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Gemeinfedaft (ethifde) iſt zunächſt als Abfiraltum bas Band, weldes mebhrere 
gteichartige Weſen jufammentnipft, dann confret bie auf dem Bewußtſeyn um ein gee 
meinjames (geiftiges oder materielles) Gut berubende, durch ein foldes sufammengebal- 
tene Berbindung perfdnlider Judividnen gum Zwede der durd gemeinſame Thitighcit an 
errethenden Erbaltung und Förderung dieſes Gutes. Die äußere Darftellung einer fol- 
den Gemeinſchaft iff vie Gemeine. 

Nur bet perfonliden Individuen fann überhaupt von einer Gemeinſchaft die Rede 
ſeyn; anferbalb bes Nreifed verfelben nur von einent Rebeneinanderfeyn oder höchſtens 
von eit f Gleidartigheit der Triebe berubenden Gefelligteit. Man wird den Thies 
ren nie bie Fähigkeit zuſprechen, Gemeinſchaft bilden yu können; dagegen tft ber Menſch 
ron vorne herein ju derſelben gefdaffen, deren Rarakter daher ein fittlider, ethi- 
fder ift. 

Das Bewnftfeyn um den gemeinfamen Beflg eines Gutes oder um das gemein- 
fame Sutereffe in den Belo eines folden gu gelangen, weldes im Grande eins und 
vaffelbe ift, bifdet cine Gemeinfchaft. Ihr Band iſt bie gegenfeitige Liebe, welche aber 
turd die ihr in allen eingelnen Gliedern ver Gemeinſchaft gemeinfame Ridtung auf das 
Eine Gut ihre eigenthümliche Farbung und zugleich ihre Intenſivität erhält. Das Bee 
wußtſeyn um die Gemeinfamleit ded Gutes und ber um dieſes Gutes willen bet den 
einjefnen Gliedern mit gleidher Eigenthümlichkeit gefarbten nnd durch bie Concentration 
anf bas Gine Gut gleidartig gefraftigten gegenfeitigen Liebe ſchließt gugletd den gemein⸗ 
famen Genuß des der Gemeinſchaft yu Grunde liegenden Gutes in fi. Der etgentliche 
Bwed dex Gemeinſchaft ift jedod die durch gemeinfame Thätigkeit gu bewirkende Erhal⸗ 
tung oder Förderung dieſes Gutes. Soldhe Thatigheit ift, weil eine Thatigheit perfin- 
lider Individuen, natilrlid) bet jedem derfelben cine verſchiedene; und zwar verfdieden 
nad ver Cigenthitmlidfeit ber Gaben und Krafte ber Individuen, wie ber Wnregungen, 
unter welden bdiefelben ſich entwidelt haben. Aber biefe verſchiedenen individnellen Bega. 
bungen und Entfaltungen ergdnjen und unterftiigen fid gegenfeitig in jener gemeinfamen 
Arbeit. Durch die gefteigerte gemeinfame Thatigkeit wächst zugleich vie gegenfeitige und 
vie auf bas gemeinfame Gut geridtete Liebe. Dies Band erftarft nnd mat die Ge. 
meinſchaft zu einer immer innigeren — und weil bie Thatighit fic zum grofen Theile 
auf vie Entferuung aller frembartigen, ftdrenden Elemente ridtet — den Genuß aller 
@itter zu einem immer vollfommeneren. 

Der Feind jeder Gemeinfdaft, welder das Zuftandefonnnen von vorne herein hin⸗ 
bert, and wo er in emer ſchon gefdloffenen ſich einſchleicht, diefelbe ftért, ift ber Eg ois: 
Bins, die andfdlichlide Beziehung ded Einzelnen auf fich felbft. Diefer duldet weder 
vie Gemeinfamfeit eines Gutes — dieſes nimmt er allein far fidh tn Anſpruch — nod 
Teunt er bie gegenfeitige Liebe, und ſchließt endlich fede gemeinfame Thatigteit aus, deren 
Bwed nist vie Förderung feines cignen Gennffes oder Nutzens ift. 

Der hddfie Zweck far cin perſönliches Weſen ift die Gerwirklidung des höchſten 
Gutes, welde daher nur in der höchſten ſittlichen Gemeinfchaft erfolgen kann, welche alle 
anbern unter ſich befaft. Diefe ift ba’ Reid Gottes (f. d. Art.). Die verfchiede- 
net Arten der Gemeinſchaft beftimmen ſich nad der Beſchaffenheit des ore auf Grund 
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deſſen fie gefdloffen werden, wornad die Cigenthitmlicdfeit des Liebesbandes und ber 
gemeinfamen Thätigkeit je nad) der Befdhaffenheit ver Güter verfdpieden ift. 

Wir unterfdeiden barnad zwei Hauptarten der Gemeinfdaft: je nachdem namlid 
das gemeinfame Gut ein vorzugsweiſe geijtiges oder materielles (ver Ginnenwelt anges 
höriges) ift, gehiren vie Gemeinfdaften vorzugsweiſe der geifligen oder natirliden Seite 
des menfdliden Lebens an. Wenn hier nicht ein unbedingter Gegenfas aufgeftellt, fondern 
bon einer vorjzugdweifen Bugebdrigteit zu ber cinen oder andern Seite des menſchlichen 
Leben geredet wird, fo geſchieht dies deshalb, weil ja ber Menſch feinem Wefen nad 
geiſt-leibliche Perfsnlichfert ift und feine diefer beiden Seiten ganz ohne bie andere 
fie ju bethatigen im Stanbde ift. Vorzugsweiſe auf rie Seite des geiftigen Lebens des 
Menſchen fallt die Gemeinfdaft der Heiligen (f. d. UArt.); dagegen die Gemeinfdaften 
ber Familie und des Staats, fowie die eingelnen Corporationen und Vereine, welche inners 
balb des Staats und unter deſſen Schutze fid) bilden, vornebuilid) auf die Seite ded 
natürlichen Lebens fallen. 

Unter dieſen ſteht die Familie oben an. Hier iſt der Beſitz, auf Grund deſſen 
dieſe Gemeinſchaft beſteht, der von Gott gegebene Segen an geiſtigen ſowohl als mate⸗ 
riellen Gütern. Das Band, welches die einzelnen Glieder zuſammenhält, iſt die eheliche 
Liebe, die gegenſeitige Pietät zwiſchen Aeltern und Kindern, die geſchwiſterliche und wenn 
wir bie Familie weiter faſſen, die verwandtſchaftliche Liebe. Die gemeinſame, gegenſeitig 
ſich ergänzende und unterftiigende Thätigkeit ridtet fid auf die Erhaltung und Forde: 
rung des Familienbefiges, bes geiftigen ſowohl als ded matertellen. — Die ftaatlide 
Gemeinfdaft griindet fic) auf den gemeinfamen Befig ves vaterlandijden Bodens und 
des gefammten, jedem Volke eigenthiimlidben Karafters, fowie der jedem Bilger des 
Staats mit bent andern gentetnfamen Redte. Die Vaterlandsliebe im uurfaffendften Sinne 
des Worts halt viefe Gemeinfdaft gufamimen und die Thatigkeit der eingelnen Staats. 
biirger ridjtet fid) auf die Vertheidigung und Aufredthaltung der Ehre des Vaterlantes 
nad Angew und auf deffen vollfommene Ausbilpung nad) Innen. — Auf rein geiftigem 
Gebiet, wie bie Gemeinſchaft der Heiligen, liegt die des ulturgebiets, nie Schule, ſo—⸗ 
wobl die des Wiffens von der Univerfitit bid zur Clementarfdule, als die der Kunſt, 
deren Dtaterial ver bildfame Geift al8 Talent und Genie ift, deren befeelende Kraft 
bie Goeen des Wahren, Schönen und Crhabenen. Hier find beſonders die Cthifen von 
Fries, Schleiermacher und Rothe gu vergleiden. 

Der oben aufgeftellte Begriff rer Gemeinfchaft läßt, fic) aud) in gleicher Weife 
confret anwenbden auf jede andere Art derfelben, ritterfdaftlidje Corporationen, ſtädtiſche 
Gemeinen, iinfte, freie Vereine u. f. w. Pelt. 

Gemeinfeaft der Giiter, ſ. Communismus. 

Gemeinfdaft der Heiligen cine auf ven Glauben an ben heiligen Geift ges 
gründete, im dritten Urtifel bes apoftolifden Symbolumé enthaltene und dadurch fiir die 
Gymbolit bedeutend gewordene Bezeichnung der chriſtl. Kirdhe. Der Ausdrud xowwriu 
twy ayiwy, communio sanctorum, ift nicht aus einer eingelnen Bibelftele genonuncn, 
bod) dem neuteftamentliden Spradjgebraud) gemäß, wornach es die Gemeinf daft, nicht 
die Gemeinde der Hetligen, d. i. berer, welde in Chrifto gebeiligt find und beren ends 
lide Beftimmung vollfommene Heiligteit ift, bezeichnet (Apg. 2, 42. Gal. 2, 9. 1 Sob. 
1, 3. 7., wo bie Vulgata societas bat Rujin., Expos. in Symb, n. 36). Daé Band ift 
die xowwrla tH¢ nlorens (Philem. 6.) ec cov xvgioy xui navtusg aylovs (B. 5.), 
woraus bie xoemwria Tod yourrov (1 Ror. 1,9.) erwadst; alfo nicht zunächſt die Gee 
meinfdaft der Gatramente, wie Mande ertlirt haben, welche dadurch eine Beziehung 
auf diefelben in dad Bekenntniß bringen wollten. 

on ber Augsburgiſchen Confeffion heißt viefelbe congregatio sanctorum (a. 7.) et 
credentium (a, 8.) und gwar proprie und bildet den Gattungsbegriff in dex Definition 
ber Rirde, welde in ber Apologie wider bie Angriffe dex Gegner fo geredtfertigt wird, 
daß bie Rirde fey principaliter socictas fidei ct spiritus sancti in cordibus (IV. p. 144, 
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5 ed. Hase), daber fie auc heilig heiße. Die Bezeichnung communio sanctorum fdeine 
bingugefiigt, ut exponeretur, quid significet Ecclesia, nempe congregationem sanctorum, 
qui habent inter se sgocietatem ejusdem Evangelii seu doctrinae et ejusdem Spiritus 
saneti, qui corda eorum renovat, sanctificat et gubernat (p. 145, 8). Es fol damit 
ber Acuferlidfeit der Roͤmiſchen Kirche gegenüber die Inuerlichkeit der Kirche Chrifti, 
welche ded) auferlidh aud bie Böſen in fic begreife, betont werden, bie fid in der 
trumphirenden Rirde vollende. Cine Gemeinſchaft der Heiligen ift die Rirche, fofern 
fie ber myſtiſche Leib Chriſti ift (1 Nor. 12, 27. Epheſ. 1, 23; 4, 16. Rol. 1, 18 1. a. 
St), veffen Glieder durch ben heil. Geift regiert werden (Row. 8, 9. 14~17. 1. Kor. 
12, 13.). Zur communio sanctornm redynen wit baber alle vere credentes ac justi 
sparsi per totum orbem; der Begriff geht weiter, ald der ver eleetio, weil ja die Olains 
bigen miebder abfallen fonnen. Aehnlich in den reformirten Symbolen, dod in Berbin- 
dung mit der Prideftinationslehre (C. Helv. I, c. 17. II, c. 5. Scotica a. 16.); bier 
heift fle unter Andern sancta omnium sanctorum collatio (Helv. HU, 14. Gal. c. 27, Cat. 
Genev. ed. Augusti p. 481. Cat. Heidelb. qu. 55). Wenn in ber Schweiz das Symbol 
bidmetien lantet: eine beilige drifttiche Rirdhe, die da ift die Gemeinſchaft der Heiligen 
(Thierſch, Rathol. u. Proteft. 1, S. 37 Anm.) fo darf man diefe Deutung nicht als cine 
fpecififh -reformirte anjeben, ba Luther ja gang ähnlich fpridt (gr. Ratedhismus Hase 
p- 498, 47 ebenſo im gleich authentiſchen deutſchen Texte). 

Luther mißbilligt im großen Katechismus (a. a. O.) die Ueberſetzung durch Ge 
meinſchaft der Heiligen, wofür er will: eine heilige Chriſtenheit oder Gemeine 
ber Heiligen (S. 499, 49). Doc iſt mit Recht die abſtralte Bezeichnung im Symbol 
als Gegenftand des Glaubens beibehalten worden, ba die confrete Bezeichnung in den 
Worten: eine heilige allgemeine Kirche bereits vorangegangen war. Luther felbft erflart 
ja, anf das innere Band hinweifend, ben Zufag fo: „Ich glaube, daß ba fey ein heiliges 
Häufflin aud Gemeine auf Erden eiteler Heiliger unter Einem Haupte Chrifto durch ben 
beiligen Geift jufammenberufen in Cinem Glauben, Sinne und Verftand mit manderlei 
Gaben, dod eintridtig in der Liebe ohne Yotten und Spaltung.. Das ift aber nir⸗ 
gends äußerlich auf Erden gu finden; es ift nur die Idee und probultive Kraft der Gee 
meinfcbaft dex Glieder unter Chrifio als dem Haupte. 

Die rbmifdhe Kirche fonnte die communio sanctorum nie in ihrem wabren Ginne 
anetfennen, da ihr die Tradition bas Band der Cinheit ber Rirde ift. Der römiſche 
Katechismus fagt, bie Kirche fey sancta, qaod veluti corpus cum sancto capite Christo 
domino, totius sanctitatis fonte, conjungitur, a quo spiritus sancti charismata et divi- 
nac bonitatis divitiae diffunduntnr (I. 10. ed. Streitwolf I. p. 203). Qn ber Webers 
frift des 10. Kap. wird die communio ss. in Parenthefe ber ecclesia catholica al8 
Wechſelbegriff beigefügt (p. 192). Auch wird (qu. 2 p. 194) Auguftins Ausſpruch her⸗ 
beigegogen, die Rirde fey populus fidelis per universam orbem dispersus; fie ift wie ein 
Haus, in qua est bonorum omnium spiritualium communio (qu. 4. p. 195). Dann wird 
allerdingé tn qu. 20. (p. 207—10) anSbritdlid) von ber communio aanctorum gebantelt, 
aber für midté anders dargelegt, als daß fie eine sacramentorum communio und darin 
bie Theilnabme am Glide ded Chriften fey. 

Den Katholifen, welden bie Kirche als »die ſichtbare geordnete Vereinigung aller 
berer, die an Chriſtum glauben, aur Wiedererlangung der Seligteit auf dem von Chri. 
fiué gewiefenen Wege⸗ vorzugsweiſe Anftalt, nicht weine wahrhaft von Innen heraus fid 
geftaltesbe und aufbauende Gemeinfdaft ift. (A. H. Baier, Symbolit I, 1. S. 162), 
war bie Sunerlidfeit und Geiftigheit vex, proteftantifden Kirche befonders anſtößig, der 
fie es trog ber fortgefegien Berfiderungen nidt glauben wollten, dah ihnen bie Kirche 
auf Erden aud ans Outen und Böſen gemifdt fey nad des Herrn Ausfprud, weil fle 
ihnen nicht fo äußerlich greifbar und ſichtbar ift wie der römiſche oder venetianifde 
Staat (Bellarmin). C6 ift Rbrigens der Latholifden Wiſſenſchaft bisher fo wenig wie 
der proteftanti{den gelungen, in einem feft beftimmten, fdarf abgegrengten Begriffe von 
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ber Sirde ber communio sanctorum ihre fidere Stelle anzuweiſen. Entſchieden mug 
letztere bagegen proteftiren mit bem Rationalismus die Gemeinfdaft der Heiligen in 
„das Ideal eines Vereins freier verniinftiger Wefen zur VBermittlung einer durd reli⸗ 
gidfe Erlendtung und Tugend bedingten irdiſchen und himmlifden OGlidfeligheite oder 
gar einer unfidhtbaren Gemeinſchaft aller Guten unter allen Völkern und gu allen Zei⸗ 
ten in allen Religionen (mit Dtifverftand von Apg. 10, 34. 35. losgeriffer von V. 
36—43) gu verflüchtigen. Bgl. ©. J. Nitzſch, e. proteft. Beantwortung ver Symbolit 
Dr, Möhlers. Hamburg 1835. 5. Art., bef. S. 222. Pelt, 

Gemifdte Che, ſ. Ehe. 

Genehmigung, landesherrlide, ſ. Placet. 

General eines geiftl. Ordens, ſ. Orden. 

Generalabfolution, ſ. Sdliffelgewalt. 

Generalfuperintendent, ſ. Superintendent. 

General-BVicar (vicarius, officialis generalis) ift der vom Biſchofe zur VBerwal- 
tung ber ihm guftehenden Surisdiftion beftellte geiſtliche Gebiilfe. Da die Biſchöfe nicht 
im Stande find, perfonlid) alle thnen obltegenden Pflichten zu verwalten, nahmen fie 
fon frithzeitig befondere Gebiilfen an (f. d. Art. Archidiakonus, Biſchof, Capitel, Coad- 
jutor u. a.). Für die äußere Verwaltung, bie Jurisdiction im weitern Sinne, waren 
dies bie Arhidiafonen. Da diefe aber bald gu einer grofen Unabhingigleit vom Biſchofe 
gelangten, fuchte berfelbe fie gu befeitigen und dies gefdah feit dem 13. Jabrhundert 
durch Beftellung von Vicaren, Officialen. Fie die eingelnen außerhalb ded biſchöflichen 
Gites (foras sedem episcopalem) befindliden Diftrifte wurden vicarii foranei (f. Gl. 
sum c. 1. de officio ordinarii in VI. (I. 76) 8. v. foraneus) angeorbdnet, um al8 biſchöf⸗ 
lide Delegaten zu fungiren, thnen Abergeordnet und als eigentlicher Bertreter des Bi⸗ 
ſchofs felbft wurde aber ein vicarius generalis, principalis, in spiritualibus (im Gegen⸗ 
ſatzes des nur fiir das Rirdengut beftellten ceconomus in temporalibus) angenommen 
(jf. Gl. gum c. 2. Clem. de rescriptis 1.2.). Weide Arten von Bicaren haben fic alé 
dauernde Ginridtung in der Kirche erhalten. 

Der General-Bicar wird fretwillig vom Bifdofe beftellt oder, wenn dies ungeadtet 
bes Bediirfniffes nicht gefdieht, vom apoftolifdhen Stuble beigeordnet (Ferraris, biblioth. 
can. s, v. Vicarius generalis Art. I. nro. 6. 7.). Fähig zur Verwaltung ber Stelle ift 
jeder Kleriker, welder 25 Jahr alt ift und die erforderlichen Renntniffe ves kanoniſchen 
Rechts beſitzt, daher in ber Regel verfelbe Doktor oder Licentiat des kanoniſchen Rechts 
ſeyn foll (Conc. Trid. sess, XXIV. cap. 16. de reform.). Gewöhnlich nimmt der Bi- 
fof dazu ein Mitglied feimes Capitels, dod nicht den Poenitentiarius (Ferraris, a. 
a. ©. Art. I. no. 86) aud) feinen, ber cura animarum bat (f. Entfdeidung ber Congreg. 
Trid. pon 1685 in Ridters Ausgabe des Tridentin. zur sess. XXIV. cap. 12. de reform. 
nro. 81 pag. 354). Der Geſchäftokreis des General-Bicars wird durch eine beſon⸗ 
vere Snftruttion bes Bifdofs beftimmt. Jn ver Regel wird er dadurd ad universita- 
tem causarum beftellt, wozu mad gemeinem Rete alle diejenigen Alte der biſchöflichen 
Surisdiction gehören, au deren Verwaltung nicht cin mandatum speciale erforderlid ift 
(c. 3. de officio vicarii in VI°, II. 13.) c. 5. de procuratoribus in VIo. II. 19.} e. 81. de 
regulis juris in VI°. [V. 12.]). Hiernach gebührt bem General-Bicar, fall er etwa den 
ordo episcopi beſitzt, nicht bie Ausübung der jura ordinis bes Biſchofs (f. Band I. S. 
244), ba er überhaupt nur in Bezug anf die Juriédiction bevollmächtigt ift. Hinſichtlich 
ber jura jurisdictionis episcopalis felbft fann er diejenigen nicht ausüben, welde anf pabft- 
lider Delegation beruben; fodann diejenigen nidt, welche aus ber lex dioecesana fliefen 
(f. Band I. S. 245. Ferraris, a. a. O. Art. HW. nro, 23. 24.); ebenfo wenig die 
widtigeren Jurisdictionalia felbft, wie namentlid m gröberen Straffallen c. 2. de officio vicarii 
in VI°. (I. 13.), die Verleibung von Beneficien (c. 3. eod.), die VBifitation der Didcefe (c. 6. 
de officio ordinarii in VI. [I. 16.}), bie Ertheilung der Dimifforialien sur Ordination, aus⸗ 
genommen in Abwefenheit des Biſchofs (c. 8. pr. in fin. de temporibus ordin. in VIo. [¥. 9.}), 
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die Di€penfation von der Frregularitdt und ber Suspenfion vom ordo wegen eines geheimen 
Bergebens in foro conscientiae (Conc. Trid. seas. XXIV. cap. 6 de reform. ,per vicarium 
ad id spectaliter deputandum“). Dazu fommen nad der Doctrin und Praxis viele andere 
widtigere Gadjen. (Man vergl. deren fpejielle Ungabe bei Ferraris a. a. O. Art. II. 
nro. 19-83. Benedict XIV., de synodo dioecesana lib. II. cap. VIII.). Unter ben Ka⸗ 
nontfter tft es febr beftritten, ob dte Surisbiction bes General⸗Vicars eine ordentlide 
over delegicte fey (f. Aber ben Unterfdied bd. A. Gerichtsbarkeit). Zwar bernht vas 
Recht ves Vicars auf bem biſchöflichen Mandate, dennoch ift die Autorität bes Vicars 
an bas Amt als eine jurisdictio ordinaria geſetzlich gelnilpft, fo daß ex im den ibm zu⸗ 
ſtehenden Suriédictionsfillén den Biſchof ganz reprdfentirt, mit thm daſſelbe Geridt bil- 
vet (idem auditorium utriasque — unum et idem consistorium sive anditorium censen- 
dum. c. 2. de consuetudine in VIo. II. 4.] c. 8. de appellationibus in VIo. III. 15.]}), 
vaber and die Appellation vom General-Vicar nist an den Bifdof, fondern an dev 
geiſtlichen Obern deffelben geht, während bet bem vicarius foraneus, als bem Inhaber 
emer blohß manbirten Jurisdiction, e6 fic umgekehrt verbalt. Daffelbe gilt denn and oom 
General-Vicar in ben Fallen, in weldhen er nist fraft feiner algemeinen Amtsinſtruktion 
fondern nur vermöge befondern Auftrags in einer eingelnen Gace handelt (vergl. Fer⸗ 
rarié, a. a. O. Art. 41. nro. 41—43. und s. v. jarisdictio nro. 15 sq. Gonzaleg Telles 
yam_c. 5. X. de officio vicarii I. 28.). Uebrigens fann aud nad der Entfdeidung des 
General-Bicaré an ben Biſchof eine Supplication gebradt werden. Außer mannigfachen 
Chrenrecdhten (Ferraris a a. O. Art. II. nro. 3 sq. 47 sq.) hat der General-Vicar 
Ynfprud auf cine Befolbung (a. a. O. Art. If. nro. 15. 16.), welche ibm aud) nener- 
dings befonderé zugeſichert ift, wie im bayeriſchen Concordate Art. III, der Bulle de 
salute animarum fiir Breufen, Provida solersque für bie oberrheiniſche Kirchenprovinz u. a. 
Das Amt des General-Vicaré nimmt ein Ende, fobald der Biſchof den Auftrag zurück⸗ 
nimmt (ſ. Gl. gum c. 2. Clem. de rescriptis: de officiali, quem episcopus ad nutum 
amovere potest), was jedoch nicht ohne bringende Urfaden geſchehen foll (Ferraris 
a. a. 2. Art. UI. nro. 29 aq.), ober fobald die Amtsthatigheit bes Biſchofs felbft auf⸗ 
hort, es fer durch ben Tod oder in anbderer Weife (a. a. O. nro. 39 aq.), ba der 
Vicar ja als Reprdfentant bes Biſchofs andy gang unb gar deffen Schickſal theilt. Im 
Galle dex Sedisvacany tritt dann an feine Stelle der vom Capitel beftellte Vicar (Capi- 
tular-Bicar). Conc. Trid. sess, XXIV. cap. 16. de ref. Als folder fann aber aud der 
bisherige General-BVicar fungiver, wenn er eine dazu geeignete Perfon, insbeſondere 
felbfi Dtitglied des Capitelé iſt (a. a. O. Art. IV. nro, 1 8q.). 

Wegen des grofen Umfangs der Geſchäfte oder ber Diöceſe, oder wenn ber Biſchof 
mebrere Ditcefen inne hat, beftellt verfelbe fic) andy wohl mehrere General-Vicare (F ere 
ravié, a. a. O. Art, I. nro. 8 sq.). Go war es 3. B. fchon zeitig im Eraftift Maing 
(f. Dr. Wolf, hift. Abhandl. von den geiftl. Commiffarien im Erzſtift Mainz. Obtt. 
1797). Gewöhnlich ftebt aber nach ber neuern Einrichtung der General-Vicar nidt 
allem, fondern die ihm obliegenden Gefdafte verwaltet ein Collegium (General- Breas 
Tiat), deſſen Prafed ex ift. Neben diefem gibt es dann häufig noc ein befonderes Offi⸗ 
cialat, Confiftorinm u. f. w. Diefe Behoörden, deren Geſchäftskreis in den eingel- 
nen Visthimern in verfdiedener Weife begrengt ift, bilden gufammen das Ordinariat. 

Auger ver bereits citirten Literatur f. m. nod) Rober über den Urfprung und bie 
rechtliche Stellung der Generalvicare, in ber (Tibinger) theologifdjen Quartalſchrift von 
Qubn wu. A. 1853. Heft IV. S. 585—690. H. F. Jacobfou. 

Genefis, ſ. Bentatend. 

Genefind. Unter diefem Namen erzählte eine zuerſt von L. Surius (Vitae Sanct. 
ad diem XXV. Aug.), dann von Th. Ruinart (Acta Martyrum. Amstelod. 1713. fol. 
p. 269 aq.) wud am beften von BW. Cuper in den Act. 88. Antwerp. Angust. T. V. 
p- 122 sq. beranégegebene, ithrigens felbft von ftreng katholiſchen Schriftſtellern (3. B. 
Gr. L. Stolberg, Geſch. der Religion Geju Chrifti, 9 Bd. S. 353) in ihrer Aecht⸗ 
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heit beaweifelte Yegende von einem auf wunderbare Weife gum Ehriftenthume belehrten 
Schauſpieler in Nom. Bei einem anf Befehl des Kaiſers Diocletian veranftalteten Pof- 
fenfpiel, das bie Verhöhnung ver Shriften gum Zweck hatte, übernahm Geneſius die 
Rolle eines tranfen Tanflandidaten, und verlangte nad) ber Taufe, um als Shrift gu ſter⸗ 
ben. Darauf erfchienen gwei andere Sdaufpieler, ver eine als Priefter, ber andere als 
Grorcift. Auf deren Frage, warnm fie herbetrufen feyen, antwortete Genefius, aber 
nit mebr mit Verftellung, fondern pliglicy von Gott erleudtet mit aufridtigem Her⸗ 
zen: „Weil id) verlange, bie Gnade Chrifti qu empfangen, um dadurd) wiedergeborert 
und von ber Schmach meiner Gilnden befreit zu werden.« Gr ward im Wafer geba- 
pet, mit einent weißen Gewand befleivet, dann im Scherz von herbeieilenden Soldaten 
ergriffen und vor den Saifer geführt. Aber wie ſehr erftaunte der Kaiſer mit allen 
Zuſchauern, alé nun Geneſius in einer begeifterten Rede erflarte, daß e@ mit feiner 
Betehrung voller Ernft fey, und Alle ermahnte, ſeinem Beifpiele yu folgen. Genefius 
wurde nun auf Gefebl des ergrimmten Kaifers zuerſt gepeitidt, dann auf vie Yolter= 
bant gefpannt, unk endlich, da ex ftandbaft bei feinem Betenntnif{ blieb, enthauptet. Er 
fol am 25, Unguft des Jahres 290 n. Chr. den Martyrertod geftorben feyn, an wel- 
dem Tage aud) vie Kirche fein Gedächtniß begeht. Da an dem genannten Tag und 
Jahr Diocletian gar nit in Rom war, fo liegt jedenfals ein chronologiſcher Irrthum 
vor, weßwegen fid) aud die Bollandiften damit begniigen, bie auferorbentlidbe Bekehrung 
pes Geneſius an das Ende des 3. oder in den Unfang bes 4. Jahrhunderts gu verlegen. 
Dr. Preffel. 

Genezareth, See von. Das welthiftorifde und religiöſe Intereffe, welded diefer 
{chine Gebirgéfee mit feinen Umgebungen als der haupftſächlichſte Schauplatz der irdiſchen 
Wirkſamkeit unferes Erldfers und als die Heimath mebrerer feiner Upoftel gewifR bet 
jedem Chriſten in Anfprud nimmt, verdient es, daß wir der Schilderung deffelben 
einige Ausführlichkeit ſchenken. Sn den ältern eiten hieß diefer See Nord-‘Paliftina’s 
MID OY ober NID? Num. 34, 11. Deut. 3, 17. Boj. 11, 2; 12, 3; 13, 27., wo er 
fiberall nur bet Grengbeftimmungen vorfommt. Cr theilte diefen Namen, dev nad ber 
wahrſcheinlichſten Stymologie gunddft bas dem bauchigen Körper einer WID (Laute) 
Gbulide Becken bezeidnete, tn welchem ber See lag, mit einer an fetnem nordweftliden 
Ufer gelegenen Stadt und ihrem Gebiete, die gum Stamme Naphthali gebirte (Sof. 
19, 35. 1 Kon. 15, 20.) und ſchon deßhalb nicht mit dem durch Herodes erhobenen 
Tiberias, das im fildliden Gebiete Sebulon’s fag, identificivt werden darf, wie Hiero⸗ 
nymus gethan bat. Cinmal — bei Sef. 8, 23. — heißt ver See ſchlechtweg »das Meer, « 
ba der Bufammenhang feinen Zweifel lagt, welded „Meer,« dv. h. See (vgl. Hiob 14, 11.) 
barunter gemeint fey. Im N. T. führt der Gee den Namen Acuvy Mevvnauoer (fo 
ift durchweg gu fdretben, ſ. Tischendorf, praefat. ad ed. N. T. Lips. 2. p. XXXV.) 
Lut. 5, 1., vgl. vdwo Tevynocdo 1 Matt. 11, 67. Jos. Antt. 18, 5. 7., A. Devyncagiric 
ib. 18, 2. 1., und unter diefem Ramen ift er auc den Griechen (Strab. 16. p. 755) und 
Römern (Plin. H. N. 5, 15.) wte den Targumiften ant befanntefter. Diefer Rame 
- rilbrt ber von einem kleinen Gebiete am Weftufer des Gees, weldes Matth. 14, 34. 
Mart. 6, 53. ale wLand Genezareths erwähnt und von Joseph. B. J. 3, 10, 8. fo 
reigend befdhrieben wird; Robinſon (Pal. III. S. 535 ff.) weist die diefen Angaben ent⸗ 
ſprechende kleine Uferebene nad im beutigen el-Ghuweis, wie fle auf Riepert’s Marte ein⸗ 
getragen tft; ber Rame wGenerareth« foll nad) Lightfoot, centur. chorogr. (von ben 
hor. ad. Matth.) cap. 70. blog eine fpatere Verderbniß aus »Chinnereth« feyn, wenn 
aud nicht gerade, unt etymologiſch (gleichſam Garten des Reidhthums,4 von ya arb No) 
bie parabiefifde Anmuth diefer Gegend anguzeigen. Sehr gewöhnlich biey ver Gee zu 
Jeſu Zeit „das Meer von Galiläa⸗ (Matth. 4, 18; 15, 29. Mark. 7, 31. Fob. 6, 1.) 
von feiner Lage im damaligen (denn friiber hieß nur cin eingetner Diftrift dieſes ndrd- 
lichen Landestheiles Ova, f. Gefenins zu Sef. I. S. 350) Galiläa, dent freilich nur fein 
weſtliches Ufer angebirte. Cin anderer, häufig gebvaudter Name war »dae Meer von 
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Tiberiase (Joh. 6, 1; 21, 1. vgl. Adgevy TiPegic Paus. 5, 7, 3.) von jener Sauptftadt 
Galilaa’s, und dieſe Bezeichnung wurde dann bet den Arabern die vorberrfdende und 
ift nod) bis anf ben beutigen Zag in Geltung geblicben (Bahr-Tubarigeh). 

Umgeben von ben Stammgebieten Naphthali und Gebulon im Westen (cf. Matth. 
4, 13.) und Gad im Ojten hat ber Gee von Genejareth eine ziemlich ovale Geftalt und 
eine Lange von etwa 6 Stunden bei ungefähr 3 Stunden Breite. Die Angaben hierüber 
variiren gwar ſehr ſtark, indem eine genane Vermeffung nod) feblt (diejenige des apt. 
Symonds ift nod nicht verdffentlidt) und namentlid) die Vreite den vom niedrigen Ufer 
nad) bem höhern, gegenitberliegenden Bande Blickenden geringer erfdeint, als fle wirklich 
ſeyn mag; obige Ungabe wird indeffen nicht weit vom Ridtigen entfernt feyn, Jos. B. J. 
8, 10, 7. gibt die Linge anf 140 Stabien (== etwa 6 Stunden) und die Breite auf 
40 Stavien an, womit Plin. H. N. 5, 15. ziemlich harmonirt; in neueren Zeiten bat Lieut, 
Molinenx (1847) den Gee feiner ganjen Linge und Breite nad beſchifft auf einem 
Boote, das nidt ohne große Sdwierigheiten aus ber Bai von Acre gu Lande nad 
Tiberias geſchafft worben war, abnlich wie 1848 die Boote der Sordan- Erpedition' der 
Seremigten Stanten unter Lieut. Lynd, — und hat dabei die Ueberzeugung gewonnen, 
der Gee fet bisher allgemein gu flein gezeichnet; ex ſchätzt die Breite anf 8—9 engl. 
Meilen und die Lange auf 18 (== 4'/s deutſche) Meilen, aber leider hat fein frühzeitiger 
Tod die Befanntmadung dex genaueren Angaben darüber verbindert. Wud) be Berton, 
ber 1889 den See umſchifft bat, gibt den Umfang der Küſten des Sees auf beildufig 
9 deutſche Weilen — 18 Stunden an. Dagegen bielt Robinfon (Pal. UI S. 573) die 
gewöhnlichen Angaben fiir ju groß und ſchätzte die birecte Vinge des Sees anf etwa 
12 engl. Dt. und die Vreite etwa auf die Halfte; nad feinen Diftanjangaben hat bas 
weſtliche Ufer mit feinen Krümmungen cine Ausdehnung von beinabe 6 Stunden. Aehn⸗ 
lid) differiren die Angaben nod iiber bie Lage des Seeſpiegels im Verbaltniffe gum 
Mittelmeere, dod ift ausgemadt, bag jener mebrere 100 Fuk unter diefem liegt, nämlich 
nad Symonds 307 parif. Fuh, nad Schubert (Reife MI. S. 237) 535 p. F., naw 
Yond) (Expedit. d. BV. St. u. f. w., überſ. v. Meißner, Leipz. 1850, S. 332) fogar 
612 p. F. und nah Ruaffegger 625 F. (Reifen II. S. 132 f.) — Die Tiefe des Waſſers 
betrdgt nad) WMolineny’ Gondirungen nicht über 120—156 englifde Fug, fo vag der 
Gee nicht yu den tiefen gehört wie etwa diejenigen der Schweizeralpen, fondern gu den 
feichten, wie fie in mäßig boben Berglindern vorfommen. Jn alten Zeiten war er von 
zahlreichen Schiffen belebt, ja VBespafian lieferte auf vemfelben, als bei der Belagerung 
von Tiberias ganje Schaaren ihrer Bewohner fid auf Booten und Barlen flüchten 
welltess, denſelben eine Geefdhladt, in der Tauſende ibren Tod fanden, Jos. B. J. 
3, 10, 1. 5. 6.9. Jn unferem Jahrhunderte bagegen fab 3. B. Burdhardt (Reiſen, 
fiberf. v. Geſenius, IE S. 576) nur ein eingige’, halbvermodertes Boot auf dem ganjer 
See, bad gu einiger Fifderet und gum Holgholen auf dem öſtlichen Ufer diente! 

Das Waffer des Sees ift füß, kühl, gefund und flav (Jos. B. J. 3, 10, 7.); es 
finden fic in ihm anger Sitfwafferfdneden von den gleiden Arten wie im untern Jor⸗ 
ban (Schubert, Reife Il. S. 238) aud) viele und febr gute Fifde, wie der See nod 
yn Chriſti und der Apoftel eiten fic) durch feinen Reichthum an Fiſchen auszeichnete 
Lut. 5, 4 ff., woven and bie Ramen mebrerer an demfelben gelegenen Orte, wie Beth⸗ 
faiba (= Fiſchhauſen, ſ. II. G. 121) und Tarichäa (== Polelftadt, Strab. p. 764) 
Zengniß geben. Merkwürdig ift die von Jos. B. J. 3, 10, 8. gemadte, von Hafjelquift, 
Reife, S. 181, Schubert, Wilfon beftatigte, Beobadhtung, daß ſich in der Quelle bes 
Sapernaum diefelben Fiſche faudes wie im Mil Aegypten's. Die Fifcheret ift heutgutage 
cin in Pacht gegebenes Monopol (Wurdbardt a. a. O. I, 433) und wird nur now 
von Ufer aud betrieben, fo eintraglidy bas Gewerbe auc heute werden könnte (Midter’s 
Wallf. S. 60). Aud Waffervigel, unter andern Pelifane, tummeln ſich auf dem See⸗ 
fpiegel ( Wedeon, the Lands of the Bible Il. p. 113, 134). Da der Jordan den Gee 
burefirbent, obmohl nidt, wie sfter bebauptet mnrbe,- ohne fein Waffer mit dent ded 
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Sees gu mifden, fo mag bie und ba an gewiffen Stellen cine Strömung an der glatten 
Oberfläche des SGeefpiegels bemerft werden finnen (Jrdy and Mangles, Travels p. 295; 
Nobinfon Il. S. 567). In der Regenzeit fteigt ber See 3—4 Fuh Aber feinen gee 
wibnliden Stand (Burckhardt, a. a. O. II. S. 577). Cingefdloffen zwiſchen hohen 
Bergen ift ber See guweilen heftigen Windſtößen und Stiirmen ausgefegt, bie far Fiſcher⸗ 
fahrzeuge gefabrlid) werden können, f. Matth. 8, 24 ff.; 14, 24 ff.; Luk. 8, 23 f. Fob. 
6, 18. Ruffegger, Meifen Ill. S. 136. | 

Ueber die landſchaftliche Natur und den Karakter der Umgebungen diefes Gees find 
bie Urtheile ber Reifenden je nad der Babresseit verſchieden audsgefallen. Wird aud 
bad bereits erwähnte religidfe Sntereffe feinen Cindrud nidt verfeblen (Mobinfon IL. 
6. 500, Sdubert Ill. S. 231), fo feblt vod allerdings der malerifde Reis, ver durch 
pie Pracht faftiger, griiner Matten ober lieblider Waldumfiumungen, ober dard die 
Majeftit tihner Bergformen, 3. B. die ſchweizeriſchen ober die engliſch⸗ſchottiſchen Seen 
auszeichnet. Nur nadte, belle ober ſchwarze Klippen, faft gang baumlofe, gebrdunte, mit 
verfengten Grafungen ſpärlich überzogene Berggehänge umgeben den dunkeln Seefpiegel, 
ben fein weißes Gegel, fein Gdhiffden, feine Barle belebt (f. bie Anſichten in Rodert’s 
yla Terre Sainte* livrais. X. vign. 27. et tab. XXVII). Wenn alfo diefe Landſchaft 
bei ihrer heutigen Verddung nicht gerade ein ſchönes Bild bietet, fo feblte e8 body bem 
Galilder-Meere gu feiner Zeit, d. h. in den erften Frühlingsmonaten, wo nod) Vieles, 
was fpdter fonnverbrannt, ſchön begriint ift, keineswegs ganz an Naturſchönheiten, wie 
fie namentlid) Geegen (ind. Zach's monatl. Correfpond., XVIII. S. 348), v. Schu⸗ 
bert (Reife III. S. 237, 252 f.), und gum Theil aud RMuffegger (Reifen III. 
©. 131) rühmen. Wenn man fic erinnert, wie die Ufer dieſes Seebeckens einft dict 
bevdlfert und mit zahlreichen Städten und Dörfern befiet waren, wabrend in ber Gegen- 
wart die Hanptorte durch Erdbeben und menfdliden Vandalismus in Ruinenhanfen, die 
ganze Ojtfeite in ein faft ungugdnglides Raubfeld ver Beduinenhorden verwandelt, dte 
Weftfette in eine faft menſchenleere Cindde gurddgefunten ift, fo begreift man, daß die Schil⸗ 
perung, welde Jos. B. J. 3, 10, 8. von der Schönheit und Frudtharleit der Uferebene 
ded Genezareth⸗Sees und der Milde der dortigen Gebirgsluft entwirft, einft ihre volle 
Wahrheit hatte, wenn fie and auf unfere Zeit nidt mehr ganz paßt. Er rühmt die 
Fille der dort wadfenden Baume ver verfdiedenfien Arten, Wallniiffe und Palmen, 
eigen, Oliven und Trauben, faft bas ganze Jahr hindurch lieferten vie Obfthaine ohne 
Unterbrecdhung trefflide Früchte, denn viele Gebirgévegetation vereinigt die differenteften 
Rlimamarten, was nur bei einem gefdiigten Terraffentlima möglich ift. Degt freilich 
madt die beinahe völlige Baunilofigteit ver Gegend ben traurigften Eindrud; die Ufer 
find fanbig, aber überragt von fteilen, jäh abftiirzenden, auf ber Oftfeite gu 800 bis 1000 Fug 
fich exbebenden, auf dem Weftufer meiſt etwas niedrigern, fablen Bergen. Aber, obwohl 
gänzlich vernadlaffigt purd) ‘die Trigheit der Bewohner, hat vie Ratur auf dieſem 
Boden dod nicht gealtert: der meite, fciigende Bergkeſſel mit feinen Cerraffenftufer 
begiinftigt bas Gedeihen faft aller tropiſchen Gewächſe, nod find Dattelpalmen, Citronen, 
Orangen, Gndigopflanjungen, Reisfelber, Zuckerrohrwälder hier heimiſch, man midte 
fagen troy der Indolenz der Anwobhner, die meift nur Waizen, Gerfte, Hivfe, Tabad, 
Seſam, Baumwolle und vorzügliche Melonen giehen. Die Anhdben find ver kühlen 
Winde wegen gemafigterer Temperatur, bas nabe, hohe Plateauland zeigt fic im Winter 
beſchneit, wabrend in ber Tiefe Schnee eine Seltenbeit ift und bas Klima ſehr heiß and 
nicht gefund ijt, indem der ungebinderte Bugang ber heißen Südwinde yu dem Seethele 
zwar einerfeits — in Verbindung mit ber reichlichen Bewafferung, der Rabe der kühlern, 
befendtenden Schneeregion des Hernion und dem Terraffen-Syfteme — ber Begetation 
Guferft förderlich ift, aber andrerfeits im Sommer oft Alles verfengt, ſo daß das Gras 
Feuer fingt und meite Verheerungen anrictet (cf Sef. 5, 24; 33, 11.). Dar Frühjahr 
bagegen find Thal und Felfen, Höhen und Fuk der Berge mit der Bradt überhängender 
Bide und Blumen in vollem, faftigen Wudfe mit Blüthen geſchmückt, ſ. Seegen 
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a. a. O., S. 89f.; Bardharbdt aa. O. IL S. 561 ff., B76, 1066; Schu bert MW. 
6. 232 ff.; Robinfon Ill, S. 514, 640. 

Diefe ganje, geographifd und biftorifd fo mertwiirdige Cinfentang bes Galilaere 
Meeres bildet cinen Theil dex grofen Erbfpalte des Dordanthales und todien Meeres 
bis gum Golfe von Wileh am rothen Meere und weiést durch ihre ganze Beſchaffenheit 
anf platomjde Eniftehbung bin. Darauf fibrt ſchon die angegebene Depreffion ves Sees 
uuter bad Rivean bed Mittelmeeres, ferner die geognoftifde Beſchaffenheit ber nmltegen- 
ben Gebirge, welde im Often vorwiegend bafaltif, im Weften gwar mehr der Jura⸗ 
biſdung angedirig, aber aud bier von Baſaltgängen durchbrochen find (Geegen a. a. O., 
©. 353, SGubert Ul S. 237 ff. und befonders Ruffegger UL S. 134, 368 ff.); 
fodann bie fodjfalghaltigen Schwefelquellen mit einer Temperatur vou + 46 bis 49°/<° 
Réanm. am Rande ded Seebectens, zumal bei Tiberias (f. dief. Art.), wie bad Borlommen 
anberer, reichhaltiger, warmer und ſalziger Bache nördlich von diefer Stadt (Schubert III, 
©. 245, 251; Nobinfon IIL S. 540, 562; Burckhardt Il. S. 577) und eingelner 
wirmerer Stellen im Gee feiber (Turner, journ. II, p. 141, 144), die wohl von Quellen 
im ber Tiefe herrühren; endlich vie Frequeng der Erdbeben in dieſer ganzen Region, me 
hier nur an baé furdtbare Ereignif vom 1. Jamar 1837 zu erinnern. 

Bal. nod außer ben Genaunten Reland, Palaft. 6. 258 ff.; Hamelsveld, bibl. 
Geogr. J. ©. 476 ff.; v. Lengerfe, Renaan I. SG. 43; Miner's RWB. und beſon⸗ 
vers Ritter, Erdfunde XV. 1. S. 261 ff. Riletigi. 

Genfer Gonfen(ué und Ratechiduns, ſ. Calvin. 

Gennadiné, Presbyter yu Marſeille yu Ende des 5. Jabrbunderts (+ nach 495), 
zur Zeit des Raifers Anaftafind und ves römiſchen Biſchofs Gelafiad, fegte des Hieros 
nymnés Werk de viris illustribos unter gleichem Titel bis anf feine Zeit (— 496) fort, 
und ſchrieb auferdem nad feiner eigenen Ungabe (am Schluß des genannten Werks): 
acht Bilder gegen alle Häreſen, ſechs gegen Neſtorius, bret gegen Pelagius, einen Tractat 
de mille annis et de Apocalypsi b. Joannis, und eine epistola de fide mea ad Gelasium 
Urb. Rom. Ep. sive de dogmatibus eccles. Qtur die erfte und die legte der genannten 
Sedriften find erhalten: die Fortfesung des Hieronymus, mehrfach herausgegeben 3. B. 
Baſel 1529, am beften von J. A. Fabricius in ver bibl. eccles. Hamburg 1718 fol., 
wud vie Sdrift de fide in ber Manriner Ausgabe des Auguftin (t. VIII.) und ed. 
Elmenhorst. Hamburg 1614. Seine theologifde Ridtung ift bie dagnmal im fitdlicen 
Frantreich vorherrſchende femipelagianifde, befoubderé nimmt er an Auguſtins Pradvefti- 
uationsleyce Anfiog, die ex ſich nicht anderé zu erfldren weiß als aus veſſen Bielſchrei⸗ 
beret (de vir. ill. cp. 38.), f. Fabricius 1. UL; Neander, Kirchengeſch. 11. 3. S. 1369; 
Wiggers Ang. u. Pelag. UH, S. 360; Bahr, hr. Dicht. u. Geſchſchr. 

BGenunadins, Patriard von Conftantinopel, theologiſcher und philoſophiſcher Schrift 
ſteller im 15. Jabrh. Als im Jahr 1488—39 auf Ginladung des Pabfted Eugen IV. dex 
griech. Raifer Johann VII, Paldologué nnd der Patriard Joafaph gu Ferrara und Floren 
fic) einfanden, um fiber cine Union ber griechiſchen und rimifden Rirde ju berathen: 
ba befanden fic in ihrem Gefolge u. A. zwei Manner, die bald nad ihrer Heimkehr 
m einem beruhmt gewordenen philofophifd-literarifden Kampf, dem lesten der griechtſchen 
Kirche, als Gegner und Häupter aweier entgegengefester Ridtungen einander gegenüber⸗ 
traten — Georgins Sdolariné, damals nod Laie und Rechtsgelehrter, (pater, fett 1453, 
wuter bem Namen Gennadius Patriarh von Conftantinopel, und Georgins Gemifine 
wit ben Beinamen Pletho. Während Letzterer bie Union mit den Lateinern widerrieth, 
aber die Zeit ber Synode dazu benfigte, Floren; und Stalien durd feine philofophifden 
Bortrage su Gegeiftern, trat der Crftere in mebreren Reden, die in bie Synodals Acten 
aufgenommen worben find, ffir bie Gereinigung anf, deren Schwierigkeiten, aber and 
Miglidleit und Heilfamlett ex in’s Licht feete. Alé jedoch nach ber Rückkehr auf grie 
chiſchen Boden die mühſam zu Stanbe gebradte Union beim griehifden Belle ven 
grofeen Widerfland fand, fagte aud Georgins Scholarins, der unterdeffen Mind geworden 





10 Genovefa 


war, fid) von berfelben wieder [08 und bekämpfte fie mit aller Entidiedenbeit (weßwegen 
Leo Allatins die Foentitat bes Georgius Sdolarius mit unferm Gennadius begweifelte, die 
aber von E. Renaudot geniigend erwiefen wurde). — Rad) der Eimmahme Conftantinopels - 
burd) bie Turken 1453 follte auf Befehl Muhammeds Il. ver erledigte Patriardenftuhl 
wieder befegt werden, die einftimmige Wabl fiel auf Georgius Scholarius, der jest 
(ober zuvor ſchon als Mind) den Namen Gennadius annahm. Der Sultan liek fid 
oft in religidfe Unterredungen mit ibm ein, und Gennadius verfagte auf feine Auffor⸗ 
derung eine Erklärung über die widtigften chriſtlichen Glaubengartifel, die er dem Gultan 
überreichte und die nicht wenig dazu beigetragen haben foll, denſelben gegen bad Chriſten⸗ 
thum giinftiger au ftimmen. 

Gennadius war einer der tidhtigften und gelebrteften Theologen feiner Beit und 
ein außerordentlich fruchtbarer Schriftſteller. Seine Schriften waren theils dex Bolemif 
gegen die lateiniſche Kirche und die Union, theils der Apologie des Chriſtenthums gegen 
Juden und Muhammedaner gewidmet, theils endlich beſonders der Vertheidigung des 
Ariſtotelismus und ber hinter ben ariſtoteliſchen Denkformen fic) verſchanzenden theolo⸗ 
giſchen Rechtglänbigkeit gegen den damals neu auffommenden äſthetifirenden und ethni⸗ 
ſirenden Platonismus, wie ex beſonders von bem hochbegabten Georgius Gemiſtus Pletho 
(+ nod) bor 1453) und ſeiner Schule vertreten wurde. 

Die bebdentendften feiner Schriften (von Gaß theilS zum erftenmal, theils am beften 
herausgegeben) find: 1) professio fidei, oserA(a megi x76 ooſiſç xai GAndovG niorews 
twy Xoriavwy, dad dem Sultan iibergebene driftlide Glanbensbekenntniß, mehrfach 
edirt und tn verſchiedene Spraden — and) in's Türkiſche und Arabiſche — Überſetzt; 
2) de via salutis, meot r7¢ odov r7¢ Gwrneias avIewnwy; 38) contra Automatistas 
et Hellenistas, xara Avrouatiarwy xai ‘EkAnvoruy, gegen die ethnifirenden Plas 
tonifer; 4) de providentia et praedestinatione, meoi nooogiouov. Außerden hinterließ 
Gennadius eine groge Zahl von (meift ungedrudten) Homilien (z. B. de eucharistia ed. 
Renaudot. Paris 1704), Hymnen, pbilofophifden und theologifden Abbandlungen. — 
S. Ga, Gennadius und Pletho, Ariftotelismus und Platonismus in der griechiſchen 
Kirche. Breslau 1844. Wagenmann. 

Genovefa (Genoveva), cine Heilige der römiſchen Kirche und Schutzpatronin 
von Paris, welder der 3. Jannar als Fefitag geweiht ift, war 424 ober 425 yu Mans 
terre bet Paris, nach Anderen ju Montriere geboren. Der Name ihres Vaters foll 
Severus, der der Mutter Gevontia geweſen feyn. Die Legende hat ihr Leben mit vieleriei 
wunderbaren Erjiblungen ausgeſchmückt und verberrlidt. Sie wurde, wie erzdblt wird, 
vom Biſchof Germain von Auxerre bemogen, das Gelübde der ewigen Keuſchheit und Jung⸗ 
fräulichkeit absulegen und ftrengen aſcetiſchen Uebungen ſich hingugeben. Diefe vollzog fie von 
Jugend an mit grofem Gifer. Bald hatte fie aud Viſionen. Dod fo ftreng auch ihr Leben 
war, bennod) fonnte fie dem Gerüchte nicht entgeben, eine Heuchlerin ju ſeyn. Rad 
bem Lode ihrer Eltern begab fie fic nad Parié. Damals maren eben die Hunnen 
unter Attila's Führung in Frankreich eingebroden, überall liefen fie vie Spuren ihrer 
verbeerenden Züge guriid und itberall verbreitete ihre Untunft Angft und Schrecken. In 
biefer Noth bradte Genovefa, wie erzählt wird, Hilfe und Troft, indem fie den gedngftigten 
Bewohnern die Verfiderung gab, daß unter Gebeten ihre Rube. und Sicherheit nide 
gefäͤhrdet werden würde. Bekanntlich trat dem Attila der rdmifde Feldherr Astius mit 
einem aus Romern, Weftgothen und anderen Völlern jufammengefesten Heere entgegen, 
ex ndthigte den Hunnentinig fic) zurückzuziehen, ja Attila wurde fogar bei halons (451) 
gefdlagen. Der Wherglaube der Zeit wufte in allen diefen Creigniffen nur die Wirkung der 
Wunderkraft ber Genovefa gu finden und der Ruf ihrer Heiligheit fteigerte fic) von Tag gu 
Cag, befonders da fie aud), wie es weiter heißt, allerlei Wunder verridtete, 3. B. Blindheit 
und Lähmung beilte, Ungemitter ſchadlos machte, Hungersnoth befeitigte u. f. mw. Im 
Jahr 460 erbaute fie bet bem Dorfe Chaftevil eine Rirde fiber den Gräbern des beil. 
Dionys und bes Heil. Eleutherins; diefe Kirche fol ſpäterhin den König Dagobert J. 
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veranlaßt haben, bier die berühmte Abtei St. Denys zu gründen. Genovefa ftard tas 
Jaber 500, nad Anderen 512; in der von ihr geftifteten Kirche wurde ihr Leichnam bei⸗ 
gefegt, body erbante Chlodwig, den fie zur Annahme bes Ehriftenthums .bewogen haber 
fol, sur Aufbewahrung ihrer Gebeine eine Kapelle, die ihren Ramen trug und bié 1809 
beftand. Spater hat unter Ludwig XVIII. das Pantheon in Paris den Namen der heil. 
Genovefa erhalten. Ihren Reliquien wurde nod im 16. Jahrb. eine große Wunderkraft 
zageſchrieben. Als damalé dat Antoniusfener unter den Bewohnern von Paris herrſchte, 
wurden ihre Reliquien in feierlider Procefflon nach RotresDame gebradht und zur Bers 
ebrung anGgefest. Die Legende läßt bie Kranken burd) die Kraft ber Reliquien fogleid 
gefund geworden ſeyn. Der Pater Charpentier hat bie Biographie der heil. Genovefa 
herausgegeben, Paris 1687. Rendeder. 

Genovefaner (oder Nanonifer ver heil. SGenovefa, aud Ranonifer von ber 
Cougregation von Frankreich genannt) heifer ein erft im 9. 1614 durd den Mind 
Carl Faure (Mitglied der Abtei ves Heil. Bincent zu Senlis) entftandener Orden. Der 
Urfprung reffelben fag in einer dard ibn bewerfftelligten Reformation feines Ordens, 
bie fid fo zwedmäßig zeigte, bag feine Regeln and von anderen Klöſtern und Abteien 
angenommien wurden, ja ber Kardinal Rodfefoucanlt rief ibn felbjt in die Abtet der 
heil. Genovefa, um auch bier die Reformation vorzunehmen. Biele Klöſter ver Geno⸗ 
vefamer nahmen fie an, bié jum Tobe bes Ordenreformatord (1644) batten fic eine 
bedentende Ansdehnung gewonnen und ber Orden felbft ftand in foldem Anfeber, dak 
ver Rangler der Sorbonne ihm fteté angebirte. Gin General erbielt bie Leitung des 
gamyen Ordens, defer Weligiofe mit dem Unterrichte fic) zu befdsiftigen, ben Gotteds 
dienſt zu halten, bie Angelegenbeiten in ben Hofpitalern gu beforgen, Abeuds 8 Ubr dee 
Riche zu befuder, und an jedem Freitage su fafien verpflidtet wurden, dod mit der 
BVefdrantung, dak bas Faften unterbleiben darf, wofern ein Kirdenfeft auf den Donners⸗ 
tag over Gonnabend fallt. 

Die Schweſtern diefes Ordené, Genovefanerinnen, Töchter ber heil. Genovefa, 
jetzt gewöhnlich Miramionen genannt, entftanden im 3. 1636 durch die einer klöſter⸗ 
lichen Froͤmmigkeit exgebene Frau Bloffet. Sie gewannen eine nidt unanfehulide Ver⸗ 
breitung, als iby Orden mit der klöſterlichen Stiftung fic) vereinigte (1663), welche tnt 
3. 1630 vurch Marie Bornean ve Rubelle Beauharnois de Miramion in bas Leben 
getreten war unb bie bon dein Beidtvater der Miramion, du Feftel, entworfene Regel 
befolgte. Dtiramion wurde bei der Vereinigung zur Superiorin erwählt und ber ganze 
Orden von jest an gewöhnlich nad) ihrem Namen bezeichnet. Im 9. 1670 bezog Miras 
mion mit ihren Schweſtern cin Rlofter beim Quay ve (a Tournelle, ähnliche religtdfe 
Bereine verbanden fic) nod mit ihr und als fie ftarb (1694) war ihre Stiftung wert 
verbreitet. Die Genovefanerinnen oder Miramionen gelangten in Folge ihrer Wirkſam⸗ 
feit zu grofer Adtung und beftehen, namentlich in Frankreich, nod jetzt. Die Ordens 
regel verpflidjtet fie, Werte ver Liebe yu üben, inébefondere arme und Franke Frauen zu 
pflegen, Pinder unentgeldlich zu unterridten, tigli& bas Officium der Maria hergulagen, 
des Nachts und bes Morgens eine Stunde anf innerlides Gebet zu vermenden, ein 
sweijdbriges Novigtat an beftehen und die einfachen Gelübde abgulegen. Rendeder. 

Gentile, Sob. Batentin, j. Antitrinitarier. 

GentiNet, IAnnocen z. Geburté- und Todesjahr dieſes ausgezeichneten, proteftan- 
tifden Rechtsgelehrten ſind unbekannt; Aberhaupt weiß man nar wenig von feinen Lebens⸗ 
umftanden. Er war von Bienne in der Dauphind gebiirtig; nad ver Bluthochzeit flüch⸗ 
tete ex fic nach Genf, wo er als Udvokat erſcheint. Mach bem Frieden von 1576 wurde 
ex an die Spike bes Raths von Die (im heutigen Dréme+ Departement) bernfen; tery 
baranf evbielt ex die Praͤfſidenz des Parlamenté vont Grenoble. Ein Cvitt von 1585 be 
raubte ibe diefer Stelle und udthigte ibn abermals zur Auswanderung; wahrſcheinlich 
begab ex fid) wieder nach Genf. Genebler (Histoire littéraire de Gendve, II, 116.) ſchreibt 
ibm cine Reihe von Werken ju, von denen mebrere, pſeudonym erſchienen, ſicher anders 
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Verfaffern angehören. Bon denen, die beftimmt von ihm find, behandeln zwei, aus der 
Jahren 1574 und 1576, politiſche Gegenftande; ein drittes ift die Ueberfegung der ſchwei⸗ 
zeriſchen Republik von Simler. Hier find nur folgende gu nennen, von denen bas eine 
zu den beften Apologieen ber Reformation, das andere gu den griindlidften Widerlegun- 
gen bed Tridentinifden Concils gehirt: Apologia pro christianis Gallis religionis evan- 
gelicae seu reformatae (nad) Genebier ſchon 1558 erfdjienen; aud ber Dedifation an den 
König von Navarra, 15. Febr. 1578, geht aber hervor, daß bie erfte Wusgabe die aus 
letzterem Sabre ift; eine gweite, vermebrte, beforgte Gentillet zehn Jahre ſpäter, Genf, 
1588, 8.; franjofifd, 1584, 1588, 8.); — Le bureau du concile de Trente, auquel est 
moonstré qu’en plusieurs poincts iceluy concile est contraire aux anciens conciles et ca- 
nons et & Vautorité du roy, bem König von Navarra gewidmet, (Genf) 1586, 8.; las 
teiniſch: Examen concilii Tridentini, Genf, 1586, 8., und fpdter; aud deutſch, Bafel, 
1587, 8. — (G. bie Biographie universelle und die France protestante.) Schmid. 
Genügſamkeit. Auf teſtamentiſchem Standpunkt eine Frucht ves Geiſtes, eine 
Eigenſchaft des neuen Menſchen, wobei man mit den Umſtänden, in welche man durch 
die Vorſehung Gottes geſetzt iſt, mit der Stellung, die man in der Welt einnimmt, mit 
dem Ruf, den man genießt, mit dem Antheil von zeitlichen Gütern, den man beſitzt, wohl 
zufrieden iſt. Sie ſteht im Gegenſatz zu der tiefgewurzelten Unart des menſchlichen Her⸗ 
zens, wornach es mit der Regierung Gottes ſelten zufrieden iſt, immer mehr haben will, 
als ihm gegeben iſt und höher hinauf will, als ihm gebührt. Ein herrliches Urtheil über 
die gottſelige Genügſamkeit, in welcher Demuth, himmliſcher Sinn, Geringſchätzung des 
Irdiſchen, Glaube an Chriſtum, Hoffnung auf die in ihm zu gewinnenden Reichthümer 
zuſammenfließen, ſteht 1 Zim. 6, 6. Der Apoftel Paulus, der ſelbſt in der Schule 
Chriſti gelernt hat, ſich geniigen gu laffen, niedrig qu feyn und bed) gu ſeyn, fatt gu 
feyn und ju bungern, iibrig zu haben und Mangel yu leiden (Phil. 4, 11. 12.) empfieblt 
dort diefe Tugend aus vier Hauptgriinden. Aehnlich, jedody ohne die tiefen Beweggründe 
bagu gu fennen, ſpricht ſich ſchon Sirach ans: „Es ift genug gu diefem Leben, wer Waf- 
fer und Brod, Kleider und Haus hat, damit er feine Nothourft deden fann,« Gir. 29, 28. 
Schönes Beifpiel der Geniigfamleit im Alten Teftament an David, Pf. 4,8. 9. 2 Gam. 
15, 25. 26. und Hiob 31, 24; 1, 21. Mannichſache Annäherungen gu ber fpecififd drift 
lien Tugend finden fic) im vorchriſtlichen Alterthum. Belannt ift des Gofrated Grund- 
fay, man milffe der göttlichen Bediirfniglofigteit fo nahe alé möglich tommen. „Es tommt 
mir vor, fagt er gu Untiphon, bu fegeft die Glückſeligkeit in Ueppigheit und Bradt; id 
biugegen bin ber Meinung, gar keine Bediirfniffe 3x haben, komme ven Göttern gu, fo 
wenig als möglich gu bediirfen, fey daber dem Gattliden am nächſten; das Göttliche fey 
zwar bad Befte, was aber dem Göttlichen am nächſten fomme, fey dem Beſten am nad- 
ften.« Xenoph. Mem. J, 6. n. 10. Es ftreift an bad Jteuteftamentlice, wenn ber Gophift 
Bion fagt: bie Habſucht fey bie Mutter jeder Schlechtigkeit. Stob. serm. 10. Go fpridt 
Hippofrates von einer bittern Wurzel ber Geldliebe, welche man ausſchneiden miiffe. Kypke, 
observat, sacrae p. 368. Jn ber Ethik ber Alten erfdeint die Genitgfamfeit unter dem 
Begriff der cwpooovyn, der Mäßigung oder Mäßigkeit, welche als die vernunftgemiage 
Beherrſchung der finnliden Begebrungen beftimmt wird. Plato de rep. III. p. 389. IV. 
p. 430. Bezeichnend ift der dafür vorfommende Ausdruck avruoxec. Ju der conifden 
Schule artete fie in ein Berrbild, in Gleidgitltigteit, Stumpfheit und Trdgheit aus. Bei 
ben Stoifern fpielt fie eine grofe Rolle, da ihr oberfter, fittlider Grundfag ift, der Rae 
tux zu folgen, oder in Uebereinftimmung mit dér Natur au leben. Diog. Laert. VII, 87. 
Das HMaffifde Ulterthum in feinen beffern Geiten ſuchte hauptſächlich aus politifden Grün⸗ 
ben burd Gefege und Einrichtuugen, durch Lehren und Beifpiele der Weifen dieſe Tu- 
gend ju befördern. Dichter, Geſchichtſchreiber und PBhilofophen wetteifern in ihrer Ems 
pfeblung. So SGalluft, Cicero, Silius Italikus, felbft Horaz, Juvenal, Perfind. Merk⸗ 
würdig ift, wie ber dltere Pato bet Livius gegen die zweifache Peft, ber Habjudt und 
ber Ueppigheit, welde alle großen Reiche yu Grunbe geridtet haben, eifert. Liv. 34, 3. 4. 
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vgl. Cicero tuseul. disp. 3, 8. de fin, 3, 22. Seneca Ep. 17. de tranq. an, 8, 9. MBbgen 
vie von folden Schriftſtellern geltend gemadten Vernunftgriinde nur Wenige überzeugt 
beben, fo feblt es doch im beidnifden Ulterthum nicht an edlen Beifpielen fiir dieſe Tue 
gend, wie 4. B. im Ariftives, Phocion, Beno, Fabricius a. f. w. Aud bie orientalifde 
Lebensweisheit empfiehit folder Sinn, wofür als Beleg der turliſche Sprud bier ſtehen 
mag: »Sey geniigfam und frei, bie Begierigen find die Geftraften.. (Jofeph v. Hame 
mers morgenl. Kleeblatt.) Indeſſen ift ver Unterfdied unverfennbar, der zwiſchen dem 
philoſophiſchen und driftliden Begriff der Genügſamkeit ftatt findet, und theils die Grumd⸗ 
lage, theilS bie Beweggriinde, theilé den Anfang und bas Mah diefer Tugend betrifft. 
Bon beiden ift wiedernm die natitrlide Genügſamkeit von Rindern und von Menſchen 
im nungebildeten Raturguftande yu unterfdeiden. Bgl. Erſch und Gruber, Encytopi- 
die. H. Ritter, Geſch. d. Philofophie, III. v. Ammon, Handbud der dr. Sitten⸗ 
lehre, II. 172. Fronmüller. 

Genugthuung Ghrifti, ſ. Erlöſung. 

Genugthuung des Menſchen. Der Begriff ber Genugthuung iſt mit der 
Wee der Gerechtigkeit auf's Innigſte verwachſen. Daher kann man aud nicht fagen, er 
ſey aus ber Jurisprudenz in bie Theologie herübergenommen. Die heil. Schrift fegt 
voraus, ba der Suͤnder mad) bem Rechte büßen, insbeſondere auch bezahlen muß 
(Matth. 18, 25.). Sie verkündigt ebenſowohl ben Gedanken der ſtellvertretenden Genug⸗ 
thuung (Sef. 53.). Die Genugthuung iſt die Befriedigung bed Rechts in ſeinen Forde⸗ 
rungen, fey es durch Thun oder durch Leiden. Sie iſt auf vem religiöſen Gebiete noth- 
wendig religids, d. h. von unendlicher und innerlicher Natur, auf dem juxidiſchen end⸗ 
lich beſtimmt, und hier fällt ihe Schwerpunkt in die dugere Erſcheinung. Dagegen liegt 
e in bem Begriff der religidfen Genugthuung, daß fie nicht durch Büßung, d. h. durd 
Abtragen felbftoerfdhuldeter Strafen, fondern nur durch Sühne, d. h. durch aufopferndes 
Gintreten des Unſchuldigen in bad Gericht ded Schuldigen vollendet werden fann. 

In diefer Unterſcheidung wurjelt dad Verſtändniß der Genugthuung Chriſti, von 
welder im Segenfag zu Sdleiermader behauptet werden mug: nur als Stellvertretung 
fans fie genug thon, und nur alé Genugthnung kann fie ftellvertretend wirfen, d. b. fle 
umf objettiv fiir Gott, wie fubjeftiv für unfer Gewiffen vollfommen ſeyn. Indeſſen ers 
wabuen wir die Genugthuung Chriſti bier nur, weil fle die Genugthuung ded Menſchen 
im Dem gewöhnlichen Sinne (d. h. die kirchliche) rein ausſchließt; eine folde aber im hö⸗ 
beren Ginne in bem Gläubigen felber fordert nnd leiftet. 

Die Theorie der katholiſchen Kirche ift folgende. Der Menſch mug als ethiſches 
Weſen dem Gefey Gottes genug thun. Diefe Genugthuung ift in Begiehung auf ihre 
Form activa oder passiva; in Beziehung auf ven Leiftenden propria ober vicaria; in 
Beziehung auf das Mah der Leiftung überſchwänglich (superabundans), dem Unfduldi- 
gem gleichformig (condigna) oder durch bie Gitte ded Beleidigten trotz ihrer objettiven 
Unzunlänglichkeit als hinlänglich erfannt (congrua). 

Dieſe Unterſcheidungen kommen in ber katholiſchen Satisfaktionstheorie zur Anwen⸗ 
dung. Chriſtus, heißt es, bat volle Genugthuung geleiftet fiir bie vor der Taufe ent⸗ 
ſtandene Verſchuldung des Sünders; was aber bie nach ber Taufe begangenen Sinden 
betrifft, ſo hebt ſeine Genugthuung dieſe nur nach ihrer Schuld vor Gott und ihren 
ewigen Strafen anf; die zeitlichen Strafen find zunächſt von den Chriſten ſelbſt zu büßen 
(Coneil. Trident. sessio 14. de poenitentia. Bellarmin, poenit. IV, 14. vgl. Winers 
comparative Darftelung ©. 77). Died gefcieht in tatholifd-firdhlidem Sinne auf zwei⸗ 
fade Weiſe. Der Menſch büßt die zeitlichen Strafen unmittelbar in feiner Bue, indem 
ex gu ben zwei Slementen der Buße: Zerknirſchung des Herzens und Bekenntniß ves 
Mundeé bas dritte: die Satisfattion (satistactio operis) hinzufügt, welche neben ben vor 
Gett verhingten Strafen (poenia a deo inflictis; Trident.-Conc. 14. de poen. can. 18.) 
vorgugéweife in be vom Prieſter verhängten Strafen, namentlich in Gebet, Faften und 
Almoſengeben beſteht (Catechism. Rom. II, 5, 74). Gndeffen gibt es in ber Kirche nidt 
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bloß Golde, welche auf Grund der Satisfattion Chriftt in ihrem criftliden Verbalten 
alé vielfach Straffallige hinter ibrer Chriſtenpflicht zurückbleiben, ſondern auch Solche, 
weldye weit über ihre Pflicht hinaus eine satisfactio superabundans [eiften, indem fie na- 
mentlid) nad ben fogenannten evangelifden Rathgebungen (consilia evangelica) überflüſ⸗ 
fige gute Werke verrichten (opera supererogationis). Dieſe iberfliifjigen guten Werke 
ergänzen ben Schatz der itberflliffigen Gatisfattionen, welder der Kirche angehört, und 
vout Pabfie verwaltet wird, und gu weldem vor Allem ver Ueberflug in dem Verdienſte 
Chriſti den Grund gelegt bat. Die Form, in welder der Pabft diefen Schatz für die 
Gläubigen verwaltet, erſcheint in den Indulgenzen oder dem Ablaß, dex nicht von irgend 
einer Schuld entlaftet, wohl aber von der Strafe, und gwar nidt nur von firdlidjer, 
fondern auch von gottlider Gtrafe, nud aud den Geelen im Fegfener gu Gute font. 
Man barf jedod nicht überſehen, daß aud) der Ublak wieder durch Leiftungen aller Art, 
bon denen die roheſte ber Rauf und Kram ift, erworben werden mug. 

Nod ein Clement der Satisfattion jedody fommt gu den genannten hingu, die Meſſe. 
Der RKatholit unterfdeivet in der Cinen Stiftung des Herrnmahls bas Whendmabl 
und bie Meffe, oder das Gaframent und bas Opfer (sacrificium). Als Gatrament 
wirkt bas Abendmahl verdienftlid), al8 Meßopfer genugthuend (Cat. Rom. II, 4, 71.). 
Diefe Gatisfattion ver Meſſe dient zur Tilgung ber täglichen, wirklichen aber lößlichen 
Giinden der Glaubigen (Concil. Trident. sess. 22, cap. 1.), wabrend bie Gatiéfattion tn 
ber Buffe bie Tobfiinden aufhebt. Die Wirkung ver Meſſe zerfällt aber etgentlidy in 
eine ſühnende (propitiatorium), infofern ber Erlaß ber Schuld, und tn eme genuge 
thuende im eigentlichen Ginne, infofern der Erlaß der Strafe ergielt wird. Diefe Wire 
tung ift eine endlice, fonft fonnte. die Babl ber Meſſen nicht unendlich feyn. 

Mit voller hriftlider und bibliſcher Berechtigung hat fic) die evangelifde Kirche 
gegen alle diefe kirchlichen Satisfattionen ausgefprodyen (vgl. Hebr. 10,14.) und erflart, 
bag das alleinige und vollgiiltige Verdienft Chrifti durch die Wufftellung derfelben ver- 
dunfelt, ja entfraftet werde (Apologia A. C. VI. de confessione et satisfactione — Con- 
fessio Hely. II. Cp. 14.). Gie beftrettet alle Borausfegungen diefer Satiéfattionen: 
bie Geſetzlichleit ber kirchlich aufgelegten Bugen, die Wirkungen der äußerlichen Büſ⸗ 
fungen, die Consilia evangelica, die Berdienfte ber Heiligen, das Fegfeuer, das Meß⸗ 
opfer. Wir müßten die ganze proteftantifde Symbolit citiren, follten alle Belege an- 
geführt werden. 

Bei ver vollberedhtigten Geltendmadung des alleinigen Verdienſtes Chriftt find viel- 
fady eingelne Punlte nicht gehörig gewilrdigt worden, welde bier allerdings zur Sprache 
kommen müſſen. Die Genugthuung Shrifti, welde die ganze Schuld ded Glaubigen 
tilgt, bebt mit diefer Tilgung allerdings aud) feine ganze Strafbarfeit und alle feine 
Strafleiden als folde auf. Damit hebt fie aber nidt in magiſcher Weife die natiirli- 
en Folgen feiner Verfdhulbung auf; diefe vielmehe hat dex Glaubige um fo williger 
auf fid) zu nehmen, je entfdiedener er glaubig ift. Wein fir fein verſoͤhntes Bewußt⸗ 
ſeyn find fie nicht mehr ridterlide Strafen Gottes, fontern Bucdtleiden gu feiner Beſ⸗ 
ferung, und pringipiell find fie durch ſeine Verſöhnung in Chrifto enttrdftet und ihrem 
Ublauf entgegengefiibrt. Chenfo ift es nidt gu läugnen, daß die Rirde Theil bat an 
pen Leiden Chriſti in ihren Gliedern (Rol. 1, 24.) und daß diefe Leiden theils als rela: 
hve Biifungen, theils als relative Sühnen wirffam find. Wein diefe Leiden emaniren 
ebenfo aus der pringipiellen All genugfamteit des Leidens Chriftt, wie die guten Werle 
der Gläubigen aus bem vollfommenen Gehorfam Chrifti. Nad dem Prinzip der Bol. 
lendung bat Chriſtus Ales vollbracht, fowohl im Leiden als im Thun; und Thun und 
Leiden ber Shriften find in diefer Beziehung blog die Aneignung und die Reproduttion 
oder Subjeltivirung des Verdienftes Chriſti, keineswegs aber Ergänzungen und Fortfe- 
tzungen deffelben, wenngleich dieſe aud nad kathol. Lehre von jenem Verdienſt Chrifti 
abgeleitet werden follen (Concil, Trident. sess. XIV. cap. 8.). Die latholifhe Genugthuungs- 
lehre mißlennt die Wahrheit, dak Chriftus pringipiell als Verſoöhner die fündige Menſchheit 
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aufbebt, bie glanbige tn fid beſchließt; fle macht ibn zu bem erſſen Smpulé und Urheber ciner 
nie vollendeten VerjShuungSgef[dhidte, au welder Jeder feinen Beitrag geben muß. Gie ver- 
panfelt fermer die Thatſache, dak der reuige Sander fron an den natürlichen, von Gott 
veroroneten Folgen feiner Siinde genug gu biifen, gu erftatten, gu leiden bat, und bar. 
bet ihm eine doppelte Laft anf, indent fle ihre Gatisfattionsforderungen nod dagu leat. 
Ebenfo verdunfelt fle die geiftig freie, evangelifde Natur des Gebete, bes Faftens, ded 
Almofengebens, wenn fie aud diefen Dingen Pönitenzen madht. Wm meiſten aber wider⸗ 
ſpricht es dem einheitlichen Leben des Geiftes, wenn fie Schulden und Strafem, zeitliche 
und dieffeitige Strafen an€eimanderreift, und bagegen Strafen und Züchtigungen, Bi- 
herleiden und Suühnleiden mitcinander vermengt. Gie führt die Qhriftenheit in den Weg 
einer Genugthnung, die nidt genug thun fann, weil Chriftud nicht abfolut genug gethan 
hat, nud läßt ben Zweifel oon dem heutigen Opfer zurücklaufen bis yur Quelle tes 
Streité, fo daß dem religidfen Bewußtſehn die ganze reale und geſchehene Verſöhnung 
wm en bloßes Gombol der immer nod erfebuten abfoluten Berfohnung verwanvelt 
wird. Lange. 
Geographic, bib liſche, ift derjenige Theil der bibliſchen Archäologie, welder die 
Erdkunde, foweit Fe in ben bibliſchen Büchern in Betracht kommt, bebandelt, mithin die 
Gorfielluugen, welche vie alten Hebrder von der Erde im Wllgemeinen batten, fowie 
bie BSer, Lander and Stadte, die ihnen bekannt waren, befdreibt ſ. Bd. 1. S. 479. 
Was die exfieren betrifft (vie mathematiſche und phyfifdje Geographic), fo find fie wie bei 
ben meifter Vöollern des Alterthumé nur populdre, der finuliden Anſchauung entlebnte. 
Die Erde tft dew Hebraer ber Wiittelpuntt ved Weltalls, für fie find Gonne, Mond 
und Sterne, die grofen und kleinen Lidter am Himmel, gefdaffen, um fie au erleudien, 
ja erwärmen und zu befrudten, fowie die Gintheilung der Beit au beſtinmen 1 Moſ. 
1, 14—18. 5 Mof. 33, 14. Pf. 74, 16; 104, 19-23; 136, 7—9. Jerem. 31, 35. 
Gir. 53, 1 ff. Die Gonne läuft um die Erde vom Aujgang bid gum Iiiedergang, von 
einem Ende des Himmels bis gum andern, wo fie ihe Zelt hat, um darin die Nacht 
fiber gleichſam auszuruhen von ihrem Tagewerfe, Pf. 19, 5—7. Pred. 1,5. Ju dieſem 
ihrem Laufe fann fie auf Befehl Gottes in wunderbarer Weife aufgebalten, Joſ. 10, 12 ff., 
ja fogar riidgdugig gemacht werden, 2 Kon. 20, 9 ff. Def. 38, 8 ff. Ueber die Ans 
ſichten vex alten Hebrder von dex Geftalt ved Erdkoͤrpers findet ſich nichts Beftimmtcs 
aufgezeichnet; nur aus eingelnen bidterifden Darfteungen können wir annehmen, daß 
aud diefe ziemlich unflar und fern von allem Anfprud auf wiſſenſchaftliche Richtigkeit 
waren. Hierané der Bibel einen Vorwurf machen ju wollen, ijt eben fo unfinnig, al 
in vermeintlicher Gläubigkeit bie Vorftelluagen derſelben ayf biefem Gebiete allen Cre 
gebuifien der Wiſſenſchaft zuwider als die wahren und richtigen nachzuweiſen gu fuden, 
denn einerfeits ift die Bibel tein Lehrbud der Aflronomie, Geographie nnd Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und ihre Wahrheiten bewegen fic auf einem gan; andern Gebiete, und anderen 
Theils mußte die gittliche Offenbarung, wollte fie überhaupt deu Menſchen zugänglich 
werden, ſich in dieſer Beziehung in die Begriffe der Beit einkleiden, in welder fie gegeben 
wurde, weil fie ja fonft gar nidt verjtanben und von vornberein verworfen worden wire. Go 
it man die cine, oft genug im der Bibel ausgefprodene Wahrheit unumſtößlich gewiß: Gost 
bat Himmel und Erde geſchaffen und tft ihr Herz; alles Andere ift menfdlide, unvollfom- 
mene und gum Theil fogar falſche Vorſtellung. Dahin gehört, dag Gott die Erde ans 
dem fie umgebenden Waſſer hervorgeboben und diefem eine Grenze gefegt hat, die es 
nicht überſchreiten darf 1 Mof. 1, 9. Pf. 104, 5—9. Spr. 8, 29. Hiob 38, 8—11. 
Ueber ber Erde ift der Himmel ausgebreitet wie ein ehernes Gewölbe (YP), ober wie 
ein Zelt oder ein Teppich. 1 Dtof. 1, 6. Def. 40, 22; 42, 12; 45, 12; 51, 13. Seven. 
10, 12; 51, 15. Bad. 12, 1. Die Erde felbft ift nak Hiob 26, 7. »aufgehängt über 
dem Nichts,« bd. h. fret im Luftraume fdwebend; nad Pf. 64, 2; 136, 6. vgl. Spr. 
3, 19. 20; 8, 24. ift fie sanf Waſſer gegriindet.« Bon der Griindung der Erde, die 
feft und unwanbdelbar ift, reden aud Pf. 76, 4; 102, 26; 104,5; 119, 90; daber denn 





16 . Geographic 


aud von Gott bie Grundfeften ber Erbe gelegt worden ef. 24, 18. Spr. 8, 29. Hiob 
38, 6. Mit diefen Grundfeften find gleid die „Säulen ber Erde- Hiob 9, 6. Pf. 75, 4. 
Nad Mika 6, 2. vgl. Spr. 8, 25. find aber die Berge die Srundfeften ver Erve, 
gleidfam das Geftell, auf denen die Erde rubt. O68 nan hier in Vergleich mit bem in 
Hiob 26, 7. erwähnten freien Schweben ber Erbe in der Luft verfdiedene Vorſtellungen 
vorliegen , ober ob mit Hirzel (Comment. S. zu b. St.) beide fo au veveinigen find, 
daß der Dichter fid) die Erdſcheibe auf ben Grundfeften der Berge rubend denkt, diefe 
Grundfeften felbft aber, anftatt wie bas Fundament eines Gebdudes in feftem Boden 
eingefentt au ſeyn, im freien Luftraum ſchweben, ift nicht recht klar; ndthig jedod ift 
bie legtere Auffaffung nicht, wenn wir nur bie poetifde und vollsthimlidhe Anſchauung 
von bem wabren Wiffen gehörig unterfdeiden. Jedenfalls aber ift e6 fider, bak bas 
eigentlidhe Wefen des Beftehens ber Erde, auf welche Weife fle gegriindet wurde und 
wie fie in ber Leere ſchwebt, vom Didter des Hiob als ein Geheimniß Gottes angefehen 
wird, &. 38, 6. Die Geftalt ver Erde ſcheinen ſich bie alten Hebräer wie bie Grieden 
al8 eine Scheibe gedadt zu haben, wenigftend führt darauf der Ausdrud „Ktreis (AN) 
ver Erden Jef. 40, 22. und Stellen wie Spr. 8, 27. Hiob 26, 10., wogegen vte (vier) 
Siume ber Erde⸗ PINT MIBID ef. 24, 16; 41, 12. Hiob 37, 3; 88, 13. Hefet. 7, 2., 
wbie Enden der Srdew PINT MiyP Sef. 40, 28; 41, 9. Hiob 28, 24. (vel. die wbier 
Enben des Himmels« Jerem. 49, 36.), oder vbas Aenferfte ber Erde⸗ YW NIT bei 
Jerem. 6, 32; 25, 32; 31, 8; 50, 41. durchaus nicht etwa anf cine vieredige Geftalt 
ber Erbe, fondern nur auf die belannten vier Gauptweltgegenden fic beziehen. Diefe 
heißen bet den Hebrdern: ber Often Aufgang der Gonne Ny Pf. 75, 7., gewöhnlich 
Piste f. d. Warterb., ober was worn ift, die Borderfeite 9B ~by 1 Mof. 16, 12; 
23, 19; 25, 18. 1 Kin. 9, 7 u. a. OP 1 Mof. 2,8; 11, 2; 13, 11. Hiob 23, 8. u. a., 
weil der Morgenlinder bei Bezeichnung der HimmelSgegenden dad Antlig nad dem 
Anfgange ber Sonne ridtet; daher ift denn aud) Weften hinten WX Hiob 23, 7. 8. 
Sef. 9, 11.; Süden redts yo? Pf. 89, 13. Hiob 23, 9. 1 Sam. 23, 19. 24. yon 
Sof. 12, 3; 13, 4. Hiob 9, 9; 39, 26. Sef. 43, 6 u. a., Norden lints Sow Hiob 
23, 9. 1 Moſ. 14, 15. Auer diefen Benennungen fommt für Weften vor: Nieder⸗ 
gang ber Sonne, Wow Pſ. 50, 1; 113, 3. Meal. 1, 11. Bof. 1, 7; 23, 4. ober 
nbaé Meer« nämlich das grofe, mittellandifde, weil biefes dem Palaftinenfer nach Weften 
gu liegt, O 2 Moſ. 10, 19; 27, 12; 38, 12; MD nad Weften 1 Moſ. 28, 14. 2 Mof. 
26, 22; 36, 32. 4 Mof. 2, 18; 3, 28 u. a.; fiir den Norden HY 2 Mof. 26, 30. 
35; 27, 11. 4 Mof. 34, 7. Pred. 1, 6 w. a., d. i. die verbilllte, dunkle Gegend, weil 
man fid) den Jorden als das Land ber Dunkelheit and Finſterniß dachte, im Gegenſatz 
dazu beift ber Süden Oi] 5 Moſ. 33, 28. Pred. 1, 6; 11, 3. Hefek. 21, 2; 40, 24. 
27. 28, 44. 45; 41, 11; 42, 12. 13. 18., b. i. die belle, fomnige Gegend. Chen derfelbe 
heißt awd) 32) Gof. 15, 4; 18, 19; 19, 8. 1 Rin. 7, 39. Jef. 30, 6 u. a., db. i. die 
biirre, trodene Gegend. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der bibliſchen Darftellung der Erdoberfläche, fofern 
fle Wohnſitz ber Menſchen éft (politifde Geographie) Aber, fo laſſen wir zunächſt bas, 
mas in ber Urgeſchichte bet Befdreibung des Parabiefes, 1 Moſ. 2, 8—14. von mythi- 
fader Geographie enthalten ift, bet Seite, da e8 bereits im Artikel Eden, Th. IMT. S. 642 ff, 
feine Erledigung gefunden hat. Cin febr altes, wo nicht das älteſte Dofrment geogra- 
phifder Kenntniß der Hebraer haben wir in der ber Geſchichte ber Siindfluth angehängten 
Vsilertafel 1 Mof. Kap. 10. Als die Gewäſſer der Fluth anfiengen fic gu verlaufen, 
tubte bie Arde Noah's auf bem Gebirge Ararat, ber armenifden Gebirgsgruppe des 
‘gtofen und Fleinen Ararat 1 Mof. 8, 41. Bon hier flteg Noah mit feinen drei Sibnen 
und ben itbrigen Inwohnern der Arde hinab anf die ausgetrodunete Erde, und von bier 
aus verbreitete fic) bas neue Menfchengefdhlecdht fiber ben ganzen Erdboden. Diefe Aus⸗ 
breitung fdjilbert der Berfaffer in Rap. 10. fo, daß er alle ihm befannten Balter in 
tret grofen Oruppen von ben Söhnen Roah’s ableitet, indem er, wie es and fonft in 
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ber Geneſis gefcieht, VBillerverhaltnifje unter dem Bilde perfonlider Wbftammung dare 
ſtellt. Hierin wilrden wir alfo eine treffliche Angabe des geographifden Gefichtstreifes 
ber alten Hebrder und eine gute Grundlage für unfere Darftellung ver biblifden Geo- 
graphie haber, wenn nicht ber Umftand, daß diefe genealogifde Tafel mehr nad ethnos 
gtapbifden als geographijden Geſichtopunkten conftruirt ift (ſ. Knobel, bie Völkertafel 
per Genefid. GS. 15), fie fiir unfern 3wed weniger brauchbar machte. Dazu fommt, 
taf biefelbe immer nur die geographiſchen Kenntniffe einer gemiffen Beit, welche felbft 
noch nicht einmal genau nud über allen Streit erbaben fizirt ift, darſtellt, fo daß die 
fpitere Entwidelung ver geographifden Nenntnifje immer nod ergingt und eingefdaltet 
werden milfte. Um unfern 3wed, eine Darftellung der Siblifden Geographie gu geben, 
gu erreichen, miiffen wir von unferer Kenntniß ber bier in Vetracht tommenden Lander 
auSgeben und nadweifen, ‘wie weit bie Kenntniß derfelben in der Bibel reicht. Natürlich 
fann diefe Befdhreibung nur cine überſichtliche, in allgemeinen Umriffen gegebene ſeyn, 
ba in Einzelnheiten einzugehen gar nist bie Abficht dieſes Artifels feyn fann, und anderer 
Seits widtigere Gegenftdnde, die wir meift durch gefperrte Schrift auszeichnen wollen, 
in befondern Urtifeln abgehandelt werden. Bei der fo beabficdhtigten Darftellung geben 
wir zunächſt von Paläſtina aus, nidt als ob wir mit den ſpätern Quden und morgen⸗ 
lindifden Ehriften die Meinung theilten, died Land werde ſchon in ber Bibel als der 
Mittepantt ver Welt angefehen, wie die rabbinifden Anéleger aus Hefel. 38, 12. 
(j. Buatorf, Lex. Chald. col. 854, u. (3D) und aud driftlide aus Hefek. 5, 5. ſchließen 
wollten (f. Roſenmüller, bibl. Wlterth. 1, 1. S. 150 ff.), welder lestern Stelle 
gewiß nur eine ethifde, keine geographifd-phyfitalifde Anſicht zu Grunde liegt, fondern 
eines Theil, weil Paldftina ber Mittelpuntt der bibliſchen Geſchichte ift, anderen Theils, 
weil bie geographiſche Erkenntniß diefes Landes in hellftem Lidte vor uns liegt, wogegen 
die ber übrigen, je weiter fle davon entfernt find, immer mehr verblaft, bis zuletzt an 
ten »Enden ved Erdkreiſes⸗ dunkle Nacht uns umgibt. Der Befchreibung Paldftina’s 
wird, feiner Wichtigleit wegen, ein befonderer Urtifel gewidmet werden, auf welden wir 
bier verweifer. — Wenden wir uns von Paliftina ber die Oftjordanlander hinaus 
oſtwärts, fo fommen wir juerft in eine grofe Wiifte, jum wiiften Arabien gehörig 
(jf. Bo. 1. GS. 460), in deren nördlichem Theile in einer Oafe das von Galomo erbaute 
Thadmor lregt (WOW oder WH 1 Kin. 9, 18. 2 Chron. 8, 4.), bet den Grieden 
and Rimern Palmyra. Diefe Wiifte trennt Paldftina oon Meſopotamien, bas als 
TW [IS ober OF] OW einen Theil des Syrien und Mefopotamien umfaffenden 
Aram (Bv. I. S. 465) ausmacht. Meſopotamien (Apg. 2, 9.) ift bas Land swifden 
ven beiden Flaffen Euphrat und Tigris, in beffen nördlichem Theile die Stammvater 
ber Hebraer ſich aufbielten, ebe fie nad Paldftina gogen und mit dem fle anch ſpäter in 
Berbindung blieben, nämlich Ur ber Shaldder und Haran. Auer diefen werden 
von Stidten des nördlichen Meſopotamien in der Bibel nod erwähnt: Tel Abib 
a8 Sm am Ghaboras, wo eine Colonie ezilirter Suden lebte, gu der fid) ter Prophet 
Hefetiel (3, 15.) begab, Rarkemifd Wy Dd ef. 10, 9. Serem. 46, 2. 2 Chron. 35, 20., 
eine befeftigte Stabt am Enpbrat, mo Pharao Nedyo vom Nebukadnezar gefdlagen wurde; 
Hena YHRI, Fova My ober Ny und Sepharvajim OOH, Städte oder kleine 
Gebiete in Mefopotamien, die von den Affyrern unterjodt wurden, 2 Kin, 17, 24; 
18, 34; 19, 13. Sef. 36, 19; 37, 13., letzteres wahrſcheinlich Senqaga des Ptolemin’ 
(V, &) und Sixnaonvay nolic des Ubydenus bet Eufebius (praep. evang. 1X. 41.) 
aim Sfifidjen Ufer bes Euphrat. Aud Telaffar “exon 2° Rn. 19, 12. oder wn 
Def. 37, 12. ift wohl in Mtefopetamien au fucen und vielleicht gleid mit Ellafar 
“ant vex Geneſis (14, 1.9.). An das nördliche Mefopotamien ſtößt Affyrien hwy 
im engern Ginne, auf der Oftfeite des Tigris, mit den Städten Niniveh, Kelach, Reſan 
snd Rehoboth Ir, worüber f. d. Art. Niniveh. Dae mittlere und fitdlicbe Meſopo⸗ 
tamien ninmt bas Land Sinear IW, die erfte Herrfdaft dee Nimrod ein (1 Moſ. 
10, 10. f. d. Art. Nimrod), mit den Stidten Babel, Cred, Alkad, und Chal⸗ 
Real-Fucytlopadie fir Theologie und Kirche. V. 2 
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neh; in weiterer Ausdehnung ves fpitern Babylonien (f. Th. 1. S. 646), das 
fid) bid gum perfifden Meerbuſen ausdehnte. An vad fiidlide Babylonien im Often 
angrenzend jenfeits bes Tigris lag Elam ny, Edvuai’s, durd den Flug Culdus 
ON Dan. 8, 2.) vom bem perfifden Gufiana getrennt, ſ. Bod. UL. S. 747 f. Denfert 
bes Tieflandes des Cuphrat und Tigris, auf bem iranifdjen Hodplatean , treffen wir 


A 


ſüdlich vom kaspiſchen Meere Medien yo mit der alten Stadt Rages “Paya, ‘Payae- 


Lob. 1, 16; 3, 7; 4, 21; 6, 7; 9, 3. 6. und ber Hauptftadt Efbatana NOON fr. 
6, 2. te *ExBdicave 2 Matt. 9, 3. Jurith 1, 1 ff. Tob. 5, 9. Das folic an Medien 
fid) anſchließende Berfien wird erft im exilifden und nachexiliſchen Blichern als OS 
ermabnt, Heſek. 27, 10; 38, 5. 2 Chron. 36, 20. 22. fra 4, 5 ff. 6, 17 ff. Efther 1, 3. 18; 
10, 2 u. a. mit der Gommerrefiden; Gufa www in ver Proving Sufiana (Clam im 
weiteren Ginne Dan. 8, 2. f. oben Bod. III. GS. 748). Die eigentlide Hauptftadt Perf e- 
polis nennt 2 Dtalt. 9, 2. an ver Stelle von Havyatc 1 Mall. 6, 2., obgleid in 
pamaliger Zeit Perfepolis längſt von Wlerander zerſtört war. Nordöſtlich von Medien 
liegt die Proving Parthien, Ilcotia bei Ptolemaus, deren Bewohner die Parther 
(TlceFo: Apg. 2, 9.) auf den Trümmern des perfifden dieiches cin großes Reid in 
Mittelafien griindeten. Noch meiter öſtlich erftredt fic die geographiſche Kenntniß dev 
Hebrder night; Indien fdeint ihnen nur dem Ramen nad befaunt gewefen gu fen, 
als 1 Eſth. 1, 1. 8, 9., fo wie yaroan 4 ‘Ivdixy 1 Malt. 8, 8., wenn Lefung und 
Deutung ridtig ift, nur file die gänzliche Unkenntniß des Landes beim Verfaffer zeugt; 
blo§ indireft wird Gndien als Baterland der Kriegselephanten im Heere des Antiodhus 
1 Mat. 6, 37. erwähnt. Ob das Goldland mong 1 Moſ. 2, 11., nad Zudien hin⸗ 
weist, hängt von der Dentung bes Paradies fluffed Pifdon ab, worüber f. Bd. III. 
©. 644 f.; eben fo unfider ift die Deutung des Ophir (f. d. Art.) auf Indien. 
Savlid von Balaftina ae junddft an daffelbe angrengend bie Sinaihalbinfel, 

bas fteinige Urabien (f. Bo. 1. ©. 460), bet ten Hebraern vie Wiifte WAPI xar’ 
‘éEoyny genannt, in der fie vierzig Jahre umberzogen (f. d. Urt. Wüſte, arabifde); 
ſüdöſtlich von Paläſtina erftredt fid) bie grofe arabiſche Halbinfel, ayy, deren Cine 
wohner nad) thren vornehmſten Stämmen ben Hebriern febr wohl belanut waren, wie 
ber Ballerfatalog, 1 Moſ. 10, 7. 25—30. und vie Genealogieen K. 25, 1—6. 12—18., 
hinlinglid darthun ſ. Bo. I. S. 459 ff. Durch das rothe Meer (Sdilfmeer, AY O7 
f. d. Art. Meer, rothes,) wird Arabien von Afrika getrennt, mit welchem es nur durch 
bie ſchmale Landenge von Suez verbunden ift. Afrika, fo weit ed im Alterthum bekannt 
war, gilt bem Hebrder für von den Radhfommen Hams, al’ den Bewohnern des ſüdlichen 
Erdgürtels (Lud, Comment. zur Genefis. ©. 202 f.) oder al8 ber duntelfarbigen Bee 
vilferung (Rnobel, Völkertafel. S. 11 f. 239f.), beſetzt. Das ſüdlichſte Volk find bet 
den Alten die Aethiopen, AiFionec, die das Land ſüdlich von Acgupten, Nubien und 
Ubyffinien, bewohnen und in der Bibel mit bem Namen Kuſch wd bezeidhnet werden. 
Diefer Name kommt in einer weiteren und engeren Bedeutung vor; in der erftern 
bezeichnet ex bie dunfelfarbigen Bewobhner des Südrandes der befannten Erde überhaupt, 
weßhalb fic) Aethiopen auch im gangjen ſüdlichen Ufien nadjweifen laffen. In diefer 
Bedeutung findet fic) bas Wort im Pentatend, bei Didtern und ſpäteren Schriftſtellern; 
in der engeren Bedeutung begeidnet es bie Bewohner Nubiens und Whyffiniens, und fo 
kommt bat Wort vor feit der Zeit, wo Aethiopien als organifirter Staat in ber Gee 
ſchichte auftritt, einen Theil Aeghptend erobert und ſich in mebrfadhe Verbindung mit 
aflatifden Staaten ftellt; fo Sef. 11, 1; 13, 23; 18, 1; 20, 3; 87, 9; 48, 3; 45, 145 
46, 9. 2 Rin. 19, 9. Pf. 68, 32 u. a, vgl. oben Bo. J. S. 147. Knobel, Billerxe 
tafel. §. 27. Tuch, Commentar. S. 219 f. Ale Sohne von Kuſch, d. h. nichts anderes 
alé von ben Aethiopen ausgehende Völlerſchaften werden in ber Völlkertafel BV. 7. 8. 
aufgeführt: 1) Seba NID, baé alte Meroe, die von den beiden Rilarmen, dem Aſta— 
boras (Atbara, Tatay3a) und bem Uflagus (Babe el⸗Azral) gebiloete Infel Wethiopiens > 
aud) nod Sef. 43, 3; 45, 14. Bf. 72, 10. (NW) erwähnt. 2) Chavila rbaa. 
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Avadelrng an der afritanifcben Rifte bei Bab⸗el-Mandeb, Arrian Peripl. p. 5. 6., vers 
ſchieden von dem joltanidifdden Chavila 1 Moſ. 10, 29. 3) Sabta MnO ». i. Sabeia 
im ſũdlichen Arabien. 4) Raema ANT mit ſeinen Söhnen Sqcheba NIU und 
Dedan JI, alle ine ſüdlichen Arabien gu fuden und an anderen Stellen nad anberer 
Wftammung angeführt, ſ. Ub. 1. S. 462. 5) Gabteda NINIO an ver Ofifeite bes 
perſiſchen Meerbuſens in Karmanien. Als legter Sohn des Kuſch wird 6) Nimrod 
genaunt B.8., ber in Mefopotamien ſeine Herrſchaft gründete; ber den Zuſammenhang 
deſſelben mit ben Kufditen f. d. Art. Nimrod. Nördlich von den Aethiopen wohnten 
bie Aegypter. er Oy wird als gweiter Sohn Hams aufgeführt; fiber ign 
und feme Söhne, BV. 12 ff., ift das Nöthige ſchon oben Bo. I. S. 147 ff. beigebradt. 
Als dritter Sobu Sams wird in ber Volfertafel But OO genannt, ein afrifanifdes 
Soll, vie Libyer, welde weftlid) von Aegypten burd ganz Nordafrifa wobnten und die 
verfahren ber Verbernſtämme find, nicht yu verwechſeln mit ben ägyptiſchen Libyern, 
om? over m2, bie nur ein Theil der libyfden Ration find. 

Weftlid wird Palaftina vom Mittelländiſchen Meere begrengt, bem groger 
Meere, oan Ow 4 Mtof. 34, 6 f. Gof. 1, 4. Hefel. 47, 10.; auch dad bintere, d. i. 
— Meer, Hin! Own 5 Mof. 11, 24. Rady. 14, 8., Meer der Philiftder 

nwvoen DY 2 23, 31., aud) bloß bas Meer C27 Sof. 19, 26., wie in den 
——— und bem N. T. 7 Fadacon 1 Makt. 14, 34; 15, 11. Avg. 10, 6. 32. 
genannt, don deſſen einge(nen Theilen nur bas Adriatifde Meer, o ‘Adolasg Apg. 27, 27. 
erwähnt wird. Gon den Inſeln des Miittelmeeres, die mit dem allgemeinen 
Ramen „Inſeln ded Dieerese OV NW, vyoo r7y¢ Fudaoaycg Jef. 11, 11. 1 Mall. 
6, 29. 15. »Inſeln ber Heiden» OCT AN 1 Moſ. 10, 5. Zeph. 2, 11. bezeichnet werden, 
find befonbers genannt: Gamothrate Apg. 16, 11., Pathmos Offend. 1, 9., Les- 
bos Apg. 20, 14., Chios Apg. 20, 15., Gamos 1 Malt. 15, 23. Apg. 20, 15., 
Delos 1 Moff. 15, 23., Kos 1 Makt. 15, 23. Apg. 21, 1., Cypern f. Bd. III. 
©. 214 f., Rhodus 1 Mall. 15, 23. Apg. 21, 1., Kreta 1 Makk. 10, 67; 15, 23. 
Apg. 27, 12. 13. 21. Tit. 1, 5., an deren fiidweftlider Spite das Apg. 27, 16. erwähnte 
Sufelden Kiavdy lag; Malta Mediry Apg. 28, 1. und Gicilien wenigftens in 
faner Hanptftadt Syratns, Apg. 28, 12. Bon den wefteuropdifden Landern, deren 
Erwähnung fic) zunächſt an die ded Mittelmeeres anſchließt, haben die alten Hebrder 
meift unr eine unvollfommene und nebelhafte Vorftellung. Befragen wir zunächſt die 
Balfertafek ver Genefis , fo finden wir barin die Bilfer, welche die ODA W BV. 5. 
bevitfertens, als Nachkommen Japhets aufgefithrt, V. 2—4. Gn ver Crflirung dieſer 
Namen herrfdjt nod) manche Dunlelhett und Unfiderbeit, au deren Wufhellung neuerlich 
Tuchs und befonders Knobels fdarffinnige Unterfudungen das Meifte beigetragen haben. 
Ws erfter Sohn Japhets wird 1) Gomer Ws bezeichnet, dv. i. nad) der allgemeinen 
Annahme die Kepeseeoroe. am ſchwarzen und aſow'ſchen Meere, von wo fie durch die 
Stythen weiter weftlid getrvieben wurden und dann als Kise8eo, Cimbri, auf der Juti⸗ 
iden Halbinfel, in Norddeutfdland und Nordgallien erſcheinen. f.b.A. Gomers Nachkommen 
find a) AfdHlenas 119YN, in weldem nobel die Germanen, bas Aſengeſchlecht (WN 
Yfen, 135 gens, genus) erfennt, Tuch aber, weil fie Jerem. 51, 27. mit Ararat und 
Minni verbunden erfdheinen, ein in der Mahe Armeniens am fdwarjen und faspifden 
Meere wohnendes Voll findet. Troe des blendenden Scheines, den Knobels Vermnthung 
fix ſich bat, möchte ich mich dod fiir die andere Anſicht erfldren; benn eine fo genaue 
und detaillirte Renninifg der alten Bölkerſtämme Curopa’s, wie Knobel fie hier und 
weiterhin vorausſetzt, erſcheint mir für den Gerfaffer der Bsllertafel faum annehmbar, 
und daß wir bei Erklärung diefer Namen nicht blog auf Europa und Nordweſt⸗Aſien 
angewiefen find, beweifen Togarma und Madai hinlänglich. b) Riphat NOH}, wober 
man an bie “Pexai« 607, Riphaei montes, dte in der alten Geographie ben Jtordrand 
ver Erbe begrengten und vom Weſten Europa’s bis fiber pas tafpifde Meer nad) Afien 
hinein ſich erſtredien; Knobel denkt fpesiell an bie Kelten, die Aber die Rarpathen in 
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bas weftlidse Europa einwanderten. c) Togarma Mp WIN, dad Voll ver Acmenier, 
vgl. Heſek. 27, 14; 38, 6., nach Knobel mit den Phrygiern verbunden. Der zweite 
Sohn Japhets ift 2) Magog, Aly, das Volt ver Sfythen, f. d. Art. Gog und 
Magog; 3) Javan P, bas griechiſche Boll, bie Jonier, “Jaovec. Söhne Javans 
find a) Elifa me nid) Tud vie Griedhen in Europa, der Name an Hellas oder 
Gis erinnernd; nach Knobel vie Aeolier. b) Tarſchiſch Ww, nod Tug Tare 
teſſus, das ferne Zand in Weften, nad) Knobel die Tyrrbener, T'vecnvol, Tvdenvol oder 
Etrusker. c) Rittim DMD nad Tud die Cyprier (f. oben Gd. MI. S. 215), nach 
Knobel die Rarer auf den Inſeln gwifden Griechenland und Aſien. d) Dodanim OWT 
nad Tud der Lesart 1 Chron. 1, 7. OWA gemag bie Rhodier, nad Knobel die Dardaner, 
alé Reprafentanten der Illyrier, bes ganzen nordgriedhifdjen Stammes. ſ. Bd. IIT. S. 429. 
Der 4. und 5. Sohn Japhets, Tubal pal) und Mefded Wp kommen faft immer 
nur verbunben vor; es find die Tibarener und Moſcher, die nad Ruobel im weftliden 
Europa ale Sherer und Ligher erſcheinen. Endlich 6) Tiras Oy bezeichnet nad der 
gewöhnlichen, and von Knobel angenommenen Erklärung die Thracier, nad Dud die 
Tyrrhener. — Während fo bie alte Zeit nur Allgemeines in unſichern Umvriffen und 
duntler Erfenntnif uns darbietet, treten einzelne Gegenden des Weftlandes in fpdterer 
Beit in Harem Lidte vor uns, vor allen Griedhenland. Den Alten fiud die Grie- 
den nur im Algemeinen als Jonier, höchſtens vielleidht nod wie wir eben geſehen haber, 
in einzelnen Stämmen befannt, und gwar als Handelsvolt Def. 66, 19. Heſek. 27, 13. 
Joel 4, 6.; erft nad dem Crile wurden die Hebräer näher mit ibnen befannt, befonders 
feit Wlegander der Grofe bie engere Berilhrung des Occidents und Orients herbeiführte. 
Er ift der „König von Griedhenlands jy Fp Dan. 8, 21., ber der perſiſchen Monarchie 
ein Ende madte, 1 Makk. 1,1—8; 6, 2. vgl. Dan. 2, 32. 33; 7, 7 ff. und anf feinem 
Buge nad ober von Aegypten aud nad Jeruſalem fam und die Juden ebrenvoll behan⸗ 
belte, Joseph, Antiqu. XI. 8, 5. Unter feinen Nadfolgern, den Ptolemdern in Aegypten 
und Seleuciden in Syrien famen die Juden in immer engere Veriibrung mit den 
Griedjen, ja das griedifde Weſen drohte eine Zeitlang altvaterliden Glauben und Sitte 
gang gu unterdritden, wogegen in bem Auftreten der Malkabäer die Realtion erfolgte. 
Daher erſcheinen in den apokryphiſchen Büchern bie Grieden zuerſt unter ihrem eigenen 
Ramen “LAAnves 1 Mall. 8, 18. 2 Malt. 4, 36; 6, 8. und eben fo im N. T., Apg. 
18, 17; 19, 20; 20, 21; 21, 28. Röm. 1, 4; 2, 9. 1 Ror. 1, 24; 12, 18. Gal. 3, 28. 
Rol. 3, 11., wo fle meiften als Reprafentanten der gebildeten Heidemwelt den Juden 
und Barbaren gegeniibergeftellt werden. Bon einjelnen Theilen Griechenlands find in 
ber Dibel erwähnt: Illyrien, weftlidd von Mtacedonien, Rim. 15, 19., Macedo 
nien 1 Maktk. 8, 5. Rim. 15, 20. 2 Ror. 9, 2 1 Theff. 1, 8, wo Paulus vas 
Shriftenthum verbreitete, Apg. 16, 9 ff.; 20, 1. vgl. 1 Ror. 16, 5. 2 Ror. 1, 16; 2, 13; 7, 5., 
mit ben Stddten Amphipolis Apg. 17, 1., f. Bo. 1. ©. 289. Theſſalonich 1 Theff. 
1,7 f., Philippi Apg. 16, 12 ff.; 20, 6. 1 Thelf. 2, 2. Phil. 1, 7; 2, 123 4, 10 fF., 
NMeapolis Apg. 16, 11., Apollonia Apg. 17, 1., Verba Apg. 17, 10. 13; 20, 4. 
Das eigentlide Griechenland “LAAac wird Apg. 20, 2. Mtacedonien entgegengefegt; Ad aja 
alé römiſche Proving, die Hellas und den Peloponnes umfaft, Apg. 18, 12; 19, 21. Rom. 
15, 26. 1 Theff. 1,7. 8. 2 Kor. 9, 2: f. Th. 1. S.95. Bon griedhifden Stdvten werden 
ermabnt: Athen 2 Malt. 9, 15. Upg. 17. 18, 1. 1 Theff. 3, 1., Korinth Apg. 18, 1. 
Briefe an bie Korinther, Gilyon 1 Makk. 15, 23., Sparta oder Lakedämon 
1 Makk. 12, 6. 8; 14, 6. 2 Mall. 5, 9. — Italiens wird in den Radhridten von 
ven Reiſen des Apoftels Paulus Apg. 18, 2; 27, 1. 6. und in Hebr. 13, 24. gedact. 
Rom und die Reimer werden zuerſt 1 Mall. 8, 1 ff. erwähnt (f. d. Art. Rom); 
von Stalifdhen Städten beriibrte der Upoftel Paulus anf feiner Reife nad Rom (Apg. 18.) : 
Rhegium, Puteoli, Forum Appii (f. Bb. IV. S. 487) und Tres Tabernd; die Infeln 
Malta und Sicilien mit feiner Hauptftadt SGyrafus werden bei eben diefer Gelegen⸗ 
heit angeführt. Weiter nad) Weften hin fennt die Bibel nur Tharfdifd Wry , 
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Tarteffus ber Griechen, den ſüdweſtlichen Theil ber pyrenäiſchen Halbinfel, alé fernftes, 
zmientlich unbeſtimmtes Weftland (ſ. d. Art.). 

Nördlich grenzen an Paläſtina Phönizien und Syrien, welded Letztere mit 
water bem Ramen Aram befaßt wird (ſ. Bd. I. S. 465). Nordöſtlich vom ſyriſchen Aram, 
ũber Uffyrien am fiblidjen Whhange der gordyäiſchen Gebirge haben wir das alte Arpats 
fab, ben lirfig ber Hebrier, gu fucen, ſ. Bd. J. S. 551, woran nördlich ſich das 
Hedland von Armenien anfdlieft, das gwar in der Bibel nidt mit eigenem Namen 
vorfommt, wohl aber in einjgelnen Theilen genannt ift. Diefe find: 1) Thogarma 
TOE 1 Mof. 10, 3. 1 Shron. 1, 6. Heſel. 27, 14; 38, 6., deffen Deutung auf 
Armenien durch die cinheimtfde Tradition der Armenier und Georgier. beftitigt wird, 
nad der fie fic von cinem Stammvater Thorgom ableiten und fid »Hané Thorgom's,“ 
ganz wie TWIN MD Syed. a. a. O., nennen. ©. Gesen, thes. u. d. W. S. 1493. 
Refenmaller, Alterthumst. 1, 1. S. 262, 2) Ararat, OIW 2 Kon. 19, 87- 
Sef. 37, 38. Jerem. 51, 27., das mittlere Armenien, anf deffen Gebirgen OTN I 
vie Arche ruhte, 1 Mof. 8, 4. 3) Minni 9 ftebt Seren. 51, 27. neben Ararat und 
ift bie Landſchaft Mirvac des Nicol. Damasc. bet Joseph. Ant. I, 3, 6. — Wenden wir 
uné bon Aram wefilid, fo fommen wir nad Klein⸗Aſien, welded im hebräiſchen A. T. 
weniger bervortritt, als in ben apolryphiſchen Biidhern und dem N. T. Dort erfdeint 
es höchſtens als Wohnſitz einiger dem Japhetiten⸗Geſchlecht sugehiriger Giller, wie 
ver Phrygier, die Knobel mit unter Thogarma verfteht, ber aſiatiſchen Grieden, unter 
i? mitbegriffen, ber Rarer CD) u. a. Gm N. T. wird Klein⸗Aſien unter dem Namen 
‘Acle Apgeſch.2, 9; 6, 9; 10, 10; 16, 6. 1 Ror. 16, 19. 1 Petr. 1, 1. Offend. 1, 
4. 11. genannt, welcher Name in den Büchern der Malkabäer eine ansgedehntere Bes 
veuteng bat, indem er dads ganze ſyriſch⸗ſeleucidiſche Königreich besetehnet, 1 Malk. 8, 6. 8; 
12, 39; 13, 32. 2 Malf. 3, 3; 11, 13. Die Griechen theilen Klein-Afien in verfdiedene 
Landfcaften, die zum größten Theil aud) in der Bibel erwähnt werden, nämlich drei am 
ſchwarzen Meer: 1) Pontus, Apg. 2, 9. 1 Petr. 1, 1., Vaterland bes Aquila, Apg. 
18, 2., f. Bd. 1. S. 456, mit der Stadt Dauqadxy ober Sauqaun, 1 Malt. 15, 23. 
2) Bapblagonien. 3) Bithynien, Apg. 16, 7., f. Bd. Il. S. 248; drei im Weften 
am Ggdifden Weer: 4) Myfien, Apg. 16, 7 f., mit ben Stadten Troas, Apg. 16, 
8 11; 20, 5. 2 Ror. 2, 12. 2 Timoth. 4, 13.; Affus, Apg. 20, 13. 14.; Pergamum, 
Offenb. 1, 11; 2, 12. 5) Lydien, 1 Mealf. 8, 8., deffen Bewohner vielleicht das mip) 
der Bsllerigfel VB. 22. find, mit ben Stadten: Thyatira, Apg. 16, 14. 15. 40, Offend. 
1, 11; 3, 7 ff.; Garde’, der Hauptftadt, Offend. 1, 11; 3, 1—6. und Philadelphia, 
Offend. 1, 11; 3, 7 ff. 6) Jonien, 1 Mall. 8, 8., mit den Städten: Smyrna, Apg. 
1, 11; 2, 5., Ephefus, Apg. 18, 19—21. K. 19. 1 Tim. 1, 3., Brief an die Ephefer, 
Offend. 1, 11; 2, 1—7., f. Bo. 1V. S. B3f.; Lrogyllion, Apg. 20, 15., Miletus 
Apg. 30, 15. 17. 2 Tim. 4, 20. An der fiidweftliden Spige Klein⸗Aſiens liegt 7) Karien 
mit dex Hauptftadt Galicarnaffus, 1 Mall. 15, 23. Drei Landfdaften liegen an der 
Siothfte, nämlich: 8) Lycien, 1 Mtall. 15, 23. Apg. 27, 5., mit den Stadten: Patara, 
pg. 21, 1.; Dtyra, Apg. 27, 5.; Phafelus, 1 Mall. 15, 23, 9) Pamphylien, Apg. 
2, 10; 14, 24; 15, 38; 27, 5., mit ber Städten: Attalia, Apg. 14, 25., Perge, Apg. 
18, 13 f.; 14, 25. und Gide (S/d7), 1 Malt. 15, 23. 10) Cilicien, Juvith 2, 26. 
1 Malt. 11, 14. 2 Malt. 4, 30 ff. Apg. 15, 93. 41; 27, 5. Gal. 1, 21., f. Bo. M1. 
S. 702, mit der Hauptftadt-Tarfus, der Vaterftadt des Apoftel Paulus. Apg. 9, 11; 
11, 25; 21, 39; 22, 3. und Mallus 2 Malt. 4, 30. Im Innern tegen: 11) noͤrdlich 
von Pampbhylien Pifidien mit ber Stadt Antiodia, Apg. 13, 13 f.; 14, 24. 2 Tim, 
3, 11.; 12) Rappadocien, zwiſchen Cilicien und Pontus, 1 Petr. 1, 1. 13) Lyfaos 
nies, dfilid) von Rappadocien, Apg. 14, 11., mit der Hanptftadt Stouium, Apg. 13, 61; 
14, 1., Lyſtra und Derbe, Apg. 14, 6; 16, 1.2; 20,4, 2 Tim. 3, 11. 14) Phrygien, 
Sfifid) von Myſien und Lyvien, Apg. 16, 6; 18, 23., mit ben Stdvten Hierapolis, 
Col. 4, 18., Soloffd, Brief an die Coloffer, und Laodicea, 1 Lim. 6, 22. Offend. 
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1, 11; 3, 14. 15) Galatien, gwifden Kappadocien, Pontus, Paphlagonien, Bithy- 
nien und Phrygien, Apg. 16, 1.6; 18, 22. 1 Petr. 1, 1. 1 Kor. 16, 1. 2 Lim. 
4, 10., Brief an die Galater. — Der eigentlide bibliſche Norden, der ſchon durch 
feinen Namen ſMʒ (f. oben) anf die geringe Runde, welde die Hebrder von thm batten, 
hindeutct, wird von Völkern bewohnt, die ebenfalls vem japhetifden Stamme angeboren 
und mit beren Namen mir uns ſchon befannt gemadt haben, wie 3. B. Riphat, Gomer, 
Aſchkenas, Gog und Magog (vie Scythen. Kol. 3, 11.), Meſchech und Tubal. Dazu 
kommt nod) Roſch WN, Hefef. 388, 2. 3; 39, 1., ein Volf ves Nordens unter Bet- 
mäßigkeit bed Gog, welches neben Meſchech und Tubal genannt wird, vielleicht die Stamm⸗ 
väter ber Ruſſen, ſ. Gesen. thesaur. u. db. W. S. 1253. Die meiften dieſer Völker find 
um das ſchwarze Meer und am Kaukaſus yu fuden. Dak aus diefer Unbefanntfdaft 
mit bent Norden iiberhaupt aud) andere Vorftellungen über ven Ytorden als ein Land 
ber Wunder hervorgehen, ift leicht begreiflich, und fo erflart es fic, wenn die Erfdeinung 
ber Gottheit als aus vem Morven Commend befdrieben wird, Heſek. 1,4. Hiob 37, 22., 
fowie ba Sef. 14, 13, an ven nad altorientaltfden Vorftellungen im Norden befindliden 
Götterberg erinnert, ogl. Gefenius, Von dem Gotterberge im Norden, nad den Dty= 

then ber afiatifden Volker. CErfte Beilage au feinem Commentar über Jeſaja. Th. II. 
S. 316 ff. — Fragen wir nun zum Schluſſe diefer kurzen Ueberſicht ber biblifden Geo⸗ 
graphie, woher den Ofraeliten diefe Renntniffe famen, fo dient zur Untwort, daß fie die- 
felben theilS aus eigener Anſchauung und Beriifrung mit fremden Vollern, thetlé befor: 
ders itber ferner fiegende, mit denen eine unmittelbare Berithrung nicht leicht moglid 
war, dburd bie Phönicier und aud wohl burd die Aeghpter (vgl. Br. 1. S. 149. Delig fd, 
Comment. zur Genefis. SG. 282) erbielten, 

Unter den Schriften, weldje die bibl. Geograpbhie befonders behandeln, fiibren wir 
hier mit Ausſchluß der Werke, welche die bibliſche Archäologie im Allgemeinen und darin 
aud die biblifde Geograpbhie behandelu (ſ. Bv. 1. S. 477), fowie derer, weldye Palaftina 
allein jum Gegenftande haben und im Artifel Paläſtina ausführlicher Erwähnung finden 
werben, folgende an: Eusebii onomasticum urbium et locorum S. 8. graece cum lat. 
vers. Hieron. op. Jac. Bonfrerii (Par. 1659. fol.) rec, et. animadverss. suis auxit Jo. 
Clericus, Amstel. 1707. fol. (aud) in Ugolini thesaur. antiquitt. sacrr. Tom. V.). Das⸗ 
felbe Werk bilvet einen Band von: N. Sunson, Geographia Sacra ex V. et N. T. desumta 
et in tabb. 4. concinnata. Amstel. 1704 sqq. fol. — Sam. Bochart, Geographia sacra 
cuius P, I. Phaleg de dispersione gentinm et terrar, divis.; P. 2. Canaan de coloniis - 
et serinone Phoenicum agit. Cadom. 1646. fol. Lugd. Bat, 1692. 1707. fol. Francof. ad M. 
1674. 4. Als Ergänzung bayu find au betradten: J. D. Michaelis, Spicilegium geo- 
graphiae Hebraecorum exterae post Bochartum. Gotting. 1769. 70. 2 Tom. und J. Rein- 
hold Forster, Epistolae ad J. D. Michaelis, huius spicil. geogr. Hebraeor. exterae iam 
confirmantes iam castigantes (ed. J. D. Michaelis,) Gotting. 1772. 4. Bochart's Wert 
ift in feinem erften Theile eigentlid) nur ein Commentar aur Volfertafel, an welchen wir 
bier gleih die neueren Bearbeitungen dicfes widtigen Dokuments antnitpfen: Beke, Ori- 
gines biblicae or Researches in_primeval history. London, 1834. Feldhoff, die Bal: 
fertafel ber Geneſis in ihrer univerfalbift. Bedentung. Elberfeld 1837. 8. Krücke, 
Erklärung ber Vollertafel im erften Bud Moſe's. Bonn 1837. Joſeph v. Girres, 
bie Japhetiden und ihr Auszug aus Urmenien. München 1845. Kuobel, die Völlertafel 
ber Genefié. Ethnographiſche Unterfuchungen. Gießen 1850. 8., welches letztere Wert 
nebft den Unterfudungen Tuch's in feinem: Kommentar fiber die Geneflé. Halle 183s. 
alle fritheren Erklärungsverſuche verdunkelt. — F. Spanheim, introduct. ad. geogr. sacram, 
patriarchalem, israeliticam et christianam. Lugd. Bat. 1679. 8. Francof. 1698. 4. Jace. 
Schmidt, Biblifcher Geographus. 1740. — Hd. Well, Sacred Geography. London 
1708—12. 5 Boe., neue Ausg. Lond. 1811. 4 Bre. 8. u. 1817. 3 Boe. 8. Cine deutſche 
Ueberjegung Ep. Well’s hiftor. Geogr. des A. und N. T., dberf. von Panjer. Nürnb. 
1765. 4 Boe. 8. — Yebrand van Hamelefeld, Aardrijkkunde des Bijbels, Amsterd, 1790. 8. 
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Dentfh: Y. v. H., Bibliſche Geographic, Aberf. mit Anmerkk. von R. Jäniſch. Hamb. 
17938—96. 3 Bde. 8. (unvollendet). — Afaneford, Dictionary of the biblical Geography. 
Load. 1629. Mehr popul. Darftellangen geben: Frege, geogr. Handbud bei Lefung 
ver heil. Sdrift. Gotha 1788. 89. 2 Boe. Löwiſohn, Bibl. Geographie. Wien 1823. 
Hornung, Handbuch jur Erliuterung ver bibl. Gefd. und Geogr. 2 Aufl. pj. 1826. 
Chartographiſche Darftellungen geben: ver englifde Bibel-Atlad von Palmer, zu London 
erſchienen; von Weiland, erldutert von Adermann. Weimar 1832. und von Kiepert, 
Berlin. 3. Abdr. 1854. — Fair die biblifdje Geograpbie, foweit fie einen Theil der alten 
Geographic dex Griedhen und Rsmer ausmacht, find in den betreffenden Theilen gu benugen: 
Celieris, Notitia orbis antiqui s. geographia plenior. (Lips. 1701. 3 Tom. 4.) e. observy. 
J. Chr. Schwarzii. Lips. 1731. 2 Tom. 4. Dajgu Append. triplex. Lips. 1776. 4. 
Mannert, Geographie der Griedhen und Römer. Nürnb. 1788 ff. 8. Tp. I. 3. Aufl. 
Leipz. 1829; der lewte Bd. Th. X. erſchien Leip. 1824. Hierher gehören befonvers: 
Zh. 1V—VHT. X. — Sandbud der alten Erdbeſchreibung nad Anleitung der d Anvilli⸗ 
fden Landcharten. Nurnb. 1785 ff. Neue verb. Ausg. von Heeren, Hummel, Bruns 
und Fanlus. Rarnb. 1796—1800. 6 pi — Forbiger, Alte Geographic. 3 Boe. 
Leipzig 1842 — 48. Aruold. 

Georg, St. Die Legende bei Metaphraes erzählt, ex fey von vornehmer Familie 
au8 Rappabccien gebiirtig gewefen; in’s rdmifde Kriegsheer getreten, ſtieg ex unter Diokle- 
tian barin zu hohen Ghrenftellen; als der Kaifer aber die Chriſten werfolgte, legte ex 
viefetben nieder und zeugte energifd gegen diefe Ungerechtigkeit. Go fey ex den 23. April (?) 
um 303(?) bet Rifomedien (?) enthauptet worden. — Gewiß ift, dak ibm fribe Verehrung 
bezengt und Rapellen gemeiht wurden; died erbellt fir Gallien aus Gregor von Tours 
ud daraus, daß Pabft Gregor der Große eine ihm geweibte, aber vem Einſturz nabe 
Sirhe ernenerte (wenn es nidt cin heidniſches Gebäude war, das er reftaurirte and weibte). 
Rad dieſem einfad alterthimliden, in feiner Art in Nom einjigen Kirdlein St. Giorgio 
in velabro neben dem fogenannten Janustempel, als einer ber älteſten Dialonien der 
Stadt, führt nod immer etn Cardinal ben Namen. Bon einer am Meer in Conftanti« 
nope! gelegenen Kirche St. Georg’s wurde der Hellefpont «Arm St. Georg’s« genannt. 
Die Kreuzfahrer wurden durch den Glauben, St. Georg ftreite perſoönlich für fe, jum Siege 
geführt, befonders unter Ricard Löwenherz; das National-Goneil yn Orford 1222 erhob 
feinen Gedddtniftag fir ganz England au einem gebotnen Feiertag; unter feinem Schutz 
wurde 1330 der Hofenbandorden geftiftet; ber gefammten Ritterfdaft, zumal ber ſchwä⸗ 
bifden und einem venetianifden Militärorden ftand er als Patron vor, wie ex denn felbft 
geharniſcht dargeſtellt wird. 

Die Alten ſeines Lebens und Martyrerthums finb offenbar falſch; Baronius ſchiebt 
pie Schuld davon gum Theil auf die Arianer. Calvin behauptet, es habe keine hiftorifde 
Perfon Georg gegeben; es liegen and wirklich Momente zur Erklärung des Mythus 
vor. Der Drade, welden er erftiht, wird als Sinnbild des Heidenthumeé ausgetegt. 
Da aber die Berehrung St. Georgs sweimal aus dem Orient in's germaniſche Abendland 
tam, fdnute er entftanden feyn aud bem Mithras, bem erften Lichtgeiſt des Ormuzd, welder 
den Drachen ber Finſterniß tödtet, und an ciner Höhle ftehend abgebiloet wurde. Ves 
zeichnend ift, dah Gonftantin d. Gr. als befonderer Foͤrderer ſeiner Berehrung erſcheint, 
pa derfelbe and als Shrift die Gonne, dat Licht als Gott verebrte, indem er fo die 
Mithrasmpfierien der Rimer sHriftianifirte. Auf diefem Wege denn wire von den ſtamm⸗ 
verwandten Perfern zu den ritterliden Deutſchen der Cultus ded ftreitenden Lidtgenius 
gedeungen. Wud feine frühe und große Verebrung durch bie Armenier, Seorgier und 
die mit jenen Ballern lange ausſchließlich den Handel treibenden Gennefen ftimmt damit 
aberetn. Rendlin. 

Georg von Trapejgunt wurde im Jabr 1996 in Greta geboren, und fihrte 
erfteren Beinamen nur defwegen, weil er fein Geſchlecht von jener Stadt Rappadociens 
ableitete, und ſich wobl ſcheute, den flix geiftige Bildung tein guted Prognoftiton ſtellen⸗ 
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den Zunamen eines Gretenfers au führen. Gm Jahr 1420 fam Georg nad Stalien 
und trat guerft in BVenedig, dann in Rom alé Lehrer ver Rhetorif und Philofophie auf. 
Im Gegenfagy zur herrſchenden Beitridtung befannte er fic) ebenfo warm und entſchie⸗ 
ben yu der Ariftotelifden, als leidenfdjaftlid) blind gegen die Platoniſche Philofophie, und 
ward hiedurch in einen beftigen Streit mit Beſſarion, Pletho und anderen gelehrten 
Grieden, welder in die widerlidften Perſönlichkeiten ausartete, verwidelt. Durch diefe Po⸗ 
lemif verlor er and) die Gunft des Pabftes Nicolaus V., und fal fic nun in eine Lage ver- 
fest, welche ihn dem bitterften Hunger blofgeftellt hatte, wenn ſich nicht Konig Alphons 
feiner angenommen und ibm eine Benfion ausgeworfen bitte. Cine höchſt zweifelhafte 
Gage erzählt: Georg habe, in Hoffaung auf reichliche Belohnung, dem Pabft einige 
widtige Dokumente eingehdndigt, da er aber gum Dank daſür mit 100 Dutaten abges 
fertigt worben fey, habe er das Gelb im Merger in die Liber geworfen, fey aber vom 
Born fo febr ergriffen worden, ba er in ſchwere Krankheit verfallen fey, aus welder 
ex nur in Findifdem Buftande wieder auflebte. Sicher ift nur, daß thar tm höheren 
Ulter fein Gedächtniß ganz verfiel, wie daß er kindiſch wurde. Cr ftarb in einem Alter 
von 91 Sabren im Fabry 1486. Wenn aud) Georg eine reiche Gelehrfamteit und grofe 
Gewandtheit in Gandhabung der Form nicht abgefprodhen werden fann, fo mug dod 
ebenfo augeftanden werden, daß er bei feinen Ueberfepungen griechiſcher Autoren, be- 
fonders Platos, weder Pünktlichkeit noch Gewiſſenhaftigkeit verrieth, wie er ſich and 
namentlid bei feiner Ueberfegung des Euſebius nidt blog Zufdge, fondern aud grebe 
Entftellungen und Verdrehungen erlaubte. Gein ganjer Raralter war durch giftige Gee 
reigthbeit und bitteren Stolz entftelt; durch feine Verläumdungsſucht und Verfleinerungs- 
wuth fdjabete er fid) und feinen Freunden. Gie hatte hauptfadlid) Theodor Gaya gu 
erfahren, welder gleid ihm die Naturgeſchichte des Ariftoteles in's Lateiniſche überſetzt 
hatte. Beffarion fried cine Streitidrift gegen ibn ,contra calumniatorem Platonis.“ 
Geinen Ruf fuchte fein Sohn UWndreas durd) feine Apologia contra Theodorum Gazam 
wiederberguftellen. Was man von Georgs und feiner Kinder Rachſucht befiirdtete, be- 
weist die lächerliche Gage, die lesteren batten ben Joannes Regiomontanus vergiftet, 
weil er ibren Vater in einer Schrift angegriffen. Geine beiden Gebriften gegen die 
Grieden fiber den Ausgang des heil. Geiftes find im erſten Band der Graecia ortho- 
doxa von Allatius abgedrudt. Bgl. Brucker, hist. crit. philos. IV. p.65. Dr. Preffel. 

Georg Ill, Fiirft gu Anhalt, mit dem Beinamen der Gottfelige, bezeichuet 
ein ſehr wichtiges, nur gu wenig beadtetes Moment der evangelifden Reformation, nas 
mentlid in Beziehung auf die damit verbundene Kirchenverfaſſung. Cr gebdrte gu ber 
Deffauer Linie, geboren au Deffau am 13. Auguft 1507. Geinen Vater, Firft Ernſt, 
bem die Deſſauer Schloßkirche thre Entftehung verdant, bat er ſchon in feinem neunten 
Lebensjahre (1516) verloren: aber ihm und feinen Brildern Johann und Joadhim, bem 
Haufe und bem Lande blieb gum grofen Segen die fromme Dtutter, Margarethe, 
geborne Herjogin von Münſterberg, bis yu ihrem Tobe im Jahr 1530. Sie bat inner⸗ 
halb der römiſchen Kirche, die fie nicht verlaffen wollte, ein gottfeliges Leben gefiihrt, dem 
Hofe und ben Unterthanen gu einem leudtenden Vorbilde. Shre fiir den Haudgotteddienft 
beftimmten Reimgebete nad) ben verfdiedenen eiten des Kirdenjabres, namentlid anf 
bie Paffion, find aunt Theil nod aufbebalten, wenn aud dermalen unbeadtet. Gden 
im Jahr 1518 wurde Firft Georg auf Veranlaffung feines Vetters Adolf von Anhalt, 
bes Biſchofs gu Merfeburg, gum dafigen Kanonikus ernannt. Im Jahr 1519 bezog er 
mit fetnem jiingeren Bruder Joacim die Univerfitat Leipzig yu griindlider Vorbereitung 
auf bas Studium beider Rechte. M. Georg Helt aus Pforzheim wurde fein Führer: 
dieſer ift amd) bis gu feinem Tode (6. März 1545) ded Fiirften Freund und Geleitémann 
geblicben. Später (1524) wurde der junge Fürſt vem Bifdofe Moolf gum Priefter ges 
weiht, darauf (1525) gum Subdiakonus beftellt. Im Sabre 1526 wurde ex von bem 
Kurfirften Albrecht zu Maing, als Erabifdofe gu Magdeburg, gum Domprobft im Magde⸗ 
burg ernaunt: er wurde and) bei der dafigen Stiftsregierung als Rath beſchäftigt, weß⸗ 
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halb ex fich eine Feit lang bei dem Kurfürſten auf der Morighurg zu Halle aufhielt. 
Bis dahin hatte ex mit aller Zähigkeit an der rimifden Kirche fefigebalten, und gegen 
bie reformatorifden ·Neuerungen⸗ geeifert. Um fid now mehr gegen bie »nene Lehre⸗ 
zu rüſten, atte cx zugleich mit G. Helt die gefammte Kirchengeſchichte, fomie die hl. Schrift 
deſto granblider ſtudirt. Aber bie Diittel, welche gegen bie Reformation ſchützen follten, 
jeugten fiir fie: fo wurde er mehr und mehr von der fdriftmagigen Wahrheit der luthe⸗ 
riſchen Lebre ũberzeugt. Davon erzählt ex felbft ein Mehreres au feiner Berantwortung 
in der ⸗Anzeigung an Herzog Georg von Sachſen,“ fowie in der Borrede yu feinen 
Predigten von ben falſchen Propheten. Und alé nun im Jahr 1530 fein Better Wolfe 
gang von Anhalt, Köthenſcher Linie, die Augsburgiſche Confeffion an Ort and Stelle 
unterzeichnet hatte, ba fonnte aud Georg nicht linger widerfteben: ibm folgten auch feine 
beiden Briider, welche ju Augéburg perfdnlid amwefend gewefen waren: im Jaber 1534 
belannte fich gan, Unbalt zur lutherifden Kirche. Bald hernad drang bie Reformation 
ond in bad Stift Merfeburg: und alé am Anfange des Jahrs 1544 ber Biſchof ard, 
beuagie Herzog Moritz von Sachſen, ald Landesherr, dieſe Erledigung yu ordunngée 
mifiger Grenjregulirang zwiſchen dem geiſtlichen und obrigkeitlichen Bernféltreife, als 
bu betden Seiten Eines Stifte. Am 24. Juni 1544 Abernahm Fürſt Georg 
auf Bitten des Herzogs Morig das Amt eines geiftliden Coadjutors bet dem Stifte 
Merfeburg, wogegen die weltlide Adminiftration des Stifté dem Bruder des Landesherrn, 
Herzog Auguſt, beſchieden wurde. Wher es follte bet diefem Proviforinm nicht bleiben. 
Bie ſchon früher Nikolaus von Amédorf formlig zum Bifdofe von Naumburg ernannt, 
und am 20. Jannar 15642 von Dr. Luther gemeihet worden war, fo wurde nun ang 
Fürſt Geerg am 2. Auguſt 1545 von dem deutſchen Reformator unter Affiftens Philipp 
Melanchthon's und anderer Geiftlider in ber Merfeburger Domlirde gum Biſchofe des 
Stifts orbinirt. Hiernnt wurde ver Cpiffopat wieder geiftlid), und das obrigteitlide 
Amt bavon getrennt, fo dak beide Arme des Einen Leibes, beide Gewalten nebeneinander 
in ihe rechtes gegenfeitiges Verhältniß famen, alg zwei Stabe Aber Cine Heerde. Ee 
gehört fibrigené recht zur Karakteriſtik des Fürſten Georg, dah er Unfangt die Weibe 
zum Biſchof durd einen Bifdef nad der alten Art gewünſcht, und dazu ben bereits 1539 
jut evangeliſchen Kirche öffentlich Abergetretenen Biſchof von Brandenburg, Matthias 
v. Jagow, anéerfeben hatte; aber Matthias ſtarb zuvor und die Biſchöfe in Prenfen 
waren dod) »zu weit gefeffen.. Defto zuverſichtlicher fafte ex nun nach ben gegebenen 
Verhaͤltniſſen aud in Beziehung auf vie biſchöfliche Weihe ein volles Herz yu bem Doltor 
in Wittenberg, welden er einen wabren Biſchof nannte, weil er bie Kirche Gottes 
wirklich weide. Die Folge der neuen Cinridtung war fibrigend ein evangelifdhes Cou⸗ 
fiftorium, von dem weltlidien Adminiftrator eingefest, von dem geiftliden Bifdofe ges 
lettet. Letzterer bat dann aud) fein geiſtliches Amt recht geiſtlich und treulich verwaltet: 
ex bat aud nit allein in bem Werfeburger Stiftsbezirke, fondern aud in ben Anhalt. 
fen Landen fleißig gepredigt. Den von ihm angeordneten Kirchen⸗Biſitationen, ſowie 
ven von ibm jährlich zweimal yufammenberufenen Synoden in ber Dombirde zu Merfe- 
burg unterjzog er fid auf das Gewiffenbaftefte: er hat es and an ernften Ragen und 
Ermahnungen an feine Geiſtlichen nicht feblen laffen. — Sein nddfter Mitarbeiter war 
ber Dowprediger und Superintendent Anton Mufa (+ 1547). Deffen Radfolger wurde 
Georg Mejor, weldhem 1548 Dr. Johann Forfter aus Wittenberg folgte. Fürſt 
Georg war übrigens felbft dex theclogifdhen Wiffeafdaft eifrigſt befliffen: in ben Grund⸗ 
ſprachen A. und N. Teſtaments war er genan unterridtet. So pflegte er ſich aud gern 
fiber einzelne Dibelftelen und deren Erklarung nad bem Grundterte mit Theologen gu 
unterbalten. Bei Tifthe wurde ſtets cin Abfdnitt and ver heil. Sdrift vorgelefen. Von 
dieſen Studien yeugte and) bas praktiſche Leben. Wohlzuthun und mitzutheilen vergaß 
ex nicht (Hebr. 13, 16.): davon find viele Beiſpiele aufbehalten. 

Dow unn folgte bald der Schmalkaldiſche Krieg: Georg behauptete ſich in Merſe⸗ 
derg. Bu ibm filidtete bamalé mit ſeiner ganzen Familie Joachim Camerarius ans 
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Leipzig, der ſpäter fein Biograph werden follte, während gleichzeitig aus Wittenberg 
Philipp Melandthon nad erbft floh. Yad ver Mühlberger Schlacht wurde aber Georg 
von dem new cingefegten römiſch⸗katholiſchen Biſchofe Michael Helding, genannt Sidonius, 
aus feinem geiftlidjen Amte verdrdngt, ded) unter feiner ausdrücklichen und wiederbolten 
Proteftation. Gn den folgenden Jahren 1548 und 1549 hat er den Konferenzen wegen 
bes Augsburger Interim yx Silterbog, Torgau und Grimma beigewobnt: er erflarte fid, 
wie Melandthon, gegen bas Augsburger Interim. Denn er jog ebrlidy offenen Krieg 
dem falfden Frieden vor, wie er denn zu fagen pflegte: Non ego tam adversationes me- 
tuo, quam inconsentaneam consensionem. Go bielt er and feft an tem Worte Chrifti: 
„Ich bin nicht gefommen, Frieden zu bringen, fondern bas Schwert;« er wandte diefes 
Wort and) auf ben reformatorifden Kampf an, den man, fo ſchrieb ex an Herjog Georg 
ven Gadfen, jest Mufrubr nennet, denn vdas Evangelium mug ja verfolgt werben.« 
Dennod war er felbft auf leidliche Vermittlung bedacht, unb fo gefdah e8, bak er 
nächſt Melandthon an dem Leipziger Interim cen vorgiiglidften Antheil hatte. Er ift 
deßhalb papiftifher Sympathieen geziehen worden; aber die fo ſchnell urtheilen, dfirfen 
wenigftens nidt ben guten Rath bes Flirflen überhören, der bet mehr als einer Gelegens 
beit fagte: Utinam quisque tam diligenter ad se respiceret, quam acriter inquireret in 
alios. — Dod vie Lage feiner irdiſchen Wallfabrt waren gezählt: er ftarb mitten unter 
den abiaphoriftifden Streitigheiten am 17. Oktober 1553 au Deffau auf dem Schloſſe, 
unverebelidht, menige Monate nad bem nunmebrigen RKurfiirften Mtorig von Gadhfen. 
Philipp Melandthon und Georg Mejor haben ihm die Leichenpredigt gebalten. Der 
300jãhrige Gedadtniftag feines Todes ift eben an uné voritbergegangen: in den Anhalt’. 
ſchen Landen ijt er gotteddienftlich gefeiert worden am 21. nad) Trin. 1853. Es ift aud 
gu eben dieſer Gubelfeter die lateiniſche Biographie Fürſt Georg’s, welche weiland Joadim 
Camerarius verfagt bat, nit deutſcher Ueberfegung und reidbaltigen Erlauterungen her⸗ 
auégegeben worden und gwar unter bem Titel: «Georg, der Gottfelige, Fiirft zu Anbalt. 
Cine Karakterſchilderung aus dem Beitalter ber Reformation von Joadhim Camerarius. 
Yad dem beigefitgten lateinifden Texte in deutſcher Sprache mit gefdidtliden Anmer⸗ 
fungen, und @rlduterungen aus Fürſt Georg’s Schriften herausgegeben von Wilh. 
Sdubert, Paftor in Berbft. 1854.46 — Bon Filrft Georg’s hinterlaffenen Schriften 
hat bereits im Jahr 1555 Camerarius die lateiniſchen Synodalreden, Melanchthon 
bie ſämmtlichen deutſchen Schriften herausgegeben, wovon tm Jahr 1741 die fiebente 
Auflage erſchienen ift. Uebrigens enthalt Bedmann’s Hiftorie des Fiirftenthums An- 
balt (Tom. V. p. 153—170. VI. p. 54—58) ausführliche Nachricht über diefen evanges 
lifdhen Biſchoſ, defjen fiir ftlider Stand in dem geiſtlichen Amte feine Krone fand. 
S. nod) Ueberlieferungen vaterl. Gefdhidte v. D. H. A. Erhard. Magdeburg. Hft. 2. 
6. 347. 1827. Rum Schluſſe find aud) Luther's Briefe an den fürſtlichen Prediger 
qu nennen, wie fie in der neueften und vollftandigften Erlanger Ausgabe ver Werte 
Dr. Luthers mitgetheilt find. Göſchel. 
Georg von Polenz hieß der erſte Biſchof, der als bereits geweihter Biſchof aus 
der katholiſchen Kirche zur evangeliſchen übertrat, lange vor Matthias von Jagow, dem 
Biſchof von Brandenburg. Jener ſtammte aus einem adeligen Geſchlechte in Meißen, 
geboren 1478. In Italien hat er als Jüngling ſtudirt, in Italien wurde er Licentiat 
der Theologie, dann kam er nach Rom, wo er der Geheimſchreiber Pabſts Julius II. 
wurde. Wud) dem Kaiſer Maximiliau J. hat er in wichtigen Geſandtſchaften gedient. 
In den deutſchen Ritter-Orden aufgenommen, lam er nach Preußen. Hier wurde er nach 
ber tm Jahr 1518 erfolgten Erledigung bes Samländiſchen Biſchofsſtuhls von bem Hoch⸗ 
meiſter Markgrof Albrecht von Brandenburg jum Nachfolger beftimmt und demnächſt 
orbnungémagig erwählt, beſtätigt und geweiht. In ſeinem Gebiete fand die evangeliſche 
Reformation zuerſt vollen Eingang. Schon im Jahr 1523 wurden von Georg Schmidt, 
einem ſeiner Domherren, evangeliſche Vorträge öffentlich gehalten. Bald darauf wurde 
aus Wittenberg Johann Brißmann, ein Schüler Luther's, ehemaliger Franziskaner, nad 
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Preußen bernfen: am 14. Sept. 1523 flangte bdiefer in Königsberg an, am 24 Sept. 
bielt ex bie erfte evangelifde Predigt in der Domkirche, die ibm der Bifchof felbft dazu 
eingerinmt batte. Die Wirlung war anferordentlid. Nod vor dems Schluſſe des Jahrs 
1523 trat der Biſchof ſelbſt in gleichem Sinne öffentlich hervor, wm zugleich ben in der 
heil. Schrift erfabrenen Dr. Brigmann als feinen Gebiilfen im Predigtamte yu empfeblen. 
Das Aufiehen war grok. Sdon am 15. Januar 1524 erließ der Biſchof fiir alle Kirden 
Prengens die Berordunng, daß fortan in der Vanves[prache gepredigt und getauft werden 
folle: ex empfahl zugleich Lather’s Vibelaberfeguny und tefjen eigene Schriften; er gelobte 
nicht minder, dafür Corge ju tragen, daß in ber litthauiſchen, altpreußiſchen und polni- 
ſchen Sprade künftig griintlider Unterridt ertheilt werde. Das Kitt ift in Luther's 
Schriften (Jenaer Ausg. IV. 62) uod au finden. Ungefiumt erließ Pabft Clemens IV. 
am 1. Dez. 1524 ein ſcharfes Breve bagegen, während Luther ſchon am 1. Februar an 
Spalatin geſchrieben: Episcopus tandem unus Christo nomen dedit et evangelisat in 
Pressia, nempe Sambiensis. Und int Sabre darauf (1525) wibmete Luther eben dieſem 
Biſchoſe — Dr. Georgio a Polentie, vere episcopo Sambiensis ecclesinae — feinen latei- 
aiſchen Gommentar gum 5. Unde Mofié: er nennt ibu und ben Hodmeifter Albrecht 
nebſt ihren geifiliden Gehülfen die Rnie und Obrlapplein, die dex Hirt aus tem Rachen 
des Lowen reifiet (Am. 3, 2.). Ga ber Dedilationsfdrift heißt es: ‘Ie unicum et solum 
inter omnes episecopos orbis elegit Dominus et liberavit ex ore Satanse, — quamquam 
esse inter cacteros Episcopos sperem aliquot Nicodemos. — Et vide mirabilia! ad 
Prussiam pleno curso plenisque velis currit evangelion, quo non vocabatur, ubi nec 
quaerebatur, in Germania vero superiore et inferiore, quo ultro venit et accessit, omni 
farore blasphematnr, repellitur, fugatur, ut in hoc impleri videas sortem illam egregiam 
evangelii, de qua Paulus dicit (Rom. 10.): „Inventus sum a non quaerentibus, palam 
apparni his, qui me non interrogabant.¢ De Iaraél vero dicit: , Tuto die expando 
manus meas ad populum incredulum et contradicentem mihi, qui ambulat vias non bonas.* 

Es war in eben diefem Jahre 1525, dak Biſchof Georg, nachdem der Hochmeifter 
Albrecht in Folge ded Krakauer Frievend als erblicher Herjog von Preugen anerfanat 
war, in Sffentlider Berſammlung aus innerem AUntrieb unter Vorbehalt des geiſtlichen 
Ober-Hirtenamtes die weltlide Regierung ver Diöces Gamland, weil tem geiſtlichen 
Biſchofe ſolche nicht gebibre, dem dazu verordneten Landesherrn fbereignete. Dom folgte 
per Bifdof von Bomofanien, Erhard von Queiß, als zweiter evangelifder VBifdof. 
Seitvemt refivirte Geerg v. Polenz zu Schloß Balga, und vermablte fic mit der Tochter 
bes Truchſeß von Wetzhauſen. Dr. Brifmann wurde fein treuer Gehülfe in der geift- 
liden Adminiftration bes thm befoblenen Landesbesicld. Es iff wohl gu merken, dak 
gerade in Preußen die biſchöfliche, und mit diefer anc bie päbſtliche Gewalt durch die 
eigenthumliche Verfaffung des deut ſchen Ritterordens mehr als anderwärts beſchränkt 
war. Dadurch war für die ordnungsmäßige Stellung der Landesobrigkeit in der Kirche 
nad ben evangeliſchen Prinzipien von dems Laien⸗Prieſterihume gerade im Preußenlande 
pie Bahn gebrodwen zu weiterer Cntwidelung, veren Geſchichte in kirchlicher und politifder 
Beziehung ganz befonderé lehrreid ift. 

Ju Biſchof Georg’s eit fallt denn auch die Stiftung der Univerfitit yu Königoberg, 
Albertina (1544), fowie die auch ſprachlich widtige Herausgabe des lutherifden Katechis⸗ 
mus in altprengifger Sprache (1545). Am 28. April 1550 ſtarb der Biſchof nad langer 
fegen@retcher Wirlfamfeit. ES find von ihm mehrere gedrudte Predigten vorhanden, ane 
bere liegen nod gu Rinigéberg im Mtanuftript archivaliſch verwahrt. Ausführliche Nach⸗ 
richt ber thn und fiber das evangelifde Bisthwm im Herjogthum Preußen überhaupt 
licfern RNicolovins’ (ndie bifddflide Warde in Prenfené evangelifder Kirche-), Dr. J. 
Friedr. Qacobfon (Geſchichte ver Quellen ded evang. Kirchenrechts der Proviuzen 
Preufen nud Pofen, 1839) nnd Johanues Voigt (Gefhidte Preußend von den älte⸗ 
ften Seiten bié gum Untergange ber Herrfdaft des deutſchen Ritterordené. 1897—1839. 
Bo. 1X). Goſchel. 
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Georg, Marlgraf von Brandenburg, gehört unter die erften Bekenner der 
evangelifden Wahrheit in ben erften Zeiten ber Reformation; er führt daher aud in 
ber Gefdidte den Beinamen: ber Belenner oder der Fromme. Er war ber Sohn 
Markgraf Friederid’s des Aeltern, ded jiingeren Bruders Kurfürſt Johann’s von Bran: 
benburg, geboren gu Onolsbad) am 4. März 1484. Geit 1515 bat er im Frantenlande 
zugleich mit feinem Bruder Kafimir fiir den in Schwermuth verfuntenen Vater Friedrid 
bie Regentfdaft gefithrt, bis er nach des Bruders und des Vaters Tod 1527 bie Regierung 
im eigenen Namen übernahm. Ans feinent Leben ift fiir bie Kirchengeſchichte befonders 
Folgendes merkwürdig. Bereits im Jahr 1524 bekannte er ſich zu der Rirdenreformation 
nad) ber Verkündigung Dr. Dt. Luther's, mit weldem er ſich im folgenden Fabre zu 
Wittenberg gritndlid) befprad. Im Jahr 1529 finden wir Markgraf Georg auf dem 
Reidstage zu Speier, wo er am 19. April die berühmte Proteftation gegen den Majo⸗ 
ritäts⸗Beſchluß ber deutſchen Reichsfürſten in guter Buverfidt mit unterzeidnete. Gm 
Jahr 1530 war er auf dem ReidStage au Augsburg, wo er am 25. Juni der Verlefung 
des evangelifden Belenntniffes beiwohnte, und levteres zu einem guten Beugniffe mits 
unterzeichnete. Hier war eS and, wo er gegen die Theilnabme an der Fronleidnams- 
fyeier proteftirte, und wo er bem Kaifer freimitthig erflarte, daß ev lieber feinen Kopf 
verlieren, als feinen Glauben verliugnen wolle, worauf der Raifer antwortete: Nicht 
Kopf ab, lieber Fiirft. — Markgraf Georg bat ſich in feinem Lande aud) um die bereits 
von feinem Bruder Kaſimir 1526 erlaffene Kirchenordnung und deren vollftindige Durch⸗ 
fiibrung verdient gemadt: enn, fo fagte er gu Konig Ferdinand, „da die Biſchöfe ihrem 
Amte fein Genüge gethan, fo habe er als cin chriftlicher Fürſt, weldem nicht nur obliege, 
bor feiner Unterthanen zeitliche, ſondern and ewige Woblfabrt gu forgen, feinem Amte 
und Sewiffen nothwendig ein Geniige thun miiffen, und hoffe damit vor Gott und laifers 
lider Majeſtät befiehen gu können.« Go ift die Brandenburg-Nürnberg'ſche Kirchenord⸗ 
nung von 1533, fowie vie dazu gehdrige Liturgie entftanden, welde in unferen Tagen 
wieder new an's Licht gefommen tft. — Bon eben diefem Betenner wird aud erzählt, 
ba und wie er über ben fdjon damals den evangelifden Kirchengenoſſen Augsburgifder 
Gonfeffion gum Gpott beigelegten amen der Lutheraner fic) ertlart babe. »Ich bin 
auf Dr. Luther nicht getauft,« fo fagt er, „ich glaube nicht an ihn und werbde durch ibn 
nicht felig: in foldem Berftande bin th nicht lutheriſch. Wenn id aber gefragt werbde, 
ob id) mith gu folder Lehre, vie und Gott durch fein heilfames Werkzeug, Dr. Luther, 
wiebdergegeben, mit Herz und Mund befenne, da habe ic tein Bedenten, nod Seen, 
mid lutheriſch zu nennen; und in diefem Berftande bin und bleibe id) mein Lebelang 
ein Lutheraner.« 

Marlgraf Georg’s jiingerer Bruder war Albrecht, ver legte Hochmeifter des deutſchen 
Ritterordens in Preußen, und des erfle Herzog von Preufen. Diefem hat Martgraf 
Georg mit Rath und That ebenfo evangelifden Beiftand geleiftet, wie frither Markgraf 
Georg von Sadjen im Intereſſe der römiſchen Kirche feinem Bruder Friedrich, als dem 
vorletzten Hodmeifter, in mehr alé einer Wngelegenheit treu brilderlid zur Seite geftan- 
ben hatte. — Von Markgraf Georg’s dritter Gemablin Anmilie, ver Tochter Herjog 
Heinridh’s des Frommen von Sachſen, ward ihm (1539) ein Gobn geboren, Namens 
Georg Friedrid, ber ſpäter als Statthalter in Preußen in Thatigteit kommen follte. 
Georg felbft ftarb zu Onolzbach, wo er geboren worden war, am 17. Dey. 1543. Nähere 
Radhridten Aber Markgraf Georg’s Leben und Wirken im Zufammenhange mit ber Gee 
ſchichte ſeines Haufes und Landes enthilt Dr. C. Fr. Pauli: Allyemeine Preuß. 
Staatsgeſchichte. Bd. I, S. 457—476. Vergl. aud Gam. Buchholz: Geſchichte der 
Kurmarf Brandenburg. Bo. III. S. 217, 276, 296, 305—309. Wobl au beachten find 
außerdem Luther's Briefe an ben Mtarkgrafen, wie fle namentlich in ver Erlanger 
Ansgabe von Luther's Werken vollftindig mitgetheilt worden find. Gadel. 

Georg, Herjog von Gadfen, Herzog Albrecht’s des Beherzten und Sironia’s 
vou Bshmen älteſter Sohn, geboren am 4. Auguft 1471, der zweite regierende Fürſt in 
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dex Albertiniſchen Linie des Hanfes Sachfen, ift in ver ſächſtſchen Reformationsgeſchichte 
alé cin beftiger Gegner Luther's und ber evangelifden Lehre befannt. Cr verfolgte und 
bebritdite and die eigenen Unterthanen, weldje fid) auc Weformation befannten: Beit 
v. Sedenborf bat in der Geſchichte des Lutheraniémns viele VBeifpiele der Art geſammelt, 
in welden bas Bekenntniß aur evangelifden Wahrheit mit Gefängniß und Landesver- 
weifang beſtraft worden ift. Herjog Georg, welder 1500 aux Regierung tam, hing feft 
am Alten, moris antiqui tenax, aber er bielt and Alles dad fiir alt und bewährt, was 
ſich dem urſprünglich Alten im Laufe ber Zeit angefegt hatte. Dagegen fah er bie Res 
fauration ber wabrbaftig alten Wahrheit, welche fid in der Reformation bethatigte, als 
cine Renerung an: Revolution und Reaktion wufte ex nicht gu unterſcheiden; ift doch diefer 
wefentliche Unterſchied and) nod in unferen Zagen Vielen verfdloffen. Wie widtig dem 
Herzoge vie religisfe Bewegung feiner Zeit war, beweist feine eifrige Theilnahme daran. 
Ge bot er ſchon im abr 1519 in Leipzig anf der Pleifenbnrg erft ber viertigigen 
Diputation zwiſchen Dr. Ed und Rariftadt, und dann nidt minder der Difpntation 
poiigen Dr. Ed und Dr. Luther anfmerffam beigewobnt vom 4. bid 14. Juli. Mit 
dieſem gelebrten Streite erdffnete fid der vieljährige Streit zwiſchen Herzog Georg und 
Dr. Luther, welder von Dresden nad Wittenberg, von Wittenberg nak Dresden here 
fiber und biniiber ging. Es ift auc darans gn erfeben, wie leicht in ben gerechteften 
Rampf fid) Siinde miſcht. Herzog Georg bat veßhalb mehr als einmal bet dew Kur⸗ 
farfien von Gadjen, feinem Better, gegen Luther Beſchwerde geführt. Bezeichnend ift 
ber Brief Luther’s an den Kurfürſten Johann ben Beſtändigen, vom 29. Juli 1531; 
wit erfeben daraus baé Verhalten aller drei dabei betheiligten Perfonen. Luther ſchreibt: 
»Es bat mein lieber Herr nnd Freund, Dr. Briid, Rangler, in E. K. F. G. Ramen 
an mir gefonnen, daß ich mic binfurt bed ſcharfen Schreibens, ſonderlich was Herzog 
Georgen betreffen moͤcht, enthalten wollt, fo feru es möglich feyu molt, meines Gewiffens 
unb ber Lebre balben, damit der Friede und Verirag nicht zurüttet oder verhindert werde. 
Run iſt's wohl wabr, daß Herzog Georg merflide Quoten und Klumpen bei mic am Roden 
hat; aber anf da fie feben, daß ih anc Luft yu Frieden habe, und meine böſen Bacher 
nicht and Fürwitz pflege zu ſchreiben, fo will ich folded Ales fahren laſſen and geſchenkt 
haben, fofern Herzog Georg auc hinfurt mid gufrieden laffe, und keine neue Unluft ane 
ridjte; and mit dem Borbebalte, wo andere Papiften mit mir nicht Friede halten wollten, 
daß ic frei fern mbge, diefelben gu rühren. Denn damit will ih Herjog Georgen nicht 
meinen, allein daß ex mir's nidjt bakin dente. — Hiermit Gott befohlen. Amen. — 
Die Tragmeite diefes kurzen Briefes recht wirklich bis in unfere Zeiten, nud daritber 
hinans: ber innerfie Sinn ift, daß nicht burd bie Reformation, fondern durch daé widere 
wartige Berbhalten derer, die ihr weber gu folgen vermigen, nod fiir Andere Naum zu 
laſſen gencigt find, dad Band jerriffen worden tft, worllber dennoch gerabe bie Fagen, 
die dad wirklich verblicbene Band nist anerfennen wollen. In diefer Stellung befand 
fi namentlid Herzog Georg gegen die Reformation, worüber ex gum Theil in unges 
rechten Gerrnf gefommen ift. Darauf bezieht fic namentlicd cine neuere Schrift (A. M. 
Schulze, Georg und Luther, oder Ehrenrettung des Herzogs Georg vou Sachſen. Leipzig 
1834), weldje das Unrecht wieder gut yu machen befliffen ift. 

Herzog Georg’é Leben ift übrigens von vielen Todesfällen hintereinander bis tu das 
Qunerfte berührt worden: und diefe gebdren vedht eigentlich zur Karalteriſtik feiuer Pers - 
ſonlichkeit. Sm Sabre 1510 flard am 14. Dezember gu Rodlig fein Bruder Friedrid, 
voriepter Hochmeiſter des dentſchen Orden in Preufen und Coadjutor des Craftifts 
Magdeburg: Herzog Georg war von diefem Verinfte ſchmerzlichſt betroffen, denn beide 
Briiver waren auf dad Zaͤrtlichſte in Liebe mit einander verbunden gewefen. — Im Jabe 
1534 ftarb am 27. Sannar Georg’s Todter WMargarethe, die erſte Gemablin bed Kur⸗ 
fürſten Soadhin U0. von Brandenburg, und — am 15. Februar darauf Georg’s zaͤrtlichſt 
geliebte Gattin Barbara von Polen, wbie ehrfame, tugendlide, fromme Firfiiu.e Bon 
diefer Feit an ließ der betrübte Wittwer feinen Bart wadfen: deßhalb ift er dex Bärtige 
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geheißen. Go lief er nun aud) an ber Morgenfeite des Schloffes in Dresden, welches 
gerade damalé new gebaut wurde, in 27 halberhabenen aus Gandftetn gearbeiteten Figuren 
ben wTodtentanz~ vorftellen, anzuzeigen, daß ter Tod webder Hobe, nod Niedere ſcheue, 
bald Alte, bald Gunge, bald Männer, bald Frauen pade unb mit ibnen aus der Welt 
hinaustanze. Sept befindet ſich dieſes Tovesdentmal an der Mauer ded Nenftddter Kirchhofes 
in Dresten. — Aber der Todtentany war damit nod nigt zu Ende; denn am 11. Jaunar 
1537 ftarb aud fein ltefter Gobn Sohannes, geboren am 24. Aug. 1496. Der Vater 
trBftete ben Sterbenden unter Vorhaltung bed Verdienftes Sef Chriftt, auf den er aflein 
fehen folle, und nidt auf das eigene Berdienft, nod auf das Berdienft der Heiligen. Ale 
aber bie Gattin des Sterdenden, Elifabeth von Heffen, leije fragte: Lieber Here Vater, 
warum läſſet man dieſes nidjt öffentlich im Lande predigen? ba antwortete der Bater: 
Liebe Frau Todter, man fell es nur bem Sterbendem jum Lrofte vorbalten, denn wenn 
die gemeinen Lente wiffen follten, dak man allein durch Chriſtum felig wiirde, fo witrden 
fle gar qu ruchlos werden, und fid gar keiner guten Werle befleifigen. — Zwei Jahre 
bernad exfolgte das Lewte, Denn am 26. Februar 1539 ftarb auc fein gweiter ſtets trant- 
lider Sohn Friedridh, welder vier Woden vorher mit Elifabeth von Mansfeld ſich ver⸗ 
mablt hatte, und — am 17. April ftarh Herzog Georg felbft. Der Geiſiliche ermahnte 
ibn, den Heiland gu ergreifen, unmittelbar ourd den Glauben: da war des Sterbenden 
letztes Wort: Ci! fo Hilf mir, Ou treuer Heiland, Jeſu Chrifte, erbarme Dich Aber mid, 
und made nid) felig durch Dein bitter Leiden und Sterben! 

So fdied Herzog Georg von hinnen, und mit ihm die pabftliche Kirche von feinen 
Landen, bent Heinrid), fein Bruder und Nadfolger, machte die Thore weit auf, und 
pie Thüren hod (Pf. 24, 7. 9.). Auf ver herzoglichen Bibliothe? zu Gotha befindet fid 
im Manufeript eine von Georg Spalatinus verfafte Lebenshefdreibung des Herjzogeé 
Georg. Ansfibrlide Nachricht Aber ihn nebft dazu gehöriger Literatur alterer eit 
enthalten »GSadfifdhe Merkwürdigkeiten.« Leipzig 1724. S. 681—704. Bgl. aud Goit- 
fried Arnold’s Kirchen⸗ und Negerbiftorie. Th. 2. Bud XVI. K. 7. §.2. 8. §. 23. 24. 
— Außerdem ift 6h. G. Heinrid mit K. H. L. Pölitz: Handbud der Sächſ. Ge- 
fdidte. 1812. (Vv. II. S. 303 — 310) gu nennen. Dazu kommen nod Luther's Briefe 
an ben Herjog, welde fic am vollftandigften in ber neuen Erlanger Ausgabe ber Werke 
Luther's finden. Göſchel. 

Georgins, Biſchof von Laodicea in Phrygien, in Alexandrien geboren, 
unterrichtet und in den Klerus aufgenommen, betheiligte ſich an dem Streit, welchen 
fein Biſchof Alexander von Alexandrien mit den Arianern führte, und hatte das Loos 
aller Vermittler von fdroff fid enigegenftehenden Anfichten, von beiden Parteien ans 
gefeindet gu werden. Nachdem er von Alexander wegen Hinneigung yum Arianiénmeé 
aué ber Kirchengemeinſchaft audgefdloffen worden war, nahmen ſich guerft die Arianer 
femer an und erboben ibn jum Biſchof von Laodicea. Allein and mit ven Con 
fequenjen ber arianifdjen Lehre, welde er auf mehreren Synoden vertheidigt hatte, 
fonnte er fic) auf bie Lange nist vertragen, und fo fliftete ex in Berbindung 
mit Bifdof Bafiliuns von Anchra die Partei ber ‘Oporovoraca:, Hyuraoeor, Semi- 
ariani, welde bie ſchon von ben Eufebianern gebraudte Beftimmung, dak ver Sohn 
mit dem Bater abnliden Wefens fey, gu ihrem Belenntniffe madten. Die genannten 
Parteihdupter erliefen in Gemetnfdaft mit andern Biſchöfen von einer Sonode qu An⸗ 
cyra aus um Oftern 358 ein ausführliches dogmatiſch⸗polemiſches Schreiben mit der 
entſchiedenen Abfidt, bie wefentliche Achnlicdleit bes Sohnes mit dem Vater als vas 
eigentlidhe Moment der kirchlichen Trinitätslehre geltend gu maden. Sie haben, fagen 
fle in ihrem Schreiben, ven Wunſch gehabt, nach der Fenerprobe, die der lirdlicde 
Glanbe in den Glaubendverfolgungen beftanden habe, in Rube und Frieden gu leben; 
ba aber ber Teufel immer wieder auf Neuerungen gegen den kirchlichen Glauben finne, 
fo baben fie fir nöthig eradtet, bie gu Antiodien, Sarbica und Sirminm bargelegte 
tatholifde Lehre von dex beil. Triaé nod genaner gu beftimmen. Indem fle an@ den 
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Begriff bes Vateré und Sohnes und ibres gegenfettigen Berhaltniffes die weſentliche 
Aehnlidfert be’ Sohnes mit dem BVater ableiteten, verwarfen- fie alle arianifden Beſtim⸗ 
mungen, welde bie Achnlidleit bes Sohnes nut dem Vater nur im moralifden, nicht 
aber im phyſiſchen Ginue genommen wiſſen wollten, und ftatt dex Achnlicdleit des Sohnes 
fogar geradezu die Undbnlidfeit behaupteten. Andererſeits fegten fie aber den Begriff 
ber Aehnlichkeit ebenfo and dec micdnifden Homonfie entgegen; denn aus dem Begriff 
ber Aehnlichkeit folge nidt die Identität. Ausnriidlid werden daher von ihnen diejenis 
gen al@ Seger verdammt, welde den Vater Bater des Sohnes nennew vermige ver Macht 
und bes Wefens, und zugleich vom Sohne fagen, ba ex osooverog und ravroovaroc 
mit dem Vater fey. — Nach Abſchluß diefer Synode wurde Kaiſer Conftantius fir ihre 
Vefhlaffe gewonnen, und auf einer dritten Syuode von Girminm (358) wurde unter 
vem Einfluß der geiſtlichen Hofpolitif vas Glaubensbefenntnig ber zweiten vermorfen 
und bie Muathematismen der Synode von Ancyra unterfdriedben. Hiemit war der Brad 
wiſchen Arianer und Gemiariauer fir alle Beit vollbradt. — Außer fleineren Auf⸗ 
fagen und Reden, welde die alten Schriftſteller von Georgiue nennen und im Auszug 
bringen, trat verfelbe in einem Wer! gegen die Manichäͤer und in einer Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Euſebius von Emifa als Rirdhenfdriftfteler auf. Bgl. Meander, Kirchengeſch. 
Il. 1, Giefeler, Kirchengeſch. I. S. 380 fg. Münſcher, v. Köln S. 222. Baur, 
Trinitatslehre 1. S. 471 fg. Dr. Preſſel. 

Gerar (Téouou) war in alter Beit Hanptftadt eines pbiliftdifden Rinigreides, 
Gen. 20, 2; 26, 1. 26., und lag an der Gildgrenje Ranaan’s, Gen. 10, 19., unweit 
Kades, 20, 1.; bis dorthin fiedelten kananitiſche Stämme, 10, 19., biG bort, an die 
Grenze ber arabiſch⸗ägyptiſchen Wiifle, verfolgten die Gudder unter König Affa die bet 
Marefa gefdlagenen Acthiopen-Weghpter, 2 Shr. 14, 12. Cin bewaffertes Thal in der 
Rage, den Ta 5m), Gen. 26, 17., tennt nod) Sozom. H. E. 6, 32; 9, 17., nad wele 
chem dort cin febr bedeutendes Klofter ftand, wie denn unter dex Unterfdrifter des Cone 
cilS von Chalcedon 451 p. C. ſich diejenige eines Biſchofs vow Gerar befindet. Der 
Ort muß überhaupt ziemlich bedeutend gewefen feyn, ta er der ganjen Umgegend den 
Ramen ,Geraritica‘, ,Saltus Gerariticus* (‘Theodoret. quaest. 1, in II. Paralip.) gab, 
vgl. Neland, Paldft. S. 187, 226, 502, 8OLf. Noh Nobinfon (Pal. Il. S. 312 f. 
II. ©. 647 f.) vermodte von dem Orte nichts wiederjufinden und fab deffen Namen als 
erloſchen an, ba der heutige Wady Ferfir feiuer Lage nad nicht damit identificict were 
ben barf. Grft Rowland fand drei Stunden fidfdvsftlidh von Gaja ite hentigen Diurf 
el Gerar, einem breiten und tiefen Wary, der von GH. fommt and etwas oberbalb 
vom Orte Gerar (jest Kirbet⸗el⸗Gerar) den von Weften fommenden Wady es⸗Scheria 
aufnimmt, Ramen und Lage der alten Stadt und ihres SAR, des welligen Landes Gee 
tar, wieder auf, in dem einſt fon Abraham und Iſaak jelteteu, ſ. Tuch in dv. Zeitſchr. 
b. bentfd)-morgeulind. Geſellſch. I. S. 175 f.; Knobel, Völlkertaf. d. Genef. S. 216 jf. ; 
Ritter, Erofunde. XIV. S. 107, 915, 1084 f. Mit viefer Vocalitat ſtimmt ganz Aberein 
die Beſtimmung von Gujeb., dex Gerar 25 rim. Meilen fiivlid) von Cleutheropolié fest, 
und ziemlid damit zuſammenhängend Hieron. ad Gen. 22, 3. — drei Lagereifen vom 
Tempelberge; fälſchlich iſt es von Cyril. comm. in Ann. p. 299 mit Berfeba, bad 
weiter gen Often lag, identificirt worden, nod ungliidlider durch Synkell. Chronogr. 
p. 100 und bie Versio Samarit. mit Asfalon, oder von Gaaddi mit Elufa (Ue ) 
in deſſen Rabe — anf dem Wege swifden Gaya und bem ſüdlichern Elufa — Gerar 
lag. Riletigi. 

Gerafa, ſ, Gadara. 

Gerberen, Dom. Gabriel G., nah der Gelehrten-Gefhidte der Congregation 
bon St. Mourns, von Taffin: weiner der eifrigften Schüler des St. Auguftin und einer 
ber arbeitfamften Schriftſteller ſeiner Zeit, benn es werden ibm an 111 Schriften zuge⸗ 
ſchrieben. — Gr iſt am 12. Auguft 1628 ju St. Calais in Maine, zwiſchen Angerd und 
Chartres, geboren und legte in jener Abgweigung bed Benediftinerordené’ 1649 bas Ge: 
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lübde ab. Er lebrte Philofophie und Theologie, wurde Unterprior; je nachdem ber im 
Orden herrfdende kritiſche Auguſtinismus von äußerem Druck aufathmen fonnte oder fig 
barunter beugen mute, erbielt er in ber Abtei St. Germain des Pres in Paris ehrende 
Auftrage, 3. B. eine Benediftinertheologie gu fdreiben, oder wurden fie ihm entzogen. 
Auf höhere Winke entfernten ihn feine Oberen 1672 von hier; feit 1675 wirkte er in 
ber Abtei Corbie bet Amiens. Ru VBriiffel erſchien 1676 und vermehrt gu Lüttich 1677 
fetn miroir de la piété chrétienne ow l'on considére avec des reflexions morales }’enchai- 
nement des vérités catholiques de la prédestination et de la grace de Dieu, et de leur 
alliance avec la liberté de la créature par Flore de Ste.-Foy. Da einige Ergbifaofe 
und Schriftſteller diefe alé Erneuerung der 5 verdammten Gage bes Janſen cenfirten, ſchrieb 
er gu feiner Vertheidigung le miroir sans tache par Valentin. Paris 1680. Getn Freund 
Dr. Arnauld fagte, e6 feyen im erften einige Gachen auf eine etwas harte Weiſe vorge- 
tragen, die man vielleidht nicht in ein Buch hatte fegen follen, das in der Landesſprache 
gefdrieben fey. Noch bedentlider fitr ihn war, daß durch die Sefuiten und deren — 
wenn aud nidjt zahlreiche und veracdtete ‘Parteigdnger in ber Congregation feine Par⸗ 
teinahme in der Regalftreitigheit fiir den Babft gegen den Konig in Paris benuncirt wurde. 

Daher wurde im Januar 1682 ein Prevot der Parifer Polizei nad Corbte gefdict, 
ibn au verbaften. Er entfloh von der gelefenen Mieffe weg mit Zuftimmung feines Oberen 
nad ben fpanifden Miederlanden. Die Congregation verfiel dadurch einer ſcharfen Unters 
fudung und fam an den Rand des Verderbens; er felbft wurde mit Crompetenfdall vor 
Geridt vorgeladen. In Holland, wohin ihn der fanfeniftifde Klerus berufen, fühlte er 
fidh wegen bes reformirten Streittheologen Jürieu, gegen den er gefdrieben hatte, nicht 
fider und begab fid 1690 nach Briiffel zurück. Während fein Genoffe Dr. Arnauld 
gegen bas Ende dem menfdliden Willen Wablfreibeit geftattete, blieb Gerberon bei der 
fireng anguftinifden Prädeſtinationslehre. Go gab er die Werke des Bajus, bie Briefe 
Janfen’s an St. Cyran heraus, ſchrieb eine (fehr trodene) Gefdidte des Janſenismus. 
Aber 30. Mai 1703 wurde er mit dem Genoffen feines Verfteds Quesnel verbaftet, und 
wegen feiner janfeniftifden mit Umgehung ter Cenfur berausgegebenen Schriften und 
feiner Flucht fiir excommunicirt erflart, verurtheilt, die Verdammung der 5 Gabe Janfen’s 
ohne Diftinftion gu unterfdreiben und feinen Oberen zur Veftrafung iibergeben. Bis 
1707 war er als ®efangener in der Gitadelle von Amiens; nachdem er jene Unterfdrift 
geleiftet, erlaubte ibm der Babft, an ben ev appellirt hatte, die Meſſe gu lefen. Biel 
firenger wurde er in Vincennes behandelt; ver Cardinal-Ersbifdof Noailles drohte, ibn 
„wie einen Hund⸗, ohne Abendmabl, fterben gu lafjen — ein Schlaganfall hatte feine rechte 
Seite gelähmt —, bié er einige weitere Sige nad) dem Ginne des Cardinals unterfdrieb, 
was berfelbe durch mündliche Erklärungen ihm erleichterte. Der Benediftiner Clement, 
beffen bandfdriftlide Viographie Gerberon’s wir beniigen, fagt dabei: „man fieht hiebei, 
wie bet unjabligen andern Gelegenheiten, daß die geiftliden Tribunale diejenigen find, 
bei welder man am fredften alle Gefege verlest; die größten Männer ber Rirde find 
von benfelben mifbandelt worden.“ Go wurde er im Fruhjahr 1710 zu feiner Congres 
gation entlafjen; nicht fobald erfubr er, daß man feine Unterfdrift in bem Ginn vers 
offentlichte, ald bitte er feine Lehre widerrufen, fo diftirte er le vain triomphe des Jé- 
suites, deſſen Veröffentlichung aber durch feinen Oberen verbindert wurde. Rod auf dem 
Todtenbette in St. Denys rwiderrief er alle andern, „ſeiner Schwachheit durch Lift und 
Gewalt abgerungenen« Erklärungen, auger der BVerdammung ver 5 Sage. Er ftarb 
ungebrodnen Geiftes 29. März 1711, gegen 83 Fabre alt. 

Die fritifde Richtung feiner Congregation und feine mönchiſche Abgeſchloſſenheit, 
feine Unterwiirfigteit gegen Rom und fein ungebengter Glaube an die paulinifd-augufti- 
niſche Gnadenlehre verwidelten ibn in mande Widerſprüche und Sdroffheiten; er drang 
in Drudfdriften auf bas Recht und die Pflidit der Laien, bie heil. Schrift gu lefen und 
verberrlidjte den ungendbten Rod Chrifti, der im Kloſter Argenteuil verehrt wurde. Neuchlin. 

Gerbert, ſ. Sylvefter If, Pabſt. 
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Gerbert, Martin, Abt von Sanct Blafien (ſ. d. Art.), im ſüdlichen Schwarzwald, 
anec dex gelehrteſten Kirchenfürſten ded vorigen Fabrhunderts, wurde den 13. Auguft 1720 
m Gorh am Neckar geboren und ftammte ans dem abdeligen Geſchlechte der Serbert 
v. Hornau. Seine wiffenfdhaftlige Bildung erbielt er in der Jeſuitenſchule yn Freiburg 
im Bretégan, ju Rlingnan in der Schweiz und im Kloſter Sanct Blafien, wo er im 
sabre 1737 das Kloſtergelübde ablegte, 1744 bie Prieſterweihe erhielt, bald darauf 
Profeffor und 1764 in feinem 45. Jahre zum Abt gewählt wurde. Cine größere Reife 
bard Dentidland, Stalien und Frantreid in den Bahren 1759 — 1762 diente baju, 
ſeinen Mofterliden Geſichtskreis zu erweitern und ibn in die Weltbildung einguffibren. 
ine von ihm lateiniſch herausgegebene und nachher in's Deutſche überſetzte Befdreibung 
dieſer Reife gibt Zengniß, wie ſehr er bemüht war, dieſe Reiſe für Vermehrung feiner 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe zu niltzen, auch machte er ſich ſpäter durch mehrere gelehrte 
Werke, beſonders durch Forſchungen fiber die Gefchichte der Kloſter im Schwarzwald 
ud fiber die Geſchichte der Muſik einen Namen in der Wiſſenſchaft. Sein geſchicht⸗ 
liches Gauptwerf ift eine Historia nigraé sylvae ordinis S. Benedicti. Colon. 17838—~ 
1788, wortn ex mance widtige Urtunden mittheilt. Auch gab er einen Codex episto- 
larie Rudolphi I. Sct. Blas. 1772 heraus und vellendete die von einem fritheren ges 
lehrten Gapitularen Sanct Blafien’, Ruftenus Heer begonnene Taphographia principum 
Avsatriae, welde den 4. Theil von Herrgotts Monamenta domus austriacae bildet. Sein 
Lieblingsfach aber war die Theorie und Geſchichte ber Muſik, deren Literatur er durch 
mehrere fddgbare Werke bereichert hat. Es find folgende: De cantu et musica sacra, 
2 Bve. 1774; Monumenta veteris liturgiac alemannicae, 2 Bbe. 1777 und Scriptores 
ecclesiastici de musica sacra, 3 Boe. 1784. Gein Jntereffe fiir Muſik bradhte ibn mit 
vem Ritter von Glud in freundſchaftliche Verbindung. Außer ben genannten geſchicht⸗ 
liden und mufitalifden Werlen ſchrieb ex aud) mebhrere theologifde Compendien und einige 
aſcetiſche Schriften, in den legten Jahren feines Lebens anc eine gegen den Janſenis⸗ 
mus, von bem er eine Trennung der fatholifden Kirche fitrdtete. Seine aufgeklärten 
Freunde glaubten dieſe Polemif, die mit feiner fonftigen Freifinnigheit nidt im Cine 
fang au ſtehen fdien, als Zeichen der Altersſchwäche anſehen au müſſen. Seine Haupt: 
verdienfte ertoarb er fid übrigens nidt als Theolog, fondern als verftindiger und thate 
traftiger Regent feines Lofters. Naum war er vier Fabre Ubt gewefen, fo vergebrte 
cme Fenerobrunſt dae ganze Kloſter fammt der Kirche. Der nun nidthig gewordene 
Renbau gab ihm eine ſchöne Gelegenbeit, feine Energie und fein Verwaltungstalent zu 
bemdbren. In vier Jahren war bas Ganze pridtig wieder aufgebaut; die Kirche lies 
ex wit Hilfe beruhmter Banmeifter nad dem Muſter ber Maria rotunda in Rom grofe 
artig mit reidjer Marmorbekleidung ausführen. Um ben Glang ded Klofters zu erhöhen, 
leitete ex bet der Kaiſerin Marta Therefia cin, ba die Leidname der in Bafel und 
Qonigfeld begrabenen Witglieder bes habeburgifden Haufes, in der nenerbauten Rirde 
beigefest wurden, wozu er cine eigene Gruft batte einrichten laſſen. Durd den Neubau 
ſeines Eloſters bekam er aud Gelegenbeit, in den Gungerjabren 1771 und 1772 der 
Wohlthater fener Umgegend gu werden, indent ex ben Armen Beſchäftigung und Unters 
palt gewährter Auch forgte er fiir fle durch Gründung eines Spitals und Arbeitshanfes. 
Bou feinen Conventualen, denen ex mit Würde und Leutfeligteit gegenfbertrat, war er 
ſehr geebrt und geliebt; nad Außen wußte er durch ein günſtiges Aeußere, fo wie durch 
geiſtreiche Converfation gu imponiren. Der befannte Berliner Aufklärungomann, Fr. 
Nicolai, welder ihn auf feiner Reiſe durch Deutſchland im Fabre 1781 beſuchte, fpridt 
fich gang begeiftert fiber ben gelebrien Wht aus und widmet ihm und dem Stifte Sanct 
Blafien einen ganzen Band feiner Reifebefhreibung. Martin Gerbert blieb bis in fein 
Alter riiftig an Körper und Geift und ftarb am 3. Mai 1793 in feinem 73. Sabr. 

GS. Ricolai, Beſchreibung ciner Reife durd Deutfdland. 12. Bo. Berlin und 
Stettin 1796. Sahlidtegroll, Metrolog anf 1793. M1. und Engelb. Klüpfel, Ne- 

erologium sodalium et amicorum, Friburgi et Const, 1809. Alupfel. 
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Gerdes (Daniel), cin gelehrter reformirter Theologe und Kirchenhiſtoriler, wurde 
den 19. Upril 1698 gu Bremen geboren, wo fein Vater ein angefehener Raufmann war. 
Gr fludirte (feit 1719) zu Utredt bie Theologie und machte dann verfdiedene gelebrte 
Reifen durch Holland, Deutſchland und die Schweiz. Im Fabre 1724 ward er Prediger 
gu Wageningen, 1726 Doktor und Profeffor der Theologie zu Duisburg, 1735 Profefjor 
ver Theologie gu Groningen, wo er das folgende Jabr auch die Stelle eines Univerfi- 
titspredigers erbielt. Auch ward er Mitglied der fin. Rtavemie zu Berlin. Cr ftarb 
pen 1). february 1765. Unter feinen zahlreichen Schriften*) ift befonderé feine vom 
reformirten Standpunft aus gefdriebene Reformationsgefdidte berühmt u. d. L.: Historia 
Reformationis s. Introductio in historiam evangelii Saec. XVI. passim per Evropam 
renovati, doctrinaeque reformatae. Gron. 744—52. 4 Bode in 4., wozu als Erlduterungsé- 
ſchrift tritt: Scrinium antiquarium s. Miscellanea Groeningana nova ad hist. reformatio- 
nis ecclesiasticam praecipue spectantia. Brem. 1748—65. VIII. 4. Außerdem hat er 
aud vie Reformation Italiens **) und die Anfange derfelben im Erzſtifte Salzburg (vor 
Luther) ***) beſchrieben. Hagenbag. 

Geredtigkeit (ver ethifdhe Begriff) und Billigkeit. Der Begriff ver 
Gerechtigteit ift einer ber widtigften und umfaffendften auf dem Gebiete der Ethif. Man 
begieht ibn im weiteften Sinne auf Wes, fofern deffen wirllider Beftand feinem Begriffe 
entipridt. Das entfpridt dem Stamme ves Worts, wenn es urfpriinglidy auf die Richt⸗ 
ſchnur (regere, rectus, altengl. rig) juriidiweist. Gerecht ift barnad Wes, was die 
Cigenfdjaft bat, die durch bas Wort wredhts bezeichnet wird. Insbeſondere machte die 
Sittenlehre der Alten von diefem Begriff die umfaffendfte Anwendung. Die Geredtige 
feit ward von ihnen beftimmt als die Tugend ber freien Perfon, ba fie fid in Gemäß—⸗ 
beit bes Rechts beſtimmt, d. h. der Norm, welde nist in einem Wiffen oter Denten, 
fondern im Gein, in ben BVerhiltniffen felbft begritndet iff. Was nad der Beſchaffen⸗ 
beit und den Verbhiltniffen eines freien, perſönlichen Wefens von demfelben gefordert 
werden fann, das ift feine Pflicht; recht thut daffelbe, wenn es ibr entſprechend beftimmt 
ift und banbelt; geredht tft e8, wenn e8 dad Recht zur Richtſchnur feines Seyns und 
Thuns macht, wenn es das Seinige thut und leiftet, dent entſpricht, wozu es durch feine 
Anlagen und die ihm entgegentretenden Sollicitationen verpflidtet ift. Gerechtigleit in 
ber fittlidben Syhäre ift daber objettiv vie freie Ein- und Unterordnung des Cingelnen 
in feinen Lebenslreis, fubjeftiv die Tugend, mele den Willen died gu thun alé Maxime 
in fid trägt, nicht über die Lebensſphäre des Einzelnen hinaus⸗, in den ded Andern 
nicht ecingugreifen tradjtet, vielmebr jedem bas, was ihm jufommt, nidt verkürzt, fondern 
leiftet und erbalten hilft — suum cuigne das eigentlide Stidwort der Geredtigheit. 

Waren nun die Lebené- und Dafeyns-, alfo die Rechtskreiſe ftreng gegen einander 
abgegrengt, fo diirfte nie ein Eingehen aus der einen in ben andern Statt finden und 
es ware Geredtigheit, ſtrenge Grenzenbeobachtung die eingige Tugend; and) Mäßigung, 
Capferkeit und Weisheit, die bret andern Cardinaltugenden ded Wlterthums, ließen fid) 
auf fie guridjibren. Wher die ethiſchen Rreife find vielmebr ebenſowohl ine als neben 
einander, daher nicht blog Sdeiden und Begrenzen, fondern ebenſowohl Vereinigen, alſo 
Grenzen frei aufheben eine ethifche Thatigteit ift und zwar diefe die höhere, weil fie jene 
alé Vorausfegung in fiq hat. Dem Filrfidfegen ſteht das Setzen ber Gemeinſchaft gegen⸗ 
fiber und in beiden Faden das Erkennen wie das Wollen beider gugleih. Da es nun 
vorfommen fann, bag baé iſolirte Hervortreten der Seguug der Grenzen in den ſchärſ⸗ 


*) S. die Verzeichniſſe bei Jocher (Fortf. von Adelung), Meufel, Bouginéd u. A. Bir erin⸗ 
nern an die Miscellanea Duisburgentia et Gréningana, an fein Compend. theol. dogm. 1734, feine 
Meletemata sacra 1759 a. f. w. 

**) Specimen Italiae reformatae s. obss. quaedam ad histor. renati temp. reform. évang. 
(nad feinem Tode herausgegeben von Hollebed. Veiden 1765. 4.). 

°**) Origines evang. inter Salzburgenses ante Lutherom Teutoburg. 1733. 4. 
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fen Gegenfat trete mit den Anſprüchen der Gemeinfdaft, wird, wo beide Glieder des 
Gegenfages oder eins derfelben unvolllommen oder gar falfd ausgepragt find, der Widers 
jpruch fo grell werden fonnen, dag es nun mit Recht beigen wird: summum jus summa 
injuria. Hier foll vermige jenes Sneinander eine Ausgleichung ftattfinden, welde in der 
Liebe gegeben ift, die erft ded Geſetzes Erfüllung iff. Die durch die Liebe beftimmnte 
Gerechtigheit nun ift bie Billigkeit, welde bei der dugern Scheidung und Grengfegung 
bie innere Zuſammengehörigleit und Ciubeit fefthalt, baker nur ſcheinbar ber Geredtige 
fet wibderfpricdht, in Wahrheit mit ibe eins, fie felbft uur in einer durd die Unvollkom⸗ 
menheit menfdlider Cinridtungen und Cinfidten hervorgerufene Form ift, welde nur 
fo ange Geltung haben fann, bis die Cinheit von Geredtigteit und Liebe wieder völlig 
ja Stanve gefommen ift. Dann erft hat der oft fo lieblos angewendete Grundſatz: fiat 
justitia, pereat mundus feine volle Beredtigung: alled menfdlid) Unvollfommene, aus 
ver Leidenſchaft Eatfprungene ſoll entidwinden, vie durch Rect und Liebe getragene ine 
rividuelle Exiſtenz in den allgemeinen Organismen unverfiimmert erfdeinen. Hier tritt 
Zchleiermachers Erklärung in ihr Redt ein, dag die Geredhtigheit die gebundene Liebe 
um Karalter der Gleichheit fey und es fallen Geredtigteit und Gilligteit, over als Norm 
nad nad den Umſtänden mobdificirt, zuſammen als das Maßhalten im Verhältniß der 
Leiftangen und Forderungen des Cingelnen im Ganjen, in den Wechſelbeziehungen der 
menfdliden Geſellſchaft. 

Wenn nad Ariftoteles die Billigkeit (ccor7g, aequitas) eine Milderung oder Aus- 
befferung ded ftrengen Rechts ift, fo tann bas nur in fofern gelten, als letzteres ſich 
auf vom Gefeggeber ausgefprodene pofitive Gefege begieht, weldje in ihrem Berbalten 
zur Wirklidleit, wie in ihrem Ausdruck immer etwas Cinfeitiges, Grrationaleé, baben . 
damit es bier gu einer wahren Geredtigheit tomme, mug ein Complement gefudjt wers 
ben, eine Temperatur der ſtrengen Rechtsnormen und Rechtsanſprüche nach den fpeciellen 
Verbhaltniffen. 

Die Iexascoodyyn im Chriftenthum (Matth. 5, 26; 6, 33. u. a.) gebt aber ſchon 
auf diefe Bereinigung von ſtrengem Redht und Liebe, bezeichnet die wahre Sittlicfeit, 
tte Heiligkeit in Gefinnung und Thun (22, 37—40. Rim. 13, 10.). Ueber die Ge 
rechtigleit des Chriſten durd den Glanben an Chriſtum vergl. ben Art. Medtferti- 
gung. 2. Belt. 

Geredtigtcit Gottes, ſ. Gott. 

Geredtigfeit des Menfaden, urfpriinglide. Der Menſch kann nidt als 
Giiaber gefdaffen feyn, weil fonft Gott sum Urbheber des Böſen gemacht witrde, was 
ebenfo febr ben Lehren ber Schrift und der Kirche, als den Wusfagen bes Gewiffené 
nad ber driftliden Erfahrung widerftreitet. Die evangelifde Dogmatik hat fic daher 
pringipiell von allen Theorieen loszuſagen, weldje ben Menſchen fo in's Dafeyn treten 
faffen, daß ex nothwendig fiindigen mußte. Es ift diefe Anſicht in neuerer Zeit auf 
philofephifder Seite beſonders durch Hegel, auf theologifder durch Schleiermacher 
und Rothe verireten. Der erftere betrachtet bas Böſe als den Gégenfag, durch den 
fid ber Menſchengeiſt in feiner Entwidelung hindurchbewegen muß, um gum Guten 
und gur Erkenntniß des Guten gu gelanget, da es im Weſen der Entwidelung liegt, 
von ber Thefis durch die Antithefis zur Synthefis, vom Anfidfeyn durch bas Fürfich⸗ 
fepn zum Anundfilrfidfeyn fortgufdreiten. Hiemit ift der Unterſchied des Böſen und 
Guten im Pringip aufgeboben; denn wenn der Menfd bofe feyn mug, um gut gu 
werden, fo fiebt man nidt ein, warum das Böſe verwerflider und ſchlechter als das 
Gute ift; beide find ja gleich nothwendig, jenes ift nur eine niedrigere Stufe von diefem. 
Schleiermacher und Rothe lehren, der Menſch als folder, trete mit einer folden 
Uebermacht der materiellen Natur, der Sinnlidleit in’s Dafeyn, daß fleiſchliches Han⸗ 
bein und fomit Sünde fir ibn unvermeidlid fey, Schleierm. Glaubensl. §. 67, 2. 
72, 5: Jn Jedem jeigte ſich das Fleiſch ſchon als cine Größe, ehe der Geift nod eine 
war, und daber ift, fobalb der Geift in bad Gebiet ded Bewußtſeyns ers aud) der 
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Widerſtand gefest, d. b. wir werden uns fo, wie das Gottesbewußtſehn in Ginem er- 
wadt ift, aud) ber Shinde bewußt. Diefe angeborne Siindbhaftigteit hat and fdon vor 
ber erften Sünde in ber menfdliden Natur gelegen und ift alfo and file die erftex 
Menfden etwas Urſprüngliches gewefen. Rothe, theol. Ethik §. 496: Die ſittliche 
Entwidelung des natiirliden menfdliden Geſchlechts tann von vornberein nidt die nore 
male fern, — weil bie Perfonlidfeit ber erften Menſchen fchon von Anfang an in wibder- 
tedtlider Weife in die Abhängigkeit von ihrer materiellen Natur gerathen ift. Diefe 
Annahme widerfireitet vor Allem dem bibliſchen Schöpfungsbericht, welder Gen. 2, 7. 
bem materiellen Fattor fein Uebergewicht im erften Menſchen gugeftebt, fondern thm ben 
geiftigen als völlig coorbinirt yur Geite ftellt, Gen. 1, 26 ff. aber bie Schöpfung des 
Menſchen gum Unterſchied vor allen früheren Schipfungen mit fo eigenthiimlider Feier⸗ 
lichfett geſchehen Lift, daß man bem Tert nicht Geniige thut, wenn man, was indbe- 
fondere bei Rothe ber Fall ift, den Menfden, mie er aus ver Hand ves Scipfers 
hervorging, nur ebenfo vom Thier unterfdeidet, wie bas Thier von ver Pflanze, wodurd 
ex au einem nod) voriniegend materiellen Wefen wird: ber Menſch fteht allen Ratur- 
-wefen mit einanbder gegeniiber. Mit diefem hiftorifden Moment hängt bas vogmatifde 
gufammen, daß jene beiden Theologen ben deutlichen Unterſchied überſehen, den die 
Schrift ywifdhen wvyy Caoa und cape macht. Nicht Fleiſch (Gen. 6, 3.), ſondern 
lebendige Seele (Gen. 2, 7. 1 Mor. 15, 45.) war ver erfte Menfh. Man fann fid 
nidt darauf berufen, daß wuyimxds avFownos bem Wefen nad) — oaoxexoc fey, denn 
wo yixog det ſich nidt mit yoy, Cwou, und wenn es Paulus aud 1 Kor. 15, 46. 
als abjeftivifden Ausdrud fir diefen Begriff brandt, fo findet dies feine volle Analogie 
barin, daß aud) caok nicht nothwendig bas Fleifd) ale Siindenpringip bezeichnet (3. B. 
Soh. 1, 14.); wie Hbrigens Paulus fiber den Urfprung der Sünde dachte, ift ans Rim. 
5, 12.. vgl. 2 Ror. 11, 3. 1 Tim. 2, 14. deutlidh. Bu dieſen bhiftorifden und bogma- 
tiſchen Gründen kommt endlich and) nod) der moralifdhe, dag dad Schuldbewußtſeyn, 
welded cine Grundthatfadhe unſeres Gewiffens ift, nothleivet, wenn nicht die Menſchheit 
von Anfang an all ihe Böſes felbft verfehulret hat, wenn gerade die Urſünde, ané der 
alle fibrigen entfpringen, von Gott ftatt vom Menſchen herftammt. Unfer Grundbewnft- 
fern von Gott und vom Menſchen wird dadurch gleichermaßen angetaftet. Und es än⸗ 
pert aud) nichts Wejentlides an ber Gade, wenn man fagt, Gott wolle die Siinde 
nur als cine wieder aufzubebende, nur mit ber Erldſung zugleich: Gott will die Sünde 
gar nidt. 

Es muß alfo dem gegenwartigen, findigen Zuftand ber Menſchheit ein Stand der 
Unfduld, e8 muß bem status corruptionis ein status integritatis vorauſgegangen feyn. 
Die wefentliden Qualitäten deffelben faßt die tirchlide Dogmatif in dem Ausédruck 
justitia originalis zuſammen, ein Auédrud, deffen Gebrand neben dem biblifden imago 
Dei namentlid in der proteftantifdhen Dogmatik linfofern gerecdhtfertigt tft, alé er mit 
den verwandten Vegriffen justitia civilis und spiritualis zuſammenhängt, und als diefe 
Dogmatit den Begriff der justificatio, ber dexasoovyn, ver ihr ſachliches Pringip ift, 
aud gu ihrem arditettonifden Bringip madjen barf. Der Begriff ved Ehenbildes Gottes 
(f. b. Urt.) ift übrigens der allgemeinere (Quenftedt: differunt imago Dei et justitia 
originalis ut totum et pars), fofern er aud die pſychologiſche Ansriiftung des Menſchen 
(Bernunft und Freiheit) umfaßt, deren religive-ethifde Bethatigung (Weisheit und 
Heiligteit) die justitia originalis ift. Diefe ift alfo tm Unterfdied von der formalen, blei⸗ 
benden bie materiale Seite des gdttlidben Ebenbildes, welde verloren ging und ber Wieder⸗ 
berftellung bedarf. Gofern auf bdiefe materiale Geite ftets ber Hauptnachdruck gelegt 
wird, finden ſich dann imago Dei und justitia originalis aud) identiſch gebraudt; fo 
Form. Conc. sol. decl. I, 10.: concreata in paradiso justitia originalis seu imago Dei. 
Gs leuchtet übrigens ein, daß justitia hier in bent angedenteten prinjipiellen und alfo 
umfaffenden Sinne genommen ift, wie benn Calon bemerft, das Wort bezeichne hier 
nidt eine Tugend neben anbdern, fondern complexum omnium virtutam non moralinm 
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tantum sed spiritualium, non caram solum, quae ad voluntatem spectant, sed etiam 
wtellectaalium, quia nomine hoc in praesenti ex usu theologico significatur universalis 
ila oeg@eyix in primo homine longe suavissima mentis voluntatis et cordis cum in- 
tellectu et voluntate ac corde Dei. 

Es ift nun aber im Gegenfag au jener Leugnung ded Standes dev Unfduld ein 
ebenfallé abzuweiſendes Extrem, wenn man denſelben fdon alé einen Buftand der vols 
leudeten Heilighit oder gar der Verklärung auffaßt. Das Erftere thun die meiften alt. 
proteftantifden Dogmatiter, das Andere mande Theofophen, wie Böhme, von weldem 
felbft Oetiuger fagt, er habe ben höchſten Menſchen nicht vorfidtig genug in dem 
höchſten Grad der vollfommenen Heiligheit abgebildet, Hamberger u. A. Diefe legen 
den erften Menſchen fogar einen dem Auferſtehungsleib ähnlichen Lichtleib bei; jene 
beſchreiben ben Urzuſtand als perfectio naturalis, in excellente conformitate cum Dei 
saprentia , justitia, immortalitate et majestate consistens, concreata homini primo divi- 
nitus, ad Deum creatorem perfecte agnoscendum, diligendum et glorificandum (O ye ns 
ftedt). WDiefe au hohe Anfdhanung vom Urzuſtand hat ebenfalls die heil. Schrift in 
hiſtoriſcher und dogmatifder Besiehung gegen fid. In biftorifder, denn fle paßt, wie 
wir feben werden, nicht gu der Schilderung, welde Gen. 2. vom Buftand ber erften 
Menſchen madt; in dogmatifder, denn jene ſchon angeführte Hauptftelle, in welder dad 
R. T. unter ausdritdlider Bezugnahme auf Gen. 2. auf unfere Fragen yu reden kommt, 
1 Mor. 15, 45 ff. ftellt bie wuy7 Cuca bem nvevuu Cwonolsy, dad weytxor dem 
avevuatixoy, den Urguftand, in weldem Adam gefdaffen wurde, dem Vollendungszu⸗ 
ftland, ber durd Chriſtus bhergeftellt ift in feiner cigenen Perfon und hergeſtellt werden 
fol in und Allen, nidt gleid), fondern entgegen. Wir haben in Shrifto nicht blog ges 
wennen, wads wir in Abam verloren haben, fondern nod viel mehr; aud wenn die 
Sünde nicht eingetreten ware, hatte vom Urzuſtand aus eine Entwidelung yum Vollens 
dungszuſtand hin ftattfinden miiffen; nicht juerft bas Pneumatifde, fondern das Pfy- 
ifthe, darnach bad Pneumatiſche — das ift ber Gang vom Urftand gum Bollendungé- 
ſtand, gehe mm berjelbe dburd den Umweg des Sarkiſchen oder nidt. Cine anerfdaffene 
Heiligheit, Weidheit u. ſ. w. ift aber and ein Wiverſpruch in fic felbft: denn Heiligheit 
fann nicht etwas von augen ber int Menſchen Gefegtes, fondern nur etwas frei Ges 
welltes, alfo Refultat eines fittliden Prozeſſes feyn. Wud) wire von einer vollfommenen 
Heiligleit and dex Fall nidt mebr erklärbar. Es fehlt hier bie Unterfdeidung zwiſchen 
ben Begriffen Gut (Gen. 1, 31.) und Vollfommen. 

Die Ueherfpaunung ber Lehre von der justitia originalis ging in ber altproteftanti- 
fen Dogmatil aué dem Gegenfag gum Katholiciémus hervor. Es liegt in ver Cons 
ſequenz des lebtern, indem ex dad gittlide Wort hinter menſchliche Sagungen, Chriftum 
banter bie von Menſchen verwaltete Kirche zurückſtellt und in der Kirche dem menſchlichen 
Than ber verbienftliden Werle eine wefentlide Bedeutung fiir dad Heil einräumt, dem 
Menfden aud in feinem gefallenen Zuſtand cine felbftftindige, religibs⸗ fittlide raft ~ 
zuzuſchreiben. Iſt aber died der Fall, fo kann die Differeng zwiſchen bem status cor- 
ruptionis mb integritatis feine fo bedeutende ſeyn unb die Vorzüge des legtern werden 
nicht fowobl in der menfdliden Natur felbft, die ja aud im gefallenen Buftand nod 
Fahigkeit yum Guten befigt, als in einer aufferorbdentliden Begabung derſelben liegen. 
Go lehrt denn die katholiſche Kirche, Gott habe vem Menſchen nad feinem Bilde bas 
liberam arbitriam und die Vernunft gegeben, und hierauf originalis justitiae admirabilo 
donum addidit (Cat. Rom.). Diefe war alfo ein donum supernaturale, baé gu ben 
pura naturalia erſt nod befonderé hingutam und nad Bellarmin einem goldenen Baume 
gleich das Fleiſch bem Geift und den Geift Gotte unterthan erbielt. Die Folge des 
Gandenfalls ift min der Verluſt diefes göttlichen Gnadengefdhentes, die eigentliche Natur 
des Menſchen aber iff dadurch nicht alterirt, fondern nur geſchwächt ber Rraft nad 
(vulnera naturae). Dem gegeniiber hat der Proteſtantismus, ausgehend von ber vollen 
Tiefe ves Stinden- und Schuldbewußtſeyns, darauf Gewidt legen miiffen, daß dex 
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Menſch von ſeinem eigenen und eigentlichen Weſen abgefallen fey (daher die justitia orig. 
als concreata im Gegenfag gu addita bezeichnet wird), und ver Fall erſchien als cin 
um fo tieferer, je bdber ber Zuftand erhoben wurde, aud welchem Adam fiel (daher die 
fteigernden Prädikate excellens, perfecte und die ftarfe Betonung ver Bollbegriffe 
sanctitas, sapientia u. f. w.). Es tritt hiebei jener in ber altproteftantifden Theologie 
fo oft fühlbare Mangel des Begriffe der Entwidelung hervor; fonft hitte ſich die Cins 
fidt ergeben milffen, daß die Sünde ein Whfall des Menſchen von feinem eigenen Weſen 
ſeyn fann, aud wenn ber Urguftand nod nicht die höchſte und volllommene Entfaltung 
biefes Wefens war: im Weſen des Menfdjen lag vie Erhebung bes Pſychiſchen in’s 
Pnenmatiſche als feine LebenGaufgabe vorgeseichnet, burch die Sunde fiel er ftatt deffen 
umgekehrt in's Sarkiſche berab. Die Reformatoren felbft übrigens haben aud bier, 
wie fo bdufig, lebendigere Begriffe als die ſpätere Orthodoxie. Go bemerft Luther 
yu Gen. 2, 17., Adam fety erfdaffen in ber innocentia puerilis, von welder ex hatte 
übergehen follen yur innocentia virilis, wie fle bie Engel befigen und aud wir im künf⸗ 
tigen Leben; ex fey nod) in einem status medius gemefen, intellectu praestanti, volun- 
tate recta et tamen imperfecta, denn bie Bollfommenheit war der spiritualis vita nad 
jener animalis aufbebalten. Dies ift gang treffend. Aehnlich Calvin (Inst. J, 15, 8.): 
in utramque partem flexibilis erat ejus voluntas nec data erat ad perseverantiam con- 
stantia. Ebendahin gehort vie bekannte Hanptftelle ber lutheriſchen Bekenntnißſchriften 
in ber Apologie, welde ſchon in dem Artitel Ehenbily Gottes (Realencykl. III. S. 616) 
befproden ift. 

Die Schrift lagt ren Menfchen ans den Handen bed Schöpfers hervorgeben alé 
wuyn Cue, ein Auedrud, der bie reine Mitte halt gwifdjen cae’ und avevue (vel. 
b. Art. Geift des Menſchen im biblifden Sinne). Der Menſch wor nod nicht 
fleiſchlich, wie er jest ift ale Sünder; aber er war aud nod nidt pneumatifd, wie er 
werten foll in der Auferftehung; ebenfowenig war der Kampf swifden Fleiſch und Geiſt 
ſchon vorhanden, wie ec im Wiedergebornen flatifindet. Gondern die beidben Grund⸗ 
faftoren bed menfdliden Yebens, der materielle und ber göttliche, ftanten nod im Gleich⸗ 
gewidt, von welchem and ebenfowobhl die eine als die antere Bahn eingefdlagen werden 
fonnte; es ftand dem Menſchen fret, fic an Gott oder an die Welt hingugeben, ſich 
von unten ober bon oben ber beftimmen gu laffen. Aber welder von beiden Wegen eins 
zuſchlagen fey, darüber fonnte der Menſch nicht sweifethaft feyn: die Richtung war ihm 
in feinem Weſen felbft vorgezeichnet, fofern der Geift das Höhere ift gegenitber vom 
Leib. Dazu fommt, da jedes Dafeyn an feinen Urfprung und Urbeber innerlid gee 
bunden ift; bdiefer ift aber fiir ben erften Menſchen ganz unmittelbar Gott (vgl. Luk. 
3, 38.), denn and feiner materiellen Seite nad bat ja nidt bie Erde ben Menſchen 
aus fid hervorgeben laffen, wie die Thiere (Gen. 1, 24.), fondern Gott felbft bat ben 
Erdenftauh gum Menfdenleibe gebiloet, davon ju gefdweigen, daß er ibm dann von 
ſeinem eigenen Geifte eingebaudt bat. Es war alfo nichts Uebernatürliches, fondern 
es war dad Wflernatiiclidfte, daß ber Menfd fig in tindlider Pietat zu Gott hielt, 
mnb die Losreifung von Gott, die freilich jest natürlich iſt, war das Widernatürlichſte, 
mur durch einen flarfen Gegenreiz von auger Mögliche. Inſofern alfo tann man von 
einem anerfdaffenen (concreat.) Guten reden, al8 bem Menſchen vom Schoͤpfer ſchon 
nidt blog bie reale Dtiglichfeit des Guten verliehen, fondern aud die Ridtung auf 
baffelbe durch den Alt ver Sdhipfung felbft in feiner Natur angelegt war; denn bas 
Gute ift ja für die Rreatur nichts Anderes als die Gemeinfdaft mit Gott; and fofern 
ber Orundbegriff ber Gerechtigkeit im biblifden Sinne bad Woblverhaltnif des Men⸗ 
ſchen gn Gott ift, barf die Bezeichnung justitia originalis eine treffende genannt werden. 
Die Ridtung auf Gott ift natürlich nicht fo gu denken, als ware fle dem Menſchen 
in der Weife einer gebietenden PfliGt oder verftindiger Ueberlegung äußerlich vor der 
Seele geftanden, fondern wie bas Rind im Schooße feiner Mutter rubt, ähnlich rubten 
bie erften Menfdhen im Schooße Gottes. Sie waren feines Umgang® gewürdigt; ex 
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erjchien ihnen fidibar, um fie su erjieben. Es war ein friedevolles, harmoniſches, rein» 
geftimemtes Dafegn von Rindern und gwar von Rindern Gottes: fie »„hatten ein fein 
gut fröhlich Herz gegen, Gott und alle göttliche Sachens, wie der dentſche Text der 
Apologie febr fdhin fagt. Die justitia originalis ift wdie lebenstrdftige Anlage und Gin: 
leitung einer geifteshellen ewigen Lebens⸗ und Liebesgemeinſchaft mit Gotta (Bed, 
Grifil. Lehrwiffenfh. I. S. 194). Bie die Schrift in diefer Beziehung den Urguftand 
ber Menſchen gedacht wiffen will, bas dentet fie genau an durd die Analogic der Mature 
umgebung, des Parabiefes: dieſes ift nod keine verflarte Welt, aber. aud nicht blog 
negativ frei von dem fpiteren Flude des Erebodens, fondern pofitiv ein Garten der 
Bonne und Lieblidteit (Ny = ydovy). Mit unilbertrefflider Einfalt und der ibr eigens 
thimdidben feibbaftigen Plaſtik fdilvert dann die Schrift die. paradieſiſche Unſchuld näher 
m bem Einen Zuge: Adam und fein Weib waren nadet und ſchämten fid nicht (Gen. 
2, 25.). Der Menſch hatte nod) Nichts gu verbergen, er burfte ſich nod) villig zeigen, 
wie ex war: gleidwie ten verflirten Leib feine Kleider verbilllen, fo aud) nicht ben Leib 
ter Unſchuld. Wir fehen auch hier die Aufmerkſamkeit ſich auspragen, welche bie Schrift 
ver Leiblichleit ſchenkt; und daß fie died bei den erften Menſchen vorzüglich thut, ift ein 
befonders feiner und wabrer Bug, weil die Kinder immer junddft im duferen, leib⸗ 
lichen Gebiete leben. Darum knüpft fid das göttliche Prüfungsgebot aud an dad Eſſen 
an. Es find die beiden phyfiologifden Prozeſſe, auf welden die Exiſtenz der Menſchheit 
im individueller und genereller Beziehung beruht, der Ernährungs⸗ nnd ber Fortpflans 
zungẽeprozeß, welche bier in ihrer primitiven Bedeutung bervortreten, und auf bie fid 
dann and) die Siindenftrafe legt (Gen. 3, 16—19.). Dak aber mit jenem kindlichen 
Yeben in der natiirliden Sphäre nod fein unreines Ueberwiegen der Sinulidleit gefept 
iP, bas liegt eben in jenem Zuge von ber Nacktheit ohne Schaam. Gerave als in Gott 
tubend fonnten fie ſich and ded Leibeslebené unbefangen und gan; freuen. Es war im 
Gegenfay zur fpdteren Fleifdlidfeit ein aequale temperamentum qualitatum corporis, — 
eeime fein vollfommene Gefundbheit und allenthalben rein Gebliit nnd unverderbte Kräfte 
ves Leibes⸗ (Apol.); ané dem Menſchen felbft, vom Fleifde her tam feine Verſuchung. 
Wie nad oben in ber geiſtlichen Beziehung yu Gott, fo war alfo aud naw unten, in 
leiblidher Hinſicht das Menſchendaſeyn ein einfad uormales, und eben daber aud nad 
aufen: ia jener Benennnng ber Thiere durd Adam (Gen. 2, 19 f.) ftellt fic der An» 
fang der Raturerfenntnif{ und Naturbeberrfdung, in feinem Wort fiber Eva (VB. 23.) 
dex in dex he wurzelnde Anfang aller Liebe der Menfden unter einander bar. Der 
Urzuftand war ein Zuftand findlid cinfaltigen Unhangens an Gott, ungetriibter, geiltig 
leiblicher Lebensharmonie in den Menſchen felbft, harmlos unſchuldiger, inniger Liebe 
derſelben nuter ecinanber und milheloſen Waltend ber eine paradiefifde Natur. Aber 
biefe innocentia puerilis follte in die innocentia virilis fibergehen, und darum war eine 
religidé-fittlide Entwidelungsprobe nothwendig, weldje Gott burd das Gebot Gen. 
2, 16 f. veranftaltete. Auberlen. 
Gerbard, der beilige, wurde um 890 yu Staves, der Didcefe Namur, geboren. 
Gein Bater Stantius und feine Mutter Plictrudis ſtammten beide aus edlem, reidem 
Geſchlechte, das mit dem Herjog Hagauo von Miederauftrafien verwandt war. - Jn feiner 
Jugend dviente er unter Berengar, bem Grafen von Namnr. Als er einft mit dieſem 
auf bie Jagd gegangen war und die übrige Sagdgefellfdaft fic) yur Mahlzeit gelagert 
hatte, 30g fid) Gerhard in die Rapelle gu Brogne, die auf einem Felfen bei dem Dorfe 
St. Gerhard lag, sum Gebet zurück. Ermattet ſchlief ev in iby ein, und glaubte die 
Apoſtel vor ſich yu ſehen und von Petrus an ver Hand in der RKapelle umbergefiibrt 
zu werben, Als er fragte, was das bedeuteu folle, fey ex von Petrus ermahnt worden, 
an ber Stelle ber Rapelle eine grifere Kirche gu Petri und des Märtyrers Cugenius 
Ehren gu erbauen und die Gebeine ded Lewteren dabin gu bringen. Gerhard führte 
dieſes Traumgeſicht aus, erbaute cine Rirde und daneben ein Rlofter (918). Cinige 
Beit varanf fcidte ihn Berengar in Geſchäften nad Paris gu Graf Robert. Naum in 
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Paris angelangt, eilte er in bie Abtei St. Denys, und holte fid) nad) Vollbringung feiner 
Sendung bei dem Grafen und bem Biſchof Stephan von Longern die Erlaubniß, in 
St. Denys als Mind etngutreten, wo er willige Aufnahme sfand. Um 928 wurbe er 
hier gum Presbyter geweiht und kehrte nun nad) Brogne zurück, um hier die Säcular⸗ 
geiftlichen mit Mönchen von ber Regel des heil. Benedikt yu vertaufden und felbft ther 
fie bie Vorſtandſchaft zu führen. Auch die Reliquien des heil. Eugenius und vieler an- 
deren Heiligen wurden ihm mitgegeben aus dem Klofter St. Denys, bas nad dem Bio- 
graphen Gerhard's fo viele heil. Leiber und Reliquien befak, daß e8 damit ganz Frank⸗ 
reid) hatte verfehen tinnen. Schnell verbreitete fid) bie Gage von gablreiden Wundern, 
welde bie Reliquien bes heil. Engenius in der Kirche zu Brogne bewirlten, und die Maſſe 
pes Bolles, welde herbeiftrvamte, war fo grok, daß Gerhard fid) veranlagt fab, fic nabe 
bei ber Kirche in eine kleine Belle einzuſchließen, um bier in der Stille und mit Gebet 
feine Tage zu befdlieRen. Dod) follte er als Klofterreformator wiederholt aus diefer 
Verborgenheit abgerufen werden. Nachdem ev zuerſt nach Flandern abgebolt worden, um 
den Grafen Arnulph von der Steinfrankheit zu beilen, erbielt ex von Herzog Gifelbert 
bie Aufforderung, bie Ordnung ber Benediftiner in dem verwilderten Stift bes heil. 
Gislanus einzuführen. Ebenſo reformirte er bas Monasterium Blandiniense, die Kléfter 
St. Bavo, Sithiu und viele anbere, deren Zahl auf 18 angegeben wird. Nachdem er 
22 Fabre in diefem Sinn raftlos und ohne Menſchenfurcht gewirkt und ed dabin gebradt 
hatte, daß ihn die Mönche wie einen Vater und Ordensftifter anfaben, ging er nad) Rom, 
um ben Gegen des apoftolifden Stubles fiir fetne Anftalten und ein Prinilegium fiir 
bas Kloſter Brogne fic gu erbitten. Nach feiner Rückkehr unternahm er eine allgemeine 
VBifitation feiner Klofter, gab ihnen tüchtige Vorſtände und ftarb bald baranf, angeblid 
am 3. Oftober 957. Von feinem Leichnam werden allerlei Wunder geriihmt, und In⸗ 
noceng Il. fanonifirte Gerhard. Bgl. Bolland. ad 3 Oct.; Madill. Acta ss. ord. 8. bened. 
V. p. 248 sq. Dr. Preffel. 
Gerbard, Johann. Unter den Heroen der lutheriſchen Orthodorie ber gelebrtefte, 
und unter den Gelebrten der liebendwilrdigfte bon Seiten feines religidfen Raratters. 
Er war ber Sohn einer vornehmen Rathsfamilie in bem reichsunmittelbaren Gebiete der 
Achtiffin von Ouedlinburg, wo er ant 17. Oft. 1582 geboren wurde. Jn feinem 15. Fabre 
einer ſchweren mit melandolifden Gemiithsanfedtungen verbundenen Krankheit verfallen, 
geno ex damals des geiftlichen Beiftandes von Joh. Arndt — gu jener Beit nocd Geift- 
lider in Qnedlinburg, und wurde durd ihn vermodt — wie dies aud andere Theologen 
jener Beit gethan — fiir den Fall einer gliidlicen Genefung fic) dem geiftliden Stande 
gu widmen. Im Jahre 1599 bezog er die Univerfitit Wittenberg. Bunddft noch Aber 
bie Wabl fetner Fachwiffenfdaft nicht ganz entfdieden, verfolgte er ven vorberettenden 
philofophifden Curſus, wabrend deffen er and) einige theologifde Vorlefungen beſuchte. 
Durch feinen vornebmen Verwandten, den fadfifden Profangler Rauchbar liek er fid 
fobann beftimmen, feinem Gelübde guwider Medizin gu ftudiren, weldem Studium er 
zwei Sabre oblag. Pad) dem Tode jenes feines Verwandten fühlte ev fid) indeß gedrungen, 
nunmebr demjenigen Studium fid) bingugeben, für welded er fic in der Beit feiner 
Priifung -entfdieden hatte. Er vertaufdte Wittenberg mit Jena, von feinem väterlichen 
Freunde Arndt erbat er ſich eine Anweifung gum theologifden Studium, und — obne 
von ben Vorlefungen ber bortigen theologifden PBrofefforen fonderliden Gebrauch zu 
madden — widmete er fid) vorzüglich privatim bem Studium ber Schrift*) und der Rirdens 
väter, wie aud) bem Hebrdifdhen. Mad Erlangung des philofophifden Magiſtergrades 
begann er, wie die’ damals gewöhnlich, fofort einige Privatvorlefungen über Gegenftande 


*) Gah in feiner treffliden Schrift: „Geſchichte der proteft. Dogmatit’ S. 260 nennt tre: 
thümlich Glaffius, den Schüler und Nachfolger Gerhard's, nuter feinen Lehrern, und unterlagt ber: 
vorgubeben, daß feine eigentliden Lehrer in der Theologie nidt bie Wittenberger und Fenenfer, 
fondern die zwei Marburg'ſchen Theologen gewefen find. 
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jener DiCciplinen und mit fpesieller Genehmigung ber theol. Fakultät, aud theologiſche. 
Gime ſchwere Nrankheit bradte thn an den Rand ves Grabes, das von ihm damals im 
Jabr 1603 anfgefeste Teftament gibt ein Zeugniß der fdon damals bon ihm gebegten 
demiithigen Frommigfeit (Fischer, vita Gerhardi. p. 29). Gein Verlangen ftand aber nad 
berjenigen theologifden Fakultät, welde am Wnfange des 17. Jahrhundert fic eines 
verjugéweifen Rufes erfrente, nad Marburg. Hier erft ſcheint ex durch theologifche 
Lehrer eine tiefere Einwirkung erfaren ju haben. BWinlelmann und Menger warer 
bie hervorlendtenden Größen des damals lutherifden Marburg’. Bei ihnen hirte Gerhard 
nicht nar die Vorlefungen, fondern geno aud bas hospitiam und erfrente fid namentlid 
von Seiten Mentzer's einer väterlichen, ja brüderlichen Buneigung, wofür vie Gerbard’s 
fden und Mentzer'ſchen Briefe Zeugniß ablegen. Nachdem jedoch burd Landgraf Moritz 
der reformirte Lehrtypus in den Heffen-Raffel’fden Landen eingeführt worben, und jene 
Lehrer nad Heffen-Darmftadt fibergeftedelt, dachte aud) Gerhard an den Befud einer 
andern hohen Schule. Am liebften hatte er das damals berühmte Roftod ober Tübingen 
erwãhlt, in tindlidem Gehorſam jedoch gegen feine Diutter begab er fid nad dem näher 
gelegenen Jena zurück, wo er mit Beifall theologifche VBortrage yu halten anfing. Gers 
wire er in dieſer Wirkſamkeit verblieben, aber dem fiir feine Landeskirche eifrig be⸗ 
miihten Herzog Rafimir von Roburg war ex fo nachdrücklich empfoblen worden, daf 
dieſer in ifn drang, die Superintendentur ven Heldburg in feinem Lande anzuneh⸗ 
wen, and burd Vermittelung der Mebtiffin von Ouedlinburg aud die Mutter Gerhard's 
tabin Beftimmte, in den von Quedlinburg entfernteren Wirkungskreis ihn yu entlaffen. 
Erſt in ſeinem 24. Lebensjahre ftand der grofe Theologe, als dies damals höher als dad 
.alademiſche Lehramt geſchätzte lirchliche Ephoralamt ibm übertragen wurde, und ehe er es 
autrat, erlangte er noch dazu bei ſeiner Fakultät auch die Würde des theologiſchen Doltor. 

Die Gaben, welche Gerhard bisher ſchon in dem theoretiſchen Lehramt yn entwickeln 
angefangen, bewaͤhrte er nun and in dem praltiſchen; beſonders wird eine unter ſeiner 
Aufficht ausgeführte firdlide Landesviſitation gerühmt, alé deren Folge die 1615 von 
thm erfdjienene und tm Auftrage ded Fürſten verfaßte Kirchenordnung anzuſehen ift. 
Dennod blieb unter diejen praktiſchen Arbeiten fein Verlangen nad bem Katheder lebendig 
und fonnte and) durd die von ihm nad) Auftrag des Fiirften geleiteten theologtfden 
Difputationen an bem afabdemifden Gymnafium ju Koburg, welden die Roburg’fde Lan- 
detgeiſtlichkeit beizuwohnen verbunden war, nicht befriedigt werden. Gerbard’s Briefe 
au biefer Beit fpreden grofentheils eine webmilthige und ſchwermuthevolle Stimmung 
an’. Das Wobhlwollen feines Fürſten, welches ihn zur Generalfuperintendentur von 
Koburg beftimmte, diente nur dazu, dieſe Schwermuth ju fteigern, denn wabrend dadurch 
feme praftifde Arbeitélaft erhdht wurde, ſchwand um fo mebr die Hoffnung, nod) einmal 
yur Kathederwirkſamkeit fibergeben gu können. Zwei Bernfungen nad Gena tm Bahr 
1610 und 1611, etner nad) Wittenberg im Jahr 1613, hatte er auf dad Verlangen Herzog 
Rafimir’s, ber ſich auf die Unentbehrlichkeit eines folden Theologen fiir bie Koburg'ſche 
Landeskirche berief, bereits ausfdlagen miiffen. Als aber im Jahr 1615 abermalé bas 
Gentorat ber jenaifden Fakultät erledigt wurde, erfolgte aufer den Bitten des jenaiſchen 
Senaté eine fo nachdrückliche Interceffion von Seiten des fadfifdhen Kurfitrften Georg J., 
pag endlid dennod bas Widerfireben Herjog Rafimir’s gebroden, und die fo lange ers 
febnte Eutlaſſung bewilligt wurde, wiewohl nur unter der auddriidliden Bedingung, daß 
Gerhard and) fernerhin, wo es erforderlich ſcheine, ber Koburg'ſchen Kirde mit Rath und 
That beiftehen follte. 

Go befand fich bern ber grofe Theologe endlich in derjenigen Stellung, bie er alletn 
alé feinem innern Beruf angemeffen errachtete. Nach allen Seiten akademiſcher Berufs⸗ 
thitigteit entfprad er nun aber and) den Anforderungen des afademifden Lehrers. Zahl⸗ 
reicher als die aller Anbdern waren die von ihm gebaltenen Sffentliden Lebrfurfe, und 
pwar gerade fiber die widtigfien Fächer, mit Treue und Liebe wachte ex über die thm 
enveztrauten Gommenfalen und Contubernalen, in Krankheiten und andern Berlegenbeiten 
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Fam ex and) Studirenden außerhalb feines Hauſes thdtig gu Hilfe, viermal vermaltete 
ex das Rektorat; nad vielfaden Reifen und Bemühungen gelang es ibm durch feinen 
Einfluß auf die Fürſten, das Einkommen der Univerfitit durch den Beſitz zweier anſehn⸗ 
lichen Landgüter und zweier fürſtlichen Legate zu vermehren, und der weiten Verbreitung 
ſeines Ruhms verdankte Jena ſelbſt während der Schrecken des BOjabrigen Krieges, von 
denen auch dieſer Ort nicht wenig zu leiden hatte, ſeine zunehmende Frequenz. Mehr⸗ 
face Aeußerungen von Zeitgenoſſen erkennen ihm den erſten Rang unter ben damaligen 
lebenden Theologen ju; kaum ift iibertriedben, was Dilherr in feiner Parentation auf ihn 
fagt: nulla est in orbe Europaeo Protestantium academia, nulla celebrioris alicujus urbis, 
quae hac Thuringiae lampade illuatrari non expetierit. Nicht weniger alé 24 Berufun- 
gen, fel6ft nad) dem fernen Upfala, ergingen an ibn wabrend der Zeit feiner jenaiſchen 
Wirkfamleit, die ex indeſſen ſämmtlich zurviidweifen gu müſſen glaubte. Er hatte aber and 
guten Grund, von feinem Jena nicht zu weiden. Zwar trug ihm feine gweite Profeffuc 
nidt mebr als 350 Gulden ein, aber bie zahlreich Damit verbundenen Emolumente und nod 
vielmebr die reichen Gratififationen und Donative der fiirftliden, ibm befreundeten Per- 
fonen, theilS fiir die Dedifation der eingelnen Bande feiner zahlreichen Schriften, theils 
für die vielfaden Gutadten, Rathſchläge nnd Beforgungen, welde er auszuführen betam, 
batten ihn in den Stand gefebt, fic cin nidjt unbedentendes Vermögen und ein Landgut 
gu erwerben; vielfacke Rorrefpondenjen liegen vor, in denen felbft Magiftrate und Fürſten 
bet dieſem Theologen um ein Darlehen in ben ſchweren Kriegszeiten nadhjudten. Bei 
ber Berheerung feines Landgutes Roßla berednete ex feinen Berluft auf 5000 Gulden, 
bei der Plünderung von Sena auf 5000 Dukaten, und tury vor feinem Lobe äußerte er 
vor feinem Freunde Major, ex befike jest wieder mehr ald frither. Es erfrente fid 
Gerhard ferner des unbedingteften Vertrauens feiner eigenen Firften und Farftinnen, 
bes Weimar'ſchen und Altenburg’fdhen Hofes, ebenfo auch der ibrigen ſächſiſchen Höfe. 
Er genoß ein friedlidges Verhältniß gu feinen Falultdtsgenoffen, bem alten Major und 
dem jüngern Himmel, welded Verhältniß ex aber auch unter Opfern der Selbftverliug- 
nung und der Nachgiebigkeit forgfaltig aufrechtzuerhalten bedacht war; aud) ber gejammte 
Genat verehrte in ihm den grogen und dabei fo anſpruchsloſen Gelehrten und den Wohl⸗ 
thater ber Univerſität. Go war denn nichts, was ihn bitte veranlaſſen können, feine 
jenaiſche Stelung mit einer andern gu vertaufden. 

Aber nicht bloß ouf bem wiffenfdaftlichen, fondern aud) auf dem firdliden, ja felbft 
auf bem politifden Gebiete Gugerte fic feine Wirkſamkeit während der Periode, wo er 
diefer Univerfitat angebirte. Es waren von turfidfifden und herzogl. fadfifden Theo⸗ 
logen kirchliche Zufammentiinfte in Gang gebracht worden, aus welden, wie man hoffte, 
an ber Geburtsftatte ber Reformation ſich allmablig ein entſcheidendes Obertribunal ber 
lutherifden Kirche herausbilden follte. Das Prafivium dabei war bem Dresdner Ober⸗ 
hofprediger Hin, bem Dianne, der feinen ſchwachen Firften gang in ber Gewalt hatte, 
fibertragen worden, dicfer aber, ber begeiftertfte Bewunderer von Gerhard, gab thm vor 
allen andern Verfammelten ben Borrang *). 

Die erfte diefer Zufammentiinfte fand 1621 in Jena ftatt, wo neben andern zur 
Berathung gekommenen fiir die Kirde widtigen Angelegenheiten aud ein verwerfendes 
Urtheil fiber die Helmſtädtiſche Theologie und Philofophie ausgefproden wurde. Cine 
andre fand 1624 in Leipzig ftatt gum Urtheilfprud in den, gwifden ben Tübingern und 
Giefenern ausgebrodjenen driftologifden Streitigteiten, zugleich aud) gur Berathung einer 
Schutzſchrift für die Augsburger Confeffionsvermandten gegen bie Sefuiten, eine andre 
in berfelben Angelegenheit 1630. Hier wurde überall Gerhard die erfte Stimme zuer⸗ 
fannt. Als auf Hin’s Antrieh Kurfürſt Georg I. den Schweden den Rücken gu lehren 
und ben Prager Frieden eingugehen gedadjte, wurde Gerhard gur Conjfultation mit nad 
Dresden befchieden, wo aud) ex dem legitimen Buge lutherifder Theologen zur Partei 


*) Vergl. aber dieſe Convente und ihre Tendengen: Henle, Caligt und feine Heit. 1. S. 32. 
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bes kaiſerlichen ReiGsoberhauptes — gum Radhtheil der proteftantifdjen Sade — Raum 
gab. Für eine ganze Reihe von Fürſten war er überhaupt bas Oralel in Wngelegenheiter 
aller Art, gur Empfeblung von Kirden- und Sculbedienten, bei fürſtlichen Brautbe- 
werbungen nnd alé Bertretung bei Gevatterpflidten, yur Schlichtung von Zwiſtigkeiten 
md bet Vermittelung von Geldbariehnen. Von ver Maſſe ſeiner Geſchäfte ift ein kurzer 
Ueberblick gu geben verſucht worden in meiner »Vorgeſchichte bes Rationalismus« I. 
6. 66. Dabei war feine Gefundheit nidt ſtark und wurde namentlid) burd die viel- 
fachen Geſchäftsreiſen angegriffen. Go unterlag ex denn nun aud, nachdem er ausgeführt, 
wow gegenwirtig mebrere Menſchenleben kaum hinreichen wiirden, im Wlter von 55 
Jahren am 20. Wugnft 1637. 

Was aus feinem Leben befannt ift, feine Schriften und fein Briefwedfel *) gibt 
yunadft das Bild eines Mannes von einfader und rithrender Demuth, vieler Liebe und 
ren unerfdiitterlidem Gottvertrauen aud in ben fdwerften Priifungen, aber aud eines 
fa zu bedachtſamen und friedliebenden Karalters, welder in einigen Fallen den Frieden 
auf Rednung ber unumwundenen Wahrheit au erfaufen fic) verleiten ließ und Eiter⸗ 
beulen der Kirche, welde ber Sonde bebdurft batten, eher mit einem weißen Pflafter gu 
bededen verfudte. Diefed Urtheil gewinnt man unter andern aus feinen Anwandlungen 
ven Bitterkeit gegen folde Ehrenmänner, welche cin heiliger Zorn einen etwas ſchärferen 
Ton anjufdlagen antrieb, als er ihn felbft gu gebrauchen pflegte, gegen ben männlichen 
Poul Tarnov in Roftod, den ebrliden Meyfarth in Erfurt, deſſen Cifer fiir vas Haus 
teS Herrn Gerhard aud Hypochondrie ableitete und felbft in Betreff feines väterlichen 
Freundes Arndt, welchen er feineswegs mit dem Nadorud und der Warme gegen deffen 
Biverfadher in Schutz genommen hat, wie es wobl bie eigene Uebersengung und die 
Dankespflicht verlangt hatte. Es ift diefe dngftlide Beforgnig fiir den unverfdmmerten 
Ruf feiner Orthodozie, welde ihn, der in feinen meditationes mit auguftinifder Warme 
nad Liebe gum Herrn zu reden weiß, in der schola pietatis, welche er zur Correftur ded 
Arndt’jden wabhren Chriftenthums fdreiben gu milffen glaubte, das fromme Gefithl fo 
pedantifd mad) dem dogmatiſchen Schema maßregeln ließ, bak Spener wohl mit Rect 
urtheilte: Gerhardina schola pietatis me nunquam valde affecit. Dennod ift er unter 
ven thm verbunbdenen fidfifden Theologen derjenige, welder gegen die der Heterodozie 
beſchuldigten frommen Männer vorzugdweife mit Milde anftritt und gu Calixt nad deffen 
perſönlichem Befude in Jena tritt am Ende felbft eine größere Anndherung ein (vergl. 
Henle, Caligt’s Briefwechſel fasc. 3. S. 18; meine Schrift: ber Geift der luth. Theo- 
logen Wittenbery’s S. 108). 

Was Gerhard’s Verdienfte um bie theologifde Wiſſenſchaft betvifft, fo find es auf 
begmatifdem Gebiete namentlid zwei Werke, welde feinen Namen unfterblid gemacht 
gaben. Zuerſt eine umfaffende Ernenerung ded catalogus testium veritatis von Flacius, 
bie confessio cathulica, deren Gnbalt die Worte bes Titels ausdrücken: Doctrina catho- 
lica et evangelica, quam ecclesiae Augustanae confessioni addictae profitentur ex Ro- 
mano-catholicorum scriptorum suffragiis coufirmata. 1634. 3 T.; von mebreren Theologen 
von Ghriftian Chemnitz, Fauſtking u. a. wird biefer Schrift Gerhard's der Vorzug vor 
allen übrigen ertheilt. Godann dad Werk, weldes am meiften feinen theologifden Ruf 
begranbdet und erhalten bat: die loci communes theologici, welde er al8 27jabriger Jüng⸗ 
ling in Heldburg begonnen und deren BVollendung mit dem 9. Bande er in Jena im 
abr 1629 burd ein dem Genat gegebnes conviviolum feierte. Cine ausführlichere Bee 
handlung einiger Hauptartifel foigte 1625 unter dem Titel: exegesis sive uberior expli- 
catio articulorum etc, nad. Die Bedeutung diefes Werkes im Verhältniß zu den Bors 
gingern, namentlid) zu Hutter, und gu ben Nachfolgern namentlic) Calov und Quenftedt 


*) Erſt wenige feiner Briefe find bis jept veröffentlicht. Ich Gabe diejenigen, welche dle 
Hamburger, Gothaiſche, Strafburger nu. a. Gibliothelen haudſchriftlich darboten, zugleich mit den 
bevetts einzein gedructten, gefammelt und winfde im Stande gu feyn, diefelben gu verdffentliden. 
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ift neuerlid von Gaß gewiirdigt worden in ber Geſchichte ber proteft. Dogmatit I, S. 261, 
womit ju vergl. wads in dem un Geift der Wittenberger Theologen« S. 253 über das Vers 
hältniß des Syst. theol. von Galov zu den loci von Gerhard bemerft worden. Der 
Fortſchritt Gerhard’s über feine Vorgänger Chemnitz und Hutter hinaus befteht weniger 
in bem größeren fpftematifden Organifationstalente, aud) nicht in ber größeren fpetula- 
tiven Ergriindung bes Dogma oder in fubtilerer formeller Ausbildung, fondern vorzugs⸗ 
weife in ber gelebrten Vollftdndigteit, und einer wenn aud) mehr von außen her⸗ 
angebradten Durdfidtigteit und Ueberfidtlidlett; oon befonderem Verdienſt ift 
dabei bie bündige und treffende exegetifde Erpofition. Gelbft unter Ratholifen und 
Reformirten hat das Werk feine Berwunderer gefunden und ift von den Lewtern 1639 in 
Genf in einer Folioausgabe nadhgedrudt worren. Cine treffliche mit Zuſätzen vermehrte 
neue Ausgabe wurde 1762 in 22 Banden 4. durd ten Tiibinger Dogmatifer Cotta veran⸗ 
ftaltet. — Aber aud) die eregetifaden Leiftungen Gerhard's find von großem Verdienfte. 
Der Vorzug derfelben befteht in der patriftifden Gelehrfamteit, ber dogmatifden Atribie 
und bem im Ganjen gefunden exegetiſchen Latte. Zunächſt ift zu erwähnen: fein Comm. 
in Harmoniam hist. ev. de passione et resurrectione Christi 1617, ein Werk, welches, 
obwohl der befdeivene Mann fich einer folden Bezeichnung enthalt, als Fortfegung der 
ven Mart. Chemnig begonnenen und von Pol. Lyfer I. fortgefesten, dod nicht gu Ende 
geführten: Harmonia ev. angefehen werden fann. Auf dem jenaifden Cheologenconvent 
1621 war von den fadfifden Theologen die bringende Bitte an ibn ergangen, dem une 
vollenteten Werke dad Feblende nod) hinguzufiigen. Als ein Ganzes mit Chemnig und 
Lyfer’s Arbeit und Gerhard’s cigener Leivens- und Auferſtehungsgeſchichte erſchien dann 
das Werk, naddem bereits eine Genfer und Rotterdamer Ausgabe veranftaltet werden, 
erft 1652 in Hamburg in 3 Foliobinden und died ift bis yu dieſem Augenblid der eingige 
ausführliche Commentar gu den ſynoptiſchen Evangelien. Weniger befannt und berust 
find feine anderen Commentare, ba fie al8 opera postuma erfdienen und theilwetfe aller» 
dings in dürftiger Geftalt vorliegen. Nod) vor feinem Ende hatte er 1637 den Comm. 
in Genesin in bie Preffe gegeben, 1658 erfdhien ber in Deuteronomium, vorzüglich ſchätzbar 
durch feine Gelehrfamfeit ift ber zu den beiden Briefen Petri 1641. Aud den Laien fam 
feine exegetiſche Gelehrfamteit gu Gute, indem thm von Herzog Ernft dem Frommen dte 
Direftion des popularen Weimar’fden Bibelwerkes und bie Ansarbeitung der Genes., 
Apocal. und des Daniel ibertragen wurde. 

In der Iſagogik gum theologifdhen Studium nimmt feine methodus stud. theol. etne 
vorzügliche Stelle ein, welde er am Anfange ſeines Profefforats 1620 herausgab. Er 
zeigt fic) bier nod als Schiller der alten reformatorifchen Theologie, infofern das Schrift⸗ 
ftudium ihm fiber Alles geht; während ſpäter Hülſemann es erft im 3. Stubienjabre auf: 
genommen wiffen will, verlangt Gerhard, bag es alle 5 Sabre hindurchgehe. Wud) hat 
er bier Gelegenbeit, die Nothwendigkeit ber HerjenSfrimmigteit und den prattifden Ka⸗ 
ratter des theologifden Studiums den Stuvirenden an's Herz yu legen. — Unter feinen 
Erbauungsſchriften hat fid ben meiſten Cingang verfdafft fein Jünglingswerk, bie medita- 
tiones sacrae, weldje ex nod) alé Studirender 1606 verfafte. Wie er felbft erklärte, ruht otefe 
Schrift auf Auguftin, Bernhard und Tauler. Sie hat unzählige Muflagen erlebt und ift now 
neuerlich mehrmals in Ueberſetzung erfdienen, während die erwähnte schola pietatis gana 
in Bergeffenheit gefommen. Seine Predigten find frei von ben bogmatifden Gubtilititen 
und Geſchmacksverirrungen feiner Beit; aber fle halten fic) doch yu fehr im lebrbaften 
Tone und entbehren gu fehr eines hiheren Grades von Mffett und Begeifterung, um einen 
tieferen Cindrud gu binterlaffen. Cine Probe feiner Bredigtweife aus feiner Postilla 
Salomonea gibt Leng in ber Gefdidte ber Homiletif 1839. I. ©. 101. 

Quellen. Wir find fo glitdlid), eine dltere Biographie von Gerhard gu befigen, 
welde in Betreff ber Gorgfalt und Quellenbenützung wenig ju wünſchen übrig ligt, 
and) aud ben zahlreichen Leidenprogrammen dad Widtigfte aufgenommen bat, dte vita 
Joa. Gerhardi von dem Koburg'ſchen Geiftliden Erdmann Rudolph Fifder 1723. Mit 
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bem: gothaifdjen Generalfuperintendeuten Geprian eng befrenndet fam Fiſchern bie freie 
Benugaung ber handfdhriftliden Schätze Cyprien’s gu Gute, welche nadher Cigenthum 
ber berzeglichen Bibliothe? geworden find. Leider ift von diefen Manches verloren gegan- 
gen, namentlid cin Diarium Gerhard's, worin er taglig feine Erlebniffe aufzuzeichnen 
pflegte. Wiederholte, auf mein Erfucen angefteDte Nachforſchungen anf der herzoglichen 
Bibliothek und and) anter den Alten bes Gothaifdhen Oberconfiftoriumé haben diefes 
intereffante Dofument nidt wieder auffinden laffeu. Es wire eine wahre Bereicherung 
ver Literatur, ein ebenfo auf griindliden Studien berubended Zeitbild aus dem 17. Jabre 
hambert in einem Leben Get hard’s gu erhalten, als Henle cin folches in feiner Dare 
ſtellung von Calirt gegeben bat. A. Thelad. 
Gerbard, Groot., ſ. Brüder vom gemeinfamen Leben. 
Gerhardt, Paulus, geboren in Grafenbainiden in Kur⸗Sachſen 1606 (nah 
anderer Berechnung 1607; eine authentiſche Notiz über Geburtéjabr und Geburtstag 
exifttxt nicht mehr, ba Gerhardté Mutterort im dreifigiibrigen Rriege 1637 eingeäſchert 
wurde und bie Kirchenbücher yu Grunde gingen, er felbft aber da® Datum nirgendé 
erwaͤhnt); geftorben ift ex 1676 alé Archidiakonus yu Lübben, ebenfalls in Rurfadfen. Wir 
werden nmicht irren, wenn wir ibn alé ben begabteften aller chriſtlichen Dichter, die bis 
hente dex Kirche gefdentt worden find, feiern; alé benjenigen, bei bem bie poetiſche Be- 
gabung and nidt blog eine einzelne Seite des ganjen Weſens und inneren Berufes 
bildet, wie dies wohl bet Andern nicht felten der Fall ift, foudern deſſen game, vom 
. Seren ver Kirche georduete Stellung ju derfelben weſentlich darin ruht, darin ihren 
Mittelpunkt hat, dak er vie Gemeinde Chrifti die ſüßeſten Lieder fiugen gelehrt. Mehr 
als in irgend cinem andern ciniget fid in Gerhardt Wes, wad zu diefem Rubme bes 
fabigt: das fefte Gewurzeltſeyn in der objettiven driftliden Heilswahrheit, im evangelifd- 
kirchlichen Belenniniß, wie die ddte, unverfdrobene Empfindung fir alles rein Menſch⸗ 
lide; die Tiefe chriſtlichen Gefühls, die Sinnigteit ber Gedanten, ber friſche, gefunde, 
peetifde Blid in dad Leben der Natur nit minder als in das Leben des Geifteds, wie 
die SHhinheit der Form, welder ex fo mächtig ift, bag, was er und wie er es fagt, 
ſogleich Sedem alé ver natiirlidfte, vollothümlich⸗ treffende Anéorud des Gedankens 
emlendtet, und ſich in's Gedaächtniß pragt, während ded) dad Gefeg der Qunft, Metrum, 
Reim u. f. f. mit feinem Takte von ibm beobachtet iff. In legterer Beziehung ligt es 
fi ane Gerhardt nicht verfennen, daß der durch Martin Opitz herbeigeführte Fortidritt 
in ber Technik, die Schärfung deb Gehörs ffir Spradbarten, die ftrengere metrifde 
Gefeggebung wefentlid) auf ihn eingewirkt bat, wiewohl er es feiner Selbftftandigteit, 
bem frifden Onell von Poefie, ver urfrdftig in ibm felber aufgegangen, au verdanten 
hat, daß ibu vie Hymmologen teiuer der fon vorhandenen Dichterſchulen (— in die er 
Rbrigen€, ba fle nad andern deutiden Provingen die erfte fdlefifde, die preußiſche 
Schule genannt werden, alé Sadfe and nicht gepaßt hatte, wiewohl (id and bei andern 
Didtern die landsmaunfdhaftlide Unterſcheidung nicht confequent durchführen läßt —) beis 
gezablt, fondern ibn gum Haupt einer cigenen Dichterflaffe, jum Anfinger einer Cpode 
in ber Gefdidte ded Rirdenlicdes gemadt haben. Mit Gerhardt ndmlid nimmt die 
geiſtliche Dichtung einen fubjeftiveren Naralter an, der zwar ſpäter us febr verfdiedenen 
Ridtangen, bet den Ginen myftifd, bei ben Andern rationaliftifdh anéartete und anti 
kirchlich wurde, bei Gerhardt aber nod in vollem, nirgendé geftdrtem Cintlang mit dem 
objeftiven Gebalt kirchlichen Glaubens und firdlider Lehre ſteht. Ee ift in dbiefer Bee 
ziehung karakteriſtiſch, daß von feinen 120 (in der neueſten Ausgabe von Ph. Wacker⸗ 
nagel 123) Liedern nidt weniger alé ſechszehn mit «Sd anfangen, und and von den 
fibrigen mehr als 60 durchweg nur Gott und das eigene Herz angehen, worunter übri⸗ 
gens etwa 10 vorfowmen, in denen, da fie bloke Baraphrafen von Pfalmen find, diefe 
fubjeltive Haltung durch baé Original geredtfertigt ift. Mande feiuer Lieder nehmen wohl 
ben Standpantt lehrbafter oder erwedlidher Rede ein; aber anch dieſe wenden fig cbenfo 
oft an das Menſchenherz, wie an Gemeinde und Welt. Es ift fomit cin entidiedeucs 
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Vorwalten der Gubjettivitit zu erfennen, gegeniiber ben Liedern aus der Reformations- 
zeit, in welden immer nur die Rirde tas Objett over Subjekt bes geiftliden Geſanges 
ift und nur felten (wie in Luthers Sterbelied: Mit Fried und Freud ich fabr’ dahin) 
jener fubjeftivere Ton durchklingt. Wein vie Gubjeftivitit ver Gerhardt'ſchen Lieder 
ift nur vie confrete, perſonlich beftimmte Form, in welder fic) chriſtlicher Glaube, chriſt⸗ 
lides Gefühl und Leben ausfpridt, das allen bod wieder gemeinfam feyn mug und that⸗ 
ſächlich gemeinfam ift, fofern fle eben eine Gemeinte Chrifti, ein Wolf Gottes find. 
Darum ift aud, was Gerhardt aus feinem eigenen Herjen und aus feiner geiftliden 
Erfahrung heraus redet und awar in einer Weife, wie eim anderer es nidt auszuſpre— 
den gewußt hatte, dennod von der Art, daß es Jedem augenblidlich einleudtet, dak er 
rarin das redjte Wort, ben lieblidften, treffendfter Ausdruck feiner eigenen geiftliden 
Erlebniffe findet. Dazu fommt nod) ein weiterer Unterfdied, ber ibm ſowohl vor den 
Didtern der Reformationsperiode als vor den fpdtern DMtyftifern wie den Rationaliften 
anézeidnet. Wackernagel macht (in der Borrede gu fetner, bid jest in zwei Auflagen 
erfchienenen Ausgabe ver Gerbardt’fden Lieder) anf das Volksthümliche in verfelben 
aufmerkſam; wir midten es, trog der ANgemeinheit des Wusdruds, lieber dad allgemein 
Menſchliche nennen, für was gwar luther denjelben offenen, gefunden Ginn hatte, wie 
Gerhardt, bem aber jener, fic) auf die grogen Thaten Gottes und bie Noth und Hoff- 
mung ber Kirche beſchränkend, nicht al’ Didter hat dienen wollen; aud) wenn Luther 
ein Rinderlied didtet, fo Elingt es aus des gewaltigen Mannes Bruft wie ein Choral 
im Pofaunenton. Gerhardt aber feiert aud) Sommer und Crnte, Veife und Hodseit, 
bie whodbegabte Radtigall,» die Bienlein, „die wohl tragen bei (tillen warmen Tagens, 
„der ſchnelle Hirſch, das leidjte Reh⸗, — fte alle umfaßt fein Herj, fein poetiſcher Sinn 
mit Luft und Liebe; wmogegen 3. B. ein Angelus Silefius, fo febr anc bei ibm bie Sub⸗ 
jettivitat bed fromnten Vewußtſeyns ausgepragt erfdeint, fiderlic) niemalé ein Gommer- 
lied wie Gerhardts „Geh aus mein Herz und fuche Freud,« einen Preiégefang auf des 
Leibes Gefundheit wie «Wer wohlauf ift und gefund« oder gar cin Brautlied wie 
«Soller Wunder, voller Kunſt« hatte dichten können. Aber folde Männer, in denen 
pas Chriſtenthum nicht alé Gegenſatz gum Menfdenthum, fondern gerade als die ächteſte, 
wabrfte, gefundefte Ginnanitat erfdeint, haben einen befonderé hohen und widtigen Be- 
ruf und leiften aud) obne äußerlich bervorftedende Erfolge der Kirche unb dem Reide 
Gottes die erfpriehlidften Dienfte. Und wenn fofort die Dichter der Aufklärungszeit 
mit Borliebe Naturfdilderungen gugethan find, fo ift bie ganze Anſchauung der Yatur, 
und inSbefondere die Cinigung derfelben mit dem religidfen Leben bei Gerbarbt eine 
durchaus naive, es geſchieht feinem von beiden Theilen ein Unrect, dad religiöſe Clement 
und das natürliche ſtehen im ſchönſtem Cinflang, im ungezwungenſten Verbande, wabrend 
die Rationaliſten und Halbrationaliſten das eine durchs andere verderben. — In Bezug 
auf bie poetiſche Form erwähnen wir zunächſt, daß ſich Gerhardt meiſt an eines der 
Gfteren, in der Kirche ſchon einheimiſchen Versmaße angeſchloſſen bat, daß jedoch aud 
mehrere neue ſich bei ihm finden, die er ohne Zweifel ſelbſt geſchaffen, fo namentlich 
„Die güldene Sonne, voll Freud und Wonne 2.4; „Fröhlich ſoll mein Herze fpringen« 
(„Warum folt ih mich denn grämen«); „Nicht fo traurig nicht fo ſehr 2.0 Jn letzte⸗ 
rem Versmaß allein hat fic), wie und ſcheint, Gerhardts feines Gebdr weniger bewährt, 
da die vollige Gleichbeit ber vier erften Zeilen in Zahl und Werth der Sylben, and der 
Endreim, der die erfte und dritte, bie zweite und vierte eile verbindet, hinter dem Stro⸗ 
phenbau 3. B. ded Vermaßes: »Befiehl Ou Deine Weges an Schönheit weit zurück⸗ 
ftebt. Jn anderer Hinficht erfdeinen namentlich einige Bearbeitungen von Pfalmen, wie 
3. B. ber 121. Pf. (Ih erhebe, Herr, gu Dir), als geringere Produlte; wobet wir freilid 
bemerfen miiffen, daß es und immer gemagt erfdienen ift, einen biblifden Pfalm in 
Reimen fo gu paraphrafiren, daß man fid nicht von folder Poefie weg nad dem Original 
in Luthers Ueberfepung ſehnt. Belarmtlid) ift bie poetiſche Bearbeitung oon Pfalmen 
bet Luther eine gang andere als in ber reformicten Kirche; dieſe bringt ben Bfalm in 
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Neime, Luther aber nimmt ibn fret in fic auf, aber aus dieſer geiftigen Befruchhug 

entfteht cine gang nene poctifhe Schöpfung — man vergleide «Ein vefte Burg ift unfer 
Gott⸗ mit bem zu Grunde liegenden 46. Pſalm, oder «Ad Gott vom Himmel fieh 
darein⸗ wit Bf. 12. —; Gerhardt bagegen nadbert fid) in mander Umdichtung biblifder 
Stellen mehr ber reformirten Weife, wozu ihn übrigens gerade vie ihm eigene Leidtig- 
feit in Reimbildung und manuigfadhem Ausornd verleiten founte: denn aud was wir alé 
feine geringſten Gerfe bezeichnen müßten, dad ſteht nod bod fiber Meifter Lobwaffers 
Pjalmodie. Wenn wir oben die Schoͤnheit der Form bei Gerhardt rühmten, fo hat frei- 
tidy andy der feinfinnige Wann fid bem Geſchmacke feiner Zeit nicht völlig zu entziehen 
vermodt ; Stellen, wie »Trog fey Dir, Da trogender Roth« in bem Lied: Was trogeft 
Du, ftolyer Tyrann xc.) — oder der Reim: »Sitze — ſchwitze⸗ (ia dem Cheftandélied: 
Wie ſchön iſt's dod, Herr Jeſn Chrift x.) gumal, wenn man ſich bie Tine der Melodie 
dazn benft; — oder ber Bnfgefang: Here ich will gar gerne bleiben, wie ich bin, Dein 
Hunbs (wats jedod Uebertragung eines lateiniſchen Gedichts: Sum canis indig- 
nus ete. von Chyträus ift) können felbftverftindlid wiht für klafſiſch gelten. Ebenſo 
méoditen wit bie endlos langen Yieter, 3. B. die geretmte Leidensgeſchichte (O Menſch, 
berene Deine Sund⸗ — 29 Strophen, von je 12 Zeilen) auf Rechnung eines Geſchmackt 
ſetzen, ber vergangenen Heiten angehört. Wber ein ſpäterer Zeitgeſchmack — ter fid, um 
mit Rigid pr. Theol. IL. 2. S. 353 zu ſprechen, von »Michel, Ballhorn und Bruder 
Weinerlich⸗ herfdreibt — hat fid nicht begnitgt, jene wirlliden Schwächen zu Befeitigen, 
joudern bat mit ber ganzen Barbarei der Anflldvung aud vas Shine und Schönſte, 
vas 3artefte unb Duftigfte in Gerbardté Liedergarten niedergetreten und überall dafür 
feine @anfeblumen in die Beete gefegt. Unfere Zeit hat ihren beffern hiſtoriſchen Stun 
aud daran bewdbrt, daß fie fid) mit Liebe wieder gum unverfälſchten⸗ Gerhardt zurück⸗ 
gemendet bat. — Wenn wir übrigens zugeſtehen muften, daß aud er von dem Tribat, 
ben Seber feiner Zeit entridten mug, nicht freigeiprocen ift: fo ift es in ber That 
merfwfirbig, wie derfelbe Mann, der in feinen Briefen, Cingaben und andern Scrip. 
turen die ungelenfe Sprade feiner Zeit, ftets nutermengt mit lateinifhen Broden und 
in ermikbender Umftindlidteit redet, als Didter diefelbe Sprache au derfelben eit fo 
feta gm rebden, ihr fold cine Menge von Sdhbubeiten absugewinnen weiß. 

Reben dem Didter miiffen wir aber aud) den Theofogen in Banlus Gerhardt be 
adhten. Zwar hat er ni&t, wie fein Senacr Namensvetter, locos theologicos geſchrie⸗ 
ben; aber bie Geſchichte feiner Berliner Amts⸗Entlaſſung geht doch nicht den Didter, 
ſeudern uur den Theologen Gerhardt an. Jn den Streitigkeiten mit den Reformirten, 
welde jene Rataftrophe veranlaften, trat Gerhardt mehrfach als BVerfaffer von Theſen, 
Reſponſen nu. ſ. w. auf, worin ſich zeigt, daß er in ſeiner Dogmatik gehörig gu Hauſe 
iſt, anf Entgegunngen wohl zu antworten weiß und die formellen disputatoriſchen Waſ—⸗ 
ſen gu handhaben verſteht. Daß dieſe Verhandlungen Aberaus anerquidlig find, iſt nicht 
femme Schuld; aber rathfelbaft könnie man es finden, daß er, ver Dichter mit dew rei⸗ 
den reinen Gemiith, deffen Religion und Chriſtenthum dod) nidt, mie bad det vielen 
aubern vor ihm und nad ibm ber Fall war, in der dogmatifden Forme! feſtſaß, über 
haupt nicht nur nidt von jenen Gindein fid ferne bielt, ſondern fogar als einer ber 
unerbittlidfien Geguer der Reformirten daſteht. Der grofe Kurfiirft von Brandenburg 
hatte nichts veriangt, als daß fid die fammtliden Geiftliden durch einen Revers ver- 
puichten follten, bad fqnive Schmähen anf einander, bad gehiffige Confequengmachen 
snd Gerbdommen auf ben Kanzeln gu unterlaffen; es ward nicht die ondthige Tractirung’ 
ver Gontroverfien und bed elenchi* verboten, fondern nur »Woderation und Befdheiden- 
heit⸗ erfordert; unfrem Gerhardt aber, von bem Jedermann bejzengte, daß es fir ibn 
ſelch einer Berpflichtung gar nicht bedurft habe, weil er ſich ohnehin nie ſolche Bernn⸗ 
glimpfungen in ſeinen Predigten erlaubt hatte, ward vollends vom Kurfürſten and die 
Unterſchrift des Reverſes erlaſſen, und blog mündlich eroffnet, daß man der Hoffnung 
lebe, ex werde von ſelbſt dem gemaͤß handeln, mas mit den Edikten und Reverſen beab⸗ 
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fidtigt mar: — und denned trog alle bem legt Gerhardt fein Amt nieder, weil er 
glaubt, felbft durch biefe Beſchränkung fdon, wenn er ihr nachlebe, feinent Gewiffen zu⸗ 
wider au handeln. Geen wir dazu bad milbe Angeſicht Gerhardts, wie es den Bios 
graphieen von Langbeder und Schulz vorgefest ift, — ein Ungefidt, das fo gar feinen 
Bug von einem Beloten, fo gar feine Möglichkeit des odium theologicum tn fic) tragt: 
bas weit mehr an den nachherigen Herrnhuthifden Topus, als an Wittenberger Por⸗ 
traits, felbft an das eines Löſcher, erinnert: fo haben wir ein pfydologifdes Problem 
vor uns, zu dem unferem neneren theologifden Bewußtſeyn ber Schlüſſel feblt, weil wir 
ben ethiſchen Gebalt bes Chriftenthumd uns in einem freieren Verhältniß — nicht zur 
dogmatiſch fizirten GFormel, fondern gum Glauben zu denen, insbeſondere aber die Kanjel 
nidjt alé den Schauplatz theologifder Controverfe gu betrachten gelebrt worden find. 
ling erſcheint da8, was von Gerhardt gefordert wurde, als fo fid) vom felbft verftebend, 
bah wir die Lehrfreiheit damit nicht tm Geringften mebr befdrantt glauben würden, al 
ber Rwed ber Predigt und dad kirchliche decorum obnebin bem freien Worte fdon 
Schranken fesen mug. Wud) fonnte ja Gerhardt für fic) gar teine foldhe Ungebunden- 
beit, wie der Zelotismus fie forbderte, begebren; ihn fonnten die Edikte und Reverfe am 
wenigften briiden. Indeſſen ift volfommen lar, daß es bei unfrem Gerhardt rein die 
Ungft ves Gewifjens war, was ihn — ähnlich wie Luthern felbft — von jeder, felbft 
nur fdeinbaren Annäherung an dte reformirte Lehre zittern machte; Weufferungen, der⸗ 
gleicen (f. Langbeder S. 17) im Namen und in Gegenwart des Kurfürſten Johamm 
Gigismund gethan worden waren: „der Kurfiirft wolle ſich überzeugen, ob die Glaus 
benslebren, die er im feinem Lande einzuführen gedddte, falſch feyen ꝛc.“, die, wenn 
aud fehr bypothetifdh, bod der frithern Erklärung (©. 14), daß man entfernt nicht 
paran denfe, bie reformirte Lehre mit Gewalt eingufiibren, dod) ju wibderfpreden fdienen, 
laffen uns das tiefe Mißtrauen erfennen, das einmal eingewurzelt war; und wenn Gerbardt 
nod kurz wor ſeinem Tode in feinem Teftamente fagt: „hüte Did) ja vor Syntretiften, 
penn fie fucben dad Zeitliche und find weder Gott nod) Menſchen treus, fo erflart ſich 
das eingig baraus, bag fein frommes, in lutheriſcher Glaubensweife rubendes Gemiith 
alle die Wirren, die in Berlin durch bie reformirten und unioniftifden Tendenzen ange 
ridjtet waren, als eine BVerlegung bed ihm GHeiligen empfand. Was die neuere wiffen- 
fhaftlide Bildung ſchlechterdings fordert, daß man nämlich auc) des Gegners Anficht 
aus ihrem eigenen Kerne heraus begreifen, ſich in ſeinen Standpunkt hineindenken ſoll, 
— eine Kunſt, die leineswegs zum Indifferentismus oder gum Aufgeben des eigenen 
Wahrheitsgrundes, wohl aber zu driftlider Milde und Gerechtigkeit führt, — davon 
war Gerhardts Zeit nod febr ferne, wie freilid) in diefer Beziehung nod heute pecca- 
tur et intra et extra muros. Uebrigens fallt uné bet Gerhardt defto mehr in's Ange, 
daß er, wenn er dichtete, alle diefe Handel vollftindig von fid) fern bielt; ba war's 
Gonntag, da war er nur er felbft; daher denn feine Lieder auch reformirten Gemeinden 
theuer und gum Segen geworden find. Cin eingiges Abendmablslied exiſtirt von ihm, 
(wHerr Jefu, meine Liebew), worin nur im vierten Vers das Dogma, aber ohne alle dog: 
matifde Spigen und Kanten, die etwa gelegentlid) Hatten herausgekehrt werden können, 
ausgefproden, itbrigens aber bie rein erbanlidje Betrachtungsweiſe eingebalten ift. 

Ale Prediger midten wir ben Didter wohl gerne ſchildern; aber es gehen uns 
dafür alle und jede Anbaltspuntte ab; einige LeichSermonen werden wohl von femen 
Biographen genannt, aber aud) von dieſen fennt man, fo weit wir ſehen, nur die Titel. 
Die Empfeblung, welde ihm (ſ. Roth S. 4) die Berliner Geiftlichfeit im Jahr 1651 
auf die Probftet gu Mittenwalde gegeben, redet gwar von feinem „Fleiß und feiner 
Erudition», und bezeugt, daß ex wmit feinen von Gott empfangenen werthen Gaben fid 
um bie Rirde (gu Berlin) beliebt und wobhlverdient gemacht habe, aber worn feine 
Begabung and) in homiletiſcher Hinſicht beftanden habe, erfabren wir nidt. Wir werden 
uns wohl nicht irren, wenn wir, wie dies aud) bet Andern der Fall war, glauben, daß 
feine Bredigtweife oon feinem poetiſchen Talent nicht viel verrathen haben mag; fle ditrfte 
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fi@ vor ber bamalé Abliden Methode nur durch größere Wärme and Herzlichleit and 
gezeichnet haben. Hatten feine Peedigten außerdem nod hervorragende Eigenſchaften ge 
babt, fo würde man fider vor oder nad feinem Lode diefelben, alé einen berühmten 
Ramen tragend, verdffentlidt haben. 

Was endlich ſeine perſonlichen Verhältniſſe betrifft, fo verweifen wir auf feine Bio⸗ 
gtapben: Roth, Paul Gerhardt x. Lpz. 1829; Langheder, Leben und Lieder von Pau⸗ 
lus Gerbadt, Gerlin 1841 (mit Portrait, Facfimile nad Mufitbeilagen); Oito Schulz, 
Pant Gerbardt’s geiftlide Andadten, mit gefdhidtlider Cinleitung und Urtanden, Vere 
fin 1842 (mit Portrait and Facfimile); wie and die Homnologen, namentlidy Pow, das 
Bidtigere aus feinem Leben nidt Abergeben. Wir -fiigen blog folgende Notizen bier bei. 
In Folge ber Kriegdunruben erbielt er erft ſpät, 1651, alfo in feinem 45ften Dabre feine 
erfte Anftellung als Prediger in Mittemwalde, und verebelidte ſich gleichzeitig mit der 
Tochter des Kammergerichts⸗Advokaten Berthold (oder Barthel) in Berlin, aus welder 
Che bret Sdhne rund cine Todter Hervorgingen, von welden aber nur cin Sohn iu 
Sberiebte, den ihm feine Gattin bet ihrem im 3. 1668 erfolgten Tove als fechejabrigen 
Rnaben binterliekR. Bon Mittenwalde wurde er im Jahr 1657 naw Berlin an St. 
Ricolat berufen; dort aber 1667 entlaffen, weil er, nachdem feine Amts-Entfegung guride 
genommen worden war, bod) fid) nidt entſchließen fonnte, in fein Amt wieder einzutre⸗ 
ten, wenn von ibm die Einbaltung bes vom Kurfürſten geforderten Benehmens erwartet 
werve. Er blieb fofort ein Jabr ohne Amt in Berlin, wurde von dort aber nad LAb- 
ben als Archiviafonns berufen, was ibm nod troftlider geweſen ſeyn würde, wenn die 
Cibbener nidt durch elende Knauſerei und Fabrlaffigteit in Bezug auf wobnlide Here 
ſtellung des Diafonathanfes thm ben Aufzug lange unmöglich gemadt bitten. Die ane 
finglide Berſtinmung, bie dies bewirlte, wid) aber bald einer fegentreihen Wirkſamleit, 
welder ihn der Ted in feinem fiebstaften Jahre entrif. 

Gine Gefammtausgabe feiner Lieder hat ex felbft nicht veranftaltet. Gie fanden gus 
exft einzeln feit 1649 ben Weg in evangeliſche Geſangbücher, bis Johann Georg Ebeling, 
Muſildirektor an Gerhardté Kirche in Berlin (fpdter Profeffor ver Muſik in Stettin, 
flarh in demfelben Jabre, wie Gerhardt), ver ſich von teffen Didtungen fo angezogen 
fiblte, daß ex fie alle compouirte (freilich nidt alle mit folhem Olid, wie ihm died 
mit den Liedern: «Die güldne Gonne ꝛc.« nnd # Warum follt id mid denn gramene« 
wirklich gelungen ift, und wie es vor ihm mit einigen anbdern Viedern Gerbardté dem 
Amtsvorgdnger Ebelings, bem treffliden Dob. Crüger, ¢ 1662, gelungen war) — im 
Jabr 1667 diefelben in zehn Lieferungen, je ein Dugend Lieder enthaltend, mit ben Me- 
lodieen herausgab. (Den vollen Titel nebft den Dedifationen ſ. bet Otto Schulz, aud 
bei Pangbeder S. 245.) C6 folgten Ansgaben von Baſilius Fortfd (im Anhang gu fet 
ner wnenvermehrten geiftliden Wafferquelles Berlin 1676; von Fenerlein, Rarnberg 1682; 
von Fenftfing, Zerbſt 1707 (nod mebrmalé in Wittenberg aufgelegt) von Crenner, 
Augsburg 1708. Von ba an erfdienen feine Gefammtausgaben mehr, man nahm Gere 
hardts Lieder Blof in bie Gefangbider auf, und wie es ihnen allda erging, ift oben gee 
fagt; erft 1821 veranftaltete Olshaufen in Erlangen mit Lancijolle in Berlin wieder eine 
Gefammtansgabe, aber nicht ohne nod allerlei Wendernngen zu maden. Erft Saul; 
und Langbeder, die ihren Lebenshefdhreibungen auch die Lieder cinverleibten, und nener- 
li Wadernagel in der ſchönen Doppelausgabe (in 8. and in 12.) bei Gammel Ltefding 
in Stuttg. (1843, 49 und 55) haben den Texrt tritifd wieder hergeſtellt. Falmer. 

Gerboc. Das Leben und Wirlen diefes Mannes verdient eine forgfailtigere Un- 
terfndjung und Darftellung, alé ihm die Ghronif von Reichersberg und Raderus im 
beiligen Baverland gewidmet haben. Hier foll nur eine kurze Sdilderung aus der 
Mehrzahl ver fitr bie Geſchichte des 12. Jahrhunderts fehr widtigen Sariften Ger- 
hoche und nad einigen Anderen neuerdings herausgegebenen Quellen der Geſchichte jener 
Beit gegeben werden. Gerhod, geboren in Polling bet Weilheim, im weffliden Alt⸗ 
bayern, am Gude des eilften Sabrhunberté, ſtudirte yu Polling, Mosburg und Frevfing ; 
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er ſoll drei Jahre zum Abſchluſſe ſeiner geiſtlichen Bildung in Hildesheim zugebracht 
haben. An dem letztgenannten Orte wurde er bei Gelegenheit einer Biſchofswahl in den 
Streit Heinrichs V. mit Paſchalis II. und Calixtus II. eingeweiht und von dort bradte 
er in ſeine Heimath den Gegenſatz gegen den excommunicirten Kaiſer und die von dem⸗ 
ſelben abhängigen Biſchöfe und überhaupt die ultramontane Geſinnung in ſeine Heimath. 
Hier machte ihn Biſchof Herrmann von Augsburg zum Domherrn und Scholaſtikus der 
Domſchule. Aber weil Biſchof Herrmann in ſeinen Augen Simoniſt und Schismatiker 
war, und weil er denſelben ſeinen Abſcheu deßhalb merfen liek, mußte ex Augéburg 
bald wieder verlaffen und fid) nad) Raitenbuch zurückziehen. Diefer Ort, fiidweftlid von 
Weilheim, zwiſchen diefer Stadt und dem Led, und zwiſchen Oberammergau und Schon— 
gau gelegen und jest gewöhnlich Rotenbuch genannt, war ein Kloſter fiir Ranonifer nad) 
der Regel Auguftins, oder beftand vielmehr aus zwei Klöſtern fiir Männer und fiir 
Frauen, und wurde der Zufluchtsort für die Cltern und fiir mehrere Brüder Gerhods. 
Als im Jahre 1122 Friede gefdloffen war zwiſchen Heinrich V. und Caliztus II., rief 
Herrmann von Augsburg den Gerhod zurück und nahm ibn im Jahre 1123 mit fid 
nad Rom, um durd ibn mit vem Pabfte verſöhnt au werden. Gerhoch war dann 
wieder in Augsburg Magister scholarum und Doctor juvenum, und führte feine Zög⸗ 
linge unter Underm aud) zu den geiftliden Sdaujpielen an, die gu den grofen Feſten, 
befonders gu Weihnadten und Epiphanien, dargeftellt wurden. Aber in febr furger Zeit 
ergriff ibn ein Widerwille gegen fein ungeijtlided Leben und gegen die vollige Entfrem- 
bung dex Augsburger Domberren von klöſterlicher Zucht. Cr wollte fie reformiren, fand 
aber fein Gebdr und verließ veshalh Augsburg, um an einem anvern Orte ein fanoni- 
ſches Leben gu ſühren. Er ging wieder nad) Raitenbud, aber auch hier fand er niet, 
was er fudte. Die Kanonifer von Raitenbuch ſcheinen fidd nicht nach Auguſtins Regel, 
auf welche fie pod) verpflictet maven, gerichtet gx haben. Gie befagen diefelbe vielleidt 
nicht einmal und befolgten ftatt ibver ein ihre Pflidjten febr vermindernded Capitulare 
Ludwigs des Frommen. Gerhoch ertrug viejen Zuftand nidt lange, fondern machte fid 
bald nad) Rom auf und bewog den Pabft Honorius II. im Jahre 1125 oder 1126, dte 
Shorberren von Raitenbud zur vollftindigen Erfiilung der Regel Auguſtins gu ermah— 
nen. Damit madjte ev fic) ſeine Kloſterbrüder gu Feinden, die es ſehr gern ſahen, bag 
man den beiligen und eifrigen Mann von ihnen wegberief. Biſchof Kuno von Regensburg 
bat fid) ihn bald nad) feinem Regierungsantritte im Jahre 1126 aus und erbielt ibn. 
Biſchof Kuno fland anf ver Seite ded Königs Lothar und des Pabftes Honorius und 
ſcheint Mühe gehabt yu haben, ſich in diefer Stellung ju erhalten. Zugleich begiinftigte 
er den ftrengen tlofterliden Bug im Mönchthume und im Klerus. Jn beidber Hinfidt 
follte ihm Gerhoch dienen. Er weihte ihn gum Priefter und gab ibm die Parodie 
Cham, bag er darin ein Stift fiir regulirte Chorherren anlegte. Wher bie Freunde des 
Gegenkönigs Konrad und die Feinde dex ultramontanen, ftrengfirdhliden Richtung ndthig- 
ten ben Gerhod, den Plan und die ganze Pjarrei aufyugeben. Gn der Zeit von 1130 
bis 1132 ftarb ber Bifdof, und Gerhoch ware in eine fdjledjte Cage gekommen, wenn ex 
nidt im Erzbiſchof Konrad I. von Salzburg einen Gönner gefunden hatte. Diefer 
batte fidj, nachdem er früher wegen ded Schisma's fieben Sabre fern von feiner Drdcefe 
batte leben müſſen, fdjon [ange um die Herfteung bes Stanonifats gu St. Michael in 
Reichersberg, fiidlid von Paffau, am rechten Ufer ves Sun, gwifden Braunau und 
Schärding gelegen, bemiiht und machte im Gahre 1132 ben Gerhow gum Probfte diefes 
Stiftes. Go befam Gerbhod eine zugleich ehrenvolle und lohnende Stellung und Wirt: 
famteit, in welder er andy bid gu feinem Lode faft 38 Jahre lang verbleiben burfte. 
Es war das eine auf allen Gebieten des Lebens fehr bemegte Zeit. An bem neuen Kreuz⸗ 
zuge (1147—1149) nabm er einen Theil. Cr blieb im Ubendlande an der Seite des 
fury vor bem Beginne des Kreuzzugs eingefegten Erzbiſchofs Cherhard von Salzburg, 
um mit ihm bas Rlofterwefen gu fördern nnd, von ihm befdiigt, einen Feldzug gegen 
verfdiedene Neologen au erdffnen. Mit vem heil. Bernhard hatte ſich aud) Gerhodw in 
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Serdindung geſetzt. Raber Rand ibm aber Otto, Bifdof von Freyſing, ber Sohn des 
heil. Leopold von Oefterreih, ber Halbbruder des Königs Ronrad Ill. und der Oheim 
des Raifers Friedrid I. Otto war felbft Ciftersienfermindh und dem Heiligen feines 
Ordens gany ergeben. Er hatte an bem Kreuzzuge Theil genonunen and empfing nad 
feiner Rückkehr Gerhochs Rufdrift, ber ibn als einen feiner Schutzengel febnfadtig er⸗ 
wartet hatte. Otto's Bruder Ronrad war unterdeffer Bifdof von Baffau geworden und 
wurde fpater der Nachfolger Eberharde in Salzburg. Seine kirchliche Sefinnung war 
noch firenger und fa@roffer alé die Otto's, fegte thn in entfdiedenen Gegenſatz gegen 
ſeinen Reffen, den Raifer, und war alfo nod) mebr nad dem Sinne Gerhochs, ver wegen 
ſeines Ultramontanismué, Rigorigmus und Orthoderiémné faft immer im Streite lebte 
und Riemanbden anjugreifen und zurechtzuweiſen ſich ſcheute. Natürlich madten ihm 
Laieninveſtitur, Simonie und Vrieſterehe und alle übrigen damals ſtreitigen Punkte, 
welche anf den Synoden von Touloufe, Soiſſons, Clermont, Rom und Tours erörtert 
wurben, viel am {daffen. Mit grofer Klarheit erkannte er, daß ben bildebrandifden 
Ferderungen an bie Geiftliden die verweltlicdhter Domcapitel und Chorberrenftifte erheb⸗ 
lide Sdhwierigheiten in den Wey legten, und da fie durd eine ftrenge Durdhfabrang 
bed fanonifden Lebens ibrer Erfüllung febr nahe gebradt warren. Er gab fic deßhalb 
alle Miihe, ben Stiftéherren ihre Stlige, jenes Capitulare Ludwigs des Frommen, der 
geleitet don Beneditt von Aniana ju Gunften einer Erhebung der Monde die Verwelt⸗ 
lichung der Kanonifer begiinftigt hatte, yr nebmen. Die Vita canonica clericorum war 
ibm einer der erftrebendwertheften Gegenftiude in der firdliden Entwidelung jener eit, 
und es war ihm nicht gleidgiiltig, bak fie fdon wieder dburd dad auffommende Mind 
thum in Gehatten geftellt wurde. Vielen Kummer mate es thm, daß durd die ſchisma⸗ 
tifhen Briefter die Gewiffen verwirrt und die heilébediirftigen Seelen Setrogen wiirden. 
Es geſchah nämlich febr oft, daß die Gebanuten des Genuffes aller Gatramente durd 
Glerifer theilbaft warden, welde, ohne an irgend einer Kirde angeftellt zu feyn, fic zur 
Berpaltung und Spendung der Saframente an allerlei Privatperfonen vermietheten. Diefe 
und alle fibrigen im Bonne lebenden Biſchöfe und Priefer könnten, fo bebauptete Gerhoch, 
bes Sakrament des heil. Abendmahls gar nidt volljichen, den Leib Chriſti entweber über⸗ 
haupt nidjt, oder dod nidt gu einem Erfolge fir ten Geniefenden hervorbringen. Jn 
viel höherem Grade wurde aber Gerhod von dogmatiſchen Streitigfeiten beſchäftigt und 
anfgeregt. Er war einer von ben legten Theologen Deutſchlands, welche ihre Bildung 
ver dem Herfibermirfen dex Scholaſtik aus Frankreich und England nad Dentfdland 
vollendet batten, und mugte nun ju feinem Aerger fid aller Orten von ciner diéputir- 
fadtigen, in Frankreich gebildeten Herifalifden Jugend umſchwärmt feben, welde die 
legendenbafte Tradition verladte, fic) nicht bet der Wultoritdt ver Kirchenväter berubigte, 
von ver Willkühr der erbaulichen allegorifden Interpretation nichts wiffer wollte, 
bie fdywierigften und fubtilften Unterfudjungen anftellte, und nur den allgemeinen Dente 
gejegen und ber Denkmethode griechiſcher Philofophen Raum verginute. Selbft Otto 
von Freyfing hatte den Ariftcteles aus Frankreich nad Bayern mitgebradt und cin 
Bruver Gerhows, Arno, war in Paris in vie neue Theologie eingeweiht worden. Wher 
Gergod konnte fic) nie mit ihr befreanden. Geine Schriften haben das Geprage der 
Scholaſtik nicht, fondern bas ber noch immer von Gregor dem Groen abbidngigen nad- 
farolingifdben Literatur. Gr fah nur Unbeil in der neuen Geiſtesrichtung und wagte 
ee, ihe entgegengutreten. Darin beftartte ihn die VBerurtheiluug, welche die Kirche gegen 
die großen Scholaſtiler Peter Abälard und Gilbert de la Porrée ansfprad; aber er be- 
gufigte fid) nicht damit, diefe au ſchelten, vor thnen ju warnen, und den in Dentfdland 
aufgegangenen Gamen ihrer Lehre auszukundſchaften nud gn verberben, fondern er war fo 
kũhn, den Magister Sententiaram felbft der Reweret angnflagen. Im Beſonderen befdaftigte 
ihn die Lehre von ben zwei Naturen Vhrifti. Adoptianismné und Neſtorianismns wollte 
fid in Rom und in den bayriſchen Disdcefen einfchleichen. Man atte den Menſchenſohn, 
4 
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pie menſchliche Natur in Chrifto, aud) nad) der UAffumtion durch den Gottesfohn, durch 
bie gittlidje Natur, mit einem Servus, einem vassallus des legteren vergliden, und ibn 
per Dulia, aber nicht ber Latria würdig erflirt, aud) von bem ausſchließlichen Genuſſe 
ber menfdliden Natur im Abendmabl gefproden. Gerhoch ging in der Belimpfung die- 
fer Meinungen, die er durch itberall werbreitete kurze Thefen, durch Briefe und große 
und Heine Bücher, aber auch mündlich in öffentlichen Conventen von Geiftliden an ver- 
fciedenen Biſchofsſitzen und vor dem Pabjte, vielleicht and in Predigten führte (fo etfrig 
und zuverſichtlich, val wäre er der eingige Prophet in Iſrael⸗), bis gu eutychianiſchen 
Behauptungen von ber Cinbeit und Gleidbeit der Raturen vor und liek ſich gu anſtößigen 
Aeußerungen, wie: in vero agno caput cum pedibus, Divinitas videlicet cum tota hu- 
manitate voratur, hinreißen. In der Heimath hatte er hauptficdlid einen gewiffen Fol⸗ 
mar, Probft von Trieffenftein, und den Bifdof Cherhard von Bamberg yu Femnden. 
Uber bie Rabl derer, bie fic an feiner Streitfudt drgerten, wuchs von Jahr yu Jahr. 
Beim Raifer, bei ben Cardindlen und beim Pabfte liefen Klagen über thn ein. Yun redt- 
fertigte er fid) zwar immer wieder wegen feines orthodoren Cifers, aber es war bem Pabſte 
Alexander dod teine dogmatiſche Entſcheidung yu entwinden. Gerhoch feierte feinen höch⸗ 
ften Triumph, al nad bem Tode des Petrus Vombardus der Pabft yu Weihnachten 
1164 ein Delret an den B. von Paris gegen die franzöſiſche RNeologie erließ. Ihm 
felft wurde aber geboten, feinen Streit in feiner Weife öffentlich fortgufepen. Bon 
Anaftafiu’ IV. und Hadrianus IV. war Gerhod nidt nak Wunſch und Gebühr behan⸗ 
belt unb geehrt worden, aber die ganze Rethe legitimer Päbſte von Calixtus II. bis Cus 
genius III. war ihm und feinem Stlofter giinftig geweſen. Er bewabhrte von mebreren 
berfelben anerfennende Briefe anf und wiederbholte felbft in ben eigenen Gdriften gern 
einen thm febr ſchmeichelhaften Brief Cugenius UI. Die meiften ber ramaligen Nach— 
folger Petri fannte ex perſönlich. Man fah ihn gern in Stalien und in Frankreich am 
pabftliden Hofe, wetl er eine Zierde und eine Stiige der pabftliden und orthodoren 
Partet in ber öſtlichen Halfte von Süddeutſchland war. Man mute fic freilid aud 
mande Belehrung und Ermabnung gefallen lafjen, die er Aberhaupt Niemandem erfparte. 
Am beriibmteften ift fein Gegenftit zu ves heil. Bernhards Buch de consideratione. 
Gerhod übergab nämlich demſelben Pabſte Eugenius III. ene Erklärung des 64. Pſalms 
von dem verderbten Zuſtande der Kirche. Er ſtarb 1169. — Seine Schriften findet 
man verzeichnet in der Vorrede zu ſeinem Commentar über die Pſalmen, den B. Pez 
als fünften Theil des Thesaurus anecdotorum 1728 herauſsgegeben bat. Manche dieſer 
Schriften find nod nicht gefunden, andere noch nicht gedruckt. Eine Verwechslung Ger- 
hochs mit Magnus, Kanonikus von Reichersberg, hat die Annahme erzeugt, daß er 
der Verfaſſer der Chronik ſeines Kloſters ſey. Albrecht Vogel. 
Gericht, göttliches. Unſer deutſches Wort Gericht (mittelhochdeutſch gerihte, 
althochdeutſch garikté, neutr.) läßt etymologiſch betrachtet zwei Ableitungen zu (vergl. 
Graff, althochd. Sprachſchatz s. J. rik und erach). Entweder iſt es auf bie adjektiviſche 
Wurzel rth zurückzuführen, welche »geredjt« im Sinne von rectus (nicht im Sinne von 
justus) bebdeutet, baber dann rihti, die „Richte- oder Ridtfdnur, regula, canon, ordo, 
justitia, rihgjan vrichten, « regulare, ordinare, disponere, judicare, und garthii baé 
wRidten,« bie Thätigkeit bed Richtens, Beſtimnmens, Entſcheidens, Urtheilens. Over es 
ift von ber Wurzel ewrach, persequi, abjuleiten, wovon (mit Verluft bes w) rehhan 
nrvaden,« rehha, die „Rache, und garth die Rade, ultio, vindicta, judicium, timmt, und 
wo dann garihti ebenfalls urfpriinglid) die „Rache,“ die „Beſtrafung«- bedeuten würde. 
Wie bem aber fey, ob die Grundbedentung nun die des Ridtené, Lenfens, Beftimmens, 
Entſcheidens, lirtheilend ober die bed Beftrafens und Verurtheilens fey, jedenfalls fommt 
das substant. garthti bereits im Althochdeutſchen fofort in beiderlei Bedentungen vor 
(weldje ja dem Ginne nad leidt in einander übergehen fonnten, wie der Spradgebraud 
von xelors und OUD zeigt). Daher bezeichnet nun Geridt fowohl ben Wit des rich: 
terlichen Entſcheidens, als dent des Verurtheilend, und in abgeleiteter Weife dann aud 
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dad richterliche Lofal und ferner baé ridterlide Colleginm, und wiederum die Strafe, 
welde Aber ben Verurtheilten koömmt. 

Aehnlich ſteht es mit den hebräiſchen Wortern OMYH, QMPW und den griechiſchen: 
xoiois, xeiua, fo daß bas deutſche «Gericht- fich zur Ucbertragung ihrer mehrfachen 
Bedeutungen gleichſam wie von felbft barbot. 

In mebreren fener Bedeutungen wird nun das Wort «Geridt» in ber h. Schrift 
and anf Gott fbertragen. Erfilig in bildlichem Sinne als Geridtslofal, in 
ven Stellen wo im Alten Teftament von Gett gefagt wird, daß er »in's Seridt gebe 
mit einem Menſchen⸗ Pf. 148, 2. ober vibe vor Geridt fibres (Pred. Sal. 11, 9; 
12, 4.), oder dag einer ovor ſeinem Geridte beftebes (Pf. 1, 5.) over bak ex »Geridt 
haltes (Pf. 119, 84.). Im Hebr. ſteht an diefen Stellen Opy/y, im Griechiſchen xo/- 
oe, beides bezeichnet ſowohl ben Alt als die Statte des Richtens. 

RZweitens ſteht xproc, Geridt, in dem prignanten Sinne von Verurtheilung, 
Berdammniß, Marc. 3, 29. Joh. 5, 29. 2 Petr. 2, 4. w. 11. Jud. 6. 

Dritten’ ift von einzelnen Geridten Gottes Aber einzelne Menſchen und 
Seller und soar vornehmlich von ftrafenden Geridjten die Fede. Durch OSYD, xelorc, 
xpnpeee, werben bdiefelben bezeichnet an ben Stellen Pf. 10, 5; 119, 75. burg CODY, 
xoiua, éxdixnow an ben Stellen 2 Mof. 6, 6; 7, 4. 4 Mof. 33, 4. vergl. aud 
Rom. 11, 33. Das Sefammtrefultat diefes Richtens Gottes im Einzelnen wird 
Pj. 99, 4; 103, 6. in ben Worten ausgedrückt: „du ſchaffeſt Gerechtigkeit und Gericht« 
(DEE YM ney AYy, Nyy AAS APIS) CPYD). 

Indeſſen if diefer Vollzug ver ‘gattlichen Gerectigteit auf Erden, wo Gott theils 
durch wunderbare Strafgeridte, thetlé auf providentiellem Wege den Wottlofen heimfudt, 
ten Frommen begliidt, felbft im Alten Bunte nur ein relativer gewefen. (gl. Prev. 
Gal. 3, 16; 4, 1. Hieb 21, 7 ff.) Daraus ergibt fic (vgl. Pred. Gal. 5, 7. mit Rap. 
11, 9; 12, 1 ff.) das Poftulat eines Cinftigen abfolut geredten und abe 
folut volljogenen gottligen Geridtes, welded fiir bie einzelne Seele nad dem 
Tove (Pred. 11, 9. Hebr. 9, 27.) fax das gefammte Geſchlecht ver Menſchen an einem 
finftigen, von Gott zu beftimmenden Beitpuntte, dem »Tage (nämlich Gerichtétage) 
Jehovahs,« oder dem »Tage des Gerichts« (2 Petr. 2, 9.; 3, 7. 1 Joh. 4, 17. val. 
Offen’. 14, 7.) ftattfinden foll. 

Denn vem Poſtulat entfpridt die prophetifdme Offenbarung. Zuerſt weif- 
fagt Joel, daß Gott, nadtem er eine von Dfracl verdiente Heuſchreckenplage langmilthig 
abgementet bat, dafür in ber Zukunft Geridt balten werde über alle Balter, und feinem 
Vol! Bfracl Recht fdaffen. Dak aber das äußerliche Hingugebdren yu Iſrael noch nicht 
genitge, um vor diefem Geridyte zu befteben, fagt Amos (5, 18 ff.). Ben da an weiffae 
gen die Propheten ein ndberes, zeitliches Strafgericht Aber Iſrael, dad Eril (vgl. Bef. 
3, 14. u. vb. a.) und nad demſelben cine Rückführung und Erlöſung durch ven Mefftas, 
und ſchließlich (Sef. 34, 1 ff.; 66, 15 ff. Dan. 7, Bf.) etn Rommen Jehooahs 
jum Endgeridt Aber diejenigen, welche dad meſſianiſche Heil nist ane 
genommen haben. 

Hieraus ergibt fig, daft ſchon im Alten Teftamente bas von Gott yu haltende End⸗ 
gericht ober Weltgeridt nicht einfeitig auf die vergeltende Geredtigteit, fondern ebenfo- 
febr zugleich anf bie Gnade Gottes bejogen wird. Nicht die abftratte Abfidt, einem 
Seden gu bezahlen nad feinen Werken, bewegt Gott dazu, al8 Richter yu kommen; dent 
bienadh müßte ex fofort fommen und alle Menſchen verdammen, weil fie alle Gin. 
ver find; bad will er aber nidt, foudern will retten, die ſich retten Laffer (Ger. 21, 8. 
Ezech. 18, 23 ff.) und gwar dard cine ErlBfung, bet welder feine richterliche Gerechtig⸗ 
teit ebenfofebr gewahrt bleibt, als feime Liebe ſich darin offenbart. Darum gibt er 
Gnadenfrift, da rum gibt er fir jegt die Geredten nod an die Gottloſen dahin, und 
offendart feine Geridte (im Ginu von Bf. 10, 6. u. f. w.) nur relativ. Was ihn aber 
bewegt, biefer Gnavenfrift endlich cinmal ein Ziel gu fegen, dad ift nidt eine abſtrakte 
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Gerechtigkeit, weldje fid) tm Gegenſatz gegen die Gnade erhübe und aber diefelbe den 
Gieg davontriige — fondern feine Gnade felber! Geine Gnade wird das Signal 
geben, want er feinem Ridterernfte freien Lauf laffen folle. Der Menſch hat in feinem 
freien Willen die Möglichkeit, fic bis in's Unendlice gegen Gott zu verftoden. Wire 
e6 anders, gibe es einen Bunt, wo Gott ibn gwingen witrde gur Belehrung und zum 
Guten, fo ware ver Menſch nicht mehr Menſch und bad Gute nidt mebr gut. Gott 
will den Menſchen nidjt zwingen; er will ibn loden; nicht durch Bwang, fondern durch 
bie freie Macht feiner Liebe und Gilte fucht er vie Bosheit der Menſchen gu Aberwinden. 
Aber wenn fie diefer Liebe widerftehen, wenn der Troy und die Empörung ein Bolt 
nad bem anbdern, und zuletzt das ganze Geſchlecht wird ergriffen haben, wenn die Feinde 
Gottes im Begriffe ftehen werden, das leste Hanflein fener Kinder zu ermwilrgen und 
feine Gemeinde auszurotten: dann gebdent es Gott feine Gnade, daß er nicht linger 
gufiebt, und die Erde nicht zur Holle werden läßt. Er hat ſich nicht darum eine Ge- 
meinde gefamimelt, um diefelbe nachher ihrem Schickſal au überlaſſen und fiir immer ihren 
Feinden preiszugeben, fonderu um mit ihr die Welt gu überwinden nnd zu feinem Reiche 
umzuwandeln. Er hat and nicht darum diefe Natur um uns ber fo wundervoll und 
weislid) geordnet, damit fie in alle Ewigkeit eine Statte der Thränen und Seufzer und 
Klagen und Giinden und des Zankes und Streited bleiben foll, fondern um fie am Enbe 
in ein Reid) ded Friedens und der Seligheit yu verklären. Cr will bas Bauholz feines 
Reiches, das jetzt noc zerftreut umberliegt, gufammenfiigen yu einem berrliden, harmo⸗ 
nifden Ganzen. Gein Wille foll dereinſt etnmal anf Erden ebenfo volfommen gefde- 
ben, wie er jegt im Himmel durch vie Engel und vollendeten Geredten volljogen wird. 
Diefer Gnadenrathſchluß macht eine xoerc — beides im Ginne von »Gericht« 
und im Ginne von »„Sichtung, Sdheidungs — nothwendig. Die ridterlide Ge⸗ 
redjtigheit wird bie Norm bei diefem Geridte feyn, fie ift aber nidjt das Motiv deffel- 
ben. Das Motiv ift lediglid) die Rettung und BVollendung der Gottesgemeinte auf 
Erden. Das Schlußgericht foll eine exdixyorce file das wahre Gfrael Gottes feyn. 

Su voller Rlarbeit volendet fic diefe Lehre im Menen Teftamente. Dah der 
Beweggrund res letzten Gerichts nicht die abftratte vergeltende Gerechtigkeit im Gegen- 
fage gz — und in ber Abgeldsthett von ver erldfenden Gnade tft, dies zeigt fid vor 
Allem an ver Perfon des Ridters. Von Haufe aus wire eigentlid Gott ber Vater 
ber Ridter. Er würde es feyn, wenn feine AWbficht eben nur die ber BVergeltung naw 
ber Strenge ded Gefewes wire. Dem ift aber nicht fo. "Der Vater ridtet Nie. 
mand, Joh. 6, 22. Er hat den Gobn gum Crldfer gefandt, und ber Sohn bat die 
Schuld der Menfdheit anf fic) genommen; fiir ben Vater tft bie gefammte Menſchheit 
nun eine verfdbnte. Der ganze Standpunft der einfeitigen vergeltenden Gerechtigkeit ift 
nun fiir bas Verhältniß des Vaters zur Menſchheit abgethan; ber Vater faut bie ges 
fammte Menfdbheit alé die durch Chriftum (potentiell) losgefaufte an; aud bie Ungläu⸗ 
bigen behandelt ex nicht ald fofort und ſchlechthin gu ridtende, fondern als vom Sohn 
ebenfalls erfaufte, an welchen nod Alles verfudt werden fol, um fie sum Gobne gu 
jieben und fetner Gemeinde einzupflanzen. „Der Vater ridjtet Niemand, fondern alles 
Gericht hat er bem Gobne gegeben; und hat ihm Macht gegeben, aud das Ge: 
tit gu balten, barum daß er ded Menſchen Sohn iſt⸗ (Sob. 5, 22. u. 27.). Der 
Sohn ridtet als Sohn, und gwar alé Menſchenſohn, alé Erldfer und Haupt feiner 
Gemeinde und um feiner Gemeinde willen. Er richtet erſt, wenn die Rettung feiner 
Gemeinde es unumgänglich erbheifdt; als vas Lamm fucht er felig gu machen, fo viele 
immer möglich iff, und übt Geduld (Job. 12, 47.), und fordert von den Geinen Gee 
duld in ber Triibfal und Verfolgung, wie er Gebuld geübt hat (Offend. 1, 9.). Wber 
wenn die Welt bis zur Verftodung vorangefdritten and im Begriffe ift, muthwillig 
feine Gemeinde ju vernidten, dann ift bie Geduld felbft des Lammes! erſchöpft, und 
„der Zorn ded Lammes« bridt an (Offenb. 6, 16. vergl. 19, 7.). Cr fommt alédann 
zur éxdixnos feiner Gemeinde (vgl. Offend. 6, 10; 19, 2. Luk. 18, 7; 21, 22.). 
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Wns biefer Lebre des N. Teft. über die Perfon res Richters and fiber fein Motiv 
folgt mit unausweichlicher Confequens dasjenige, wat fiber bie Objelte des Gericdtes 
gelefrt wird. Rommt Chriftus, — nidt um die Menſchen nad bem Geſetze an xichten 
— fonbdern um feiner Gemeinde Recht yn ſchaffen gegen ibre verftodten Dranger, fo 
verſteht es fid von felbft, bag nicht bie Seinen, fondern nur feine Feinde, 
Objekte bes Geridtes find. »Wer mein Wort höret und glaubet Dem, ber mid 
gefantt bat, ber hat bad ewige Leben, und fommt nidt in's Geridt, ſondern ex 
ift vom Tod yum Leben hindurdgedrungen.» Joh. 5, 24. Wer ans Chrifto geboren 
ift, ber bat eben actuellen Theil an jener durch Chriſtum potentiell fir alle Menſchen 
erworbenen Freibeit vom Gericht. Bu einem folchen iſt ferner bie Slinde aus bem 
Centrum binausgedringt in die Beripherie, in bad owua r7¢ apeuotiac (Rom. 7, 24.): 
mit dent unwillkürſichen phyfifhen Altern und Sterben deé eS avFewnos (2 Ror. 
4,16.) verbintet fid die ethifde That ves der Sünde Baletgebens, und das leiblicde 
Sterben wird ané einem Leiden zu einer That, aus einem Ueberwandenwerden ju einem 
Ueberwinden, einem fraftigen Hinwegwerfen des letzten Refte’ von SAndlidfeit. Der 
fo Geftorbene (in Chrifto Entfdlafene) geht nun nicht ein in den Sine, in bas Reid 
ber Todten und ves Totes, fondern in bie SaciAen xvofor n Enovoaviog (2 Tim. 
4, 18.) in den Himmel, in die Can aldviog (Matth. 5, 12; 19, 21. 1 Ror. 15, 47. 
2 Ror. 5, 1. Eph. 6, 9. Phil. 1, 23; 3, 20. Rol. 1, 5. Offend. 14, 18. Bob. 17, 24; 
14, 2.). Der in Shrifto Entidlafene if— von den Pforten des Codes and Todten⸗ 
reiches befreit (Matth. 16, 18—19.), al8 amloperog (Rim. 5, 9—10.) lebt ex mit 
Shrifto (1 Theff. 5, 10.) im Himmel, wm einft auferwedt xu werden in ver werften Anfe 
erſtehung⸗ bei Chrifti Wiederkunft (Offenb. 20, 4 ff.), und alédann foll er bet ber 
zweiten Anferwedung, d. i. bem Gericht (Offenb. 20, 11 ff.) nit paffiven, fon: 
bern aftiven Antheil an vem Geridte nehmen (Matth. 19, 28. Luk. 22, 30. vgl. mit 
1 Ror. 6, 2—3.). 

Hiemit ftreiter leineswegs die Stellen 2 Ror. 5, 10. (owir müſſen WHe offendar 
merben vor bem Ayu Shrifti, auf daß ein Jeglicher tavon trage das bet Leibesleben 
Gethane, gemäß dem, bas er gethan, fey es Gutes oter Schlechtes⸗) nnd Wom. 14, 10. 
(nas richteft bu deinen Bruder? oder and du, was verfleinerft da deinen Bruder? 
benn wir Alle werden vor Gottes Ridterftubl fteben«). Bon vornebherein ift Mar, dak 
mit dtefen Worten nicht bas von Chrifto Fob. 5, 24. und Paulus felber 1 Nor. 6, 2—8. 
Gefagte faun anfgehoben feyn. An demjenigen Gericdte, welches Chriſtus yur exdi- 
xnoic feiner Gemeinde balten will, fonnen vie Olieder diefer Gemeinde nan einmal 
ſchlechterdings nicht als Objefte, alé judicandi, betheiligt feyn, gefdweige daß fle, die 
Verfehuten, in dene Sinne nad ihren Werken könnten gerichtet werden, daß hienach 
fi ihre Seligteit ober Unſeligkeit beftimmen follte! Su der That redet der Apoftel aud 
weter von einer xofois, nod von einem xorF iver, fondern wohlweislich nur von einem 
puveomdS iva ober nuourrjaenFat, vor bem Aja Chrifti oder Gottes. Was er damit 
meine, wird aus 1 Ror. 3, 12. völlig far. Unter den Chriften bant anf den Ginen 
gelegten Grund ver Cine Gold, Silber und Cpelfteine, vb. h. Unvergdnglides, der 
Anvere Holy, Rohr, Heu, alfo Vergängliches; dieſer verfGwendet Kraft und Muhe 
— in gnter Meinung — an Sorgen und Veftrebungen, die nur einen febr relativen 
und vergdngliden Werth haben und nicht zu dem Cinen gebdren, was Roth thut, 3. B. 
an Gfreitigfeiten, wie die Rorinther fle führten; Jener braudt feine volle Kraft far da, 
was ihm und Andern yum ewigen Heile dient. Run fagt Paulué VB. 13.: eines Jeglichen 
Berl pavegdy yervnaeras (ogl. paveowFjrae 2 Kor. 5, 10.) 7 yao nueéou (ver 
Tag ber Wiedertunft Chrifti) J Acaes, und wae verginglider Art war, wird vere 
brennen. Indem die Unterfdiede von petrinifd and pauliſch u. dgl. als wefenlofe Sche⸗ 
men hinwegfallen, I86t fic) mit ihnen aud die Lebensarbeit der Stroh - Banlente in 
Nichts auf, und fiellt fid als citel und werthlos heraus, während bie Anderen (3. V. 
ein Apoſtel Pauins) in der ewigen Dankbarkeit ber durch fle gue Seligheit Geführten 
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einen ewigen Lohn wbabon tragen« (xoudlecFus 2 Ror. 5, 10.). Hier ift alfo durchaus 
nur von einem Offenbarwerbden ded Werthed ber Lebensthaten, nicht von einem 
Geridtetwerden der Perfonen bie Rede (vgl. V. 15. avrog dé awFyjaerat, ovrwe 
dé we dta nveos). Es bleibt alfo dabei, dak die Wiedergeborenen nidt Objette ber 
ſchließlichen xocacg find. 

Aud) die altteftamentliden Glaubigen, obfdyon fie nad) ihvem Tode fammt ben Un⸗ 
glaubigen (Samuel mit Gaul 1 Gam. 28, 19. vgl. 16, 19 ff.) in das Todtenreich ein⸗ 
gegangen find, find nidt Objekt der xgiarc. Denn die Glaubigen des Alten Dundes 
find bereits bei Chrifti Auferftehung durch ihn, ben Crftling, aus dem Scheol heraus- 
gefithrt worden in ben Himmel. Dies fceint wenigftens deutlid) ans Dtatth. 27, 53. 
hervorgzugehen, namentlid) wenn man biemit die Stelle Job. 8, 56. vergleicht. Abrahams 
bat fic gefreut, den Tag Chriftt (fein Kommen auf die Erde) gu fehen, weil vies die 
BVorbedingung feines Cingangs aus dem Todtenreide in ben Himmel war. 

Objekt ves Geridtes find alfo lediglich diejenigen, welde nidt gu 
Chrifti Gemeinde gehiren oder gehirt haben, bd. b. erſtlich die bet Chrifte 
Wiederfunft lebenden Feinvde ſeines Reiches, und gweitens bie, welde auvor ſchon, 
ohne wiedergeboren gu feyn, geftorben find. Hienad fpaltet fid aber bas Gez 
tridtin ein Geridt über die Cebenden und in ein Geridt über die Tod⸗ 
ten, oder in ein Gericht ber die Erde (xaromovrtes ryv yyy, Offenb. 8, 13. u. a.) 
und in ein Gericht iiber den Scheol. Die Offenbarung lehrt uns, daß diefe beiden 
Geridte aud) der Zeit nad) in zwei Akte anuseinanverfallen werden. Das Geridt über 
die auf Erden lebenden Feinde feines Reiches, b. i. über den Antichrift und die falſchen 
Propheten und die ibnen anhangenden Konige und Völker wird Chriſtus alsbald bei 
feiner Wiederlunft vollziehen, invem er fie binabfdleudert in die Avery cov aveOs 
(Offenb. 19, 20. vgl. Bef. 66, 24.). Die übrigen Schaaren der eFyvy bleiben leben, 
und fteben unter dem befebrenten Einfluſſe ver alsdann theils auferweckten, thetlé vers 
wandelten Kinder Gottes (Offenb. 20, 1 ff.). Nach Verlauf eines Weons empören ſich 
aber jene ety und werden zur Strafe durch Feuer vom Himmel alle getddtet (Offenb. 
20, 9.). Mun find auger den bereits auferwedten uud verflarten Gliedern ver Gemeinde 
feine Qebenden mehr da. Dest beginnt das Geridt über die Todten. Der 
Scheol gibt feine Lodten wieder (Offend. 20, 12.). Es find vied alfo alle diejenigen 
Nachkommen des erften Adam, welde geftorben find ohne zu Kindern des zweiten Adam 
wiedergeboren worden ju feyn; mithin alle Heiden, vie wie das Evangelium gehört 
ober die nidt daran geglaubt batten, ferner alle Namenchriſten und alle unglanbigen 
Iſraeliten. 

Beachtet man dies, ſo hat es gar nichts Auffallendes, daß dieſe Todten gerichtet 
werden nad ihren Werken, Matth. 16, 27; 25, 31 ff. Rom. 2, 6—8. Offenb. 
20, 12 ff.; 22, 12. (Es ift vies Geridtetwerden der Unwiebergeborenen nad den 
Werlen natürlich himmelweit verfdieden von jenem gavegoy yiyvecFac der Thaten 
ber Wiedergeborenen vor dem Byuau yorsov 2 Kor. 5, 10. Röm. 14, 10.) Immerhin 
könnte man aber nod) die Frage aufwerfen, ob denn ein folded Ridten unwiedergebos 
tener Menſchen nad ibren Werken überhaupt einen Ginn babe? und ob denn nicht 
dieſe alle biebet (wie die dlteren Dogmatiter aud wirtlid) annabmen) nothwendig ver: 
Loren gehen unb verbammt werden miiften, ba ja durch die Werke Niemand geredt 
werden finne? Hier muß nun aber von Neuem mit Madorud geltend gemacht werden, 
daß es nidjt ber Vater, fondern der Menſchenſohn ift, welder bas Geridt hält, und 
bag fein Swed und Motiv bei dieſem Gerichte nidjt die abftratte, in geſetzlicher Weife 
bergeltende Gerechtigkeit iff, ſondern die Abſicht: feine Gemeinde gu vollenden, 
alles thy innerlid Bugebirige iby nod vollends zuzuführen, alles ibe 
Widerftrettende auf ewig von ihr gu fdheiden. Die Frage bet diefem Geridgt 
ift alfo nicht dieſe: „Wer unter jenen Todten hat fic durch feine Werle Gere dh tige 
Feit bor Gott erworben?u — dag hat freilicy Reiner! — fondern: ower bat fid 
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burd feine Werle als erldobar (dexroc Apafh. 10, 35.) erwiefen?s Gerecht wird 
man immer nur und allein turd das Bint res Lammes, welded allein die Thore 
des neuen Sernfalem öffnet (Offenb. 21, 27. Apgſch. 4, 12.). Aber ein erlösbarer 
Sanrer iff, nah Rom. 2, 7—8., derjenige geblieben, welder bei Leibesleben *) vin 
Beharrlichkeit guten Werkes nach herrlichem, ehrbarem, unverginglidem Wefen getradtet 
hatte,« wenn ſchon ibm der Weg hiezu hienieden nicht befannt geworden war, während 
dagegen der, welder bei Leibedleben evom Geifte ded Widerfprudhs befeelt war und ver 
(thet befannten) Wahrheit nidt gebordt hat, fontern ter Ungeredtigheit gebordt bat,« 
fern erlSSbarer, fontern ein verftodter und verlorener Sunder ift. Die Erfteren nun 
werden nidt etwa geredt num ihres Tradtens nach doSa, ryey und agFugoia willen; 
wohl aber werden fie von Chrifto alé nod rettbare Kranke bebandelt, und zu⸗ 
gelafjen gu dem Genuffe der Blatter des Lebensbaumed, welde gu ihrer Heilung 
(Feoaneia Offenb. 22, 2.) dienen. Nicht als Satte, fondern als Dürſtende (Offend. 
21,6) geben fie in das neue Jeruſalem ein; fie fSnnen und follen vibermindens 
(B. 7.). : Dr. €brard. 

Gericdt und Geridtiverwaltung bei ben Hebräern. Da vermige des 
Pringips ber Theofratie in Jehovah, bem Könige feines Bolles, alle Staatsgewalten vers 
einigt find, fo ift and dad Geridtéwefen nur ein Ausflug ded göttlichen Richteramtes. 
oDat Gericdt ift Gottes,« 5 Moſ. 1, 17., dad Recht fuchen ein Fragen Gottes, 2 Mof. 
18, 15., vor Jehovah tritt wer vor dem Gericht erſcheint, S Wof. 19, 17.; hiernad 
find and) bie Ausodrüde ONAN wha, 2 Moj. 21, 15., DMNA WW ND, 2 Mof. 
22, 8. gu erfliren, fey es dag durch diefelbcn auf den in ber Redtépflege waltenden 
Gott (vogl. andy 2 Mof. 18, 19.) hingemiefen wird, oder daß die Richter felbft alé Stelle 
vettreter Gotted geradezu Elohim beigen (vgl. 22, 27. Pf. 82, 1. 6.). Curd die theo⸗ 
kratiſche Geridtécrdnung wird aud die ricdterlide Gewalt ves Hausvaters eingefdrintt, 
invem ihm vie Macht fiber Leben und Tod der Angebdrigen, vie er nod in der Patri 
archengeit übt (vgl. 1 Mof. 38, 24.) entgogen ift, 5 Moſ. 21, 18 ff. 2 Moſ. 21, 20. 
Strafende Bergeltung durch Selbfthiilfe ift vaburdh, daß Gottes allein die Rade ift, 
ebuehin aus geſchloſſen, 3 Moſ. 19, 18; die alte Gitte der Blutrade wird zwar beibes 
halten, aber ber theofratifden Oronung unterworfen (ſ. den Art. Blutrade). 

Was nun ndber die Crganifation ded Geridhtswefens betrifjt, fo find im Pentateuch 
qu unterſcheiden bie zunächſt nur auf die Zeit ber Wanderung in ber Wüſte fid erfires 
dexnten Geftimmungen von den die fpdteren Verhältniſſe in's Auge faffenden Verordnun⸗ 
gen des Deuteronomiums. — Mofes, dex überhaupt anfangs die thectratijden Wemter 
in feiner Perfon vereinigt, verwaltet aud) dad Geriht, 2 Mof. 18, 13 ff. Da er die 
Rechtspflege allein nidt yu bewältigen vermag, fegt ex auf Jethro's Rath Richter Aber 
tas Bolf, namlid Häupter über 1000, ber 100, aber 50 und itber 10, 2 Mof. 18, 25 ff. 
5 Meſ. 1, 13 ff. (Ueber die angebliden Widerſprüche, welche zwiſchen beiden Beridten 
ſtattfinden follen, f. Havernid, Einl. I. 2. S. 526). Bei ver Ernennung ver Ridter, 
bie Abrigens durch die Wahl bes Volles unterftiigt wird (5 Mof. 1, 13. „ſchaffet her), 
tommen nad 2 Mof. 18, 21. 5 Mof. 1, 13. 15. zunächſt die moralifchen and intellel- 
tuellen Eigenſchaften ber Berufenen in Betracht; dod ift an fid) wahrſcheinlich, daß Mo⸗ 


*) Gon einer Mdglidteit, now im Scheel umzukebren, weik die bell. Schrift nichts (Rul. 
16, 26. vgl. Sebr. 9, 27.). Die Faltoren der Entideidung fiber dae ewige Rood fliegen tice: 
feits tes Toded. Was Leben im Lelbe tk — far etnen Yeden — die GuadenfriR. Im Sheol 
fept ſich ume Die Richtung des dleffeitigen Lebens fort. (Oder ſpräche 1 Petr. 3. (9f. dagegen? 
Aber in dieſer Geelle in unr ven cinem gang detimmten Complex von Menſchen, naulich den 
la der Sindfiuth umgefommenen, die Rede, unter Deren Menge eben and) manche mehr verführte, 
ald veritedte, mud daram nod erldebare fdnnen gewefen ſeyn. Die Stelle 1 Petr. 3, 19. rever 
Lean aber nur von eluem Uebergaug and dem Nichtkennen det Eridfang yam Kennen devickhes, 
nicht vom cinem Uebergaug aus der Berfiodtheit zur Belehrung.) 
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einen ewigen Lohn »davon tragenu (xoytGecFus 2 Ror. 5, 10.). Hier ift alfo durchaus 
nur vot einem Offenbarwerben des Wertheds ber LebenSthaten, nidt von einen 
Geridtetwerden der Perfonen die Rede (vgl. V. 15. avrog dé awFnjoetar, ovrwe 
dé we dia mvoos). Es bleibt alfo dabei, bak die Wiedergeborenen nidt Objelte ver 
fdlieBliden xocarc find. 

Wud) die altteftamentliden Glaubigen, obfdyon fie nady ihrem ode fammt den Un⸗ 
gliubigen (Gamuel mit Gaul 1 Gam. 28, 19. ogl. 16, 19 ff.) in das Todtenreich eins 
gegangen find, find nidt Objet der xe/orc. Denn die Glaubigen des Alten Bundes 
find bereits bei Chriſti Auferftehung durch ihn, den Erſtling, aus dem Scheol heraus- 
gefithrt morden in den Himmel. Dies fceint wenigftens deutlich aus Matth. 27, 53. 
hervorzugehen, namentlid) wenn man hiemit die Stelle Job. 8, 56. vergleicht. Abraham 
bat fic) gefreut, den Tag Chrifti (fein Kommen auf die Erde) gu ſehen, weil dies bie 
Borbedingung feines Eingangs aus dem Todtenreide in den Himmel war. 

Objekt des Geridtes find alfo lediglich diejenigen, welde nidt gu 
Chrifti Gemeinde gehdren ober gehirt haben, d. h. erſtlich die bet Chrift 
Wiederfunft lebenden Feinde ſeines Reiches, und zweitens die, welde guvor ſchon, 
ohne wiedergeboren gu feyn, geftorben find. Hienach fpaltet fid aber bas Ges 
rim@tinein Geridt über die Lebenden und in ein Geridt ber die Lode 
ten, oder in ein Geridjt über die Erde (xaromovytes ryv yyy, Offend. 8, 13. u. a.) 
und in cin Geridt tiber ben Scheol. Die Offenbarung lehrt uns, daß dieſe beiden 
Geridte aud) der Beit nad in zwei Akte auseinanverfallen werden. Das Geridt ber 
die auf Erden lebenden Feinde feines Reiches, b. t. über den Antichrift und die falſchen 
Propheten und die ibnen anhdangenden Konige und Volfer wird Chriſtus alsbald bei 
ſeiner Wiederflunft vollziehen, intem ev fie hinabfdleudert in die Arury rov mvg0¢ 
(Offend. 19, 20. vgl. Sef. 66, 24.). Die übrigen Schaaren der eFvy bleiben leben, 
und fteben unter dem befehrenten Einfluſſe ber alsdann theilS auferwedten, thetlé vers 
wanbdelten Kinder Gottes (Offenb. 20, 1 ff.). Nach Verlauf eines Aeons empören fid 
aber jene edu und werden zur Strafe durch Feuer vom Himmel alle getddtet (Offend. 
20, 9.). Nun find auger den bereits auferwedten uud verflirten Gliedern ver Gemeinde 
feine Lebenden mehr da. Jetzt beginnt das Geridt über die Todten. Der 
Scheol gibt feine Codten wieder (Offend. 20, 12.). Es find vied alfo alle diejenigen 
Nadfommen des erften Adam, welde geftorben find ohne gu Kindern ded zweiten Adam 
wiebergeboren worden ju feyn; mithin alle Heiden, die nie dad Cvangelium gehört 
oder die nicht daran geglaubt batten, ferner alle Namendriften und alle unglinbigen 
Sfracliten. 

Beadtet man vies, fo hat es gar nidts Auffallendes, da diefe Todten gerichtet 
werden nad ihren Werfen, Matth. 16, 27; 25, 31 ff. Mom. 2, 6—8. Offend. 
20, 12 ff.; 22, 12. (€8 ift died Geridtetwerden der Unwwietergeborenen nach den 
Werken natürlich himmelweit verfchieden von jenem gauvegor yiyvecFae der Thaten 
per Wiedergeborenen vor bem Pyuu yvorsov 2 Kor. 5, 10. Rom. 14, 10.) Immerhin 
könnte man aber nod) die Frage aufwerfen, ob denn ein ſolches Richten unwiedergebo⸗ 
rener Menſchen nad) ihren Werlen überhaupt einen Ginn babe? und ob denn nit 
biefe alle biebet (wie die dlteren Dogmatifer and) wirllid) annabmen) nothwenbdig ver: 
[oven geben und verdammt werden miiften, ba ja burd die Werke Miemand geredt 
werden fonne? Hier mu nun aber von Neuem mit Nachdruck geltend gemadt werden, 
daß eS nicht ber Vater, fondern der Menfdenfohn ift, welder das Gericht halt, und 
bag fein Swed und Motiv bei diefem Geridte nicht die abftratte, in gefetlider Weife 
vergeltende Geredhtigteit ift, fondern die Ubfidt: feine Gemeinde gu vollenden, 
alles ihr innerlich Zugehörige iby nod vollends zuzuführen, alles ibe 
Widerftrertende auf ewig von ibe gu fdeiden. Die Frage bei diefem Geridt 
ift alfo nicht dieſe: «Wer unter jenen Todten hat fic) durch feine Werle Geredtige 
Feit vor Gott erworben?s — das hat freilich Reiner! — fonbdern: ower bat fid 
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burd feine Werke als erldsbar (dexrog Apgſch. 10, 35.) erwiefen?u Seredt wird 
man immer nur und allein turd das Blut res Lammes, welches allein die Thore 
bes neuen Jeruſalem öffnet (Offenb. 21, 27. Apgfd. 4, 12.). Aber ein erlöebarer 
Sitnder ift, nah Row. 2, 7—8., derjenige geblieben, welder bet Leibesleben *) vin 
Beharrlidleit guten Werkes nach herrlidem, ehrbarem, unverginglidem Wefen getradtet 
hatte,» wenn fdjon ibm der Weg hiezu hienieden nidt befannt geworden war, wabrend 
bagegen ber, welder bei Leibesleben wvom Geifte ded Widerfpruds befeelt war und der 
(thm befannten) Wahrheit nidt gehorcht hat, fontern ter Ungerechtigkeit gehorcht bat,« 
tein erlSSbarer, fontern ein verftodter und verlorener Giuder ift. Die Erfteren ann 
werden nidt etwa geredt um ihres Trachtens nad JoSa, ryey und cgFugoia willen; 
wohl aber werden fie von Chriſto al@ nod rettbare Kranke bebandelt, und jue 
gelajfen gu bem Genuffe der Blatter bes Lebensbaumes, welde zu ihrer Heilung 
(Feganeia Offenb. 22, 2.) dienen. Nicht ald Gatte, fondern als Dirftende (Offend. 
21, 6) geben fie in dad neue Jerufalem ein; fie fonnen und follen wiberwindens 
(B. 7.) | Dr. €brard. 

Gericht und Geridtiverwaltung bei ben Hebräern. Da vermöge ded 
Pringips der Theokratie in Jehovah, dem Könige feines Bolles, alle Staatsgewalten vers 
cinigt finb, fo ift aud das Geridtswefen nur ein Ausflug des gottlichen Richteramtes. 
“Das Gericht ift Gottes,« 5 Mof. 1, 17., das Recht fucen ein Fragen Gottes, 2 Mof. 
18, 15., vor Sehovah tritt wer vor dem Geridt erſcheint, 5 Moſ. 19, 17.; biernad 
find aud) bie Ausdrücke ONT ON wWra, 2 Moſ. 21, 15., DIN WW ND, 2 Mof. 
22, 8. gu erfliren, fey e8 daß durch diefelbcn auf den in ver Redtépflege waltenden 
Gott (vgl. aud 2 Mof. 18, 19.) hingemiefen wird, ober daß die Richter felbft alé Stelle 
vertreter Dotted geradezu Elohinm beigen (vgl. 22, 27. Pf. 82, 1. 6.). Durd die theos 
kratiſche Geridtsordnung wird aud die ridterlide Gewalt ves Hausvaters eingeſchränkt, 
indem ihm die Macht fiber Leben und Tod der Angehörigen, vie er nod in der Patri. 
ardengeit übt (vgl. 1 Mof. 38, 24.) entzogen ift, 5 Moſ. 21, 18 ff. 2 Mof. 2i, 20. 
Strafende Bergeltung durch Selbfthiilfe ift dadurch, daß Gottes alletn die Mache ift, 
ohnehin ausgeſchloſſen, 3 Moſ. 19, 18; die alte Sitte der Blutrache wird zwar beibes 
balten, aber ber theofratifden Oronung unterworfen (f. ben Art. Blutrache). 

Was nun näher bie Organifation des Gerichts weſens betrijjt, fo find im Pentatend 
yu unterſcheiden bie gunddft nur auf die Zeit der Wanderung in der Wüſte ſich erftre- 
denden Geftimmungen von den die ſpäteren Verhaltniffe in's Ange faffenden Verordnun⸗ 
gen des Deuteronomiums. — Moſes, der überhaupt anfangs die thectratifden Aemter 
in fener Perfon vereinigt, verwaltet aud) bad Geridt, 2 Moſ. 18, 13 ff. Da er die 
Rechtspflege allein nicht gu bewältigen vermag, fest er auf Jethro's Rath Ridter über 
tas Bolf, nämlich Haupter ber 1000, Aber 100, ber 50 und iiber 10, 2 Moſ. 18, 25 ff. 
5 Mof. 1, 13 ff. (Ueber die angebliden Widerſprüche, welde zwiſchen beiden Beridten 
ſtatifinden follen, f. Havernid, Cinl. I. 2. S. 526). Bei der Ernennung der Ridter, 
die übrigens durd bie Wahl ded Volles unterftiigt wird (5 Moſ. 1, 13. «ſchaffet her«), 
fommen nad 2 Moſ. 18, 21. 5 Mof. 1, 13. 15. zunächſt die moralifden und tntellets 
tnellen Cigenfdaften der Berufenen in Betraht; dod ift an fid) wahrſcheinlich, daß Mo⸗ 


*) Gon einer Madglidfeit, nod im Scheol nmyufebren, weiß die beil. Schrift nichts (Rul. 
16. 26. vgl. Sebr. 9, 27.). Die Faltoren der Entſcheidung itber dae ewige Vous fliegen dies⸗ 
fetts bes Totes. Das Leben im Leibe iſt — für einen Jeden — die GuadenfriR. Im Sheol 
fegt fid unr Die Midtung des dicffeitigen Lebens fort. (Oder fyrdde 1 Petr. 3, 19 Ff. dagegen? 
Aber in diefer Stelle tft mur von einem gang beftimmten Complex von Menfden, naulich den 
in dex Siudfinth amgefommenen, die Rede, unter deren Menge eben and) manche mehr verführte, 
al® vetfiedte, und Darum nod erldsbare fdunen gewefen ſeyu. Die Stelle 1 Petr. 3, 19. redet 
dann äber aur von cluem Uebergang and dem Nichtkennen dec Erldfung gum Kennen derſelben, 
nidjt von cinem Uebergaug aué der Verſtocktheit zur Belehrung.) 
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fed bie bereits unter dem Voll beftehende Stamnwerfafſung beriidjidtigte, und eben dar- 
auf fiibrt aud 5 Moſ. 1, 15. wid) nabm dite Häupter eurer Stämme.“ Unter den 
legteren find nämlich die Melteften, Orr gu verfteben, weldje bereits in Aegypten (2 Moſ. 
3, 18; 4, 29.) und fortan baufig als bie BVertreter der Stämme erfdeinen, wie denn 
aud) jene 70, weldhe Moſes als Gebiilfen in der Leitung des Volkes (ob auch in der 
Rechtspflege, wird nicht gefagt) beigeordnet werden, aus ber Zahl ber Melteften genom: 
men find (4 Dtof. 11, 16.). Die vem Gerichtsweſen ju Grund gelegte Cintheilung des 
Volkes entfpridt der wabrend des Zuges nothwendigen militdrifden Gliederung deſſel⸗ 
ben. Vielleicht batten vie 4 Mof. 31, 14. erwahnten Kriegshauptlente über 1000 und 
fiber 100 zugleich das Ridjteramt gu verfehen. — An einen Inſtanzenzug ift bet bem 
Verhältniß viefer Ridter unter einander nicht gu denfen. Die untergeordueten Richter 
follen fiber bie geringeren Sachen entſcheiden, während fie (die Richter, nist die Pare 
teien, ſ. 5 Moſ. 1, 18.) in ſchwierigen Fallen Mofes anzugehen haben (2 Moſ. 18, 22. 26. 
5 Mof. 1, 17.). Beifpiele hiewon finden fic) 3 Moſ. 24, 11. 4 Mof. 15, 33; 27, 2. 
Endlich find nod die 2 Mof. 21, 22. erwähnten OSH angufiibren, Schiedsmänner, a. 
a. O. zur Abſchätzung eines Leibſchadens. (Hiob 31, 11., vgl. 28. fteht der Ausorud in 
allgemetnerer Bedeutung.) — Bgl. fiber diefen Gegenftand befonders Selden, de syne- 
driis vet. Hebr. I. C. 16. und das gebaltvolle Schriftchen von Schnell, das ifr. Redt 
in fetnen Grundzügen dargeftellt. Bafel 1853. S. 6 ff. 

Für die ſpätere Beit ber Anſäßigkeit ved Bolles im heiligen Lande gibt bas Deus 
teronomium neue Verordnungen, deren Erfldrung übrigens einige Schwierigkeiten darbie- 
tet. Die Handhabung des Rechts wird im Allgemeinen der Gemeinde anvertraut; denn 
das Vollk hat alé foldes den Beruf, das Böſe ans feiner Witte fortzuſchaffen (vgl. Stellen 
wie 5 Mof. 13, 6; 17, 7; 21, 21. fammt fritheren 3 Moſ. 24, 14. 4 Moſ. 15, 35. — 
Zur Veranſchaulichung dient aus fpaterer Zeit bas Verfahren gegen Naboth, 1 Kon. 
K. 21.). Darum ift aud) die Rechtspflege öffentlich zu üben, auf ben freien Plätzen vor 
den Thoren, 5 Moſ. 21, 19; 22,15; 25,7. Für's Erfte nun follen befondere Richter 
gefegt werden tm allen Theilen, 5 Moſ. 16, 18., die entſcheiden, „wenn ein Hader tft zwi⸗ 
fen Männern,“ 25, 1. 2. Sie werden, 21, 2., vgl. Fof. 8, 33; 23, 2. von den 
Cropr unterfdieden, wurden aber wabrfdeinlicy aus penfelben genommen. (Jos. Ant. 4, 
8. 14. läßt dieſes Lokalgericht aus 7 Männern beftehen, denen zwei Gebiilfen — die 
Schoterim, worüber unten — aus den Leviten beigegeben gewefen. Ueber diefe dunfle, gr 
ver rabbiniſchen Angaben nicht ftimmende Stelle ded Fofephus f. Selden, a. a. O. 
S. 165. — Wie die Rabbinen die fpdteren Heinen aus 23 Mitgliedern beftehenden Sy- 
nedrien ans bem Pentateuch begritndeten, f. Mischna tr. Sanhedrin 1, 6., Gelden a. 
a. O. S. 144f.). Dagegen foll in 5 Moſ. 21, 19; 22, 15; 25, 8. bezeidneten Fami- 
lienangelegenbeiten, fo wie wenn es fid) um einen Todtſchlag hanbelt, 19, 12., das die 
Gemeinde vertretende Collegium der Cripr ridtend thitig ſeyn. (S. auc den Art. Blut. 
rade.) — ir ſchwierigere Falle wird 17, 18 ff. ein höheres Tribunal eingefest. Ca 
foll ridten „zwiſchen Blut und Blut (wenn nämlich zweifelhaft ift, unter welche Rate: 
gorie — vgl. 2 Moſ. 21, 12 ff. — ein Todtfdlag gu ftellen ift), „zwiſchen Streit und 
Streite ("A ohne Zweifel Bezeichnung der causae civiles), „zwiſchen Schaden und Scha⸗ 
denw (bei yay ift wohl hier und 21, 5. an Rorperverlegungen yu denfen. — Andere Er⸗ 
flarungen der febr verfdieden gefaften Stelle ſ. in Gerhards Comm, in Deut. p. 1025 sq). 
Speziell wird 19, 16f. als ein vor dad höhere Gericht gebdriger Fall bezeichnet, weun 
Semand durch falſches Zeugniß auf einen Andern die Schuld eines Verbredens ju brin⸗ 
gen geſucht hatte. — Das höhere Geridt, beffen Sis am Orte des Heiligthums ift, foll 
beftebenuaus Prieftern, ben Hobepriefter an der Spike, und einem weltlichen ‘Richter 
(enn, daß der OPW, 17, 9. 12. nicht Eine Perjon mit vem Hobepriefter ift, ift veut- 
lich genug), dem nad 19, 17. nod) andere weltlide Richter yur Seite geftellt ſcheinen. 
Dats Vorbild flix diefe Cinridtung findet fid bereits in den fritheren Biidern, indem 
bet den 4 Moſ. 15,33; 27,2. berichteten Fallen bereits der Hoheprieſter an der Rechte 
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pflege theilnehmend erſcheint. Die Laienridter hatten die Unterfudung yu fahren, 5 Moſ. 
19, 18., bie Priefter, vermBge der ihnen bereits 3 Mof. 10, 8—11. zugewieſenen Oblie- 
genbeit aus bem Geſetz Beſcheid gu ertheilen, 5 Mof. 17, 11. (analog ift ba’ Verfahren 
21, 5.), endlich der Ridter dads Urtheil yu fillen*). Cin Appellationsgericht ift aud 
dieſes Obergeridt nicht; denn es ridtet nicht, nachdem bereits das Lofalgeridt cin Urs 
theif gefällt bat, fondern in Fallen, in denen das letztere zu entſcheiden fid nicht getrant. 
— Bgl. über diefen Gegenftand Gerhard yu 5 Moſ. K. 17., aud Riehm, die Gefege 
gebung Moſis im Lande Moah GS. 62f. — Endlich find nod die fon im Pentatend 
Cfters vorfommenden OSU jn erwähnen. Sie erfcheinen bereits in Aegypten als ané 
ber Mitte des Bolles genommene, vie Frohnarbeiten deffelben heauffidtigende Borfteher, 
die fefbft wieder den Aguptifden Bögten untergeben find, 2 Moſ. 5, 6. 10. 14. 19., fpater 
meiftens als ben Ridtern beigeordnete Beamte, 5 Mof. 1, 15; 16, 18., vgl. Joſ. 8, 33. 
1 Chr. 23,4 u. ſ. w. Sie werden ebenfalls von den Opt unterfdieden, 5 Mof. 29, 9; 
31,2. w.f.w. 4 Moſ. 11, 16. fdeinen fie ané denfelben genommen; nicht unwahrſchein⸗ 
lid aber ift (vgl. die oben angef. Stelle ves Jofephud und bie fpiter anzuführenden An⸗ 
gaben der Shronif), daß man voryngtweife Leviten als Schoterim anftellte. Die Bedeu⸗ 
tung des Wortes ⸗Schreiber⸗ (ſ. Hengftenberg, Beitr. I. ©. 449) läßt vermuthen, 
daß fie mit Fibrung ber Gefdhledhtéregifter und Stammrollen beauftragt waren; worauds 
fih weiter midt bloß ihre Thatigheit bei der Mtilitarcenfcription, 5 Mof. 20, 5. 8. 9., 
fondern and ibre Verwendung fiir anderweitige adminiftrative und polizeiliche Gefdafte, 
wodurd) fie and ben Geridten an bie Hand gingen, erklären ligt. — Bgl. Aber dieſen 
Punkt Reil, Commentar yum B. Jofua GS. 12. 115 ff. nnd Saalſchütz, mof. Recht 
S. 58 ff. 

Der Rechtsgang ift höchſt einfach (ſ. die treffliche Erdrterung bei Schnell a. a. 
©. S. 10f.). Mündlich wird die Rlage angebradt entweder von ben VBetheiligten, 
5 Mof. 21, 20; 22, 16., oder fo, daß Andere die Hadernden vor ben Ridter führen, 
25, 1. Die ftreitenden Parteien haben beide vor bem Richter yu erfcheinen, 5 Moſ. 
1, 16.; ven Angeflagten, der nicht erſcheint, läßt der Richter vorfordern, 25, 8. Die 
Sache des Ridters ift, zu hören und ſcharf zu priifen. Das Geſetz häuft die Auedriide 
(vgl. 5. B. 5 Mof. 13, 15.), „um bie ganze durchgreifende Arbeit des Ricdters darzuſtellen, in 
ihrem Nachdruck, in ihrer Einläßlichkeit, ihrer Ausdauer⸗(Schnell, a. a. O.). — Als 
Beweismittel dient nach Umſtänden das einfade Wahrzeichen, 2 Mtof. 22, 12. (13.]; 
ein Beiſpiel des Indicienbeweiſes iff 6 Mof. 22, 15. „»Anders, wo die SEltern ben un⸗ 
gegyorfamen Sohn verflagen (5 Moſ. 21, 18 ff.). Hier ift die Klage Beweis fitr fid 
felbft. Wenn das Baterher; und das ber Mutter fo weit fommen, daß fle vor ber Gee 
meine bes Bolles ihr Rind dem Ridter Aberantworten, dann ift das Aeußerſte gefdeben, 
wes ber Richter gu wiffen bedarf.n Schnell, S. 11. (Die rabbinifden Satzungen hier: 
fiber f. tr. Sanh. C. 8.). — Dad gewdhnlidfte Beweismittel aber bietet bie Zeugen⸗ 
anéfage. Diefer Puntt wird mit befonderem Nachdruck behandelt. ES wird verordnet, 
daß gwei oder bref Rengen*) anfgeftellt feyn miiffen, 5 Moſ. 19, 15. namentlid) bei 
peinliden Sachen, 4 Mof. 35, 30. 6 Moſ. 17, 6. Wurde die Tovesftrafe verbhangt, 
fo mufte bie Hand der Reugen die erfte Aber dem Hinguricdtenden feyn, 5 Mof. 13, 9; 
17, 7. wein Erforderniß, daé erwarten liek, dah obne die dugerfte Sicherheit over Vers 
ruchtheit feiner Zeuge feyn werde⸗ (Schnell, S. 12). Nach 4 Moſ. 24, 14. legen die 
ſaͤmmtlichen Rengen die Hinde uuf dad Haupt des gu Steinigenden. Wer eine’ falſchen 
Zeugniffes überführt wurde, unterlag derfelben Strafe, bie ben Angellagten getroffer 


*) Gine febr fiuftlihe Ansdentung der Stele 5 Mof. 17, 8 ff. gibt Saalſchüß, mof. 
Reht S. 72. Die Verordnung wolle fagen: , dah mau fid) regelmäßig bel fireitigen Rechtefadhen 
an dad Kofleginm der Pricfier in dex Hanptftadt wenden fdnne, wenn vide die oberfte rich⸗ 
terliche Gewalt fid in andern Sinden befinde.“ — Goll aber das , oder” in B. 12. urgirt were 

den, fo durfte es eber nad dex unten an erdrternden Stelle, 2 Chron. 19, 11. gu erklären ſeyn. 
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feS bie bereits unter bem Volk beftehende Staminverfaffung beritdjidtigte, und eben dar- 
auf führt aud) 5 Moſ. 1, 15. wid) nahm die Häupter enrer Stimme. Unter den 
legteren find nämlich die Aelteften, rapt gu verftehen, welche bereits in Aeghpten (2 Moſ. 
8, 18; 4, 29.) und fortan baufig als die Vertreter der Stämme erfdeinen, wie denn 
aud) jene 70, welche Moſes als Gehülfen in der Leitung des Volkes (ob aud in der 
Redtspflege, wird nidt gefagt) beigeordnet werden, ans der Zahl ber Aelteften genom⸗ 
men find (4 Dtof. 11, 16.). Die vem Geridhtswefen yu Grund gelegte Cintheilung des 
Volkes entfpridt der wabrend bes Zuges nothwendigen militäriſchen Gliederung deſſel⸗ 
ben. Vielleicht batten die 4 Moſ. 31, 14. erwähnten RKriegshauptleute fiber 1000 und 
fiber 100 zugleich das Richteramt gu verfehen. — An einen Inſtanzenzug ift bet dem 
Berhaltnig viefer Ridter unter einander nicht gu denfen. Die untergeordneten Richter 
follen fiber die geringeren Gachen entſcheiden, während fie (die Ridter, nidt die Pars 
teien, ſ. 5 Moſ. 1, 18.) in fdbwierigen Fallen Mofes anzugehen haben (2 Moſ. 18, 22. 26. 
5 Mof. 1, 17.). Beifpiele hievon finden ſich 3 Moſ. 24, 11. 4 Mof. 15, 33; 27, 2. 
Endlid find nod) die 2 Moſ. 21, 22. ermabnten OrdH anzuführen, Schiedsmänner, a. 
a. O. zur Abſchätzung eines Leibſchadens. (Hiob 31, 11., vgl. 28. ſteht der Ausdrud mn 
allgemeinerer Bedeutung.) — Bgl. über dieſen Gegenſtand beſonders Selden, de syne- 
driis vet. Hebr. I. C. 16. und das gebaltvolle Schriftchen von Schnell, dad ifr. Recht 
in ſeinen Grundzügen dargeftellt. Bafel 1853. S. 6 ff. 

Für die fpatere Beit der Anſäßigkeit ved Bolles im beiligen Lande gibt das Dene 
teronominm neue BVerordnungen, deren Erfldrung übrigens einige Schwierigkeiten barbie: 
tet. Die Handhabung des Rechts wird im Wlgemeinen der Gemeinde anvertraut; denn 
bad Volk hat alé foldyes den Beruf, ba’ Böſe aus feiner Mitte fortzuſchaffen (vgl. Stellen 
wie 5 Moſ. 13, 6; 17, 7; 21, 21. ſammt fritheren 3 Mof. 24, 14. 4 Moſ. 15, 35. — 
Zur Veranfdaulidung dient aus fpdterer Beit bas Verfahren gegen Naboth, 1 Kon. 
K. 21.). Darum ift aud die Redhtspflege sffentlich gu üben, auf den freien Plätzen vor 
den Thoren, 5 Moſ. 21,19; 22,15; 25,7. Für's Erfte nun follen befondere Richter 
gefegt werden in allen Theilen, 5 tof. 16, 18., vie entfdeiden, „wenn ein Gaver ift zwi— 
fden Männern,“ 25, 1. 2. Sie werden, 21, 2., vgl. Joſ. 8, 33; 23, 2. vom den 
Capt unterfchieden, wurden aber wahrſcheinlich aus venfelben genommen. (Jos. Ant. 4, 
8. 14. läßt dieſes Lokalgericht aus 7 Männern beftehen, denen zwei Gehülfen — die 
SGdoterim, worüber unten — aus den Leviten beigegeben gewefen. Ueber diefe dunfle, zu 
pen rabbinifden Angaben nicht ftimmende Stelle ves Joſephus ſ. Gelben, a. a. ©. 
S. 165. — Wie bie Rabbinen die fpateren Heinen ans 23 Peitgliedern beftehenden Sy- 
nedrien ans bem Pentatend begriindeten, ſ. Mischna tr. Sanhedrin 1, 6., Gelben a. 
a. O. S. 144f.). Dagegen fol in 5 Moſ. 21, 19; 22, 15; 25, 8. bezeichneten Fam: 
lienangelegenbeiten, fo wie wenn es fid) um einen Todtfdlag hanbelt, 19, 12., das die 
Gemeinde vertretende Collegium ber Crrpr ridtend thitig feyn. (S. auch ben Art. Blut 
race.) — Für fdwierigere Fille wird 17, 18 ff. ein höheres Tribunal eingefegt. ea 
foll ridten „zwiſchen Blut und Blut (wenn nämlich zweifelhaft ift, unter welde Rate: 
gorie — vgl. 2 Mtof. 21, 12 Ff. — ein Tobdtfdlag zu ftellen ift), „zwiſchen Streit und 
Streitu (PI ohne Zweifel Bezeichnung ber causae civiles), „zwiſchen Sdaden und Scha⸗ 
ben (bet yay ift wohl hier und 21, 5. an Rorperverlegungen gu denken. — Andere Er 
klärungen ber febr verſchieden gefagten Stelle f. in Gerhards Comm, in Deut. p. 1026 sq). 
Spejiell wird 19, 16f. als ein vor dad höhere Gericht gebdriger Fall bezeichnet, wenn 
Jemand durch falfdes Zeugniß auf einen Andern vie Schuld eines Verbredens gu brin⸗ 
gen gefudt batte. — Dad höhere Geridt, deffen Sig am Orte des Heiligthums tft, fol 
beftehensnus Prieftern, den Hobepriefter an der Spige, und einem weltlichen ‘Rider 
(denn, daß der OW, 17, 9. 12. nicht Eine Perjon mit dem Hobepriefter ift, ift veut- 
lid) genug), dem nad 19, 17. nod) anbere meltlide Richter sur Seite geftellt ſcheinen. 
Das Vorbild fiir diefe Cinridtung findet fic bereits in den früheren Büchern, indem 
bei den 4 Moſ. 15,33; 27,2. beridjteten Fallen bereits ver Hoheprieſter an ber Rechté⸗ 
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pflege theilnehmend erſcheint. Die Laienridter batten die Unterfudung gu führen, 5 Moſ. 
19, 18., bie Briefter, vermdge ber ihnen bereits? 3 Moſ. 10, 8—11. zugewieſenen Oblie⸗ 
gengeit aus bem Geſetz Befdeid gu ertheilen, 5 Mof. 17, 11. (analog ift ba’ Verfahren 
21, 5.), endlid) der Ridter das Urtheil yu fillen*). Cin Appellationsgeridt ift aud 
viefes Obergericht nist; denn es ridtet nidt; nachdem bereits bas Lokalgericht ein Ur⸗ 
theil gefaͤllt bat, fondern in Fallen, in denen bas legtere zu entſcheiden ſich nicht getraut. 
— Bgl. Aber dieſen Gegenftand Gerhard yn 5 Mof. K. 17., aud Riehm, die Gefege 
gebung Mofis im Lande Moab S. 62f. — Endlidh find nod bie fon im Pentateuch 
ofters vorfommenden D yu erwähnen. Sie erfdeinen bereits in Aegypten alé aus 
ver Witte des Bolles genommene, bie Frohnarbeiten deffelben beauffidhtigende Vorſteher, 
die felbft wieder den ägyptiſchen Bogten untergeben find, 2 Mof. 5, 6. 10. 14. 19., ſpäter 
meiftens als ben Richtern beigeordnete Beamte, 5 Mtof. 1, 15; 16, 18., vgl. of. 8, 33. 
1 Ghr. 23,4 u.f.w. Gie werden ebenfalls von den O31 unterfdieden, 5 Mof. 29, 9; 
31,2. n. ſ. w. 4 Moſ. 11, 16. fdeinen fie ans denfelben genommen; nicht unwahrſchein⸗ 
lid aber ift (vgl. die oben angef. Stelle des Zoſephus und bie fpater anzuführenden An: 
gaben ver Shronif), daß man voryugtweife Leviten alé Schoterim anftellte. Die Bereu- 
tung des Wortes Schreiber (f. Hengftenberg, Beitr. Il. S. 449) läßt vermuthen, 
bag fie mit Fuhrung der Gefdledtéregifter und Stammrollen beanftragt waren; worané 
fid weiter nidt bloß ihre Thatigheit bei der Militirconfcription, 5 Mof. 20, 6. 8. 9., 
fondern and ihre Verwendung fiir anderweitige adminifirative und polizeiliche Geſchäfte, 
webdurd) fie and ben Geridten an bie Hand gingen, erfldren lapt. — Bgl. Aber diefen 
Punkt Reil, Commentar zum B. Jofua S. 12. 115 ff. and Saalſchütz, mof. Rect 
S. 58 ff. 

Der Rehtegang ift höchſt einfach (ſ. bie trefflide Erdrterung bei Schnell a. a. 
D. S. 10f.). Mündlich wird die Rlage angebradht entweder von den Vetheiligten, 
5 Mof. 21, 20; 22, 16., oder fo, dak Andere bie Hadernden vor ben Ridter fahren, 
25, 1. Die ftreitenden Parteien haben Heide vor bem Richter gu erfdeinen, 5 Moſ. 
1, 16.; den Angeflagten, ver nicht erſcheint, ligt der Richter vorfordern, 25, 8. Die 
Gade des Richters ift, gu hören und ſcharf ju prilfen. Das Gefey häuft vie Ausdritde 
(ogl. 3. B. 5 Mof. 13, 15.), mum bie gange durdhgreifenve Urbeit bes Richters darzuſtellen, in 
ihrem Nachdruck, in ihrer Einläßlichkeit, ihrer AuSsdauer⸗(Schnell, a. a. O.). — Wie 
Beweis mittel dient nah Umſtänden das einfade Wahrzeichen, 2 Wof. 22, 12. [13.]; 
cis Beifpiel des Gndicienbeweifed ift 6 Moſ. 22, 15. «Anders, wo bie Eltern ben un⸗ 
gehorfamen Sohn verflagen (5 Moſ. 21, 18 ff.). Hier iſt die Klage Beweis für fid 
jelbft. Wenn das Vaterherz und bas der Mutter fo weit fommen, daß fle vor ber Ges 
meine bes Volfes ihr Rind dem Ridter Aberantworten, dann ift das Aeußerſte geſchehen, 
was der Richter gu wiffen bedarf.n Schnell, S. 11. (Die rabbinifden Satzungen hier⸗ 
aber f. tr. Sanh. C. 8.). — Das gewöhnlichſte Beweismittel aber bietet die Zeugen⸗ 
auSfage. Diefer Puntt wird mit befonderem Nachdruck Sebandelt. Es wird verordnet, 
daß zwei oder drei Rengen*) anfgeftellt feyn miiffen, 5 Moſ. 19, 15. namentlich bet 
peinlichen Sachen, 4 Moſ. 36, 30. 5 Moſ. 17, 6. Wurde die Tovesftrafe verhingt, 
fo mußte die Hand der Zengen die erfte Aber dem Hinzurichtenden ſeyn, 5 Mof. 13, 9; 
17, 7. vein Erforderniß, bas erwarten liek, daß obne die dugerfte Sicherheit oder Vers 
ruchtheit feiner Senge feyn werdes (Schnell, S. 12). Nach 4 Moſ. 24, 14. legen die 
ſammtlichen Zengen die Hinde anf das Haupt deé yu Steinigenden. Wer eine’ falfden 
Seugniffes überführt wurde, unterlag derfelben Strafe, die ben Angellagten getroffen 


*) Gime ſebr küuſtiiche Ansdentung der Etele 5 Mof. 17, 8 ff. gibt Saalſchüß, mof. 
Reht S. 72. Die Berorduang wolle fagen: „daß man fid regelmaplg bet ſtreitigen Kechteſachen 
au das Roflegium der Pricfier in dex Hanytftadt wenden fdune, wenn nidt die oberfte ride 
terliche Sewalt fid in andern Hainden befinde.” — Goll aber das , oder” in GB. £2. urgirt were 
Yen, fo Dirfte es eber nad der unten gu erörternden Stelle, 2 Chron. 19, 11. gu erklären ſeyn. 





60 Gericht und Gerichtsverwaltung 


hätte, 5 Moſ. 19, 19. Bei Handlungen dev freiwilligen Jurisdiction, wie bei Kaufcon⸗ 
tratten, vertreten bie Beugen die Stelle ſchriftlicher Urkunden, vgl. ſchon die Erzählung 
1 Mof. 23, 12—16. und befonders Ruth 4, 9—11. (Die fpdteren Gagungen fiber bas 
Zeugniß vor Gericht (tr. Sanhedrin 3, 3—6; 5, 1—4.). — Weiter dient der Cid als 
PBemeismittel. Für den Zeugeneid wird haiufig 3 Moſ. 5,1. angefithrt; e8 tft aber dort 
nidt von einer Vereidung der Zeugen auf ihre Ausfage dik Rede, fonderm von einer 
feierliden Adjuration der WAnwefenden, durch weldje diejfenigen, welde um dite Gade 
wiffer, veranlagt werden follen, als Zeugen aufjutreten. Bgl. Spr. 29, 24.;- aud) das 
Richt. 17, 2. Erzählte dient zur Erläuterung. Außerdem kommt der gericdtlide Cid vor 
als Reinigungseid 3. B. bei einem Diebftabl, 2 Moſ. 22, 6—11., vergl. andy 1 Ron. 
8, 31f. (GS. den Art. Cid bet den Gebrdern.) Endlich gehört hieher die ein ummiitel- 
bares Gottesurtheil provocivende Adjuration der bed Ehebruds beſchuld igten Gattin, 
4 Mof. 5, 11—31.; übrigens ift sweifelhaft, ob, aud) wenn in Folge jenes Altes die 
Sndicien der Schuld fic) ergaben, eine weitere, ridterlidje Procedur eintrat; das in B. 
31, Gefagte „ſie wird ihre Schuld tragen« findet in V. 27. feine geniigende Erlauterung 
(f. Saalſchüz, mof. R. S. 575), Chenfalls ein unmittelbares Cingretfen des richten⸗ 
den Gottes wird beim Loos vorausgefewt, das gwar im Pentateuch nicht ermabnt wird, 
aber Sof. 7, 14 ff. (vgl. 1 Gam. 14, 42.) vorfommt; und, wie aus Spr. 18, 18; 16, 33. 
erbellt, bet Streitſachen baufig angewendet worden feyn mug. Das Urim und Chummim 
dagegen diente nidt zur Entſcheidung von Rechtsfällen (vgl. Saalſchüz, S. 13). Ore 
Tortur fennt das altteftamentlide Geſetz nicht. — Ueber die Form des Urtheilsfprudes 
ift nichts verzeichnet. Bei einem Strafurtheil folgt in der Regel die Vollziehung fogleid, 
vgl. 4 Moſ. 15, 36. 5 Moſ. 22, 18; 25, 2. (Das Weitere f. unter dem Act. Strafen). 
Mit weldhem Nachdruck das Gefes bie Forberung ftrenger und unparteiiſcher Rechtspflege 
geltend madt, namentlid) aud) mit Rückſicht auf die Armen, ſ. 2 Moſ. 23, 6—8. 3 Meſ. 
19, 15. 5 Mtof. 1, 16f. u. ſ. w.˖ 

Uns bem, was in den Abrigen altteftamentlidben Büchern über bas Gerichtsweſen 
fic) findet, ift nod folgendes hervorzuheben. — Dah die Sdopheten, infoweit fie Langere 
Reit an der Spige ded Volkes oder einzelner Stämme ftanden, and bie Rechtspflege 
Abten, tft an fic wahrſcheinlich und wird beftatigt durch bas Richt. 4, 5. aber die De- 
bora Gefagte. Bon Samuel wird 1 Gam. 7, 15 ff. beridjtet, daß er in verfdiedenen 
Städten bes Lantes Gericht hielt und (8, 2.) ſeine Sohne gu Richtern in Beerfeba ein: 
fegte. Später ſitzen bie Könige felbft zu Gericht in der Pforte ihres Palaftes, 2 Gam. 
14, 4ff.; 15, 2. 6. 1 Chr. 18, 14. 1 Ron. 3, 16 ff. 2 Kon. 15, 5. (Ueber die Thron⸗ 
halle, in ber Salomo Recht fprad, f. Thenius gu 1 Rin. 7, 7.). Auf den Zuſam⸗ 
menbang deſſen, bag Serufalem wie der religidfe Mtittelpuntt des Bolles, fo der Sig 
ves hodften Gericdtes iff, deutet Pf. 122, 4. 5. Bet ber Lokalredtspflege waren feit 
David vorgugsweife die Leviten betheiligt, unter denen nad) 1 Chr. 23, 4. 6000 Sdhe- 
terim und Schophetim ſich befanden, vgl. 26, 29. — Bon Jofaphat wird 2 Chr. 19, 
S—11. beridtet, bag er ein Obergeridt in Jeruſalem eingefegt habe. Die Organtfation 
deſſelben entipridt ber Verordnung 5 Mof. 17, 8 ff. Es ift gufammengefegt dus Leviten, 
Prieftern und Stammbauptern; an der Spige ftehen nad) B. 10. ber Hobepriefter und 
ein weltlider Präſident; die Beſtimmung deffelben ift, in allen ſchwierigen Fallen, welche 
von ben Lofalgeridten an e8 gebracht werden, Beſcheid gu ertheilen (WAM). Dabet wird 
V. 11. unterfdieden swifden Gaden Jehovah’s und Gaden ded Königs, wornad fid 


*) Trefflih wird dicfer Punt erdrtert in der Schrift: Göttliches Reh t unr menfa- 
fide Satzung. Bafel 1839. „Es gibt Fengen Gottes und gibt getreue Gengen, und gibt Zeu⸗ 
gen, die ble Wahrheit nidt heweifen fonnen, und gibt Zengen, welche müſſen au Schanden werden. 
Darnm wird dem Richter gugelaffen und anfgegeben, neben Dem, was tn die Augen fat, and 
nom anderes gu erwägen, was entfdeidend feyn mag, um entweder dreter ober aber mur zweier 
Zeugen Mund gu fordern.” 
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das Praffdbiem ves Gerichtes beſtimmte. (Was man zum geiſtlichen und zum weltlichen 
Rechte rechnete, iſt nicht angegeben). — Später, bei dens peinlichen Prozeß, in ben ee 
remia (K. 26.) verwidelt wird, iſt bas Verfahren dies, daß die Fürſten (CYT) gu Gee 
richt figem (vgl. 36, 12.), die Priefer fammt ven Propheten ihr Gutachten über den 
Gall (wider Jeremia) abgeben, endlich, naddem aud nod Cinige der Dyn pt yu Guns 
ſten Jeremia’s gefproden haben, die Firflen das Losſprechungs⸗Urtheil fallen. — Die 
Geridit@verbandlungen erfdeinen überall alé mitndlide. Cine Spur davon, bah die Ge- 
richtsſenten zen fdriftlidh aufgeseiqnet wurden, fann man in Hiob 13, 26. Bef. 10, 1. 
finden; die legtere Stelle fann aber anc anf allgemeine, ungeredte Verordnungen bezo⸗ 
gen werden. (Nach tr. Sanhedrin 4, 3. muften bei jedem Geridt zwei Schreiber anwe⸗ 
fend ſeyn, welche niederfdrieben die Worte derer, die losfpraden, und bie Worte derer, 
tie verdDammten; nad R. Jehuda nod ein bitter, der Beiber Worte verzeichnete). — 
Die Propheten üben ihr theokratiſches Wächteramt aud fiber die Rechtspflege in beiden 
fraclitifden Staaten, riigen bie Beſtechlichkeit der Richter, bie gewaltthatige Behandlung 
ter Armen im Geridt u. f. w., und verfiindigen ben Verkehrern bes Rechts die gött⸗ 
lide Bergeltung, vgl. Am. 2, 6. 7; 5, 4—15; 6, 12. Bef. 5, 23; 10, 1—4. Mich. 3, 
11; 7, 3. Ser. 21, 12; 22, 3. u. f. w. — Eine Geridtéverhandlung unter den Juden 
m Gril fd@ildert das Stück von der Sufanna; es wird dort vorausgefept (B. 5. u. 41.), 
pak fie Richter aus dem eigenen Bolle haben. — Ueber die ſpätere jüdiſche Gerichtsver⸗ 
faſſung f. b. Art. Synedrium. Oehler. 

Geridtsbarkeit, kirchliche. Ungeachtet ihres innigen Zuſammenhanges mit 
tem Staate hat bie Kirche bod ihr eigenthümliches und ſelbſtſtändiges Leben und eine 
demſelben entfpredende Verfaffung und Verwaltung. Bur Erreidung ihrer Zwecke beſitzt 
fie eine eigene @ewalt (potestas ecclesiastica, jurisdictio ecclesiastica im weitern 
Sinne) mit ben dazu gebjrenden Redten der Gefeggebung, Anffidht und Vollziehung. 
Gin wefentlider Beftandtheil der letzteren ift die Gerichtsbarkeit (jurisdictio ecclesiasticn 
im engern Ginne), welde auf alle der Rirdhengewalt felbft unterworfenen Gegenſtände 
zur Anwendung gelangt. Sowohl der Umfang der causae ecclesiasticae, als ber Snbalt 
ter firdliden Machwollkommenheit in ber Benrtheilung derfelben unterliegen dem Wech⸗ 
fel dex Zeiten, find abbingig vom Verhältniſſe der Kirche zum Staate. Die Erfenntnif 
ber gegenwartigen Beſchaffenheit der tirdliden Gerichtsbarkeit erfordert einen Ritdblid 
auf die gefdidtlide Ausbildung derfelben, wobei die Unterſchiede der freiwilligen und 
ſtreitigen, fo wie der dbiéciplinarifden und ftrafenden Jurisdiction nidt auger Acht gu 
laffen find. Sowohl in den Pringipien, als in der Ausfithrung weiden die verſchiedenen 
Kirchen in diefer ganzen Materie wefentlid) von einander ab und find baber in ber Dare 
ſtellung gu ſondern. 

J. Die freiwillige und ſtreitige Gerichtsbarkeit der Kirche. 

Die Mahnungen des Apoſtels, Chriften ſollten gar nicht ſtreiten (Eph. 6,2. Col. 
3, 12—14. u. a.), im Falle der Zwietracht aber unter einander und nidt vor den 
beivuifden Ridtern die Beilegung ber Gace herbeiführen (1 Korinth. 6, 1 folg.) gaben, 
nad dem Muſter der Synagoge und der Erlaubniß ded Staaté fiir diefelbe (Josephus 
Antiquit. XIV, 10.), Anlaß zur Entftehung einer kirchlichen Gerichtsbarkeit in birger- 
lide Angelegenbeiten, unter ver Leitung ber Vorfteher der Gemeinden. Nach ver Res 
ception ber Kirche burd Conftantin witrde diefelbe als definitto, nachher audtentia epie- 
copalis genannt (ſ. d. A. in Band I. SG. 591), förmlich approbirt und legalifirt. Darin 
liegt aud) das Fundament der ſpäteren jurisdictio voluntaria und contentiosa. 

1) Der römiſch-katholiſchen Kirche. a) Urfprung und Anfang. Das 
Recht ber römiſchen Raifer, welches Anfangs geftattet hatte, daß auf Andringen and 
nur einer der beiden Parteien bad Schiedérichteramt des Vifdofs competent feyn folle 
(f. bie Belege im Art. audientia episcopalis), verorbnete fpdter, daß dies nur im Fall 
ber Uebereinſtimmung beider Streitenden, burd) Compromiß (mutua promissio) begritn: 
bet werde (e. 7. 8. Cod. Just. de episcop. aud. (I. 4). Arcadius et Honorius a. 398. 
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408. Novella Valentia III. tit. XXXIV. (ed. Haenel pag. 245) a. 452. c. 29. §. 4. 
Cod. Just. cit. (I. 4). Suftinian a. 530). Die durch die Kirche intendirte Herftelung 
bes frilheren Rechts (c. 35. 37. Can. XI. qu. I. —c. 13. X. de judieiis. (II. 1). Inno- 
cent. III. a. 1204) blich obne Erfolg, wogegen die ſchiedsrichterliche Wirkfamkeit ver Geift- 
liden auf den Wunſch beider Streitenden nach wie vor fortbeftand. Wabrend fiir Laien 
dies immer Gade der eigenen Wahl war, ſtand es anders bet den Geiftliden felbft. 
Diefen (dried die kirchliche Gefeggebung ausdriidlid vor, fid in ihren Streitigheiten ſtets 
an die Kirche yu wenden (Conc. Carthag. III. a, 397. c. 9. c. 45. Can. XI. qu. I.). Conc. 
Chalcedon. a. 451. e. 9. (c. 46, Can. XI qu. I.). Statuta ecclesiae antiqua, in c. 1. 6. 7. 
dist, XC.). Das bürgerliche Recht wid aber davon ab, indem es den Parteien, aud 
wenn beibe Rlerifer waren, feinen folden Zwang auferlegte (Nov. Valent. III. tit. XXXIV. 
cit. a. 452. c. 25. C. de episcopis et clericis (I. 3.) c. 18, C. de episcop. aud. (I. 4.) 
Marcian, a. 456. c. 33, C. de episc. et cleric. (1.3.) Leo et Anthemius a. 469). Juſti- 
nian ſchloß ſich indeffen der kirchlichen Satzung an und verordnete, dag Mönche, Non⸗ 
nen und Kleriker Aberbaupt aud in Givilfacen (causa pecuniaria) beim geiftliden Rid- 
ter belangt werden follten. (Nov. LXXIX. LXXXIIL prince. CXXIII. cap. 8. 21. 22). 
Schon friiher ftand aber feft, bag Sachen, weldje fid) auf die Religion beziehen (quoties 
de religione agitur), von ber Rirde beurtheilt wilrden (c. 1. Cod. Theod. de religione 
[XVI, 11.] Arcadius et Honorius a. 899). Jn folder Weiſe bildete ſich ein zweifaches 
forum ecclesiasticum, nämlich personarum und causarum, weldes nun mebr und mehr 
entwidelt wurde. Jn den germanifden Reichen, insbefondere im frantifden, gelaugte die 
Kirche in Folge ihrer engeren Verbindung mit dem Staate gu gleidhem, ja allmählig gu 
nod) griftecem Redhte. Zuvirderft wurde durdgefegt, daß Kleriker in Progeffen mit 
Laien weder als Kläger, nod al Beklagte ohne biſchöfliche Genehmigung fid vor einem 
weltlichen Ridter (teen durften (Concil. Aurelian, III, a. 538. can. 32. (ed. Brune I, 
201). Aurelian. IV. a. 541. can. 20, (cod. 205); fobann, dag wenn beibe Parteien dem 
geiftliden Stande angebirten, nur der geiſtliche Richter entſcheide (Concil. Matiscon. I. 
a. 561. c. 8. (in c. 6. Can. XI. qu. I.), Concil. Toletan. III. a. 589. e. 18, (in c. 42. 
Can. XI. qu. J.). Darauf wurde ftreng gehalten (Decretum synod. a, 719. 0. 3, in 
Perts, Monumenta Germaniae III, 77), augerdem aber zunächſt erwirkt, daß and ba, wo 
ber weltliche Richter entſcheiden durfte, died nidt ohne Zuziehung des Bifdofé geſchah 
(Capit. Francofurt. a. 794. c. 30,, Berg a.a. O. 74. Caroli M. leges Langobard. c. 99., 
bet Walter, Corp. jur. germ. III, 599., vergl. Conc. Paris. a. 614 u. a. unten bei ber 
Strafgerihtsbarteit), bis es endlich gelaug, daß das von Buftinian anfgeftellte Prinzip 
anerfannt wurbe (Conatit. Friderici IT. a. 1220. c.4., bei Berg a. a. O. IV, 244, wors 
aus die Authentica: Statuimus zur c. 33, Cod. de episc. et cler. I. 3.). 

Auf viefen Grundlagen ruben die Beftimmungen des gemeinen fanonifden Recdts, 
wie diefelben vornehmlich im Decret Can. XI. qu. I. und in den Decretalenfammiungen 
im Titel de judiciis und de foro competenti (lib. If. tit. 1 unb 2) und in anbern ente 
balten find. Doctrin, Praxis und Particularredt haben diefelben weiter ansgebildet 
und modificirt. Bor bas kirchliche Geridt gehören hiernach aus odjeftiven Griinden: 
1) causae mere, pure, intrinsece spirituales, welde ſich anf Glauben und Lehre, die 
Saframente und ihre Verwaltung, die firdliden Geremonieen beziehen. Ein grofer Theil 
biefer Gegenftinde fommt übrigens gar nicht zur Entfdeidung im ftreitigen Progeffe, 
während bei den Ehefachen nad ihrer rein fatramentalen Seite (Chebinderniffe, Trennung 
u. f. w.) dies allerdings ber Fall ift (vgl. den Schluß von c. 1. X. de consanguinitate 
et affin. (IV, 14). Alexander III. c. 12. X. de excessibus praelatorum (V, 31). Inno- 
cent III. a. 1215). 2) causae ex pure spiritualibus dependentes , extrinsece spirituales, 
Die Kirche erllärt von diefen, in der Anwendung auf das Patronatredt: causa ita con- 
juncta est et connexa spiritualibus causis, quod non nisi ecclesiastico judicio valeat de- 
finiri et apud ecclesiasticum judicem solummodo terminari c, 8. X. de judiciis (If. 1), 
Alexander Ill. Daffelbe gilt von Geliibden (Tit. ber Decretalen de voto et voti redem- 
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tione, f. d. A.), vom Gibe (c. 13. X. de judiciis, [IL 7]. Innocent, III. a. 1204, e. 3. 
de foro competenti in VI° [II. 2]. Bonifac. VII. c. 2 de jurejurando in VI° (11, 11]. 
Bonitac. VIII. f. d. W.), vom Begräbniſſe (c. 12. X. de sepulturis [TII. 28.] Innocent. 
III. c. 14 cod. Gregor, [X.), von Leftamenten (c. 3. 6. 17. X. de testamentis [III. 26].), 
ven Verlöbniſſen (f. Eichhorn, Kirchenrecht I, 140. Anm. 30. f. d. A. Ehe B. III. 
S. 691 folg.), Beneficien und Kirchengütern, Rehnten u. f. w. 3) causae civiles eccle- 
Hasticis accessoriae, mizxtae, im Germigensredte der CEhegatten (c. 3. X. de donat. 
inter virum et uxorem (IV. 20.) Clemens III. ,quia vos, qui de matrimonio principa- 
lter cognovistis, et de dote, quae est causa incidens, accessorie cognoscere valuistis“), 
and anbdere Gncidentpuntte bet Ehefaden (c. 1. 5. 7. X. qui Gilii sint legitimi (IV, 17.) 
ba). Hterher werden aud ſolche Sachen gegogen, welde nad bem Pringip der denun- 
ciatio evangelica die Kirche gu beurtheilen fic) berufen glaubt. Außer dem ſtrafrecht⸗ 
iden Geſichtspunkte (ſ. unten) tritt dabei aud) der civilredtlice ein, indem die Kirche, 
geitiigt auf die Mahnung im Evang. Matth. 18, 15 folg. und andere Stellen erflirt: 
enullus .. . ignorat, quin ad officium nostrum spectet de quocunque mortali peccato corri- 
pere quemlibet Christianum et si correctionem contempserit, ipsum per districtionem eccle- 
siasticam coercere“ (Innocent, III. a. 1204 in c. 13, X. de judiciis. [II. 1.]). Daber 
entſcheidet bie Rirde fiber die lage einer Geſchwächten anf Boljiehung der Ehe oder 
Detation (c. 1. und 2. X. de adulteriis et stupro [V, 16.] Exod. 22, 16 folg. Gres 
gor I.), ũber die Reftitution eines Gpoliirten (c. 3. 4. Can. III. qu. I. e. 15. X. de 
foro compet. (II. 2.) Honorius III.), in folden Gallen, in denen der weltliche Richter 
bie Juſtiz erſchwert ober vermeigert (c. 5. X. de judiciis [II. 1.], c. 6. X. de foro 
compet. [[I, 2]. Alexander III. e. 10. eod. Innocent. LI. a. 1206. vergl. Nov. Justin. 
LXXXVI. CXXIIL.) Wer denunciatio evangelica gemäß tonnte die Kirche eigentlid 
jeden Civilprozeß an ſich giehen, ba die Nichtbeſriedigung eines Glaubigers als Sunde 
erſchien. 

Was die der Kirche ſubjicirten Perſonen betrifft, fo unterlagen ihrem Forum gus 
Bad die Geiſtlichen aller Weihen, bie durch die Tonſur gum geiſtlichen Stande definir⸗ 
ten Perſonen, Mönche und Nonnen, geiſtliche Inſtitute aller Art, daher auch Schulen, 
Univerfitdten und die dieſen zugehörigen Mitglieder (c. T. X. de procuratoribus [l. 88. 
c. 9, X. de foro comp. (Il. 2]. Auth. Habita Friedricis I. a. 1158, zur c. 5. C. ne 
filius pro patre (IV, 13]. vergl. v. Gavigny, Geſchichte ded römiſchen Rests im Mit⸗ 
telalter B. III. [2te Ausg.] S. 168 foly.), Pilger und Kreuzfahrer u. a. Da die Kirche 
fich auch befonders aller personae miserabiles annabm, fo ergab fid) Gelegenbeit, and 
Arme, Wittwen, Waifen, Büßende ihrem Geridtsftande gu unterwerfer (Conc. Carth. 
V. a 401. c. 9, [c. 10. Can, XXIII. qu. Ill] c. 34 Can. XI. qu. I. Leo I. a. 484. 
Conc, Matiscon II, a. 585. c. 12. — Capit. Mantuan. a. 781. c. 1. Francofart. a, 794. 
c. 40, in Pertz, Monum. Germ, III, 40. 74. — c. 17. X. de judiciis [IL 1}. c. 1. 2. 
9. X. de foro comp. [IT. 2]. c. 11. 15. eod. c. 26. X. de verbor. signif. (V, 40.) vgl. 
e. 38. X. de officio judicis delegati [I, 29.]). Während es ven Nichtklerikern, insbes 
fendere den Scholaren freigeftellt wurde, zwiſchen ihrem eigenen und dem firdlidjen Fos 
tum bie Wahl gu treffen (jf. bie cit. Auth. Habita), war e8 ben Geiftlichen verboten, auf 
das privilegium fori, alé ein Vorrecht ihres Standes, gu verzichten (e. 12. 18. X. de 
foro comp. [II. 2.] Innoc. IIL), wogegen in Betreff der Laien die Kirche die Gewohnheit 
billigte, daß diefelben fic) beim geiftlidjes Geridjte verflagen ließen (c. 5, X. de foro 
comp. [II. 2]. Alexander III.). Die Frage, ob Jemand vor bas geiſtliche Gericht gu 
ziehen fey, wenn deffen Competeng beftritten ward, nabm die Kirche and) als eine geift 
lige Gache in Anfprud (c. 12. de sent. excomm, in VI° [V, 11.] Bonifac. VIII). 

Obſchon die Rirdhe bemüht war, ihre Jurisdiction im weiteften Umfange audzuüben 
und Qaien von der Veurtheilung nicht blog Aber geiſtliche Sachen ſchlechthin auszuſchlie⸗ 
fien (c. 11. dist. XCVI. c. 8. 9. X. de arbitris [I, 43]. c. 2. X. de judiciis [II. 1.], 
vergh c. 3. X. de consuet. [[. 4]. c. 3. X. de ordine cognitionum III. 10]. c. 5. X. 
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qui filii sint legitimi IV. 17.]), ſondern ihnen amd jede Cognition über kirchliche Per⸗ 
ſonen zu entziehen (ſ. die oben cit. Stelle), ſo erkennt ſie doch die allgemeine Regel an, 
daß ber Kläger das Forum des Beklagten wählen, ver Geiſtliche alſo den Laien beim 
weltlichen Richter belangen müſſe (e. 5. 11. X. de foro comp. [III. 2.]). Ebenſo geſtand 
ſie zu, daß in Lehenſachen auch geiſtlicher Perſonen das weltliche Lehengericht competent 
fey (c. 6. X. de judiciis. III. 1]. e. 6. 7, X. de foro comp. III. 2.]). Andere nag 
fonftigen Rechtspringipien vor bas bürgerliche Geridt gehörige Prozeffe ber Geiſtlichen 
pulbdete bie Kirche wenigftens, wie im Galle der Wiederflage (arg. c. 1. X. de mutuis 
petitionibus III. 4.}), bet ſchwebenden RedtSfaden, in welche Geiftlidhe fuccedirten (c. 2. 
ut lite pendente nihil innovetur. in V1° III. 8.]) u. a. m. Dariiber entfdied die Geſetzge⸗ 
bung und Praxis, nidt felten nad vorangegangenem Streite mit ber Stirde, und zwar 
abweichend in ben verjdiedenen Landern. 

Jn Frankreich findet fics bis gum 13. Jahrhundert die kirchliche Gerichtsbarkeit 
(jurisdiction ecclésiastiqne) gegeniiber ver weltlidjen (jurisdiction laye oder laique) im 
Wefentliden ganz auf dem Standpuntte der Decretalen. Die Uebergriffe vee Klerus 
veranlagten zwar eine Reaction, welde gu einigen Befdranfungen führte, 1219, 1225, 
1246. (f. Giefeler, Rirchengefdidte If, 2. §. 63. Not. vr. x. Warnkönig wu. Steta, 
franzöſiſche Staats- und Rechtsgeſchichte B. IT. Baſel 1846], S. 338 folg.); indeffen 
blieb der Umfang ber geiftlidjen Competenz nod) immer ein ſehr bedentender, wie man 
aus Beaumanoir, Coutumes de Beauvoisis yon 1283 Chap. XI. und ben Ordonnances 
von 1274, 1290 und 1299 erfehen fann (Warntinig und Stein a. a, O. S. 342 
folg.). Wusgenommen von den kirchlichen Gerichten waren darnad nämlich nur alle 
Streitigfeiten ber Grundbeſitz und foweit fte fic auf denfelben besiehen, felbft Teftamente ; 
wenn es fig um Prozeſſe über Bertrage handelte, fo blieb ben Contrabenten die Wabl 
beider Suriédictionen. Wllein es feblte feitrem nidt an wiederholten Competengconflicten, 
welde, nad) Erledigung des Streits gwifden Philipp 1V., dem Schönen, und Bonifa; 
VIIL, im Geifte der nun entwidelten gallifanifden Freibeiten zu Gunften der bitrger- 
liden Geridtsbarfeit gehoben wurden. Nachdem eine von Philipp VI. von Valois 1329 
veranftaltete Verhandlung mit ben Pralaten erfolglos geblieben war (Giefeler, Rirden: 
gefdichte IF, 3. §. 106. Mot. f. foly. Warnkönig und Stetn a. a. O. I, 411. 412.), 
ergingen mebrere fdniglide Edicte (8. März 1371 u. a.) zur Beſchränkung der Rirde, 
für deren Vollziehung bas Parlament durch Beftrafung ber gumider handelnden Rleri- 
fer Gorge trug. Gelbft die Curie mußte gugeftehen, dag bas Parlament befugt fey de 
omnibus causis ecclesiasticis possessoriis zu erfennen (Gieſeler a. a. O. Mot. 1. folg. 
vergl. Benedict XIV. de synodo dioecesana lib: IX. cap. IX. § VII.). Seit bem 16. 
Jahrhundert ging der Staat immer weiter vor. Mad den Verortnungen von 1539 u. 
1695 (Warntinig und Stein a. a. O. I, 546 folg.) bebielt die Rirdhe nur die Ju- 
riSviction über Laien in rein geiftliden Gachen (Gelübde, Giltigkeit ber Che, Cid), Aber 
Geiſtliche nur rückſichtlich perſönlicher Klagen gegen diefelben. Durch die franzöftſche 
Revolution wurde endlich alle geiſtliche Gurisdiction. infofern fie eine temporelle Beziehung 
bat, befeitigt und es erfolgte fogar die Aufhebung der geiftliden Gericte felbft. In 
Deutſchland gelten im Algemeinen bis jum dreizehnten Jahrhundert bie kanouiſchen 
Vorfdriften im vollften Umfange. Wud) hier feblt es nicht an Ansdehnungen, welde 
man indeffen zu bindern fudte. Go verbot man bet Strafe, daß Laien einanber in 
weltliden Sachen vor den geiſtlichen Ridter zogen (Gachfenfpiegel Landrecht Bud UI. 
Wrt. 87. §. 1. Lubiſches Recht Coder III. [herausgegeben von Hac] Art. 365, vergl. 
175. Hamburger Statuten 1270 IX, 15 u. a.) und drang barauf, daß der Geiftlide 
bet dinglichen Rlagen fic) dem weltlichen Richter ftellte (Schwäbiſches Landredht Urt. 95 
[Serausgegeben von Laßberg, Rap. 77; bet Gengler}]. Indem die Kaifer and wieder⸗ 
holt erinnerten, ba die beiderfeitigen Geridte ſich nicht hemmen follten (1232. 1282u. a. 
Sammlung der Reichsabſchiede 1, 17. 36. 38.), faßten die Synoden entfpredende Be⸗ 
ſchlüſſe (Conc. Mogunt, a, 1261. c. 18. Colon. a, 1266, c. 17 u. a. bei Hartzheim, Con- 
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cilia Germamae Tom. III. ol. 600. 623). Dennod wurde oft genug denſelben zuwider 
gehanbdelt und es bedurfte dedhalb neuer Mahnungen, weldhe aud von Seiten der Pralas 
ten, bie je zugleich weltliche Herrſchaft befagen, im Intereſſe derfelben anéginger (f. Zeug⸗ 
miffe bei Giefeler, Kirchengeſchichte 11, 3. §. 106.). Bis yur Mitte des 15. Jahrhun⸗ 
berté blieb aber das Prinzip ber denunciatio evangelica im Ganjen nod in Geltung 
(Eichhorn, deutſche Rehtegefdhidte B. III. §. 467), obgleid aud) feit diefer eit bereits 
wad dem Gorgange Frantreihs demfelben entgegengetreten, ja aud) Geiftlide allgemeiner 
m weltlichen, wie Laien bin und wieder in geiftliden Sachen vor bas bürgerliche Gericht 
gebracht warden (Giefeler a. a. O. I, 4. §. 137.). Seit vem 16. Jahrhundert warde 
in Folge ber Hundert Veſchwerden der ventfihen Ration von 1522 Rro. 9. 10. 56 folg. 
(Gaertner, corpus juris eccl. Cathol. nov. II, 156 folg.) durch die ReihSgefesgebung daé 
gegenfettige Berhältniß mehr geregelt (Nammergeridtsordnung 1565 Th. II. Tit. XXIV. 
Siingfter Reichsabſchied 1654 §. 164. Wabhlcapitulation Art. XIV. §. 4. 5. a. a.) and 
nad und nag fielen in ben einzelnen deutſchen Territorien nicht blofy die fritheren cansae 
mixtae , foudern and ein grofer Theil ber extrinaece spirituales an bie Gerichte des 
Staats. We. f. 3. VB. von Bayern Rreittmayr in den Anmerkungen jum Codex Ba- 
varicus Maximil. civilis Th. I. Cap. 1. §. 13. a. Th. V. Gap. XIX. §, 42. Reo. 16. 
u. a. In Oeſterreich bebielten die kirchlichen Gerichte nar diejenigen Angelegenbeiten, 
bei denen es fih um ten Glauben, bie Satramente and die Kirchenzucht handelt, fo weit 
dieſelben auf den Staat feine Beziehung haben. Bon Chefaden wurde die Kage anf 
Annullirung und Separation ben weltlidhen Geridten jugewiefen. Helfert vow den 
Redhten der Biſchöſe B. I. S. 208 foly., f. Bürgerliches Gefegbud von 1811. §. 97.). 
Jn Preußen wurde auf bie hergebradten Rechte in den einzelnen Provingen Rückſicht 
genommen. Im Allgemeinen ward vie Kirche auf Cognition in Syiritualien beſchränkt, 
auSgedebnter war dieſelbe in Schleſien und in Erfurt. Dad legtere geiſtliche Gericht 
hatte, nad) dem dlteren Herfommen und der Kurmaingifden Verorduung vont 21. Febr. 
1733, anger den Disciplinar-, Gponfalien- und Eheſachen zwiſchen Ratholiten, die Ju- 
Tisdiction in Streitfadhen fiber die geifiliden Perfonen, Morporationen und geiftliden 
@iiter, fo wie die freiwillige Gerichtsbarkeit fir geiftliche und weltlide Perfonen (vel. 
Starfe, Darftellung der Geridteverfaffung in Prenßen. Berlin 1839, §. 140 folg.). 
Die Pabſte felbft fügten fig in diefe Beſchränkungen, mit Ausnahme der Cheſachen 
(m. f. 3. B. die AusfAbrung Benedict’s XIV. de synodo dioecesana lib. IX. cap. 
IX.) and geftanden felbft gu, daß Geiftlide in bürgerlichen Gachen von weltliden Rich⸗ 
tern beurtheilt wirben, chne aber das Brinjip felbft gum Opfer au bringen. (Benedict. 
cit. §. VIIE a. E.). Nur ſcheinbar ift died wohl der Fall im bavyerifden Concerdat vou 
1817, Art. XI. c. ,Causas ecclesiasticas atque inprimis causas matrimoniales, quae 
jaxta canonem 12 Sess. XXIV Concilii Tridentini ad judices ecclesiasticos spectant, 
in foro eorem (episcoporum) cognoscere, ac de iis sententiam ferre, exceptis causis 
mere civilibus clericorum, exempli gratia, contractaum, debitoram, hereditatum, quas 
laici judices cognoscent et definient.“ Wenn man ndmlic) erwägt, bah bei den BVer- 
handlungen der “Curie mit den evangelifden Staaten bes deutſchen Bundes der Cardinal 
Confalvi in der Note vom 10. Auguft 1819 die Erkläruug abgab: „Es kann ber beilige 
Vater nicht als Prinzip annchmen, bak die Civilfaden der Geiftliden oor die weltliden 
Ridter gehören — das Ginjige, was der heilige Vater thun fann .. . . befteht darin 
(die Beſtimmung ves bayerifden Goncordatd aujulaffen) ...quas laici judices detinient*, 
fo Cunte wohl nur an die Beſtellung geiftlider delegirter Gerichte, die mit Laien befegt 
find, gedacht werden (ſ. Eichhorn Kirchenrecht I, 152. Anm. 24), ober e8 bat nur die 
BVerhandlang mit proteftantifden Fürſten ven Pabft gu ver entfdiedeneren Erklärung 
veranlaft. Qn der neneften Zeit iff man aber bei der Auseinanderfesung von Staat 
und Rirde nod weiter gegangen, inbem man die geiftlide Competenz ſchlechthin auf bas 
tein kirchliche Gebict au beſchränken bemüht geweſen iſt. Indem man nämlich davon 
ausging, daß alle Gerichtsbarkeit dem Staate gebühre, mußte jede bisher von anderen 
Real-Gucyllopadic far Theslogie und Kirche. V. 5 
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Organen, alfo aud) der Kirche geübte Jurisdiction eigentlich fortfallen. Die preußiſche 
Verordnung vom 2. Sanuar 1849 über die Aufhebung der Privatgeridtébarleit ſpricht 
in §. 2. baber den Fortfall der geiftliden Gerichtobarleit aus, namentlid aud in Pro⸗ 
zeſſen über die ctvilredtlide Trennung, Ungiltigheit over Nidtigheit einer Ehe. Da der 
Staat aber nicht bie Gemiffen feiner katholiſchen Unterthanen befdweren will, fo überläßt ex 
es denſelben, gu ihrer Beruhigung fidh an die geiftliche Behörde zu wenden (Refcript vom 
12. April 1849, citirt von Schering, die Verordnung vom 2. Januar 1849, S. 16). 
Diefe felbft wird auf dem rein kirchlichen Gebiete vom Staate unterftiigt und die welts 
lichen Geridte geniigen daher den Requifitionen ver geiftlihen Geridte in Bezug auf 
BVernehmung von Zeugen und andere Jurisdictionalia innerhalb des kirchlichen Refforts. 
(Refeript vom 20. Januar und 21. März 1834, 14. Februar und 24. April 1851.) 

In ähnlicher Weife hat fich die kirchliche Jurisdiction in causis contentiosis aud in 
anderen Ländern nad und nad geftaltet, felbft in Stalien, wo ſchon in früherer Zeit dte 
kirchliche Gerichtsbarkeit sfter befdrantt werden mute (f. aus bem 14, Jabrhundert 
@iefeler a. a. O. IT. 3. 8. 99), wo bas mit Neapel 1818 abgefdloffene Concordat 
im Art. 20 diefelbe Beſtimmung enthalt, wie bas bavyerifde (f. vorbin). Wohin die 
Ridtung dex katholiſchen Staaten hinfidtlid) ber Surisdiction in ver Gegenwart gebt, 
zeigt bas Siccardiſche Gefeg vom 9. April 1850. 

Jn Betreff bes forum ecclesiasticum personarum traf die Rice ſchon felbft eine 
Beſchränkung, indem fie nur denjenigen Klerikern das privilegium fori beilegt, welche 
ſich im Beſitze eines kirchlichen Beneficiums befinden, oder geiſtliches Gewand und Tonſur 
tragen und im Auftrage des Biſchofs der Kirche dienen, oder ſich in einem Klerikalſemi⸗ 
nar, oder um zu den höheren Weihen zu gelangen, auf einer hohen Schule befinden 
(Conc, Trid. sess. XXIII. cap. 6. de reform.). Der Staat verlieh den Geiſtlichen, fo 
weit fie von bem weltlidjen Richter belangt werden muften, in der Regel einen eximir⸗ 
ten Geridtéfiand (m. f. 3. B. preußiſche Gerichtsordnung Th. J. Tit. II. §. 45—47.). 
Mit der Anfhebung der fora exemta überhaupt (m. f. 3. B. die preußiſche Verordnang 
vom 2. Januar 1849) hat dies natirlid) ein Ende genommen. Dad tirdlide Forum 
Der personae miserabiles iſt in fpdterer Beit von Seiten bes Staats nicht anerfannt wor⸗ 
ben, ja felbf{ das bitrgerliche angeordnete ſorum personarum miserabilium (geftiigt auf 
c. 2, Cod, Theod, de officio judicum omnium (I. 10.). Cod. Justin. Quando imperator 
inter pupillos. (III, 14). Gonftantin a. 334) fdon früher mebrfad) anfgeboben (m. f. 
z. B. preußiſche Geridtsordnung Th. I. Tit. Il. §, 106). 

b) Anushbung der ftreitigen Geridtsbarfeit. Der ordentlide Verwalter 
ber firdliden jurisdictio contentiosa ift in jeder Didcefe der Bifdof oder der Inhaber 
einer biſchoͤflichen Jurisdittion, Er iſt ordinarius (judex) und ſeine Geridtébarteit eine 
jurisdictio ordinaria, d. h. eine ſolche, welche auf eigenem Rechte ruht ober auf einem 
Amte, in Folge der Beſtimmung des Geſetzes oder der Gewohnheit. Der ordinarius 
fann ſeine Gerichtsbarkeit durch einen andern verwalten laſſen, vicariue; inſofern died 
im Zuſammenhange mit einem beſtimmten Amte kraft des Geſetzes alſo geſchieht, daß 
ver Bertreter mit dem Committirenden ein gleiches Gericht bildet (unum et idem audito- 
rium sive consistorium), fo erfdeint aud) jener als ordinarius. Go war e8 bei den 
Ardhidiafonen, fo iſt's noch jegt bein Generalvicar (f. d. A., vergl. Eichhorn, Kir⸗ 
chenrecht I, 548. 633.). Der dazu berechtigte ordinarius, Pabſt, Erzbiſchof, Bifdof, 
fann aud eine niedere Inſtanz (urisdietio delegata) begriinden, alſo daß von dew judex 
delegatus an ibn als delegans die Verufung gebt. (IR. f. überhaupt Tit. de officio et 
potestate judicis delegati X. I, 29. in VI° I, 14. Clem. I, 8. Extrav. comm.I, 6; de 
officio judicis ordinarii X. 1, 31. in VIq. I, 16. Clem, I, 9. Extrav.Comm. 1, 7.) Zu 
Delegaten find RKlerifer, welche das zwanzigſte Jahr erreicht haben, geeignet; der Pabſt 
fann aber and) Laien, welche nur 18 Jahre alt find, delegiren (c. 41. X. de off. jud. 
deleg. [II. 29.] co. 11. de rescr. in VI°. II. 8.|. Ferraris, bibliotheca canonica s. v. dele- 
gare nro. 84 folg. 40.). Der Gefdhaftetreis des Delegaten wird regelmäßig durch eine 
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ſchriftliche OQufirnttion (rescriptum commissorium, literae commissionis, forma mandati) 
beſtimmt (e. 92. X. de reser. (1. 3,] e. 31. 82. X. de off. jad. deleg. II. 29.]). Der Auftrag 
ift bon bent over den Delegaten in Perfon zu volljiehen, falls ihnen nicht das Rect zu 
ſabdelegiren beigelegt ift, wad durch ein befonderes Mandat geſchehen muk, während die 
pibfiliden Delegaten fdon flillſchweigend diefes Rede haben (c. 3. 18. 23. 48. X. de 
off. jud. deleg. II. 29.]). Die Delegation endet’ mit dem Tode des Delegirenden, wenn 
in ber Gache now nichté geſchehen ift (si res integra), durch Widerruf, mit dem Ablaufe 
des geſetzten Termin’, mit dem Tode bes Delegaten, falls nicht bie Sache vermöge bes 
Amts Rbertvagen war und anf ben Nachfolger Abergeht. Während die Appellation vom 
Pelegaten auf den Delegans dbergeht, wird vom Subdelegaten an den erften Delegiren⸗ 
den appellirt, wenn nicht nur einzelne Theile einer Gace fubdelegirt waren, indem daun 
ter namittelbar Delegirende angegangen werden mug, zur Berhütung wibervedelicder 
Vervielfadhung der Juſtanzen (c. 18. X. de off. jud. deleg.). Golde Delegaten bilden 
aber überhaupt far geringere Gaden die erſte Inſtanz, fir widtigere Abernehmen fle 
die Inſtruktion, indem die Entſcheidung felbf{ den Biſchöfen oder den diefelben vertretens 
ten Generalvicaren und Officialen, refp. ten Generalvicariaten und Offictalaten obliegt. 
(Cone. Trident. sess. XXIV. cap. 20. de reform.) Bon ibnen geht die Appellation 
an bas WMetrepolitangeright and von diefem an den Pabſt. Da bem legtern aber eine 
allgemein concuxrirende Jurisdiction wabrend bes Mittelalters juftand (c. 1. X. de of- 
fieio legati II. 80.) Alexander III. c. 7. X. de appeilat. III. 28.]. Idem c. 56. 66. eod. 
Innoc. IIT. a. 1198.), auch nad der Analogic det rdmifden Redhts, nad weldhem Rom 
(und fpditer and Ronflantinopel) ein allgeme ines forum domicilii aller rémifden Unters 
thanen bifdet (1. 33. D. ad municipalem [{. 1.] Cod. de privilegiis urbis Constantinop. 
(XI, 20.]), bet dex rimifden Kirche quia omnium est ecclesiarum mater et magistra, 
alle geifilicjen Prozeffe augebracht werben durften, infofern nicht ,ex necessaria et justa 
causa* ein ſpecielles Forum vorzuziehen war (e. ult. X. de foro compet, [II, 2.] Gre- 
gor. IX.), fe wurde jene Ordnung oft fibertreten. Wereits fet dem 14. Jahrhundert 
ergingen aber deßhalb Beſchwerden, denen theilé durch päbſtliche Brivilegien de non evo- 
cando, theilé turd allgemeinere Beſtimmungen abgeholfen ward. Racdhbem das Konſtanzer 
Concordat ven 1418 und das Coneil gu Baſel in der sess. XXXI. decret. de causis et 
appellat. verorduet hatte, daß nur in beſchränkter Weife nak Rom appellirt und in Sa: 
den, weldje vier Lagreifen von Rom entfernt ſchwebten, durch delegirte pabfitiche Richter 
an Ort und Stelle (judices in partibus) beurtheilt werden follten, fügte tad Tridentis 
niſche Concil hinzu (sess. XXIV. cap. 20. sess. XXV. cap. 10. de reform.), e@ ſeyen 
im jeder Didcefe auf ber Synode geeignete Perfonen auszuwählen, welde dex Padbft yu 

ernennen féune. Geit dem Aufhoͤren ter Synoden erbielten die Biſchöfe die 
Gacultat ſelbſi, ſolche Perfonen anéjufuden (Profynodalrigter) und approbiren zu 
laffen. Dies wurte von Benedift XIV. durch die Conftitution: Quamvis paternae vom 
26. Auguſt 1741 beſtätigt (vergl. fiberhaupt Benedict. XIV. de synodo dioec. lib. IV. 
cap. V. de judicibus synodalibus) uubd ift bid jegt üblich geblicben (vergl. den Art. Ap: 
pellationen an ben Pabſt. Gd. I. S. 453). Ueber bie Anwendung der Appellationen 
ergingen nod befoudere Veſtimmungen. Die Appellation ift nämlich in den Sachen un: 
yalaffig, in welden die Difddfe als Delegaten bed Pabftes die Execution in exfter Inſtanz 
zu vollziehen haben: appellatione et inbibitione quavis postposita, remota: gemäß ber 
Couiitution Benevilis XIV.: Ad militantis ecclesiae regimen vom 90. Maͤrz 1792 
(Ballasiam Rom. ed. Luxemburg. Tom. XVI. Fol. 76 folg.). Dagegen ift die Appella- 
tion usthwendig in Cheideibungéfaden, bei welden zwei gleidfirmige Exlenntuiffe erfor⸗ 
derlich find (f. d. Art. Defensor matrimonii Op. M1. S. 311). In allen Abrigen Strei- 
tigteiten iff e@ in das Belieben ber Parteien geftellt, ob fle ſich des RechtOmittels bedie⸗ 
nex wollen oder nicht. Gewohnlich beſteht aber die dreifache Inſtanz, wie fle namentlid 
fax Deutidland aud dard) bie laiferliche Wableapitulation Art. XIV. §. 5. zugefichert 
ift. Demgemaß iſt auch die Einrichtung der tirdliden Behoörden in dew cingeinen Did. 
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cefen getroffen. In ben nidt eremten Bisthitmern find diefe Geridte das biſchöfliche, 
das Metropoliticum und Brofynodalgeridt; in den exemten Discefen und in den Erz- 
bisthiimern beftehen fitr die beiden erften Snftangen zwei vom Ordinarius beftellte Ge- 
ridte ober bie zweite Inſtanz bildet ein Gericht einer andern Didcefe, die dritte Inſtanz 
ift bas Profynodalgeridt. Die Gerichte felbft beftehen aus einem Präſes, einigen Rä⸗— 
-then und einem Suftitiar und verfabren nad pen Grundſätzen des kanoniſchen Rechts. 

Außer ber ſchon gelegentlid) angefiibrten Literatur vergl. man über die jurisdictio 
contentiosa iberbaupt Zhomassin, vetus ac nova ecclesiae disciplina. P. IT lib. III. cap. 
CI—CXIV. Van Espen, jus eccl. universum, P. III. tit. I. I. V. sq. Bruno Schil- 
ling, diss. de origine jurisdictionis ecclesiasticae in causis civilibus. Lipsiae 1825. 4, 
Turk, de jurisdictionis civilis per medium aevum cum ecclesiastica conjunctae origine et 
progressu. Monasterii 1832. 

2) Die ftreitige GeriGtsbarfeit per evangelifdhen Kirche. 
Die Vermifdung des geiftlidjen und weltliden Regiments in ver Redtspflege der rö⸗ 
miſchen Kirde wünſchten bie Reformatoren aufgehoben ju feben. So erflart Luther: 
vgn des Bilrgermeifters Amt fdlage id) mid) nist, fondern ſcheide mid von ihm, wie 
Minter und Sommer; denn mein Amt ift predigen, tdufen, vie Geelen gen Himmel 
bringen u. f. w. Der Obrigheit aber gebilhrt Frieden gu erhalten u. f. w.« (Werke 
von Wald, IX, 423). Er ging im Gifer gegen bie römiſche Kirche und in Folge ber 
mannigfaden eingetretenen Mißbräuche und Schwierigkeiten fo weit, felbft bie Ehefachen 
ſchlechthin bent Staate gu iibermeifen, indem er die Che al8 vein leiblid) äußerlich Ding, 
mie andere weltliche Handthierungs (a. a. O. X, 710.) bezeichnete und ausſprach: 9 Sh 
rathe allerdings, bag wir fold) Sod) unt Loft nicht auf uns nehmen. Erſtlich darum, 
denn wir haben fonft genug zu thun in unferm Amt. Bum andern, fo gebhet vie 
The die Kirche nichts an, ift außer verfelben, ein zeitlich, weltlidh Ding, barum gee 
boret fle vor die Obrigfeit. Bum dritten, bah ſolche Falle unzählig, febr hoc, breit und 
tief find, und bringen grog WergerniR....... Darum wollen wir biefe Gade der 
weltliden Obrigfeit und ten Suriften laſſen, bie werden es allein wohl verantworten; 
machen fie es gut, fo haben fie e6 deſto beffer, allein follen die Pfarrberren den Gee 
wiffen aus Gottes Wort rather, da es vonnöthen ift; wad aber Haderfaden belanget, 
das wollen wir die Suriften und Confijtoria ausfedten laſſen (a. a. O. XXII, 1748. 
vergl. X, 956 u. a. m.). Demnach fam es haiufig vor, bak die Obrigfeiten die bishe- 
vigen causae ecclesiasticae tibernahmen, die Eheſachen mit eingefdloffen, und nur des 
Beiraths ber Geiftlichen fic) dabei bedienten. Go gefdah es in Sachſen (f. die Inftrut: 
tion bon 1527 bei Richter, vie Rirdenordnungen bes 16. Jahrhunderts, I, 81), Hef: 
fen u. a., namentlich aud) in freien Städten (vergl. 3. B. die Kirchenordnung von Lübech, 
1531 (Midter, a. a. O. I, 148), Soeſt in Weftfalen von 1532 (Jacobfon, Be 
ſchichte des Rirchenredts von Rbheinland-Weftfalen. Urfunden S. 14. Ridter, a. a. 
©. I, 166. 167), Bremen 1534 (a. a. O. 1, 242). Oéenabriid 1543 (a. a. O. TI, 25); 
dod erbielt fic) bie und ba nod) weiter eine beſchränkte kirchliche Gurisdiftion, wie im 
Herzogthum Preußen, wo die biſchöfliche Verfaffung zunächſt fortbeftand wu. a. (Jac ob⸗ 
fon, Gefdhidte des Kirdhenredhts von Preußen und Pofen I, 2, 47 u. a. vergl. die Re- 
form. Hassiae 1526 cap. XIV. bei Ridter, a. a. O. 1, 61). Gerade die Eheſachen 
waren es, welde die Erhaltung, refp. vie Herftellung kirchlicher Geridte nothwendig mach⸗ 
ten. Diefe Gerichte muften aber wegen der eigenthiimlicen Geftaltung ded Verhaltnifjes 
ber evangeliſchen Rirde jum Staate einen gemifdten Rarafter annehmen, wie wir ihn 
in den evangeliſchen Confiftorien vorfinden (man f. überhaupt d. Art. Confiftorialver. 
faffung Bb. III. S. 122 folg.). Der Gefdaftstreis dieſer „Kirchenräthe, Kirchengerichte⸗ 
wurde bald auf mande Segenftinde ausgedehnt, fiir welde fie Anfangs nicht beftimmt 
waren und es bildete ſich and in ber evangelifden Kirche ein forum ecclesiasticum per- 
sonarum et rerum. Die braunf{dweig-wolfenbittler Rirdenordnung von 1543 weist an 
das gu ervidtente Confiftorium valle Gaberfaten, de Keriken ond Keriken Dener, vnd 
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be Gee Belangente’ (Midter, a. a. C. H, 58). Dore Mevifion von 1569 declarirt 
niger, ,wann Bolitifde ſachen, ten Kirchen ankengig, farfallen würden, follen diefelbige 
aud vor unfern PolitifdHen Cangley Rethen berathfdlagt ond verrictet werden» . . . 
«So fpannige ſachen furfielen, die unfere Geiflide Berwaltung, Maus und Sungfrauen- 
kloſter, anch derſelben Oberteit, Herligheit, Ehehafftinen, Recht, Gerechtſame, Gater, 
Zinß vnd Galt, ond was denſelben anhangen möcht, belangen.... bad dieſelbige far 
vnſer Cantzley vertagt, ond daſelbſten im byſein etlicher von dem Conſiſtorio verhört vnd 
anfigefiixet werden⸗(Rich ter, a. a. O. II, 322. 324). Wn die Kirche verweist fle aber 
bie Beſtellung der Miniſterien und Schulen u. ſ. w.⸗ und unterſcheidet dabei „Hand⸗ 
lungen, welche . Gcclefiafticd oder Gcholaftica .., welche denſelben anbangten nnd 
Mirtã waren (a. a. O. 323). Die medlendurgifce Kirchenordnung von 1562 Abertrdgt 
vem Gonfiftorium anfer ben Ebefaden »die jrrungen, fo fiG zwiſchen Paſtorn, Diakon 
und Guftos, onter jnen felb yutragen. Stem, Go jemand wider fie qu Magen bat. Stem, 
Go ver Rirden etwas von cinfomen, oter von Gütern, entzogen wird. Item, fo den 
Paftorn, Diacon oder Cuftos, nicht bezahlung gefdivet. Als dawn fol das Confiftorium 
an bas Ampt, oder an ben Rat, oder entlid an die Herrfdaft fdreiben, das ven Kir⸗ 
den ond Rirdenperfonen gebolfen werde. Andere ſachen, die nicht Kirchen, oder Rive 
Genperfonen belangen, als ſchuldſachen zwiſchen Yaien, follen in feinem wege in diefe 
Confifteria gezogen werden. Wie vcr dviefer Beit ein groker Mißbrauch der Biſcheff⸗ 
liden gericht, vnd des Banus gewefen iff (Richter, a. a. O. UH, 120). Die Wart 
tembergifde Kirchenordnung von 1559 fpridt and, ta wenn die wactiones personales 
ver Kirchendiener, facen fo Perſon belangendt⸗ vor den Geridten, wo fle der Kirche 
vienen, bebanbdelt würden, ihrem Amte und ihnen felb(t Verkleinerung entftinde. Es 
ſellen dieſelben daher, nad vergeblidem Verfnche yur Gite, vom Confiftorinm entidie 
ten werten. Actiones reales find aber von den ordentlidgen bürgerlichen Geridten zu 
benrtheilen (a. a. O. H, 203). eben diefem forum personarum wird and das Gow 
ſiſtorinm al$ forum causarum ecclesiasticarum anerlauut, welches anger ben eigentliden 
Spizitnalien aud «politica, al befolbung, baw u. f. w.« yu beurtheilen bat (a. a. O. 
209). In dhulidber Weife beſtimmt die Kirchenordunng von Liineburg 1564, von Hova 1578 
Art. KXI, 1581 Art. XXV (a. a. ©. 285, 357, 458). Jn der legteren wird feftgefest, 
ven Paſtor fol niemand vor bas weltliche Gericht jiehen, wwie dann folder gebrauch 
bow alters her in ber Ghriftliden Kirchen, alé bie Canones und Synodi bejengen, gewes 
jer ift.- Dieſe Rückſicht auf die dltere Gefeygebuug ver Kirche, zugleich and die gee 
miſchte Natur der Confiforien führte hin and wieder gu einer weiteren Unsdehnung ih⸗ 
rer Competenz auf birgerlide Angelegenbetten, wie vor allem in Sadfen (vgl. den 
Nachweis im Einzelnen in A. Confiftorialverfaffung Bo. WI. S. 127 a. ©. 128). Eben 
jo warden and mande Grundfage des kanoniſchen Rechts Aber Jurisviltionalien adop* 
tirt, wie in@befondere das Verbot bes Verzichts anf das tirdlidhe Forum ohne Zuftime 
mung des Confiftoriums (ſ. Thomasius, de foro clericoram non prorogabili. Lipsiae 
1731. 4. J. H. Bokmer, jus eccl. Prot. lib. IL. tit. II. §.XLE). Da nad den Grund- 
fagen ber Reformatoren bie jurisdictio contentiosa eigentlig Gade ded Staats ift, fnate 
verfelbe bie ber Pirche gelaffene oder erſt dbertragene Geridhtebarteit and wieder beſchrän⸗ 
ten und anfeeben. Dies geſchah denn and vornehmlich feit ver Mitte bes vorigen Jahr⸗ 
banbert®. Friedrich II. traf in Prenfen eine ſolche Redultion, weil die Vielheit der 
Jufti⸗Collegiorum nichte als lauter Confuſions⸗ und Jurisdittions-Streitigteiten mit 
fich führet⸗ (Umftindliche Nachricht, wie künftig die Zuſtiz-Collegia in Preußen beſtellt 
werden ſollen, vom 16. September 1751). Die Eheſachen wurden den Conſiſtorien abe 
genounmen und an bie Hofgerichte und andere weltliche Behirden gewiefen (Editt von 
10. Mai 1748; Vererdnang vom 8. Auguft 1750. vergl. Allgemeines Landrecht Lh. IT. 
Tit. L 2. Il. Allgem. Gerichtservnung Th. L Tit. Il. 8. 128 w. a.). In gang ähnli⸗ 
der Weiſe verfubr man nun and in anderen deutſchen Landern. Jn Sachſen dauerte 
ioc) ber fefibere Buftand bis 1835, in Hannover biG 1848, dod ſind nad dem Gefege 
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pom 12. Sulit 1848 Ehe⸗ und Verlöbnißſachen bei den Conſiſtorien geblieben. Dem Che- 
progefje vor bem biirgerlichen Richter muß aber bisweilen die Sühne vor dem competen⸗ 
ten Pfarrer vorausgehen, wie in Prenßen, wo aber fonft vie Wahl eines Geiftliden zu 
einem Schiedsmann unterfagt ift, weil, abgefehen von bem grofen Umfange des geiftli« 
chen Umts, yu beforgen ift, „daß bie Geiſtlichen in weltliche Geſchäfte zu tief hineinge⸗ 
gogen werden und in Verwidlungen gerathen können, die eine nadtheilige Rückwirkung 
auf iby Verhältniß ga ihren Gemeinden und einzelnen Mitgliedern derſelben und auf 
ibre gange Amtswirkſamleit äußern würden- (Minifterial-Refeript vom 3., Cirfular vom 
15. Geptember 1833, in von Kamps, Wnnalen der preuß. inneren Staatsverwaltung, 
Bd. XVII. GS. 652). Die fonftigen Sdidfale der Jurisdiftion, wte die Aufhebung ves 
foram exemtum u. f. w. in ber neuefter Beit, theilt die evangeliſche mit der romiſchen 
Kirche. Das Verfahren der Confiftorien in ftreitigen Gaden war in der Regel das 
fummarifde, bem gemeinen kanoniſch⸗deutſchen Prozeſſe ſich anſchließend (m. f. baritber 
z. B. dte Confiftorialordnung von Goslar 1555, Jena 1574, Preufen 1584, die ſäch⸗ 
fifche Rixdenordnung von 1580 u. a. bei Ridter, a. a. O. II, 164. 396. 463. 420 
u. a. m.). Bon den Gonfiftorien, weld die erfte Inſtanz bildeten, ging die Appellation 
regelmäßig an die oberen weltliden Geridte (m. f. 3. B. fachfifde Kirchenordnung von 
1580, nieberfadfifde von 1585 u. a. bet Ridter, aa. O. I, 421. 471). Mitunter 
wurbe aber aud) Delegaten ober Commiffarien fiir die höhere Inſtanz angeordnet (m. 
f. z. B. die pommerſche Kirdhenordnung von 1563, die medlenburgifde von 1570 a. a. 
©. II, 239. 329. 330 u. a.). 

Su Presbyterialtfirden haben die fireitige Surisdiftion bie Synoden, unter Be— 
nugung von Suriftenfacultiten. Go war e8 3. B. fiir die Evangeliſchen in Zülich⸗Berg 
in Ehefadhen (f. Jacobſon, Rirdhenredht von Rbeinland-Weftfalen, S. 177). Aud 
in ben Niederlanden beftand friiber eine gewiffe Geridtsbarteit ver Synoden, welche 
jedod) in nenerer Zeit ganz auf den Staat ibergegangen ift. Sn Schweden ift die den 
Biſchöfen und Confiflorien Anfangs nod) theilweife iiberlaffene geiftlidhe Jurisdiktion ven 
weltlichen Geridten gugefallen ( Knös, die vornehmften Cigenthilmlicdleiten ver ſchwedi⸗ 
{den Kirchenverfaſſung. Stuttgart 1852. ©. 86), in Dänemark faft ebenfo (ſ. d. Art. 
Bd. Il. S. 609), wogegen fid) in England (jf. d. Art.) die biſchöflichen Gerichte nod 
jetzt im Befige einer weitgehenden Competenz befinden. Es find geiftliche Sachen, Che. 
ſachen und Teftamente über beweglides Vermögen dahin gewieſen. 

Berſchieden von der eigentlichen kirchlichen Civilgerichtsbarkeit iſt die den Kirchen 
und geiſtlichen Inſtituten bisweilen zuſtehende Patrimonialjurisdiktion, welche 
ganz nach der bürgerlichen Geſetzgebung gehandhabt wird und nur als ein der Kirche 
zuſtehendes Eigenthumsrecht aufzufaſſen iſt. Dazu gehören z. B. in Mecklenburg die 
Oekonomie⸗ und Paſtoratgerichte einzelner Klöſter und Kirchen, welche unter dem Vorſitze 
des Pfarrers gehalten werden (ſ. Trotſche, Materialien zu einem Handbuche des med⸗ 
lenburg⸗ſchwerin'ſchen Partikular⸗Civil⸗Proceſſes. Parchim 1848 (2. Ausg. Bo. L. 8. 17.). 
In neuerer Beit iſt mit ber übrigen Privatgerichtsbarkeit auch die Patrimonialjurisvittion 
meiſtens anfgehoben. 

Il. Ore kirchliche Strafgeridtsbarteit. 

Die Anfgabe der Religion ift vie Heiligung des Menſchen. Chriftus wollte darum 
aud cine Gemeinde der Menſchheit griinden, wdie herrlich fey, die nicht babe einen Flecken 
ober Runzel oder deß Etwas, fondern daß fie Heilig fey und anftrdflid« (Eph. 5, 27.). 
Genre unewdlithe Liebe, in ber ex nicht ben Tod, fonderu die Beſſerung des Ganders 
wilnfdte (ſ. Matth. 13, 30. Luk. 9, 53—56 n. a.), beftimmte ihn, den Apofteln ein 
Verfahren vorgufdreiben, wie vie Verſoͤhnung dec Frevler herbeigeführt werden könne 
und folle (Math. 18, 15—17.). Mit bloß perſönlicher Ermahnung ift au beginmen, 
thr folgt diefelbe unter Zuziehung von Zengen, dann der Gemeinde, und erft, wenn Wiles 
frudtloé blieb, die AnsfdlieGung anus ver Gemeinfdaft. Demgemäß verfubren and die 
Apoſtel (vergl. 2 Theffal. 3, 6. Tit. 2, 15. 1 Ror. 5, 7. 11. 2 Ror. 13, 1.2. 10. 1 Tim 
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1, 19. 90. 2 Joh. 9—11. uw. 0.) und die apoſtoliſchen Gemeinden (ſ. Piinine, epist. X. 
97. Hermes, Pastor II. praecepta. Tertuléan., Apologeticus cap. 2. 88. de poenitentia 
u. a.). Diefe ſtanden aber wabrend ber drei erflen Jabrhunderte getrenut vom Staate 
und fdten bie Diéciplin alé cine innere Angelegenbeit, bis feit ber Reception dex Kirche 
eme weiter greifende Entwidelung möglich wurde. 

1) Die rbmifdh-tatholifdhe Kirche. a) Urfprung und Umfang der 
Strafgerigtebarlcit. Schon während ihrer Sfolirung hatte vie Ride, ähnlich wie 
bet det firettigen Juriédittion, bie Disciplin vorzugkweiſe dem Epiffopate und den Syno⸗ 
ben @Gerwiefen, and eine verfdicbene Behandlung der Laien und Klerifer eingeführt. 
Bibrews fix jene Bußen (f. d. Art. Bußgrade, Bod. Il. S. 473), wurde fix dieſe 
Entfegung (Depofition) und Redultion ia den Laienftand beftimmt (c. 1. Conc. Neocsae- 
sar. a. 314 in c. 9. dist. XXVIII; c. 10. Conc. Nicaen. a 325 u. ¢. 5. dist. LXXXI.). 
Seit der Vereinigung mit vem Staate waren bie verſchiedenen Vergeben genauer von 
einander gefonrert. Gemeine biirgerlide Verbrechen follte der Staat beurtheilen, die 
ſtirche aber wegen ter darin entbhaltenen Sünde mit ihrer Zucht bingutreten (c. 39. 40. 
Can. XXITE. qu. V. c. 24. Apostol.), Verletzungen ver tirdliden Lehre und Oronung 
ragte bie Kirche felbft, insbefondere wenn Kleriker darin feblten, deren leidhtere Dieci⸗ 
plinarvergeben außerdem ber Staat ber tirdhliden Cognition überließ (c. 17. 23. 41. 47. 
Cod. Theod. de epise. et clericis XVJ. 2. c. 1. Cod. Th. de religione. XVI. 11.). 
Gpater fam es gu einer Vereinbarnng des Staats und der Kirche wegen der Behand⸗ 
lung der Geiſtlichen, weldhe ein bürgerliches Verbrechen begangen batten, dahin, dak, 
wenn eine folde Gache auerft an den Biſchof gelangte, diefer die Amtsentſetzung bewirkte 
und den Gerbrecher dem weltliden Ridter zur weiteren Beſtrafung auslieferte; wenn dae 
gegen zuerſt ber weltliche Richter augegangen war, er vom Bifdofe ben Kleriker depo- 
niren lieg, banu weiter verfubr (ſ. Nov. XLII. pr. a. 536. Nov. LXXXIII, pr. in fin. 
a. 539. CXXIII. cap. XXL. §. 1, a, 546. vergt. Juliani epit. Nov. LXXVII. c. 1. u. 
e. 45. Can. XI, qu.l.). Jn den germanifden Staaten, inébefondere im fränkiſchen Reiche 
wurte der Rerus wegen gemeiner Delicte (causa criminalis id est homicidium, furtum 
aut maleficiam) pom judicium sacculare beurtheilt (ſ. o. 7. Conc. Matiscon, 1 a 581, 
bet Bruns P. H. p. 243). Indem dite Rirde dies anerfannte, wünſchte fie tow die Zu⸗ 
ziehung ves Biſchofs (c. 10. Conc. Matiscon. II. a. 585 a. a. O. S. 252) und bies ere 
reichte fie and theilweife bard cin Edikt Chlotharé II. von G14. (c. 4 bei Perts, Monum. 
Germ. III, 14.), wobdnrd etm Antrag ber fanften Pariſer Synode im Gangen beftatigt 
wurbe (c. 2. Can. XI. qu. I.). Man vergl. Rettherg, Kirchengeſchichte Dentfdblandé 
Br. L GS. 204. — Hiernad beurtheilte ver weltlide Ridter ben niedern Klerus (mit 
Einſchlußß ded Subdiakonus) wegen geriugerer offentundiger Verbredhen felbfiftindig, in 
allen fibrigen Gallen trat cin gemiſchtes Gericht ein. Dabei blieh es bis gegen den 
Schluß ves & Jahrhunderts (Capit. Caroli M. a 769 c. 17, bet Perg, a. a. O. MI, 
34.). Dann wurde beftimmt, bok Meriter nur vor geiſtlichen Richtern wegen Verbrechen 
erfdeinen follten (Capit. a 789. e. 38. a 794. c. 39. Capit. Langobard. a 808. c. 13, 
- bei Berg, a. a O. WI, 60. 74. 110). An diefem Grundfage hat die Kirche feitdem 
beharrlid) fefigehalten. Da ex aber nicht ſtets und Aberall befolgt wurde, mufte er nu⸗ 
ter Androhung bes Bannes wiederholentlich eingefdhirft werden. Go von Urban IL 1087 
(epést. 14. ad Rodulfam comitem bei Manei coll, Concil. XX, 659), Cuncil. Nemausense 
a. 1096. c. 14. (cod. XX, 936). Gratian fagt daher aud binter c. 30. Can. XI. qu. I. 
in criminali causa non nisi ante episcopum est clericus examinandus. ben fo ſprochen 
fid) aus Alexander HI. (c. 4. X. de judiciis. II. 1. verb. Conc. Lateran. a. 1179 0. 14.), 
Lusius Ff. (c. & KX. cit. IL 1), Clemens III. (c. 4. X. de imstitutionibus III. 7. in parte 
deeisa), Coclestin III. Innocent. III. (c. 10, 17. X. de judiciia, vet. itberbeupt X. de 
sent, exeomm. V. 89.). Wud) beftdtigte bas Pringip Kaiſer Friedrid) II. im bem ict 
von 1290. c. 4. (Berg a. a. O. IV, 244), woraus die Auth. Statuimus C. de apisc, 
et clericis I. 8. Dubeffen warde wenigftens die Verhaftung verbrecheriſcher Kleriler dem 
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weltlichen Richter erlaubt (Concil. Ilerdense a. 1129. ſ. Gieſeler, Kirchengeſch. II. 2. 
8. 63. not. q.), womit indeſſen die Praxis nicht immer zufrieden war, fo dag ſelbſt in 
Stalien die bem römiſchen Stuble nicht unmittelbar zugehörigen Städte im 12. und 
13. Jahrh. die Criminalgeridtébarteit iiber den Klerus bebaupteten (ſ. Beifpiele bei 
Gugenheim, Gefdichte der Entftehung und Ausbildung ves Kirchenſtaats. Leipz. 1854. 
S. 154. 155). Wie in Civilfacen der Geiftliden wurde nun aud) in Straffacen vers 
felben in Frankreich und nad deffen Veifpiel in Deutfdland und anderwarté dre bürger⸗ 
liche Juſtiz geltend zu machen gefudt. Die Synoden erließen fort und fort thre Berbote 
bagegen, nidt minder bie Pabfte (m. f. 3. B. Leo X. in Conc, Lateran. 1513, in c, 3, 4. 
de foro compet. in VII® III. 1.)). WAgemein wurden jedoch diefelben nicht einmal in 
ben geiftliden Staaten ſchlechthin beachtet (m. f. 3. B. ven Bamberg den Nachweis tn 
Archiv des Criminalgerichts 1844 Heft II. S. 237 f.). 

Die Disciplin der Kirche fiber Laien wurte bet Gelegenheit der biſchöflichen Vifi- 
tationen aud) im franfifden Reiche geübt und vom Staate ber Kirde dazu der weltliche 
Arm wverliehen. (Decretio Childeberti a. 576. c. 2. bei Pertz, Mon. Germ. III, 9 u. a.). 
Es geſchah vies auf den Genden (fpdter fogen. Laienfynoden), auf welden tte dagu 
beftellten Gemeindeglieder als Gendzeugen (testes synodales), Sendſchöffen, die ihnen 
befannt gewordenen revel yu rügen batten, welche dann der Bifdof oder der von ihm 
abgeordnete Ardiviafonus, Archipreshyter, Decan nach ben deßhalb ergaugenen Verord⸗ 
nungen und Inftructionen (ſ. d. Art. Bußbücher B. ll. S. 463 f.) beurtheilte. Diefe 
Gendwrogen waren theils Bergehen, vie ber Staat ganz unberiidfidtigt liek, theils 
Verlegungen, die nad) bem weltlichen Recht durch Compofitionen, Geldbugen abgetauft 
werden fonnten. Da dieß bem Worte Gottes widerfprad (m. f. 3. B. 2 Moſ. 21, 14. 
4 Mof. 35, 31.), griff die Kirde nod) beſonders mit ihren Zudtmitteln ein und erwirlte 
eine firengere Handhabung der Juſtiz durch den Staat. Geit diefe eingetreten war, 
unterblieb die frithere tirdlide Diociplin oder beſchränkte ſich auf ein Verfahren in foro 
interno, Deßhalb erflarte aud) Bonifac. VIII., die geiftliden Richter follten auf rie 
exceptio de re per judicem secularem achten, damit nidt wegen deffelben Vergebens 
mehrmals geftraft würde (c. 2. de exceptionibus in VI° II, 12.) und mit Riidfidt hierauf 
fagt die Gloffe gum Gadfenfpiegel (Vandredht Bud I. Art. 2.), die Sendſchöffen fellen 
ritgen, was unter ibnen offenbar tft nnd fo was wider bie zehn Gebote unſers Herrn geſche⸗ 
hen; es fen denn, da allbereité weltlich Geridht daritber ergangen. Cine Ausnahme madte 
nur die Verlegung bed Friedens an ten gebundenen Tagen, welde in beiden Gericten 
beftraft wurde. (Sächſiſches Landredt Bud I. Art. 53. §. 4.) Außerdem unterzog fig 
bie Kirche der Gade, wenn der weltliche Richter faumig blieb (ſ. c. 8. X. de foro comp. 
[III. 2.] Lucius III. 1181.); eben fo im Falle ber denunciatio evangelica (f. oben), wenn 
eine Ungelegenbeit auger der bitrgerliden and eine kirchliche Beziehung darbot. Wan 
fafte ſolche Vergehen als delicta micta oter micti fori auf und ließ dabei bem präve⸗ 
nirenden Ridter das Urtheil. Bu fpaterer Zeit find indeffer hierbei maunigfache Be 
ſchränkungen der Kirche erfolgt. 

Ueber ben bisher betrachteten hiſtoriſchen Verlauf der kirchlichen Strafjuriédiftion - 
vergl. man im Wgemeinen Zhomassin, vetus ac nova ecclesiae disciplina P. II. lib, LI. 
cap. 76. 95 sqq. Bingham, origines ecclesiasticae lib. XVI. cap. IV—XIV. Morinna, 
de disciplina in administratione sacramenti poenitentiae. Paris 1651. Fol. Van Espen, 
jus eccl. universum P. III. tit. III sqq. Tittmann, de causis auctoritatis juris canonici 
in jure criminali germanico. Lipsiae 1798. 2 diss. 4°., aud in Marti, dissertationum 
et commentationum juris criminalis collectio vol. I, Jenae 1822. 

Die kirchlichen Strafmittel begweden dem Wefen der Kirche gemäß Befferung 
bes Siinders und Herftellung der erfolgten Verlegung (8. Tertullian, de pudicitia cap. 2.). 
Nicht immer hat fich die Kirche dabei in den Schranlen gehalten, welche iby der Herr 
ſelbſt geftedt hatte; fie griff vielmebr and) gu foldhen Strafen, weldje bem Staate entlebut 
waren und volljog biefe felbft ober bediente fic) des weltliden Arms. Die Strafmittel 
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ber Rirche find censurae und poenac. Cenfur heißt im Wigemeinen Orounng, Disciplin, 
im Befoudern das biefe ſchaffende Mittel (fj. e. 13. dist. XII. [Coacil. Tolet. a. 653.} 
poenitentine censura). Der Swed deffelben ift Veffernng (disciplina est exeommunicatio, 
non eradioatio. e. 37. Can. XXIV. qu. III.), baber heißt die Cenſur poena medicinalis 
(c. 18. Can, IL qu. 1. [Augustin]: prohibitio mortalis-medicinalis; e. 1. de sent. excomm. 
in VI*. [V, 11.] Innocent. IV.). Nach der Erklärung Innocent. HI. (c. 20. X. de verb. 
signif. [V, 40.]) gebdren dazu die Crcommunication (jf. d. Art. Bann. B. 1. 
S. 679 f.), das Interdict (f. d. Art.), bie SGufpenfion; bok rechnen mane 
Sanoniften and andere die Beſſerung bezweckende Zuctmittel dazu. Daven unterfdeiden 
fi} poenae (vindicativas), welde ein empfindlidee Leid zur Vergeltung und Gibue 
aujeriegen. Beiderlei Strafen find theils communes, welche jedem Wtitgliede der Kirche 
zugefügt werben fonuen, theils propriue, welde nur kirchliche Beamte, insbefondere Kleriler 
eletden féunen. Zu jenen gebiren, aufer bem Bann und Interdict, Geldſtrafen. 
Die Atere Kirche überließ diefe venti Staate, bis Redemtionen ver Bußen naw dem 
Mufter ber germanifden Compefitionen üblich wurden (c. 2, X. de poenis [V, 37.] aué 
vem Gapitular. lib. IV. c. 15.). Die Geldftrafen follen den Ortéftiftungen überwieſen 
werden (Conc. Trid. sess. XXV. cap. 3. de reform.). Zuchtigungen (39 Hiebe 
jf. 5 Moſ. 25, 3. 2 Ror. 11, 24.) waren früher Ablid gegen Geiftlide der niederen 
Weihen und Regularen, wie gegen falde, welde nach erlittener Bue wieder in bie Ges 
meinſchaft recipirt wurden (c. 6. Can. XI. qu. I. (Conc, Matiscon I. a. 581], c. 8. 
dist. XLV. (Conc. Bracar. IlI. a. 675]). Gefangnifftrafe (murus, imwurare. s. 
Du Cange s.h.v.) wurde friiber aud) gegen Laien, fpdter mur gegen Kleriler angewendet. 
Die Kirche hat dazu befondere Anftalten (fj. bd. Art. Demeritenhäuſer VB. UI. S. 326). 
Früher war and Braudmarken gebraudlig, c. 3. X. de crimine falsi (V. 20.). 
Urbas III., der dieß anortnet, verbietet zugleich fonftige Verftiimmelung oder gar eine 
folde Richtigung, aus dex Gefahr des Todes zu beforgen fey, wie denn Aberhaupt die 
Kirche tein Blut vergiekt (ecclesia von sitit sanguinem) (8. Can. XXIII. qu V. e. 4, X. 
de raptoribus [V. 17.] Alexander Ill. a. 1179) und die Vollziehung ter Crecutionen 
bei todeSwirdigen Berbreden dem State guweist (c. 9. X. de haereticis [V. 7.] Lucius III. 
in Conc. Veronensi a. 1185. c. 10. X. de judiciis. III. 1.] Coelestin III. a 1192). Zu 
ben befouderen Strafen fiir Rirdhenbeamte und Rierifer gebdren: die Guspenfios 
wnd gpar susp. specialis vom Amite (ab officio), vom Genuſſe der Ciuldnfte (a beneficio) 
oder von beiden zuſammen (suspensio generalis) (c. 16. de eleetione in VI°. [I. 6.}. 
Nicolaus IIL. a. 1278). Die Awtéfu€penfion fann daé ganze Amt betreffen oder nur 
einen Theil, indem die darin liegenden Surisdictionsredte geübt werden dürfen, wabrend 
bie Rechte der Weihe ruben niiffen (suspensio ab ordine) vgl. c. 32. dist. 1. (Concil. 
Ancyran, a. 314) c. 28. Can. VII. qu. I. (Coneil. Aurelian. a.-538): tranegressor 
canonum uno anno a celebratione miasarum cessabit. Als eine particulare Guépenfion 
erſcheint auch bie von einem Theile ber Cinnabme (3. B. quarta pars fractuum unius 
anni), deSgleiden das Berbot die Kirche gu betreten und dort ja fungiren (interdictio 
ingressus ecclesiac), Strafen, welde das Concil. Trid. seas, VI. cap. 1. de reform. aber 
Dicjenigen verhingt, welde nicht Reſidenz alten und aber 6 Wonate, ja fiber cin Gabe 
von ibrer Stelle entfernt leben. Die Suspenfion alé Cenfur nimmt mit der etfolgten 
Befferung ein Ende; es unterſcheidet ſich daher davon hie Suépenfion alé Strafe fiir 
cine beſtimmte Zeit (f. 3. BW. c. 7. §. 3. KX. de clectione II. 6.) Alexander III, a. 1179.: 
triennio suspensos. c. 8. X. de setate (I. 14.] Coclestin III. a. 1195). Die Snépen> 
fion wird nach vorauSgegaugener Unterfuchung als Urtheil ausgeſprochen (c. 26. X. de 
appellat. (IL 28.}. Alexander III. a. 1179), fie fann aber auch ipso jure eintreten, fo 
bag eS mur einer deSfallfigen Declaration bedarf. Der Suépenfion alé Cenſur geben 
Ermabanugen vorher, nidt fo ber Suépenfion als Strafe, ſ. Ferraris, prompta biblio- 
theea s. v. suspensio Art. I. n. 18 sq. und bas dafelbft cit. Conc. Trid. sess. XIV. 
c, 1. de reform. aber die suspensio ex informata conscientia, inbem der Bifdof einen 
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Geiftliden ab ordine fnspendiren fann, wenn er auch extra judiciam Racridt erhält, 
daß der Geiftliche ein geheim geblicbenes Berbrechen begangen habe. Für den Meriter 
befteht alé Strofe die Irregularität (f. d. Urt.). Die Snépenfton fann aud alé 
blog proviforifde Maßregel während der fiber einem Geiftlichen ſchwebenden Unterfudung 
verfiigt werden. Ergibt ſich [pater die Schuldloſigkeit, fo werden alle Nachtheile wieder 
aufgeboben. Harter alé bie zeitweiſe eintretende Guépenfion ift die banernde Ents 
stehung des Amts. Ein Kleriker, dem urſprünglich in der Kirche fein Amt genommen 
wurde, trat bamit in ben Laienftand juriid, und wurde Degrabirt (c. 5. dist. XLVIL 
[Concil. Eliberitan. a. 310], c. 3. 5. dist, XLVI. [statuta eccl. antiqua c. 398]) oter 
deponirt (c. 7. dist. L. c. 35. Can. XIE. qu. II. Concil. Agath. a. 506). Eine De: 
pofition tonnte aber auc) vorfommen, wenn Jemand aus einem höheren Orbo in einen 
niederen verfest wurde (c. 9. dist. XXVIII. Concil. Neocacsar. a. 314). Geitbem die 
Kirche allein Aber Kleriker urtheilen vurfte, ver unauslöſchliche Karakter des Priefters 
feftftand, cin folder alfo nicht mehr ate werden fonnte, aud) wenn er fein Aut verfor, 
bilveten fid wie in ber Praxis, fo in der Terminologie neue Unterſchiede. Depofition 
ift nummebr die bleibende Entyiehung ves Amts und der Cinfiinfte, zugleich mit ver 
Unfabigfeit ein neues Amt gu erwerben, was bei der bloßen Privation nicht ver Fall 
ift. Go beift es von jener in c. 13. X. de vita et honest. cler. {III, 1.). Tanoe, Il. 
in Concil. Lateran. 1215. Non solum ecclesiasticis beneficiis spolietur, verum etiam 
pro duplici culpa perpetuo deponatur. Der Depenirte foll eigentlid) fiir immer dem 
Offentliden Leben entzogen werden (f. do. Art. Demeritenbaufer B. II. GS. 326). 
BWenn ein Kleriker ein foldhes Verbrechen begangen, dak er vem weltliden Richter ans: 
gehindigt werden mug, dann tritt die Degradation ein, die Entziehung ber getftliden 
Wiirde und des kirchlichen Geridtsftanded (c. 10. X. de judiciis (II. 1.} Coelestin UL 
a. 1192. e. 2. de poenis in VI° [V. 9.] Bonifac. VHT. 1298). Während dies frũher 
auf einer Synode oder unter Beiſeyn mebrerer Biſchöfe geſchehen follte (Can. XV. 
qu. VII. c. 3. X. de sent. et re jud. (II. 27.) Gregor I. a. 596), ift e6 fpdter vereinfadt 
(Conc. Trid. sess. XIII. cap. 4. de reform.). Der Act felbft ift entweder folenn, indem 
bem Rlertfer vom Bifdofe unter Zuziehung anderer Prälaten sffentlid) Hie einzelnen 
Gewande abgenommen und das Haupt gefdoren wird (degradatio realis, actualis, solen- 
nis), oder einfad nur das Urtheil verfiindet wird (degradatio rerbalis) und zwar allen 
falls durch ben Generalvicar oder sede vacante den Capitularvicar. Das letztere geſchiebt 
in ber Megel bet niederen Geiftliden (vgl. Pontificale Romanum Tit. de degradationis 
forma.), Dard) die degradatio verbalis wird übrigens fonft nur bewirkt, was die 
Depofition nad fid) sieht, fo daß das forum ecclesiae nicht verloren geht. (Ferraris 
s. h. v. nro. 1 s8q.). 

Ueber die einzelnen Faille, in welden vie Degravation ecintritt, enthalten bas gemeie 
nnd partifulare Rect befondere Feſtſetzungen (vgl. Ferraris s. v. degradatio. Benedict XIV. 
de synodo dioecesana lib. [X. cap. VI. §. VII. sq. und wegen der Rirdenfirafen aber 
baupt Can. XT. qu. IT. Il. — Tit. de poenis X. V, 37. in VI*. V, 9. Clem. V, 8. 
Extravag. comm. V, 8. Tit. de poenitentiis et remissionibus X. V, 38. in VIo. V. 10. 
Clem. V, 9. Extrav. comm. V, 9. and die Commentatoren hiezu; fodann Paul Jos. o 
Riegger, diss. de poenitentiis et poenis eccl. Viennae 1772. cap. II. (im Schmidt, the 
saurus jaris eccl. Tom. VII. pag. 170 8q.) Heffter, her Verbrechen und Disciplinar- 
vergeben der Staaté- und Kirdendiener, im Archiv des Criminalredhts B. XIII. Heft 1. 
©. 48 f. 2. ©. 155 f. Jabrg. 1853. Heft 3. S. 422 f. 

Die firdhliden Verbredhen find nad ver obigen hiſtoriſchen Ueberſicht entweder 
rein firdlide (delicta ecclesiastica), welche von jedem fatholifden Chriften oder unr ver 
Kirchendienern begangen werden können (communia und propria), ober gemifate (delicta 
mixta). Der Umfang der eingelnen jeder diefer Kaffe zugehörigen Delicte hat fig nad 
und nad verringert, indem der Staat die Cognition terfelben fic) aneignete und fie zu 
bargerliden Verbrechen (delicta eecularia) madte. Zu ben gemeinen firdliden Bere 
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brechen gehören bie Apoſtaſie (ſ. d. Art. B. J. S. 431), bie Rewerei (hacrests), 
bas Schiſma, Abfall von der Ginheit der ſichtbaren Kirche, die Gimonie, der 
Handel mit geiſtlichen Gaben (ſ. dieſ. Art.). Die kirchlichen Vergehen ver Geiſtlichen, 
welche im Allgemeinen exceseus heißen, Amtsverletzungen beſtehen entweder in ber Nicht⸗ 
erfiflung ber Amtopflichten oder in der Ueberſchreitung ber Amtégewalt und find höchſt 
maumigfaltig, inébefondere nah CigenthAmlidfeit der verſchiedenen Aemter felbft. Bet 
ber Beurtheifung verfelben entfdieden daber theilé bie Grundfage fiber Amt und Ordis 
nation, Gaframente, Hierarchie Aberbanpt, theilé die fpeciellen Inſtructionen und Rechte 
verbaltriffe ber einzelnen Ordines u. ſ. w. Darnach richten fics and die Strafen. 
Wegen ber Details it anf vie verſchiedenen Artitel hinguweifen, wie namentlid Beicht⸗ 
fiegel, Colibat, Concubinat n. v. a. Aud durch Begehung gemeiner Verbrechen verlest 
ber Geiſtliche zugleich fein Amt und deßhalb tritt ein gemeinfames Verfahren ver Kirche 
und ves Staaté.cin, eben fo wenn Geiftlide diejenigen bürgerlichen Gefege verlegen, 
welche fix fle beſonders erlaffen find. Die mannigfachen früher vorgefommenen Conflicte 
find in wenerer Zeit wenigſtens nad der einen Seite größtentheils gevoben, indem ziemlich 
aligemein die Anseinanderfegung von Staat und Rirde fo weit erfolgt ift, daß bei einem 
tirhliden Gergehen ber Geifilichen der Staat die Disciplin der geifiligen Oberen nicht 
bemast und, wenn härtere Strafen eintreten follen uud der Staat ums feine Mitwirkung 
angegangen wird, ex nad vorberiger Prifung feinen Arm leiht. Weniger Ueberein⸗ 
ſtimmung iff bagegen fiir die dbrigen Galle erjielt. Es ift dae ältere römiſche Pringip, 
welches 1837 und 1838 bie Curie in der Angelegenbeit des Erzbiſchofs Clemens Anguft 
von Köolu (f. d. Urt. Drofte gu Vifdering B. Ul. S. 506 f.) und von Dunin von 
Pofen (f. d. A. daſelbſt S. 549) geltend yu machen fudte, daffelbe Brimip, welded 
gegemmartig ber Erzbiſchof won Freiburg ber badifden Regiernag gegeniiber im der 
Erlidrang vom 28. Maärz 1855 vertheivigt. Da Geiſtliche wegen Ruheſtörung beftraft 
find, bebanptet das Orvinariat, daß vie weltlichen Geridte keine Competenz fiber Geiſt⸗ 
lige haben, bak namentlich proteftantifhe Ridter Aber ftatholifde Kleriker zu richten 
nicht befugt, mithia ihre Urtheile nidtig feyen. Darauf bat indeffen unterm 28. April 
1856 bas Juftigminifterium ermidert, daß durch die Dem erzbiſchoflichen Orvinariat unbe⸗ 
fivitten guftebende Diéciplinargemalt die Befugniß ver weltlichen Gerichte, Geiftlige 
wegen ser Geriegung weltlider Gefege vor ihr Forum yu ziehen, in feiner Weife berührt 
oder beſchraͤnkt werde, mithin ber dort geftellte Aufprad, mit Autſchluß der Staaté- 
behõrde die Criminalgeridtsbarteit aber Geiftlide autfiben ju wollen unbegrandet fey 
nnd man Rd) baber nist in dex Lage befinde, der dortigen Anficht Aber die Wedes- 
giltigtett der in obigen Sachen ergangenen gerichtlichen Urtheile cine rechtliche Folge 
beynlegen. Diefe Anffaffung ift aud in Oefterreih anerfaunt dard die Catfdliefung 
vom 18. April 1860 §. 34. und 65., wonad das Gofvecret vom 3. Marz 1792 feme 
Umvendbarfeit verloren hat, indem naw diefem Disciplinarunterfudangen gegen latholifde 
Geiſtliche dard eine gemifehte Commiffiou volljogen wurden. Es verfährt die Kirche 
darin jegt eben fo felbfiftiabig, wie der Staat in feinem Reſſort. Chen fo iſt's iu 
Preußen, gemak Art. 15. der Berfaffangénrhinde, und anderwärts. 

Die gemifaten Berbrechen find theils ſolche, welche urfpringli@ ber Staat 
unbefiraft lich, vie Rirde aber ihrem Gerichte unterwarf, theils ſolche, welde dad beiber- 
feitige Duteretfe berührten und baker entweder von ber cinen oder andern Antoritét nad 
ber Prdvention beftraft wurden oder ber Kirche wenigftens zum Einſchreiten in foro 
conscientine Anlaß gaben. Gegemmirtig if dieſe letzte Nadfidt die mafgebeude und 
vie Geſetze des Staats hemmen bie Kirche nicht, wenn fie gegen Baten wegen gewiffer 
Bergehen cine Dieciplin zur Anwendung bringt, welde anf das bürgerliche Leben civil- 
rechtlich Seinen Ginflug fibt. Es gehdren dahin namentli@ die Blasphemie (Gottes 
Lafterung), die Zanberet (Magic), dad Sacrilegium, der Meineid, der Zing 
wader, die fogenannten Fleiſchesver brechen (delicta carnis) und viele andere 
Bergehen, welche in dem fünften Bude ver Sammlungen ber Decretalen fpejiell behandelt 
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find: Tit. de his, qui filios occiderunt; de homicidio voluntario et casuali; de infantibos 
et languidis expositis; de torneamentis; de clericis pugnantibus in duello; de sagittariis; 
de calumniatoribus; de crimine falsi; de furtis; do injuriis et damno dato; de raptoribus, 
incendiariis etc. 

b) Das ftrafgeridtlide Verfahren. Die Gericdhtebarleit ver Rirde in Dis. 
ciplinarfaden ber Laien fteht dem Biſchofe gu, alfo bag aud) ber Pfarrer, wo feine 
Wirhamleit die ratio judicii annimmt, wie bet dex Verhängung ded Vannes, ver Cre 
theilung ber Abfolution, der biſchöflichen Approbation bedarf (f. Conc. Trid. sess, XIV. 
cap, 7. doctr. de sacram. poenit. can. 11. de poenit. sacr. sess. XXIII. cap. 15, de 
reform.). Wn die Stelle der Gendgeridte, welche während bes Mittelalters die Straf- 
juftiz der Kirche Aber Laien handhabten, find in neuefter Zeit bisweilen eigene Cittens 
geridjte getreten, wie im Bisthum Fulda (m. vergl. die Juftruction vom 1. Gult 1835 
bei Rheinwald, Acta historico-ecclesiastica 1885 p, 241—244). 

Ueber ben Didcefanflerus entidheiden die fir den Swed eingeſetzten biſchöflichen 
Gerichte, ofter judices delegati mit der potestas inquirendi, corrigendi, puniendi exces- 
sus, a beneficiis, officiis, administrationibus amovendi (e. 2, de officio vicarii in VI°. 
[1. 13.] Bonifacius VIIT.). Bei offentundigen Berbredjen (delicta manifesta, notoria) oder 
wenn ein Geftindnig abgelegt ift, eben fo bet blogen Diéciplinarverfiigungen gibt es 
feine Wppellation (c. 61, X. de appellat. [II. 28.] Innocent IM. a. 1215. Conc, Trid. 
sess, XXI, cap. 6. de reform.). Cine Beſchwerde bei den geiftliden Oberen wird 
dagegen geftellt, bod bat weder diefe, nod) die Appellation felbft in Disciplinarfaden 
bie Wirkung, die Strafvollsiehung au fuspendiren (Conc. Trid. sess. XXL. cap. 1. de 
reform). Der friiber übliche Recurs an ben Staat, bie appellatio tanquam ab abusu 
ift in neuerer Beit meiftens aufgeboben (f. oben vgl. Walter, Kirchenrecht (11. Anégabe] 
§. 46. ¢.). — Wenn Bifdhofe delinquirten, wurde nad Alterem Rect darüber von den 
benachbarten Biſchöfen over {pater ver Provingialfynode erkannt (c. 1.5. Can. VI. qu. IV. 
Conc. Antioch. a. 332. c. 46. §. 1. Can, XI. qu. I. Concil. Chalcedon. a. 451). Ueber 
Metropoliten follte dex Primas (Exarch) (c. 46. §. 2. Can. XL qu. 1), im Occidente 
per Biſchof von Rom urtheilen (Epiatola Romani concilii ad Gratian. et Valentinianum 
cap. 9. a. 378, und Rescriptum Gratiani cap. 6. a. 379, bet Schénemann, epist. Roman. 
Pontificum. P. I. (Gétting. 1796] p. 359. 364. c. 45. Can. HI. qu. VII, Gregor I. 
a. 599). Sur fraalifden Reiche entſchied aber die Rationalfyhede. Gu hbberer Zuſtanz 
follte nad) dex Vorſchrift ves Concils von Gardica 343 ber Biſchof von Rom ange 
gangen werden. Dies wurbe and mit der Beit anerfannt (f. d. Art. Appellationen an 
den Pabſt B. I. S. 453), auferdem aber römiſcher Seits durchgeſetzt, daß alle causac 
episcopales als causae majores vom Pabfte au entſcheiden feyen. Bereits Gregor VII. 
fudjte diefen Grundfag allgemein geltend au machen (f. die fog. dictatus nro. 3. 25, binter 
femen Briefen lib. II. epist. 55). Junoceng III. bielt darauf (c. 2. X. de translat. 
episc, (I. 7] a. 1199) und zuletzt bat bas Concil. Trid. sess. XIII. cap. 8. de ref. 
sess. XXIV. cap. 5. de reform. verorbuet, daß in griberen Fallen, nachdem vermige 
eines eigenbinbdig vom Babfte volljogenen Spejialmandats (manu ipsius Sanctissimi 
Pontifieis signata) Erzbiſchoͤfe oder Biſchöfe die Sache infiruirt, ver Pabft ſelbſt das 
Urtheil gu fpreden babe, wogegen in geringeren Gaden die Provingialfynoden erkennen 
diirfen. Außerdem find vie Erzbiſchofe befugt, auch felbfiftindig Cenfuren aber ihre 
Suffraganen au verhängen (f. d. A. Erzbiſchof). 

Das ſtrafrechtliche Prozeßverfahren felbft bat ſich allmählig in folgender Weife 
entwidelt. Anf Grund der Offentundigheit (RNotorietét) oder ber Anklage verfubr die 
@emeinde unter Leitung der Apoftel (f. 1 Kor. 5, 4. 5. 13. verb. die im Cingange diefer 
Meaterie cit. Stellen der heiligen Seérift), bann der Vorfteber, fpater dad Presbyterium 
und die Synode (f. Constitut. Apostol. lib. II. cap. 37. 46 sq. nebft v. Drey, die 
Conftitutionen und Canones der Apoftel S. 335 f.). Man nahm vie geordnete Proce 
bur des rbmifden Rechts feit bem vierten Dabrh. an und forberte beRhalb den legitimus 
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æ idoneus accusator (e. 19, 8. 1—2. Can. II. ‘qu. I. [Augustin o. a. 400] 0. 9. 
Can, TIT. qu. EX. Coneil. Toletan. VI. a. 668]). Dtefer mufte vad Verbreden und 
deffen Umftinde fofort im Allgemeinen begeichnen (inscriptio. f. die cit. Stelle von Auguftin) 
amd fi ber Strafe ber Verlänmdung, der Wiebdervergeltung, Talion, fir den Fall 
unterwerfen, bag er ben Bellagten nidt Aberfiibrte (subscriptio in crimen. c, 6, Can, IJ. 
qu. HT. Gregor I. a, 595), Darauf folgte die Borladung des Angeſchuldigten, die 
Unterfudung, Beweisführung und das lirtheil. Die Wirkung der subscriptio in crimen 
belt fbrigené mance Kläger von ber Cinleitung eines förmlichen Verfahren’ ab (c. 27. 
Can. Hf. qu. VIF. Augustin), das jedod nicht ganz unterbliedb, wenn ber Biſchof von der 
fonft geheimen Sache Runde erbielt (e. 2, Can. VI. qu. ITI, (Conc. Vasense I. a, 442)) 
eter wer auf Grund ber denunciatio evangelica (Matth. 18, 15—17. c. 17, dist, XLV 
Origenes c. 217, f. oben) eingefdritten werden fonnte. Wenn einem Ankläger von 
Seiten des Bellagten der Einwand (exceptio) entgegengeftellt wurde, daß er felbft eines 
bergehens ſchuldig fet, fo wurbe ber Kläger abgemiefen (c. 22. Can, II. qu. VII. c. 1. 
dwt LXXXI. [Augustin a, 887. 412] c. 24. Can. II. qu. VII. [Concil. Tolet. IV. 
a 633)). Bet offentundigen BVerbreden (delicta manifesta, notoria) founte ein Berfahren 
ven AmtOwegen eingeleitet werden, geftitet anf Gal. 5, 19—21. (c. 15. Can, II. qu. I. 
[Ambrosius c. a. 384)). Wenn fich ein böſes Gerücht (mala fama, infawatio, diffamatio, 
infamia, suspicio) verbreitet hatte, fonnte aud darauf bin unterfudt und geftraft werden. 
(Cone, Aurelian, III. a. 538. c. 4, [ed Bruns 11, 192]). Wenn die Strafe wegen Mangels 
des vollen Beweiſes nicht verhingt werden konnte, mußte fid) der Verdächtige durch einen 
Rid reinigen (satisfactio, purgatio). Bon diefem kirchlichen Reinigungseive (c. 6. 8. 9. 
Can, II. qu. V. [Gregor I. a, 592, 599)) unterfdjeidet fid) der Reinigungseid des gers 
mamifgen Prozeſſes, indem der Bellagte mit Eideshelfern (consacramentales, conjuratores) 
bie Klage durch feinen Gid guritdweifen fonnte. Im fränkiſchen Reiche, wo die bisher 
bezeichneten Berfabrungsarten aud) üblich waren, verband man beide Formen ded Sides. 
Die Zabl der Mitſchwörenden wurbe im Jahr 851 anf einer Synode zu Maing fiir 
Preshyter anf feds, fiir Diatonen auf drei feftgeftellt (Ports, Monum. Germ, III, 410), 
Beide Former, der alleinige Gio (juramentum secretum c. 1. Can. XV. qu. V. Ste- 
phan, V. a, 887) und ber mit Gebiilfen (3. B. tertia manu e. 7, Can. II. qu. V. 
(Alexander IT.) e. 17. eod. (Innocent II. a. 1131) dauerten nunmebr neben einanbder 
fort und heißen als eigentliches kirchliches Beweismittel purgatio canonica (f. Tit. X. 
de purgatione canonica V. 34), im Unterſchiede von ber nur für Laien ublichen pur- 
gatio vulgaris durch Gottesnrtheile (Tit. X. V. 35), auf deren Befeitigung die Kirche 
bedacht war. 

So hatte ſich Gis sum zwölften Dabrhundert bad Strafverfahren ausgebildet, als 
Amocenz III. mehrfache fiir die Zukunft entſcheidende Anordnungen traf. Ueber diefe, 
im Juſammenhange mit den fritheren Einridtungen find beſonders zu vergleiden Biener, 
Veitrdge yur Geſchichte bes Snquifitionsproseffes. Leipzig 1827. GHildenbrand, die 
purgatio camonica und vulgaris. Minden 1841. 

Jnnocenz IIT. hatte fon im erften Sabre feiner Amtéverwaltung die Nothwendigteit 
einer Verbeſſerung ded bisherigen Verfahrens erfannt nnd beſtimmt, daß bad Verfahren anf 
notoria und ex officio beftehen bleibe (c. 31. X. de simonia [V. 31.) a. 1199, c. 8, X. de 
cohabitatione clericorum IIII. 2.] a, 1200, c. 15. X. de purg. can, [V, 84.] a, 1207. e. 24. 
X.de accusat. [V. 1.] a. 1215), eben fo auf exceptio (c. 16, 28. X, de accosat. V. 1.) 
& 1202, 1203). Wn die Stelle des Berfahrens auf mala fama ſetzte er eine inquisitio 
(ex officio) (e. un. X. ut eccles, beneficia sine diminutione conferantur, (IIT. 12.] a. 1198. 
¢ 31, X. de simonia (V. 31.] a, 1199. c. 17, 24, X. de accusat. a, 1206, 1224), Die 
deunciatio milberte ex dabin, ba wenn nidt gugleid mala fama vorhanden war, ber 
Denunciant bei der Beweisführung mitmirten, aber fiir den Fall, dak viefelbe nicht 
gelang, von ber Calumnienſtrafe frei bleiben follte (c. 14. 19. X. de accnsat, a, 1198. 
1205). Die purgatio canonica follte als Reinigungéeid erft dann, wenn fein anderes 
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Mittel vorhanden war, bem Bezüchtigten vom Richter auferlegt werden (e. 10. 12. X. 
de purg. can. a, 1199. 1206. c. 19. 21. X. de accusat. a, 1206. 1212). Wer die 
Leiftung des Eides verweigerte, follte Buße thun ober unter Umſtänden deponirt werden. 
(c. 80. X. de simonia a. 1199. c. 15, [in parte decisa] c, 24. X. de accusat.). Gpdter 
fam Ddiefer Cid aber überhaupt auger Anwendung. Das Ynquifitionsverfabren war nad 
biefen Anordnungen zur Regel erhoben und ift mit gewiffen Modifitationen fiets gebraucht 
worden. Das ganje Gerfabren befteht aus einer vorbereitenden Unter{uduug (Seru⸗ 
tintalverfabren) gur Begriindung der Zuldffigheit des Prozeſſes. Sobald diefe keinem 
Bedenten unterliegt, folgt vie Spegialunterfudung zur Feftftellung des Chatbeftandes und 
naw deren Ergehniß das Urtheil. 

2) Die Strafgerichtsbarkeit in der evangeliſchen Kirche. a) Geſchichte 
perfelben. Wie bet der ftreitigen Geridtsbarkeit wurde and bet der Webnug kirch⸗ 
lider Disciplin von ben Reformatoren die Auseinanderfegung mit bem Staate als noth. 
wenbig anerfannt. Während fie auf civile Jurisdiction verzichten, alten fie aber dte 
Kirchenzucht für unentbebrlid und fordern, daß der heiligen Schrift gemäß diefelbe von 
ben Gemeinden geübt werde. In ſolchem Sinne erklärt ſich Luther 1520 in der Schrift 
an ben chriſtlichen Adel teutſcher Nation, in dex Disputation vom Banne 1621 (Werle 
von Wald XIX, 1100 folg ), 1526 in der Vorrede sur dentſchen Meffe und Ordnung 
Oottesdienfts: «Fun diefer ordnunge fund man die, fo fich nicht chriſtlich bielten, ten- 
nen, ſtraffen, beffern, ausftofen, odder yn den bann than, nad der Regel Ghrifti 
Matth. 18.4 (Ridter, die Kirdhenordnungen I, 36.), in ber Schrift von ven Schlüſſeln 
1530 (Werle von Wald XIX, 1170 fg.), Vermahnung von der Excommunication 1539 
(a. a. O. XXIL) u. a. m. »Es iſt cin Geſchrei unter euch lommen, darüber fid Viele 
unnütz gemacht haben, daß man den Vann wiederum aufrichten wolle. Run iſt es wahr, 
id) bab vom Bann geſagt, nicht daß man ſoll eine Tyrannei wieder aurichten, wie die 
Officialen, fondern von dem Vann, davon Chriſtus lebret, Matth. 18, 15. Selden 
Bann wellten wir gern anridten, nicht daß e8 ein Raplan oder Prediger allein than 
follte, oder fdnnte, iby Alle müßt felbft mithelfen, wie St. Panlue jagt: Mit eurer Bere 
fammlung und mit meinem Geifte, dad ift, mit dem ganzen Haufen u. ſ. w.« Schreiben 
au Lauterbad von 1543 (Wald XIX, 1253. De Wette, Luthers Briefe V, 550 folg.). 
Jn diefer Auffaſſung ftimmt Melandthon, Bugenhagen, Jonas überein, wenn fie 
mit Luther fagen: ,Restituatur et excommunicatio, non ut antea in litibus rerum pro- 
fanarum, sed de flagitiis manifestis, adhibitis in hoe judicium senioribus in qualibet 
ecclesia,* (Gdreiben an die Nurnberger Prediger 1640 bei De Wette a. a. O. V, 
266, in Corpus Reform. ad. Bretschneider III, 765, verb. mit Melandthons Schrift 
de abusibus emendandis cap. XII. a. €., a.a. O. 1V, 548.) Die lutherifeen Kirchen⸗ 
orbuungen wiederholen diefen Grundſatz, wie bie prengifde von 1625: «Ran fol bas 
vold jnn den predigen wol warnen oud onberidten, dad diejenigen, fo yun offen laftern 
legen, on alle Vefferung, ſich als die ondriften dieſes Satramentés (ber Communion) eut- 
halten, Derbalben aud die Communicauten eyn eygen ftelle onnd orth nabe bey bem 
Altar haben follen, damit fie von ber gangen gemeyne befidtiget werden... .. Vnnd 
hiemit mag mit gutter beſcheydenheit widderumb der weg czur rechten Chriſtlichen excom⸗ 
munication mit der czeyt bereydt werden, doch dad hirynne nichts furgenommen werde 
ane vorgehende warnung, vnd das die gemeyne mit dem diener bad urteyl felle⸗ (Ride 
ter, die Kirchenordnungen J, 30. a. E. 31.). Die Kirchenordnung von. Hall, die Refor- 
matio Hassiae bon 1526 u.a. (a.a. O. I, 40 fg. 58 fg.) geben von gleidem Prinzip aus, 
bie Entwidelung ver lutheriſchen Confiftorialverfaffung (f. d. A. B. I. S. 122 folg.) 
forte aber gu ciner bedeutungévolfen Modiſication deffelben. Was die Veranlafung 
gum Einſchreiten ber Rirde betrifft, fo find die Velenntniffdriften mit dex fraberen 
Anffaffung barin einig, daß dahin gebdre bie Begehnng von «Sinden, die wider Gottes 
Gebot finds, von folden Perfonen, »die in öffentlichen Laſtern leben .... Stem, fo die 
beiligen Gacramente verachten⸗ (f. Augsburg. Conf. Art. XXVIII, Apologie Art. IV. 
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XIV. Schmalkald. Artilel Th. MT. Art. IX). Die Augéburg. Conf. (a. a. O. verb. 
Anfang der Schmalkald. Artifel: Bon der Biſchöfe Gewalt und Jurisdiction) legt aber 
die Vollgiehung ber Disciplin dem biſchöflichen, b. i. dem Pfarramte auf. Bon diefen 
ging fie indeffen auf die Confiftovien aber, verlor nad und nad allen Boden in 
ben nicht dabei thätig mitwirfenden Gemeinden und nabm feit der Mitte ves vorigen 
Sabrpunderts faft fiberall ein Ende (vergl. d. A. Banu. Dazu and Mejer, Richens 
zucht und Gonfiflorial-Gompeteny nad) WMedlenburgifhem Redte. Roſtock 1854). 

Die Begriinder der reformirten Kirche vertheidigen diefelben Grundfage über kirch⸗ 
lide Disciplin, welche wir bei Luther und Melandthon finden. Go erflirt Zwingli in 
ven Gonclufionen von 1523 Art. XXXI. XXXII. (Niemeyer, collectio confessionum in 
ecclesiis Reformatis publicatarum. Lipsiae 1840. pag. 8. 9.). „Das den Baun fein bee 
fouber menſch jemandt ufflegen mag, fonder bie tird, dad ift gemeynſam deren, unber 
benen ber Gann wilrdig (excommunicandus) wonet, mit fampt dent wadter, das iſt ber 
Pfarvherr. Das man allein den bannen mag, der offentlich verergeret.o Jn der Aué- 
legung diefer beiden Conclufionen (in feinen Werfen von Schuler und Schultheß I, 335 
folg.) führt er dies genauer aus, mit Anknüpfung an Matth. 18, 15.: «Wider dich heift 
wider Die Gemeine . . . . denn bon andern Sünden, die offentlidy nidt vevergern, bat 
Chriſtus zu Petrus geredet und in ihm qu und Allen: da follft je 70 malen 7 mal vers 
zeihen deinem Bruder... .. Shriftus hat mit feinem Gebot verhüten wollen, dag fein 
räudig Schaf die andern nod verberbte .. .« uw. a.m. Zwar fpridt Swingli bier vow 
der Sucht ver Kirche over Gemeinde, ex verfleht barunter aber nicht die blog kirchliche, 
ſondern die kirchlich-bürgerliche Gemeinſchaft. Diefer, vertreten von der Obrigheit, weist 
er die Uebung der Disciplin gu „Senatum Diacosiorum (ben grofen Rath ber 200) adi- 
vimas, ut ecclesiae totius nomine, quod usus postularet, fieri juberent .... Sic utimur 
Tigari Diacosiorum senatu, quae summa est potestas, ecclestae vice“ (Subsidium de 
eucharistia von 1525 in dex Werken LI, 339). Jn der Expositio fidei christianae vou 
1531 de ecclesia (Niemeyer a. a. O. I, 53. 54.) fagt er baber: ,Sunt in ecclesia visi- 
bili, qui electae illins ac invisibilis membra non sunt, Quidam enim judicium sibi man- 
dneant et bibunt in coena qui tamen fratres omnes latent. Ea igitur eeclesia quae 
vieibilis est, cum habeat contumaces ac perduelles multos, qui, ut fidem non habent, 
ita nullius faciunt si centies extra ecclesiam ejiciantur, opus habet magistratu, sive is 
sit princeps, aut optimates, qui impudenter peccantes coerceat. Nec enim frustra gla- 
diam gestat.< Das Znfamuenfallen der firdliden und biirgerliden Zucht machte die 
erftere eigentlich überflüſſig und fle fam aud nicht gu Stande. Die in Zuürich, Bern, 
Strafburg u. f. w. eingeführten Chorgerichte wurden bürgerliche Gittengeridte. Hier⸗ 
mt war aber Johannes Oecolampadius in Bafel nidt gufrieden. Er war eben 
fo dex Disciplin durd die Geiftlichen allein, wie fle and) nad) der Ordnung fiir Bafel 
1529 beftimmt worden, abgeneigt, als der ftaatéfirdliden Zucht, und wünſchte eine rein 
fichlide Einrichtung durd die Geiftlidhen und Mitglieder der Gemeinde (,,nempe si 
sacerdotes cum ecclesia in his, quae ecclesiae sunt, simul judicent et excommunicent 

... designeotur seniores quidam ..,. adsint parochis aliquot a senatorio ordine“). 
Jnveffen wurden feine Vorſchläge in te von ibm begeichneten Weife nit vollzogen 
(vexgl. überhaupt Göbel, die Disciplin im dev reformirten Kirche bis Calvin 1540, in 
vex firdhliden Vierteljahrs⸗Schrift. Berlin 1845. ro. 1. S.1 folg. 22 folg. Herzog, 
das Leben Job. Oecolampad’s. Baſel 1843, befonders B. HW. S. 195 folg. Richter, 
Geſchichte der evangelifden Kirchenverfaſſung S. 148 folg.). Glidlider war hierin Cal 
vin, der eine ähnliche Einrichtung in’S Leben gu rufen bemüht war (f. d. A. B. IL 
S. 611 folg. 519. 520). Die Gauptfache ift ibm, tak bei der Uebung der Kirchenzucht, 
deren Unentbebrlidtert fiir bie Rirde nad ben Grundfigen ver heiligen Schrift feſtſtehe, 
bas ftaatlide und firdlidje Regiment vollftindig auseinander gebalten werden müßte. 
Er fagt pariiber in ben Institytiones christ. lib, IV. cap. XI.: ,Quantum est discri- 
men, quanta dissimilitudo ecclesiasticae et ecivilis potestatis. Non jus gladii habet eccle- 
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sia, quo puniat vel coerceat; non imperium, ut cogat; non carcerem, non poenas alias, 
quae solent infligi a magistratu. Est igitur longe diversa ratio, quia nec quicquam sibi 
sumit ecclesia, quod sit proprium magistratus. — — Severissima et quasi ultimum fulmen 
est excommunicatio, quae non nisi in necessitate adhibetur; sed nec vim, nec manum desi- 
derat, sed verbi Dei potentia contenta est“. Der in ber Verfdhiedenheit der Mittel fo 
flar hervortretende Unterfdjied wird badurd nod) größer, daß felbft bie Uebernahme der 
kirchlichen Disciplin yon vem, der fie erleiden foll, freiwillig erfolgen mug: „Non hoc 
agit ecclesia, ut, qui peccavit, invitus plectatur, sed ut voluntaria castigatione poeni- 
tentiam profiteatur“. Seine Tyrannei, feine hierarchiſche Gewalt barf auf diefem Ge- 
biete geltend gemadjt werden, baber „Non unius arbitrio, sed per legitimum ecclesiae 
consensum administranda est haec spiritualis potestas, a jure gladii prorsus separata*%. 
Ueber diefen lesten Punt, der in dem Instit. lib. IV. cap. XII. §. 7. naber beſtimmt 
ift, ſchreibt Calvin 1554 an Caspar Lifer (epistolae ed. Amstelod. fol. 82). ,Ut unas, 
aliis in consilium non adhibitis, quidquam tentes, auctor esse non possum, Adde, quod 
nunquam utile putavi jus excommunicandi permitti singulis pastoribus. Nam et res 
odiosa est, nec exemplum probabile, et facilis inde in tyravnidem lapsus, et alium usum 
Apostoli tradiderunt*. Dieſen apoftolifden Braud wilnfdte er herzuſtellen und forderte 
deshalb die Begriindung von Presbyterien sur Ausitbung der kirchlichen Disciplin. 

Die reformirten Bekenntnißſchriften wiederholen diefe Grundgedanten ber die Kir⸗ 
chenzucht (I. Basler Conf. Art, VII. II. Basler Conf. Art. XIX. Genfer Catechis- 
musa. E. Belgiſche Art. XXX. XXXII, Heivelberg. Catehismus Frage 82—85. 1. 
v. a.). Die an Calvin ſich anlehnenden fdeiden zugleich beftimmter die Diéctplin der 
Rirde und bie Strafgemalt des Staats. Daffelbe wiederholt fic) aud in den Kirchen⸗ 
orbnungen, don denen diejenigen, welde presbyteriale Cinridtungen zum Grande legen, 
ebenfallS cine felbft(tindigere Zucht der Kirche fefthalten. Go vornehmlich die Ordonnan- 
ces ecclésiastiques de Genéve 1541, die Ordnung des Johannes a Lasco 1550, die 
discipline des églises reformées de France 1559 (Leste Redaction 1666), bie nieder⸗ 
theinifdyen, niederlandifden und die darauf rubenden Ordnungen von Jülich, Berg and 
Cleve, Mark u. a. (m. vergl. darüber d. A. Presbyterialverfaffung). 

Der Verfall ber Kirchenzucht in der lutheriſchen Kirche tonnte nidt ohne Rückwir⸗ 
fung auf die reformirte Kirche bleiben. Zwar hat fid) die Disciplin in den presbytertal 
gegliederten Kirchen [Anger erhalten, als in denen, welchen folche eigene kirchliche Organe 
feblen; indeſſen aud in ihnen ift fie nad) und nad immer mehr abgeſchwächt worden, 
bis im der neueften Zeit mit bem Wiedererwachen eines lebendigeren Kirchenweſens die⸗ 
fem hodwidtigen Gegenftande wiederum grifere Gorge und nicht ohne Erfolg zugewen⸗ 
det ijt. Wan hat angefangen, die nod vorhanvenen Ueberrefte älterer Disciplin forge 
fdltiger gu benugen, bamit daraus mehr erwachſe; und dieſer Weg, der ein allmaliges, 
organifdes, mit dem firdhliden Leben felbft, der Gitte auf’s Engſte verbundencé Erblü⸗ 
‘hen kirchlicher Zucht berbeifithren foll, ift ver einzig richtige, nachhaltige Wirkungen ſchaf⸗ 
fend. Es muß aus den Gemeinden heraus, unter Zuziehung von gemeindlichen Orga⸗ 
nen, die geſunkene Ordnung wieder aufgerichtet werden. Die Geiſtlichen allein, die oft 
genug des Vertrauens der Gemeinden entbehren, können weniger ausrichten, wenn ſie 
auch von den kirchlichen, oder gar bürgerlichen Oberen Unterſtützung erhalten. Einführung 
einer Disciplin durch Zwang wird in der Regel die Gemüther mehr verhärten, als ſie für 
den Segen der Buße und Zucht empfänglich machen. Man vergl. über dieſen Gegenſtand 
überhaupt A. W. P. Möller über kirchliche Disciplin, in Aſchenberg für Kirche, 
Kirchenverfaſſung, Cultus und Amtsführung. Schwelm 1818. B. 1. Heft II. Nro. 3. 
Joach. Chriſtian Gaß über dad Weſen ver Kirchenzucht im Sinne des Proteſtantie- 
mus über die Möglichkeit ihrer Herſtellung, in deſſelben Jahrbuch ded proteſtantiſchen 
Kirchen- und Schulweſens in Schleſien. B. II. Breslau 1819. S. 1—112. Carol. 
Henr. Sack, observat. ad disciplinam ecclesiasticam recte dijudicandum. Bonn 1841. 4, 


wieder abgedrudt in Miebner, Zeitſchrift für die hiſtoriſche Theologte 1854. Heft 1. 
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re. It, S. 1382—154, and in dbeutfder Bearbeitung in der Monatsſchrift fitr die 
cangelifge Kirche von Rheinland und Weftfalen 1843. Heft IT. S. 129—159. Aug. 


Sdréder, ber die jetzige Geftalt des Disciplinar-, Buse und Beidtwefens in der . 


cangelifden irde. Brandenburg a. b. H. 1840. Stahl, über Kirchenzucht, in 
ber evangeliſchen Kirchenzeitung 1845, ro. 47 folg. Gdeele, die Kirchenzucht. 
alle 1852. 

b) Uebung dee Disciplin. Die Disciplinarmittel ber evangelifden Kirche 
fied theilé allgemeine, theils beſondere. Dene entziehen ben Mitgliedern der Kirche Ehren⸗ 
rete und andere Vortheile, welche die Gemeinſchaft gemabrt und fteigen bis zum Aus: 
idluffe aus derfelben. Ueber den legtern, fo wie den Unterfdied der excommunicatio 
nar, Tirdenbann, und minor, Rirhenbuge, f. m. d. W. Bann B. L GS. 682. 
B83. Die Zuchtmittel find hidft mannigfaltig, wie Entgiehung des activen und 
palfiven Wahlrechts in der Gemeinde, Ausfdlug vom Pathenamte, Vers 
fagung des Ehrentitels Junggefell und Jungfrau beim Aufgebote, Entziehung 
bef fonft Abliden Schmucks fir Braut und Bräutigam bet ver Trauung u. a. wegen 
ontictpicten Beiſchlafs u. a. (vergl. Meittheilungen fiber Aufnahme und Wirkfamleit der 
angelifden Gemeinde-Rirdenrathe in der Proving Preußen. Königsberg 1853. S. 27. 
B, anh ind. Mofer’s allgem. Kirdenblatt fiir das evang. Dentfdland 1853. S. 644. 
65. Mitthetlungen u. f. w. wabrend des zweiten Jahres ihres Beftehens. Berlin 
1%5, 6. 45. 46.). Gin und wieder find aud) Geldftrafen (fir woblthatige Zwecke) 
iblih, wie für den Fall, dak der Geiftlide burch Täuſchung gum Gebrauche des Prädi⸗ 
cat? Qunggefell und Jungfrau veranlaft wurbe, bei Verlegung der Fefttagsordnung 
(Sabbathebuße); ferner Verfagung eines folennen Begrabniffes (f. d. Art. 
B.1. 6. 777). Disciplinarmittel und Strafen gegen Geiſtliche und andere Kirchenbe⸗ 
ante find: Dranélocation, Gtrafverfegung, inébefondere auf eine ſchlechtere Stelle 
(Ponitengpfarrei) (f. preng. Landrecht Th. II. Tit. XI. §. 5381; in Sadfen auf Antrag 
ber Landſtände durch Refolution vom 30. September 1763 abgefdhafft). Weber die Gude 
penſion vom Anite ober den Cintiinften gelten ähnliche Beftimmungen, wie in der 
romiſch⸗katholiſchen Rirde (ſ. oben). Unfreiwillige Emeritirung oder Penfionirung 
init bigweilen an die Stelle der Strafucrfegung (preußiſche Cabinetsordre vom 27. April 
1831. Erlaß bes evang. Obertirdenraths vom 27. Yovember 1854 in v. Mofer’s 
aly. Sirdenblatt 1855, S. 1 folg.), (im. f. aud bd. A. CEmeritenanftalten B. III. 
©. 777). Dienftentlaffung (Dimiffion) mit Penfionivung ift eine mildere Form 
br Amtsentfegung (Memotion), weldhe ähnlich wie die Degradation durd blo ges 
Erlenntniß, ober gugleid) als degradatio realis unter gewiffen Golennitdten volljogen 
wird (m. fein Beifpiel in Higig, Zeitſchrift fiir die preußiſche Criminalredtspflege 1830. 
Ot XXIX. Nro. 15. S. 12 folg.). Auch mannigface Ordnungéftrafen find herge⸗ 
bracht. Die Wirkung jeder Entfernung vom Amte ift die Unfähigkeit gu irgend einer 
Gualtion tirdylicher Art, ba bie evangeliſche Rirde ben character indelebilis nidt fennt 
und ber bisherige Geiftlide wieder in ben Laienftand guriidtritt, fobalb ihm bas Amt 
tatiegen iff. 

Die der Disciplin und VBeftrafung der Kirche unterliegenden Ver geben laffen fid 
anf folgende Gefidhtepuntte zurücführen: unfittlider Wandel, Beradtung der 
Lirche und ihrer Gnadenmittel, Verlegung der Ordnung der Gemeinden, 
Unwabrheit bes Glanbens und der Lehre. Dazu fommen die Amtsvergehen 
nach ähnlichen Beziehungen, als flix bie römiſch-katholiſche Kirche oben nachgewieſen ift. 
Die Glteren Kirchen⸗ und Disciplinarordnungen (m. f. 3. B. Bedenten wegen dev Con- 
fifterien von 1538 u. a.), wie die neveren Beſtimmungen iiber die Rirdengucht halten 
md dieſe Rückſichten feft (vergl. die Kirchenordnung filr Rheinland⸗Weſtfalen vom 
4. Mary 1885. Abſchn. VII. §. 118 folg.). Als die preußiſch⸗rheiniſche und weſtfä⸗ 
lide Vrovinzialſynode Schritte that, um die mangelude Digciplin wieder herzuſtellen, 
war ihre Thatigheit nad dieſer Richtung hin gewendet. Das Reſultat Verhandlun⸗ 
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gen wurde durch den König dahin beſtätigt, „daß ſolche Perſonen, die einen laſterhaften 
und offenbar gottloſen Wandel führen, ſo wie ſolche, welche den chriſtlichen Glauben in 
beſtimmten ſchriftlichen oder mündlichen Erklärungen oder in öffentlichen Handlungen aus- 
drücklich verwerfen oder verſpotten, nachdem alle ſeelforgeriſchen Bemühungen vergeblich 
geweſen ſind, vom Presbyterium durch den Pfarrer vom Abendmahl und von Pathenſtellen 
ausgeſchloſſen werden ſollen, wobei ihnen jedoch der Recurs an die Kreisſynode oder deren 
Moderamen offen bleibt« (f. Verhandlungen der vierten rheiniſchen Synode S. 77 folg., 
Cabinets⸗Ordre vom 21. Juni 1844, Verhandlungen der vierten weftfalifden Synode, 
Beſchluß 205—207, Cabinetô-Ordre vom 20. Auguſt 1847). Die einzelnen hierunter 
zu ſubſumirenden Handlungen können natiirlich höchſt mannigfaltig fein. Go tft 3. B. 
auf Grund des Beſchluſſes der rheiniſchen Synode vom 18. und 19. October 1853 vom 
Conſiſtorium zu Koblenz unterm 15. December 1854 die Disciplin gegen Mitglieder der 
Gemeinde angeordnet, welche in einer gemiſchten Ehe leben und den Verpflichtungen ge⸗ 
gen die Kirche untreu werden, indem ſie förmliche Verſprechen abgeben, daß alle ihre 
Kinder ber römiſchen Kirche angehören ſollen u. ſ. w. Unter ben Geſichtspunkt ber Ver⸗ 
achtung der Onadenmittel fällt die Verſäumniß ver geſetzlichen Friſt ver Taufe, welche 
nad dem ſachſen⸗-altenburgiſchen Geſetze vom 11. April 1854 mit einer Ortnungsftrafe 
von 1—10 Thlrn. (im Fall des Unvermögens mit Gefängniß) beftraft wird. Hier geht 
aber die Disciplin fdyon in das biirgerlide Strafrecht über. Go wie viefe find aud 
Geelforge und Kirchenzucht nidt ſtets gehdrig von etnander gebalten worden. Gebr ride 
tig erinnert Scheele (die Kirchenzucht S. 25) „die reformirte Kirche ift barin fehlgegan⸗ 
gen, daß fie aud ſolche Dinge durch Kirchenzucht erreiden wollte, die der Geelforge ane 
gehören; die lutheriſche Kirche dagegen tft barin feblgegangen, daß fie aud) folde Dinge 
durch Geelforge ausrichten gu fonnen meinte, die der Kirchenzucht angehören⸗. Die Kir 
dhengudt ift Gade des gemetndlicen Lebens in ber Kirche und tritt baker nur dann ord- 
nungsmäßig ein, wenn durd) offentundige BVergehen die Gemeinde felbft geärgert ift. 
Eben veshalb gebiihrt aber auch der Gemeinde eine Mitwirkung. 

Das Verfahren geftultet fid) verfdieden nad) ven Gegenftinden, die daffelbe vers 
anlaffen, und nad der kirchlichen Verfaſſung, wie nach dem Berbhiltniffe gum Staate. 
Wirkliche Disciplinarfaden der Kirche follten ihrer alleinigen Cognition unterliegen. 
Wenn fic) die Kirche dabei in den ihr geftedten Grenzen halt, bedarf fle nidjt ber Un- 
terftiigung bed weltlichen Arms. Go lange, bid in ter Gemeinde ein religidfes Leben 
erwacht ift, wird berfelbe freilid) nicht gang entbehrt werden finnen. Die Großherzog— 
lidy ſächſiſche Verordnung vom 5. Februar 1855 beftimmt, daß Bfarrer die Herbeifdaf- 
fung von Gemeindegliedern, welde in Ungelegenheiten feelforgerifder Act auf ihre Latung 
nicht erfdjeinen, durch Staatshilfe nicht bewirfen finnen. Mur in gemifdten Gachen, 
wo bie Staatsregierung die pfarramtliche Thitigkeit in Anfprudh nimmt, leiſtet dieſelbe 
bie erforderlide Hilfe. 

Gemeine Verbredhen der Kirdenbeamten gehsren vor die weltliden Gerichte, welche 
fidy init den geiftliden Obern in Vernehmen zu feBen haben, damit dieſe die Suspenfion 
ausfpreden und fiir bie Wahrnehmung des Dienftes Gorge tragen können. Amtsver⸗ 
gehen unterliegen dagegen der Veurtheilung der geiftliden Behörde, in ber Regel des 
Gonfiftoriums , infoweit nicht ausnahmsweiſe der Staat and) hierbei ſich die Cognition 
vorbehalten bat. Jn Disciplinarfadhen ber Gemeindeglieder geht die Berufung von 
bem Erkenniniſſe des Geiftlidben an das Confiftorium, von dem Urtheil des Presbyte- 
riums an die Rreisfynode oder deren Moderamen. Die Berufung vom Confiftorium 
geht in ben dazu geeigneten Fallen an das Oberconfiftorium, refp. dew Oberfirdenrath, 
bas geiftlide Miniſterium, nad ber diesfallfigen BVerfaffung der einzelnen Landeskirchen. 
Wenn die Befewung einer Stelle vom Landesherrn felbft erfolgt ift, pflegt fix ven Fall 
ver Entlaffung feine Genehmigung eingeholt gu werden. Go in Preufen, wo das Vers 
fabren nad) den Vorfdrifter der Verordnungen vom 17. December 1805, 12. April 1822, 
28. März 1844, 24. Auguſt 1819, 29. Sunt 1850 geregelt ift. Die Cinleitung tes 
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Serfahrens gegen Geiſtliche ift Abrigens Sfter davon abhängig gemadht, daß zuvor die 
Erlaubniß des Eultusminifters eingeholt werde. So in Preußen (vergl. ber die fort- 
banernde Geltung diefer Beſtimmung: das Erkenntniß ded Appellationégeridtés gu Hamm 
vom 30. Mat 1858, in Attenmadfige Darftellung ved ... Strafverfabrend wegen einer 
Reformationspredigt ... von 3. G. Heinrich. Clberfeld 1853. S.99.). M. f. über⸗ 
haupt die preußiſche Denkfdrift, betr. die Gandhabung der Disciplin Aber die Geift 
liden, vom 22. Februar 1862, nebft Circular vom 2. Mary d. J., in v. Mofer’s 
allg. Rirdenblatt file bas evangelifdhe Deutſchland 1852, S. 369 folg. Wilmar fiber 
bie Mittel zur Sicherung einer anégiebigen Anffidht fiber Amtsführung und Lebendwane 
vel ber Geiftfiden, a. a. O. 1853. S. 544 folg. Schwarzburg⸗Rudolſtadt. Verordnung 
vent 13. Mat 1853, in Betreff der fiber die Geiſtlichen ber evangelifd-lutherifden Lan- 
beffirde gu übenden Diéciplin, a. a. O. 1853. S. 699 folg. ©. F. Jacobſon. 

Serichtéhof, geiftlider, ſ. Audiontia episcopalis. 

Gericdtsverfabren, ſ. Gerichtebarkeit, geiſtliche. 

Gerlach, Otto von. Cine kirchliche Perſoͤnlichleit, deren Bedeutung nach ihren 
Leiſtungen in der literariſchen Sphäre weniger gewürdigt werden kann, alé in der un⸗ 
mittelbar praktiſchen ihrer nächſten Umgebung, weniger nach dem, was vow ihr ſelbſt ge⸗ 
leiſtet worden, wie groß es aud iſt, als nad den reichen von ihr auégeſtreuten Keimen, 
welche in Andern aufgegangen ſind. — Geboren 1801 in Berlin, gehörte er einer der 
wenigen reformirten Familien von Adel an, welche ſich ſeit dem Uebertritte des branden⸗ 
burgiſchen Fürſtenhauſes zur reformirten Kirche um dafſelbe geſammelt hatten, einer Fa⸗ 
milie, deren Mitglieder ſeit einem Jahrhundert ihrem Könige in hohen Wemtern Dienſte 
geleiſtet batten. Der jiingfte von vier Brüdern, von denen die zwei übrig gebliebenen nod 
jeot bene Stacte in den einflußreichſten Stellungen dienen, hatte er, obwohl fon von Rind- 
beit an nuter religibſen Familiencinfliiffen aufgemadfen, ſich dennoch, von Haller’s Re- 
Ranrationsibeen entzundet, anfangé tem juriftifden Studium gewidmet. Nach Bollendung 
defſelben im Jahr 1820 nad Berlin zurückgekommen, trat er bier im einen religibſen Kreis 
ein, in welchem das griſtliche Leben in friſcheſter Blüthe ſtand. Es war die ſchöne Zeit 
der erſten Liebe, welche eine Anzahl junger Männer der edelſten Familien, Militärs und 
Juriſten vorzüglich, gum Theil aus den Freiheitskriegen zurückgekehrt, zu lebendiger Freund⸗ 
ſchaft in Chriſto zuſammenſchloß. Unter den Eindrücken, welche er in dieſem ſchoͤnen Kreiſe 
erhielt, erſtarkte auch in ihm die frühgepflegte Liebe zum Evangelium und vermochte ihn, nach 
ernſten Kämpfen, mit Darangabe aller im Staatédienſte logenden Anéfidten, das alade⸗ 
miſche Studium nod einmal zu beginnen, um ſich dem Hienſt ver Kirche zu widmen. 
Obwohl in ſich ſelbſt nur den Beruf zum praktiſchen Kirchendienſt fühlend, glaubte er 
dennoch bem andringenden Rathe von Verwandten und Freunden nachgeben zu müfſen 
nnd trat im Jahr 1828 alé Privatdocent in Berlin dad alademiſche Lehramt an. Wie⸗ 
wohl in dieſer Laufbahn keinesweges von der Theilnahme und dem Beifall ber Studiren⸗ 
pen verlaffen, wollte bod ſeinem praktiſchen Bedürfniſſe dieſe Wirkfamleit nicht genügen. 
Stets Harte man ihn Proteſt dagegen einlegen, daß der Herr ber Kirche ihm di eſe Sphäre 
der Wirkſamkeit für fein Reich angewieſen, und als im Dahr 1834 das Paſtorat an einer 
ber vow bem verewigten Vinige in den Vorſtädten Gerling erridteten Meinen Kirchen, 
an ver Rirde St. Glifabeth, ihm die Ausfidht zu einer anfprudélofen und hidft milhe⸗ 
vollen praftifdhen Wirkſamkeit darbot, bewarb er fic) gerade um diefe, für bad Fleifd 
am wertigften anfodende Stellung bei bem verewigten Monarden. Sie wurde ihm gu 
Theil und ber Konig, welcher felbft der Antrittspredigt beiwohnte, ertheilte berfelben dad 
in ſeiner Zerminologie ſchon fehr ſchmeichelhafte Lob: „eine ſehr zwedmäßige Ranjel- 
rede!« Zweckmäßig nun im höchſten Sinne — nämlich den Zweck, Seelen gu gewinnen 
mit einer Inbrimft und Hingabe ohne Gleichen verfolgend, entfaltete von nun an Gerlad 
in diefer Stellung eine fo vielfeitige, fo umfaffende, ja fo in der Liebe erfinderifde Tha- 
tigteit, daß wenige Geiftlide gefunden werden midten, beren pfarramtlide Thatigheit 
fiir angehende Geelforger cin fo lehrreiches Vorbild, einen fo aera Spiegel dar- 
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bite. Alle feelforgerlidhe und auf Hebung ves Cultus berechnete Beftrebungen, welde 
feit jener Periode mit fo viel Erfolg gur Belebung ber Kirche hervorgetreten ſind, feben 
wir in ber pfarramtliden Thatigteit dieſes Mannes bereits wirkſam, die innere Miſſion 
nad) allen ihren Geiten in Familie und Rirde, Hausbeſuch und Hansandadten bet ven 
Gemeindeglicdern, Bildervertheilung, ein Frauenverein, eine Beſchäftigungsanſtalt fir 
brodlofe Weber und Frauen, ein Handwerferverein, ein Schulbefuchsverein zur gütlichen 
Einwirkung auf ſäumige Schulpflidjtige, RKindergottesdienfte, liturgiſche Gottesdienſte, 
Privatbeichte, ein Konvikt für Candidaten. Und neben dieſen mannigfaltigen Anſprüchen 
und Sorgen blieb dent Unermüdlichen nod) die Beit übrig, als eines der thätigſten Mit⸗ 
glieder der Berliner Heidenmiſſionsgeſellſchaft und anderer religiöſen Vereine mitzuwirken, 
den Kreiſen der vornehmen Geſellſchaft ſeine erbauliche Theilnahme durch Geſpräche und 
Bibelerklärung zu widmen und durch immer neue literariſche Unternehmungen, nanient⸗ 
lid) andy als fleißiger Mitarbeiter ber ev. Kirchenzeitung ſür vie Gace des Evangeliums 
zu wirken. 

Wie in der Periode des herrſchenden Rationalismus für ſo manche Stillen im Lande, 
denen nod eine Familientradition dad Chriſtenthum heilig machte, die Briidergememte, 
ihre Urbeiter und ihre Erbauungsſchriften, den eingigen geiftliden Anhalt gewährt hatte, 
fo war fle e8 aud) gewejen, in deren Literatur das nenerwadte religisfe Bedürfniß rer 
Berliner Kreife vorjzugdweife feine Befricdigung gefudt hatte. Bingendorf’s und Gpan- 
genberg’s Leben, ded Grafen Lynar und des Hrn. v. Brettſchneider geiftlide Schriften, 
bie Bajfeler Sammlungen waren Bücher, die ſich damals in allen Händen fanden. Aud 
dad geiftlide Leben O. v. Gerlad’s hatte anfangs bier vorzüglich feine Nahrung geſucht 
und gefunden. Schon gleid) beim Beginn feiner theologifden Laufbahn war etn anbderet 
Faltor bingugetreten. Mit der englifden Sprache und Literatur von Jugend an vers 
traut, hatte er aud den praftifd) religidfen Erzeugniſſen derfelben fid) zugewendet. Cin 
petriniſch⸗draſtiſcher Geift wie ber feinige fühlte fid) vor Alem von vent ihm verwandten 
Wesley'ſchen Geifte angezogen. Der energifde Belebungstrieb jenes Miſſionars inuer- 
balb der englifden Rirde, dem nichts mehr zuwider war als der todte Formalismus 
und Gdlendrian, war das Karalteriſtiſche der nadmaligen Wirkfamfeit O. v. Gerlachs. 
Wir glauben in ber That feine treffendere Bezeichnung für feinen firdliden Karakter 
finden gu fonnen, al8 wenn wir ihn den Wesley der Berliner Kirde nennen. 
Die Ueberfegung ciner eingelnen Predigt Wesley's: „Wache auf, ber du ſchläfſt, daß vice 
Ghriftus erleudjtes, dürſte das erfte literariſche Prodult feiner theologifden Laufbahn 
ſeyn. Etwas fpater war es ein gleid) draftifder Karalter aus der Sudependentenfirde, 
welder durch ibn bem deutfden Publikum vorgefiihrt wurde, der vortrefflide Rich. Barter. 
On gweiten Auflagen mugten gedrudt werden jenes » Bligbud fiir ſchläfrige Geiftlides — 
„der evangelifde Geiftlide, Ermahnungen an PBrediger, iby Amt im Geift und in der 
Kraft de’ Herrn gu führen⸗ und „die ewige Itube der Heiligen, worauf der Budhandler 
fic) aufgefortert filblte „Baxter's ausgewählte geiftlide Schriften- in 4 B. erſcheinen yu 
laffen. Cin anderes Sntereffe trat hingu, welded Gerlad auf die englifde Literatur hinrich⸗ 
tete. Gm Jahr 1824 war, befonders auf feinen Betrieb, die Berliner Heidenmiffionsanftalt 
gegriindet worden, aud) bas Gntereffe an der Miffionsfade mute ihn gur Lektüre der in 
dieſem Felde fo reichen englifdyen Viteratur hinfiihren. Mehrere sufammenfaffende, anf forg: 
faltigen, aud) ethnographifden Studien beruhende DMiiffionsberidte find von ihm erfdie- 
nen, vie au dem Gediegenften in diefem Gebiete gehören. Seitdem erbielt er fic) mit 
ben Begebenheiten ver britifden Kirche ftets auf dem Laufenden. Zahlreiche höchſt an- 
regende Beridjte ber engliſche tirdlide Creigniffe wurden von ibm der evang. Kirchen⸗ 
jettung geliefert. Nicht aber blog die prattifd kirchliche Thatigteit in der angedenteten Rid- 
tung, überhaupt nicht bie Sdranten irgend einer der Gondertirden tonnten diefen reichen, 
dieſen biftorifden und burd ben Geift des Evangeliums fret gemadten Geift beſchränlen. 
Einen hiftorifden Geift nennen wir ibn. Die Liebe gum Studium der Geſchichte war 
ibm vom Vater her eingepflangt, veffen Bibliothek vie grofen Geſchichtſchreiber aller Na⸗ 


Gerlach 85 


tionen im ſich vereinigt hatte. Aud anf dem theclogifden Gebiete hatte O. v. Gerlad 
ſich vorzugẽeweiſe hiſtoriſchen Studien, namentlid der Bater, der Reformations- und 
ver engliſchen Rivdengefdidte zugewandt. Go wandte fid nan and fein liebendes Sntereffe 
jeder Abtheilung und jeder Erſcheinung der Kirche fid gu, in welder fic nur der Lebens⸗ 
pals ſpüren fief. Bon den Rierden des Janſenismus wie von denen des englifden und 
nerdamerifanifdhen Puritaniomus, ber Quaͤker und der anglitanifden Kirche fonnte man 
ihn mit gleicher Begeifterung und Liebe fyrechen hören. Andererſeits war e8 aber aud 
derſelbe fonfret-hiftorifhe Sinn, der diefe weithersige Katholizität zu einer gegen die Un- 
terſchiede gleidgiiltigen Rivellirung nicht werden laſſen fonute. Ging auch fein Wesley’. 
ſcher Grwedungstrieh zunächſt nur auf Belebung hin, fo waren ibm dod die Typen und 
Formen, im denen dieſes Leben ſich entfaltete, nichts weniger als gleichgültig. Schon von 
ferment juriſtiſchen Cindien ber war Rirdenverfaffung far ibn ein Gegenftand des 
hochſten Intereſſes, dem er die ſorgfältigſten Stadien yugewandt. Cin griindlider Auf. 
fag in Dholud’s liter. Angeiger 1832, »die Bearbeitungen ded Kirchenrechts in ber evang. 
Kirche mit beſonderer Ridfist auf K. F. Eichhorn's Grundſätze des Kirdenredtée und 
die Schrift: »Kirchenrechtliche Unterfucung ver Frage: weldjes ift vie Lehre und das 
Recht ver evang. Kirche in Bezug auf Eheſcheidungen. Srl. 1839.6 geben davon Zeugniß. 

So gehort and die biſchöfliche VBerfaffung der anglifanifden Kirche zu den Vorzügen, 
welde ihm diefelbe werth machten; wie febr indeß fein Sntereffe aud ver Verfaffung 
dex Kirche ſich zuwandte, immer hörte man ihn predigen: ewie man ten Bau einer Stadt 
nicht mit ben Zuchthäuſern anfingt, fo find nod ganz andere Dinge zu Herzen yu neb- 
men, ehe man an Rirdenverfaffung und Disciplin denkt⸗ Bermehrung der Heilé- 
mittel und Randle, wodurd man erft die Rirde in die Leute bringt, dae 
war die grofe Frage feined Lebens. Go batten nan and) in hohem Maße feinen raftlos 
für die Erweiterung kirchlicher Cinwirfung thatigen Geift die Anftalten fiir aggreffive 
Seelforge und vermebrte Rirdhenbanten angezogen, deren die englifche und ſchottiſche Kirche 
ſich erfrent, und mebrfad hatte er bereits den Lefern der evang. Kirchenzeitnng anregende 
Berichte hierüber erftattet. Rein Winder, daß daber bei Ansfendung mehrerer preußiſchen 
Geifiliden und eines Oberbauraths nad England durch den gegenwärtigen König der 
Blid veffelben vor Allen anf Gerladw fiel. Es wurde dieſe Reife vom Jahr 1842 eine 
Hauptepode in Gerlach's Leben. Wenn ſchon vorher fein in der Liebe erfindungsreicher 
Geift newe Randle gegraben und nene Wege eingeſchlagen hatte, um ven Einflüſſen der 
Lirche zu den Herjen der Gemeinde Bahn yu breden, fo fam er nad perſönlicher An⸗ 
ſchanmng bes fo vielgeftaltigen kirchlichen Lebens jenes Landes in nod viel höherem 
Grade mit newen frudtbaren Joeen und praltiſchen Anſchlägen vou diefer Reife zurück. 
Es exfchien von ihm der vamtlide Berit ber tie Entſtehung und Einrichtung vieler 
never Kirch⸗ und Pfarrſyſteme in England mit Rückſicht auf wunfre kirchlichen 2uftinde, « 
eder amtliche Berit über ben Ruftand der anglifanifden Kirche in ihren verfdiedenen 
Gliederungen im Jahre 18424 und die überaué praltifde und lefenOwerthe Schrift, welche 
bereits mauchen feitbem aufgegangenen befrudtenden Keim enthalt: odie lirchliche Armen⸗ 
pflege. Rac dem Englifden bes Dr. Chalmeré. 1847.- 

Rur unter ben heftigften Anfeindungen eines geiftlidGen Büreaukratiemué, welder 
jede Abweichung von dem kirchlichen Schlendrian alé Auflehnung gegen die kirchliche Ord: 
nung betrachtete, hatte Gerlad wabrend der Negierung des hodfeligen Königes fein Amt in 
ber Slifabethfirde verwalten finnen. Far jede neue von der gewohuten Bahn abweidende 
Cinrigtung in feiner Gemeinde hatte die Genehmigung der firdliden Behdrden in an- 
panernden Rampfen erftritten werden müſſen; einen der Hauptanſtöße aber gab fetue 
Beigerung der Tranung unrechtmãßig Gefdiedener. Nad dem Borgange von J. Millet 
in dem Wuffase ber evang. Kirchenz. 1829. war Gerlach der erfte, welcher in diefer Sache 
durch That und Schrift Zengniß ablegte. Das lestere freilich hatte feine Schwierigteiten. 
Nur in einer Recenfion des diffentirenden Bonner Gutachtens Aber dieſen Gegenſtand hatte 
Gerlach, evang. Kirchenz. 1836. Nro. 97. einen Ausdrud geben unen. Die oben ere 
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wähnte wtirdenredtliche Unterfudungs mußte nod) 1839 auger Lanbes gedruckt wer- 
ben. — Die Anerfennung, welde feinen Verdienften bis dahin verfagt worden, wurde 
unter der Regierung des gegenwartigen Mtonarden ihm deſto reidlider gu Theil; er 
wurde zum Confiftorialrath ernannt und im Jahr 1847 von feiner fo unanfebultden 
Pfarrftelle gum Gof- und Dompyprediger berufen. Nicht nach innerer Neigung, ſondern 
ledighidy in der Unterordnung unter den gittliden Willen uhd auf das bringende Zureden 
ber Freunde folgte er Dem Rufe au diefem hoberen, fo widtigen Wirlungstreife. Das reli⸗ 
gidfe Bedürfniß war unter den höheren Klaſſen der Geſellſchaft Berlin’ weithin erwadt, an 
per feelforgerliden Bflege aber von Männern bes Vertrauens feblte e8: fo bot ſich durch 
perfonliden Umgang, durch welden ter BVerewigte eine Cinwirfung yu üben nad) feiner 
ganjen Perſönlichleit in ſo vorgiiglidem Mae geeignet war, wie and) burd) ben Gon- 
firmanbdenunterridt die Ausfidt auf eine höchſt frudjtbringende Thatiglett dar. Dennoch 
blieb in bem Hofprediger fort und fort bie Sehnſucht nach jener Wirklamfeit unter den 
Geringen juriid, vie er unter fo vielen Opfern und Mühen ausgeübt und namentlid 
ließ ex ſich andy ſpäter nocd die Lettung des von ihm errichteten Candidatentonvifts an⸗ 
gelegen ſeyn. 

Einen größern Umſang erhielt nun durd) die neve Stellung fein Cinflug auf fetnen 
Monarchen wie anf andere hodgeftellte Perſönlichkeiten — durch feine Stellung im Confifto- 
rium auf die kirchlichen Angelegenbeiten der Proving. Auch vie Thüre zum alademifden 
Lehramte wurde ihm auf's Neue erdffnet durch Ernennung jum Prof. honorarius. Seine 
Predigten fubren fort, eine heilsbediirftige thetlnehmende Zuhörerſchaft um ibm gu ver> 
fammein, wiewohl auf bem homiletifdjen Gebiete feine Starfe nicht fag, da feine Pre: 
digten zu viel von dem lehrhaften Karakter und ciner gewiffen gefesliden Schärfe an 
fid) trugen. Defto mehr erwies fic für die Seelenpflege des Cingelnen feine Begabung in 
unvergleichlicher Weiſe. — Dod es war befdloffen, daß diefe Perſönlichkeit, welche in 
dev gegenwärtigen firdliden Kriſe Preußens menſchlichem Anfehen nad mehr als jete 
andere eine fegensreide verſöhnende Stellung einzunehmen befabigt gemefen ware, der 
Kirche und ihrem ausgedehnten Wirkungskreiſe im bliihendften Dtannetalter entrifjen 
werden follte. Yeidend war er von einer Erholungéreife nad) Sdlefien im Jahr 1819 
guriidgefommen, bem ärztlichen Rathe entgegen fonnte er eS nicht unterlafjen, feine ges 
liebte Rangel wieder zu befteigen. Todtkrank tebrte er nad Hanfe guriid, drei Tage 
fpdter, am 24. Ottober, wurde er im 49. Sabre abgerufer. 

Außerhalb Berlins ift Gerlac’s Name am meiften belannt worden durd feine evoll- 
ftandige Auswahl der Hauptfdriften Luther’s mit hiſtoriſchen Anmerkungen, Cinleitungen 
und Regiftern.. 2. A. 24 Bandden. 1848. und durch feine „h. Schrift nad Lather’s 
Ueber. mit Cinleitungen und erflavenden Anmerkungen.“ Neue A. 6 B. 1847—53. Das 
legtere Werk, ter 4. Bo. des A. T. von Dr. Schmieder in Wittenberg bearbeitet, ijt eine fir 
einen gebildeten Leferfreis berechnete Schriftauslegung, auf ben forgfaltigften gelehrten Stu- 
bien rubend. Einen ausgedehnten dankbaren Leferfreis bat fic) diefe Unslegung erworben, 
obwohl fid allerdings nidt fagen läßt, rag bem Laienbedürſniß damit vollfommen genügt 
fey. On feiner liebenswürdigen Beſcheidenheit äußert der Verfaffer in einer ber Borreden, 
bag er von ben feinem Werle gemadhten Vorwiirfen feinen fo geredt finde, ald den ber 
TCrodenheit, und allerdings madre dem von Seiten ves Gehaltes fo gediegenen Werke, nad 
dex Seite der Form eine lebendigere Bewegung der gegebenen Auslegung gum Lefer hin 
und eine größere Vollsmäßigkeit im Uusdrud gu wünſchen. 

Duellen: Evang. Kircenjeitung 1849, Nro. 101. Sd mieder in ber Fort]. ves 
Bibelwerks 4. Be. 1. Abth. Seegemund, Borrede gu den Predigten von O. v. Gers 
lad. 1850. Tholud. 

Germain St. en Laye. Hier wurde am 8. Auguft 1570 der dritte Religions: 
friede mit ben Hugenotten abgefdloffen. Zwar war die Slutige Schlacht bei Moncon⸗ 
tonr (3. Dit. 1569) fiir die Hugenotten ungliidlid ansgefallen, gleichwohl brangten die 
nicht mehr gu verfennende, eigene Noth ber Rriegspartei, der wachſende Einfluß dee 
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Trers-parti und vor Alem die perſöonliche Stimmung ded Konigs sum Frieden. Vergeb- 
lid mabute der päbſtliche Nuntius ab, vergeblid erbot fi Philipp II., um yur Fort- 
ſetzung bed Krieges zu reizen, jegt wieder 3000 Reiter und 6000 Fußgänger gu fiellen: 
ber König, feinen Bruder beneidend unb bearguübhnend umd feinen Vergniiguugen unge- 
Rérter [eben zu fSnnen wiinfdend, gab den dringenden Mahnungen der Glifabeth von 
Engiand nad; ber Friede wurde gefdlofen, und der Marſchall von Montmorency hat 
das Berdienſt, ber vorzüglichſte Bermittler deffelben gewefen gu feyn. Das ⸗ewige und 
unmiderruflides Edilt von St. Germain enthalt folgende wefentlide Beſtimmungen: «Ss 
tritt eine allgeneine Amneftie cin. Die Reformirten geniefen volllommene Gewiffend- 
feetheit. Der Adel bat tn allen Befigungen, wo ibm die hohe Geridtébarkeit zuſteht, 
das Recht, in feinen Schlöſſern mit feinen Familien und Unterthanen and mit Jedem, 
ver Theil nehmen will, dew reformirten Gottesdienft au feiern; in Schloͤſſern anbderer 
Art hat ec diefes Recht nur fiir die Familie aud etwa zehn Freunde. Jn jedem Gow 
vernement werden zwei Orte fiir den Gottesdienft der reformirten Gemeinden angewieſen. 
Außerdem Gleibt ver Gottesdienft in allen Stadten, wo er am 1. Auguft audgedbt wor- 
ber ift, auch ferner befteben. Derfelbe ift aber nicht erfanbt am Goflager und bié anf 
zwei Stunden ton demfelben, fomie anc nidt in der Prévsté von Paris und zehn Stune 
ben im Umkreis diefer Stadt. Die Hugeuotien find nicht verantwortlid fir alle von 
ibuen gefchebenen Gelderhebungen, Beſchlagnahmen, VBerwendungen, Verduerungen und 
Friegshaudlungen jeder Art. Sie enthalten fic aber binfort aller Affociationen inners 
balb und außerhalb des Beidhes, ver Gelterhebungen obne fdnigliche Erlaubniß, der 
Einſchreibung von Mannfdaften und aller nidtgottesdienfiliden und bewaffneten Verſanm⸗ 
fungen. Gie find fähig alle Wiirden und Sffentliden Aemter yu bekleiden. Sie follen 
nicht bober alg die Katholifen mit Abgaben dbelaftet werten, und tragen, weil ihnen ohne⸗ 
hin eigene Ausgaben chliegen, 3u den Communalanéfdligen fix die Dedung ber in den 
letzten Jabren erwachſenen Koften nicht bei. Sie treten wieder ein in Giiter, Rechte, 
Ehren mud Aemter, mit Ansuahme ber wabrend des Kriegd durch Andere bereits erſetz⸗ 
ten, beberen BVerwaltungsbeamten, weldjen dafür Entididigung gereiht wird. Alle feit 
vem Tobe Heinrids Il. geſchehenen Verurtheilungen find fraftlos und aufgehoben. Die 
Hugenotten erhalten die vier Stadte La Noelle, Montauban, Gognac und La Charité 
al8 Gicerheitsplage, in welde diejenigen, welde Vedenten tragen, ſchon jest ibre Hei⸗ 
math aufzufuchen, fid) cinflmeilen zurüctziehen finnen; fle ſchwören aber, dieſe Städte 
nad) Ablanf pweier Jahre in die Hinde ded Königs zurückzugeben« Mit Unrecht bat 
man haufig geltend machen wollen, diefer Friede fey nur ein falfdes, mit den katholi⸗ 
ſchen Mächten abgelartetes Spiel nub das argliftige Mittel gewefen, ben Vernichtungs⸗ 
ſchlag defto fidcerer gegen fie anézufiibren. Dak Viele der Cvangelifden felbft dem Frie⸗ 
den nidt trauten, welden der Volléwig mit Anſpielung auf die beiden tdniglichen Unter⸗ 
handler ,la paix mal aseise et boiteuse“ nannte, war freilid) nicht ju verargen, wenn 
fie des eiugewurzelten Haffeé, des Blutdurftes und der Wortbrüchigkeit ves NRonigs wud 
ver Königin, fowte des nicht auriidgenommenen Grundſatzes gedachten, daß man Ketzern 
kein Wort ga halten brauche. Dein Frieden folgte zwei Jahre ſpäter (24. Aug. 1573) 
die Bluthochzeit — Bal. Soldan, Geſch. des Proteſtantismus in Frankreich II, S. 395 ff. 
Raumer, Geſch. Europa’sé, Bd. Il. Capefigue, la réforme et la ligue (Paris 1843) 
p- 808—313. ' Dr. Preffet. 
Germanuné, St., von Unrerre ift eine von den grogen, glangenden Gee 
ſtalten, welde nod) gehoben werden burd die Schatten ded fallenden Römerreichs und 
durch ben BWemberglauben, welden bie Noth ber Bilferwanderung fteigerte. Or wurde 
um 380 yx Auxerre im rdmifden Gallien von vornehmer Familie geboren, ſtudirte bas 
Recht und bie Rhetorif, und flieg in feiner Heimath bald zur Würde eines Kriegtoberſten. 
Mit feinem Bifhof Amator zerfiel er Aber die halbheidniſche Art, ſich feiner Jagderfolge 
ju rühmen. Rachdem aber diefer die Einwilligung des Statthalteré erlangt hatte, bers 
raſchte ex ben Obriften in der Kirche, indem ex ihm die Tonfur gab und ihn — obgleich 
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rerbeirathet — au ſeinem Nachfolger vorausbeſtimmte; dazu wurde ex and von Geift- 
lichkeit und Boll gemablt and 7. Juli 418 geweiht. Seine Bradt verwandelte ſich jest 
in bie firengfte Aoceſe; ex fpeiste nur kärglich felbfthercitetes Gerftenbrod, nahm fteté 
zuerſt etwas Aſche, womit er aud die Gretter ſeines Lagers beftrente, und beyengte gro⸗ 
fren Eifer für die Sittenzucht. Als von der orthodoren Kirche Englands die gallifde Kirche 
gegen bie Pelagianer um Hilfe gerufen wurde, begab er fid) dabin, Aberwand diefe durch 
Predigten, Disputationen und Wunder, errichtete Seminarien ber guten Lehre und forgte 
für die Verbannung einiger halsftarrigen, pelagianifden Kleriker. Durch Kriegskunſt 
und das Hallelujah ſeiner brittiſchen Krieger ſchlug er einen Einfall der Pikten und 
Skoten zurück. — Hatte er ſchon früher ſich mit Erfolg gegen den Stenerdruck ver⸗ 
wendet, fo giugen ibn bet ſeiner Heimkehr die aufſtändiſchen Armorifer um Rettung an, 
gegen welche Astius barbariſche, heidniſche Boller aufgerufen hatte. Germanus fiel deren 
Fürſten in bie Zügel und erlangte fo einen Aufſchub, wãhrend welches er gum juugen 
Raifer Valentinian nad Ravenna jog, um Verzeihung und Frieden gu ftiften. Zwar 
verbinderte dies ein neuer Aufftand dec Urmorifer, aber der Rafer, feine Mutter, dad 
Boll verehrien ihn als Heiligen. Er nabm Blacidia’s filberne Gefäße mit Lecterbiffer 
für die Armen an, und fandte ihr dafür ein Gerftenbrod auf hölzernem Teller, dad fie 
in Gold faffen lief. Nachdem er in Ravenna aud einen Todten erwedt, ftarb er daſelbſt 
31. Juli 448. Gein Reliquienglauben wurde feinem nach Aurerre heimgeführten Leid- 
name reidlid bezeugt. Die Ride fetert fein Undenfen 26. Juli. Belannt ift die uralte 
Kirche St. Germain l'Auxerrois in Paris, dem Louvre gegentiber, von deren Thurm 
aus das Seiden der Vartholomausnadt gegeben , und welde 1831 durd ben Pöbel 
profanirt wurde. Reuchlin. 
Germannus St. von Paris iſt um 496 bei Autun in Hochburgund geboren 
und wurbe zuerſt bafelbft Abt, dann Biſchof von Baris, wo er fein ftreng aſcetiſches 
Leben und feine Gaftfreibeit gegen die Armen fortführte; befonders widtig war es ihm, 
Rriegégefangene aller Yiationen aus der Sflaveret lossufaufen; er fammelte dafiir, wo 
ex gu Tiſch geladen wurde und bei feinem eigenen Gefinde. Befonders wird aud) ſeine 
Prophetengabe geriihmt. Kinig Chilvebert Chlodwigs Sohn vertraute ibm feine Shape 
gu Bweden der Viildthatigteit an; beive führten bei Gofe und im Lande ftrengere Git 
tengudt cin und mit Hilfe eines 557 gu Paris gebaltenen Concils wurden viele Refte 
bes Heiventhumé ausgerottet. Dem hl. Krenz und ben aus Spanien evoberten Reliquien 
bes St. Vincentius zu Chren haute Childebert bei Paris die „goldne Kirche.« Kurz 
nachdem Germanus diefen König wunderbar von einer ſchweren Krankheit gebeilt hatte, 
flarb diefer. Durd cin gleided Wunder errang er fid) die Verehrung feines Nachfol⸗ 
gers Chlotar. Ale nad deffen Tod Charibert, rer frintifde Theillönig in Paris, feine 
rau verftieR und fic) bet deren Lebzeiten wiederholt heirathete, ſchloß Germanus ihn 
und feine Genoffen endlid) von ber Rirden-Gemeinfdaft aus; ba nun jener bald darauf 
570 ftarb und drei Mervinger Paris gemeinfdaftlidy befigert follten, hatte Germanué 
einen um fo barteren Gtand, als zwei der Brüder durch ihre Weiber Brunbilde und 
Fredegunde verfeindet wurden. Umfonft verkündigte ex ihnen die Geridte Gottes; Sieg- 
bert wurde, im Felbe gegen feinen Bruder liegend, durch Meuchelmdrder, welde feines 
Bruders Weib anusfdidte, ermorvet. Germanus ftarb im folgenden Jabre 576 den 
28. Mai, daber feinem kirchlichen Gedenttag. Er wurde in jener goldenen St. Bincentse 
Rirde begraben, welde zwar 861 und 881 von ben Normannen verbramt wurde, aber 
1163 wieder geweibt, nad ibm unter dem Namen St. Germain des Preé berühmt warde. 
Die vow ihm eingefiibrten Monde Hatten die einfache morgenlindifde, dann die anf. 
fommenbe Regel Benedifts. Der General der gelehrten Gongregation von St. Maurus 
hatte bier feinen Sty. Bid in's 17. Jahrhundert Abte das Rlofter and bie weltlide Ge- 
richtsbarkeit Aber den nad ibm genannten Stadttheil von Paris, St. Germain, feit der 
Reftauration Sig dex Legitimiften. Jn der fehr alterthamliden Kirche St. Germain des 
Pres feiert die Polnifde Emigration ihre Gedächtnißtage. Renchlin. 
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Gernler, Lukas, hauptfidlic belannt durch feine Theilnakme an dev Abfaffung 
und Geltendbmadung ber Helvetiſchen Confensformel (f. d. Art.), geboren gu Ba⸗ 
fel 1625; fein Vater war Hanptpfarrer gu St. Peter. Nachdem ex bereits im 20. Fabre 
feine theologifchen Studien vollendet und Candidat geworben, machte er, nad der guten 
Gewohubeit jener Zeit, Reifen, um andere Kirchen und die hervorragenden Manner ders 
ſelben aus eigener Unfechanung und durch perfonliche Bekanntſchaft tennen gu lernen. Cr 
befuchte Genf und verweilte dafelbft einige Beit, darauf begab er fic nad Paris, Hol- 
land, Deutſchland; er knüpfte allenthalben Berbindungen mit den bedeutenden Theologen an, 
und blieb mit ihnen in Berfehr, wovon feine im Basler Kirchenarchiv aufbewabrte Cor: 
reipondenz dentliche Zeugniſſe gibt. Rach Baſel zurückgekehrt, wurde er 1649 Gemein- 
helſfer (diaconus communis, Helfer fir alle Kirchen ber Stadt), darauf Oberfthelfer 
archidiaconus, d. h. gweiter Pfarrer am Münſter 1653, fdjon 1666 Antistes und erfter 
Pjarrer am Munſter; in vemfelben Jahre erbielt ex die theologiſche Doktormitrde fowie 
te Brofeffur der loci communes und der controversiae theologicae, welde ex 1665 neit 
ver Profeffur bes A. T. vertauſchte. Wie febr ihn ſchon damals das Dogma beſchäftigte, 
an beffen Bertheidigung fein Andenfen fic) knüpft, geht hervor aus bem Thema feiner 
Reve bei ber Eruennung gum Dr. theol.: an et quatenus electi de sua electione et sa- 
late hoe in seculo possint ac debeant esse persnasi. Schon deßwegen fonnte er aud) 
keinen Ginn haben fir bie Unionsverfuce des Duräus (f. d. Art.), der hauptſächlich 
auf Antvieh Gernler’s, bei feinem erneuten Befude in der Schweiz 1662, und indbefon- 
bre in Bafel 1666 abgewiefen wurde. Wie ſchroff Gernler feinen dogmatiſchen Stand⸗ 
pant behauptete, bas befundet ber Syllabus controversiarum, von Gernler, Burtorf, dent 
Gegner bes Capellus (f. d. Art. Burtorf Bd. II. S. 481) und Rud. Wettſtein gemeins 
ſchaftlich verfaßt, welder syllabus in 588 Theſen den ſtreng reformirten Lebrbegriff nut 
Beiziehung fubtiler Definitionen und Diftinftionen formulirte, und zunächſt bei den wö⸗ 
qentlichen Difputationen der Studierenden gebraudt werden follte; diefer syllabus ers 
langte freilich bald cin gewiffed Unfeben, fo daß Manche nur diejenigen als redjte Orthos 
deren gelten ließen, die ſich dazu befannten; aber felbftverftindlid erbielt er nie ſymbo⸗ 
liides Anfeben. Er war übrigens nur das Borfpiel gu der beriichtigten helv. Confensformel. 
HS Theologe ſchrieb Gernler nod disputationes in confeasionem helveticam und vers 
ſchiedene andere Differtationen. Diefer mit vem Harniſch ſcholaſtiſcher Orthodoxie anges 
thane Mann hatte cin Herz für die Bedürfniſſe ver Kirche und prattifdhen Sinn. Ex 
war e8, ber bie Gründung des Waifenhaufes durch feine Verwendung bei der Obrigfeit 
herbeifibete, ber für paffende Erweiterung des Gottesdienftes forgte, der bas Gymnaſium 
mit einem neuen Klaffe verfah u. a. dgl. Gr ftarh 1675. Bgl. iiber ibn die Athenae 
Ranricae (von Prof. Herzog). Bafel 1778. S. 48—50. Hagenbach, Geſchichte der 
Baslerconfeffion. Baſel 1627. S. 167 ff. Herzog. 

Gerod, |. Gerh od. 

Gerrener, ((eganvoi) werden 2 Makk. 13, 24., alé in einer Ptolemais entgegen- 
geſetzten Lage anfgefiihrt, und dod fo in Beziehung dazu gefest, daß man fic) wobl 
darunter aud) feine gu entfernte Bevölkerung denken darf. Hiezu pat vie Lage von 
léeon in Arabia felix am perfifden Meerbufen, obwohl ibre Einwohner, die Iegoazos 
(Ptol 6, 7. 16. Strabo 16, 766. Agatharch. bei Phot. cod. 250. Plin. 6, 32. 31, 39.), 
Rarten Zwiſchenhandel trieben (Diod. Sic. 3, 42. Strabo 16, 766. fagt, bie Stadt fey 
von babyloniſchen Flidtlingen — RA = Frembling, Flédtling — erbaut worden), 
ehenjo bie ven einem I'¢gge, bad Ptol. (5, 15. 26.) in Batanda nadweist, doch lange nidt fo 
gut, wie bie Lage bes bon Grotius und Winer dafür erfannten ra Uédga (Strabo 16. 
160.) poifhen Pelnfium und Rhinocolura, wie denn auc ein [edgor ogos dafelbft von 
Ptol. (4, 6. 11.) augefiibrt wird. Pf. Preffel. 

Gerfon. Joh. Charlier, genannt Gerjon nach feinem Geburtsorte, cinem Wei- 
let in dex Didcefe von Rheimé (Departement ber Ardennen), wurde geboren den 14. Dee 
ymber 1863. Geine Eltern waren Arnulph Charlier und Elifabeth de la Charbenidre, 
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est he31e besrere R2rtHore Era cee -VY, re rarh die fremme 
Rater (leriem zerae fe ee suece Wesats: ecw, Fe tees Some Tinfbangen anf 
brs recite Georist corecctoce Creda encima, wor wr Edectra md trei 
Erica mw ave Crtea; ter Lite Seta ike Enver wee 1377 wane dieſer 
moh Qiris getct, we ax cis Sevisaee Urlescm vem Rewrra bon Nachdem a 
LAL PWCAM ter Rite gemertes, besmwa a tes rr wrayer tas Stumm ber Theo- 
leat, tad ex mster Becer tC Asis wat ( Aecittas Campensiz) wibrend 
sha Justem etre. Berets 1504 war tad Shr2ma miaehredem: tie allgemeine Auf⸗- 
reꝛanʒ erariW aah ten [ussem Rierifler, Séea in feew manicure abr, famm in 
tie Theclegie einzetreten, fell er eine Kere qgenlicm bakes Ther vie geiſtliche Gerichte- 
Garfet, um zu bemeciea, bat recviaize, ter tizie axfaites bat, gar Nieverlegmag feines 
Amts genẽthigt werten fell, ſodalt ex es gam Schaten feizer Ustergehenen verwaltet. 
(De jurisdictione epirituali: 13427 B. IL Tb. IL S. 251; Ausg. econ Dupa). 1383 
und 1354 war Gerien Brecuraicr rer gal:ifen Natien ant ter Unieerfitat. Lewntniffe 
unt Talent hatten ihm ſchen fo viel Aciebem erwerten, tak ex 1387, ebylad erſt Bac⸗ 
calaureus ver Theclegie, ver Gefanttifaft beizezeben wore, welshe vie Univerfitat nad 
Avignon fdidte, um ven Clemens VIL ein Urthell gegen Jehann ren Mention zu ers 
witfes, der, weil ex tie untefledte Emriangniß verworjen, ven ven Parifer Doftoren 
verdammt werden war ant an ten Pabſt arpellirt hatte. Fae Gerſon am päbftlichen 
Hofe fab, verftarfte ten tiefen Cinrrud, ten ſben längſt vie Berwirrung ver Kirche und 
iberhaupt bas in Frankreich herridente Elend auf ibn gemadt; ex ſprach ſich Magend 
darfiber aus in feinen nach ſeiner Ridfebr nah Paris ver ver Univerfitat gehaltenen 
Reden. 1392 wurte er Doektor ter Thecleaie unt, ta d'Ailly feine Cutlaffang genom⸗ 
men, Kanzler rer Parijer Universitat one Kirche. Bald darauf erbielt er, curd die 
Gunft des Herzogs von Burgunt, tas Dekanat ven Brügge in Flanvern. 

Geine hohe Stellung in Paris benugte Geiſen gleih anfangé, um vie Sitter und 
vie Stubien zu reformiren, fo viel es damals thunlih war. Unter D’Ailly’s Einfluß 
war er der Scholaſtik abgeneigt und zur Myſtik, wie rie Viktoriner fie gelehrt batten, 
bingefabrt worden. Schon in einer al8 Baccalaurens gehaltenen Reve (1388, Bd. TH. 
©. 1029), batte er von der Nothwendigkeit geiprodhen, das fubtile und unbaltbare Spin- 
nengewebe der ſcholaſtiſchen Weieheit wegzuſchaffen, ba die Wiſſenſchaft ftarfer Griinde und 
Harer Wahrheit bediirfe. Zwölf Sabre fpater, nachdem er ven Mothftand der Kirche 
genauer fennen gelernt, ridjtete er an bd’ Willy ein Sendſchreiben de reformatione theolo- 
giae (1. April 1400, Bo. L Th. 1. S. 120), nicht mur um den Verfall ver Geiſtlichkeit 
zu beflagen, fondern and) um Borfdlage zu machen über vie BVerbefferung vesetheologi- 
ſchen Studiums: es werde nicht anders in ver Kirche, fo lange in den Schulen nur un: 
nütze Fragen ftatt ber Bibel und der Kirdenviter behandelt werden, und fo lange keine 
ftrengere Aufſicht geübt werde fiber die Stuvirenten, die grofentheils durch das Lefen ter 
damaligen ebenfo unmoralifden als unpoetifden Romane ihre Gitten verdarben (f. aud 
feinen Tractatus contra romantium de rosa, Mai 1402, Bb. Ill. S. 297). An die 
Schüler des Collegiums von Navarra fandte er um diefelbe Zeit zwei Cpifteln Aber die 
befte Art Theologie gu ftudiven, über die Wahl ber Schriftſteller, denen man folgen folle, 
liber die Nutzloſigkeit des fcholaftifden Difputirens (Bd. I. Th. 1. S. 106). Gm Jahr 
1402 hielt er mehrere BVorlefungen gegen die vana curiositas in negotio fidei (ebendaſ., 
S. 86), die, eine Frudt des Hochmuths, vie wahre Buße und die wahre Liebe hindere, 
fid) mit eitlen, fpigfindigen Broblemen beſchäftige, neue Ausdrücke erfinde, um bie Geheim⸗ 
niffe Gotted aufzuklären, und Dialeftif und Ontologie mit ber reinen Theologie vermi: 
fhe. Gerfon gebdrte gwar aud) noch bem Mittelalter an, ex ift reid) an Diftinttionen 
und fonderbaren, zumal cafuiftifden Fragen, er vermochte e8 nidt, fic) von dem Herge- 
bradjten völlig loszureißen, er fudjte aber mit Ernft, und nidt immer ohne Erfolg, ef 
gu verbeffern. Obgleid) dem Nominalismus den Vorzug gebend, und Johann Huß nidt 
bloß weil ex Reger, ſondern auch weil er Realift war, verdammend, ſcheint er dod nidt 
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immer berfannt zu haben; def and im Realiomus cin Grund von Wahrheit ſich finde. 
Statt dex unfruchtbaren Streitigkeiten zwiſchen den abfoluten Anhängern des cinen und 
des audern Syſtems, wollte er, man folle eine Philofophie lehren, die fid nicht mit blo⸗ 
ben Worten begniige, ſondern fic diefer nur bediene, infofern fle bie nothwendigen Fors 
men der allgemeinen Begriffe find; ex gehörte eer zu denen, welche bie Universalia in 
re bebaupteten, als au benen, welde fie post rem fegten. In mebrern fiber diefe Gee 
genſtände geſchriebenen Heinen Trattaten ſucht ex gu vermittela zwiſchen den Terminifier 
over ben Legilern, wie er die Nominaliften newnt, und den Formaliften oder Metaphy- 
fiferu, bem Realiften. Aber mehr nod als durch diefe Vermittelung im der Logif und 
ber Datologie, fudte Gerjon die Theologig zu reformixen, indem ec an die Stelle der 
tredenen Schulgelehrſamleit den Myſticiomus zu fegen firedte. Dem friilhen Zuge feines 
Hergens folgend, hatte ex fid) gang diefer Theologie ergeben; nur war fie bei ihm wefent- 
lid) verſchieden von der der dentſchen Meifter bes vierzehnten Jahrhunderts. Gr fudte 
ſich weber burch kühnes Auffteigen der Intelligenz mit dem abfoluten Geifle gu identifi 
ziren, noch ſchwelgte ex in ſchwaͤrmeriſchen Gefiiblen oder phautaſtiſchen Bildern. Aud 
in ſeiner Myſtik behielt er ben vermittelnden Standpunkt bei, den ich fo eben bezeichnet. 
Wu Hugo und Richard von St. Biltor, theilweiſe and an Bonaventura ſich anſchließend, 
lehrte ex cin Syſtem, bas die Grenje zwiſchen dem ungeſchaffenen und bem gefdaffenen 
Geifte feflhielt und die dem letztern verliehenen Kräfte nicht zu Aberfteigen wagte. Cr 
richtete ben Berfiand auf bie innern Zuſtaͤnde und Erfahrungen, um mittelft feiner Re 
geln diefelben au einer wiffen{daftliden Theorie zu geftalten, durch ein Verfahren, das, 
wie ex fic) auSbriidte, bem bei der Raturbeobadtung befolgten ähnlich ſeyn muß. Cine 
Unterjudnng dex Geelentrifte geht daber dem eigentlichen moftijden Syſteme voran, fo 
daß dieſes nicht mit Unrecht ein pſychologiſches genannt worden ift, im Gegenfage gu der 
teutfden Myſtik, welde die RNothwendigleit diefer Unterſuchung nie ſcheint anerfannt jn 
haben. Freilich mußte Gerfon's Vorhaben, aus dem Myſticismus eine Art Wiffenfdaft 
ver innern Grfabrung gu machen, an dex Unmöglichkeit fcheitern, die regellofen Erſchei⸗ 
wungen des coutenplativen Lebené in logiſche Rategoricen gu faffen; trotz feiner oft wie- 
verbolten Erflarungen gegen die ſcholaſtiſche Terminologie macht er einen häufigen Ge- 
brand derfelben und gidt überhaupt fener Myſtik eine Geftalt, die der Unmittelbarteit 
ver miyſtiſchen Zuftinve menig angemeffen ijt. Ihm gufolge follte aber eben die Scola 
ſtik die Form ber Muſtik ſeyn; feiu ganged Befireben ging darauf ans, wie er fagte, 
,concordsre theologiam mysticam cum nostra scolastica.“ Gein Goftem nun, das er 
in einem ldugern Werle durchgeführt hat, befteht aus zwei Theilen; der erfte, de mystica 
theologia speculativa betitelt, handelt nidt, wie man es vielleicht ermwartete, von Spe 
tulation im hõhern Ginn, fondern grogentheils von Biydologie, von den Fähigkeiten tes 
Geified in ihrem Verhiltniffe mit den myſtiſchen Zuſtänden; in dew zweiten Theil, de 
mystica theologia practica, werden die Mittel angegeben, um zur Contemplation fid au 
echeben. An die Spite feiner pfydologifden Unterſuchungen ſtellt Gerſon den ridtigen, 
damalé uominaliftifden Gay, bie Fabigheiten der Seele feyen unr verfdiedene Benen: 
nungen einer und derfelben Subſtanz; fle feyen verſchieden, non re sed nomine, b. b. es 
find Thatigkeiten, Aenfferungen bed nämlichen Gubjetts. Sie laffen fic auf zwei urfpriing- 
fiche zurũcfführen, bie vis cognitiva unb die vis affectiva; Legtere ift ber mit der Empfin- 
vung verbundene Wille. Dede piefer gwei Kraͤfte aerfpaltet ſich in drei untergeordnete: 
bie vis cognitiva ift 1) intelligentia simplex, welche von Gott numittelbar ein gewiffes, 
natũrliches Licht empfangt, und burd Intuition die urfpriingliden Prinjipien alé wabr 
ertennt; 2) ratio, dex Verfiand in unferm heutigen Sinn; 3) vis cognitiva sensualis, die 
Sinnenerkenntniß, welde dufierer nub innerer Organe bedarf; zu legtern gebdren die 
Phautafie und das Gedächtniß. Die vie affectiva, die ftets bie andere Hauptkraft bee 
gleitet, iff 1) Synaecresis, cin nativlider, unmittelbar von Gott tommender Trieb yum 
Guten; 2) appetitus rationalis, durd die VBorftellungen bes Verſtandes erregt, und fig 
Gugernd ale Wille, als Freibeit, als Begierde, al€ Leidenfdaft; 3) appetitus sensualis, 
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wahrſcheinlich begiiterte Adersleute. Von ihren zwölf Kindern, die burdy bie fromme 
Mutter (Gerfon neunt fle eine gweite Monifa) eine, felbft durch kleine Taufdungen auf 
das religidfe Gefühl einwirlende Erziehung erbielten, traten vier Schweſtern und drei 
Briiber in geiftlide Orden; der altefte Sohn follte Priefter werden. 1377 wurbe dtefer 
nad Paris gefdidt, wo er das beriibmte Collegium von Navarra bezog. Nachdem er 
1381 Qicentiat der Riinfte geworden, begann er das Jahr darauf das Studium der Theo- 
logie, das er unter Peter v' Wily und Gilles Deschamps (Aegidius Campensis) wabrend 
zehn Jahren betrieh. Bereits 1378 war bas Schisma ansgebroden; die allgemeine Auf: 
regung ergriff aud) ben jungen Kleriker. Schon in feinem neunjebnten Jabr, faum in 
die Theologie eingetreten, foll er eine Rede gebalten haben iiber vie geiftliche Geridts- 
barfeit, um zu beweifen, daß derjenige, ber diefe auszuüben hat, aur Miederlegung feines 
Amts gendthigt werden fol, fobald er es gum Schaden feiner Untergebenen verwaltet. 
(De jurisdictione spirituali; 1882? B. Il. Th. I. SG. 261; Ausg. von Dupin). 1383 
und 1384 war Gerfon PBrocurator der gallifden Nation auf ber Univerfitdt. Kenntniſſe 
und Talent batten ihm fdon fo viel Wnfehen erworben, daß er 1387, obgleich erſt Bace 
calanrens der Theologie, der Gefandtfdaft beigegeben wurde, welche bie Univerfitat nad 
Avignon fdidte, um von Clemens VIL. ein Urtheil gegen Sobann von Montſon gu ers 
wirten, der, weil ex die unbefledte Empfingnifg verworfen, von ben Pariſer Doktoren 
verdammt worden war und an den Pabft appellirt hatte. Was Gerfon am päbſtlichen 
Hofe fab, verftirtte ben tiefen Cindrud, den ſchon längſt bie Verwirrung der Kirche und 
überhaupt das in Frankreich herrfdende Elend anf ihn gemadjt; er fprad) fid) klagend 
darüber aud in feinen nad feiner Rückkehr nad Paris vor der Univerfitdt gebaltenen 
Reden. 1392 wurbe er Doftor der Theologie und, da v’Ailly feine Entlaffung genom: 
men, Kangler der Pariſer Univerfitit und Kirche. Bald darauf erhielt er, durch dte 
Gunft bes Herzogs von Burgund, bas Defanat von Briigge in Flandern. 

Geine hohe Stellung in Paris benutzte Gerfon gleich anfangs, um die Sitter und 
pie Stubien zu reformiren, fo viel e8 damals thunlidy war. Unter D'Ailly's Cinflug 
war er ber Scholaſtik abgeneigt und zur Myſtik, wie bie Vittoriner fie gelehrt batten, 
hingeführt worden. Schon in einer al8 Baccalaurens gehaltenen Rede (1388, Bb. IIL. 
©. 1029), hatte er von der Jtothwendigheit gefproden, dad fubtile und unbaltbare Spin⸗ 
nengewebe ber ſcholaſtiſchen Weisheit wegzuſchaffen, ba bie Wiffenfchaft ftarfer Gründe und 
Flarer Wahrheit beditrfe. Zwölf Jahre ſpäter, nachdem er den Ytothftand der Rirde 
genauer fennen gelernt, ridtete er an bd’ Milly ein Sendſchreiben de reformatione theolo- 
giae (1. April 1400, Bd. I. Th. 1. S. 120), nist nur um ben Verfall ver Geiftlicdfeit 
zu beflagen, fondern and um Vorfdlage zu machen fiber bie VBerbefferung desetheologi: 
ſchen Studiums: es werde nicht anders in der Stirde, fo lange in ben Schulen nur un- 
niige Fragen ftatt der Bibel und der Kirdenvater behandelt werden, und fo lange keine 
firengere Aufſicht geübt werde über die Studirenden, die großentheils durch das Lefen ter 
damaligen ebenſo unm oraliſchen als unpoetiſchen Romane ihre Sitten verdarben (ſ. auch 
ſeinen Tractatus contra romantium de rosa, Mai 1402, Bd. III. S. 297). An die 
Schiller des Collegiums von Navarra ſandte er um dieſelbe Zeit zwei Epiſteln über die 
beſte Art Theologie zu ſtudiren, über die Wahl der Schriftſteller, denen man folgen ſolle, 
über die Nutzloſigkeit ded ſcholaſtiſchen Diſputirens (Bp. I. Th. I. S. 106). Im Jahr 
1402 hielt er mehrere Vorleſungen gegen die vana curiositas in negotio fidei (ebendaſ., 
S. 86), die, eine Frucht ded Hochmuths, dic wahre Bue und die wabhre Liebe hindere, 
fid mit eitlen, fpigfindigen Broblemen befdaftige, nene Ausdrücke erfinde, um bie Geheim⸗ 
niffe Gottes aufzuklären, und Dialettif und Ontologie mit der reinen Theologte vermi- 
fhe. Gerfon gehörte gwar and) nod) bem Mittelalter an, er ift reid) an Diftinttionen 
und fonbderbaren, zumal cafuiftifdben Fragen, er vermochte es nidt, fig von dem Herge- 
bradten völlig loszureißen, ex ſuchte aber mit Ernft, und nicht immer ohne Erfolg, 8 
qu verbeffern. Obgleid) dem RNominaligmus den Vorzug gebend, und Johann Huß nicht 
bloR weil er Rewer, fondern aud weil ex Realift war, verbammend, ſcheint er dod} nicht 
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immer verfaunt au haben; def and im Realisumés cin Grund von Wahrheit ſich finde. 
Gtatt der unfrndtbaren Sireitigteiten zwiſchen den abjoluten Anhängern des einen und 
des andern Softens, wollte er, man folle cine Philofophie lehren, die fid nicht mit ble- 
fen Worten beguiige, ſondern fic) diefer nut bediene, infofern fie die nothwendigen Fore 
men der allgemeinen Begriffe find; er gebdrte eher gu denen, welde bie Universalia in 
re bebaupteten, alé gu benen, weldje fie post rom fegten. Ju mehrern fiber diefe Ge 
genftinde geſchriebenen kleinen Trattaten ſucht ex gu vermittela awifden ben Ternminiften 
over den Legilern, wie er die Nominaliften nennt, und den Formaliften oder Metaphy- 
fitern, den Realiften. Aber mehr nod als durch dbiefe Vermittelung in ber Logi! und 
ber Ontologie, ſuchte Gerfon die Theologig au reformiren, indem er an die Stelle der 
trodenen Gehulgelehcfamfeit den Myſticiomus zu fegen ſtrebte. Dem friihen Ange feines 
Herzens felgend, hatte er fid) gang diefer Theologie exgeden; nur war fie bei ihm wefent- 
lig derſchieden von der der dentiden Meifter des viergebuten Jabrhunderté. Cr fudte 
ſich weder durch kühnes Muffteigen der Intelligenz mit dem abfoluten Geifte yu identifi 
jiten, nody fdjwelgte er in fdwarmerifden Gefithlen oder phantaſtiſchen Vilderu. Aud 
in feiner Myſtil bebielt ex ben vermittelnden Standpuntt bei, den ich fo eben begeichnet. 
Yn Hago und Ridard von St. Biltor, theilweife aud an Bonaventura fid anſchließend, 
(chrte ex cin Gyftem, bad die Grenze zwiſchen bem ungefdaffenen und bem geſchaffenen 
Geifte fefihielt und die dem letztern verlichenen Kräfte nicht zu überſteigen wagte. Er 
ridtete den Berſtand auf die innern Zuſtaͤnde und Erfahruugen, wm mittelft feiner Re 
geln diefelben gu einer wiffenfdaftlidden Theorie au geftalten, durch ein Berfabren, bas, 
wie er ſich ausdrückte, bem bei ber Raturbeobadtung befolgten aͤhnlich ſeyn mug. Gine 
Unterfudung der Seelentrafte geht daher bem eigentlidjen myſtiſchen Syfteme voran, fo 
dag diefed nicht mit Unrecht cin pſychologiſches genannt worden ift, im Gegenſatze gu der 
teutidjen Myſtik, welde die Nothwendigkeit diefer Unterfuchung nie ſcheint anerfannt gu 
baben. Freilich mußte Gerfon'd Vorhaben, aus dem Myſticismus eine Art Wiffenfdaft 
der innern Erfahrung gu machen, an der Unmöglichleit fdeitern, die regellofen Erſchei⸗ 
nungen des contentplativen Lebend in logifde Rategoricen gu faffen; trog feiner oft wie⸗ 
derholten Erklärungen gegen bie fdolaftifdhe Terminologie macht ex einen baufigen Ge 
brand derfelben und gibt Aberhaupt feiner Myſtik cine Geftalt, die der Unmittelbarteit 
ber moftifden Suftinde wenig angemeffen ift. Ihm zufolge follte aber eben die Schola⸗ 
fil die Horne dex Myſtik fegn; fein gauges Beftreben ging daranf aus, wie er fagte, 
sconcordare theologiam myaticam cum nostra scolastica.* Gein Goftem nun, das er 
meinem [angern Werle durchgeführt hat, befteht aus zwei Theilen; dex erfte, de mystica 
theologia apecalativa betitelt, handelt nicht, wie man e8 viellei&t exwartete, von Spe 
tulation im höhern Ginn, fondern grogentheils von Pfydhologie, von den Fähigkeiten ves 
Geiſtes ia ihrem Verhiltniffe mit den myſtiſchen Zuſtänden; in dem sweiten Theil, de 
mystica theologia practica, werden bie Mittel angegeben, um aur Contemplation (id ju 
erheben. An die Spitze feiner pſychologiſchen Unterfuchungen ftelt Gerfon ben ridtigen, 
bamalé uominaliftifden Saw, die Fabigheiter der Seele fegen nur verfdicdene Benen> 
nungen einer und derfelben Subſtanz; fle fegen verjdieden, non re sed nomine, d. h. es 
find Thatigheiten, Wenfferungen bes nämlichen Subjette. Sie laffen fic anf zwei urfpriing- 
lide auridfithren, bie vis cognitiva und die vis affectiva; legtere ift der mit ber Empfins 
bung verbunbdene Wille. Jede piefer zwei Kräfte zerfpaltet fic in drei untergeordnete: 
die vis cognitiva ift 1) intelligentia simplex, welde von Gott unmittelbar cin gewiffes, 
nativlihes Licht empfingt, und durch Intuition die arfpriingliden Prinjipien alé wahr 
etfenut; 2) ratio, dex Gerfiand in unferm heutigen Sinn; 3) vis cognitiva sensualis, die 
Sinnenerklenntniß, welde dufferer und innerer Organe bedarf; au legtern gebdren die 
Phantafle und das Gedächtniß. Die vis affectiva, die ftets die andere Gaupttraft be⸗ 
gleitet, iff 1) Synaeresis, ein natirlider, unmittelbar von Gott fommender Trieb jum 
Guten; 2) appetitus rationalise, durd) bie BVorftellungen bes Berflandes erregt, und ſich 
Gugerad al@ Wille, als Freibeit, ale Begierde, als Leidenfdjaft; 3) appetitus sensualis, 
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durch bie ſinnlichen Borftellungen erregt. Urſprünglich waren alle diefe Kräfte in unge- 
trübter Harmonte nur auf bas Gute, auf Gott geridtet; durch die Sünde wurde aber 
diefer Einklang zerſtört; es iff nun Rwed der myftifden Theologie, venfelben wiederher⸗ 
juftellen; um dies gu finnen, muß fie guerft die Rrafte ded Geifted fennen und wiffen 
wie fie wirfen. Yad bem BVorgange Richards von St. Viktor (de contemplatione), une 
terſcheidet Gerfon in der Wirkſamkeit beider Haupthrafte drei Stufen: in ber vis cogni- 
tiva, 1) die cogitatio, unwillkührliche Richtung der Seele auf finnlide Gegenftinde, 2) 
die meditatio, abficdtlides VBemiiben, die Wahrheit gu erforfden, 3) die contemplatio, 
der frete Hinblid auf geiftige, befonders auf bie göttlichen Dinge; in der vis affectiva, 
1) bie Begierde, libido, 2) die Frdmmigfeit,edevotio, 3) die nad) oben ftrebende Liebe, 
dilectio ecstatica und anagogica, unzertrennlich mit ber contemplatio verbunden; beibde 
werden nur durch bie Reflexion, im Gutereffe ber Theorie, getrennt. In diefer von ver 
Liebe nicht gu ſcheidenden Beſchaulichkeit befteht die wahre, myſtiſche Theologie, welde 
wefentlid) eine Theologie ber Liebe ijt; Gerfon bezeichnet fie als theologia affectiva, im 
Gegenfag zur theologia speculativa, wie er zuweilen die Scholaſtik nennt. Die Liebe 
beftebt nur in einer ,experimentalis Dei perceptio,* von der aber Gerfon alles Ginn- 
lide und Bildlide forgfaltig entfernt wiffen will. Jn der Beſchreibung dieſer Liebe folgt 
ex dem Areopagiten: durch die Liebe wird das ewige Wort in ber Seele geboren und 
die Vereinigung mit Gott bewirlt. Obgleich er fiber diefe Vereinigung mandes Ueber: 
ſchwengliche au fagen weiß, fo gebt ex boc nidt bis aur Verſchmelzung, zur Identifizirung 
fiber; nur ber Wille vereint fic durch die Liebe mit dem Wilken Gottes und geht in 
thm auf, die Subftanjen, die Perſönlichkeiten bleiben verfdieden. Das Fefthalten diefes 
Wefens-Unterfchieds war fiir Gerfon ein widtiger Puntt. Nicht nur fpridt er ſich mehr⸗ 
malé gegen ben offenen Pantheisinus des Amalrich von Bena und feiner Nachfolger ans, 
fondern er tabelt aud) ſtreng genug die gu pantheiſtiſcher Vermifdung fiihrenden, myſti⸗ 
ſchen Lebren, die Ruysbrök in feinem Bude von der geiftliden Hochzeit ausgefproden 
hatte (Epistola ad Fr, Bartholomaeum Carthusianum, super tertia parte libri J. Rusbr. 
de ornatu spirit. nupt.; bagegen eine Apologie durch Johann von Schönhofen, ver ein 
weiter Brief Gerfon’s an ben Karthäuſer Bartholomins folgte; Bo. 1. Th. 1. S. 59 fF.) 
Hätte er Edart’s hohe Spekulationen gefannt, er hatte mit Screden bavor gemarnt. Was 
bie praftifde, myſtiſche Theologie betrifft, d. h. die Mittel, fich zur dilectio zu erheben, 
fo geht Gerſon in viel Einzelnes darüber cin; es find großentheils afſcetiſche oder fiber: 
haupt ſittliche Regeln, die hier nicht brauchen der Lange nach angeführt au werden. 6 
genügt zu bemerken, daß vorerſt Abwarten des Rufes Gottes und ſtete Beobachtung des 
eignen Innern angerathen werden; daß vor allzuſtrenger Aſceſe, vor Verſäumung rer 
Pflicht, unter dem Vorwande, nur der Contemplation zu leben, hauptſächlich aber vor 
ſinnlichen Bildern und Phantaſieen gewarnt wird. Gerſon hielt überhaupt wenig auf 
Viſionen, da die wahren ſo ſchwer von den falſchen, von den Selbſttäuſchungen zu trennen 
ſeyen. Er ſchrieb eigne Traktate über die Kriterien, welche die myſtiſche Ektaſe von den 
Blendwerken ver Einbildungskraft unterſcheiden: de distinctione vorarum visionum a fal- 
sis (an einen feiner Brüder um 1398, B. J. Th. I. S. 43), in welder Schrift er fid 
gegen bie ſchwärmeriſchen Begharden, namentlich gegen eine gewiffe Maria von Balen: 
ciennes ausfpridjt; de probatione spirituum (1415 B. I. Th. I. S. 37), wo er die Ge: 
ſichte, welche die b. Brigitta fic) gugefdrieben hatte, ziemlich ſcharf kritiſirt; Gott, fagt 
er, kann nicht ſinnlich gefdaut werden, er wird nur anf eine durch Worte und Bilder 
unbefdreibliche Weife erfannt und gefühlt. In verfdhiedenen Zeiten feines Lebens verfaßte 
er nod cine Reibe von Schriften ber myſtiſches Leben und Contemplation; alé eine ver 
widtigern nennen wir nod daé urſprünglich franzöſiſche Bud de monte contemplationis 
(B. UL. Th. II. GS. 541); diefer Traftat, der, ſowie mebrere andere, fiir Gerfon’s Schwe⸗ 
ftern beftimmt war, beweist, bag ber Rangler auch dadurd die Theologie au reformiren 
fudte, daß er ein Syftem aufftellte, weldyes nidt nur dem Gelehrten, fondern jedem 
Yrommen zugänglich feyn, und nicht bloß den Verſtand iiben, fondern bas Herg erfillen 
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und fid im Leben offendoren follte; Gnbalt und Swed follten far Wile diefelben, dem 
Gelehrten follte nur die wiffenfdaftlide Form eigen ſeyn. 

So wie Gerfon die Theologic gu verbeſſern ſtrebte, fo aud) die äußere Ordaung 
und Regierung ver Kirche. Man weif, mit welch regem Cifer und hellem Geifte er 
wabrend des Schisma die Verhandlungen der Parifer Univerfitit gelettet und an den 
grofen Kirchenverſammlungen von Piſa und Conftanz Theil genommen hat. Obgleid er 
anfangs bie 1398 durch eine franzöſiſche National⸗Synode und den König gegen Benes 
bift XIII. exgriffenen Maßregeln far verfriibt und gu fireng anfah, trat er denfelben 
dennoch bei, denn bereits in feiner um 1895 geſchriebenen protestatio super statum Ec- 
elesiae, fowie tn dem Traftat de modo babendi se tempore schismatis (B. I. Tbh. I. 
6.1 rs ), hatte ex erflict, cB fey der Einheit ber Kirche zuträglicher, beiden Pibften an 
widerftehen, als die Chriſten durch Bannflüche yum Gehorſam unter den einen oder den 
andern gu zwingen; ex ſelbſt werde fteté bereit ſehyn, im Intereſſe der Einheit von ſeiner 
perfonliden RNeigung abzuſehen und die Beſchlüſſe der Univerſität und der franzöſiſchen 
Lirche aufrecht zu erhalten. (S. auch feine Schriften de Schismate, 1396, undede sub- 
tractione schismatis, B. IT. Th. 1. S. 7 ff.) Als jedoch Nichts zu helfen ſchien, um dew 
Zwieſpalt cin Ende gu madden, fühlte ſich der Kanzler, ver ſich damals eine Feit lang 
tranf zu Griigge aufhielt, dermaßen entmuthigt, dah er fein Amt niederlegen wollte; in 
emer Schrift, die einen tiefen Blid in fein frommes, tilled, faft Angftlides Gemith 
tha (aft, fiellte ex bie Grunde zuſammen, die ihn zu diefem Wunſche veranlaften (cau- 
sae propter quas cancellariam dimittere volebat, ©. 1V. Th. II. S. 725). Er gab jee 
vod feinen Freunden nad, die ihn gum Bleiben bewogen. Nach Paris tebrte er erft 
yuri, als ex bie Nachricht von Benedift’s Flucht erbielt (März 1403). Er fand die 
Univerfitét in grofer Wufregung; die Frage wurde anfgeworfen, ob es nicht an der Feit 
fey, Benedift der NKeGerei and des Schisma's anjuflagen, wabrend midtige Iutriguen 
in’S Wert gejegt warden, um Frankreich wieder unter feine Obediens zurückzuführen. 
Gerfon ſchrieb einen Traftat de schismate, ber aber gu feiner Couclufion fommt, fonbdern 
uur fiber daé fic immer mehr verwidelnde Labyrinth klagt, in bem fid bie Kirche bee 
fiudet (OB. 1. Th. I. S. 17); ta einem andern, de concilio generali unius obedientiae, 
ſuchte ex gu beweiſen, daß cin folded Concil feine Auftoritat hatte, um Beneditt an ride 
ten (B. 1. Zh. 1. S. 24; f. auch feine considerationes de restitutione obedientiae Be- 
nedicto, ib. ©. 32). Benedikt wurde, Mai 1403, von Frankreich wieder anerlannt; 
Gerfon hielt eine beredte Predigt Aber dieſe »Regeneration⸗ der franzöſiſchen Lirche (ib. 
S. 35). Die Univerfitit fandte thn gu dem Pabfte, vor dem ev yu Warfeille und zu 
Tarascon mehrere Reden hiclt Aber die Pflicht des heiligen Vaters, fic dex Gefegen der 
Kirche zu unterwesfen (ib. S. 43 ff.); diefe Aeußerung wurde ihm aber von dem Pabfte 
und deffen Beſchützern febr Abel genommen. Im Jahr 1407 war er einer ber Gefandten 
der Univerfität an bie zwei Pabfte, um fie zu einer Uebereinfunft yu bewegen. In mebe 
teren Heinen Dentfdriften aus diefem Jahre und dem vorbergebenden forberte Gerfon 
theile die Geiftliden anf, ihre Pflichten tren gu erfiillen, damit bas Voll wenigftens 
nicht gu febr unter dem Schisma leide, theilé arbeitete er auf die Berufung eines allges 
meinen Concile bin, deren Rothwendigteit fid immer ſtärker ihm auforang. 

Sm Mar; 1408 wurde ex Pfarrer an der Rirde 8. Jean en Grave yn Paris. Sein 
ausgezeichnetes Rednertalent und {eine Liebe gum chriſtlichen Volle fandew hier reide 
Gelegenheit gu gefegnetem Wirken. Gowie ex häufig darauf drang, die Geifiliden mode 
ten bie evangelifde Wahrheit Mar und erbaulidy und ohne Bufay ſcholaſtiſcher Spitzfin⸗ 
digkeit vortragen, ſo gab er ſelbſt das Beiſpiel einer erneuerten, obſchon noch nicht völlig 
vom mittelalterlichen Unweſen befreiten Predigtweiſe. In ſeinen an die Pariſer Birger, 
in volkothũmlicher Einfachheit und Lebendigheit gerichteten Predigten, erflarte ex vorzugs⸗ 
weiſe, und in einer ben alten Homilien ſich nähernden Form, den praltiſchen Stan der 
Perikopen; doch feblt e6 ihm aud) nicht an ſpielenden Allegorieen und caſniſtiſchen Fra⸗ 
gen. Gor vielen feiner Predigten iſt ber frangbfifde Text handſchriftlich vorhanden; nur 
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wenige find in dieſer Sprache gedruckt; längſt hat man ben Wunſch ausgeſprochen, 
möchte eine vollſtändige Sammlung dieſer Denlmäler der franzöſtſchen —— 
keit herausgegeben werden. Auch vor dem Hof predigte Gerfon Bfterd; er ftellte bem 
Konige bas Elend ves Volts und bie vem Fiirften gejiemende Gerechtigkeit mit bem 
Freimuthe vor, ber ben wabhren, chriſtlichen Prediger karakteriſirt. Hiezu hatte er im ge- 
nannten Sabre 1408 mehrfache BVeranlaffung. Den 23. Movember 1407 hatte der Herzog 
von Burgund ten von Orleans zu Paris ermorden, und bald nadber diefen Mord durch 
den Dottor Johann Petit in Hffentlidher Rede vertheivigen und preifen laffen. Obgleid 
ber Herjog von Burgund bieher Gerfon’s Befdiiger gewefen, fo wandte ſich dod diefer 
von nun an von bem Mörder ab. Er hielt zwar cine Rete, um bie Söhne def Her- 
zogs von Orleans mit ihrem Gegner zu verſöhnen; zugleich aber predigte ex vor dem 
Rinig fiber die Rothwendigteit, Gerechtigkeit ausguiiben, um bem Lande ähnliche Kata⸗ 
firophen fürder ju erfparen; and ſchrieb er, durch Petit’s Lobrede auf den Mord veran⸗ 
laft, einen Craftat gegen die Schmeichler der Fürſten (Sd. IV. Th. II. S. 622 ff.) Bu 
Oftern viefes naimliden Jahres wohnte er alS Delan von Brügge der Provingialfynove 
von Rheims bei, wo ec in einer trefflidhen Rede, die gleidfam ein gedrãngtes Compen⸗ 
dium prabktiſcher Theologie iſt, den Geiſtlichen ihre Pflichten vorhielt, und in einer an⸗ 
dern die anweſenden Biſchofe an die Nothwendigkeit erinnerte, die Rirdjen ibrer Sprengel 
oft 3a befuden (B. Il. Th. IV. S. 642 ff.). 

Den 25. März 1409 wurde das Goncil von Pifa eröffnet. Gerfon und D'Ailly 
waren bie bedentendften Glieder der von der Univerfitit abgefdidten Gefandtidaft. Sdon 
zwei Monate vorher hatte ber Kanzler in einer feiner vorzüglichſten Sdriften, de unitate 
ecclesiastica (29. Januar 1409, B. Il. Th. 1. S. 113) bie Grundzuge feines Syftems 
von dem Supremat der Concilien aufgeftellt: das wahre Haupt der Kirche ift Chriſtus; 
ver Pabft ift deffen Stellvertreter, aber nur infofern ex die ihm anvertraute Kirche wür⸗ 
pig reprafentirt; bie eigentliche Vertretung ber Kirche ift das allgemeine Coneil, das, vom 
Pabfte unabhingig, Madt hat, dieſen angnflagen und abzuſetzen, fobald bie Wiederher⸗ 
ftellung ber Ginheit es verlangt; zugleich ſchlug er vor, beide Pabfte nad Pifa yn bern⸗ 
fen, fie zur Geffion yu bewegen und, follte died nicht gelingen, fie absufegen. Die Bers 
fammiung mufte in der That gu legterm Mittel greifen; fie beging aber den Febler, 
ſich durch ben nenerwablten Alexander V. auflöſen au laffen, ber Vorſtellungen ungeadtet, 
welde Gerfon in einer dringenden Rede an den Pabft ridtete. Die Einheit war niet 
bergeftellt, ftatt zwei Pabften regierten nun drei, unb bie vorgebabte Reformation war 
verſchoben. 

Nach Gerſon's Rildtehr nach Paris wurde ſeine Thätigkeit durch die Anmaßungen 
ber Bettelmindhe in Anſpruch genommen, die von Wlerander V. eine ihnen günſtige Bulle 
erlangt batten. Im Wuftrage der Univerfitit hielt der Kanzler eine feierlidhe, öffentliche 
Rede dagegen, sur VBertheidigung der Privilegien ſowohl ber Weltgeiftliden als der theo⸗ 
logifden Fakultät. Zu derfelben Zeit frie er einige Traftate Aber Gegenfldnde ans 
der Moral und her Pfychologie, in denen er theilweilfe aud feine Anſichten Aber Pobft 
und Kirche mit immer größerer Feftigheit ausſprach; wir nennen fein Bud de vita spi- 
rituali animae (8. III. Th. I. S. 1), feinen ziemlich ſcholaſtiſchen Trattat de passioni- 
bus animae (ib. ©. 128), feine definitiones terminorum ad theologiam moralem pertinen- 
tium (ib. ©. 107). Vorzügliche Beadhtung verdient feine 1410 verfaßte Sdrift de modis 
uniendi ac reformandi Ecclesiam in concilio generali (B. I. Th. Il. G. 161), fie ift 
an Peter D'Ailly geridtet, alé Antwort auf deffen Trattat de difficultate reformationis 
in concilio universali. Entſchieden ftellt Gerfon bier bie Rirdhe Aber den Pabſt; die 
Kirche felbft unterſcheidet ex in eine allgemeine, geiftige, der alle wabren Chriften anges 
bdren, deren einziges Haupt Chriftus ift, und in der man das Heil finden kann, wenn 
man and) feinen der fireitenden Päbſte fiir ben rechten halt; und in eine ſichtbare, die 
rimifdje, die er bie apoftolifde nennt, an deren Spite der Pabft ſteht; letzterer ift cin 
Menſch, peccator et pecoabilis, dem Gefege Gottes unterworfen, wie jeder andere Chriſt; 
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Gerſon fagt hier die merkwürdigen Worte: „papatus non est sanctitas, nec facit homi- 
sanctam; locus non sanctificat hominem, sed homo locum; nec ornaments papalia 
eum sanctum faciunt; imo tanto magis eum vitaperant, quanto ejus vita mala apud 
hominesa est magis nota ... Ridiculum enim est dicere, quod unus homo mortalis dicat 
se potestatem habere in coelo et in terra ligandi et solvendi a peccatis, et quod ille 
sit filias perditionis, simoniacus, avarus, exactor, mendax, fornicator, superbus, pomposus et 
pejor quam diabolus.“ Drei Wege Sffnen fid) nun um die Kirche aus der BVBerwirrung 
des Schisſsma zu retten: bie via cessionis et renunciationis, die via ejectionis et priva- 
tionis, bie via coércitionis; weigern ſich bie drei Pabfte, freiwillig abgutreten (ceasio), 
fo fegen fie abzuſetzen (privatio); belfe aud dieſes nidt ,tunc dolis, fraudibus, armis, 
violentia, potentia, promissionibus, donis et pecuniis, tandem carceribus, mortibus conve- 
nit sanctissimam unionem Ecclesiae et conjunctionem quomodolibet procurare.* Wenn 
tener ber drei Päbſte bas Concil aufammenberufen will, fo kann es die weltlide Macht; 
that dieſe es nicht, fo ftebt bas Becht dazu bet den Biſchöfen; fle find die Rachfolger 
der Apoſtel, während die Gardindle grofentheilé nur Priefter find. Gu diefem merkwür⸗ 
bigen Traktate werden nicht nur bas ältere gallicanifde Syſtem einer Reprafentation 
ber Chriſtenheit durch die tirdlide Ariftotratie und bas Vorrecht der allgemeinen Cons 
cies mit grogem Nachdruck gegen die Cinwiirfe der Anhinger des pabfiliden Abfolu. 
tiéamms vertheidigt, fondern es werden aud) bie Gebreden ber Kirche, die Sittenlofigteit 
ved Klerus, bie Lafter der Pabfte ohne Schonung geſchildert; das nächſtens zuſammen⸗ 
tommende Concil habe daber, außer der Pflicht die drei Päbſte als Schismatiker abzu⸗ 
fegen und der Rirde ein neneds, ibrer wilrdiges Oberhaupt gu geben, aud) die die Rück⸗ 
febx der Swietradt yu verbindern bare eine burdgreifende Reform und durd griindlide 
Abſchaffung der Mißbräuche. 

Kurz vorher ehe das erwartete Concil (id verſammelte, lief Gerſon in den biirgers 
lichen Unruhen, die Frankreich zerriſſen, während eines Aufruhrs an Paris große Gee 
jahr. Da ex 1413 in einer Predigt bie Gewaltthätigkeiten des dem Herzog von Burgund 
anhãngenden Pöbels gerügt hatte, wurde ſeine Wohnung angegriffen und geplündert; er 
felbft entfam nur mit Moth der Wuth ber Verfolger. Ale die Ordnung wieder herge⸗ 
felt war, predigte er vor Rarl VI. im Anftrage ber Univerfitit, nidt nur unt die 
Gnade der verblendeten Anfriihrer anjuflehen, fondern um dem Hofe gu fagen, die Uns 
tuben feyen nur eine Folge der unordentlidgen, durd den Streit der Parteien gehemmten 
Negiernng (B. IV. Th. Il. S. 657). Bn diefer nämlichen Rede verlangte ex die Bers 
dammung ber Grundſätze des Johann Petit; nad langem Zögern ließ der Konig dem 
Biſchof von Paris dieſes Mannes Sage vorlegen; fie wurden verdammt, das Andenten 
bes Herzogs von Orleans wurde feierlich wieder gu Ehren gebradt, und Gerfon bielt 
ibm etne Lobrede gu RNotresDame. Auf Betrieb bes erzürnten Herzogs von Burgund 
cafjirte einer der Babfte bes Biſchofs Sentenz; diefer appellirte an das fommende Concil. 
Die gufammenberufenen Bater verfammedlten fic) endlicy gu Conſtanz, wo den 5. Noveme 
ber 1414 dad groge Goncil erdffnet wurde. Die frangdfifden Deputirten, Gerfon an 
ibrer Spitze, erſchienen daſelbſt erſt Mitte Hornungs 1415. ⸗„»Nach einer Rede des Ktanz⸗ 
lers, den man mit Recht die Seele dieſer Verſammlung genannt hat, erklärte ſie feierlich, 
fie ſtehe über dem Pabſt. Die Geſchichte des Concils gehört nicht hieher; nur Gerſon's 
Antheil iſt kurz zu ſchildern. Von den zahlreichen Reden, die er an die Verſammlung 
gehalten, iſt indeſſen hier nichts Spezielles zu berichten; ebenſo wenig von mehreren 
kleinern Traktaten über die zur Hebung des Schisma's gehörenden Fragen; nur auf fol⸗ 
gende Schriften ſoll noch aufmerkſam gemacht werden: zuerſt auf den berühmten Traktat 
de anferibilitate papae ab Ecclesia (B. II. Th. II. S. 209), in welchem Gerſon beweist, 
bak wenn and) das Pabfithum nicht absufdhaffen fey wegen des monardhifden Rarafters 
der Kirche, legtere doch das Recht habe, den Pabft absufegen durch bas fie reprafentirende 
allgemeine Concil; es fey Pflidt eines Jeden, dem Pabſt gu widerftehen, fobald ex etwas 
gebietet, bad ber Kirchenlehre oder der Geredtigheit zuwider ift; — ferner auf bie Ab⸗ 
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handlung de potestate ecclesiastica et de origine juris et legum (6. Febr. 1417, B. IT. 
Th. Il. S. 225), wo die Kirche allein al8 Inhaberin ver potestas ecclesiastica darge- 
ftellt wird; — endlich auf ben tractatus quomodo et an liceat in causis fidei a summo 
Pontifice appellare seu ejus judicium declinare (1418, B. Il. Th. UH. S. 308), welder 
pen Sask durchführt, es könne in Glaubensfadhen an bas allgemetne Coneil appellirt 
werden, da der Pabft nicht unfeblbar fey. 

Aud die Gade des Johann Petit brachte Gerfon vor die Verſammlung, bie indeffen 
nur nad langem Widerftreben die unfittlide Lehre des erlaubten Tyrannenmords vers 
dammte, zugleich aber die Sentenz des Biſchofs von Parié.annullirte; ba hingegen der 
König und die Univerſität vie Beſtätigung diefer Sentenz verlangter, verfaßte Gerſon 
mehrere Denkſchriften und hielt dringende Reden, mm bas Concil dazu yu bewegen; ale 
ee ſich weigerte, mehr gu thun, gab der Kanzler einen feierlichen Proteft ein. Gr unter⸗ 
ſtützte bie Bolen, die eine ähnliche Angelegenheit vor den neugewählten Martin V. 
brachten; ſie klagten den Dominikaner Johann von Falkenberg an, Aufruhr gegen ihren 
Konig gepredigt zu haben; bei dieſer Gelegenheit verlangte der Kanzler wiederholt, obgleich 
vergebens, die Berdammung der Sätze des Johann Petit (B. Il. Th. UW. S. 319 u. f.; 
B. V). Mit ver nämlichen Bebarrlidfeit, mit welder er auf die Verwerfung unfitt. 
lider Lehren brang, bekämpfte er aud Glaubensanſichten, vie mit der Lirdliden Ortho- 
doxie nicht zuſammenſftimmten. In mebrern, theilé vor bem Sonftanjer Concil, theils 
wibrend deffelben gefdriebenen Tractaten, fpricdt er fid) gegen das Recht ans, die heilige 
Schrift auszulegen, wenn man von ver Rirdhe nicht dazu berufen ift; um 1413 {dried 
er feine propositiones de sensu literali sacrae Scripturae et de causis errantium (B. J. 
Zh. 1. S. 1), worin er ber Kirche allein bas Vorrecht zuerfennt, den Ginn der Schrift 
gu beftimmen; 1415 und 1416, ben Tractatus de protestatione circa materiam fidei 
contra haereses, diversas, ben fiber die veritates quae credendae sint de necessitate 
salutis, und die zwölf signa pertinacise haereticae (ib, ©. 22 u. f). Jn mebreren 
Stellen diefer Schriften, fo wie an andern Orten, fdeint er gwar blog die dem freien 
Geiftes huldigenden Begharden und Turlupinen im Auge gu haben; daß er aber auch 
anbern, griindlidern Widerſpruch nidt dulden wollte, beweifen feine Sfteren Rlagen aber 
bie Waldenfer and über Wycliffe, und gang befonders fein Untheil an der Verdammung 
des Johann Huß. Die Aechtheit des bheftigen VBriefes, den er nah Cochläus (Hist. 
huasit. p. 22) tury vor dent Gonftanjer Concil an den Erzbiſchof von Prag gegen die 
bohmiſchen Ketzer gefdrieben haben foll, ift zwar nicht ber alle Zweifel erhoben; er 
ſchrieb aber einen befondern Trattat contra haeresim de communione laicoram sub 
utraque specie (20. Anguft 1417, B. 1. TH. HI. ©. 457), im weldem er dard zehn 
fpefulative und zehn praktiſche Betrachtungen, die gum Theil ziemlich ladjerlid find, bie 
Ausſchließung der Laien vom Kelche gu redtfertigen ſucht, wabrend er gugleid bie Hülfe 
des weltliden Arms gegen die gefährlichen Neuerer anfruft. Dem Concil übergab er 
19 aus Huß' Schrift de ecclesia gezogene Urtitel, die ex fiir haevetici et ut tales judi- 
claliter condemnandi erklärte. €8 darf dberdies nicht überſehen werden, daß Gerfou and 
einen philoſophiſchen Vorwand ju haben glaubte, um fid an der Verurtheilung Huß' 
und feines Freundes Hieronymus gu betheiligen; diefe legtern waren alS Realiften ben 
franjdfifden Nominaliften verhaßt (f. de concordia metaph. cum logica, B. IV. S. 827). 
Dagegen muß jedod anerfannt werden, bak der verniinftige und fronmme Rangler, obſchon 
im Ratholicismus wurzelnd, auf dem Conftanger Concil einerſeits mandhe Auswüchſe ber 
mittelalterlichen Weligiofitdt ftreng tadelte, wie 3. B. bas immer hänfigere Ranonifiren 
von Heiligen (bet Gelegenheit der heil. Brigitta, de probatione spirituam, B. I. Th. IJ. 
S. 37), und die Sdhwirmeret der Flagellanten und ibres Patrons Binceng Ferer 
(Contra sectam Flagellantium etc,, und Epistola ad Vinc. Fer., contra se flagellantes, 
B. I. Lh. IV. S. 658 u. f.); und daß er andererfeits reformatosifde Anflalten gegen 
Ungriffe fanatifder Gegner vertheidigte: fo bas Inftitut ver Brüder des gemeinfamen 
Yebens gegen den Dominikaner Matthäus Grabow, gegen den er die Lehre beftritt, 
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Rah ber Schließung des Concils kehrte Gerſon nidt nah Frankreich zurück. Gein 
Eier in ber Gade des Johann Petit hatte ihm den Haß des Herzogs von Burgund 
pagogen, und biefer beherrſchte damals, mit ben Englandern im Bunde, Paris und 
die aördlichen Provinzen. Zuridfehren wire fiir ben Kanzler ſich in's Verderben ſtürzen 
geweſen. Iu Pilgerstracht verließ ex Conſtanz, niedergeſchlagen durch ben geringen 
Grfelg ſeiner Bemũhnngen fir die Wiederherſtellung der Einheit und die Reform der 
Sande. Eine Beit lang fand er eine Zuflucht in dem Schloſſe Rattenderg am Inn, in 
igcl; fpater trifft man ibn gu Neuburg aw ber Donan, in Bayern. Ju diefer Zurück⸗ 
gejegenheit fudyte ex Lroft und Rraft in theologifden Studien, deren Früchte aus diefer 
Jet gu fermen vorzüglichſten Werken gehören. In der Weife des Boetius fried er 
fane vier Biidper de consolatione theologias (B. I. Th. I. S. 125), die, in Geſprächs⸗ 
forms und allegorifdem Ginn, den vierfaden Croft behandeln, den die Theologie dare 
bitet: jper spem in contempiatione divini judicii, per scripturam in revelatione regi- 
misis mandi, per patientiam in seli moderatione, per doctrinam in conscientiae serena- 
tone-* Ferner verfafte er: eine Urt Eoangelienbarmonie, Monotessaron sive unum ex 
qeatuor Evangeliis (B. 1V. Zh. I. SG. 83), einem feiner Brüder gewidmet; Betrache 
igen fiber Stellen and dem Evangelium des Marlus (ib. S. 203), theils erbaulicher 
Ratur, theilS die Unwwiffenheit und Untauglidteit vieler damaliger Geiftliden rügend; 
des ans zwölf Diftinctionen beftehende Gedicht Gofephina, gu Ehren des heil. Joſeph, 
des Baters Chriſti (B. IV. Th. Il. S. 743). Cin Ranonicus von Paris, Dr. Heinrid 
Chicquot, hatte eine Stiftung gemadt, um die Feier des Jahrestags dieſes Heiligen gu 
echöhen; Gerfon, der fic) febr um diefe Sache intereffirte, ſchrieb, ſchon in frithern 
Jahren, mebrere Ahhandlungen und Epifteln, um bas Feft Joſephs au verbreiten (1413, 
1416; ib, ©. 729 u. f.) 

Wahrend feines Exils in Bavern berief ibn ber Herzog von Oeftreid) nach Wien, 
mit ben Wunſche, ihn für die dortige nenerridtete Univerfitit gu gewinnen. Gerfon 
beengte ihm ſeinen Dank dafiir, durch cin Gedicht, in welchem er gugleid den tranrigen 
Suftcad Frankreichs beflagt (B. IV. Th. Il. S. 784); er nahm aber die angebotene 
Stelle nicht an. Er febute fic nad feinem Baterlande zurück, konnte es jedoch erft 
wieder fehen, nachdem fein erbittertiter Gegner, der Herzog von Burgund (10. September 
1419) burd Mrderhand gefallen. Er ging nicht wieder nach Paris; nad den Starmen, 
be er überſtanden und nach feinem vergebliden Arbeiten fiir die Kirche, hatte das öffent⸗ 
lide Leben keinen Reig mehr fair ibn; Abrigens war Paris nod in den Handen der 
Bargunder, die es bald darauf den Engländern Abergaben; die Univerfitdt war gerftrent, 
be Gelebrten im Gefängniß oder um Gril, Der Kanzler begad fid) baker nad Lyon, 
we einer feiner Griider Prior der Cileftiner war. Der Danphin, der fic gleidfalls 
md Quon zurückgezogen hatte, ließ ihm 200 Livres guftellen, um feine Dienfte auzuer⸗ 
lamen und ihm ben Schaden zu erfegen, den er in dex Parifer Tumulten erlitten. In 
Yvon wollte ex ben Reft feines Lebens, das ihm längſt nur ein trauriger Traum ſchien, 
mbringen in filler Zurückgezogenheit. Go ſehr er aber aud die Stille ſuchte, fo ergab 
a ſich doch nicht einer miifigen Beſchanulichkeit. Die zehn Sabre, die er nod in Lyon 
verlebte, gehSven zu dew fruchtbarſten feines fdjriftftellerifdjen Wirkens. Cine bedeutende 
Haphl von Schriften aus diefer Zeit bezengen die BVielfeitigheit feiner Kenntniſſe, vie 
Rlacheit feines Gerftandes, die tiefe, lichenswiirdige Frömmigkeit ſeines Gemiiths. Der 
Ezbiſchof Amadeus von Lyon hatte hohe Acdtung fiir den dem Schiffbruch entronnenen 
Pilger, wie ex ſelbſt fic au mennen pflegte. Als 1421 eine Provingial-Gynove gu Lyon 
gebalten wurde, lie ihn der Prilat eine Rede halten über bie Pflichten der Geiſtlichkeit 
(de reddendo debito, B. IL Th. IV. GS. 570). Er belimpfte Aberglauben, religidfe 
Wud fittliche Mißbraänuche der verſchiedenſten Art: er ſchrieb fiir ben Dauphin fein trilo- 
gium astrologine theologizatae (1419 B. I. Th. U. S. 189), um den Glauben an den 
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Einfluß deriGeftirne auf Karatter und Schickſal der Menſchen gu widerlegen; als ein 
Arzt von Montpellier ſich rühmte, feine Kranken durch Amulette gu heilen, bekämpfte er 
dieſes Treiben als heidniſchen Crug (1428, ib. S. 206; ſchon frither, auf der Parifer 
Univerfitat, hatte ex in einer Rede an die licentiandi in medicina, vor Magie und vers 
botenen Siinften gemarnt, ib. S. 210); nidt minder fraftig riigte er bie Sfanbale bes 
Rarrenfefts (conclusiones super ludo stultoram commaniter fieri solito, B. III. Th. J. 
S. 309; diefe Schrift mag indeſſen auch ſchon frither abgefaft feyn). Jn andern Werken 
behandelte er bald moralifde und ascetifde, bald dogmatiſche und Diéciplinar. Fragen ; 
es ift unndthig, fle alle bier gu nennen. Außer einer Anzahl von Briefen, die hiſtoriſch 
widtig find (einjelne gehören aud) einer früheren Epoche an), und außer mebreren latet- 
niſchen Gedichten, die befonbders bas Unglück des Bürgerkriegs beflagen, gehören yu den 
bedeutendften feiner letzten Gehriften: Ddiejenigen, im weldjen ex den Ordendgeiftlichen 
literaͤriſche Beſchäftigungen, Lefen und Abſchreiben niiglider Bilder anpries (B. Lil. 
Th. V. S. 693 u. f.); ein gegen ein merkwürdiges, nod ungedrudtes Buch des Ritters 
Wilbelm Saignet (lamentatio ob caclibatum sacerdotum, seu dislogus Nicaenae consti- 
tutionis et naturae ea de re conquerentis, Ms. zu Bafel) geridteter Dialogus sophiae 
et naturae super caelibatu sive castitate ecclesiasticorum (B. II. Th. 1V. ©. 617), in 
weldjem er fid) laum anders an der Berlegenheit gu helfen weiß, als durch Sage mie 
folgender: „de duobus malis minus est incontinentes tolerare sacerdotes, quam nullos 
habere;* — der fiir feinen pbhilofopbifden Standpunft wichtige Traltat de concordia 
metaphysicae cum logica (1426, B. IV. Th. II. GS. 821), worin er feine Anſicht von 
bem Begriffe Wefen durchführt und gwifden Nominalismus und Realiemus fo vrel 
möglich gu vermitteln ſucht; — bas aus zwölf Dialogen beftehende Collectorium super 
Magnificat (1427, B. IV. Th. I. S. 231), bad, obgleich ohne Ordnung, verſchiedene 
Segenftinve — gu den Hauptquellen fiir die Kenntniß feiner Myſtik und ſeines 
Verbhaltniffes zur Scholaſtik gehört; — eine allegorifde, von ber göttlichen Liebe redende 
Abbandlung Aber bas Hobhelied, die er wenig Tage vor feinem Lode beendigte (1429, 
B. IV. Th. I. S. 27). Auch fein fchdned Büchlein de parvulis ad Christam trahendis 
(B. II, Th. I. S. 277), fcheint mix aus diejer Periode au ſeyn; einige Griinde, die 
man geltend gemacht bat, um e8 in die erften Sabre yu verlegen, wo Gerfon das Amt 
eines Kanzlers ansilbte, find nidt entfdeidend genug; er ſchrieb e8, um die Geifiliden 
aufgunumtern , der frommen Erziehung der Sugend ihre Gorge zu widmen, und gwar 
gu einer Beit, wo er, durch vielfadhe Erfabrung belehrt, nur nod von beffer gebildeten 
jüngern Geſchlechtern eine Verbefferung ver Kirche hoffte. Dak wir unter Gerfons 
Grifter die Imitatio Christi nidt anfiibren, wird fid in Deutfdland Riemand wundern, 
nur in Frankreich gibt es nod einige Perfonen, welde an dem trabditionelen Serthum 
fefthalten, Gerfon fey der Berfaffer dieſes Buchs; die Griinde, warum er es night ſeyn 
tann, find an einem andern Orte gu befpreden. 

Jn dem St. Paulstlofter, im einer der Vorſtädte Lyons, wo der greife Rangler 
feine legten Sabre verlebte, und wo das Unglid feines Baterlanded allein feinen beſchau⸗ 
lichen Frieden tritbte, verfammelte er öfters Heine Kinder um fid, denen er Unterricht 
gab aber dad chriftlicke Leben. In diefer Demnth erſcheint ex nicht minder grog alé in 
ber Zeit, wo er die berithmtefte Univerfitat und die grégte Rirdhenverfammilung durch 
vie Macht feiner Rede lentte. Wls er fein Ende herannaben fühlte, berief ex die Kinder 
nod etnmal, damit fie mit ihm beteten: Herr des Crbarmens, habe Mitteid mit deinem 
armen Diener; bann ftarb er den 12. Juli 1429, 66 Babre alt. Geine Bücher und 
Schriften hatte er dem Cbleftinerflofter gefdentt. Die Achtung file thn war fo gro, 
daß ber Bollsglause von Wundern auf feinem Grabe träumte, and daß die franzöſiſchen 
Gelehrten ihn den Doctor christianissimus naunten. Go lange man in Franfreid etwas 
anf die Freibeiten ber gallifanifden Kirche hielt, galt er file einen ber auCgeseiduetfien 
Vertheiviger dverfelben. Allein fdon gu Anfang des flebjehnten Jahrhunderts mufte 
Somund Richer cine Apologie fiir ihn ſchreiben (Apologia pro J. Gersonio, pro suprema 
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ecclesiag et concilii generalis auctoritate etc.), heutzutage wurde fic) faum Giner finder, 
ver eine ſolche Arbeit übernähme. Giner ver neueften Biographen Gerfons, Thomaſſy, 
fogt: we@ ware eben fo fonderbar, wenn man in des Ranglers kirchlicher Theorie ben 
remen Unédrud ber fatholifden Orthodoxie fuden wollte, wie wenn man boffte, in dex 
Rampfen eines revolutioniren Parlaments die vollfommenen Regeln der politifden 
Orthedogie gu finden.« Thomaffy hat infofern Rect, als der einzig confequente Katholi⸗ 
ciomuſs der fdbrofffie Ultramontaniémus ift; bag man aber Gerfon gleidfam als einen 
Rerelutionar verlangnet, gehört mit au den Zengniſſen, wie tief die frangdfifde Rirde 
herabgekommen ift. 

Angaben von Gerfons Werken (wir übergehen vite Ausgaben eingeluer Trattate, 
vem denen bereits im 15. Sabrh. mebrere erſchienen find): Köln 1483. 4 B. fol.; — 
Straßburg 1488. 8 B. fol., und 1489, 4°., durch Geiler von Raifersberg beforgt; ein 
4 Band, die Predigten enthaltend, wurbe 1502 durch Wimpbheling beigefiigt; die drei 
eften Binde, auch Bafel 1494, fol. Diefe Ausgaben find febr unvollftandig; ebenfo 
bie Porifer von 1521. Befjer ift bie von E. Rider, Paris 1606. 3 B. fol., mit Ger- 
font Leben und feiner Apologie. Die vollftindigfte ift die von Dupin, utwerpen 1706. , 
5%. fol. Ueber Gerſon f.: Vita Gersonii, im erften Bande der Ausgabe Dupin’s; — 
Gersonis Vita, in von ber Harbdt's Hist. Conc. Const., B. I. Th. IV, S. 26; — 
de Joh. Gersone, von Launoi, in feiner Hist. Gymn. Navarrae, B. IV. feiner Werte 
©. 514; — Ant. Pereira, Compendio da vida da J. Gerson. Liffabon 1769. 2 Bde. 
12°; — Léewy, Essai sur la vie de Gerson. Paris 1835. 2 Boe. 8°; — Prosper 
Fougére, Eloge de Gerson. Baris 1838. 8°.; — C. Schmidt, Essai sur Gerson, Straß⸗- 
burg 1839, S8°.; — Thomassy, Jean Gerson. Baris 1843. 12°. — Ueber feinen Dtyfti- 
céemé: Engelhardt, de Gersonio myatico, 2 Th. Erlangen 1823, 4°.; — Hundese 
hagen, in ber Zeitſchrift far hiftorifde Theologie 1834. 6. 79; — Liebnex, in den 
Studien und Kritiken. 1835. S. 277; — Jourdain, Doctrina Gersonii de theologica 
mystics, Barié 1838. 8°. C. Schuidi. 

Gerſte (YH) war und ijt nod heutigen Tages eine der in Palatina wie in 
Hegnpten (Exod. 9, 31 ff.) am haufigften cultivirter Getreidearten. Geféet wird fie in 
jenen heißen Landern zum Theil in der Mitte des Monats Mardeffan, d. h. etwa Ane 
fongs November, gum Theil erſt im Monat Sdebat und Adar, vd. h. bis im den Fee 
bruar hiuein (Lightfoot, horae hebr. ad Johann. 4, 85.), wie aud) wir fogenannte 
Commer» und Wintergerfte haben, deren erflere erft im Frilbjahre gefdet wird. Die 
Gente fiel ſchon in den März ober April, in den „Aehrenmonat⸗- Abib (Ruth 1, 22. 
2am. 21, 9. Jud. 8, 2.), wit Darbringung der erften reifen Gerfiendbren am zweiten 
Paffabtage (16. Niſan, wie {pater der Abid genannt wird) begann die Ernte (f. diefen 
Art. und wErfilinges), val. Dent. 8, 8. 2 Shr. 2, 9. Ruth 2, 17. 23. 2 Gam. 14, 30. 
deſ. 28, 26. Ser. 41, 8. Goel 1, 11. Hiob 31, 40. Die. Gerfte dient im jenen Ge: 
genden bente wie vor Jabrtanfenden theil® zur Nahrung fir die drmern Boltoflaffen, 
welge fictt auS Waizen and Gerfie ibr ebenfo gefunded (Plin. H. N. 22, 65.) ald 
ſchmachaftes Bred bereiten, Ridt. 7, 13. Ruth 3, 17. 2 Mon. 4, 42. Boh. 6, 9. 13. 
egl. Grech. 4, 9. 12; 18, 19., theils gum Biehfutter fix Pferde und Efel, 1 Kin. 5, 8. 
Joveph. Att. 5, 6, 4. Pesach. f. 8, 2, Da bie Gerfte (vile hordeum) als viel geringer 
-galt dem ber Waizen, fo wurde fie gum Opfern mur fiir bie fogenanaten wGiferopfer« 
gebraucht (rvegD FW), welded ber Ehemann, der fein Weib im Verdacht bes Ehe⸗ 
brucha hatte und ihm ben Reinigungseid zuſchob, bargubringen hatte; es beftand aus 
‘he Epha Gerftenarehl obne Oel und Weihrauch, wurde vom Priefter ogewoben« und 
tine Handvoll baven auf bem Wltare verbrannt, Num. 5, 15 ff. 260; Miſchna Gotoh 2, 1; 
3, 1. 6. ef. Pailo, opp. IL. p. 809 M. (oben IM. ©. 665). Auch ans Hof. 3, 2. er⸗ 
bellt bie Geringſchätzung der Gerfte, ba der Prophet fir ein ehebrecheriſches Weib als 
Kaufpreis 15 Gelel Geld und 11/2 Homer Gerfte (nigt etwa Waizen!) gibt, wobei die 
Gerſte fomie überhaupt die im Ganzen geringe Summe ben veradhteten — der Perſon 
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andeutet, bern Erod. 21, 32. betragt ber Werth einer Sclavin 30 Sekel und jene Perjon 
ift hiemit etwa einer Sclavin gleidgewerthet, wenn 1 Epha Gerfte gu 1 Sekel ange: 
ſchlagen wird (1'/e Homer — 15 Epha), vgl. Hitzig z. St.; eine Freie wird bagegen 
Dent. 22, 29. gu mindeſtens 50 Sekel durchſchnittlich geſchätzt. Levit. 27, 16. wird 
1 Homer Gerfte Ausſaat 3x 50 Sekel Silber angefdlagen, wenn es gilt, ein daheriges 
Gelübde mit Geld gu löſen. Endlich bereitete man wohl aud aus Gerfte eine Art be 
rauſchenden Getrantes, wie in Aegypten (Herod. 2, 77: EvFoc, olvoc xelFevoc), we 
nigftens fdeint nad den rabbinijden Andentungen (Mischn Pesach. 3, 1. Gemar. Schab- 
bath fol. 156, 1. Othon. lex. rabbin. p. 772; Busxtorf, lex. talmud. rabbin. p. 2401) 
unter bem Gattungébegriffe WDU/ (ocxeoa) tm U. T. (Lev. 10, 9. Rum. 6, 3. Dent. 
29, 5. Richt. 13, 4 ff. 1 Gam. 1, 15. Sprichw. 20, 1; 31, 4. 6. u. a.) auger andern 
künſtlichen Getränken anc ein aud Gerfte bereiteted (eine Art Bier) verflanden gu ſeyn. 
S. nod) Celsius, hierobotan, II. ©. 239 ff.; Baulfen, vom Aderbau b. Mtorgentind. 
©. 99 ff.; Rukle, calendar. Palaest. oecon. p. 14, 23; Lengerfe, Kenaan J. S. % 
und Winer’s R.W.B. Rüetjchi. 
Gertrud, bie Heilige, geb. 626, Tochter Pipin's vow Landen, Majordom’s ber 
Frankenkönige in Auftrafien. Wuf ben Giltern bes Vaters an ber Maas erzogen, ers 
wiblte fle frith ben zum Bräutigam, „deſſen ewige Schönheit der Grund der Schönheit 
aller Gefdipfe iſt.“ Go trat fie in dad fünf Stunden ſüdlich von Brüſſel gelegene 
Srauenllofter Nyvel, gu deffen Webtiffin fie 20 Fabre alt gewählt wurbe. Hier ſtarb fie 
ben 17. März, 659, welder Tag in Brabant ein gebotener Feiertag wurde. 
Gertrudié, vie Heilige, Schweſter der heil. Mechtildis, geboren gu Eisleben 
in ber Graffdaft Mansfeld, wurde 1294 Webtijfin bet den Benediltinerinnen. Sie wor 
in der heil. Schrift und im Latein wohl erfabren, bat aber befonders durch ihre mt 
ſtiſch⸗ viſionäre Frömmigkeit fic einen Ytamen verbdient. Cine Reihe von Ausgaben ihrer 
insinuationum divinae pietatis exercitia erfdien im 16. und 17. Jahrhundert. Der 
Mauritianer Mege beforgte die von 1664 und überſetzte diefe Crercitien und ihr Leben 
1676 in's Franzöſiſche. Ste ftarb 1334; iby Gedenttag tft der 15. Rov.  Mendlix. 
Gervafius und Protafins, zwei ftets gufammen genannte Heilige Mailandé, 
welde von Ambrofius als die erften Märtyrer Mailands angefithrt werden. Sie jchei⸗ 
nen unter Mero, ſpäteſtens unter Diocletian ben Märtyrertod geftorben an ſeyn, ba thr 
Andenten fdon im 4. Jahrhundert unter den Chriften Mailands erlofden war. Dat 
felbe ermeist ſich durch die angeblid) bon Ambroſius im Fabre 386 erfolgte Entdedung 
ibrer Reliquien, welche in der Kirche des Ambrofius beigefebt wurden, und deren War: 
berfraft bie Arianer gefdlagen haben foll. Ihre Reliquien wurden vertheilt; im Bie 
thum Gizzo gab es ju Auguftins Beit eine unter Anrufung diefer Geiligen gewelhte 
Rirde, und im AWbendland find fie die PBatrone vieler Bisthimer und Pfarrkirchen. 
Ihr Feft fallt anf den 19. uni. Val. A. Buttler, Leben der Vater und Martyrer, 
bearbeitet vou RAR und Weis, Bb. VIL. S. 247 — 253. Dr. Sreffel. 
Gefang, kirchlicher*). — Dak der Gefang alé ein integrirender Theil in dav 
Ganze des dhriftliden Gottesdienftes aufgenommen ift, dazu haben unldugbar nidt bloß 
innere, fontern aud) dugere Dtomente mitgewirft, nimlid) 1) die jildiſche Gitte deb 
Pfalmengefangs, die al6 vom Herrn felbft nad Matth. 26, 80. Mark. 14, 26. ued 
mitbeobadtet in die chriftlidje Gemeinde iibergegangen und in ben yodpoicg Epb. 5, 19. 
Kol. 3, 16. deutlich wiederguerfennen ift, wogegen die in dbiefen Stellen weiter genannten 
duvoe wohl mit Rest fiir neuteftamentlide, aber den Pfalmen nachgebildete Lobgefange, 
nad) Art bes Magnificat (Lul. 1, 46 — 55.) unb des Gloria in excelsis gebalten werden 
(vgl. über die ſpätere Einreihung ber Pfalmen in die missa catechumenorum, der Hym⸗ 
nen in bie missa fidelium Neander’s heil. Chryfoftomus I. S. 73), daber im ſpaͤteren 


*) Da Aber Hymnologie und Kirchenlied nod) beſondere Artifel folgen werden, fo wird tx 
dem gegenwartigen nur die muſikaliſche Seite bes Gegenftandes behandelt. 
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Spradhgebrande die Hymnen and wadseoi idewrexol, ald neue, felbftproducirte Gefange 
im Gegenfage zu den éxy duudexc, den altteftamentliden Pſalmen, heißen. Für die 
wai bleibt dann kaum eine andere Erklärung übrig, alé daß fie die momentanen bes 
geifterten @efiihledugerungen Einzelner, gleichſam das muſikaliſche yAwoous Aadeiv 
waren. Jedenfalls fehen wir aus diefer Zufammenftellung, wie an bas überlieferte Altte⸗ 
ftamentlidje das aus nenteftamentlidem Geifte Geborne fic) anfeste. 2) Nicht minder 
gewiß tft, daß fic) eine Art kirchlicher over theologifder Politi? mit eingemiſcht hat. 
Da nämlich verfdiedene Häretiker (die Stellen hiefür bei Enfebius, Epiphanius, Sozo⸗ 
menné u. f. w. find gefammelt au finden bei Martin Gerbert: De cantu et musica 
sacra, tom. I. p. 71 sq.; aud) Kraußold in einem unten zu nennenden Werle fuͤhrt fle 
an S. 10) ihre Irrlehren durch einſchmeichelnde Geſänge unter’s Volk yu bringen fuchten, 
ever, wie Paul von Samofata gethan, aus gleicher Abficht die tirdliden Hymnen yu 
unterdriiden befirebt woren, fo mufte die Rirde defto mehr Fleiß darauf verwenden, 
dieſes Mittel recht wirkfam fix fic) anguwenden; wie aud im Beitalter ber Reformation 
die friſchen, fraftigen Gefinge im Bolte madtig wirkten, aud) mance didaktiſchen Lieder 
(fogenannte Katechismuslieder) aus jener Beit entfdieden mehr Werth haben, wenn fie 
ale Mittel sur Verbreitung der evangelifden Lehren unter dem Volk, denn als Poefieen 
benrtheilt merden. Endlich 3) darf auch nidt überſehen werden, bah eine gemiffe Zweck⸗ 
mifigteit ben Gefang gum gotteddtenftliden Gebrauch empfiehlt. Sobald nämlich die 
Gemeiude an Gebet und Belenntuiß ſich altiv betheiligen foll, entfteht vie Sdwierigheit, 
bag tad Lante Zufammenfpreden einer Menſchenmenge nichts weniger als ſchön ober 
feierlich ift; fo febr es aud) von ber rdmifden und rer englifden Kirche acceptirt ift, 
fo ſehr and in der lutherifden ſich paläologiſche Neigungen dafür fund gegeben haben: 
immer wird cin unbefangener Ginn es unmiglid finden, fic an foldem Gemurmel 
oder Getõſe gu erbanen; erft im Gefange wird das Sprechen einer Maffe von Menſchen 
vernehnilich, ſchoͤn, erbaulidh, weil Rhythmus und Melodie alle bie taufend verfdiedenen 
Stimmen durch's Mak zur Cinheit verbinden; nur eingelne Worte (wie ein Amen) oder 
ſehr kurze Sage find aud gefproden nod vernehmbar. — Aber diefe dufferliden Mo⸗ 
mente alle erſchöpfen die Bedeutung, bie ber Gefang für den Gottesdienft hat, bet weitem 
nit. Wenn die Gemeinde opfernd vor dem Herrn erfdeint, fo muß fie dad Befte, 
was fie Hat, ihren Glauber, ihre Liebe, ihre Hoffnungsfreudigheit, aud) in der edelften 
Form ausfpreden und darbringen, die ihr Aberhaupt möglich ift, und das ift die Runft. 
Qu ber Nunft verklärt fich pas Natürliche; darum ift fie ber Religion verwandt; und 
unter ben Siinften, die bie Religion in ihren Dienft nimmt (f. d. Art. Gotte sdien ft), 
ift flix den unntittelbaren Kultuszweck, für die wirklide Vollziehung deffelben der Gee 
fang die einzige, an ber ſich dte Gemeinde mit voller, alle gleichmäßig verbindender 
Whinitdt Letheiligen kann; womit nidt ausgeſchloſſen ift, dak ber Gefang and alé Chor⸗ 
gefang und als liturgifder Wltargefang feine beredtigte Stelle hat, fofern auc) in diefer 
Gorm ber Gefang die künſtleriſch verkllärte und darum in's Heiligthum gebdrige Sprade 
ift. (Gnwiefern das Geide von ber Beredtfamfeit gilt und wie ſich diefe yum Gefange 
imerhalb bes Kultus verbalt, darüber f. außer dem Art. Beredtfamleit ebenfalls ben 
rt. Gotteddienft.) Solches Runftelement hat nun allerdings der Geift ved Chriftens 
thumé und der gotteddienfilidhe Trieb, den derfelbe in die Gemeinde gelegt, nidt ans 
fid ſelbſt erzeugt, ex bat es fdjon vorgefunden und muß demfelben fein eigenes Geſetz 
laſſen; fo hat die Tonkunſt in ber Kirche weſentlich diefelben Bedingungen ihrer Criften;, 
es find diefelben ataftifden und äſthetiſchen Gefege, denen fie dort mie überall unter⸗ 
worfen ift. Wher es ift ein newer, eigenthümlicher Geift, den dad Chriftenthum aud 
biefer Kunſt einhaucht, es ift cin anderes Ideal, das fic) mit benfelben realen Clementen 
verwirklicht. Go entfteht aud eine ſpezifiſch chriſtliche, firdlide Tonfunft, deren Ka⸗ 
rafter im WOgemeinen darin befteht, vag, fo ſehr aud) innerhalb ihrer Sphaͤre die Gee 
genfate ber Geelenftimmung reprdfentict feyn miiffen, und baber bas Te Deum anvderé 
Hingt als baé Miserere, ein Gloria anders als ein Kyrio eleison und ein Sanctus, dod) 
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Alem Ein Grundton innewohnt, nämlich ver des Friedens, ves Seligfeynés in Gott, 
baker die innigfte Trauermuſik, ein Paffions-, ein Grabgefang und dgl. mid) innerlid 
ebenfo in Gott ruben laft und befeligt, alé ein Jubellied; daß aber ebendarum Wes, 
was dieſen Grundton ftdren oder verdrängen wiirde, b. b. alles finnlich Aufregende, 
Leidenfdaftlide ober Tandelnde firenge fern gebalten werden muß. (C6 fey daber ſchon 
bier baran erinnert, daß aud diefem Grunde fiir den liturgifden Wltargefang dte gre- 
gorianifde Gingweife, fiir ben Gemeindegefang der Choral, fir den Chorgefang dte 
Fuge als Grundformen erfannt werden müſſen, weil biefe eben ihrer Natur nad jene 
Cigenfdaften profaner Mufit ausfdliefen.) Ob defhalb die kirchliche Tonkunſt nur die 
Menfdenftimme, nist aber ancy Inftrumente gulaffe, ift damit nod) fetneswegs ents 
fchieden, denn die Snftrumente, wie fie fic) im Orcheſter zu einer wunberbaren Fülle 
und Ginheit verbinden, haben dasjenige, was die Muſik profan macht, nicht a priori 
an ſich; fie find an Tonmitteln und Tonfarben fo unendlig reich, dak fie gang ebenfo- 
gut aur beiligthimlidften Muſik ſich verwenden laffen, wenn ein Bad oder Hinde! fie 
handhabt, als fie unter Meverbeers oder Ricard Wagners Scepter den profanften, 
beillofeften Larm madden. Wenn Thibaut (vdie Reinheit ver Tonkunſt«) u. A. fic anf 
bie firtinifde Rapelle in Rom berufen, deren heilige Raume nie burch ein Inſtrumeut 
entweiht werden, wie aud) der griechiſche Kultus keines dulbet, fo ift die eigenthümliche 
Schönheit folden Gefanges, d. h. ved Effettes, den ſolche Compofitionen (von Pale- 
ſtrina, Allegri und Meiftern diefer Art) und foldje eingefdulte, reine Stimmen hervors 
bringen, auffer allem Zweifel; aber es ift lediglich fein Grund vorhanden, diefe ein⸗ 
gelne Gattung als die einzig beredtigte gelten gu laffen; bak die Inſtrumente anbder- 
warts gemißbraucht werden, fann nichts beweifen, da aud die Menfcenflimme diefem 
Schickſale nicht entgeht. Indeſſen hat aud in diefer Begiehung die tirdlidhe Tonkunſt 
ihre Gelbftftandigheit durch ein ihr ausſchließlich angehdriges Inftrument, — die Orgel, 
dad Inſtrument aller Snftrumente — reprdfentirt, die fic, wie durch bie erhabene All⸗ 
gemalt ihres Tones, ber; wie bas Meer, ein Bild der Unendlicdfeit iff, — fo iurebe- 
fondere dadurch enge an den Gefang anſchließt, daß and fle nichts ſinnlich Aufregendes, 
nichts Leidenſchaftliches duldet. 

ol. Der Kirchengeſang nun, wenn wir ibn näher betrachten, hat ſich ſeiner Be⸗ 
ſtimmung nad in mebrere Hauptzweige getheilt, die oben ſchon angedeutet find. Der 
urfpriinglidfte und unbeftreitbar bedentendfte, weſentlichſte, der ſchlechterdings nidt ent- 
bebrt werden fann, ift ber Gemeindegefang. Muß es als cin Mangel bezeichnet werden, 
wenn, wie in dielen proteftantifden Kirchen, aller Chorgefang feblt: fo ift es gerabegu 
cin ané der papiftifden Gpannung des Gegenfaged zwiſchen Priefter und Laten hervor⸗ 
gehendes, fdyndded Unredht, wenn, wie in Stalien, dem Lande, vad fic) bas geſang⸗ 
reichſte zu ſeyn rühmt, bie Gemeinde nie in der Kirche fingt, wogegen in Deutſchland 
bies Recht ihr in beftimmten Grengen gugeftanden ift. Aud) die griechiſch⸗ruſſiſche Kirche 
tennt feinen Gemeindegefang; das Choralbud) derfelben enthalt lauter liturgiſche, nut 
an einjelnen Stellen ft dem Hymnus ndbernde Gefinge, die urfpriinglih immer uur 
fix Cine Stimme beftimmt waren, jest zweiſtimmig gefest find, aber in Rapellen, wo 
man tidtige Ganger aufftellen fann, mebrftimmig ald Ghire gejungen werden. — Der 
Gemeindegefang aber, obgleich als firdlicher im Gegenfage ftehend yu allem profanen 
Gingen, muß vennod, weil ex in der Gemeinde, alfo im Bolte einheimiſch ſeyn fol, 
volkothumlich feyn, — ein geiftliches Volkslied, und dad ift im vollften Sinne der Ine 
theriſche Choral, ber aud) theilweife geradezx aus VollSmelodicen mit urſprunglich welt⸗ 
lichen Lexten erwachſen if. Was von den reformirten Pfalmen ächt volkathümlich war, 
bas tft aud in ben lutherifden Choralſchatz dbergegangen (wie bie Melodie: Freu did 
ſehr, o meine Geele, nvfpriinglig Bf. 42, und verfdiedene andere von Goudimel); 
vieles Andere aber (wie 3. B. aud die neuerlid von Ebrard herausgegebene Sammlung 
von Pfalmen, ebenfo die bem reformirten Bfalter gewidmete Abtheilung des grogen 
Shoralwerls von Rocher: un Die Bionsharfe», zeigt) hat einen etwad einfirmigen, an 
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melodifder Mannigfaltigleit aͤrmeren Raralter, ber nur in manden Pfalmen, deren 
ext eit heroifdher ift, durch den wieder mehr dem Chor⸗ als dem Bollsgefang cignen- 
ven declamatoriſchen Ton erfegt wird, wobei fibrigend and) der Gegenfay des romani⸗ 
ſchen und bes deutſchen Elemente’ nicht vergeffen werden barf. Die Pſalmen und Hyamen 
ver engliſchen Kirche, die in groͤßerer Bollftindigheit erſt durch Koders oben erwähntes 
Choralwerk bem dentſchen Publikum zuganglich gemadt find, haben merkwürdiger Weife 
emen viel fnbjeftiveren, arienmagigen Karakter und bönnen fic an Kraft mit dem dents 
{gen Choral nicht meffen, wie freilih and der Mund bed Cuglinders ſich gu ſolch 
berjhaftem Singen nidt aufzuthun vermag, wie ber ded Deutſchen. — Auf dad Ge 
ſchichtliche des Chorals werden wir, fo weit bier Raum dafür ift, unten zurückkommen; 
für jetzt ſey nur Folgendes bemertt. Der Name Choral hat urfpriinglich eine gang ans 
bere Bedeutung, als die und geladufige. Choraliter fingen heißt in ber Sprache der 
romifden Liturgik gerade diejenige Art, die als Prieftergefang obue Menſur den 
direlteſten Gegenfag gu unferem talimäßigen Gemeindegefang, gum firdliden Liebe 
bildet. Spaͤter (im 16. Jahrh.) heißt bei den Contrapunttiften jener Beit diejenige 
Melodie, bie alé kurzes Thema ihren ftunftreichen Tongemebden gu Grunde gelegt war, 
ver Choral, weil diefelbe gewöhnlich aus alten gregorianifden Gefingen, alfo Choralen 
im römiſchen Sinne genommen war; in diefem Zufammenbang bedeutete bas Wort fo 
viel als fouft ber cantus firmus, bie Grundmelodie, um die fid die figuricten Stimmen 
herlegten, was fonft and tenor hieß. Unſer Gebrauch des Wortes Choral batirt fid 
ang dem AUnfange def vorigen Jabrhunderts, wo man erft anfing, die Melodieen, die 
juvor in die Geſangbücher cingefagt waren, nun als rein mufifalifde, fiir Chor und 
Orgel beſtimmte Biter abgefondect gu geben, was dann im Unterfdiede vom Geſang⸗ 
bud das Choralbuch hiefz. GS. darüber die lehrreiche Museinanderfegung in Kraußold's 
Handbuch zum Kirchen⸗ und Choralgeſang; Erlangen 1855, S. 109 ff. Da der Choral 
bad Religivfe unb Gottesdienftlide feines Inhalts ſchlechterdings nur in vollsthümlicher 
Form enthalten darf, fo ift damit als wefentlidbes Requifit gefegt, 1) vag ex Melodie 
haben, dag er obrenfallig ſeyn mug, wodurd er fich nidt nur von foldben Kunſtgeſängen 
unterfdeiden muff, deren Haupiwerih, deren Leben in der Harmonicenfolge liegt, fondern 
aud von derjenigen Gingart, die wir unten als die gregorianijde näher au ſchildern 
haben. Die Melodie ift im Choral fo ſehr die Hauptſache, daß nicht nur diejenigen 
Meifter, vie die Bearbeitung bed Choralſchatzes einer Beit ober einer Landeskirche für 
ben oͤffentlichen Gebrand beforgten, den harmoniſchen Gag immer mit einer gewiſſen 
Freiheit bebandelt haben und damit im ihrem vollen Rechte find, ſondern bah aud, 
wabrend bie Gemeinde im unisono die Melodie fingt (was in der lutherifden Rirde bie 
weblbegréindete und ſchwerlich jemals ſich ändernde Gitte ift), ber Orgauiſt, der dem Volls⸗ 
geſang gegenüber und bod in innigſter Einheit mit demſelben das Element der Kunſt — 
aber nicht durch Künſtlichkeit oder Kuünſtelei — gu repräſentiren hat, ebenfalls nicht ge 
hindert werden darf, nach dem Maß ſeiner ächten Kunſtbildung die Harmonie, die Ac⸗ 
cordenfolge, bie Uebergduge und ſogenannten Zwiſchenſpiele, mit derjenigen Freiheit au 
handhaben, die ebenſowenig Zugelloſigkeit iſt, alé fie ſelbſt augenblickliche Inſpirationen 
ausidlieft. 2) Um vollsthümlich gu ſeyn, muß die Melodie ſich ſowohl in Bezug auf 
bie Peripherie ber Tine, die fle überhaupt befdreibt, als in Bezug auf die eingelnen 
Intervalle, auf ein beſcheidenes Mak beſchränken; eine Melodie z. B., die den Umfang 
tiner None oder Hodftens einer Decime überſteigt, oder deren Intervalle Spriinge find 
(wie in manchen aus der Galler Sule und der Vrildergemeinde hervorgegangenen 
Beifen), if— durchaus unvollethimlidh. 3) Achuliched gilt von dew rhythmiſchen Vere 
baltniffen. Ju diefer Begichung ſchwebt immer nod die Frage fiber den fogenanuten 
rhythmiſchen Choral (woriber man vg!l. Kraußold, Handbuch fiir den Kirchen⸗ und 
Choralgefang, 1855, S. 89; Ubbandlung über den ryythmifdjen Choralgefang, von 
©. A. Biener, 1847; den Auffagy won Tuder aud Veranlaffung einer früheren 
Cheralfamminng von Rocher, in Tholuds lit. Angeiger 1839, Rr. 62 — 64, und die 
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großeren Werke von C. v. Winterfeld, v. Tucher u. A.; dagegen aber and Hei⸗ 
niſch, der Gemeindegeſang in der evangeliſchen Kirche, 1848; Keferſtein, über Cin- 
führung des rhythmiſchen Chorals, 1851; Hauſchild, über ben ſogenannten rhythmi⸗ 
ſchen Choral, 1854; in Silchers Harmonielehre, ben 31. Abſchnitt, ©. 139). Ee tft 
ſchon berwirrend, dak man den unridtigen Namen gebraudt: „Rhythmiſcher Shoral-, 
al8 ob das eine befondere Gattung mire; man madt fid damit den Shing leit: alle 
Mufit mug Rhythmus haben, folglich ift nur der rhythmifde Choral ächt mufitalifd; 
alé ob das nicht Seder gugeftinde, aber nidt and) darauf befteben müßte, dag, was 
man jegt unrbythmifd) gu nennen beliebt, vollfommen rhythmifd tft, nur in einer an- 
bern Art des Rhythmus! Der Unterfdied ift nur der, daß die fogenannten rhythmi- 
fdjen Chorale einen groferen, oft rafden, fic) häufig in deflamatorifd-bemegter Weife 
an den Text anſchließenden Weehfel der rhythmifden Formen haben, alfo theils kurze 
Noten mit Langen, und gwar jede mit einer eignen Lertfylbe, fomit nidt als bloße 
Melismen, theils gerade mit ungeraden alten innerhalb einer und derfelben Melodie 
wechſeln, wabrend unfer feither üblicher Choralgefang nur in den verhältnißmäßig weniger 
zahlreichen Tripeltatt-Melorvieen fold einen Wechſel und dann denfelben in firenger Re- 
gelmäßigkeit enthielt, fonft aber bie meiften Beilen aus Lauter gleid) angen Noten be- 
ftanden, die, obne ihren gang normalen rhythmifden Bau daburd gu entftellen, bloß 
nad) jeder Zeile durch eine Fermate unterbroden wurden. Da man fic) am Ende der 
breigiger Jahre forgfaltiger mit den Choralſchätzen unferer firdhliden Vergangenheit yu 
befdaftigen und diefelben der allgemeinen Kenntniß aufsufdlieken beganu (etn Verdienfi, 
bas ben Yamen Karl v. Winterfeld, Frhr. v. Tuer, Lavriz, Rahn, Fait 
u. A. m. ein bletbendes, dantbares Andenken fidert): da entbedte man, dak die Rhyth⸗ 
mil tn ben alten Choralfigen cine andere fey, als die uns gewohnte; man fand barin 
ein muſikaliſches Leben, eine Kraft, einen Schwung, dem gegeniiber unfer Choralgefang, 
gumal wo er gu einer ermiibenden, ſchlaffen Langſamkeit berabgefunten war, nothwendig 
als eine ſchmähliche Depravation erfdeinen mufte. (Bgl. B. Dtortimer, ver Choral. 
gefang gur Beit der Reformation.) Es wurden nun ans diefen Entdedungen und Ver⸗ 
gleihungen heraus BVorfdlage und BVerfude gemadt, die im Wefentliden auf ben drei 
Giigen berubten: 1) diefer fogenannte rhythmifdhe Choral, b. h. ridtiger, ber Shoral in 
ber Geftalt, wie ihn bie Choralbücher des 16. und 17. Jahrhunderts enthalten, ift ent⸗ 
ſchieden ſchöner, edler, erbaulider, der Wiirde des Gottesdienftes angemeffener (hat man 
pod das Abkommen von demfelben in Zufammenbang gebradt mit bem Abfall vom 
Glauben, fo daß der jesige Ghoral ein Prodult des Rationalismus wire); 2) diefer 
rhythmiſche Choral ift faltifd von den Gemeinden des 16. und 17. Jahrhunderts gee 
fungen worden; alfo 3) foll und fann er auch wieder eingeführt werden und feine Here 
ftellung wird mit ber Erneuerung ded firdliden Leben und Glaubens in Wechſelwir⸗ 
fung fteher. Es bat benn auch nidt an BVerfuchen gefeblt, died praftifd gu bemeifen; 
mande Gemeinden haben fid) von tüchtigen und energifden Geiftliden und Sdullebrern 
baju einitben lafjen, und e8 find zu bem Ende felbft amtliche Verordnungen ergangen, 
wie in Bayern, ober wenigſtens foldje Schritte beantragt worden, wie von der Eiſe⸗ 
nader Conferenz von Ubgeordneten dev evangelifden Rirdenregimente im Jahre 1853. 
(Die hiezu dbargebotene Choralfammlung ift bearbeitet von Faißt, v. Cuder umd 
Bahn, 1854.) Den obigen Thefen gegeniiber hat es jedod nicht an Stimmen gefeblt, 
bie bon der Gace anders urtheilten, und ohne hier ein, zur Beit vielleiht noch nidt 
einmal mögliches abſchließendes Urtheil fallen gu wollen, haben wir bod die Pflict, 
aud dieſe Wuffaffung ves Gegenftandes hier au regiftriren. Gegen Gat 1) ift erinnert 
worben, ba gwar jene dltere Form bei einem Theil der Chorale unbeftritten ole ſchö⸗ 
nere fey, aber a) bag dies weit nicht von allen prädicirt werden könne, indem 3. B. bei 
Melovieen, wie vine vefte Burge 2c. der allgubdufige Wechſel des geraden und ange 
rabden Taltes, oder, wie bet »Werde munter mein Gemilthes, vSeelenbrautigamea gerade 
die eigenthümliche Gleichmäßigkeit in ber Wiederlehy derfelben rhythmifden Figur gan 
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eniſchicben ERbetifd) binter ber Kraft nnd Würde der feither üblichen Singweiſe zurüdk- 
fiche, wofern nur far biefe baé Tempo fiberhanpt lebendiger genommen werbde. b) Bei 
andern entftehe baburd eine unlöſsbare Sdhwierigheit, dak dex urfprilnglide Rho thins 
(wofern Aberhaupt das Original nod mit Sicherheit feſtzuſtellen ift) nur auf ein ober 
menige Lieder paffe, während ex fir andere Lieder, die zur gleichen Melodie gejungen 
werden, weil bie Worte ganz andere find, ſchlechterdings nicht mehr tauge; deßhalb aber 
fix diefe nene Melodieen ju machen oder — was freilid die Paldologen unter unfern 
Homnologen (die wAltfingers, mie fie Schleiermacher nannte) ffir das Befte balten 
widen, jene nadgebornen Lieder, denen das großväterliche Gewand einer alten Melodie 
oft fo trefflidy flebt, fiber Bord zu werfen, fey deßhalb dod fein gentigender Grand 
vorhanden. 2) Was ben hiſtoriſchen Beweis anbelangt, fo berufen fic vie Rhythmiker 
anf die Geſtalt, die bie Choräle bid anf Andreas Hammerfdmidt, den Sanger vow 
Rife Liedern, faktiſch in den Choralbidern haben. Allein a) es bemeist die Ungleich⸗ 
bet, mit welder eine nub diefelbe Melodie in Bezug anf den Rhythmus in den vere 
ſchiedenen Ghoralwerfen erfdeint und die Urt, wie fid bie Herausgeber darüber unbe- 
fangen außern (3. B. Flor, f. die angefithrte Schrift von Wiener S. 44), dah fid 
dieſe Muſikmeiſter barin viele Freiheit erlaubten, was barauf binmeist, daß fe fid 
biefe Melodieen, fo wie fie fle ſetzten, zunächſt nur fir cinen Chor, nidt fiir bie folder 
Wilde ficherlich nicht nachgebende Gemeinde gedacht haben; Lulas Oſiander (ſ. a. a. O. 
Biener) west dew Chor an, fide in der Menſur nad) der Gemeinde ju richten. 
b) Der Beweis Heat aber aud in ber Natur der Sade. Gin fo fireng taktmäßiges 
Gingen, bei welchem die Beobachinng der mannigfaden Unterſchiede von längeren, tare 
zeren, gang kurzen Roten haufig felbft wobhlgefdulten Charen nicht ohne befondere Ein⸗ 
ibung gelingt, ift einer Maffe von Taufenden, die ohne Singfdalen und Singproben, 
ohne ben Stab eines Dirigenten (was Alles jest wohl gue Erreidung des Swedes mag 
angemenbet merden, im 16. und 17. Jabrhundert aber ſchwerlich nadsuweifen-ift) ledig⸗ 
lid au ibver Srbauung and Freude fingen wollen, fdlecterdings unmoglid *). Andreas 
Hammerſchmidt, ben fiderlich ner Rationali¢mns nod nicht dazu verfabrte, denn ev ift 
1611 geboren, bat feine Chorale bereits in gleichen Noten gefegt und dies damit mott- 
viet (ſ. f. Borrede gu Rifts Geſangbuch): in der Kirche miüſſe man langfamer fingen, 
als zu Ganfe. D. b. die Maffe tanu nur durd gleidmafige Bewegung in Ordnung 
gehalten werden; fans man and durd auferorbdentlide Anfirengung fie in einen ge- 
ſchalten Chor umwandeln: Aber fury oder lang wird die natürliche Schwerfälligkeit wieder 
jenen gleichmaGigen Rhythums beroorbringen. Naturam expellas furca eto. Dah aber 
dieſer Urſprung ber Abliden Gingweife ané ber vis inertiae, die einer großen Dtaffe 
mit phyſiſcher Rothwendigteit anbaftet, nicht hindert, daß diefelbe wieder cine eigen⸗ 
thimliche Schõnheit erlangen farm: das ift un unwiderleglich dadurch bewiefen, daß 
Meifter, wie Johann Gebaftian Bad, der denn dow fo gut als die Meifter anferer 
Tage wufte, wae ſchön und kirchlich ift, den Choral in derjenigen Geftalt, die man 
eet unrbythmifd) nennt, in ihre grofen Kirchenmuſiken aufgenommen und eben in Ddiefer 
fener Form als eigenthümlich ſchönes, vollethitmlides Element den Kunſtformen des 
fugixten Ghores, der Arie, des Recitatines gegeniibergeftelt haben. — Cin gang abn 
liches Berhaͤltniß if es mit bem hynamiſchen Wedfel, von vem ebenfalls gefagt werben 
kam, ex gehöre gu aller Muſit; und dod wird keine Gemeinde feyn, die in ihrem 
Choral ben Wechſel von pianissmo, piano, crescendo, forte, decreacendo u. ſ. w. eine 
treten 146t; aber and bierin, b. b. in bem fiets gleichen Mage der Staͤrke, liegt eine 
— des Chorals, die wir nicht erſt aus einer Verderbniß deſſelben abzu⸗ 
leiten haben. 





*) Fortirte Proben, wle Reinthaler anf dem Stuttgarter Kirchentage vow 1850 eine an⸗ 
ſtellte, beweiſen, ſelbſt wenn fle gelingen, lediglich nichts; eine ſolche Berfammiung unterſcheldet 
RG aach ihrer Sufammenfegung nnd Stimmung febr wefentlid von einer Vollsgemeinde. 
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IT, Die sweite Grundform bes Rirdengefanges ift ber Ultargefang des Geiſtlichen. 
Er ift in der römiſchen Kirche einheimiſch; Luther hat ihn beibebalten; derfelbe läßt in 
feiner deutſchen Meffe nod) Evangelium und Cpiftel fingen, und diejenigen lutheriſchen 
Landeslirden, die ihren Cultus von allen reformirten Einflüſſen haben ferne gu halten 
. vermodt, bewabren wenigftens fiir Haupimomente des Altardienftes (Cinfegungsworte, 
V. U., Segen) die alttirdhlide Gitte. Go ſchwer es da, wo feit Jabrhunderten alle 
Cradition in diefer Beziehung abgebrocen ift (wie 3. B. in Wirttemberg), zumal dent 
Berdacht fatholificender Tendenzen gegenitber halten wiirde, ben Altargefang ves Geift- 
lichen wieder eingufiibren; fo ſehr aud) die leitenden Behörden fich erft baran gewöhnen 
miften, auf mufifalifde Fähigkeit und Bilbung bet dem angehenden Theologen ein 
gang anbered Gewicht gu legen, als bisher, diefelbe formlich obligat gu machen: bie Idee 
ift durchaus ridtig und wabr, daß nämlich aud) in diefer Geftalt ter Gefang die Bers 
Harung der Sprache ift; es foll in ben beiligften Momenten bes Cultus nicht die ge- 
meine, irdiſche Sprechweiſe feyn, biefe aber fann fiir uns nur durch die Kunſt zur hei⸗ 
ligen verflart werden, aber dann eben durch ein Gingen, dad von weltlidem Beige nichté 
an fid) bat, b. h. benjenigen Gefang, den mir furgweg den gregorianifden nennen 
können (jf. unten). Ueber diefen Gegenftand f. Harms Paft.Th. Il. Ate Rede, Kra uß⸗ 
old, aa. O. S. 173 ff. Armknecht, die Haupt) und Mebengottesdienfte dex (uth. 
Kirche, 1853. Die liturgifd-mufitalifden Gamulungen von Naue. Wnthes, die Ton⸗ 
funft im ev. Gultus, 1846. ©. 167 ff. Alt, der drift Cultus S. 483 ff. 

III. Gine britte Form ves kirchlichen Gefanges ift der Chorgefang, ber, alé wirk⸗ 
lider Kunſtgeſang eine befondere muſikaliſche Vorbildung erheiſcht. Zunächſt fann der⸗ 
ſelbe nichts weiter bedeuten ſollen, als den Führer des Gemeindegeſanges. Denn (ſ. 
Nitzſch, pratt. Th. II. S. 364) „der wahre, weſentliche Chor iſt vie Gemeinde ſelbſt.⸗ 
Als ibe conſtanter Stellvertreter tann er ſomit nur da fungiren, wo ihr felbft die Alti⸗ 
vitit entsdgen ift; in der rdmifden Meſſe refpondixt nur ber Chorgefang vem Ultarge- 
fang; in ber evangeliſchen Rirde aber müßten alle die Refponfionen (vlind mit Deinem 
Geifte ꝛc.« „Würdig ift das und ift recht⸗- uw. f. w.) bon ber Gemeinde felbft gefungen 
werden; ein Wittelglied zwiſchen ſich und dem Geiftliden bedarf fie nidt. Dadurch 
aber, daß die Fibrung ded Gemeindegefanges, das Fragen der unifonen Melodie durch 
die drei Unterftimmen viel beffer und trdftiger, ja gerabe durch ben Gegenfay ber Ton⸗ 
farbe und des Tonumfanges in eigenthiimlid) {diner Weiſe burd) die Orgel verjeben 
wird, iff ber Chor (wenn man nidt einen unisono intonirenden und durdfdlagenden 
Schülerchor darunter verftehen will) fiir jenen Bwed gang überflüfſig. Geine wabre 
Stellung liegt vielmebr darin, daß (um Lange's BWorte in ber Schrift: adie kirch⸗ 
lide Hymnologie,“ S. 34 yu gebrauden) „der Shor das mufitalifde Charisma der 
Wemeinden darftellen und in evangelifder Freibeit dem Herrn beiligen foll.. Ju der 
Gemeinde find die Kräfte ded Gefanges auch in feiner höhern Form, in welder er woh! 
von Allen genoffen, aber nur von Wenigen geiibt werben fann, vorhanden; diefe nun 
wollen und foller fid) in ibrer Weife gum Opfer darbringen, und haben darum ein 
Redht, bas Ihre gum beiligen Schmucke beigutragen, in weldem, Pf. 110, 3. vas Volk 
ves Herrn williglid) Ihm opfert. Es dient fomit der Chor dagu, bie Mtannigfaltigheit der 
Gaben und Krafte innerhalb ber Cinheit und Gemeinſchaft ves Geiftes und damit den 
innern Reidthum ber Gemeinde offenbaren gu belfen. Ebendarum aber foll ex nie bleß 
aus Rindern, ebenfowenig (wie man feit dem Aufbluühen der Männerchöre in den Lie 
verfrdngen, Liedertafeln 2c. nur gu gerne thut) blog aus Männern befteben, nicht dlof 
aué dem rein finftlerifden Grunde, weil ber geringe Umfang ded Tongebiets eB ſchwe⸗ 
rer madt, bem Männergeſang Gage im höhern, fugirten Rirdenftyl angumuthen, ſen⸗ 
bern aus bem firdliden Grunde, weil nur der volle, aud) die weiden weibliden Stim⸗ 
men umfaffende Chor jener Idee entipridjt; dad Weib muß fdweigen in dec Gemeinve, 
wo es ſich um liturgiſches und homiletiſches Wuftreten bandelt; aber auf mufitalifdem 
Gebiet ift aud) dem Weibe ein Chariéma gegeben, dem feine ungefdmalerte Stelle im 
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Caltus gebũhet. — edo muß zugeſtanden werden, dag, wen ber Chor im Raume 
ber Kirche einen Standort bat, ber ihn ben Bliden Aller vorgug@weife ausſetzt, bans 
aud auderweitigen Gritubden allerding® die oberen Stimmen beffer durch Rnaben vers 
treten werden; dieſem Gefidtépuatte, als bem ethiſchen, lann fic) der äſthetiſche oder 
wsfifalifde um fo cher unterordnen, als bei forgfaltiger Andwabl und Pflege die Knaben⸗ 
fimme thre eigenthumliche Schönheit befigt und Trefflices leiſten lann. Go faun nnn ber 
Chor bald abwechſelnd mit der Gemeinde die liturgiſchen Refponforien fibernehusen, bald 
in felbftftanbiger Weife, ehe ber Gemeindegefaug beginnt, ober bei Cultusatien, wo tein 
Gemeindegeſang Statt fiadet (3. B. bei Begrabniffes, bei Trauungen) vie Gemeinde be- 
griffen und fo in feiner Weife diclelbe den Segen ihres Lebens in Gottes Gemeinſchaft, 
in Gottes Reidy geniegen laffer, vb. h. fle erbauen. Diefe Chorgefinge find nun febr 
maxnigfader Art; Paleſtrinas herrlidge, bald in einfachen Dreiflangen fortfdreitende, 
bald contrapunktiſch verfdlungene Tonfage; Johann Eccards Feftlieder; Joh. Sebaftian 
Badé Cantaten; Marcello's Pfalmen: vies find ſchon lanter ſehr verſchiedene Gattun⸗ 
gen, neben denen no eine Penge anderer fic entwidelt Gat. Bach's Name aber er⸗ 
inmert daran, daß nun diefer Chorgefang nist nur infofern fid) weiter entwicelt bat, 
als ex theilé durch den Wechſel zwiſcheneintretender Solo’s , theils durch die Iuftrumen- 
talomfit feinen kunſtleriſchen Karalter im Gegenfag yum Gemeindegefang ſchärfer aus⸗ 
pragt, fonderm daß er fic) and) zu ciner eigenthümlichen Stellung infofern erhoben 
bat, aff ané ihm die grofe Rircencantate und das Oratorium bervorgegangen ift; eine 
Gatteng, deren eine Halfte — wie Bass Paffionéwerle — urfpranglig now im Siar 
eines gottesdienftlidhen Altes gemeint war, wabrend die andere — wie Händels erfte 
Lratorien — aus bem Theater als geiſtliches Drama heranéwuds, die aber beide in der 
Folgezeit nist mehr als Gottesdienft im engern Ginn, fondern alé geifilides Konzert 
fig habilitirt haben. 

Schließlich liegt und nod) ob, die Hauptpunlte aus dex Geſchichte unſres Gegen⸗ 
ſtandes in gebdrangter Ueberficht zuſammenzuſtellen, wobei wir für weitere und fpegielle 
Belehrung anger ven eben ſchon genannten Werfen ven C. v. Winterfeld (der evanges 
liſche Rirdhengefang, drei Bande — der legte 1847 erſchienen, wozu now deffelben Vers 
faffers Hemmere Schriften: wlieber Herftellung des Gemeines nnd Chorgefanges x.« 1848, 
md ⸗Zur Geſchichte heiliger Tonlunft. 1850 gehören), von Frhrn. v. Tucher, von 
Lamig, nod auf bas große Geſchichuwerk vow Gerbert, de canta et musica sacra, 2 
tomi, 1774, anf Forkels Geſchichte ver WMufif, Leips. 1801, auf die belannteres hymno⸗ 
logiſchen Werke von Row, von Lange, und für einen ſpeziellen PBuntt anf Armlnedts 
Sérift: adie heilige Pſalmodie⸗ (Gottingen 18565) verweifen. 

a) Wie wit am Anfange diefes Artifels bereits die in die chriſtliche Kirche über⸗ 
gegangenen Bfalmgefinge vou den aus der chriſtlichen Gemeinde felbft hervorgehenden 
Hymnen unterfdieden haben, fo begegnet uns bier fogleid) die Frage: wie wir uns aun 
mufifalifd diefen Gegenfay yu denfen haben? Die Pfalmodie liegt Mar vor; fie ift nicht 
cin eigentlich melodiſches Gingen, fondern cin mufitalijd gebuudenes Gpreden, eintönig 
und taftio’, uur am Anfang und Ende fid hebend oder fentend. Buverlgig if vied 
aud die urfpriinglide und wohl Subrtanfende lang andauernde Singweife; denn einer 
Melodie, d. h. einer Reihe von Tdnen, die an fic) ſchon, ohne Worte, ein mufifalife 
heftiedigendes Ganje bilden, nun Worte untergnlegen, deren Sylben mit jenen Tonen 
plammentreffes, dex Melodie gu lied cine Sylbe an dehnen un. dgl., das ift {don eine 
Combination, die laum anders, denn al’ Nachahmung cines Suftrumentes mit ver 
Stimme, als Deutung der wortlofen Tine durch begleitende Worte begriffen werden 
fu, aber eine Combination, die durch ihren doppelten Reis, den der Melodie und den 
ber Worte ſicherlich an Popularitit jenes pfalmodirende Gingen, dem auf griedhifd- 
heidniſchen Boden ohne Aweifel der recitirende Gefang z. B. der Chore in ber Tragb- 
bie analog iff, aberflfigein mufte. Go entftand aud in der chriſtlichen Kirche cin Ge⸗ 
genſatz gwifchen dem Gingen, das Axguftin (Conf lib. X c. 33. §. 2.) fo bezeichnet: 
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Athanasius tam modico flexu vocis faciebat sonare lectorem psalmi, ut pronuntianti 
vicinior esset, quam canenti; und zwiſchen der, nad derfelben Stelle fretlid) aud auf 
Pſalmen ibergetragenen melodifden Gefangéweife (melos omne cantilenarum suavium); ein 
Gegenfag, ber denn aud) das Wefentlide ber Differeng ift, bie man mit dent Ramen 
des ambrofianifden und gregorianifdhen Gefanges bezeidynet. Dak Ambrofius vier foge- 
nannte griedifde Lonarten angenommen, Gregor rer Große aber diefe fogenannten au⸗ 
thentifden mit vier verwandten, fogenannten plagalifden vermebrt babe (fiber melde 
Tonarten man vergleide RrauRold aa. O. S. 27. Gilder, Harmonieehre S. 125, 
wie bie Gpecialwerte über gregorianifden Gefang, namentlich Maslhon's Handbuch 
beffelben, 1839; Janffen, wahre Grundregeln des greg. Gef. 1846; Oberbhoffer, 
ber gregor. Choral, 1852) ijt in fofern nic&t von weiterem Belang, alé jene Tonarten 
ber ganzen alten Kirche gemein waren, und fic) nod) bis in die Reformationseit erhal⸗ 
ten baben, d. h. bis fid) unfere moderne Unterfdeidung das Dur und Moll als zweier 
auf allen Tonftufen fid) gleichmäßig wiederbolender Grundverbhiltniffe Bahn gebrochen 
batte. Man kann dbaber wohl etwa, wenn man den Gregorianifden Geſang mit der 
mobdernen Muſik vergleidt, jene alten Tonarten (die dorifde, phrygiſche u. f. w.) als 
bas Unterfdeidende bes gregorianifden Gefanges anfeben, das fid) inébefondere dadurd 
anſchaulich madt, bag bie Folge der Tine immer diatonifd, niemals chromatiſch tft; 
allein dies unterfdeidet ibn nicht einmal vom alten proteftantifden Choral, gefdweige 
vom ambroflanifden Gefange. Die Differeny liegt vielmehr in folgendem. 1) Ambre- 
ſius hat die orientalifde Gitte eines Wedhfelgefanges, an bem bie ganze Gemeinde fid 
betheiligte, auf abendlandifden Boden verpflanyt; Gregor der Große dagegen ſchloß in 
hierarchiſchem Geifte bie Gemeinde von der aftiven Theilnabme am Gefang aus. 2) Wm- 
brofius bat, obgleid er wohl ſchwerlich ſchon unfern ftrengen Begriff von taftmagig- 
melodifdem Gingen hatte, dod) im Gegenfage zur Bfalmodie bas melodiſch⸗rhythmiſche 
Element bevorjzugt; Gregor ber Grofe bagegen hat — wie -fdon Hieronymus nur bas 
Pſalmodiren als bheiligen Gefang gelten liek, alles Andere aber als weltlid) verwarf — 
deſto ausſchließlicher die Pſalmodie tultivirt, und died ift benn im beftimmtern Sinne 
ber gregorianifde Gefang: ein Gingen, deffen Dtonotonie ywar durd einigen Wedel 
belebt werden fann, das aber burdaud nicht auf melodifden Reiz, anf melodifden Aus. 
brud angelegt ift, und das ebenfo menig einen ftrengen, ‘auf beftimmte Maße zurück⸗ 
fibrbaren Rhythmus fennt; benn wenn dabei auch die longa, brevis, semibrevis, bre- 
vissima als Gattungen nad der Dauer ber Tine unterfdieden werden, fo ift es ded 
das faralteriftifde des gregorianiſchen Gefanges, bak nicht, wie bei uns die ganze Rote 
das Doppelte ber halben ift, fo bort etwa die brevis bas Doppelte der semibrevis, bie 
longa bas Doppelte ber brevis nach mathematifder Meſſung wire, fondern der Sanger 
in Bejug auf die Dauer berfelben eine gewiſſe Freiheit hat, wie dies im recitativiſchen 
Geſang heute nod der Fall tft. Mit diefem Umftande hangt gufammen, daß alle ächt 
gregorianifden Gefinge der Ausführung durch einen vierftimmigen Chor, alfo ver Har⸗ 
monifirung fiir diefen burdaus widerftreben. Gie milffen entweder unisono ofne alle 
begleitende Stimmen gefungen ober nur leicht von ber Orgel begleitet werden, die in 
raſch wedfelnden Alkorden dem Sänger folgt, ohne ibn gu beengen, wabrend jeder viers 
ſtimmige Chorfag dieferlei Gefinge ungemein ſchwerfällig macht. Was fis aud als 
mehrftimmiger Gefang nod ſchön ausnimmt, neigt fic) bereits bem aralter des Lied⸗ 
haften, Volksthümlichen yu (wie 3. B. die überaus ſchöne Melodie, vie in ber alten 
Rirdhenfprade den Namen Peregrinus führt — f. Rrauffold, Beiblatt zu S. 56 res 
angefilbrten Werkes — die fonft and als Melodie des Magnificat vorfommt and von 
Mogart im erften Gage ber Requiem benilgt iſt). Dazu ift aber 3) zu bemerfen, daß, 
weil Melodie und Rhythmus aller Muſik eingeboren find, felbft ber gregorianifde Ge- 
fang, dex principiell beide ausſchließt, um fig) als beilige Muſik von aller und jeder 
weltliden gu unterſcheiden, bennod fid) jener Ingredienzen nidt gang gu enthalten vers 
modt bat. Die Pfalmodie nämlich und ver aus ihr entwidelte gregorianiſche Gefang 
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fdlteGt fich urfpriinglid) genau an die bibliſchen Worte an, es feblt alfo fowohl das in 
ver chriſtlichen Lyrik fidh ansbilbende und dawn conftant bleibende Veremaß, als nament- 
lih der Reim. Sobald diefe beiden fidh ber Gorm chriſtlicher Poefie bemächtigt batten, 
mußte aud) ber gregorianiſche Gefang, wenn er fid nidt (wat eigentlich confequent ge- 
wefen ware) auf Bibelſtellen als Terte beſchraͤnlen wollte, ein melodifdes und rhythmi- 
ſches Clement in fid zulaſſen, weil die driftliden Berémafe und Neime an fid ſchon 
eme muſtlaliſche Bedeutung und Wirlung haben. Gregor der Grofe bat damit, daß er 
ſelbſt Houmen didtete, bereits ben Anfang gemaddt, fein cigenes Prinjip gu durchbrechen, 
und die berrlichen Dichtungen des Mittelalters — jene Sequenzen: Dies irae, Stabat 
mater, Lauda Sion, Pange lingua etc., fonnten, wenn aud ber Ton und Geift ber zu 
then fic gefellenben Melodieen gregorianifd war, bennod, mie Jeder ſogleich heraus⸗ 
bert (fj. 3. B. bas pange lingua bei Oberboffer S. 42) nicht anders als rhythmifh und 
melodiſch bas gregorianifde Prinzip beſchränken. — Was etwa aud nod als Cigens 
thimlidfert bes letztern inate angefehen werden, daß nämlich bas Rotenfyftem deffelben 
om 4 Yinien, andere Schlufſel und Vorzeichnung und vieredige Noten zeigt, ift etwas 
tem Aeußerliches, trabitionell in der rdmifden Kirche Feſtgehaltenes; wozu man vergleide 
d. Art. Guido von Arezzo. Bemerkt mag bier nur noc werden, daß neuerlid (wie 
.B. von Arminedt in der zuletzt angeführten Schrift) die Pfalmodie auc fir den 
evangeliſchen Gottesdienft wieder empfoblen worden ift und von der Repriftination der⸗ 
eben viel Heil erwartet wird. In Suftituten, wie bas rauhe Haus, mag die Einfüh⸗ 
Tang femme Gehiwierigheit haben und ber Vortrag ber Pfalmen in dieſer Weife als Bee 
teidheruny des gotteddienftliden Lebens gelten; fir bie Kirche tSnnen wir, zumal da fie 
sv Bedurfniß folder Bereicherung neben ibrem Liederreihthum hat, jene Hoffaungen 
nicht theilen. 

b) Wir haben fo eben cine dem Mittelalter angehörige weitere Gattung genaunt, 
bie Gequengen ober Brofen, als deren Urheber der Altere Notter (N. balbulus, + 912) 
betradtet wird. Im Meßlanon ſchließt ndmlid das fogenannte Graduale mit einem 
Galleiujah; bie legte Sylbe nun pflegten die Ginger in allerlei Weifen gu denen, und 
um num dieſen Modulationen widt immer unr ein athemlofes Ab nuterjulegen, dicdtete 
Retr Lerte dazu (anfänglich in Profa, daher der Name Profen; Sequenzen beifien fie, 
weil fie unmittelbar bem Graduale angebingt waren). Diefer in den Meßlanon einge- 
legte neue Beſtandtheil wurde fofort, während fein Urfprung rein muſikaliſch war, and 
poctifh weiter ausgebildet, und wir verdanken ibm die oben ſchon erwähnten und ähn⸗ 
lige Kleinodien kirchlicher Poefie. 

c) Wie durch die Sequenzen ſich das Material des tirdhliden Gefanges bedentend 
vermebrte, fo macht bie Erfindung bes fogenaunten Contrapuntts in feiner einfachſten 
Ochalt, d. h. eines muſikaliſchen Gages, ber aus zwei (punctam contra punctum) ober 
mebreren gleichzeitig ertlingenden, verfdiedenen und dod gufammen ftimmenden Tonrei- 
hen beſteht, Epoche; cine Erfindung, die dem flandriſchen Mind Hucbald (+ 990) guge- 
{dticben wird, und die wir alé den Anfang ber harmonifdjen Behandlung der Mufit 
(tt neneren Gizme bes Wortes Harmonie) angufeben haben. Wir wundern uns wohl, 
bag früher ftet@ nur unisono foll gefungen und dies allein als Harmonie bezeichnet wor⸗ 
ven ſeyn; mech mehr dürfen wir uns wanbdern, daß Hachald (j. 3. B. in Kiefew et⸗ 
ers Geſchichte ber enropdifd-abendlindifden Muſit, S. 13 ff. Gerbert, a. a. D. 
Ty. U. S. 113) entgfidt war fiber feine Harmonie, die in fortſchreitenden Quarter und 
Quinten beftand, alfo in Aecorden und fFort{dreitungen, die unfer Obr unertrdglid 

, wired ex die reine Terz, alfo einen der reinften Wobhltlange, für eine Diffo- 
tan hielt. Allein wir diirfen nidt von ber Borausfeyung ausgehen, bak bas menfdp- 
lihe Ohr ven jeher dieſelbe Genfibititdt fiir bie Wirkung ber Tone gehabt habe; diefe 
hat fig in Wahrheit exft auegebildet; mandye Accorde, bie ſich 3. B. bet Mendeisfohu 

, wide Hinde! unertrSglidy gefunden haben; hat dod aus gleidem Orumbe ver 
ole Shicht ben jungen Beethoven ein mufitalifjes Schwein geſchoiten. Was Huc- 
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bald betrifft, fo war es zuverläßig die Orgel, die ihm anf feine Entdedung fabrte, wie 
er aud) die harmoniſche Zufammenfegung verfdiedener Stimmreihen organum genannt bat. 

d) Die romanifdhen Balter ließen es ſich gefallen, bei'm Cultus rein pafſiv gu 
affiftixen; die germanifde Matur aber erjengte einen BVollégefang, ber fis, da ex in Den 
Domen nist gugelaffen war, dafiir draufen anf per Bittfabrten zunächſt dadurch Luft 
madjte, daß bas Volk das Kyrie eleison umnzählige Male fang; an dieſes aber ſchloßen 
fi deutſche Liedftrophen an, die nur immer mit jenem Rufe endigten und darum 
weifena hießen. Die Terte derfelben (wie: Nun bitten wir den h. Geift; Chriſt iſt 
erftanbden 2c.) geben und bier nidt an; bie Mtelodieen aber, obwohl ſelbſtverſtändlich an 
bie gregorianifden Weifen anklingend, bie das Volk in der Rirde horte, find dod ent- 
ſchieden volksthümlich rhythmiſch ſtärker marfirt, melodiſch faratteriftifder, als jene. Dem 
Drange des Volkes, fic fo in feiner Weife mufitalifs am Gotteddienfte wentgftens 
aufferbalb ber Kirchen gu betheiligen (wiewohl es fic) manche Licengen der Art, 3. B. 
an Weihnadten bei’m Kindwiegen aud) innerhalb derfelben nidt nehmen lief), mußte 
ber Klerus um fo mehe Rechnung tragen, alé (vgl. Hoffmann von Fallersleben, 
Geſch. d. Kirchenlieds bis auf Luther, S. 193) fic) nod Jabrbunderte lang altheiduifde 
Volksgeſänge forterbielten, bie nur exftirpict werden fonnten, wenn dem Bolle chriſtlich yu 
ſingen geftattet ward. 

©) Dieſe chriſtlichen Volksgeſänge nnn wurden, ba fie ſchon reformatoriſchen Geiſt 
in ſich trugen, ſofern ſie eine Art Emancipation des chriſtlichen Volkes vom Joche des 
Klerus waren, in die lutheriſche Kirche herübergenommen; ebenſo einige gregoriauiſche 
Geſänge, die aber zuvor in beſtimmtes Taktmaaß gebracht werden mußten. Ferner wur⸗ 
den, wie ſchon im Mittelalter geſchehen war, Melodieen weltlicher Lieder für geiſtliche 
Texte benützt, was deßhalb leicht möglich war, weil ſich ein Unterſchied des Styles in 
weltlicher und geiſtlicher Muſik noch gar nicht ausgebildet hatte und die weltlichen Melo⸗ 
dieen denſelben ernſten, innigen Geiſt athmeten, der für geiſtliche Texte nothwendig war. 
Einzelne Geſänge fonnten ferner aud der Mitte der böhmiſchen Brüder genommen wer- 
den. Aber mit all dem begnügte ſich der Geiſt der evangeliſchen Kirche nicht; wie in 
ber Poeſie, fo war er and in der Muſik ungemein produktiv. Es iſt hier mit der 
Raum dazu, um aud nur alle bedeutenderen Namen von Tonfegern gu nennen, die von 
Luther an den Schatz der Kirche gefillt haben; wir vermeifen dießfalls anf Wisterfeld, 
auf Rod, auf den nLeitfaden zur Geſchichte des geiftlidjen Liedes der evang. Rirdes von 
Kriebizſch (Leips. 1854), wie anc jedes neuere Choralbud wenigftens die Hauptdata an- 
gugeben pflegt. Die Blüthezeit des lutheriſchen Choral’ geht bis aur Mitte ded 17. 
Jahrhunderts; am Anfange derfelben ſteht Luther mit: vin vefte Burg ift nnfer Gott;- 
— in ber Mitte die Hamburger Meifter, Sdeidemann und Pratorius mit „Wachet anf, 
ruft uné die Stimmes; am Ende Johann Sdop und Johannes Criiger. Die zweite 
Periode, die in die erfte freilich ſchon bhineinfpielt, iff die ber Arie; Heinrich Albert 
(geb. 1604) war der Erfte, ber geiftlide Lieder fiir Cine Stimme mit Begleitung eines 
Saftrumentes fegte, da von ber aus Stalien gefommenen Oper ber dieje Form beliedt 
geworben war; diefe Arien wurden nun aud Gemeindegefange: (wie »Gott des Himmels 
und ber Erde,“ Himmel, Erde, Luft und Meer 2.4) Die dritte Periode i@ die des 
Pietismus und ber Brüdergemeinde; bie Melodieen find night blog mebr Brien, ſondern 
fireifen an's Tanzhafte, vgl. ben Urt. Frevlinghaujen. Die vierte Periove ift die der 
Aufklärung; vie Gellert'ſchen, Cramer'ſchen, Klopſtod'ſchen Didtungen haben ebenfo 
fruchtbare Somponiften gefunden; von ihnen allen find nur nod einige, übrigens wirk⸗ 
lich werthvolle Melodieen Knecht's im Gebrauch, aber auch diefe (Wie grog iff bes All- 
macht'gen Gite 2c. Stir? uns Mittler xc. Ach fieh’ ihn dulden u. a. m.) nur immer. 
halb ver Grenzen feines Geburtslandes. Das Pathetiſche, Rührende, oft aber oud an- 
endlich Nüchterne laratterifirt dieſe eit. 

f) Jn unſrer Zeit haben nur nod) Wenige verſucht, den Choralſchatz mit eigenes 
Prodatten gu vermehren; unter ihnen ift es nur Wenigen, wie 3. B. Gilder und Soba 
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geluugen, daß mehrere ihrer Melodieen in der Kirche ihres Gaterlandes ſich einheimiſch 
gemacht haben; der Hauptaug dex Zeit geht aber — wie überhaupt auch im weiteren 
Gebiete der Tonfunft — darauf, dad Alte, Bergeffene herjuftellen. Diefe Ridtung bat 
fih ju Anfang ber zwanziger Jahre auch darin gejeigt, bag damals mit bemfelben Cifer 
und Glauben an bie Sache, wie jest fir den rhythmiſchen Gefang, fiir Herftellung — 
over, weil man ebenfalls ané dem Choralfag in den alten Choralbüchern einen au rafden 
Schluß machte, fix Wiederherftellung eines algemeinen vierftimmigen Oemeindegefanged 
große UAnfirenguugen gemadt murden. Diefer hat fic bloß in den reformirten Gemein, 
ben ber Schweiz ausfiibrbar geseigt, wo in Folge bes Mangels an Orgeln die Nöthi⸗ 
gung, umb bei der geringern Unjabl der Welodicen die Möglichkeit dazu vorlag; aud 
ſcheint es, daß die Pjalucompofitionen, weil fie im Durchſchnitt weniger leicht in's Ges 
ber fallen, als die lut heriſchen Chorale, eine methodiſche Einübung nbthiger machen, an 
bie fic) leicht bie Einübung aud der dbrigen Stimmen nad Noten anfdlieft. 

g) Die reformirte Kirche namlid bat, um auch int Gefange nur Gottes- und nicht 
Menſchenwort zu haben, ben in frangofifde oder deutfde Reime umgefegten Pfalter aum 
oͤffentlichen Geſangbuche gemadt; fo fonnte fie aué den vielen Ouellen, die Luther'n 
zugänglich waren, nichts beniigen, fondern mufte fid uadh neuen Weifen umfeken, die 
ibe denn andy von einem: Meifter erften Ranges, Claude Goudimel, dem Lehrer Bales 
ſtrina's, gegeben wurden. Jn der Folgeseit jedod find fomohl Lert als Melodieen ans 
ber lutheriſchen Kirche aud dort mehrfältig eingewandert. Cin nicht bibliſches, fondern 
alttirchliches Clement hatte Abrigens aud) der urfpringlide reformirte PBfalmgefang an 
fig, naͤmlich (wie 3. B. dad älteſte Straßburger Choralbuch zeigt) die regelmäßige Doxo⸗ 
legie am Ende jedes Pfalms, die aber fpdter wegblieb. 

h) Was endlid die Latholifche Kirche hetrifft, fo miffen wir nod einen Angew 
blick in's WMittelalter jurddbliden. Nachdem einmal die harmoniſche Stimmenfibrung 
eatdedt oder erfunden war, bildete ſich dieſelbe als Kunſt in der Art aus, dak (wie oben 
eopabut) ein kurzer Satz als cantus firmus yu Grunde gelegt und nun mit einem künſt⸗ 
lidhen Gemebe mannigfad verſchlungener Stimmen umfponnen wurde. (Cine eigene 
Urt folder Gefange iff die von Luther fo ſehr gerühmte fogenannte Motette.) Dene 
Sunft wurde nnn aber fo abftratt ausgebildet, dag aus der Verworrenbeit dex Stinunen 
itgend eine ſchöne Melodie herausgubdren nit mehr modgli war, ba zudem andy die 
Cinger felbft ſich eigene eitle Zuthaten erlaubten. Die Vater ves Lridentiner Concilé 
dachten mit Ernft auf Befeitigang dieſes Unfugs und Paleftrina (geb. 1524 geft. 1594) 
wor es, der durch bie großartigſte Einfachheit, die bod) weber cine unerfdipflide Fille 
melodiſcher Erfindung nod die grdgte Runft im harmoniſchen Bau vow fid ausfdHlog, 
ecft Iehrte, was wahre Kirchenmuſik fey. Es ift in feinen Tonfaigen etwas fo Hobes, 
Heligthamlices , dad ſchlechthin mit nichte vergliden werden fann. Wurdig geſellt fid 
ihm ber RNieberlander Orlandus Laffus (ebenfalls 1594 +) und es folgen, wenn ang 
nicht auf gleicher Hobe, bod in verwandtem Geiſte verfdiedene Meifter, deren Werke 
mit jenen des Paleftrina heute nod) den Glanzpunkt der Gefadnge ia der fiztinifden 
Kapelle bilden. Die fofort ansgebildete Opernmufil hinderte vorerft nicht, daß die erften 
Meifter derfelben neben ibe noch unvermiſcht in kirchlichem Styl arbeiteten; wiewobl 
diefer allmählich dorther wenigftens größere Weichbeit erbielt (man vergleide 3. B. die 
jo einfach geſetzten und dod) überaus berrliden Pſalmen Marcello’s oder ger dad Stabat 
mater pou Pergolefi mit irgend einem Gage Palefirina’s). Aber gegen bas Ende des 
vorigen Jahrhunderts überwucherte ber Opernftyl fo febr auch die Kirchenmuſik, def 
flbR die größten Meifter, wie Mozart und Haydn, in ihren Meſſen einen ſehr welt. 
liden Ton anjdlugen. (Mozarts Requiem ift hiecunter nicht gu rechnen, wenn gleid 
8 aud nicht ginglich von ſolchen Auklängen freigefproden werden fann). Erſt in nene- 
ter Zeit ift man aud im der katholiſchen Kirche auf bie Schätze der alten Meiſter wieder 
wit großerer Aufmerkſamkeit und tieferem Verſtändniß guriidgegangen; außer ben {Hon 
früher erſchienenen Abdrücken alter Kirchenmuſik (3. B. von Burney in Loudon 1772 
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ſpäͤter von Rochlitz u. A.) wird durch neue Herausgabe folder Meiſterwerke (wie die 
Regensburger Sammlung von Proste, Musica divina, tom. I. 1853. die nod) nicht vol⸗ 
lendet ift) and dem größern Publitum die Kenntniß verfelben ermiglidt. Es ift ein 
hohes Verdienft des Berliner Domchors, durch feine trefflide Ausführung folder Ge- 
fange diefelben and fiir ben evangelifden Gottesdienſt erobert ju baben. Cine grofe 
Babl liedhafter, and arienmafiger Gefinge der katholiſchen Rirde hat Kocher in ſei⸗ 
ner „Zionsharfe- befannt gemadt. Palmer. 

Geſchenk. Gefdente gu geben war von den alteften Zeiten an bis anf die hentigen 
eine unter ben Dtorgenlandern ſehr gewöhnliche Chrenbesengung. Während aber bet 
uns diefelben vorberrfdend nur Untergeordneten ober OGleichgeftellten gu Theil werden, 
fo wurden fle dort als Beweife der Hochſchätzung und Unterwiirfigkeit von den Vornehmen 
erwartet. Gie beftunden theils in Geld, 1 Gam. 9, 8. 2 Gam. 18, 11. 2 Kön. 5, 5. 
Hiob 42, 11., theils und zugleich in Rleidern, Waffen und Schmuck, Ridt. 14, 12. 13. 
1 Ron. 10, 25. 2 Rin. 5, 5. 2 Sam. 18, 11. Hiob 42, 11., theils in Friidten, Vieh 
und Nabrungémitteln, 1 Kon. 10, 25; 14, 3. 2 Rin. 4, 42. 1 Moſ. 24, 53; 32, 13 ff.; 
43, 11. 1 Gam. 16, 20. 2 Chr. 17, 11. Gite wurden gegeben, um fid) Zugang und 
Gunft bei Hochgeftellten au verfdaffen, 1 Moſ. 32, 13; 43, 11., theils ſich einen geneigterr 
Empfang gu fidern, 1 Gam. 16, 20. 1 Rin. 14, 3., theils um Andere an Freudentagen 
gur Mitfreude gu ermuntern, Efth. 9, 19. 22. Meh. 8, 10. Off. 11, 10. Gefchenfe an 
Ehrenlleidern und Schmuck galten aud fiir das, was bei und die Orbdensverleibungen 
leiften. Go beſchenkt Jofeph feine Brüder, 1 Mof. 45, 22., Naeman den Gebafi, 2 Rin. 
5, 22., Belſazar den Daniel, Dan. 5, 16. 29., Xerxes den Mardochai, Eſth. 8, 15. 
Insbeſondere werden von den Unterthanen Gefdente an ihre Fürſten gegeben, 1 Kdn. 
4, 21; 10, 25. 2 Ghron. 17, 5. Diefe Gitte war fo allgemein, daß Gefdente gu dex 
regelmagigen Einkünften ber Könige gehörten, 1 Gam. 10, 27. Daher wurbe anch der 
Tribut abbingiger Staaten; den gewalthabende Könige forderten und beftimmten, Gee 
ſchenk genannt, Richt. 3, 15. 17. 2 Sam. 8, 2. 2 Kin. 17, 3 f. 2 Chron. 17, 11; 
26, 8. Bf. 45, 13; 68, 30; 72, 10. Auch madten Rinige Geſchenke, wenn fle Bind. 
niffe mit einander eingehen wollten, 1 Kön. 15, 19. 2 Rin. 16, 8; 20, 12. ef. 39, 1. 
Die Ueberbringung war mit viel Gepringe verbunden, Rit. 3, 18. 2 Rin. 8, 9. 

Während aber foldjerlet Gefdente gebilligt, ja empfoblen werden, Sprw. 18, 16; 
19, 6; 21, 14., werden die an Richter und Zeugen gegebenen verboten, 2 Mtof. 23, 6. 
5 Mof. 27, 25. 1 Sam. 12, 3. Pf. 15, 5. Sprw. 15, 27. Bef. 33, 15., konnten aber 
nidt verbindert werden, daber werden oft Klagen fiber die Verderbniffe durch ungeredte 
Gefdenfe gehört, Hiob 15, 24. Pf. 26, 10. Spr. 17, 23; 18, 16. Sef. 1, 23; 5, 23. 
Ez. 22, 12. Mid. 3, 11., und es fceint, daß Beftechlichleit bei ben hebräiſchen Richtern 
an ber CageSordnung war, wenn wir Stellen wie Def. 10, 1. 2. Ber. 22, 3. Amos 
5, 12; 6, 12. Mida 3, 11; 7, 3. Sprw. 18, 5; 24, 23., mit den Berboten dariiber 
vergleidjen. Vathinger. 

Gefcdlechtsregifter find, mündlich oder ſchriftlich Aberliefert, der einfadfte, ur- 
foriinglidfte Ausdruck ded hiſtoriſchen Bewußtſeyns, bas ſich bier nod ganz an die 
natfirlide Abſtammung und fomit an die erfte Grundform menſchlicher Gemeinfdaft, die 
Familie, anlebnt und die Geſchichte zunächſt nur von Seiten ihrer Naturbaſis auffaßt. 
Daher find Gefdledtsregifter ohne Qweifel die altefte Form flix Aufbewahrung der Gee 
fcdidte und begegnen uns dann bei den Völkern des Orients, welche fig ans dem bloßen 
Naturbewußtſeyn gum Geſchichtsbewußtſeyn zu erheben beginnen, 3. B. bet den Arabera, 
febr gewöhnlich; fie dienen gugleid) zur chronologiſchen Orientirung, zumal wo (wie 1 Moff. 
5. und 11.) Zengungsjahr und Lebensalter mit aufbewahrt find. So find die Gefchlechte⸗ 
tegifter cine Gefchidte in ben allgemeinften Umviffen: Namen und Zablen; aber ten 
Orientalen find das lebendige Dinge, fie find ihm wie cine Gallerie von Familiendildern, 
woran immer frifdhe Erinnerung und mündliche Erzählung Vieles yu knüpfen vermog 
(ogl. 1 Moſ. 6, 22—24.). 
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Das ifraclitifhe Alterthum ergreift aud diefe Form, um fie iu bas Licht des burd 
bie gdttlide Offenbarung nmgebdildeten und erweiterten Bewnftfeyns gu erheben. Sie ift 
bee ſpeziſtfch angemeſſene Form für basjenige Geſchichtsbuch, welded 6 mit den Ure 
ſprüngen des beiligen Volls ans der Familie und weiter zurück, mit der Verfolgung 
femer Herfunft bié yu ben Anfüngen der Menſchheit hinauf zu thun bat; daher gliedert 
fig die Geneſis uad bem SGefidtépuntt der — zehn — nmin, Beugungen, Generas 
tionen, und dies ift dann ber Grundausdruck fiir Geſchichte Jeworden. Wie ſich nämlich 
bas Bolf ber Offenbarung über die Natur nnd Welt hinaus au Gott erhebt, fo erhebt 
fig bem entfpredend fein Blid Aber die ummittelbaren, natürlich gegebenen Gemeinſchaf⸗ 
tn von Familte und Vol! hinans und überſchaut die ganze Menſchheit. Hier fommt 
es baber zuerſt gu einem univerfalbiftorifden Bewußtſeyn und zu eigentlider Geſchichts⸗ 
ſchreibung; denn der Partikularismus hat von Anfang an die univerſellſte Abzweckung: 
in Abraham ſollen alle Geſchlechter der Erde geſegnet werden (1 Moſ. 12, 3.). Daher 
werden bie Traditionen aus der vorifraelitiſchen, menſchheitlichen Urzeit ſorgfältig aufbe⸗ 
wabrt (1 Moſ. 1—11.), nnd ees findet ſich auch ſpeziell ein in ſeiner Art einziges und 
hochſt merkwürdiges Geſchlechtsregiſter der geſammten Menſchheit, die Völkertafel (1 Moſ. 
10.). Dieſe zeigt zugleich recht dentlich, wie bas Geſchlechtsregiſter zur eigentlichen Hi⸗ 
ſteriographie ſich fortbildet: die Genealogie wird Ethnographie, und die Ethnographie 
wird Geſchichte (vgl. Apg. 17, 26.), weßwegen aud in die Völkertafel Notizen über die 
Aunfänge des Staats⸗ und Reichsweſens, womit die Geſchichte im engeren Sinne beginut, 
fich eingeſtreut finden (1 Moſ. 10, 8—12.). Was Iſrael dieſen univerſellen Blick gibt, vas 
iſt, wie aus der ſchon angeführten Stelle, 1 Moſ. 12, 3., hervorgeht, bie bie Endabſichten 
Gottes mit der Welt in ſich ſchließende, meſſianiſche Berheißung, zu deren Trager dieſes 
Bell erwählt iſt, und kraft deren es die ganze Weltentwicklung ihrem innerſten Ginn und 
letzten Ziele nach von ſich abhängig weiß. Ebendaher datirt aber dieſe Verheißung ſchon 
weiter bis auf ben Anfang der Menſchheitsgeſchichte, J Mtof, 3, 15., zurück. Und zwar 
in es eben der Gegriff des Samens, an weldem -fid) diefelbe fortbemegt: bed Weibes 
Game; Abraham’ Same, Davids Game; ber Meffias mug mit der Menſchheit in Nas 
tars nnd Geſchlechtszuſammenhang fteben, denn er ift bie Bllithe oder vielmebr die reife 
Frucht derſelben, o viog tF avFowns. Daher tritt nun aus ber allgemein menſch⸗ 
beitfichen Genealogie febr beftimmt die mefflanifde hervor, ober ridtiger umgekehrt, jene 
geht aus dieſer hervor. Die meffianifde Genealogie ift ber eigentlide Höhenzug, ber 
ſich durch ben alten Bund nnd fo durch die alte Welt Aberhaupt hindurchzieht; und eben 
weil in ihrem Beſitz und in ihrer Erkenntniß dad ifraclitifhe Bewußtſeyn Aber fic felbft 
binanSgehoben ift anf bie gittlide Hibe, barum überſchaut es and den weiteren Kreis 
ter Menſchheit, und gwar genau in demſelben Maße, als ex mit ber meffianifdhen Gee 
ſchlechtelinie in Zuſammenhang fteht; und eben in diefem Maße find and die Gee 
ſchlechter ber Erde gemiirdigt, in den beiligen Urkunden ihre Genealogie aufgezeichnet 


ſchen. 

So tritt denn ſchon in der vorſündfluthlichen Zeit der Unterſchied hervor, daß die 
ſechitifche Genealogie, 1 Moſ. 6., ausführlich und forgſältig mitgetheilt wird, während 
ven bem kainitiſchen Geſchlecht nur einige Namen genannt find und die Reihe abgebro⸗ 
éen wird, fobalb die Bosheit dieſes Geſchlechts in Lamed und feiner Familie einen 
laralteriſtiſchen Hihepuntt erreidht hat (1 Moſ. 4, 17—24.). Gin ähnliches Verhältniß 
beſteht zwiſchen der ſchon angeführten Völkertafel und der femitifden Genealogie (11, 
10 ff.). ene wird auf allen Punkten nur bis auf einige Glieder hinaus fortgefept, 
denn fle ift nod Baumgartens (theol. Gomm. gum Pentatend I. S. 134) treffendem 
Angornd bie altteftamentlide Entlaffung ver Heiden aus der heiligen Geſchichte: fie geben 
ven ba an ibre eigenen Wege, find aber dod) in Gotted Buch geſchrieben al8 unvergeffem 
von fewer Gnade unb einft wieder zu feinem Heil gu berufen. Die femitifde Genealogie 
dagegen führt mit abnlider Sorgfalt wie frither die fetbitifdje bie beilige, mefftanifde 
GefdledtClinte fort vom Aufang ber ernenerten Menſchheit in Noah ed jum Wnfang 
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ves Volkes Gottes in Abraham. Von Abraham an tritt in der Geneſis aw die Stelle 
ber bloßen Genealogie, neben welder zuvor nur die einfdetdendften Hauptfalla, wie 
Schöpfung, Siindenfal, Sündfluth, babylonifder Thurmbau genauer beridtet waren, 
bie ausführliche Familiengefcidte, und nur die Nebenzweige der beiligen Familte wer⸗ 
ben bloß genealogifd bebanbelt; fo Nahors Gefdledt, 22, 20—24., NReturas, 25, 1—4., 
Romaels, VB. 12—18., Cfans, Rap. 36. Als hierauf Dalob mit feiner Familte nad 
Aeghpten hinabzieht, ba wird eine forgfaltige genealogifde Aufzählung derfelben gegeben 
(46, 8—27.), um wor dem Uebergang in bad fremde, heidnifde Land ben Beftand ded 
auserwiblten Geſchlechtes su couſtatiren. — Am Ende des Aguptifden Aufenthalts éft die 
Familie yu einem fo jablreiden Bolle geworden, daß fic die beilige Urkunde begnilgt, 
bie swalf Stammeshäupter aufzuzählen (2 Moſ. 1, 1—7,); nuv bet den Leitern des 
Bolles, Mofe und Aaron, wird ihr genealogifder Zufammenhang näher angegeben 
(2 Mof. 6, 14—27.), woburd fie aus dem Golf faratteriftifd hervortreten und anbderer- 
ſeits in ihrer organifden Verbundenkeit mit demfelben nacdgewiefen find. Gon ba au 
ift e8 denn Regel, bak bei dew im Bolle Gottes hervortretenden Männern ihre Herkunſt 
auf eines ober mehrere Glieder guriid, etwa aud mit Nennung des Stammes, angegebden 
wird, f. 3. B. 2 Mtof. 35, 30. 34. 1 Gam. 1, 1; 9, 1. Zeph. 1, 1. Gad. 1, 1.5 ee 
vertritt diefe ja aud fonft im Alterthum gebrandlide Bezeichnungsweiſe unfere Ge 
ſchlechtsnamen. Fir bas Volf im Ganjen gab e6 zwei Jnftitute, welde feiner Fort 
pflangung den Stempel der Heiligheit auforiidten, die Befdneidung, eingefeyt vor der 
Erzeugung Sfaats, alfo da, wo die auserwählte Familie ihren Anfang nabm (1 Moſ. 17.), 
und die Geiligung ber Erftgeburt im Zufammenhang mit dem Paffah, eingefest beim 
Auszug aus Meghpten, alfo dba, wo bas Voll als felbfiftdndiges Gottesvolf feinen Ane 
fang nabm (2 Moſ. 11—13.). Als nun aber Ofrael am Sinai aud) Geſetz und Vers 
faffung empfangen batte und dort aufbreden follte, um als das ftreitbare Voll Sehovad 
bas gelobte Lanb gu erobern: da wird auf gittliden Befebl eine Zählung des Volks ix 
feinen ftreitbaren Männern vorgenommen (4 Moſ. 1.), und bet diejfem Anlaß werden 
nun ifraclitifhe Gefdhledtéeregifter angelegt, wenn man wenigftens bad 77H) (%. 18.) 
mit Gefenius, De Wette, Baumgarten u. A. vom Sicheintragenlaſſen in Gee 
burté» oder Familiens und Stammvverjeidniffe verftehen darf. Nur die Leviten werden 
bier nicht mitgesdblt, meil fie nicht yum Heere gehdren, fondern an der Stelle dex Erſt⸗ 
geburt fir ben befonderen Dienft Jehovah's beftimmt find (B. 47 ff.): ihre Fablung und 
Veftellung erfolgt bann befonders (Kap. 3. und 4.). Cine pweite Vollszählung wird 
auf Befehl Sehovah’s in den Ebenen Moabe vorgenommen (4 Mof. 26.). Denn zur 
Strafe fax den Unglauben ded Bolle hatte eine ganje Generation ausſterben muiiffen, 
ud nod eben zuvor waren wegen ber durch Bileam veranlaften Hurerei Ifraels mit 
den Midianitern und ihrem Götzen Baal Peor 24,000 Mann onrd eine Plage gefaller; 
nun follte bas Volk an den Dtidianitern Rade nehmen und baber mitteift ber Zählung 
wieder als das Heer Fehovah’s dbatgeftellt werden. Dad hier gegebene Verzeichniß ift 
arin nod vanéfiibrlider nud genauer als das bes 1. Kapitels, daß es auf bie Abthei⸗ 
Iungen ber eingelnen Stämme eingeht und dieſe auf die in bem Berzeichniß bed Hauſes 
Arael, das in Aeghpten eingieht, erwähnten Ramen (1 Mof. 46.) zurückführt, wo- 
vnrch ber Bufammenhang bes gegenwdrtigen Volkes mit fenen Anfängen ves Hanfet 
Hracl jum Bewußtſeyn gebradht werden foll, ba Dfrael durch grofe Gerichte, welche 
alle auf bie Auflifung des natiirliden Zufammenbangs geridtet gewejen find, bat bin- 
durchgehen mfiffens (Banmg. I. S. 381). — Im weiteren Beclaufe ber altteftament: 
lichen Geſchichte hebt fih nun aus ver Gefammiheit des Bolles die mefftanifde Familie 
heraus, nachdem fon von bem fterbenden Jalob Juda als ber mefftanifhe Stamm be: 
zeichnet worden war (1 Moſ. 49, 8—-12.). Es ift bie Bedeutung des Büchleins Ruth, 
vie Abftammung Davids nachzuweiſen; daher ſchließt es mit einem Gefdhledsteregifter, 
weldes bon Juda bid David geht (4, 12. 17—22.), Von Danid aw filbrt ſich die 
mefflanifde Gefcdhledtélinie fort bié gum babylonifden Eril durch die Geſchichte der 
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davidiſchen Dynaſtie, welche das Reid Guda beherrſcht. Was die Geſammtheit des 
Bolles in biefer Zeit betrifft, fo bat bekanntlich David wider ben Willen Ithopah's eine 
Velledhlung veranfialten laffen (2 Sam. 24, 1 ff.), und e8 wurden ohne Zweifel bei 
defer Gelegenbeit die alter Geſchlechtaregiſter fortgefiibrt ober nene angelegt, weld 
vielleicht 1 Ghron. 9 (bei Luther 10), 1. gemeint find. — Pach dem Gril ftellen ſich die 
Bader vee Shronif die Anfgabe, ven zurückgekehrten Juden bie Geſammigeſchichte des 
Seltes bis zur Wegflihrung nad Babel nod einmal im Lidte der theolratiſchen Grund⸗ 
bee vor Angen ju ftellen ale Lehre fiir die jetzt begonnene kümmerliche eit unter der 
Herrſchaft ver Weltmidte. Daber tritt cinerfeitd der davidiſch⸗meſſianiſche Gefidhtépuntt, 
welder bie Rufunft Ifraels troſtreich in fich ſchließt, andererſeits bre Rückſicht auf die 
priefierlichen und gottesdienfiliden Einrichtungen, welde als Vorbilder fix die Ge- 
gerwart vem bidften Intereſſe find, befonders ftar? hervor. Die eigentliche Geſchichts⸗ 
erzäahlung beginnt baker erft mit Gauls Tod und Davids Regierungsantritt (1 bron. 
10 ff.). Die friibere Geſchichte aber ift durch Geſchlechtsregiſter reprdfentirt, welche, von 
Wram beginnend und gum Theil bis in die prophetiſche Beit herabgefiihrt, bas ganze 
erfte Drittel des erften Buches ausmaden. Und zwar ift nun bier die meffianifdhe Ge- 
nealogie mit ibren Nebenzweigen vorangeftellt: Adam bié Whrabam und Sfrael Ray. 1, 
Arael und Juda bis David KR. 2., David bis Aber Gerubabel herah RB. 3.; daran 
ſchließen fic dann erft &. 4 ff. die weiteren Nadhfommen Judas und die übrigen Stämme, 
unter denen Sebulon und Dan feblen, weld) legterer and Off. Job. 7, 4—8. über⸗ 
gangen ift, während ber Stamm Levi um ded aweiten ber obengenannten Gefidtépuntte 
widen mit befonderer Undfihrlicjtett behandelt wird (5, 27 — 6, 66. vgl. Rap. 23—26.). 
Die Bader Esra und Nehemia endlid) geben gleichlantend ein Geſchlechtsverzeichniß 
(WTP THO Reb. 7, 5.) ber mit Gerubabel aus dem Cril zurückgekehrten Juden (Esr. 2. 
Reh. 7.), ſodann findet fic) bet Eora ein Verzeichniß ber mit ihm Rurildgelehrten 
(8, 114.) und endlich cine Lifte ber Priefter und Leviten, welche fremde Weiber ges 
wommen batten (10, 18—43.), während Nehemia (K. 11.) cin Verzeichniß der vornehmften 
Bewohner Ferufalemés und (12, 1—26.) Priefter» und Levitenregifter gibt. 

Sar M. T. ift die mefftanifde Genealogie bei Mtatthius und Lulas wieder anfge- 
togtmen und fortgeführt. Der erftere eröffnet fein fitr Judenchriften beftimmtes and 
baber Sefum vorzüglich als den Meſſias Iſraele darſtellendes Coangelium mit dem Nach⸗ 
was, bak derfelbe Davids und Abrahams Sohn fey (1, 1.); ex beginnt daber mit bem 
Anfang des heiligen Bolled in Abraham und fteigt von diefem in dbreimal vierzehn Gee 
ſchlechtern, wobei David und dad Eril die Cinfdnitte bilben, bis auf Jeſum herab (BV. 
2—17.). Wulas, der Pauliner, der fiir ben Heidenchriften Theophilus ſchreibt, ftellt 
vad Geſchlechtoregiſter Sef nicht fo nachdrücklich voran und theilt ed nidt fo forgfiltig 
ob; er ridt eS erſt ba cin, wo Jeſus felbftftdndig hervortritt und feine Wirkfamleit 
beginnt swifden Tanfe und Berfudung (8, 23 — 38.); ex führt endlich die Genealogie 
nicht auf Defm herab, fondern geht ven igm ang und führt feine Abftammung rid. 
warts, mmo nicht blog bis Abraham, fondern bi¢ Wham und Gott; denn er faßt 
Sefum nicht Blok al6 den Meffiad ver Juden, fondern ald ven Heilayd ber ganjen 
Bet, im Sine feines grofien Lehrers Paulus, ver nidt blog Abrabam ever David 
uno Chriſtus, fondern Adam und Chriſtus anf einander bezieht ( Nöm. 5, 12 ff. 1 Ror. 
15.), und tm dem legteren denjenigen erfennt, welder eben ald 2y ouowpate dvFow- 
auv yerducvoc, anf dem Wege der Fleifdes- und Blutsverwandtſchaft mit rer Menſch⸗ 
heit bie game adamitiſche Siindenentwideung anfgehoben hat (Phil. 2, 7. Rim. 8, 3. 
Hebe. 2, 14.). Hitraus erlart fidh nidt uur die Hinaufführung ber Genealogie bid 
Boam, fondern aud bie ridwirté gefiibrte, von Jeſu ausgehende Anordnung derfeiben, 
denn dieſer erſcheint bier nicht in feiner ererbten, theofratifden Rinigéwiirde, fondern 
in feiner Gelbfiftdndigteit ale BWelterlofer; fomie endlich vie Stellung unmittelbar vor 
ber Berfndungégefhidte, denn Sefus eft der zweite Adam, der gleid) dem erften ver⸗ 
fact wurde, aber Aberwunden bat. Wie ſchon mehrere der altteRamentliden fo bieten 
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auch dieſe neuteſtamentlichen Genealogieen im Einzelnen und zumal bei ihrer Vergleichung 
unter einander viele Gehiwierigheiten bar, worüber bie Commentare nachzuſehen find; 
auferdem befonders Wiefeler in ben Stub. und Mrit. 1845, IL; Ebrard, wiffer- 
ſchaftl. Kritik ber ev. Gefh., 2. Aufl., S. 188 ff.; Riggenbach in den Stud. u. Krit. 
1855, S. 575 ff. Diefe Gelehrten ftimmen mit Lightfoot, Bengel, Paulus, 
Olshanfen, Lange u. A. in der Anfidht, die man jest wohl bie fiegretde uennen 
darf, gufammen, daß Matthäus die Genealogie Fofephs, Lulas bie Maria's gebe, erftere 
rechtlich bedeutſam, weil Jeſus dadurd als legitimer Erbe des davidiſchen Thrones erſcheint, 
letztere natürlich bedentfam, weil Jeſus dadurch in feiner Blutsverwandtfdaft mit ber Menſch⸗ 
Heit nadgemiefen wird. Wie ſchön died mit bem Aber den Unterſchied von Matth. unb 
Lut. Bemerkten sufammenftimmt, leudtet ein. — Mit dem Tod und der Wnferftehung 
Jefu hart die Bedeutung ver Genealogieen auf. Denn wie er felbft nur xara cagxu 
Whrabamé und Abams Sohn ift, xara avevuca aber der Sohn Gottes (Mim. 1, 4; 
9, 5.), fo daß in dieſer pneumatifden Beziehung Melchiſedekl gerade als ayereadoynrac 
fem Borbild heißt (Hebr. 7, 3.): fo zeugt er, nachdem er das Fleiſch in ben Tod ges 
geben bat und gu lebendig madendem Geift geworben ift, vein neues Geſchlecht ans 
gbttlidem Samen und hat dadurch bie Bedentung der leiblichen Beugung aufgeboben.« 
(Nagelsbad, der Gottmenſch I. S. 366.) Anberlen. 

Geſchur, ſ. Geſſur. 

Geſellſchaft des heiligen Herzens Jefu. Seon yu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderte war es den Bemühungen der Jeſuiten gelungen, in faſt allen Theilen ver 
rimifden Kirche Vereine, Verbrüderungen zur Verehrung hes heiligen Herzens Jeſu au 
ſchaffen und als wirkſames Mittel ihres Einfluſſes zu pflegen, auszubreiten. Der Jeſuit 
Joſeph de Gallifet weiß hievon in ſeiner 1726 erſchienenen Schrift de caltu sacrosancti 
cordis Jesu in variis christiani orbis provinciis propagato recht viel Ruͤhmens gu machen. 
Von Anfang inde war bie mehr bibliſche und auguftinifde Richtung in ber römiſchen 
Kirche viefem Cultus abhold und ſah darin eine bem reinen Chriftenthum gefährliche, 
gu abgéttifdem Wefen führende Neuerung. Nad ter Aufhebung des Fefuitenordens 
follte indeß die frilber nur gottesdienftlide Bereinigung ves heil. Herzens Jeſu ein Aſyl 
flix eine Zahl von Crjefuiten werden. Die eigentliche „Oeſellſchaft des heiligen 
Herzens Jefus wurde als eine wirllide, wenn and) nicht nominelle Fortfegung des 
Zeſuitenordens 1794 gegriindet von ben ebemaligen Befuiten Abbé Charles de Broglie, 
WbbéE Pey, Abbé Tournelly u. A. Der Lewtere ward als Oberer an die Spike der 
ganjen Gefellfhaft geſetzt. Jn Belgien, wo in ber Mabe von Lowen die Conftituirung 
bed Vereins ftattgefunden hatte, ließ die nad ber Schlacht von Fleurns cingetretene 
Wendung der politiſchen Verbdltniffe unfere ber Emigrantenpartet angehdrenden Ordené- 
leute nicht Langer weilen. Nach einem zweijährigen Aufenthalte in ber Gegend von 
Augsburg, wo fie ſich mehrten und der Protection des Rurfiirften Clemens Wenceslarws 
bon Lrter fic erfreuen durften — flohen fie vor bem anritdenden Frangofenheere guerft 
nah Paffau, dann nad Wien und gulegt in die Umgegend diefer Hauptftadt. Durch 
hohe Gönner, wozu Kaifer und Pabft gebirten, begiinftigt, nahm bies lropto-jefwitifde 
Inſtitut guten Fortgang, bis es 1799 mit einem andern ebenfalls anders titulirten Zweige 
be8 alten Sefuitenordbens mit ben Paccanariften vereinigt wurde. Ihre unverſohn⸗ 
lichen Feinde blieben vor wie nach die Gallicaner wie die Sanfenifter. Namentlich trat 
aud bie Synode oon Piftoja gegen die Verehrung und Congregation des heiligen 
Herzens Fefu auf. Biſchof Grégoire flog fic ihr an in feiner Histoire des sectes 
religieuses. — Nach dem Borbilde diefer Geſellſchaft that fid eine Alt von Jefuitinnen 
gu einer weibliden Geſellſchaft bed beiligen Herzens Jeſn gufammen. Die Jeſuiten find 
jedenfalls die Grinder diefer Genoffenfdaft, deren Fundamente im Jahre 1800 gelegt 
wurden und gwar gu Paris unter ber Leitung der Jungfrau Barat, ber Sdwefter 
eines Mitgliedes der Gefellfdhaft gum heil. Herzen Jeſu. Seitdem und befonders feit 
der Beſtätigung diefer Genoffenfdaft burd Pabft Leo XIE. durch ein Breve vom 22. Dee 
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yanber 1826 babert fie fid febr verbreitet und ba fie fid) vorzüglich mit Erziehung der 
weibliden Zugend befaffer, grofen Einfluß gewonnen. In Amerifa und Afrifa haben 
fie Anftalten und zählen in ben verfdiedenen Landern Enropa’s gegen hundert Anftalter. 
gn Gemeinfdaft mit den Jeſuiten verfolgen fie baffelbe Biel. K. Sndhoff. 

Gefenius, Juſtus, verdient unter den proteftantifden Theologen bes 17. Jahrh. 
nicht allein feiner Schriften, fondern aud feines Karakters und feiner praltifden Tüch⸗ 
tigeit megen einen ebrenvollen Blag. Geboren den 6. Juli 1601, fallt fein Leben in 
Me Seit, in welder in Dentfdlanud fomohl während des dreigigiibrigen RKrieges als 
nad) demfelben politifde und firdlid-religidfe Spaltung, Wberglaube, Verwilderung und 
Entfittlichung des Volles weithin herrfdten, und die finfleren Herenprozeffe am Mppigften 
wuderten. Von feinem Vater Joachim Gefenins, welder über vierzig Jahre alé Prediger zu 
Gebed im Nalenbergifden unter beſchränkten Umftanden, aber nichts defto weniger in uner⸗ 
miveter Thãtigkeit fiir dad Wohl feiner Heinen Gemeinde lebte, erhielt er ben erften Unter- 
ridt in ben Wnfangégriinden der Spraden, ward jedod frühzeitig au feiner weitern 
Ausbildung auf dad Gymnafium in Hildesheim gefdidt, wo er ſich unter der liebevollen 
Pflege bes M. Reſen durch Fleiß, gefewtes VBetragen und auferordentlide Fortſchritte 
je ſehr auszeichnete, dag er, faum fiebsehn Jahre alt, bie Univerfitat Helmftadt beziehen 
fennte. Hier flog er fig auſ's Engfte an Georg Caliztus und Konrad Hornejus an 
and erwarb fid deren Freundfdaft *), beſuchte indeffen aud anderer Profefforen Bore 
lefangen und trieb mit bem Iebendigften Gifer neben den theologifden Wiſſenſchaften die 
philoſophiſchen Studien bis zum Fabre 1626. Best wurde ihm fein lange gebegter 
Wunſch, eine andere Univerfitdt befucen zu fonnen, unerwartet gewährt, indem ihm per 
Kanzler Stiffer ben ebrenvollen Auftrag ertheilte, feine Söhne als Auffeher nach Jena 
yu Gegfeiten. Nachdem er dafelbft nod zwei Fabre lang die berithmteften Lehrer gebirt 
hatte, vertheidigte er unter dem Vorſitze des Profeffors Stahl mit großem Beifall eine 
Differtation de conceptu universalissimo et primo, qui vocatur Ens, und erbielt von 
ter Falultat den Grad eines Magifterd der Philofophie, Der Ruf feiner gründlichen 
Gelehrfamfeit verbreitete ſich feitdem fo ſchnell, daß er im Fabre 1629 jum Baftor an 
ter Magnuskirche in Braunfdhweig gewahlt wurde, in welder Stelle er fieben Jahre 
ale Rangelredner, Seelforger und Schriftſteller glidlid und ſegensreich wirtte. 

Gin groferer Wirkungskreis eriffnete ſich ihm Hierauf, als unter bem 2. Aug. 1636 
vem bem kriegs⸗ und flaatéflugen Herzoge Georg von Braunſchweig-Lüneburg an thr 
ter Ruf gum zweiten Hofprediger und Confiftorial-Affeffor erging, und er nad Befeiti- 
gung dex Schwierigkeiten, welde der Rath zu Braunſchweig feiner Dienftentlaffung 
entgegenfiellte, am 24. November im Confiftorinm yu Hildesheim, wo damals der Sig 
ber fürſtlichen Regierung war, eingeführt wurbe. Dod 30g ex mit den Abrigen Mite 
gliedern der Regierung vier Jahre fpiter nad Gannover, als ibn nach dem Tode des 
edlen Herzogs Georg deffen Nachfolger, der Herzog Chriftian Ludwig, zum erften Hofe 
previger, Confiftovialrath und Generals Guperintendenten dafelbft ernannte. Um mit 
biefer ihm verliebenen hohen geiftliden Stelung and das Gewicht bed perfinliden An⸗ 
ſehens gu verbinden, ging er im Frühlinge des Jahres 1643 nad Helmftidt und liek 
fidh, nachdem er bier am 8. März unter dem Borfige ſeines Lehrers und Freundes 
Georg Calixtus eine gelebrie Abhandlung de igne purgatorio öffentlich vertheidigt hatte, 
bie Würde eines Doltors der Theologie mit den üblichen Gebräuchen übertragen. Seite 
tem bat ex, ftets die gemäßigte und vermittelnde Ridtung fefthaltend, in bem tym vor 
ber Borfehung bejdiedenen ausgebreiteten und einflußreichen Wirkungélreife unter viel- 
fader Schwierigleiten und Hinderniffen unverdroffen fiir bas Gedeien des Kirchen⸗ und 


*) Cinen Gewels, daß dbiefe Freundſchaft aud in fpdteren Yahren noch fortbanerte, liefern 
igre aufbewahrten Briefe, von denen einige abgedrudt find iu: Georg Caligtns’ Briefs 
we@fel. Gu ciner Auswahl ans BolfenbhAttelfhen Handſchriften heraus⸗ 
gtgebeu vou Dr. € 2 Th. Senle. Halle 1833. 8. 
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Schulweſens bis auf wenige Tage vor feinem Tobe gearbeitet. Er ftarb an einem 
hitzigen Gieber im 73. Fabre feines Lebens den 18. Gepteniber 1673, geliebt und verehrt 
von Allen, die ihn kannten, und tief betrauert von feiner Gattin, einer Todter des 
Superintendenter Kaufmann gu Sdweinfurt, mit welder er 43 Jahre in glidlider Che 
gelebt und fieben Kinder gejeugt hatte, bon denen ein Sohn und vier Töchter die 
Eltern überlebten. 

Neben ſeiner geiſtlichen Amtéthätigkeit hat J. Geſenius mehrere von klarem Bere 
ſtande und gründlicher Gelehrſamkeit zeugende Schriften verfaßt, welche, ſoweit ſie dem 
Gebiete ber praktiſchen Theologie angehören, ihrer volksmäßigen Darſtellung und vor— 
züglichen Brauchbarkeit wegen fiber ein Jahrhundert ein wohlverdientes Anſehen in ber 
proteftantifden Kirche behauptet haben. Befeelt von dem Wunfde, den bis dahin febr 
vernadlaffigten Volksunterricht zu erleichtern und zu verbeffern, gab er guerft gu Braun- 
ſchweig 1631, jedod) obne feinen Namen, die "Kleine Katechismusſchule oder den 
kurzen Unterridjt, wie bei ber Jugend und den Cinfaltigen die Katechis— 
muslebre zu treiben- heraus. Kaum war dies Bud) erfdienen, fo fand es tn der 
Nahe und Ferne eine fo ausgeseidnete Aufnahme, daß nidt nur ber gelehrte Dr. Job. 
Andry. Sdmid in Strafburg e8 dringend jum Gebrauche beim Meltgionsunterridte 
empfahl *) und, ba fic) ein ſchwer gu befeitigender Mangel an Exemplaren geigte, fofort 
nachdrucken ließ; fondern aud) Gefenius felbft fich veranlaßt fay, unter feinem Ramen 
1535 eine verbefferte Ausgabe yu Liineburg in ber Stern’fdjen Druderet gu beforgen, 
worauf er im Auftrage der braunfdweigifdsliineburgifden RNegierung einen kurzen Bus. 
sug aus denifelben unter dem Vitel: Neue Rinderlehre oder Ratedhismusfragen 
über ben Eleinen Ratehismum Lutheria fiir die Jugend in der Schule und Kirche 
ausarbeitete. Dieſer Gefenius’fde Katechismus war bald in den meiften proteftantifden 
Landern bes ndrdliden Deutfdlands eingeführt und ift bis auf unfere Beit in dex 
Stivten Liineburg, Hamburg, Hildesheim, Goslar, Braunſchweig, Helmftivt, Wolfen- 
biittel, Hannover und Stade wiederbolt new anfgelegt. Er erlangte mit ber Beit faft 
das Anfeben eines ſymboliſchen Bucdhes**), und hat Vieles zur Verbefferung ves lateche- 
tifden Unterridts ber Jugend beigetragen. Deffenungeadtet ſah fid) ber Verfaffer tee 
felben bei aller feiner Befonnenbeit und Friedensliebe heftigen Angriffen wegen ſeiner 
Rechtgläubigkeit auegefegt, — eine Erjdeinung, die fid aus dem Geifte jener Reit leidt 
erfliren läßt, in welder von ver orthodoxen lutheriſchen Partei aud die geringfügigſte 
Ubweidhung von den angenommenen Lehrmeinungen, felbft weun in den fymbolifden 
Büchern nichts dariiber beftimmt war, ohne Weiteres als Seltengeift, gefabrlide Irrlehre, 
Synkretismus, Kropto-RNatholiciémus, oder Krypto-Calvinismus bezeichnet und behandelt 
wurde. Der argfte unter feinen Gegnern war der gelehrte, aber heftige und ſtreitſüchtige 
Paftor Statius Bufder in Hannover ***), weldyer in einem befouders gegen Georg 
Galiztus, Konrad Hornejus und Paul Müller geridteten und unter dem Titel: ,Crypto- 
papismus novae Theologiae Helmstadiensis: das beimlide Pabftthum in der neuen 





*) Er fagt in derfelben Abficht in feiner Dissert. de catechet. §. 24. ,,Gesenii Catechismo 
terrae Brunsvicenses, Hildesienses, Schaumburgenses aliaeve vicinae magno cum fructu utantur. 

**) Bergl. Schlegel's Kirchen- und Reformationsgeſchichte von Norddentfdland und den 
Hannoverfdhen Staaten. Bd. 2. S. 524, 

***) Buſcher war um bas Jahr 1570 tn Hannover geboren, hatte auf den Untverfitdten zu 
Tibingen. Gießen, Roſtock, wo er 1611 Magifter wurde, und gu Marbarg Audit, ward fedaas 
guerft Rector in Stade, dann 1615 in Hannover wnd 1626 Prediger an ver Megtdientixdhe daſelbſt. 
Als Ramil Sefimpfte ex de ariſtotellſcheſcholaſtiſche PHllofophie nud gerieth darkter, aod ver 
dem Streite mit den Gelmftadtern, im eine literarifdye Fehde mit feinem Nachfolger im Rectorate, 
Johann Strube. Er ſtrebte übrigens mit Eraft dad thatige Coriftenthum gu befSrdern and gefiand 
ſelbſt anfridtig, daß ex dex Sache feiner Feder in Streitſchriften im Gifer fiir dle gute Gace 
nit Gingalt yu chun vermdge. Bergl Schlegel a. a O. S. 527 und Idcher's Selehrten: 
Lexicon s. v, Buascher. 
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Helaftddtifden Theologen Sdriftens zu Hamburg 1688 in 4. namenlos erfdienenen 
Werle aud Geſenins, wiewohl ohne ihn ausdrücklich zu nennen, angriff und ibm vor: 
warf, daß ex nicht nur in bem Artikel von dex Seredtigheit und Seligteit bes Menſchen 
die guten Werle einmifde, fondern aud mit den Papiften, ihren Köhlerglauben lebrend, 
bie Erkenntniß vom Glauber audfdliefe, da ex guferdem in bem Urtifel von der 
Erbfinbe eS mit jenen balte and aus den Papiften, Calviniften und Lutheranern cine 
Kirche machen wolle *). Das grofe Aergerniß, welches diefes Werk erregte, veranlafte 
den Herzog Georg, nad) Ermittelang des Berfaffers den Paſtor Buſcher gu unparteiiſcher 
Unterſuchung feiner Anfdulbigungen vor eine deshalb ernannte und and dem angler, 
cinigen Raͤthen, verſchiedenen Mitgliedern der Ritterfdaft und Landfdaft und mebhreren 
unverdichtigen Theologen beftehende Commiffion auf den 25. Juni 1640 nad Hildesheim 
vorladen gu laſſen. Da derfelbe indeſſen nicht erfdien, ſich vielmebr plötzlich jum allge- 
meinen Bedauern feiner Gemeinde aus Hannover entferute; fo ward burd ein Publis 
kaudum som 27. Juni die Unſchuld der Ungegriffenen öffentlich ausgefproden, den 
Heimſtãdtiſchen Theologen aber gleichzeitig anfgegeben, ihrerfeits die Schrift Buſchers zu 
widerlegen. Diefe Widerlegung erſchien gu Lineburg 1641 in 2 Theilen unter dem 
Titel: wGriindlide Widerlegung des unwahrhaften Gedidtes vom Crypto-Papismo* 
u. f. w., exrregte aber, fobald fie befannt wurde, einen bittern und langwierigen Streit 
zwiſchen ben Univerfitäten Helmſtädt und Wittenberg, welde legtere fid) der Buſcher'ſchen 
Schrift eifrig annahm, die Beſchuldigungen derfelben fig ancignete und hartnäckig vers 
fodt, wabrend anc Bufder fiic fid ven Kampf bis gu feinem am 14. Februar 1641 
yu Stade erfolgten Code fortfiibrte. Die leste Schrift, in welder er zugleich die An- 
gtifie gegen den Geſenius'ſchen Ratehismus ſtärker und entſchiedener, ald in bem früheren 
Werke ernenerte, exjdien unter dem Titel: »RNothwendiger Berit vou Publicirung des 
Crypto-Papismi. 

Ungeachtet Geſenius zur Abwehr der gegen ibn vorgebradten Anfdulbigungen eine 
wmApologia und Ablehnung dex Berläumdungen Statii Bufderio in 2 Theilen berand. 
gegeben hatte, fo erhob ſich bod Lange nad feinem Code nok einmal ein lebbafter Streit 
ũber feinen Ratechidums, als derſelbe mit einigen au’ Speners Ratedhismns hinzuge⸗ 
figten Fragen zu Stade neu aufgelegt und auf den Vorſchlag ved ans Uelzen dorthin 
berufenen General-Guperintendenten Bacmeifter flatt des bisher gebrauchten Katechismus 
von Sötefleiſch und des Himmelsweges von Hofer durch eine vom RMinige Georg I. 
beftdtigte Gerorduung ber kurfürſtlichen RNegierung vom 19. September 1723 in ben 
Gerjogthitmern Bremen und Berden eingeführt werden fellte. Man wollte dadurch, wie 
ausdritdlid) bingugefiigt war, nur cine Lebereinflimmung im Religion€unterridte burd 
bas ganze Rurfirftenthum besweden. Allein fo ernſtlich ſich auch die Megierung bemühte, 
burd) eriduternde Bemerkungen und dringende Oriinde diefe Verordnung gu empfehlen, 
fo erſchien beffenungeadtet im folgenden Sabre cine lange Reihe von Flugſchriften *), 
deren zelotiſche, meiftens anonyme Verfaffer mit giftiger Leidenſchaftlichkeit dem in Stade 
georudten Geſenius'ſchen Katechismus mit ver Glaubensreinheit aud die Braudbarfeit 
abfpraden, inbem fle nidt blog vie langft widerlegten Befdhuldigungen Buſcher's whrtlid 


*) Gufder hatte ſchon 1636 cine Schrift anter bem Titel: ,Abominatio desolationis atans in 
loco sancto: Greuel der Gerwiifinug an der Julind-Untverfitdt au Helmſtädt, gefept au die heil. 
Staͤtte ver reinen Cvangel. Cather-Lehre, fo im dex A. C. und in dem gangen Corpore doctrinas 
Julio w f. w. dargethan amd erwiefen and der Helmſtäbtiſchen Theologen dieſer Gelt dfenttiden 
SGériften, durch einen Aehhaber der Gvangel. Lutherifdhen Wahrheit andern gue Warauag 
vabliciret,“ verfaßt und Durch einen vertranten Grennd nah Hamburg an den Buchführer 
@uudermann geſchickt. Dieſer ged fle dem Probe za Ipehoe M. Ditus Barbharoffa, der fle 
uuter dem Ramen |EChriftian Petsi gam Drucke befdrderte. Sie wurde jedod nod vor ihrer Bere 
Sreitung durch Regierungémeafregeia waterdrAdt. 

**) Gie Hilden cine nicht unbetrddtlide Literatur, deren vodRiudighes Berzeichnih ſich in 
H. BW. Rotermund's gelehttem Haanever. Gd. 2. G. 114 f. fladet. 
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wiederholten, ſondern auch behaupteten, daß die Prediger im Bremenſchen und Verden⸗ 
ſchen einen ſolchen „verfälſchten, verſtümmelten, zweideutigen, mit groben Irrthümern 
befleckten⸗ Katechismus mit gutem Gewiſſen nicht annehmen und beim Unterrichte gu 
Grunde legen könnten, weil er in bem Artikel von Gott, von ber Wiedergeburt und 
von ber Vergeltung der Siinde unrein und unlauter fey; weil er fermer bie von Calixtus 
begonnenen und nod) fortbauernden fontretiftifden Beftrebungen unterftitge; weil er 
endlich durch eingelne Ausdrücke die Abſicht, den Papiften näher gu treten und bie Jugend 
fix das Pabjtthum leidter empfänglich gu maden, befördere. Es war nicht fewer, 
Vorwürfe und Anſchuldigungen der Urt in ihrer Nichtigkeit darzuſtellen. Aud geſchah 
dies mit Umſicht und Nachdruck von dem Paſtor Henning Flügge zu Hannover in einer 
ausführlichen, vSKlagen ohne Urſache über einige Punkte in Geſenii Rate 
chidmo« betitelten Gegenſchrift. (Hannover, 1724. 4. 9 Bogen). Da ſich indeſſen nun 
aud die Bremenfden Landſtände, wenn aud) mehr in der Abſicht, thre vermeintliden 
Redte gu wabhren, al6 aus aufridtiger Gorge fiir bas Wohl per Kirche, in den Streit 
einmifdten und gegen die Einführung ded neuen Katechismus förmlich Cinfage erhoben; 
fo befabl endlid) ber Konig durd ein Edikt vom 16. Mai 1724 in den Herzogthümern 
bis auf Weiteres von rem Geſenius'ſchen Katechismus ganglich abzuſtehen und es bei 
Sitefleifdh’s turgen Fragen und Höfer's Himmelswege bleiben gu laffen *). 

Aufer ver Katehismuslehre bearbeitete Gefenius fiir den Jugendunterridt rie 
biblifden Hiftcrien A. und N. Teftaments, bie zuerſt Braunſchweig 1658 in 8. erſchienen. 
Aud als erbaulider Kangelredner erwarb er fic durch feine viel und gern gelefenen 
Predigten, als: Evangelimus:Predigten, Braunfdjweig, 1654; zwölf Regentenpredigten, 
ebend. 1654; Trofipredigten, Hannever 1661; Paffionspredigten, ebend. 1671, 1673; 
und Epiftelpredigten auf bie Gonne, Feft- und Apofteltage durch's ganze Bahr, 6 Theile 
in Folio, Braunfdweig 1672, einen nicht geringen Ruhm, obgleich er ebenfowenig alé 
irgend einer feiner Zeitgenoſſen dad treffliche Vorbild geiftlider Beredtfamlett, weldes 
Luther ſchon ein Jahrhundert frither den Proteftanten gegeben hatte, erreichte. Bes 
weitem beadjtungSmerther find ſeine Leiftungen als Kirchenliederdichter. Vierzehn feiner 
Lieder nabm er felbft in das von ihm im Auftrage ber Regieruny 1648 heraus⸗ 
gegebene hannöverſche Gefangbud auf; ebenfo enthalt bas 1719 erfdienene Lemgoiſche 
Gefangbud von ibm die Lieder: Gott Vater, Sohn und beiliger Geift,“ — »O Herr, 
bein feligmadend Worts, — v@Willft du mix meine Seel, Gedanken⸗. AuGerdem werden 
ibin allgemein nod) folgende Lieder gugefdrieben: »Wenn meine Situd’ mid trinten«, — 
„O Tod, wo ift dein Stachel nuns, — „Vor deinen Thron tret id biemite, — »O 
heilige Dreifaltigheit”, — nO Gott, der du aus Herzensgrund⸗. (Vergl. Wetz el's 
Liederbiftorie Bo. 1. S. 323; und dbeffen Analecta Hymnica Th. IL S. 18), 

Als gelehrten Theologen bewährte fid) Geſenius nidt nur burdy die oben angefiihrte 
Abhandlung de igne purgatorio, fondern aud) durch die Erörterung ber Frage: 


*) Der Sötefleiſch'ſche Katechismus gehört gu den alteften Katechismen; er ward laut einer 
fonigh Schwediſchen Confiftorial-Berorduung vom 4. November 1706 in den Herzogtbümern eia- 
geführt und wird nod) gegenwartig daſelbſt von vielen Predigern und Edullehrern beim Religions: 
unterridte gebraucht. Sdtefleiſch, fiber deſſen Reben die Nachrichten vol Widerſprüche find, war 
1552 au Seejen, drei Meilen von Goslar, vow frommen Eltern geboren, befndte die Gehules 
gu Goslar, Braunfdweig und Gandersheim, wo er als guter Mufitus zugleich den Cantordtent 
vetfah, und begog, naddem er cine Seit fang als Alumnus zu Riddagdhanfen gelebt Hatte, die 
nen gegrilndete Univerfitat Helmftidt. Bon da ward er nach Halberfladt gefordert, um im der 
Kirchen dte Muſik gu fahren und in der Schule die Jugend gu untercidjten. Dod) lehrte er bald 
nad) Helmſtädt gurfid, wurde Magifter und folgte dann einem Rafe ald Rector an Burg im |Ery: 
herzogthume Magdeburg. Bon da begab er fic aberma® nad Helmftddt zurück, lehrte hier mit 
gropem Beifall 2 Jahre dle griechiſche Sprache und 6 Jahre die Dialeftit und Erhit, worauf et 
eine theologifde Profeffur erhielt, fydter aber feiner Rednergaben wegen nad) Gattingen verfept 
wurde, wo er als Superintendent ded Fürſtenthums bis an feinen Tod ſegenereich wirkte. 
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Barum will bu nist cdmifdelatholifay werden, wie deine Borfahren 
waren? eine umfangreiche Schrift, auf welde ex alle Mußeſtunden der legten Jahre 
feineS Lebens verwendete. BVeranlaffang yu verfelben gab ihm der Uebertritt feines 
LaadeSheren, des Herjogs Johann Friedrich, zur fatholifden Rirde *) und dad eifrige 
Beſtreben ber von demſelben nad feinem Regierungéantritte (1665) in Hannover aufger 
nommenen Ratholifen, Brofelyten yu machen. Jedoch geftattete bem Verfaffer die Rück⸗ 
fidt auf feine amtliden Berhaltniffe nicht, dies Werk unter fetnem Ramen herauszugeben; 
es erſchien unter dem erdidteten Ramen Timothens Frivlibins in 4 Theilen, Hany 
usver 1669, 1671, 1672. in 4. (Wergl. Fabrics Hist. Biblioth. Fabr. IV. p. 316). 
Ouelien. Rehtmeier’s Braunfdw. Kirchen-Geſchichte. Th. IV. S. 458 ff; 
Baring’s Hanndver'ſche Kirchen⸗ und Schul⸗Hiſtorie I. S. 90 ff., deffen Beſchreibung 
des Fluſſes Saale im Amte Lanenflein §. 145. S. 237—241. Fortgefeste Sammlungen 
von alten und nenen theologiſchen Sachen 1724, ©. 134 ff. 300 ff. 454 ff. 3. §. 
Pratje’s Bremen und Berden’fde Katechismusgeſchichte 1762, in 4.; Schlichthorſt's 
Bremen: und Verden’fde Beitrige. Bo. 3. S. 157 ff.; G. LCangemed’s Hist. cate- 
cheticae Zh. ILI. Rap. 6. S. 64—-139. Walch's Cinleitung in die Religionsfireitig, 
feiten ber Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche. Th. 3. S. 249 ff. Schlegel's Kirchen⸗ und 
Reformationsgefhidte vou Norddentſchland und den Haunoverſchen Staaten. Bd. 2. und 3. 
Hannover 1828. 1832. 8. G. H. Rlipyel. 
Gefeniné, Wilhelm, geboren yu Nordhauſen den 3. Februar 1785, geft. alé 
Prof. ber Theologie gu Halle den 25. Olt. 1842, durch feine allbefannten Hand- and 
Halfebher für hebrdifhe Sprachwiffenfdhaft feit langer Beit und webl fir lange Zeit 
nod dex popnlirfte Name anf diefem Gebicte und dadurd) zugleich weit Aber bie Grenyen 
des Gaterlandeés hinané, wie felten ein deutſcher Theolog, gerühmt und gelefen. Sein 
Leben veriief einfach und ohne widtige und außerordentliche Wechſelfälle im Dienfte einer 
ziemlich früh gewählten, tren verfolgten und ftreng abgegrengten Berufsarbeit. Madde 
ex bas Gymnafium feiner Vaterftadt befudt hatte, in melder fein Vater als Arzt eines 
weitverbretteten Rufes fic) exfrente, bejog ex nad einander die Univerfitdten Helmftirt 
und @Sttingen, wm Theologie gu fludiren; auf erfterer, wo damalé Henke in dieſem 
Rreife den entfdeidendften Einflug übte, den Grund an feiner cigenen theologifden Rich⸗ 
tung legend; anf legterer, unter Eichhorn und Tychſen, den angebornen Trieb an philo⸗ 
logiſcher und fritifdher Arbeit der Sphire altteftamentlider Studien zuwendend. Wenige 
gelehrte Theologen unferer Feit haben im Laufe eines langern Lebens fo wenig die Greny 
linien des vou ihnen gleid anfangs angebauten Feldes hinausgeriidt; wenige haben aber 
aud fo frühe fan als ex ben Ruf ver Meifterfdaft und vie Ehre der Anerfensinug 
errungen. Geine offentliche Laufbahn begaun er in Gattingen als Privatdocent, alé 
welder ex (wie er gern erjdblte) Reandern als erften Schüler für ein hebraicum gebabt. 
Radhdem er fodann eine Beitlang alé Repetent cine offizielle Stellung inne gebhabt, wurde 
ex 1809 auf Sob. >. Muller'a Empfehlung von der weftphalifden Regierung gum Pro⸗ 
feffor am Oyamafium gu Heiligenftadt ernannt, erbielt aber ſchon im folgenden Jabre 
eine theologifde Profeſſur in Halle, welder Univerfitat er aud treu' blieb, trog einer 
Berufung nod Gottingen, wo ibm, als bem ausgezeichnetſten lebenden Hebraiften, Cid 
born’s Ratheder angeboten wurde. Gu Halle ſah er die hidfte Blathe der theologiſchen 
Fakaltãt, deren Frequenz in ben gwanjiger Jahren bis anf 900 Stubirende anwudhé, 
von welden bei weitem die Meiften, in manden Gorlefungen fiber 400, bet ihm 
zur Schule gingen. Nur einmal wurde feine öffentliche Thätigleit anf ldngere Heit 
unterbroden, als ex 1890 bad Gommerfemefier auf cine gelehrte Reife nad Paris und 


©) Der Uebertritt geſchah anf einer Relfe nach Rom 1651. Die Gefhidte deffelben it von 
Rebtmecter, Mosheim, Schrockh, Henle, Gpittier und Venturini durch falſche Angaben ſehr entftelt; 
et Schlegel a. a. O. Bd. 3. S. 228 ff., hat cine trene, and den im Kouiglichen Archive 
verhandenen authentiſchen Men geidhdpfte Darficllung ded Vorgauged geltefert. 
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Orford verwandte, wo ihn fein College Thilo begleitete und von welder beide fiir die 
Wiffenfchaft manche Ausbeute mitbradhten. 1827 erbielt ex den Titel als Confiftorialrath, 
bie einzige derartige Auszeichnung, die ihm yu Theil geworden ift; dafür entſchädigte 
ibn hinlänglich die Anerfennung der Chenbiirtigen, in England, Frankreich, Sdweden 
und Amerita, durch alademiſche Ehren, und die Ueberſetzung feiner Handbücher in's Eng- 
lifhe, Daäniſche, Polniſche, Ungarifde. 

Bei oer Aufzählung feiner Schriften ift e6 billig, bag wir mit dem Wörterbuch 
anfangen, deffen erfte Ausgabe bereits 1810, alfo in des Berfaffers 25. Jahre, gu erſchei⸗ 
nen begann und mit dem 2. Bande 1812 vollendet war. Cine kürzere Bearbettung er⸗ 
ſchien 1815 und bat feitbem eine Reihe von Auflagen erlebt, ift 1883 auch lateiniſch 
redigirt worben, und nabm fo, wadfend und beridtigend, bas Motto: Dies diem docet 
nidt blog als Anushangefdild, die Fortfdritte und Bereiderungen der Wiſſenſchaft fort- 
wabrend auf. Dieſe legtern ermuthigten ven Berfaffer, ben ganjen altteftamentliden 
Sprachſchatz in umfaffenderer Weife, d. h. mit größerer Berückſichtigung ber Cingelubetten, 
ber fremben Urbeiten, fowie bes weniger nahe liegenden bhiftorifden Materials, wie es 
Entdedungen und Forfdungen im Gebicte morgenländiſcher Geographie und Geſchichte 
immer mebr aufſpeicherten, in lexikaliſcher Form darzuftellen. Go entftand ber Thesaaras, 
ben er beſcheiden genug nur als 2. Ausgabe des größern Lezifons anfiindigte, während 
legteres body langft durch das Fleinere (und faum nod Fleinere) verdrdngt war. Der 
Drud begann 1826, war aber bei Gefenius’ Tode nod nicht vollendet, und deffen Schüler 
und Freund Emil Rödiger mute die lebte Hand an das anf 6 Theile, 3 Bande 4., 
angewadfene Werk legen. Bei dem Meidthum deffelben bleibt bem Ltebhaber defer 
Wiffenfdaft nur das Cine zu bedauern, daß Gefenius, bei feiner grofen ſemitiſchen Ge- 
lehrfamfeit, wie die meiſten neueren dhriftliden Hebraiften, gerade mit den jiingern Formen 
bes jüdiſchen Sprachen⸗ und Sdriftthums weniger vertrant gemefen und fo veranlaft 
wurbe, aud) ben Thesaurus mur ju einem biblifden, nicht zu einem wirklich bebrdifden 
Spradfdage auszubilden. 

Dte Grammatil erfdien gum erften Male 1813; in des BVerfaffers Todesjahre in 
dreizehnter Muflage; baneben 1817 das ausfithrlidjere Lehrgebdude der hebräiſchen Sprache; 
1815 die Geſchichte der hebrdifden Sprache und Sdrift, welche ſpäter umzuarbeiten der 
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Folge von Ausgaben darf nicht geldugnet werden, daß Gefenius’ grammatifde Arbeiten 
eines weniger ungetheilten Beifalls fich gu erfrenen Hatten, alé bie lexifalifden, wie denn 
neben denfelben nidt nur andere auflamen und fid) Geltung verſchafften, ſondern der 
wiſſenſchaftliche Gegenfag, der nod dazu bier fein theologiſcher war, theilweife in fdjroffer, 
verlegender und unedler Weife fi ansfprad. Es ift aud nidt fdwer gu erlennen, 
worin dieſes Auseinandergeben der Beftrebungen auf vem anfdeinend fo wentg dazu 
geeigneten Gebiete feinen Grund hatte. Gefenius gebirt, nad Beit and Sdule, als 
Pbhilolog einer weſentlich empiriſchen Ridtung an, während unfer Geſchlecht, bei vem 
midtigen Impuls der vergleidenden Sprachſtudien, ſich überall mebr anf einen pbile- 
fophifhen Standpuntt zu ftellen ſich gewöhnt fat. Theorie und Snftematifirung lagen 
weniger in Gefenius’ Natur. Seine Lehrbücher verloren dadurd nichts an Klarheit and 
Popularitét; im Gegentheil, fle muften gewinnen neben den die mehr philoſophiſchen 
Methoden verfolgenden, während legtere vielleicht ben Gelehrten mehr anzogen. 

Unter fetnen übrigen Arbeiten ift nur nod eine gu nennen, welche den theologifden 
Studien näher liegt. Das ift feine Ueberfegung ded Sefaja nebſt Commentar, 1821. 
3 Bände. Dieſes Werk fteht, nach dem Datum feiner Erſcheinung, hart am Seblaffe 
ber Periode, während welder die rationaliftifhe Schrifterklärung unbedingt in ver thee: 
logiſchen Literatur herrſchte; es fann als eines ber letzten und beften Erzeugniſſe jener 
Anſchauungeweiſe betrachtet werden, fofern man einerſeits die philologiſche Gründlichleit 
bie Handhabung der hiſtoriſchen Kritik, und die Klarheit der Darſtellung, asbererfeits 
aber bie Abweſenheit jedes dogmatiſchen und apologetiſchen Intereſſes in Auſchlag bringes 
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will, Ueberhaupt gebdrte Gefenins, fo wenig er fic) mit eigentlicher Theologic beſchaͤftigie, 
ber rationaliftifden Richtung an; dod) war er fein Parteimann, und nahm an den pole- 
miſchen Verwidiungen dec Zeit keinen nabern Untheil, und wie ex bet feiner Gregefe 
nichts anSgufpreden unternahm, was in ibm felbft nicht vorhanden wer, fo trug ex and 
nicht ſeine perfinlice Ueberzengnug auf gewaltſame Weiſe in ben Text hinein. Das 
rein philologiſche Element herrſchte in feinen Schriften Aberhaupt vor. Gelbft das hiſto⸗ 
tijde lag ibm fchou ferner, fo dag feine Borlefungen Aber Archäologie, Genefis, Pfal- 
men, Ginleitung in’S A. T. des eigeuthimliden, bie Wiſſenſchaft bereidernden, anf 
dieſem Felde wenig boten. Dod ftellte ibn fein perfinlider Cinflug auf bie Ingend, 
bie Amsnitat feines Vortrags, der Ruf feiner Gelehrfamleit fo ſehr in ben Vordergrund 
und machte ign au einer fo widtigen Perfon in Halle, daf, als der Rationaligmus an- 
fing, dafelBR mit feiner Herrſchaft auf die Meige gu kommen, er, der laum viele Gelegen- 
heit hatte, ibm bad Wort gu reden, und dieſe Gelegenbeit nod weniger fudte, als die 
Hauptſtũtze deſſelben im alademifden Rreife gelten fonnte. Defwegen wurde er aud, 
bei ber erſten nicht mehr blog literivifdhen Fehde, dex befannten Kundgebung vow 1830, 
wobei allerdings uidt blog die Ideen und Syfteme, fondern and) die Perfonen nud 
Wemter betheiligt waren, durch Unflage und Vertheidigung gewiffermagen obenan ge- 
ſtellt, jene von vorneherein in ihrem Erfolge ſchwächend, dieſe erleichternd. eit und 
Weile wirtten mehr als Sturm und Leidenfdaft. Die Kage fiel; die Perfonen blieben 
und erfallten ibre Beftimmung; die Strimung wedfelte ohne gewaltfame Anftrenguag, 
und vew bem Wirlen und Wilfen der Gefdhicdenen blieb, was feft genug ſich geformt 
und gefegt hatte, um and bem nenen Geifte nod yu gelten und ju dienen. 

Um vollſtändig gu fegn, erwähnen wir ned Geſenins' zahlreiche Beiträge gu Erſch 
und Graber’s Cacyflopivie, und yu der Halliſchen Literaturgeitung, die fic) überall aber 
dat gemdbulide Nivean folder Urbeiten erhoben; feine erfte Jugendarbeit Aber bie 
malteſiſche Sprade (1810), in welder er cin verderbtes Arabiſch erfaunte, während man 
frither wohl einen altehrwürdigen Reft tarthagifder Kultur darin vermuthete; feine Doktor⸗ 
Difputation ber den fumaritanifden Pentateud 1815; bie Whhandlung Aber die Theo- 
loge der Gamariter aus ungedrudten Suellen, 1822; die Carmina Samaritana, 1824; 
fine Anmerfungen pir dentiden Ausgabe von Burdhardts Reifen, 1823, welde file die 
bibliſche Geographie von Widtigheit waren; endlich feine grégern Arbeiten Aber die 
Sprade der Phönicier und deren Deukmäler (monuments phoenicia, 1837. 2 t. 4. nebſt 
Atlas; paldegrapbhife Studien, 1838), weldhe alle friihern Aber dieſen Gegenftaud weit 
binter fic ließen und der Ausgangépuntt fiir eine tiglid) reichere Erute vow Eutdeckungen 
gemorbden find. — Cine geiftreich geſchriebene Raralteriftif vom Gefeniné, zur Erimerung 
fax feine Freunde- erſchien anonym Berlin 1842 bei R. Gartner. Ed. Reng. 

Gefer, f. Gezer. 

Gefeg. Das natirlide Gittengefes. Das Sittengefeg ift die allgemeine 
und wefentlide Lebend-RNorm, alé Sittengefey Norm für den Willen, als Gefey far 
bie Ganzheit feiner Bethdtigung. Die Unterfdeidung zwiſchen natiirlidem und pofitivem 
Gittengefege fiellt das naturliche nicht bloß dex geſchichtlichen und zufälligen menfchliden 
Einrichtnng, fondern and vem gittlid-gegebenen Gefege gegeniiber. Sedenfalls ift dex 
Andorud cin ſchiefer, fofern natirli® und fittlicd einen uwermeidlichen Gegenſatz ent⸗ 
balten. Raber will dex Begriff des natürlichen diefem Gefege die Eigenſchaften vou 
wefenilid und allgemein, odex von immanent im Unterſchiede bed Geſchichtlichen oder 
geſchichtlich Geoffenbarten zuſchreiben. Die Unterſcheidung bleibt aber and fo von zwei⸗ 
felbaftems Werthe, ba beth an& bad immanente Gefeg als ein geeffenbartes und 
dagegen bas pofitive in feiner Entwidluag ebenfo ſehr alé cin immanentes ange{eben 
werden Faun. Daber hat fic jene Unterſcheidung der Reflezionstheologie auch in die 
Auſchauung von einer Stufenceibe der Cutwidelung ober dex Offenbarung aufgeldet. 
Uber ef if icrig, ben Begriff deßwegen ganz aufzugeben, dad natürliche Sittengeſetz bleibt 
die mefentlidh -cigentitimliche exfte Ginfe der gittligen Offenbarung. Frotlich if aber 
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dann, ob unter demſelben bloß das im Bewußtſeyn der gefallenen Menſchheit ohne Ein⸗ 
wirkung ber Erldſung und ihrer Vorbereitung vorhandene göttliche Geſetz darunter zu 
verſtehen iſt, oder auch die Offenbarung deſſelben im Urzuſtande vor dem Falle. Die 
Frage iſt leicht entſchieden für diejenigen, welche im Urzuſtande überhaupt Fein Geſetz 
anerlennen, ſondern dieſe Form des ſittlichen Bewußtſeyns nur dem gebrochenen Zuſtande 
deſſelben zuſchreiben. Aber aud ſonſt denkt man dod in der Regel beim natiirliden 
Sittengefeg an das fittlide Bewußtſeyn der Menſchheit in ihrem jesigen Zuſtande, an 
jenen vouog ayoanros, der aud in den Heiden vorhanden ift (Rm. K. 2.) und fid 
als ber vouog rov vooç aud im Chriftenteben, foweit es nod nicht durch die Erlöſung 
beherrſcht ift, ale Gegenmadt gegen dad Gefey der Suünde bethätigt. Eine andere Stel- 
lung des Bewußtſeyns im Urjuftande fcheint felbft durch Roͤm. 5, 13. angezeigt gu ſeyn. 
Und, abgefeben von dem pofitiven Gebote, welded dem Falle vorhergeht, muß aud bad 
aligemeine Gittengefey vor dem Galle den Karakter des Gegebenen unmittelbar an fid 
tragen, fofern es in feiner reinen raftigteit und ungebrodjenen Ganzheit fid als die 
Stimme Gottes felbft au erfennen gab. Was nad dem Falle unter dem Ramen ded 
natirliden Sittengefeges vom normirenden göttlichen Willen vorhanden ift, ift etgentlid 
nur das fittliche Gefühl, welches ald foldhes nur anf Einzelnes geht, und aud wo es 
gum beftimmten Untriebe wird, feine raft als Gebot nur unvollfommen entwidelt; und 
nur auf dem Wege der Beflezion entfteht ftufenweife die Erkenntniß diefer Forderungen 
an bie Freiheit als eines Ganzen oder einer Einheit, b. h. ded Gefewed. Und weil eben 
dieſes Beides gum ſittlichen Gefege gehört, dak e6 als Anmuthung an den freien Willen 
und als Lebenseinheit gewußt wird, fo erhellt, daß bie volle Erkenntniß des Geſetzes 
erft mit ber Erkenntniß ded göttlichen Willens als folden vorhanden feyn kann. Faltiſch 
ift daher wohl bas Gefeg im Heidenthume vorhanden, wiewohl in mannigfaltigfter Ab⸗ 
fiufung der Reinheit und Vollftaudigheit, und vielfad felbft gum Gegentheile verkehrt. 
Wud jener Refleziondgang bis zur Erkenntniß feiner Wurzel in Gott ift in ver heidni⸗ 
ſchen Philoſophie volljogen, f. Cicero, de leg. II. 4. 5. vgl. HarleR, chriftl. Sthit. §. 7. 
Uber wie wenig dod eigentlich vie Bedeutung eines Sittengefeges erfannt ift, zeigt fid 
baran, daß bie Frage nad einem oberften fittlidhen Pringip entweder gar nidt vorhanden 
ift, oder bod nur in heteronomiſcher Weife durch natürliche Begriffe (im Gegenfag des 
Freiheitsbegriffes) entfdhieden wird. And ift nirgends eine reine Scheidung vom Bolte 
gefes und edt volljogen. Da wo bad Gefes felbft auf heidniſchem Boden vergittert 
wird, in China, tft eS dod nicht in feinem Unterfdied vom Naturgeſetze erfannt. Den 
wefentlicen Karalter des Sittengefeses begrifflih in's Licht geſtellt gu haben, ift daé 
unzweifelhafte BVerdienft Kant's, wenn es ihm auc) nidt gelungen ift, die Realitat def- 
felben in ber Freiheit geniigend darjzuthun, unb feinen Inhalt gu erfaffen. Ee ift gegen 
ibn neverdings (J. Müller, die chriſtl. Lehre von der Siéinde I. S. 87) bemerlt wor- 
pen, daß nad realer Ordnung dem Begriffe vee Geſetzes der Begriff des Guten vor- 
ausgehen miffe, und gwar dürfen wir näher hinzuſetzen, bah der Begriff bes Geſetzes 
abbingt von dem ded guten perſönlichen Gottedwillens. Dod behalt der Gang Kant’é 
neben diefer realen Ordnung als anffteigender Weg immer fein Recht. Was den Inbult 
betrifft, fo fann das natürliche Sittengefes feinen anderen baben, alé das geoffenbarte 
gbttlide Geſetz, ndber das chriftlide Lebensgeſetz. Go hat es aud unfere Theologie in ber 
Subfumption der lex moralis ober naturalis unter die lex divina revelata ſtetoâ angefeben, und 
dabei unr eine Verbuntelung des vollen Inbaltes angenommen. Wenn daher daé oberſte 
Pringip des Sittengefeges als das der VBollfommenheit (im Gegenfage des Gildfeligheiteprin- 
gipes) vor Rant, und durd ibn als dad ber freien Perfinlicleit aufgefakt worden ift — 
und diefe Beftimmungen reichen in unfere Zeit herüber — fo find dies dod) nur Abftraltio- 
nen, welde der höchſten Aufgabe nicht entfpredjen, weil fie von der Grundlage bes guttlicher 
Willens abfehen. Es ift auch die Frage aufgeworfen worden, ob dad Gefey als ſolches genü⸗ 
gendes Pringip ded ſittlichen Lebens ſeyn une, und nidt vielmebr, foferne ed uur eine 
allgemeine Forme! aufftelle, durch die individuelle fittlide Fähigkeit ergdust werden miiffe 
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(og. 3. MAler, a. a. O. J. S. WH). Aber dieſe indiwidbuclle fitilide Anlage muß 
al fittliche felb@ burch bad Gefes in die Freibeit erhoben werden, und es folgt hieraus 
fomit wut, daß dad Geſetz in feinem vollen und realen Begriffe nidt nur cin Pfligt- 
geſetz, ſondern auch cin Tugendgefes iſt. — Das natlirlide Sittengefey ift angefodter 
worden durch bie Schleiermacher'ſche Beſtreitung des Begriffes eines Sittengeſetzes. Wenn 
eber Schleiermacher in der Whhandlung Aber Natur⸗ und Sittengefey den Unterſchied 
goiigen beiden als cinen verfdwinbdenden Ghrfennnterfdied darthun wollte, weil bas 
Returgefes bod immer and nod cin unerfiillted, bezichung@weife cin blokes Sollen, 
das Sinengeſetz andererſeits nie bloßes Sollen, fonbdern immer aud cin reales fey, fo 
hat er damit bod) mur auf eine Liide in ber von Rant antgebenden Auffaffung binge 
wien. Der Begriff des Gollens aber ift verfannt, da es als blofes Ridterfilltfeyn 
angefeben, umd ber Begriff ber Forderung an ben Willen dabei gang fiberfehen iſt. 
Undererfeits bat aud vie Hegel'ſche Philofophie dem Begriffe bes Gefeges nur eine phad- 
nomenolegifde Bedentung gelafien, hat aber mit bem Gefege guglei ben Begriff ver 
fittliden PerfEnlidleit geopfert. Cingebendes fiber ben Begriff des natürlichen Sitter. 
geſetzes ift zu fachen bet Reinhard, Moral I. §. 87. Harleg, Griff. Ethik. 8g. 7—9. 
Rigfdh, Syſtem ver chriſtl. Lehre. 88. OG f., beſonders aber Rothe, theol. Ethil. 
88, 800 ff. unb Ful. Maller, Gr. L. vow der Saude I. S. 37 ff. C. Weizſäter. 

Gefeg, lirdlides, f. Kanon. 

Gefeg, moſaiſches, ſ. Mofaifdes Gefey. 

Gefpen@. Dal Gefpenft ift vie dunlle, unfreie und mit Granen bebafiete, ſub⸗ 
itive Vollevorſtellang vou ber Geiftererfdeinung, wie dieſe aud odjeltio etwas Unfreied, 
Fres und Geirrendes an ſich tragen foll. Es ift cinerfeits der trüglichſte Lieblingtgdge 
des menſchlichen Aberglaubens, fofern diefer nid&t nur mit Borliebe dad SGefpenft ſieht, 
fondern überhaupt nur Gefpenfter ſieht; andrerſeits die unvertilgbarfte Aeußerung des 
Glaubens, ſofern es anf ber VBorauSfegung von dex Unflerblidfeit der Seele, bem Das 
ſeyn perſonlicher Geifter bernbt, and von vornberein die dämoniſche, geifterbafte Natur 
des Gefpenfter fdjanenden und glaubenden Menſchen beurfundet. Nur in ber Vorang- 
fegung des perſönlichen Geiftes fann ver Menſch Gefpenfter an feben glauben. Wher 
mh unt in ber Voranéfegung ber Sünde, in feiner geiftentfrembeten Geifterbaftighit 
linn ibm vor dem Gefpenfte grauen. Gr jittert vor dem Gefpenft, erfilich weil er ſich 
als Geift mei, und sweitens weil er fic von bem Geifte verlaffen weif. Daber if 
and das däͤmoniſch erregte Schuldbewußtſeyn zu allen Zeiten bad natürlichſte Clement 
geweſen, in weldem der Menſch zum Gefpenfterfeben disponirt war. Wir erinnern on 
Kenig Saul. Ans diefem Grunde gehdrt die Todtenbeſchwörung (Nekromantie) zu den 
alteſten, kunſtlichen Bildungen bes Aberglaubens, und eben darum gehoͤrt fie gu den 
graͤnelhaften Dingen, welche bie Schrift im moſaiſchen Gefey von vorn herein verworfen 
hat (5 Moſ. 18, 11.). Die heil. Schrift gibt den Glanben an die Geiſtererſcheinung 
frei, ja fle ſetzt ihn voraus (1 Gam. 28. Matth. 27, 53.). Ebenſo beftinmt aber ver 
wirft fie ben Gefpenfterglanben, welder fi auf bem fubftantiellen Grande des Geiftere 
tideiuungéglanbens gebildet (Matth. 14, 26. Luf. 16, 29, 31.). Das Geſpenſt iſt das 
apolraphifche Zerrbild der Geiſtererſcheinung; und gwar ſowohl im fubjeltiven, wie tm 
objektiven Girne. 

Der Glaube an Geiftererfdheinungen, ben bad Gonverfationtlezifon als eine untere 
geordnete Entwidlungéfinfe bes religidfen Glaubens, alé Aberglauden bezeichnet, und mit 
ber Gefpenfterfeberei vermengt, iſt nicht nur cin uralter Glaube ber Baller, fondern and 
cine Vorausſetzung der heiligen Schrift felbſt. Die h. Schrift tft nist uur von Erfdei- 
nungen aberivdifder Geifter, bd. h. der Engel durchzogen, fondern fie hat and ben Glan 
ben an die Erſcheineng abgeſchiedener, dieffeitiger Geiſter fanttionirt. (©. die vorſtehen⸗ 
ben Gitate.) Und nicht nur durch die dunfle Beit des Mittelalters hindurd, fondern 
and bis in die nenefte Beit hat fic diefer Glanbe, nur geldutert und gereinigt von der 
Geſpenſterfurcht, erhalten, wenigftens bis auf Swdenborg's viflondre Geiſterlirche und 
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Sung Stillinge Theorie der Geiſterkunde. Der Ausgangépunkt iſt bas Dafeyn perſön⸗ 
lider Geiſter jenſeits unſerer Sinnenſchranken felbft; dieſe Annahme kam nur der Pane 
fheiémus und der Materialismus läugnen wollen. Daß der Geiſt ſich zum Geiſte hin⸗ 
bewegt, daß namentlich der abgefdiedene, von ber Erde entfeſſelte Geiſt eine freiere Be⸗ 
wegung haben kann, als z. B. das elementariſche Licht, liegt ebenfalls im Begriff der 
perſoͤnlichen Geiſter. Alſo die Annäherungen jenſeitiger Geiſter an dieſſeitige haben 
feine Schwierigkeit. Die eigentliche und einzige Schwierigkeit liegt unr tn ber Frage, 
wie kann ſich der jenfeitige, im Ginne ded irdiſchen Lebens entfirperte Geift dem vieffet- 
tigen, burd) bie Sinne bedingten Geift gn erkennen geben? Die Altere, naive Boraus- 
ſetzung war diefe: er nimmt vorübergehend einen Leib oder eine Art von Leiblidlett an. Die 
neuere Geelenfunde aber fann antworten: er tft von Hans aus nidt abfolut lörperlos, 
ex fann fic ber dieffeitigen Geele durch fympathetifdhe Cinwirtangen gu erfennen geben, 
dieſe Einwirkungen aber erlangen ihre eigentliche ſymboliſche Vertarperung in dem pla- 
ftifden Anfdhauun gévermigen des dieffeitigen Menfden felbft. Dak ver Meunſch ein fol- 
ed Vermogen befigt, welches fidh zu der Anſchauung aller Dinge in Bildgeſtalten 
entbinden fann®), ift teine Frage mehr, mithin aud nidt die Möglichkeit der Geifter- 
erſcheinung. Nur die Kriterien, nad melden eine bloß fubjettive Geiſtererſcheinung, d. 
h. eine folche, bet welder ber Menſch cine bloße Vorftellung vou einem Geifte mbewußt 
mit feinent plaftifden Vermigen verleiblidt und belleidet, und einer wirklich objeftiven 
Geiſtererſcheinung, bei welder ſich dex berangetretene Geift vermittelſt fener Ciuwirkungen 
in biefem plaſtiſchen Vermigen felbft verleiblidt, find allerdings ſchwer feſtzuſtellen. Cin 
bedentendes Rritertum liegt jedod in dem fubjeltiven Unterfdiede zwiſchen⸗ einem gefun- 
ben und einem frankhaften fdanenden Geelenleben, und in dem objeltiven Unterſchiede 
zwiſchen phantaſtiſch verfliegenden und hiſtoriſch wirkſamen Erſcheinungen. Wie erinnern 
an den Unterſchied zwiſchen den Wanderungen einer Somnambule durch Sonne, Mond 
und Sterne, und den Geiſtererſcheinungen, welche die Auferſtehungsgeſchichte begleiten. 
Das Gefpenft verhalt ſich nun gu ver Geiſtererſcheinung, wie der Volleglaube über⸗ 
baupt gu dem Geiftesglauben; fle erſcheint in ihm objeltiv und fubjeftiv verdunfelt, viel. 
fach vergerrt. Beides ift ſchon angebdentet in bem Ausdruck Gefpenft, fofern man thn 
von fpanen, überreden, verloden, täuſchen ableiten fann (bie altdentfden Ausdrücke 
Spenfti, Rifpanft, gifpaans bezeichnen die Ueberredung, Verführung). Ee iſt eine Er. 
ſcheinung, welde wenigftens infofern tanfdt, als fie leiblich greiſbar gu feon ſcheint nnd 
doch als bloßer Schatten wieder zerrinnt. Diefe Natur beurkunden namentlich die Offia- 
niſchen Wollengeiſter, ebenfo die homeriſchen Schatten. Die lateiniſchen Anodrücke epe- 
cies (spectrum) und larva migen ſich bem Siuune nach jue umbra verhalten, wie das 
Gefpenft sur Erſcheinung. (Aehnlich das Berhältniß zwiſchen pavrasua und cidwiovr). 
And darin aber ift bas Geſpenſt eine tdufdende Erſcheinung, daß es dew bereits beirrten 
Schauer nok mehr in ver Beirrung feined aufgeregtes Gemilthes verſtrickt. Die allge- 
meinfte und dunfelfte Form des Gefpenftes ift der Spud (ob es wel richtig abgeleitet 
worden ift von fpaben, feben, alé Gefehenes?) und die cigentlidfte Berfonififation des 
Spuds iſt der Nobold, der Neckgeiſt. In fubjeltiver Beslehung fann dem Whergléubifagen 
alles Außergewoͤhnliche sum Spud werden, was als frembartige Erſchelnung in die be- 
fannten Bezuge feines Gefichtétreifes hereintritt. Nad feinem objettiven Begriff iſt aber 
der Spuck die bumpffte, unbeftimentefte und beicrendfte Rundgebung des Geifterlebens, 
und gwar eines fedenfalls zweidentigen, wenn nicht geradezu bSartigen Wefens. Die 
himmliſchen Geifter fpucten ſchon deßwegen nicht, weil ihre Erſcheinungen tomer einen 
verniiaftigen Swed haben. Mit dem Spude fpielt eine nutergeoronete Geifterwelt, Da⸗ 
monen, abgeſchiedene, unfrete Seelen, lanniſche Raturgeifter nedend und ſchreckend in die 
Altagewelt ded Menſchen herein. In bem Spudgeflihl zeigt Ke dad erfle Erjittern der 


*) Vergl. mene Abhandfung von dem zwiefachen Bewuftfeyn, in ver Deutſchen Zeitſchrift fiir 
rial, Wiffenfdaft und Leben. Jahrgang 1851, Nro. 30. 
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Geite feiner Geiſterhaftigkeit Aber dem boblen Reſonanzboden ſeines geifoerlatmen Be- 
wugiienns. Aus dem fpudenden, ſchauerlichen Hintergrunde aber tritt in grancnerregen- 
ver Veſtimmtheit bas Gefpenft kervor. Das Geſpenſt faan entftehen, indem der ſchuld⸗ 
bewnfite, oder aud) nur ber feiner Gitudigtett fid bemufte, gedngftigte Geift ein Phä⸗ 
nomen bed höheren Geifteriebend fieht oder überhaupt einen Geift ſieht (Matth. 14, 26.); 
bes beift momentan madt fid der ſündige Menſch aud die reine Erſcheinung yum Ge 
pent. Das Gefpenft fann aber and) als Borftellung aus dem Seelengrunde des Schuld⸗ 
bemuften anfftetgen und in feinem plaftifden Vermigen Geftalt annehmen; ja bad eignue 
36 tann ibm, wie Ridard III. (nad) Shakespeare) zum Gefpenft merden. Bn diefe 
Gepenſterbildung reiben ſich die verfdiedenften ſubjeltiven Gefpenfter ber Furdt oder 
tse tranthaften Geelenlebens au, Hallucinationen ded Grauens, von dew leiblichen Gee 
ſpenſt ded Ulpdriidené bis gu dem fittlidjen Damon des Radhegeiftes, und Gefpenfter des 
ſermambulen bidjtenden Bildens von der einfaden Geiftererfdeinung bis zur Mond⸗ 
reiſe. Wir betreten aber ein duufleres Gebiet, wenn wir zu dex Voranéfegung über⸗ 
gen, daß bem Menſchen unfelige Geifter erſcheinen tinnen. Die Möglichkeit läßt fid 
nicht befiveiten. Die Conftativung der Wirklidleit aber hat hier die größten Sdwierig. 
biter. Sollien fie Underen zur Ermedung erſcheinen, fo heißt es dagegen: fie haben 
Moſes und die Propheten (Lul. 16, 29.). Sollten fle bet andern frdmuern Menfden 
dieſſeits Erlifung ſuchen, wie die’ namentlid) Gregor dex Groge verfiderte, fo ware 
bad gegen bie göttliche Ordnung, nad welder Chriftus ben Geiftern im Gefängniß ge 
predigt bat (1 Petr. 3. 4.). Bon gereiften Frommen alfo wilrden fie an den erlifenden 
Herm verwiefen werden. Daraus ergibt fic), daß jenfeitige Unfelige fid) nur vow mebr ober 
mmbder unfreten Seelen im Dieffeité angegoget fühlen könnten. Damit aber ijt es aus⸗ 
gemadt, bag dieſe Geiſtererſcheinungen unc in der Färbung ber Aufregung, ded Where 
glanbené, der Sinnestäuſchung, d. h. nur in gefpenftifder Form ſich vollgiehen könnten. 
Den usr im Clemente feliger Rube ift dex Menſch gegen Selbſttäuſchungen fider gee 
felt. Diefe Ruhe fehlt vem Grauen de6 Schauenden, und cin unjeliger Geift kann fie 
thm nicht geben. Daher ift die Gefpenfterregion ein Gebiet nächtlicher Ungewißheit, in 
welder die fubjettiven Larven dex Angſt mit den objettiven Sdatten dex jenfeitigen Geis 
fermelt ſich kreuzen, miſchen und derfdjlingen. Je mehr man aber die objeftive Unters 
lage dieſes Gefpenfterglanbens, bie jenfeitigen Geiftergeiden pinmeglaugnen will, deſto 
giger und madtiger madt man bas gefpenftijde, dämoniſche Wefen in der dieffeitigen 
Renſchenwelt. Wenn ver Unglaube gu ftart auf den Tiſch Mopft, um die Geifter gu 
verbannen, fo faugen zuletzt die Lifde felber an zu Hopfen, um ibn mit ber Furdt vor 
feign Geiflern, von denen die Tiſche befeffen ſeyn follen, gu ſchrecken. Der gejunde 
Glanbe flebt in der ganzen Gefpenftergefdidjte bad Wetterlenchten einer fic felbft ents 
frembeten nddptlichen Geiftermelt. Guwiefern endlid aud die Damonen im engern Sinne, 
bie Dämonen bes ſataniſchen Reicht fig fpudend und gefpenftifd tund geben fdnnen, er⸗ 
git fid and dem Gefagten. Das Recht dec buchſtäblich lörperlichen Erſcheinung iſt 
ihnen verfagt. Dore ethifche Cinwirlung auf bie Menſchenwelt ift nad der Schrift nicht 
yt beftvelten; als Element derjelben ift die ſympathetiſche Wirkungsform gu bezeich⸗ 
nen (d. h. Einwirkung durch Stimmungen im Gegenſatz gegen hiſtoriſch dialektiſche Ein⸗ 
wittuugen), Gin ſiymboliſches Schauen und Wahrnehmen ethiſcher Verſuchungen ans dem 
Whgrunde iſt durch die plaſtiſch bildende Natur des Geiſtes erklärt. Wo aber das fas 
taniſche Weſen als eigentliches Geſpenſt auftreten, wo der Spud gum Teufelsſpuck were 
den fell, da mefiffen die dunkelſten, objeltiven Wirkungen mit den größten dieſſeitigen Auf⸗ 
regungen, Zerrbildern und Selbſttäuſchungen fig an einem unentwirrbaren Knäuel ver⸗ 
mengt haben. Nar Chriſtus konnte ben Satan ohne geſpenſtiſche Farbung mit ſeinem 
gtiftigen Auge ſchen. Mit einem Wort: dad Geſpenſt verliert ſich eutweder in der ſub⸗ 
jektiven Gelbfterfaffung bes Geiſtes, oder es geht auf in die objektive Geiſtererſcheiuung. 
Die Geiſtererſcheiuung aber wird durch Färbung und Verzerrung im Elemente des uenſchli⸗ 
den Grauens zum Gefpen®. Sft nun ſchon mit dem Gefpenfterfejen felber nothwendig der 
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unbewußle Trug verbunden, fo iſt ber Gefpenfterglanbe ganz dazu angethan, um hundert 
Mal den Handen abſichtlicher Betrügerei zu verfallen. Einer der bekannteſten Slandale 
dieſer Art iſt „der Jetzerſche Handel ix Bern.« Gin Mittelweſen zwiſchen Betrug und 
Selbſtbetrug bildet die Todtenbeſchwörung (Mefromantie) als Kunſt, vie Geſpenſter er⸗ 
ſcheinen zu laſſen, wie ſie im Alterihum nach den Clementinen beſonders ihren Sitz in 
Alexandrien hatte. Hier hangt der Geſpenſterglaube mit ber Magie zuſammen, aud weist 
alfo in ei anbered dunkles Gebiet hinüber. Es verfettet fi vollendé Aberglaube mit 
Wberglaube, wenn der Gefpenfterglaube durch MNefromantie mit Schatzgräberei, oder hn⸗ 
dem finftern Treiben in BVerbindung tritt. Cin ſehr intereffantes Werf ans der alte. 
ren Zeit fiber Gefpenfter ift liber de spectris, lemuribus, et magnis atque insolitis fra- 
goribus etc. authore Ludovico Lavatero Tigurino, Lugdun. Batav. MDCLIX; reig an 
Chatfaden, theilé nod von dem Aberglauben ber Reit bedingt, thetlé ein Dofument ber 
erwachenden Kritik. Ebenfalls empfeblen wir den Artifel: vie Gefpenfter in dem Werke: 
ber Gomnambuliémus 1. Band von Fr: Fifder, Baſel 1839, S. 201, obfdon der Vers 
faffer bad durchaus unguldnglide Urtheil fallt: „Wenn bie Gefpenfter nist Täuſchung 
und bloke Einbildung find durch abergliubifden Schreck erzeugt, oder betriigerifden 
Spud, fo find e8 Hallucinationen.» Befonders intereffant iff namentlid aud das, wad 
bier fiber die anftedende Macht des Gefpenfterglaubens gefagt wird. Stillings Cheorie 
ber Geifterfunde, Rerners Seberin von Prevorft, fein Mtagifon und eine Reibe von 
einſchlagenden Sdriften fiefern das Material bed neneren Gefpenfterglanben€, wah- 
rend Horfts Zauberbibliothel, das angefithrte Werk von Fifder und andere diefer Be- 
richte meift nod in fleptifder GHaltung find. ©. H. v. Shubert u. W. haben einer 
tiefern Anffaffung Bahn gemadt. Lange. 

Geffur (PW), in andern Dialetten fo viel alé Briide, der Rame dreier Land⸗ 
ſchaften, deren im A. Teft. Erwähnung gefdieht: 1) einer Sof. 13, 2. als mit Pbilkftda, 
1 Gam. 27, 8. als mit Amalek verbunden, gegen Wegypten hue gelegen bezeichneten 
Landſchaft; 2) einer foldhen tm Oftjordantand , welde 5 Moſ. 3, 14. und Sof. 13, 11. 
mit Maadati und bem Hermon enge verbunden und als Grenze bon Jair's (ded Sohnes 
Manaſſe) Erbtheil in Bafan erſcheint, zur Zeit der Römer Ffurda heißt und heutzutage 
nod unter bem Namen Dfdedur ald eine befondere Landſchaft ded ndrdliden Perda gilt 
und von Burckhardt alé ein Theil jener großen Hochebene aufgeführt wird, welde vom 
Fuß bes fidlicdfter Ausläufers bes Dchebel ef Scheidh (Hermon), bes Tel ef Faras fid 
ausbrettet und nod bie zwei ſüdlicher gelegenen Landfdaften Dfdolan (Gaulanitis) im 
Weften und Hauran (Auranitis) im Often umfaßt; 3) einer foldjen in Gyrien, deren 
König eine Tochter an David verbeirathete (2 Sam. 3, 3; 18, 97; 15, 8). Pf. Preſſel. 

Geftirntnunde, Aftronomie bet den alten Hebrdern; fie lam ber die 
etften Anfänge nidt hinaus, und wurde and um deßwillen vernadlaffigt, weil fle in der 
alten Welt mit Geftirndeutung, dieſe mit dem Gigendienfte in Zuſammenhang fland. 
Wes, was wir von Uftronomie bet ben Hebrdern vorfinden, beſchränkt ſich anf die Re- 
fultate ber populdren Beobadtungen, wie fle Landmann und Hirte, durch fen Geſchäft 
angeregt, beſonders auf unbewaldeten Lriften und Steppen zu maden pflegte. Go waren 
bie Mondwechſel die Grundlage der Abtheilung der Beit in Fabre umd Monate und 
bie Neumonbe wurden religi’é gefeiert. Das HimmelSheer befaßte in ſich aud 
bie Sterne. Einzelne befonders hervortretende Sternbilder werden uns genannt, yum 
Beweife, bak die Anfmerkſamkeit fig daranf lentte, der Morgenftern (Venus), Sef. 14, 12. 
Coon, die Blejaden AD Hiob 9, 9., ber Orion —X Hiob 9, 9., der große Bar 

Hiob 9, 9.; der rache wr) Hiob 9, 9.; das Friningegeſtirn am Saum der 

ildftrafe, bie Divdluren Apg. 28, 11. Eine betlaufige Erwähnung bes Thierkreifes 

finder wir 2 Rinige 23, 5. aber von der Cintheilung der Geftirne in Ploneten, Fire 
flerne und Rometen findet fig im A. T. leine Spur. 

Geth, ſ. Gath. 

Gethfemane, Teonuuvn oder nach den beſſern Handſchriften TISOnumvtl, ein 


Getraute - Gewiffen 129 


Borwest (xwerer) in der Rabe des Oelberges (Matth. 26, 30. Luk. 22, 39.), wo der 
Serr vor bem Beginne feines Leidens betete und wo er daranf oon ben Kuechten ded 
Hehenprieſters nuter Anführung des Verrathers Judas gefangen genommen wurde. Matth. 
%, 36 ff. Mart. 14, 32 ff. Der Rame bedentet wahrideinlid Oelkelter, poy ny 
(bie gewöhnlich wegen der Endung 7 angegebene dalddifde Form Now My ift falfd, 
denn ROW ift gar tein aramaͤiſches Wort); die dbrigen vorgebradten Etymologieen, wie 
RY Delfeld, PUD Ma, f. Reland p. 857, haben viel weniger fiir fid. Cine 
Tradition, welche bis in die Zeiten der Helena binaufreidte und deren Geſchichte Ro⸗ 
binfon Th. J. S. 389 f. im der Kürze dvarlegt, verfegt den Ort an die Weſtſeite des 
Dedbergs, wo nahe bei der erften Aber den Ridron auf bent Wege vom Stephanéthore 
nad dem Oelberge führenden Brücke ein beinahe vieredigtes Stück Land von einer gee 
wohaliden, niedrigen Steinmaner cingefdloffen ift, innerhalb welder acht befonders alte 
Delbaͤnme ftehen, um deren Stimme herum Steine aufgeworfen find. Im ſüudöſtlichen 
Vinlel bes Garters wird nod der Stein gezeigt, auf weldem Judas feinem Meifter 
be Verrätherkuß gab (f. Tifhendorf, Reife II. S. 76). Dee Ort hat nists beſon⸗ 
dert Unszeichnendes; ringsum find eben folde Einhegungen mit ebenfo alter Oelbdumen, 
fe bag alfo bie Tradition allen ſichern Grundes enthehrt. Wenn aber auch gang gewiß 
bed nit die Oelbdume find, die au Shrifti Zeiten bier ftanden und unter benen er den 
Matigen Schweiß vergoß (Lul. 22, 44.), denn diefe wurden bet der Belagerung Jeru⸗ 
ſalens durch Titus, wo bie 10. römiſche Legion bier ihr Lager hatte, umgebauen: fo ift 
bod gewiß, da jene Begebenbeiten bier in ber Nahe vorgingen, was bas Herz jedes 
fablenden Pilgeré befonders in der Stille der Einſamkeit, die hier meift herrſcht, mit 
heiligen Geffiblen ded Ernfies und der Wehmuth erfiillt. Arnold. 

Getradufe. Die Getrante der Hebräer waren aufer dem Wafer, bad wegen 
ſeiner theilmeifen Seltenheit ſehr hod) gebalten wurde, beſonders das Ouellwaffer, 1 Moſ. 
%,19., ber Wein (1), welder in reicher Fille und ausgezeichneter Güte in Palaftiua 
muds. Ferner der finftlide Dein HY), worunter man theils wirkliden Wein, 
aber mit Gewiirzen vermifdt, Def. 5, 22., au verfteben hat, theils Gerftenwein (EvFoc, 
dvoc, xefFevoc), Bier, deffen Bereitung die Mfracliten von Aegypten ber, wo feine Hei⸗ 
math tft, keunen mußten. Vielleicht ift auch der Dattel>, Apfel- nnd Palmmein darunter 
B verftehen. Apfel⸗ und Honigwein ift wenigftens im Talmud und in der Miſchna ere 
wabut, und es ift daber leicht gu glauben, daß es verſchiedene Arten des künſtlichen Wei- 
me gab, Endlich Effig (yp) alé Getrint fir Arbeiter, Soldaten, fonft gemeine 
Cente, vow welchem ſchon 4 Moſ. 6, 3. gwei Arten, ber Wein- und Biereffig angefithrt 
ad ben Rafirdern verboten werden. Diefer Effig ſcheint einer eigenthiimliden von uné 
verſchiedenen Bebandlungéart unterworfen gewefen yu ſeyn und alé Hiblendes Getränke in 
Geltung geftanden gu babes. Ruth. 2,14. Mit Bitters oder Giftftoffen aur Erzeugung der 

vermiſcht, wurbe er Jeſn vor der Hinridtung angeboten. Matth. 27, 34. 
veh. 19, 29. Mark. 15, 23. 36. Baihinger. 

Getreide, ſ. Ackerbau. 

Gewichte bei den Hebraeru, ſ. Maße. 

Gewiſſen. Wenn nod iu neuerer Feit einer der ansgezeichneiſten Ethiter ſagen 
feunte: nad) einem beftimmten, deutliden Begriff bes Gemiffens fudt man vergebensa 
(Rothe, theol. Ethit, 1, 264), fo muß man dieſem Urtheile im Allgemeinen beiftimmen, 
md ebenſo richtig ift es, wenn Rothe bie Urſache diefer Unbeſtinmtheit vorzüglich aud 
in ber hinſichtlich des Verhältniſſes zwiſchen bem Sittlidjen und dem Religibfen bis anf 
ben heutigen Tag herrſchenden Unflarheit exblidt. Beſonders verfehlt ift die Definition 
Mosheuns, der in feiner »Sittenlehre der heil. Schrift,« Ill. I. 209 ff. bas Gewiſſen 
unter die Bollfommenheiten des Verſtaudes rechnet und diejenigen, die es al€ eine 
beſendere raft ber Seele anfehen, alé Einfältige anfieht. Schon Crufius jedoch (Ele- 
menta theol. moral., 251) wid) von bdiefer feit ciniger Beit hertSmmliden Vorſtellung ab 
und erfamte die religids-fittlide Beſchaffenheit der Gewiffensfunttion. Es erſchien 
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ibm diefelbe nämlich alé ber angeborne Trieb, durch welchen wir uns »dazn vor vers 
bunden erfennen, alle unfere Swede und Thaten bem Gehorfam gegen Gott zu 
ſubordiniren.« Als eine Verbefferung der Definition von Cruſius fann es freilich nicht 
betractet werden, wenn Reinhard bas Gewiffen alé bie „Neigung fic bet ſeinen 
Handlungen durd den Gedanten an die Gottheit letten gu laffen,« definirt (Syſtem der 
chriſtl. Moral, I, 1, 4, 262). Dak das Gewiffen ein angebornes Vermigen fey, war 
bagegen aud) eine Vorausjegung Rants, nur hielt er daffelbe far ein bloß moralis 
ſches Vermigen, welded er einmal (Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Ber- 
nunft, 287 A. 2.) alé wdie ſich felbft ridtende moralifde Urtheilskraft,« cin 
andere Mal als „die bem Menfden in jedem Falle eines Gefewes feine Pflicht jum 
Losfpreden oder Verurtheilen vorhaltende praktiſche Vernunfte bezeichnete (Tugend⸗ 
lehre 37f.). Die Urfpriingligleit und Selbſtſtändigkeit des Gewiſſens anerfennt er dabei 
entfdieden, wenn er bemerft: »das Gewiffen ift nichts Erwerblides und es gibt 
feine Pflicht, fic eines anzuſchaffen, fondern jeder Menfd ald fittlides BWefen 
bat ein foldes urſprünglich tn fth.« In diefem Ginne befdreibt Rant in der 
legteren Schrift das Gewiffen aud als das »Bewuftfeyn eines innern Gerid tego: 
fes im Menſchen.« An die Kant'ſche Vorftellung ſchließt ſich Fichte (Syſtem ber 
Sittenlehre, 225f.) an, wenn er in bem Gewiffen das ounmittelbare Bewußtſeyn 
unferer beftimmten Pflicht⸗ erblidt, welded als ſolches das Bewuftfeyn unferes reinen, 
urfpriingliden Ichs ift und ber welded fein anderes hinausgeben Fann, nad weldem 
vielmehr jedes andere geprilft und beridtigt werden foll. Wes Handeln quf bloke Bue 
toritdt bin erflart Fidte ans diefem Grunve fiir Gewiffenlofigtett. Die von der 
Kant'ſchen Pbhilofophie unmittelbar und mittelbar abhängigen Theologen betrachten dat 
Gewiffen in der Regel als ein urfpriinglided, fittlides Vermigen in dem 
Menſchen, auf welded die fittlide Urtheilstraft ves Menſchen fich griindet. And de 
Wette (Hriftl, Gittenlehre, I, 90) erhebt fich Uber diefe Vorſtellung nod) nicht, indem 
er das Gewiffen als das Urtheil beffen, was im Cinjelnen redt und unredt fey, bat 
innere Geridht ober bas fittlide Gefühl befdreibt. Es iſt alé ein weſemlliches 
Berdienft zweier Ethifer ber neucften eit, Harleß's und Rothe’ s gu betrachten, daß 
fie, nachdem Schleiermacher weber in feinen kritiſchen nod) in ſeinen ſyſtematiſchen 
Bearbeitungen ver Ethif den Begriff des Gewiffens einer fchirferen Unterſuchung unter: 
worfen hatte, auf eine forgfaltigere Erörterung dbeffelben eingingen. Weide erfannten in 
ber Gewiffensfunttion, im Unterfchiede von der herrſchenden Vorftellung, vorsugdwei{e 
eine religiéfe Thatigteit. Harleß beſchreibt diefelbe allerdings mebr erbanlid alt 
wiffenfdaftlid, wenn er dad Gewiffen cine omit übermenſchlicher Gewalt im Snnerfier 
pes menfdliden Wefens fic geltendmachende Kunde⸗ nennt, welche vom Ich und von der 
Welt weg auf ein Hoͤheres hindeute, bas allein der wabre Grund und das wabre Iie 
alles Lebens fey, oder wenn er daffelbe als cin Bewußtſeyn ber Beziehung alles freatir: 
liden Lebens gu Gott, in weldem der Menſch die Cinficht in die wabre Lebensuorm, 
die Erkenntniß der wahren Sittlichkeit habe, als eine innere Offenbarung beſchreibt 
(rift. Ethik §. 7.). Mit gewohnter wiffenfdaftliger Schärfe und Beftimmtbeit bt 
bagegen Rothe (a. a. O. I, 264) den Begriff des Gewiffens erdrtert. Ihm frebt zumaͤchſt 
in Beziehung auf den Sprachgebrauch dreierlei feft: einmal, daß das Gewiſſen dart 
ang eine weſentlich religidfe Beftimmtbeit fey; fodann, dah es feine Bedeutung we 
fentlidy uur fiir dad Praltifde habe; endlidh dak thm ein wefentlid in dividneller 
Rarafter zukomme, d. h. dak es wefentlid fubjettiver, nicht objektiver Ratur fey. Diet 
bret Grundmerfmale fefthaltend, unterfdeidet Rothe das Gewiffen al’ den religidfes 
Trieb von der religidfen Empfindung, dem religidifen Sinne und der gottlichen 
Mitthatigtert, vb. b. der in uns wirkſamen, göttlichen Gnadentraft, ber Rraft vet 
heil. Geiftes. Das Gewiffen als religiöſer Tried ift ihm die Gottesthätigkeit in ihrer 
paffiven Form, b. h. die bon der materielen Natur beftimmt werdende Selbſtthaͤtig⸗ 
teit der menfdliden perſönlichen Seele als durch die göttliche Selbſtthätigkeit, über⸗ 
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benpt durch Golt beftimarte. Als Trieh geworbene ift es finulid empfind⸗ 
bare Thätigkeit Gottes im Menfden, und zwar wefentlid Thätigkeit Gottes. 
Sufofern es aber cine folde Thatigheit Gottes in der eignen Selbſtthätigkeit des 
Menfden ift, rehnen wir unmittelbar uns felHft yu was es und beimift. 

Um und einen migliGR deutlichen Begriff von dem Weſen und ber Thitigheit des 
Gewiffens zu verfdaffen, iff eS nothig, auf bie &ltefte, namentlich and die biblifde 
Unſchanung zurückzugehen. Sdon bet Homer findet ſich die durdgingige Vorfiellung 
von ener dem Menſchen angeboruen Scheu vor der Gottheit, aus welder bas fitt- 
lide Urtheil entfpringt; der Menſch iſt al Peoud no zugleich auch dlxasoc; die urfp ring: 
lide Gonthefe der religidfen and der fittliden Funktion ift damit anerlannt 
(ogl. Odyss. 7, 119f.). Dod hat Homer keine Bezeichnung, welche dem Begriffe Ge- 
wiſſen genau entfprdche. Eine eigentliche Lehre vom Gewiffen findet fid and in den 
fpiteren griechiſchen philoſophiſchen Schulen wohl deßhalb nicht, weil mit dem Gee 
wiſſen ja ein der paganiſtiſchen, philoſophiſchen Anſchauung widerſtrebender Zwieſpalt ded 
Menſchen mit dem Goͤttlichen zugeſtanden worden wire. Ueberhaupt iſt es bemerkens⸗ 
werth, daß mit bem Heraunahen des Zeitpunktes, in welchem das Heidenthum vem Chri⸗ 
ſteuthen Aberwaͤltigt werden follte, aud) bad Bewußtſeyn von der Gewifſensfunktion unter 
ben Heiden dentlicher zu werden anfängt und ber Begriff felbft bet heidniſchen Schrift. 
Aellern immer haufiger erwähnt wird. Cicero rebdet von einem grave conacientiac pon- 
dus (de natura deorum, 3, 35), von einer conscientia peccati, einem angor conecientiac 
(de legib., 24). Daß er ba’ Gewiffen far ein dem Menſchen angebornes Bermigen 
bielt, gebt ané ver lesteren Stelle hervor, wo er im 3ufammenkange mit der von ihm 
gegebenen Schilderung ber Gewifſensangſt fragt: was fiir ein Grund denn fir die Gett- 
lofen nach Befeitigung der Strafe aur Scheu vor dew Böſen nod) vorhanden ware, wenn 
bie Ratur ané nicht von Uebelthaten zurückhielte (quod si homines ab injuria, poens, 
son nature arcere deberet?) Einer nod deutlideren Borſtellung über bas Weſen des 
Geniffens Gegegnen mir bei Genefa. Ep. 41. lettet er dad Gute in uns von einem 
gottlichen Urſprunge ber (animus magnus et sacer — heeret origini auae); es gibt in 
uns cin befferes, unmittefbar von ber Oottheit abjuleitendes Ich (nostris tanquam melior 
interest), Dieſes beffere Ich ift der innere, ſittliche Ridter (ep. 48: Si honesta sunt 
quae facis, ounnes sciant; si turpia, quid refert, neminem scire, quum tw ecias? O te 
merum, si contemnis hunc testem/). Aud in den Schlechten bleibt nach Genela bons 
seaus, das BewuKtfeyn des Guten zurück, nud ridtet und ftraft dad Boje, deffen 
wir ung ſchuldig madsen nad bem Gate: Ideo non prodest latere peccantibus, quia 
latendi etiam si felicitatem habent, Aduciam non habent (ep. 97). Und Horatinus tent 
dag Gewiſſen aff ſitiliches Selbſtbewußtſeyn in ber Form ves fittliden Urtheile 
(ep. 1, 1, 60: hic murus aheneus esto: nil conscire sidi, nulla pallescere culpa), und 
befannt fiud wie ergreifenden Gdilbernngen eines boſen Gewiffené bei Fuvenal (Sat. 
13, 1ff and Perfins (Sat. 3, 8Hf.). Bu einem vollfonmen deutliden nud richtigen 
Begriffe Aber das Weſen des Gewiffens kounte jedoch bas Heidenthum ſchon deßhalb 
nicht gelangen, weil ihm bie tiefere Erlenutniß von bem Wefen Gottes und dem dard) 
den Sfindenfall altericten Wefen bes Menfchen feblte. Su der Vorftelung vom Gewiſſen, 
wie wir dieſelbe namentfid) bei fpdteren, heidniſchen Schriftſtellern finden, bat fid übrigens 
ein doppelter Wahrheiteleim erhalten: 1) tak das Gewiffen cine religidfe Befdaffen- 
helt Gat und anf cin BewaKtfeyn von Gott im Menfden, alfo anf eine über⸗ 
menſchliche Thatſache zurückgeführt werden mug; 2) daß von demfelben cin fittlides 
— antgebt, daß es bem Menſchen in ſeinem Bewußtfehn, was gut und boſe iſt, 

ezengt. 

VBekanntlich tennt bad Alte Teſtament ten Begriff des Gewiſſens nicht, mit 
theilweiſer Andnahme ven Pred. 10, 20., wo ato vow ber LXX durch ovveld noes fiber: 
feet ft. Dos W. T. hat dafür den Begriff 35 Serg al Centralpuntt bes indivi 

vuell-bemaften, ſittlich ꝓerſöonlichen Menſchengeiſtee. Das Herz ift die — wo der 
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Menſch zum Bewußtſeyn des Böſen, ſeiner Schuld gelangt (1 Kön. 2, 44.); es iſt die 
Offenbarungsſtätte ber Wahrheit (Pf. 51, 8.), bezeugt in Zerknirſchtheit dem Menſchen 
feinen Abfall von Gott, und muß durch Gott gereinigt werden (Pf. 51, 12 und 18.). 
Das Herz volljieht an dem Menſchen bas fittliche Urtheil (Gob 27, 6.); es ftraft den 
David file feinen Webermuth gegen Gaul (1 Gam. 24, 6.), wie für feinen Uebermuth 
gegen Gott (2 Sam. 24, 10.). Deßhalb ift es nidjt gerade unridtig, wenn Luther zu 
Job 27, 6. 35 mit Gewiffen überſetzte. Fehlt der Begriff im A. T., fo feblt da- 
gegen um fo weniger die Gade. Die altteftamentlide Offenbarungédfonomte griindet 
fic) recht eigentlid) auf bie Thatfade des Gewiffens. Wenn nad dem Eſſen ber 
verbotenen Frucht den erften Eltern die Augen aufgethan werden und bad Schamge⸗ 
fühl in ihnen erwacht, fo ift de Beginn der Gewiffensthatigheit damit gefdilvert. Wenn 
fie beim BVernehmen ver Stimme Gottes ſich vor Gott verbergen und fürchten: fo voll 
zieht fid in diefer Scheu der Fortgang der ermadten Gewifjensfunttion. Der Aue 
fprud) Gottes felbft (1 Mtof. 3, 22.): uber Menſch ift geworden wie unfer einer, fo dof 
er Gutes und Böſes erfennt,« ift — trog des vorausgegangenen Fludes — die Selbfi- 
bezeugung Gottes, daß nad) bem Falle das gottlidje Ebenbild (vgl. aud 1 Moſ. 9, 6.) 
in bem Menſchen nidt völlig jerftdrt, fondern in einem dem Menfdengeifte turmanent 
und von demfelben unjertrennlid) geblicbenen Bewußtſeyn bed Unterſchiedes von 
gut und böſe erbalten ift. Gerade die Stelle 1 Moſ. 3, 7 — 24s. iſt auferordentlid 
lehrreich für bie biblifdje Lehre vom Gemiffen. Das Gewiffen erfdeint hier zunächſt in 
ber Form ves menfdliden Selbſtbewußtſeyns, aber nicht des Selbſtbewußtſeynd 
an fid), fondern in feiner Bezogenheit auf Gott. Damit ift uns gugleid ber Ur: 
ſprung bed Gewiffens gegeben. Go lange der Menſch in unmittelbarer, durch die 
Sünde nod nicht geftirter Gemeinfdaft mit Gott lebte, hatte ex nod fein Gewiſſen, d. 
h. fetn Selbfibemutfeyn fiel unmittelbar mit feinem Gottesbewußtſehn 
jufammen, eine Differengiicung beider als zweier mefentlidh von einander verſchiedenet, 
ja fid) widerfpredender Bewuftfeynsformen konnte es nod nicht geben. Erſt von 
bem Wugenblide an, in meldem der Menſch vermige der erften Siinde fein Selbftbewaft: 
ſeyn auferbalb des Bewußtſeyns von Gott feste und fic) im Widerſpruche mit feiner 
gittliden Beftimmung verfelbftigte, fiel Selbſtbewußtſeyn und Gottesbewußtſeyn der⸗ 
geftalt in ibm auseinander, daß es bon nun an ein Selbſtbewußtſeyn in ihm gab, wel: 
ches nists mehr von Gott wufte, bd. h. wiffen wollte. GFolgeridtig hörte nav ded 
Gotteshewnftfeyn in ihm auf, cin urfpriinglig unmittelbares au ſeyn. Dagegen 
blich bas Gottesbewußtſeyn in ibm zurück als cin mittelbares, dad heißt als ein 
Bermigen feines individuell = perfinliden Geiftes, fein Selbſtbewußtſeyn auf Gott 
qu begiehen, Gott nod immer (1 Mof. 3, 8 u. 10.) gu vernebmen, Gottes in 
ber Gorm menfdhlider Wahrnehmung bewugkt gu werden. Demgemäß iſt nad be 
Glteften, biblifden Urtunde das Gewiffer das religidfe Bermigen, vermige deſſen 
es aud unter ber Sünde cin Gotteshewuftfeyn im Menfden gibt. Dice 
Gottesbewußtſeyn unterfdjeivet ſich aber wefentlid) vor bemjenigen, weldes vor ber Sank 
beftand. Anftatt nimlid das Selbftbewuftfeyn wie vor der Sünde zu durchdriugen, geht 
es jegt neben bem Selbſtbewußtſeyn ber; anftatt die menſchliche Perſonlichkeit sur voles 
veten Cinheit, sur Gemeinfdaft ded Empfindens, Wollens und Lebené mit Gott zuſen 
menzuſchließen, bridjt es die perſönliche Einheit gleichſam in zwei Hälften unb begründet 
in dem Menſchen ein in innerem, unauflöslichem Widerſpruche und Widerſtreite befind⸗ 
liches Doppelbewußtſeyn, welches immer mit fittlidem Schmerze, indbeſondere 
ber Empfindung der Scham und Furcht (1 Moſ. 3, 7 u. 10.) verbunden iſt. Def 
die Religion bes Alten Teſtamentes weſentlich dieſer Sphäre des Gewiſſens angehoͤrt, 
erhellt ſchon aus bem Begriffe Ni ANN (Furcht Gottes), welcher ver bezeichnendſte 
fir den Standpunkt des alt⸗teſtamentlichen frommen Bewußtſeyns iſt. Dieſe Eupfindung 
der. Furcht, and) ber Ehrfurcht vor Gott, iſt immer begleitet von ſtrafendem Schmerze 
liber die bas reine Gottesbewußtſeyn trübende Sünde; fie iſt zwar wohl (Spr. 1, 7.) 
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ber Weisheit, b. h. der waren Hrdmmighelt Anfang, aber nidt ihre Vollendung, denn 
ed feblt iby der Friede. Das ganze Gebdude der theokratiſchen Cinridtungen iff auf den 
Gewiffensboden, b. b. den Begriff ver Fardt Gottes gegriindet. Deßhalb ers 
fdeint and) Gott dem frommen Bewuftfeyn im A. T. weſentlich als ber Heilige (bes 
ſenders im Sefaja), d. h. als ber bie Sünde verwerfende und ftrafende, wat zunächſt im 
Gewiſſen geſchieht. Dod ift im Bewußtſeyn der Heiligheit Gottes zugleich auch das 
Hetlsverfangen and der Heilstroft mitgefegt, denn der beilige Gott muß als fol- 
der ber berunveinigenden, fein Werk, die Schoͤpfung verlegenden nud entweihenden Sante 
Einhalt than, muß bavon erldfen. Der Heilige Ifraels ift ber Erlöſer Ffraels 
im zweiten Buche bes Jefaja. Dem in dem Gewiffen ift ja urfpriinglid ein Doppeltes 
enthalten: etumal baé Bewußtſeyn, daß das Selbfthewuftfenn des Menſchen fid mit 
dem Gottesbewußtſeyn in Widerfprud gefegt nud ein von demfelben diferentes geworben 
it; fobaun aber and, daß dad Selbſtbewußtſeyn des Menſchen in urfpriinglider Ueber⸗ 
Cuftimmung mit benz Gotteshemnfifeyn geftanden hat, und bie Wiederberftellung dieſer 
Uchereinftimmung cin von der menfdliden PerfInlidleit anzertrennlides , religids-fittli- 
ches Poſtulat ift. Deßhalb ift im Gewiffen fowohl eine Negation als cine Pofition ent- 
balten: die Regation jedes Momentes im Selbftbewnftfeyn, das nicht bezogen ift auf 
das Gottesbewußtſeyn, und die Pofition ded Gotteshewuftfeyns, al eines folden, das 
bejogen werden muß auf jedes Moment des Selbſtbewußtſeyns. Rad der negativen 
Seite ift das Gewiffen durchaus von ſchmerzlichen Eupfindungen begleitet, indem es an 
unfer gottentfrembetes, eigenes Selbſt mit cinem nnerbittliden Berwerfungéurtheile gebt. 
Rad ver pofitiven Seite dagegen ift es mit angenehmen Empfindungen verbunden, infos 
fern es unſerem Selbſtbewußtſeyn beseugt, daß daffelbe now immer im Zuſammenhange 
mit Gott, mit ver Ouelle ales Seyns und Lebens, alles Heiles und Troftes fteht, und 
deßhalb nicht abſolut verworfen, ſondern immer nod ber Heilung fähig iff. Die alt. 
teflamentlide Religion, ale vorgugsweife ⸗Furcht Gottess oder Gewiffensfrdmmige 
leit wies mithin ihrem Wefen nad von felb auf cine höhere und vollendetere Stufe 
der Gromuigheit bin, auf welder der im Gawiffen dem Selbfthewngtfenn bes Menſchen 
immanente Bwiefpalt geldst und die urfpriinglide Uebereinftimmung des Gottesbewußt⸗ 
ſehus mit dem Selbſtbewußtſeyn wiederhergeftellt werden mußte. 

Erft vom Gtanbpuntte des Neuen Teftamentes aus fallt baker bad volle List 
auf bie Biblifdpe Lehre vom Gewiffen. Man hat es ſchon bemerfenéwerth gefunden, daß 
bee Herr felbft nirgends in den Evangelion vom Gewiffen fpridt. Der Ausdrud 
cured now; findet fid in ben Evangelien unr in der kritiſch angefodtenen Erzählung 
von der Ehebrecherin, Joh. 8, 9., vor (of dé axovourres xai uno tH¢ GuvEesdn- 
sews Eley youevoe SEnoyorto). Um fo Sfter begegnen wir dem »Gewiſſens in den 
panliniſchen Briefen. Die Hauptftelle ift unftreitig Rim. 2, 15. Der Apoftel un» 
terſcheidet an jener Stelle dae Epyoy rou vouov yoantor 2v taig xapdlas, d. h. bad 
bem Gefewe gemäße im Herzen gebotene, alfo pflichtſchuldige, Handelu von der 
svveld nog, die als cvuppeagrvgovor befdhrieben wird, und von den Aoyro pots, von 
denen es heißt: fle feyen perakd aAAyzAwy xarnyopovrres und anodoyouuévos, Dat’ 
Gaviffen ift mithin nidt als ſittliches Geſetz, ale objettive Norm des fittliden Lebens 
zu faffen, wie es irriger Weife Sfters geſchehen ift, fondern es ift — aud nach der obi⸗ 
ger Schriftſtelle — Selbſtbewußtſeyn des Menfden und zwar mit Beziehung 
auf das göttliche Geſetz, d. h. auf Gott, deffen beiligen Willen nah Paulus bas Ges 
fee darftellt (Bm. 7, 22.). Das Gewiffen ift alfo das Bewnftfeyn des Menſchen, wie 
es durch ben Geiligen Willen Gottes beftimmt ift, Bewußtſeyn von dem heiligen 
Gott und ans eben diefem Grube ftrafendes Bewußtſeyn von ver Sinde. Dagegen 
ift bes Gewiffen als foldes nod fein ſittliches Urtheil. Die ſittlichen Urtheile (Ao- 
7iouel) gehdren nad Rdm. 2, 156. yu den Dentfunttionen, ſind jedod) vow bem Gewiſſen 
abhaͤngig, wie es fa cin durch das Gewiffen bedingtes oder gewiffenbaftes nud ein 
vom Gewiſſen emancivirtes oder gemiffenlofes Denten gibt. Was bem Borhandens 
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ſeyn des Gewiſſens im Menſchen dedueirt aber der Apoſtel an der betreffenden Stelle 
pie religiöſe und ſittliche Verantwortlichkeit der Heiden vor Gott und er anerkeunt damit, 
dah im Gewiffen eines jeden Menſchen von Natur eine Beziehung feines Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns auf den beiligen Gott gegeben ift, cin religiöſes und fittlides Grundver⸗ 
hältniß gu Gott, welchem fich tein Menſch willkürlich entziehen kann. Inſofern naͤm⸗ 
lich bad Gewiſſen auf Gott bezogenes. Selbſtbewußtſeyn, alſo religidfes Selbſibe⸗ 
wußtſeyn iſt, iſt es zugleich auch ſittliches; denn von dem Bewußtſeyn von Goit 
als dem Heiligen reſultirt bas Bewußtſeyn unſeres zweckwidrigen Verhaltens gegen Goit 
und die Erkenntniß des ſittlichen Unterſchiedes von gut und böſe. Das Gewiſſen iſt mit⸗ 
hin nach dem Apoſtel Paulus die Syntheſe des religiöſen und ſittlichen Be— 
wußtſeyns im Menſchen. In dieſem Sinne können wir uns den Ausſpruch von 
Harleß cchriſtliche Ethik, 29) aneignen, daß es das höchſte und weſentlichſte 
Merkmal bes Unterſchiedes von Menſch und Thier fey; denn es iſt gerade das, wat 
ben Menfden feit dem Wbfalle feines Geſchlechtes von Gott vor der Verthierung bewabrt, 
pie Erinnerung, daß er gottliden Geſchlechtes ift (Apg. 17, 27 Ff.) in ihm erhalten, feine 
Erlöſungsbedürftigkeit angeregt, feine Heilsempfänglichkeit verbürgt, ihu, mit einem BWorte, 
qu einem geiftig und fittlic) freien, fic) felbft beftimmenden Vernunftwefen befdbigt bat. 
Das Gewiffen ift und bleibt freilich zunächſt ovverd ors auagriwy (Hebr. 10, 4), 
Bewußtſeyn ber Gilnde und ber baraus entfpringenden Schuld; aber eben fo febr ift es 
aud) ovveld org Feou (1 Petr. 2, 19.), Bewußtſeyn der (an jencr Stelle: in Chrifto 
wieberbergeftellten) Uebereinftimmung mit Gott. Damit ift zugleich ber bibliſche 
Begriff des Gewiffens im N. T. auf eine höhere Stufe als im A. T. vorgedrungen. 
Das chriſtliche Gewiſſen ift nicht mehr vorherrſchend Furdht oder nur Chrfurdht vor 
Gott, fondern Bewußtſeyn der Uebereinftimmung oder des Friedens mit Gott: Glau— 
ben sbewuptfeyn. Wie vom Standpuntte ber altteftamentliden Religion aus gefagt wer 
ben mifte: » Wes, was nist aus dem Gewiffen ft, das iff Sunde, fo mug dagegen 
vom Standpuntte ber neuteftamentliden aus gefagt werden: «Alles, wad nidt and dent 
Glauben ift, das ift Sünde⸗ (Rim. 14, 23.), fo daß eine gewiſſe Berechtigung ia ter 
Annahme mehrerer alterer Biter liegt, welche den Begriff Glauben an jener Stelle alé 
gleichbedeutend mit dem Begriffe Gewiffen nehmen. Als Glaubenshewuftfeyn oder ale Be 
wußtſeyn wiederbergeftellter Uebereinftimmung mit Gott in Chrifto ift nas Gewiffen ein 
gutes (1 Zim. 1, 5.), ober ein reines (1 Tim. 1, 9; 3, 9.), und in diefer feiner Be 
fhaffenbeit die Ouelle alles religisfen Troftes (2 Tim. 1, 3.) und das Motiv alles 
fittliden Handelns (Röm. 13, 5.). Demnady ift es ridtig, dak ote heil. Schrift zwi⸗ 
fen dem Gewiffen des unerldsten und ded erlösten Menſchen unterſcheidet; nicht gow 
gutreffend und migverftindlid) bagegen ift bie Behanptung, daß das Gewisjen felbft det 
Erldfung bedürfe (Delitzſch, Syſtem ver bibliſch. Pſychologie, 104). Das Gewiffen 
al$ bas auf Gott bezogene, menſchliche Selbſtbewußtſeyn, welded nicht ein Seyn Gotied 
tm Menſchen, fondern ein Bewußtſeyn ded Menſchen von Gott ift, bilft vie Erlofung 
negatio und pofitiv vorbereiten, und hat, wenn fie in Chrifto vollzogen ift, als dard dea 
heil. Geiſtes erneuertes und wiederbergefteltes Bewußtſeyn daran Theil. 

Als die urfpriinglide Syntheſe ded religidfen und fittliden Bewußtſeyns im Mew 
iden und fomit alé der Anfangépuntt aller Religion und Moral nad der Lehre ver }. 
Schrift, hatte unftreitig das Gewiffen bei ben Lehrern der chriſtlichen Kirche aller Feites 
mehr Berildfidtigung verdient, als ihm gu Theil geworden ift. Während die Lehrer der 
antiodenifden Schule, von ridtigeren exegetifdjen Grundfagen und einer nüchterneren 
Beobachtung ves menſchlichen Geifted geleitet, sfters auf das Gewiffen au reden lommen, 
ohne jedoch deſſen Weſen genaner ju ermitteln, während namentlid Chryfoxomus 
Bfteren homiletiſchen Gebrauch bavon macht (3. B. Hom. 12. in ep. ad Rom., 3, in Il 
ad Cor., 14. in ep. ad Phil.): fo ſcheint dagegen Auguftinus und feiue Schult aut 
Furcht vor den Confequengen des pelagianifden Syſtems fid) gebiltet yu haben, der Ge 
wiffensfuattion im Menſchen irgend weldje wefentlide Bedeutung beigulegen. Erſt die 
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fpitere Cafniſtik nahm wieder Veranlaffung, anf des Gewiffen, feine Thatigheit und 
Birtueg zurüchzuklommen. Die Cafuiften uuterfdeiden in ber Regel das rigtige und 
bad irceube Gewiffen, verwedfeln aber das ridtige Gewiffen mit dem göttlichen Geſetze 
felbft. Gar die Gafuiften war namentich die Frage vow Widhtigheit, inwiefern aud das 
irrende, d. h. bad auf etwas, mas gegen Gottes Gebot ift, verpflidtende Gewiffen vers 
bindlich fey, und Petrus Lombardus 3. B. befireitet in folden Fallen vie verbindende 
raft des Gewiſſens nidt. Leider feblte e8 aber nod ſehr an einer deutlichen Beftims 
mung des Begriffes Gewiffen. Antoninus, Erzbiſchof von Florenj, einer der ſcharf⸗ 
finnigften mittelalterlidjen Moraliſten, hilt das Gewiſſen far kein urſprüngliches und ſelbſt⸗ 
ſtändiges Vermögen des Menſchen, ſondern fir eine Meuferung der Bernunftthä— 
tigkeit, eine ſyllogiſtiſche Kraft, welder die ſogenanute Syndereſie (ouvrionoic) alé 
angebornes, ſittliches Vermögen gum Grunde liegt. Aber aud) die Syndereſis 
it thm cine bloße Bernunftanlage (naturale lumen rationis, quo resistimus omni 
malo, Summa, II, 9,10 und 11.) Die angeblidh treffende Bemerlung Theodor Krügers 
in fener theologia moralis (1747; ſ. Deligf{d a. a. O., 102 Not.), bak wenn man fid 
taé Gewiffen al€ syllogismus practicus benfe, die synderesis ber propositio major und 
bie syneidesis ber pr. minor entfprede, findet ſich ſchon bei Antoninus, nur mit dew 
Unterfchiede, daß zwiſchen der Syndereſis als der prop. major und dem Gewiſſen, wel⸗ 
hes dew eigentlichen Schluß zieht, nocd die fogenannte ratio superior alé pr. minor bans 
delnd auftritt (Summa, III, 10.). Die vow ariftotelifdem Schematismus auegehende An- 
ſchauung ber fojolaftifd-cafuiftijden Moraltheologie bringt es nicht weiter als gu einer 
durchans abſtralten, unnatiirliden und unwirfliden Darftelung von dem Gewiffen, wo⸗ 
nad daſſelbe alS eine blog abgeleitete, untergeordnete Thätigleit ber Urtheilétraft zu be- 
greifen ift. In diefer Bedeutung wird es von Thomas von Aquino geradesu als ein 
Biffen in Berdindung mit einem anderen Gewuften (conscientia = sacientia cam 
alio) definivt. Aus diefem Grunde kann dad Gewiffen von Ulbert dem Grogen 
(Summa XVIII, 469) au@ als cine gu erwerbende Fabigheit bargeftelt werden; denn 
cu Meifter in Gernunftidhliffer wird man durch Uebung. Damit war denn freilid von 
ber mittelalterLichen Caſuiſtik bie religidfe und ſittliche Orundbeſchaffenheit ber Gewiffens- 
funtion ginglich verfaunt, der gottlide und heilige Urfprung derfelben nicht mehr ge- 
ahm, die Religion und bie Moral ded Schlüfſels gu ihrem Heiligthume beranbt. Das 
Gewiſſen gilt flix eine praktiſche Fertigtcit im Urtheilen Aber ſittliche Dinge,.wobei das 
Urtheil freilich eben fo gut irre geben, ald dae Richtige treffen tann*). 

Gli durch bie Reformation, welde anf die Erkenntniß der nrſprünglichen Wahr⸗ 
it in ber Schrift und im Menfden gurddlentte, ift and die wabre Befdhaffenheit ves 
Gewiffens wieder erfaunt worden. War bod die Reformation felbft eine Gewiffense 
that, cme Lamterung und Reinigung bed kirchlichen Bewußtſeyns ourd das Gottesbes 
wuftiegn, mie es int mriftliden Gewiffen wiederherzeſtellt iſt. Deßhalb hat 
fig and inSbefoubere Luther viel und oft auf vad Gewiffen ſowohl des natürlichen als 
be8 wiedergeboruen Menſchen berufen. Die religidfe Natur des Gemiffené hat Luther 
gar wohl erfannt; im Gewiſſen wird fid zunächſt ver Menſch feines Widerftreites mit 
Gott umd ſeiner Unfabigteit bem göttlichen Gefege genilgende Folge gu leiften bewuft: 
bas ift ibm bas bdfe Gewiffen, von bem er fagt: ⸗»das ift die Plage aller Gewiffen, 
wen die Sunde fSmmt und beiget, dak fie fühlen, wie fle mit Gott übel daran find, fo 
haben fie leine Nuhe, laufen bin und her, fuden bier und da Hiilfe, dag fie ber Sanden 
les werdeme (Werke, bei Wald, XI, 2392). Durd) bas Ergreifen ber Gnade Gottes in 





*) Der cbmifthe Natholiciamns ſchräukt durch das Verhälmiß, in weldes er den Singefnen 
zut Gemeinſchaft ſtellt, die Sphäre des SGewiffens in enge Grenzen ein, die freilich, je wie man 
C8 wimmt, and als au große Erweiterung, ale Relazation erſchelnen. Das Wort Luther's: „hier 


Ache ich ich kann widt anders,” Gat tm katholiſchen Syſtem keinen Ginn als cinen häretiſchen. 
Gum. d. Red. ° 
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ſeyn bed Gewiſſens im Menſchen deducie ⸗ _ 60), Luther hat einen burdaus 
vie religidfe und fittlide Verantr~ pt gg weve er daſſelbe als ein urfpriing: 
dak im Gewiſſen eines jer 7 4 Pen und ſittlichen Verhalten zu Gott 
ſeyns anf den heili⸗⸗ Wo — we geougtfenn, feine ſittliche Energie beſitzt 
hältniß gx Got Ww” or sid oe * “as yon der Sünde zu erlöſen. Deſſenungeachtet 
lich bad Gewiſſ — a a pie religiöſe und ſittliche Freiheit des Menſchen 
wußtſeyn iſt, Cd Sod ey Selbftheftimmung und Selbftentideivung des 
alg bem Her oe mg ——* 6 gmifden ber Rechtstradition und ‘bem Gewiſſen 
und bie & ae ie , pann foll mman mehr des Gewiffens, denn 


Soe itt gg Gewiſſen los und freiwerde, Denn bad Recht 
Har —* 7 aii opt aufhören mug; aber das Gewiffen ift ein ewiges 
Me ee mn Lind — rfirbt. Sollte man nun ein ewig Ding tödten oder ver⸗ 
be’ aan Ca pin neT ng liche8 Ding bliebe und frei wiirde, das wire allgu unbillig. 
r pins oe bab cin Pe Gewiffens willen, und nicht bas Gewiffen um 


ꝓiffen be fa “eserlieferttng begriinbdeten Rechtsbewußtſeyn, deßhalb ohne Zweifel, weil 


rae ? Selbſtoffenbarung Gottes im Menfden zurückgeht, diefes nur auf menſch⸗ 
aHy np menſchliches Uebereinfommen fid) ftiitt. 
nad Gewiffen feinem Wefen nad ein Bewußtſeyn, dann fonnen diejent- 
reibungen deffelben nidt ridjtig feyn, welche es ald eine Thatigteit (wie ſchon 
gem igniter Moraliften zur eit ver Scholaſtik) darftellen. VBielmebr ift bas Gewifien 
pie ee menſchlichen Selbſtbewußtſeyn unzertrennliche Bezogenheit deffelben auf Gott, 
eine votbendige und gwar bie centrale Beftimmtbeit des menſchlichen Selbſtbewußt⸗ 
— fo bag ein abſolut gewiffenlofer Menſch eigentlich aufgehört hätte, ein Menſch 
fen vn, Der Menſch kann fic) feiner gar nidt bewußt werden, ex kann gar nicht zu 
ae PBegriffe von ſich felbft gelangen, ohne daß ex gugletd fetnes Gewiſſens ſich bewußt 
werde, d. h. bad menſchliche Selbſtbewußtſeyn iſt ſeiner urſprünglichen Beſtimmtheit nag 
zugleich ein religiöſes und ſittliches. Das Gewiſſen iſt das, was den Menſchen als ſol⸗ 
den conſtituirt, bas Siegel ſeiner Humanität, und jede Ableitung des Humani⸗ 
tätsprinzipes aus einem anderen Quellpunkte als demjenigen des Gewiſſens iſt falſch und 
probt zu einer Apologie der Inhumanität zu werden. Hieraus ergibt ſich nun allerdings 
für das Selbſtbewußtſeyn des Menſchen, wie es in ſeiner Getrübtheit durch die Sünde 
iſt, daß es ein geſpaltenes iſt, und die tiefſinnige Erörterung des Apoſtels Paulud 
Rim. 7. gewinnt erſt von dieſem Geſichtspunkte aus die rechte Beleuchtung. Das Selbſt⸗ 
bewußtſeyn iſt in Folge des Sündenfalles nicht mehr in unmittelbarer Einheit mit Gott; 
es iſt gleichſam aus ſeinem urſprünglichen Centrum herausgetreten, und bezieht ſich nur 
noch mittelbar, man könnte ſagen: vermittelſt eines Umweges, auf Gott. Deßhalb find 
aud) die geiſtigen Vermögen: bas Denken, Fühlen, Wollen, durch das Selbſtbewußtſeyn 
nicht mehr normal beſtimmt, weil das normale Verhältniß zwiſchen Selbſtbewußt 
ſeyn und Gottesbewußtſeyn durch bie Sünde aufgehoben iſt. Das Gewiſſen iſt daher — 
was wohl gn beachten — die Form des menſchlichen Selbſtbewußtſeyns, wie 
baffelbe in fetner anormalen, burd bie Sünde getribten Wefenshefdaf- 
fenheit iff. Im Gewiffen erſcheint das menſchliche Selbftbewuftfeyn nicht mehr alé ein 
gefundes, fondern als ein erfranttes, heilungsbedürftiges; bas Gewiffen ift felbft ein Symp⸗ 
tom der Erfrantung. 

Somit beftatigt fic) nur bie Forfdung ber neueren Ethik, wornad dad Gewiffen dem 
religidfen Gebiete im Menſchen angebirt. Nur ift das Gewiffen nicht bloß als eine 
religibfe Funttion im Menſchen, fondern vielmebr als dad religidfe Grundbewußt⸗ 
fenn gu bezeichnen, in weldem die religidfen Funttionen ihren Urfprung nehmen umd 
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en weldem fie zur Erſcheinung fommen. ft aud — unfered Wiſſens — nod niemalé 
ber wiffenfdjaftliche Nachweis geleiftet worden, bak bas Gewiffen bad religidfe Gens 
tralorgan im Menſchen fey: fo hat ſich dod das popnlire Bewußtſeyn längſt hiefür 
entſchieden. In allen religidfen Gontroverfen, in welchen es gu leiner Vereinbarnng zwi⸗ 
ſchen dem ſtreitenden Parteien kommt, gehen die Streitenden gulept als auf cin inappella⸗ 
bles Forum anf das Gawiffen zurück, und erllären Gott, d. h. ihrem Gewiffen mehr 
gehordhen an miiffer, als Menſchen. Wäre bat Gewiffen nur eine religidfe Funltion, 
yO. mur ber religidfe Trieb, neben weldjem als von ibm unabhängige religisfe Funk⸗ 
tionen noch dad religidfe Gefühl, der religidfe Sinu u. f. w. beftinden: fo ware gar 
nicht einzuſehen, weßhalb bie Streitenden gerade anf den religidfen Tried, und nicht anf 
bas religidfe Gefuhl u. f. w. fic berufen follten? Der Berufung anf das Gewiffer liegt 
die Boransfegung gu Grunde, daß Gott in demfelben ſich bem menſchlichen Selbſtbewußt⸗ 
fan am wirffamften bethdtige, daß ber Menſch ſeines Berhaltniffes aun Gott 
in Gewiffen am gewiffeften bewußt fey, und eben deßhalb läßt aud Sedermann 
vem religidfen Standpunfte ans, wenn ex nicht anders die Religion mit der Duriésprue 
deny verwedhfelt, bie Berufung auf dad Gewiffen gelten; aller Streit hat von jest an ein 
ude. TR aber dad Gewiffen das menfdlide Selbſibewußtſeyn in götilich Seftimmter Weife, 
d. h. bad Selbſtbewußtſeyn des Menſchen von Gott: dann ift es allerdings nicht gutreffend, 
went man daffelbe alé ein Senn oder als eine Stimme Gotted im Menfden bezeichnet. 
Gott ift im Gewiffen nicht das Subjelt, fontern der Menſch ift dae Subjett, der 
Menſch hat Gewiffen. Gott ift bagegen das Objekt: der Menſch hat Gott im 
Gewiffen, Gott ift bem Menſchen im Sewiffen gegenftdndlid. Das menfdlice 
SebRbewnfifeyn tritt alfo im Gewiffen aus der einfachen Beziehung anf fid felbft here 
an’, und geht anf Gott als den Grund und Urſprung ſeines ewigen Wefené zurück. In⸗ 
fofern ift bos Gewiffen fein einfaches, fondern ein gufammengefestes, d. b. auf einem 
Grundverhiltniffe res Menſchen zu Gott, berubendes Bewnßtſeyn. Man mug fig aber 
wohl haten, diefes Berhdltuif mit Drarheinele fo qu faffen, daß ver abfolute Geift 
ſich ſelbſt im Gewiffen wiffe (Syftem ter theol. Moral, 159f.); benn dann ware Gott 
bes Subjett im Gewiffen; foudern der Menfd wei im Gewiffen von Gott, oder nod 
pricier: bas Bewußtſeyn des Menſchen ift vermige des Gewiffené cin foldes, daß er 
fid feiner in fetnem Berbdltniffe zu Gott bewußt ift. 

WS ſolches if es zugleich auch fittlides Bewußtſeyn. Denn indem fis ber Menſch 
im Gewiffen Gottes bewußt wird, wird ex ſich feiner alé nidt mehr in der urſprüng⸗ 
lichen Euheit mit Gott fiehend, ale im Widerſpruche mit Gott befindlich bewußt. Das 
Gewifien hat demzufolge swei Bewuftfeynéformen, in denen es fein Wefen vollzieht. 
daſofern bas Selbſtbewußtſeyn des Menſchen fic) auf Gott besieht, vollzieht fid) in der 
Gewiffensfunttion ein religidfer Wt, ein fid) Zufammenfaffen des menſchlichen Bee 
waptienns mit Gott, ein Rildgang bes Menſchen auf feinen ghttliden Urfprung und 
fein ewiges Wefen. Das ift die eine, die religidfe Bewußtſeyneform ves Gemiffens. 
Jafofern umn ober dat religibdfe Selbſtbewußtſeyn des Menſchen fig wieder auf den 
Menſchen zur uckbe zieht, fofern der religidfe Menſch auf ſich felbft reflettirt und in 
Folge dieſer Reflexion fic) ſelbſt in feiner Ridt-Uebereinftimmung mit Gott, d. h. mit 
feinem gittligen Urfprunge und ewigen Wefen erkennt, vollzieht fic in dem menfdliden 
SdbewuGtfenn vermittelt des Gewiffens cin fittlider Wh, ein Att ber Selbftane 
Mage und der Selbſtmißbilligung. Dad ift bie andere, die fittlide Bewuftfeynsform 
bed Gewiffens. Hierans ergibt fi), daß das Gewiffen die Syntheſe des reli 
giöſen und fittliden Bewnftfeyne im Menfden, ober dah das fittlide 
vewußtſeyn int religibfen urſprünglich mitgefest ift and aus bem erfteren 
Teultirt. Ge ift daher irrig, das ſittliche Vermögen alé ein vow dem religidfen wefente 
lig verfdiedenes zu betrachten, vielmebr ift vad fittlide Bewußtſeyn von bem reli- 
gitfen abgeleitet und durch daffelbe Geftimmt, cin Gag, der fic) exft noch allgemeinere 
Unetkesnnng in Theologie und Pyllofophie verſchaffen umf, aber daun and cine ſehr 
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Chriſto wird nad Luther dad Gewiſſen gut (ebendaſ. 3060). Luther hat einen durchaus 
ridtigen Blid in das Wefen des Gewiffens gethan, indem er daffelbe als ein urſprüng⸗ 
lides Bewußtſeyn des Menſchen von feinem religisfen und fittliden BVerhalten yu Gott 
fafite, weldjed als folded, d. h. als bloßes Bewußtſeyn, keine fittlide Energie befigt 
und daber aud nicht fabig ift, den Menſchen von der Sünde gu erldfen. Deffenungeadhtet 
aber war ihm das Gewiffen ber innerfte, die religidfe and fittlide Freiheit des Menſchen 
begriindende Punkt, von weldem die fittlide Selbfibeftimmung und Selbſtentſcheidung ves 
Menſchen ausgugehen hat, und wenn es zwiſchen ber Rechtstradition und dem Gewiſſen 
gum unvermeidliden Gonflitte fommt, dann fol eman mebr des’ Gewiffens, denn 
des Rechts adten; und wenn ja eines weiden und raumen mug, fo foll das Recht 
weiden und rdumen, anf da das Gewiffen los und frei werde. Denn dad Recht 
ift ein zeitlich Ding, das gulegt aufhiren mug; aber das Gewiffen ift etn ewiges 
Ding, das nimmermehr ftirbt. Sollte man nun ein emig Ding tddten ober ver⸗ 
ftriden, auf da cin verginglides Ding bliebe und frei würde, dad wire allgu unbillig. 
Das Recht ift um ves Gewiffens willen, und nigt das Gewiffen um 
Rechts willen. Wo man nun beiden nicht gugleich bhelfen tann, da belfe man dem 
Gewiffen und enthelfe dem Rete.” (Bei Wald a. a. O. X, 958 f.). Das im Gee 
wiffen begriindete religidé-fittlide Bewuftfeyn gilt Luthern als ein höheres im Verhältnifſe 
gu vem in der Ueberlieferung begriindeten Rechtsbewußtſeyn, deßhalb ohne Zweifel, weil 
jenes auf eine Gelbftoffenbarung Gotted im Menſchen zurückgeht, diefes nur auf menſch⸗ 
lide Gitte und menſchliches Uebereinkommen fid ſtützt. 

St aber das Gewiffen feinem Wefen nad ein Bewußtſeyn, dann können diejeni- 
gen Befdreibungen deffelben nidt richtig feyn, welche es als cine Thätigke it (wie ſchon 
die kafuiſtiſchen Mtoraliften zur eit dee Scholaſtik) darftellen. Vielmehr ift bas Gewiffer 
eine vom menfdliden Selbftbewuftfeyn ungertrennlide Bezogenheit deffelben auf Gott, 
eine nothwenbige und gwar bie centrale BVeftimmtbeit bes menfdliden Selbſtbewußt⸗ 
feyné, fo bag cin ubfolut gemiffenlofer Menfd eigentlich anfgebirt hatte, ein Menfd 
gu ſeyn. Der Menſch kann ſich feiner gar nicht bewuft werden, ex fann gar nidt zu 
einem Begriffe von fic felbft gelangen, ohne dag ex zugleich feines Gemiffens fig bewußt 
werde, d. h. das menſchliche Selbſtbewußtſeyn ift feiuer urfpriingliden Beſtimmtheit nad 
zugleich ein religtdfes und fittlides. Das Gewifjen ift da’, was ben Meunſchen ale fol 
chen conftituirt, bad Siegel feiner Humanitat, und jede Ableitung des Humani⸗ 
titépringipes aus einem anderen Ouellpuntte als demjenigen des Gewiffens ift falfd und 
droht au einer Apologie der Inhumanität gu werden. Hieraus ergibt fid nun allerdings 
fic dat Selbſtbewußtſeyn bes Menfden, wie es in feiner Getriibtheit burd die Siinde 
ift, bag e8 cin gefpaltenes ift, und bie tieffiunige Eroͤrterung des Apoftelé Paulus 
Rim. 7. gewinnt erſt von dieſem Gefidtspunfte aus die rechte Beleuchtung. Das Selbft- 
bewußtſeyn ift in Folge bes Sundenfalles nicht mehr in unmittelbarer Cinbeit nit Gott; 
es ift gleichſam aué feinem urfpriingliden Centrum beranégetreten, und begieht ſich nur 
nod) mittelbar, man Pinnte fagen: vermittelft eines Ummeges, auf Gott. Deßhalb find 
aud) bie geiftigen Vermigen: dad Denlen, Fühlen, Wollen, durch das Selbſtbewußtſeyn 
nit mebr normal beftimmt, weil bas normale Verhältniß zwiſchen Selbſtbewußt⸗ 
feon und Gottesbewußtſeyn durd die Sünde anfgeboben iff. Das Gewiffen ift daher — 
was wohl an beadten — die Form des menfhliden Selbſtbewußtſeyns, wie 
vaffelbe in feitner anormalen, burg bie Sünde getribten Wefenshefdafe 
fenbett tft. Im Gewiffen erfdeint das menfdlide Selbſtbewußtſeyn uicht mebr als ein 
gefunded, fondern als ein erfrantted, beilungébediirftiges ; dad Gewiſſen ift felbft eiu Sym pe 
tom der Erkrankung. 

Somit beftitigt fid unr die Forfdung der ueneren Cthil, wornad bad Gewiffer bem 
religidfen Gebiete im Menſchen angebirt. Mur ift dad Gewiffen nicht bloß als cine 
teligidfe Funttion tm Menjden, foudern vielmehr alé das religidfe Grundbewußt⸗ 
fey n zu bezeichnen, in welchem die religisfen Gunttionen ihren Urfprung nehmen und 
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en welchem fle zur Grfdheinang Yommen. Iſt aud — unfered Wiffens — now niemalé 
ber wiſſenſchaftliche Nachweis geleiftet worden, bak bad Gewiffen bad religidfe Gens 
tralorgan im Menſchen fen: fo bat fic dow dad populace Bewußtſeyn lingft hiefür 
entſchieden. Su allen religibſen Gontroverfen, in welchen es gu keiner Bereinbarnng zwi⸗ 
ſchen den ficeitenden Barteien fommt, geben vie Streitenden gulegt alé auf cin inappella- 
es Forum anf das Gawiffen zurück, und ertliren Gott, d. b. ihrem Gewiffen mehr 
gehorchen zu miiffer, ale Menſchen. Wire tad Gewiffen unr cine religiife Funttion, 
; B. mur der religtdfe Trieb, neben weldem alé von ihm unabbingige religidfe Funk⸗ 
tionen nod bad religibfe Gefühl, ber religidfe Ginn u. f. w. beftinden: fo wire gar 
nicht einzuſehen, weßhalb die Streitenden gerade auf ben religidfen Trieb, und nicht anf 
baé religibfe Gefuhl wu. f. w. fie berufen follten? Der Bernfung anf bas Gewiffen liegt 
die Boransfegung au Grunbe, daß Gott in bemfelben ſich dem menfdliden Selbftbewnft- 
fon am wirffamften bethdtige, daß ber Menſch feines BVerhaltniffes an Gott 
im Gewiffen am gewiffeften bewußt fey, nnd eben deßhalb läßt aud Sedermann 
vem religtdfen Gtandpunfte ans, wenn er nidt anders bie Religion mit der Jurikpru⸗ 
deny verwechſelt, bie Berufung auf das Gewiſſen gelten; aller Streit hat von jest an ein 
Ende. IR aber dad Gewiffen dat menſchliche Selbſtbewußtſeyn in göttlich beftimmter Weife, 
d. h. das Selbſtbewußtſeyn bes Menfchen von Gott: dann ift es allerdings nidt zutreffend, 
wenn man baffelbe als cin Seyn oder alé eine Stimme Gottes im Menſchen bezeichnet. 
Gott iſt im Gewiffen nist bas Subjeft, fontern der Menſch iff das Subjett, der 
Menfh hat Gewiffen. Gott ift dagegen dae Objelt: der Menſch Hat Gott im 
Dewiffen, Gott ift den: Menſchen im Gewiffen gegenſtändlich. Das menfdlide 
Selbſtbewußtferyn tritt alfo im Gewiffen aus der einfadhen Beziehung anf ſich felbft her⸗ 
auf, und geht anf Gott als den Grund und lirfprung feines ewigen Weſens zurück. In⸗ 
fofern ift bas Gewiffen fein einfades, ſondern ein gufammengefestes, d. h. auf einem 
Grundverhitiniffe tes Menſchen gu Gott, berubendes Bewußtſeyn. Dan muß ſich aber 
wohl bitten, diefes Berhältniß mit Marheinele fo zu faffen, bak der abfolute Geift 
ſich ſelbſt im Gemiffen wiffe (Syftem rer theol. Moral, 159f.); tenn dann ware Gott 
das Gubjett im Gewiffen; fondern der Menſch weiß im Gewiffen von Gott, ober now 
précfer: bas Bewuftfeyn des Menſchen ift vermdge des Gewiffens ein ſolches, dak er 
Reh feiner im ſeinem Berhaltniffe zu Gott bewußt ift. 

Aus folded ift es zugleich aud fittlidges Bewuftfegn. Denn indem fid der Menſch 
im Gewiffen Gottes bewußt wird, wird ex fic feimer alé nicht mehr in der urſprüng⸗ 
liden Ginbeit mit Gott fiebend, als im Widerſpruche mit Gott befindlich bewuft. Deas 
Gewifien hat demzufolge zwei Bewußtſeynsformen, in denen es fein Wefen vollzieht. 
Safofern bas Selbſtbewußtſeyn bes Menſchen fic anf Gott bezieht, vollzieht ſich in ber 
Gewiffensfunttion ein religidfer Att, ein fic) Zufammenfafjen bes menſchlichen Bes 
wußtſeyns mit Gott, ein Rückgang des Menſchen auf feinen gbttliden Urſprung und 
fein ewiges Weſen. Das ift bie cine, die religidfe Bewußtſeynsform des Gewiſſens. 
Jufofern mun aber dat religidſe Selbſtbewußtſeyn bes Menſchen fid) wieder auf ben 
Menſchen zur üuckbe zieht, foferm ber religidfe Menſch auf fic felbft reflettirt und in 
Bolge diefer Reflegion fic felbft in feiner Ridt-Uebereinftimmung mit Gott, d. h. mit 
ſeinem gottlichen Urfprunge unb ewigen Wefen erkennt, vollzieht fid in dem menfdliden 
Selbſibewußtſeyn vermittelft bee Gewiffens ein fittlidger Alt, ein Ale ber Selbſtan⸗ 
Hage und ber Gelbftmigsifligung. Dae ift bie andere, die fittliche Berwuftfeynéform 
des Gewiffens. Hierans ergibt fid, dak das Gewiffen die Synthefe des relis 
gidfen und fittliden Bewußtſeyns im Menfden, ober daß das fitt lige 
vewußtſeyn im religibſen urſprünglich mitgefest tft nnd aus dem erfteren 
refultirt. Es ift daher irrig, dad ſittliche Vermogen alé cin von dem religiöſen wefente 
lig verfciedenes zu betrachter, vielmebe {ft das ſittliche Bewngtfeym von dem relis 
gidjen abgeleitet und burd baffelbe Geftimmt, cin Gag, ber fic) erſt nod allgemeinere 
Anerlenng in Theologie and Philoſophie verſchaffen umf, aber dawn andy eine ſehr 
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echebliche und folgenreide Umgeſtaltung dieſer Wiffenfdaften herbeiführen wird. Sf 
demgemäß alfo bas Gewiffen feinem Wefen nad keine Thatigteit, fondern eine Bes 
ftimmtbeit be? menfdliden Selbſtbewußtſeyns, fo normirt es jedoch alé 
folde die Thatighetten bes Geiftes, in melden bas Selbftbewuftfeyn fic) äußert: daé 
Denten, bas Fiblen, bas Wollen. Hat man frither das Gewiſſen felbft alé die 
fittlidhe Urtheilstraft im Menſchen begeichuct und von Gewiffensurthetlen gefpre= 
den: fo ift es eigentlid) nidt bas Gewiffen, welded urtheilt, fondern daé urtheilenbe 
Permigen ift immer die Vernunfithatigheit. Wein bie Bernunfithatighett wird tn ihren 
Urtheilen burd) bie religidfe Beftinuntheit des Selbftbewngtfeyns normirt. Das im Ge 
wiffen religiös beftimmte Selbſtbewußtſeyn wird das Urtheilsvermögen dergeftalt nor⸗ 
miren, daß die Uctheile Gewiffensurtheile werden, d. h. bie richtige Entſcheidung treffen 
fiber bad, was gut ober böſe, was recht oder unredt iff. Irrig wire es aud, dad Gee 
wiſſen mit bem refigidfen ober fittlichen Gefühle gu verwedfeln. Wie grog and) daé 
Verdienſt Sdleiermachers iſt, nachgewiefen gu haben, bak die Religion igre Quelle tn 
der frommen Gubjeftivitit bes Menſchen bat, fo bat er fich doch darin geirrt, bug er 
bas Gefiibl fiir bie unmittelbarfte Quelle der Religion hielt. Das Gefühl ift an 
fid) meder religh8, nod) irreligid8, weder ſittlich, nod) unſittlich: es iſt bloß ba’ Bermö⸗ 
gen des menſchlichen Geiftes, zu Luft ober Unluſt angeregt yu werden. Deßhalb iſt das 
Gefühl aller möglichen Cindriide fabig. Wird nun das Gefühl urd dad Gewiffen oder 
das religiös beftimmte Selbſtbewußtſeyn des Menſchen afficixt und normirt: fo entfte- 
ben religisfe Gefiihle, wie vermittelft ber Einwirkung bes Gewiffend auf die Vernunft⸗ 
thdtigtett ſittliche Urtheile entfteben. Im religiöſen Gefühl ift mithin nidt, wie Schleier⸗ 
mader der Anſicht ift, das Wbfolute oder Gott unmittelbar geſetzt (vergl. Dralektif, 
Gimmtl. Werke IV. 2, 152), fondern es fpiegelt ſich darin das im Gewiffen allein ur- 
ſprünglich unferm Selbſtbewußtſeyn mitgegebene Gottesbewußtſeyn in der Form von 
Luft oder Unluft. Hat man dad Gewiſſen endlich als religidfen Trieb ober alé reli⸗ 
gidfe Willensbeſtimmtheit definirt, fo ift bas Gewiffen urſprünglich auc keiue Willens⸗ 
äußerung. Gofern aber bad im Gewiffen beftimmte fromme Selbſtbewußtſeyn den Wil 
len normirt und bie Triebe afficirt, bat bad Gewiffen and fromme, religidfe und fitt- 
liche Willenshewegungen und Entſchlüſſe yur Folge. Das ganze Gebiet der reli 
gidfen und fittliden Lebenserfdheinungen ift urfpritnglid) ourd dad Gewiſſen 
bedingt und beftimmt, das Gewiffen der verborgene Herzſchlag, welder die Blutwellen 
ner religtdfen und fittliden Gedanten, Empfindungen und Handlungen in Umlauf bringt 
und ihrer Lebensthatigheit immer wieder frifde Anregung ertheilt. Wie Hreraué hervor- 
gebt: fo ift bas Gewiſſen jener innerfte Punkt, burd welden ver Menſch aud nad dem 
Sündenfalle nod im Bufammenbange mit Gott, in einem wirkliden Berlehréverbalt 
niffe mit ber göttlichen Wahrheit fteht. Alle relighfe Wabhrheiteerfenntnif, alle ſittliche 
Selbſterkenntniß, der große religidfe unb fittlidhe Reinigungs- und Wiederherſtellungsalt der 
Piedergeburt und deſſen BVollendung in der Heiligung ift burd bas’ Organ ded 
Gewiffens permittelt. Bon dem Gewiffen ift e8 zu verftehen, wenn ber Herr von 
neinem Lidte in uns« (Matth. 6, 23.) redet, oder wenn er fagt: „ein jeder, der 
aus Wahrheit ift, ber hiret meine Stimme- (Fob. 18, 37.). 

Wire das Gewiffen in jedem Menſchen normal, fo witrde, nach der legteren Stelle 
zu ſchließen, jeder Mtenfd bas ihm in Chrifto angebotene Heil ergretfen und fich durch 
Chriftum erldfen laffen. Indem der Herr aber (Matth. 6, 23.) oom bem immern Ange 
alé einem Finſterniß gewordenen redet, deutet er auf die Mdglicfeit einer Gewiſſens⸗ 
verfinfterung bin. Diefe ift niet fo au verſtehen, als ob dad Gewiffen als ſolches 
verfinftert werden finnte, denn bad Gewiſſen macht das menſchliche Selbſtbewußtſeyn 
immer bell, fofern es Bezogenheit deffelben auf Gott, die Urquelle alles Lichtes ef. 
Nicht das Gewifjen als folded, fondern das menſchliche Selbſtbewußtſeyn fann 
dadurch verbunfelt werden, daß es fid) von Gott, als der Quelle feined Lichtes, abwen⸗ 
bet und den an fic dunkeln irdiſchen Gewalten, namentlih dem Fleifde (caeg) yu 
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nendet, fo be dad ganye Selbſtbewußtſeyn avurd fleifdfir mig (@ya capxirdc, 
Rim. 7, 18.) wird. De mehr dad menfdlide Selbſtbewußtſeyn fim auf bie Sinnen- 
welt auſtatt auf Gott bezieht, deſto ſchwächer und dunkler wird bad Gottesbewußtſehn 
in ibm, bis ba’ yrworoy tov Feov, dad vermittelft des Gewiſſens in jedem Menfden 
garepoy geworden ift (Ram. 1, 18.), b. h. das im Gewiffen bem menſchlichen Selbſt⸗ 
bewußtſeyn mitgegebene Gottesbewußtſeyn, ſich vollig bis gur Unlenutlichleit verdunlkelt 
wad ber am bie irdiſchen Gewalten ſchutzlos und widerſtandelos hingegebene Menſch 
grundverkehrt wird (Rom. 1, 21 f.). Iſt aber cine Gewiſſensverdunlelung in bem 
Ginne mbglich, bak die Beftimmtbeit ves Selbſtbewußtſeyns durch deffen Bezogenheit auf 
Goit bis anf cin Minimum vermindert werden fann: fo liegt bie ſchon von den mittel- 
alterlichen Caſuiſten, unter den lutheriſchen Theologen von Calizt, viel ventilirte Frage 
wake: ob es ein irrended Gewiffen gebe? Now in nenefter Zeit hat Rothe (Theol. 
Ethil, 1, 967) biefe Frage dabin beantwortet: vebendaber (nämlich) dak das Gewiffen 
weſentlich Thaͤtigleit Gottes felbft im Menſchen fey, tomme and feine abfolute Une 
fehlbarkeit; benn fo fern es überhaupt rede, irre und tänſche es nie, wobl aber kön⸗ 
um wit uns verblenden ober verblenden laffen fiber feinen Ansfprud; es fey nntré g- 
lig, d. & es betriige ben Menfden nicht und verieite ihn nidt gam Sirtham, and 
unbetragli& ober unbefted@lid, b. b. es laffe fich von dem Menſchen nicht betril- 
gen und irre leiten, fo au reden wie er es efwa witufde.” Haben ältere Sthiler wie 
Michaelis (Moral I, 204 f.) und Reinhard (Syftem bd. dr. M. I, 264) ohne Bei- 
tered ein irre ndes Gewiffen angenommen: fo ift bie Gegenmeinung Rothes diefen 
gegendber in vollem Redte. Jedoch fonnen wir uns aud nist ohne Weiteres die 
Unfidt von der rabfoluten Unfeblbarteite des Gewiffens zueignen. Das Gewiffen als 
ſolches, d. h. das menſchliche Bewußtſeyn, fo weit es anf Gott begogen ift, ift 
allerdings irrthumslos; dad Selbſtbewußtſeyn, fo weit es zugleich aud Gottesbe⸗ 
wußtſeyn iſt, kann nicht irren nod täuſchen. Allein bad Gewiſſen als ſolches kommt 
niemals in ſeiner abfoluten Reinheit zur Erſcheinung, d. h. das Selbſtbewußt⸗ 
eon des Menfchen iſt nie abjolut religide beſtimmt, ſondern immer unt mehr ober 
weniger. Das religids beſtimmte Selbfibewuftfeyn it immer gufammen mit bem 
Selbſtbdewußtſeyn bed Menſchen, wie es in feiner Bezogenheit auf fic felbft anb auf vie 
Belt if. Das religibfe Selbſtbewußtſeyn ift — möchten wir fagen — in Folge feines 
Zaſaumengeſchloſſenſeyns mit bem Selbſtbewußtſeyn an fic gleidfam in cinen Schleier 
gehüllt, fo ba fein Lichtſtrahl nid&t bell nub beftimmt hindurchbrechen und das Urtheil, 
die Cmpfindung, die Willensbewegungen bes Menſchen in voller Energie belenchten und 
erltuchten foun. Denn es ift hiebei noch wohl zu beachten, dak bad Gewiffen, eben def 
balb weil eS mur in ber Form bes Selbſtbewußtſeyns unmittelbar vorhanden 
it, nidt unmittelbar urtheilt, fiblt, handelt, foudern vermittelft anderer Geifted- 
thatigteiten, welche es nie in abfoluter Weife, fondern uur mehr ober weniger aw 
afficiren uwb worntiren vermag. St alfo wohl dem Gewiffen als ſolchem abfolute 
Unfedlbosteit zuzuſchreiben, fo dod) nidt dem Gewiffen, wie es fid gu dugern und 
in den Menſchen geltend aun machen vermag. Das ideale Gewiffen ift uns 
feblbar, untrüglich und unbetrüglich; bas empiriſche oder praftifde Gewiffen tans 
itven, umd es gibt alfo infofern cin irrendes Gewiffen, wie ſchon Calirt in feiner 
epitome theol. morslis (18 f.) richtig gezeigt bat. Cine andere Frage iff, ob es ein 
Weifelhaftes Gewiſſen gebe, wat Calat ebenfallé bebauptet. Shon 3. A. Cramer 
(Beltrdge zur BefSrderung theol. und anderer widtiger Renntniffe von Kieliſchen u. ſ. w. 
— 4) hat fich mit Recht gegen die Aunahme eines zweifelhaften Gewiſſens ente 

Gicder, Das Gewiffen iſt nidt cin bloßes Wiffen (scientia), fondern ein Beftehen im 
Camis (conaciontia), Bewuftfegn; und gwar ift dad Gewiffen feiner felbft ſich ald 
eines durch Gott beftimmten, mithin als cines ewig Gültigen, abfolut Verbiirgten bee 
wait. Das Gewiffen lann wobl ſchwach und verduntelt, aber es fann in Beziehung 
cut bas, defen es fid als eines burdh Gott beftimmten bewußt ift, nicht im Bmeifel 
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ſeyn. Vielmehr iſt es eine auf dem Weſen des Gewiſſens, wie wir es beſchrieben haben, 
beruhende Eigenthümlichkeit deſſelben, daß es in ſich ſelbſt vollkommen gewiß, ja 
dad Gewiſſeſte im Menſchen iſt, und aud da, wo es die geiſtigen Thätigkeiten des 
Menſchen normirt, dies mit gweifellofer Sicherheit thut. Was ich vom Senif- 
fensftandpunfte aus beurtheile, bas beurtheile id endgiiltig; mas id) im Gewiſſen fable, 
bas fiible id unwiderruflid, wenn aud vielleicht widerwillig; wozu ich mid vom Gewiſ⸗ 
fen gedrungen entfdliege, bas ift mein dugerfter und nur auf Unfoften meiner fittligen 
Exiſtenz wieder riidgingig zu madender Entſchluß. Diefe Save gelten deßhalb aud 
vom irrenden Gewiffen, weil feiner Natur nad der Gewiffensirrthum immer ein durch 
aué unbewugter und die unvermeidlide Folge der befonderen geiftigen Complerton bes 
im Gewiffensirrthume begriffenen Gndividuums ift. Daber hat Rothe auch vollfommen 
Recht, wenn er die fogenannten casus conscientiae, mit denen nidt nur katholiſche, fou 
bern aud) proteftantifdje Gafuiften fic) viel gu fdjaffen geben, fiir dad Gewiſſen gar nid 
gelten Laffer mill, und ben Entſcheid gibt: wo wirklich das Gewiffen vernebmlid ald 
Steptiter laut werde, ba bediirfe es auc) fiir ben Gewiffenbaften gar Leiner weiteren 
rage; er reidje vollfommen aus mit bem quod dubitas ne feceris! (Theol. Eth. Ill. 32), 

Wenn aber fdon die mittelalterlicden Cafuiften ſich die Frage vorlegten (vgl. As- 
tesana II. 3, 2.), ob auc das irrende Gewiffen verbindlich fey, fo ift bas nad) dem Obigen 
gang ungweifelbaft. Es fann fein Menſch fir feine Perfon ridtiger handeln ald 
fo, daß er feinem Gewiffen folgt, und wider fein Gewiffen, b. h. feine religide-fittlide 
Grundüberzeugung gu handeln, ift unter allen Umftinden Sünde. Diefer untriigliden 
Regel folgt aud der Apoftel Paulus, wenn er (1 Ror. 8, 7.) in Beziehung auf den kei 
einigen forinthifden Chriften nod) herrſchenden Gewiffensirrthum, dak den Joolen Rea 
litdt gufomme und aus diefem Grunde tein Gsgenopferfleifd genoffen werden dérfe, den 
Rath gibt, die irrenden Gewiffen in ihrer Ueberzengung nicht yu ſtören (1 Ror. 8, Of). 
Diefe Pfliht ber Schonung gegen bas frembe irrende Gewiffen empfiehlt der Apoftel and 
1 Ror. 10, 28 f., und fie befteht ihm neben ber Pflicht, vem eigenen Gewiffer neben 
dem fremben irrenden geredt au werden. Das irrende ift bem Apoftel vas ſchwache 
Gewiffen (ouvtlò nots uoFevig 1 Kor. 8, 7.); denn das Selbſtbewußtſeyn in feiner Be 
ſtimmtheit durch Gott ift in demfelben mit einer falfden Vernunftthatigtert in Verda 
bung getreten, und wir haben bier ein Beifpiel, wie der Gewiffensirrthum badurd ver⸗ 
anlaft wirb, daß die geiftige Thätigkeit, welche durch bas Gewiffen normirt werden fol 
(in dieſem Falle die Urtheilstraft) cine anormale Ridtung nimmt, und dbaburd pox 
bas Gewiffen in feinem Urtheile nicht unfider, aber ungutreffend macht. Wire te 
Möglichkeit bes Gewifjensirrthums nidt, fo witrde es nur ein menfdlidges Geſammize⸗ 
wiffen geben, und alle gewiffenbaften Menſchen wiirden in einem contreten alle, be 
vorandsgefester gleichmäßiger Kenntniß ber Thatfaden, gang daffelbe Urtheil fallen. Dem 
Gott felbft verhalt fid nur auf eine und diefelbe Weife gu ciuer und derfelben Thu 
face, und fo fern das Gewiffen Selbftbewuftfeyn bes Menfden in der Form ves Ger 
tesbewußtſeyns ift, fann es alfo itber eine und diefelbe Thatfade aud nur ein ridtige 
Gewiffensurtheil geben. Weil aber das Gewiffen in keinem Individuum gang norml 
fid) dufjert, aud) nicht wohl anzunehmen ift, daß es in bem einen bon gang gleither empi 
riſcher Beſchaffenheit, b. h. gleich ſtark oder gleich) ſchwach, gleich bell oder gleid ver 
dunkelt u. ſ. w. wie im dem anbern fey: fo find die dburd bas Gewiffen afficirten am 
normirten geiftigen Thätigkeiten individuell verfdhieden, und die Berufung anf 
dad religidfe ober fittlide Urtheil, Gefithl u. f. w. ift niemals verpflidgtend fir Ze 
bere, fondern einjig und allein fir ben Berufenden felbft, ber von den Andem 
jedod) bie Riidfidten ver Achtung und Sdonung in Beziehung anf feinen individuel 
(en Gewiffensftandpuntt zu fordern beredtigt ift. Hier liegt nun auch der Punft, ver 
weldem aus die Forderung der fogenannten Gewiffensfreihett mit vollem Rest 
erhoben wird. Der Begriff berfelben ift nidt Humanitarifden, fondern driftli 
den Urfprungs und der Apoftel Paulus hat ihn guerft 1 Ror. 10, 29. ansgefprodea: 
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iva siyao 4% ZAcudSeota pov xolvetas v0 GAlne cvvedroewg; der Apoftel verſteht 
unter ber ZAevFepla pov die Freibeit feines individnellen Gewiffensftandpunttes im Bers 
baltnifje gz cinem fremben, minder freien. Das eigene Gewiffen foll frei, d. h. nicht 
gewungen fegn, fid) bem Gewiſſensurtheile eines Anderen unterguordnen. Jn der von 
bem Upoftel gegebenen Anwendung bes Begriffes ift zunächſt nur enthalten, daß unfer 
individuelles religisfes und ſittliches Bewußtſeyn anf Unabhängigkeit Anfprud 
hat, umb daß Riemand berechtigt ift, oon uns gu fordern, daß wir feine religisjen und 
fittliden Grundfige gu den unfrigen machen. Allerdings wird aber dad Gewifjen nur 
im bem Falle vollfommen unabhängig feyn, wenn es an ber Kundgebung feiner eigen 
thimliden religidfen Beftimmtheit auf keinerlei Weife, namentlidh and nidt durch 
dugere Schranken, gebindert wird. Rum Begriffe der vollfommenen Gewiffensfreibeit 
gehort mithin die völlig ungebinderte Bethätigung aller möglichen individnellen reli 
gidjen und fittliden Bewuftfeynéformen. Wan fann die Forberung nad vollfommener 
Gemiffensfretheit auc in den Satz zuſammenfaſſen, daß es Jedermann verginnt feyn 
folle, nad feinem Gewiffen Gott gu verebren und ſittlich gu handeln. Cine folde Fore 
derung ift ta neuerer Zeit dfters geftelt, allen nie nad ihrem ganjen Umfange befrie- 
digt werden (f. b. Art Duld ung). Gn der That ift eine vollftindiye Befriedigung die- 
jex Forderung aud mit großen Schwierigkeiten verfnitpft, weil ber individuelle Gewiſſens⸗ 
ftandpantt vielfad in Conflitt mit dffentlid) anerfannten Zuftanden unvermeidlich gerathen 
mug. So flange es nod) fogenannte St aatsfirden, d. h. vom Staate nidht nur befonders 
anerfannte und geſchützte, foudern als cingig gu Redt beftehend betrachtete Reli- 
giensgemeinſchaften gibt, fo lange wird bie Forderung nad) unbedingter Gewiflensfrei- 
heit nicht nur bet den privilegirten Religionsgemeinfdaften, fondern auch bei ben pris 
vilegixenden Staat8gemalten auf uniiberwindliden Widerftand treffen. Cine nod größere 
Schwierigkeit liegt jedod) in bem Umftande, daß es oft ſehr ſchwer ausgumitteln ift, 
ob die Freiheit, bie angeblich im Namen bes Gewiſſens gefordert wird, aud wirllich ein 
Gewiffensbedarfnif, oder ob nidt vielmebr jene Forberung frembdartigen, dem Gewiſ⸗ 
fer@ftandpuntte gar nidt angebirigen Motiven eutfprungen fey? Wie hod) man nun aud 
isumer dieſe Schwierigkeiten anfdlagen möge: fo bletht es jedenfallé auger Bweifel, dak 
bie Freiheit pes Gemwiffens ein Poftulat des Chriftenthums felbft ift und 
bag jede gewaltfame Unterdriidung der Gewiſſensrechte ber Menſchen fic) durch Läh— 
mung und Hemmung ihrer religidfen und fittliden Bethätigung auf's Empfindlidfte an 
ven Staats⸗ und Kirchengeſellſchaften, von denen fie ausgeht, guerft ftroft. 

Ju Folge der fritheren mehr ſcholaſtiſchen Behandlung der Lehre vom Gewifjen 
warde bag fogenaunte vorbergehende (dad fittliche Urtheil) von dem nadfolgen 
den (ber ſittlichen Selbſtbeurtheilung), ſodann nod) dad belehrende, ridtende, 
zweifelnde oder problematifae, unerſchütterliche, ängſtliche, entſchei⸗ 
dende (dad nad) feſten Grundſätzen billigende ober verwerfende) Gewifjen unterſchieden. 
Alle dieſe Unterſcheidungen beruhen in ber Regel auf feinen Prinzipien, ſondern find 
willarlids und ohne wiſſenſchaftlichen Werth. Im populären Sprachgebrauche unter⸗ 
ſcheidet man and cin weites und cin enges Gewiſſen, dad erſtere als Enphemismus 
fix die Gewiffenlofigkeit ber Weltleute, das legtere in ber Bedeutung des ſchwachen Ge⸗ 
wifens. Wenn das Gewiffen im Selbfibewnftfeyn cines Menſchen ſich nicht äußert, fo 
ſchreibt man dieſem cin fdlafendes, bei eintretender Gewiffensreattion ein er wa⸗ 
Sendes Gewiffen gu. Unter dem guten Gewiffen verfteht man das der eigenen fitt- 
ligen Handlungsweife zuſtimmende, unter dem böſen das fie mifbilligende Gewifjend- 
artheil. Aus dem guten Gewiffen pflegt bie Gewiſſensruhe, aus dem boſen die 
Gewiffensangft au entfpringen, und die durch bas mißbilligende Urthell bes böſen 
Ganiffens verurfadhten Gefühle ber Unluſt bezeichnet ber Sprachgebrauch alé Gewi fe 
fensbiffe. Außerdem unterſcheiden wie mit Recht dad angeborne und das drifts 
lide, bas ideale und das empirifde, bad unfeblbare und bag irrenbe, das 
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belle und bas verdunkelte, bad ſtarke und das ſchwache, das freie und bat 
anfrete Gewiffen. 

Dah bie Lehre vom Gewiffen diejenige Stelle in der Dogmatif und thik nod nicht 
cinnimmt, weldje ibe gebührt, follte allgemein gugeftanden werden. Das Gewiffen ift 
pas Gentralorgan ber religidfen und fittliden Thätigkeit des Menſchen, 
bat widtigfte Organ des menſchlichen Geiſtes überhaupt, weil ex an demfelber die Quelle 
feiner veligidfen Grundanſchauungen und feiner fittliden Thatkraft Hat. Es ift nament⸗ 
fidh and) fiir das Berhältniß per Dogmatif sur Ethik von grofer Bedentang, daß ſowohl 
bie dogmatiſche als vie ethiſche Thatigheit von demfelben Grundorgane ausgeht, daß die 
dogmatiſche und die ethiſche Funktion mithin flanmverwandt und unr bie verſchiedenen 
Aeußerungen einer and dverfelben Beſtimmtheit ves menfhliden Selbſtbewußtſehns find. 
Es gilt mithin als unjweifelhaftes Rriteriam, dak fowohl bogmatifhe als ethifde Lehre 
fase fich ihrem Wefen nah als Ausſagen der Gewiffensfunttion nachweiſen laffer milf. 
fen; unb, wenn dies nicht möglich it, feblt es benfelben an wahrem religidfem und ſitt⸗ 
lichem Gebalte. In Beziehung auf die nicht⸗chriſtlichen Religionen wird inébefondere 
aufzuzeigen ſeyn, inwiefern diefelben alé Produkte der Gewiffensthatigfett anzuerkennen 
find and im Gerhaltniffe biegn wird ihnen and ein größerer oder geringerer relativer 
Werth mit Beziehung anf dad Chriftenthum zukommen. Aud wird ſich ergeben, daß je 
mehr der Zuſammenhang mit dem Gewiffentfaftor in einer Religiondform und deren 
Lebrfagen nnd Sultuéeinridtungen verloren gegangen ift, befto mehr ir ſittlicher Gehalt 
alterirt feyn wird. Se mebr die Gewiffenserregung in einem Zeitalter zurücktritt, deſto 
mehr wird das religidſe und ſittliche Leben in Gefahr ſeyn yn verdußerlichen; ; bie Reli⸗ 
gion wird in Mythologie, Formalismus, Hierarchismus, die Sittlicdfeit in Mikrologie, 
Probabilismns, Ascetismus anGarten. Beitalter ernenerter Gewiffenefcharfung werden 
bagegen aud bie eitalter religisfer und fittlider Reformen und eines ernenerten Mnf: 
ſchwunges bes religidfer nnd fittlichen Geiftes ſeyn. 

Cine genfigende Monographie Aber die Lehre vom Gewiffen tft bis fest noch nicht 
vorhanden. Als banfendwerthe, wenn aud den gegenwärtigen Anforderungen ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft in teiner Weife mehr entfpredende Borarbeit tft yu betrachten: C. F. Staind 
lin, Geſchichte ber Lehre von bem Gewiffen. Galle, 1824. Ans fritherer Zeit nennen 
wir: Hermes, die große Lehre vom Gewiffen, infofern fie die Gefege der Religion und 
bie Geſete ber Staaten verbindet, nnd Gramers fdon oben angeführte Abhandlung 
fiber die Lehre vom Gewiffen (in den Beitrigen yur Beférderung theologifder und an⸗ 
derer widtiger Renntuiffe von Rielifdhen ... Gelebrien, 4.). Beachten find nod 
immer die Ansfiibrungen von Mosheim (Sittenlebre der 6. Schrift, ITY, 209 ff.), 
Reinhard’ (Syftem der Gr. Moral, 1, 262 ff.) Ammon (Handbuch der Gr. Sitten- 
{elyre I, 279 ff.). Unter neueren Cthifern heben wir hervor Marheinele (Soften der 
theol. Moral, 159 Ff.), Harleß (Chriftl. Sthit, §. T—12.), Rothe (Theol. Sthit |, 
§ 147.). Bom bibliſchen Standpuntt ané bat den Begriff ves Gewiffens ferpfaltiger 
evértert in@befoudere 3. T. Bed in feinem Umriffe ber bibl. Seelenlebre, 71 ff. und 
gamy newertidy F. Delig hd, Suffem der bibl. Pydolegie, §. 4. Shenk. 

Gewiffemer (Conscientiarii) hiefen die Anhinger ved Matthias Runtfen, cine? 
fahrenden Gandidaten der Theologic aus bem Schleswig'ſchen, ber im Sept. 1674 nad 
Jena fam, wm dafelbft feine deiftifden und atheiſtiſchen Grundfätze anszubreiten, nad 
welchen felbft Sei Verwerfung des Glaubens an Gott und Unfterbligkeit das Gewiſſen 
bie cingige Amtoritat feyn foltte, aber freilid) cin Gewiffen, vor dem ang die unitlidhften 
Berhiltniffe Thre Rechtfertigung fanden, indem 3. B. die She mit der Hurerei anf eine 
Linie gu ficken fam*). Knutſen rAhmte fid, in Jena und Altorf einen Anhang von 700 


*) Sartnad in det Fortf. ded Micrälins hat feine Sage anf folgende 6 reductrt: 1. non 
esse Deum neque Diabolum. 2. magistratam nihil aestimandam, templs contemnenda, sacerdotes 
rejiclendos. 3. loco magistratus et loco sacerdotum esse scientiam et rationem com conscientia 
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Sirgern und Stubdenten erhalten zu haben. Dies vexanlafte cine Unterſuchung, welde 
dos Ungeariindete diefer Behauptung an’s Licht ftellte, worauf Knutſen far gut fand, 
fih zu entfernen. Die Univerfitit Sena glanbte es aber ihrem Rufe ſchuldig au ſeyn, 
m einer eigenen Drudidrijt, welde Prof. J. Muſäus herausgab, ben wabren Sathe 
verbalt bargulegen; die Gebrift führt ben Titel: Wblehnung ber ansgefprengten abſchen⸗ 
igen Berlinmbung, ob wire in der Univerſität Jena eine neue Gelte ber fogenannten 
Ganiffener entftanden u. f. w. Jena 1674. 4. (2. Aufl. 1675). Die Sette hirte bald anf. 
Sel. Abdelung, Geſch. der menſchl. Narrheit. Th. VI. GS. 207 ff. Bayle, Dict. u. 
t. @& Knutſen, neue Berlin. Monatſchr. v. Biefter. Berlin 1801. (April u. Auguſt). 
©. Roffel, in den Stud. u. Rr. 1844. 4. . Degenbach. 

Gewiſſensehe, ſ. Ehe. 

Sewiſfſfensfälle, ſ. Caſuiſtik. 

Gewiffensfreibeit, ſ. Duldung. 

Geyer (YQ, Taleo) war eine kananitiſche Königsſtadt, Joſ. 10, 33; 12, 12., 
gtlegen zwiſchen Vethboron und bem Mittelmeere, 16, 3., auf der ſüdweſtlichen Grenze 
des Stammes Ephraim, 1 Shr. 7, 28., aber, obwobl der dortige tananitifde König gee 
idlagen und defjen Stadt den Leviten gugetbeilt wurde, Sof. 21, 21., dod fortwährend 
ven Rananitern bewohnt, die fic dort, vielleidt anfangs frobupflidtig, bod Langere Zeit 
alS cin eigenes, fleines Königreich in einer gewiffen Selbfiftdadigteit zwiſchen Iſrael und 
ben fiblidy angrenjenden Philiſtern bebaupteten, Joſ. 16, 10; Rist. 1, 29. (und dazu 
Studer ©. 50f.); 1 Kin. 9, 16. 2 Sam. 5, 25. 1 Chr. 14, 16; 20, 4 vel. Ewald, 
Geſch. fr. Il, 1. S. 322, 561. Erſt unter Salomo lam Gezer mit ihrem Gebiet als 
Mitgift feiner Ggoptifden Gemablin, deren Vater kurz vorber dtefe Stadt ans nicht näher 
belannten @riinden (was Emald a. a. O. I, 1. S. 19. 22. 72 vermuthet, fle hatte 
fih gegen Iſrael empirt und babe erft mit Hillfe des PBharao wieder bezwungen werden 
miffen, eft burd) nichts im Terte angebdentet) befriegt, erobert, verbrannt und die kana⸗ 
nitiſchen Bewohner derſelben umgebradt hatte, in die Gewalt der Hebrder und warde 
fofort von Galomo neu gebaut und befeftigt, da ihre ſchon von Natur fefte Lage (Joseph. 
Ant. 8, 6, 1.) fie Gugerft widtig madte als eine der Sehlaffelfeften ves Landes, welche, 
ene Borhat von VBethboron, den Zugang zur Hauptſtadt von Weften her durch bad Thal 
Ajalon beherrſchte, i Rin. 9, 15—17. Bei Joseph. Ant. 5, 1, 22. wird der Name nah 
arambifder Weife Taduga gefpromen, fonft 8, 6, 1; 7, 4, 1; 7, 12, 2. Tdvaga. 
Rah Enfeb. fag fie 4 rim. Meilen nördlich oon Nilopolis, d. h. Emmaus, dew heutigen 
Anas (jf. R.E. Bd. UI. S. 779. Robinfon, Pal. 0. S. 623 und fiber Geyer Reland, 
Fel. S. 492. 809), etwa zwei Stunden norbdweftlid von Gibeon, wie es auf der vor 
Ranmer - Stiilpnagel’fden Karte verzeichnet ift, anf bem ſehr felfigen Vorfprung einer 
langen, wad Weften vorftehenden, von offeuen Thdlern und Chenen umgebenen, deutliche 
Spuren der Vefeftigung tragenden Bergſpitze in dex Gegeud ded hentigen e-Bwadj auf 
Riepert’s Rerte (Robins. I. S. 211 Ff. 272). 

Diefen beftimmten Angaben nach darf dad Geyer im A. T. nicht mit dem nur cine 
Stunde Sfilidh von Joppe gelegenen Yazur (Robinf. II. S. 233 ff. 791) aufammenge- 
ſtellt werden, welches dagegen wohl in ben Makkabäerbüchern unter dem Namen Dal 700 
ober Falaga gemeint ift (1 Malt. 4, 17; 7, 45.). Diefes wird 1 Male. 14, 34; 
15, 28. 35. in Berbindung mit Foppe genanut und von Strabo 16 S. 769 in die 
Nahe des Mittelmeeres awifden Joppe und Jamnia verlegt mit ber Bemerkung, die Inden 
batten fic) die Landſchaft Fudaols angeeignet. Bakchides befeftigte fie 1 Malk. 9, 52.5 
Johannes Hyrfan bewohnte gu Lebzeiten feines Baters diefe widtige Feftung 13, 53., 


confanctam, quae doceat honeste vivere, neminem laedere et suum cuique tribuere. 4. conja- 
gium a scortatione nihil differre. 5. unicam esse vitam: post hanc nec praemium nec poenam 
dari. 6. Scripturam sacram secum ipsam pugnare. (Hist. eccles. p, 2289). Die Belege dazu 
and dem ven Knatfen verfaften und iu Manuffript anter das Boll gerftreuten Traktaten. 
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Simon befeRtigte fie nod) mehr nud ſetzte judifche Koloniſten hinein, 14, 84., nachdem ex 
pie gefährliche Stadt (15, 35.) belagert, erobert, ihre Einwohner in Folge Capitulation 
batte abziehen laſſen, und bie Stadt von heidniſchem Wefen gereiniget hatte, 14, 7; 15, 
98; 16, 1; 13, 43 ff. (wo burdané mit Jos, Antt, 13, 6, 7. Talagey ftatt Dadar 
an leſen ift, f. Ewald, Geſch. Sfr. IN, 2. S. 385. Grimm ad 1 Makk. p. 203 unb 
qu 1 Malt. 4, 15.). Sdon Judas Malblab. foll fie nach blog viertägiger Belageraung 
erftiirmt haben, 2 Makk. 10, 32.(?). S. Reland, Pals. S. 778 ff. 867. Robinfox, 
Pal. II. S. 627 Note, und Ritter, Erdt. XVI. S. 127, der fle aber falfhlid mit 
"Aoup idventificivt, bas Sftlid von ASfalon, alfo viel weiter gen Siiden lag. Rietidi. 

Ghibellinen und Welfen, ſ. Welfen. 

Gibea, AY3}, LXX, Fufada. Josephus Fufady. 1) Stadt im Stamme Ven- 
jamin, Richter 19, 14. Hof. 5, 8., Geburteort und Reſidenz Gauls 1 Sam. 10, 26; 
15, 34; 23, 19; 26, 1. nad) Josephus Ant. V. 2, 8, ober bell. jad, VI. 2. 1. gwangig 
oder breifig Stadien von Sernfalem entfernt, und bet einem Angriff auf Benjamia von 
Seiten der übrigen Stämme eingeäſchert, Ridter 20, 40. In derfelben Beit ber Rich⸗ 
ter war bie Anhöhe bei Gibea eine heilige Statte, wahrſcheinlich in Begiehung darauf, 
bag dort ein Hdbenaltar ſtand 1 Gam. 10, 5. vergl. mit 2 Gam. 21, 6. 2) Stadt tun 
Stamme Juda Jofua 15, 57. 

Gibeou vy, TuBduov) war zur eit, als die Sfracliten unter Zoſua das 
Zand Kangan in Befig nahmen, cine der Hedentendften, von. ftreitbaren Hevitern (Gof. 
9, 7; 10, 2; 11, 19., weniger genan find 2 Gam. 21, 2. Amoriter genaunt, f. v. Fens 
gerte, Kenaan I. ©. 193) bewohuten Städte und flaud an der Spige eines aus vier 
Stivten (Gibeon, Chephira, Beeroth, Rirjath-jearim) Seftehenden Bnndesftaates, of. 
9, 17., groß wwie eine Königsſtadt- (10, 2.), aber obne Rinig, eine von Aelteſten 
regierte Republif. Wls die Kinder Ffrael’s oon Gilgal aud allmählig in's Junere des 
Landes vordrangen und die Nananiterfiirften Gewalt nit Gewalt absutreiben verſuchten 
(Sof. 9, 1 f. Rap. 10 und 11.), zogen die Gibeoniter die Lift ber Gewalt vor, fie 
wußten ein Büundniß mit Iſrael gu erfdleidhen und fic dadurd vom Untergange au 
retten: fle fdidten nämlich Abgeordnete zu Fofua in’s Lager, welche fig ald Abgefandte 
eines fernen Landes, die durch ben Ruf der großen Thaten Sehovah’s an und dard) 
Ofrael hergeführt worden waren, auégaben und die Taufdung durd ihr Reifeloftiim 
vollftinbdig zu madjen wuften; fie trugen alfo gerriffene Schuhe und Reider und fibrten 
alte, geflidte Weinſchläuche, Sade und trodenes, fchimmlidtes Brod mit fid, al’ wire 
bas Alles erft auf ihrer weiten Reife von ihrer Heimath her fo geworden. Die Ifrae⸗ 
liten gingen in bie Falle und fdlofen einen Band mit ihnen; aber fdjon nah drei 
Tagen erfnhren fle, daß fle Sintergangen waren, machten ſich daber auf nad dtefen 
Stddten, liefen indeG thre Bewohner, troy des Murrens bes Bolles, wegen des von 
ben Stammffirften ihnen geleifieten Eides am Leben, nur beftimmten fle diefelben auf 
ewige Beiten au Frohudienften alé Holshader und Woaffertrager fiir die Genreinde beim 
Nationalheiligthum, Joſ. K. 9. and 10, 1. In dieſem niedrigen Dienfiverhaltniffe (Dent. 
99, 10.) migen fle dam geblieben feyn und fig fpliter mit ben übrigen »Höorigen bes 
Heiligthumsé«, bie hie und da erwähnt werden (1 Chr. 9, 2. Sfr. 2, 70; 8, 17. 20. 
Reh. 7, 73. 6O. ogl. 1 Kin. 9, 2. und Movers, Phoniklier 1, 1. S. 517 ff.), vers 
miſcht haben, weßhalb ihrer feine befondere Erwähnung mehr gefdieht. Unmittelbar 
nad iver Papitulation wollten fünf AmoriterfSnige Gibeon fair ihren Abfall von ber 
gemeinfamen Gade und ihren Gonderbund ftrafen und belagerten fie, aber Gofua zog 
der Stadt gu Hilfe und ſchlug bie Feinde in der Rabe jener Stadt; damals, als nod gegen 
ben finfenden Tag der Sieg fGwantte, brad Gofua, im legten Angenblide der Ent. 
ſcheidungeſchlacht mit frifder Entſchloſſenheit und gemaltiger Anftrengnung den Angriff 
exnenernd, nad) bem alten Volfsliede in die Worte aus: Sonne, ftehe ftill in Gibeon 
und bu Mond im Thale Ajalon! auf daß nidt die Nacht gu früh einbrechen möchte, 
che der Sieg völlig eutſchieden ware, Joſ. ap. 10. — Spiter wollte Saul als Giferer 
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fiir die nationale Reinheit Iſraels — andere Griinde feiner Handlungsweiſe darf man 
nidt erfinden, wie 3. B. nod) Cwald, Geſch. Ifr. 11, ©. 597 f. eine Vermuthung auf⸗ 
ſtellt, die des fidhern biftorifdien Grundes entbehrt — die Nachkommen diefer Kananiter 
Gideon's (gemif Deut. 7, 2. 24.) auéretten und ridtete unter ihnen ein Blutbad an, 
das nadber von David dadurch geſühnt werden mußte, daß er ben Gibeoniten, die fid 
weder durch Geld abfinden laffen (val. Rum. 35, 31.), nod an andern Sfraeliten Rache 
nehmen burfter, fieben Söhne und Enkel Saul’s auslieferte, welche fle fodann an der 
Calnéftitte zn Gideon als am Stamm: und Wohnorte Saul’s treugigten, 2 Gam. 21, 1Ff.; 
bie Ridtheadtung der geſetzlichen Borfdriften, Num. 35, 33. Deut. 21, 22 f.; 24, 16., 
Hugt um fo mebr fiir bie Glaubwürdigkeit ber ganzen Erzählung. In Gibeon’s Mahe 
bei einem noch fpdter erwähnten (Ser. 41, 12.) grofen Teiche fiel ferner die entfdeidende 

Sclacht zwiſchen David und Jebofeth vor, welche — nachdem ein von Abner vorges 
ſchlagener Gonderfampf von je zwölf auserleſenen Kriegern beider Heere mit dem Tode 
aller zwölf geendet und darauf eine allgemeine Schlacht ſich entfponnen hatte — mit der 
völligen Niederlage Iebofeth’s endigte, 2 Gam. 2, 12 ff.; 3, 30. Längere Zeit bine 
durch war Gibeon, welches, im Stamme Benjamin gelegen (Jeſ. 18, W.; wirklich 
wohnten dort Benjaminiten, 1 Chr. 8, 29 f.), eine Prieſterſtadt war (Joſ. 21, 17.), bie 
vorzüglichſte Cultueftätte, wo ſich noch unter David, 1 Chr. 16, 39; 21, 29., und Sas 
lomo, 2 Chr. 1, 3. 13. 1 Ron. 8, 4 ff.; 9, 2., dad heilige Delt and ber Brandopferaltar 
befanden, die erft der Letztgenannte, 1 Min. 8, 4., nad Derufalem hinſchaffen lick, 
wehin tie Bundeslade fon burd) David war tranélocirt worden (Thenius au 1 Ron. 
1, 33. Berthean gu 1 Shr. 5, 30; 16, 39.); man fleht leicht, wie gut dazu obige 
Rngabe bom Frobndienfte ter Gibeoniten beim Heiligthume ſtimmt. 

Der Ort lag, wie ſchon der Name andeutet, auf einem Hügel und iſt, nach frü⸗ 
heren Vorgängen, von Robinſon, Pal. If, SG. 351ff., mit Sicherheit nadgemiefen 
werden in bens beutigen, mäßig grogen Dorfe el Djib (aasutt), bas mit alter 
Ruinen und Mtanerreften auf einem ifolirten Bergriiden, aus horizontalen Kalkſtein⸗ 
ſchichten beſtehend, 21/2 Stunden gerade nordweſtlich von Jeruſalem liegt in einer frucht⸗ 
baren, angebauten Gegend, einer der ſchönſten Pulaftina’s; am fteilen Nordabfall ihres 
Hilgels führt die nördlichere, größere Kameelſtraße von Serufalem nad Joppe vorilber. 
Dort findet fic and) der erwähnte Teich, d. h. ein bet 120 Fuß langer und 100 Fuk 
breitet Wafferbehalter einer Quelle. Schon Bohaeddin, vita Salad. p. 243 nennt den 
Ort mit feinens heutigen Namen. An der Identität mit dem alten Gibeon ift faum gu 
zweifeln (Higig gu Jerem. S. 333), obwohl die Angaben der Alten ſich nidt alle ge 
hoͤrig vereinigen laffen und theilweife auf eime andere Localitdt führen, in Folge einer 

— felbft vom Renern, wie Movers, wegen 1 Chr. 14, 16., wo eben aud ſchon irriger 
Beife Gibeon ſtatt Seba, 2 Sam. 5, 25., ſteht (f. Thening und Bertheau gu d. 
Stt.), begaugenen Berwedfelung unferes Ortes mit Geba und Gibeah (f. Hitzig gu 
Ji. 10, 29.). Deßhalb fahren die unter fid) ſelber divergirenden Diftangangaben der 
Ulten nicht fider, wenn z. B. Joseph. Antt. 7, 11, 7. ben Ort, den ex FuSaw nennt, 
40, oder B. J. 2, 19, 1, 50 Stabien nirdlid von Serufalem fegt, was nad Robinfon 
zu wenig ift, bas Onomastic. gar ibn 4 Meilen weftlid) von Bethel verlegt, oder Epi- 
phan. adv. haer. I. einen Berg Lufawe alé ben bidften ver Gegend blog 8 Meilen 
bom Oelberg nennt. Auch Jos. Antt. 6, 6, 2. nennt Gibeah Tupawy, wie bie Bes 
wohner Gibeon’s Fafawviras 5, 2, 16 ff. und vermifdt fo beibe Namen. 

S. Reland, Pal. S. 345, 491, 502, 446, G18 f., 811; Ritter’s Croft. XVI, 
©. 104 ff. KV, 1. S. 112 f.; Ewald, Bef. fr. I, S. 281; Ul, S. 251 f.; v. Lene 
gerle, Ren. I, S. 642 ff. Rüetſchi. 

Gichtel, Johann Georg, wurde geboren ben 4. ober 14. März 1638 gu Re 
gensburg, fein Vater war Senator in diefer Stadt, die Biirgermeifterwiirde fdlug ev 
ans, weil ex fic cin Gewiffen daraus machte, ber Blut gu richten; ex begniigte fid, dat 

Resl-Vacyflopavie fix Thevlogie und Kirche. V. 10 
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Amt eines Steuerherrn zu verwalten, yum Beften ber Stadt gab er im BOjpabrigen 
Kriege fein ganzes Vermigen her, 18000 Reidsthaler. Jn dem Knaben Gichtel jeig: 
ten fic) ſchon früh fromme Regungen, er begab fich mit einent Spielfameraden oft auf's 
Feld, fah gum Himmel und erwartete, daß Gott mit ihm ſpräche, ober ex machte dad 
Fenſter auf und betete gum Fenfter hinaus, damit bas Gebet beffer gum Himmel ſtei⸗ 
gen könne. Später fam er in böſe Gefellfdaft, vod blieh feine Sehnſucht nad from: 
mer Umgebung verberrfdend, weil er aber dieſe nad) feiner Weife bet den Proteftanten 
nidt finden fonnte, fo fate er Neigung zum Rlofterleben, beſonders gefiel ihm ber 
Orden ber Cheatiner. Jn der Schule machte ex gute Fortfdritte, er hatte ein fo guted 
Gedächtniß, daß er eine Octavfeite, ohne gu irren, berfagen fonnte, wenn er fle einmual 
gelefen hatte. Die griedifde Sprache nannte er feine Miutterfprade, die hebräiſche, 
ſyriſche und arabifdje feine Gefchwifter, meniger fortgefdritten war er in der franjoft 
ſchen Sprade. Sein Bater widerfegte fic) im Anfange feinem Wunſch zu ſtudiren, 
fpaterbin milligte er ein. Gichtel ging nad Stragburg, Theologie gu ftudiren, borte 
Sobannes Sdmidt, Bidler, aud den jungen Spener, freilid) ohne rechte Freude an der 
ſcholaſtiſchen Theologie. Als fein Vater ftarb, verlangten feine Vormitnder, daß er Jura 
fiudiren folle, Gichtel folgte ihnen willig, jamal meit er gefunden hatte, daß die theo 
logiſchen Diftinctionen feine Frömmigleit nicht gefdrdert batten. Nach dem Willen der 
Vormiinder mußte Gidtel nad) Vollendung feiner Studien nad Speyer und zwar chat 
Geld, dod fand er bort freundlichhe Aufnahme bei einer Verwandtin, die ihm ihre ein⸗ 
aige Tochter geben wollte, als er dad merkle, riß er fid) mit Gewalt los. Darauf lea 
er ju einem alten beriihmten blinden Advokaten, feine Borgdnger waren alle wegen 
Cruntenheit und Ausfdweifungen nur kurze Zeit in diefer Steung geblieben. Gichtel 
ehrte ben Dann wie feinen Bater und blieb fo lange bet ihm als er lebte. Auf are 
den ber Kammer⸗Aſſeſſoren lie Gidtel fid examiniren und als Advokat immatriculiren, 
man boffte einen gefdidten Nachfolger des alten Advofaten an ihm yu haben. Als jener 
nun ftarb, ſuchte deffen nod) junge Wittwe Gidtel an fic) gu ziehen, aber Gichtel fleb 
mitten im Winter 1664 nad) Regensburg. Hier ward er als Wdvokat zugelaſſen um 
beeitet, Einſt traf er in Regensburg in einem Budladen den ungarifden Baron Be 
ſtinian Ernft von Weltz, ver nicht nur Lutheraner und Reformirte mit einander wierer 
vereinigen wollte, ſondern aud fiir die Verbreitung des Evangelinms unter ben Heide 
gu forgen unternahm. Gichtel ſchloß ſich ihm an und fle entwarfen noch im Jahr 166! 
einen Blan, den fie dem Corpus evangelicum zuſtellten zur Befferung der chriſtlichen 
Rirde, fie unterſchrieben diefen Blan als Jeſu licbende Gefellfdhaft. Der Baron be⸗ 
fttmmte ein Rapital von 30,000 Thalern, um mit ven Binfen deffelben Leute zu drift 
lichens Zwecken anjuftellen. Vorher batten beide, Welk und Gidtel, vie Gutadten de 
berfibmteften Theologen Deutfdlands eingebolt und in ihren Briefen an diefelben rea 
Berfall des Chriftenthums beklagt, die Antworten derfelben hat ber Baron fpater oft 
mit nad Amerika genommen. Gidtel und Wels meinten in ihrem Plan, man müſe 
mebr auf Erleuchtung als auf Gelebrfamfeit feben und deRhalb aud) fromme Handvrei⸗ 
fer, Laien anftellen, dad ftich viele Theologen zurück. Wegen der Unfforderung, die Hee 
ben gu befebren, wurde der Baron fogar von bem Superintendenten Goh. Heinrid Ue 
finué gu Regensburg verhöhnt, man habe unter den Lutheranern Juden und Heiden 
genug und babe von Gott fteinen Befehl dazu, ba die Belehrung der Heiden dard tt 
Apoftel fdyon erfillt fey. Der Baron Wel ging nad) Amerifa, ex wollte anfany! 
Gichtel mitnehmen, der ihn aud) nach Holland begleitete, weil Wel aber feiner nod it 
Europa nöthig hatte, blieb Gidtel zurück und madhte fic) auf den Rückweg nach Regent 
burg, in Zwoll hielt ex fic) bei dem Schwärmer Friederid) Bredling (f. ben Mrt.) att 
durch ben er einft guerft hatte frei beten gelernt und gu der Ueberzeugung gelangt i 
daß der Himmel, arin Gott wohnt, in uns iſt. In Sulzbach traf er mit Fob. Sal. ge 
bricius, ber früher Bredlings Bredigerftelle in Zwoll befleidet hatte, zuſammen, mit te 
fem blieh Gichtel bi6 an ben Tod verdunden und forgte nad bem Tobe ded Fabricisl 
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andy flr deffen Rinder. Gidtel voll von Eifer gegen bie todte Orthodozie ridtete von 
hier and cin Schreiben an die Geiftlidfeit Rarnbergs und in Nurnberg felbft ein zwei⸗ 
tet an die Geiſtlichen in Regensburg. Die Prediger in Regensburg klagten ibn als 
einen Enthufiaſten bei ber Obrigheit an und diefe verlangte von dem Niirnberger Mas 
giſtrat deſſen Feſtſezung; fie erfolgte, Gidtel ward in dew Thurm Lug in’d Land ge 
eet. Gon bier ward er nach Regensburg gebradht, wo er barter behandelt nud in cinen 
ſqlechten Kerler gemorfen ward. Die Prediger, namentlich Urfinus, fudten ihn gu bee 
leren, aber vergeblich, da thaten fie ihn in den Bann. In dem Kerker wollte er fig 
chingen, aber der Nagel brad; den folgenden Tag kehrte die Anfechtung wieder, dod 
mard ex durch cine Biſton getrdftet und fiblte fid) durch bas Gebet erleidtert. Indem ber 
Rogiftrat behauptete, wer die Prediger laftere, Liftere auch die Obrigheit, wollte man ibm 
einen Kriminal⸗Prozeßß anhangen. Gidtel appellirte vagegen an den Raifer, auch wibers 
ſehte fid der Stadt-Rimmerer Job. Georg Fuchs dem Olutgeridt. Endlich ward Gichtel 
femer Advokatur entfest, feines Burgerrechts beraubt, feine Habe confiecirt und er fitr 
avig aus der Stadt verwiefen im Februar 1665. Che ex indeß wok die Stadt verliek, 
wurde tom, man weiß nidt, woher dicfe plötzliche Aenderung fam, dad Syndifat der 
Stadt angeboten. Oichtel, im innern Kampf Aber dieſen Antrag, Aberlich dem Rath die 
Entſcheidung, da wurde die Stelle einem Andern gegeben und Gidtel mufte die Stadt 
derlaſſen. Zagend wanbderte er fort burdh Augsburg, Ulm u. f. w., ex ging in die erften 
Gaſthänſer in dex Erwartung, dak Gott ibm helfen werde. Im Anfange ward er 
iberall feiner Kleidung wegen verachtet und zurückgeſezt, gewann aber bald die Herzen 
ber Menfden, fo bag fie anc fir ibn bejablten. Im Städtchen Gerébad im Schwarz⸗ 
wal fand er endlid) einen ibm gleidgefinnten Prediger Piftoriu’, ver hod aufmertte, 
ale Gidtel verlangte, mit ihm über die Wiedergeburt, ein damals faft verloren gegan⸗ 
genes Bort au ſprechen. Piftoriud Hlieb, fo lange Gichtel fich gu Gerobach aufhielt und 
tort im cinem Wirthshaué wohnte, fein Freund. Wie gefährlich der Standpunkt folder 
tien ſtehenden erleuchteten Chriften der ſchlafenden Kirche gegenitber ift, geigte ſich aud) 
bei Gichtel, fein Aufmerken auf bie Guadenerweifungen Gottes und die Anfedtungen 
des Teufels hoben die Idee von feiner Perfon und ftirften die im Junern verborgene 
Citelleit. Gichtels Anwefenheit in Gersbad warb von fegenéreiden Folgen filr die 
Gemeinde. Rum Daul bafitr, daß ber PBrediger ibn und die tüchtigſten Mitglieder der 
Gemeinde zu einer Mahlzeit eingeladen hatte, veranftaltete auch Gidtel ein Liebes- 
mahl im WirthShanfe, ohne yu wiſſen, womit er bezahlen wolle, ba er nod außerdem 
be Jeche bes ganzen Zahres ſchuldig war, da fügte es Gott, dah er einem Edelmann 
bad Leben vettete und diefer beſchenlte ihn fo reichlich, daß ex dem Wirlhe Wes wieder 
eftatten fonnte. Man wollte ibn in dex Gemeinde gum Gebiilfen des Predigers ers 
nennen, and ibm eine Frau geben, allein bamit eben trieh man ihn weg; dazu fam, 
buf er einen Anftrag in Angelegenbeiten des Baron Welg nad Wien befam, er madte 
fid alfo dorthin auf ben Weg. In Wien traf er Betannte ane Speyer, durch dieſe 
befom er einen Antrag alé Sekretär mit ber kaiſerlichen Gefandtidaft uad Mailand 
jt teifen, wm des Raifers Leopold Brant von dort abgubolen; es wurden ihm eine 
Suifde, 6 Pferde und wöchentlich 100 oder 200 Dukaten verſprochen, Gidhtel ſchlug die 
Stelle aus. Die Duden wollten ihn fir ihren falfden Meſſias Sabbatei Safi gebraus 
den, Gidtel warnte fie, fid) vor den anflanernden Jeſuiten au hüten. Wud die Katho⸗ 
liten wollten ibn in ihre Kirche ziehen. An mehreren Hifen gu Berlin, gu Hanuover x. 
wurden ihm anfebuliche Stellen angeboten, er ſchlug Alles aus, weil Gott ihn bereits 
in feinem Weinberge angenommen habe, Gidtel fab alle dieſe Steen und die damit 
vertniipften Arbeiten als außerhalb bes Chriſtenthums an, ex war fdjon völliger Sepa⸗ 
tatift. Als die Stadt Regensburg, jest feinen Einfluß in Wien ſcheuend, ihm den Reft 
[eines viiterlidhen Bermogens, 4000 Thaler aussahlen wollte, ſchenkte ex dieſe Summe 
feiner Schweſter, ex wollte bet feiner felbft gewablten Armuth bleiben, tonnte dann aber 
md nachher in feiner vereingelten Stellung, weil er bie ihm cela Gaben nidt 
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gebraudjen wollte, feinem verarmten Bruder und feiner betagten Mutter, bie feiner Un- 
terftiipung v3um höchſten nöthig batter nicht belfen. Als er fein Geſchäft in Wien vol- 
lendet hatte, 30g er feine ſeidenen Sleider aud, legte einen ledernen Roller an und wan: 
derte nach ben Niederlanden 1666, zunächſt nad Zwoll zu Bredling, wo er im Fanner 
1667 ankam. ier ward er Bredlings Kaplan und BVorfanger, ja auch fein Haudtuedt. 
Gichtel mute kochen, waſchen und die Vetten machen, dafür erbielt er eine Koſt, die 
Bredling felbft nicht af. Als Bredling bald darauf in Streit mit feiner Gemeinde 
gerieth, vertheidigte ihn Gidtel purd eine Schrift bet’m Confiftorium in Amſterdam. 
Das Confiftorium fegte aber nicht nur Bredling ab, fondern jog auch Gichtel der Schrift 
wegen zur Verantwortung und fegte ihn gefangen, er wurbe an den Pranger geſtell, 
ber Henker ſchlug ihm feine Schrift in's Geficht und verbrannte fle, darauf wurde er ani 
25 Jahr ans ter Stadt und ber Proving verwiefen im Jahr 1668. Gidtel 30g nad 
Amfterdam, wo er bis an bas Ende feined Lebens blieh. Bon Bredling fagte er fid 
feitbem [06. Sn Umfterdam jog er auf eine Rammer gu einem Schneider fiir 9 gute 
Groſchen widentlich, der Wirthin gab er zum Cinfanf all fein Geld, 48 Stiiber, dod 
don am nächſten Dtorgen, nod) ehe er der Kälte wegen aufgeftanden war, brachte iba 
ein unbefannter Mann 6 Thaler, den Thaler zu 63 Stitber; dadurch ward ex fo fider, 
daß er gleich für's nächſte Jahr ein Häuschen yu 32 Thaler miethete. Wirklich echielt er 
aud) bald eine Meine Erbſchaft von Benedict Banfen, einem vertriebenen Holfteiner, aud 
überſetzten zwei Hausgenoffen fiir Gelb; war dann gur Beit ver Miethe dennodh dv 
Summe nidt vorrdthig, fo betete Gidtel und immer ward ibm gebolfen. In dieſer 
Beit fühlte ſich Gichtel befonders mit Gott bem Vater vereinigt, den er jest als die Lieb 
befannte, wabrend er ibn bisher nur als den Zorn betradjtet hatte. Die Vereinigung 
war fo innig, ba er mit Henod) aus dem dufern Leben in das inuere hinweggenom 
men zu werbden glaubte. In diefer Stimmung lebte er zwei Fabre, ſchlief des Radi 
nur wei Stunden, die übrige eit bradte er im Gebet gu. Engel fpielten mit {eine 
Haaren, er ward bis in den dritter Himmel verfegt, auch durch die Halle führte the 
Gott und jeigte ihm ben Unterfdied ver Geifter. Es ward ihm damals fdmer, diel 
au verftehen, bis ihm fpater Böhme's Schriften dad Verſtändniß auffdloffen. Gichtel 
betrachtete damals aud) bie gewöhnlichen Dinge als Bifionen, wie er wenn einft cise 
Ratte, bie in feiner Kammer rumorte, fiir ben Gatan felbft hielt, fle retixirte {td ent 
lid) in feine Unterhofen, wo er fle am Morgen fing und tddtete. Gichtel ging bamalé 
wenig aus, er fand fid) nur auf feinem Bimmer in feinem Element, in fremden Hinfet 
war ihm oft ber Gatan gu ſtark. Bon der Rirde und dem Abendmabl gog er fid bald 
gang juriid, ein Liebesmahl, bas gu Haufe angefaugen wurde, hatte andy feinen Fort 
gang, im Anfange faftete er zuweilen, aber auc) bas wurde aufgegeben, weil er dard 
ben Gunger feine Frimmigteit nicht gefdrdert fand. Gidtel ſprach freilich feine Hod 
adjtung vor ber beiligen Schrift aus, aber er legte fle febr ſubjektiv aus, fle muß, wie 
ex fagte, unter bem Lehrmeiſter ftehen, dem heiligen Geift, ohne deffen Erleuchtung wit 
nichté verftinden, er bielt daber aud) mebr auf den innern Gott in ibm, al6 anf die 
äußere Bibel, die ihm gu ſchwach mar. Gidstel traf bier mit den radikalen Rational 
ften zuſammen, and) Luthers Rechtfertigungslehre verwarf er als im fleiſchliche Sider 
beit wiegend, bie damalige todte Orthodoxzie vor Wugen habend. Wit allen andeten 
Separatiften in Wmfterdam, deren es damalé viele gab, mit den Labadiften, Antoixette 
Bourignon, den Ouddern, Johanna Leade u. f. w. mochte er nichts zu thun haber. 
BVeranlaffungen, fic) zu verheirathen, tehrten immer wieder, aber Gichtel wies fie alle 
zurück. Gin Ehepaar aus Morwegen E. Mtb. bot ihm die Todter mit einem Berm 
gen einer Tonne Goldes an, Gidtel nahm im Haag ſogleich Abſchied von ihnen usd 
fam nidt wieder; aud) alé die Tocter ihn nad 11 Sabren nod einmal fragte, bo ih 
eine Partie angeboten, wünſchte er ihr gu derfelben Glid. Durch diefe Leute wurde tt 
mit einer reidhen Familie in Amfterdam befannt, in ber zwei Schweſtern waren, cist 
Pittwe und eine Jungfrau, beide begehrten ibn gum Mann und boten ihm an, ibe 
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rorher 300,000 holladudiſche Gulden au fdenten, Gichtel aber, obgleich er zu der Wittwe 
Reigung hatte, ſchlug fie aus, dennoch unterftiigten fle ibn. Gichtel behauptete zwar, 
die Ehe nicht gradezu zu verbieten, aber er hielt doch diejenigen ſeiner Freunde, welche 
ſich verheiratheten, für weniger fromm, ibm war der eheliche Umgang der Wiedergeburt 
und Ernenernug gum göttlichen Ebenbild widerſtreitend, durch welche ber Chriſt in den 
urfpringliden Stand Adams foll verſetzt werden, durch bie Wiedergeburt ſoll der Vater, 
Sohn und heilige Geift im Innern ded Menſchen andgeboren werden, die’ gefchieht da⸗ 
bur, dak wir, wie Adam Manu und Weib zugleich war, beide Gefhledter in uns 
vercinigen, indem wir allein mit ber Sophia ein geiftiges Ehebündniß eingehen. Diefer 
geiftigen Ehe aber wibderftrebt die leibliche, er bebauptete fogar, ber Eheſtand fer eine 
Harerei vor Gott und fey gegen die erfte Oronung der Schöpfung, indem er fid anf 
Stellen wie 2 Mtof. 19, 15. 1 Gam. 21, 4. und 1 Ror. 7, 5. berief. Der Bruder 
jener beiden Wnefterdamer Schweſtern hatte fid in Hamburg entleibt, meil feine dortige 
Vater-Bruders-Toditer feine Bewerbung zurückwies. Die Seele deffelben erſchien Gichtel 
und cine Stimme Gottes ſprach: «Du mußt die Seele retten, fle anfnehmen in die 
igen Hatten.⸗ Chriſtus half ibm, ben Satan au binden, Gichtel legte in Chriſti Blut 
und Ted als Gelbftfduloner feine Seele fitr die gefangene bar, fieben Dabr hindurch 
hat Gichtel writ Gott gerangen, des Nachts wurde er an die allerinferfte Finſterniß ge 
führt, endlich ift e¢ ihm gelungen, diefe Seele und zugleich die Seele des Baron Wels 
mn befreten, ex bat jenen Gelbftmirder in ſchönem Glanz des Paradiefes gefehen. Gidtel 
nanate biefe exldfende Thätigleit das Melchiſedekiſche Priefterthum, es bilbete died einen 
Guoptpunft feiner Lehre. Aud in ber Halle ift Gidtel gewefen und hat den Teufel 
befreien wollen, bod) das ift vergeblid) gemefen. 

Die Hanégenoffen Gidtels waren ein abgefester Prediger Charias, der 1673 ftarb, 
and cin Theologe Hoffmann, ev flarh 1677. Von 1679 bis 1683 lebte bei ihm Georg 
Shriftian Fuchs, ver Sohn jenes oben genannten Kämmerers in Regensburg. Gichtels 
ecfte Haushälterin war Anna Ratharina Ldwenftein, die thn viel mit ber Ehe plagte, 
dann Stifabeth Weber, eine finftere, eigenwillige Nreatur, aber eine gute Haushalterin, 
we andy bie beiben Tochter des Johann Jakob Fabricius, welde Gichtel yu fich genom⸗ 
men hatte, gut ergog. Eliſabeth Weber hat bis an Gidtels Ende 35 Jahr bei thm ge- 
wobnt, Gichtel wollte feine befondere Partei, keine Sekte ftiften, doc) fammrelten fid 
fet 1674 mande Anhänger unt ihn, dazu befonderé veranlaft durd ben ehemaligen Pro⸗ 
ſeſſer zu Harderwyd ‘Wlanb be Raadt, ber damalé höchſt aufgeregt bei Gichtel zuerſt 
Verubignug fand unb beshalb feinen Namen in ben benadbarten Provingen ansbreitete. 
Bald fammelten fig in ben um Amfterdam fliegenden Städten und Fleden gegen dreifig 
Rerfonen, die Gichtels Armuth und Enthaltung nachahmen wollten. Sie lebten nicht 
mfammen, beſuchten fid aber und glaubten in einem Leben bes Geifted gu ftehen, bald 
aber entftand Hah und Zwietradt unter ibnen, faft alle fagten fic) von Gidtel los, auch 
Alaard de Raadt. Die Herausgabe der Werle Zakob Böhme's, die Gidtel in Folge 
cnet Schenkung von 6000 fl. au diefem Zweck Abernahm, war bie erfte Urſache des 
Swiefpaltes, ſpäterhin fam vie Frenndſchaft awifden einem jungen Kaufmann Ueberfeld 
and Gidtel, indem be Raadt fid) gegen dieſen guriidgefegt glanbte. Im Jahre 1684 
xrtheilte fig die ganze Brüderſchaft, be Raadt verhöhnte von jetzt an Gichtel überall, 
dieſer betete für ihn, allein vergeblid. Aud) Bredling ſchrieb eine Schrift gegen die 
ttidmainnifden Armen, man jog fic) von ihnen guriid, druckte und fang Spottlieder 
gegen fie; wenn Gidtel über bie Straße ging, riefen bie Jungen: »Quacker, Onader!s 
ja ſeine Fenfter wurden einmal bes Nachts zertrümmert. Aud Gelbmangel fing an iu 
ye briiden, obgleich Gichtel ſchon feinen Hansrath hatte verfaufen miiffen, wies ex bod 
alle Unterftiigung zurück; ein reicher Mann wollte ibm burd ein Kapital von 12,000 fi. 
cue Leibrente vost 1200 fl. verſchaffen. Gichtel lehnte dies ab. Da wuchs die Noth 
immer höher, nod einmal taudte ber Gedante an Selbftmord in Gidtel auf, dod 
wurde ber Gedanle biesmal gleich unterdriidt. Als diefe Noth vorüber war, ficlen die 
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pret Freunde Ueberfeld 1691, Sfaak Paffavant in Leyden 1692 und endlid) Gidtel ſelbſt 
in beftige Krankheiten, bod famen fie alle drei mit bent Leben davon. Von den lepten 
Jahren Gidtels ift wenig gu erzählen. Cr ging weniger aus, dreimal wöchentlich bolte 
ex fid) die Beitung Courant, guweilen ging er gu Bruder P***, der nidt weit von ihm 
wobnte, im Bimmer wandelte er oft auf und nieder, er ſchrieb bid an fein Ende ftebend 
am Bult, Gidtel litt jabrlid an Schnupfen und Hujten, diefer befiel ihn wiederum ow 
8. Januar 1710, Dienftag den 21. Januar Nadmittags um 3 Ubr ift er fanjt, um 
faft ohne ba} e8 die ihn Bflegenden merften, entſchlafen. Gichtel war von mittelmafi: 
ger Geftalt, faft dünn und fdmal, fein Angefidt war länglicht, bie Augen hell, aber 
nidt groß, grau in blan; bie Stimme fanft, nicht febr Laut; fein Haar war bräunlich 
und dünn, beftindig febr ordentlid gelegt; der Mund nicht grog; bie Rafe nad unten 
qu gebogen. Gichtel bielt viel auf Reinlichfeit und Ordnung, befonders auf weiße Wäſche 
Gein Bett machte er felbft, aud) das Hols gum Ofen fagte ex, unt Bewegung gu haben. 
Seine Anhanger, Engelbriider genannt, weil fie ein engelgletches Leben führen woll: 
ten, bildeten eine zerſtreuete Brilderfdjaft; an ihrer Gpige ftand nad Gichtels Tode 
Ueberfeld (+ 1732), man fand foldje Engelébritber in Berlin, Halle, Nordhauſen, Magre- 
burg und Altona, an legterem Ort ftand an ihrer Spige Doh. Otto Glüſing (+ 1727), 
fie haben fidh bis in das 19. Jahrhundert erhalten. Jn ben unſchuldigen Nachrichten 
1720 ©. 677 findet ſich ein Regifter ſämmtlicher Engelsbritner. 

Vergleiche Gidtels Schriften Theosophia practica Bo. 1—7.; im 7. Bande ift fein 
Lebenslanf enthalten. Aus diefer Lebensgefdidte hat einen Auszug geliefert G. C. A. 
HarleR, Gichtels Leben und Irrthümer in Hengftenbergs evangelifder Kirdyengeitany 
1831 Mr. 77. und ff. Boh. Guſtav Reinbecks Nachricht von Gidtels Lebenslauf aw 
Lebren. Berlin 1732. Kloſe. 

Gideon (ya, LXX Medewy), einer der ausgezeichnetſten iſraelitiſchen Schopheten, 
deſſen Geſchichte im Bud) ber Richter, Rap. 6 ff., ausführlicher als die der andern 
berichtet wird, in einer in ihren einzelnen Zügen vielfach an die Darſtellung ter patriarde 
liſchen Zeit in der Genesis erinnernden Weife. Er war der Sohn ves Joas von Oph 
im Stamm Mtanaffe, obne 2weifel dem weftjordanifden Gebiete deſſelben, aud vem 
Geſchlecht Abi⸗eſer (Richt. 6, 11. 24. vgl. 34.). Sein Auftreten als Schophet ware 
veranlagt burd ben midianitifden Drud, der fieben Sabre fo ſchwer auf Ifrael gelafet 
hatte, daß das Volk in Höhlen und Kliiften fic) verkriechen mute, um ſich vor der 
Raubzügen der nomadifden Sdjaaren yu fidern. Aus der Motiz, 8, 18 f., geht herver, 
daß durch bie Graufamfeit der Detidianiter befonders Gideons Familie hart getroffer 
worben war. — Die ganje Erzählung der göttlichen Berufung Gideons und ſeiner 
Thaten ift nun barauf berechnet, aur Anſchauung gu bringen, wie eben dad Niedrige unt 
Unfceinbare es ift, was Gott alé Werkzeug gur Rettung feines Volkes gebraucht, damit 
diefe nicht als menfdlides Werk, fondern als Offenbarung ver göttlichen Macht und 
Gnade fic) herausftelle. Als einen ver Geringften in feinem Stamme betennt fic) Gideon 
6, 15., al8 unter ber Terebinthe gu Ophra dex göttliche Ruf an ibn ergeht, weßhalb 
ber Herr durch wunderbare Bejzengung feiner Gegenwart ber natürlichen Blödigkeit red 
Mannes gu Hilfe tommen mug. (3u dem Beicen 6, 21. vgl. Lew 9, 24.). Hieranf 
wird Gideon ftufenweife gum göttlichen Rüſtzeug zubereitet. Nachdem er an der dard 
die Theophanie geweibten Statte einen Wltar gebaut gum Bekenntniß defjen, daß Feboral 
feinem Bolle, Frieden ſchaffend, fic) wieder zugewendet, foll er guerft int Kampf wide 
ben Gagendienft als Gotteshelben fic) bewähren. Jn der Macht zerſtört ex auf götlliches 
Geheiß Baal’s Altar; feine Mitbürger, die aufgebracht ihn mit dem Tode beftrajen 
wollen, werden von feinem Vater durd die Erinnerung guredtgewiefen , dod dem Baal 
felbft vie Wahrung feiner Chre gu aberlaffen. Daher foll Gideon den Ehrenmama 
Serubbaal LXX ‘Jeoo8dad erhalten haben, mit bem er and) 1 Gam, 12, 11. erſcheint 
(wofür, 2 Sam. 11, 21., Jerubbefdeth gefegt ift, indem NYD — MAD verddtlie 
Bezeichnung bes Gadgen ift). Der Name fann nad Richt. 6, 32. zunächſt nicht ander’ 
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qedentet werden, alé «Baal fireites nämlich gegen ihn. — [Ueber die bereits von Bodart 
(opp. tom. 1. p. 774 aq.) verfodtene Combination des Serubbaal Gideon mit dem 
‘Iipoupfaieg (Euseb. praep. evang. I, 9.), bem Priefter de Gottes Levw, and deffen 
Geſchichte Ganchoniathon geſchöpft haben foll, ſ. Hengftenberg, Beitr. 11. S. 213 ff. 
Movers Phdnicien I. S. 128 ff. Wohl au viel Ehre ermeist jener Angabe Ewald 
ia der Abhandlung Aber bie phsnicifden Anſichten von der Weltſchöpfung S. 562. Mehr 
Intereſſe Sat vie von TRovers a. a. O. S. 434 verfudte Combination bes auf einer 
palnyreniſchen Sufhrift fid findenden Gottesnamené “Lag/fodoc mit dem Serubbaal. 
Bar diefer Name, wie Movers vermuthet, and Bezeichnung de Baal felbft, in feiner 
Erſcheinung als bes fampfenden Helden, ves phinicifden Herakles, fo geminnt Rise. 
6, 31. néber den Ginn: Baal jeige ſich dod als das, was er heift, alé der Streiter, 
indent er den, der feinen Wltar zerſtört hat, beldmpft.] — Der Baaléiberwinder foll nun 
Jehovah als Werkzeug zur Ueberwindung der Feinde Dfraelé dbienen. Als die Midia⸗ 
mite mit andern Sftliden Biltern wieder in nngeheuren Hanfen (nad 8, 10. ware ibe 
Heer 135,000 Mann ſtark gemefen) ber den Jordan gesogen find und in der Ebene 
Sereel, wahrſcheinlich vom Abhang bed Meinen Hermon herab (vergl. vie geographiſche 
Griéaterung von Midst. 7, 1 ff. in Berthean’s Commentar S. 119) fic gelagert 
haben, ſchaaren fid) um Gideon zunächſt fein Gefchledht, dann fein gamer Stamm 
Manafle, endlich die weiter ndrdlid) mohnenden Stimme AUffer, Sebulon und Naphtali. 
Um ver Göttlichkeit feiner Berufung ganz fider gu werden, fordert und erhält Gideon 
abermalé ein zweifaches Reichen. (Cine wunderliche Deutung diefes Vließzeichens f. bet 
Ewald, Geſch. Dir. 11. S. 387 erfle Aufl.) Dod nicht durch die beträchtliche Heeres- 
madt, die Gideon jest aur Verfiignng fteht, foll rer Sieg errungen werden, damit Ifrael 
midt ſich rühme: meine Hand bat mix gebolfen (7, 2.). Wohl aber fol nur ciner 
Schaar voll kühnen Gottvertrauens ver Sieg beſchieden ſeyn. Darum muß Gideon 
22,000, die blõde und verzagt find, entlaſſen. (Zu 7, 3. vgl. Dent. 20, 8. Statt des 
ſchwierigen · vom Gebirge Gileads ift entweder »Gilboa» gu lefen, ober der Unsdrnd 
— nach der finnreichen Dentung Ewald’s a. a. O. S. 388. Anm. 1. — ſprüchwört⸗ 
lid zu erkläͤren.) ber and bie Rbrigen 10,000 find nod ju viel. Wm Bache erwählt 
fid Sehovah aus ihnen nur 300, die ftebend mit der Hand bas Waſſer yum Munde 
führen. (Diefe fiud im Unterfdied von denen, die niederknieend es fic Sequem machen, 
nit vie Feigen, wie ſchon Jofephus, Arch. V, 6, 3., bie Stelle gedentet het, fondern 
die bon raſiloſem Gifer Erfillten.) Pod ein Vorjeidhen des glidliden Erfolges erbalt 
Gideon, als ex mit feinem Waffentrager bei Nacht in bas Lager der Mtidianiter ſchleicht 
wad bie muthloſen Reden berfelben belauſcht. (In dex Erzählung bes Traums ift das 
Gerftenbrod als Nahrnug ber drmeren Volkallaſſe, Symbol des unter ben Böllern gering 
geadteten Sfrael, vielleicht zugleich mit Unfpielung darauf, daß Sfrael ein aderbanendes 
Volt ift.) Nun dringt er mit ber Meinen Schaar in dret Hanfen in bas feindliche Lager 
em; bad pliglidbe Unftanden der fFadeln, bad Pofaunengefdmetter mit dem lärmenden 
Schlachtruf: ⸗Schwert Fehovah’s und Gideons» bringen bie aus bem Schlaf aufgeſchreckten 
Feinde anf die Meinung, grofe Schaaren feyen mitten unter ihnen und in ber Bers 
witrung febren Se felbft ihr Schwert gegen einanbder; vgl. 2 Chron. 20, 23. und die 
prophetifde Anſchanung Hagg. 2, 22. (Cine Monographie Aber Richt. 7, 16—20., dte 
ibrigens nicht viel Brandbares enthilt, ift bie exercitatio philol. theol. de artibus, 
quibus Gideon in debellandis hostibus est usus, von 93. @. Michaelis in ben symb. 
litt, Brem. III. ©. 249 ff.) Das nun Folgende ift, nad ber wabr{deinlidften Deutung 
bei Berthean, fo gu faffen. Die Midiauiter fliehen auerft sftlid bem Jordan gu; ein 
Theil vou ihnen unter Seba und Balmuna überſchreitet ben Flug, ein anderer unter 
Oreb und Seeb zieht ſich ſüudlich in der Jordan⸗Niederung hinunter. Gegen die Letzteren 
entbietet Gideon den Stamm Ephraim, um ihnen den Vebergang fiber den Gordan abzu⸗ 
ſchneiden. Die Epbhraimiten müſſen ben Midianitern (und zwar — wie Berthean gegen 
vie gewöhnliche Anffaffung mit Recht aunimmt — nod dieffeits des Jordans) eine 
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bedeutende Schlacht geliefert haben (vgl. Jeſ. 10, 26.), bei welcher die zwei midianitiſchen 
Fürſten, nach denen dann der Ort der Schlacht den Namen erhielt, getödtet werden. 
Die Ephraimiten bringen die Köpfe der erſchlagenen Fürſten gu Gideon, der inzwiſchen 
dem erſten midianitiſchen Heerhaufen über den Jordan nachgezogen iſt, machen aber — 
was ben auf ſeinen Primat fo eiferſüchtigen Stamm karakteriſirt — bem Gideon heftige 
Vorwürfe, weil ex fie nicht von Anfang yu Hülfe gerufen, worauf Gideon fie durch 
beſcheidene Hinweiſung darauf, daß ja ihre Nachleſe (der ſpäter errungene Sieg) beſſer 
ausgefallen ſey als die Haupternte (die Niederlage Midian's im Thal Jeſreel) beſchwichtigt. 
Gideon ſelbſt verfolgt die Midianiter weiter gegen Gilden, wobei die zwei oſtjordaniſchen 
iſraelitiſchen Städte Succoth und Pnuel ihm die erbetene Erquickung verſagen, und erriugt 
bet Nobach *) einen neuen entſcheidenden Sieg. Mit den gefangenen midianitiſchen 
Fürſten umkehrend, nimmt er zuerſt Rache an Succoth und Pnuel und dann on jenen 
Fürſten. — Ueber die folgenden 40 Jahre bes Schophetenthums Gideon's wird uur fay 
beridjtet. Die ihm von dem Volke angetragene Königswürde lehnt ex im ächt theolra⸗ 
tiſchem Ginne ab; aber — vielleigt um von dem ftoljen Stamme Ephraim, in defer 
Mitte das Nationalheiligthum war, ſich unabbangiger gu ftellen — er ervidtet in Ophra 
einen beſondern Cultus, dev feinem Haufe und dem Bolle gum Fallftride wird. Unter 
nem Ephod, bas Gideon maden lift, ift nicht ein Bild, was das Wort gar nidt be 
deuten fann, fondern ein priefterlider Leibrod gu verfteben. (GS. Heng ftenberg# Veitr. 
IL. ©. 97 und VBertheau GS. 133; der legtere verfabrt nur darin willkührlich, dap 
ev ohne allen in der Erzählung liegenden Anlaß den Gideon gugleid) ein Stierbild, wie 
ſpäter Serobeam, aufftellen lagt. Warum foll denn Gideon night blog mit Hiilfe jencs 
Ultars 6, 24., der das Symbol der Gegenwart Iſraels war, und nod bis auf die Feit 
ves Referenten ftand, aud) ohne Bild Jehovah verebrt haben?) Daß auch gu einem 
priefterlidjen Leibrod viel Gold wermendet werden fonnte, erbellt aus Cy. 28, 6 ff; 
39, 2 ff. Ob der beilige Rod von Gideon als Priefter getragen over zur Verehrung 
anégeftellt wurde, ift nicht gefagt; wahrſcheinlich geſchah das Erftere. Der Abgotterri 
piente ohne Zweifel das Bruſtſchild an dem Mode mit dem heiligen Loofe; ved) lag dab 
Vergehen Gideon’ vorzugsweiſe darin, daß das Volk zum Abfall von dem legitimen 
Heiligthum und Cultus verführt und fo die theokratiſche Einheit gebrochen wurde, web 
dann nad) Gideon’s Tod den Rückfall in den Baalévienft erleichterte (8, 33.). Darin, 
daß ſpäter an dem Orte bes ungefesliden Cultus, in Ophra, Gideon's Söhne dard 
bie Hand ihres Halbbruders Wbimeled erwiirgt werden, wurde Gideons Sünde an 
feinem Hauſe geridtet. Ueber dieſes tragiſche Geſchick ber Familie Gideon's beridie 
Ridht. KR. 9., ein aus einer anbern Geſchichtsquelle, als Rap. 6E—8. flammender Abſchnitt, 
val. Bertheau S. 106 und 136. — Im Uebrigen f. d. A. Abimelech. — Bie tie 
bie burd) Gideon erlangée Crrettung in bem Gedächtniß des Volles haftete, erhellt aus 
Sef. 9, 3; 10, 26. Bf. 83, 10. 12. Oebler. 
Giefeler, Johann Karl Ludwig, einer der Bater der proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
Geſchichtſchreibung unferer Tage, wurde geboren am 3. Marg 1793 iñ Petershagen bei 
Minden, wo fein Bater damals Prediger war, ein Mann von großer geiftiger Eigen⸗ 
thiimlidtett, und ber nur dads für einen wirklichen geiftigen Befig anfah, was jeder der 
eigenen Thatigteit verdantte; dadurch wurde ber Grund gelegt zur großen Selbſtſtändig⸗ 


*) Rad Berthean, Ritter (Erdfunde XV. G. 937) wu. A. foll dlefes Roba dd 
Num. 32, 42. vorfommende feyn, alfo die unter Dem Namen Kenath befannte Stadt fn Trade: 
nitié, nordditith von Sueida. Das ijt aber unmoglich. Wie follte dad nad 8, 10. bis Rarfer, 
eine Tagretfe von Petra entfernt, geflobene midtanitifde Heer auf einmal in den Norden Pals 
ſtina's gelangt feyn! Das neben Nobach genannte Jogbeha gebdrte nad Rum. 32, 35. ye 
Stamme Gad; wenn in das Gebiet dieſes Stammes die Schlacht verlegt wird, fo tt Alles Mer. 
Das Robad, Rist. 8. 11., ift demnad augenſcheinlich nist Kenath, ſondern identifd mit bee 
RNophad, Rum. 21, 30. Uebrigens hat Ritter felbft a. a. O. S. 1184 das Midtige angedeatel. 
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kit des Sohmes, ber ber Atefle war vow zehn Gefdywiftern. Diefer Fam im 10. Lebens⸗ 
jabre anf das halliſche Waifenbaus und erfreute ſich bier ber befondern Flirſorge und 
Theilnehme bes Kanzlers Niemeyer (f. d. Urt.), dex thm auch nak Vollendang feiner 
Studien eine Lebrerftele am Waiſenhauſe verſchaffte. Kaum war er feit einem Jabre 
in dieſen Wirkungsekreis eingetreten, alé er im Oft. 1813 bem Rufe bed Baterlandes 
folgend als freiwilliger Sager in bie Reihen ver Freiheitetimpfer eintrat. Nach dem 
Frieden im Jahr 1815 kehrte er gu feinem Lehramte zurück, erwarb 1817 ben philoſo⸗ 
phiſchen Doktorgrad, wurbe nod in demfelben Jahre Conrector des Oymnaſiums in 
_ Minden, im Jahr 1818 Direftor des Gymnafiume in Cleve, im folgenden Jahre 1819 

erdentlicher Profeffor anu ber new geftifteten Univerfitit Bonn, nachdem er im April 
vefielben Jabres die theol. Doltormilrde erhalten hatte. Nachbem er 12 Fabre lang an diefer 
Univerfitit mit gedeiblidem Crfolge gewirkt, erbielt er einen Ruf nach Göttingen und 
damit eine größere Wirkfamleit, in ber ex bid zu feinem Tode getren and unverdroſſen 
mébarrie. Ge mar aber durchaus widt cin Stubengelebrter, ſendern febr gefdidt und 
willfdbrig zu verfdiedenen Adminiftrationen und Geſchäften und mannigfaltig thatig in 
verſchiedenen Beziehungen des praltifden Lebend. Mehrere Male war ex Proreftor, faſt 
uminterbroden Mitglied mebrerer afudemifden Behdrden und ſtändiges Mitglied der 
Piblicthetecommiffion; er nahm Theil an allen Berathangen aur Revifion ber afaves 
mifden Geſetzgebung, aur Stiftung nener Cinridjtungen. Er war Mitglied ver Göt⸗ 
linger Aladenie ber Wiſſenſchaften, verfah gemeinſchaftlich mit Ladle das theologiſche 
Ephorat und verwaltete mebrere andere woblthdtige Stiftengen. Er war Curator 
des gottingifden Waiſenhaufes, weldhes Amt namentlid& die Liebe feines Herzens in hohem 
Grade beſaß; ex fand ſich täglich im Waiſenhauſe ein, fannte alle Kinder, leitete jedes 
bei ber Wahl bes Verafes, und feine lichenve Fürſorge verlor auch die bereits aus der 
Anflalt Entlaffenen nicht ané den Mugen. Er war es auch, der in Odttingen einen Verein 
fit entlaffene Gtrdflinge in’S Leben rief. Giefeler ift zweimal verbeirathet gewefen. Er 
berfor bald feine erfle Gattin, geborne Feift aus Galle; 1831 verebhelichte ex fich wieder 
mit ciner Berwandten feiner erften Frau, Amalie Bilaret; anc viefe Ehe wurde wie 
die erfte reichlidy mit Rindern gefegnet. Go glidlich Giefeler in der She war, fo febl- 
ten wegen bes reichen Rinderfegens and die Gorgen nicht. Nachdem er ſchon im Wins 
tee 1853—54 feidend gewefen, fo daß ex nur febr unregelmigig femme Gorlefungen bale 
ten founte, nahm bie Rrankheit im Frühjahr 1854 einen ernften Rarafter an; er ents 
ſchlief fanft am 8. Juli veffelben Sabres. 

Giefeler hat nicht nur kirchenhiſtoriſche Vorleſungen gebalten, aber biefe blieben ihm 
die Hauptſache; durch diefe Vorlefungen, fo wie durch feine kirchenhiſtoriſchen Schrif⸗ 
tea bat ex fic) ein bleibendes Verdienft erworben, und den größten Ginflug auf die 
Wiſſenſchaft feiner Feit ausgeübt. Gaon feine erfte Urbeit, hiſtoriſch-kritifcher 
Berfud Aber die Ent ſtehung and bie frabeften Schickſale ber ſchriftlichen 
Changelien, zeigt ven gefunden hiſtoriſchen Ginn, den klaren fidern Olid, bie ſcharf⸗ 
finmige Combinationégabe, woburd) ex feitdem fid fo febr ausgezeichnet hat: er hat bard 
ene Schrift ver Annahme eines ſchriftlichen Urevangelinms den Todesſtoß gegeben. 
Daron reihen fid) mebrere Abhandlungen im pweiten Bande ves Roſenmüllerſchen Ree 
pertoriumsé, welde bie damals erft im Entftehen begriffene neuteftamentlidhe Grame 
mati bereichert baben. Go waren denn feine erften Urbeiten anf die Zeit geridtet, 
welche ben Ansgangspuntt fitr alle folgende Entwidlung ver Mirde bildet, bie apoſto⸗ 
life eit. Seine wnmittelbar folgenden Arbeiten beziehen fid anf die Unfange der 
nachapoſtoliſchen eit; in der Abbandlung fiber bie Nazarener und Chioniten in Stdnd- 
lin's und Tzſchirnert Archiv Bo. 4. Hft. 2. zeigte ex vie ihm eigenthümliche Gabe des 
Eutwirrens verwidelter Probleme. Daran reibt fic eine eingebende Recenfion bon 
Reander’s genetifder Entwidinng ver guoftifden Syſteme in der hallifden Literatur. 
yitung 1823. Obſchon er bald daranf ben erften Band feimes Lehrbuchs der allgemeinen 
Rirdengelchidhte erſcheinen lie, fo beſchaͤftigte ex fid) fortwährend mit ſpeziellen Forſchun⸗ 
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gen, bie nun aud) feiner allgemeinen Darftellung gu gute amen. In der alten eit 
wanbdte er fic) mit vorgiiglider Liebe der griechiſchen Rirde au, und feine werthvollen 
Programme ber bie Lehre der alerandrinifden Lehrer Clemens und Origenes vom Leib 
bes Herrn, über monophyfitifche Lehren, verbreiteten auf diefe dunkeln Parthieen vieles Lidt. 
Er bearbeitete in einer eigenen Abhandlung bie Gefdidte und Lehre der Paulicianer, er 
madte fid) verdient burd die Ausgabe der Manichäergeſchichte des Petrue Siculus und 
bed 23. Titel ber Panoplia bes Cuthymius Zygadenus. Gein Programm über die 
Summa ves Rainerius Saccchoni (dste ein ſchwieriges Problem, betreffend bie Ouel: 
len der Gefdichte der Katharer. Die lewte feiner Eleinen Arbeiten auf diefem Gebiete if 
eine eingebende Recenſion meiner Schrift über bie romanifden Waldenfer in den Gattinger 
gelehrten Anzeigen (1854 April), und mit Freunde ergreift ver Verfaſſer dieſe Gelegens 
bett, bem verewigten Meiſter der Wiffenfdaft nidt blog fiir die ermunternde Anerlen⸗ 
nung, die er jener Arbeit gu Theil werden liek, fondern aud) fiir mehrere widtige Be 
lebrungen und AWufhellungen ſchwieriger Punkte den aufridtigen Dank öffentlich zu be 
zeugen. Welden Untheil ex an ben Beiterfcheinungen nabm, wie unbefangen und umfidtig er 
fie beurthetlte, zeigen u. a. feine Aufſätze über bie Lehnin'ſche Weiffagung und fein Renäus 
itber die Kilner Ungelegenheit, welchem letzteren auch in dieſer Encyklopädie bas gebührende 
Lob ertheilt worben (ſ. bd. Art. Orofte zu Vifchering). Ebenſo führte ex 1840 vie Schrift 
itber bie Unruhen in ber niederlanvifden Kirde, und 1848 bas Werk von Mäder über 
die Gefdyichte ber proteftantifden Kirche Frankreichs v. 1787 bis 1846 in die Oeffent: 
lichfeit ein. Zu feinen legten Arbeiten gehört eine eingehende Beurtheilung der Preié 
ſchriften v. Chaftel (in Genf) und Schmidt (in Stragburg) fiber den Einfluß des Chri⸗ 
fienthumé auf die focialen Verbhaltniffe ves römiſchen Reiches. Giefeler war einer der 
Begründer diefer Realencyflopivdie. Er hatte zunächſt Hippolytus yu bearbeiten fiber 
nommen, fiber welden Gegenftand er fid, mit Beziehung auf dae Werk von Bauier, 
bereits in den Studien und Kritifer 1853 mit gewobhnter Griindlidlett und Scharfſim 
ausgefproden hatte. 

Schon jene eingelnen Forſchungen, wovon jede auf den betreffenden Gegenftand Lat 
wirft, erweden ein gitnftiges Borurtheil fiir die Darftelung ver allgemeinen Gefdide: 
man fann im Vorans verfidert feyn, da ein folder Dtann, aud) wo er ein gropere? 
eld bearbeitet, es an eingehender ſelbſtſtändiger Forfdung nicht hat feblen laffen. Die 
fem guten Borurtheil entfpridt denn auch der erfte Cindrud, ben man von diefem Mes 
ſterwerke deutſchen Fleißes erbalt, fo wie die nähere Bekanntſchaft mit demfelben. €é 
ift ebenfowohl Quellenſammlung und Ardiv der Literatur als Geſchichtsdarſtellung; 
barin liegt fein Vorgug, und möchten wir fagen, aud) bie Grenge feines Werthes. Wena 
es nämlich überaus werthvoll ift, jedes Beitalter durd) bas Organ feiner eigenen Stel 
vertreter fid) dufern gu borer (welche Ouellenauszitge mit größter Gorgfalt und Gad 
kenntniß gemadt find), wenn es au jedem Theile per Geſchichte eine forgfiltige Aukwahl 
ver betreffenden Literatur hinzufügt (welded Alles in die Anmerfungen vermiefen wird) 
fo muß man gefteben, daß ber eigentliche Text um fo kürzer ausgefallen ift. Dod würde 
man zu weit geben, wenn man bem Terte teine Bedeutung auerfennen wollte. Der Ie 
balt der Erfdeinungen ift freilid) nicht mit dem plaftifden Talente eines Hafe wiederge: 
geben, aber es feblt nicht an treffender Rarafteriftil. Sn Darftelung der erfien et 
bes Katholicismus gumal hat Giefeler offenbare Vorzüge vor Neander. Indem wir wf 
viefe Bemerkung erlauben, gehen wir von ber BVoransfegung ans, daß Reauder cine 
Größe ift, die durch pactiellen Tadel nicht geſchmälert werden fann, fo wie died natir: 
lich nicht in meiner Wbficht liegt. Wabrend Neander auffallenderweife vie Entſiehung 
ber katholiſchen Kirche gar nicht beleudtet (eine Lücke, welche feine Schüler foxgfiltiy 
ſich gebittet haben auszufüllen, aud barin bem Meifter getren nachfolgend), tritt jene 
überaus widtige Wendung der kirchlichen Entwidlung in Giefelers Darftellung mit großei 
Dentlichleit hervor. Ueberhaupt ift er, meines Erachtens, viel gefdhicter im Gruppiten 
als Neander. Diefer wendet 4. B. auf alle Perioden in derfelben Reihefolge diefelben allge 
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meinen Rubrifen (Anbreitung, Verfaffung, Sitte, Cultus, Lebre) an, ohne barnad zu 
fragen, welde in jeder Periote den Vorfprung hat in ver Euwicklung der Kirche. Gie⸗ 
feler Laft ſich in feiner Gintheilung durch die beſondere Geftalt jeder Periode letten. 
Die Eintheilung und Gliederung des Gefcichteftoffes ift bei ihm bedingt durch den 
Laralter der Geſchichte ſelbſt: es entfprict dies einer höchſt einfachen aber vielleicht eben 
darum oft vernachlaͤßigten Regel. Ce haͤngt died bei Gieſeler zuſammen mit einer Ob⸗ 
jeltivitat ber Darſtellung, die jeder Geſchichtofurſcher erſtreben ſoll, fo verſchieden aud 
fein theologifder Standpunkt ſeyn mag. Wenn ſchon die Geſchichte des alten Ratheli- 
conus bis gum Unfange bes 8. Jahrh. ded Lehrreidhen viel barbietet, fo gilt vies nice 
weniger von ber Kirchengeſchichte bes Mittelaltero. Gegen die idealifirenden, cigentlid 
verfalfdhenden Darfiellungen mittelalterlicher Zuſtände bilbet die Gieſeler'ſche Darftellung 
cin bedentendes und heilfames Gegengewicht. Der poetifde Duft, ia den manche Ere 
ſcheimmgen eingehüllt worben, ift verſchwunden; man ſieht bie traurige, nadte Wahrhett. 
Veſondere Sorgfalt bat Gieſeler anf die Darſtellung der Sektengeſchichte verwendet und 
dunkle Parthien derſelben aufgehellt. Go nehme ich and keinen Anſtand au belennen, 
daß, wenn es mir gegeben worden, die ältere Geſchichte der Waldenfer bis zur Refor⸗ 
mation aufzuhellen, und, wie Gieſeler in der angeführten Recenſion fagt, cine nene 
Grundlage fiir dieſelbe gu geben, ich lediglich den von ihm bezeichneten Weg bis au's 
Ende verfolgt habe. — Ueberans reich iſt and) die Darſtellung te? Dabrhunderts, wel⸗ 
ches der Reformation unmittelbar vorausging, indem die zunehmende BVerderbnif und 
Verfinſterung einerſeits und die wachſende Oppofition gegen Bom und die beſſere Cilennt- 
nif, überhanpt bie Aubahnung bes Yieuen andererſeits bid in's Speziellſte hinein geſchil⸗ 
tert werden. Beſonders angejeichnet iſt die 2. Abth. des IIL Bandes, welche haupt⸗ 
ſaͤchlich die Lehrentwicklung in der Reformationszeit und bis zum weſtphäliſchen Frieden 
darſtellt: eine Darſtellung, die von dem eingehendſten Studium der Quellen zeugt, und 
durch die neue Spannung ber confeſſionellen Gegenfdge cine überaus wichtige Bedeutung 
halt, Die Geſchichte der neneſten Zeit von 1814 bis anf die Gegenwart, im Aeußern 
fich unterſcheidend von den frühern Theilen des Werked, indem ber Fert vorwiegt und 
bie Aumerkungen beinahe wegfallen, wenn fle aud ben Weifter der Wiſſenſchaft, feinen 
lebendigen Ginn fiir die vielfeitigen Begiehungen ber Gefcidte, fiir die verfdiedenen Fak⸗ 
toren, die auf bad kirchliche Leben einwirken, deutlich erlennen läßt, enthdlt bod aud 
manche Beweife davon, daß es, wie ber Berfaffer ſelbſt fagt, GS. 1, immer febr 
ſchwierig ift, den Zuſtand der eigenen Zeit vollkommen allfeitig und ridtig anfzufaffen. 
Ueberdies Abt der theologifde Standpunkt Giefelers auf die Beurtheilung mander Er⸗ 
ſcheinungen einen nicht immer giinftigen Einfluß and. ©. über diefes ganze Werk die 
proteft. Kirchenzeitung 1864 Nro. 30. Bum Schluſſe fligen wir eine Ueberſicht res 
Werkes bei, fo weit es bid jegt herausgegeben worden ift. 1. Bree. 1. Abth.: bie Kirden- 
geſchichte bis zum 3. 324. 4, Aufl. 1944. 1. Bves. 2. Whth.: tie Kircheng. v. 324—726. 
4 Aufl. 1845. II. Bdes. 1. Whth.: die Kircheng. v. 726—1073. 4. Aufl. 1846. 11. Bes. 
2. Abth.: die Rirdyeng. v. 1073—1306. 4. Aufl. 1848. I. Boes, 3. Abth.: die Kirdeng. 
v. 1305—1409. 2. Aufl. 1849. II. Bred. 4. Abth.: bie Mirdeng. v. 1409—1517. 1836. 
Il. Boes.: vie Mirdeng. v. 1517—1648. 1. Wbth. 1840. 2. Abth. 1853. V. Bd.: die Kir⸗ 
Geng. ber neneften Beit v. 1814 bié auf die Gegemmart. Aus Giefeler’s Nachlaſſe her⸗ 
ausg. pon Redepenning. 1855. VI. Bo. Dogmengefdidte, herausg. von Redepenning. 
1856. Der IV. Bd., enthaltend die Kirdeng. von 1648 bis 1814 foll in biefem Zahre 
erſcheinen. Das Ganje ift in Bonn erfdienen. CS. insbefondere Giefelers Leben und 
Birlen von Redepenning im angefilhrten V. Bande der Kirchengeſchichte. Herzog. 
Gifttheil, Ludw. Friedr., ein Schwabe, der Gohn eines württembergiſchen 
Abtes, der fic durch feine fanatifden Dellamationen gegen die Stuatélirde und ihre Dies 
net im 17. Jabrh. auszeichnete. Sein Geburtejabr ift nicht befannt, feiue ſchriftſtelleriſche 
Thatigheit fallt in die Feiten ves BOjabrigen Krieges und baritber hinaus. Er war mit 
Vredling und andern Mannern diefer -Ridtung befreundet, die von ihm rühmten, daß 
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ex meine lebendige Bibel und ein Benge ber Wahrheit⸗ fey. Gifttheil widerſetzte fig 
nidjt nur der theologifden Streitſucht, fondern er fithlte fic) aud bernfen, die hohen 
Potentaten vom Krieg und Blutvergiefen abgubalten. Ju diefem Ginne erließ er in 
ben Sabren 1643 und 1644 Zuſchriften an den Konig von Cugland *), denen im Jake 
1647 feine »Deflavation aus Orients u. A. folgte **). Auch unter Cromwells Regie: 
rung fegte ex feine Ermahnungen fort. Den Protector nannte er unter anderm oder 
Teufeléfelbmarfdall, einen Stragenrauber, Dieb und Mörder.« Er ftarb nach vielem 
Hine und Herwandern in halb Europa, 1661, zu Amfterdam. Bgl. Arnoly’s Kirchen⸗ 
und Ketzerhiſt. MI. 10.; Böhme's 8 Bader von der Reformation der Kirche in Eng⸗ 
land. Wltona 1734. S. 941 ff. Hagenbad. 

Gibon, jim}, LXX Fewy, Vulg. Gehon in 1 Mof. 2, 13.; dagegen ying, LXX 
Teov und Pewy, Vulg. Gihon in 1 Sin. 1, 33. 38. 45. 2 Chron. 32, 30; 33, 14; 
Beides indeffen von MI bervorbreden, vgl. Hiob 40, 23., wo e8 vom PTY gebrandt 
wird, baber die Bezeichnung eines aus unterirdifden Gängen ober aus Engpaffen ber 
vorbredenden Waffers und fo dem Ramen mebrerer aflatifder Flüfſe vorgefest alé: Didi: 
dun ef Had — Aroxes, Df. Ran’ — Ganges, Dſch. Atel — Wolga und Dfdidua 
ſchlechweg ohne Beiſatz ***) von zwei Waffern: vom Orns und von der Dhalquelle auf 
ber Weftfeite von Jerufalem. In der beil. Schrift wird in den obengenannten Stellen 
ber Name Gihon ſchlechtweg gebraudt von dem gweiten Paradiesfluffe und von fener 
Thalquelle. Beginnen wir mit der legteren: 

1) Nad den Stellen in 1 Kin. und 2 Chron. ward Salomo beim Gihon yum 
Konig gefalbt, führte Hiskia dort eine gemaltige Wafferleitung und Manaſſe bedeutende 
Bauten einer Stadtmaner von Jerufalem aus. Das Thal lag nad diefen Angaben tm 
Weften ber Stadt, wie denn das dem Ridronthal im Often derfelben forrefpondirende 
weftlide Chal jest Gibon heißt: wobei indeffen zu bemerfen tft, daß im W. Left. bat 
Thal nur unter dem Namen feiner unteren Halfte, unter dem Ramen Chal Hinnow 
(ogl. den Art. Gehenna) genannt wird; Gihen bezetdnet im A. Teft. nur die Dal⸗ 
quelle. Der die Stadt etwas Rberragende fable Bergritden, welden bas Thal ven 
Serufalem ſcheidet und iiber weldjen bie Straße von Jaffa ber führt, führt nist einmal 
het einem der fritheren Topographen (f. Ritter Th. 16. der 2. Ausg. SG. 325), ſondern 
erft beutgutage, wiewohl nun in feiver ganjen Ausdehnung vom Nordweſt ber Stadt bv 
zum Südweſt derfelben, wo er in bie Hodebene Rephaim übergeht, ben Ramen Gihor. 
Das Thal beginnt mit einer griferen Cinfentung in ber Mitte jenes Bergrückens, wendet 
fic) guerft oſtſüdöſtlich gegen bem Saffathor, biegt hier ab gegen Süden und an der fit 


*) Zween Briefe, geridtet an Die Madhtigen in England, Sdhottland und Irrland, in fea 
derheit aber den König: betreffend die jepigen Trübſalen und Kriegs Unruhen als fo viele grebe 
und angegangene Geridjte; verfiindiget wider diefe Reiche durch L. F. Gifftheyl, der in dence 
verwichenen neunzehn Jahren durch Gang Teutſchland, Dänemark, Schweden, Frankreich and Esy: 
land gereiſet iſt und dem Kaiſer und allen Königen, Printzen, Generalen und Befehléhabern der 
Armeen, vow Belt gu Beit dad herannahende Gerichte wegen des greulichen Blutvergießens verfün⸗ 
diget bat 2c. — Ferner: Vorſtellung deſſen, was Gott der oberſte Richter durch ſeinen Knetht 
denen Regenten in England hat offenbaren laſſen, und gwar wegen ihrer Cainitiſchen, granfames, 
ja teufflifden Sandereten und Serrittungen, wodurdy fie fich felbft fammt ihrem Lande und Mater 
thanen tu den duferften Ruin brächten.“ 

*®) Eine neue Declaration aus Orient, oder von dem Anfange des Berges Zion, der gelletien 
Stadt Gottes, dem neuen Fernfalem 2c. Wegen des jepigen Elendes und Krieges Unrube, dadard 
der Cenffel im Zorn und Grimm loßworden ft, an die Einwohner in England, in fondverkelt de 
Mächtigen und Regenten geridtet. — Rad Karls 1. Hinridtung erließ Gifftbeil and Cleve cine 
„Kurtze Warnung, betreffend dad gerechte Gerichte Gottes und feine vorige Geredhtigheit wider et 
ungerecht und gottlofe Berfabren der Goldaten in England, die thren König ermorbdet haben.” 

***) Su Cilicien befindet ſich der Name gwar and ſchlechtweg gebraucht vom Pyramad det 
Grieder, aber nidt als fondern yam (Dfdidan). 
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weſtlichen Ede bes Zion (Thal Himiom) wieder gegen Often, bie es mit dew Kidronthal 
fig vereinigt; es ift cime immmer tiefer, fteiler und enger werdende Felsſchlucht, ohne regel⸗ 
migigen Wafferianf, nur mit Winterftrdmang, die zuweilen ziemlich anfdjwellend werden 
lann, font nur mit tempordr rinnenden Regenwaffern, welche meift in einzelnen Bere 
trfungen fid) ſammeln nnd erhalten, wenn bie Thalfoble amd oft lange troden liegt 
(Ritter Zh. 16. ©. 816). Bwifchen der erften Sinfentung des Thales und der Wens 
vung beim Daffather liegt der fogenannte Obere Teich, welder fein Waffer urſprüng⸗ 
lich nicht mir vom Regen erhalten haben fann, fondern zur Aufnahme lebendiger Wafer 
beftimmt gewefen feyn muß. Hentzutage heißt ex Birket ef Mamilla (von einer nabe 
gelegenen, langft gerftdrten Kirche Sancta Mamilla); er ift von W. nah S.O. 816 F. 
lang, 200 F. breit, 18—20 F. tief; bie Waände find mit Meinen Steinen eingefaßt und 
mit Morte! beMeivet (vgl. Robinfou 1, G. 117. 180. Tobler im Awsld. 1849, 
Rr. 20. ©. 78). Troilo (S. 854) erzählt nun von einem Brunnen *), welder zu feiner 
Zeit vor ber Stadt gewefen, wiewohl verfallen fey, bod fehe man von ibm nod alte 
xrbrochene Rohren, welche bas Waffer wahrſcheinlich in ben oberen eich führten, bis 
fedtia, a6 Sanherib gegen ibn gesogen fam, den Brunnen verfopfte, bas Waffer tiefer 
m ber Erde, wo es vou bem quellenreichen Plateau im Rord-W. des Damaslusthores 
herabrann, abfing unb durch unterirdiſche Rohren weiter in die Stadt filbren liek (eben 
dadurch aber flix immer den oberen Teich diefer lebendigen Waſſer beraubte). Einen 
Ranal, ber aus dem oberen Teich die Waſſer in die Stadt abführte, und zwar erſt 
yim Jaffathor, dann fablid vorbei in die Stadt, cine nok ſichtbare, cinft Sevedte, fpdter 
offene, mit Stucco verfehene Wafferl citung, fand anth Tobler. Diefe rechtfertigt indeffen 
leine$megs bie von ChuareSmind (II, 717.) zuerſt anfgebradte Berumthung, dak der innere 
halb des Qaffathores gelegene, früher Piecina sancti sepulcri, jegt Birket Hammam el 
Vatrif genannte Teid ver von Histia in der Abficht, Sanherib das Wafer gu entziehen 
und in der Stadt gu ſammeln, angelegte Teich gewefen fey. Daher fic befonders Ritter 
bagegen und zwar gegen allen Zufammenhang bes Oberen und bes Unteren Teiches 
mit bem Alten unb Renen Hiskias'ſchen Gihonteich erklärt hat; feine Beweisfiterung itt 
m fuben Th. 16. der 2. Ausg. S. 369—376. Wir glanben inbdeffen, daß die Verbin⸗ 
bing mit bem Heute fogenannten Unteren Gihonteich nist fo unmöglich ift. Derfelbe 
liegt unterbalb des Saffathores und vor der Wendung bes Thals um die fadweftlide Gee 
bed Zion (vgl. NRobinf. L S. 40. U, S. 131. Krafft, Topogr. S. 185). Die Eine 
geborenen nennen ibn Dirlet es Suiltin nad Sultan Suleiman Ben Selim 15290—1596, 
ver ihn reflanrixte (wie cine Sufdrift fagt), und zwar auf einer wohl ſehr antiten, 
der jüdiſchen Periode angehsrigen Geundlage. Der anch bet den Pilgern vor⸗ 
tommende Name Seid) Berfaba ober Bathfeba ift von einem anvern innerhalb bes Saffa- 
theres gelegenen gang Heinen Baffin ibertragen. Der Untere Teich ift viel großer nod 
al ber Obere, ex hat die Felewinde des Thalé mit wenigem maffivem Anfban au Wan 
den rechs und link, oben und unten Ouadermanern; an ber oberen führt die Renn 
Reinbogenbride beriiber mit dem alten grofartigen Aquäͤdukt von den falomon. Teicher 
bei Etham; über die untere Mauner führt die Straße von Bethlehem her (val. Wilson, 
The Lands of the Bible I, p. 494. Tobler, im Ansel. 1848. Nr. 19. S. 73). Diefer 
untere Tei nun war nicht fo unbeſchützt, fondern vielmehr innerhalb ber Stadt, wenn 
wit annehmen diirften, daß die Stadtmauer, welche Manaſſe aufführte und gwar Smo 
(alfo vielleidt fo, bag die maffiven Subftruttionen bes beutigen Virlet 6 Sultan, davon 
nod jenfeits bebdeutende Gpuren, felbft ein Glied in ber Kette waren), nur die fidere 
gediegene Ausführung einer unter feinem Bater gegen Ganberib begonnenen Rothmoaner 
waren, deren Spuren fogar bis au die oberfte nordweftlide Ede (ſ. Ritter S. 376) 


*) Der Hart vor dem Jaffathor einſt befindliche, midt mehr exiftirende, vielleicht (fo Ewald) 
mit dem (Rehem. 2, 13; 3, 13.) Drachenquell gu identificirende Grunnen fann dies widt gee 
weſen fen. 
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nod zu verfolgen find, wo eine Mauer den zwiſchen ibnen und ver innern Mauer be- 
findlidjen Graben abfdlieRt und die Spuren einer von Nord nad Süd in die Stabt 
fibrenden Woafferleitung ia ver Grabenwand ſich vorfinden. Dürfte man mun dieſe 
Wafferleitung in Verbindung bringen mit dem Unteren Teid, fo ware fie recht „zwiſchen 
beiden Mauern« geleitet worden gum Beſten der weftliden Stadthalfte, während die sft- 
lide die Brunnen bes Tyropäon hatte, und würden fid) aud) andere Angaben ber ges 
nannten Stellen in 1 Kön. 1. 2 Chron. 32. u. 33., ferner in den zu vergleichenden Stellen 
2 Kin. 20, 20. Sirach 48, 19. und Sef. 22, 9—11. zuſammenreimen. Der Gihon in 
1 Sin. 1. ift, befonders im Gegenfag gegen den öſtlichen Brunnen Bogel offenbar ein 
im Bereich des Rion liegender Ort, wie dies der „Untere Teidje wire; die an bem 
wlinteren Teich herüber führende große Galomonifde Wafferleitungsbrilde mar bod von 
Hiskia gewiß aud) tu den Bereid) der duferen Nothmauer gezogen und dem Sanherib 
nicht preisgegeben worden. 

2) Ueber den Gibon des Paradieſes find die vornehmſten Anſichten folgende: a) Die 
gemeinfte Erflarung, welche ſchon bei Sofephus (Antt. 1, 1. 3.) und bei Rirdenvatern *) 
fic finbet, ift Yerl, wte denn die LXX in Jerem. 2, 18. fie iN (die Bezeichnung 
bes ägyptiſchen Stroma) Inwy fegen, Sir. 24, 27. Fwy im Baralleligmus mit Ril 
fiebt, eridlid) aud) bie Muhamedaner den Mil unter den Paradiesfliiffen aufziblen (Funds 
gruben des Orient’ I, 304.). Unter den Meueren haben fid Schultheß (Parad. 70.) 
und Gefening (Thesaur. 1, 282.) vorzüglich dafür erflart, mit ber nähern Beſtimmung, 
man babe hen dthiopifden Mil mit feinen Windungen oder dod ben Laccagd, den grö⸗ 
feften abnffinifden Zufluß des blauen Nils zu verftehen; wobei freilich ſeltſam erſcheint 
nicht nur bie Verbindung von Mile und Euphratquellen (wie man bier helfen tau, wens 
e6 ſeyn muß, zeigt Ephrem und aud Gefenius, der ſich darauf beruft, daß felbft die 
Griehen dent Athiopifdhen Mil Cine Quelle mit bem Indus, den er für ben Piſchon 
halt, gegeben haben), fondern daß der Ril mit dem Pifdon als ein den Hebraern frem—⸗ 
per Strom erfdjeint, wabrend der Chidefel und nod) mebr der Phrat als belannt vore 
audgefest werden, endlid), daß ber Vil einen Namen fithren foll, ben er fonft nirgenbé 
im A. Teſt. fabrt; nur die Bezeichnung WD fonnte dazu verleiten. b) Nad dem alls 
gemeinen Sprachgebrauch bes Morgenlandes ift ber Gihon oder Dſchichun derfelbe, der 
bet den Grieden und Rimern Oxus **) heißt. Dafiir entfdeidet ſich J. D. Michaelis, 
Laffen (Indiſche Alterthumslunde I, 528 ff.), Knobel (Genef. S. 27 ff. und Bölkert. 
©. 248. 270.), nad) ihm wären Rufd die weftlid) bom Indus wohnenden Dunfelfarbigen 
und Chavila, ben Produften gang entfpredjend, Indien, der Indus aber, wie bet Gefenins 
== Pifdhon; ferner Hammer (Wiener Jahrb. d. Lit. 1820. IX. 21 ff.), ver dad Pare 
dies in die baltrifde Hochebene fest, den Bifdon im Sihon ober Sarartes finbdet, welcher 
bei der Stadt Cha entfpringe und das Land Bla umfliefe, wo die tarkeftanifden Fund 
gruben ded Goldes und der Cdelfteine und aud) Bedellions feyen; Hammer fpridt dabei 
ven glidliden Gedanfen aus, das Land WAD ded Gibon dürfte mit Hindukuſch gu identi 
ficiren feyn; ferner Hartmann (Aufkl. über Aſien I, 249 ff.), der in bem vom BWebut 
(Hydaspes) durchſtrömten Kaſchmirthal bas Paradies erfennt; Rofenmaller (Wlterth. |. 
1. 184 f. mit bea Anmlgen.), endlid) der Meiſter der Geographie Ritter (Th. I. ver 
1. Ausg., vorzüglich S. 512). Nur im Borbeigehen erwahnt des Gihon als Oxrus and 


*) Am origineDiten Ephrem der Gyrer, der die Sdhwierigheit ded gemeinfamen Entfpringené 
der 4 ONYNG ans Einem WRQ alfo ldat: ,,Paradisus procul in editissimo loco situs est. Inde 
ergo delapsi circa ipsum paradisum cuniculis recepti se condunt continuoque cursa velut e 
sublimi scatebra mare subeuntes perque ejus fundum transvecti distinctis fontibus tandem pr- 
siliunt Chyson primus ad occasum (er halt die Donan dafiir), alter Geon ad austrum (Ril), et 
boream versus Euphrates et Tigris. 

*°) Ym Mittelalter dagegen wollte man nuter dem Oxus den Pifdon verfleben, fo 1307 
Haithon in feiuer Hist. Or. c. 7. p. 11. 
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». Ranmer it feinen (im Anhang gu ſ. Paldftina gegebenen) intereffanten unb geifivollen 
Ecurſen fiber ben Wrarat and den Pifon; er benigt vie ehemalige Verbindnug des 
ſchwarjen, cafpifehen unb Mralmeeres, die gufammen und in ihrem fo bedentend (viele 
100 Fuk) hoberen Wafferftand ret wie ein 4) aus Even von W.O. nad) S.W. das 
hinwogten, als ein großes aſiatiſches Mittelmeer, und dent durch Beiziehung des Irtiſch, 
ver Petſchora, Dwina und Wolga ſich eine Uralinfel aus, welche Chavila fey, cin Golbd⸗ 
land, wie bie neneſten Nachrichten beftdtigen *). ©) Cine dritte Anſicht, wonach der Gihon 
ber heutige Ganges wire und beim Wandern der Sage bie Ramen der Strdme theile 
weife veranbert worden feyen, indem von den Hebrdern in Paldftina dem Piſchon un 
Gihon, welde urfpringliG Judud und Ganges bezeichneten, flatt 2 an diefen wirllich 
pafienden bie 2 ihnen befannten Fliffe Dtefopotamiens sugefellt wurden, — vertritt Ewald 
(Hreel. Sef. 1, 381. 1. Andy.) nud ſchon Buttmaun (Welt. Erdkunde des Morgenldo. 
Berlin 1803, ard in ſ. Mythologus I, 63 sqq. d) Nach einer vierten Anficht ift unter 
bem Gihon au verftehen jener Seitenfluß des Nur (ved Corus dex Wlten), der bet Lense 
phen (Anab. IV. c. 6. p. 983) und nad ibm bei vielen der Alten PHafis, bet Gerodot 
mb Strabo aber Wrares (andere Namen€geftaltungen nod f. bei Ritter II. 1 Ausg. 
©. 807), heutgutage aber Aras heißt (bie einheimiſche armeniſche Waurgelbenennung iff 
Hro8, die heute nod bet mebreren Gebirgéftrimen ded Kaukaſus Aragwi oder Aral 
heißt), wie fein nordlicher Bruder Nur auf der moſchiſchen Gebirgégruppe entfpringt und 
oar gang in ber Rabe ber Euphratquefle **) (40° R. Br. uw. 41° O. Lge. v. Grw.), dex 
bohen Mrarat gegen Often zur Seite hat, mit bem Nur bet Tzavat (Dſchewat) fid vere 
emt, ein herrliches Deltaland bildet und in's caſpiſche Meer mandet. Kuſch mare dann 
bad Land dex Soffdt im nördlichen Huflana (Strabo XI. S. 624. XVI. S. 744, vgl. 
Grotefend in Pauly's RealencyMop. II. 729 und Rnobel’s Ballert. vb. Genefis. 
©. 250), wad freilid) dem herrſchenden Spradgebraudh von Kuſch im W. Teſt., der, 
wenn oud nicht gerade auf Wethiopien, bod auf ein fAdlides Land gu weiſen ſcheint, 
vidt entſpricht; anbererfeits empfieblt ſich diefe Anſicht vor allen andern durch die Rade 
barſchaft bes Euphrat uub Tigris ***), bes Ararat, durd den im Ganjen Meinen und 
abgegrenzten (P ju mennenden) Stamm und feine Gegetation und Rlima, durch bie nicht 
zu grofe Entfernung dieſes Bodens vom Schauplatz ver ſemitiſchen Geſchichte und Trae 
dition und endlich turd) die welthiſtoriſche Bedeutung dieſes Winkels, dieſer Scheide zwiſchen 
Morgene und Abendland. Vertreten wird dieſe Anficht vorzüglich von Reland (Dias. 
misc, 1 ag. auch in Ugolini thes. VII.) und Calmet. Bon weiteren Anſichten erwähnen 
wit nod) folgende: 5) Link (Urwelt I. 307. 1. Aufl.) halt Kuſch fiir das Land am dex 
Ranfafué und ven Mur t) fir ben Gibon, aber and dat Hodland von Armenien 
und Grufien (bie Heimath ber Obfthdume und mehrerer Getreidearten fiir da’ Paradies. 
Achnlich 6) Berbragge, der dad Paradies aud) in Armenien ſucht, den Gihon aber im 
Gyndes (Gerod. 1, 189), der die Grenze zwiſchen Armenien und Matiana gebildet 
haben fol (jest Merah). 7) Glericué (ad Gen. 2.) verftand unter Kuſch Caſſiotis ix 
Syrien (Mone Casius bei Geleucia Strab. 16. 760) und fo unter Gihon den Oron⸗ 


*) Biner fagt wohl mit Recht dagegen: Geologiſch mag dad Ales nicht unftatthaft feyn, 
aber von der moſaiſchen Beſchreibung entfernt fid) dieſe Terrainbeſtimmung wie irgend elne. 

**) Daber er and) , Bruder des Guphrat” genannt wird (Steph. Byz. s, v. Evgparis). 

°°) Bir machten dafdr befonderd nod anfmerffam maden auf die Befchaffenhett bes dortigen 
Gebirgebodens, der cin and der verfhwindenden Strome au ſeyn ſcheint (f. Ritter I. 
©. 126) und fo eine einftige Berbindung der 4 ONY/N (Enyhrat, Tigris, Arad und Kur, denn 
her leptere empfiehlt fid Dann weit mebr als der colchiſche PHafid oder Phaſch, der vom Ranflafus, 
nidt von Armenien fommt nud dem Aras uilcht fo entfpricht, wie der (uad Analogle des Cuphrat 
wad Tigrio] mit tom gulegt fide vereinigende Cyrus) durch Syeifung aus Elnem WJ, wovon 
ber Banfee eine legte Spur ſeyn kbunte, abnen ligt. 

$) Dies cocrefyondirt nicht fo gut der Anfgdblung in 1 Mof. 2, wie, wenn 1) Rur, 2) Araé, 
3) Ligris und 4) Euphrat angenommen wird nach unferer Aufidt. 
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tes; Gen lage alfo in Syrien (f. yyy unter Art. Even in unferer Encyll.). Aehnlich 
G. Kohl reif (ib. Damastus, Lith. 1737.) und Lalenmader, der banu unter dem Piſchon 
ben Jordan verfteht (Observv. philol. V. p. 195 sqq.). 8) Galvin (Comm, in Gen), 
GHuetius (de situ parad. terr. in Ugolini thes, VII.), Bodart (Opp. II, 29 sqq.), Steph, 
Morinus, J. Vorft (Ug. th, VIL.) verftehen die Theilung des Einen 34) in 4 ON 
dabin, daß 2 gegen N. und 2 gegen S. gefloffen und Piſchon und Gihon nur bie beiden 
Hauptmiindungen bes Sadat al Arab (bes gufammengefloffenen Euphrat and Tigris) 
und gwar (nad Guet., Bod. wu. Morin. aus etymologifden Grilnden) Piſchon der weſi⸗ 
lice, Gihon der öſtliche wären; Rufd) fey in dem heutigen Chuſiſtan Perfiens oder im 
pem Volk ver Suſii, welche auc) Aéooroe genannt werden (Strab. 15. 728.), Chavila 
im benadbarten Theil Arabiens gu erfennen, Eden in der Gegend von Korna (31° 0,28" 
RM. Br. 47° 29,18 O. Loe. v. Grw.). Diefe Erfldrung verftokt nidt nur gegen den 
Spradgebraud) von Ruſch, e6 ift ferner nidt nur ungewiß, ob dieſe 2 Mundungen im 
Alterthum ſchon beftanden, fie find ferner nidt nur bod gar ju unbedeutend, mm mit 
Euphrat und Tigris parallelifirt au werden, — dieſe Crfldrung thnt awd) dem Me 
orm bed Textes bie größte Gewalt an. Ebenſo 9) die Unfidt von Hopflinfon (deser. 
parad. Leyden 1593), ver flatt ber 2 Mündungen die 2 Randle des Euphrat zu Hilfe 
nimmt und im öſtlichen, dem Nahar Malca, ben Pifdon, im weftlichen, dem Nahar 
Maarfares dex Gibon erfennt und nun allerdings Ruſch nad Arabien verfegen fans, 
wibrend Gufiana obne alle Begriindung Shavila feyn fol. 10) Harbduin (de situ par. 
terr. exc. pt Plin. H. Nat. lib. 6. Tom. I. p. 359 sqq.) fanb bas Paradies gar in Gas 
lilaa, den Gauptftrom im Jordan, den Gihon im flumen saleum, den Pifdon im flumen 
Achena (Achanum Plin, 6, 32.) in Arabien. 11) Unf die gewaltigen Veränderungen, 
welde mit dem cafpifden Meere vor fic) gegangen, fdeint auger v. Raumer (fr oben) 
gu reflettiren aud) Gidler (in Auguftt, theol. Monatsfdrift 1, 1. S. 1 ff. 75 ff.), der 
im “Wi2 aud) das cafpifde Meer, einen ungebeuren Strom aus Often fieht, ben Piſchon 
bie ganze damals befannte Erde umgeben [aft von Often bis an den Mil hin, dem Giger 
als Phafis, ſchwarzes, mittelland., und atlant. Meer dbie Erde von Weften bit 
an ben Mil bin umgeben läßt und Euphrat und Tigrié mit diefen Oceanflüſſen zufammens 
ftellt! Wir ſchließen 12) mit den Worten Herders (Ideen gur Philoſ. ver Gefch. der 
Menſchheit II. B. S. 333): „Es ift vergeblid, daß man bie Namen der Flaffe 
taufendfad martere, ba ein unpartheiifder Blick auf die Weltfarte uns lehrt, dof 
nirgend auf Erden ber Cuphrat mit 3 andern Strimen aus Einem Quell oder Strom 
entipringe. Ohne Phyſick aber ift viefe Gage keineswegs; denn ohne Berge konnte unſere 
Erve fein lebendes Waffer haben; und daß alle Strdme Aſiens von diefer Erdhöhe fließen, 
zeigt bie Rarte. Wud) gehet die Gage, bie wir erflaren, alled Fadelhafte 
ber paradieſiſchen Strime vorbei und nennet 4 ber weltbetannteften, tie 
von ben Sebirgen Wfiens fliefen. Freilich fließen ſie nicht aus Einem Strom; dem 
fpdten Gammler diefer Traditionen indeß mußten fie genug ſeyn, dez 
Urfig ded Menſchen in einer ihm fernen Oftwelt gu bezeichnen.« Pf. Peek. 

Gilbert de la Porrée (Porretanus), geboren gu Poitiers, war ein Sailer de 
Bernhard von Chartres in ver Philofophie, dann Lehrer der Philofophie und Theologie 
erſt gu Chartres, dann gu Paris, zuletzt au Poitiers, wo er im Fabre 1142 yum Vildel 
erhoben wurde. Gr führte ein ftrenged Leben, war dabei mild, für die ſchönen Künft 
entpfinglid, und im Betragen gegen Andere leutfelig ohne abftogenden Stolz. Gleid— 
wohl wurbe er als Schriftſteller der Ketzerei angeſchuldigt. Er fuchte vie Werke vox 
Platon, Ariftoteles und Boethius in feinen Schriften gu erliutern, that dieſes aber m 
einer fo dunklen, Dtifverfldndniffe aller Art veranlaffenden Weife, dak ign der Priet 
Walther von St. Victor mit Abälard, Peter von Poitiers und Petras Lombardus w 
ben vier Labyrinthen von Frantreicy zählte. Seine widhtigfte auf uns gekonmene Schrift 
ift fein Gommentar ju Boethius de trinitate in ber Ausgabe ber Werke des Boethins 
Baſel 1570. Wegen diefer Schrift zunächſt ward er bet Pabft Eugen Ul. vow Zweies 
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feiner Geifilichen augeflegt und ber Abt Bernhard von Clairvaug fiellte fic an die Spige 
ber Partei gegen iu. Seine Sache wurde in Gegenwart bes Pabſtes vor gwei Concis 
lien, zuerſt zu Paris (1147), bann zu Rheims (1148) unterfudt. Bier Sage waren es, 
in Anſehung derer Gilberts Orthodezie in Frage geftellt wurde: 1) bas Wefen Gottes 
ift nicht Gott; bie göttliche Natur oder Gottheit iſt etwas Anderes als Gott; fie ift 
die Form im Gott, durch welde Gott ift, welche aber nicht Gott ift; 2) wenn vom 
Bater, Sohn und Geift gefagt wird, fie ſeyen eins, fo ift dieſes nur fo zu verftehen, 
bof fie 8 burd die Cine Gottheit find, umgelehrt aber fann nidt gefagt werden, Bater, 
Sohn und Geift feyen Cin Gott, Eine Subftany oder Etwas, das eins iff; 3) dab, 
wad die bret Perfonen gu bret madt, find brei Cinheiten, drei befoudere, ſowohl vow 
einander, als von der göttlichen Subſtanz numeriſch verfdiedene Proprictaten, die nicht 
die Berfonen ſelbſt find; 4) die göttliche Natur iſt nicht Fleiſch geworden, nod hat fle 
dic menſchliche Natur angenommen. Gilbert hatte bie Abſicht, dem Sabellianismus aud. 
zuweichen, zu welchem die gewöhnlichen Bergleidungen, burd die man die Dreieinigkeite- 
leſre beweifen oder anfdaulider machen wollte, leicht führen fonnte. Daß aber fein 
obfiracter Gottesbegriff, welcher zu einem unverſoͤhnten Dualisuus filhrt, dem chriſtlichen 
Vewußtſeyn nicht gufagen fonate, mag nicht befremden. Go glaubte aud) gegen ihn, wie 
gegen Abaͤlard, Bernhard das chriſtlich religidfe Intereſſe vectheidigen zu milffen, nur 
gelang es ihm bier nicht mit demfelben Erfolg. Zu Rheimé waren die Stimmen getheilt; 
Gilbert fand Freunde unter den Kardinälen. Die vier Bropefitionen, welde Bernhard 
den Drrthiimern Gilberts entgegengeftellt hatte, wurden gwar vom Pabft approbirt, jedoch 
ohne daß ex fie burd ein eigenes Detret beftatigte; pas Bernhard’ fe Symbolum fonnte 
leine Offenthiche kirchliche Geliung exlangen, und Gilbert erhielt pod fo viel, daß er, 
naddem ex ſich dem päbſtlichen Urtheil untermarf, in unverlegter Ehre in feinen Kirchen⸗ 
fprengel guritdtebren konnte, wabrend fid) ber Pabft Eugenius begniigte, nur bie allge- 
meine Entſcheidung gu geben, daß in der Theologie Natur und Perfon, Gott and Gott- 
hat nidt vow einander getrennt werben dürfen. Gls Gilbert nad feinem biſchöflichen 
Stuhl zurüdkehren durfte, erkannte die Sffentlidhe Meinung darin einen Sieg feiner Gade. 
Dard feine Sanftmuth dberwand ex aud) ſpäter feine früheren Unflager, fo daß er nun 
bis yu feinem 1164 erfolgten Tob unangefodten blich. Bgl. Meander, K.«Geſch. V, 2. 
©. 793. 796. 899-901. Baur, Lehre von der Dreieinighit, IL GS. 509 — 519. 
Ritter, Geſchichte der Philofophie, VII. S. 437—474. Dr. Preffel. 
—— und Gilbertinerorden, ſ. Guilbert. 

Gilboa (373, FedBove) hieß ein gum Stammgebiete Iſſaſchar'e geborended Ge- 
birge ober vielmebr bie Hiigelreihe, weldje dem ſüdöſtlichen Theil der Ebene Disreel durch⸗ 
zieht von Zer’in an, das an ihrem nordweſtlichen Borfprunge auf dem legten Felérand 
eibaut iff, bis gu der ſteilen Gebirgéwand im Jordanthale, welche ſüdwärts von Beifan 
die Wefefeite bes Ghor begrenzt, und alfo bie Wafferfdeide awifden dem Jordan und 
dem Mittelmeere bildet. Diefe wellenfdrmig gerunbdeten Hügel find weder von intereffan- 
ten Formen, nok how; fle geigen nur wenig grünes Weideland, aber weder Ackerbau 
ued Waldung, während fie ane Zeit Jofua’s nod ein unzugängliches Waldgebirge waren, 
auf dem ſich die Rananiter behaupteten, fo dak fle von Iſrael dort nidt vertrieden, 
foudern nur ginébar gemacht werden fonnten, vgl. Ridt. 1, 27 f. Joſ. 17, 11 ff. Auf 
dieſem Bebirge lagerte Sfracl (1 Gam. 28, 4.) und zog fid, von den Philiftern in dex 
Ebene geſchlagen, wieder borthin zurück (31, 1.); dort fiel Gaul mit feinen Sohnen 
2am. 1, 6. 91; 21, 12. Seyt find an dieſem Hugelſyſteme, das nur eine Fortſetzung 
ber Streidhungslinie bes langen Carmelzuges in derfelben ſüdöſtlichen Richtung vom Cap 
Carmel bis zum Ghor unterhalb Beifan gu feyn ſcheint, die breiten madten Streden nnd 
Bildangen von Kallkſchichten und zumal Kreidelagern und sven Sdidten bei weitem 
vetherrichenb gegen die grünen Stellen und Cinbudtungen. Dod liegen mehrere Dörfer 
om und anf dieſem Gebdirge und feinen Vorhöhen; vow einem derfelben, Fullu'a, auf dem 
firlien Borberge hat dae Gange feinen jesigen Namen: Djebel Fuld'a; Aber diefem 
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Orte, fildlid davon und nod auf dem Südweſtabhange ber Bergwand liegt das Dorf 
Dijelbén, in weldem man fofort ben „vieus grandis, qui vocatur Gelbus, in sexto lapide 
a Scythopoli* des Onomaft. wieder erfennt. Die Lokalitdt ift zuerſt durch den verſtor⸗ 
benen Conful Gdulg genau nadgewiefen worden, welder anf ber Nordſeite ded Berges 
aud) das Bethulia des VB. Judith wiederaufgefunden haber will (f. R.E. Bo. U. S. 123: 
Zeitſchr. der deutſch⸗morgenld. Gefellfd. Il. S. 48 ff.). Der Name des Gebirges, der 
etymologifd eine „hervorſprudelnde Quelle⸗ bezeichnet, fcheint herzurühren oon einer merl: 
wilrdigen, an feinem nördlichen Fug ent{pringenden Quelle, welche bie Kreuzfahrer (Bill. 
Tyr. 22, 26 f.) Tubania nannten, die heutigen Araber aber »Goliath's⸗Quell⸗ nennen, 
ba bie Gage den Schauplag ves Kampfes David's mit jenem Riefen in jene Gegend 
verlegte (f. ſchon d. Itinerar, Hierosol. p. 586). Diefe febr groge Quelle, unter einer 
Wand von Gonglomeratfels hervertretend, welche hier den Fuk des Gebirged bildet, bat 
vortreffliches Waffer und bildet fogleidy unterhalb der FelSfpalten, aus benen fle hervor⸗ 
tritt, einen fchdnen flaren Teich von 40—50 Fuh Durdmeffer, voll kleiner Fifde; etwas 
wetter treibt bas Waffer eine Muhle und flieRt dann thalabmarté Beifan gu. Der 
Waſſerreichthum diefer, von Robinfon aufgefundenen, Quelle wie ihre flrategifd widtige 
Lage am Durdgangspuntt, wo die Nord⸗ und Oſtſtraßen fich kreuzen, eigneten fle w 
allen Reiter zur Lagerftitte von Kriegsheeren. Go war fie ed 3. B. unter Koͤnig Fuke; 
hierdurd) ging ber nadfte und bequemfte Weg, auf dem die Reiterfdhaaren ber Saracenen 
unter Saladin aus Peräa über Beifan in die Mitte von Galilaa und Samaria einfatln 
fonnten; fie ſuchten daher mit aller Macht diefe Wafferftation au behaupten, bis fle fid, 
bem Laufe des Wafers folgend, nad) Bethſean zurückziehen muften. 

S. weiter Reland, Palaft. ©. 344. Sdubert, Reife III. S. 164. Robinſon, 
Palaft. MI. S. 388 ff. 403 ff. Wilson, the Lands of the Bible, II. p. 85 f. Witter, 
Erdk. XV, 1. S. 408 f. 416 ff. XVI, S. 691. Rüetſchi 

Gildas Cormac war im Jahr der Schlacht bei Bath geboren, welches Bern 
irrthiimltd in bas Sabr 493 ftatt 516 febte. Gr war ein Schiller des britiſchen His 
Sltut und Mönch zu Bangor und ftarb nach theils anf Reifen over Pilgerfahrten, thelt 
in Ginfamfeit verlebten einundfünfzig Jahren zu Malmesbury. An ver Spige fener 
Schriften fteht fein Liber querulus de excidio Britanniae, aud) historia genannt, verfaßt 
im Jahr 560. Wn fie reiht fich eine fdjon vor 547 abgefaßte Epiftel, tn welder er fid 
in lagen itber den BVerfall der ſittlichen und kirchlichen Zuftinde ſeines Vaterlandes und 
feiner Reit ergeht. Beibe Schriften find in Gale, script. hist. brit. (Oxoniae 1691), dam 
in Bertrami brit. gentium script. (Havniae 1758) abgebrudt. Gildas filbrt den Bee 
namen des Weifen. Galfried von Monmouth beruft fic auf ein gröoßeres Gefdratt 
wert von Gildas, das wir nicht mebr befigen. Lappenberg (Geſch. v. England |, 136.) 
urtheilt fiber ihn: „Gildas darf gewif ben ausgeseichnetften Männern feined Reitaltert 
beigezählt werden, da er feine Schriften unter allen ähnlichen allein auf die Radfomac 
und unfere Tage gebradt hat. Wenn fein Styl aud gar ſchwulſtreich, feine Auffafſang 
an Rarifatur grengt, feine hiſtoriſche Darftellung unbeftimmt, ohne Zeitrechnung, Seink 
molluffenartig erſcheint, fo ift er uns boc) ein febr lehrreicher Gewährsmann fir ce 
Reit, deren Abrige Reliquien ohne ihn nocd viel aweifelhafter und undentlider daſtehen 
wiirden, als es jest ber Fall ift. Wir glauben nicht yu ivren, wenn wir in ihe bel 
fprethende Bild der Perſönlichkeit der damaligen ernſteren Briten and dte Form ret 
dhriftlid-britifdh-rdmifden Cultur erfennen.« Gildas ftellt die Einnahme and Verwüſting 
ſeines Baterlandes durch die Angelfadfen als ein göttliches Strafgericht bar, wihret 
er bie Angelfachfen ,nefandi nominis Saxoni, deo hominibusque invial® neunt. Dr. Prefel 

Gilead, ſ. Paläſtina. 

Gilgal Orban Sept. Fadyada), 1) ein Ort swifden bern Dordan wad erie, 
ben die Iſraeliten nod ihrem Uebergattg Aber den Fluß zu ihrem Cagerplay moder, 
Sof. 4, 19. Er {ag gegeniiber von Ab ef Schittim nad) Jos. Antt, 5, 10. vom Sure 
50 und von Jericho 10 Stadien entfernt. Es tft swar nicht ausgemacht, ob dieſer Let 
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nicht ſchon vorher bewohnt war, jedoch wahrſcheinlich, daß erſt aus dent befeſtigten Sager 
cine Stadt entſtanden iſt, wie died and zur Zeit ber Araber mit Kufa, Bosra und 
Reftat ber Fal gewefen ift. Ew. Dfr. Geſch. Il, 244. Der Rame bedentet obne Zweifel 
frets, wie denn auch fonft von einem Jordanfreife 1 Mof. 18, 10. 11. 1 Rin. 7, 47., 
mr mit bem Ansdrud WD bie Rede iff, und tft zu vergleichen mit *5, aus dem * 
durch Reduplifation entſtauden iſt. Wenn Joſ. 6, 9. der Ort davon ſeinen Ramen haben 
fol, bag durch bie bort vollzogene Befdneidung an dem Bolle die Schande Egyptens 
abgewälzt worden fev, fo iſt dies als eine durch Wortfpiel übertragene Bedentung ya 
betrachten, deren wir viele Beifpiele in der Bibel antreffen. Bon dieſem Silgal ang, 
dat fpdter gum Stamm Benjamin gebdrte, wurden bie Feld- und Streifzüge gegen dte 
Konaaniter unternontmen und geleitet, Sof. 9,6; 10,6. Während diefer Feit war and 
bie Stiftehatte nebſt dem Opferdienft in Wilgal, umd wurde erſt nad der Eroberung von 
bier an8 im bie Mitte bes Landes naw Silo verpflanjt, Joſ. 18, 1. Durch dieſen 
erfien Aufenthalt des Volfes und feines Rationaleigenthumé daſelbſt und durch Aufbewah⸗ 
Tung ber 12 im Jordan gewefenen heiligen Steine daſelbſt erlangte diefer Ort den Sleiben- 
ben Ruf vex Heiligteit. Samuel opferte daſelbſt und wablte diefen Ort aur Sinweihung des 
erfien Ronigs Saul, 1 Gam. 10, 8; 11, 14; 15, 21. 38; ancy hielt ex daſelbſt jährlich 
Gericht, 1 Sam. 7, 16. Ob aber daraus zu ſchließen iff, dak nach der Riederlage der 
Sfracliten bet Aphe? 1 Gam. 4, 1. Gilgal während Gamuels Lebjeiten Sig ver Stifte 
bitte warbe, ditrfte nod nidt ausgemacht ſeyn, wenigftens weniger Seftinnnt bebauptet 
werden, als e8 von Winer gefcieht. Freilich wenn wir bie Stiftchütte in den lesten 
Zeiten Davide 1 Chron. 17, 39; 22, 29. und jur Beit Salomo's 2 Chron. 1, 3. 1Kbn. 
3, 4. zu Gibeow antreffen, fo ift damit nicht ausgeſchloſſen, daß fie von Samuel nad 
Gilgal geflüchtet und erſt von David in die Nabe der Hanptftadt gebradht wurde, denn 
Gibeon war nur 560 Stadien oder 1'/e geogr. Meilen von Sernfalem entfernt. Der 
Ort belam übrigens ſchon durch Jofua’s Wufenthalt daſelbſt ben Karalter einer heiligen 
Stitte, wie wir aus Richt. 2, 1. erſehen, wurde jedoch auch friibe ſchon cin Sig ab⸗ 
gittifher Berehrung, wo bad Golf nidt nur vor den heil. Steinen, fondern nod viele 
mehr ver aufgeſtellten Biloniffen (CD) anbetet. Mids. 3, 19. 

Hier echebt fiG die Frage, ob diefes Gilgal am Jordan farlid neben Bethel im 
Rorvdgediete Benjamin's, welches and bei ben Propheten jorné- und fpottweife Bethaven 
heißt — was in dem Art. Bethel übergangen iſt — der nachherige Hauptfig bes Sötzen⸗ 
denftes ber 10 Stämme war. Gieht man anf die alte GHeiligteit des Ortes, fo könnte 
man verfucht ſeyn, ſich dafür yu entfdeiden, wie von Ew. ifr. Geſch. I], 243. 964. 261. 
nit BRimmthert, von Winer mit Vorneigung geſchehen iff. AHein wabrend Bethel im 
Rorden des benjaminitiſchen Stammgebietes gelegen, frühe von den Ephraimiten fich zu⸗ 
geeignet wurde, Richt. 1, 22 ff., zu deren Gebirge eS gebdrte, Joſ. 16, 1. 2; 18, 18,, 
ift uné durchaus nichts befawnt, daß bas im Gilden Benjamin’s gelegene Gilgal je dem 
Zehnſtäammereich angebSrt babe. Run gab e8 aber entſchieden 2) ein anderes Gilgal im 
Stamme Ephraim, zu dem man von Bethel bimaufging, 2 Nin. 2, 2., wad bet dem ere 
Reren nicht moglid war. Ein Dorf Didilofdilia faud Robinfon Ill, 299. weſtlich ven 
Vethel usd Schwarz, Palaft. S. 64, fiibrt 8'/e Stunden norddſtlich von Daffa cin 
Dorf Didilvkbile auf, welded offenbar daffelbe ift, und ganz anf die 2 Vin. 3, 1. 2. 
aagedentete Sage paft. Es fan wm wohl feyn, bag man nad Jerobeam'e Heit die 
— bes fAdlidjen Gilgal anf das nordliche übergetragen bat, wie dies mit Bethel 

im Gegenſatze au Jeruſalem geſchah, da ber Kilberdienft su Dan, wohin ex neben Bethel 
ven Jerobeam verpHanst war, 1 Riu. 12, 29 f., entweder unbedentend war, weil ex in 
den Strafeecven der Propheten uidt weiter erwähnmt wird, oder gerade nach Gilgal vere 
legt waree. Go Gud nar bie Sellen Hof. 4, 15; 9, 15; 12, 12. Wm. 4, Af. 5, 5. 
auf dieſes obere Gilgal zu beziehen, weldes unficeitig and 6 Def. 11, 90. gensint iſt, 
we feine Gage im ber Rabe ver Berge Garigim uno Chal erſcheint. Noch wird cine 
lanaanitiſche ROuigePest 3) Gugal genanut, Sof. 12, 23., a eee gee 
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LE6 § Posten wérticS ren Autiputris in tem Fleden Galgula, bei Robinſon Ml, 260, 
Dios fy wtaczen wirt. Aleia es (ist i anh mit Grand veramtben, daß dort 
Tors = Fe Msi, mctarh wit tie afte Crwsguaryg ted nachher vorfommenden Galilia 
sex Sexes, SO 575 Bei. 8, 23. unt vem Uriprang dieſes Namens befommen wuͤrden. 
Svan fe Guizal anch fiir 773 fiebt, fe set auch far 1 Mall. 9, 2. ein Licht auf, wo 
iaen Mvacelis tie Lesart des Jefep has, Ante 12, 11, 1., Vadsdade fie die ridtige 
bit Iki gih bleibt 8 imteiien, tak jener fanaanitiide Konig feinen Gig in jenem an 
GA grenjenten eder yn demſelben gebsrenren Gilgal hatte. Vaihinger. 
Siraldus (Silveſter) ren Cambrien, Architialon von Brechene, gewoͤhlter 
Briccj ven Weneria, geberen 1146 bei Pembrech in Cambrien, ftamimte ans hodade 
kgem Geſchlecht, und erbielt cine ſehr fergfiltige Bildung, weldje er ia Parié vel 
vete. Ben bier tebrte er 1172 im feine Heimath zurück, wurde um 1175 vom Etzbijchof 
Richard ven Canterbury yum erzbiſchöflichen Legaten fir Wales beftellt and erhielt bald 
rarauf das Urdhitiafonat Bredene. Im felgendem Jahre wurde er von den Ranonitera 
der Kirche Menevia zum Biſchef gewablt, aber ven Konig Heinrich II. nicht angenom 
men. Er ging nun nochmals nach Paris, um außer ſchönen Wiſſenſchaften und There 
logie aud) das weltliche und geiftlide Nett zu fturiven. Er felbft erzählt in jeinee 
Schrift, do rebus a se gestis“, er babe fir den erften Rechtsgelehrten in Parib ge 
gelten, und man babe ihm die Profefſur ver Dekretalen angeboten, die ex ablehate 
Rad einjabrigen Aufenthalt in Paris erhielt er rom Biſchof Peter von Menevia die 
Udminiftration dieſes Bisthums, legte fie aber bald wieder nieder. Gm Jahre 1184 be 
tief ibn Heinrich Il. an feinem Hojgeiftliden, bei ver Crpedition gegen Irland wurk « 
Heinrichs Sohn Johann als Leiter und Rath beigegeben; im Jahre 1188 begleitete er 
ben Erzbiſchof Balduin von Canterbury auf feiner Randreife durch Wales und beney 
durch dad Feuer feiner Beredtfamfcit viele Walifer, tad Krenz gn nehmen. Giral 
felbft nahm es aud, ließ fid) jedech nad) Heinrichs Il. Tod durch den pöbſtlichen te 
gaten bon ber fibernommenen BVerpflidjtung digpenfiren. König Richard J. beftellte ite 
jum Legaten über Wales und geſellte ihn bald darauf dem Reidslangler Wilhelm 
Longdamp bei. Der Sturz des lesteren gab ibm 1192 wieder gang feinen geleyria 
Studien zurück. Nochmals ward er yum Bifdof ven Dienevia gewablt, aber nochnul 
erlangte dieſe Wahl vie Beſtätigung nicht. Gein Todesjahr iſt unbekannt. Er war ow 
ũberaus fruchtbarer Schriftſteller, übrigens leuchtet aus allen ſeinen Werken die gropte 
Citelfeit und viel Aberglaube durch. Geine Schriften find folgende: 1) Topogrephis 
Hiberniae und 2) Expugnatio Hiberniae; beite Schriften beleuchten hauptfadlid de 
kirchlichen Zuſtände Srlands; im letzteren erzählt er ausführlich die Weiſſagungen Re 
lins. 3) Itinerarium Cambriae. 4) Descriptio Cambrise. 5) Descriptio Wallis 
6) De rebus a se gestis libri tres. 7) De vita Galfridi Eboracensis archiepiscop, 
Legenda Sti. Remigii, Legenda Sti, Aethelberti, orientalium Saxonum regis. 8) De 
jure et statu Menevensis ecclesiae, 9) Gemma ecclesiastica, in welder de Sacraments 
magis necessariis und de Clericali honestate et continentia gebanbelt wird. 10) Sp 
culum ecclesiae sive de monasticis ordinibus. Er ſchildert barin, wie in allen fem 
Schriften, bie Heuchelei, Verftellung und Unwiffenheit ver Mönche. 11) Symbclom 
Electorum, seu epistolae variae a semet ipso collectae. 12) De principis instruction 
Bgl. Wharton, Anglia sacra II. 374, 457 eq. Oudiné comment. de script. eccles. UL. 
1681 — 1645. Dr. Prefiel. 
Girgafiter (w/ 37) Sept. Fegyeoator), eine tanaanitifdhe Völlerſchaft, 1 Mof.10, 16, 
welche nod) 1 Moſ. 15, 21. 5 Mof. 7, 1. Joſ. 3, 10. Neh. 9, 8. neben vem anveret 
Stimmen Ranaans genannt wird, und nach Joſ. 24, 11. zu ſchließen, ihren Bohai 
dieſſeits des Jordans gehabt hat. Die Matth. 8, 28. genannten Gergefener, Tegyeo7™ 
find wobl derfelbe Name, und wenn aud) dafiir nad Lut. 8, 26. Mark. 5, 1. Gavorenct 
au leſen feyn follte; fo beweist dod das Vorlommen diefed Namens yur Feit Ida, bal 
bie Gegend um ben See Tiberias der frühere Sig dieſes Volksſtammes geweſen ift. At 
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bitte man benfelben dann nicht dieffeits, fondern jenſeits des Jordans ru fuden. Sieht 
man num darauf bie Stelle in Joſna wieder an, fo Ennte man denfen, daß ein Ref 
dieſes Bolkes fic tm den Gegenden jenfeits bes Jordans flüchtend jufammengedrangt, 
von den jenfeitigen Stäͤmmen raels gebduldet feftgefest und der Gegend diefen Namen 
gegeben Gabe. Ewald, ifr. Geſch. 1, 278. feyt fle dieſſeits des Jordans; allein dba nad 
Exch. Onom. Fepyeou ein Ort auf einem Berge am galildifden Meere war, fo denkt 
an baé Gof. 11. genannte kanaanitiſche Reich Shaffor (mi¥M), weldjes der Stammſitz 
ver Girgafiter gemefen mare. Bathinger. 

Giefiter (TH). Cine neben Gefduritern und Amalefitern, 1 Sam. 27, 8., ge 
nannte Ballerfdhaft, in deren Land David Emfille madte. Es wird ſonſt dviefes VSoltes 
me mehr ermabnt. Da bas Keri mit 14 Handfdpriften 73 liest, fo fdnnte man an die 
Leritenſtadt Gefer mit Winer denken, von der fich Abkdmmlinge hieher verſchlagen batten, 
Wein David Lampfte nie gegen feine Bolksgenoffen. Da die Siebsig in ihrer Uebers 
fegung viefen Ramen übergehen, indem fid ihr Teoto eber als Neberfegung von mw) 
anffaffen L4G, fo vermuthet Ewald, ifr. Geſch. II, 561. WT, 19., es fey dies nur eine 
alte Erfldrung gu “HW, das man and anders gefdrieben habe, und bente beides anf 
bat Heine kanaanitiſche Reid Gaſer ober Geſchur hin, dad vielleteht cin Ableger von dem 
gréferen Gebiete dieſes Volkoſtammes im Norden oder ein zurückgebliebener Reſt deffelber 
im Sfiben in ber Rabe vom Pbilifterland wohnte. Man kann diefer Meinung beitreten, 
ibrigens and bie entgegengefeste Bermuthung ansfpreden, daß vie Siebsig diefen Ramen 
nidt überſetzten, weil er fonft nicht bekamt war, und daß bier bod von zwei, wenn ard 
ganz mabe derwandten Bweigen der fanaanitifden Böllerreſte bie Rede ift. Valhinger. 

Gislemar, Mind in Corvey yu derfelben Zeit wie Ansgar (f. d. Art.) and fein 
Vegleiter auf der Miffion nad Dänemark, worilber bad Nähere fich findet in Klippel, 
Lebensbeſchreibung des Erzbiſchofs Ansgar 1844. 

Glareannué (Heinrich Loriti). Diefer als Humaniſt, Didter and Muſiler 
berühmte Gelehrte, ein Freund des Eradmué unb Bwingli, ward im Funi 1488%) zu 
Mollis im ſchweizeriſchen Nanton Glarus (dbaker Glareanns) geboren. Wl Sohn wohl. 
habender Pandlente bradte er feine Sngend in der friſchen Alpenluft gu; bei dem freien 
Hirtenleben ermadte frithzeitig bie Luft zum Dichten und mit diefer ber Trieh nach Hdberer 
Geiftesdifoung. Den erften wifſenſchaftlichen Unterricht genoß Glarean in Bern unter 
Michael Rubellus, dem ex and alé Schüler nad Rottweil in Schwaben folgte. Unter 
ver Leitung dieſes Lehrers bildete er feinen lateinifden Styl und fein muſikaliſches Talent 
ans; im eben dieſe eit fällt aud feine Bekanntſchaft mit dem Luzerner Geißhäusler 
(Dtwald Myconins) mb andern Freunden. Unter den Humaniften ber Zeit yog thn 
Herrmann Buſch befonders an, alé er in Köln feine Studien fortfegte. Nachdem er 
im Jahr 1510 die Magifterwiirde in der Philofophie erlangt, wandte er fi dem Stu⸗ 
tum der Theologie au; dod blieh er and bier der Pflege der fhEnen Wiffenfdaften 
zugethan, und als er in Folge eines an Raifer Maximilian J. geridteten Gedidtes, von 
dieſem eigenbandig mit bem Borbeer war gekrönt worden, verfolgte er faft auéfdlieflig 
dieſe Ridtung. Bon Koln aus unterbielt ex einen Bricfwedfel mit dem um einige Jahre 
dltern Zwingli, vamalé Pfarrer in Glarus. Yn dem Rampfe ber Dunkelmänner⸗ 
gegen Reuchlin trat er, wie au erwarten, auf die Seite bed Legteren **). Auch verließ 
ct balb darauf die Kilner Hochſchule, vie ſeinen Grundfagen nicht mehr gufagte, und 
wandte ſich (1514) nad Bafel, wo er mit Erasmus Freundſchaft ſchloß. Bald fam- 
melten fich bie jungen Schweizer, namentlidy die Olarner Landsleute um den junges 


) Go nach fetuer eignen Angabe. Natus som anno Domini 1488, mense Junfo. (Ep. ad 
Petr. Goelinum 6. Schreider a. a. O.). Sonſt wurde der 28. Mary oder Mat als fein Gee 
bartétag geuannt. 

*) In dem Verzeichniß der Reuchliniſten (Inostrium virorom Epp. ad Reuchlinum) erfdetut 
tt als der 27. 
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Z tcc unr Gelehrten, ver burd fein freimiithiges, dem Cchulperantisames fed entgegen 
treierdes tien rie Jugend anjog*). Om Grithling 1515 befucdte Glarean 3talin 
mst 1517 begab er fid, nadbem er einige Zeit wieder in Bafel zugebracht hatte, mit 
Cmziediungen des Crasmus nad Paris, wobhin thm aud anbere Schweizer folgten. Aud 
ber ickte ex, wie in Bafel, in einem Haufe mit jungen Lenten gufammen und be{diltigte 
hS gropentheils mit rem Studium der Alten, die er ſeinen Zuhörern erklärte (befoutes 
Gsiar, de bello gallico, Yivius und Homer). Das Griechiſche hat er be Jobannes 

2ecaris gelernt. Aud) Mathematif und Mufif befdaftigten ihn fortmabrend. War die 
Theclegie bei ihm ſchon längere Zeit in ten Hintergrund getreten, fo verfdlang dod bu: 
manittifhe Weſen nad und nad aud) bet ihm bie driftlidhen Intereſſen Aberbaupt. E 
gerel fidy Carin mit fetnen Gtudiengenoffen, das antife Heidenthum aud ta den augers 
Fermen wieter berzuftellen. Go erſchien er in diefer Gelehrtenrepublif als Gonfal, wit 
rent vie fibrigen ſich als Genatoren gerirten, unter ibnen ein Genfor, Prator, Triumen, 
Cuafter, Tribunué Plebis u. f. w. Im Oltober 1518 wollte man ibn jum Hulta 
Ctientiider Berlefungen bewegen, was er aber, ba er nur von ber Ehre lebet und fogar 
fein Stipent ium aufgeben follte, ohne einen Gebalt zu beziehen, mit einer wigigen La: 
tung ausſchlug. Wud alé Crasmus ihm wiederbolte Antrige madte, ihn nad Siw 
zu ziehen, lebnte ex biefe Cinlabung ab. Cine Beitlang trat swifden ihm und Cratent 
cine Spannung und fogar eine Kälte ein **), während Myconius, damals Lehrer as 
ber Stiftefaule in Zürich, fein gauges Vertrauen gewann. Mit ihm und Zwingli wm 
terhielt ex von Paris aus einen lebhaften Briefwedfel, ber gerade in die bewegten Feiten 
er Neformationsanfänge fat ***), Anfänglich ſchien Glarean den Grundfiagen der Re 
formatoren fid) anſchließen zu wollen; allein bald finden wir ihn auf dex Geite ibrar 
(Hegner, Er war nad Baſel guriidgelehrt, wo er mit dem Gedanfen umging, ein Colle 
gium philologicum ju errichten. Geine Lebensweiſe war die frithere. Auch jetzt wieder 
bielt ex cin Benflonat fiir Gtudirende, bas fic, ſowie aud die Vorleſungen, die er ut 
ver Umiverfitde ielt, eines zahlreichen Zuſpruchs erfreute. Im Jahr 1522 verehelidte 
ex ſich mit dev natürlichen Tochter eines Basler Bürgers, Herrmann Offenburger. And 
gu Erasmus trat ev wieder in ein näheres Freundſchaftsverhältniß und beobadhtete te 
felbe Stellung zur Meformation, wie dieſer. Er meinte unter anderm, Luther habe mar 
von Graémus, als diefer von jenem gelernt und unterlieR nicht die Chriſtlichkeit des Cr 
ſtern zu lobe, ob ex gleich auc) mitunter wieder über feine mit dem Wlter zunehmende 
Graͤmlichkeit fi) bellagte. An Zwingli's RNeformationsbeftrebungen nahm er erſt lo 
haften Untheil und verfprad ſich Gutes von dem 1523 in Zürich veranftalteten Relt 
qlondgefprdd. Er beglildwitnfdte aud feinen Freund über den glücklichen Audgen 
deſſelben. Wald darauf aber verfiel ex ganz in dew Ton des Erasmus, welcher die Hl 
tigtelt Muther’d, ald der guten Gace ſchadend, nidt ftarf genug rügen fonnte. Bon bs 
ait brad ev and) bie Verbindungen mit Zwingli, Oekolampad und Myconius ab; ja de 
frilbeve Zuneigung gegen dieſe Männer ſchlug in ihr Gegentheil um). Nachdem te 
Veformation in Wafel gefiegt hatte, fierelte ex mit Erasmus nad dem benachbarten Fre 
burg über, wo ihm ber Lebrftubl der Didtfunft übertragen wurde (1599). Er warf fd 
nun wieder mit ganger Energie auf bas Studium ber Rlaffiter, bie ex nad und ad 


*) Kekannt iſt Me Anekdote, Pah Glarean, als ihm die Rrofefforen Hei dew afademifdes 
Relerlidteiten keinen Sig unter ibnen einräumen wollten, anf einem Eſel in Me Aula geritten tan. 

**) Glareau fand ficd in feinem Ebrgeize gefrintt, tak Eraemus die Berdtenfte, die et uñ 
die Wiſſenſchaft qu Qaben glaubte, z. A. Me Anemittlung der ridtigen griechiſchen Anefprade, fi 
gu vindiciren fudte. 

OFF) Rgl. die ſebr intereffanten Briefe Glartan's an Jwingli aué Parié (Opp. VI. ed. Sehultb.. 

t) Glareanus (ſchreibt Qwingli an Badan) furit son modo in me, sed etiam in (Mec 
lampadium omnia movet. — Glarean feldtt dagegen ſchrieb aus Vafel au Bilibald Pirkeisct: 
Ego quietem nullam videu whi hic Lampas ragnat. Nunquam desiit tamaltum excitare hic eun 
Sua coberte (Opp. VII. ed. Schalthess p. 399) 
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ale Geramfugeben und zu commentiven beſchloß. Bekauntlich zog ſich Erasmus bald 
wieder aus Freiburg nad Bafel gurid. Bon diefer eit an fdeint eine newe Erlaltung 
in bem Freundſchafteverhaͤltniß beider Wanner eingetreten gu feyn. Dagegen nabm jest 
unter ben Freunden Glarean’s fein früherer Shaler, der ſchweizeriſche Geſchichtſchreiber 
Aegidins Tſchudi die erfte Stelle ciu und diefem vertrante er aud) Wes, was ibn 
in Frende ober Schmerz bewegte. Nach bem Tobe feiner erſten Gattin verebelidte ex 
id mit der Wittwe bes Dr. Wonneder, feines ehemaligen Collegen in Vafel, aber deffer 
Veſchraͤnktheit und papiſtiſchen Religionseifer er fic) früher luftig gemacht hatte. Mit 
ber Univerfitat ward er in verſchiedene Streitigfeiten verwidelt, namentlich wegen dex 
clechten Diociplin, die er über ſeine Burſanten übte. Gegen die Reformation ward ex 
immer verftimmter und machte feinem Unwillen oft in Schmähungen Luft. Die Verfol- 
gang dex englifden Proteſtanten unter der fatholifden Maria begrüßte er al ein gutes 
Zeichen. — Ym Uebrigen führte ex in Freiburg mehrere feiner ſchriftſtelleriſchen Plane 
ans; er ebirte verſchiedene Antoren, ſchrieb Aber römiſche Geſchichte und gab fein be⸗ 
rũhmtes muſikaliſches Werk, Dodeladhordon heraus, in welchem er fid die Aufgabe 
fiellte, bie Lehre von ben 12 Tonarten feftgufegen, wobei er die muſilaliſche Theorie ber 
Griedhen und bes Bosthins ciner Prifung anterwarf. Im Jahr 1660 jog fic Glarean, 
ber bie Beſchwerden des Alters gu fühlen begann, von feiuem dffentliden Lehramte zurück; 
nar kurze Reit genoß ex biefer Rube; ex flarb vow 27. anf den 28. Mary 1563 in einem 
Aller von Geinake 75 Jahren. — Fie die Theologie im engern Sinne bat ex nichts 
Bedentendes geleiftet. Als Humanift und Pbhilologe, alé Zeitgenoffe und geitweifer Freund 
ber Reformatoren nimmt er gleichwohl in ber Kirchens und Reformationsgefdicdte cine 
nicht gang umbedeutende Stelle cin. Merkwürdig ift das Zeugniß, dad er ſich felbft ge 
Rellt bat, wenn er die «Mittelmagigteit. alg dad ibn Raralterifirende bezeichnet *). Seine 
Serdienfte ums die römiſche Gefdhidte und Literatur find and nod in newerer Zeit von 
Ninnern, wie Niebuhr, anerfannt worden **). Cin anéfiihrlidgeds Verzeichniß feiner 
Schriften gebort nidt hieher ***); m. vergl. Aber ihn die Monographie von Dr. Heinr. 
Schreiber. Freiburg 1837. 4., wo S. VIII. die Angabe der weiteren Ouellen au feiner 
Viographie und S. 118 ein vollftindiger Katalog feiner Werke au finden. Segendad. 
Glaffind, Salomo. Dieſer Theologe, eines der ehrwürdigen Werlzeuge, deſſen 
fig Herjog Ernft der Fromme gu feinem Berbefferungéwerle in Kirche und Sdule be 
dieute, nimmt angleich cine ebrenvolle Stelle unter denjenigen ftrengen Orthodoxen cia, 
welde in ber Mitte bes Gabrhunderts bereits einen Ucbergang zu der Spenerfden Rid- 
tung vermitteln. Er wurde in Gonbderdbaufen, wo fein Bater Kanzleiſekretär, 1598 
geberen, geno& auf bem gothaifden Gymnaſium den Unterricht ded ausgezeichneten Schul⸗ 
mann's Undreaé Wille und bezog 1612 die Univerfitit Jena, wo er drei Jabre ben 
philoſophiſchen Studien oblag, 1616 Wittenberg, wo ex den Unterricht vou Hatter, 
Balduin, Franz und Meisner genoß. In Folge eines hartnadigen Fiebers verlieh ex 
indeß ſchon nad einem Jahre diefe Univerfitdt +). Auf den Wuuſch feiner Eltern begab 
ct fid) nach Jena guritd, wo kürzlich Gerhard fein Lehramt angetreten. Bon den Schwarz⸗ 
burgifden fFitrften als beren Stipendiat an Gerhard empfoblen, genoß er fiinf Jahre 
lang des Unterridhts diefes frommen und gelebrien Theologen. Bu feinem Houptfiudinm 


*) In et chien Srief an Tſchudi, unterm 5. Aprif 1553: Omnia mediocria mecum; nihil sym- 
mum, nihil infimom. Medioxam! Dif sunt miht propitii, et certe nulla re magis delector quam 
mediocritate. 

**) Morr. gar romiſchen GefGidte. S. VII. 

***) Die befanuteften find anfer feinen Qobgedidten (an Kaiſer Morimittan J., an Swingfl) 
feine desertptio Helvetios, feiue mufifalifden, mathematifden und grammatiſchen ebhandfmgen 
und feline Qditionen deS Livind, Dionys von Halffarnaf, afar, Salluſt, Sueton au. A. 

1) Bittenberg war tn jenem Sabroundert iu Folge der ECbaberſchwemmungen als der Sig 
von Fichertrawthetten geficdtet; and Gevgard fibrt dics mit als Grund dee UAblehnung felucr 
Cerafeng derthin ex. 
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machte er indeß ſchon damals dad Hebräiſche mit ben verwandten Dialetten. 1619 wurde 
er gum Adjuncten der philofophifdhen Fakultät ernannt, eine Stellung, welche unſern 
außerordentlichen PBrofeffuren nabe fommt. Wie es ſcheint von febr ſchüchternem Ro 
ratter, vielleidht and) wegen Gewiſſensbedenklichkeiten weigerte ex fic Lange Beit, in 
Difputationen oder auf der Kanzel aufzutreten, aud) als die Fakultät thm das theolo⸗ 
giſche Doctorat ertheilen will, tragt er Bedenken, und felbft als auf Antrag der Fatultat 
feine fürſtlichen Batrones ihm anbefoblen, fommt es — aus gewiffen Urfachen, wie 8 
heißt — nod) nidt zur Promotion. Bei vatant gewmordener Profeffur des Hebräiſchen, 
weldje al8 Mittelftufe swifdien der Theologie und Philofophie angefehen gu werden pflegte, 
wird ihm dieſe gu Theil. 1625 aber wird er von feinem Grafen als Superintendent 
nad) Gondershaufen berufen, und erft da wird die Doctorpromotion an thm vollzogen. 
Eine viel ausgezeichnetere Stellung follte thm aber gu Theil werden. Der fterbende 
Gerhard hatte diefen feinen geliebteften Schüler primo loco als feinen Nachfolger vor 
gefdlagen, und nad mandjerlet Verbandlungen ging diefer Vorſchlag durch. And ven 
feinem Grafen erbielt er 1638 bie Dimiffion. Wein aud diefem nenen bedentenden 
Wirkungstreife follte er nur ganz kurz angebdren. Herzog Ernft mit feinen weitgre 
fenden firdliden Berbefferungsmafregeln fudte ein zur Ausführung derſelben geeignetes 
Werkzeug. Geheimrath Hortleder am Gothaifden Hofe, ein Schwiegerſohn von SGlaffins, 
und der damalige Profeffor juris in Jena, Pruſchenk, nadmaliger gothaifder Hofrath, 
bradten Glaffins in Vorſchlag und wuften ihn zur Annahme dieſes Rufed au bewegen. 
So verließ er denn Jena ſchon im Fabre 1640, um in den neveren kirchlichen Bir 
fungéfreis überzugehen. 

Für einen Mann, bem das Heil ver Kirche am Herzen lag, konnte e8 damals lam 
eine anziehendere Stellung geben. Nicht nur in ber Nähe jenes ebenfo redlich frommen 
alé höchſt intelligenter Filrften fic) zu befinden, ves ausgezeichnetſten aller lutheriſchen 
deutſchen Fürſten jenes Jahrhunderts, mußte wobhlthuend fey, fonbern and der La: 
gang nit den driftliden Bierden jenes Hofes, dem nadmaligen Confiftorialprafirenter 
Prüſchenk, dem Kammerherru und Cenfiftorialaffeffor, fpater Kanzler von SGedenderf, 
bem Hofprediger Brundorft, bem frommen und gefdidten Rector Reyher, welder te 
Frequeng des Gymnaſiums von 300 auf 700 Schüler brachte. — Der trefflice, um ve 
gothaifden Schulen fo verdiente Kirchenrath Evanius war kurz vorher im Jabre 1609 
in Weimar geftorben. Welche Grundſätze den edlen Fiirften befeelt haben, in defies 
Dienfte Glaffius getreten war, legte Seckendorf in feinem wdeutfden Filrftenftaates vem 
Publitum 1663 vor. Glaſſius felbft in einem von ihm entworfenen Lebenslaufe fpridt 
davon: „wie hod er ſich erfreut, fic) felbft gratulirt, and) Gott herzlich gelobet, dak a 
ibn witrdig geadtet, unter Herzog Ernfien feiner Kirde yu dienen, indent viefer Loblice 
Fürſt, nicht allein für ſich mit Crnft und Andacht der Gottesfurdt ohne Heuchelei a: 
geben, fonder aud) als ein anderer Joſias und Joſaphat den Gottesdienft gu pflanyt 
und die himmliſche Wahrheit und Gottesfurdht fortgubringen und zu erbalten und offe 
der Unterthanen Heil und Seligkeit einzig und allein ſich laffe angelegen ſeyn.« 

Bu allen beilfamen Anftalten des grofen Fiirften wirlte nun Glaffius thatig mt 
Unter feiner Leitung wurde eine Vifitation ber Univerfitdt Gena und bret Generalrif 
tationen im Lande gehalten, in deren Folge dann bie heilfamften Kirchen⸗ und Sdul- 
gefege erlaffen wurden. Eifrig nahm er fid) des katechetiſchen und Schulunterrichts a, 
und gab auf dem gothaifden Gymnaſium felbft den ReligionSunterridt in den haber 
Klaffen. Nad) Gerhards Tode wurde ihm das Direltorat ber das große Weimarlh 
Bibelwerk fibertragen, worin er die poetifden Bücher des A. T. erklärte. Er ſtirbt in 
Sabr 1656 im 63, Lebensjabr. 

Glaſſius ift durchaus ein theologus biblicus und practicus, welche Eigenſchaften ¢ 
obue Bweifel waren, die ihm die innige Buneigung feines Lehrers Gerhard erworben 
batten. Qu feiner hebräiſchen Sprachkenntniß wird er dent jüngern Bugtorf zur Ceite 
geftellt und mit feiner Kenntniß des Syrifden war er Gerhard bei deffen harmonia evang. 
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we Hilfe gelommen. Gm fo durch und durch bibliſcher Theologe von der praktiſchen 
Srimmigtett wie Glaffins konnte an dem leidenſchaftlichen Schulgezaͤnle jener Heit tein 
Bobigefelien haben. Nur gegen folde Myſtiker, von denen die Antoritdt ber Schrift 
herabgefegt wurde, hat fic feine Polemik gewandt. Denen gegenüber, welche fogar einen 
Sob. Arudt wegen Heterodozie angutaften wagten, duferte er; «Wer Arndt wicdt liebt, 
mug dew geiſtlichen Appetit verdorben haben.» Gn den Halfemaunfden Streitigheiten 
gegen die Helmſtäbter äußert er fic in einem Briefe an den Weimarſchen Geheimrath 
Plathner 1654: «Bor dem Pasquill HAlfemann’s habe id) dure Herra v. Miltiz etwas 
gehirt ... ih will hierüber gar nidjt urtheilen, aber bad bedaure ig, dak aus Strei⸗ 
tigkeiten der Schule unverfobnliche Zwifte und birgerlide Feindſchaften entfiehen. Was 
it vad fiir ein Geift der MoaGlofighit! Welder Geift treibt diefe unrnbigen Lente! 
Dat ex beilig aus Gott fen, mögen bie PEsnAoe fagen, ich fage es nicht⸗ (ms. Goth. 
p- 182). Heber Galov’é Zelotienms fdreibt er an feinen Herzenefreund, ben frommen 
J. Sqmibt (cod. ms. bibl. Hamburg. T. 1, p. 456): »€alov’é inauguralis disputatio iber 
ben Meffias ims A. T. hat mir ſehr gefallen, doc nicht fo bas eingemiſchte Gift, welches 
mir ben Geſchmack wiever verdorben. Outer Gott, WWnanen fo grofe Maäͤnner, rwelthe 
Ginlen der Rirche und Frommigkeit ſeyn follten, nidt das bei fic) zäͤhmen, quod prae- 
ciprum omnium est, quae domari oportuerat.* Ihm gilt die Berbreitung ber reinen 
Lehre nur etwas, wo fie mit dens Leben verbunbden iff. Ueber ben Reigionsunterridt 
nod bem Sefannten compend. Hutteri fir bie Gymnaſien duferte er: in scholis evan- 
gelicis, ubi Hutteri compendium locum habet sacra haec quac unum necessarium sunt 
perfunctorie tractanter®). Gir feine eigene Perfon ben fombolifden Oeftinumnugen tren 
ninnnt er num aud in ben feit Decennien mit fo viel Erbitterung geſtthrten calirtiniſchen 
Ctreitighetten eine ſehr milde Stellung cin. Bu Calict felbft fcheint er in keinem ndbes 
ten Verhältniß geftanden zu haben (f. Henle, Calizté Briefw. S. 128), wobl aber 
zu monden Freunden und Berebrern deffelben, wie Geheimr. Franzke, Prifdent, Ernk 
Gerhard, ber Sohn des berühmten Vaters. And hatte ihm der am die Anégleidung 
ber Streittgteiten fo ernftlid) Semihte Herzog Ernft gu feiner eigenen Inſtruktion ein 
Entachten darüber aufzuſetzen anfgegeden. Ohne nun der Orthodorie irgend gu nabe 
zu treten, ſpricht ſich Glafſtus in bemfelben mit großer Milde aus, indem er theils die 
Uwerfänglichkeit mancher Bebauptungen ver Helmſtädtiſchen Schule zeigt, theile daß 
aud die an@BGigen Sätze, wie: bona opera necessaria esse ad salutem eine mifdere 
zulafſen. Unverbolen ſpricht er dieſes and in einem Briefe von 1649 an 
ben alten Senaifden Giferer Joh. Major ans (Sammlung oon alten theolog. Gachen 
1733, ©. 14). Gelb der zelotiſche Mich. Walther, ein Freund von Glaffius, der fret 
lich nicht immer feine Wenferungen nach bem firengen Richtmaß ver Aufrichtigkeit zu 
meſſen pflegte, wagte nicht, jenes Gutachten au verwerfen, obwohl er bald nachher ix 
weſentlichen Stucken ſeinen Diſſenſus ansfpridt (Samml. v. alten theol. Sachen 1738, 
S. 41). Freunden der ſtrengen Orthodoxie war es indeß fo unbequem, bah, da ed erſt 
nah bem Tobe von Glaſſius and nar anonym beranégegeben wurde, ſich Zweifel 
gegen die Aechtheit deffelben geltend madten. Ee findet fid im Auszuge in Wald, 
Streitigheiten ber Inth. Kirche I. S. 872. 
Das wiffenfhafilide Haupiverdienft von Glaſſins ift feine philologia sacra 1626. 
Es war Werhard, welder den befdeibenen Mann vorzüglich zur Herausgabe angetrieben 
batte. Das 1. w. 2. Buch behandelt die philologia in specie, de integritate et de stylo 
6. scr, — nad jegiger Auffafinng cin Theil der bibliſchen Einleitungswifſenſchaft, daé 
zweite de sensu sacrac scripturae dignoscendo — eine biblifée Hermenentif, vaé 3. u. 4. 
tite grammatica, bas 5. eine rhetorica sacra, wozu nod 1706 aus den Handſchriften 
des Verfaffers von bem Arnſtadtiſchen Superintendent Oleariaé cine logioa sacra hin⸗ 


*) Vockereth , tria superioris saecali lamina priora suprem{ patrioram sacrorom antistites: 
Geslther. Glassias, Gotterus 1725. 
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sugefiigt wurde. Unter ben Beitgenoffen wurde dieſes Werk als der Schlüſſel zu allen 
biblifchen Gchwierigteiten angefeben. Nullum usquam scrupulum, fagt Mich. Walther, 
cum aliqua difficultate conjunctum et scripturis utriusque instrumenti moveri et ostendi 
posse autumo, cui averruncando et e medio anferrendo non praeclare satis fuerit 
factum. Aber and bis in die nenere Beit hat ſich die Anerlennung des Buches erhalten. 
Nachdem viele Altere Ausgaben vorangegangen, wovon die vollftdndigfte die von Olea 
rius 1705, wurde von Dathe 1776 die grammatica und rhetorica in einer editio his 
temporibus accommodata auf’s Neue herausgegeben, wozu bann Lorenz Bauer 1795 
eine critica N. T. und 1797 eine hermeneutica sacra hinzufügte. Mod Gottl. Wilh. Meyer 
in der Geſch. ber Schrifterklärung 1809 im 3. Th. äußert ſich über Glaſſtns mit dem 
anénebmenbdften Lobe. Vom Standpuntte feiner Zeit aus durfte aud dieſes Bud ant 
gezeichnet genannt werden. Es rubt auf grofer Kenntniß des Hebrdifden und Rabbi: 
nifden und griindlider Schriftbekanntſchaft, es enthalt eine ſchätzbare Beifpielfammluny 
und viele feinere fpradlide Obfervationen, namentlid ift der hebraifirende RNaratter der 
nenteft. Sprache aud anf bent grammatifden Gebiete nachgewieſen. Wber die fritiid 
biblifden Anſichten gehiren dem unfreien Standpuntte jener Beit an, die rhetorifden 
find großentheils formaliftifd, die ſprachlichen Erfldrungen griinden ſich nicht ſowohl ax 
nen Genins der Sprache felbft, als auf äußerlich logifde und oft willkürliche Schemale. 

Ouellen: Von Midacl Walther erfdien eine Trenologia de ortu, vita, stadis, 
scriptis, obitu Glassii in Witten's memoriae theologorum decas IX. Gine Lebent 
befdreibung finbet fid) in den „Unſchuldigen Nachrichten 1720.6 S. aud Brid 
ner's goth. Rirdens und Sehulftaat, Gelbke Ernft der Fromme. Einige bemer⸗ 
fendwerthe Jtotizen, im dem angefithrten, ſchlechtgeſchriebenen Programm von Be 
deroth. Tootud. 

Glaube, xioric. Um die abfolute Bebeutfamfeit des Glaubens auf religiöſen 
Sebiete au verfteben, ift von der Bedeutung des Wortes auf dem Profangebtete aul: 
gugeben. 

Alle perſönliche Lebensgemeinſchaft rubt auf Glauben. Ich kann ba 
Andern nicht achten, als indent ich an feine natitrlidjen und fittliden Borzüge, an ferme 
Wiirde glaube. Und ebenfo fann ich nur den lieben, an defjen Wefenés-Verwandtfdatt 
id glaube, fey es bie matiirlide des Blutes oder die geiftige ber Gefinnung. Der 
Glaube tniipft im menfdliden Leben das Band zwiſchen Perfon und Perfon durch de 
Ueberzeugung von dem objeftiven und fubjeftiven Werthe des Andern; und aur asf 
Grund diefer fittliden Receptivitdt kann die wahre Spontaneität der perfonliden Ge 
meinſchaft in Achtung und Liebe fid) volljiehen. Dies Gefeg gilt in abfoluter Weife fir 
pas Verhältniß des Menfden au Gott. Es bheftehen zwei Stufen ſpontaner 
Lebensgemeinfdaft der Seele mit Gott: die heilige Fur dt und die freie Liebe. Fit 
beide bildet die receptive Lebensgemeinfcdhaft des Glaubens die nothwmendige Boras 
fegung. Indem die Geele die Majeſtät der unendlichen Macht und Heiligheit Geitet, 
barin er ſich offenbart, fret anerfennt, kann die beilige Furcht erwadfen, dle in tiefſter 
Demuth vor ihm fic beugt; und indem fle bem Zuge feiner Liebe und Gilte, welde va 
tiefften Beditrfniffen ihres Wefens bie volle Befriedigung harbringt, ibe Duneres fre 
erbffnet und bie Gaben feiner Liebe als fein Geſchenk fid) aueignet, dadurch wird dx 
Liebe in ihr entzündet, weldje fic) Gott, ihrem Herrn, entgegengibt und zu heiligen 
Dienfte weibt. Go ift es der Glaube, wodurd ber Menſch dev göttlichen Liebesoffer 
barung in Wahrheit theilbaftig wird und in jene volle Gemeinfdaft des Lebens mit Gott 
eingutreten vermag, bie ibm alé Biel feiner Gelbftentmidelung geftedt ift. Der WMenid 
tft für ben Glanben geſchaffen, der Glaube bildet auf allen Stufen {eines Lebend vel 
fubjeftive Pringip für feine geiftlidhe Entwidelung, und dev Glaube wird auch eiaf, weve 
ex in's Schauen übergehen wird, nur in der Form, nist im Wefen verändert, del 
Band bleiben, welches die Wenſchheit mit Gott veretnigt halt, 

Was vie formelle Seite des Glaubens betrifft, fo ift ex micht ein bloßes Fa 
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wobrhalten mit bem Berftande, ſich beziehend auf die objettive Wirklidleit der Sade, 
welded fid vom Erlennen burch ven fubjeftiven Raralter ber Griinde unterſchiede. Died 
nennt Paulns gar nicht Glauben und Jalobus bezeichnet es als todten Glonben (al. 
2, 14—26.). Die Kirche aber unterfdeidet ihn alé fides historica von der fides salvi- 
fica, Dex Glaube ift cine Sache ded Hergzens (xagdie meoreverat, Rim. 10, 9. 10.), 
ber innerften Perſönlichkeit, ex ift ein Ergreifen des heiligen Objelts auf Grund eines 
innern perfonliden Zuges und mit ben innerften, tiefften Rrdften der Geele. Deßhalb 
find es, da im Centralvermigen bed Gemilthes alle übrigen Vermögen bes Perfonlebens 
lamlih beſchloſſen legen, zugleich alle Seiten ter Perfanlicleit, die in dem. Glauben 
wit wirlfam find. Der Glinbige fieht nicht in bloßem Meinen und Ahnen, fondern er 
weiß, an wen ex glaubt (2 Tim. 1, 12.), dem Glauben ift ein Erkennen weſentlich ims 
manent (Eph. 3, 18.); deßgleichen erfüllt ein GefAhl heiliger Freude, weldhes in herz⸗ 
lichen Beifall übergeht, bie Seele, und indem fie zugleich mit entfdhiedenem Willen das 
Glaubensqut ſich zueignet, erbebt fle ſich gu fener fefier Gewißheit und Zuverſicht, wos 
bard das Erfebnte und Emipfangene gu cinem unumſtößlichen Grunde im Innern wird 
(Debt. 11, 1. 1 Petr. 1, 7.). Go verbinden fim im Glauben nach der Lehre ver evans 
geliſchen Kirche bie drei Stücke: notitia, assensus und fiducia, von welden keines feblen 
barf, wenn ber Glaube rechter Art feyn foll, wogegen dad Moh dverfelben je nad der 
geiſtlichen Stufe eines Chriften verſchieden feyn fonn und bei den PBerfonen, deren Glaube 
uné in dex heil. Schrift vorgefithrt wird, and) verſchieden ift (Marl. 9, 24. Röm. 8, 
38, 39.). Fides est non tantum notitia in intellectu, sed etiam fiducia in voluntate, 
hoc est, est velle et accipere hoc, quod in promissione offertur, videlicet, reconcilia- 
tionem et remissionem peccatorum (ap. conf. III. 183). 

Der Gegenftand des Glaubens ift weder dem finnliden Ange nod bem weltlichen 
verſtande zugäͤnglich, fondern gebdrt bem Reide des Unfichtbaren, fpegiell dee Geifte 
lichen und Göttlichen an (Hebr. 11, 1. 1 Pete. 1, 8.). Dow ift dieſes Unfidtbare, 
Gattlihe nicht ein absolut Verborgenes, fondern dem innern Menſchen fic) Kundgebendes. 
Gegenfland des Glaubens ift die Offenbarung Gottes an vie Menſchheit, veren Snbegriff 
bie heil Schrift als wRName Gottes« bezeichnet. Gottes Offenbarung aber quilt aus 
einem Wefen und enthüllt nur fein Wefen. Dieſes ift Geift, und ded Geifics Leben if 
Liebe, welche nach der Raturfeite des göttlichen Wefené feine abfolute Macht, nach der 
Perfonfeite feime Heiligheit sur Borausfegung gleichwie zur unmittelbaren Wirkung bat. 
Die Liebe Gottes ift der innerfte Quel und Inbalt ver göttlichen Offenbarung und bleibt 
es aud) gegen ben Sünder, nur daß fie hier fid in den Gegenſätzen bes Zornes und der 
Gnade entfaltet. Den Hobepuntt diefer Gnade aber bildet die Sendung ves Sobhnes 
Gottes in’s Fleifh, auf welche, als im Rathe Gottes von Ewigleit befchloffer, alle 
Offenbarnug ded A. Bundes vom Paradiefe an bis auf die Erſcheinung Chrifti vorbe- 
tatend hinweiſet. Wie dieſe Offendarungen Gottes mithin, darin fic) feine Liebe auf 
verſchiedenen Stufen und in verſchiedener Weife, je nak bem Plane feiner Oekonomie 
wd vad ber Empfinglicdfeit dex Menſchen vem findigen Menſchengeſchlechte gum Hetle 
mittheilt, find @Gegenfiand hes Glanbens (Lul. 24, 25. 26. Hebr. 11.), and Jeſus Chriftus, 
bet eingeborne, im Fleiſch erſchienene und in den Tod für und gegedbene Sohn Gottes, 
welder und gemacht ift zur Weisheit, aur Gerechtigkeit, aur Heilignng und yur Erld⸗ 
fung, ift Begenftand pes Glaubens xuz’ sEoxqy (Job. 3, 16; 17, 21; 20, 31. Gal. 
2, 16. 1 Joh. 3, 23.). Indem ber Glaube nun ihn, den perfinligen Onell unfers 
Heils im Geifte ergreift, und dieſes Ergreifen mit dam Gemüthe, fomit im perſoönlichen 
bebensmittelpunkte bes Menſchen, geſchieht, fo ift dec Glaube, in feinem höchſten Ginne, 
Cue erſonliche geiftige Cinigung mit Chrifto, ift ein receptives, bie Gnade Chriſti 
ſich zueignendes und in fid nehmendes Lichesleben der Geele mit Ghrifto. 

Diefes geiftliche Leben des Glaubens tann nicht durch die eigene Rraft des natürli⸗ 
den Menſchen, der zu geiftlidem Ginnen unb Thun unfdhig ift, in ber SGeele erwedt 
werden, ſondern allein durch bie Kraft Gottes (Joh. 6, 29. 1 Ror. B, 6.). Der heil. 
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Geift, welder von Shrifto ansgeht, wirkt den Glauben in den Herzen, und dad Mitte, 
woburd) er's bewirkt, ift die Bredigt bes Wortes Gottes, die Predigt des Cvangeliumé 
von der Gnade Chrifti. (Köm. 10, 17. 1 Kor. 1, 21.). Bgl. form. conc. III. 11. fides 
donum dai est, per quod Christum redemptorem nostrum in verbo evangelii recte agnos- 
scimus etc,). Dod) muh bie Seele fiir dieſes geiftlide Leben bes Glaubens innerlich 
bereitet werden, ba ſich baffelbe mit ber Herrfdaft ded alten Menſchen und ſeiner ſelbſti⸗ 
ſchen Triebe nicht vertrdgt (Job. 5, 44.). Der Glanbe fest wefentlid Buße voraus, 
worin bie Seele den Glauben an ſich felbft und an die Welt, d. h. dad Vertrauen anf 
eignes Verdienſt, Kraft und Würdigkeit und auf den Gewinn der Weltluft aufgibt (Mark. . 
1, 15.). Und ba dieſes innere Brechen mit fich felbft, wozu bie vorbereitende Gnade 
Gottes durch innere und dufere Lebenéfithrung den Wenfdyen leitet (Sob. 6, 44.), nicht 
Hedermanns Gade ift, ift es ebenfo wenig ber Glaube (2 Theſſ. 3, 2.). Wo aber ver 
Menſch jenem Buge ded Vaters yum Sohne wirklid folgt und an Chriftum gland 
wird, was nad außen gum Bekenntniß drdngt (2 Ror. 4, 13.), da geht diefe Recepti- 
vitit der Lebensgemeinſchaft mit Chrifto nothwendig aud in Spontaneitdt, in die freie 
Hingabe ves Herzen an ihn ber, indem der Menfd) hinfort nit fic lebt, fondern ſei⸗ 
nem Herren, der ihn erlbſet hat. Die nothwendige Fruct ded Glaubens ift die Liebe 
(1 Tim. 1, 5. 1 Joh. 4, 19.). 

Indem der Menfd auf diefe Weife durch den Glauben aus der Herrſchaft der eigenen 
falfden Gelbftheit in bie Gnaden- und Lebensgemeinſchaft Chrifti verfewt ift, fo dak 
binfort Chriftus in feinem Gergen wohnt und herrſcht (Eph. 3, 17.), (womit eine geifl: 
liche Meugeburt eingetreten), fo fteht er nun nidt mehr in der eignen geiftliden Armuth 
und Geere, fondern in der geiftlichen Fülle Chrifti, und wird aller Gnadengüter thel 
haftig, welde in der Perfon Chrifti fiir die Menſchheit befdloffen liegen. Denn die 
Gnade Chriſti ift nicht etwas neben feiner Perfo, fondern ev felbft, perſönlich, ift die 
Verfobnung und Erlöſung der Welt. Durd den Glauben empfangen wir Vergebung 
ver Suünden (Apg. 26, 18.), aus dem Glanben werden wir geredhtfertigt (Rom. 3, 26; 
5, 1. Gal. 3, 24.) und dies ohne des Geſetzes Werke (Apg. 13, 29. Rom. 3, 28. Gal. 
2, 16.); denn die Gerechtigteit ans bem Gefeg mare eigene Geredtighit, und ba wit 
baffelbe in Wahrheit nicht erfüllen tonnen, (denn die Liebe, die bas Geſetz felbft mat 
hervorgurufen vermag, ift ded Geſetzes Erfüllung), eine eingebildete, falfdje, vor Gott 
nicht beftehende. Dagegen indem wir burd den Glauben Chrifto cinverleibt find, fo daß 
wir nidt mebr flir uns felbft, fondern in und mit Chriſto, als Glieder von ihm, bem 
Haupte, vor Gott ftehen, fo geht das Woblgefallen, das Gott an feinem Gobne hat, auf 
uné fiber, wir find in ihm Gott recht (Jixaros), wir haben durd ihn und in ibm die 
Geredstigheit , die vor Gott gilt (Rim. 1, 17; 3, 21—31.). Go wird dem Frommer 
fein Glaube aur Geredhtigteit gerednet (Rim. 4, 5.), und er lebt feines Glaubens (Hab. 
2, 4.). Wer an den Sohn glaubt, wird nidt geridjtet (Joh. 3, 18.), vielmehr hat er 
durch ber Glauben Heil (Rim. 1, 16. 1 Petr. 1, 9.), und Kindſchaft (Gal. 3, 2%.) 
hat durd) ibn Geligteit und Seben (Job. 3, 15. 36; 5, 24; 20, 31.) und hiemit bie 
Burgſchaft der künftigen Wuferftehung (Joh. 11, 25. 26.). Ueberhaupt it ber Slant, 
al8 geiftlides Band mit Chriflo, die rechte, innere Empfänglichkeit fiir jegliche geiſtliche 
Gabe, und unfer Herr fordert aus diefem Grunde Glanben fiir die Wunder, die et ret 
ridten will (Matth. 9, 22.) und ſchreibt ibm die Kraft yz, Wunder (Matth. 17, %. 
Mart. 9, 23. Fob. 14, 12.) und GebetSerhirung yu bewirken (Matth. 21, 22., vergl 
Sat, 5, 15.). Mit diefer Auffaffung von der Wirtung de Glaubens ſpeziell bezüglich 
ber Rechtfertigung ſcheint gwar Jakobus im Widerſpruch gu ftehen, wenn er fagt, daß 
ber Menſch nicht aus dem Glauben, ſondern aus den Werken gerechtfertigt werde. Whew 
bie Abweichung iſt nur eine ſcheinbare, keine wirkliche. Denn erſtlich heißt bei Jalobus 
SexccovoFur nicht gerechtfertigt werden,“ ſondern „fich als gerecht erweiſen und dar⸗ 
ſtellen; fodann aber iſt aud) fein Begriff ded Glaubens inſofern etm etwas anderer, al’ 
ex darunter nicht bie Ergreifung ver dargebotenen Gnade mit bem Gemilthe, fouders 
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bes gweifellofe Farwabrhalten des verfiindigten Wortes der Wahrheit verflebt (Gel. 1, 
6.18), Ratiirlicerweife wird da zum Glauben nod die Wirkung deſſelben anf den 
Billen und feine fidtbare Erſcheinung im Werle, d. h. nicht in Geſetzeswerlen, fouderu 
in dem gangess chriftlid-fittliden Wandel erfordert, wenn ſich ber Menſch als geredt er⸗ 
weiſen foll. Inſofern ift es alfo nidt ein Widerſpruch mit Paulus, fondern nur cine 
andere individnelle Anſchauung derfelben criftliden Wahrheit, gwar weniger tiefgehend 
alg jene des Paulus, dod) fiir dad driftlidhe Leben gleichfalls bedeutſam. 

Die latholifde Kirche ift ven der Anſchanung des Jalobus ansgegangen, indem fle 
lebrt, dag bex Wenfd) durch den Glauben und die Werle gerechtfertigt werde, wobei fe 
eflirt, deff Olaube bier nicht putare, existimare, opinari beʒeichne, fondern credere vera 
esse, quae divinitas revelata et promissa sunt, atque illud imprimis, a deo justificari 
impium per gratiam ejus, per redemtionem, quae est in Christo Jesu (conc. trid. sess, 
VI, e. 6.). Sie beſchränkt alfo den Glauben auf die Sphire der Erkenntniß, erwartet 
aber, daß vom ihm cine Wirkung auf das Gefühl und von diefem auf den Willen aus⸗ 
gehe. Der Glaube ift ihr and diefem Grande der blofe Anfangépuntt fiir die Recht 
fertigung, womit fle bas Werk ber Wiedergeburt identiſch gu nehmen pflegt (hamanse 
talutis initium, fundamentam et radix omnis justificatiouis (cess. VI. c. 8.), midbrend 
bafielbe in ber durch ben Glauben im Gefithle erwedten Liebe und ber barané hervor⸗ 
gehenden Heiligung feine Vollendung findet. Diefer foweit unr einfeitige, nicht geradezn 
falſche Standpunft hat aber in ber Latholifden Kirche wie sur Verduferlidbung des Glau⸗ 
benGlebens, fo auch auf Abwege deſſelben geführt. Theilé ndmlidh ward in der Wirklide 
let der Glaube gu einem GlaubenSgehorfam gegen die Kirche, melee die geoffenbarte 
Wahrheit ale Dogma mitthetlt und auf Grund ihrer Aultoritat von ibren Gliedern die 
Aunahme ihrer Lehren fordert, deßhalb and mit einer fides implicita, d. h. mit ber bloßen 
innern Bereitfdaft, Mies zu glauben, was die Kirche lebrt, jufrieden ift. Theils aber 
wurde baburd, daß für bie Rechtfertigung das Hauptgemidt auf die Werke fiel, in dewen 
bie Wahrheit des Glaubens ſich beweifen muß, diefen aber cin Berdienft des Menſchen 
beigelegt wird, das Verdienft Chriſti in den Hintergrund gedrdngt und beeinträchtigt. 
Diefer tatholifdjen Werlgeredhtigheit trat die evangelifde Kirche ernft nud ſiegreich entge 
gem, indem fie guv tieferen.€rfaffung des Glaubens im Paulinifdhen Sinne zurückkehrte. 
Sie unterſchied vow jener fides generalis, alé einem allgemeinen Farwahrhalten ber gbtt- 
ligen Geils - Offenbarung, die fides specialis, qua peccator conversus et renatus pro- 
missiones universales de Christo mediatore et gratia dei per ipsum impetranda sibi in 
individuo applieat et eredit, deum velle sibi etiam propitinum esse et pecoata remit- 
tere ete. (Hollas). Und von diefem Glanben als einem neuen, geiftliden Leben des 
Herzens behauptet fle mit Paulus, daß ex allein gerecht mache, indem ex die Hand fev, 
womit ber Sunder bas Berdienft Chriftt, das objektive Pringip der Rerhtfertiguag, ere 
gteife. Christus autem non apprehenditur tanquam mediator nisi fide. Igitur sola fide 
consequimur remissionem peccatorum, cum erigimus corda fiducia miserioordiae propter 
Christum promissse (Ap. conf, II. 80.). 

Aber nicht blog ber Guadengiiter, fondern aud ber perſönlichen Lebenslrafte 
Chriftt wird ber Menſch durd den Glanben theilbaftig. Denn Chriſtus lagt fich nicht 
theilen: wer ign durch ben Glanben hat, hat ibn ganz. Durch den Glanben empfangen 
wit dew heil. Geift, welder der Geift Chrifti ift und Chrifti Leben in uns wirket (Gal. 
3, 14. Eph. 1, 18. vgl. Job. 7, 88.). Seine erfte Wirkung aber ift die, daß er durch 
ben Glauben umfre Gergen erlenchtet, wodurd mir die Geheimmiſſe Gottes in Chriſto 
erlennen (Soh. 6, 69. Eph. 3, 8-21.). Wohl gibt es anh cin Wiffen von Gottlichem, 
bas dem Glanben vorausgebt. Dieſes ift erſtlich das cingeborne Gottesbewußtſeyn, wel- 
det als cin anf Grund unfered perſonlichen Weſens uné von Natur imwohnendes (und 
infofern unfreies) Wiſſen, dem fich Reiner entziehen fann, bie innere Grundlage für allen 
@lauben bildet. Und es ift amu andern die Kenntniß des befondern Glanbené-Dbjettes, 
indem eS, wenn wir follen glanben können, au wiffen nbthig it, um was es fid handle 
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und was uns dadnrd geboten, was von uns verlangt werde. Allein die Cinfidt in dat 
wirkliche Wefen der gittlidhen, ay uns fommenden Offenbarung ift, wie cbjettiverfete 
durch den heil. Geift, der darin waltet, fo fubjeftiverfeits durch den Glauben bedingt, 
woburd fle von uns im Snitern angeeignet und erfabren wird; denn obne Erjahrung 
gibt es keine wahre Erkenntniß geiftlider Dinge. Der Glaube ruft diefe Erfenntnif 
qugleid) aber and mit innerer Nothwendigheit hervor, indem die deme Glauben inweh⸗ 
nende Ciebe zu dem, was des Glaubens Gegenftand ift, unfern Geift treibt, denſelben 
nun aud wabrbaft gu burdbringen (wodurch bie Erkenntniß einen freien Raratter ge- 
winnt), und ver heil. Geift, welder alle Dinge, auch die Tiefen ber Gottheit erforſcht, 
lettet anfern Geift in alle Wahrheit, die in Chrifto beſchloſſen liegt (1 Ror. 2.). Se if 
ber Glaube bas (fubjeftive) Pringip der Erleuchtung. 

Nicht weniger aber ift ex and bas Pringip der Heiligung. Wer an Chriftem 
glaubt, dex ift aus Gott geboren; und Wiles, was von Gott geboren ift, Aberwindet bie Welt 
(1 Soh. 5, 1. 4... Der Glaube ift nicht bloß die mächtigſte Waffe and ficherfte Sdug- 
webr wider bie Gewalten ber Finſterniß (Eph. 6, 16. 1 Tim. 6, 12. 1 Petr. 5, 9), a 
ift aud) ber Sieg felbft, der bie Welt überwunden hat (1 Gob. 5, 4.5.). Bugleid get 
ané bem Glauben als nenes Leben die Liebe hervor, an welder fpfirbar wird, dof wit 
des Weſens Gottes, weldher Liebe ſelbſt iſt, durch den Glanben theilhaftig geworden fvv. 
Und die Liebe fteht als Frucht des Geiftes im Verein mit andern geiftliden Geftann- 
gen (Gal. 5, 22.), und thut ihre Kraft fund in ber That, bemabrt fid in Werlen ver 
Gottſeligkeit (Gal. 5, 6. 2 Petr. 1, 5—7.). Mit diefer bibliſchen Anſchauung fleht and 
bie Lehre der evangelifden Rirde im Eintlang, indem fle von der fides viva, welche 
allein justificans ift, futher’ Worte aufnehmend, fagt: Fides justificans est viva et s- 
lida fidacia in gratiam seu clementiam dei, adeo certa, ut homo millies mortem oppe 
tere, quam eam fiduciam sibi eripi pateretur. Et haec fiducia atque agnitio divinse 
gratiae et clementiae laetos, animosos, alacres efficit, cum erga deum tum erga omnes 
creaturas, quam lactitiam et alacritatem spiritus sanctus excitat per fidem. Inde homo 
sine ulla coactione promtus et alacris redditur, ut omnibus beneficiat, omnibus inser- 
viet, omnia toleret; idque in honorem et laudem dei, pro ea gratia, qua dominus eam 
est prosecutus, Itaque impossibile est, bona opera a fide vera separare, quemadmo- 
dam calor urens et lux ab igne separari non potest (form. concord. IV. 12.). 

Die Widhtigheit diefer evangelifden Lehre vom Glauben liegt am Tage. Sie demd⸗ 
thigt ben Menſchen, als der and ſich nichts ift, noc hat, womit er vor Gott beſtehen 
könnte, fie weist ibn anf Gott als den alleinigen Quell des Heilé and griindet feist 
Seligteit auf objettiven, feften Boden, fie macht ihn im Innern frei von ſich felber mt 
fabrt ibn bagegen in weſentliche Lebensgemeinſchaft mit Gott tn Chrifto ein, fie fegt end⸗ 
lid) ein ſpezifiſch geiftlides Pringip fir die dhriftlide Sittlichkeit und fordert fir dieſelbe 
bie höchſten, reinfter Motive — fie leitet, mit Einem Worte, gu geiſtlicher Bollendung. 

Das Wort eGlaubes wird aud im objeltiven Sinne gebraucht. Jn diefem Sime 
bedeutet es den Inhalt beffen, woran fic der Menſch mit ber Zuverſicht ſeines Herzent 
ergibt, bedentet die Verkündigung des Heils, das durch Glauben erlangt wird, wad ben 
Subegriff der Lehren, die ben Glauber der Gemeinde in objeftiver Weife ansipeeden 
(Roa, 10, & 1 Tim. 3, 9; 4, 1). 

Die Fandamentalartifel des Glaubens find im folgenden Wrtitel behandelt. 

Bgl. für die Literatur dex Art. »Rechtfertigung,“ und aufer ben Werken det 
Glteren tird{. Dogmatiter, ax’ nenerer Zeit: Ch. F. Schmid, bibl. Theologie b. R. Teſt 
J. Sor. R. Hofmann, Sdriftheweis I. S. 510—563. E. Sartorius, Lehre von ter 
heil. Liebe, II. ©. 151 2. &. Schöberlein, Grandlebre des Heilé, S. 114 2c. Seberiviz. 

Gilanbendartifel. Wenn von Artifeln ves Glaubens die Rede it, fo meiat 
man ben Glauben in objettivem Gina, ober feinem Inhalt nad: widht die religide⸗ 
fotittche Gemithefaffung ober Herzensſtellung gegen Gott, in welder bie wahre Ge 
meinſchaft mit ihm beruht und beftelt, founders bie in's fubjettive Bewußtſeyn, in's Her) 
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ad Gewiſſen eingegangene Wahrheit oder gittlide Offenbarung, infofern barin Gott in 
faner Beziehung zur Kreatur, insbefondere gu ben Menſchen fic tundgibt, oder was 
ax fic fie ift, flix fie will und thut ober gethan bat, begengt und darlegt, eben 
damit aber bas, was den Gegenftand ibres Glaubens, d. b. ihres vertranenvollen 
Tanebmens bildet. — Der Ansdrud: Artikel aber, welcher Gelenke, namentlid dex 
Finger, und dann fiberhaupt Theile, Stiide bezeichnet, dentet anf Oliederung, auf 
erganifden Zuſammenhang bin, was and bier die Natur ber Gace mit ſich bringt, 
ba bie gdttliche Wahrheit als cin innerlich gufammenhingendes, auf organiſche Weife ſich 
emfaltendes und zuſammenſchließendes Ganges gedadht werden mug. Richt immer awar 
ft derſelbe in theologifdben Werken in dieſem ftrengen Ginne gebrandht worden, wie 
wan weder bie articuli alg Unterabtheifungen ber quacstiones in fdolaftifdhen Werken 
bet Mittelalter¢, nod die Artifel, in welchen der Inbalt evangeliſcher Bekeuntniß⸗ 
ſtriften niedergelgt ift, fo gu nehmen find, unb ber Begriff Meinerer oder größerer Ab⸗ 
feilemgen, Stücke und Hauptftiide, ohne bak ein gefdloffener organifder Bufammens 
hung mitgedacht wird, bier ausreichen dürfte. Anders verhilt es fid) fon, wenn auf 
dem latechetiſchen Gebiet das apoftolifdhe Glaubeusbekenntniß in ben drei Artikeln fig 
berfiellt. Dtefe find hier die wefentlidjen Glieder eines gefGlofjenen Ganjzen. lind 
deſſelbe gilt von den Glanbensartifelu des dogmatifden Syſtems, welche uns in dem 
italter flrengerer Syftembilbung in der proteftantifden Theologie begegnen, in ber 
Jit ber am die Stelle der loferen Localmethode tretenden Artikularmethode, wie fie denn 
ah von Hollag und Ouenftedt beftimmt werden alé Theile der chrifiliden, zu 
usferer Seligheit geoffenbarten Glaubenslehre, weldje auf's Engfte gufammenhingen unter 
fig und mit dem Ganjen, wie bie Gelenke oder Gleiche an den Fingern; in welder 
ber ganze Bau der driftlidgen Lehre fig aufſchließt, wie ber Finger in feinen Gelenten, 
fo daß wenn einé weggenommen wird, die übrigen nicht unverfebrt bleiben können. — 
De Anddeud wird aber bald mehr, bald weniger umfaffend gebrandt, ſowohl von 
{auptfiiden der Glaubenélebre, als von Theilen derfelben; und die Glaubensartikel 
find Bald collectiv ber Snbegriff beffen, wat der Chriſt zu glauben hat, bald distributiv 
eitzelner Lehrfage. 

Faſſen wir nad diefen formalen Beſtimmungen nun and vie materiale Seite in’s 
Huge, fo ift es cin wefentliches Merkmal bes Begriffs dad Geoffenbartfeyn, und 
war, nad proteſtantiſchem Grundſatz, das Geoffendartfenn durch bas gefdriebene 
Bort Gottes. Mag ber romiſche Katholicismus der repräſentativen Kirche, dem 
im vabſte zuſammengefaßten ober culminirenden Epiſtopat die Vollmacht zuſchreiben, 
Glonbensartifel feſtzuſtellen auch auf Grund des mündlichen Worts oder ber Tradition; 
Me proteftantifde Kirche Halt die Regel feft, daß allein die heil. Schrift Glanbents 
artikel ſchafft ober gritudet. Hiermit verwahrt fie ſich gegen Anfftellung derfelben durch 
Wide Congregationen ober Eoncilien obne ſichern Sdriftgrund, ja wohl gor in 
Biderfpend mit ber redtverflandenen Schrift. Die Schrift aber lkann tn diefem Alte 
MGt gedacht werden ohne dad gittlide Agens darin, ben heil. Geift, der bie ſchriftlich 
werfafte Offenbarung, bas anf foldje Weife urkundlich fizirte Gotteswort, der Gemeins 
daft ber Glanbigen auffdlieht, ihr vie Grundgedanken derfelben zum Bewußtſeyn 
btingt, and fle tidhtig modt, dieſelben in ihren wefentlichen Beſtinmungen und ix 
ihrem Rufanamenhang unter einander gu erkennen und darzulegen. — Go ift die Auf⸗ 
feluag ber Glanbensartifel Sache der Gemeinſchaft ber Kirche, und zwar ans und 
md dem gefdriebenen Worte Gottes, in welchem diefelben deutlich vorliegen müſſen, 
tbwobl es nicht durchaus erforderlid ift, daß fie wörilich varin enthalten find, ba e8 
hinreicht, wenn fle bem Sinne nach barin fiehen, fo daf fle durch eine offenbare und 
unerfgatterlide Folgerung fic) darans ergeben. Dieſer Alt der Kirche aber ift durch 
Cinyeine vermittelt, welche vermBbge ber Gabe ber Sedriftanslegung und des Eindringens 
in Me Liefen und Höhen chriſtlicher Srtenntwif dazu andgeriiftet find, ſolche Feſtſtellun⸗ 
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gen vorgubereiten und au vollziehen, welde als gemeingiiltige fofort ober allmablig im 
Gemeinbewuftfeyn ſich legitimiren. 

Das Seoffenbartfeyn ſchließt jedod nidt aus, daß aud) bie Vernunft anf ihrem 
Wege, vermittelft ihrer Pringipien einigermagen zur Erkenntniß folder Lehren gelangen 
Fann. @6 ftellt fid) aber in diefer Hinfidt ver Unterſchied heraus, daß ein Theil der 
Glaubensartitel dem allgemein menſchlichen Gottesbewußtſeyn, wie es durd Ratur> und 
Gefhidtebetradtung vermittelt ift und mit dem fittliden Bewußtſeyn zuſammenhängt 
(Rim. 1, 18 ff.; 2, 14f. Apg. 14, 17; 17, 26 ff.), naber liegt, wabrend andere mux 
durch bie Bengniffe und Thatfaden der Erlifung, alfo der Heiléoffenbarung Gottes fid 
ber menſchlichen Erkenntniß erfdloffen haben und erſchließen, daber ift bet ben Dogme 
tifern die Rede von articuli puri et mixti — reine und gemifdte Olaubensarttlel, d. h. 
folde, welde nur aué den wirklichen und thatfadliden Zeugniffen der in der Schrift 
niedergelegten Offenbarung au entnehbmen find, — die Glaubensartifel im engeren Ginm, 
aud) Myſterien, Gebeimniffe genannt, Lehren, welche fiber die Faffungetraft der fig 
felbft gelaffenen Vernunft hinansgehen, durd fle auf feine Weife erfennbar, ſchlechthin 
Sache des Glaubens (simpliciter mga) find; und folde, die gwar in ber Schrift ge 
offenbart, aber aud) aus bem Licht der Natur zu ertennen find, infofern relative Glau 
bensſachen (credibilia secundum quid), fo jedod, dag ibr formaler Grund alé Glosben’ 
lebren die Offenbarung ift (daß fle geglaubt werden, weil fle geoffenbart, nicht weil fle 
durch die Bernunft erfennbar find). ene entziehen fic) ber Demonftration, find wid 
evident, dieſe dagegen können eine gewiffe Evidenz haben. 

Wahrend diefe ſchon in bie Zeiten ver Scholaſtik zurückreichende Unterfdeidang 
ben Urfprung der Glaubendsartifel betrifft, fo begieht fic) eiue andere, im der prote 
ftantifdjen Theologie vielbefprodene, auf das Ziel verfelben infofern als ein mefentlide 
Mertmal der Glaubensartitel die Begiehung auf die Seligteit des Menſchen aufgeführt 
wird. Dies ift die Unterſcheidung der articuli fundamentales und non fundamentala, 
d. h. derjenigen Theile der chriſtlichen Lehren, durch deren Nichtwiſſen ober Lengnent dal 
heilfame Ergreifen und Fefthalten ves Glaubensgrundes bedingt ift oder nicht, fo df 
man alfo dadurch am Glauber und an der Seligkeit Noth leidet oder nicht *). Unter dem 
Glaubensgrund aber verftehen die alten Dogmatiter die Baſis des ganzen Shriftew 
thums ober das den Glauber und die Gelighcit verurfadende und begriindende, ul 
unterſcheiden dann wieder ein dreifades Fundament. 1) Dad fubftantielle, bie God, 
worauf der Menſch fein Vertrauen fest, dad eigentliche Objett ves Glanbens: der drei 
einige Gott, ber in Chrifto, dem Mittler, mit dem Glauben gu umfaſſen ift, 2) bo? 
organifde (werkzeugliche): bas Wort Gottes, welded, wie ber Game der Wieder gedurt 
fo dex Grund bes Glaubdens ift, das Mittel der Erzengung deffelben und dad Pring 
per Lehre, die Baſis des Glaubens; 3) das dogmatifde: der vornehmfte Theil der 
himmliſchen Lehre, auf welden als anf den, um deſſen willen fie geoffenbert wordt, 
alle fbrigen Lebren fic) begiehen, und aus weldem, als aus feiner zureichenden om 
unmittelbaren Urfade ber Glanbe entfpringt. — Auf ben Glaubensgrund bezieht fid 
aud bie Harefie, als der denfelben erfdiitternde und umftirzende Irrihum. Zu de 
nigt fundamentalen Lehren rechnete man 3. B. die vom Fall und der ewigen Ver⸗ 
werfung gewiffer Engel, von der Unſterblichkeit des Menſchen vor dem Fall, vom Ante 
drift, vom Urſprung der Seele durd) Schöpfung oder Fortpflangung (per tredactun). 
Indem man aber in folden Puntten eine gewiſſe Freibeit gewährt, fo warnt man bod 
vor einem muthwilligen, gewiffenlofen und für Andere verfibrerifden Berhalten in dielet 
Beziehung, und vor Behauptungen, wodurch bie Stützen und bie Wahrheit eines oder 


*) Reuere, wie Semler, beſtimmten ben Begriff der Fundamentalartikel anders, inden 
fie Darunter die weſentlichen Unterſcheidungslehren des Chriſtenthums oder and der elmen und as 
dern Kirchengemeinſchaft verflanden wiſſen wollten. 
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uchrerer Fundamentalartifel exfilttert werden midten, al6 vor einer den Verluft des 
bel. Geifies und ded Glaubens zuziehenden Todfiinde. 

Die Fundamentalartifel felbft aber wurden nicht alle gleich geſchätzt; maz 
ahr einen Unterſchied unter ihnen an nad ihrem Zuſammenhang unter einander und 
mit bem Mittels nnd Endzweck, und demnach verfdiedene Grabe ihrer Nothwendigleit. 
So mitexfhied man primdre, die man durchaus wiffen mug, unt felig gu werden, 
m> ſecundäre, deren einfaches Ridtwiffen ver Seligheit nicht im Wege fteht, durch 
deren harinddige Leugnung ober Bekämpfung aber der Glaubensgrund erſchüttert wird. 
~ du den letzteren rechnet man etwa die Eigenfchaften ber goͤtilichen Perfonen, die 
communieatio idiomatum in Chriſto, die Erbfiinde, bie Gnadenwahl im Hinblid auf die 
ides finalis (bas Beharren im Glauden bis an's Ende), vie Redtfertigung des Siinders 
herd ben Glanben allein mit Ausſchluß res Verdienftes der guten Werle (wenn näm⸗ 
bd bei Anerfennung und Veradfdyenung ver Siinde und gänzlichem Vertrauen anf Chris 
fem ben Mittler einem der Ausſchluß der guten Werle nit in den Stun fomme). — 
Die erfteren theilte man wieder 1) in foldje, die ben Glaubensgraud innerlich feftfiellen, 
bn Glanben unmittelbar verurfaden (3. B. »Gott wills, dak allen Menſchen gebolfex 
wert) — conatitutivi, 2) in folche, welche die wefentlide Grundlage ber uumittels 
boren Urfade des Glaubens find (3. B. Gottes Wabhrhaftigheit, Allmacht 2.) — conser- 
rotiei; ober in folde, die ben geredt und felig machenden Glauben gwar nicht bewirken, 
mgt usthwendig und unmittelbar dazu erforbert werden, aber zum ridtig Glanben und 
ym figern Beftand ber ben Glauben erzeugenden und conftituirenden Lehren nothwendig 
fab 3. B. die Lehren von einer gittlidjen Offenbarung, Gottes Dafeyn, Macht x., vow 
ver Gottheit bes Mittilers, der Befledtheit des Menſchen burch die Sünde, der Aufers 
tthung der Todten, dem jiinaften Geridjt — antecedentes; 3) folde, die unmittelbar 
ub zunächſt die Seligteit betreffen und ven Glauben innerlich verurfaden: bie Haupt. 
lehren ven Gottes Menfdentiede, Chrifti allgemeinerem Berdienft nnd Genugthuung, und 
br individuellen Zueignung deffelben — constituentes, 4) folde, one die der Glaube 
wider verfdminben wiirde: Gottes Ewigteit, vollziehende Gerectigteit, wirkſame Heili- 
ging, die Mittheilung der Eigenſchaften und Wirkungen in Chrifti Perfon, fein könig⸗ 
thes Tmt — consequentes. Wan ficht leit, wie das aweite Glied ber erfteren Ein⸗ 
teileng mit bem erften und britten ber andern wefentlidy zuſammenfällt. 

Die ganze Unterſcheidung aber der fandamentalen und nidt fundamentalen Artikel 
bat zuerſt Hunnius in vie Theologie eingefithrt, und uad ihm bat inébefondere 
Seraftedt fle weiter ausgebildet. Diefelbe hat in ihrem erften Urfprung eine pol emi- 
ſche Mbywedang, indem Huntius darauf ausging, bei ben Reformirten eine Abwei⸗ 
dung in Fandamentalartifels nachzuweiſen, wie ſchon ber Titel feiner (1626 erſchiene⸗ 
wen) Schrift anzeigt: deaoxeyre de fundamentali dissensu doctrinae Luther. et Calvi- 
mease. Su dem Abhängigmachen ver Selightit von dem Wiffen oder Nichtwiſſen gee 
mificc Lehrpunkte traͤgt jene Unterfdeidung gang die Farbe des Beitalters der ftrengen 
Orthodogie. Gie hat aber aud cine wiffenfdaftliche ſowohl als praktiſche Bedeutung 
in ber Geſchichte ber Kirche und Theologie. Cine wiſſenſchaftliche, infofern fie eine 
mere Glicderung bed Syſtems nad) ber Beziehung der einzelnen Lehren auf ben Grund 
mb Mittelpuntt des Ganzen vorbereitete, wad namentlich von den Cintheilungen der 
Guntomentalartifel gilt. Gine praktiſche, infofern bie Oinweifung auf Grade der 
Rothmendigteit des Wiffené und Anertennens fax die Theilnahme am Heil dew Unters 
tic des mehr oder minder Wefentliden yum Bewußtſeyn bradjte und" fo einerfeite der 
Ridteng des frommen Strebens, ver Bemilhung unt das eigene und Anberer Seelens 
bel auf die Hauptpuntte, andererfeits der Billigkeit und Duldſamkeit in dex Beurthei⸗ 
lng abweichender Denhwcifen Bahn brad; wozu auch die beftimmte Unterſcheidung der 
Hitefie von ber Heterodorie gehört, welche in der Besichung der erfteren auf die Faw 
bementalartifel enthalten ift. 

Ja Auſchnung der Conftrnttion des Gangen fommt and die Eintheilung in arti- 
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enli puri und wirti in Betracht, und die legteren fallen ungefähr und theilweife 
mit ben antecedentes unter ben primiren Funbdamentalartifela aufammen, und bilden 
ſozuſagen bie Vorballe der eigentlichen Heilsrogmen. Sucht man aber nun einen Ein⸗ 
beitspuntt fiir bie Funbdamentalartilel ober Aberbaupt fir die Glanbenéartilel, fo wird 
das der Ratur der Sache nad nidt ein abftratter allgemeiner Begriff ſeyn, wie einen 
folhen Habu (Eoang. Dogm. §. 10. 14.) aufftellt, wenn er fagt: es gebe unr cine 
Gundamentalartifel, den religidfen Geifl felbft, welder als conftitutives Pringip fiir die 
Ontologie, bie Lehre vom Weſen, als regulatived fiir vie Ehriftologie, die Lehre vou 
der Srideinung ves Chriftenthums gelten foll, fondern ein folder, in weldem alle 
Theile wahrhaft begriffen find, alfo die Jbee, in welder alle Artifel hes chriſtlichen 
Glanbens aufammengefaft find, in welden fie alS in ihrem Centrum gufaumenlaufen 
oder davon ausgehen, und in welder fie, wenn fie auch allgemeineren Gehalts und Ur⸗ 
ſprungs find (mixti), erft ihre volle chriſtliche Beſtimmiheit gewinnen. Diefe vee lift 
fi, ohne wefentliden Unterfdhied in der Sache, wohl verfdieden anédriiden, je nad 
dem man vom Ziel oder Refultat, ober vom Prinjip oder Bermittlungspantt anégebt, 
z. B. der vreieinige Gott, als Primip ded Heils, ded emigen Lebens, ober Shriftus, 
ber Sohn Gottes, der Seligmader der Menſchen im heil. Geift; oder: dat Heil aub 
Gott durch Shriftum im heil. Geift; oder die Berſoͤhnnng (Wiedervereiniguag) der Men 
fen mit Gott burh Shriftum im Heil. Geift u. f. f. Wns ber waheren oder entferu: 
teren Beziehung der Urtifel zu diefer Grundivee oder ihrem mehr centralen ober mehr 
peripheriſchen Karakter wird ſich die Werthbeſtimmung derſelben ergeben, folglich and 
bie Wichtigkeit ihrer ſubjektiven Aneignung fiir das chriſtliche Leben, für die Berwirt 
lichung ber Gemeinſchaft mit Gott, alfo far die Seligkeit, die volle religiöſe Befriedigung 
des Menſchen. Bol. Pelt, Theol. Eney"l. §. 66. Habu, Goang. Dogm. §. 10. 14. 
Rliefoth, inl. in vie Dogmengefh. S. 168 f.; befonders H. SH mid, vie Dogmatit 
ber evang.-luther. Kirche, S. 63 ff. Hufnagel, de vera artic. fund. definitione. Er- 
lang. 1788. Thomandes, de articulie fidei primariis. Lund. 1880, . Qitag. 
Glanbensfreibeit und Glaubcudswang, ſ. Duldung. 
Glaubenéreqel, regula fidei. 1) Der Ausdrud regula fidei bezeidhnet bet den 
fpatern Bitern bes zweiten und benen des dritten Jahrhunderts bie von der rechtglän⸗ 
bigen Rirde allgemein anerfannte, ber mündlichen Ueberlieferung entrommene Gumme 
bes chriſtlichen Lehrinbalts, von ber nidt gewichen werden barf. Die ſchriftlichen Ver: 
zeichnungen bverfelben, welde wir namentlid bei’ Srendns, Tertullian und Origenet 
treffer, find ſummariſche, nad bem Schema des Trinitätsglaubens gegliederte Zuſam⸗ 
menftellungen der wefentlidften, kirchlichen Glaubentartifel Jrendusé leitet eine von 
thm entworfene und mit Hiadfidt auf bie Gnoftifer an die Spige ſeiner Sebhrift adv. 
Haereses I. 10, 1. w. 2. geftellte Relation mit den Worten ein: “H peev dxxinoia, 
xaineo xad SAne cIC oixovuusync Ewe negatwr tio yao ducnugpeévn, napa dé 
Tay anodrolwy xai twv exelywy padntoy napaiapovca tay nidrey vy eic Eva 
Seov x. c. A. Worauf ex mit den Worten ſchließt: Todso ro xyevyna nagedngvia 
xad tavtyy chy niotw 7 éxxinola — ences puddsos , wc Eva olxoy olxovea: 
xot dpolwe morever TovTOIS, — xai Cvupwvuc tavta xnovocn wai deddoxe xal 
napadidwov, wo &y oroua xextnutyn’ — — 7 dvvoauug tHE nagadécews jie 
xai y avery. Bgl. and III. 4,1. u. 2. Aehnlich ligt fi) Tertatlian, de prac 
script. Haeret. c. 13. u. 14., am Schluſſe einer Expoſition ber regula fided vernehmen: 
Haee regula a Christo, ut probabitur instituta, nullas habet apud nos quasstiones, nisi 
quas haereses inferunt et quae haereticos factunt. — Fides in regula posite est, ha- 
bens legem et salutem de observations legis. Adversus regulam nihil scire (nad bem 
Texte bei Leopold), omnia scire est. Ferner fehreibt er de veland. virg. 6. 1. bei Cine 
fRbrung einer Hirzern Darlegung: Regula fidei una omnino est, sola immobilis et irre- 
formabilis, credendi scilicet in unicum Deum etc, Und endlid adv. Praxean c. 2: 
Nos vero et semper et nunc magis ut inetructiores per paracletam, dedactorem acilicet 
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omnis veritatis, unicum qaidem Deum credimus etc. Hanc regulam ab initio evangelii 
decucurriase, etiam ante priores quosque haereticos, nedum ante Praxean hesternum, 
prebabit tam ipsa posteritas omninm haereticoram, quam ipsa novellitas Praxeae he- 
ueni, Gang beſondere Beadjtung aber verbdient die Erfldrung des Origenes, dec in 
wr Borrede gum erften Bud xcoi dgywy ven Jrrlebrern gegeniiber feiner species 
eorum, quae per praedicationem apostol. manifeste traduntur, Folgendes voranſchickt: 
Quoniam multi ex his, qui in Christum credere se profitentur, non solum in parvis 
et minimis discordant, verum etiam in magnis et maximis — —: propter hoc neces- 
arom videtar, prius de singulis his certam lineam mansfestamque regulam ponere, 
tam deinde de ‘caeteris quaerere. — Servetur igitur ecclesiastica praedicatio per sue- 
casionis ordinem ab Apostolis tradita et usque ad praesens in ecclesiis permanens. 
lis sola credenda est veritas, quae in nullo ab ecclesiastica discordat traditione. 
Debgleihen lefen wir bei Clemens Alex. Strom. VII. 15: Go wenig ein ebrlider 
Bln liigen barfe, fo wenig dürfe man die von der Rirche Aberlieferte Glaubensregel 
iberſchreiten; man muſſe fid) an Diejenigen anfdliehen, welche bie Wahrheit beretts befigen. 

2) Htemit haben wir die haupt(adlidften Ausſagen gufammengeftellt, welde über 
Bejen und Begriff ver Glaubensregel Licht gu verbreites geeignet find. Wuf welds 
Cyhaig führt uns nun eine genaucre Erforſchung und Vergleidung der nod vorban- 
deren Referate ber regula fidei unter einander, ju denen mir auffer den bereits bee 
wellich gemachten nod das unter bem Ramen ded Novatian in ber Schrift de trini- 
ite sen de regula fidei anfbebaltene, indeß nur die gewöhnlichſten Erweiterungen der 
Tafformad bietende, dann die ebenfalls ſehr kurze mensura fidei bei Bictorin vor 
Petsvinm, Sehol. in Apoc, gu XI. 1., weniger entſchieden die in den apoftolifden Cone 
iitutionen mitgetheilte, mit ethifdyen Sätzen untermifdte 2&7yq01¢ dnoarodsxov xnovy- 
water, Il, e. 11. und xadodiny Jiduoxudia, VI. c. 14. zählen? Bei aller Verſchieden⸗ 
bet in ihrem Guffern Umfange, je nachdem ihren wenigen Fundamentalfdgen nod bes 
ſendere Beftimmungen beigegeben find oder nit, und bet allem Wedel in ber Abfolge 
md Berknüpfung ber einzelnen Feltftellungen, gibt fid unter ihnen in Betreff ihres 
fatRanjiellen Inhalts eine wefentlide Cinftimmigteit und zugleich auc eine unvertenns 
bere Berwandifdyaft mit bem fogenannten Symbolum apostolicum funt. Gie bewegen 
fi fimmtlidy innerhalb des von den zwei erſten Hauptartifeln des Apostolicums um- 
ldrichenen Glaubensftoffs, während dagegen der Objette des dritten Artikels weder mit 
bet nimlidgen Beſtimmtheit nod mit der gleichen Conſtanz Ermabnung geſchieht. Deffen 
majtedtet will die regula fidei vom Begriffe ded tirdliden Symbols beftimmt un⸗ 
lerichieden ſeyn. Gie ift als ſolche nicht cin formulirter Zuſammenſchluß bes göttlichen 
Offenbarungsgehalts mit confefforifdher Abzweckung. Gie darf nicht mit dem Bekenntniß 
vermedfelt werden, deffen fucceffive Entwidelung ang ban Taufmandat Matth. 28, 19. 
m femer nachherigen Ausgeftaltung vorgugéweife alé bas Werk des dritten Jabrhunberts 
i betrachten ift. Sie exiftirt überhaupt nidt in irgend welder, von kirchlicher Seite 
meptirten ſchriftlichen Verfalfang, nod liegt fte in ber Tradition, darin fie ihre Wurgel 
md ihren Beftand bat, irgendwie fertig und feft ausgebilvet, etwa als Forme, vor. 
lng find offenbar jene hiſtoriſchen, prdgnanten, und allerdings formelartigen Darle⸗ 
gungen ber Chriſtenlehre bei den oben genannten Vätern fireng genommen nidt die 
tegula fidei felbft; fonbern fte find nur mebr ober weniger gelungene, im gegebenen 
Hugenblide entftandene, je nach dem vorliegenden Bedürfniß, nad eit und Umftinden 
fo ober aubers gewendete Berfude, ihr einen entſprechenden Ausdruck zu leiben. Die 
regula fidei, — amc) regula veritatis, ordo traditionis, praedicatio ecclesiae, sincera 
taditio et catholica fides, fides legitima, furgweg 7 adoric, xnovypya, xnovypa ano- 
trolizoy , xavedy tc adntelas, xavev eayyelends, tO apyuiov r7¢ exxAnolas 
Ovetnuc we. ſ. w. geheißen, — ift nämlich ihrem Begriffe nah nights mehr und nichts 
weniger af6 Dag in Der apoftolifdh-tirdhliden Tradition begriinbdete, tir ds 
lide GemeinbewuGtfenn um bie Objelte bes Griftliden —— 
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ein Bewußiſeyn, dem nidt allein das Bedürfniß eignet, feinen Inhalt in die Formze⸗ 
fialt einer in ſich zuſammenhängenden Lehrfaffung gu bringer, ſondern dad zugleich aud 
die letstinftanglidye Norm file diefe legtere in ſich trägt. Ober, wie man fid) zutreffender 
wird auddriiden können: fie ift die bem ſich felbft Haren, kirchlich⸗glääubigen Bewußtſeyn 
porfdwebende, im Laufe der Zeit bereits zu einer gemiffen Feftigtert gelangte, mebr oder 
weniger fizirte Grundanſchauung davon, was den unverduferliden Kern, den unantafts 
baren Grunbdftod der thatſächlichen Heilsoffenbarung, den Inbegriff des allen RKatholitern 
gemeinfamen xovyue ausmadt. Daber die bald kürzern, bald langern Recenfionen, oder 
befjer die abweidenden MRelationen ber Glaubensregel, unb gwar nidt blog von dem 
einen zum andern, fonbdern gleichermeife aud bei bem ndmlidgen Schriftſteller. Daber 
neben ihrer realen Gebundenheit durd die in der Kirche lebende Glaubentanffel: 
fung der augenſcheinliche Einklang, in welchem dieſe Referate nah Styl und Betrad- 
tungSweife mit ben betreffenden Autoren ftehen, ihr individuelles Geprage, wis 
bet den von Tertullian und Origenes enthaltenen Faffungen fo ſehr der Fall ift, dok 
Niemand bezweifeln fann, es feyen diefelben ihre eignen Produktionen. 3. B. Origenct: 
Tum deinde honore ac dignitate patri ac filio sociatum tradiderunt Spiritum pace 
In hoc non jam mantfeste discernitur, utrum natus an innatus. 

3) Die erften Anſätze zur Biloung ver regula fidei mögen ziemlich bis in das apo 
ftolifdje Beitalter hinaufreichen (vgl. Zgnatius, ad Smyrn. c. 1.), wiewohl wir feme nad 
weislide Spur davon aufzeigen fonnen, und förmliche Skizzen oder Entwitrfe derſelben, 
die mit Origenes allmablig wieder juriicbleiben, und erft bet Srendus begegnen. Et 
liegt dies in der Natur ver Gade. Go wie auf der einen Seite fic) im engften Wn 
ſchluß an Matth. 28, 19. ein Taufbekenntniß bilvete: fo muß aud) nabegu von Anfang 
an bas unabweitlide Bedürfniß einer chriſtlichen Lehrerkenntniß, gum Bebrufe ber Lede 
mittheilung, — am cinfadften und fadgemadfeften glei@falls im Anſchluß 
an bie Lineamente ber Taufformel (vgl. Justin. Apol. I. 79.), eine Zuſammen⸗ 
ordnung bes vorbanbdenen Gefammtglanbens in Form einer andeutenden Ueberſicht ver 
anlagt haben. Denn im Trinitdtsglauben fpridt fich eben die Fundamentaleigenthim 
lidjleit der chriſtlichen Glaubensweiſe, die substantia novi testamenti (Tertall. c. Prat. 
ce. 31.) aus *). Bald ndthigten die Gegenfage nad Augen, nod mehr aber diejenigen, 
welde fid) innerbalb des Kirchenlörpers felber entwidelten und häretiſche Bildangen zur 
Folge hatteu, gu ſchärfern Fixirungen im Einzelnen durch Einführung erweiternder 30 
fage in bas anfanglide Schema, bid dann der immer tiefer eingreifende Kampf mit der 
Orelehrern die Geltendmadhung und Anfiibrung ber regula aud in Schriftnormen theile 
räthlich, theilé unumgänglich erfceinen ließ. Bon jest an erbielt fie, wie es alle Re 
ferate beweifen, vorzugsweiſe vie polemifde Bedeutung, als Standarte umd kirchliche 
Schutzwehr wider die Hiretifden ju dienen, indem man gegen fle weder mit dem am 
fachen Rückgang auf die Schrift, nod mit ben Berufungen auf vie Tradition im Allze 
meinen ausreidte. Ihrem ganzen Inhalte nad auf der Offenbarung Gottes in Chrifte 
und dem Zeugniß feiner Apoftel berubend, fonnte man fie in den damoligen Streiteet- 
banbdlungen-fed als a Christo instituta, ab Apostolis tradita binftelen, wiewohl fie in 
ihrer empiriſchen Geftalt nicht direft auf den Gerrn und feine Sanger zurückgeht. Us 
darauf angelegt, bie ororyeia ber chriftliden Glaubenswahrheit einbeitlid) gufammenys 
ſchließen, liefen fidh ihe mit Grund die Pravifate: una, sola immobilis et irreformabils 
beilegen, obſchon ihre verbale Formulation mannigfade Wandlung erfährt, ſich and wirl⸗ 
lich nicht durchgängig anf eine in ſich ſchlechthin einige Glaubensanſchauung zurücbringen 


*) Noch Auguſtin heißt die Taufformel geradewegs regula fidei, md Athangſiré 
ſchreibt: Summa et corpus totius nostrae fidei continetur in verbis baptismi. Wud die tr 
fannte Stelle bei Jrendus I, 9, 4: 4à wxavay r7s dAnSelas dxArwiys, cv did tow Aratit- 
Hatos eFAnee, wird man bel gebdriger Beachtung des Gufammenhaugs ridtiger anf die Lert: 
forme! als der herrfdenden Anſicht gemäß auf die Glaubentrege! gu beziehen haben. 
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aft. Da Abrigens die regula aud beim Ratechumenenunterridt in Betradht fam (Iren. 
pracfat, gum 5. Buche), unb daß fie file bie weitere, pofitive Lehrentwideluug von maf 
gebender Wichtigheit wurde, bedarf famm nod beſonders hervorgeboben ju werden. 

4) Hn dem Visherigen ergibt fig nun aud anndbernd bas Urſprnugever⸗ 
hältniß, iu weldem regula fidei und Taufbekenntniß, refp. Symbolum apostolicum 3x 
einander fteben. Vor Tertullian findet ſich nämlich fein irgend fideres Datum fir das 
Sorhandenfeyn bed Apoftolicumé. Das dem Tiufling abverlangte Vekenntniß befdrantte 
ſich hochſt wahrſcheinlich auf bie Ruftimmung gam Glaubensinhalte der Taufformed. 
Berichtet doch now Tertullian de cor. mil. c. 3: Ter mergitamur, amplius aliquid (nad 
de baptismo c. 6. ber Artilel de ecclesia) respondentes, quam Dominus determinavit, 
Eri um das Entre des dbritten Jahrhunderts kommt das Apostolicum in ziemlicher Voll 
Rindigheit, bod nod mit einer gemiffen Ueberfülle beboftet, gum Borfdein. Inſofern 
Gnnen die vorhandenen Gntwitrfe ber regula fidei, beren ja ſchon Jrendus bietet, 
weder, mit Wald, Relationen oder freie Unfdreibungen ded Apoftolicums ſeyn, 
no mit Habe frete Relationen dex traditionellen Auslegung oder mit Hifling 
met ober weniger freie Meferate Aber en Inhalt bes apoftolifden Symbolums ſeyn, 
mie Med von SGiodmeter dargethau werden iff. Hiemit bleibt nur nod eine 
doppelte Moglichkeit offen. Cutweder, 8 muß im geraden Widerfpiel gu ber gewöhn⸗ 
iden Borftelungéweife mit dem legten Gelehrten angenommen werden, bat Apo⸗ 
flolicum fey durch Amplification des urfpriingliden Taufbelenutniffes aus dem Bore 
rathe der Olanubenéregel erwadfen, diefe alfo »die Wutters von jenem. Oder aber, 
man wird fagen miffen: bad Taufbekenntniß, immer fdon da, grundſfätzlich nidt in 
Sqchrift gefaft, bat ſich als fefle Formel gwar langfamer ald die Glaubensregel, 
nichtedeſtoweniger jedoch neber diefer legtern, unter den gleichen Impulfen von Anger 
amd Innen, au feiner nachmaligen Geftalt entmidelt, ohne ba deßhalb eine direkte 
Ubhingigtett bes einen von bem andern dicfer beiden Produlte zu behaupten nbthig wire. 
Biewohl in ihrer Genefis und in ihrer orgauiſchen Eutfaltung auf's Innigſte mit ein⸗ 
ander verwoben, find fie im Berhältniß au cinander, in Angemeffenbeit zu der Vers 
[dicdenbeit ihrer Beſtimmung, zwei relativ felbftftindige Erzeugniſſe des dogmenbildenden 
wd fic fombolifirenden Gemeinbewußtſeyns, wobei ſich wohl von felber verftebt, daß, 
was zuerſt in der Glaubensregel Confifteng gemonnen, dann allgemad and im Belennt> 
wig Cingaug fand. Danach wire bag Symbolum apostolicum nidt fowohl die Todter 
der regula fidei, als vielmebr dieſe bas voraneilende ⸗exoteriſche- Gegenbild, ves 
gleichzeitig entftebenden Symbolums. 

5) Wie dem aud) fey, — denn bei dem Dtangel an Quellen find wir darauf anges 
wicfen, uné ben Sachverhalt nad ben vorliegeuden Anhaltspuntten möglichſt naturgemag 
voryuftellen —, zuletzt wurde bas Symbol ber Erbe der regula fides, und trat voll 
fländig im feine Stelle ein. Dies veutet ſchon der allmablige Wedfel im Sprachge⸗ 
brauche an. Bon ber regula fidei ift zwar aud) ſpäter nod bie Rede. Anguftin 
tent fle brevie numero verborum, grandis pondere sententiarum. Aber bereits Rufin, 
expos, Symb. §. 1., brant ben Anodruck vom apoftolifhen Symbolum, und der Vere 
fafler der Sexm. de tempore, 181, in Auguſtins Werken fagt: Hanc regulam fides, 
cecundum numeram app. duodecim sententiis comprehensam, symbolum vocaverunt. 
Ws ndmlid) anf ber Synode zu RNicda, anf Grund des üblichen Tanfbeterntniffes, baé 
erſie Stumenifde Symbol zu Gtande fam, und von dort an cin ſcharf formulirtes, 
degmatiſch beftimmtes Belenntniß dem andern folgte; als zugleich neben diefen dad 
immer usd nicht fertig abgeſchlofſene Apoſtolicum gu ſiets allgemeinerer Geltung ge⸗ 
langte: genfigte nun dae ovpPodoy hinreichend demjenigen Bedärfniſſe, 
welches zuvor in ber freiern Form ber Glaubentregel Befriedigung geſucht hatte. Das 
Symbolum ward zur faktiſchen regula Ades, und dieſe ging nach ihrer — 

in ihm unter. Zu gleicher Zeit erhielt wenigſtens die griech iſche Ve 
nennung derſelben eine andere Berwerthung. Denn vom vierten Jahrhundert hinweg 
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iſt ber Ausdruck xavey der terminus technicus fiir die Sammlung der heiligen Urtunden 
beidber Teftamente, während Origenes mit dem Worte nod) fowobhl dviefe, als jene unſere 
trabditionelle, fummarifde Bufammenfaffung ber Glaubensohjelte bezeichnet. — Wenn bei 
Gltern proteftantifdyen Theologen nod zuweilen von der Regula fidei bie Bede ift: fo 
bezeichnet dieſer Terminus foviel als fonft analogia fidei. efter bedienen fic) deffelben 
bie fatholifder Controverfiften, verftehen aber dann darunter „den oberften Erlenntnife 
grund ber geoffenbdarten Wahrheit, das höchſte makgebende Unterfdetdungémittel ode 
Rriterium des Glauben84, d. h. in concreto: die lehrende und ridtende Rix de in threr 
Unfehlbarteit und Unverginglidteit. So nod) zuletzt Perrone, Der Proteſtantiemus 
w. die Glaubensregel. Regensb. 1855. Bgl. Wald, Bibliotheca Symbolica vetus, 1770; 
Hahn, Bibliothel ver Symbole und Glaubensregeln der apoft.-tathol. Kirche, 1842; Stod: 
meter, Wann und anf welde Veranlaffungen ift das apoft. Symb. entftanden uw. ſ. w. 
1846; Hifling, Das Satrament ber Taufe, 1846, I. S. 217 ff. Gilder. 

Gleichniſßz. Das evangelifie Gleichniß (7 wapafody, similitudo) muß wobl als 
eine eigenthümliche Bildung des Geiftes Chriftt bezeichnet werden, in welder die gewoͤhn⸗ 
lide Parabel ber menſchlichen Poeſie oder rhetoͤriſchen Divaltit ihre. eigentliche VSerflarung 
gefunden bat. Wir haben es in ihm nicht mit einer willkürlichen, poetifden Forme! ye 
thun, fonder mit einer bem Geiftesleben wefentliden Grundform der Anſchauung and 
bes Unterridts, welche nidt nur durd ihren mannigfaltigen Inhalt, fondern ang an 
fic) durch ihre eigene Natur, durch ihre Bufammenfaffung ded Göttlichen und des Menid 
liden, bes geiftigen Lebens und bes Naturlebens Licht verbreitet ber die Gebeimmiffe 
ves Himmelreihs. Um dieſe Bedentung bes Gleidhniffes zu wilrdigen, werden wir yw 
erft feinen Begriff nad feiner Stellung unter ben Figuren der biblifdyen Whetorif any 
geben haben, fodann feinen Zweck und endlich feine reiche Entfaltung in ber Fille der 
neuteftamentliden Gleidniffe. 

Das Wefen der Parabel berubt auf den tiefen Grundverhaltniffen bes Lebens felbit: 
auf dev allgemeinen Thatfade, daß alles Leben hervorgeht aus Ginem Geifte, und daruw 
Wes in Allem ſich abfpiegelt, auf der beftimmteren Thatfade, daß die Entwidlurg ver 
gebildet ift burd ihren Lebenskeim, dak dad Geiftige vorgebildet ift burd das Sinnlide, 
und daß überhaupt die niederen Lebensftufen fic) vorbildlich verbalten zu ten höheren. 
Man fann daber im Allgemeinen bret Grundformen des Ginnbildes unterſcheiden. Fa 
erſt tritt ber Typus auf (rvmoc, der Schlag, ver Eindrud, bas Gepraige, die Grund 
form, bas Modell, das Muſter); er bezeichnet den Lebensteim, aus welchem die Entwi: 
delungen der mit ihm gefegten gleichen Lebendftufe hervorgeben. Sodann das Symbel 
(avpceBodor, oder ovePodAceoy von ovuesPddrday, ovePuddecFac zufammenfaffer, zuſan⸗ 
menbalten, vergleichen); dad Merlzeichen, Wahrzeichen, bas ſinnliche Zeichen, melhe 
ans einem niederen Lebensgebiet entnommen ein höheres Leben vorbildet und abfpiegelt. 
Drittens die Allegorie (4AAnyoola von aAdo dyooevery, Andres [von Anderem] auéfee 
gen, d. h. Eins mit dem Andern vergleichend bezeichnen); wie fie überhaupt die Aehn⸗ 
lichkeiten der Erſcheinung auf den verfdiedenen Lebensfinfen bennst, nm Eins durd bel 
Andere gu verfinnliden. Der Typus beruht alfo auf vem Gefeg der Entwidlung eirer 
beftimmten Lebensftufe mit ihren Bilbungen aus einem beftimmten LebenSfeime. Det 
Symbol berubt auf dem Gefeg, daß die höhere Lebensftufe vorgebiloet, geweiffagt wird 
burdy die niedere, daß fic) namentlid) das Geiftige im Ginnliden abfchattet. Die Alle 
gorte endlid berubt anf bem Geſetz, daß Wes in Alem fic abfpiegelt nach ber anferet 
Erſcheinung, daß der Sdein bes Einen zum Bilde des Anderen dienen fann. Demyw 
folge iſt alſo das Sind der Typus bes Mannes, Adam ber Typus der natürlichen 
Menſchheit, und der mofaifde Cultus ift typiſch, infofern er bie volle, gereifte, chriſtliche 
Heilsbediirftigheit darſtellt. Er ift aber ſymboliſch (oder antitypiſch) im feiner Hinweiſung 
anf Chriftum felbft; und in diefer Beziehung nur infofern typifd ale Chriſtus vow dea 
Vitern fommt tad) dem Fleifd. Cin volles Symbol aber ift ber Brantftand als Bor: 
Bild des Verhiltniffes swifden Chriſto und feiner Gemeine (f. Ephef. 5, M.); fowie 
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bie Blume vorher ſchon aufgetreten iſt als cin Symbol bed menſchlichen Branutſtandes, 
ver Geſchlechteliebe. Die Allegorie dagegen iſt nicht gebunden an bas Geſetz, entweder 
bed homogene entwickelte Leben darzuſtellen wie ber Typus, ober bas verwandte höhere 
Leben darzuſtellen, wie das Symbol: ihr geniigt ber allgemeinſte Zuſammenhang des Leo 
bené felbſt in ſeinen duferen Aehnlichkeiten. Der Stern iſt die Allegorie der Blume 
md umgelebrt. (Bergl. m. Abhandlung über die Bezeichmungen, welche swifden der all- 
gemeinen Gombotif und dev kirchlichen Symbolik obwalten in der deuntſchen Zeitſchrift von 
9. Rifles 2. 1864 Rr. 42 ff.). 

Zur Ergänzung der Grundzüge der biblifden oder aud der realen, bildlidien Rhee 
torit mG bemexft werden, daß mit den ausgeprägten und abgeſchloſſenen Bildformen 
bildliche Ancdruckoweiſen torrefpondiren, welde als Oleidnifireden in die eigentliche Rede 
anfgeldét find. Unter dieſem Gefidgtépuntt entfpridt bie rhetoriſche Vergleichung der 
Ulegerie, die Metapher bem Symbol, vic Syneldoche dem Typus. 

Das tertium compsrationis (das britte ber Vergleichung) alé dex Puntt, in weldent 
des Bild und das Gegendild sufammenfallen, ift im Grunde der golone Faden einer 
beftimmten Lebensidee, welche bilvend aus der Liefe zur Hobe emporfteigt, und fid auf 
jeder LebenSftufe eigenthümlich bethdtigt; 3. B. im Gleichniß vom Genfforn dad wun⸗ 
verbare Wachſen; im Gleichniß vow der foftbaren Perle das Cinfegen des Gee 
meinen unm daé Gole wu. f. w. Raw dem Gefagten ift es leicht einzuſehen, daß dad 
bibliſche Gleichnißß, namenilich dad evangelifde, von weſentlich ſymboliſcher Ratur ift, d. 
h. Darſtellung einer Bezeichnung ves Reiches Gottes im Bilde der Thatſache einer nies 
brigern, ſinnlichen Lebenéfinfe, welche jene Bezeichnung yum Voraus darſtellt. Der Säe⸗ 
wann iu ſeinem Thun iſt nicht etwa eine Allegorie; ex iſt cine weſentliche Vorautdar⸗ 
ſtellung und Prophetie bes himmliſchen Säemanns in der hohen Sphare des abfoluten 
Lebens. Go der Kaufmann, der ſeinen Sinn auf koſtbare Perlen geſtellt bat; ganz be- 
ſonders, der treue Hirt, welder fein Leben läßt für bie Schafe. Nur inſofern, als baé 
Boje nicht Iymboliſſcch durch das weſentliche Naturleben vorauCverfiindigt ſeyn kann, 
ſendern unr allegorifd fic abſchatten fann in ben niederen Lebensſphären, bat ſich 
ber Herr veranlafit gefeben, auch allegorifde Rilge in feine Parabeln aufzunehmen, 3. B. 
wenn ex bom Unkraut unter dem Weizen redet. Und aus demfelben Grunde find folde 
Grundgiige der apokalyptiſchen Bilderwelt, welche das Reich des Gatané verauſchau⸗ 
liden, ihrer Natur nad allegoriſch. Dod möchte man auch hier diejenigen Bilder, welche 
al Zwitterbiſdungen ves Maturlebens die bafen Bwittergeftalten ves geiftigen Reicht ab- 
bilden, allegorifh -fymbolifg nennen, weil fie im phyfiſchen Gebiet benfelben allgemeinen 
Raralier offenbaren, den bad Bdfe im ethifden Lebensgebiet offenbart, 3. B. die Sdlange, 
ber Drache. In ber Regel wird die ſymboliſche Natur ber Barabel nidt von allegori- 
iden Gleichnifſen unterfdleden, 3. B. wenn es in Wille’s Reuteftamentlider Whetorit 
(6. 324) heißt: weſentlich ift der Paradel (hebr. Maſchal) der Zweck und die Methode, 
einen wiht finslichen Gegenftand, cin nicht in bie Sinne fallendes Verhältniß, eine Lehre 
behauptung, ein gu Erwartendeé u. dgl. aus finnliden Berhaltniffen (wirklichen nämlich, 
mat fobefhaft erdichteten) zu erliutern nnd begreiflid) yu machen.» Hier flieft uidt nur 
das fontbolifde Gleichniß mit dem allegoriſchen gufammen, ſondern anc mit der Gleich⸗ 
migrede, welche bas Bild mehr oder minder aufgeldst mit der didaltifden Erklärung zu⸗ 
gleich gibt. Beffer erklärt fic der’ von Heubner revidirte Budner: „»Gleichniß, ein Lehr⸗ 
fii oder cine Erpiflung, wo unter einem and der Natur oder aus dem menfdliden 
Shen hergenommenen Bilde cine Geite bed Reiches Gottes dargeftellt wird. Der Grund 
dieſer Lehrweiſe liegt in ber ſymboliſchen Kraft der Natur, indem dieſelbe als Typus (?) 
der unſichtbaren Welt angefehen werden fann.» Es muß freilich anerfannt werden, daß 
bie Parabel im allgemeineren Ginne (xagafod7) als ein Rebeneinanderfiellen oder Buc 
fammenftellen, eine Bergleichung, aud) bon allegoriſchen Figuren verftanden werden fdnne. 
Bir reden hier jedoch von der Verklaruug der Parabel in dem bibliſchen Oleichniß, und 
dieſet belehtrt une nad feiner allgemeinen Natur dariber, daß ber Gere wit wunderba- 
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rer Sicherheit und Klarheit in der Natur und in dem natürlichen Menſchenleben die 
ſpiegelllare Vorausdarſtellung der Thatſachen und Verhältniſſe des Reiches Gottes er⸗ 
tannt hat. Die neuteſtamentliche Parabel iſt alſo eine ſymboliſche oder ſymboliſch⸗alle⸗ 
goriſche, dem Lehrzweck gewidmete, bildliche Darſtellung. 

Was ben Zweck ver paraboliſchen Lehrform betrifft, fo ergibt ec ſich ſchon aus ter 
Natur der Parabel, weßhalb der Herr dieſe Form, welche ſchon im hebräiſchen Geiftes 
leben ausgeprägt war (vgl. Sef. 5, 1.), aber in ſeinem Geiſte ihre Vollendung erbielt, 
für ſeine Vorträge auswählen fonnte. Die Parabel ſtellt ihrer Natur nach die Wahr—⸗ 
heit in einem farbigen Lichte dar, bas zur Schonung wird fir kränkere, zur Ermunte⸗ 
rung für ſinnlichere, zur Belebung für reinere Augen — das alſo tm jedem Falle bad 
Licht mit den Verſchiedenheiten des Auges vermittelt. Nach der in der neueren Zeit 
vorwaltenden Vorausſetzung dient die Parabel ausſchließlich dazu, dio göttliche Wahrheit 
für das ſinnliche Gedankenleben des Volls zu vermitteln. Allein die eigenen Erklärungen 
pes Herrn über die Beſtimmung der Parabeln (Matth. 13, 13 ff. Mark. 4, 11 ff. Lut. 
8, 10 ff.) gehen über die pädagogiſchen Schulanſichten binaus (f. Hafe, Leben Defy, 
S. 144). Jeſus bezieht fic) anf dad Gericht ber Verftodung, worauf Jeſaias hingewie⸗ 
fen bat (Rap. 6.) und erklärt (nad) Matth.) „deßwegen rede id) gu ihnen in Gleichniſſen, 
weil (Ore) fie febend nidt feben, und hörend nicht hören und nichts vernebmen. Und er 
füllt wird an ihnen die Prophetie des Jeſajas u. ſ. w.« Nach Lukas drückt er fid ſtär⸗ 
fer aus: ben Uebrigen in Parabeln, damit (Zvu) fie fehend nicht ſehen und hörend nicht 
verftehen. Aehnlich Markus. Die Cinen alfo deuten Hin auf vad ridterlide Clement 
in bem Vortrag ver Parabeln, die Wnderen auf das pibagogifde. Betde ſtehen tm 
beften Cinflang; weil das Boll fo ſehr in Sinnlichkeit verfunten, für dad Leben bed 
Geiftes verftodt war, fo fonnte ihm Jeſu vie Lehre vom Reiche Gottes nur in Parabele 
form anfdaulid) machen. Der einheitliche Zwed war die Vermittlung dex Wahrheit mit 
dieſem Geiftesjuftande des Volks; der evangelifde Zweck: die Erwedung des Rag 
denkens, bie Erhebung der Empfangliden im Boll auf ben höhexen Gtandpunit; de 
damit verbundene ridterlide Zweck aber, die Verbitlung der Wahrheit vor dex Profe 
nation der Aes in's Urge verlehrenden Verftodung, die aber al8 prophylaltiſches Bers 
fabren (Verhütung größerer BVerftodung) auch wieder das evangelifde Erbarmen ant 
fpridjt. Diefes Berhütende hat Markus am beftimmteften auégedriidt. Die Lehre vom 
Reide Gottes verlangte diefe Form am allermeiften, weil vie Unfichten des Bolls vom 
Reide Gottes ver Lehre Chrifti von demfelben durchaus abſtoßend gegeniiberftanven. 

om Kreiſe der Empfingliden redete Fefus vorwaltend in Gnomen, ober religis 
fen Ginnfpriiden, mit den Eingeweihten redete ex in dev lebendigen, dialeltifden Bewe⸗ 
gung ber Lehrrede, mit ten Ungeweihten ans dem Volt in Gleichniſſen, mit den Unge 
weibten, die im formalen Gedankenleben geitbt waren, in Gleidnifworten, weld die Er 
flarung begleitete. Mit den Jüngern ging ev ftufenmeife durch alle diefe Formen binagl. 

Es wurde ſchon bemerft, bag bie Parabel der Darftellung ves Reiches Gotted nod 
{einer verſchiedenen Begiehungen gewidntet ift. 

Zuerft gibt uns der Herr die ganze Entwicklungsgeſchichte ded Reiches Gottes von 
Anfang bis gu Ende in fieben Gleidniffen. 1) Das Reich Gottes eine göttliche Seal, 
welde mit ben negativen Hinderniffen (mancherlei Meder: Unempfinglidleiten veridie 
bener Art) gu kämpfen bat, aber anf dem guten Ader gedeiht (vordhrifiliche Beit. Aye 
ftol. Reitalter). 2) Die göttliche Gaat des Reichs verunreinigt durch das pofitive Henm 
nig, bas Untrant, bie bife Gaat bed Feindes (Zeit der Häreſieen). 3) Das Himmelreich 
in feinem wunbderbaren Wachsthum vom Senflorn zur baumartigen Erſcheimung, zu einer 
großen Gottesgemeine, die einer Weltgemeine (einem Baume) ähnlich fleht, weßhalb die 
Vögel des Himmels, die Weltgeifter fid) in ihr niederlaffen (das Chriſtenthum Welttirde). 
4) Das Himmelreich gleicht dem Sauerteige, d. h. in feiner verborgenen, die Menſchheit 
umbildenden Wirkung (bie mittelalterlide Umbilbung der Nationen aus dem Heidenthun 
in's Chriftenthum, gegen die Uuffaffung des Sauerteigs alé eines böſen Stoffs, ber die 


Gleidalf 185 


Sire verdirit, nach Analogie von Matth. 16, 6. 12. fdeint dod der Wusdrud zu ent. 
ſcheiden: Das Himmelreid ift gleih dem Ganerteig). 5) Das Himmelreih in dex 
ſichtbaren Kirche verborgen, wie der Schatz im Wder (Reformationsyit). 6) Das Him- 
melrea die Fofibare Perle (ftile Bertlarung ves Himmelreichs in der legten eit). 7) 
Das Himmelreich als das Netz in's Weer geworfen, voll guter Fiſche umd Seeunrath 
(Weltenbe und Weltgericht). Wir find allerdings dex Meinung, daß ſich die Perioden 
deb Xeiches Gottes in der angedenteten Weife iu ven fleben Gleidniffen fpiegelu, unbe- 
ſchadet der aligemeinen Geltung eines jeden Gleichniſſes für alle Seiten. Die ganze 
Ertwiclelung des Reiches Gottes in ſeinem naturgemäßen Wachethum vou Anfang bis 
ju Erde ſchildert bas liebliche Gleichniß Mart. 4, 26—29. - 

Ja dem gweiten Gyflus der evangelifden Gleichniſſe tritt uun bad Wort Gottes, 
bie Seat ded Himmelreihé als das Walten ber Gnade, des göttlichen Erbarmens bers 
wor, Der Gammler diefer Gleichniſſe ift vorzugsweiſe Lalas. 1) Dex barmbersige Sa⸗ 
mariter, Sul, 10, 30-37. Chriſtus felbft vergleidt fic dem barmberjigen Gamariter, 
welder die von bem Priefer und Leviten, der fanatifchen Hierardie, in ihrem Blute vere 
laſſenen Meuſchheit mit Erbarmen rettet. 2) Das grofe Gaſtmahl (Luk. 14, 16—24.): 
dem Gegenfag bes barmberzigen Gamariters nnd dex Vrieſterſchaft entfpridt bier dab 
entgegengefegte Berhalten der orthodozen Juden und ver Zöllner and Heiden zu dem 
Rahle Defu. Dies hat cin entgegengefegtes Walten von Gericht und Gnade zur Folge. 
Unf viele Weife find die drei Gleidniffe angetiindigt, nach denen ber Here das Verlorne 
fet (Luh 15.). 3) Das verlorne Schaf. 4) Der verlorne Grofden. 5) Der verlorue 
Cohn. Hierauf zeigt (Lul. 16.) das 6) Gleidnig vom ungeredten Hanshalter, dak fid 
mut in ber rechten UnGiibung ded Erbarmens die redte Heilsempfänglichkeit bethätige. 
Zugleich eroffnet dieſes Gleichniß die beftimmte Ausfidt in die jenfeitige Seligteit. Row 
emſchiedener dad 7) Gleichniß vem reiden Mann und vem armen Lazarué. Die 
Varmberjigheit wendet fi von dem Erbarmungslofen ab, dem Erbarmungewürdigen zu. 
— Judeffen ift dad Erlangen der Barmherzigleit bedingt durch anbaltendes Gebet. Daher 
6) Gleichniß: ver ungerechte Richter und die urme Wittwe. Damnit verwandt ift dad 
9) Gleichniß: vie parabolifche Rede ven dem nächtlich bet feinem Freunde um Brod aw 
Hepfenden Freunde (Lat. 11, 5—8.). Wiedernm ift dad wabre Gebet bedingt durch die 
rete Demuth 10) Gleiguig: vom Bharifder und Zöllner (Lul. 18.). Hiermit corres 
ſpendirt 11) das kleine Gleichniß von den beiden Schuldnern, denen bie Schuld erlaffen 
worden, vom denen ber größte Schuldner nadber am meiften liebt und dantt (Lut. 7, 
41. 42.). Zur Ergänzung dient das 12) Gleichniß oon dem verſchuldeten Knecht, ver 
ben großen Schulderlaß durch vie Unbermberjigheit wieder verliert (Matth. 18, 23.). 

So iff ber dritte Cyllus angefiindigt, die Gleidhuiffe von der ridjtenden Gerechtig⸗ 
leit. Gleichwie aber die Barmherzigkeit nidt waltet ohne Gericht, fo die Gerechtigleit 
nicht ohne Erbarmen. Gingeleitet wird diefer Cotlus durch das 1) Gleichniß vou dem 
Laglibner ( Matth. 20, 1—G.) die lohnende Geredtigheit ift mit dem freien Erbarmen 
Tins, fie richtet ſich nicht nek quantitativen, fondern nad qualitativen Verhältniſſen und 
fegt die Lohnfucht binter die Dienftwillighit zurück. Diefe dynamiſche Bergeltung fpridt 
ſich ſtärler aus in dem 2) Gleichniß von den 10 Knechten, die 10 Pfunde empfangen 
heben, Sever Gin, und nach ungleichem Erwerb cine ungleide Vergeltung erfabres 
(fut. 19, 11—28.). Diefes Gleichniß laßt aber zugleich den Herrn alé einen König ete 
— ber ſeinem aufribrerifdjen Staat gegenüber vom Standpunkte ded Fürſten ya 

bem bes Privatmanns und Kaufherrn freiwillig herabſteigt, um am Ende nach glücklichem 
Emwerb ſeiner Ruedte bie Aufrührer an beſtrafen. Verwandt und bod verſchieden iſt 
bas 3) Gleichniß von ben awertrauten Talenten (Matth. 25, 14—30.). Dort ſcheinen 
die allen Knechten des Herrn gemeinſamen, gleichen Amtsgaben für die verſchiedenen 
Onadengaben gezeichnet au ſeyn. Dort find der Knechte zehn (die Zahl der Weltlente), 
bier drei (die Zahl des Geiftes). Dort ift bie Entfernung des Herrn eine Raumform; 
hier vorweltend Zeitform. Der Herr erſcheint bier den Knechten am Ende zur ploötzli⸗ 








186 Gloden 


den Ueberraſchung. Auf diefe ftete Nahe bes göttlichen Geridtes weit das 4) Gleichniß 
von bem thörichten Landbaner bin (Luk. 12, 16.). Durch eitles Trachten wird der Menſch 
qu einem unfrudtharen Baum für das Reid) Gottes, deffen Schidfal gefdildert wird im 
5) Gleichniß von dem unfrudtbaren Feigenbaum (Luk, 13, 6—9.). In dem 6) Seid: 
niß von ber Hochzeit bes Königsſohns (Matth. 22, 1—14.) erfdeint bas Walten des 
Hetrn im Gegenfas gegen das Gleichniß vom groken Gaftmable (Luk. 14, 16.) vorzuge⸗ 
weife unter bem Gefidhtspuntte bes Gerichts fiber die undanfbaren Gäſte. Der Haupt. 
gegenſatz in diefer Parabel, die undanfbaren Friibgeladenen und die bankbaren Spitge- 
fabenen fpiegelt ſich fdhdrfer ab in dem 7) Gleichniß von den beiden Söhnen, die ver 
Vater in den Weinberg ſchicken wollte (Matth. 21, 28.). Hieranf treten in bem 8) Gleiqh⸗ 
nif} die ungetrenen Arbeiter in dem Weinberge des Herrn anf (Matth. 21. Mar. 12. 
Lut. 20.). Wber auch unter den äußerlich trew fdeinenden Arbeitern in bem nentefta- 
mentliden Weinberge wird unterfdieden zwiſchen den innerlid) Getrenen, Lebendigen and 
den bloßen Sdeinfrommen. Dies zeigt das 9) Gleichniß von ben Mugen und den the: 
richten Sungfrauen. Den Schluß der Gerichtsbilder macht dad Gleichniß von den boͤſen 
Knechten (Matth. 24, 45. Luk. 12, 42.). Hiermit ift der Abſchluß der Gerichtsgleichniſſe 
angefiindigt: bie Gleidnifrede von dem jiingften Geridt (Matth. 25, 31.), meme aber 
als Gleidnifirede die ftrenge Form des Gleidniffes durchbrochen bat. 

Daffelbe gilt von den herrliden Gleidnifreden, welde der Evangeliſt Johannes und 
anfgeboben bat, und in denen er nicht mur bie ganze Natur (den Wind, bie Quelle, dad 
Brod, den Weinftod, das Licht), bas ganze Menſchenleben (den Hirten, bie Gebdrerix, 
ven Weingartner), fonder aud die ganze altteftamentlide Geſchichte (die eherne Schlange, 
vas Manna, das Pafda, den Tempel, das Lichterfeft rc.) zur durchſichtigſten Symbolif 
ded Lebens Chrifti und aller Grundverhaltniffe ves Reiches Gotted erflirt hat. Lange. 

Glocken find cine Erfindung der chriſtlichen Kirche, und waren weder vor ihr, bei 
Juden ober Heiden, nod) neben ihr, bei den Muhamedanern, gebräuchlich. Schellen, 
tintinnabula, fommen allerdings fdjon unter den alten Hebräern, Grieden und Romer 
bor; fo an Rleibern (Er. 28, 33—35.), in ben Badern u. dgl. Wet ben Opfern waren 
Rlingeln (xwdwves) und metallene Beden, lebetes, herkömmlich. Die erften Kirches⸗ 
gloden werden bem Biſchof Paulinus von Nola in Campanien, ber am Enbe des viertes 
Jahrhunderts lebte, zugeſchrieben. Eben daher leitet man benn aud) die Benennung mi 
nola, campana (campanum). Wein in den Schriften ded Paulinus von Mola, obwohl 
Darin deſſen Kirchen ausführlich befdrieben werden, ift feine Spur von dem zu leſen, 
was wir unfre Glocken nennen. Aud hießen früher die Schellen aud nolae (mit faryem 
o, wabrend das o der Stadt Mola ein langes ift), und campana fommt am wahrſchein⸗ 
lichften von bem, fon bei Blinius gerühmten Aes campanum ber, aus welchem mar 
die Gloden ehedem am liebften, oder dod am fribeften goß. Die Ableitung von can- 
pus, weil fle burd das Gefilde hin gebirt oder anf freiem Felde gegoffen wurden, if 
nicht gu beaten. Es lift fid) wohl annehmen, da die erſten Oloden vergroperte 
Schellen waren, die man an den Klöſtern anbradte, anftatt der hölzernen Hammer md 
Klappern, und bas nod) umfangreidere Maß wurde dann den Rirchen zu Theil, om 
bie Berufung der Gläubigen durch einen Cursor oter durch bie tuba yu erfegen. Da 
erſten gotteddienftliden Gebraud fol von den Gloden der Nachfolger Gregors 1., Poll 
Sabinianus im Jabr 604 gemadt haben. So erjahlt Polydorus Bergiling, ber jaw 
Glteften Rirdengloden nod als tintinnabula bezeichnet, weil fie obne Bweifel nod emt 
mäßige GEröße Hatten. Aud) in Feankreid) waren es im Jahr 610 die Glodfen vex &. 
Stephanélirde zu Orleans, durch deren vollen Klang der Biſchof dae Heer ves Ring 
Ghlotar in Staunen verfegte und aur Fludt bewog. 

Das deutfde Wort Glode, das auch in den Gebrauch der lateiniſchen Sprache def 
Mittelalters kberging, Cloqua, Clocca, Cloccum, findet fid) ſchon tn ben Briefen def 
h. Bonifacius, und wird bald vom RKlingen, bald vom Loder hergeleitet. Berwandt if 
damit baé englifde Clock und bas frangdfifde Cliche. Daé in der italieniſchen Sprache 
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forticbeube campana tritt suerft in ben: nm 660 vou bent Englander Cummunend Albus 
derfaßten Seben ves beil. Columbanus bei Diabillon hervor (media nocte pulsante cam- 
pans); doch haudelt es fid hier und anderwärts zunächſt von Rlofeergloden. 

Die Verbreitung der Gloden erfolgte vornehmlich unter Karl dem Großen, and in 
den eroberten Provinzen feines Neiches. Die vorzügliche Gloche (campanom optimum) 
fic ben Werhener Dom fertigte damals der St. Galliſche Mind Tancho. Ju das 
Morgenland gelangte viefe abendländiſche Gitte aber erft mebrere Jahrhunderte nad 
ihrem Auffommen. Gegen Ende tes neunten Sabrhunderis madte Herjog Urfus vox 
Venedig dem griechiſchen Kaiſer (Michael oder Bafilins) swSlf große Eragloden jum Ge- 
ident, dex flix fie einen Olodenthurm au ver Gophienlirhe zu Confiantinepes erbauen 
lief. Ihren allgemeinen Gebrauch hinderten jedod im Orient die Dubamedaner, unter 
veren Herrſchaft man fic wieder anderer Mittel, bie Chriſten zuſammenzurufen, des alten 
anosidnger und Cnpavroor, bedtenen mute. Nur bei ben Nuſſen find die Oloden belietb, 
aber mit dem Unterfchicee, daß fle nidt, wie bei und, in Schwung gebrabt werden, damit 
ver Hammer anfdpligt, fondern daß ber Hammer in Bewegung gefest und an die ruhende 
Slede gefthlagen wird. In ber lateiniſchen Kirche dagegen wurden fie allenthalben cinheis 
mig; wit ber Rabl und Gebfie vermehrte ſich ibre Beſtimmung, nach dex alten Verſen: 

Leede veram Deum, plebem vooo, cengrego Clerum, 
Defanetos plero, nimbum (a). pestem) fugo, festaqee honero. 


Zur Aufbewahrung ver Glocken, und um ihnen die vole Wirkung ju geben, wur⸗ 
den Thitrme neben ben Kirchen aufgeridtet, ſpäter mit den Rirden felbft verbunden. 
Dad occidentatifde Campanile heißt bei den Ruffen Kolokolnik. Eo ift and anzmmehmen, 
bof bie Glocken frithe file ren gotteévienfilidhen Dienft geweiht wurden, weil im Cayi- 
talar Karls des Groffen vom Jabr 787 ſchon bas aukdrückliche Berbot ftebt: ut cloccae 
non baptizentur. Der rbmifde Ordo and alte Pontificalbacer und Gacramentarien 
faretben ben Ginfegnungéritué vor, ber Baptismus heißen fonnte, weil er darin beftedt, 
bag ber Priefter bie Gleden mit Waffer abwafst, mit Oel und Chrifam falbt and un- 
ter bem Zeichen bes Kreuzes ſpricht: conse + cretur et sanctifi ¢ cetur, Domine, signam 
isd in nomine Pat tris et Fit lii et Spiritus ¢ Sancti. Wenn die Glodenmweibe fider 
im adten Qabrhundert vorfommt, fo findet fic im zehnten aud die Veilegung von Rae 
men. Nach Bavonins foll darin Pabſt Johannes XIII. im Faber 968 mit dee grofen 
Olede der Laterantirde yu Rom vorangegangen feyn, ber er den Namen Johannes gab. 
Das Glodenlduten sum Gebdet der Chriftenheit wurde fiir Morgen, Mittag und Whend 
eingeführt. Die Abendglocke heißt aud Ave Mariaglode, vie Mittagsglode Bet⸗ und 
Lirtenglode, weil fle von Calixt IIT. im Jahr 1457 sur Abwendung wie andrer Unglücks⸗ 
fille fo namentlich bes Umfidhgreifens dev gefiirdteten Macht der Oemanen angeordnet wurde; 
mm fo paffender, als die Gloden an ben Titrfen gerade ihre gefährlichſten Feinde batter. 

Godengut oder Glodenfpeife heißt bad Metall, ans welchem die Gloden gegoffen 
werten; eine Miſchung ven 2—3 Theifen Kupfer und 1 Theil englifden Zinn’. Durch 
cinen Zuſatz von Weffing, den man biéweilen anwendet, wird bie Maffe fprive und der 
Gefahr des Springens ausgefest. Der Kldpfel ift von Cifen. Mehrere Gloden treten in ein 
Nangverhältniß, bret in einen Dur- oder Molloreifiang, zwei im Terz, Quart oder Quinte. 

Ju nenerer Beit bat man wegen ber Nofifpieligteit der ehernen Gloden Eiſenſtäbe 
mb StabiRabe einzuführen gefucht, welche angefhlagen werden miiffen; aber fle fanden 
einen Beifall. Neueſtens dagegen wird von bem Bochumer Verein fiir Bergbau und 
Guffteblfabrifation im Wefiphalen aud ver Stahlguß für Oloden verwendet, deren 
Preis badurdy um %/s Gilliger gu ſtehen kommt als beim Erzguß. Der Guftav-Woolphs- 
Sercin in Schlefien hat mit denfelben ſehr glückliche Proben gemacht wnd fie wegen 
threé guten Klangs, ihrer Dauerhaftigkeit und ihrer Woblfeitheit bei der jüngſten Haupt⸗ 
derſammlung in Geibelberg (1855) empfoblen. Dad Geſchichtliche findet ſich bei Eg⸗ 
gers, de origine et nomine campanarum, Wugufti, Denko. XL, Binterim, Denkw. 
IV. 1., Wit, ber kerchl. Gottesdientt. Grituctfex. 
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Glückner, Campanarii, campanatores, find niedere Kirchendiener, welche den Dienſt 
bei den Glocken ju verſehen haben und in der Regel aud gu anderen Beſchäftigungen 
im untergeordueten Sirdendienft verwendet werden. In Dorflirdhen ift in der Regel 
ver Schullehrer in Einer Perfon Organift, Cantor, Meßner und Glddner. uv eit 
Rarlé bes Großen wurde diefed Amt fo hod gebalten, dak Aebte und Biſchöfe ſich idm 
unterjogen. Jest find es der Form nad bie Oftiarier, bie bet der Ordination einen 
@lodenftrang in die Hand nebmen und einige Male läuten miiffen. Gritucifen. 

Gloria in excelsis, ſ. Doxologie 

Gloria patri, ſ. Dorologie. 

Glosea ordinaria, et interlinearia, ſ. Gloffen, biblifde. 

Gloffen (biblifde) werden in ſehr verfdhiedenen Theilen der Geſchichte der heil. 
Schrift, und in ebenfo verf{diedener Bedeutung erwähnt. Der Ausdruck ftammt befanat 
lich aus dem Griedifden, wo bas Wort yAwooa nidt bloß Bunge und Sprache beder⸗ 
tet, fondern, was uns bier zunächſt intereffirt, von den Grammatifern angewenbdet wurde, 
um folde einzelne Warter und Redensarten au bezeichnen, welde überhaupt ober in ge 
wiffer Beziehung einer Erflarung bedurften. Dabin gehirten 3. B. veraltete Auddride, 
welche bie gangbare Gprade durch nenere erſetzt hatte; ferner Provincialiémen, welche 
von ben Philologen jilngerer Beit, ven Hiitern der Klafficitat, ald folche verzeichnet 
wurden mit Beifegung des eigentlich gu gebrauchenden Wortes (xo xvesov); ſodann 
Fremdwörter, welde bei dem Fortfdritte ded Völkerverkehrs und ber allgemeinen Welt: 
bilbung von außen ber, 4. B. von Rom, aus dem Orient, aus Aegypten, in die grie⸗ 
chiſche Sprache eingedrungen waren; überhaupt alles Spracdgut, einzeln genommen, we: 
es Gegenftand einer Erklärung wurde. Cin altes Scholion, welches BWetftein zu 1 Ker. 
12, 10. anführt, definirt yAwaou: pwrai doyaiat xai dnokemapevac 7, Ext yugurcoveal, 
womit fo giemlid) bie drei eben genannten ategoricen von Wartern bezeichnet fisd. 
Statt yAwoour fagte man and yAwoonuata, Acéeg yAwoonuatixat, und beide Wat 
briide, glossae, glossemata, gingen in gleider Bedeutung au den lateinifdhen Philologen 
itber, wie fie benn Ouinctilian (I. 8. p. 63) durch voces minus usitatae erflart. Rake: 
res liber diefen Gegenftand fehe man in Bleet’s Abb. Aber das yA. Aadeiv, Studien 
und Sr. 1829. S. 32 ff. 

Man fieht fofort, daß die folden Spracherſcheinungen gewidmeten Studien und 
Urbeiten der Anfang der cigentliden (in unferm modernen Ginune fo genannten) Lexile 
grapbie werden muften. Es ift ja jedes Wort, jede Bocabel, als Element des Lexikont, 
b. h. als ein gu erklärender Sprachtheil, eine Gloffe, in jenem altgriedhifden Sinne tes 
Wortes. Nur ift gu bemerfen, dak die Ulten nicht in der Richtung fortfdritten, def 
fie Das ganze vorhandene Spradmaterial lexikaliſch (alphabetiſch) jufammenftellten um 
verarbeiteten, fondern ſich eben auf einzelne Reihen und Rategorieen vow Gloffen be 
ſchränkten, bier auf attifde, tretifde, latonifdye, italiſche, dort auf mediciniſche ober ted: 
niſche, anderwärts auf Cigenthilmlidfeiten einzelner Gebriftfteller. Ueberhaupt famimelien 
felbft nod) im Dtittelalter die Verfaffer von Warterbidern (yAwoooypagqes) ibren Stef 
nidt ſowohl aus der Sprache in abstracto, möchten wir fagen, als aus einer, oft wil: 
kührlich beſchränkten Lektüre, fo da} ihre Werke weniger eigentliche Lexika, in unſern 
Sinne, als Gloſſarien, d. h. Sammlungen von Erklärungen gu einer größern ote 
geringern Anzahl von bekannten, wichtigen, geleſenen Werken waren, und dies ſo ſeht, 
daß einerſeits nicht nur dev philologiſche Zweck verfolgt, alſo Worterklärung gegeben 
wurde, ſondern auch, was wir Realerklärung nennen, damit verbunden war, alſo bifte 
riſche, geographiſche und ähnliche Notizen; andererſeits aber die zu erklärenden Wörter 
oft ohne weiteres in derjenigen grammatiſchen Gorm hingeſchrieben wurden, in welcher 
dieſelben zufällig an einer dem Sammler intereſſant geweſenen Stelle ſtanden, auf welche 
ſich dann aud) feine Erklarung zunächſt bezog, ſtatt dag wir die Wurzel gu nennen pflegen 
und ihre Bedeutungen oder Formen, nad) Umſtänden und methodiſch entwideln. Es be 
barf keiner Erinnerung, daß bie griechiſche Bibel, deren Sprache eine in fo vielen Be 
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jichangen cigentbiindlicde, deren Inhalt ein in mehr alé ciner Hint widtiger war, im 
Griftligen Mittelalter, und inmitten eines Voltes, vem das alte Griechiſche mehr und 
mer fremd wurde, ver allen anbdern Büchern die Aufmerkſamkeit der Gloſſographen auf 
fi jiehben umfte. Gs enthalten baber anc bie Werle derfelbex gum Theil febr reich⸗ 
lide Beiträͤge gre Gregefe, und nad dem, was fo eben fiber ibre Methode gefagt wor⸗ 
ben ift, foamte und fann e8 ang nicht allzuſchwer feyn, ané der Wenge ber einzelnen 
Glofien und Scholien diejenigen heraudzuſinden, welche der Erklärung der heil. Schrift 
gewidmet waren. Mehrere hollaͤndiſche Philologen des vorigen Jahrhunderts, 3. Alberti, 
L. Cep. Balckenaer u. A. widmeten ſich diefem Geſchäfte, nud ein Deutſcher J. Gh. Gli. 
Erneſti veranſtaltete eine Handansgabe von „Olooeie sacrie“ ans Hefydins, Suidas, 
Phavorined, Lpz. 17865 f. 2 Th., Aberall mit Nachweis der Bibelftellen, anf welche fid 
dee einzelnen Artilel bezogen. J. F. Seleuéuer fammelte Nachträge dazu in vier Pro- 
grammen 1809 ff. Gin Specimen dbulider Oioffen ans Zonaras gab F. W. Sturz 
1018. Wer mehr Aver dieſe Materie zu wiſſen waft, findet es in Fabrio bibh 
graea IV. 540 oqq., in Rofenmiller’s hist. interpr. IV. 856 sqq., und in mebrern 
beſondern Crldnterungé(driften, vie id in meiner Gefdidte des N. T. §. 690. verzeich- 
net babe. UnGdriktlich aber muß bier nod bemerft werden, daß diefe (vou uné fo ge 
nonaten) Glossae sacrae fiir die Wiffenſchaft and barum von Jutereffe fiad, weil dite 
bays gegebenen Erklaͤrungen von ben Lexikographen bes Mittelalters, welche diefelben zu⸗ 
ſammenſtellten, im ber Negel wohl nicht aus eignen Studien erwachſen, ſondern ale Er⸗ 
cerpte ans aitern theolegifdhen Schriftſtellern gezogen find, alfo ané ſtimmfaͤhigen Erege- 
ten und zum Zheil and) aus verlornen. Ebenſo ift es nicht unwidtig, nod einmal ju 
erinnern, dak fle wirklich ſprachlicher und geſchichtlicher Art find, was bei der fouftigen 
Natur mittelalterlicher Eregefe nicht nnerheblid if. 

Wher viele Jahrhunderte fon, ehe ſolche Gloſſen geſchrieben wurden, wer ber Bi- 
beltert Gegenfiand exegetiſcher Studien, und der Wnsdrad Gloffen begegnet uné in 
verſchiedener Weiſe in cinem andern Sinne als bem eben entwidelten. Hieß bei den Grie⸗ 
den yleoona bas pt erfidrende Wort, fo nannten die Lateimer glosa die gegebene Ere 
fdrung. In diefem legtern Ginne, der bet den Klaffitern uie vorkömmt, faunte das 
criſtliche Mittelalter und tennt die tritifdye Wiſſenſchaft der Neuzeit Gloſſen von man 
derlei Art, vom denen wir bier die bibliſchen allein au betrachten haben, ba einer andern 
Gattung im diefer Encyklopädie cin beſonderer Artitel gewidmet iſt. Die geſchichtliche 
Orduung verlanugt, dag wit die Gade fo vortragen, daß der jüngſte Sprachgebrauch zu⸗ 
erſt erklart werden 

Faſt fo alt als das Bücherſchreiben und Leſen ſelbſt mag die Gewohnheit ſeyn, Be 
merlungen an den Rand gu ſchreiben, ſey es zum Verſtändnifſe, feo es zur BVerichtignug 
des Geleſenen. Auch in der klaſſiſchen Literatur find die Spuren dieſer Gitte oder Une 
fitte, aber welche noch hente Lefevereine und Bilderausleiver zu Magen haben, nicht feb 
ten, Borzüglich aber fam fie bei der Bibel in Anwendung, theils weil diefes Bud am 
hiufighen gelefeu wurde, theilé weil es mehr als jedes andre in die Hände folder Lefer 
lam, welche entweder erfidrender Gemerfungen bedurften ober ſich ſolche gu geben ge 
didt glaubten. Da waren ungiblige Unédriide und ganje Stellen, welche ciner frem 
den Redemeife ober einem geſchichtlichen oder religidjen Horizoute angebdrten, ber nen 
einmal nicht ber nächſte war; und fo wie bie Wichtigkeit bes. Gubalte vie Wikbegierde 
ber Einen und bie Lehrbegierde ber Andern ſteigerte, fo mehrte aud die fleté weitere 
ntfernung von vem Standpantte ber uripriingliden Lefer und ber fiets wachſende 
Reichthum der theologiſchen Wiſſenſchaft, bert bes Bedürfniß, bier die Mittel ver Er⸗ 
Uarung. Randgioffen (bes Wort ift moderu, die Sache uralt) famen alfo febr friibe 
in die Bibelbandſchriften. Gn der ältern Beit waren fie meiſt ganz kurz, oft mur ein 
einzelnes Wert burd ein anberes erklaͤrend; feltner beftand die beigeſchriebene eregetifche 
Vemertung aus einem ganyen Gate. ene erfiere kürzere Form zeigt uns and ben Ur⸗ 
ſprung des jiugern Spradgebrandhs. Su der That war es ja cine Oloſſe⸗, was ev 


5 








190 Gloffen, bibliſche 


flirt wurde, und was diefe erMarte, war wieder eine Gloſſe, d. h. ein Wort; wd wenn 
nan gulegt die Erklärung felbft fo hieß, fo gefdah es blo aud dem natürlichen Drange 
nad) Abkürzung, dem wir ja iw ber Literärgeſchichte ber Bibel manches Achnlide, 4 B. 
bie Wirter Evangelium, Teftament, Apofalypfe u. f. w. verdanten. Daf foldhe Gloffen 
{hon dem hebräiſchen Terte ded A. T. beigefdrieben wurden, und ſpäter in den Fat 
bineinfamen, ift bet bem heutigen Stande der Kritik eine unlaugbare Thatſache; nur fall 
fle meniger in bie Augen, weil wir einerfeitd keine kritiſche Ausgabe bes A. T. hefiges, 
weldye fle audgemerst oder am Rande bezeichnet hatte, andrerfeits aber meift feine Dolumente, 
um den Beweis dafür anders als durch innere Gründe, höchſtens bin und wieder durch 
Vergleihung ber LXX gn führen. Wllein ſchon das kri ift im vielen Fallem nur eine 
Gloffe zum ketib. Die ebengenannte griedifde Ueberfegung aber ift fo häuſig durd 
Gloſſen guerft illuſtrirt, nachher entftellt worden, daß ſchon bie Alten (Origenes, Lucian, 
Hefydius, f. db. Art. Bibeltert) darauf dachten, fie davon gu reinigen. Rod jest 
laffen ſich diefelben durch Vergleichung mit bem Urterte, oder ber Handſchriften ante: 
einander leicht herausfinden, und in vielen Fallen ftellen fie fid) geradegu al’ Dopp: 
iiberfegungen bar, indem die Randgloffe und die Lertgloffe irriger Weife von fpaters 
Abfdretbern mit eiuander verbunden warden. Das hatte nun ſehr häufig und bei aller i 
von Büchern ftatt. Hieronymus Magt fdyon darüber (Ep. ad Suniam Opp. IIL 58 Franef.) 
und fagt: Si quid pro studio ex latere additum est non debet poni in corpore. 
Daffelbe fam nun aud) beim griehifcen N. T. vor, deffen Text an uuzähligen Stella 
im Laufe der Beit auf dieſe Weife verunſtaltet wurde, fo bak es eine Hauptanfgabe der 
Kritik geworden ijt, gu entdeden, was in demſelben nidt den Berfaffern, ſondern ver 
Untunde ber Abfchreiber feinen Urfprung verdant, welche entweder die zahlreichen Raud 
erfldrungen mit in den Tert felbft aufnahmen, oder durch die erfldrende Lefeart bie edte 
unmittelbar verdrangten. Ueberſieht man die Stellen, in welchen Griesbad and Tiſcher⸗ 
dorf ben recipirten Cert corrigirt haben, und gwar nad Handſchriften und ſonſtigen 
gültigen Zengniffen, und wo es fid) nidt um grammatifde und ſyntaktiſche Kleinigkeiten 
handelt, fo findet man, daß verhältnißmäßig die größere Bahl in diefe Kategorie fell, 
namentlidy) infofern es erfldrende Zuſätze gilt, weniger wo bloße Gubftitution {tatt 
hatte. Jody viel mehrere Geifpiele laffen fic) aber aus ber Vergleichung der ungedrud⸗ 
ten Textdocumente ſammeln. Fir letztere verweiſe ich der Kürze wegen auf die Wusgabes 
ves N. T. mit vollſtändigem kritiſchem Apparat; file die in den Drucken verbreiteten ati 
meine Gefdichte des N. T., dritte Ausg. §. 399 ff. Theoretifche Monographieen über 
biefe Materie find vergeichnet ebendaf. §. 359. Es fann biebet nod) erinnert werden, 
daß in neuerer Beit der Spradgebraud fich bei Manchen dabin beftimmt bat, bak mas 
ben Namen OGloffe fiir die Randbemerkung als ſolche vorbehalt; dicfelbe aber, fofert fie 
irriger Weife in den Text gedrungen ift, und nun als au dieſem gebdrig erſcheint, ca 
Gloſſem nennt. Dod wird diefer Unterfdied nidt ftreng beobadtet. 

Je mehr nun naw und nad) das Seriftverftindnif fiir ein fdwieriges galt, info 
fern man fic einredete, ber Text berge eigentlich cinen viel tiefern Ginn als der Bude 
flabe fund gab, defto unentbebrlider erſchien bie begleitende Erfldrung, defto mehr wit 
biefe bie Gauptfache bei bem Bibelftuium. Da nun aber gleidjeitig das Schreibm⸗ 
terial immer theurer, bie Freiheit felbfiftinbdige Ertldrungen aus bem Schatze eigner Ste 
bien au geben immer geringer, die Verehrung fiir altere Eregeten immer unbegrenqter, 
die Wiffenfdaft endlicy immer ſpärlicher wurde, fo gewöhnte fig bas Mittelalter Bide 
handſchriften (verfteht fic) lateinifdje) angufertigen, in denen eine Maſſe exegetifder Be 
merfungen mit kleinerer Schrift an ben Rand, je nad) dem Umfange felbft an den obern 
nnd untern, gleid einem Rahmen, gefdriedben waren, und diefe hießen dann Gloſſen, 
obgleich fie längſt etwas Underes geworden waren, als Erklärungen eingelner Wirter. 
Ja bie ganze Gammlung folder exegetiſchen Aehren⸗ oder Stoppellefen durch einen Com 
pilator, nannte man im Gingular cine Gloffe. Freilih, Commentare in unfera Smue 
waren es aud nicht; eher Scholien verfdhiedenen Inhalts und Urfprangs, aus den fp 
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tem gqoget, mit und obne Namen, bald mbftifder, bald hiſtoriſcher, bald ſcholaſtiſchte 
Gt und Tendenz. Die berilbmtefte Gammlung folder Glosae marginales ift bie, welche 
in neusten Jahrhundert Walafrid ber Schele (Strabus), Wht von Reichenau am Bos 
benjee gufammengetragen haben foll, und weldje vielen folgenden Geſchlechtern alé Glosa 
ordinaria dad gangbarfte Vademecum ber Cregefe blieb. Kurzere Erklärungen in der 
aten Art, wo eS bloß eingelnen Worten galt, fdrieh man zwiſchen die Zeilen (Glosae 
ialerlineares). Von diefen unterfdeiben wir zwei Gattungen. Es gab theologifdy- my⸗ 
fide, welche die Quinteſſenz der bamaligen erbaulichen Cregefe, faft möchten wir fagen, 
lntfali{d einführten, infofern die einjeluen Ausdrücke der Bibel durch darüber geſchriebene 
Sqlagworter der geiftliden Dentung in ihren innern Ginn umgefest werden follten. 
Lahin gehért die berithmte Gloffe ded Aufelm von Lacon, im Anfang bes 12, Fabrh., 
welde ipiter aud mit der des Walofrid gufammengefdrieben und felbft fo gedrudt 
werden iff. Es gab aber and rein philologiſche Gnterlineargloffen. Als naͤmlich and 
bu lateiniſche Sprachfenntnif gu fdwinden begann, muften mehr und mebr einzelne 
Borter fir Untundige exllirt werden, und wir feben hier fiir lateiniſche Schriftſteller, 
laſſiſche und kirchliche, und gumal fiir die Bibel, diefelben literdrifden Studien und 
Urbeiten wieder auftaucen, die wir am Anfange diefes Artikels bet den alten griechiſchen 
Crammatifern gefunden haben, felbft mit Einſchluß eigentlich lexikaliſcher Zufammenftels 
lungen, theilé in alphabetiſcher Orduung, theils in ber Folge der erflarten Texte; ables 
mt dem Unterſchiede, bag jest Glosa das erflirende, nidt das erflirte Wort bezeichnet. 
Ju Algemeinen haben nun dieſe legteren Gloſſen, felbft die biblifdgen, fiir uns keinen 
mem Werth, als ben eines Maßſtabes fitr vie Wiſſenſchaft jener Periode. Allein in 
muerer Beit hat ſich die Aufmerffamleit der deutſchen Gelehrten einer eignen Gattung 
derſelben zugewendet. Es findet ſich ndmlid), daß man im karolingiſchen Beitalter an⸗ 
fing, lateiniſche Texte, und darunter and die Bibel, deutſch zu gloſſiren, und zwar in 
ben eben erwaͤhnten verſchiedenen Formen, fo bag ſich unter andern deutſch⸗gloſſirte Bis 
beiterte, wenn aud) nur fragmentariſch, und geſammelte Gloſſen (Vokabularien) gu ſolchen 
Taten erhalten haben. Die Bibliotheken von St. Gallen, München, Wien, und über⸗ 
haupt alle, welche ſich aus oberdeutſchen Benediktinerabteien bereichert haben, beſitzen 
nicht wenige derartige Handſchriften, über weldje wir, als ecigentlid bie Germanifter, 
mat bie Theologen interefficend, hier unr auf Rud. v. Raunier’s Werk, Einwirkung 
bes Chriftemthumé auf bie althochdentſche Sprade, S. 81 ff. verweifen. 

Von biefex mittlern Zeit an blieb vas Wort Gloffe, gloss, der ſtehende Ausdrad, 
iinerſeits für eine einzelne Texterläuterung, andrerſeits für eine ganze Sammlung ſolcher 
ibet cin beſonderes Werk, alſo z. B. die Bibel. Wie unzertreunlich, im theologiſchen 
Vonuftfeyn bes Mittelalters, die Gloſſe vom Bibeltert war, zeigt auc der Umſtand, daß 
bujelbe, mote fie nun bergenommen feyn, aus welder Quelle man wollte, oft mit dem 
Tate in der Weife vermifdt wurde, dak fle ſtückweiſe auf Abſchnitte des letztern folgte, 
omae in der Schrift unterfchieden gu werden, manchmal obne alle Angeige des Uebergangs 
oer hidftens durch cin eingeſchobenes [Glosa] mit und ohne Klammern. Aud in Ve 
arbeitungen dex Bibel, in der Vollsſprache, verfuhr man fo, und in Frankreich wurde 
te Vibelüberſetzung bis um 1523 nicht anders als im diefer Weife (aber auc) noch viel 
Ipiter) gloffixt gedruckt, wenigſtens diejenigen Theile, die frither gloffict geweſen waren, 
d. h uamentlich bie biftorifdjen. 

Aud in neuerer Beit redet man nod von glofftrten Bibeln; dahin gehört 3. B. die 
oliberfibmte fog. Weimarer Bibel, welde von 1641 an oft gedrudt worden ijt und den Keres 
ber orthedegen lutheriſchen Exegeſe bem ungelehrten Lefer bekannt zu maden beftimmt 
war. Indeſſen ift ber Name bod eigentlid) abgefommen, wenn aud) bie Sache felbft in 
mer als einer Geftalt cin Bedürfniß geblieben ift. Gd. Senff. 

Gloffen und Gloffatoren des rimifden und lanonifdhen Redhts. Im 
12. Jahrhundert gewann bad römiſche Recht, welches feit dem Untergange ded weftrémi- 
den Reiches in Stalicy cine nut kümmerliche Geltung und Wirkſamkeit bewahrt hatte, 
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einen neuen Aufſchwung und eine reiche, bedeutungsvolle wiſſenſchaftliche Pflege Die 
Rechtsſchule zu Bologna, gu Ende des 11. ober gu Unfang ved 12. Jahrhunderts gegrün⸗ 
det durch Irnerius (Warnerius, Guarnerins) war der Miittelpunlt diefes nen erwachten 
Studiums; der Ruf diefer Schule und ihrer ausgezeichneten Lehrer verfammelte zahlreiche 
Sehitler aud faft allen Theiler Enropa’s in Bologna unb fo wurde fie die Pflangftitte, 
pon wo aus die Kenntniß, die wiffenfdaftlide Behandlung und die praftifde Anwendung 
Hes rõmiſchen Rechts fic) weit ber bie Grengen Raliens verbreitete. Die Wirkfamfeit 
ber Lehrer befdrantte ſich regelmäßig nidt auf Vorlefungen fiber dle Redtsquellen, viel- 
mebr gaben dieſe grade and) die Veranlaffung zu einer literarifden Thatigteit, aus deren 

Eigenthümlichteit der Name Gloffatoren entftanden ift. Die ſchriftliche Interpretation 
des Corpus juris geſchah nämlich in ber Form von Gloffen, welche theilé in kurzen 
Erklaͤrungen eingelner Worte und Ansdriide, theilé in ausführlicheren, ſachlichen Erläu⸗ 
terungen beftanden, und bald zwiſchen die Zeilen (Interlineargloſſe); bald an den Rand 
pes Certes (Marginalgloffe) . gefchrieben wurden. Neben diefen Gloſſen verfaften dre 
@loffatoren summae, Ueberfichten fiber den Inhalt einzelner Titel ber Rechtobücher, 
casus, wabre oder fingirte Rechtsfälle yur Erlanterung und Beranfdaulidgung der ein- 
gelnen Stellen in Verdindung mit quaestiones und distinetiones, ferner brocarda ober 
brocardica (f. b. Urt.) wu. f. w. Bgl. Gavigny, Gefd. d. Rbm. R. i. Mittelalter, 
Bo. 3. S. 587—574 b. 2. Ausg. Diefe literariſche Thätigkeit der Gloffatoren des c5- 
mifden Redhts, der fogenannten Legiften, ift Mufter und Vorbild geworben fiir die wif- 
ſenſchaftliche Behandlung der Gammlungen des kanoniſchen Rechts, feitdem diefe (im 
12. Jahrh.) zunächſt ebenfale tn Bologua, fpdter befonderés and in Paris, Gegenftand 
fiir Vorlefungen wurden, und ſich neben der Sanle der Legiften eine Sdule ber Kano⸗ 
niften, Delretiften, Detretaliften bilvete. 

@ratian, ber Verfaffer des Docretum, des erſten Theils bes Corpus juris canenici 
(f. tanonifdes. Recht) hat zuerſt über fein Werk im Kloſter S. Feliz zu Bologna Vor: 
trage gebalten. Mehrere feiner Siler und Nachfolger verfaften, nach Urt der Gloſſa⸗ 
toren des römiſchen Rechts, Gloſſen, wahrſcheinlich kurze Gnterlineargloffen, gu dieſem 
Dekrete. Als die älteſten dieſer Gloſſatoren werden bezeichnet Paucopalea, Omnibonus 
(¢ 1185), Sicardus von Cremona, welder, nachdem ex eine Zeit lang in Bologna ge⸗ 
lebrt, ſich nach Maing Segeben und bort um's Joby 1160 feine summa canonum verfaft 
gu haben fdjeint. (Bgl. Phillips, Kirchenrecht, Bd. 4. ©. 168. 169). Im J. 1185 
wurde ex Biſchof vow Cremona. Auer dieſen werden nod genannt Anfaldus, Urſo, Au⸗ 
felmus und Butirus, jedod weiß man von diefen wenig mehr, als den Ramen. Bon 
ben Gloffatoren bes Defrets aud dem 12. und 13. Jahrhundert find nod hervorzuheben 
RNafinws, von weldem eine Summa de Decretis herrührt, Johannes Faventinus, Johan- 
nes und Petrus Hifpauns, Hugo ober Hugucio von Pifa, Johanaes de Deo, Benincafa 
Senenfis, Laurentins Hiéspanns u. A. 

Auf diefe Weife haͤuften ſich eine grofe Anzahl verſchiedener, in vielen Handſchriften 
zerſtreuter, Gloſſen, und ſehr natürlich zeigte ſich bas Bedürfniß einer Sichtung und Zu⸗ 
ſammenſtellung dieſes Materials. Dieſe Arbeit nuternahm Johannes Teutoniens, wel⸗ 
chet wahrſcheinlich noch im Jahr 1227 in Bologna lehrte, fpdter aber nach Deutſchland 
zarücktehrte und im J. 1240 als Probſt gu Halberſtadt ſtarb. Derſelbe ſtellte um’s Jahr 
1212 aud den Gloſſen ſeiner Vorgänger einen fortlaufenden Kommentar zum Decretum 
zuſammen, und biefer Apparatus, welden gegen bas Jahr 1236 Barthelomaus von Brescia 
werdolftindigte und verbefferte, wurde feitdem die Glossa ordinaria, d. h. von der Schule 
anerfannt und in ſämmtliche Handſchriften des Delrets, ſpäter aud in die gedrudten 
Ausgaben aufgenommen. 

Gloſſen und Apparate gu der Defretalenfammlung Gregor’s IX. (f. Ranonen⸗ und Dekre⸗ 
talenfammlungen) haben gefdjrieben Vincentius Hispanus (nw's 3. 1240), Soffreoas Tra- 
nenfls (+1245), und Sinibaldus Fltecus, welder unter bem Ramen Innocenz lV. v. 1948—54 
auf bem pubſtlichen Stable fag. Wus diefen Gloffen Rellte Bernhard be Botono aus Parma (f. 
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dW.) (+ 1266) einen Wpparat zuſammen, weldyer als glossa ordinaria anerfannt wurde. 
8 Gioffatoren beS Liber sextus (f. lanon. Redt) find bervorgubeben: Johannes mona- 
chus (¢ 1913), Guido de Baysio und Johannes Andreae (¢ 1348). Die Gloffe des Legs 
tern, tine Sugendarbeit, wurde von demſelben fpdter verbefjert und ergänzt, und ift die 
glossa ordinaria in den Handfdriften und Ausgaben. 3a ven Clementinen (fj. fanon. 
Recht) vexfakte verfelbe die erſte Gloffe, welche anc ale glossa ordinaria anerfannt wor: 
den if, Außer ihm find als @loffatoren dieſer Dekretalenſammlung gu nennen: Zeuze⸗ 
lined be Caſſanis, Lehrer in Toulouſe, Johannes de Lignano, Petrus de Aucharano, 
pramwens Zabarella (¢ 1417) u. A. Die Exrtravaganten find theils von Johannes mo- 
nechus, theils von Guilelmas de monte Lauduno, bie bes Pabftes Johannes XXII. be« 
ſenders von Sengelinué be Caſſanis gloffict worden. 

Wis auf den heutigen Tag hat die Oloffe einen bedeutenden wiffenfdaftliden Werth, 
namentlig fur die Literãrgeſchichte. Sie hat aber infofern aud cinen wefentliden Ein⸗ 
flag auf die Praxis ansgefibt, als fie unmittelbar einmirtte auf bie Gefeggebung und die 
Biſſenſchaft eiafidbete in das Rechtsleben. Ueber die Gefdidgte ber Gloffatoren vergl. 
beſenders ned) Saris, Deo claris archigymuasii Donon. professoribus, T. J. P, I. II. Bo- 
noo, 1769. fel. Waſſerſchleben. 

Glückſeligkeit pflegt als Antheil am höchſten Gute bezeichnet gn werden, genauer 
genommen, liegt jedoch ſchon im Worte, daß die odllige Befriedigung von einem äußer⸗ 
lichen und zufälligen Gegenflaude, (dem Glücke) abhängig gedacht wird. Richtiger bleibt 
dijo bie Definition Kants in der Kritik ber pralt. Vern.: »Glidfeligteit iſt ver Zuſtand 
tim’ vernünftigen Weſens in dex Welt, dem es im Ganzen ſeiner Exiſtenz in Alem nad 
Banfg and Willen geht, und berubt alfo anf dec Uebereinſtimmung dex Natur au fei 
nem gamen Zweck, ingleichen gum wefentliden Beſtimmungsgrunde feines Willens.« 
Gidfeligheit ift bienad die höchſte mögliche Vefriedigung im endliden Leben. Der Wns 
thal am hochſten Gute, an Gottes Leben felbft ift Seligteit, nicht nur im jenfeitigen, 
fonderm ſchon in diefem Leben. Gelig find mix nur in Gott, aber in ibm aud uur felig, 
nicht glidjelig. Dagegen gemabrt der Geung der Welt nie Seligheit, wohl aber tann 
ane perfonlide Befriedigung aller Vedirfuiffe und Anſprüche in iby gedacht werden, 
welche als in ihrem Gebiete vollendet den Namen Glildfeligheit trägt. Die Glidfeligteit 
if ebenſo unterſchieden vom Genuſſe eines Glides; died ift immer gegenſtändlich und 
unabhingig bows perfinliden Gefühl. Das Glad bleibt Olid, ob ſich dex VBefiger mehr 
ober weniger glücklich fühlt oder nicht; felbft wenn er es gar nicht mehr gu ſchaͤtzen und 
ja empfinden wäßte. Dad Gli ift eben defwegen aud) immer cin Olid, dad heißt, 
chen weil es im Gegenſtande liegt und nicht in der Perfon, ift ed immer etwas Cingelues ; 
tin Meni taun glücklich und unglücklich zugleich feyn. Dagegen ift die Glidfeligheit 
jederzeit cin Zuſtand des ganzen Menſchen, ihe Gefühl beherrſcht ibn vollftindig und all 
ſeitig; es ift nie eine einfache Luft, fonder eine Luft, bie zur Orundlage ded Leben’ gee 
werden if. Dhre Heimath ift daher mehr in und als auger und, Es kommt, um glid- 
ſelig pe ſeyn, weniger darauf an, was ich befige, alé wie id den Befig anfebe und au 
gebrauchen weig. —- Bon der Gidjeligteit ift ſehr viel geredet worden in der gweiten 
Halfte bes achtzehnten Sabrhunderts. Unf das Pringip ber Gliidjeligheit wurde die Moral 
begründet von Bahrdt, J. D. Michaelie, Steinbarth und Anderen; das Chrifteuthum 
hatte für diefe Schule por leine andere Bedentung, als cine Anweifang aur Glüchſeligkeit 
zu ſeyn; Dididfeligteit vex Geſchöpfe galt als ver Zweck Gottes, in deffen Erkenntniß 
Tabt alle Weiſheit. Bway war es nicht der finnlide Genuß, was man darunter verftand, 
aber es war bec cin feinerer Cpiturdigums. Und das Verkehrte lag tn ber Flachheit der 
Degriffe. Bon einem höchſten Weltzwecke konnte leine Rede ſeyn bei dieſer ausſchließlichen 
Vetonung ves perſonlichen Wohlſeyns; der Werth der Tugend, dex wahre Begriff des 
ſittlichen Gutes ging verloren in der Zweckſetzung dieſes Genufſes. — Von dieſer endä⸗ 
moniſtiſchen Richtung iſt vie philoſophiſche und theologiſche Lehre befreit worden durch 
Rant, Dox eben het ex vie Aulonomie ded ſittlichen Gebotes im irengften Giune ents 
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gegengelebt. Die Glückſeligkeit hört badurd) auf, cin Beftimmungsgrund des Willens zu 
feyn. Denn nur das moralifde Gefeg, und diefes ſchlechthin und ummittelbar foll dex 
Willen beſtimmen. Hienad fann das hidfte Out flix den Menſchen and) nicht mehr in 
ver Glidfeligteit liegen. Bielmebr befteht daffelbe in erfter Linie in ber Sittlichkeit over 
ber Tugend felbft. Und nur ia sweiter Ordnung ift bie Glddfeligteit als eine nothwen⸗ 
bige Fforderung des Bernunfturtheiles ein Erforderniß des höchſten Gates. In diefem 
Sinne find dann durd fle die Poftulate der prottifher Bernunft begraudet. Als bewir⸗ 
fende Urſache der Glückſeligkeit aber ließ Nant vie Tugend nicht gelten, vielmehr follte 
fie nur Gelbftzufriedenbeit wirlen. Hat man hiegegen von verſchiedenen Standpuntten 
aus geltend gemadt, dak die Glidjeligheit dod aud als Folge ver Sittlichkeit wenighens 
beziehungsweiſe angefehen werden müſſe — vergl. die befdeivenen Forderungen hierüber 
bei Reinhard, Moral. Il, G. 155, fo ift die Folgezeit in Beſeitigung ver Gladfelig- 
keit, welche neben dex immanenten Geligteit ver Sittlichkeit teinen Werth haben follte, 
viel gu weit gegangen, vergl. 3. V. Fidte, Anw. gum fel. Leb., 7. Vorl., und hat das 
bon Rant aufgeftellte Problem nur umgangen. Aud in bie Theologic hat ſich die Gering- 
ſchäͤtzung diefer Frage mit Unrecht ibergetragen. Die beil. Schrift umterſcheidet die For- 
derung der Gadfelighcit ſehr beftimmt von der Gewißheit der Seligheit uno hat and in 
pen flaffifden Stellen, Matth. 6, 33. und 1 Tim. 4, 8. gam Poftulate wopocifethaft be⸗ 
redtigt. — Einen eigenen Weg bat Rothe (theol. Ethik) eingeſchlagen. Zwar faft er 
zunächſt die Gläckſeligkeit als Antheil am höchſten Gute und infofern iventifd mit der 
Tugend, und ſchreibt ihe eine Realität nur su, fofecne fle imnerhalb des Prozef{ed nod 
unvollendet if, and fid) durch Hoffnung yur Zufriedenheit ergänzen muh. In dex Pflid- 
tenlebre $8. 908 ff. befdjreibt ex aber die Pflicht der Gelbfterzichung zu tugendhafter 
OGladfeligheit, fo daß vies feineswegs Erziehung yur SGelbftyufriedenheit iſt, ſondern zur 
Rufriedenheit mit der Welt, den Sdidfalen, der Lebensftellung (infofern alfo ein reini⸗ 
gendes Chun) und weiterbin-allerdings zur Ausbildung dev wahren Freudenquellen, die 
in einem geiftigen und tugendbaften Leben gegeben find. Hierin iſt die Bedtagtheit ver 
Glückſeligkeit durch das Objett anerfannt, und zugleich die wirkliche ethiſche Aufgabe, ix 
bem gegenwartigen inaddquaten Zuſtande diefed Correlat ded höchſten Gutes anwdhernd durd 
Auffaffang und Geftaltung des dugeren Lebens hersuftellen. C. Weighkder. 

Gnade. Die Gnade (gratia, yaors, WDM) Gotted iſt die Grundlage, ver Geund⸗ 
zug und die wefentlide Form der criftliden Religion; daher sieht fie der Begriff der⸗ 
felben mit feinem eigenthümlichen Lidtglan; unter den lebensreichſten Modifilationen 
durch alle Theile der Olaubenslehre hindurd. Sie erſcheint zuerſt in ver theo logifaen 
Ubtheilung unter den Eigenſchaften Gotted, gewiſſermaßen al@ die Rrone derſelben. 
Sie befdjlicht die anthropologifdhe Wothetiung als Rathſchluß ves Gels und 
Grundlegung ver Heilssfonomie. Sie tritt in der Griftologif hen Sphave auf alé 
Grundjug ber vollendeten Offendarung, als Grund zug Ehriſti and ſeines foteri ol e- 
gifden Werks. Sie confPituiet fodanw in ber fogenannten Pnewmatologie de 
Ordnung ber Begnadigung, und sad Reid ver Gnave, md verherrlicht fid 
gulegt in der Eſchatologie als Vollendung ver Erldfuag in ver Berleifung ves Gna⸗ 
denlohns. 

Zuerſt alfo iſt vie Gnade als Eigenſchaft Gottes zu betrachten. Gott iſt grarig, 
indem er das Gebet erhört (2 Moſ. 22, 27.); indem er ablaͤßt von feinem Zorn (2 Moſ. 
32, 12.); fene Liebeswahl frei walten aft (K. 38, 19.); indem ec ſich zugleich als barm⸗ 
herzig and gedaldig evweitt (K. 34, 6.), fein Angeſticht Ader dem Frommen lenchten [aft 
(4 Moſ. 6, 25.). Seine Gnade iſt mit ſeiner Offenbarmag hervorgetreten (5 Moſ. 33, 
16.). Sie erſcheint tm A. T. vielfach im Zwillingebunde mit ber Wahrheit (Py. 98, 3; 
108, 5. u. f. w.); aber aud mit der Gerechtigkeit and bem Gerichte (Gof. 2, 19.). 
Ebenſo beſchreibt im N. T. ver Apoftel Fohannes (R. 1, 14.) vie Offendaruny ta Chriſte 
alg eine Offenbarumg in Gnade und Wahrheit, ano bei Paulus, wie bet Pohawned (1, 
16.) heift ber Grunbgedanke des Chriſtenthums mit Cinem Werte Gnade (Nom. 3, 24.). 
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Rit minder bei dew Apoſtel Petrus (1 Petr. 1, 13.). In dem angeführten Verſe (Rim. 
3, 24.) aber iff dad eigentlidjere Wefen und Walten der Gnade bezeichnet: Sie magt 
den Sünder in feinem Glauber geredht ohne Verdienft der Werke. Mit dieſem und ähn⸗ 
tigen Sprüchea tft vie Verhandlung Aber vie Definition vex göttklichen Gnade eingeleitet. 
Die Stren Theologes haben fie theilweiſe in Verbindung geſetzt mit dem Begriff der 
gitliden Liebe, theilweiſe mit bem Begtiff der Gate. Calovius und Holla; beſchreiben 
fie alé amor de? grathitus, quo complectitur creaturas omnes, vor Ammon alé boni- 
lutis contisgatio erga indignos. Dod aud die älteren Theologew bezeichnen bie gratia 
m veiteren Ginwe alé benignitas ober Giite. Bretſchneider lebrt nad Beinkard: odie 
gittide Gute befonimt nod bem Borgange der Sehrift verfciedene Namen in verfdie- 
denen Relattenet. Sie heißt ay Grave (Matth. 5,45. Rm. 11, 35. Epheſ. 2,5. 8.), 
wmtefern md Gott ale Wohlthaten unverdient erzeigt, over im engeren Sinne, inwie- 
era ſeine @iktte awd) gegen Unwürdige nod fortdauert. Sie heift b) Burmbersigteit, in⸗ 
wicern fie ben Elenden und Hagladlichen bilft (Pf. 25, 2. 2), c) Langmuth, inwie- 
frre fie ve Geeafen der Sande anffdiebt, um vem Menſchen eit zur Befferung zu ge- 
ka, 4) Gelinbdigteit, inwiefern fie vie Strafübel milvert.. Jn einzelnen, neuern Dogue 
hin fommé bie Guade als Cigenfdaft Gottes farm yur Sprache (4. B. bei Marheinele); 
m anderen gar nicht (3. B. bei Martenſen). Sejletermacher bezeichnet bie Madt bes 

chers in miferer Geele als die Gnave (§. 80.). Marheinele bezeichnet fie 
Us die Bezeichnung dee Gitte Gottes anf menfdlide Berdienfilofighkeit md Unwürdigkeit. 
Dod cigentlidye Wefen der Grade muß nad ver Schrift genauer beftimmt werden. Wir 
mierigeiber anvbrdecft bie Eigenſchaften Gottes, weld fig) anf vie Welt überhaupt bee 
gehen, don den Eigenſchaften, bie fic) begiehen auf vie perſönlichen Weſen, und faffer 
ban indbefoudere tie Gigenfdhaften in's Muge, die ſich aus feiner Beziehuug yw bem 
iebigen Menſchen ergeben. (S. mt. pofitive Dogm. S. 60 ff.) In ber erften Beziehung 
in daa Wohlwollen Gottes Gate (als Wohlwollen fiir alles Lebendige), in der zweiten 
Berichimg iff daffelbe die Liebe (als Gegenſatz im Gott und als Wohlwollen gegen die 
perſocliche SGeiMerwelt Ciné mit feinem Wefen felbft), in der dritten Beziehung Grade, 
dé bie abfolute Energie des göttlichen Wohlwollens, welche dic Sdhuld ves Sanders 
tg. Dee int diefer Beſtimmiheit miiffer wir die Gnade faffen, wenn gleich im Lichte 
ihres Baltens der ganze Umkreis der Liebe Gottes ja auch feiner Gite ein Walten der 
Gnade im wettern Ginne wird. Wollen wir vie Gite Gottes dadurch näher beftimmen 
6 Guabe, bafg wir fie alo freie, als unverbiente beſchreiben, fo find dad Bezeichnungen, 
weld ber Gite Goites ſchlechthin angehiren. Die Gnade ift weſentlich erldfend, und 
at vow bet Schuld erldfend, bie Sine filgend (vgl. Rim. 8, 4.). Man kann freilich 
froyen, inwieſern bie Gnade até ewige Eigenſchaft Gottes denkbar ſeyn fSnne, wenn fie 
oh oe Wirkſamleit geeufen werde durch die Sunde des Menſchen. Die Schrift lebrt 
tas ater, fie ſey eretg wirkſam geweſen als Gnadenrath (evdox/a) und até Gnabenwahl 
(recyr@oey). Und infoferm ift fle zu denlen als die ewige Wechſelwirkung bev Liebe 
md dex Gerechtigkeit Gottes. Derm in dem BWalten der Gnave erſcheint nicht lediglich 
We Liebe fchtecht hin, fondern im Verein mit ver Geredtightit. Gott ſteht dem fandigen 
Neufchen zuerſt gegenüber als ber Verborgne, dann als der Eifernde (coy7 Peov), ends 
i als ber Gnädige. Bn der Verborgenheit Gottes iſt die Liebe in Gerechtigleit vere 
WR: im Zorn macht vie Geredtigheit ver Liebe Bahn, in der Gnade enthüllt fid die 
Gerebtigteit fel dls rettende, ſthöpferiſche Liebe (rechtfertigende Geredtigheit). Die 
Ome bileet alſo wiht einen negatives Gegenſatz gum Born, fonder einen harmoniſch 
teaiiden: ſowir bod Evaugelium zum Gefey. Die Bormberzigheit aber verhält ſich 
PR Gadde, wie die Liche zur Gite. Die Gite forvert das Leben ſchlechthin (mit Gin 
Mich dee perſonlichen), bie iebe fowert bas perfinliche Leben, wnd wie die Gnade im 
Crbiete tus perſonlichen Lebens bie Schutv aufhebt, fo hebt vie Varmberzigheit im ganzen 
Untvele dew leivenden Lebens (aud ber Thierwelt) das Elend anf, weldes eine Folge 
ber Sande HE Dudeffew beſteht vie Wirkſamkeit Beiver wise blog im Arſheben, ſondern 
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barin, daß fle bas Uebel gum Beften wenden. Die Grade verwandelt die Sduld in 
ein rettendes Gericht, die Barmberjigheit madt den Tod gum Gift be’ Codes, gum 
mächtigſten Heilmittel. 

Als Liebe betrachtet iſt auch die Gnade Gottes mehr als eigenſchaftlich, fle iſt das 
Wefen, die Seele der Offenbarung ſelbſt. Die ewige Selbſtbewegung Gottes im Ver⸗ 
hältniß zur Welt iſt nach der Schrift (Epheſ. 1.) vorwaltend ein Gnadenrath, eine 
Gnadenwahl, und fie ſtiftet in ihrem Hervortreten mit der Offenbarung ſofort den 
@nadenbund (foedus gratiae). Was den Gnadenrath Gottes (evdox/a, Epheſ. 1, 6.) 
anfangt, fo unterfdied bie altere Dogmatil drei Rathſchlüfſe Gottes, weldje fie zur Bors 
ausſetzung ber fogenannten Heilsordnung madte: 1) decretum praedestinationis, Gottes 
Rathſchluß, die Menfden (im engeren oder weiteren Umfang) durch Chriſtum felig zu 
machen, 2) decretum gratiae im engeren Ginne, Gottes Rathfdlug, den fandigen Men⸗ 
ſchen durch die Gnade gum Glauben tüchtig yu maden, 3) decretum juatificationis, Got 
ted Rathfdlug, pen Dtenfden, weldher an Chriftus glaube, au rechtfertigen. Indeſſen if 
der Rathſchluß der Rechtfertigung felbft im WNgemeinen ſchon in dem Rathſchluß ver Ere 
wählung enthalten; Gleiches gilt von bem Rathſchluß ver Gnade. Nach dem Apofiel 
Panlus (Rdm. 8, 29 ff.) gehen zwei göttliche Rathſchlüſſe, die aber zugleich göttliche Alte 
find, der Berufung und Redtfertigung voran, nämlich die Erwählung und die BVerord- 
nung ober Pradeftination (ore ov¢ npotyvw, xai noowgrioe). EE ift nach der bibliſchen 
Folge der Momente entfdieden unridtig, wenn Sdleiermader und neuerdings Martenjen 
(S. 407) die Praveftination gum Erften maden die Erwählung gum Bweiten. Buerf 
beftimmt Gott ben Menſchen felbft in Chrifto, dad heißt er definixt feine Perſonlichleit 
nad ihrer ewigen Beziehung gu bem Heilécentrum Chriftus, dann erft fann von einer 
Veftimmung Gotted über bad jeitlide Geſchick des Menſchen und feinen Gintritt in bie 
Heiledfonomie die Rede feyn (ſ. m. pofitive Dogmatit S. 950 ff.). Wi man aber ben 
Rathfdlug vec Gnade nach feiner allgemeinften Beziehung beſchreiben, fo mefiffen alle 
Momente der Heilsordnung auf denfelben zurückbezogen werten, aud die Verherrlichung 
her Glinbigen, vie Verkldrung der Welt. In diefem Ginne ift ver Rathſchluß Gottes 
fein ewiger Wille felbft, namentlich bezogen auf feinen Weltplan. Ueber die dogmatifden 
Unterfdeidungen der allgemeinen göttlichen Willensbefalaffe vel. Hahn, Lehrb. d. chriſtl. 
Glaubens GS. 197. 

Der Grundgedante des Gnadenrathfdluffes Gottes ift dtefer, daß das Walten Sot: 
ted bas Widerftreben ves Menſchen itberwiegt und Aberwindet, nicht im der Form der 
Nothwendigteit, ſondern der freien Liebe (Rom. 5, 20. 21.). Da dtefem Ginne tritt dena 
and nad dem Gitndenfall die Offenbarung Gotted als Begrandung eines Gnadenreidé, 
vermittelft bes Gnadenbundes hervor. Die Lehre von dem göttlichen Gnadenbunde ift 
am meiften von reformirten Theologen hervorgehoben worden, namentlich von Coccejus 
(Summa doctrinae de foedere et testamentis dei. Lugdun. Bat. 1648). Er unterfdjeed 
ben Bund ber Werke im Stande ber Unfduld, und den Bund der Gnade, welder alé- 
bald nad dem Giindenfall eintrat. Diefelbe Cintheilung liegt offenbax in mobderner Fale 
fung ver Schleiermacherſchen Glaubenslehre yu Grunde, unb nad ihr wieber mauder 
anbdern. Schon Cloggenbdurg hatte vor Coccejus den Grundgedanten diefer Cintheilung 
aufgeftelt (ſ. Habu S. 83). 

Der Gnadenrath, welder ſchon der altteftamentlidjen BandesdStonomie, aud ber Gee 
feggebung felbft gum Grunde liegt (Galat. 3, 15.), tritt ia bem Leben Jeſu in voller 
Wirklichkeit uud gu vollendeter Selbſtverwirllichung hervor. Jn Chrifto ift die heilſame 
Gnave Gottes den Menſchen erfcienen (Tit. 2, 11; 3, 4.). Die Herrlichkeit pes Ein⸗ 
gebornen entfaltet fid in Gnade und Wahrheit (Fob. 1, 17.). Die Wabrhett in Shrifto 
ift bie vollendete Offenbarung, oder die ideelle Seite ver Menfhwerdung, bie Guade ift die 
vollendete Erlbfung, oder bie ethiſche Seite perfeloen, Die Gnade Gotted in Chriſto ift 
baer aber aud) die Gnade unfegs Herrn Jeſu Chrifti felbft (2 Ror. 8, 9.). Chriſtus ſelbſt 
ift wefentlid bie Gnade alé weltvcrfohuend, der Guodeuftubl (Aacrperoy, Rou 3, 25.) 
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Chen darum aber iff aud fein Leben eine fortgehende Gnadenduferung und Wirkung. 
Dab heigt: Chriſtus in feinem Bewuftfeyn, feinem Gefdhid und feinem Wirken hebt die 
Schuld dex Welt auf dard ben weltiiberwindenden Einklang ber Liebe und Geredtigheit 
in feinem Leben. Darum ift ancy fein Werk die Verwirllidgung und Befiegelung ver Gnade, 
bie Berſoͤhnung. 

Die Lehre von ber Gnade tritt in ber Glaubenslehre Chrifti erft an dieſer Stelle 
in voller Entfaltung bervor; hier nimlid, wo es ſich handelt um die fubjettive Aneig- 
ming des objeltiven Heilé in Chrifto fir den Sunder durch ben heiligen Geift. Der h. 
Geift ift fo ſehr Vermittler der Begnadignng und Prinzip des Lebens im ber Gnade, 
bag man ibn felbft mit ber Gnade hat iventificiren, als gratia applicatrix bezeichnen 
founen (f. die Glaubenslebre ber ev. ref. Rirde von Dr. A. Sdweiser, Il. 448). In- 
deſſen unterfdjeiden die reformirten Dogmatifer ten h. Geiſt als dkonomiſche Gotteswir⸗ 
tang bom demſelben, wie er als die dritte Perſon in der Gottheit exiſtirt, perfonlides 
Refen iſt. Jene Altuoſität Gottes, welche in rer Wirkung ves h. Geiſtes offenbar wird, 
bet Schleiermacher alds den chriſtlichen Gemeingeiſt bezeichnet. Allein der heil. Geiſt ift 
chenfomoht Prinzip de’ individuellen, chriſtlichen Lebens, wie bes chriſtlichen Gemeinde⸗ 
leben, und darüber hinaus bas Lebensprinzip ber kosmiſchen Ernenerung der Welt (Röm. 
8). Die Wirkungen der goöttlichen Gnade, welche beſtimmt find bas Heil mit dem heils⸗ 
bebirftigen Menſchen gu vermittein (operationes gratiae sive spiritua sancti) find eben 
die Siege bes faindentilgenden Erlifergeiftes Chrifti Aber ras Schuldbewußtſeyn in der 
findigen Menſchenbruſt. Sie vermittein ſich felbft burd die geordneten Gnadenmittel 
(media gratiae), in denen der hiſtoriſche Chriſtus ber Menſchheit feine ewige Gegenwär⸗ 
tigleit vorſtellt und zuſichert. Jn weldem Maße aber die Gnade fic felbft an bie Ord- 
mug des Gnadenmittelé gebunden, dariber find die Anſichten swifden ber katholiſchen 
md evangelifdben Kirche verſchieden, ebenfo zwiſchen ber proteftantifden Kirche und ben 
meiften proteftantifden Selten; in gewiffem Mafe auch zwiſchen der lutheriſchen und res 
formirten Gonfeffion. Dariber vergl. man den Artifel Gnarenmittel. Wie man aber 
vem EriBfer ein dreifaches Ant zugefdhrieben hat, fo dem heil. Geifte als dem Vermittler 
der Gnadenwirfungen ein vierfadhes (officium elenchticum oter epanorthoticum — didas- 
calicum — paedeuticam — paracleticum — Joh. 16, 8. 2 Tim. 3, 16. Job. 16, 18. 
15. 2 Tim. 3, 16. Rom. 8, 14. 16. 26.). Jn den Gnademmirtungen des h. Geiftes 
erſchliefzt ſich andy nad) ber Schrift fiir bie menſchliche Erkenntniß das ganze Reich bes 
göttlichen Gnadenwaltens. Man unterſcheidet bie gratia dei in universum, die man aber 
viel zu ſehr mit der Gite identificirt (benignitas dei in beandis creaturis conspicua) 
mab bie gratia salotaris, b. h. die Gnade in ihrem fpezififden Sinne. Diefe letztere bat 
man wieder unterſchieden in gratia affectiva ober benevolentia dei, anf den ErlBfungé- 
gedanfen bezogen, und in gratia effeetiva ober beneficentia dei, unter derfelben Beftimmt: 
heit. Diefe lestere Geftalt der Gnade nun, die wirffame, bat man in allgemeine und 
partifuldre unterfdjieden, bie allgemeine auf die univerfelle Offendarung Gottes in Natur 
md Sernunft begogen, vie ſpezielle auf die Heilsoffenbarung insbefondere. Diefe opera- 
tio ber Gnabe im eigentliden Sinne wird dann unterſchieden in gratia praecurrens, sive 
praeveniens, twie fie nämlich bem Sünder zuvorkommt, und ibn zur Buße führt; in 
gratia operans sive convertens, wie fle bie Bekehrung felbft bewirkt und vollendet (in 
Verufueg und Redtfertignug); endlid) in gratia cooperans (conservans, inhabitans), wie 
fie ben Gläubigen alé imvohnendes, neues Lebenéprinjip ber Vollendung entgegenführt 
(in ber Geiliguny). Hätte man von dieſen lesteren Auffaffungen aus rückwärts blidend 
hte Sphäre der gratia praeveniens nad biblifdem Mak beftimmt, fo würde man daé 
Balten verfedben alé Erwihlung and Berordnung (Priveftination) in der ganzen Fale 
ber menſchlichen Perſonlichkeiten and Anlagen und in der ganzen Weltgefdhidte erfannt 
haben. Glucklicher Weife haben wir die Ucherfdrift bes Kapitels gratia praeveniens, baé 
Ropitel ſelbſt ift uns durch die katholiſche Heilelehre, welde bas Heil anf den Kreis der 
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ſichtbaren Kirche befdjrantte, und durch die auguſtiniſche Prädeſtinationslehre weſentlich ver: 
kürzt und verkümmert worden. 

Die Folge der Momente, worin die Gnade zur Begnadigung des Siinderd durch 
Chriſtum wird, find nad Paulus: die Erwablung (das Zuvorverſehen, vie Verordnung, 
die Berufung, die Rechtfertigung, die Verberrlidung (Rim. 8. f. oben). Diefe Gnaden⸗ 
alte manifeftiren fid in entfpredenbden, menſchlichen Phänomenen: bas Produkt per Er⸗ 
wiblung ift bie religidfe Anlage; das Prodult der Verordnung das gemeihte Gefdid bes 
Menfchen; ber Verufung entfpridt die Bekehrung, ber Redtfertigung ver Glaybe, der 
Verherrlidung die Heiligung. Aus ber Wechſelwirkung der gottliden Alte und der 
menfdliden Produlte bilden fid) folgende einbheitlide, chriſtologiſche Momente: die religrofe 
Beſtimmung — die Walfabrt — das Gebet — die Rindfdaft oder der Friede — die 
Liebe oder die Gottſeligkeit. 

Da vie Gunde nad ihrem eigenften Wefen als ber Sieg her göttlichen Liebe über 
das menfdlide Widerftreben in ethifder Form zu betradten ift, fo fann von lkeinem 
Moment in ber Reibe ber Guadenwirlungen vie Rede feyn, wo pie Gnade fataliſtiſch 
wirtte (ein Prabeftinations-BerhanguifRE würde eben den feligen Menſchen wegiren, 
den fie poniren foll); fein Moment aber aud, wo fle nidt das überwiegende, ſchöpferi⸗ 
ſche Lebenselement ware, und endlid fein Moment, in welchem fid nicht Göttliches folli- 
jitirend mit bem entfpredenden Menfdliden zuſammenſchlöße. Die erſte Dtapifeftation 
ber Gnade, die Gnadenwahl fegt ben freien Menſchen in dev religisfen Anlage, bie Prä⸗ 
beftination iberwaltet ihn, die Berufung wirft ibn uieder, die Redhifertiguag ridtet ihn 
auf au driftlider Selbſtthätigkeit in ihr; die VBerberrlidung wirkt mit ihm gu ſeiner 
Volendung. 

Was die verfdhiedenen Beſtimmungen iiber dad Verhältniß der göttlichen Gngare jum 
menfdliden Willensoermigen anlangt, fo vergleihe man darüber Winers comparative 
Darftellung S. 80. Die proteftantifde Kirche beftreitet den Synergismus vor der Be⸗ 
kehrung, wabrend Katholifen, Urmintaner und Soginianer einen poffiven Synergi¢mus 
(der freien Hingebung) ftatuiren. Der Proteftantismus fdeint aud) in der Belehrung 
teinen Synergismus gugulaffen, und er thut dies allerdings nidt, infofeyn ven einem 
abdquaten, göttlichen Woblverhalten die Rede ift. Wein wir evinnern uns daran, dof 
ex dem Menfden die Möglichkeit per Justitia civiljs gelaffen, und diefe kann fid im 
rechten Gebrauch der Gnadenmittel bethätigen. Nach ber firengern reformixten Auffaffang 
wirlt bie Gnade in dem Erwählten anf unwiderſtehliche Weife, nay dex lutheriſchen unter 
ber Bebingung, daß der Menſch fic rein paffiv verhalte. Das Unzulängliche dieſer Bul: 
faffung iſt vielfad) dargethan. Wie die Concordienformel zwiſchen der Brabeftinations- 
lebre (welche quch Luther in ber Schrift: de servo arbitrio mit afer Conſequenz quéfiibrt) 
und bem fogenannten Synergismus bindurdfteuerte, darüber vergl. man Dr. Schenkele 
Unionéberpf bes ev. PBroteftantidmus (S. 372 ff.). Sie hat dad Moment ver Justitia 
civilis gat nidt in Anfdlag gebradt, dagegen aber der Kindertqufe vie Kraft beigelegt, 
dqs liberum arhitriam wieder berguftellen. Wor ber Taufe ift der Menſch gleichſam |s- 
pig, trancus aut limus in Sachen ber Geredhtigheit, nach ber Taufe re vara renatus, 
wieder in Befig bes liberi arbitrii. Wenn die Helvetiſche Conf. (IX.) fagt: Der Menſch 
fey nicht gänzlich verwanbdelt in lapidem, vel truneum, fo barf man Hier nicht zu raſch 
auf eine Lehrdifferenz ſchließen. Dort iff pon ver Beziehung pes Menſchen gur gittliden 
Gerehtigheit die Rede, hier vow hem geiftigen Habitus ded Menſchen überhqupt. Die 
meit entfernt find wir bier nod von her chriſtologiſchen Anſchaunng, na welder die 
menſchliche Receptivität fis gerade in bem Maße enthinden muß, wie pie göttliche Gnade 
im Gemilthe porgeht, immer pntergeorduet, abbangig, aber ancy immer gefegt. Wag end⸗ 
ligh ben Synergismus nad der Pekehrung anlangt, fo flatwict pie reformirte Theo⸗ 
logie jedenfalls cine formale aftipe Mitwirkung wer Wiepergebarnen (Conf. Helv. Ul, 
TX). Gine folhe Mitwirkung ft wobl ſicher aud in der lutheriſchen Lehre poy Glauben 
enthalten (f. Winer, ©. 107). Es ift aber eine andere Frage, ob beide Lehrbegriffe 
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vic colle Energie des wiebererwadien, göitlichen Lebens gewürdigt haben. Was die Frage 
ven dem Berinft des Gnadenftandes anlangt, fo erledigen fic) bie confeffionellen Diffe- 
Treayen, Wen men anuimmt, bak ber lutherifde Typus mehr den Erweckten überhaupt, 
ber refermirte mehr ben im Glauben Verfiegelten (bei weldem fo and) die Erwählung 
ofenbar geworben) im Auge hat. Auch die h. Schrift urgict die Diſtanz, welche zwi⸗ 
iden dem erften Gervortreten des Glanbens, und ber in ſpäterer, entſcheidender Glan- 
hentprifung ſich vollzichenden Gerfiegelung (doxez7, RIm. 5, 4. Jalob. 2, 23.) gu be⸗ 


iſt. 

Die Gnae Gottes in Chriſto bat ſich ein Reid) gegründet, regnum gratiao, wel⸗ 
ded in ber Mitte liegt awifden bem regnam potentiac, unb regnum gloriae. Dieſes 
Gaadenreiy iſt die chriſtliche Kirche felbft nach ihrer gittlidben Seite, fofern Chriſtus in 
ike regiert mit fetnem Wort und Geift. Im Bufammenhauge mit dieſem Begriff tritt 
ber Begriff der Guadenzeit bervor, welde im weiteren unb engeren Sinne gefaßt werden 
lm. Die Gnadenjeit der Welt ift begrenzt durch den Tag bes Gerichts, wie aber die 
Guadengett bes Einzelnen? Die Quäcker nennen einen Tag der Heimfudung (ſ. Winer, 
6. 87). Die proteftantifd kirchliche Anſicht ift mit ber Negation des Fegfeuers jeden- 
falls nicht abgeſchloſſen, und die Vußfriſt ves Fegfeuers gibt uur ſcheinbar eine liberas 
lere Anſicht, da dieſelbe levighicy biifenden Glanbigen au gute fommt, oder fic) auf folde 
bergehen bezieht, welche nad preteftantifdem Lehrbegriff eingeſchloſſen find in die allge- 
mine Gergebuug. Nach der Schrift wird bie Gnadenzeit ded Cingeluen durch ſeine Vere 
fedang begrengt. Mit Mest fiebt aber and) die firdlide Vorftellung in dem Abbrud 
der Lebendyeit bes Unbuffertigen cin Gericht, fofern fle nicht dem jiingften Lage vor- 
qteift, und dieſes vorcilige Geridt ein Cudgeridt nennt. Das Biel dec Gnade aber ift 
be Bollendung des Menſchen; feine Verkllärung jum Geiſtesmenſchen und Gottesmenſchen 
teh dem Bilde Shrifti im Reiche der Himmel. Wenn der Lohn, ver ihm dort gu Theil 
werden foll, als Guadenlohn bejeidnet wird, fo foll ex dadurch nicht identificict werden 
mt ber Rechtfertigung, denn diefe fieht auf den Glauben allein, ber Gnadenlobn auf 

fe. G8 {oll aber beftimmt werden, bag ver Gläubige diefe lobnende Ver⸗ 
gta anf dex Baſis dex Gnade, mit den Mitteln und dem Geift ber Gnade, und 
aut ber Hamd der Gnabe erlangt hat. Lange. 

Guadenbild. Darunter verfieht die tatholifde Kirche ein Heiligenbild, mit deſſen 
Aublick Gott in Rückſicht auf die Filrbitte des darin dargeftelten Heiligen, fowie auf daé 
greere Mak ver fubjettiven Cmpfangtidteit von Seiten der Gldubigen beſondere Gnaden 
eriheilt (A ſch bad, Rirdesley. I, S. 738). Bu diefen Gnaden rechnet man voraiiglid 
Grilungen, Enthüllung von Geheimniſſen, Inſpiration gn gottgefalligen Werken u. f. w. 
Ran nennt vergleichen Bilder auch wunderthitige Bilder, wad dem Wortlaut nad) fo viel 
bedentet, daß bie Bilder felbft eine Wunderkraft befigen une magifde Wirkungen hervor- 
bringen, wie denn auc bei dem katholiſchen Volle ſicherlich dieſe grébere Anſchauung vor⸗ 
wiegt und von ben Faftenpredigern aus den Bettelorden eher genährt als widerſprochen 
werden if, wabrend bie Theol ogen ſich bemühen, dex abergläubiſchen Anſicht entgegenzu⸗ 
treten mb Gott als dex Wunderthäter, das Bild nur als den Ort und Anlaß des gött⸗ 
igen Wunderthuns auf Vermittlung dex Heiligen⸗Fürbitte, auch als Mittel ver Wunder⸗ 
thitigfeit ſelbſt, wenn z. B. bas Bild gu reden, mit ben Augen gn winken oder gu weinen 
anfingt, darzuſtellen. Das Altefte wunderthitige Gnadenbild mug wohl, wenn nidt, wie 
weheſcheinlich, dem leichtglänbigen Evagrius (hist. eccl. IV, 27.) im 6. Jabrhunbert ein 

aufgebunden worben ift, jenes Bildniß ded Herren gewefen ſeyn, das derfelbe 
ſelbſt vem: Ménig Abgarne von Edeſſa überſchickt und deffen Kraft vec perfifde Konig 
Chetroes bei der Einnahme von Edeſſa zugeſtanden haben ſoll. Dieſes Bild eroffnet 
teh den Reigen der elndves Pedraza, dc avPouwnwy yzeioes ovx sigyagarre, dere 
tleihen and die ſchwarzen Marien u. a. gerühmt werden. Gritucifen, . 

Guadeubriefe, päbſt liche, gratia, gratiosa rescripta, find Refcripte, wodurch 
ber BobR auf ein cingegangencé Bittgeſuch aud reiner Freigebigheit cin Privilegium, eine 


200 Guadengaben Guabenmittel 


Indulgenz, Exemtion, Pfriinde oder cine Anwartſchaft auf eine ſolche verleiht; in die 
fem Galle ift es cine gratia exepectativa (f. bd. Art. Exſpectanzen). Die Regeln, welche das 
Fanon. Recht dariiber aufftellt, find aufgeführt in Weber u. Welte Kirchenlex. u. d. Art. 

Gnadengaben, ſ. Geiftesgaben. ; 

Gnadenjabr, ſ. annus gratiae. 

Guadenmittel. Die Lehre von den Gnabdemmitteln fest die Lehre oon ber Gnare 
voraus. Gie ift in ihrer beftimnrten Ansprdgung mit den evangeliſchen Gelenntniffen 
entflanbden, indem dieſe der katholiſchen Lehre von der BVermittlung der Gnade durch die 
fidjtbare Kirche, indbefondere durd dad Priefterthum und feine Funktionen, die Erklärung 
entgegenfesten, die ordentlichen Dtittel der Gnade feyen nur bas Wort Gottes and die 
von Chriſtus eingeſetzten Gatramente. Es handelt ſich alfo bet ber Darftellung der Lehre 
pon ben Gnadenmitteln nur um die einbeitlide Bedeutung ber genannten Studien; die 
fresielle Lehre bagegen vom Worte Gottes und von ben Sakramenten iff unter den be 
treffenden Ueberſchriften gu fuden. Hier ift nur von ben Gnavenmitteln im Allgemeinen 
qu handeln, und gwar von ihrem Begriff uud Inbegriff, ſodann von ibrer Geltung und 
Nothwendigheit, ober von ihrem Verhältniß yu der göttlichen Gnade und der Begnadigung 
bed Menſchen, endlich von ihrer Wirkung und ben Bedingungen dverfelben. 

Den Ansgangspuntt der proteftantifden Lehre von ben Gnadenmittelu finden wir 
im 6. Artifel der Augsburgifden Confeffion. Vorausſetzung ift die Gnade felbft, wie 
fie bem Sünder gu Theil wird in ter Geftalt der Rechtfertighng durch den Glauben. 
Daflir, dah wir diefes Glaubens theilhaftig werden, ift dae Minifterium, das Evange⸗ 
lium gu lehren, und die Sakramente dargubieten, eingefegt. Nam per verbum et sacra- 
menta, tamquam per instrumenta donatur Spiritus sanctus, qui fidem afficit, ubi et 
quando visum est deo in iis, qui audiunt Evangelium etc. — Diefe Erflarung ift mit bem 
Zuſatz verbunden: damnant Anabaptistas et alios, qui sentiunt, spiritum sanctum con- 
tingere sine verbo externo hominibus per ipsorum praeparationes ad opera.“ Der Heic 
delberger Katechismus gibt diefelbe Erllärung, indem er das Verhältnißß der Sakramente 
gu dent Worte Gottes genauer beftimint, Fr. 65. Woher fommt ver (feligmachende) 
Glaube? Der beil. Geift wirkt denfelben in unfern Herzen durch die Predigt ved hei⸗ 
ligen Evangeliums, und beftditigt ihn ourd den Braud) der heil. Satramentes Die 
fibrigen bedeutendften Stellen der fymbolifden Bader ſ. Apolog. IV, p. 153, Artic. 
Smale. Pars. IT, 2, 8. Catechism. maj. Praeceptum III. Pag. 426. Symbol. apost. 
p- 502. Formul. conc. Epitome: de lib. arbitr. Negativa VI. Solid. deol. p. 655. 669, 
$28, Conf. IIelv. IT, C. I. Conf. Gall. Art. 25, 35. Conf. Belg. Art. 24. — Was den 
Unédrud aulangt, fo fdliefen fic) an vie Forme! instramenta gratias, bie Bezeichnungen 
media, adminicula gr. an. Die Zufammenfaffung von Wort und Satrament, mithin 
bie Anspragung bes Begriffs ber Gnadennittel tritt in der reformirten Theologie nidt 
fo beftimmt bervor, wie in ber lutheriſchen. Es ift den (utherifchen Symbolen geldufig, 
Wort und Satrament zuſammen gn faffen; nicht fo ourdgehends den reformirten. Die 
Conf. Helv. verhandelt von dem Worte Gottes im 1. Kap., von den Gatramenten Rap. 19. 
Der Grund diefer Trennung liegt aber darin, ba zuerſt die heil. Schrift als Wort 
Gottes an die Spike des Syfiems geftellt werden fol. Die Znfammenfaffung von Wort 
und Saframent findet baber gleichwohl ftatt: praedicationi verbi sui adjunxit dens mox 
ab initio in ecclesia sua sacraments, vel signa sacramentalia. Wir haben gefehen, wie 
ber Heidelberger Katechismus beide Theile verbindet. Die Einheit ves Begriffe Gnaden- 
mittel wird von der evangelifden Theologie nidt alé eine formelle, menſchliche, theologiſche 
Verfniipfung von Wort Gottes, Taufe und Abendmabhl angefehen, fondern alé Folge 
einer göttlichen Thatſache, ber Stiftung der Kirche und ves kirchlichen Rates. Die Gna: 
bemmittel find nicht etwa blog discurſive Beſitzthümer ber Kirche, ſondern fle bilder die 
unverdngerlid aufetnander begogenen Grundzuge der Kirche felbft. Durd das Wort Gotted 
wird bie Rirde in's Leben gerufen, mit Taufe und Abendmahl kommt fle zur Erfcheinung 
alé Glaubensgemeine (f. Conf. Aug. Art. VIT.). Dtan kann dted nicht zu oft hervor⸗ 
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heben ſolchen proteRantifden Theologen gegenüber, welche bad Wefen ber Kirche in einer 
nenſchlichen Kirchengeſtalt und Verfaffang finden, nicht aber in diefem ihrem göttlichen 
Cechendgrunbe (f. m. pofitive Dogm. S. 1108). Auch Sdleiermader hat in diefen Stitden 
tie wefentlidjen und unverdnderliden Grundzüge der Kirche erfannt (U, §. 127.). Daher 
it 8 einer von den zahlreichen Widerfpriiden bes berühmten Dialettiters, wenn er nade 
her in der einbeitliden BVeriniipfung von Taufe und Abendmahl unter ber Bezeichnung 
Galrament feinen cigentliden dogmatiſchen Begriff anerfennen will (GS. 416). Die 
Gubeit ber Gnadenmittel liegt alfo mit Einem Worte darin, dak fle die wefentlide 
Sirde conftituiren als Organ zur Bermittlung der Gnade, des heiligen Geiftes fiir die 
hildbeiizftige Welt. Die innere Seite ihrer Ginheit ijt die Gnade, welche fle vermitteln, 
be dnfere Seite ift dad ministerium, bad von Chrifto eingefegte Amt, weldes beide Fors 
nen des Gnabenmittels zu verwalten bat. 

Dies führt uns auf bie Geltung und Nothwendighkeit ber Gnabdenmittel, ober auf 
ve Beftimmungen ber evangelifden Kirche ber diefen Punkt im Gegenſatz zu der katho⸗ 
Gigen Lehre einerfeité und anderfeitd ju den Anfidten der proteftantifden Setter. Winer 
fet einen Differengpantt in dem Wrtilel «Gnadenmittels nur zwiſchen den Kirchlichen 
(Ratholifen und Proteftanten) und ben Selten (S. 115); ein Differengpuntt zwiſchen 
va Preteſtanten und Ratholifen findet fic Sei ibm erft in der Rubrif Saframente (S. 
119). Diefe Anfchanuung ift ungeniigend. Der erfte Differengpuntt liegt in der vere 
ſhiedenen Anffaffung bes Tragers der Gnabenmittel, ved geiſtlichen Amts. Nach beiden 
Criten ift bas geiſtliche Amt von gbttlicher Cinfepung, aber nad ben Proteftanten ein 
anisterium, welches als eine ftete Griftlide Wirkung ver Kirche in Wort und Saframent 
betradktet merden fann, nad ben Ratholiten das sacerdotium, welded als das eigentliche, 
fantamentale Gnadenmittel die einjelnen Gnadenmittel nad den Limeamenten der apoſto⸗ 
lden Tradition felber ſchöpferiſch vermehrt (ſ. Dieringer, Lehrbud ber tath. Dogmatif, 
©. 512): „die Stellvertvetung ded Menſchenſohnes durch den Apoftolat.« Wird and 
ba Sacerdotiam ald bedingt angefehen burd die Schrift und durd die Tradition, fo 
trit e8 doch als Glement der Tradition noc einmal auf, und gewinnt in dbiefer Stellung 
bat ſchopferiſch bildende Uebergewicht ber die Gnadenmittel. Das Vermögen, diefelben 
ja minberu, bat ſich hinlänglich bethatigt in ben Bibelverboten, ber Kelchentziehung und 
dpulihen Dingen; bas Vermigen, fie gu mehren, in der kirchlichen Gefeggebung und in 
ber Vervielſachung ver Sakramente; das Vermigen, fie 32 modifiziren, in dem Verhält⸗ 
mp der Kirchenlehre zur Schrift, in der Lehre von dem Gilhnopfer der Meffe und ähn⸗ 
lihem. Die proteſtantiſche Lehre vom Gnadenmittel verhält fid) alfo guerft gegen vie 
latholiſche negativ, indem fle an die Stelle bed sacerdotium das ministerium fest. Soe 
tam in ver Art und Weife, wie fie den Organiomus der Gnadenmittel feftftellt. Hier 
it 8 nämlich zuerſt das Wort, was die Gnade vermittelt, ſodann das Sakrament, dort 
wert bas Salrament, fodann in actefforifher Stelung bas Wort. »Inwiefern den 
Satbeliten bie Gatramente mehr gelten als dad Wort, f. Nitzſch in ben Studien 1834, 
IV, 852.5 (Gime proteftantifde Beantwortung x. S. 149). Ueber die mächtige Betonung 
def gitttichen Worts auf proteftantifcer Seite auc) wieder im Sakrament vgl. Sdhentel, 
ber Unioneberuf des ed. Proteftantiémus S. 189. — Was fodann vas Wort Gotted 
ſelbſt betrifft, fo ift es für den Broteftanten rein gegeben in der heil. Schrift, wie fre 
bard die Predigt des Evangeliumé erMart und angewandt wird, wabrend der Ratholicié. 
wee unter bemfelben zunächſt bloß die pracdicatio verbi verfteht (Winer GS. 115). 
Ghenfo vermebrt der letztere bekanntlich die Bahl der Gatramente und fügt zu diefen nod 
tue Reihe von Heilsmitteln hingu. Darüber jedod find vie Artilel Wort Gottes und 
Sakrament zu vergleichen. Die britte Differenz ber beiden Gonfeffionen tritt hervor in 
ber Art and Weife, wie bas Gnadvenmittel felbft beftimmt wird im Verhältniß zur Gnade 
md zur Begnadigung. Wad) vem Concil. Trident. Sess. 7. wirfen nie Saframente ex 
opere operato, bie Conf. Aug. (Urt. XIII.) verwirft diefe Lehre. Fretlid mug man aber 
den Sim des opus operatum die fatholifde Theologie felbft vernehmen (Bellarméin, de 
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an die ſozinianiſche Wunahme ceiver auferorbdentliden Einwirkung bes Geifies Gottes anf 
einzelne Menſchen neben feiuer ordeutlicgen Einwirkung durch vad Evangelium (Oſtorodt, 
Untervigt ®. 34). Die proteſtantiſche Kirche beſitzt im der Lehre von dex gratia prae 
veniens dig Pugkation, water welcher fle die bevingte Berechtigung der legteren Mnfidten 
mericanen, ume dabei dod fortwdbrend bie Rothwendigheit der Gnebeumitiel fefibalten 
lene. Die Sphäre dex gratia pracvenions geht anc naw der Schrift fiber den theolrati⸗ 
iden Offemberungetreis binans. Der Geift wohnt, wo ex wil, ber Loges Lenchtet in 
alle Menſchenſeelen hinein; pie qvatia praeveniens iſt in allen empfingligen Gerieu 
wittam. ber die alfo Rubereiteten flommen zur Erfabrung bes Heilé bok erſt im 
Rreije der Offeubarung, aur Gewißheit ves Heils erfl dur vie geordneten Gnaden⸗ 

ittel. Rad dieſer Seite bin, water dem Gefidhtepuntte dex Nothwendigleit muß denn 
auch die Differenz zwiſchen ber lutheriſchen und ceformirten Lehre von den Guadewmittela 
hervortreten, ſofern wirklich cine ſolche vorhanden i@. Die Moöglichkeit ciner Erleuchtung 
einzelnuer Mernſchen in der Birde sine externo ministerio wird von der Conf. Helv, II, 
Cap. 1. gnexfannt. Allein ver Wrtifel bebt es als die götiliche Ordnung berver, daß 
dic Srlewdtung durch die usitata ratio instituendi homines vermittelt werde. Rod Parker 
with die praedicatio dei verbi als cine nothwendige betont, wozu dann freilid bie interna 
spiritas illpminatio bingutommen muß und dic theokratiſche aver lirchliche Sphäre erſcheint 
in jedem Felle porendgefest. Die necessitas ſelbſt aber wird beftimmt als cine neecasitas 
praccaptj, pon abseluta, D. h. Gott ſelbſt ift in feinesn Heilswirlen an viele Bermitt- 
lung nicht gedunden, wie dies die Prophetic und Offendarung beweist, aber ané Herab- 
lafiung zu der Schwachheit unfrer Natur bat ex dieſe Mittel angeerdnet (ſ. Schweizer, 
vie Glaubendlehre der ev. ref. Kirche 11, S. 561). Luther bagegen »führt fegar die 
Unfpiration des Propheten auf das verbum vocale juriid.« Art. Small. S. 333, Cine 
zweite Differenz zeigt fid darin, dag die beiven Stiide Wort and Sakrament in der 
lutheriſchen Theologie enger mit einander verbunden auftreten, und daß dagegen bei den 
Reformivten bie hervorragende Geltung bes Wortes Gottes als die causa instramentalis 
fidei betowt wire. S. bariber Ebrard, Chrilige Dogmatit ©. 678. Hieranf kommt 
mun auch bie nébere Beftimmung in Vetradt, wie die Gnade und bie Gnadenmittel mit 
cinagber varbunden flud. Offenbar nan lebrt die lutheriſche Theologie eine ſtärkere Selbft- 
bebingung det heil. Geiſtes durch das Mittel, bie reformirte ein freieres Walten deſſelben 
Gber dem Mittel, die enfteve ein organiſches Qneinanderfegn bon Guade nnd Gnaden- 
mittel, welches jedoch nicht bia zur Ydentität fortgebt, die letztere ein Sfononrifdes Zu⸗ 
ſammengehen, welded aber bie Reregularität und Zufälligkeit ausſchließt. Was das Wort 
Gottes betrifft, fo wird die efficacia deffelben von den lutheriſchen Theglogen immer 
Rarler anégefprodjen, und Calovius und Quenſtedt reden von einer unio mystica gratiac 
sive vistutie divinae cam verbo (f. Hahn, Lehrbuch 549). Auf diefer Stelle will ſich 
bie Orthepogic vem Bagriff bes opus operatum nähern (jf. m. Dogmatit S. 1119). Dte 
Verbindung des Geiftes mit bem Worte ift nak den Reformirten bedingt durch ven 
Kreis der Erpablten in vem Kreiſe per Hörenden, daher in ven prädeſtinatianiſchen Bes 
lenntniſſen vorwaltend alé Simultaneität dargeſtellt, währeud der Heidelberger Katechis- 
mus das Ineinanderfeyn beider hervorhebt: per heil. Geiſt wilt den Glauben in unſeren 
Herzen burch die Predigt des heil. Evangeliums. Indeſſen tritt vie Differenz nod) be⸗ 
ſtimmter hervor in der Lehre von den Galrementen, welcher wir bier nicht vorgreifen 
wolley. Die Minheit des confeffiourilen Gegenſatzes liegt nach Rigid in dem Begriffe 
ded pignug (Goyftem 368. vgl. auch Winer S. 121 bie Note). Wie bemerfen nur nod, 
dag aud bie Nothwendiglkeit ber Taufe nidt in gleidem Grade von ben Meformirten 
urgir Wivd, wie vou ben Lutheranerz. Die Confessio Scotion p. 197 wexwirft mit 
Abſchen den katholiſchen Lehrſatz, wah nichtgetaufte Minder alé folde der Verdammniß 
auhetmfalen. Ebenſo Calvin, instit. 1V, 16, 96, Was die durch die Taufe bemirtte 
Veranderung im Gerhdltnig zur Wiehergeburt anlangt, fo if her 97. Bet. dew Conf. 
Anglio, ridtig verſtanden cin vermitteluder Typus: die Taufe ift signum regenerationia, 
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sacr. II, 1.), nad) welder bie objeftive und altive Wirkung bes Sakraments gemeint iſt, 
welde rein paffio in Empfang genommen werden foll (welche alfo teinen Ghnergidnms 
auf menſchlicher Sette vorausſetzt). Adein jene Objeltivitdt des Sakraments wird num 
ebenſo allwirtfam gedadt, dag bas Gnadenmittel dadurd) mehr oder minder zur Gnade 
oder Gnabenwirlung felbft, jedenfalls mit ihr identifd wird. Go bewirkt die Rindertaufe 
bie Wiedergeburt, ohne daß an Wiberftand au denken ift. Der Widerftand bes Erwad: 
fenen bei der Taufe, der Beichte und Meſſe wiirde aber nur in dem Vorſchieben eines 
Riegels (ponere obicem), dem triigliden Berheblen ber Todfiinde und deme Verharren 
in derfelben beftehen, da allerdings die Abfolution eine ehrliche Beidte vorausſetzt. Cin 
paffiver Glenbe aber als lebendiger Heilsglaube im Ginne des Proteftantisemé wird 
jedenfallé nicht zur Bedingung ber Heilébewirfung ver Sakramente gemadt. Man könnte 
nun denfen, bas Wort, als Gnadenmittel, gehe eben bem Sakramente voraus, und habe 
bie unfehlbare Wirkung deffelben burd) eine wahrhafte Belehrung qu ſichern. Allein bi 
ben meiften Gliedern ber Kirche ift ja ber Katholizismus eine Folge der Gebwrt ver 
Fatholifden Eltern. Hier bleibt bem Worte wenig ju thun brig, Was aber den 
Gonvertiten anlangt, fo wird and) von ibm nichts Weiteres verlangt, als eine fides impli- 
cita an das verkündigte Wort, welde ihn willig macht, fid) ber Wutoritét der Kirche zu 
unterwerfen. Ja mie febr bier bad Wort gum swingenden opus operatum werden fanz, 
lehrt bie Geſchichte. Kanu das Wort fid) dermagen mit Reizmitteln und Schreckmitteln 
bewaffnen, daß ein Zwang gum Kirchlichwerden ftattfindet, fo ift hier das Gnedenmittel 
nod entidiedencr mit ber Gnade identifd, mie beim Gaframent. Wenn aber ang die 
Gnade ſich ihre geordneten Organe in den Gnadenmitteln gefdaffen bat, fo bat fie fid 
bod nad) ber proteftantifcen Lehre nicht ſchlechthin an diefelben gebunbden, weber im 
negativen nod) im pofitiven Ginne. 

Gegen die katholiſche Doltrin hat die evang. Kirche bie Unterſcheidung der Gnade 
unb ber Mittel ber Gnade geltend su machen, gegen den Separatismus dagegen bie ge 
ordnete, geſetzmäßige Berbindung zwiſchen beiden. Wir miiffen jedoch unterſcheiden mis 
ſchen ſolchen Geparatiften, weldje iiberhaupt die Nothwendigteit unb Ordnung des Gnaden: 
ntittelé verwerfen, und folden, welde daffelbe lediglich im Worte Gottes finden, mak 
aber im Gatrament. Die erfteren waren in der Reformationsseit durch bie Anabaptiftes 
vertreten, und gegen dieſe find die betreffenden Erlldrungen ber ſymboliſchen Bader ge 
richtet; ſpäter treten die Quäker an ihre Stelle. Gie find ber Meinung, adaß ber het: 
lige Geift obne bag Wort unmittelbar durch ein inneres Licht jeden Menſchen (aw dem 
ibm beftimmten Tage ber Heimſuchung) erleudjte, und ber Menſch hiedurch exft fobig 
werbde, vas Wort Gottes, das fonft todter Budftabe fey, zu faſſen⸗ (Barelay, Apel. 
thes. 7,3, ſ. Winer GS. 86). Man würde jedod dem Quäker wie dem Auabaptifies 
Unrecht thu, wenn man meinte, ex verwerfe den Begriff des Gnadenmittels ſchlechthin. 
Der Quäaler namentlidh jeichnet fid) aus durch den fleifigften Schriftgebrauch. Alles 
von gittlid geordneten, ſpezifiſchen Gnadenmitten ber Kirde wil ex magi 
wiffen. Die Soginianer und Dtennoniten dagegen laffen die heil. Gdrift in bedingten 
Ginne als objettives Gnadenmittel gelten, wabrend die Erfteren in den SGalramentet 
bloß Reiden des chriſtlichen Bekenntniſſes (cerimoniae) fehen, bie Mennoniten jerenfallé 
aud) objeltive Zeichen der Gnadenwirtung, welche im Innern des Glanbigen vor fid 
gebt (Rie, Gonf. Art. 30. vgl. Winer S. 122 ff.). Im letzten Folle vermigt mes 
alfo nod) da objeftive Siegel. Diefes Moment findet ſich aber bet den Wrae 
nianern, Conf, Remonstrant. 23, 1., welche Winer hier wie Ifter mit LMeredt mt 
ben Mennoniten oder auch ben Sozinianern anf eine Linie ſtellt. Ganz natürlich wal 
fidh die Sphare bes freien ober vielmehr unbedingten, unvermittelten Waltens der Sucre 
in bem Maße erweitern, wie die Bedeutung her kirchlichen Gnadenmittel herabgedridi 
wird. Bu erinnern ift bier an die Wiederbringungdlehre der Anabaptiften, an die Lehee 
der OQudler von dew allgemeinen Walten ded Geiftes der Offenbarung (deus spirites 
revelationa se ipsum semper filiis hominum patefecit. Barelati Apol. Thes. II.), ss? 
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an bie ſozinianiſche Wunabme einer auferordentliden Cinwirlung bes Geiftes Gottes anf 
ein zelne Menſchen neben (einer ordentlichen Einwirkung durch das Coangeliam (OD flerodt, 
Urierricht ®. 34). Die proteffantifee Kirche beſitzt in der Lehre von vex gratia prae 
veniens die Bughation, wuter welsher fie hie bevingte Berechtigung der legteren Aufichten 
merlennen, ume dabei dec fortwabrend die Nothwendigleit der Gnedenmitiel fefthalten 
lang. Die Sphäre vex gratia praoveniens geht aud naw der Schrift fiber den theokrati⸗ 
[hen Difewberungsircié binans. Der Geil wohnt, wo er will, ber Logos leuchtet in 
alle Wenſchenſeelen binein; bie qratia prasveniens ift in allen empfinglidgen Geelen 
wittjam. Uber die alfo Subereiteten fommen zur Erfabrung ves Heilé bow erſt im 
reife der Offeubarung, anc Gewißheit des Geils erfl darch vie georoneten Gnaden- 
wittel Rad dviefer Seite hin, unter dew Gefidtopantte ber Rothwendigheit muh denn 
and) bie Differenz swifchen der lutheriſchen und reformirten Lehre ven den Gnadenmitteln 
hervortreten, ſofern wirklich cine ſolche vorhanden if. Die Moglichkeit ciner Erleuchtung 
einzelner Mesſchen in der Birde ains externo ministerio wird ven der Conf. Helv. IL 
Cap. 1. anerkannt. Allein der Urtilel hebt es al6 die götiliche Ordnung berver, daf 
die Erleudiung dard die wsitata ratio ipstituendi homines vermittelt werde. Rod fdrber 
wird bie praedicatio dei verbi als cine nothmendige betout, woju dann freilid) bie interna 
ipiritas ilamingtio bingutommen muß unb die theokratiſche oder lirchliche Sphare erſcheint 
in jaen Fede vorentgefest. Die necessitas ſelbſt aber wird beftimmt als cine noesssitas 
praccaptj, non abseluta, D. h. Gott felbft ift in feinem Heilſswirken an diefe Vermitt⸗ 
(mag nicht gebunden, wie dies die Prophetie und Offenbarung beweist, aber ans Herab- 
laffang zu ber Schwachheit unfrer Natur beat ex diefe Mittel angeerdnet (ſ. Schweizer, 
die Glaubenolehre ver ev. ref. Rirhe 11, S. 561). Luther dagegen »führt fogar die 
Unfpiration vex Propketen auf bas verbum vocale juritd.« Art. Smal’. S. 333. Cine 
zweite Differenz zeigt fic darin, daß die beiden Stiide Wort und Gatrament in ber 
lutheriſchen Theologic enger mit einander verbunden anftreten, und dah ragegen bei ben 
Reformirten bie hereorragende Geltung des Wortes Gottes als die causa instramentalis 
fidei betont wire. S. bariiber Ebrard, Chriflige Dogmatit S. 678. Hieranf kommt 
mun aud bie nähere Beftimmang in Betradt, wie bie Gnade und die Gnadenmittel mit 
cmander verbuuden find. Offenbar nan lebrt die lutheriſche Theologie cine ſtärkere Selbft- 
bedinguag dea heil. Geiftes purd bad Mittel, bie reformirte ein freieres Walten deſſelben 
aber dems Mittel, vig erſtere cin organiſches Gneinanderfegn von Gnade nnd Gnadens 
mittel, welches jedoch nicht bid guy Nentität fortgeht, vie legtere ein ökonomiſches Fw 
jammengeben, welded aber vie Irregularitét und Zufälligkeit ausſchließt. Was das Wort 
Gottes betrifft, fo wird die efficacia deffelben von ven lutheriſchen Theglogen immer 
ſtärler anégefprodjen, und Galoviné und Quenftert reden von einer unio mystica gratiae 
sive virtutis divinae cum verbo (f. Habn, Lehrbuch 649). Auf diefer Stelle will ſich 
bie Orthepogie bem Begriff pes opus operatum nabern (f. m. Dogmatit S. 1119). Die 
Verbindung des Geiſtes “mit dem Worte ift mad den Reformirten bedingt durch den 
Kreis der Erpabiten im dem reife ber Hörenden, daher in den prdveRinatiantfden Be 
lenntniſſin vorwaltend als Simultaneitat bargeftellt, während ber Heidelberger Katechis 
mus bas Jneinanberfeyn beider hervorhebt: per heil. Geift wielt den Glauben ia unferen 
Herzen durch die Predigt des heil. Evangeliums. Indeſſen tritt vie Differenz wed) be- 
flimmter — im der Lehre von den Galremeuten, welder wir bier nicht vorgreifen 
wollen. Die Einheit des eonfeſſionellen Gegenſatzes liegt nach Nitzſch in bem Begriffe 
ded pignus ( Guſtem 368. vgl. anh Winer S. 121 bie Note). Wie bemerlen unr nod, 
bag aud pie Rethwendighit ber Taufe nicht in gleichem Grade von ven Mefermirten 
urgirt Wivd, wie vow ben Lutheranern. Die Confessio Scoticn p. 187 werwirft mit 
Abſchen den katholifchen Lehrſatz, daß nichtgetaufte Minder als folde ver Berbammnif 
anbeimfaien. Ebenſo Cajwin, inatit. 1V, 16, 26, Was bie burd bie Tanfe bewirtte 
Veraͤnderung im Verhoͤltniß yur Wiedergeburt anlaugt, fo ift ber 97. Art. dew Con. 
Anglio, rigtig verflanden cin vesmitteluder Typus: die Taufe ift signum regemcrationis, 


204 Gnadenwahl Gnofis 


per quod recte baptismum suscipientes ecclesiis inseruntur. Daé beift: bie kirchliche, 
ſoziale Wiedergeburt wird bewirkt, die individuelle geiſtliche Wiedergeburt wird 
damit verfinnlidt und ſakramentlich gugefidert. Ueber das Abendmabhl vergleiche 
den betreffenden Artifel, Die wefentlichfte Differenz ift die, dag nad ber ſpäteren luth. 
Lehre die Berfiegelung der Verſöͤhnung im Abendmahl zugleich mit einem Elemente der 
Erneuerung des innern Lebens zur Auferftebung, b. h. mit einem Clemente ber Ber 
klärung vertniipft ift, wogegen fid) die ref. Theologie um fo weniger beharrlich fann negatin 
verbalten wollen, da and) fie in ber Verfiegelung der Erldfung den Keim ber Auferſtehung 
und Berklärung burd die unio mystica mit Chriftus findet. 

Was endlid die Wirkung und bie Bedingungen ber Gnadenmittel betrifft, fo treten 
hier natirlicy die angefithrten Differenzen der verfdiedenen Confeffionen nocd einmal her 
vor. Während bie ev. Rirde lehrt, dak die Sakramente heilskräftig wirfen unter der 
Bebdingung des Glaubens (denn aud die Kindertaufe fest den Glauben in irgend einer 
naberen Deftimmung vorané) zur Beftitigung und Vollendung bes Glaubens, treten bre 
Gnadenmittel in ver latholifden Lehre als eigentliche Fattoren bes Glanbené anf, melde 
nichts als ben Autoritatéglauben vorausfegen, und nur burd Todfiinden unwirkſam ge: 
madt werden, wogegen nad ben Gojinianern und Vaptiften jedenfalls die Gaframenté- 
handlungen als facta des Glaubens, als Glanbenszengniſſe erſcheinen miiffen. Freilid 
ift aud) nach dem kirchlichen Lehrbegriff die Betheiligung am Satrament cin fubjettive 
Glaubenszengnig; aber vielmebr nod) die Empfangnahme des objettiven Rengnifes der 
Gnade, welche gu dieſem fubjettiver Bekenntniß tiidtig madt. Die Belege werden 
fid in dem Artifel von den Gaframenten finden. 

Schließlich ift nod die eigentlidje dogmatiſche Idee der Gnadenmittel anzugeben. 
Gie reprifentiren ohne Brweifel die ewige Gegenwart Chrifti in der Gemeine, oder die 
ideale Rirde, weldje fiir vie reale Rirde ift, und durd fle fiir bie Welt. In feinem 
heil. Geift ſchließt fic) Chriftus mit feinen Stiftungen zuſammen und eignet in ewiger 
Gegenwärtigkeit ner Welt fein Heil an. Insbeſondere aber ift das Wort Gottes die 
von Chriftus ausgehende Kirche, die fid cine Statte der Heilswirkſamkeit fucht. Die 
Saframente conftituiren fodann vie Verwirllidung der Kirde, und gwar die bell. Tanfe 
bie werbende Kirche, dad Heil. Abendmabl die in ihrer Glaubensfeier zur vollen Erjde- 
nung fommende Gemeine. Wort und Galrament find dabei unauflöslich miteinander 
verbunden: tas Wort kommt gu feiner vollen Verwirllidung und Befiegelung im Salta: 
went, bas Saframent findet fein Lidht und geiftiges Leben in dex ſchöpferiſchen Wirtang 
bes Wortes. Das Wort wird ohne bas Siegel des Gatraments zum Schulwort, ta! 
Sakrament abne die Begründung und Belebung des Worts jum magifden Priefteratt. 
Wenn aber bie Gnadenmittel in ihrem Bufammengehen mit bem heil. Geift die ganze 
Heilsmadt ves Lebens Chrifli bethatigen als Aneignungen bed Heils, fo find fie ihrer 
Natur nad ebenfo durd) den Glauben bedingt, mie Chriflus ben Segen feiner perfén- 
lichen Gegenwart auf Erden durd den Glauben bedingt hat. Er verlangt freilich ebente 
wenig einen reifen Glauben gum Voraus, als er zum Glauben swingt. Dem Bittenden 
wird gegeben. Lange. 

Gradenwabl, ſ. Prädeſtination. 

Guadenwirtung, ſ. Gnade. 

Guofié, Guoſtieismus, Guoftifer. Das Chriftenthum hat zu feinem nid 
ften und bidften Swed), die Menſchheit aus bem Stande des Abfallé von Gott yu ta 
verſoͤhnten Stande zu bringen. Als Thatfade der Erldfung, nicht als geformte Erfemt 
nif, gefdah baber die chriſtliche Offenbarung. Indem diefe Thatfache in bas Bewaftfere 
aufgenommten ward, wurden die Grundbeziehungen ded religidfen und ethiſchen Lebent 
gu Gott neu geftaltet, und von dem nun gewonnenen ridtigen Verhältniß des ummittel: 
baren Bewußtſeyns entwidelte fic) allmablig vie begrifflidhe Faffung der einzelnen, in dec 
Erldfung gegebenen Momente und ihres inneren Zuſammenhanges. Gelbft die Apofiel 
ſchritten nur allmdblig vor in vertiefter Erkenntniß Chriſti und fetes Werkes, und nod 
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viel olimibliges wer dies bei ben Gemcinden dex Fall. Denn meiftens and den unger 
bildeteren Theilen bes Volles ſich ſammelud, batten fie Vorbereitung und Vevddrfuif fac 
cine theoretiſche Cutwidiaug nur in minderem Grade, und nur langfam warden die vex 
ben Apoſteln gelegten Reime entfaltet. Wan mannie bie tiefere Einſicht in die geoffen- 
barten Wahrheiten und ihre Einheit mit cinem aus dem damaligen Gpradgebraucd ent 
lchaten UnSdeud Guofls (yridorc), und betrachtete vie Beſaͤhigung fiix fie als cine ber 
gittlichen Gnadengaben (1 Ror. 18, 2.). 

Men Senanute mit dicfem Ramen in der Folgegeit aber auch emen Standpuntt relic 
giöſer Spefulation, deſſen Unjuldffigteit man damit angleid andenten wollte. Som ge 
berten cine Anzahl von Parteien und Syftemen an, welche ben heidniſchen Einfluß, dem 
fe unterlagen, ſchon in vex Grundbetradtung verriether, daß fle bas Wefen des Chri⸗ 
featumes in bie Erkenntniß fegten, und bad gewmeinchriſtliche praktiſche Fundament def 
felben geving ſchaͤtzien. Sie enthalten aufierdem fo vicle heidniſche Elemente, bak fle als 
dic an der Greuge der chriſtlichen und heiduifden Entwidlang liegenden Miſchparteien 
und Miſchſyſteme anguieben find, während nach ber jüdiſchen Geite bin bie Chioniter 
bic Grengentwidlung lavalterifiren, und zwiſchen beiden Crtremen nnd in Wesbfelbeftian 
watg ont ihnen bie von der reineren und vollftindigeren Gemeinfdaft mit ben Apoſteln 
und ihren Lebrem audgebende kirchliche Hanptſtrömung ihren Weg niemt. 

Saude die Bedentung des Ghrifienthums fig angenfilliger heronsfiellte, erregte cf 
wd und nach bie Aufmerkſamkeit philoſophiſch gebildetes Widmer. Ben verichicdenen 
Orien heidniſcher und jabiſcher Regionen traten fie an die ntwe Offenbarang eran, umd 
richteten an fle Fragen religisfer Spetuletion, theils folche, von welchen fle ſchon früher 
bewegt wares, thei neue, wozu fie das Chriftentham veranlagte. Gie waren vom Chri⸗ 
Renthem beret, augezogen, aber nicht alle durchdrungen; es find die den tieferen Wir⸗ 
lunges vovanéeilenden eleltriſchen Zuckungen, welche es in bem Bereich der hoͤheren Bil⸗ 
dug hervorbringt. Hare ſolchen Standpunkt pagte der ekleltiſche Karalter bes bamaligen 
Wiffens. Richt ans den eigenthümlichen Prinzipien des Chriftcuthams heraus confirwirter 
dieje Den Uebergang bilbenden Denler das Syſtem, fondern fie combinirten die drifts 
lien und vorchriſtlichen Elemente in bunter Mannigfaltigkeit und in ungleider Anta 
dehuung. 

Sieht man demnach anf die verſchiedenen Beſtandtheile, welche ſich mit den chriſt⸗ 
lichen Soeen verbinden, fo iſt unter ven helleniſchen Philoſophieen vornehmlich der Pla⸗ 
toméeund vom ftarter Einwirkung, bald mehr in ſeiner älteren, bald mebr in den jungeren 
didtiden, whfifdee und pautheiſtiſchen Formen, welde dem RNeoplatonitmns zugehen. 
Der Begriff eines une wenigen Eingeweihten erfennbaren Gotteds, eines Goites, der ie 
fie verbergen, ven der abſtrakten unterſchiedsloſen Einheit unter Bermittlimg ves Nus 
pt Offenbarung fertidrcitet, ber Begriff der Hole und ber mehrfach ſchattirte Duali¢und 
poifdhen Gott wed iby; die Vorſtellung von einer Idealwelt in dem hiberen Vereiche 
welche fidh in der Erſcheinungẽwelt abfpiegelt; von bem Fall ber verniinftigen Wefen aus 
ber gottticbern tm bie ſiunliche Sphäre; die Herleitang der Siinde ané bem matericllen 
Clement, vies find hervorſtehende unter ben Begriffen, welde and dem Platoniemus ix 
die Guofld fbergingen. Aud aus der Pool und Ethik des Stoiciemus und der Zah⸗ 
lenlebve bes pythagoriſchen, wieder aufgefriſchten Syſtems entnahm fie einiges, aber ins 
geringerm Unefeang, als vow dem Platonismus; eingelne Soeen, wie von dem Gott, welder, 
felbR unbemest, alles bewege, migen anc aus ber peripatetiſchen Schule herdbergefommen 
feyn. Wher nicht nur die Syſteme der griechiſchen Philofophie lieferten ihre Beitrage, 
foudern auch die orientaliſchen, welche in dieſer religidé erregten Beit in cine nene Ben 
wequng gericthen, umd burd bad Grofartige ihrer Formen, burd dad WhnungSvokle, ſpe⸗ 
yeller and durch des DaaliGmus, die fuchendes Geifter anjogen. Schon in dem Myſtiſchen 
une Phantafievelien ver gneflifden Spekulation, welde man deßwegen als Thenfaphie 
beztichnet bat, ift dev Einfluß der orientaliſchen Syſteme bemecfbar. Dean die Dare 
ſellungen ber Gnefid Gemegen fid) weniger in begriffliden und vialcktiſchen Foumen, 
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wie fie burd die Griedhen ausgebildet waren, alé in der dichteriſchen Befhreibung 
von Perfonififationen und vem Leben and Weedfelwirten diefer Figuren. Ee ift eine 
philoſe phirende Mythelogie, es find Gebichte, weldje die Geſchichte Gottes, Mer Simme 
und der Erde umfaſſen, und mit ber Uppigen Fülle orientaliſcher Pheutafic exenalen. 
Dem Orient eignet aud vorzüglich die Vorflellung, daß die verninftigen Weſen burg 
Emanation aus dem goͤnlichen Urgrunde hervorgeven, und fte tft iw bie meiſten gaoſti⸗ 
ſchen Syfteme eingelehrt. Der Parfismus gab die freiledy auch fonft verbrettete Vorſiellung, 
ba nae Weſen Gotted Licht fey, im befonderer Beſtimmtheit uad vuvdyefHheter Cats 
wicklaug, uso bot bem in dem Ucbergang vont Sinnlichen zum Geifligen begriffenen 
gucftifaen Standpuntt diejenige Faffang dex gittliden Subfiens dar, file weide er be 
fabigt? war. Der Dualismus swifden Gott und Welt wae hier durch den Begriff cer 
aggrdfiven, dab gontiche Lidt bedrobenbder Materie neds mebr geſchärft. Die ſcheoffſte 
Form dieſes Dnaliémus, wo nad Aufgebmig ded vereitigenden Urwefend, bad Prinz 
pes Outen und ber Filrft vec Dtaterie in arfptiinglidem und undermittelteat Gegenfage 
blieben, lich bem Bewußtſeyn, weldes Ach mit Gott in einem umvcr{Sontew Ruwiefpalt 
fühlte, dex grellften Unddrud. Wabrend von diefem ftart ethifden Religionefoftem om 
meifter bie theevctifde Seite ergriffen wurde, miſchten fidy mit deſſen Einſuſſen die einer 
entfdieden moniftiiden Theoſophie, des Budehaismus, welder, wie nicht zu bezweifen, 
im Zeitalter Shrifts bereits bid nad Berdevafien vorgebrungen war. Die unterididt 
lofe Einheit bed göttlichen Wefens, von wo er die Entwicklung ablettet, bev Rivoana, 
hat grofe Vexwandtfdyaft mit der Ginbeit, welche ber Neoplatoniomus art ote Gpige felt, 
und es läßt fid) oft ſchwer entſcheiden, von welder Geite bev die vollſtändig abftvatte 
Borfiellung vow gottlichen Wefen in ein gnoſtiſches Syſtem eingedrangen fey. Dee 
irdiſche, niebere Sphire ift bem Budehaidaus zuſolge awe dem Abbrach won ber Cirheü 
und bem Aerfalk derfelben tw die Bielheit de’ Daſeyns entſtanden. Da die Eicheit tos 
Weſentliche nnd Göttliche ift, weldjed hinter vew Erſcheinungen fteht, fo wird dieſe Belt 
zum Sein, bie Geburt ift Sitnde und dad Leben zur Buße Heimant, deren höchſte Form 
pie utdghdfte Zuruckziehung aus det Materie durch Aſceſe und darch contemplative Verſen⸗ 
lang in die Einheit iſt. Hievon ſcheinen manche Antlange in det Gnoſié wiederzulehren 
und namentlich der aſcetiſche Bug verſtärkt worden zu ſeyn. Am deutlichſten iſt die Gin 
wirkung des Parſiomus nicht nur, ſondern aud (wie Dr. Baur ow f. Werk fiber dat 
Manididifde Religtondfyftem nadgewielen hat), ves Buddbhalekre in bern Mauichtiennt 
Nad ver eigenthümlichen zwiſchen fpelulativer und mythologifdwr Darſtelkung idan 
kenden Methode ber Guoftites wurden mit ben philoſophiſchen Soecn aed Elemente ont 
ver vollsthiimliden Mythologie verbunden. Sie befolgten aber in ihrer Anwendang der 
ublichen Vorgaug ber platonifdjen und ftoifdhen PBhilofophen, welche vie mythologides 
Geſtalten zu Symbolen ihrer Joeen madten. Die Gnoſtiber finven in ihren eigenen 
Myther die Wahrheit ber heidniſchen, welche fie dem rohen Haufen überlafſen. 
Obgleich dad ſpekulative Qutereffe der Groks deat SudentGum, ſoweit ef dew m⸗ 
ſpruͤnglichen praltiſchen Roralter bewahrt, fremd ift, und cin Gegenſatz beloer milver cder 
fritter überall hevvortritt, fo find dod) Beziehungen auf dad Swoenthaw in der Gah 
wa vtele Elemente deffelben haber in iby einen Ord gefamben. Die Veberleitung bilveten 
diejenigen Formen judiſcher Theologie, m welden cine Verſetzung mit heibniſchen Pye 
ſophemen Rattgefunder hatte. Ju Paläſtina war eine ſehr alte Miſchung juhher und ehne 
Zweifel Hfilid heidnifther Elenrente in bem Eſſenismus gegeben. Auch die erſten Mafia 
per Rabbala reichen vielleicht bis in dad gnoſtiſche Zeitabeer binawf. Doc) aut beftinmteten 
gat die Gnofes ver altdwifiticken Zeit ihre Borbildung gefuween iw ver alerandrile 
jüdiſchen Religionephiloſophie, vie md amt weiteften ausgeführt m ven Schriften Poite't 
vorliegt. Dieſe Verſchmelzung der alttefdamentliden Offenbavungdveligtow mit Sven 
heidniſcher Philofophie fennte, wenn thre Formen in bat Gebiet chriſtlichee Gansiding 
ibetgeteitet wurden, entweder die wefentliden und allgemein cheiſtlichen Gruudlagen fet 
halten, daun entfland bie Religionsphilofophie ber alexandriniſchen Kirchenlchrer; eder 
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fie geftatteten ben Ginflaffen heidniſcher Spelulation das Uebergewicht, dann ergaben fid 
gemiffe Schattirungen ber häretiſchen Gwofid. Wan findet bie widtigften ver Gnofie 
vrmandten Ideen ded Philo zuſammengeflellt von Reander in dem Cingang ya feiner 
genctijchen Eutwoickliung ber vornehmſten gnoftifden Syſteme. 1818. Se iff, in Berbin⸗ 
bang mit bews beiden Seiten gemeinſamen darchgreifenden Joealisnmd, die Goranéfegung 
einer abfirafien gbttliden Einheit, bes verborgenen Wefens Gottes und der davon unter⸗ 
ſchiedenen Dffenbarung Dotted tm Logos, welcher die gbttlichen Joven zur Cefdcinung 
bringt; bie Eugeileyre, nad judiſchem und oflgeueiner srientalifdem Vorgang andge- 
bidet, baum wieder gufammmenflicfend mit Biato’s Beſtimmungen fiber die Joe; die 
befoudexe Borfielinng fermer, daß ble Eugel in ben Offenbasangen des A. Teſtamente 
in ſcheinbar und nicht wirklich finaliden Geftalter und Haudlungen ſich fund geben, 
wera cine Spar bes Deletions liegt; die Unterſcheidung zwiſchen den ame Sinwligen 
and SadPdbliden bhaftexden Menſchen, den voi rov Adyou, wae den auf den geiſtigen 
Ctonbpuntt fid) ergebenden, wo fle Gott ſelbſt ſfchauen, den viol row évrog; awhié 
bie Methede allegeriſcher Schriftauclegung, welche die buchſtäbliche Relation auf den 
hoheren ſpekulativen Ginn zuruckzufitchren ſich bensthte. 

Gé wird aus der Vergleichnng det Philoniſchen Jocen mit ben in den gnoſtiſchen 
Cofiemen in dex Regrl wiederkehrenden Mer, daß gewiſſe Gedankenreihen der vorcheiſt⸗ 
lichen Zeit in bie guoRifgen Darſtellungen herüber genommen warden. Aud dice Ber- 
gliding vex guoſtiſchan Borfiellangen mit benen der Johaunesiiuger beſtätigt vies. Die 
heidriſche Spelulation fat gewiß gleidfalle ihre Combinationen gefiefert. Befonvers 
ma ae ben Orten, we daé Chriſftenthum mit den judiſchen and heloriſchen Standpantten 
m regere Wechſelwirkung tral, und bie vorhandene Bildung vie Spetulation beghaftigt:, 
trates die Einwirkungen dex vordjrifiliden Clemente ein und entfprangen gnoſtiſche Mi⸗ 
idangen in wudernder Fille: in Sorien, Wlesandria und Kicinefien. Rom, cine Welt 
in verfiiugtem GRahfiabe, hatte bie Ablagerungen aller Parteien. 

In disfan Buekreife tvaten babes ſchon zur menteſtamentlichen Feit die exften Sparen 
ver bixetifden Enoſio auf. Ee iff ganz bezeichnend, daß wis in Samaria einen Sinton 
Ragud ſuden, mb wir habes um fo weniger Grund, feine Ezifteny fic cine Mythue 
mw ettiixen. Auf vdiefem fix heidniſche, jndiſche und Griftlige Elements empfingtiden 
Boren tritt bie groftifiremve Spetulation juerft an das Chriſtenthum eran. Derr was 
ven Gtmon beröchtet mire, bak ex fie vie Erſcheinung der höchſten von Gott andgehen- 
den offenGacenden Kraft gegolten babe, fabrt mit Siderbeit anf Anſchauungen guoftifder 
Ect ped. DSrewiué (adv. heer. I, 23.) und ausführlicher aber verworten Hippo ly- 
taé (ddeyyeg VI, 3.) wid uad ihnen Spdtere geben Nachricht von einer Selle ver 
Simonianer, welthe HR wahrſcheinlich mit Simon hiſtoriſch zuſanmenhängt, wenngleid 
de Schrift dnoqgesic ibe fülſchlich von ihnen beigelegt wurde. Die nachſte verwandte 
Vdenegung erkeunt man in Koloſſa aur Feit ded Paulas. Die dortigen Geguer deſſelben 
ſcheinen ane einen eſſeniſch ober alecaudrinifd) gearteten Subdenthnar bergefomuren ja 
fepn, und tees Afoefe zufolge dualiſtiſche Borftellungen gebegt, ferner einen fich in Engel 
reihen sffenbarenven Gott angesommen ju haben. Wnfduge der Onofis in ideatiftifden 
Gehdepunbters uno in ver Beſchaſtignug mit Ungelologic berückſichtigen and die Briefe 
wu Timethens. Dev erfte deo Johannes beſtreitet doketiſch geartete Vorftelungen 
von Chriſfte ale few ex int fcime wirklich menſchliche Erſcheinung eingerweten. Die Riles 
leiten dec Apolalgyfe und vie Irelehrer bes Fubashriefes fdeinen einen unfree 
tigen Antiwomisamé aus guofiifden Spekulationen abgeleitet zu haben; vie letzteren, 
indem fle das judiſche Sefey anf cine Offenbdarang béfer Engel mridftortew. Am SOluffy 
bet apeſtoliſchen Zettaltert war Gerinth in bem Wirhwngetreife ses Johannes in Med 
efien em wes; ein Zudenchriſt, welder vie quoftifden Jveen ſchon etwas weiter entwidelts, 

aber ney in ddisftigem Umfang und vielleicht nidt ohne große Inconſequenzen 
ibe vecgl. beſondere Hippolgt. 7, 33.). Bis in bie Anfange Wes 2. Jahshunderté 
— heilo ver apoſtoliſche Einfluß, theilé die vorwiegend, ja einſeitig praltiſche Hal⸗ 
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tung ber Kirche, welche ibre Krafte auf die Ausbreitung und auf Verſittlichung bed Lebens 
richtete, einen flarten Widerftand gegen bas Umſichgreifen der Gnofis. Dann fand bas 
theoretiſche Bedürfniß größere Anerfennung, unb mit ibe wuchs die Zab! und der Cin 
flug der Gnoftifer. Cin jiingerer Beitgenoffe bed Cerinth mar Bafilibes (Hippol. 7, 
20 fig.), welder in Alexandria lebte und nad einigen aud Gyrien gebdrtig war, and 
deſſen Gobn Iſidorus ſich nad) ihm in feiner Schule einen Namen machte. Diefen 
gleichzeitg Karpokrates (Iren. 1, 25. Clem. Alexandr. Strom. [V. p. 428—4380 ed. 
Colon.) aus Uegypten und fein Sohn Cpiphanes; baneben dex Syrer Saturninus 
(Iren, I, 24.), Gehon zwiſchen diefen Gnoftifern ber nadften Generation, mit welchen 
vie probultive Zeit der Gnofis beginnt, find groge Verfdiedenbeiten und fie fletgern fid 
bet ben folgenden. Sn Valentinus (ren. 1. Hippol. VI, 21 aq.), welder ſich vou 
Aegypten nad Rom begab, erreicht die ſpekulative Ausbildung und dichteriſche Darftelung 
per Gnofis ihren Höhepunkt. Seine Schule, fich im eine öſtliche (2varodecy) und italifde 
verzweigend, zaͤhlte mance talentvolle Diinner: Herafleon (vgl. dte gegen ihn gerichteten 
Gommentare d. Origenes 3. Ev. Fohannis), Btolomaus (gegen welden Jrendus in 
feinem polemifdhen Werk VB. 1. und Epiphanius haer. 33. ftreiten), Markus (Kren. 
I, 8 sq. Hippol. 6, 39. Epiph. 1, 34.), Bardefanes, ein Armenier, der eine Zeitlang 
in Edeſſa lebte (Hipp. 7, 31. Euseb. Praepar. evg. 6, 10. die Hymnen des Ephraim 
Syrus, Mofes Chorenenf. Gefd. v. Armenien Il, 66. Benet. 1843. Sdhabhariftant 
Nichtmohamedaniſche Religionsparteien, überſ. v. Harbrücker. A. Hahn, Bardesanes gno- 
sticus Syr. princ. hymnolog. 1819.). Gleichzeitig mit Valentin lehrten ber Syrer Cerdox 
(Hipp. 7, 37,) und fein Schüler Marcion aus Sinope in Pontus, einer der vom Chri 
ſtenthum am meiften ergriffenen Gnoftifer und trog feiner feltfamen und karrikirten jfor 
nien dem PBroteftanti8mus verwandt (Tertullian. ady. Marcion. libb. V. Tren. 1, 2. 
Hipp. 7, 29. Epiph. h. 42. Hahn, dad Evgel. des Marcion. 1823.), deſſen Schüler 
juin Theil den allgemeinen driftliden Grundlagen fid) nod mebr naberten, wie Apellet 
(Euseb. h. o. 5, 13. Hipp. 7, 38.) und andere fpatere (Pecudo-Origenes dial. de rects 
in Deum fide) beweijen. Aud) der raftlofe Tatian, welder die verſchiedenſten religiöſen 
Gtandpuntte betrat, und endlich ber Gnoſis anbheimfiel, berithrt nod) diefe Zeit (Danid 
Latian der UWpologet. 1837.). Verwandt mit etnjelnen BVorftellungen biefer ftrenger 
Wjceten find die gleid)geitigen Enkratiten. Die vielvergweigte Sekte ber Ophiten # 
ebenfalls in dad gweite Jahrhundert gu fegen, obne dak man ibre Stifter und dew Ur⸗ 
fprung, welder vermuthlich vordriftlidbe Bildungen vorausfept, genauer bezeichnen fonnte. 
Die Darftelung ves Hippolytus (5, VB.) gibt die Möglichkeit, ihre Schattirunger 
voftanbdiger gu ilberfeben. Es find dabin au rednen die Opbhiten bed Jreniné (1, 
30. 2, 34.), bie Raaffener (Opbhiten) des Hippolytus, die Sethianer, Rainiter, 
PeratiLer (den Kainiten verwandt) und ein gewiffer Duftinus mit feinem Wahowg 
(vgl. Mosheim, Gefd. d. Schlangenbrüder). Gun diefed Jahrhundert gehört chu 
Zweifel aud ein von Hippolytus erwahnter, aus Arabien flammender Gnoftifer Mo: 
noimos (Menahem). Dak die guoftifden Parteien durch ben Kampf mit ver latholi⸗ 
ſchen Kirche in ihrer inneren Entwidlung bedingt worden find, muß voraudgefest werden; 
vielleidjt trug bie gegenfeitige Abſchließung dazu bet, daß in ber Mehrzahl vex Syſtene 
das dualiſtiſche Pringip in ber weiteren Entwidelung ſtärker hervortrat. Sie haben gewiß 
aud) unter einanber fic) bedingt. Aber biefe äußeren Einflüſſe find bei der Willlür om 
Regellofigkeit des Producirens und bem Diintel yer Schulen nicht allzuhoch ane 
{dlagen. Die Ausbildung der firdliden Dogmatik, oder aud die Folge dex Syſtene 
in ber griechiſchen Philoſophie geht ungleich gefegmigiger von Statten. Wir haben de 
her von Wedfelbegiehungen der Guoftifer aud) nur wenige fidere Sparen. Der hark 
Marcioniftifhe Dualismus wurde von Valentinifder Seite belämpft, wie der Brief vel 
Ptolomadus bei Epiphanius einen folden Gegenſatz vor Mugen zu haben ſcheint; Bare 
befanes fampfte mit bem Marcioniten Prepon ber Dualismus und fiber die Tem 
vung oon der Kirche, wozu fic Bardefanes gehalten gu haben ſcheint. Die Sebiiler vet 
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Balentin ſelber ftritten viel fiber verſchiedene Auffaffungen ber Perſon Chriſti mit 
einander. Im dritten Jahrhundert ließ die gnoſtiſche Thätigkeit nad; die Kirche fiegte 
almählig im Kampf, denn ihre dogmatiſchen Leiſtungen boten tiefere Befriedigung und 
geſundere Rabrang. Das manidhdifdhe Syſtem, am Ende ved dritten Jahrhunderts ent⸗ 
Randen, war die letztere größere gnoftifd geartete Erfdeinung. Nachwirkungen aber bes 
fenveré bes Marcionitiomus und Mtaniddismne danern durd) die folgenden Jabrhunderte 
bié tief in’S WMittelatter fort, und bilden durd die Paulicianer eine Vermittlung yu 
ben dualiſtiſchen Gelten bes 12. und 13. Jahrhunderts. 
Es ift cime nicht geringe Sdwierigheit, bie gnoſtiſchen Syſteme im Klaſſen zu ordnen. 
Me Haltung ift fo ſchwankend, ihre Zuſammenſetzung fo verſchieden, ihr Geiſt bet ver⸗ 
wardter Architektonik oft fo abweichend, daß fie fich einem durchgreifenden Theilungs⸗ 
prirzip entziehen. Vielen Beifall hat die von Gieſeler befolgte Gruppirung gefunden 
Eirchengeſch. I. J. S. 179 flg. 4. Aufl.). Sr theilt fle in alexandriniſche, bei welchen 
ber Platonismus und bie Emanationslehre Einfluß habe, und in ſyriſche, bet welchen 
der Parfismus hinzukomme und ber Dualismus ſtärker fey. Dualismus und Emanation 
find zwar bedentende Momente in bem Ganzen ber Syſteme, nur möchten fie als Thei⸗ 
langegrund nicht ausreichen. Der ſtärkere Dualismus und die Emanation gehdren beide 
borpugemenfe bem Orient an; daher ift bie auegeführtere Emanation feineswegs mit 
imerer Rothwendigteit ben platonifirenden Syftemen eigen, fonbdern fiir fle vielmebr zu⸗ 
fillig. Mau findet baer bei bem Syrer Gaturnin ftarfen Dualismus und eine Lange 
Reihe von Zwiſchenweſen; ebenfo bei den fpdteren Bafilidianern, bie nod dazu ihren 
Urfprung von Wlezandria haben; bei den ſchroff dualiſtiſchen Gethianern wird alles 
gottlihe Schaffer unter ber Form der Emanation durch Zengung gedacht; Rarpolrates 
rerbindet mit feinen vermuthlich platoniſchen Grundanfichten, wie es ſcheint, teine Emana⸗ 
fionklehre; und daß Marcion nicht recht in dieſe Ordnungen paßt, gibt Gieſeler ſelbſt gu. 
Es bliebe alſo als Unterſcheidungsmerkmal nur Platonismus md Parfismus, ein Unterſchied, 
welder zur Anordnung nicht hinreicht. Haſe (Kirchengeſch. S. 90) theilt die noftiter 
in orientaliſche, helleniſtiſche, chriſtliche, jüdiſche ein. Dieſe ſehr allgemeinen Bezeich⸗ 
mingen, welche dad Eigenthümlichſte ber Architektonik anger Acht laſſen, enthalten um fo 
weniger ein Mares Theilungsprinzip, als von der Miſchung ber Elemente häufig ſchwer 
zu ſagen ift, ob das orientalifdje oder helleniſche überwiege. Mit Recht iſt der Begriff 
des Chriſtlichen geltend gemacht, da er ein conſtituirender iſt, und wo er ganz fehlte, 
ton Gunoſis in dem engeren Sinne nicht die Rede ſeyn könnte. Aber als die allgemeine 
Serausfesung iſt ex mehr geeignet, bie Grenze ded Ganzen gu bezeichnen, als für ſich 
allein innerhalb ber Gnoſis einen Gegenſatz gegen helleniſche, orientaliſche und jüdiſche 
Shfteme feſtzuſtellen. Selbſt in ber nachher gewählten Form »der vorzugsweiſe chriſtlichen 
Syſteme⸗ zeigt fid die Theilung nicht gelungen. Man wird in bem Syſtem des Valentin 
ſo viele chriſtliche Elemente finben koͤnnen, als in dem bes Bardeſanes, und bod werden 
beide getrennt, bie fo viel Verwandtes haben und Bardefanes ju Marcion geftellt, weldem 
er fo mähnlich ijt. Dagegen bewährt fics verhältnißmäßig am meiften die Cintheilung 
ten Reauber, welder von bem Verhaltnif ausgeht, in welded die einjelnen Gnoftifer 
taé Chriſtenthum, bie Offenbarung ded hidften Gottes, zur Natur und befonders zur 
Vorgeſchichte ſetzen. Nur ift bie karakteriſtiſchſte Geftalt die in allen gnoftifden Syſtemen 
wiederkehrende Figur bes Weltbiloners (Demiurgos), welder zugleich der Gott der Juden 
md fir ihr Verhältniß zu ben Heiden beftimmend ift. In ihm ift alfo bie Beſchaffen⸗ 
hit ber Natur und Vorgeſchichte und ihr Verhältniß gum höchſten Gott ausgedrückt. 
Heerſcht in einem Syſtem das Gntereffe, in ber Vorgeſchichte die bem Chriftenthum ver- 
wandten Sheen aufzuweiſen, fo pflegt aud ber Dualismus zwiſchen Gott und Natur 
geringer ym ſeyn; in biefem Fall ift ber Demiurg gwar beſchränkt an Macht und Cin: 
ficht, aber er iſt nicht Widerfacher Gottes, und durd die Erlifung mit ben göttlichen 
Abſichten befannt geworden, dient er ihnen willig. Oder in der Vorgeſchichte wird mit 
befenderem Radjbrud das Ungittlide hervorgehoben; bad Judenthum, wo bie Vers 
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wandtidaft die nidfte ift, wird bann verworfen, als gänzlich oder faft gänzlich Gort 
widerftreitend. Daber ift and ber Demiurg, welder fic in ihm cffenbart, ein Goit 
feindlidjeS Wefen, und muß ibm nur wider Willen dienen. Demgemäß pflegt aud der 
Dualismus zwiſchen Gott und Schöpfung barter gu feyn. Da bas Verhaltnify zwiſchen 
Gudenthum und Chriftenthum bas am meiften farafteriftifde tft, fo werden betde Klaſſen 
in abgefitrater Bezeichnung judaiſirende und antijüdiſche Gnoftifer genannt. In die erfie 
Klafje gehören Gerinth, Baſilides, Valentin und feine Schule, Bardefaned. Ju ver 
zweiten Rlaffe ift bie Beziehung auf das Chriſtenthum zu einem untergeoroneten Thi 
lungsgrund gemadt, was in Verbindung mit jenem bezeichnenden allgemeinen Theilunge⸗ 
pringip zuläſſiger ift. Denn allerdings ijt es von widtiger Einwirkung, ob das Juden- 
thum vom Gbriftenthum [osgeriffen wird um eines einfeitigen aber ſpezifiſch chriſtlichen 
Geſichtspunktes willen, ober ob eS fiir ungöttlich erflart mird, weil bie Macht dev heir: 
niſchen Borftellungen jenes anfeindet und diefes vermifdht. Demnach jerfallen bie anti- 
jüdiſchen Gnoftifer a) in foldye, welche gum Heidenthum bhinneigen: die Opbiten, Pjeude- 
Bafilidianer, Nainiten, Gethianer, Karpokrates, Mifolaiten, Gimonianer, und einige andre 
von geringerem Ginflug. b) Gn folde, welde das Chriftenthum in feiner Selbſiſtändig⸗ 
feit auffaffen: Gaturnin, Tatian, die Entratiten, Dtarcion. Allerdings würde es wd 
bem früher Bemerkten angemeffen gewefen feyn, diejenigen Syſteme, in meldjen dad Spe 
zifiſche ber chriftliden Erlöſung und Teleologie in ben Pantheismus und Daalisaus 
und beren Gonfequenjen untergebt, mo mithin ein beidnifder Inhalt mit umgedeuleten 
chriſtlichen Formen befleidet wird, von der eigentlichen Gnoſis auszuſcheiden usd fie até 
gnoftifirendes Geidenthum in einer befonderen Kategorie an die äußerſte Grenge der Grif 
lichen Formen yu ftellen. Entſchieden innerhalb des hellenifden Heidenthums wire dam 
etwa Plotin, zugleich ein Gegner der Gnoftiter, als Fortfegung gnoſtiſcher Philofophe 
angufeben. Bet dem Manichäismus hat man die Ausfdeidung obnebin allgemein alé 
geredjtfertigt anerfannt; um fo weniger ift eingufeben, wie die Rarpofratianer, Perotiler 
und Rainiten, Pfeudo-Bafilidianer, Nikolaiten nad ihrer theoretifchen und praltiſchen 
Beſchaffenheit eine mehr innerlirchliche Stellung verdienen follen. Miedner’s Cintheiluny 
burd bie Bufammenfaffung vieler Merfmale etwas künſtlich, führt faft auf diefelben Re 
fultate, wie die Neander'ſche (Kirchengeſch. GS. 222). Die von Baur befolgte, welche 
grogen Einfluß gemonnen hat, wird weiterbin erwähnt werden. 

Wir geben einen Umriß der hauptfadlidften Gedanten, melde dieſen Syſtemen p⸗ 
fommen. Der verborgene Urgrund aller geiftigen Grifteny ift bas ewige göttlliche Licht 
wefen, unendlich über alles Irdiſche erbaben, unerfafbar und in fid verfdloffen. Einer⸗ 
feits ftebt e6 bem Endlichen unnabbar fern, anbdrerfeits ift es ber legte Grund der Ge 
fege in ber endliden Welt. Zwiſchen beiden Beziehungen ſchwanken die Beſtimmungen 
Bafilides wagt von Gott, dem Unausfpredliden, nidt eiumal das Seyn améguloger, 
fondern nennt ihn ben Nichtſeyenden; die Valentinianer und Ophiten geben ber Phantafie 
mebr Raum und ftellen ihn als Urbild bed menſchlichen Wefens vor. Er wird von has 
Bythos genannt, weil er der Abgrund aller Vollkommenheit ift. Bu iby gehören and 
bie Pradifate ber Gnade und Liebe, unter welchen ihn befonders Marcion anffapt, der 
ibn defwegen den Guten nennt. Dem gottlidjen Wefen gegenitber fteht bie nngottlid& 
aber mitemige Materie. Der Dualismus, ber damit gefest ift, erfdeiut in allen We 
ftufungen. Unter den mebr helleniftifden und bibliſchen Cinwirlungen ift er bet Bafilided 
und manden Galentinern im Verſchwinden. Hier ift bie Materie bad Geftaltlofe, bei 
Bafilides bas Verworrene des nod nicht entwidelten Zuftandes, bei den Valentiners a2 
Ungeorbdnetes, was der Geifterwelt nod anbaftet und ausgeſchieden merden mug, ode 
and bie bunfle, leere Grenze bes gottlichen Lidtreides. Bei ben Ophiten und Marcies 
ift bie Hyle ſchon wefenbafter und thatiger; am meiftes dem Parfismus verwandt ww 
aggreſſiv ift fie bet Mani. Unter allen Geftalten aber, und vorzüglich, wenn der ethiſche 
Geſichtspunkt eiutritt, wird fie als bas Reidy des Satans und feiner Damonen angefeher. 

Um nun fowohl bie Miſchung von höherem und niederem Lebew in der gegen 
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tigen Welt gu erklären, als auch Gott von ver Berührnung mit ber Materie rein au ere 
balten, ftellen bie Gnoftifer vie Vermittlung gewöhnlich durch cine Reihe von Zwiſchen⸗ 
ween dar, welde fie Meonen, Ewigleiten, d. ¥. Geifter bes ewigen, überirdiſchen Reiches, 
ju nennen pflegen. Nur Marcion, welder im bem vordriftliden Leben feinen Faktor 
gottlider Art anerfennt, hebt baker auc) jede vermittelnde Reihe anf, und begnügt fid, 
mit Gott den Sohn in untergeordueter unb nicht weiter erklärter Weife in Berbindung 
zu fegen. Als die Urſache dex Entftehuug dev Aconen wird in ben einen Syftemen der 
Proyeh phyfiider RNothwendigheit geſetzt; fo bei ben tonfequenteren Pantheiften; der Mar 
moiismus fügt bes Gefidtépuntt bingu, daß das Lidtreich gegen die Augriffe ber Finſter⸗ 
wif durch feine Gtreiter vertheidigt werden mute; bie höchſte Betrachtung fiellt Valentin 
anf, bag Gott aus berablaffender Liebe vie Geifter gefchaffen, und um ihnen ſelbſtſtändiges 
Dafeyn au gönnen, feine Unendlicleit befdrantt habe. Bafitives leitet die Art der Ent. 
Rehung nach bibliſchem Borgange vom gittliden Gddpferwort ab, vas ben Reim aller 
Dinge bewirkt; ané ibm entfalten fic dann die überirdiſchen und irdiſchen Weſen. Aa 
den Begriff bes Wortes und Spredend anknüpfend fiellen and andere, beſonders Marius, 
bie Rethe ber Wefen als immer weiter verbailende Tine mit verſchiedener Vedentung 
ber Laute bar. Wher nicht mur bei ibm, fondern Aberall, mit Ansnahme ded VBafilines, 
herrſcht bie Borfiellung, daß vie höheren Geifter in einer oft febr phofifd gedadten Ema- 
nation ané dem gittliden Weſen und auseinander entfpringen. Weit verbreitet ift die 
Analogie ber Beugung, baber die gefchlechtlichen Berhaltniffe vow den Balentinern nud 
DOpbiten auf ben Bythos und die Meonen fibertragen, diefe and) nach Szygien geordnet 
werden. Damit werben haufig aftronomifde Zablenverhaltniffe verbunden als ordnendes 
Geſetz wenigftens fiir die niedrigften Stufen. Bei andern find fle bas Regelnde im ganzen 
Softem, wie es ſcheint, ſchon bei Baſilides, gewiß bei ben fpdteren Anhängern defjelben 
und bet Saturnin. Da die Emanation die Vorſtellung einer Abftufung der entfiehenden 
Been begiinftigt, fo verbinbet fic) damit bie Joee, dak die niederen Ordnungen die 
béberen in abgefdwidter Weife abfpiegeln. Go wirlen die in Gott begründeten Gefege 
in biefe niedere Welt herab. Die Gefammtbheit der Aeonen, die zuweilen in’s Zabllofe 
vermehrt werden, madt bad Lichtreich aus, bei ben Valentinianern Pleroma genannt, das 
Reid) gittlicher Lebensfitlle, weldem das finftere, Sde Reich der Materie, das Kenoma 
entſpricht. Born jenen Lichtwefen, welde die gittliden Kräfte offenbaren, gerath uan 
auf irgend eine Weife cin Theil in bie Gewalt der Materie. Es ift cin Abfall, in wel- 
dem Valentin etwas von freier That erlennt, der aber bid gu gewiffem Grade and bet 
ihm und noch mebr bei anbdern auf der Unfabigheit ver abgeſchwächten Lichtnatur beruht. 
Vei Valentin ift es ein leidenſchaftliches, ungeordnetes Streben des legten ber Meonen, 
vex Sophia, dew Unendlichen au erfaffen, wad ben Abfall in fid) ſchließt. Dies nmadoc, 
der göttlichen tube fremb, materiell, wird aus ihr ausgeſondert, und exiſtirt als die 
niedere Sophia oder Uchamoth (d. i. Weisheit) außerhalb des Pleroma fort. Oder e8 
malt Game ded Lichtes Aber und miſcht fid) mit dem Ocean der Materie; fo nad den 
Ophiten. Over die Mächte der Finſterniß erobern gewaltfam Theile bed Lites, wie im 
Manichaiemus. Oder endlid bie niederen Engel bilven eine Welt und in iby eine Men⸗ 
ſchengeſtalt, welche Gott ans Gnade mit dem Lichte der Vernunft ausflattet; dies ift die 
Darftellang des Saturnin. Ee fommt nun darauf an, das von ber Dtaterie gefangene, 
unterdriidte, verfolgte Licht au Gefreien, und in das himmliſche Reich zurückzuführen. Ju 
ber Regel iff bie Schöpfung diefer Welt ſchon ber Anfang zur Erldfung, infofern Gefeg 
md Geſtaltung an herrſchen beginnt und bas Licht in dem menfdliden Bewußtſeyn, 
welded anf dem Gipfel der ixdifden Entwidlung ſteht, feinen concentrirteften Ort erreicht, 
von wo es fich im die obere Welt erbebt. Die ummnittelbare Urſache ber Schöpfung ift 
em Genius, vex Weltbiloner, deffen Dafeyn aus dem Alten Teftament vorgugéweife ab- 
zuleiten ift und der zugleich ben Gegenfag gegen daffelbe ausdrücht. Der Sindrud der 
Renheit und Erhabenheit, welden bas Chriſtenthum madte, war fo gewaltig, bag mit 
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bem Gott, ber fig) barin offenbarte, der bes Wlten Teftamentes nicht nur nicht identiſch, 
ſondern cin viel tiefer ſtehendes, unvollfommenes Weſen gu feyn ſchien. 

Er ift nicht göttlicher Abkunft, nicht pneumatiſcher Beſchaffenheit, ſondern fein Belen 
entſpricht dem niederen Seeliſchen, er ſtammt von unten nud iſt Pſychiker. Er hat daher 
weber göttliche Erkenntniß, nod göttliche Liebe. Hochmüthige Beſchränktheit, mit der er, 
fic) verfennend, fid) für ben höchſten Gott halt, ftrenge und harte Geredtigheit karalteri⸗ 
ficen ign. Dabei tritt dann nod) ber früher bezeichnete Unterfdied ein, daß ex entweder 
mit wadfender Willigkeit den gSttliden Abſichten dient, erft unbewußt durch bad verbillte 
Ottliche angegogen, dann mit deutlidjerer Erkenntniß feiner Erhabenbeit 8 als ein Eran: 
gelium begrithend; ober daß er mit einer bem Gatan verwandten Gefinnung Gott fein 
lich ift und bleibt und mit feinen trogigen Genofjen gebandigt werden mug. Go der 
Jaldabaoth (Sohn des Chaos) der Opbhiten und der Demiurg des Marcion, welder 
biefen lieblosgerechten, blutgierigen Herrſcher dem Gott der Liebe ſchroff entgegenfiellt 
Dem Demiurg find ftets die fiderifden Geifter untergeden. Im Planetenbimmel throut 
ex und empfängt von oben ber, ohne es gu wiffen, die Smpulfe fiir ſeine weltbildenden 
und leitenden Alte. Bafilides hat fogar einen höhern und niedern Ardon oder Herrider 
diefer Weltiphare. Ru der eigenthitmliden Wirkfamleit dieſes Weltbildners in der Bel 
leitung gebdren bie fonft ber Uftrologie gugefdriebenen Cinfliiffe; ex ift Here über Fat 
und Stunde, dod aud) died unter höherer Aufſicht. Mur bet Marcion Sewegt er fid 
in Schöpfung und Leitung unabhingig vom hidften Gott, denn ex ift im feinem Gebiet 
ex bat Welt and Menſchen nur mit Hiilfe der Materie gebildet. Plötzlich greift dahet 
Gott endlid in fein Wirken ein. 

Der Stellung des Menfdjen in dem geſammten Weltgufammenhange geben die Gus- 
ftifer hohe Bedeutung. Er fteht im Mittelpunkt der Welt, verbinbdet die höhere umd 
irdiſche Region zugleich als Abbild ves Urbildes und als Mifrofosmus. Dies gilt fre 
lig nur von ber höchſten der bret Slafjen, in welche die Menſchen getheilt merden, ved 
ber pneumatiſchen. Jn dem PBneumatifer allein ift ein Funke göttlichen Lichtes und Ledens, 
ber ibn weit über alles Irdiſche erhebt. Er ift fabig fitr göttliche Erkenntniß und hes 
liges Leben. Dies ift die Natur, welche den Gnoftifer von dem Pfydifer und Hylita 
unterſcheidet. Der Pfydifer hat äußerlich geſetzliche Formen und Rechtſchaffenheit, abet 
obne den höheren und inneren Trieb. Gein Bewußtſeyn feffelt ibn an dem Buchſiaben 
und an bie Geſchäfte des Gufferen geſetzlichen praktiſchen Lebens; fiir die fpefulatine & 
kenntniß göttlicher Dtyfterien bat er fein geiftiges Organ. Gn diefem Unterſchiede offer 
bart fid) ber aus bem Heidenthum flammende ariftotratifde Intellektualiemus der Gnofit. 
Wer im Befig diefer Spekulation ift, dünkt fid) fo hod Aber dem Standpunkt ber Grif 
liden unb jũdiſchen Volksmenge, welde nur Glauben und Gefeg bat, ſtehend, daß er 
fene al6 niedere, von der Erlöſung und Geligteit im vollen Sinne ausgeſchloſſene Natura 
betrachtet. Es ift deutlich, wie febr ber im Heidenthum und Sudenthum woiſchen der 
Menge unb den Gebildeten eröffnete Gegenfas die Cntftehung der Gnoſis befordert. 
Die niedrigfte Stufe nahmen die Hylifer oder Choifer ein, fleifdlide von Blinder Leite 
ſchaft bewegte Menſchen, in denen die Materie und das Pathos menſchliche Geftalt ye 
wonnen fat und die bas Schickſſal ber Materie zu theilen beftimmt find. Die vou fie 
lider Begier beherrſchte und den Götzen, welde hinfig fir Dämonen gelten, dient 
Maſſe ved heidniſchen Bolles wurden vornehmlich als Hyliker betrachtet. Lie Pacis 
ber vordriftlichen Beit find vornehmlich die Juden; fie werden daher vow bem pfyddéa 
Deminrg anserwählt, mit einem drebenten und verheißenden Geſetze bedacht, ump bata 
vie Hoffaung, daß ex ihnen einen Meffias ſenden werde, welder ihnen bie Herrſchaft iter 
vie heidniſche Welt erringen folle. Dod gibt es unter den Heiden Pfodpifer aad unter 
ben Suden Holifer; vie judaifirenden Gnoftifer nehmen and unter Juden umd Heiden 
das Borhandenſeyn ber Prenmatifer an. Die Opbhiten beſchränken dies theils anf fei 
wenige Unénahmen, theils dehnen fie tas Pneuma mit heidniſchem Sim fee wat skt 
bas Heidenthum ans Manche, wie die Rainiten, balten fiir Breumatifer im ihrem Ex 
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bie von der heiligen Schrift als Uchertreter bes göttlichen Geſetzes gebrandmarften Dens 
fGen, Rain, Judas. Marcion hingegen hob bie Raturenunterfdiede anf, liek nur die 
des Willens aud im der vordriftliden Menſchheit gelten, und fprad ihr jeden natür⸗ 
lien oder durch Offenbdarung verlichenen Antheil an göttlichem Leben ab. Die OGnoftifer 
von mehr geſchichtlichem Ginn erblidten bie vordriftliden Aeußerungen des pneumatiſchen 
Lebens in den Bropheten bes Jubenthums und Heidenthums. Sie unterfheiden an ibnen 
Beiffagungen, welde bom Demiurgos unb anbdern, geiftigeren Inhalts, welche ihnen vow 
Pleroma tommen. Diefe gnoftifhen Formen enthalten widtige Keime einer freieren In⸗ 
fpicationStheorie. Durd bie Offenbarungen dex Propheten werden in den Pneumatikern 
Ahnungen ihrer höheren Beftimmung angeregt, ein Stachel ift in ihre Bruft geworfen, 
bie Kreatur fenfzt nad Erlöſing. Das Ungeniigende des vordriftliden von Ratur, 
Sinde und Srribum befangenen Zuftandes, wird von den edleren unter den Guoſtikern 
wohl erfannt. Sie befhreiben eS als ben Bann bes Deminrg und ber Sterngeifter, 
der mit dunpfem Dru auf dem Bewußtſeyn laftet. Over al bas Sebnen der Acha⸗ 
meth, bie unter ber aft der Materie Magt. Die Gefinge ber Ophiten und Balentinianer 
waren erfallt von diefem Gefht und folden Bildern. Das kürzlich bekannt gemasdte, 
ber valentiniſchen Gelte zunächſt verwandte Bud Piftie Sophia (b. i. die vom Zuftand 
des Schauens im den des Glanbens herabgefuntene Sophia) enthalt die aus Pfalurftelfen 
zuſammengeſetzten Vuß⸗ und Klagelieder berfelben (Pistis Sophia. opus gnosticum e cod. 
Coptico descriptum lat. vertit M. G. Schwartze, ed, J. H. Petermann, 1853. Bgl. 
Roftlin üb. d. P. 8. in d. Theolog. Jahrb. v. Baur a. Zeller. 1864.). 

Die Erldfung der Pnenmatifer fann nist von einem Meſſias vollführt werden, ber 
ber Demiurgos fendet. Um ihre Befreiung ift es aber vor allen Dingen zu thun. Das 
her der vollfommenfte ber Aeonen burd bie Reihe der Himmel herabfteigt, Aberall ben 
ſideriſchen Mächten bas Pneuma entzieht, was fie in ihrem Befig haben, und gu diefem Swed 
and) auf ber Erbe erſcheint. Daer mit der materiellen Natur des menſchlichen Leibes ſich 
nicht berühren barf, fo ift ber Erlöſer faft niemalé ganz menſchlich vorgeftellt; der Ouakliémus 
md idealiſtiſche Gefichtspunkt fahren Doketismus, aber einen febr verſchiedenartig fdat- 
tirten, in die Muffaffung ber Perfon Shrifti ein. Cine Ausnahme macht der Meffias 
bes Bafilides, in welchem alle menſchlichen Beftandtheile mit den Kräften bes Atherifden 
Pneuma veretnigt find. Das äußerliche Verhältniß bes Neberirdifden und Irdiſchen in 
Chrifto drückt fid) and darin aus, daß viele erft bei ber Tanfe ben Aeon aus dem Luft. 
ted anf bie menfdlide Perſon herabſteigen laffen. Walentin ließ zuerſt den Meſſias 
des Deminrg aunftreten; and er war zu erhaben fiir die Dtaterie, fondesn trug einen 
Leib pſychiſcher Art, welder die Erſcheinung bes finnliden nadabmte. Mit dieſem Meſſias 
verband fic) ber höchſte Aeon bei dem Taufakt. Vöollig sum Schein mat die finnlid 
wabrnehmbare Darfiellung Marcion, wie er aud ben Sohn Gottes ohne menfdlice 
Vermittlung und ganz unerwartet in bie Welt eintreten läßt. Ee ift aber benno eine 
withlide hiftorifde und nothwendige Erldfung. Rod weniger fann fic ber himmliſche 
eon am Leiden Betheiligen. Es ift entweder, wie alles Sinnlide an Shrifto, Sdein, 
ober der Meon verläßt vor bem Leiden feinen einftweiligen Trager. Dae Leiben kann 
confequenter Weife teine hohe Bedeutung im Erldfungézufammenbhange haben. Bei Bae 
lentin iff e@ Gymbol, Marcion tnityft nur mit Inconſequenz grdgere fFolgen daran; 
nad Baſilides leidet jeder, and Chriſtus, fitr eigene Sitnde. Damit find freilich oft 
losmiſche Begtehungen verknüpft. Die Veftandtheile des ANE find in Shrifto zuſammen⸗ 
gefagt und durch feinen Tod geldst. Die Erldfung wirkt von ba ans als weltordnende 
Macht; jedes wird an feinen Ort gebradt; bie Geftaltung beginnt mit ber Schöpfung 
ond vollendet ſich mit der letzten Auswirkung ber Erlöſung, bei Baſilides Apotata- 
ftafis genannt. Dad Hauptfidlidfte im Chrifti erlofendem Leben iſt die Mitthei⸗ 
ling ber Gnoſts an einen engen Kreis Befdhigter, von wo fie fic auf die Geweiheten 
fortpflangt. Es ift Mar, mie febr dieſer Mealismus den ſpezifiſchen Werth der Ere 
lofung vevallgemeinert, und wie febx ber Intellektualismus zugleich ihre Wirkfamteit 
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beſchränkt. Ganz aufgeboben wird die eigenthiimlide Bedeutung und Nothwendigleit 
per Erſcheinung Chrifti von wenigen. Gie wird erfordert, um dad Pneuma jum 
Bewußtſeyn feiner Beſtimmung gu erweden und ihm den Weg gu derfelben gu yer 
gen. Bei den Valentinianern werden aud die Beffern der Pſychiker mit einer Seligkeit 
niederen Grades bedadht. Der Demiurg wird in biefem Fall mitbelohnt, weil ex nad 
Rraften der Exldfung gedient hat; bat er ihr bauernd widerfirebt, fo wird ihm die 
Macht über das Pneuma fiir immer genommen. Die Materie wird enweder in Nichts 
aufgeldst, over fie befteht fort, wie fie von Anfang war, nur ohnmächtig gegen bas Licht 
und in jerriittendem Sampf im eignen Innern. — Die Ethik ber Gnoftifer war theils 
pon bem vorbanbenen Grave fittliden Ernftes, theils von den dualiftifden Vorausſetzun⸗ 
gen abbingig. Dieſe geben der Ethit die Geftalt eines Kampfes gegen die Materie; 
fie follte befiegt und der Geift ver gnoftifdben Contemplation ungehemmt hingegeben wer⸗ 
pen. Bei ven erfteren Gnoftifern gefdah dies durch Wecefe, weldje je nach bem Dualis- 
mus milder ober ftrenger war. Bafilides und Ofidorus hießen gegen die Damonifdeu 
Wirtungen der aus ben niederen LebenSformen mitgebradten Unhangfel (agocaer 7peta) 
des Geiftes tampfen; aber gemäßigt in Entfagung, daber die Che erlaubt war. Und 
bie valentinianifde Asceſe war nicht auf's Höchſte gefpannt, die Che hier fogar Geſetz der 
PBneumatifer. Die herbe Ascetit bes Gaturnin, Marcion, Mani verwarf die She. 
Die Manichäer ver oberen Weibheftufe durften nichts aus dem Thierreich geniefen, nicht 
einmal eine Pflanze verlegen. Sie lebten von den Friidten, welche andere fiir fie ge 
pfliidt batten. Bei anderen ſchroffen Dualiften heidniſcher Gefinnung ſchlug aber die 
Erhebung iiber die Mtaterie in’s Gegentheil um. Sie behaupteten, die Materie gu befie- 
gen, indem fie bie Luft erſchöpften. In der Uebertretung der befdrinkenden Sitten⸗ 
geſetze bewährten fie die Freiheit. Der Ocean voll pneumatifder Kraft, der in ibnen 
fey, bebaupteten fie, tinne durch den Tropfen der Materie nidt verunveinigt werden. 
(D. Erdmann, de notionibus ethicis gnosticorum. Berol. 1847.) 

Jn der Beſtimmung ver Erkenntnißquellen widen die Gnoftifer bedentend von tem 
firdjlichen Herfommen ab. Die hodfte Norm war ibnen die Ueberilieferung, aber nidt 
bie allgemein lirchliche, dieſe ließen fie alé dürftig und unpbilofophifd ver Menge, ſon⸗ 
bern die gebeime, unter den Cingemeibten fortgepflangte ber gnoftifden PBringipies. Mar⸗ 
cion, welder dad Wefen des Chriftenthums in den Glauben ſetzte, hielt infofern die 
allgemein chriſtliche Beziehung feft, als ex dite Ueberlieferung feiner Lehre in ber Sekte 
Allen zugänglich madte. Er und die andern entfdhiedenen Untijudaiften, Gaturnin, Mani, 
verwarfen dag Alte Teftament ganz als Ouelle ber Gnofis; die gemäßigteren Gegner 
beffelben, Baſilides, die Valentintaner, und unter ihnen befonders Ptolomãus, unter: 
ſchieden bie pneumatijden, pſychiſchen und bylifden Beflandtheile deffelben. Auch im 
MN. Teftament bevorgugten fie manche Schriften vor den andern; Marcion lief uur Pan: 
lus als Upoftel gelten, hielt feine Gdriften und das Evangelium Lucä fiir normativ, nad 
bem er die judaiftifden Beziehungen ausgemerzt. (Habu, Cv. des Marcion. — Ritfal, 
liber das Evangel. des Marcion, bielt bagegen das des Lulas für ſpätere Ueberarbeitung). 
Außerdem batten fie gewöhnlich befondere, oft apofryphifde Urkunden, woraus fle ſchöpi⸗ 
ten; Bafilideds’ Weifjagungen angeblid eines Propheten Bartoph; der Gnoftifer Sufi 
ein Bud Barud. Den Manichäern waren Mani's Schriften, namentlidd fein Bad 
Ertenti Mani, höchſte ſchriftliche Quelle. Andere heidnifd geartete dehnten die Denugang 
heidniſcher Didter und Philofophen fehr weit aus. Da unter ibnen bie allegoriſche Uns 
legung herrſchend war, fo wurde es thnen leidt, ihre Ideen überall hineinzulegen. Nicht 
nur das W. und N. Teftament, nidt nur Didter, wie Homer, werden naw diefem 
regellofen Spiel gedeutet; bie Opbhiten, welche Hippolytus Maaffener nenut, fanden fogar 
in ben Trinfliedern des Anafreon gnoſtiſche, unausfpredliche Myſterien. Unter allen 
Gnoftifern ift es allein Marcion, welder eine buchſtäbliche Auslegung anwendet. Alle 
übrigen balten dieß far einen Dtangel, ber dem Standpuntt des Pſychiſchen odex des 
Glaubens anbaftet. 
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Der Kultns ber Gnoftifer ift wenig befannt, ba fie cin Intereffe batten, bas Wid 
tigſte gehein au balten. Es läßt fid eine doppelte Conſequenz ibres Idealismus wahr⸗ 
nehmen. Die Einen wollen höchſte Einfachheit, um den Geiſt nicht durch Sinnliches an 
verunreinigen. Marcion verlangte Radfebr gu apoſtoliſcher Einfalt, die ex aus der 
Kirche ſchwinden fob. Die Meiſten wurden aber durch ihre Phantafie au einem prunk⸗ 
vellen Kult geneigt gemacht. Sie häuften die Symbole fiir ihre Joeen. Belaunt iſt 
dies namentlich von den Anhängern des Markus, aber and bei Andern läßt die Hym⸗ 
nit, die oft febr ausgebildet iſt, darauf ſchließen. Die Bafilidianer feierten ſchon im 
zweiten Jabrbundert des Epipbhanienfeft. Die Manichäer batten cian cigenthilmlides 
Get zu Ehren des Maärtyrertodes ibres Stifter’. Bon den Simonianern und Rarpoe 
hatianern weiff man, daß fle Vilbfanlen ihrer religidfen GHeroen wit heidniſchen Ge- 
brinden und mbftifden Begiehungen im Kultus gebrandten. (Bgl. Neander, Kircheu⸗ 
geſchichte J. S. 820. fiber d. Kultus der Gnoftifer.) 

Viele Guoſtiker gaben ſich mit Magie ab. Sie ahmten darin die unzähligen Goeten 
und Philoſophen ihrer Zeit nach, welche nicht bloß göttliche Erkenntniiz, ſondern aud 
bohere Kraͤfte an befitzen vorgaben, und dies durch magiſche Kunſtſtüde bewieſen. Hips 
pelytug gibt im vierten Bud des sdey yor zahlreiche Beiſpiele dieſer heidniſchen aud 
gueſtiſchen DBetriigereien. Sie wurden von manchen in den Kultus hineingezogen, wie 
be Marfefler dergleiden beim Abendmahl anwenreten. And die ſpäteren Bafilidianer 
waren deßwegen beriidtigt. 

Benn man daé nicht geringe Talent vieler nnd den criftliden Tieffinn eingelner 
Guoftifer beacdhtet, wenn man ferner die ungeheure Bewegung wahrnimmi, in welde fle 
anger al@ ein Jahrhundert die Kirche verfegt haben, fo fann man nicht zweifeln, bag 
fle durch Irethiimer und Wabhrheiten und negativ, wie pofitiv, eine madtige Rückwirkung 
auf die fatholifde Rirde ausgeübt haben. Als vie Rirde Gefahr lief, in Praxis und 
Vuchftaͤblichleit ſich yu verlieren und einem jüdiſchen Geiſte anheimzufallen, gab ihre 
idealiftifde Speculation ihr einen Anftog au geiftigerer Betradtung und zur Beſchäftigung 
mit degmatifden Unterſuchungen. Die allgemeinen und die befonderen Entwidlungen wur⸗ 
ven nunmehr ftarf dadurch bedingt. Nicht ohne Besiehung anf die rationalifirende Spe 
culation geſchah e8, daß der Montanismud feine realiftifde, praktiſche und fupranaturale 
Geftalt ansbildete und mit ihr Cinflug gewann. Bon verwandteren Grundlagen ub 
Ubfidten geht die alexandriniſche driftlidhe Theologie ans, welche durch Gegenſatz und 
Gemeinfames now ndber unter der Einwirkung ber Guoſis fteht. Man wurde fid der 
eigenthümlichen chriſtlichen Prinzipien genauer bewußt, and bas Verhältniß yum Inden- 
tham und zur heidnifden Philofophie ward genaner erdrtert. Marcion erinnerte an das 
Uripriinglide des Chriftenthumé, was in vielen Punlter verbunfelt zu werden begann. 
Cine File von bogmatifden Problemen wurde ber Kirche vorgelegt, in manden Loͤſun⸗ 
gen eilten bie Onoftifer ihrer Feit voran, bas Meifte ward mit Grund beftritten, Aberall 
aber half es bie Gefichtepuntte thiren und die kirchlichen Dogmen entwiden. Der See 
genfas, in weldjen bie Kirche anf diefe Weife geftelt wurde, gab eine Fortbildung ber 
apologetiſchen Thatigkeit gegen das Heidenthum; man wurde nun nod beftimmter anf 
exegetiſche Erörterung geleitet, und hiezu bilveten bie Gnoftiter den Vorgaug. Herafleon 
war unter ben erften, wenn nidjt ber erfte, welder ein ganzes Evangelium commentirte. 
Die hohere Runft, welche fie auf ben Gottesdienft verwandten, namentlid die Didttunft, 
blieb nicht ohme Radwirtung. Obgleich die Kirche demnach der Gnofis eine verwandte 
Seite darbot, ſchloß fie fich vor dieſen Parteien und ihren bedenklichen Grundfigen 
aͤcherlich Aberall nit Entſchiedenheit ab, und faßte fich im Gegenſatz gegen fle als die 
latholiſche Kirche, befeſtigt durch die Vifdsfe, ben Zuſammenhang mit ben Stiftungen 
ber Apoſtel und den Befitz ihrer Traditionen. 

Vou den Kirchenlehrern, weldhe in anmittelbarem Conflitt mit ber Onoſis ftanden, 
lift 6 ſich daher nicht ermarten, daß fle cine Erſcheinung ridtig witrdigten, welche wegen 
ihrer phamtaftifden, frembess, feltfamen Formen und der vertworrenen Fille ihres Inhalts 
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gu allen Beiten der Erkenntniß und Beurtheilung große Schwierigkeiten bereitet bat. 
Die altfirdliden Gegner erbliden darin faft nur Irrthümer und Thorbeiten, hervor⸗ 
Gegangen aus Feindfdaft gegen die Kirche und ihre Wahrheit und verbunden mit andern 
unfittlicben Motiven. Dieſen Gefidtspuntt vervathen die erften Gpuren der Bolemil, 
welde wir in ben Sgnatianifden Briefen und Juftins Schriften finden, befon- 
bers aber bie erfte uns erbaltene ausführliche Beldmpfung, in dem Eley yoo TYG Wevdw- 
vouov yrwosws deo Jrendus. Weber bet ibm, nod bei den folgenden Polemitera 
und Hiftorifern bis in bie nenere Beit, findet fic) ein Verſuch zur Cinthetlung nad) der 
inneren Eigenthümlichkeit: dronologifde Reihen, Zuſammenfaſſung nad Sdulen, ganj 
zufällige Verbindungen gehen neben einander ber. Hippolytus in feinem cdeyyzoc 
XUTK Nay aipcoewv (herausgegeben und dem Origenes zugeſchrieben von Driller. 
Oxf. 1851.) trat in Irenäus, ſeines Lehrers, Fubftapfen, führte aber mit Confequen; 
bie Bebauptung durch, bag bie Häreſien aus Nachahmung der heidnijden Philoſophie 
entiprungen feyen. Die Erfenntniffe, deren fie fich rithmen, findet man dort ſchon beffer. 
Es geniigt ihm, bie gnoftifden Sätze auf ihren pbhilofophifden Urfprung zurückzuleiten, 
um fie flix widerlegt au balten. Geine Dtethode ift deRhalb freier von eiguer Reflexion 
und ba er meiften8 Quellenauszüge gibt, ift ev zur Kenntniß ver Gegner vorzüglich 
geeignet. Leidenfdbaftlider nod) fiihrte Tertullian den Kampf befonders gegen Mar⸗ 
cion. Bet den Wlerandrinern findet fid) mehr Anerfennung des fpeculativen Bedürf⸗ 
niffes, welded in ber Gnofis ift, eS ift and) haufiger verfudt, Wahres und Falſches ia 
ihren Theoremen ju fondern; bod) iiberwiegt aud) bier weit der Gegenfag; Origenes 
halt Bafilines, Valentin, Marcion für die Pforten bes Hades, welche die Kirche vers 
ſchlingen wollen. Cufebius in feiner Kirchengeſchichte Epiphanius in dem polenti- 
{chen Hauptwerk, Theodoret in feiner Schrift gegen die Fabeln der Häretiker fiad 
burd Ergänzungen gu mandem Fritheren widtig, halten aber den Standpuntt lirchlicher 
Abgefdloffenheit mit Starrbeit feft. Das Meittelalter erbt von dieſen Vätern ote vers 
dammienden Gefidtspuntte, aber nidjt die Kenntniß der Gegner. Auch die Reformation 
wirlte nicht unmittelbar gu befferem Verſtändniß. Erſt ihre fpdteren inneren Catwid- 
lungen ließen das Gntereffe fiir genanere Unterfudung und allmdlig fiir tiefere Würdi⸗ 
gung gu. Gottfried Arnold, der felbft im Kampf mit der kirchlichen Hauptpartei 
manden Unglimpf erfabren, vermodte ſich leidhter in die Lage der unterdrildten Sekten 
hineingudenten. Go wenig verftindlid) ibm das Weſen ver Gnofid ift, fo hegt er dow 
Bedenten, dem Urtheil ber Gegner beigupflidten. Ihre Berichte feyen ungewiß, Leiner 
perfelben babe mit ibnen felbft conferitt, auf die einmal Verdammten babe Seder les 
geſchlagen, um dem Haufen au gefallen. Wrnolds unpartetifdhe Rirden- unb Reger. 
geſchichte hat überhaupt das Verdienft, den fegerifden Parteten mehr Aufmerkfamfeit 
zugewendet gu baben. Auch mit den gnoftifirenden beſchäftigte man fid) fortan gründ⸗ 
lider. Buddeus unterfudte dads valentinanifde Syftem und leitete es aus der Rabbala 
ber, indem er bie Verwandtidaft vieler Ideen glücklich herausfand, aber aus einander 
entfpringen ließ, was vielmebr eine gemeinfame Quelle vorausfept. Diefen Anadrouit 
mus vermied Maffuet, welder Buddeus beftreitend, vor Allem in den Platoniemes 
die Quelle der Gnofis entdedt au haben meinte. Beide feblten barin, daß fle bie Guofis 
nur in ber valentinifden Form beriidjidtigten, und baburd von vorn Herein auch die 
Suellen nur in einer Ridtung fudten; denn wenn Maſſuet aud) ben fogenannten Chal⸗ 
däismus hineingieht, fo bleibt ex bod ohne Veftimmtbeit und Cinflag auf die Erklärung. 
(Massuet's lectiones praeviae ju feiner Ausgabe des Grendus.) Dagegen war Bear 
fobre in feiner Gefchichte des Manichäismus von dem Gefidtspunft aus, welden dict 
Syſtem ihm darbot, auf eine Unterfudjung aud der dlteren Onoftiter cingegangen, 
welde ſich nicht nur durch Griindlidteit und freien Sinn, fondern aud durch dle Anfist 
auszeichnet, bag die Hauptquelle der Gnofis in ovientalifdyen Ideen zu fuchen fey, Er bleibt 
bet bem Dualismus fiehen, der gu guoftifden Syſtemen durchgeführt, fdon ver Chriſto 
Uuhinger gefunden habe und durch Simon Magus, weldjen ex nad) ben clementiniſchen 
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Recognitienen ſchildert, in die Kirche eingedrungen fey. Diefe vagen Bermuthungen 
wurden durch Mod he im (Commentarii de reb. Christian. ante Const, Magn. p. 333) 
pl groperee Beftinumtheit gebradi. Wit ficerem Talt fühlte diefer der Gnofis ihre 
norgenlaͤndiſche Natur ab, und fudjte die Elemente felbft aufzuweiſen, welche fie vom 
Orient entnomumen, um ibre Gofteme aufzuführen. Ihm geniigten nidt die gang uns 
figern Ungaben Geaufobres, aber ba auch ibm die genanere Runde der aflatifdjen Reli⸗ 
gionbſyſteme gebrach, fo blieb ibm wieder nichts brig, alé dex Cirkel, das Gemeinfame 
her Qdeen aus den Syftemen zu abfirabires und aus diefer vermeintlid) orientalifden 
Philofophie vie Gnoſis abjuleiten. (Bgl. Kritiſche Geſchichte der Unterſuchungen ib. d. 
Enoſtiziemus v. d. Reformation bis auf Wosheim, von H. Roffel, in deffen theolog, 
Sqhriften, Berl. 1847. G. 177.) Der Wink, welchen Mosheim gegeden hatte, fo be 
dentungévell tree feiner mangelbaften Ausführnng, und die unbefangene, von edt hiſto⸗ 
tiſchem Geifte gelettete Cingelforfdhung, trug weſentlich zur Ergriindung ber merkwürdigen 
Erſcheinungen bei. Aber cin inneres Verſtändniß ihrer Cigenthimligleit nnd eine 
Unerfennang ihrer relativen hiſtoriſchen Berechtigung findet fic bei Mosheim nist. Um 
dies möglich zu machen, bedurfte es der meiteren allgemeinen Entwidlungen tn Theologie 
and Philofophie, und der Eröffnung des Sinnes für die verfdiedenen Formen driftliden 
bebens, für bie mannigfaltigen Bedirfniffe, die ihnen au Grunde liegen, befonders fax 
das dex fpeculatines Exfaffung der Wahrheit. Es ift ein epochemachendes Verdienſt, weldes 
fiq bad Werk Reander’s, Genet. Entwürfe dex vornebmften gnoſtiſchen Syſtene. 1818, 
fir das Verſtändniß der Gnofis erworben hat, bak es, mit dieſem Geifte ausgeftattet, 
bie verſchiedenen Quellen und Vorbilouugen ver Guoſis auffudte, fie in einen Kreis 
verwandier Erſcheinungen fellte, bie Syſteme nad ihren Karakteren fonderte und durch 
ane gliidliche Theilung vom wefeutlidfter Puntte aus die Verwirrung lidtete und die 
driflliden und philofopbhifden Bedurfniſſe, welche ſich in den fremdartigen Geftalten fund 
gaben, zur Wnerlennung bradte, imbem ec fie auf die allgemeineren und befaunteren 
Formen zurückführte. Nachdem fo die eigenthümliche Bedeutung diefer Ideen, das Tiefe, 
Geifivolle, was durch die groken Irrthümer hindurchblitzt, enthiUt worden war, wurde 
ond die Einwirkung, welche fie einen langen Zeitraum bindurd geiibt haben, begreiflider 
umd dad Wefen diefer Zeit im ein wahreres Light gefegt. Gleichzeitig erſchienen Prole⸗ 
gemena zu einem Werle Aber die Guoftiler von Lewald (de doctrina gnostics. 1818.), 
welde aber der beſcheidene Gerfaffer nad den Leiftungen des Neauder'ſchen Buches fiir 
Gberflaffig bielt. Mohler in feinem Verſuche Aber die Entftehung des Gnoſtizismus, 
ſchloß den Platonianms gang von feinen Ouellen aus und ftelte ibn vom Heidenthum 
ber nur muter Einfluß des Orients, namentlich ded ſchroffen Duali¢mus. Als eigent 
ides Bringip aber findet ex cin mifverftandenes chriſtliches Intereffe. Die Meinung 
ber Alten, daß bie Gnofis ans dem Forfden nad bem Urfprung bes Boſen entftanden 
ſey, wieder aufnehmend, glanbt er, e6 liege cin überſpanntes Bewußtſeyn oon dex Sunde 
m Grunde, wad gu einer Vertenfelung der Natur verfilbre. In diefer nur Einzelnes, 
was der Guofis zukommt, nidt aber das Ganze richtig bezeichnenden Beftimmung wirtt 
bad Jntereffe mit, den Guoftigi@rmud gu einem Vorläufer des Proteftantismus yu maden, 
in welchem ber Berfaffer ein ähnliches Pringip nachzuweiſen ſucht. J. Matter’s hi- 
stoire critique du guosticisme. 1828, 2, 1848., ift ein mit Eleganz gefdriebenes Wert, 
bed mit anSgebreiteter Kenntniß des Materials anf dex Urſprung ded Gnoſtizismus und 
fee cingelnen Syſteme eingeht, in weldem aber der Mangel eines zweckmäßigen Cin- 
theilungépringipes fig) fablbar mat. Dad geifivolle, fcarffinnige und gelebrte Wert 
bon Baur, vie chriſtliche Gnofis oder die chriſtliche Religionéphilofophie im ihrer ge 
ſchichtlichen Entwidelung. 1836 — erdffuet einen andern dardgreifenden Gefidtepuntt. 
& faßt fie anf als cine Religiontphilofophie, welde ben Begriff der abfoluten Religion 
in ben verſchiedenen Momenten bed Prozeſſes der Entwidlung darlege. Sie erfaffe aber 
die Religion und ihre Momente nicht der abftratten dee nad, ſondern in den concreten 
Geſtalten und pofitiven Formen, wie fie ſich auc Feit, da vas Chriſtenthum erſchien, hi⸗ 
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ſtoriſch objeftivirt batten. Site verfolge demnach die Entwidelung in dem VBerhältniß ded 
Heidenthums, Judenthums und Chriftenthums, welde repräſentirt ſeyen in der Hyle, dem 
Deminrg und Chrifto; in anthropologifder Beziehung in den Hylifern, Pſychikern, Pneu⸗ 
matifern. Hierauf beruht bie Cintheilung ber Gyfteme 1) in folde, welde dad Chriſten⸗ 
thum mit dem Sudenthum und Heidenthum gufammenfaffen (z. B. Baftlives, Valentin, 
Ophiten); 2) folde, welche das Chriftenthum dem Judenthum und Heidenthum entgegen- 
fesen (3. B. Marcion); 3) foldye, welde das Chriftenthum und Judenthum identifiziren 
und bem Geidenthum entgegenfepen. Hieber rechnet Baur, wie ähnlich Hafe, die cle: 
mentinifden Familien, welde aber vielmebr als Chionitiémus, bem gnoftifhe Elemente 
beigemifdt find, bezeichnet merben follten. Baur bofft mit feiner Beftimmung ber Un⸗ 
beftimmtbeit, in welder die Früheren den Begriff der Gnoſis halten, abzuhelfen. Es 
ſcheint indeß, daß mit dieſen fdarfen Abgrengungen der hiftorifden Befchaffenheit ver 
Gnoſis, welche offenbar etwas FlieRendes hat, Cintrag gefdebhen ift. Gie tft wiel zu 
febr refleftirend vorgeftellt, ihre Formen find mobernifirt, fie ift in gu enge Analogie mit 
ber Wufgabe und den Cingelbegriffen der neuſten vergletdhenden Religionsphilofophie ge- 
ſetzt. Was vielfad gu bemerfen ift, daß cingelne Begiehungen der gnoftifdhen Vorfiellun- 
gen einfeitig fiir das Ganze der Idee geltend gemacht find, das muß fon von der Gruud⸗ 
beftimmung der Religionenvergleidhung behauptet werden. Das Problem, wie bas Shri- 
ftenthum zur Vorgeſchichte fid verbalte, ift cine ber Fragen, und eine ſehr einflußreiche, 
womit fie ſich beſchäftigen, aber man fyftematifirt gu fdarf, wenn daraus alle anderen 
deen abgeleitet werden follen. Die Gnofis ift eine ellektiſche religidfe Philoſophie, im 
welder die Vergleidung der Religionen einen widtigen Play einnimmt, aber feine ver: 
gleidjende Religionsphilofophie. Das oben ermabnte Werf von Roffel bebandelt frag. 
mentarifd) eingelne Unterfudjungen in febr geiftvoller Wuffaffung und glangender Dar⸗ 
fiellung. Auch Ritter’s Geſchichte der PBhilofophie ift von dem iby eignenden Gtand- 
puntt in lehrreiden Erirterungen auf bie gnoftifchen Hauptſyſteme eingegangen. (Bel 
bie Art. Bafilidves, Valentin, Opbhiten, Marcion.) Sacabi. 
Goar, Sankt⸗, war ein romanifder Cinftedler, welder aus Aquitanien 
fommenb, fic im fedéten Jahrhunderte am linken Ufer des Rbheines an bem Orte nie; 
derließ, weldjer fpdter von ihm den Jtamen St. Goar erbielt und in ber Mitte zwiſchen 
Bingen und Koblenz in der preufifden Rheinproving liegt. St. Goar lebte hier aufanges 
al Gremit fiir fidh ohne Verbindung mit irgend einem Klofter ober Bisthum und wirkte 
durch ftrenge Entfagung gegen fic) felbjt und liebreihe Frenndlicdfeit gegen die ned 
beidnifden Einwohner und fremben Wanderer, fo wie durch Wort und Gottesdienft far 
Ausbreitung des Chriftenthums in dieſem nördlichſten Theile ALemanniené, in welden 
das Chriftenthum fig nur mühſam in den wenigen rimifden Städten gegen die 
eingedrungenen heidnifden Alemannen und Franken erhalten hatte. Go ward die einſane 
Belle Goars in diefem engften und ſchönſten Felfenthale des Rheins ein neuer Heerd ves 
Ghriftenthums swifden ben ſchon driftlid) gewefenen Römerſtädten Boppard und’ Cher: 
wefel, welches von da aus aud auf bas gegenitberliegende redhte Wheinufer au den 
rheiniſchen Heffen vordrang, fo weit die Grenzen des Bisthumes Crier im niedern Lada 
gaue reichen, während das eigentlide Heffen mit Thüringen erft ein Jahrhundert fpdter 
von bem angelfadfifden Mönche und nadbherigen Erabifhofe von Maing Bont 
facius gum Gbriftenthum befehrt wurde. Wann Goar gelebt hat und geftorden iff, 
lagt ſich bet ber offenbaren Unrichtigkeit der geſchichtlicher Angaben der beiden fiber fein 
Leben vorhanbdenen fabelvollen Quellenſchriften (Acta Sanctorum, Jul. IL 827 — 346) 
nidjt genau beftimmen. Am ridtigften dürfte wohl bie Angabe der Juſchrift in der 
Stiftétirdhe yx St. Goar feyn, daß ber gallifde Mind 611 geftorben fey. Wegen fei- 
nex evangelijden Freibeit und Gelbftftindigteit bet bem Bifdofe Ruſtieus von Trier 
verdidtigt, folgte Goar (nad ber Legende) willig bem Gebote deffelben, fi vor ibn yn 
verantworten, verrichtete aber untermegs und in Trier folde Wunder, daß ber ſelbſt 
teineSwegs reine Bifdof vor aller Welt beſchämt, Goar aber als Belenner geehrt 
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wurde umd nur mit Mabe bem Anerbieten König Siegberts, den Biſchoffitz bes Rufti- 
cus anguuchmen, entgeben und nad feiner Zelle zurücklehren fonnte, wo er nad fieben- 
fabriger fic RuRitus bernommene Buffrantheit allgemein verebrt ftarb. Ueber bem 
Grabe diefes bald als abentenerlider Wunderthäter verebrien Heiligen erhob fid bald 
tine fteinerne Gruft und bann fiber diefer nod jest vorhandenen Krypta die eigentlide 
Lloſter, Stifts⸗ und Stadttirde, welche in ihrer jepigen Geftalt 1444—1469 erbant 
wad 1845 erneuert wurde. 

Ws ſich im 8. Jabrh. die Benediftinerabtet Prüm in ber Cifel und der Bifdof 
dou Trier um bas Cigenthum ver elle oder des Klofters ded St. Goar firitten, ers 
flarte es Karl ber Große auf vem Reichétage yu Lippfpringe 782 fiir Königliches Eigen⸗ 
them, bag ex darauf ber Abtei Prim fdenfte. Diefer Abtei gehdrte daber dad fpitere 
Colegialftift St. Goar bis gur Reformation, deffen Einkünfte aud größtentheils naw 
Prim flofen. : 

Die Stadt St. Goar, die Hanptftadt der Heffen gehörenden niederen Graffdaft 
Latzenellnbogen, blühte unterbeffen mit ter fie Gberragenden heſſiſchen Feſtung Rhein⸗ 
fels durch Schifffahrt und Hanrel empor und ward dann (1527) die erfte Stadt am 
Rhein und anf deſſen linkem Ufer, in welder anf Befehl des Landgrafen Philipp von 
Gefen die Weformation and gwar nad evangelifdreformirter Weife, durch Adam 
raft von Fulda eingeführt wurde. Seiwem erbielt ſich das reformirte Bekenntniß ix 
ber Stadt, obſchon {pater (fet 1626) durch Heffen-Darmftart aud eine evangeliſch⸗luthe⸗ 
tilde Gemeinde gegründet wurde, und fogar gleid) darauf 1629 vie franifden Eroberer 
den romiſch⸗katholiſchen Gottesdienft wieder einführten, bis ber König Guſtav Adolph 
auf feinem Siegeszuge am Rheine 1631 den Altar in der Stiftslirche mit feinem 
Schwerte eigenhandig wieder dem evangelifchen Gottesdienfte weihte. Der bekannte Ueber⸗ 
tritt des auf Rheinfels refidirenden Landgrafen Ernft von Hefſen⸗Rheinfels yur römiſch⸗ 
fatholifden Kirche (1652) vermodte das von Heffen-Raffel traftig geſchützte evangeliſche 
Velenntniß nicht wieder zu verdrdngen, veranlaßte aber 1654 bie Griindung einer beſon⸗ 
deren latholiſchen Gemeinde vor und in ber Stadt. Gegenwartig genießt bie evange- 
life Gemeinde den Gegen ver Unien der leider hier wie überall alljulange in erbitter⸗ 
tn Streite verfommenen evangelifden Kirchen, und aud das Stift hat mitten in den 
Stirmen der Revolution fein Dafeyn bis auf den heutigen Tag gerettet. (Bgl. die nicht 
obne témifche Parteilichkeit gefdriebene Geſchichte ber Stadt St. Goar von AW. Srebel. 
St. Boar 1848 und die dort angeführten Quellen, fo wie bie Kirchengeſchichte Dentſch⸗ 
landé von Rettherg. Gött. 1846. 1. §. 80—84.) RM. Gabel. 

God, Johann von, eigentlich Johann PBupper, bod nad dem clevifchen 
Stadichen God fo genaunt, wo ex gu Unfang ded 15. Jabrhunverts geboren wurde. Cr 
gehört gleidy einem Thomas von Kempen zu den ſtillen, gottgeweibten, contemplativen 
Männern, deren Seele ſich unbefriedigt und ungufrieden von der verdugerlidten Kirche 
Roms abwandten, innerlich und vom weltlidjen Treiben abgefdieden fiir eine evanges 
liſche Reugeftaltung lange vor dex Reformation wirtten. Wllerdings war es nidt die 
Sache biefer Geiftesridtung, in offenem Kampfe gegen das rdmifehe Rirchenwefen au 
ſtreiten. Gleichwohl hat ihre Arbeit in vem ftillen Schooße der ihnen offenen Kirchen⸗ 
treife reiche Frucht fr Mite nnd Nachwelt getragen. Namentlich drangen fle auf den 
freien Gebrauch dex heil. Schrift und bielten das Panier ber Hriftligen Frei⸗ 
heit ho. — Den Schulen ber Briider vom gemeinfamen Leben (Fraterherrn), 
welde vom anguftinifden, reformatoriſchen Geifte erfüllt waren, verdantt wohl and God 
viel, beſonders and) bie Grundlage feiner gelebrten Bilbung, welde er, nad Udmenns 
Unterfudung, wahrſcheinlich in Paris vollendete. Die eigentlich geſchichtlichen Nachrich⸗ 
ten beginnen mit bem Jabre 1451, da ex cin Priorat von Canoniffinnen in Medeln 
gtindete. Damals mochte God etwa 50 Sabre alt feyn. Sein Wohnort Mecheln, eine 
am Klöſtern reiche Stadt, führte ihn zunächſt dazu, dem Rlofterwefen feine Wufmerls 
famfeit nud reformatoriſche Thatigkeit zu widmen, welde bier befonbders anf eine tiefere, 
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evangelifhe AWuffaffung bes klöſterlichen Lebens drang. Bierundswanjig Jahre ſtand er 
al8 Rektor oder Beidtoater an der Spike feines Dialoniffinnenhaufes der Frauen zu 
Thabor. Er ftarb ben 28. März 1475, alfo 14 Jahre vor Weffel und 4 Jahre vor 
ber Berurtheilung Johanné von Wefel. Während im Gefagten gufammengefaft if, 
was itber fein dufferes Leben mit Sicherbeit bericdtet werden kann, ftellt {id uné ein rei⸗ 
deres Bild ſeines geiftigen Leben’ und Strebens in feinen Sehriften dar. Die religtdfe 
Innigkeit, ber myſtiſche Tiefſinn find bei ihm vereinigt mit entfdiedener Biblicität und 
dialectiſch⸗wiſſenſchaftlichem Geifte. Seine pofitiv biblifde Ridtung fpridt er in allen 
fetnen Schriften mit grofer Entfdiedenbeit und mit ausdriidlidem Widerfprnd gegen 
bie Philofophie aus. Die traurigen Folgen des Scholaftizismns und feiner Verquidung 
ver Gottesgelebrjamfeit mit der entarteten ariftotelifden Philofophie trieben thn in diefe 
Polemit. Beſonders ſchmerzlich beriihrte ihn der Verfall, weldhen ex unter den burd tie 
Reitphilofophie verdorbenen Studirenden wahrnabm. Zu Paris wurde es Ton, eine 
boppelte Wabrheit, eine philofophifde und eine theologijde, an behaupten; in der Phi⸗ 
lofophie könne etwas wahr fen, was in der Cheologie unwahr fey, und umgekehrt, we- 
mit weiterbin Leugnung der Dreieinigheit, der Gottheit Chrifti, der Unfterdlidfeit und 
Auferftehung, Bebhauptung der Gwigleit der Welt und des Fataliomus zuſammenhing. 
Solder Artitel hatte eine Schaar von jungen Philofophen der Parifer Hodfdule nicht 
weniger alg 219 aufgeftellt. Dad Ausführlichere hierüber findet fig in God's Schrift 
de libertate christiana Lib. 1, cap. 17 u. 18. Ohne im Cntfernteften Feind ber wah⸗ 
ten Wiffenfdaft gu feyn, betonte der evangelifdh gefinnte God einmal abfolut alé fein 
höchſtes Formalpringip, die guverliffige, rein, Durdaus und in jeder Hinſicht maßgebende 
Ouelle der Wahrheit fey eingig und allein die Offenbarung, die heilige Schrift. Wn vie 
Wahrheit der fanonifden Schrift erklärt God fic) allein unbedingt halten zu wollen. 
(Bgl. Dialog. de quatuor erroribus cap. 10. p. 131 cap. 22. p. 237.) Won der hei. 
Schrift geht er bet jeder Lelhrentwidelung aus, nach thy mißt er jede Lehre, jeden Ga: 
non, jedes Goncil. Die kanoniſche Schrift ijt ihm bas Höchſte und Leste, vor leinem 
Vernunftſchluß Erreichbare. Die Philoſophie ift ihm frank, wie die Vermmnft bes fin. 
bigen Menſchen. Auf dieſem Punkte leitet er und hinüber yu feiner Anthropologie und 
Goteriologie, welde durch und durch auguſtiniſch, gang entſchieden antipelag tas 
nifd ift. Seinen deßfallſigen Zuſammenhang mit der fo auguftinifden und bis gegen dad 
Ende dee 16. Jahrh. prädeſtinatianiſchen Theologie ber reformatorifden Kirche, ber Lu⸗ 
theraner wie ber Reformirten, brauchen wir fiir Sachkundige (vgl. Schweizer, Sentral: 
bogmen I.) nur anzudeuten. Aus Gott, burd) Gott gu Gott. Gott die eimige Quelle 
alles Gutfeyns. Mur durch die Gnade Gottes wird ber verdorbene Menſch gottgefallig 
und erft fabig Gutes gu denfen und gu wollen. Die volltommenfte Abhingigfeit von 
@ott ift die wabre, die höchſte Freiheit. Daher muß ihm die rbmifd-fatholifihe Geſetz⸗ 
lichkeit, Werkgeredtigheit, dad kirchlich gute Werk in feiner ganzen Mannigfaltigteit, rae 
Geltibde u. f. w. als ſehr unwerth erſcheinen. Go befindet fic) God auf allen wefent- 
liden Punkten feiner Geiftesridtung im gerabdeften Widerfprud) mit bem Denfen, ver 
Lehre, bem Leben, der wiffenfdaftlichen Mtethode ber Rirde des römiſchen Mittelalters. 
Es fonnte darum an rimifd-fatholifden Gegnern eines Mannes nicht fehlen, welder, 
obne eine agreffibe und in die bogmatifden Details eingehende Polemil gu Äben, wie 
Wiccliff, Hug, Johann Weffel u. A., dennoch gegen bas Ganje des römiſchen Kirchen⸗ 
thums und feinen verberbten Geift, fo entfdieden pofitio und bauend bard feine Schrif. 
ten jeugte. Wie er fid) gegen bie Gegenpartet webrte, zeigt 3. B. fein wapologetifihes 
Sendſchreiben, weldes Wald in ben Monumentis med. aov. abgedrudt hat. Mit groGem 
Nachdruck ftellt ex hier das evangeliſche Gefes ver Freiheit als ein Gefey der freteften 
Liebe, wozu Miemand gezwungen werden könne, der mindifdhen, kirchlichen, gefer- 
lichen, pelagianifirenden Moral bes rdmifden Katholizismus entgegen. Hiemit bebanytet 
Bod) aber nidt bloß das Leben ber evangelifden Freibeit, fondern and die evangeliſch⸗ 
feeie Rit dhe. Bet folder Ueberzeugung kann es und and nicht Wunder nehmen, bas 
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God ben Gigrardhidmens verurtheilt. Er halt dad Amt ber nad gottlichem Rechte alle cinans 
ber gingli® gleich ftebenden Bfarrer fiir das einzige geiftlide Amt, welded der 
Gert in fener Kirche eingefegt hat. Den biſchöflichen Stanb mit ſeiner hierarchi⸗ 
igen Erhebung Aber den Priefter bezeichnet er als einen fdreienden Widerſpruch gegen 
bie coangelifdbfreie Kirche. Er geht auf die apoftolifhe Beit zurück, um fein Kirchenideal 
ju finden und finbet dort ebenfomentg einen Unterſchied swifden Preabyter and Bie 
fdof, als ſein größerer Radfolger Johann Weffel jenen römiſchen swifden Laien 
mb Prieftern. Go weit drang Gods Erkenntniß nod nist. Wle feine Hanptfdrif. 
tm müſſen unbedingt biefe beiden gelten: de libertate Christiana, ed. Corn, Grapheus 
Antwerp. MDXXI und ber Dialogus de quatuor erroribus circa legem evangelicam 
exortis et de votis et religionibus facticiis (166 Geiten bet Wald 1. c.). Feblt es and 
nit feit dex Tagen des Graphens und bes hodgelehrten Flacins bis anf wnfern 
nenern Kirchenhiſtoriker Giefeler (K.G. Bb. I. Abth. 4. S. 488—499) an Anerten- 
nang der Bedentung Gods, fo muß dod gefagt werden, daß God ungebührlich ver- 
mchläßigt worden ift. Ullmann gat ihm feit Flacins berühmter Arbeit erft wieder dte 
Birdigung angedeiben laffen, welche ex verbdient. Mit feinen Worten wollen wir und 
pm Schlufſe das Bild dieſes Reformator’ vor dex Reformation zur geiftigen Einheit 
wlammenfaffen: » God war ein Wann von grofer Innerlichleit, oon Tieffinn and 
Scharffim, von lebendiger Frimmigteit, verbunden mit feiner eindringender Dialectit; 
a wußte bie Erſcheinungen des kirchlichen Lebens in ihrer Wurzel zu faffen, aber es 
fehlle thm and) nicht an einem ſcharfen und richtigen Blick in bad Leben. Seine Ge⸗ 
mitheneignng zog ihn mehr jur ftillen Betradtung bin und fein Umgang mit Frauen 
mag im etwas Mildes und Zartes gegeben haben, aber durch die offen und frei aus⸗ 
geſprochenen Refultate feiner Betradhtung griff er bod zugleich frudtbringend und ree 
formatorifd in die Wirklichkeit cin. Zunächſt war es ibm um xeligibſe und geiftige Bee 
friedigung zu thun, aber wo ex bet feiner Wahrheitsforſchnug anf herrſchende Irrthümer 
ſtieß, da ſprach ex fic) auf's Klarſte und Ununwundenſte, mit dem Erni und Cifer der 
Miche bagegen aus. Minder gelehrt und umfaffend, and minder altiv unb reforma⸗ 
torif als fei Freand Weffel, ift ex dagegen tiefer und inniger als diefer und mebr 
von emer edleren Myſtik ergriffen. Wergleiden wir ibn aber mit Thomas bon Sem 
pen oder Ghulichen Männern, fo hat ex wieder weniger myſtiſche Elemente und dagegen 
mer dialektiſche und wiffenfdaftlide Durchbildung, mehr Klarheit und Schärfe, über⸗ 
houpt mehr Theologie und zugleich einen entſchiedeneren Eifer für die unmittelbare Um⸗ 
geſtaliung bes veligibfer und kirchlichen Lebens.⸗ Vergl. überhaupt fir God die treff⸗ 
lide, eingeheude Arbeit Dr. C. Ullmanns, Reformatoren vor ber Reformation. Br. I, 
©. 17—174. R. Sudbhoff. 
Godeau, Anton, geb. 1605 au Dreur in ber Diocdfe Chartres, that fic in frit 
hee Jugend durch Hang yur Didttunft and Gewandtheit im Versmachen hervor. Der 
bet feinem wenig anfpredjenbden Aeußern mißglückte Verſuch, eine Schöne feiner Bater- 
fact heimzuführen, unb ber Erfolg einer veröffentlichten Sammlung von Gedichten war 
für bie Wendung feines Lebens won entfdjiedener Bedeutung. Er ſchlug jest feinen 
feften Wohnfitz zu Paris anf und trat and) etwas fpiter in den geiftliden Stand. Bald 
ſammelte ex einen Sreis von GMeidftrebenden und Smpfaingliden, welde regelmafige 
Zufammenkünfte in bem Hanfe eines Verwandten, bes Herrn Mt. Conrat bielten, um fo 
ber Boefie zu pflegen und gu leben. Gine ziemlich verbreitete Meinung fieht in dieſen 
Verjammiungen Gobeau's und feiner Genoffen die erften Anfange der frangbfifdhen Ala- 
demie. Sebenfalle war Godeau einige Beit cine bedentende Perfon in jenen Parifer 
Rreifen vow Literaten, Schöngeiſtern und dew befannten von Molidre unſterblich perfi- 
fltrten Précieuses. And der Umſtand, bag Herr Godeau unterdeß Monsieur l'abbé ges 
werden war, hinderte nidjt, daß er ber nain de Julie (d’Angennes, Madame de Ran- 
bonillet) war. Wlerdings brachte ihn nan fein nener Stand zur Pflege einer fegenann- 
ten geiftl, Poeſie, iadeß fle war vor der Gand and) barnad. Gleichwohl war eS diefe 
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Pence allein, we cx am 21. April 1672 am einem Sdhlagfluffe ftarb. Bgl. Histoire a 
V'academie francaise 1743 tom I. pag. 12, 95, 314, 396. Dupin, Noav. Biblioth. de 
auteurs ecclés. tom. XVIL pag. 258. QR. Sudbef. 
Godebard (Gotthard), der Heilige, Biſchof vow Hildesheim (1022 — 1030’. 
Hauptquelle feiner Gefhidte ift feine von einem eitgenoffen Wolfherr anfgeserdert 
Biographie (zuerſt befonders gedrudt 1518 u. d. T.: Vita sanctissimi patris Godebarh 
Hildeneshemensis ecclesiae antistitis confessorisque, sanctimonia, virtutum honestatt 
ac miraculis omnigenis clarissimi.“ — Gie findet fid) außerdem in Leibnit, script. ret. 
Bransv, I, 482. und AA. SS. Maji Tom. I, 502.). €r ward etwa tm Sabre 960 (328! 
fidver ift bas Sabr nicht gu beftimmen) in MReitenbad in Bayern, nahe bei dem Lefer 
Mieder⸗Altaich (Wltaha, vgl. Aber daffelbe Rettherg, Kirchengeſch. Deutſchlands I. 253. 
lin Wisthum Paſſau, gu deſſen Dienftleuten feine Eltern gehorten, geboren. rf ti 
fpdteren Erzähler haben, feinen Ruhm gu erhöhen, ihn gu einem Herzog vow Bayera 
Andere qu einem Grafen von Schieren gemacht (vgl. Lauenſtein, Kirchen und Re 
formatlonageſch. von Hildecheim I, 68. Chron, episc, bei Leibnit. II, 788.) Wolfher 
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fegt antdrcich, feime Gltern feyen ex ejusdem ecclesiae (Altahensis) familia gewefen. 
Ws nade beſuchte er bie Schule des genannten Kloſters, und früh fdon durch beſon⸗ 
bere Frommigfeit und einen Hang gum ftillen beſchaulichen Leben aussgezeichnet, nod ebe 
a wirllich in’S Kloſter eingetreten , bie Möͤnche felbft durch Streuge beſchämend, ward 
a im 31. Lebensjahre burd ben Abt Erkambert in dad Kloſter aufgenommen, nad deffen 
Abgange felbft Abt. Durch feine ausgezeichnete Verwaltung ved Klofters dem Raifer 
Heinrich I. befannt, wurde ex von diefem berufen, das unter cinem weltlid gefinnten 
Ute verwilderte Kloſter Hersfeld in Heffen wiederberjuftellen, unb nachdem es ibm gee 
lungen war, bie Strenge bes mönchiſchen Lebené hier wieder aufzurichten, wirkte ex in 
ihulider Weife in ben Klöſtern Tegernfee and Nremémiinfter (Andere erzählen wohl 
uariditig daffelbe vom Rlofter Chiemfee). Nachdem er die reformirter Klöſter wieder 
ordentlichen Webten überwieſen, kehrte Godehard 1012 wieder nad Altaidh zurück, vod 
warde er mebrfad) von Heinrid) au Rathe gezogen und fand fid) oft in deffen Gefolge. 
Se war ex beim Raifer auf der Pfalz Grone, als die Nachricht vom. Tobe des Biſchofs 
derrward ia HilbeSheime dort eintraf. Der Kaiſer beftimmte ihn gum Radfolger, aber 
cf nachdem ein wunderbarer Traum, wie fein Biograph beridtet, fein Widerftreden 
gebrochen, willigte Godebard ein, unb ward im Dezember 1022 von Aribo, Erzbiſchof 
bon Maing, gum Biſchof geweiht. 

Godchard gebührt pas Verdienft, fein Stift auf ver Höhe erhalten gu haben, zu 
be es fein Borginger Bernward gebradht. Selbft e6 babin zu bringen, hatte Godehard 
wohl nicht vermocht, benn er war fein Mann der That, wie Bermward, mehr beſchau⸗ 
lider, afcetifcer Frdmumigteit zugewandt, aud ale Biſchof nod Mind, wie denn dad 
von thm geftiftete Rlofter Holthufen fein liebfter Aufenthalt war. Jn dem vom Erz⸗ 
bifdofe Aribo auf Auftiften ver Webtiffin Sophie gleid bei ber Einführung ernenten 
Streite um Gandersheim (vgl. d. Art. Bernward) hat Gobehard die Rete feiner 
Rirde gegen Maing gewabrt; auf mebreren Synoden und Reidstagen (Frankfurt 1026, 
Mammy 1028) erlaugte ex giinftige Entfdeibungen; im Sabre 1090 gab Aribo in Mers 
ſeburg feine Anfpritde auf. Die ſchon bedentenden, von ihm noc) gemehrten Reichthümer 
des Stifts boten Gedehard die Mittel gu zahlreichen Baten. Die von Othwin gebaute, 
wieder verfallene Epiphaniastirde baute ex von Grand ans men (Ann. Hild. ad a. 1026), 
Bie es fceint in ber Abſicht, Hilbesheim rings mit Rapellen zu umgeben, Sante ex 
auperhalb ber Stadt die Rapellen bes heil. Bartholomäus und des Heil. Andreas (nach 
her die Lutherifche Hauptkirche ber Stadt), auf vem Zierenberge eine dem Heil. Moritz 
gewidmete Rirde, ans ber ſpätere Schriftſteller irrig ein Rlofter machen. Su der Raifers 
burg in Goslar begann er den Bau einer Kirche, die bem Heil. Matthias geweiht war, 
bod erlebte er die Vollendung nidt. Jn allen Uebungen der Frdmmigheit ftreng gegen 
ſich felbft, biclt ex auch feine Rlevifer in ftrenger Zucht nach alter Weife. Mit feiner 
Regierung hirte in Hildesheim bas gemeinfame Leben der Meriter auf, wie denn über⸗ 
haupt unter feinem Nachfolger Dithmar bie alte Gitte erlofdh. Gegen Arme war ex 
freigebig; als efeinen Brüdern⸗, wie ex fle gelegentlid) nennt, theilte ex ihnen reichlich 
Almoſen von den Giltern des Stifts aug. Im Anfange des ZJahres 1038 ertrautte er 
fat 80 Sabre alt in Holthufen, flerbend ſchon wurde er nad) bem Morigberge gebracht 
und ſtarb bier, wie ex vorbergefagt haben fol, am Tage nad dem Himmeléfabrtsfefte 
a Mat) 1088. Andere geben 1089 als fein Todesjahr an, allein das Datum weist 
any 1038, 

Sdon bei feinen Lebgeiten wußte man von Wundern, die ex vollbracht haben follte, 
mie denn ſchon fein Biograph Wolfherr pon folden erzählt, die jedoch nod einen ſehr 
tinfacen Karalter haben. Nach feinem Tode vermebrten und vergroferten fle fid, und 
etwa 100 Jahre nachher betrieb der Biſchof Bernard vow Hilbesheim feine Heiligfpre- 
hung. Diefe erfolgte durch Innocenz III. auf einer Synode zu Rheims am 29. Oft. 
1132 (ogl pie Historia canonisationis bet Leibn. I, 508; AA. 83.1. e. p. 521). 
Bernard grindete ihm gu Ehren dad Godehardi-Mofter in Hildesheim 1133 (vgl. 
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nene heilige Dichtkunſt, welde den Mann nicht nur yur Goliditdt ber Lebenélage, ſondern 
aud) ber Wirkſamkeit brachte. Godeau hatte nämlich den guten Cinfall feine mit Bet- 
fall aufgenommene Paraphraſe des Pſalmes Benedicite omnia opera Domini Domino 
dem Cardinal Richelien zu prafentiren. Der grofe Staatsmann [a8 dies Poem durch 
und fagte dann gugleid) witzig und gnädig bem Verfaffer: Vous me donnez Benedicite 
et je vous donne Grasse. Go wurbe der fabrende Dichter und Abbé Biſchof des Mer- 
nen Bisthumés Graf. Haben aud die Muſen Godeau, welden Boileau ben poste tou- 
jours & jeun gu mennen pflegte, aud) feine befondere Stellung auf dem frangbfifden Par⸗ 
nag verlieben, fo gaben fie bod durd den eben bezeichneten Erfolg dem fortdicdtenden 
Biſchof eine niiglichere und würdigere Ridtung für feine lite rariſche Betriebfamfeit. 
Allerdings wurde die ziemlich reidje Muße, welde der Heine Sprengel liek, nocd immer 
theilweife der Didtlunft zugewandt. Jn nicht weniger alé 15,000 Berfen wurden Denk⸗ 
wilrdigteiten ber Rirdengefdidte befungen in ben Fastes do l'église. Gr wetteiferte 
aud) mit ben geiftliden Didtern der Neformirten, Marot und Theoder be Bsze in fet- 
nen peeaumes de David, traduits on vers frangais , allerdings mit fehr wenig Erfolg. 
Seine Loblieder auf bie Gimmelfabrt Marid, auf den Apoftel Paulus, bie Magdalena zc. 
gebdren ebenfalls unter die poetiſchen Leiftungen des Biſchofs von Graß, ohne übrigens 
in dichteriſcher Bezichung auf irgend eine Bedeutung Anfprud machen ju diirfen. Ane 
dere Arbeiten diefer Beit indeß fonnen, find fle aud) weniger wiffenfdaftlidd in religiös 
praltifder Beziehung, wenigftens auf mehr Anerklennung rechnen. Jn diefer Hinfidt nen- 
nen wir bie Paraphrafen ber paulinifden und latholifden Briefe, fo wie die in 3 Ban⸗ 
ben erſchienene Morale chrétienne, weldje befonders zur Unterweifung der Geiftlidfeit 
ſeines Sprengels zunächſt beftimmt war. Indem er in diefem Werle dem Bediirfuiffe 
ded praftifdien Seelforgerd volltommen geredt wurde, belämpfte ev gugleid) die laxe Sit⸗ 
tenlebre vieler Cafuiften nachdrücklich. Unter feinen firdenbiftorifden Schriften heben wir 
feine Lobreden ausgezeichneter Biſchöfe, feine Biographieen ved Paulus, Anuguftinus x. 
hervor. Wiſſenſchaftliche Tiefe, gründliche Forſchung und dergleiden barf man bier aller- 
pings weit weniger ſuchen, als anfprechende Art der Erzählung; feine bedentendfte Lei- 
flung biefer Art ift unftreitig ſeine Kirchengeſchichte, die Histoire de I'église depuis le 
commencement du monde jusqu’a la fin du huitidme sidcle. Jn die Reibe der Tillemont, 
Natalis Alexander, Fleury, ftellt ex fich aud) durch diefes Bud nidt, aber durch feine 
angenehme Darftelung des gut gefammelten und gefdidt ausgewählten Stoffes hat ex 
ſich cin rechtes Verdienft ermorben. Die Kirchengeſchichte wurde bald durch Speroni in’s 
Stalienifce Uberfegt und im legten Drittel ded vorigen Jahrhunderts wurde fle auch in’s 
Deutſche übertragen. Geine Verdienfte wandten ibm bie Ganft bes Pabftes Innocenz X. 
in bem Maße gu, daß ihm das neu-erledigte Visthum Bence gu feinem alten hinguge- 
geben wurde. Allein Godeau lehnte dieſe Cumulirung dankbar ab und begniigte ſich mit 
Bence allein, wo er am 21. April 1672 an einem Schlagfluſſe ſtarb. Bgl. Histoire de 
Vacademie frangaise 1743 tom I. pag. 12, 95, 314, 396. Dupin, Nouv. Biblioth. des 
auteurs ecclés. tom. XVII. pag. 286. R. Sudhoff. 
Godebard (Gotthard), ber Heilige, Biſchof vou Hilbesheim (1022 — 1039). 
Hauptquelle feiner Gefchidte ift feine von einem Zeitgenoffen Wolfherr aufgezeichnete 
Biographie (guerft befonders gedrudt 1518 u. d. T.: „Vita sanctissimi patris Godebardi 
Hildeneshemensis ecclesiae antistitis confessorisque, sanctimonia, virtutum honestate 
ac miraculis oronigenis clarissimi. — Gie findet fid) außerdem in Leibnit, script. rer. 
Brunsv. I, 482. unb AA. SS. Maji Tom. I, 602.). Er ward etwa tm Jabre 960 (gang 
ſicher iſt das Jahr nicht gu beftimmen) in Reitenbad in Bayern, nahe bei vem Kloſter 
Nieder⸗Altaich (Altaha, vgl. fiber vaffelbe Rettberg, Kirchengeſch. Deutſchlands I. 253.) 
im Bisthum Paffau, gu deffen Dienfileuten feine Eltern gehörten, geboren. Erſt die 
fpdteren Erzähler haben, feinen Rahm gu erhöhen, ibn gu einem Herzog von Bayern, 
Wudere gu einem Grafen von Sdieren gemacht (vgl. Lauenftein, Rirdheus und Re 
formationégefd). von Hildesheim I, 68. Chron, episo. bei Leibnit, Il, 788.). Wolfherr 
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fogt aaſdrudlich, ſeine Eltern ſeyen ox qjusdeom ecolesiae (Altahensis) familia geweſen. 
Au Knabe beſuchte ex die Schule des genannten Kloſters, und früh ſchon durch beſon⸗ 
he Frömmigleit mb einen Hang gum ſtillen beſchaulichen Leben ausgezeichnet, noch ehe 
a virllich ins Qlofter eingetreten, bie Mönche ſelbſt durch Streuge beſchämend, ward 
aim 31. Lebensjahre durch den Abt Erkambert in dad Kloſter aufgenommen, nad deſſen 
Higange felbft Abt. Durch feine ausgezeichnete Vermaltung des Rlofters dem Kaiſer 
heintich U. befannt, wurde ex don diefem berufen, bad unter einem weltlich gefinnten 
Wbte verwilder te Riofter Hersfeld in Heffen wiederherjuftellen, unb nachdem e8 ibm ges 
lagen war, bie Strenge des mindifden Lebens hier wieder aufjuridten, wirlte er in 
imlider Weife in den Mlftern Tegernfee und RKremsmiinfter (Andere erzählen wobl 
wrichtig daffelbe vom lofter Chiemfee). Nachdem er die reformirter Klöſter wieder 
erdentlichen Aebten iberwiefen, lehrte Godebard 1012 wieder nad Altaid zurück, dod 
warte er mebrfad) von Heinrid yu Rathe gezogen und fand fic oft in deffen Gefolge. 
Se war et beim Raifer anf dex Pfalz Grone, alé die Nachricht vom. Tode des Biſchofs 
deriward in Hildesheinr dort eintraf. Der Kaiſer beftimmte ibu gum Nachfolger, aber 
ak nachdem ein wunberbarer Traum, wie fein Biograph beridtet, fein Widerſtreben 
ybtoden, willigte Gobdebard cin, und ward im Dezember 1022 von Aribo, Erzbiſchof 
wa Rainy, gum Biſchof geweiht. 

Godehard gebiihrt das Verdienft, fein Stift auf ver Hobe erhalten gu haben, au 
der 8 fein Borginger Bernward gebradht. Selbſt es bakin yu bringen, hatte Godebard 
wehl night vermodt, denn er war fein Mann der That, wie Bernward, mebr befdaus 
lider, aſcetiſcher Frömmigkeit zugewandt, aud alé Bifdof nod) Mond), wie denn das 
ten ihm geftiftete Kloſter Holthufen fein liebfter Aufenthalt war. Jn dem vom Erz⸗ 
Nidefe Aribo anf Anftiften der Aebtiffin Sophie gleich bei ber Einführung ernenten 
Streite um Gandersheim (vgl. bd. Art. Bernward) Hat Godehard die Redte feiner 
Rude gegen Mainz gewahrt; auf mebreren Synoden und Reidstagen (Frantfurt 1026, 
Maing 1028) erlangte ex gilnftige Entfdeibungen; im Jahre 1080 gab Aribo in Mere 
feburg feine Anfpritche anf. Die ſchon bedentenden, von ihm nod gemehrten Reidthimer 
bes Stifts boten Godehard bie Mittel au gablreichen Bauten. Die von Othwin gebaute, 
wieder verfallene Epiphaniastirde baute ex von Grund an6 new (Ann. Hild. ad a. 1026), 
Bie es ſcheint in ber Abſicht, Hildesheim rings mit Kapellen gu umgeben, baute ex 
arßerhalb ber Stadt die Napellen des Heil. Bartholomaius und des Heil. Andreas (nade 
ler die lutheriſche Hauptkirche ber Stadt), auf dew Bierenberge eine dem heil. Moris 
gemidmiete Kirche, aud ber ſpätere Schriftfteller irrig ein Kloſter machen. In der Raifers 
berg in Goslar begann er den Bau einer Kirche, bie dem heil. Matthias geweiht war, 
teh eclebte er die Bollendung nidt. In allen Uebungen der Frdmmigteit ftreng gegen 
ſih felbft, bielt ex auch feine Qlerifer in firenger Zucht nad alter Weife. Mit feiner 
Regierung hörte in Hildesheim das gemeinfame Leben ber Meriter auf, wie denn über⸗ 
haupt unter feinem Nachfolger Dithmar die alte Gitte erloſch. Gegen Arme war ex 
hreigebigs als „ſeinen Brüdern«, mie er fie gelegentlid) nennt, theilte ex ihnen reichlich 
Amoſen von den Gütern des Stifts aus. Sm Anfange des Sabres 1038 erfrantte er 
fh 80 Sabre alt in Holthufer, flerbend ſchon wurde er nad dem Morigherge gebracht 
ad ſtarb hier, wie ex vorbergefagt haben fol, am Tage nad) dem Himmelsfabrtsfefte 
— Mai) 1088. Andere geben 1039 als fein Todesjahr an, allein dad Datum weist 

1038, 

Schon bei feinen Lebseiten wufte man von Wundern, die er vollbradt haben follte, 
me denn fdjon fein Biograph Wolfherr pon foldhen erzählt, die jedoch nod einen ſehr 
einfachen Karakter haben. Nad) feinem Tobe vermehrten und vergroferten fle fid), und 
Mee 100 Zahre nachher betrieb ber Biſchof Bernard von Hildesheim feine Heiligfpre- 
dung. Diefe erfolgte durch Snnoceng Ul. auf einer Synode gu Rheims am 29. Olt. 
1132 (vgl. pie Historia canonisationis bei Leibn. I, 508; AA. 8S. 1. c p. 521). 
Benard grindete ihm gu Ehren bas Gobebardi-Rlofter in Hildesheim 1133 (vgl. 
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Ganenftein, Hist. diplomatica episeopatus Hildesiensis I, 276 sqq.). Ale Tag feiner 
Berehrung haben die meiften Martyrologien den 4. Mai, einjelne den 5. Mai (vgl. 
AA. 88. 1. e. 502). — Bgl. außer den fon angeführten Werfen Blum, Geſchichte 
pes Fürſtenihums GHilbesheim (Wolfend. 1807) II, 108 ff. G. Uhlhorn. 
Görres, Johann Fofeph, hat fich guerft als Vorkinepfer dentſcher Rationalitat 
ub fpdter eines vergeiftigten Katholicieomus eine bleibende Bedeutung fiir deutſches 
@Geiftesieben ermorben. Er wurde am 25. Sannar 1776 als ber erfte Sohn unter acht 
Rindern ju Koblenz geboren, wo fein Vater Holjhindler war. Seine Mutter, eine 
geborene Mazza aus einem Gebdirgsthal Teffins ftammend, foll eine Fran von reidjer 
Begabung gewefen ſeyn. Während Gofeph in feiner Rindbheit wenig Anlage verrieth, 
wurde er fon im Gymnaſium alé einer der fabigften, aber zugleich anlentjamfien Köpfe 
erfannt. Als er in die Sabre fam, wo er bie Univerfitit befuchen follte, war er vow 
vem Strudel der politifden Bewegung fo fortgeriffen, bak er ſich getrieben fand, burd 
die Preffe auf bie- sffentlidhe Dteinung einzuwirken. Er gritndete im Fruhjahr 1798 
cine Zeitſchrift in jatobinifder Ridtung, bas »rothe Blatt., im weldem er fiG aber 
nidt bloß in fosmopolitifdem und republifanifdem Sinne vernehmen ließ, fondern aud 
mit patriotifdem Muthe dem Unfug der frangdfifden Commiffare entgegentrat, alé diefe 
bas linfe Rheinufer im Namen der Freiheit ſyſtematiſch plimderten. Deffalb wurde er 
als 23jabriger Jüngling von feinen Mitbürgern in eine Depntation gewählt, die im 
Movember 1799 nad Paris gefdidt wurde, um fic fiber die Bedriidungen zu beflagen, 
weldhe bie franzöſiſchen Oftupationstrnppen am Rhein ausAbten, and am nah Umftinden 
licber cine ganglide Vereinigung des linken Rheinufers mit Frantreih nachzuſuchen. Er 
fam nad Parié, al8 Bonaparte eben erfter Conful geworden war, und erfaunte, ba 
die GFretheit, welde bie franzöſiſche Revolution den Völkern bringen follte, eine bittere 
Taäuſchung geweſen fey und vielmehr ein drückender Militärdeſpotiomus darané yu ere 
wadfen im Begriff fen. Cr erklärte deßhalb feinen Auftraggebern, daß er es unter 
jegigen Umftinden mit feinem Gewiffen nicht vertraglic finde, eine Rennion nachzuſuchen. 
Seine Griinde wurden gebilligt; ex fehrte im Januar 1803 nach Koblenz zurück und 
gab in einer Schrift: »Reſultat meiner Gendung nah Parise Aber fein Verbhalten 
Rechenfdaft. Mit feiner politifden Wirkfamfeit war e6 nun vorderhand aus, er hatte 
fon im Jali 1799 fein rothes Blatt aufgegeben, und gum Theil, durch feinen Wunſch, 
einer franfen Geliebten Heilung verfdhaffen gu können, fic) mit größtem Eifer anf das 
Studium ber Medicin geworfen. Die Brant genas in Folge fener Borfdriften; er 
beirathete im September 1801 Katharina von Laſſaulx, nahm eine Lehrftelle der PHyfik 
an ber Secondirfdule feiner Baterftadt an, und wendete fid) der Pbhilofophie und ben 
Vaturwiffenfdaften zu. Seine geiftvolle Erpofition ber Phyftologie 1805, feine Apho⸗ 
rigmen fiber Qunft 1802, feine Schrift Aber Glauben und Wiffen 1805, madten Auf- 
ſehen. Sm Sabre 1806 überſiedelte er nach Heidelberg, hielt dort Bortrage über Phyſik, 
gab mit Brentano und Adim v. Arnim die oCinfiedlerjeitungs und allein bie deut⸗ 
ſchen Volksſchriften heraus; 1808 kehrte er nach Koblenz zurück, wo man ihm ſeine 
Stelle am Gymnaſium aufbehalten hatte, ſchrieb, durch Creuzer zu mythologiſchen Stu⸗ 
bien angeregt, feine Mythengeſchichte der aſiatiſchen Welt (Heidelberg 1810) und ſeine 
Cinleitung gum Lohengrin 1813. Die Erhebung ber Fretheitstriege rief aud) ihn ans 
ſeinem wiffenfdaftliden Stilleben wieder auf das Gebiet publiciftifder Thatigteit. Auf 
Anregung ded königl. preuß. Kriegérathé Frandorff, der int Januar 1814 als Sntendant 
fir bas Rhein- und Mtofelbepartement nad Koblenz fam, entſchloß er fich yur Heraus⸗ 
gabe bed Rheinifden Merkurs, deffen erfte Nummer am 23. Januar 1814 ausgegeben 
wurde. Wie ift wohl eine Zeitung erfdienen, die an gewaltiger Rraft der Sprache, 
nationalem Schwung und Cinflug auf die Gemiither diefem rheiniſchen Merkur gleide 
gefommen wire. Der Ton darin erinnert an die Propheten des Alten Teftamenté. 
Gorres hat durd feinen Merkur die nach Gefinnung und Cinridtungen frangofirte Rhein⸗ 
proving wieder fiir Deutſchland erobert und mithin die alte Fahne eines deutſchen Reiches 
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entfaltet. Ridt ganz gwei Jabre hat diefe Feitung gebdauert. Go grofe Berbdienfte 
Girres fi and um Preußen exworben hatte, fo fam dod) fein freimüthiger Patriotis⸗ 
asf mit der preußiſchen Polizei in Conflift, der ein Verbot ded rheiniſchen Merkurs 
ſerbeiführte, bas am 3. Sannar 1816 erfolgte. Der deßhalb fiber ihn verbangte Pref 
poy endigte mit feiner Freiſprechung in allen Inſtanzen. Cine bald darauf exfdienene 
Vioſchüre Aber Deutſchlands künftige Verfaffung fprad die Idee einer Wiederherftellung 
ber bentichen Kaiſerwürde nud deren Uebertragung anf bas Hans Oefterreid ans, und 
wranlafte ihn gu vorübergeheuder Entfernung aus Preußen. Das Amt eines Direltors deb 
Gfentliben Unterridts in ber Rheinprovinz, bas ibm im Mai 1814 Rbertragen worden 
met, wurde ibm am 22. April 1816 abgenommen und bem neuerridteten Confiftorium 
Hermiefen; und Blieben ihm ftatt bed damit verbundenen Gebaltes von 8000 Franken 
mr dic 1400, bie ex früher als Lehrer am Gymnaſium bejogen hatte, die aber 1818 
af 1800 erhSht wurden. Als er aber 1819 fein beriihmtes Bud fiber Deutſchland und 
ve Revolution fdried, in welchem er die fon im rheinifden Merkur den deutſchen 
Diplomaten gemachten Borwitrfe, va fie nach dem Gieg Aber Frantreid) die deutſchen 
Dutereffen nicht beſſer gewahrt haben, in nod) ftirferer Sprache zuſammenfaßte, wurde 
an Verhaftsbefehl gegen ihn erlaffen, deffen Wirkung er ſich nur durd ſchleunige Flucht 
nd Straßburg entjiehen fonnte, wo er gaſtliche Aufnahme fand. In der Verbannnng 
thils in Hanau, theils in Frantfurt am Main, ſchrieb ex nun eine griffere Schrift über 
Europa und bie Revolution, Stuttgart 1821, und eine kleinere ber den Congres vow 
Srona, Stuttgart 1822, und in »Gadjen ber Rheinprovingen und eigener Angelegen⸗ 
kite, Stuttgart 1822. Das Ergebniß aller der hier dargelegten Erdrterungen war 
be Unfigt, daß die nad Napoleons Sturz nengegriindete Weltordnung unbaltbar fev, 
mb daft fie, weil fie ben Abgrund ber Revolution nidt mit dem SGiegel ber Wahrheit 
md Gerechtigleit geſchloſſen babe, unausbleiblid) einer neuen Revolution anbeimfallern 
werhe. Indeſſen wendete er fid), während eined längeren Wufenthaltes in Straßburg, 
wo cr viel mit ftreng kirchlichgeſinnten Ratholiten umging, immer entfdiedener einer 
theokratiſchen Weltanſicht gx, fried Aber den Kölner Dom und den heiligen Franjiécns, 
tne Karalteriſtik Suſo's, und rebigirte eine Zeitlang die katholiſche Zeitſchrift wber Ras 
tholil⸗ Als Rinig Ludwig von Bayern im Gahre 1825 yur Regierung lam, ſchrieb 
Barres cine Standreve an iu, in welder er Ludwigs berühmtem Ahnherrn, Kurfürſt 
Reaimilian L, eine Rede in ben Mund legt, in der er feinem Uventel die Intereffen 
ber latholiſchen Kirche dringend anempfabl. Dies fand Anklang und Kinig Ludwig 
berief den Berbaunten als Lehrer der Geſchichte an bie new erricdtete Univerfitit Munchen. 
Dert {dried ex 1830 als Ginleitung gu feinen Vorlefungen Ueber die Grimbdlage, 
Gliderung und Reitenfolge der Weltgeſchichte⸗, worin ex bad fittlidjeprovidentielle Mo⸗ 
went hervorgebt, und die Mee ausfibrt, daß ber Berlauf der Gefdidte im Typus der 
Sqöpfung begritadet fey. Durd) ein fpdteres grigeres Werk über die „chriſtliche Myſtik⸗ 
4Bve. Regensburg. 1836—42. beurtundet er, dag er nun anf dem Gebiete ded mittel- 
idterfiden Ratholiciémus feine geiftige Heimath gefunden habe, und entfrembete ſich bas 
bard) alle Liberale politiſche Sympathien, die ihm aus früheren Beiten geblicben waren. 
De Gefangennehmung bes Erzbiſchofs von Koln veranlafte ihn auch, ein Wort fir die 
inhere Seite dex katholiſchen Kirche au ſprechen, ex ſchleuderte in ſeinem Athanafius 1887 
cut Brandfadel in die tatholifde Welt, die von großer Wirkung war. Im Jabr 1838 
tidien eine sweite Streitidrift ⸗Die Triarier Leo, Marheinecke und Bruno Baner,« aud 
ab Gorres um dieſe Zeit vie Anregung zur Griindung der hiſtoriſch⸗politiſchen Blatter, 
denen et durch feine reichlichen Beitrage mächtig Vorſchub leiftete. Die Intereſſen der 
latholifchen Stixche verfocht ex noc) weiter in ben beiden Flugſchriften: »Rirde und Staat 
mah Ablauf der Ablner Irrung. Weißenburg 1842,0 und „Wallfahrt nad Trier. Regend- 
baty 1845.0 Als der Anshan bes Kilner Doms Tagesfrage war, ließ ec ſich auch fiber 
dieſe Ungelegenheit vernehmen in einer kleinen Schrift: «Der Kölner Dom und der Straß⸗ 
barger Münſter. Regensburg 1842.4 Zwei gelehrte Abhandlungen ſchrieb er tn ben 
Reat-Gueytlopavie fax Theologie und Kirche. V. 15 
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letzten Sabren feines Lebens fir bie Alademie der Wiſſenſchaften: Ueber die Japhetiden 
und ihre gemeinfame Heimath Armenien, und die drei Grundwurzeln des celtifden Stammed 
in Gallien, Theile eines beabfidhtigten griferen Werkes Aber Welt und Menſchengeſchichte. 
Auch find bie fechs geſchichtlichen Vorlefungen, welche in den hiſtoriſch⸗politiſchen Blaͤtiern, 
Jabrg. 1851. Bo. 28. abgedrudt find, unb einen Ueberblid ber Geſchichte von Chriftus 
an bis auf die Reformationsjeit enthalten, alé Ausdruck von Görres Geſchichtsauffaſſung 
ſehr beadjten@werth. Der Sturz des Mtinifteriums Abel und die Rataftrophe, die ben 
felben herbeigeſührt hatte, berithrten ibn ſchmerzlich, bange Ahnungen bewegten ibn in 
dem legten Sabre feines Leben’, bie Revolution, duferte er, fann feine fünf Jahr aus⸗ 
bleiben. Am 27. Januar 1848 flarh er nad kurzem Krankenlager, und am 29. trugen 
ibu feine Schiller und Verehrer von Tanfenden begleitet au Grabe. 

Beitrige yu Görres Biographie find 1) Dret Abſchnitte ſeines Lebens von fetnem 
Sohne in den hiftorifd-politifden Blattern, Jahrg. 1831. Bo. 27.: 1. Das Baterhaus 
uud bie Rinverjabre; Il. Schulbildung und Lebensbiloung; IL Revolutionsfdwindel der 
Beit und Selbfifindium. Deutſche Vierteljahrefdrift. Jabrg. 1848. Heft 2. S. 126 x. ff. 
Dex Rheiniſche Antiquariué. I. Ubthlg. Bd. II. S. 433—509. Nlũpfel. 

Goetze, Johann Melchior, den 16. Oltbr. 1717 yu Halberſtadt geboren, [ag 
ben theologifden Studien unter Gigismund Baumgarten gu Sena, fpdter gu Halle ob. 
Er belleidete neun Sabre hindurcd eine Hilfepredigerftelle au Aſchersleben, woranf er alé 
Pfarrer nad) Magdeburg berufen wurde. Erſt im Jahre 1755 fam ec an den Ort, an 
weldem er feine bedeutendfte Thatigteit entfaltete und wohl für immer feinen Ramen in 
bie Entwidlungsgefdhidte ded deutſchen Proteſtantismus und feiner Literatur verflodt. 
Gage erbielt vie ecfte Pfarrftele an der St. Katharinentirde gu Hamburg. Als gelehr⸗ 
ter und begabter Dtann fand er bier zunächſt manden Anlaß ver Thätigkeit, manded 
Riel des Strebens, weldes nicht gerade nothwendig und unnittelbar burd feine nidfte 
feelforgerlide Wirkfamteit gegeben war. Selbft Leffing urtheilte zur Zeit ſehr giinftig 
fiber feine Leiftungen auf einzelnen mit der Theologie nidt zuſammenhängenden Gebictea 
ber Gelehrſamkeit. Rod in diefen legten Jahren wurde Gage von einem gedtegenen 
Sartenner alé bedeutender Vibliograph und Numiématiker gefeiert. Bal. F. L. Hoff⸗ 
mann, Hamb. Biblioph. IV. Serapeum 1852. Nro. 2i u. 22. — Die Bemilhunger 
ferner, weldhe ex den Hamburger Bibliothefen al6 Senior des lutherifchen Miniſteriums 
widmete, miiffen aud von feinen erbittert(ten Gegnern anerfannt werden. Ueberhaupt 
ſteht Gage vor feinem Streit mit Leffing fo ba, daß auch biefer Letztere, welder von 
Oftern 1767 bis Oftern 1770 in Hamburg lebte, den orthoboren Wann fiir geiftig. be 
beutend genug hilt, um in feinem Tagebuch genau das Datum gu verzeichnen, unter 
weldem ex feine Velanutidaft maden fonnte. Dort lefen wir nämlich: „aden 24. Hinnet 
babe ich ben Senior Gage zuerſt tennen lernen. Ich befudte ibn ꝛc.« Seitdem bat der 
Kritiker fortgefest mit dem hochgeachteten Geiftliden verkehrt, bemfelben viele Befuche ab- 
geftattet, ohne bag diefer thm Gegenbefude gemadt hatte. Schou aud dem 
Alem fehen wir, daß Gige nicht fiir das ahSgegeben werden barf, wofür ihn die Wort 
führer der Aufkläruug und der fcnellfertigen Seichtigkeit halten. Wolken wir und eine 
unbefangene Wilrdigung diefes Mannes nnd feines Strebens möglich machen, fo muß 
dieſer breitgetretene Weg gänzlich verlaſſen werden. Götze ift nichts mehr und nits 
weniger als ein ächtes Glied in der Kette jener Reprafentanten ded rechtglänbigen md 
eifrigen Lutherthums, deren fic) nicht wenige unter den lutheriſchen Paftoren Hamburg 
finden. Gleich einem Bider*), in der Art des belannten Weftphal, ſteht ex auf der Warie 


*) Prediger an St. Jafob. Ju feiner 1557 gu Midells erſchlenenen Schrift: Dou del 
Herrn Chriſti hHodwirdigem Abendmahl“ wird z. B. Ruther nad einander ,heiliger Vater,” ‚bel⸗ 
liger Dr. Luther,” Fuhrmanu und Wagen der Kirche,” ,wahrer Prophet,” u. ſ. w. genannt. Die 
Reformirten dagegen, welde ex ald Calvinifche bezeichnet, gelten bei ihm nur ale: ,geiftlide Die⸗ 
berei,“ ,Rauberel,” „Gifft umd Feuer,” dem Jeder wabren milffe. Ale Scheidelehren behandelt ct 
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feined lutheriſchen Kirchenthums und zengt in beftigem Kampf für daffelbe. Hierin liegt das 
derſtändniß feines Anftretens, wie Starle und Beredhtiguag, Tugend und Schwäche befe 
ſeiben. WIS Chriſt fowohl, wie als Lutheraner, focht ex gegen den berüchtigten Bafee 
tow, welder in belanntem, naturaliſtiſchem Rauſch die Welt und ibre Erziehung refors 
uneu wollte. Wer möchte heute dem damale darum viel geſchmähten Gage ernfilig 
migegen feyn? Ebenſo betimpfte ex alé ernfter Geiftlider feiner Kirche die eindringende, 
weiformige Lebendweife ver neologiſchen Geifilidjen. Gegen feine durchaus der Neologie 
beligenden Gollegen Schloſſer, Freund des Baſebow, und Alberti, bem er fon 
limegiide Reuernngen zu Gunften bed neuen Unglaubens derb vorgeriidt hatte, fried 
a fine ⸗Theologiſche Unterſuchung dex Sittlicffeit der deutſchen Schaubühne, wovor im 
Jahre 1770 bie gweite Anflage erſchien. Trog des Chorus, welden der Aufkläricht gegen 
ike machte, trog der ſeichten, eines evangeliſchen Geifiliden durchaus unwürdigen Schrift 
ved Paftors Schlofſer (Nachricht, betreffend des Paſtor J. M. GObtzen theologiſche Un⸗ 
lerjuchung der Sittlichkeit der deutſchen Schaubühne, 2. Aufl. Hamb. 1769) trat in die 
ku hejtig geführten Streit die wahrlich nicht bornirte ober pietiſtiſche ibeol. Fakultät von 
Geningen durchaus anf bie Seite bes Paſtor Götze (vgl. Einer Theologiſchen Fakultät iz 
Gittingen Beurtheilang über J. M. Götzen Unterſuchung der Sittlichkeit der deutſchen 
Gchenbſihne u. ſ. w.). Was von einem Semler und Teller far die inſpirirte Bibel, 
We lutheriſche Kirchenlehre und den evangeliſchen Proteſtantismus bed ſechözehnten Jahr⸗ 
handerts überhaupt an erwarten, erkannte unſer Hamburger Paſtor fehr Har und fein 
ScrwerfungSurtheil ſprach er ſehr lant und kräftig gegen dieſe neue Theologie aus. Sur 
Streit gegen Semler wegen ded Complutenſer N. Teſtaments ftand Leſſing wieder: yu 
Oige. Wenn ferner Leffing die „neuen Theologen« ziemlich verächtlich behandelte, wie 
befaunt ift, fo befampfte fie Götze angelegentlidft mit dem Eifer und den Waffen der 
vamaligen Orthodorie. Aud) erhob er fich gegen die mit febr bedenfliden Conceffionen 
m die Weisheit des Tages und allerlei Zuftugungen des Chriftenthumé nad ber Laune 
bef Zeitgeiſtes jetzt auftretenden wLeitfdden,« „Lehrbücher,« »Anleitungen⸗ — felbft ver 
Rame Qatechigmus begann unmodifd gu werden — der Religion, durch welche mit dem 
Loedisums zugleich bie Lehre der Kirche wie der Bibel verdrangt werden follte und 
beh aud) wurde. Giner feiner eigenen Collegen fogar hatte unter dem bezeichnenden 
Tiel «Anleitung gum Gefprid fiber die Religion» cin Büchlein veröffentlicht, wodurch 
be Jugend flatt Dr. Luther’s berithmten Endiridions einen dem Beitgeift huldigenden 
Sibrer erhalten follte. Selbſt Leffing war dieſem Treiben mit feinen „immer ſchaͤler 
werdenden⸗ Büchern griindlid abbold, wie viel weniger diirfen wir dafür auf Gige’s 
deiſall rechnen? — Bieher alfo fonnten wir nicht nur Leffing’s Hochachtung fiir die Pers 
fm nud Gelehrſamkeit unſeres Paftors, fondern aud feine Uchereinftimmung mit ibm in 
ve Oppefition wenigftens gegen verſchiedene Erſcheinungen ber Beit wabrnehmen. Das 
daberte ſich aber, als bie beiden Manner fic) felbft gegenüberſtanden und nad Heraus⸗ 
gle ber wBolfenbattler Fragmentes jener Streit entbrannte, welder in Götze's 
kehen ver wichtigfie und berithmtefte iſt. Leffing’s „Antigötze- hat den Hamburger Paſtor 
in bie Jahrbücher der deutſchen Literatur eingezeichnet. ES ift feitdbem Mode geworden, 
Gige mit Hohn gu behandeln, als Urbild eines bornirten, gelotifden Pfaffenthums hin⸗ 
icllen, Dem grogen Hanfen unferer fogenannten Gebildeten muß man leider dergleis 
hen zu gute alten, aber von ber Geſchichtſchreibung und der Rritit hatte man langft 
marten dürfen, daß ein geredterer Maßſtab der Benrtheilung angelegt würde. Riemand 
wird liugnen mBgen, daß Leffing diefen Streit mit grofem Glang ves Stils und dex 
Dialettit geführt hat. Ebenſo wird sugeftanden werden milffen, dak der Rampf feine heil⸗ 
lamen Folgen gebabt unb treffliche Unregunges gegeben hat. Und wer möchte ferner mit 
mit grigter Seftigheit und Edarfe: 1) Abendmahl, 2) Perfon Chriftt, 3) Himmelfahrt und Sigen 
I Redten, 4) Wirkungéweife dec Gnadenmittel, 5) Berhaltnif der Chriftentinder zur Tanfe, 
6) Rethtanfe, 7) Privatabfelution, 8) Rrauteucommanion, 9) Bilder. — 
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Fug der Energie, mit welcher hier das Recht der Forſchung und des Einzelgewiſſens 
vertreten wird, Anerfennung verſagen? Nur hatte man vorab niemals bezweifeln ſollen, 
bak Götze nur darum in den Kampf getreten ift, um Grundfagen und Lehren einen Damm 
entgegenguftellen, welche ihm bas größte Verderben gu bringen ſchienen. Seine heiligfte 
Ueberzeugung madte thn gum Gegner Leffings, nidt aber Gereigtheit wegen einer nicht⸗ 
beantworteten Frage nad) plattdeutfdhen Bibelausgaben auf der Wolfenbattler Bibliothe!, 
wie in kleinlich verdächtigender Weife, and von Leffing iſt geargwöhnt worden. Darnad 
follte man fic) in den vielbeliebten Recriminationen mafigen, ober man müßte fid Denn 
entidliefen, die Vertheidigung des Lutherthums an fic für ein Verbrechen gu balten, 
felbft wenn fte von einem lutheriſchen Paftor audsgebt, der dod burd Gewiffen und Aut 
zur Vertheidigung feiner Kirche verpflictet ift. ft es denn weiterhin nicht unbeftreitbar 
wabr, bag Lefjing bie Cingelvernunft als Ridterin über die Schrift ftellt, daß nad 
ibm in diefer nur bad wabr ift, wad fic) thar als folded bewahrt? Der Kampf zwiſchen 
Götze und Leffing ift alfo nicht jener ber lutherifden Orthodoxie und ber evangelifden, 
biblifden Entwidelung. Leffing’s Chriftenthum bedarf ber Bibel niGt, ruht nidt etn: 
mal auf den Chatfaden des Evangeliums und der Erlifung ourd Chriftum. Gein Chri 
ftenthum ift fo wenig Chriftenthum, daß es ihm nidt einmal als abfolute Religion gilt. 
Den hriftliden Glauben an Fefus fegt er gum Glauben Jeſu herab. Seine Erwar- 
tung eines onenen Evangeliums« in ber „eit der Vollendunge tft binldnglid 
befannt. Surg es fann nidt fraglich feyn, daß Leffing’s Lehre auf Befeitigung ves Chri⸗ 
fienthumsé iberbaupt und Wufldfung ded evangelifden Proteftanti@mns hinauclanfen mußte. 
Götze erfannte das klar; daber feine eifrige Oppofition. Leffing ereifert fi allerdings 
gar febr, daß Gige ihn „aus dem Hanfe feines Vaters werfen wills» allein durchaus 
mit Unredt. Denn da er weder Chrift, nod Lutheraner, fondern im Orunde nur fpi- 
noaiftifder Pantheift war, fo fteht eS ihm übel an, innerhalb der lutheriſchen Kirche mit 
fener rationaliftifden Oppofttion Redt und Geltung zu beanfpruden. Wie mag fig 
ein Mann wie Leffing auf „das Haus feines Bater se fteifen wollen und vergeffen, daß 
in Religionsfaden nur die eigene Ueberzengung Werth hat? Gebr treffend bemerft and 
Götze: Wenn uns Herr Leffing die Ausgabe einer Bibel liefern follte, in welher nite 
weiter enthalten wire, al8 was er in derfelben far göttlich anerfennt, fo würde folde ge 
wif in Tafdenformat erfdeinen.« Man halte dann dod aud ben Hamburger Paſtor 
nidt für einen Gegner der Wiſſenſchaft und der freien Forſchung; dazu gibt Nichte eime 
wirkliche Beredtigung. Mur fiir die wfubjettive Religion,« wie er fic) ausdrückt, fir die 
Gemeindeglieder, nidt aber fiir die wobjettive Religions halt Götze feines Gegners Ctre: 
ben gefährlich. Cr ift eifrig bemüht feine Heerde, aud) die Miedrigften, gu ſchützen, zu 
retten, wabrend Leffing, dem das Denlen Maß der Religiofitat ift, bie eundenfen: 
ben Chriften,# die Maſſen fiir den verddtlidften Theil ver Chriftenheit halt. We 
bletbt ber Mann des Volles? (Val. Anti-Gsge W. W. Bo. IV. S. 207). Nicht mehr 
al8 fiir bag arme Volk und den grofen Haufen der Menſchen intereffirt ſich Leffing far 
bie Tradition und Glaubensregel der alten Rirde. Nur um der Götze'ſchen Orthovorie, 
bem abftratten Bibelmanne gegeniiber, eine brandbare Pofition eingunehmen, hat fich Lcfe 
fing barauf geworfen, wie widtig und erſprießlich das aud ber wiffenfdaftliden Entwi⸗ 
delung geworden. Der Brief, weldjen Leffing am 9. Auguft 1775 an Eliſe Reimaras 
ſchreibt, gibt bieritber, fomie aud itber den andern Puntt vollfommenen Aufſchluß, dof 
dieſe Operation wabrlid) nicht gu Gunſten des Romanismus gefdhah. Wie könnte es fid 
aud) anders verbalten mit einem Manne, dem es nicht einmal mit bem Offenbarungste: 
griff Ernft war? Wie ſehr daher and Götze dem hodbegabten Leffing nadftehen mige, 
wie ſehr von ihm aud befferes Verſtändniß des Gegneré au wiinfden bleibt, wie wabr 
and) biefe und jene Uuésftellung in Betreff dex GFilhrung, der Form und dex gum Teil 
roftigen Waffen ſeines Streites feyn mige — immerhin ift und bleibt Gdge, ver uner 
fcrodene Rampfer file die evangelifde Kirche in einer ſchweren Beit, ein ganz anbderer 
Mann, als wofür ex von vielen Seiten verfdrieen wurde. Selbſt ein Leffing könnte fir 
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in cine ⸗Nettung⸗ an fdreiben Beranlaffung finden. — Götze ftarb 19. Mati 1786. Er 
hiuterlich mebr alé GO Werle. Seine Lebensbeſchreibung erfdien 1786. 8. zu Gamburg. 
Bergl. auch Menſel, IV. Thieß, Gelehrt. Hamburg. Deutſch. Biblioth. By. XVI, 
615 ~ 629. 2. Sudhoff. 

Gigendienft, ſ. Abgitterei. 

Gog und Magog heißen Apok. 20, 8. die Balter an den vier Enden der Erde, 
velche ſich am Schluſſe des taufendjibrigen Reichs anf Anftiften des aus feiner Gefans 
geiſchaft wieder loSgeworbenen Satan gegen die heilige Gtabt verfammeln, aber von 
Gott burd Feuer and bem Himmel vernicdtet werden, worauf awd der Teufel felbft in 
on Feuerofen geworfen wird und ber jingfte Tag anbridt. amen und Sade find 
at Ezech. 38. und 39. genommen, wo Gog alé der Fürſt von Magog erfdeint, welder 
on ber Spige fetner Unterthanen, denen ſich gange Schaaren von europäiſchen, aſiati⸗ 
iden und afrifanifden Nationen beigefellen (38, 2—6.), einen rduberifden Cinfall in 
bel raidgefegnete Land bed lingft wiederbhergeftellten Ifraels macht, aber dafelbft durd 
getigeſandte Blagen, befonders einen Fenerregen, vernidtet wird (38, 22; 39, 6.). 
Beiter zurück erſcheint Magog in ber Boltertafel als Rame des sweiten Sohnes Jas 
wets (1 Mof. 10, 2.). Aus diefem Magog al? Name ved Volles und Landes bat 
kechiel, wie es fdeint, den Ramen ded Ninigd Gog freigebildet, indem er das Ma 
dé locale Vorfylbe behanbdelte, und die Mpckalypfe fiellt Gog und Magog, Rinig und 
Unterthonen, einfach neben einander, indem fie an diefe Namen nur eriunern will, welche 
a3 bie Bezeichnung der allerlegten, zahlloſen Feinde des Gottesreides bereits ftationdr 
georden find. — Man hat unter Gog und Magog, zunächſt bet Ezechiel, die Türken 
verftanden (Luther) oder Antiodus Epiphanes (Grotius) ober die Chaldder (Ewald). 
Shon Sofephus dagegen verfteht die Scythen darunter (antiq. I, 6, 1.), und Hie 
tenymus gibt als Anſicht der Juden feimer Zeit an, Magog gentes esse Scythicas 
immanes et innumerabiles. Diefe Auffaffung ift nenerdings von Knobel näher be- 
gründet, inbem er zugleich bie Scythen mit ben heutigen Slaven identificirt, wie denn 
ber Name bes Bolles Roſch, das unter Gogs Unterthanen voranfteht (88, 2. 3; 39, 1.), 
ah von Gefeninus u. A. in den Ruffen wiedergefunden wird. Dedenfallé haben wir 
Rogog im auferften Norden ber den Alten befannten Welt, in den Landern nördlich 
vom Kaukaſus gu faden (38, 15; 89, 2.). — Die Weiffagung Ezechiels von Gog ift 
foft die weitreichendfte int ganzen A. T.: während fonft der prophetiſche Blick gewbhulid 
mr bis zur Wiederherfielung Sfracl8 und zum Anſchluß der Heiden an bad wiederher⸗ 
geſtellte Gottesvoll reicht, ſieht Ezechiel im Geifte voraus, daß and) dann nod) die 
nidergöttliche Welt nidt völlig Aberwunden febn wird, fondern fid nod einmal wider 
Hreel erhebt. Weil es nod irdiſche Verhältniſſe find, in denen fic alsdann bie Ge 
ſcichte bemegt, irdifde Gegnungen, mit benen das Boll Gottes geſchmückt ift: fo if 
md in den fernen Enden der Heidenwelt, bie vom Lidte Bion’ am wenigften durd- 
trangen find, noch die ſündliche Gier nad ben Schätzen Ifraels vorhanden, und ein 
Rinderungéang ift es, ben Gog gegen bas heilige Land unternimmt (38, 12 f.), indem 
er acht Geibnif nur tite ben duffern Woblftand des Volkes ein Auge hat, ohne den 
imeren Grand deffelben, die Heiligheit Iſraels, gu erfennen und anzuerlennen: rein 
twifhes Bild der heidniſchen Naturmacht und Selbftfudt in ihrem duferften Frogs 
(Sdmieder). So ft die Weiffagung Ezechiels ein leuchtender Beweis fir die Infpi- 
taton ber Propheten; denn mögen etwa feythifde Cinfille Anlaß und Farben für die 
Sqildernng gebeten haben, fo [ag bod die Univerfalitit ver Macht Goge und befou- 
ders bie Nichtung herfelben gegen vas wiederhergeſtellte Ifrael außer dem Vereiche 
wenſchlicher Ahnung und Berechnung, wenn aud in der Confequeng bes durch die Pro⸗ 
veteu gemelffagten Reichsganges (vgl. 38, 17.). Dem ganjen altteftamentliden Stands 
vont gemäß faßt Ezechiel bas Ereigniß von feiner nationalen, irdiſchgeſchichtlichen Sette: 
ber Gott Sracls verherrlicht fid und fein Boll gegeniiber von ben Heiden (39, 9 ff; 
21 fh); bod fehlt es auch bet Ezechiel nicht an Andentungen, daß died „das Endfirafe 
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geridjt fiber bas Heirenthum, die Bollendung ves Gieges ded Reiches Gottes über die 
heidniſche Weltmacht⸗ (Havernid), ver von den Propheten geweiffagte Lag Dehovah's 
in feiner Schlußerfüllung fey, f. 38, 8. 16. 17; 39, 7. 8. Die Apotalypfe mit ihrem 
erweiterten nenteftamentliden Blid (vgl. über diefen Unterfdted der alt= und neuteft. 
Prophetic m. Schr.: Der Prophet Daniel und bie Off. Doh. S. 76, 838, 341) filbrt 
nun das Ereigniß anf feinen tieferen, iMberirdifden Grund im Geiſterreiche zurüd und 
ftellt eS in einen umfaffenderen, kosmiſchen Zuſammenhang hinein. Der wieder lodge 
laffene Satan ift e8, welcher die zahlloſen fernen Weltvölker nod einmal zur legten ver 
gweifelter Empörung wider das Gottesreidh entflammt, und das Gericht über Gog und 
Magog geht raber in bas Aber den Teufel und in den jangften Lag Aber, an melden 
fi die Ernenerung Himmels und der Erde anſchließt. Won Alter’ her Hat vermdge 
der entfepliden Macht der Gitnde jede Periode der göttlichen Gnabdenoffenbarung mit 
einem Abfall gefdloffen: SGilndfluth, Thurmbau zu Babel und Heidenthum, unglaudtges 
Sudenthum, Unticriftenthum. Go mu nun aud die legte Periode, in ver Gott fid 
am berrlidften auf Erden erzeigt, dad mit Iſraels Wiederherſtellung beginnende taufend: 
jabrige Reid), in einem Abfall enden. Gegeniiber diefer höchſten Entfaltung ver Here 
lichkeit Gottes auf Erden ift der Wbfall, der in Gog und Magog ſich darftellt, der 
tieffte und ſchwerſte, ber intenſiv und ertenſiv vollendete Abfall: er ift diabolifd um 
umfaßt nun and die fernfter Enden der Erde, die früher nod) nicht gu geſchichtlicher 
Vedentung und Entfdeidung gelangt waren. Darum kann anf diefen Abfall nichte Ir 
dered mebr folgen als dad Schlußgericht. 

Bal. Knobel, vie Völkertafel ner Genefis, S. 60—70. GHavernid, Comm. iba 
Ezechiel, S. 594 ff. Billig, Off. Soh. U. GS. 371 ff. Hofmann, Sdrifthewal 
HI. 2. ©. 536 f. 656 f. Anberlen. 

Goldene Sabl, ſ. Zeitrechnung, chriſtliche. 

Goldener Leuchter, ſ. Stiftshütte und Tempel. 

Golgotha, ſ. Grab, heil. in Jeruſalem. 

Goliath iſt der Name jenes philiſtäiſchen Rieſen aus Gath, welchen der jugendliche 
Held David ohne ſchwere Rüſtung, im Vertrauen auf den lebendigen Gott Ifraels, mit det 
Sdlender erlegte, naddem der Heide lange genug die im Terebinthenthale gelogeria 
Heerhanfen Sfraele herausgefordert und geſchmäht und gulegt nod den wider thu heraw 
fommenden Girtentnaben wie feinen Gott gehöhnt hatte. David hieb dann vem über⸗ 
wunbdenen Gegner mit deffen eigenem Sdwerte bas Haupt ab (cf. Herod. 4, 64), nah 
pie Spolien ded Riefen in feine Wohnung und legte deffen Sdwert als Trophic ww 
Nationalheiligthum nieder (1 Gam. 21, 10; 22, 10; 24, 9; vgl. RE. II. GS. 126). Da 
glückliche Zweikampf entidied den Sieg Iſraels über die ob deffen unerwartetem But 
gange erfdrodenen PBbilifter, bie bis vor bie Thore threr Stddte verfolgt wurden; bara 
empfingen die Frauen von Sfrael die heimfehrenden Sieger mit bem Gefange: Saul dt 
Taufend gefdlagen, David aber Zehntauſend — woriiber ber Reid bes argwöhniſcher 
Fürſten gegen feinen glücklichen RNebenbubler erregt wurde, 1 Gam. 17, 18; 19, 5; 2h, 
12; 29, 5. Was von den gewaltigen Dimenflonen bes Riefen und der damit gany i 
Verhältniß ftehenden Wucht feiner Riiftung berichtet wird, neben weldher die Meine Su 
tur und ber wenig kriegeriſche Anzug des »Hirtentnaben« um fo mehr abftach, fo beer 
e8 nidt einmal der Annahme fagenhafter Uchertreibung in den Angaben: Leute vow 6 
Ellen und 1 Spanne Habe, d. h. nak Thenius 9 Fak 2 Zoll Parif. Maß gab cé ad 
anbderwdrts bin und wieder, vgl. Herod. 1, 68; Plin. H. N. 7, 16. unb and nese 
Reit die Nadrigt von einem am Himalaya gefundenen Slelette im Asiat. Journ. 188 
Nov., Ausland 1839 Nro. 9. Goliath trug einen ebernen Helm, einen Schuppenpenet 
von 5000 Selel Erz an Gewicht (= 142 Pf. Dresdner Gew.), eherne Beinfdreaa, 
nud fein Speerfdaft war mie ein Weberbaum, deffen Spige wog 600 Sekel = 17 H 
Da Goliath wie feine Waffen ben Ffracliten in bie Hände fielen, fo machen dieſe Le 
gaben um fo eber UAnfprud anf Genanigtert. — Wenn 2 Gam. 11, 19. die Erleguys 
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ded Goliath dem Slhanan ané Bethlehem, einem Rrieger aus David's Heer, zugeſchrie⸗ 
ben wird, fo hat man weder awei gleichnamige Rieſen anzunehmen, fo daß Elhanan den 
@oliath, David den andern, beide aus Gath, beidbe mit Speeren wie ein Webers 
baum, erlegt Hatte (Winer, R.W.B.: 2. Wufl.), nod den Berit 2 Sam. 21. als den 
mipriinglidern angufeben , aus welchem erft bie ſpätere Vollsfage einen Sieg David’s 
iber cinen andern Bbilifter ausgefdmitdt habe (Ewald, Gefd. Br. II. S. 523 u. 611), 
woranf aud) diejenigen Gelehrten fommen migten, welthe (wie Gramberg und Bertheau) 
vie Lesart 2 Gam. 21. für die urfpritnglide und ridtige halten. Sft jenes doppelte Vors 
lumen eines @oliath aus Gath an fic ſehr wenig wahrſcheinlich, fo ift vie aweite An⸗ 
nehme deBhalb unguligig, weil die Erzählnung von David’s Kampf mit Goliath, obwohl 
at poet verfdiedenen Beridten zuſammengeſetzt, alle Spuren hiſtoriſcher Treue an ſich 
trigt, Bielmebr bietet, wie fon Pifcator, die englifde Ueberfegung, Drovers und The⸗ 
ang onnabmen, 1 hr. 20, 5. bie ridtige LeSart dar: wes (hing Elhanan ben Ladmi, 
ba Bruder Goliath's aus Gath,« und darnad iff 2 Sam. 21. moo-ns mMnbanns 
p dnbdern in m) TS OMONW , was um fo weniger bedentlid iff, ba — wie allges 
min jugegeben wird — ber Vers 2 Gam. 21, 19. and) andere offenbare Schreib⸗ und 
Gorfebler enthalt On? ftatt ~»p?, und bas doppelt gefegte OrI7N). 

Roh Sir. 47, 4f. feiert David's Helbenthat. Im Koran 2, 260 f. wird Goliath 
mite bem Ramen rgtl> erwibnt, und Aduifeda, hist. anteislam. p. 176 nennt iba 
cnn nig ber Rananiter und erzählt, daß nad feinem Tode eine Rolonie feiner An- 
gehörigen nach Nordafrifa ausgewandert und fid in Mauretanien angeftedelt habe, val. 
Herbelot, bib). or. p. 892 s. v. Gialont (ed. Paris. 1697. fol.) S. noh Ewald, Geſch. 
Of. I. S. 691 ff; Winer’s R.W.B.; RE. Art. „David,« III. S. 299. Mikettse. 

Gomarns, Franz, wurde am 30. Zanuar 1563 ju Brügge in Flandern von 
mebibabenden und angefehenen Eltern, weldje bem reformirten Glanben eifrig anbingen, 
geboren. Gr wurde in ernftem, gottesfitrdtigem Sinne erjogen und frih gum Studiunt 
beftimmt. Schon mit bem fünfzehnten Jahre beendigte er die damaligen Gyumaftalftu. 
dien. Um ganz und ungeſtört ihres Glaubens leben gu können, verlieR die Familie 1578 
das Baterland; fle 30g in die reformicte Pfalz. Der ſchon fo ſehr gefdrderte, funge | 
Somar wurde bem weithin berühmten und gut reformirten Padagogen unb Pbilologer 
Johannes Sturm in Strakburg yur Weiterbiloung anvertrant. Drei Fabre widmete 
er hier mit beftem Erfolge den humaniftifden Studien. Bon 1580 an finden wir ibn 
bean auf ber reformirten Schule zu Neuſtadt an der Hardt, wo bamalé unter Andern 
ad Franziskus Junius lehrte und die gefeierten, von dem fanatiſch⸗lutheriſchen Sohn 
det grofen Friedrich III. verjagten, Heidelberger Lehrer Zacharias Urfinns, Hieros 
nymnés Zanchius und Daniel Toffanus ben mit andern Kenntniffen trefllich aus⸗ 
gerüſteten Diingling in bie Theologie einführten. Es ift jedenfallé ein bemerlenswerther 
Unftaud, bag Gomarus, einen turgen Aufenthalt zu Oxford und Cambridge abgerednet, 
iberhanpt nur von Heidelberger Theologen gebildet worden ift. Rod 1585 und 1586 
liegt ex auf dex wiederbergeftellten, reformirten Univerfitit Heidelberg den theologifchen 
Studien o6. Auch kann nicht verkannt werden, dak fic Gomarns ftets in allem Weſent⸗ 
ligen als ein Adhter und treuer Schiller feiner grofen Lehrer erwiefen und in Lebreinheit 
mit ber Heidelberger Sdule erhalten hat. Denn nist nur Olevianué, Tofſanns, Zan⸗ 
Gut find gute Prideftiuatianer, fondern aud Zacharias Urſinns, was nur oberflaͤchliche 
Tendenzgeſchichtſchreiberei langnen kann. Geine Explicatio de8 Heidelberger zengt allein 
don binlinglid) bafitr. Go heißt es 3. B. hier bei Frage 54: „Es gibt bei Gott eine 
ewige Pradeftination, d. h. Ermaiblung und Verwerfung, denn allgemein ift bie Berheiſ⸗ 
fang nur in bent Sinne, baf alle Glaubenden felig werden. — (Die Frage 21 heißt 
cher: »@erettet werden nur bie Glaubenden, der rechtfertigende Glanbe aber iff nur 
der Erwählten«). Theile der Priveftination find die Erwählung unb bie Berwer- 
fang, beides find ewige Rathſchlüfſe. Grand ift vas frete Gutdünken und zwar 
tu der Berwerfung; denn ba We in Abam ſündhaft find, fo warden, wenn ber 
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Berwerfurg Grund die Sünde wire, Alle verworfen. — Dies’ nnd vieles Andere bei 
Urfinns, namentlid) aud) in feinem Traftat de praedestinatione beweist wahrlid, dag 
Urfin die geiftige Baterfdhaft des Gomarus nicht ablehnen würde. Wie ware bas aud 
bei einem Manne dventbar, welder ſchreiben kann: „Ueber die Prabeftination verweiſe id 
did) auf Beza's und Peter Martyr’s Schriften.“ (Urs. Opp. Heid. 1612. T. III. p. 28 
int Wnfang). 

Die erfte kirchliche Wirkfamfeit entfaltete Gomarus in der damals niederdeutſchen 
(ecclesia belgica), jetzt deutfdjen reformirten Gemeinde gu Frantfurt a. WM. Bon 1587 
bis zur erneuerten Bedrangung diefer Gemeinde im J. 1593 befleivete ex dies Ant ta 
Gegen trotz der ſchwierigſten Verhaltniffe. Mit Zuſtimmung ded Presbytertumé nah 
ex dann eine rom 26. Sunuar 1594 datirte Berufung auf einen Leydener Lehrſtuhl der 
Theologie an und kehrte fo in die Itiederlande zurück, nachdem ex von der Heidelberger 
Fakultät ein Zeugniß feiner Rechtgläubigkeit und die theologifden Grade rite erbaltes 
hatte. Dan. Toffanus promovirte ihn gum Licentiaten, Jak. Kimedoncius gum Dotter. 
Go entfandte Heidelberg mit allen Ehren einen fehr ftrengen Galviniften. Ruhig and 
urtangefodten lehrte ex die Theologie yu Leyden, bis 1603 Jakob Arminius, deſſen 
Rechtgläubigkeit higher wiederholt heftig angefodten worden war, als Nachfolger def 
verftorbenen Franziokus Junius an diefe Hochſchule tam. Wohl waren feine Erklärungen 
vor ſeinem AmtSantritt, namentlid) in dem Coloquimm vom 9. Mai mit Gomarus ber 
Art, ous ſich diefer befriedigt ecklaven und bem Arminius die Doltorwéirde ertheilen 
founte. Wnfangs hielt fid ver neue Profeſſor, ſcheinbar wenigftens, in den Grenjen dec 
reformirten Lehre und Rirde, in welder es nichts Unberedtigteres geben tounte als ten 
Arminianismus. Er gedadte wohl and ves friiber ſchon gegebenen Verfprechens, midis 
gegen bie Confessio belgica und ren Heitelberger zu lebren. Indeß fdon im J. 1604 
betrat Arminius einen anvern Wey. In vogmatifden wie egegetifhen Boriragen vet 
folgte ee nun cine Richtung, welde ibn confequent mit ten ebengenannten Symbolen det 
refermirten Kirche und mit ter ganjen Ennvidelung und Richtung diefer in die {duc 
dendſte Oppoſitien brinaen mußte. Prädeſtination wie NReprobation lehrte ex jest nid 
undeutlich alg beſtimmt turd vergefebenen Glouben eter Unglauben. Geine Thefen de 
libero arbitrio hoaunis ejusque viribus widerſprechen offenbar nidt nur ber reformirten 
Yebre, fentdern ter reformatoriſchen überhaupt. Wohl modte ibn feime in politiſchet 
Dingen einflußreiche Parte, Lie mit ibrem ſtaatlichen Streben vie Cppofition gegen die 
Oridodorie, tre Geltung tee fombchiden Bauder und rie Autonomie dex Mirde verband, 
ermutdigt baka. Wm lebbafteftes Wireriprud feblte es natürlich nicht. Cinjelne, we 
Preelorerter, ganze Kisiien und’ Soneden erhoben fic witer eine Lehre, welde die te 
fermirte Kirche nie getultet bate, fo MAR ter Streit bald rie berenflidfte Wupehamgy 
den gctagridticn Raratter delam. Zur Beileguag deñelben ariff man yu Colloquien der 
WVgpitsorer der Streitenden. Gemaruse war tem Arminius gleich ſcharf entgegengetrda; 
ſert face Din: atien vom 31. Ct. 1604 Raver wit du dana darchgehends in erfer 
Sw Zegen den Arsicctamdamd täupid. Jar Wai 1608 ſtand er allein gegen Fe 
mine ua wos aad ered cm ber ditiet Gelegerdeit awd das gad, daß er nicht 
Rlog Sher die PrateRimation, ſondern and über die Rewtfertiguag et 
dredrrid awd cearefecmirt lebre, inden ex behuasw, Nag nicht Chrifti Geredhitat 
exd 28 Sx uring jeNrodaet meee, fexnere anier EF iambe felbpt, in Folge gütige 
Werasla accepecaio cea Sareea Semnal, mctere Grrabcstat few, dard dee wit ge 
TOA Agt warhem, Ee ut äderdnpt Naxriem&eers>, Bt weer Schärfe Gomatl 
ext how Scizcangdngc ica aca, wc ica on ton Afar igen des Arminianituri 
em seta Berlatcrass der uefecmurtem, ia der refcomitsrv dem Lehre beſchloſſes lat 
G¥ 2 Feng Np meres, af icp ticdt sadancddsr, taf fogar die Dortreqtei 
Some dod Beeld aad Guise, Bok oa Arc suk Lz, herautgeſehen ul 
Wea PHY weer WR ia Bas ar’ tx Rerdaatcange gat Be dliijie ber Tynede 
inmeq arg’, Meat Sora wat cher kD eee Behar; K mat pooast gar Serfeuanty, 
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bag die Sheologen zu Dortrecht ben Arminiauismus beranderungéwirdig ſcharf wit 
allen feimen Gonfequenjer exbannt haben, welde zum Theil erft fpdter durch Episcopin’ 
mb Limbord gejogen wurden. Wit Recht bemerkt Schweizer (Centrald. H, 26) wbdie 
Chriſtenheit habe vielleicht mie cine folde Zahl bedentender Theologen vereinigt gefeben, 
wie damals bie Riederiande. Und fie follten dew Arminianisans nidt durchſchaut haben ! 
Genng; Gomarns erfaunte Har, wie die Gave ted Arminins die evaungeliſche Rechtfer⸗ 
tiguag@lebre und den Grund ded Heilé auf's Gefdhriicdhfte erſchutterten. Darum that ex 
bem and im Haag, auf eine Aenfferung des Barneveldt, den Ansfprucd, ver wiirde c6 
nicht wagen, mit bes Arminius Lehre vor Gottes Gericht au treten. Die Frembe des 
Arminianiom, deren Rabi feit einem Gabhrhundert Legion ift, babe bas bem Oomarus 
ſchwer verdacht. Mit Unredt; Gomarnés will aur im Bertranen auf die ihm geſchenkte 
Gerechtigkeit Ehrifti, nicht aber, wie Arminius, im Vertranen anf feinen Glauben vor’s 
Gericht Gottes treten und sarin wird Gomarus immer alle ächten Evangeliſchen anf 
jemer Seite Baben*). — Im Sabre 1600 ftand Gomarus wieder, diesmal aber nidt 
allein, bem Wrminins im Colloquium yn Haag gegenitber. Der Lewtere kehrte frant 
wath Lehden zuruck und ſtarb am 13. Oft. 1609. Sein Tod half ebenfo wentg jum Mire 
denfrieden, wie bie bisherigen Berhandlunges. Die Beſetzung feiner Stelle ourd Con. 
tabus Bor ftins, einen ſchon etwas fojinianifirenden Geiftedverwmaudien, mate ben 
Streit nod viel heftiger. Des alademifden Zantené und Streitend müde, legte Gomarus 
fest feine Brofeffur nieder. Er jog ſich 1611 nach Middelburg in Seelaud anf ein filles 
Std ber Thadtigheit zurück, welches er erft wieder 1614 verlieR, um cinem Rafe nad 
Saumur zu foigen. Ride lange indeß gimnte die orthobore, vaterländiſche Kirche dew 
berignten Lehrer bem Anslande. Rad) vier Sabren fledelte er, wiederholt gerufen, at 
bie Univerfitat Groningen fiber. 

Unterdeß fam es nun yur Berufung der Synode von Dortredht, zu weldyer ancy die 
arcwartigen Reformirten geladen wurden unb mit praédeftinatianifden, ent{dieden anti⸗ 
arminianiſchen, Ucberjengungen und Inſtruktionen kamen. Wer 3. B. die Lehre priifet, 
welche bie deutſchen Neformirten in ihren Gntadten and in Inſtruktionen mit nad Dor⸗ 
tredt brachten, wird finden, wie fle mit den niederlandifden Contraremonfirauten nub 
Gemarns i allem Wefentlidhen volllommen cinig waren. (Bol. Schwei zer's Centrald. 
I. ©. 114—141, we das nadgewiefen ift). 

Daf Gemarns anf der Stnode eine bedeutende Stellung einnahm, ift natürlich. 
Seine Wirkfamfeit yn Dortredt taratierifirt fic) tury und ſcharf, weun wir auf die da⸗ 
feb gepflogenen Debatten ndber eingeben. Im Allgemeinen mui gefagt werden, daß 
Gonarué die ſchroffſte Oppefition niet nur gegen alles Remonſtrantiſche, ſondern and gegen 
dim remonftrantifden Schein fibte, gegen jeden Ansdrud, der, wenn aud an fid nicht 
heierodor, weidentig geworden oder ben Urminianern sum Berfied dienen tonute. Go 
fel es weber bem Gomarns, nod fonft Jemand cin, die Frage, ob Chrifias nad) Eph. 1. ° 
Gendament der Erwahlang fey, anders alé im orthodor reformirten Sinne gu verftehex, 
ind obgleich fie von jedem Gynodalen in diefer Einhelligkeit bejaht wurbe — fo frag 
B {id vod, of usa fid) jetzt diefer Ansorudeweife bedienen könne, wo es ſich baru 
ardelte, ben arminianiſchen Irrthum abjuweifen, der diefen Unddornd and gebrauchte, 
Frilid) antireformixt geung, um Gbrifinm als Fundament des Erwdihlungsrath- 
foluffes ſeibſt bi Gomarus gebdrte yu Senen, welde den unter ven gee 
Wawictige: Untinbden mißverſtändlichen Ansdruck nicht angewandt wiffen wollten, und 
Frith detegen in Streit mit dem bremiſchen Theologen Martinins. Darum dar{ 
— — 

) Lieher gehort and cine Unterredung des Gomarus mit Grotins Aber die Metuungen vet 
Arwinins, aber welde Groting in Ep. XI. (Part. 1. p. 3) beridtet. Gomatuéd nanute Des Geguerd 
tpintones tmpias ot profanas, nidt aber wegen ibred autipraddeRinatianifhem Rarafkterd we 
—— well fie die Heilolehre verdachen und cine durchaus unbibliſche Recht fertigqangikene 

a. 
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aber nidjt auf eine antiprädeſtinatianiſche Oppofition unter ben Synodalen oder gar cine 
Lehrverſchiedenheit ber deutfden Reformirten gefdloffen werden. Diefe find, wie ſchon 
bemerft worden, als Gontraremonftranten und Prddveftinatianer nad Dortrecht gelommen, 
blieben das bis an's Enbe und haben bie Dortredter canones mit ver rejectio errorum 
untergeidnet wie die übrigen. Bon einer Proteftation ber Heffen und Bremer gegen die 
eanones von ber Gnadenwabl ift feine hiftorifde Spur nachzuweiſen*). Die Differen; 
betraf den Lehrgrnnd nidt. So erklärte Martinius ausdrücklich, „Chriſti Verdienſt fey 
allerdings midt bie Urfade, warum gemiffe Perfonen erwählt find, wohl aber dafür, daf 
es überhaupt etne Erwählung gabe (causa eligibilitatis).4 Anders dachte auch Gomarns 
nidt, aber ben Arminianern wollte man durd den genannten Ausdruck keinen Sdlupf 
winkel bieten. Namentlich erhoben fic aud die Pfäl zer wider Martinius und ertlirten 
unwillig, man hatte nicht erwartet, daß irgend ein orthodoxer Theolog an Calvin nog 
irgend etwas vermiffe. Gleichwohl find die Bremer durchaus ebenfo orthodor in ber 
Lehre von der Prdbdeftination, wie die übrigen Gynodalen. Wir verweifen dafür auf 
iby Sudicium in ben Akten der Synode (Il, GS. 51). Gerade fo fteht’s mit ben Cm: 
benern und Engldndern. ene erflaren fid) dahin, edie Berorduung, daß Chriftel 
als Mittler fterbe, gehe der Gnadenwahl nist vor, fondern nad, da fie bas Witte 
zur Srecution fey.« Die Legtern fpradhen ſich dahin aus, »Chriſti Tod habe fring 
wegs dem Bater erft bas Recht erworben, Gnade au ertheilen unter ihm beliedigen Ve⸗ 
dingungen.« 

Aehnlich verhilt es fid mit einer anbdern Streitfrage. Die Synodalen- waren cimg 
darüber, ba bie Wirkung des Verdienſtes Chriftt eine particulare fey mur fir bie Er 
wiblter. Eine Fraltion jedod, die aber keineswegs mit ben deutſchen Reformicter jx 
identifiziren ift, wie ſchon geſchehen — wünſchte ben Bufag van fich fer Chriſti Verdienß 
hinreichend fir Alle.» Allein Gomarus und viele Andere, wie febr fie auch dem Sinn 
beipflidjteten, in weldem dieſe Erklärung gewünſcht wurde, erklärten fic) gegen die Mal: 
nabme, ba biefe Rebensart burd ben arminianifden Mißbrauch derfelben zweidentig ge 
worben fey. Hier nun aud wieder etwa ben Gegenfag des mehr melandthonifden um 
des calvinifdh-determiniftifden Befenntniffes — ein Gegenfag, ber bié dahin Aberbastt 
niemalé innerhalb ber reformirten Dogmatil vorhanden gemefen — finden wollen, tft ge⸗ 
ſchichtlich durchaus unzuläffig. Wie es allen Synodalen — und nidt bloß ben Gem⸗ 
tiften — far war, daß eine allgemeine Pradeftination Aller auf Glauber gin zum Heil 
auf Unglauben bin gum Unbeil, fammt einer fpegiellen Pradeftination der Perfonen, de 
fic) nur ridten nach ibrem vorbergefebenen Lciften oder IMidtleiften ber Bedingung, it 
Wahrheit gar leine Pradeftination fey — ebenfo entfdieden verwarfen alle des 
Sab, die wirlungstriftigen Gnadenabfidhten galten Allen und erft bad Verhalten vel 
Menſchen beftimme Erfolg oder Nidterfolg. Wir verweifen hier befonderés anf des Mar 
tinius Judicium in den Aften (II. p. 102) und für Crocius und Sfelburg auf Acs 
Dordr. II. p. 117. Martinius behauptet (1. c.) ausdrücklich, Chriftus fey nach der Hel 
abfidt allein fir bie Erwählten geftorben und in ihrem Judicium über Art. 3, 0. 4 
erllären die Bremer’, nur die Erwablten würden midtig und durchgreifend von der 
Gnabe gezogen; die Gnade, welde immer und unfeblbar die Zuſtimmung erlangt, werre 
nur den Erwablten gegeben; nie könne ein Erwählter final abfallen und verloren gehen, 
da aus ber Feſtigkeit des göttlichen Rathſchluſſes bas ſichere Beharren ſich ergede. (Acts 
Dordr. II. 162. 133.) Aus bem Geſagten mag dann ancy beurtheilt werden, wad del 
fir ein Univerfaligmus feyn fann, fiir den au Dortredht Anerfennang geſorder 
worben ſeyn foll. 


*) And ans dem Umftand, bag in einigen reformirten Rirchen Dentfdlands dle Dortredter 
canones nidt publizirt worden find, folgt ebenfo wenig Etwas gegen ben ächt reformirter Sarat: 
ter derfelben, als ané den fpdtern Expectorationen einiger ehemaliger Abgeordmeter. Richt einwel 
in der Schweiz, nicht einmal in Genf find fie publigirt worden. Man wußte ja, def Me Me 
ordueten nnd die Stellvertreter der Kirchen ſchon gu Dortrecht ſelbſt unterfdrieben Hatter. 
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Guf ber Stzuode hatte die fupralapfarifde Lehriveife ihre BVertreter wie die tne 
fralapfarifdhe. Allein wie wenig diefe Berfdiedenbeit einen Zwieſpalt ver Lehre in 
ſich ſchloß, wie ſehr wabr ef ift, wenn Junius, A. Rivetus, felbft Bayle and Leibniz 
fegen, beide Methoden dienten einer Lehre — beweifet die Thatfacke, da bie Urtheile 
ber verfdiedenen Gyuobalabtheilungen Aber Art. 1. inégefaumt eine infralapfarifde Fafe 
fong batten, bagi manche bedentende Supralapfarier dafür ftimmten, die dem populdren 
Bewuftfenn naber liegende und weniger anftdfige infralapſariſche Darſtellungéweiſe, je 
bog ohne Präjudiz fiir eime der beiden Methoden — gu wablen. Nur Gomarns wollte 
von der fupralapfarifhen Lehrweiſe and jest nidt abgegangen wiffen, fiir bie ex immer 
dugetreten war, deren ex fid) bisher immer bedient hatte. Indeß gab zuletzt anc ex fid 
zefrieden. — Demnad darf man den Gynodalcanones nidt vormerfen, es liege in thnen 
cia ibeloerdedter Sufralayfariémus, den tieffien Gedanten Galvin’s wagten fie 
nicht aubzuſprechen 

Ner nod einmal entfernte fich Gomar in Angelegenheit der Kirche von feinem Grö⸗ 
ningen und zwar im Jahre 1633, um in Leyden an den Reviflondarbeiten fiir die hol⸗ 
laͤndiſche Bibel Theil gu nehmen. Er ſtarb, ungefabr 78 Jahre alt, im Jahre 1641 
den 11. Januar. Gomer hat ſich breimal gebeirathet, bad erfte und zweite Mal gu Franke 
furt (mit Anna Emerentia Mufenbol und Maria |’Ermite), das dritte Mal an Middel⸗ 
barg (Anna Maria La Nove). Mur aus der zweiten Ehe hatte ex Nachkommenſchaft. 
Sein einziger Sohn aber ſtarb vor ibm; im feinen verbeiratheten Tochtern und deren 
Rmdern ſetzte fich fein Geſchlecht fort. — Schriften: Erklärungen yu Matthius, Lalas, 
Johanne’, Analysis ct Explicatio epistolarnm Paali. Analysis et explicatio prophe- 
Garam quarundam, Mosis, de Christo. Analysis Hobadiae, Disputationes Theologicae, 
ane Art Dogmatif unter 89 Locis. Explicatio 5 priorum capp. Apocalypseos. Trae- 
tatus theologicl, nempe Conciliatio doctrinae orth. de Providentia Dei, Anticosteri libri 
Iti, Examen controversiarum, Dissertatio de Evang. Matthaci, quanam lingua sit scri- 
ptum, De Sabbato, Jadicium de primo articulo Remonstrantium, De Perseverantia 88., 
Davidis Lyra. Geſammelt erfdjienen fle 1645 und 1664 zu Amfterdam in Folio. 

Quelleu: Vitae professorum Groningensium. Gron. 1654. Die Witen ber Dore 
trechter Gonode. Schweizer's Centraldogmen If, G. 31—924. &. Sudhoff. 

Gomer ("1) Sept. Lauéo Vulg. Gomer) der erftgenannte Sohn Japhets in der 
Ballertafel, 1 Moſ. 10, 2., und ebendamit Name eines der friibeft Selannten und, ba 
ihm drei Shue Astenas (1}PWM), Riphath (MH) und Thogarma (MOVIN) B. 3. 
beigegeben werden, amt weiteften verbreiteten Balter der alten Welt. Wir treffen daffelbe 
nod) Ezech. 8B, 6. als cin mit Magog verbundencs Bolt acben Thogarma, wo es alé 
im duferfter Norden wohnend (JDY¥ NZ!) namentlich anfgefihrt wird. Wie aber aur 
eit Ezechiels im Anfang des 6. Jahrh. v. Chr. das Volk Gomer, fo kennt in dem neb- 
igen und finfteren Norden 8—400 Sabre frfiber Gomer bie Rimmerier (Kesepeé geos, 
Kivégun, Cimmerii Od. 11, 14.). Diefe Rimmerier verfegt dex thraziſche, d. h. deutſche 
Singer Orphené einige Dabrhunderte vorher yur Beit des trojaniſches Krieges in den 
Rordweften mit ber Bemerkung, daß fie ven Glanz ver Gonue nicht erführen (Argon. 
1120 f.). Rody tm Anfang ves 5. Jahrh. v. Shr. tennt fle Herodot (4, 11. vgl. 99 ff.) 
als Bewohner des Landes weftlid) vom Tanais (Don) und nordweſtlich von ber Palus 
Macotis (Ufow’ fees Meer) und rem burd den limmeriſchen Boophorns damit verbundenen 
iqwargen Geer, alfo als Befiger des Landes zwiſchen den Flüſſen Don und Dniefter. 
dn eben dieſen fir bie alte Welt duferften Norden ſetzt auch übereinſtimmend mit Gye 
Giel bie jedenfalls mehr als 11 Jahrhunderte v. Chr. abgefaßte Bsllertafel ven Gemer, 
ba fle, wie Knobel (Völkertafel S. 14) nachweist, nidt nur die Faphetiten als die nörd⸗ 
liden und nordweſtlichen Bolter betrachtet, fondern and bei jedem der bret Sdhne Noah's 
immer von ben entfernteften und am frilbeften fortgezogenen gu den näheren und fpdter 
mégewanberten fort{dreitet. Gomer aber und die Rimmerier find ein und daffelbe Voll, 
was fid theils ans bem Ramen Kymr, weldjen ſich bat Volk felbft beilegte, ndber ergibt, 
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theilé durch den höchſt unbedentenden Unterfdicd bes weicheren Mitlauts und dunlleren 
Selbfilauté im Hebrdifden, bad ohne Rrweifel den Urlaut darbietet, nicht beftreiten lat. 
Shr Urfig im Morden des ſchwarzen Meeres wird durch die vielen Namen beftitigt, 
weldje bis in bie neue Reitrednung dort von ibnen vorhanden find. eben dem fimme 
riſchen Bosphorus, welden Namen die bas ſchwarze mit bem afſow'ſchen Meere verbins 
bende Wteeresenge im Alterthum tragt, hieß bie Mündung der kimmeriſche Meerbuſen 
(Kodnog Ktupéouwc Her, 4, 12,10. Strab. 11, p. 494. Plin. h. nat. 4, 24.), eine Furth 
am finn. Bosphorus nogFunia Kiepégea (Her. 4, 12. 45.), die dortige Landenge 
aber loPuog Kipepeegixoc. Auf der taurifden Halbinfel, die mit einer leichten und nicht 
felten vorfommenden Budftabenvertanfdung (Gefenius, Lehrgeb. S. 141 f.) jest Krin 
heißt, wie ſchon bet ben Wrabern das ſchwarze Meer Babar ef Krim genaunt wird 
(Abulf, ed. Wiistenf. p. 29. 31, 49), gab es ein fimmerifdes Gebirge und eine Statt, 
ſpäter Flecken dieſes Namens, Kisesezorov (Strab. p. 309. 494.), ber die Lanbenge durch 
Graben und Wall bem Cindringen verſchloß, woran Herodot’s (4, 12.) kimmeriſche 
Mauern erinnern. Gind nun dies unläugbare Zeugniffe für den Urfig und die Grofe 
biefes Bolles, fo hiren wir, dah es, wobl von den Scythen bedrangt, Züge nad da 
jenſeits des Meeres ſüdlich gelegenen kleinaſiatiſchen Ländern unternabm (Str. 1, p. 61), 
und namentlid) im 7. Jabrh. v. Chr. unter feinem Könige Lygdamis bis Aeolien, Je: 
nien, Lydien vordrang, aud) die Hauptftadt Sardes eroberte, und unter den lydifden 
Königen Gyges, Ardys und Sadyates gegen 100 Fabre ſich fengend und plandernd be 
hauptete, bis es bem Alyattes gelang, diefe Kimmerier endlich aus Kleinaſien gu verjoger, 
we fie, wie bie Scythen, in Paldftina durd die Stadt Seythopolid (Bethſchean), durd 
verſchiedene Oerter ihres Mamens, ein bleibendes Denkmal ihrer Raubeinfälle hinter⸗ 
liegen (Bredow, alt. Geſchichte S. 239. Ptol. 5, 9. 5. Plin. h. nat. 6, 6; 5, 32. Herod. 
4, 12.). Bon der Bedeutſamkeit diefes Volkes und ihrem hohen Rufe in Gfrael diirite 
aud) ber Jame zeugen, dew bas Weib des Propheten Hofea 1, 3. tragt, welder, mam 
ihm and) die Bedeutung, vdie im Abweichen Endigendes gegeben werden fonnte, dod ohne 
Bweifel urſprünglich ebenfo im Andenken an die Thaten des cimbrifden Bolles Free 
liten gegeben wurde, wie ber 1 Chron. 15, 18. 20; 16, 5. 2 Chron. 17, 8. vorkon⸗ 
mende Name Nioyow an die berühmte und allbefannte Semiramis (Ewald, Sr. Geſch 
1, 329. 1. Mnfl.) exinnerte. Denn daß die den Romern befaunten Cimbern (Keufoo, 
Gimbri) feine anderen waren alé bas von den Hebrdern “wa, vom fich felbft Kymr, vea 
ben alten Griechen Keseseeqeoe genannte Voll, leidet feinen Zweifel, und hatte nie be 
ftvitten werden follen. Ginmal Laffen fic die Namen unſchwer vereinigen. Inner 
bes Griedifden finden wir aus peonpeeoia hervorgegangen ueonuBola, im Hebräiſche 
aus Omri ober Amri bei Sept. 1 Kin. 16, 16. AuPoc, und aus Rimroh Rembret. 
Sodann wobhnten die Cimbern Juſtins 38, 3., welche Mithrivates gegen bie Romer wari, 
und welde Uppian (bell. Mith. 15) Tavoor nennt (von der Krim als Chersonesus Tat- 
rica, Taurien ber Sphigenia), am fimmerifchen Bosphorus. Endlich wußten auch beret 
nad Plutard Marius c. 11. die Alten, dah die den Griechen zuerſt betannt gewordess, 
pon ben Schythen bedringten und in Rleinafien eingefallenen Rimmerier nicht bad gar 
Volk feyen, fondern dak der größte und tapferfte Theil peffelben die eutferuteften Geyer 
den am äußerſten Meer, alfo ber Mordfee bewohnt habe, cin der Gonne unguginglided 
Land voll dichter Walder, die ſich bid zu den hercyniſchen Gebirgen in Germanien a 
ficedten. Gomit bat fich ſchon der Haupttheil diefes Bolles wahrſcheinlich vor ta 
Zuſammenſtoß mit den Seythen nad dem Nordweſten gewendet, wozu nach dent Ch 
gen auch bie mofaifde Völkertafel ftimmt, wenn fie Gomer an die Spige der Dapheth 
ten ftellt. 

Bekanntlich wird (Plin. hist. nat. 2, 67; 4, 27. P. Mela 3, 3. Ptol. 2, 11, 3,12) 
bie Halbinfel Jütland in dee alten Geographie Xegadvyoo¢ KysPorxyn genannt, wojelbi 
and bas cimbriſche Vorgebirge fich befindet. Bon dort, von ver Nordſee Her, fallen die 
Cimbern 114 v. Chr. in Illyrien ein, befiegen 113 v. Chr. den Conſul Papirius Cache 
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and gehen ſodann durch bie Schweiz Mber ben Rhein nad Gallien. Hier fordern fle 
Land, greifen roͤmiſches Gebiet an, und ſchlagen fünf Sabre hinter cimamber alle gegen 
fle geſchickten Conſuln mit bem ern des rimifden Heeres. Dann ziehen fle 104 nad 
Spanien. Bei ihrer Rucklehr vereinigt fid der Heereszug der Tentonen mit ignen 102, 
md fle wollen mun gemeinſchaftlich über die Alpen nad Stalien. Da ſchlägt fie Marins, 
ber bie Teutonen bei Aquae sextiae (Aix) fberliftet und vernidtet hatte, im Sabr 101 
» Chr. bet Berona gaͤnzlich auf's Haupt. Wenn diefes Bol! fo miadhtige Heerzuge ent- 
fenden lonnte, fo läßt dies anf eine grofe Gerbreitung deſſelben ſchließen. Unb wirtlid 
feet Strabo (7. p. 298) Cimbern zwiſchen Elbe und Rhein, Plinins (4, 28.) in vie Nähe 
des Rheins gegen Norden; Cafar (b. gall. 2, 29.) und Dio affine (39, 4.) gdblen bie 
Wouatifer is Belgien, Appian (gall. 4.) die nod weftlider wohnenden Rervier gum cim⸗ 
briſchen BoligRamm. Bon Belgien ans (Cees. 5, 12. Ammian. Marc. 15, 9.) bat fig 
dieſes Volt nad Britanien verbreitet, und is heute in den weftlichen Theiler Englands 
ſtrichweiſe exbalten. Zeuguiß davon geben nicht nur Ueberrefte ber alteimbriſchen Sprache, 
ſendern auch die Landſchaft Wales, welche ine Mittelalter Cambria und Cumbria mit 
fet unterdriidten: b geneunt warbde und bie nod) jest fo benannte Landſchaft Eumberland 
im nordweſtlichen England, wobei nod yx bemerfen ift, dag die Einwohner von Wales 
bie Gage von ibrer Ginwandernng bewabren, ſich fiir Cimbern balten und fig ſelbſt 
(Diefenbach, Celtica 11, 2, ©. 125) Comry, Cumri uennen, wat unverlennbar mit 
bem hebrdifhen “Wa gufammenftinunt. 

Wenn nun bie VHltertafel, 1 Mof. 10, 3., dem Gomer drei Sdhne zuerkennt, A& 
lenas (1I2W/N), Riphath (NH) und Thogarma (Mp wWIN); fo ift damit jedenfellé die 
berwandtſchaft dieſer Bblker unter einander anfgefiellt, und wie Wanen uns befell der 
niheren Betrachtung and diefer Bolloſämme nicht entziehen. Die Gimbern uannten die 
Zentonen, alé fie an ber Etſch Marins gegeniberftanden, ihre Brüder (Plut. Mar. 24.). 
Da diefe cin entſchieden germanifder Stamm waren, wozu von judiſchen Audlegern aud 
Gomer gerednet wird, wenn ec Targ. zu 1 Moſ. 10, 2. wud 1 Chron. 1, 6. xe, 
d. h. Germania genauut wird, wie auderfeité bei Claffikern Cimbern und Tentonen mit dex 
Relten ober Galliern in Verwandtſchaft gefegt werden (Appian gall. 2, bell. civ. 1, 29, 
Sall. Jug. 114. Diod, sic. 5, 32, Jos. Antt. 1, 6, 1.), welche Stamumvertoanbdtfdaft dard 
bie Beridhte Aber Körperbau, Geftalt, Sprache und Gitte diefer Biller beſtütigt iſt; fe 
if num vor Wem nachzuweiſen, welches Gol! wir unter Astenas yu denten haben. 

Das Wort we fieht uns mehr wie cin gnfammengefegtes, denn als cin einſa⸗ 
48 an, und tragt jedenfalle ven Stempel des Wuslinvifden, Richthebrdifden an ver 
Stime, Trennen wir e6, fo ift 12) mit yevos, lat. gens, genus, goth. kuni, ahd. kunai, 
channi, ags. chneov, altu. kind, engl. kin, kind, celt. cineadh (Edwarde sur lee langues cel- 
tiques p. 282 sq.) gu vergleichen und drildt ben Begriff Geſchlecht, Bolkeftamm aus. 
Run waren aber bie erften bem germanifden Volksſtamm angehdrigen Bewohner Stans 
dinaviens die in ber Folge vergdtterten Afen (Edda, Samund 11, 865 f. Ritter, Vorh. 
carop. Boltergeſch. S. 472 ff. Grimm, Ged. b. deutſch. Sprache 1, 767.). Sie famen 
mit Opin wow jenfeits des Tanaié (Don), wo Afaland, Afabeimr und bie Burg Ufgaroe 
lag und ſcheinen, ba die nordiſche Gage bret Odin kennt, au verſchiedenen Zeiten ſtoß⸗ 
weife von bort in uvalter Beit eingewandert gu ſeyn (Geijer, Geſch. v. Schwed. 1, 19, 
N.). Aſen aber und WN in bem Worte Astenas trifft ohne Bweifel uicht zufällig gw 
fammen, und weist auf ben Urnamen unfered grogen Bolles, dad Aſen geſchlecht, den 
Afenvolteftamm zurück, den die hebrdifche BUltertafel in feiner urſprüngiichen Reise 
het aufbewahrt bat, und auf das Stammvoll, weldes uns fpdter unter bem Ramen ber 
Thracier, Geten und Gothen im Siivoften von Europa 600 v. Chr. bis 400 n. Chr., 
im Beften und Rordweften aber tury vor Safar mit bem nen erfundenen Ramen Germanen 
(Tac. Germ, c. 2. Ceterum Germanias vocabulam recens et nuper additum), und feit 
tem neunten Jahrhundert unter bem von ihm felbft ſich beigelegtes Ramen Teutſche, 
Dentſche in ber Geſchichte begegnet. Daß die Wfen ober Germanen, ſowohl die in 
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Thrazien als bie in Sfandinavien und Dentfdland, wie alle europaifden Voller ands 
Wfien gefommen find, bedarf feines weiteren Beweifes. Sie gogen aber nicht alle von 
bort aus. Wir finden vielmehr nod im 6. Jahrh. tm A. T., Jer. 51, N., cin König⸗ 
reich Askenas neben Armenien und Meni mit ftreitbarem Bolle genannt, alfo mm Aſien 
und nod fpiter führen Oriedhen und Rimer Völker dieſes Namens jenfeits des Tanais 
auf. Ptolemäus 5, 9, 16. nennt die doaior im afiatifden Garmatien neben den 
Zovagdnvol, womit bei Tacitus Germ. 40, bie Suardones gu vergleichen find. Wn die 
Aſen wie an ASgardr erinnern bie Uscardei, ein mäotiſches Voll, bei Plinins hist. v. 
6, 7. und die As burger (Aonovoyravoi) Strabo’s G. 495 f. 556 an ber Rorboftfeite 
pes ſchwarzen Meeres. Diefen urfpriingliden Sig unferes Volfes am Nordabbang bes 
Kaukaſus geben aud jegt nod die Offeten gu erfennen, die bis anf bem bentigen Tag 
pie Mitte des Gebirges awifden ben Tfderteffen am nordweftliden, ben Abafen am 
fidweftliden nud den LeSgieru am öſtlichen Theil des Kaukaſus bewohnen, wahrend die 
Georgier den ſüdlichen Abhang bed Gebirges befigen. Bet kankaſiſchen Völkern hat das 
Voll den Ramen Ofi, O8, bet ruffifdhen Schriftſtellern Fafen, bei Reifenden fritherer 
ReitAs, Was (Riapr. Asia polyglotta p. 84aqq. Neuman, Biller dv. fiidl. Rußlaunde 
G. 40 ff.). Diefes Voll zeigt fide nad KRlaproth und Rohl (Reifen in Siidrafland 2, 
193.) als reiner, ungetritbter, von allen übrigen Völkern ded Kaukaſus unterfdiedener 
Urſtamm mit europdifder Geſichtsbildung, blauen Augen und blonden oder rdthliden 
Haaren; die Sprache ift indogermanifdh, und trifft in einer Anzahl von Wörtern, fowie 
in Vortrag und Klang mit bem Deutſchen itberein (f. Rohl und Klapr., tank. Sprachen 
©. 176.). 

Wenn vom Raufafus aus, dem Wohnſitz der heutigen Offeten, ruffifd Safer, Afen, 
ein Theil bes Ufenftammes nordweftlid fortzog an ber Vistula, Weidfel hin, und wie wir 
gefebex haben, in Sfandinavien ſich niederlieR; fo mug cin anbderer Theil fid fadtid 
fiber den Kaukaſus gewendet haben und burd Rleinafien über dew Hellefpont nad Thras 
cien und Deutfdland vorgedrungen feyn. Darauf weist ber ſchon in trojanifder Reit, 
alfo gegen 1200 Sabre v. Chr. bort vorfommende Name Askanins, ber nur die grie⸗ 
chiſche Ausſprache ded hebraifden WIN ift. Diefen Ramen führt ein Sohn des Pria- 
mué (Apollod. Bibl. 3, 12, 5), und befanntlid ber Sohn bed ebenfalls zur trojan’ 
foben Herrfderfamilie gebdrenden, Weneas (Liv. 1, 3. Dion. halic. 1, 65). Es gab aber 
and. eine Gegend Askania, bamalé von Borger und Dtyfiern bewobut, aus welder 
piefe ben Trojanern gu Hiilfe famen (Il. 2, 862 sq. 13, 719. Plin. h. n. 5, 40.). Ebenſo 
gab es einen askaniſchenSee, an weldem die Haupftadt Bithyniens Picea lag, 
und einen aSfanifden Flug nebft bem Fleden Askania ebendafelbft (Strab. 12, 
p- 565 aq. 14, 681. Plin. 5, 43. Ptol. 5, 1, 4). Man ſieht nach diefen binterlaffencs 
Spuren ſeines Durchzuges, dak das Afenvolf fich geraume Beit vor Trojad Blathe im 
nordweftliden Sleinaften anfgebalten hat. Gelbft bie Leutonen, welde wir anerft alé 
eine von ber Oftfee fommende Abtheilung ber Germanen 104 v. Chr. kennen lernen, 
miiffen mit ibren Griidern fitch eine Zeitlang im Nordweſten von Rleinafien anfgebalter 
baben, benu wir finden tm fildweftliden Dtyfien eine Landſchaft Teuthrania, wo cis 
uralter König Teuthraé geberrfdt hatte (Strab. 12, 572, 586. 615. Plin. 5, 38. Steph. 
Byz, unt. Tevtouvia). Ja nod mehr! Aud der Name Afia, urfpriinglid war dem 
weftlidften Theile Kleinaſiens zukommend, bie id/a “Aola der Kiaffifer, und von ba 
aud erft auf ben gangen Erdtheil iibergetragen, ift eine dentlidje Erinnerung an def 
Wfenvolf, weldes diefer Qandfdaft, wo bei ihrem Uebergang nad Europa am langfier 
ein Aſenreich beftanden haben mag, bleibend feinen Namen anfgebdritdt bat. Berfolgen 
wit bas Afenvolf, Askenas, nach Europa, fo erſcheinen fie und in dew alten Thragiera 
wieder, mit welden bie Lrojaner in vielfader und naber Verbinduag ſtauden, au denen 
fle Schätze und Leute während ves Rrieges geflüchtet batten. Die Thrazier ſchildert 
Herodot 5, 8—8, wie nur die Deutſchen gejdilbert werden finuen und wie fle Faci- 
tus in ber Germania wirflid) nad) dem Leber zeidnet, und Wirth, Gefd. dex Dent: 
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hen I, 206—2BR filet bofiir, bak die Thrazier nichte Anderes als Deutſche waven, nad 
Sirpergeftalt, kriegeriſchen und hinélidden Sitten, naw Sprache und Religion einen fe 
Haren umb zwingenden Beweis, daß and) ber größte Sleptifer fich der Macht deffelben 
uidt wird entziehen finnen. Blog dad finnte mon geltend maden, bag nidt alle Stämme 
verfelben, wie bie Geten, unvermiſcht geblieben feyen, fondern fig auch korperbemalende 
Sctenfimme (Herod. 5, 6.) unter ihnen gefunden baben migen, wie dena diefe ſich gern 
mit Germanen mifdten, ebenfo bie Agathorfen oder Croufen 5, 3. Red) Strabo, Geogr. 
1, ed, Catanb. p. 212 haben bie Thragier, Dazier und Geten eine und diefelbe Sprache 
geſprochen, folglid) gebérten dieſe drei Voller, welche damals bie Gegenden dieſſeits und 
jeafeit? bes Ofer (== Danubias, Donan) bis gum Dniefler oder nach hentiger Erdbe⸗ 
fgretbung Bulgarien, einen Thetl der Wallachei, Moldan und Beffarabien mit der Haupt. 
ſtadt Byzanz, Conftantinopel, bewohnten, gu einem und demfelben grofen Volléftamm; 
mb Herodot I, 4, 93. fagt anéoritdlid), daß bie Geten cin Stamm ber Thragier feyen 
(a dé Pévae Oouixwy sovres xai yevvadtaro: xai dexmoraros). Läßt ſich nun bes 
weiſen, baG die Geten derfelbe Volkoſtamm mit den tm 4. Jabrh. nach Chriſtus bekannt 
gemerdenen Gothen find, fo iff aud der Beweis geführt, daß die alten Thraler Dentfche 
waren; beat bie Gothen ſprachen, wie wir ans Ulfilas Bibelaberfegung wiffen, gothiſch, 
—* deutſch. Zuerſt iſt auffallend, daß vom 5. Jabrh. v. Shr. bis 3. wa. She. 
auſchließlich der Name Geten vorfommt, in denfelben Gegenden aber um das ſchwarze 
Weer und an ber Douay mit bem 4. Dabr. nu. Chr. auf einmal der Rame Gothen, was 
bei ber nus im Gelbfilant abweichenden Bezeichnung unverfennbar anf daffelbe Voll bins 
west, Run it aber gewiß, daß man ſich von ba bis gum 6. Jabrh. abwedfelud des 
Aatdrude Geter und Gothen fiir daffelbe Boll bediente, wie dies von ibrem eiuheimi⸗ 
iden Schriftfteller Jornaudes geſchieht, ber noch überdies S. 601 feines Buches de 
orig. actuque Getarum edit. Basileae 1532 wiebderbolt verfidert, Geten und Gothen 
yen ein umd baffelbe Bol! (quos Getas jam superiori loco Gothos esse probavimas). 
Ebenſo berichtet der griechiſche Seiriftfteller Brocopius im 6. Jahrh. de bello go- 
ay I, 24, man babe ju feiner Beit gefagt, die Gothen ſeyen cin getifhes Bolt 

Und in feiner gweiten Schrift aber ben vandaliſchen Krieg (Lib. 3.) gibt ex den Grand 
der Annahene, daß Vandalex, Gepiden, Oft- und Wefigothen getifd@e Biller feyen, dahin, 
daß ex fagt, die genannten Stämme ſeyen zwar — wie bied ja bei den in Deutſchland 
wehuenden Stäammen aud der Fall war — bem Ramen nach verfdieden,. dod in allem 
iübrigen gleich web alle bitten inébefondere weife GHantfarbe, gelbe Haare, gleiche Geſetze 
and die nimliche Sprade. Ginen febr ſprechenden Beweis far die Cinheit der Geten 
und Gothen gibt ber lateiniſche Schriftſteller Hel. Spartiauus au Anfang des 4. Jahrh., 
wenn er tm Leben Caracalla's ben Gelvins Pertinax von biefem fagen läßt, man könne 
ihn, ber gegen die Gothen gezogen war und zugleich feinen Bruder Geta ermorvet hatte, 
Getions Maximns nennen, nub bie Bemerkung hinzufügt, dah die yu feiner Zeit befanne 
ten Gothen auch Geten genannt werden: quod Getam occidorat fratrem et Gotti Getee 
dicorentur, Hierans gebt bervor, bag ver Name Gothen fdou im 8. Sabrh. befannt 
mar — denn Caracalla herrſchte 211—217 und Spartian war Gertrauter Diocletians 
— wie wir ihn and bei’m Heerguge des Ehriftenverfoigers Decins gegen bie Gothen 
20 n. Ghr. finden, dag aber beide Namen fiir bas cine Volk neben einander gebrandt 
wurden, jedoch ber Name Gothen ſchon vorherrſchend, weil Spartian bas Wortfpiel zu 
edtldren fax ndthig findet. Der gleidjeitige Geſchichtſchreiber Jul. Capitolinns fagt im 
beben der beiden Marimine, es ſeye Mariminus Thrar vor ſeiner Thronbeſteigung 
mit den Gothen immer im Verkehr geftanden, weil er von den Geten wie ihe Mitbürger 
geliebt worben fey, fest alfo ben abwechſelnden Gebraud beider Nameu fo ſehr voraws, 
bag ex nicht einmal bie Erklärung, es fey cin und derfelbe Volteftamm, fiir ndthig hilt. 
(Sub Macrino a militia desiit Maximinue Thrax et in Thracia in vico, ubi genitus 
fuerat, possessiones comparavit ac semper cum Gothis commercia exercuit. Amatus eat 
antem unice @ Getis, quasi eorum civis.) 
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Steht nun die Gleichheit ber Gothen mit den Geten fiber allen Widerſpruch feft, 
und wiffen wir, daß die Geten ein thraziſcher BVBolkSftamm waren, fo find bemuad) bie 
alten Thraker ebenfo Deutfde wie die Gothen. Die Cinerleiveit ver Thralen und Gers 
manen ergibt fid) aber auch ebenfo widerſpruchslos, wenn wir bie Beſchreibung der erfien 
bet Herodot Terpfidore, alfo Bud) 5, mit ver der legteren bei Tacitus in ber Ger- 
mania vergleichen. Größe bei Mtangel an Nationaleinheit, Tapferkeit und entſchiedener 
Hang gum Krieg, der fie auch bet fremden Herrſchern RriegSdienfte thun ligt, Trinkluſt, 
tiefe Verachtung ber Urbeit des AWderbaues, Jagd⸗ und Faltenleivenfdaft, Erlaufen ver 
Frauen und BVerfaufen ber Rinder in ber Noth, vorzügliche, Grieden und Römern auf 
fallende Klarheit im Bewußtſeyn der Unfterblicdfeit, dad find faralteriftifide Fitge, welche 
fidh in fo hohem Make nur bei den Thraten nnd Germanen zugleich in ber alten Welt 
finden. 

Die Gothen nun, welde nad Scalba S. 195 ihren Ramen von einem Kinige Gotho 
erbielten, was nad) S. Warnefried de gest. Longob. I. 7. 8. 9. aué Wodo, Wodan ge 
bildet wurde durch Buchſtaben⸗ Uebergang — wie aud die Stammnamen Thraker und 
Daler von berühmten Königen herkommen dürften — und welde fics ebendeßwegen gétt- 
liche Abkunft gufdrieben und nak Herodot (Melpomene) die Unfterdliden nanuten, bra⸗ 
den, von ben Hunnen gedrdngt, 375 von ihren Wohnſitzen anf, erſchienen wm 400 m 
Stalien und erfiillten Jahrhunderte fang Europa mit dem Ruf ihrer Chaten von Thre 
gien bié nad) Spanien. Daft fie ihres urfpritngliden Namens nicht vergaken, geigen die 
Anſen ihres Sehriftftellers und Biſchofs Fornandes, die mit den Afen der Edda Aber: 
enftimmen (Wirth 1, 226). Wenn derfelbe Jornandes erzählt, es fey ein Heergug ver 
@othen vor dem trojanifden Kriege, alfo etwa 1200 Sabre v. Chr. aus Slandinavier 
in bie Gegenden um das ſchwarze Meer und von dort aus nad) Aflen gesogen; fo liegt 
diefer Gage wahrſcheinlich als geſchichtliche Thatſache zu Grande, dak cin Heergelette 
von Sfanbinavien wieder riidwarts an bas fdjmarge Meer oder Kleinafien jog, um ihren 
Stammesgenofjen, die dort lange vor dem trojanifden Kriege milffen eingefailen feya, 
gu Hilfe gu fommen. Golde Rückwanderungen fanden bei den Germanen öfters fratt, 
wie wir denn ein Beifpiel davon an den Gallogrieden bes Livius 38, 17. haben, welche 
in zwei Heerhaufen im 3. Jahrh. v. Chrift. von Gallien nad Rleinaften suridwander- 
ten und der von ibnen befegten Provinz Galatien ben Namen gaben, von welder 3 
viel wahrſcheinlicher ift, bak fle mit Kelten vermiſchte Deutſche, als daß fie bloß Relten 
waren, ba bie Befdreibung bes Livins und bie Bemerkung des Hieronymad Aber ihre 
Sprache nur für Germanen paft (Hug, Einl. Il. 253). Diefe Radwanderung vor den 
Tagen des trojanifden Krieges macht es wahrſcheinlich, daß die erfte Einwanderung 
ber Askenas, bed Afenvolfes, nach Skandinavien, einige Jahrhunderte vor den troja 
nifden Krieg zu ſetzen ift, weil von dort aus wieder groffe Heergeleite entfendet wurden 
und fdon gur Zeit dieſes Rrieges der nur aus Prenfen fommende Bernftein befannt, 
war Db. 15, 459. vgl. 4, 73. Jahn, Ard. 2.128,7. Knobel wird alfo Ret haber, 
wenn e8 ihm (Völkertaf. ©. 37) nicht sweifelbaft ift, dah der Aslenas der Bibel anf dee 
Länder ber Ofifee geht. Dabin führt auch die Ueberlieferung. Joſephus nebſt Hierozy 
mus au 1 Moſ. 10, 3. und Anderen erfldrt WW onrd) Pryivec, worunter nits Ka 
bered als bie Rugier, ein see an ber Oftfee lebendes Bolt (Tacit. Germ, 43. 
Procop. bell. goth. 2, 14. 3, 2.) gu verfteben find. Ihr tame bat fid in der nid 
Rügen unb in Ri genwalde (‘Povy:oy Ptolem. 2, 11, 27) erbalten und iff dem 
Jofephus, ber die Bewohner des eigentliden Deutfdlands unter bem Ramen Fepuaves 
wobl fennt, für bie Oftfeevdlfer gugefommen. Im Wltnordifden heißen fie als Bewed- 
ner Sfandinaviend Rygir (Grimm, Gefd. d. d. Spr. 1, 468 ff.). Es iſt alfo Stan 
binavien, in bas in den Urzeiten des deutſchen Bolles die erfte Cinwanderung des Afar 
geſchlechtes and Aſien gefdah, als hauptfidlider Sig des germaniſchen Volles im tee 
fier Zeit nod) früher als Thrajien, wo fic der andere Hanpttheil des großen Bolles nie- 
berlieg, gu betradjten. Bon hier aus, als einer officina gentium unb vagina nationum, 
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yegen in früheſter Zeit mit Hinterlaffung ihres Namens in Gothland, Gothenburg oder 
Githenburg ein Geergeleite ber Gothen und gingen nad) Scythien bis gum ſchwarzen 
Meere (Jornand, 1. 4.17), wo fie ſich neben den Thrajiern, ihren Brüdern, feftfegten; ſpätere 
Heergeleite ber Tentonen, Heruler, Langobarden, vielleiht anc) Gepiden, Bandalen und 
Alanen, bringten vou dort nad dem Gilden und BWeften, aud) bie ſchwäbiſche Stamm⸗ 
fage weist auf Herkunft ber Schwaben and Slandinavien (Jorn. 3. Paul Diac. de gest. 
long. cap. 2. 3. Mone, Gefdh. des Heidenthums 2, 239 f.). Und felbft die von dies 
er nordiſchen Halbinfel ansgegangenen Biller vergafen ihres urfpriingliden Namen’ 
Actenas (129YN) nicht. Sdon Tacitus Germ. 3. fennt am Rhein einen Ort Ascibur- 
giam und diefen ober einen andern gleides Namens führen Ptol. 2, 11, 28. und Marcian, 
Heracl. 2, 10 (AoruBoveyior) fpadter am Riederrbein auf. Asciburgium ift aber offen- 
bar baS aus WH, ash, as verbartete Afenburg, welder Name ſich in bem auc Grafs 
daft Meurs gebdrigen Asburg oder Affeburg und in bem Geſchlecht ber Edeln von 
Uffecburg bid heute erhalten bat (Cluver. Germ. ant. p. 414. Bedmann, Hift. d. Farft. 
Unhalt 1, 15). Gu derfelben Landfdaft liegt aud Duisburg, lat. Tuisburgum, welches 
ſeinen Ramen von Tuisco, vem Stammvater des deutſchen ober beffer teutſchen Volles, 
chalten hat, Tacitus Germ. 2. Hingt nun Tniéco mit Tent zuſammen, wie angenont- 
ma und aus bem Ramen des Teutoburgerwaldes erſichtlich ift; fo haben wir zum nenen 
Beweis ber Größe und weiten Verbreitung unfered Volfes, wozu aud nod der Rame 
Asciburgius sc. mons fiir das Riefengebirge, d. b. das Gebirge der viefenbaften Afen, 
gehort, in Deutſchland A und Tent beifammen, wie vorber in Rieinafien AStania 
md Tenthrania (Strab. 565. 566. 572. 586. 615, Schol. gu Pindar Olymp. 9, 108. 
Steph. Byz. unt. Tevſouviu und Aoxavia). Aber nicht nur dad, fondern der gange 
Rame Aslenad CIs) findet fic) in bem Ramen bed zweiten Heimathlandes ded 

grofen Afenflammes im Worte Scandinavien, das einer anderen Deutung gar nidt fabig 
if, und deſſen Urfprung anderwirts nod nidt bat ermittelt werden finnen. Die En- 
bung navia == navis, vavc, ein Wort, baé wie bem pelasgifden auc dem Urgermani- 
fGen angehörte, bezeichnet cin Eiland. Die Halbinfel wurde aud blog Scandia genannt, 
was wir burd Plin. h. n. 4, 27. 8, 16. und Ptol. 2, 11. 3 eqq. Marc. 2. 10, erfahren. 
Scandia, Scandza ober Scansa iſt aber mit Abwerfung bes vorſchlagenden NM nur eiue 
leine Umbiegung vom 1290/e, weldjes Ashkenads ober Askanads ober Askands ausge- 
[proden wurde nnd werden fonnte. Der Abfall ves Vorſchlagbuchſtabens geſchah nad 
bem gleichen Gefege, wie ans Toxagiwry¢ (NP PWN) Scarioth Itin. Hier, p. 594, aud 
Askalonia wurde Scalongia (ital. Scalogno) bu Fresne, Gloff. d. Deittellat. «. h. v., 
und bet ben Gamaritanern in ben Briefen aus unf. Wort 135U/% Szenks (UX). 
Notices 12, 116. 

Penden wit uné gum Brudervolf ves Wstenas yu Riphath (MO), fo ift uns 
jwar feine fo deutlide Spur wie die dev Ufen bei Askenas in einem Bollsnamen gegeben, 
dagegen werden uns die montes Rhipaei und Riphaei der Klaſſiker genannt, welche im 
Lante zu nahe mit bem hebr. Worte MH) zuſammenſtimmen, als dak wir nicht die Sige 
Riphaths dafelbft vermuthen follten. Cinen großen Berggug diefes Namens wußten die 
Ulten an ben Quellen des Don and ber Wolga (Plin. h. n. 4, 24. 26. 6, 14, Virg. 
Georg. 1, $40. 3, 881) und dort haben wir wahrſcheinlich norbdftlid von Gomer and 
nördlich von Askenas die Urfige der Relten, Galen, Gallier, grieh. Galater 
zu fuden, welche uralte und grofe Ration im der Ballertafel nicht feblen arf. Ihre 
bon Afien ausgezogenen Heereszüge müſſen fic) mehr ſüdlich gehalten und an ben Rare 
pathen feſtgeſetzt babe, denn auch diefe nennen die Griedjen o97 Pinaia, wie fie 
and) Flüſſe, die durch dae Verafteinland (Prenßen) in’s noördliche Meer ansmiinden, 
Purcia nennen, und Germanien bis an ben hercyniſchen Wald und die rhipäi⸗ 
ſchen Berge reichen laſſen (Dionys Periég. 314 sqq. Halic. 14, 2.). Died liegt aud 
in ber Dentung ber jüdiſchen Erklärer, wenn Breschith Rabba zu 1 Moſ. 10, 3. NO 
burd “py erflart, was gu bem flavifden chrib vgl. griech. Glow Berg, Vergtuppe, 
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Gebirgszug paßt, wovon Kaonarys wiederum nur die hartere Ausſprache ift, bie erft 
ſeit bem 2. chriſtl. Jahrh. vorfommt (Ptol. 3, 5, 6. 15. 18, 20. 3. 7. 1. 3, 8, 1. Marc. 
Heracl. 2, 11.). Nun findet fic bet Plutarch Cam. 15. bie Nachricht, die Galater hät⸗ 
ten einft wegen Uebervölkerung ihr Land verlaffen, um andere Wobnfige gn fuchen, dte 
einen’ bon ibnen bitten die rhipdifden Berge (Rarpathen) überſchritten, ſeyen zum mord- 
licen Ocean geftrimt und wobhnten in den duferften Gegenden Europa’s, dte andern 
batten fid) zwiſchen den Alpen und Phrenden (in Gallien) niedergelaffen. Diefe Wande⸗ 
rung mug Jabrhunberte früher alé 600 v. Chr. ftattgefunbden haben, ba fle um diefe ert 
nad fangem Wohnen in Gallien fid aud) in Oberitalien anfledelten. Die Baftarner 
aber und Peuciner, nad) Polyh. 26, 9. Diod. Sic. 30, Liv. 40, 57. 44, 26. eine Rel- 
tifde Nation, wobnten an ben Rarpathen, wober fle and) Alpes Bastarnicae heißen, und 
Galizien dirfte aud) von RKelten, d. h. Galen feinen Namen haben. Zwiſchen der oberen 
Weidhfel und Oder ſaßen bie Gothini — verfdjieden von den germanifden Gothones — 
welchen Tacitus Germ. 43 feltifde Sprache beilegt, und fildlid von den Baftarnern 
wobnten bie Teurisker deffelben Gtammes mit ben keltiſchen Tauristern in Rorifum 
(Ptol. 3, 8, 5.). Im heutigen Mabren und Böhmen fafen bie Bojer, eimer der fart: 
ſten keltiſchen Stämme, fpdter von ben Marlomannen vertrieben, aber ihren Ramen 
Boiohemum, Böheim, VBskmen bem Lande zurücklaſſend (Strabo 7, 293. Tac. Germ. 42.). 
Qn Pannonien jwifdhen der Donan und Gau finden wir bei Strabo 7, 296. 313. 315. 
Just. 33, 2. bad keltifche Boll ver Scordister. VBindelicien und Rhätien hatte keltiſche 
Cinwohner, was fid) ſchon aus den vielen feltifden Zufammenfegungen mit briga, danum, 
durum, acum, magus ſchließen läßt, Ptol. 2, 12, 25 sq. 2, 13, 2. Endlich waren and 
bie Helvetier ein kelti ſches Volk, lauter Stimme, die bei ber Fortbewegung bes großen 
Keltenvolfes nad Weften figen blieben und in der Folge meift germanifirt wurden. 
Der Hauptfig der ſüdlichen Relten war Gallien, in dad fie jedenfalle früher als 
800 Fabre v. Chr. eingedrungen find. Gie batten es aber nicht gang inne, denn nörd⸗ 
lid waren bie Belgier eingedrungen und ſüdweſtlich in AWquitanien wobhnten bie Iberen, 
mit denen fid) bei einem Zuge nad) Spanien die Kelten vereinigten und dad Miſchvoll 
ver Reltiberen bildeten. Cin Theil von ibnen jog c. 600 v. Chr. ber die Alpen und 
griinbete Gallia cisalpina. Dann finden wir aud Selten auf den britifden Infeln. 
Denn das allen alten Britaniern eigenthiimlide Bemalen bes Körpers und die Weiber⸗ 
gemeinfdjaft (Caes. bell. gall. 5, 14. Pom. Mela 3, 6.) find keltiſche, nicht germanifde 
Gitten. Ebenſo hatten die Britanier bas Jujftitut ber Oruiden nur mit den Galiem 
gemein, Caes. 6, 13. Den BGritaniern aber waren die Gren ähnlich, nur rober und 
wilber, Strab, 4, 201. Tac. Agric. 24.; alfo maren and die alten Irländer Melten. 
Es fdeinen bie Briten und Gren weniger von Gallien al8 vom nördlichen Deutſchland 
eingemandert ju feyn; denn wie wir in Britanien ein Volk des Ramens Lugi findes, 
Ptol. 2, 3, 12, fo gab es aud) gwifden Oder und Weidfel Lugii, zu weldjen die Arii 
und Helveconae gebirten, Tac, Germ. 43. Ptol. 2, 11, 18. 20. Die Arii aber batten, 
was ben Germanen fremd war, aud) die Gitte, die Körper gu bemalen, folglid) wares 
fie, wie ihre Brüder, Relten. Ebenſo werden die Aestyorum gentes an der Offſee, 
welden Tacitus 45. jwar ritus habitusque Suevorum, aber eine lingua Britannicae 
propior beilegt, Relten feyn, wenn aud mit Germanen gemifdt, zumal aud) Ungeran: 
nifdes in ihren Gittern war, Grimm, Gefdh. bd. d. Spr. S. 721. Vielleicht gab ef 
aud auf der flandinavifden Halbinfel neben ben Germanen unverdrdngte Kelten, ba fis 
auf ber Inſel Bornholm in der Oſtſee ein keltiſches Deukmal findet, Edermann, Lehre. 
bd. Religionégefdh. 3, 2, 27. Run nannten aber auch die Alten Theile der Oftfeelanrer 
Kedtexn, Plot. Mar. 11, und Florus 3, 3. nennt bie Cimbern und Teutonen ab ex- 
tremis Galliae profugi, womit er nad ben andern Zeugniffen nur cin nad den Kelten 
benanntes Land an der Oftfee verftehen fann. Wenn ferner Pytheas bei Strabe 1, 63. 
Kedzrixy bloß einige Tagreifen von Rent (Kantion) in England entfernt ſeyn laft, fo 
kann ex babet nur anf bie Oftfeclinder, namentlid Standinavien, binweifen, wohin a 
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effo Relten ſegt. Eudlich haben nad Polyb. hist. 4, 46. die Relten in Thrazien ein 
facceiov Toan errichtet, Rorwegen aber bat ben Ramen Thule oder Thyle, Paus. 
1,3, 5. 85, 3. 5, 12, 6., woran bente nod die bortice Landfdaft Thilemarfen oder 
Telemarten erinnert, Minter in Stäudlins Ard. 3, 2, 254. Wenn nun unter FH 
in ber moſaiſchen Völkertafel nur ein Voll verftanden werden kann; wenn die fonft nicht 
aflirbaren Gebirgsnamen ber Ripden im mittleren Europa, nämlich die Rarpathen, und 
im noͤrdlichen Nußland an bem Quellland des Don aud der Wolga anf dieſes Vol! bine 
weifen; wenn gezeigt worben ift, bag an beiden Gebirgszügen, welche (th die Alten als 
cine mit Schnee bededte ans Europa bis Aber das fafpifdhe Meer nad Wfien ziehende 
Bergiette mit ben Quellen de6 Don dadten, Winer 2, 333, Kelten in großen Maffen 
wobaten, bie fid) bon ba gumeift in ſüdlicher Ridtung Aber Europa hin verbreiteten und 
deren Schidfal es war, von dem kraftigeren germanifden Bolle theils verdrängt, theilé 
verdlumgen gm werden, wie fle fic) dberbaupt, woranf die Ramen Meltiberen, Melto- 
ligher, Reltofeythen tabren, leit mit andern Bollern miſchten: fo fellte, dünkt mid, der 
mumftiglidbe Beweis geführt feyn, daß ber Werf. ber mof. Valfertafel unter NH 
lin anderes Golf als die Relten verftand, wenn and ibe urfpriinglider Rame nur 
ud an den von ibnen bewobnten Gebixgéaiigen haftet. 

Bas das dritte von Somer abgeleitete und als Brudervolf des Askenas betrachtete 
TOY ober MI WIN betrifft, fo tommt daffelbe, von Sept. Gogyaya und Goyagua, 
von Volg. Thogorma genannt, anfer 1 Moſ. 10, 3. nod in zwei Stellen bes A. T. 
vor. Ans ber erſten (Ezech. 27, 14.) lernen wir, dah ber phöniziſche Handel von dicfem 
Belle Wagenroffe, Reitpferde nnd Maulefel bezog, aus ber sweiten (Ezech. 88, 6.), daß 
es mit Magog und Gomer, alfo ben Scythen und Cimbern, verbunden war and fiir 
dee Zeit ber Bölkertaſel bis zur Feit Esechiele am Ende des 7. und Anfang des 6. Jabrh. 
v. Chr. im Rorden gefudt werden mug. Von den Armeniern wiffen wir aus Hero- 
bet 1, 194. anb Strabo 11, 529 ff., daß fte, cin altes und nambaftes Boll, durch ibre 
Veerdezucht und Reitkunſt berühmt waren, and viele Efel gezogen haben. Auf fle paſſen 
bie Angaben Ezechiels nm fo mebr, alé fle nicht nur von alten Sdriftftellern auf Tho⸗ 
garma zurũckgeführt werben (Syncellus 1, 91. Dind. Schol. gu Ezech. 88, 6.), ſondern 
RG felOR von Hail, einem Sohne des Thorgom, Entel des Tiras (vgl. 1 Moſ. 10, 2.), 
Urenfel bes Gomer (1 Mof. 10, 2. 3.), der ein Sohn Saphets war, ableiten, was auf 
alter guter Ueberfieferuug beruht (Moses Chor. 1, 4. 9—11. Euseb. chron. arm. 2, 12. 
tel. Ritter, Srbfunde 10, 358. 585). Uebereinflimmend läßt and die georgifde Gage 
bt Rlaproth, Meife in den Kaukaſus 2, 64f., die Armenier, Georgier, Lesgier 
und Mingrelier von Thargamos abftemmen. Auch ift anerfannt, Ritter 10, 579 ff. 
eitfhrift fie Mande des Morgenlandes 1, 242, bak die armeniſche Sprache zur indo⸗ 
caropdifdhen Sprachfamilie gebirt, und mande Wirter darbietet, bie fid and tm Kelti⸗ 
iden und Germaniſchen finden, obgleich diefelbe durch die vielen Cimwanbderungen als 
beſonderer Schauplatz grofen Völkergewirres viel Fremdes und Cigenthimlides in fig 
aufgenotmmen hat (Ritter 10, 686. Rilaproth, Asia polygiotta G. 97 ff. Caffel, 
magnarifde Wlterth. ©. 243 sag Dens widerfireitet nicht, dae Urmenien ſonſt im A. T. 
1Mof. 8, 4 3 Min. 19, 37. vgl. Def. 87, 88. Jer. 51, 27. unter dem Namen Ararat 
ore) vorfommt. Dies if ber Rame bes Landes, welden es vom bem nod jest fo 

benannten Gebirge erbielt, waͤhrend bad Boll den Ramen MQ UA MD tug, womit in 

beiden Stellen Ezechiels der Bolksname deutlich bezeichnet ift. Ein Ahnliches Berhaltuiß 
fuden wir auch bei Seir und Edom. Wie die Georgier und Lesgier, fo ſind and die 
alten Phryger mit dex Armeniern zuſannnenzunchmen, welche Joseph. Antt 1, 6, 1. 
quaest. in Gen. 10, 3. Zonaras Ann. 1, 5. ebenfallé mit Thogarma in Ger- 
bindung fegen. Gud fie werden bet Homer IL. 8, 185. alé ein roffetunmelndes Bolt 
mit antgezeichneter Pferdeguet (Claadian laus. Ser. 191.) befdjrieben. Aud) fie fonnte 
Cydhiel fee wohl unter dem Hauſe Thogarma (FN TIN MD) mitbegreifen, das auf eine 
Mehrhei vow Bollkerſchaften hinweist. Die phrygiſche Sprade war wid nut mit dex 
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griechiſchen verwandt (Plato Cratyl. ©. 410), fonbern die nod erhaltenen phrygiſchen 
Wörter (Jablonski opusc. 2, 63 eq.) Ldunen faft alle aus bem indoenropdifdhen Sprach⸗ 
flamm (Goschede ariana ling. ©. 21 ff.), inébefondere and) aus bem Cimbriſchen (Kymr) 
erklärt werden (Caffel, Magyar. Alterth. S. 238 ff.), mas au Thogarma als Sohne 
@omers vortrefflid pafkt. Die Pbhrygier aber waren ein uraltes, von ben Griechen 
verfdiedenes, in ber Urzeit faft Aber gang Rleinafien ansgebreitetes Boll (Herod. 2, 2. 
Claud. Eutrop. 2, 261 sq.). Daß die Phryger und Armenier febr nahe aufammenge- 
hören, fagt aud) Herod. 7, 73. ausdrücklich, wenn er beridtet, daß die Urmenier Whe 
kommlinge ber Phryger waren, im perfifden Heere einerlet RAftung und Auführer mit 
dieſen batten, und ibnen (Steph. Byz. unter ‘douevia. Eustath. ©. 694) eine phrygi⸗ 
firende Spradje beigelegt wurde («77 Pury nolda pevyilovory). 

Nach Herodot 7, 73. wohuten die Phryger einft in Europa neben ben Mazedoniern, 
und hießen Brigen, gogen aber fpdter nad Afien und wurden dort Phrogen genannt. 
Rad) Xanthus bei Strabo 14, 680. fiel diefe Cimwanderung nad RKleinafien aus Thrazien 
im die Seiten nad bem trojanifden Kriege. Da aber Homer fdon in den trojantiden 
Reiten die Phryger alé cin bedentendes Volk Rleinafiens fennt (Il. 2, 862 sq. 3, 184 sq. 
16, 717.), und fogar Phryger lange vor dem trojanifdhen Kriege mit Pelops aus Klein⸗ 
after nad) Oriedenland wanderten (Strab. 7, 821. Ilerod. 7, 8. 11.); fo mug der Haupt⸗ 
fiamm der Phryger immer in Rleinafien gewohnt haben, während die Annahme keine 
Schwierigkeit darbietet, daß ein Heergeleite in vortrojaniſcher Zeit nach Europa über⸗ 
fegte, ſich in Thrazien niederließ, aber nad dem Fall Troja’s eine auch bei andern 
Stdmmen mehrfadh vorfonunende Riidwanderung nad Kleinafien antrat, bet ber übri⸗ 
gené nod ein Theil in Thragien figen blieb, die im ber perfifden Zeit unter bem Na⸗ 
men Bovyor Ooyixec, wobl viefelben mit den Brigen (Bolyes), erwabnt werden (Herod. 
6, 45.). Strab. 5, 295. 471. 572. irrt alfo in feinem Urtheil, wenn er den Phrygern 
einen thrajifden Urfprung gibt, und fie als AbfSmmlinge der alten Thrafen bezeichnet. 
Auch bie Armenier entfandten gu gleicer Zeit mit ihren Brüdern, den Phrygiern, 
wie es bet all biefen japhetiſchen Vöollern der Fall war, Heergeleite nad bem Weften, 
welde nad Sallust. Jugurtha 18. big nad Spanien und Afrifa famen. 

Urfig des thogarmaifden, d. b. armeniſch⸗phrygiſchen Volkes, war Armenien, das 
mit MIT zuſammenklingt, wenn wir die erſte Sylbe wegdenken, die einer Zuſammen⸗ 
ſetzuug ibren Urfprung verdanfen mag, alfo das Land, welded nirdlid an Kolchis, 
Iberien und Albanien, öſtlich an's fafpifde Meer und Medien, fadlid an Aſſhrien 
und Meſopotamien und weftlid an Kappadozien grenjte (Ptol. Geogr. 5, 13.). Jn 
dieſes Lanb läßt bas A. T. Roah, den zweiten Stammwater des Menſchengeſchlechtes, 
mit ber Arche kommen, in dieſes Land fest daſſelbe and) nad ber am meiſten und beſten 
wertretenen Anſicht, da jedenfals Tigris und Euphrat auf feinen fadliden Gebirgen 
entfpringen, den Urfig ber Menfdbeit, das Paradies (1 Mof. 2, 8 ff.). Von diefem 
Urfige aus entjendete dad Boll den armeniſch⸗phrygiſchen Stamm weftwirts nak Rlein- 
afien, und biefer hatte etumal ben größten Theil bavon inne. Denn im Often reidten 
bie Bhrogier bis gum Halys und and das nadmalige Galatien war in friberer Zeit 
ein Theil Phrygiens (Herod. 5, 62. Strab. 7, 187. 571.). Claudian in Eutrop. 2, 242. 
laͤßt die alten Phryger fidh Aber Bithynien, Jonien, Lydien, Piftdien and Galatien er⸗ 
fireden; Schlar Perierg. 93. nennt das Land am Hellefpont swifden Myfien und Troas 
PSrogien, und Strabo (S. 129, 571, 665), welder ebenfallé Troas yu Phrygien rechnet, 
Bemertt, daß von den Dichtern Troer, Lydier and Myfler and Phryger genannt werden. 
Erſt in der Folge wurde diefes fig urſprünglich Aber faft gan; Rieinafien ausdebnenbe 
Volk durd andere Rationen, im Rorden durch Kimmerier und Afen, im Weften durch 
Grieden beſchraänkt, wie denn and nad bem Saden Mcinafiens Semiten vorbdrangen 
aud fid) zwiſchen bie urfpriinglid@ aud) geographiſch zuſammenhängenden Armenier und 
Phrygier einfdoben. So lagen die Gomerifdhen BSlfer um das fdywarge Meer, 
Gomer felbft anf der Halbinfel Taurien (Rrimm) und ndrdlid vom fdwargen Meer, 
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Hétenaé am Rordabhang ves ſtaukaſus und weiter nördlich zwiſchen bem ſchwarzen 
mb laſpiſchen Meer, Riphath Aber fle hinausgelagert an ben Onellen des Don und 
ter Volga swifden ben ripdifden nnb byperboreifden Bergen, Thogarma aber fiid- 
ih vom Nanfafus am fdwarzen Meer hin bis gum fafpifden See. In Europa fegen 
fig bie Heergeleite ber Gimbern (Wa) am weiteften nordweſtlich auf ber eimbriſchen 
helbinſel (Jütland), von da aus ſüdlich und weftlid) ſich verbreitend; die Aſen (1]/e) 
dehnen ſich von Slandinavien ané in ben weiteften Kreifen, die Relten (MH) verbreis 
te ſich von ihrem ſüdlicheren Hauptfiz, den Rarpathen, nad Nord, Sid und Weft, die 
Ernenophryger aber (MIQTZIN) behnen ſich am ſüdlichſten nad Thrazien aus. J. G. Bathinger. 

Gomorrba (MY) war eine der finf, von einem vorfananitifdjen Urvolfe (Gen. 
10, 19.) bewobnten, Städte in dem ſchönen und frudtbaren Thale Siddim, deffen Stelle 
Ret ber füdliche Theil des todten Meeres einnimmt. Sie ftand unter einem eigenen 
Ring und wurde in grauer Vorzeit mit ihren Berbindeten wegen Tributverweigerung 
in einen Srieg mit bem Könige Redorfaomer von Elam und feinen drei Genoffen vere 
imdelt, in bem fle geſchlagen und gepliindert wurde und nur durd Abraham's Dagwi- 
Keenfunft ihre Gefangenen zurückbekam, ſ. Gen. 18, 10. u. Rap. 14. Nachher wurde fie 
mi Sodom, Adama und Zeboim durd die furdtbare Rataftrophe vernidtet unb vere 
ſqlungen, welche die Entftehung oder Erweiterung ded todten Meeres (f. diefen Art.) 
pt Folge hatte, Gen. 18, 20f.3 19, QA ff. Die heil. Urkunde fieht in diefem Untergange 
Gemorrha’s bas gerechte Geridt fiir ihre unerhörte Bosheit und Lafterhaftigheit, wefe 
halb fie oft als abſchreckendes Beifpiel ber verworfenften Schlechtigkeit und bes Ernftes 
gottlider Strafgeridhte angeffibrt wird, 3. B. Bef. 1, 9f.; 13,19. Ser. 23, 14; 49, 18; 
0, 40. Um. 4, 11. Beph. 2, 9. Ezech. 16, 46 ff. Dent. 29, 22; 32, 32. Weish. 10, 6. 
Ratth. 10, 15. Mark. 6, 11. Iuds VB. 7. 2 Petr. 2, 6. 

Bgl. v. Lengerke, Renaan. I, S. 278f. — Winer, R.W.B. Muetſchi. 

Gonefind, Petrus (Gondſius, Conyza, Goniadzki, Goniondzki), geboren um 
bef Jahr 1525 von geringen Eltern in dent podlachiſchen Städtchen Goniadz (Gorionds), 
mar emer der Erſten, welche in Polen antitrinitariſche und anabaptiſtiſche Anſichten vers 
breiteten. Die Umſtände feiner erften Sugend und Erziehung find unbefaunt. Man 
lernt ihn zuerſt alé Giferer fiir die katholiſche — nnd Gegner der reformatorifihen Lehre 
tt Rrafan fennen, wo er bem 1550 als Lehrer des Hebräiſchen berufenen Franz Stancar 
ten Manna, der die Pfalmen Hffentlidy erflarte und dabei mehr oder weniger offer ge 
wifle fatholifdje Dogmen, wie 3. B. bie Anrufung der Heiligen angriff, mit Heftigkeit 
miterfpradh. Dadurch erwarb er fic), wie ef fceint, bie Gunft und Unterſtützung der 
rͤmiſch gefinnten Parte: und Geiftlidfeit; der Bifdof und Rlerus von Samogitien — 
ba) Undern von Wilna — fandte ihn gu fernerer Ausbildung in’S Ausland, in der 
Soffmung, ber Rirde an ihm einen treuen und begabten Vorkämpfer yu erziehen. Er 
bereißte Dentſchland, wo er befonders gu Wittenberg ſich aufhielt, bie Schweiz, Genf, 
Oberitalien — im Sabre 1554 foll er fogar in Padua Dialektik (Sophiſtik) vorgetragen 
hoben — und Mähren, täuſchte aber jene Hoffnung fo ſehr, daß er als entfdiedener 
Unhinger nicht nur der evangelifden, ſondern fogar der antitrinitarifdjen Ridtung heim⸗ 
kirte. Sein Anfenthalt in der Schweiz fiel gerade in die Beit wo nicht des Servediſchen 
Projeffes felbft, fo bod ber darauf folgenden theologifden Bewegungen, und es ift augen- 
ſcheinlich, daß ex Servets Schriften nicht nur gelefen, fondern and griindlid und mit 
vorliebe fiudirt haben muß. Gleich vow feiner Ridfebr nach Polen an bielt ex fid 
yr Gemeinſchaft ber Reformirten, welche bereits ein befonderes Kirchenweſen an begriin- 
ten angefangen batten, ohne jedoch feine eigenthimliden und abweichenden Meinungen 
im Geringften gu verbergen, die er im Gegentheil fofort auf der Synode zu Secemin 
(31. Jan. 1566) mit jugendlider Entſchiedenheit und Anmaßung ansfprad. Sie laffen 
fig om genanefter ans ben, den Synodalakten entnommenen Notizen bei Sandius und 
aus ber Widerlegung erfennen, welche H. Zandi (Opp. Tom. VIIL p. 684 sqq.) einer 
Hauptigeift von Gonefins entgegenfeste, und es liegt ibnen fo offenbar Gervets ſpeku⸗ 
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latives Syſtem zum Grunde, daß Simler ibn mit Recht einen Servetus TIustratus nennen 
founte. Goneſius befannte ſich bloß zum apoſtoliſchen Symbolum und verwarf das nicd- 
niſche, athanaſianiſche und alle andern gänzlich. Daß denmach bie Trinitat — Gott, daß 
das gdttlide Weſen Cine Subſtanz in dreien Perſonen fey, iſt auch ihm ein arger Irr⸗ 
thum und Unfinn; vielmehr iſt ber Vater allein der wahre Gott, vie göttliche Urſub⸗ 
ſtanz; fein ewiges, unfichtbares Wort dagegen, ber Logos barf nicht mit dem Sohne, 
wie bie bergebradhte Dogmatil thut, identifizirt und verwedfelt werden, es ift nidt der 
SGobn felbft, foudern Der Gaame des Sohnes, indem es in der Zeit im Leibe der 
Maria in’s Fleiſch verwandelt wurde. Diefer Sohn Gottes, der Menſch Fefus Shriftns 
alfo, ift gwar geringer als der Bater, diefem untergeordnet, vou bem er felber das Leben 
und Alles empfangen gu haben verfidert; gleichwohl ift auch Er Gott und zwar gen) 
Gott nach Leib und Seele, Cine untrennbare gottmenſchliche Natur und Subſtanz, merſch⸗ 
gewordener Gott und gottgemorbdener Menſch, und es ergibt fic) daraus von felbft, dag 
für Gonefius weder von vfabellianifders Homoufie des Sohns mit dem Vater, mod) von 
nneftorianifders Unterfdeivung ber Raturen in Chrifto, und nod weniger von ciner 
angeblichen Mittheilung ber Cigenfchaften die Rede feyn fonnte, — Lauter Lehren, bie er 
als fopbiftifd, ja als teuflifche Erfindungen mit Heftigteit befampfte. — Schließt fid 
dieſe Unffaffung auf ber einen Geite nod ziemlich eng an die Lehre Gervets an und 
LaGt deffen fpefulative Joeen nod einigermafen durdbliden, fo jeigt fle auf ber andern 
Seite, wie diefelben bei nod griferer Verwiſchung ves ſpekulativen Grundes und Ge: 
präges anb in gemein-verftindiger, populirer Darftellung in den Tritheismus eines 
Gribaldo, Gentile un. f. w. (f. Bo. I. S. 406. Art. Antitvinitarier) Abergeben fonnten 
amd mufiten. — Die bis dabin nod unerhirten Behauptungen und die fede, hodfahrende 
Sprache, in welder fie vorgetragen wurden, machten wirllid einen folden Eindrud anf 
bie Synode, daß fie feinen Entſcheid in ber Sache gu faffen wagte, fondern Gonefins 
gu Melanchthon nad Wittenberg fandte, am deffen Urtheil Aber die nene Lehre gm ver: 
nehmen. Gonefins von Seluckfer bei Melanchthon eingefiibrt, überreichte dieſem nebſt dem 
Schreiben der Synode aud eine von ihm verfafte Schrift, veren Inhalt aber von Sel 
neffer, der fie zur Durdfidt erbielt, als fo blasphemifdh bezeichnet wurde, daß Meland- 
thon in feine weitere Verhandlung eintreten wollte, fondern auf Entfernung des Mannes 
von Wittenberg Bedadht nehmen gu milffen glaubte. Bergl. Melanchthonie Opp. ed Bret- 
schneider T. VIII. p. 677. Judeffen entfernte ſich Gonefius freiwillig nach Frantfart 
a. b. O. und kehrte bald zurück nad Bolen, wo er jedodw eine fo üble Aufnahme fand, 
daß eine sweite Synode im gleichen Jahre anf ben Wntrag Franz Lismanino’s faft ein 
ſtimmig feine Lehre als arianiſch verwarf und beſchloß, durch eine Abordnung dem Vi 
ſchoſe von Krakau, wo feine Schrift Berbreitung gefunden hatte, anjeigen au laffen, dof 
ex nicht zu den Ihrigen gehöre, now je gehört babe. Auch daburd liek ſich jerod Go: 
neſins feineswegs entmuthigen; zwei Sabre fpdter (15. Dex. 1558) wieberholte ex auf 
einer Synode gu Brzesk in Lithanen nicht nur feine Behauptungen auf's Rene, ſondern 
griff and mündlich und ſchriftlich die Rindertanfe als anf blofer Menfdenfagung bere: 
bend an, und drang überhaupt anf eine nidt nur halbe, fonbdern gingliche Reinigung 
ber Kirche von allen nocd übriggebliebenen römiſchen Srrihimern. Man fSnute aud died 
von bem Cinfluffe Servetifder Lehren berleiten wollen; allein ba er nod) andere anabap⸗ 
tiſche Aufidten hegte, die Servet nicht theilte — er bielt es namentlid einem Chriſten 
fax nnerlanbt, ein obrigkeitliches Amt yu verwalten und bas Sdwert zu fithren, wie ec 
denn felbft nur einen holzernen Degen tring, — fo erſcheint die Nachricht leineswege un 
begriindet, daß er mit ben mähriſchen Wiedertinfern in Berbindung geftanden babe. 
Immerhin fanden feine Anträge fo wenig Eingang wie früher; die Synode verworf fic 
wit Ausnahme bes Hier. Pieslarsti einftimmig, und legte ibm bei Strafe ved Mat: 
fdluffes Stillſchweigen anf. Ratfirlid) ließ er fi dadurch nidt binden; ber midtige 
Gan Kiezla war fein Gonner und Beſchützer, durd ihn wurde ex gum Prediger in den 
podlachiſchen Stadtden Wengrow berufen, durch ibn ecbielt ex mittelft Errichtung einer 
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Draderei dafelbft Mittel und Gelegenbeit, feine Unfichten ſchriftlich an verfediten), und 
of im Sobre 1565 die firmlide Spaltung der trinitarifden und der unitariſchen Re 
formirten in amet Kirchen — die grofe unb bie Meine eintrat und in dieſer legtern die 
Rindertaufe rie bie Taufe überhaupt mehr und mehr fiir indifferent betrachtet wurde, 
de ſchien es, als ob Gonefius endlich fein Riel erreicht und feine Anfidt durchgeſetzt 
hben miifte. Wein die unitarife Bewegung ging bald weiter al8 er wollte; Greg. 
Pauli u. A. fingen an bie Prdexiftens Chriſti yu verwerfen, unb ba dies beſonders feit 
te Griindung von Ralau unter ben Unitariern immer allgemeiner wurbe, fo fand fid 
Goneſins zuletzt gendthigt, feiner eigenen Partei, wiewohl ohne wefentliden Erfolg Op- 
tefitien gz machen nnd mit Farnowski die Cwigleit ded Logos gegen den überſtürzenden 
Radifalismus ebionitifder unb artemonitifder Tendenzen ebenfo etfrig gu vertheidigen, 
af ex zuerſt die alt-firdlide Trinitätslehre angegriffen hatte. Ueber fein fpdteres Leben 
wb feinen Tob feblen alle Nachrichten. Seine Schriften, meift gu Wengrow gedrudt, 
fizd ſaͤmmtlich polemifden Inhalts und theils gegen ben „»Sabellianismus« der Kirden- 
Ihre, theilé gegen die Rindertanfe, theils gegen ben „Ebionitismus⸗ der ſpätern Unitarier 
gerichtet. (S. bie Titel bei Bod wnd Lulassewics.) Man vergleide Aber Goneſius: 
Sasdii Biblioth. Antitrin. p. 40. sqq. — Lubieniecii Hist. Ref, Pol, p, 111. sqq. p. 
1M. — Bock Hist. Antitrin, V. L P. 1. p. 106. P. 2, p. 1097. — Srafinéti, 
Oh. ber Reform. in Polen. (Lpz. 1841). S. 134 f. — Fod, dex Socintanismue. 
(Riel 1847.) G. 148 ff. — Lukabzewicz, Gefdh. der reform. Rirden in Lithauen. 
(y. 1848—50.) Bo. 2. S. 69 ff. F. Trechſel. 
SGonzaga, ſ. Aloyfius von Gonzaga. 
Gonzalo von Berceg, cin ſpaniſcher Dichter, der zwiſchen 1198 und 1268 lebte, 
deſſen eigentlider Name unbefannt ift; ex nannte fid nach feiner Heimath wie andere 
Tidter Spanien’. Höchſt wahrſcheinlich erſcheint, daß er gu Berceos Weltgeiftlicder 
mr. So wenig wir aber aud) von feinem Namen und Leben wiffen, fo bleibt Gonjalo 
tod ber exfte nambafte Didter der Spanier. Geine Werle find im 2. Band von San- 
chez colleccion abgedrudt. Nach feinen Didtungen gu ſchließen, war fein Hauptftudium 
te Bibel und bie myſtiſche Literatur. Cin frommes Berlangen, Gläubige und Ungliu- 
bige gu untermeifer und ein dichteriſcher Amtseifer, bie driftliden Eigenſchaften an glän⸗ 
yaden Beifpielen den Unterwiefenen vor Augen gu ftellen und fie durch Borbilder gu 
tatiimben, trieben ifn, die lateinifden Lebensgeſchichten der Heiligen zum Vortheil der 
daterlaͤndiſchen Poeſie auszubeuten. Neun von feinen Didtungen find anf uns gekom⸗ 
men: bret Lebensbeſchreibungen von Heiligen, cin Gedicht ber das Meßopfer, eins von 
ba Jeichen des jfingften Geridts, cine poetifde Lobrede auf die beil. Jungfrau, eine 
deſchreibung ihrer Wunder, eine Schilderung ihres Schmerzes am Tage der Kreuzigung 
md cin Gebicht fiber bas Martyrium des heil. Lauxentius. Dat Leben des Heil. Do- 
minikus in 777 Strophen ift nächſt den Wundern der Sungfrau das längſte unter feinen 
Srdidhten. Bon Fenem fagt er: »Als keuſcher Novize war er wie Silber; zum Sub⸗ 
Maton erhoben, verwandelte fid) bas Silber in Gold; bas Gold ward zur Perle, ba er 
mm Dialon ftieg; als er aber Priefter geworden, glid) er dem Mtorgenftern.« Das 
Gedicht vom Mefopfer ift fiir die kirchliche Archäologie nicht unwidtig, ba es mande 
gottesdienftlidhe Gebrinde nadweist, meldje feit Berceo's Beiten abgefommen find. Er 
ctlirt bain bie Meſſe in ihren Theilen und erldutert die Symbolik derfelben. Ju den 
Cobpreifungen ber Jungfrau fagt ber Didter u. A.: Der Stoff ber Rede von ber Iunge 
fran fey endlos wie bas Meer; alle ihre Redner könnten fic bineimwerfen; wenn die 
Belt hunderttaufend Fabre beftinde, würden Menſchenzungen nicht ben zehnten Theil 
dadon verzehren. Bei den ⸗Zeichen bes jüngſten Gerichts-⸗ will Gomalo ein Bad bes 
bell. Hieronymus an Grund gelegt haben, worunter er wahrſcheinlich beffen Commentare 
M den Bropheten verfteht. Diefes Stil gehirt zu den gelungenften didterifdjen Wee 
beiten des frommen Mannes. Gr fest die Strafen der Verdamurten bem Frieden des 
dimmels in exgreifender Weife cinander entgegen; ber ubalt ver Schlußſtrophen exin- 
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nett fortwabrend an den befannten Hymnus: Dies irae, dies illa etc. Jn ten »Wun⸗ 
bern unfrer lieben Grane befdreibt Berceo 25 Wunder ver Jungfrau. Jn »dem Samer; 
ber Sungfrau am Leidenstag ihres Sobness ift ber Dialog die Form des Gedichts gee 
worden. Auf den Wunfd des heil. Bernhard, diefen Schmerz fennen gu lernen, ers 
ſcheint die Sungfrau und offenbart ihm denfelben. Vergl. Carus, Darftellung der 
ſpaniſchen Literatur im Mittelalter, Mainz 1846. Bo. I. ©. 229—273. Carus wider: 
ſpricht bem oberflächlichen Urtheil, das Bouterwek in feiner Geſchichte ber Poefie 2c. über 
ben Didter fallt, und ſucht durch feine Auszüge anus ben einzelnen Didtungen zu be- 
weifen, daß Gonzalo nad Empfinduug, Darftelung, Sdhilderung, Ausdruck und reiner 
Jovialitat fein gemeiner Poet war. Dr. Preffel. 

Gorgias, einer der dret Feldherrn, welde Lyſias als Statthalter bes ſyriſchen 
Königs Antiodus Epiphanes mit 40,000 Maun Fußvolk und 7,000 Reitern gegen Iuda 
fandte. Die beiden anders Feldherrn waren Mifanor und Ptolemäos. Beide Mallabaer: 
bücher nennen die bret Felbberrn in folgender Reihenfolge: PBtolemaos, Nifanor, Gor⸗ 
gias, und nad) 2 Makk. 8, 8 ff. bezeichnet diefe Reihenfolge ihre Rangordming. Rad 
2 Matt. 8, 12. 23 ff. tibertrug Ptolemaos bem Nikanor bas Oberfommando Aber die 
Truppen, wabrend in 1 Makk. 3, 31 ff. der beiden erften Feldherrn gar nidt weiter 
gedadt und in 4, 1. ber Feldzug in einer Weife geſchildert wird, als ob Gorgias allein 
bie Leitung ber militixifden Unternebmungen beforgt bitte. Wl Judas Maklabäus fig 
faddftlidh vom Feind mit geringer Streitfraft gelagert hatte, gedadte Gorgias es ihm 
in ndchtlidem Angriff zuvorzuthun und ritdte mit 6,000 anéerlefenen Rriegern gegen 
ibn. Judas aber hatte ben Blan erfabren und war vorber ausgeriidt, one daß man 
feine Spur leicht verfolgen fonnte, griff muthig bag Hauptheer an, und jerfireute es nad 
Süd und Weft, warf Feuer in bas eroberte Yager, hielt aber feine Krieger vorfidtig 
vom Plündern zurück, weil nod die andere Halfte der Feinde gu ermarten fey. Als am 
Gorgias erſchien und bas Hauptheer gefdlagen, fein Lager brennend fand, ward aud 
fein erfchrodenes Heer leicht weftmarts bis an die pbiltftdifde Meerestiifte geworfen, und 
ber Sieger erwarb unermeflide Bente (1 Makk. 4, 1—25.). Zwei Fabre fpater jeded, 
alé die Oberften der in Judäa guriidgelafjenen Truppen, Jofeph von Azarias dem er⸗ 
haltenen Befehl zuwider einen Angriff gegen bas philtftdifde Jabun wagten, ſchlug Gere 
gias diefelben und verfolgte fie bis an die Grengen von Juda, fo bak gegen 2,000 
Sfraeliten umfamen (1 Makk. 5, 55-—60.). Chenfo brachte Gorgias bei Marda einer 
gu eifrig verfolgenden Priefterfdaar eine empfindlide Schlappe bei (1 Mall. 5, 67. vgl 
2 Makk. 12, 36 f.). Das im 1 Makk. 5. erzählte Ereigniß wird in 2 Makl. 12., cb 
wobl in weſentlich verfdiedener Relation nochmals bericdtet; nad) 2 Malk. 12, 32. vgl. 
10, 14., hätte Gorgias im Gitren befebligt, nad) 1 Makk. 5, 59. im Weften; beides 
ſchließt aber feinen nothwenbigen Widerfprud in fic. Ueber die Soentitat beider Be: 
ridjte vgl. Wernsdor/, de fide Maccab. p. 114 sq. Winer, Realw. I. 514. u. Ewald, 
Geſchichte ded Bolles Iſrael. III. 2. S. 361. Anm. 1. Welte vagegen im Rirchenteri- 
fon läugnet diefe Identität und bebauptet, die beiden Stellen beziehen fic) auf verfchiedene 
Vorfille. Ueber den Tod bes Gorgias wird nichts beridtet. Dr. Sreffet. 

Goriun, ſ. Mesrop. 

Gofan, ſpa, wird 2 Kin. 19, 12. Jeſ. 37, 12. neben Haran, Rezeph, nud Eden, 
als eine von ben Affyrern unterworfene Landfdaft Meſopotamiens aufgeführt. In glee 
Ger Weife wird Jef. 10, 9. flatt Gofan die Stadt Karkemiſch geſetzt, woraus ſich ſchlie 
fen läßt, bak dies bie Hauptftadt bes Diftriftes war, ſ. Higig, Comment. gw Sef. 37, 
12. S. 424. Ptolemdus V, 18. führt swifden bem Chabored und dem Gaofores cine 
Landfdaft Favlarires an, in weldem Namen bas Gofan des A. T. fic wieder erken 
nen lagt. Nad 2 Kin. 17, 6; 18, 11. führt Galmanaffar bie zehn Stämme in’s Gril 
nad Aſſyrien und gibt ibnen Wohnungen in Chalad (nn), am Ghabor (TIN) dem 
Strome Gofané, und in ben Stadten ver Mteder. 1 Chron. 5, 26. wenbet dies anf die 
frithere Wegführung ber Bubeniter, Gaditer und des halben Stammes Manaſſe bard 
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Tiglath Pileſar an, bie nad »Chalach und Chabor und Gara und den Fluß Goſans 
(f2 “Wye gebradjt werden, wofür in dex Parallelftele 2 Rin. 15, 29. blog wnah 
Afſhrien gefagt wird. Hier erfdeint ber Flug Gofans vom Chabor getrennt, was die 
wefien Unsleger wobl mit Recht ber Unachtfamkeit des Shroniften zuſchreiben. Ueber 
defen ⸗Chabor, ben Fluß Gofans,« haben fic zwei verſchiedene Anſichten gebilbet. Die 
awe halt ihn fiir identijd) mit bem Rebar QD bes Hefetiel (1, 3; 3, 15. 23; 10, 
15. 2), bem Chaboras ber Grieden, fo daß “QD dem ſyriſchen Namen des Slates 

nao, VON bem arabifden yl entfpridt. Hternad wire bann @ofan bas oben 
— Tuvt avitic des Ptoleminus und der Ort bes erften Crils durd bie Affyrer 
terfelbe wie Der bes aweiten durd die Chaldäer. Go Gefenins (Thes, S. 276, 442), 
Biner, Higig, Rnobel, Ritter (Erdk. X. S. 248 f.). Die andere Anfidt nimmt den 
“IN und WD alé verfdhiedene Flaffe an, indem fie letzteren im Chaboras, erfteren aber 


in einem Sftliden Rebenfluffe deS Tigris finden, der ebenfalls yt genannt wird und 
ym Unterſchied den Beinamen 5° 5-- Lt, pln fithrt, ſ. Merasid. I. p. 333. Go Schul⸗ 


tené (Ind. geogr. u. b. YW. Chaboras), Chriſt. Ben. Dtidaclis in einer handſchriftlichen 
Yemerfung zu Simonis Onomast, (f. 3. D. Micha elis Suppl. S. 664), Jahn (Archaͤol. 
11.6.17), Rofenmaller (Alterthumsk. II, 1. S. 296. I, 2. S. 102). Andere, 
wit Bogart (Phaleg. III, e. 14. p. 220), verftehen unter “1am das Affyrien von Ars 
menien trennende Gebirge yafwoacs des Ptolemaus VI, 1. 1., was aud J. D. Mi- 
daclis (Supplem. S. 280, 666) annehmen midte, wenn fid ftatt MW eine Lesart 
ſXW, wie in einem Codex bei Kennicott (130) wirllich vorkommt, rechtfertigen ließe, 
—* ec bod) fid gut erften Anfidt befennt. Gofan wird dann alé FavCavia des 
Ptoleming VI, 2. 10., eine ber medifden Stadte genommen, die aber zu weit nad) dem 
latpiſchen Deere binlieat als daß fie in Betradt fommen könnte, oder für yal yyy, 
vas Strabo GS. 1046 neben Raladene und Adiabene nennt, welche Combination freis 
ih ond ſehr unfider iſt. Goſan bleibt dabet immer bie Gegend, welde der andere 
Gaboras durchfließt. Hierher verfegt and) die jüdiſche Tradition bas Cyril ber zehn 
Ctimme, und darum hat neuerlich Wichelhaus, „das Eril dex zehn Stämme Ifraels,“ 
in: Zeitſchr. der Deutſch⸗Morgenl. Geſfellſch. Jahrg. 1851. S. 467 — 482 dieſe Anfſicht 
alé die richtige darzulegen verſucht. Dod find die Gründe nicht fo dringend, daß fle 
nẽthigten, ein doppeltes Goſan anzunehmen, und id trete daher unbedingt der erſten An⸗ 
füht bei. Arnold. 
Goſen, js, cin Landſtrich in Aegypten, welder der auf Joſephs Veranlaſſung 
timandernden Familie Jafobs als Wobnfig angewiefen wurde, wo diefelbe gum Bolfe 
anuds, bas dort bis zu ſeinem Auszuge feinen Wohnſitz batte, 1 Mtof. 45, 10; 46, 28. 
9, 34; 47, 1. 4. 6. 27; 50, 8. 2 Moſ. 8, 18; 9, 26. Wo diefer Sandftrid gelegen 
habe, wird nicht ausdrücklich angegeben, läßt fic) aber ané einjelnen Andentungen ſchlie⸗ 
fen. Alles führt nämlich darauf bin, Gofen auf der Oftfeite des Nils, zwiſchen dem Peluft- 
iden Nilarm und dem petrdifden Arabien, ſüdlich bis gegen Heliopolis hin fich erftredend, 
uber jesigen Proving es⸗Scharkijeh( Rad — ober siytl wil f- Merasid. I. p. 330. 
Muschtar. p. 149. de Sacy Abdollat. p. 396 et 706. Quatremére Recherches sur la 
langue et la littérat. de I'Egypte. p. 183) gu ſuchen. Dafür fpridt: 1) daß Gofen als 
Grenzland, und gwar nad Palaftina gu erfdheint, denn 2 Moſ. 13, 17. wird alé der 
nidfte Weg von Gofen nad) dem gelobten Lande, der burch Philiſtäa bezeichnet, von 
weldem es alfo nicht fern gelegen haben fann; 1 Dtof. 46, 28. 29. fendet Jakob Juda 
ver ſich her nad) Gofen, Fofeph zieht feinem Bater eben dahin entgegen, und bie Ein⸗ 
wanderer kommen annddft in bas Land Oofen. Ferner wird Gofen den Einwanderern 
als Sirten gum Wobhnfige angewiejen, da „den Aegyptern ein Grduel find alle Schaf⸗ 
hirten,/ 1 Mof. 36, 34., was ebenfallé anf cin Grengland bhingeigt, im welder fle ab- 
gloubert bon ben Aeghptern leben tonnten. 2) Weder bet deur Einzuge nocd bei dem 
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Andguge ber fracliten wird ein Uebergang Aber den Ril erwähnt, wae gewiß nist ver: 
geffen ſeyn würde, hatte Gofen von Paldftina aud jenfeit, d. h. auf ber Weftfeite des 
Miles gelegen. 3) Beim Auszuge brauchen die Sfracliten von Raamfes nad) bem rothen 
Meere nur wenige Tagemarſche, ſ. 2 Mof. 13, 20. R. 14. 4 Mof. 33, 6 ff.; es aun 
alfo Gofen nicht weit vom rothen Meere entfernt gewefen feyn. 4) Die LXX nennen 
1 Mof. 45, 10. Fecéy ApaBiac, wae auf eine Gegend Aegyptens hinführt, die noch zu 
Arabien gerednet werden fonnte, wie benn and) jene Gegend bei Ptolemins VI, 8. ald 
vouoc AouBiac, bei Plin. V, 9. als Arabicus nomus ermabnt wird. Ebendahin fabrt 
e8, daß die LXX 1 Mof. 46, 28. 29. myw/a wgen Goſen⸗ überſetzen xad “Howwr 
nod, B. 28. mit dem Zuſatze eiç y7v “Papecon. Heroopolis, das Aeghptifdje Anari, 
wobin Manetho bei Joseph. e. Apion. I, 26. die Hykſos fest (f. Champollion l'Egypt. 
II, p. 87 sqq.), lag nad Strabo XVI, 4, 2. ©. 889 wn. XVII, 3, 20, ©. 552. Plin. 
VII, 38., ebenfallé dftlich bom Nil zwiſchen biefem und dem rothen Meere. Saadia und 
Wbu-Gaid überſetzen Gofen durd Sadir dwt, eine Ortfdaft auf bem Wege von 
Palaftina nad) Aegypten, f. Merasid. Il. p. 19. Muschtar. p. 242. — Nach 1 Mof. 
45, 10. muß Gofen in der Rabe der Reſidenz gelegen haben; mag diefe nun Memphis, 
ober was wahrſcheinlicher iſt, Joan oder Tanis gemefen feyn (ſ. Hengftenberg, die 
Bücher Mofe’s und Aegypten. S. 41 f. Robinſon, Palaftina I. S. 88), in beiden 
Fallen ftimmt die ganze Lage mit der fiir Gofen angenommenen gufammen. Dod muß 
Goſen ſich and bis an den Mil erfiredt haben, ja es mag gum Theil nod fiber den- 
felben binané in bas Delta hineingereidht haben, denn Aberall leben bie Dfracltten unter 
und neben ben Wegyptern; bas Rind Moſes wird 2 Moſ. 2, 3. am Ufer bes Pil aus- 
gefest, wo die Königstochter ſich gu Baden pflegte, B. 5., und die Mtutter lebt gang in 
ber Rabe, BV. 8. Rad 2 Mof. 8, 26 ff. verlangt Mofes, mit bem Volle dret Tages 
reifen in bie Wifte an geben, um ihrem Gott au opfern, damit dies den Aeghptern fein 
Wergernif gebe; K. 11, 2; 12, 35. 36. entlehnen fie von ben Aeghptern, vibren Nach⸗ 
barn,» filberne und goldene Gefäße; &. 12, 22. 23. bezeichnen fie ihre Thüren mit Blut, 
um fie vow denen ber Aeghpter yu unterfdeiden, und die 4 Moſ. 11, 5. erwähnten Fifde, 
bie fle eumfonft agen in Weguptene, find dod gewiß felbftgefangene. Auch die ⸗»Fleiſch⸗ 
tipfe Aeghptend«, 2 Moſ. 16, 3., unb die Fille an Brod, Getreibe, Feigen, Wein: 
fidden und Granatipfeln, deren Beriuft fie 4 Moſ. 20, 5. bellagen, führen uns in das 
frudtbare Rilthal. Hiermit hangt zuſammen, daß Gofen als »das Befte des Landes 
Weghpten«, in weldem das o Fett des Landeso fic findet, begeidhnet wird, 1 Mof. 45, 
18. 20; 47, 6. 11., was fdwerlid von emer Steppengegend, bie relatio nur fir Hirten 
das befte Land enthielte (wie Roſenmüller, Alterthumsl. UI. S. 250 will), gefagt 
werden kann. Died pat nun and vortrefflich auf die Proving es⸗Scharkijeh, bie, wie 
Robinſon, Palift. I. S. 86 zeigt, nod) heute für die befte Proving Aegyptens gebal- 
ten wird. — Jn 1 Mof. 47, 11. wird ODHyT parallel mit WA py B. 4 ge 
brandt, wie in der oben ertwibnten Ueberfegung der LXX von 1 Mof. 46, 28. und in 
Judith 1, 9., was darin feinen Grund hat, dak Raamfes als Gauptftadt ded Laudes der 
ganjen Gegend ben Ramen gab. Diefes Raamfes, OQHY) oder OPPYI, ift mit Pi- 
thom, DING, eine ber Magajinftddte, gu deren Erbanung oder Vefeftigung die Sfraeliten 
von ben Pharaonen gezwungen wurden, 2 Moſ. 1, 11. Dak eS Hauptftadt war, gebt 
aud) daraus bervor, daß 2 Moſ. 12, 37. 4 Mtof. 33, 3. als Anfangépuntt ded Aus- 
guges ber Sfracliten Raamſes genannt wird. Die Lage der Stadt ift ungewif. Ja⸗ 
blonéti in feinen adt Differtationen fiber das Land Gofen (Opuscc, I. S. 135 ff.), 
nimmt nad dem Borgange von Sandia und Arabs Erpen. Heliopelis ( psc) 
dafür, wae aber fonft überall jix genarnt und von den LXX 2 Mof. 1, 11. ausdréd- 
li von Raamfes unterſchieden mird; aud pakt bie Lage nicht dazu, ebenfowenig wie 
bie von Peluſium, welches Jonathan (yj Oi) fubftituirt. Biele nehmen Raamfes gleig- 
bedentend mit bem ſchon erwaͤhnten Heroopolis, mie db’ Anville, Heng ftenberg (vote Bücher 
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Moſes u. Aegypten. S. 48 ff.), Ewald (Geſch. des Bolles Ifrael. II. S. 52 f. 1. Aufl.), 
ded beruht dies anf nnridtiger Auffaffung von 1 Mof. 46, 28. LAX; Heroopolié ift 
vielmehr wahrſcheinlich Poy YD, 2 Mof. 14, 2, 9. 4 Moſ. 33, 7., und von Raamfes 
derjchieden, wie Gesen. Thesaur. S. 1297 f. dargethan bat. Am fiderften wird wohl feine 
Lage in ber Mitte bes Landes Gofen, swifden Heliopcli’ und Heroopolié gefudt, ſ. T ud, 
Geneſis. S. 537. Giderer ift wohl Pithom in dem Ildrovsog des Herodot Il, 158. 
om Kanal zwiſchen Bubaftis und vem arabifden Meerbuſen (bet Stephan. Byzant, p. 
297, 24. ed. Westerm. Ilatovpoc, Ilddic “Agapias, vgl. oben Iecév AgaBluc der 
LXX. in 1 Mof. 45, 10.) gu erfennen, welchem Strabo's 7 Didwvoc (nak Larder zu 
Herodot flatt DiAwyoc) xan. XVII, 3, 20. S. 552 entſpricht. Ebendaſſelbe tft tm 
ltinerar. Antonin. p, 163, 170. Thoum (Qovm oder Gov) swifden Babylon und Herooe 
polis. — Ueber Gofen vergl. anger den größern Lexicis und Realwörterbüchern befoue 
bers: Midaelis, Supplem. S.371—381. Tuc, Comment. dber Genefis. S. 535 ff. 
Ruobel, die Genefis. S. 302. Hengfienberg, bie Bader Moſe's und Acgypten. 
6.40 ff. Robinfon, Paldf. 1. S. 84 ff. — 

2) Gang gleichen Namen rw/a führt auc noch eine Stadt und Gegend im gebirgigen 
Tyile bes Stammes Judo. Fof. 10, 41; 11, 16; 15, 51. Arnsld. 

Gothen. In denfelben Sigen an der untern Donan, wo bereits mehrere Jahrh. 
d. Shr. nad ben Berichten hie Geten wobnten, trates fpdter im 3. Jahrh. uv. Chr. 
bee Gothen im Rampfe mit ben Rdmern auf. Die Geten waren meder aus ihren Sigen 
recbringt nod burd bie Rimpfe, die fle geführt batten, vernidtet worden und dann, nidt 
wie wohl behauptet wird, bie Gothen von anderwärts hergesogen und an ihre Stelle ge 
treten, fondern Geten und Gothen find identiſch. Dies Verhältniß iff von J. Grimm in 
ber neneften Beit (befonderé in feiner Geſchichte der deutſchen Sprache, 2 Bde. 2 Ani. 
Yj. 1853) Aberzeugend nadgemiefen. Wir erhalten dadurd widtige Nachrichten Aber 
das Geiftesleben ber Gothen ans ciner Beit, wo dbaffelbe bisher in DOunlel gebiillt war, 
und die im Karalter ber Gothen wie ber germanifden Völker fiberhaupt tief begründete 
Pradispofition far das Chriſtenthum, die burch die Nacht ded Heidenthumé hindurd leuch⸗ 
tet, laͤßt fich ſchon aus ber Urgeſchichte erfennen. Die midtige Geten⸗Herrſchaft, welde 
Vorebiftes begriindete, zerfiel, bevor nod Kaifer Auguſtus einen Feldzug gegen ihn unter⸗ 
nehmen fonnte; nur einzelne Stimme wie Victovalen, Aftinger, die fpdter in enger Bere 
binbung mit ben Gothen auftreten und diefen ſtammwerwandt waren, bedrohten in den 
eiſten Jahrhunderten n. Chr. bas römiſche Reich an der untern Donan. Fair dieſe ver- 
cinjelten Stämme trat im Anfang des 3. Jahrh. wabrend ber Regierung des Caracalla 
wieder cin gemeinfamer Name auf, ohne bag deßhalb die alten Namen der Einzelſtämme 
verſchwanden; und gwar war es ter alte ame in einer durch die Lautverſchiebung verdn- 
verten Geftalt: aus Geten waren Gothen geworden. Beide Ramen werden feit diefer 
Beit als gleichbedentend abwedfelnd fiir einander gebraucht. Das wiedererwedte Bes 
wußtſeyn der Einheit, bas in dem gemeinfamen Ramen feinen Anédrud fand, verlieh 
ben gothifdjen Stammen an ber Donan größeren Muth und Kühnheit im Vordringen 
gegen das römiſche Reid, fo bak die Römer fid) ſchon zur Beit bes Alerander Severus 
gendthigt fehen, ben Gothen Jabrgelber gu zahlen, um ben Frieden gu erhalten. Cinem 
gothiſchen Krieger Maximinus gelingt es bereits im Heere fich bis zur höchſten Warde 
ines Imperators emporjufdwingen. Die Stellung der Gothen wurde immer drohen⸗ 
ber unb ber Ausgang des Kampfes gegen Decins, der mit feinem Gohne und bem größ—⸗ 
ten Theile feines Heeres in den Sumpfen der Donan feinen Tod fand, regte fle gu nenen 
Cinfillen am. Der damals lebende chriſtliche Apologet Commodian betradtet die im 
Often in bas Reid hereinbredenden Sdaaren von Gothen als Werkzeuge des gittliden 
Strafgeridtes, das ter Erſcheinung bes Antichriſt vorhergehe. Die eben ausgebrochene 
fiecbente Verfolgung ber Chriſten nimmt nad Commodian’s Darftellung bei dem Heran- 
nahen de® furdtiaren Feindes alsbald cin Ende. wDie Gothen, obgleich Heiden, traten 
als Rider der Shriften anf, die von ihnen alé Geguern ber Bilberverehvrung wie 
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Briider betradhtet warden, unterdeß die in Ueppigkeit und eiteln Bilberdienft verfuntenen 
Romer von ibnen verfolgt und der in ihre Hände gefallene Genat unter das Bod ge: 
fdidt wird.« Wabrend der Megierung des Valerianus und Galltenus brangen fle mit 
immer größerem Ungeftiim in bret grofen Heereszügen gu Waffer und au Lande verbeerend 
bor und unter andern grofen Denfmalern bes Alterthums wurde ber pradtige Tempel 
der Diana gu Ephefus von ihnen zerſtört. Die Gefabren, welche dem römiſchen Reid 
von Geiten ber Gothen gegen Ende ves britten und ded vierten Jahrhunderts beftandig 
drobten, wurden erft von Conftantin d. Gr. befeitigt, welder nad heftigem Kampfe einen 
Frieden mit ben Gothen abſchloß, der folange beftand, als Glieder der conftantinifden 
Familie regierten (bis gum J. 363). Auf jenen groffer Kriegszügen unter Balerianus 
und Gallienus hatter die Gothen Kriegsgefangene mit ſich fortgeführt, welche alé Chri 
ſten die erſten Boten des Evangeliums unter ihnen wurden. Die Art diefer Betchrung 
ſchildert Sozomenos ausführlicher. „Die Kleriker unter ben Kriegsgefangenen heilten 
bie Kranken unter den Gothen, trieben die Dämonen aus, indem fie Chriſti Nomen 
nur nannten und alg Gobn Gottes anriefen, augerdem filbrten fie einen reinen Bante 
und überwanden alle Vorwiirfe gegen den driftliden Namen durch ihre Tugenden. Die 
Barbaren von Bewunderung vor dent Leben und den Wunderthaten dieſer Manner erfiillt, 
fahen ein, bag e@ woblgethan fey, ben Gott der Chrifter fiir fic) gnädig gu fttmmen, 
wenn fie jenen Männern folgten und daffelbe höhere Weſen wie fie verebrten. Als fic 
um praftifdje Unweifung baten, erbielten fie Belehrung, wurben getauft und zu Gemeir 
ben vereinigtw Der avianifde Kirchengeſchichtſchreiber Philoftorgins gibt mod genaner 
an, »daß bie Gothen bei ihren Cinfallen in Wfien im 3. Jahrh. aus Galatien and Rp 
pabocien viele Gefangene, unter andern Rlerifer mit weggeführt batten, durch welde dat 
Ghriftenthum verbreitet worden fey. Bur Beit Conftantin’s bes Großen fonnte fié 
Athanaſius als Apologet fchon auf die Siege des Chriftenthums fiber bie Barbaven, be 
fonders bie Gothen berufen, die von ibrer Wildheit zur Gefittung fi gewandt hatter, 
und er fleht die Weiffagung erfüllt, daß bie Sdhwerter der Boller gu Pflugſcharen m 
ihre Spieße gu Sicheln gemacht werden follen. Wenn die Kirchengeſchichtſchreiber mit 
rer Unterwerfung der Gothen durch Conftantin’s Waffen aud ihre Unterwerfung ante 
das Kreuz Chrifti in Verbindung bringen, fo haben fle dabei eine fefte, kirchliche Orgr 
nifation im Ginne, bie bereits zu Conftantin’s Beit fiir die dhriftliden Gothen getroffes 
war. Auf dem nicäniſchen Concil im J. 325 erfdeint ſchon ein Biſchof ver Gotha 
oder Gothiens, Theophilus, der die Befdliiffe mit unterjeidnet hat. Conftantin wa 
darauf bedacht, die bem Reiche fo gefährlichen Gothen durch feftere Bande als bie Ser 
trige, nimlid) durch gemeinfame Gottesverehrung, fid) gu verbinden, umd dagu exfdicn 
al8 das geeignetfte Mittel, die gothifd-chriftlidjen Gemeinden unter einem Bifdef olf 
Rirdenproving bem römiſchen Reiche einguverleiben. 

Die weitere Ausbreitung und feftere Begritndung bed Chriftenthums unter ta 
Gothen ift bas Werk des Ulfila gemefen. (Siehe d. Art.) Er ftammte von eter der 
chriſtlichen Familien her, welde die Gothen auf ihren Streifgiigen aus Rappadocien ge 
fangen mit fic) gefithrt batten und muß befonders feit Uebernabme bed Bifdofeaute 
im 3. 348 mit großem Gifer fiir vie Bekehrung der Gothen gewirkt haben, ba -die Fail 
ber chriſtlichen Belenner um diefe Zeit fo zunahm, dak fle die Aufmerkſamkeit ded goth 
ſchen (meftgothifden) Königs Athanarich auf ſich zogen, der, nod) eit Heide, eine blutigt 
Berfolgung gegen die Chriften erhob, im 3. 355, wodurd Ulfila veranlaft wurde, mt 
einer Schaar chriftlider Gothen über die Donan hinüber auf römiſches Gebiet zu sicker, 
und mit Erlaubnig ves Kaiſers Conftantins in Möſien in der Gegend vom Ritopelit, 
jest Nikobi, fic) niederzulaffen. Bon hier aus wirkte Ulfila nok dreinnddreißig Juhtt 
bis gum Sabre 388 far bie Ausbreitung des Chriſtenthums unter den Gothen aud jer⸗ 
feits ber Donan durch Predigt und Schriften und war bemüht, tüchtige Sailer ad 
Gebiilfen heranzubilden, unter denen Männer wie ein Anyentius, Biſchof von Det 
ftorus, jest Siliftria, dem wir einen kurzen Abriß don dem Leben ſeines Meiſters ver 
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danlen. Ulfila verbreitete bie arianiſche Lehre in ber Faffung, wie fle im 9. 860 anf der 
Synode yn Conftantinopel feftgeftellt worden war, wo er felbft zugegen geweſen und ben 
deſchlüſſen gugeftiuamt hatte. Die Zabl der Chriften jenfeits der Donau nabm wieder 
ſchr zu, fo daß Wthanarid im 3. 370 eine nene Verfolgung gegen fle erhob, in der 
viele den Märthyrertod ftarben, oder aué bem Lande vertrieben warden. Der gothiſche 
Farſt ließ cin auf einem Wagen ſtehendes Götterbild vor den Hatten ber Chriften herum⸗ 
führen und biefe auffordern, angubeten und au opfern. Wenn fle das verweigerien, fo 
werden bie Hatten mit ben Bewohnern in Brand geftedt. Viele Manner und Weiber 
wit ihren Kindern, die in der Kirche eines Ortes Zufludt gefudt batten, fanden and 
ber in ben Flammen ihren Tod. In den Fragmenten des gothifden Ralenders, der 
bem Ende des 4. Jabrh. angebirt, bat fi die Erinnerung an dieſe und andere Mär⸗ 
tzrer exbalten. Das Martyrium ded Sabas ift ausführlicher geſchildert in einem une 
weijelhaft dchten Briefe ver Gemeinde in Gotbien an die in Rappadocien, mit der, als 
der Muttergemeinde, damals die Verbindung uoch fortbeftand (Acta 8S. 12, April). Der 
Urief zeugt vom der urfprangliden Kraft des Glanbens und von der Lebenéfrifihe der 
gelhiſchen Gemeinden. Nicht blo Dauner wiederen Standes, wie Gabaé, fonbdern ans 
ben edelſten Gefdlechtern, bie großes Aufeben in ihrem Boll genofen, wie Ricetad (Acta 
53. 15. Gept.) founten durch die heftigften Martern nicht dazu gebradht werden, ibre 
Urheryeugung gn verlengnen. — Unter den Gothen jenfeité ver Donan hatte um die 
Mitte des 4. Jahrh. ber aus Rappabocien ftammende Eutydes eifrig fir die Anshreie 
tang des Chriſtenthums gewirft, daher neben den Gothen arianiſchen Belenntuiffee and 
latholiſche Betenner fig fanden. Ferner hatte um dieſe Beit der von der ſyriſchen Kirche 
ſepatirte und deßhalb durch Raifer Conftantius nad Slythien exilirte Audins ſich gu den 
Octhen jenfeits ber Donan begeben und far die Belehrten Klöſter eingerictet. Far feine 
wunderliche Anfidt von der Körperlichkeit Gottes fonnte er die nod heidniſchen Gothen 
wohl gewinnen, ba ja das germaniſche Heidenthum die Götter wie ideale Menſchengeſtal⸗ 
ten vorſtellte. Die ſeparatiſtiſche Richtung prägte ſich in Folge bes ben germanifden 
Vvoͤllern von Ratur eigenen Sonderungétriebes bei den gothifden Audianern viel ſchrof⸗ 
fer aus al@ in ber ſyriſchen Kirche. Sie wollten mit denen nicht einmal gemeinſam 
beten, die, wenn fle auch im Leben unbeſcholten waren, blog allein in ber Gemeinſchaft 
ber Riche ſich Sefanden. Rad bem Tode des Andius wurden fie vou Biſchöfen gelei 
tet, bis daß die Verfolgung fett bem Zahre 370 fie verfprengte. 

Die Berfolgung dex gothiſchen Gemeinden nahm erft cin Ende als unter den Gow 
thea jenfeit dex Donan innere Streitigheiten auébradhen und ber Geguer Athanarids, 
ter edle Frithigern den Chriſten Schutz verlieh. Wenn Frithigern fic bald daranf ſelbſt 
jum Chriſtenthum nad arianifder Lehre befannte, fo mag es ſeyn, daß dies weniger and 
wahrer Einſicht in diefe Lebre als aus Ridfidt auf ben Raifer Balens und feinen Be 
Rand geſchah; fein Belenntniß mag aud fir viele Gothen entſcheidend gewefen feu, aber 
fam damit nur ein Werk jum Abſchluß, da Ulfila läugſt vorbereitet hatte. Ulfila 
hatte ſich damals fdon langft fiir die arianifde Lehre, die ibm einfader und deßhalb ur⸗ 
ſprünglicher umd ſchriftgemäßer alé die nicäniſche erfdien, entfdieden. Er hatte diefer 
Lehre damals ſchon weite Berbreitung unter den Gothen verfdjafft, ba fle für dieſe wee 
gen ihrer auffallenden Uebereinftimmung mit ber gothifden Götterlehre leicht faßlich war, 
Us nah dem J. 370 unter den Gothen jenfeits der Donau dad Feld au miffionarifder 
Birffambeit offen fland, unternahm Ulfila die Ueberfegung der hl. Schrift, durch welche 
ct die geoffenbarte Wabrheit pes Chriftenthums feinem Bolle in der Mutterſprache zu⸗ 
giugli® und verſtaͤndlich machte und zuerſt bie driftliden Orundbegriffe in cinen deut- 
fhen Sprachſamm übertrug. Durch ſeine langere Wirlfamleit unter dex Gothen war 
er dann genugſam vorbereitet. Indeß nur wenige Fabre fonnte ſich unter dem Schutze 
Frithigerns das Chriftenthum jeufeité ber Donaw ungeftirt verbreiten. Die Hunnen, die 
in ungShligen Schaaren von Afien ber vorriidten, drängten guerft bie Oſtgothen, deren 
alter Helbenkuig Hermanrich nicht im Stande war, Widerftaud gu leiſten. Die Weft 
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gothen widen größtentheils fogleid) bem furdtbaren Andrang ans und fudten ſüd⸗ 
lid von ber Donan auf rimifdem Sebiete Bufludt, die ihnen von Matfer Valené in 
Thracien gewährt ward; nur der von Athanarid) gefiibrte Theil wandte fid) nad den 
nordliden Gebirgen. Unter ben in Thracien angefiedelten Schaaren Frithigerns erdffuete 
fic) wieder cin Feld für chriſtliche Miffionen, da viele nod Heiden waren und mance, 
pie fic) äußerlich sum Chriftenthum befannt batten, von den alten beidnifden Sitten midt 
laffen wollten. Gie batten ihre vdterlicben Heiligthiimer mit fic) fortgejogen, die von 
Prieftern und Priefterinnen begleitet wurden. Die harte Behandlung, welde die Gothen 
in Thracien von Geiten der römiſchen Statthalter erfubren, riefen nicht lange nag 
ver Uecberfiedelung neue Unruben bervor und ein beftiger Srieg entbrannte, durch dex 
das Land verwilftet und die Dtiffionen fair lGngere Beit unterbroden wurden. Frithi⸗ 
gern, bem ber Oberbefehl fiber die vereinigten Schaaren ber Weftgothen und der Aber 
die Donan nadgeriidten Oftgothen übertragen war, ſuchte nod) vor der entſcheidenden 
Schlacht, gu der fid) Valens bet Hadrianopel geriiftet hatte, burd Ulfila gu unterhandeln und 
Frieden gu ſchließen, aber die Vorfdlage des Gothenfitrften wurden vom Kaiſer zurüc⸗ 
gewiefen. Die Schlacht im J. 378 entſchied völlig zu Gunften der Gothen, die jetzt um 
aufhaltſam bis an bie Mauern von Conftantinopel vordrangen und ohne Widerſtand zu 
finden, verbeerend bie Riiftenlander durchzogen. Der tapfere gum Raifer erwablte Felb- 
kerr Theodoſins unternahm e6 fogleid) mit einem wohl disciplinirten Heere, die Gothen 
zurückzudrängen, ein Unternehmen, das durd ben Tob Frithigerné und ber darauf fel- 
gender Gonderung der Stimme nicht wenig begiinftigt wurde. Zwar trat Athanarid, 
bent es in biefer Beit ber Gefahr gelang, die gothifden Stämme gu vereinigen, nod 
einmal brobend bem Staifer entgegen, aber biefer Eniipfte mit bem gothifden Kriegsfür⸗ 
ften Friedengunterhandlungen an, die in der Hauptftadt yum Abſchluß kamen. Athanarid, 
ver unmittelbar barauf ftarb, erbielt als Chriſt eine glingende Beftattung. Die Wefige- 
then ftanben feitbem als foederati in rimifden Dienften. Sie blieben obne gemeinfames 
Oberbaupt felbftftandig unter einjelnen Fibrern. Cheodoflus war beftindig bemitht, dieſe 
durch Freigiebigkeit an fic) gu feffeln. Aus diefem Verhältniß des Cheodofius zu dea 
arianiſchen Gothen erflirt fidy’s, daß ber Raifer, obgleich ex felbft bem nicäniſchen Be- 
kenntniß entfdieden gugethan war und daffelbe gum berrfdenden im rimifden Reiche 
maden wollte, dennod bie Hanb gu Unionsverfuden mit den Arianern bot, um, wens 
bas Nicaenum fid nicht durchſetzen laffe, eine neue Formel zu finden, auf deren Grund 
fie die getrennten Parteien vereinigen könnten. Die Verbandlungen anf dem Concil 
gu Conftantinopel im J. 383 führten gu feinem Ergebniß. Gin neues Goncil, bas vos 
bem aifer mit Rückſicht auf gothifd-arianifde Bundesgenoffen ben Arianern im 9. 
388 verbeifen war, wurbe von der nicdnifden Partei hintertricben und den Brianerz, 
bie fic) wibrend bes Kriegszuges, ben Theodofind gegen den Ufurpator Maximus unter 
nabm, in ber Hauptftadt empört batten, grofe Beſchränkungen auferlegt. 

In den Streitigheiten, die gegen Ende des 4. Jabrh. unter den Arianern dex Haupt: 
ftadt fiber die Frage entftanden: ob Gott aud bevor der Gobn eziftirte, der Bater ge 
nannt werben könnte, traten bie Gothen mit ihrem Biſchof Selenas, ber bem: Ulfile, 
beffen Sdreiber ex gewefen, feit 388 gefolgt war, auf bie Seite des Marinus, der tic 
Anſicht vertheidigte, dak der Vater immer Vater fey, wenn ber Sohn aud nicht egiffirte. 
Wis bann unter ber Partei des Marinus eine nene Spaltung entftand, ſagten ſich viele 
Wothen, befonders Kleriker, die den and Ehrgeiz entftandenen Streit verabfdhenten, vee 
ihnen [08 und wandten ſich nad) dem J. 394 der fatholifden Rirdhe zu. ChryfoRomes, 
ber ungefabr um biefe Zeit im J. 398 zum Patriardhen von Conftantinopel berufen war, 
wurbe burd jenen Wbfall ber Gothen vom Arianismus veranlaft, unter ihnen au wirkes 
und auf eine Vereinigung derfelben mit der fatholifden Kirche hinguarbeiten. Er orti- 
nirte Presbyter, Diafonen und Lektoren, bie ber gothiſchen Sprache mächtig waren usd 
rdumte ihnen cine Kirche der Hauptftadt ein. Cr felbft predigte oft in fener Pirde and 
trieh aud andere, welche bie Gabe der Rede Hatten, dazu an. Manche wurden dabard 
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fir bad latholiſche Bekenntniß gewounen. Die gothiſch⸗latheliſche Lirche — im 
9, 400 in bem Mufand des Gothen Gaines ei ein Raub der Flammen. dieſem 
Lenpfe trat Chryſoſtomus mit ſeiner Energie als Bertreter des latholiſchen — 
(es ben römiſchen Gothen entgegen, deren Anfpriiche anf Cinrdumung einer Kirche inners 
bald ber Stadt an ber Feftigfeit bes Patriarchen fceiterten. Won bem eifrigen Streben 
ber latholiſchen Gothen zu Conſtantinopel, den Sinn der bl. Schrift genan an erforſchen 
md tiefer in bad Berſtaͤndniß ber Quelle der Heilewahrheit einzudringen, legt ihr Brief⸗ 
wechſel mit Hieronbmas (ep. ad Lunniam et Fretelam) ein glänzendes Zeugniß ab. Chryſo⸗ 
fleas befhrintte feine Wirkſamkeit nicht bloß anf die arianifdjen Gothen ber Haupt. 
fisbt, foudern ex miſſionirte and) unter ben nod heidniſchen Gothen an ber Donan, 
vimlid unter dex Oftgothen , ba bie Weftgothen nuter Alarid) bamalé {don anfgedro- 
den unb in voller Bewegung begriffen waren. Die Oftgethen batten gwar, wie die 
ibrigen gothiſch redenden Gtimme, Vandalen, Gepiden, durch Bermitilung der Weſtgo⸗ 
then das Chriſtenthum nad ariani{éer Lehre angenommen, aber Manche unter ihnen moch⸗ 
tm fid von den Heiden wenig unterfdeiden. Ferner fandte Chrofoftomns den Bifdof 
Usila gx ben Tetraxiten⸗Gothen anf ver Halbinfel Krimm und tuiipfte wit diefen eine . 
lirchliche Berbindung an, die Juftinian im 6. Jabrh. wieder aufnahmm. Die Laudſchaft 
Gothien am immerifdhen Bosporus blieb im WMittelalter ein mit ver byzantiniſchen 
Ringe verbundenes Biethum und nod im 18. Jahrh. führte ber Biſchof von Kapha den 
Brinamen von Gothien. Die katholiſchen Gothen auf der Krimm, von denen Busbel 
im 16. Jabrh. noch Runde erhielt, verſchwanden mit bem Beinamen des Bifdhofs. Fries 
per al8 biefe traten bie Gothi minores in der Gegend von Rifopolié vom Schauplatz ab, 
Bur Zeit de® Jornandes im 6. Jahrh. flanden fie nod unter biſchbflicher Yeitung, ob⸗ 
gleih tein meiterer Radfolger des Ulfila und Selenaé mehr genannt wird. Unter den 
BillerRimmen, bie im 7. Jahrh. aber jene Gegenden an ber Donaw hereinbracen, ſchei⸗ 
wen ſie verjchwuuden zu ſeyn. 

Die beiden gothiſchen Hauptftianne wandten ſich nad dem Weſten. Zuerſt brachen 
bie Weſtgothen unter Alarich's bes edlen Balthen Führung auf, als nach dem Tode des 
Teeodoſins die Jahrgelder ihnen nicht mehr bezahlt wurden. Sie durchzogen verheerend 
bie Länder ſüdlich von ber Donan an der Hauptftadt voritber bié nad dem Peloponnes, 
bie Griftliden Gothen verfdonten nod weniger als die heidniſchen im 3. Jahrhundert 
be Lempel unb Witdre ber GBtter, und was bie Gefege ber chriſtlichen Raifer bis dahin 
nicht zu vernichten vermodten, wurde durch das Schwert ber Gothen zerſtoͤrt. Mit der 
Zerſtörung von Eleufis hörten dann erft die alten berühmten Myſterien ber Ceres anf. 
Biele Briefter und Philoſophen, die nod als eine Stiige des Heidenthumé baftanden, 
wurben niedergebauen. Wlarid) nabm bann an ber Grenje bes Weſtreiche in Illyrien 
tue brohende Stellung ein und swang durch feine Ginfalle b vie Romer, Tribut gu leiften. 
Us ibm dieſer nad Stilicos Tobe verweigert wurde, erſchien er i. 9. 408 vor Rom. 
Die Stadt gerieth in die furdtbarfte Bedringnif. Vergebend fucte man Hilfe bei den 
ſeidniſchen Gottern, die, wie man wähnte, fid) file ben Whfall von ihrem Altären rächen 
bollten ; man mufte endlid) auf Alarich's Forderungen eingehen und um die uugebenern 
Summen zu befchaffen, die prddtigen Gitterftatuen einſchmelzen, unter denen fid) and 
ie Virtus romana befand. Als ber Raifer Honoriné fic weigerte, den vom Senate ab- 
iecdloffenen Bertrag an beftdtigen, erſchien Alarich im 9. 410 wiederum vor Nom, das 
ich ſogleich ergab. Der Prifelt der Stadt, Attalus, wurde, naddem er burch den gothi⸗ 
fen Biſchof Sigefarius die Tanfe empfangen hatte, zum Raifer ernannt und vom Gee 
late anerfanut. Uls aber Alarich einſah, daß Attalus, ber nah heidniſchem Sinne ree 
ierte, nicht blog unfdbig gir Regierung fey, fondern daß ber Chriftengott feiner Herre 
Saft widerfirebe, lie ex ibm wieder fallen und fiberfandte bie kaiſerlichen Inſignien dem 
onorins in ber Hoffnung, badurd ben Frieden einguleiten. Honorins liek fid zu nichte 
wegen, Da zog Alarich yam dritten Mal vor Hom. Die chriſtlichen Apologeten halten 
m Gothenfiuig fiir cin. Werljeng in Gottes Hand, um bas lange hingehaltene Strafs 
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geridt an der fiindigen und unbuffertigen driftliden Weltftadt zu volljiehen. Alarich 
felbft erflarte, bag er nicht freiwiflig nad Rom zöge, fondern Demand beftdndig ihn be 
unrabige und antreibe: wmade did) auf und zerſtöre die Stadt!« Aber Rom follte nicht 
untergeben, fondern bie Züchtigung, die es erfubr, follte baju dienen, Dak das römiſch⸗ 
chriſtliche Vol! aur Bue erwedt wurde. In dem von den VBarbaren protlamirten Aſyl⸗ 
recht der chriſtlichen Rirden ber Stadt fleht Wuguftin den fdlagendften Beweis, daß der 
chriſtliche Name, den die Heiden lafterten, nidt bas Unglück ber Stadt, fondern deren 
Rettung bewirkt babe. Während die heiligen Stätten ver Chriften verfdont lieben, 
wurden bie bemunderungswilrdigen Denfmiler des Heidenthumés den Flammen übergeben, 
nadbem her Schmuck der Wände und Altdre geraubt worben war. Daé rimifde Hei- 
denthum erbielt tn ſeinen bisherigen Stiigen, den nod immer mächtigen Adeléfamilien, 
durch bie gothiſche Zerſtörung ber Weltftadt einen empfindlideren Stow, alé tha brsher 
bie Gefege und Maßregeln ber driftlichen Raifer beigebracht batten. Alarich führte ſein 
nit Bente belavenes Heer nah bem Süden Stalien8, und wabrend er nod iiberlegte, 
wohin ex fid) wenden follte, wurde ex pliglid) in der Blithe feines Lebens durch dex 
, Lod fortgerafft. Sein Schwager Wthaulf wurde von ben Gothen zum Radfolger exs 
wählt. Er knüpfte mit Gonorius Unterhandlungen an und übernahm 8, gegen Zufage 
fefter Wohnſitze die römiſche Herrfdaft in Gallien und Spanien wiederherzuftellen. Rad 
bem er bie Ufurpatoren überwunden hatte, ſchien der Friede vollends geſichert zu ſeyn 
burd bie Verbindung des Athaulf mit ber Galla Placidia, ber Tochter des großen Theo: 
doſius, die ſich fett bem gweiten Zuge ber Gothen gegen Rom nod immer als Geiffd 
in ihren Händen befand. Jest gab ber Gothentinig feinen Plan auf, den römiſchen 
Ramen gu vernidten und das römiſche Reich in ein Gothenreich umgugeftalten, wm fo 
mehr, ba er einfab, bag fein BVolf erft gum Gehorſam gegen die Gefege erzogen werden 
mußte. Er fiellte ſich jest die Anfgabe, ben römiſchen Namen mit gothifhen Kräften 
wiederaufjuridjten. Die Zeitgenoffen fehen in der Verbindung des GothenlSnigs mit der 
romifden Raifertodter eine Erfüllung bes von Daniel gefdauten vierten Monarchieen⸗ 
bildes (Dan. 2, 32 ff.) und anf den friihen Tob des Kindes, das ben verheißungsrei⸗ 
den Namen Theodoſius erhalten hatte, wurde B. 43. angewaudt. Die von Athanlf be 
gonnene Croberung Spaniens fegte Wallia im Auftrage des Kaiſers fort und erhtelt dafür 
als Belohnung feſte Wobhnfige in Gallien eingerdumt, wo die Weſtgothen don ihren Rigen 
ausrubten unb auf den Sriimmern bes alten rimifden Reidhs das weftgothifde Reid 
gründeten. (Siehe das Weltgothifde Reid.) 
_ Die Oftgothen, die fis in ihren Sigen an der Donan eine Zeitlang an bie Hanna 
angefdloffen batten, erboben fid) nad bem Lode Attila’s und dem Berfalle feiner Gerr- 
ſchaft unb erbielter von den Oftrdmern Wobhnfige in PBannonien eingerdumt, hie fle unter 
pret Königs⸗Brüdern behaupteten. Durch Cinigfeit ſtark, ftanden fie bald wieder, wee 
frither, brobend an den Grenzen des Oft= nnd Weftreihs. Das Oſtreich erkaufte fid 
im 3. 460 burd) Tribut den Frieden, den ber Sohn bes Theodemir und der fLatholija 
getauften Erelieva Theoderid), der nadmalige Held, als Geiffel verbirgen follte. Rad 
dem Tode Walamir’s, ded aAlteften ber bret Brilder, führte der jüngſte, Widemir, ferme 
Schaaren nad Italien, die fid von hier nad Gallien wandten und mit den 
vereinigten. Den größten Theil der Oftgothen fiihrte Theodemir mit feinem Gobne Theos 
berid), ber von Conftantinopel wieder zuriidgegeben worden war, ia das Oſtreich, mo 
ihnen neve Sige eingerdumt wurden. Der Verfud) der Oftrdmer, bie gefibriichen Rad 
barn durch innern Swiefpalt gu ſchwächen und burd fich felbft aufgureiben, mißlang, da⸗ 
gegen wußte file Rafer Zeno gum Abzug uach Stalten gu bewegen, wo Odoaker mit des 
Herulern und Rugiern die weftrdmifde Herrfdaft vernidtet hatte. Theoderich brach im 
3. 489 von Often nad Btalien auf und griindete dafelbft nad Unterwerfung bes Ddoaker 
baé oftgothifde Reich. (Siehe das Oftgothenreid) in Stalien.) 

Ueber die älteſte Geſchichte der Gothen ift gu vergleichen auger bem angefiibrten Werk 
von J. Grimm, Geſchichte der deutfden Sprache, die Geſchichte dex Weſtgothen voa 
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Dr. §. Aſchbach. Frankf. a. M. 1887. Die Dentfden und die Radbarfdmme vox 
Safar Jeuß. Munchen 1837. Krafft, Kirchengeſch. db. german. Boller. Berlin 1854. 
1, Bds. 1. Abthig. Reafit. 

Gethifhe Bantant, ſ. Bankunſt, criſtl. 

Gothiſche Bibelüberſeznug, ſ. Deutide Bibelüberſetzungen. 

Gott iff — Gott. Au dieſer Erklärung dürfte ſich die in dem Artikel ganz und 
gr beruhende Theologie anberedtigten Unfpriidhen der Wiffenfeaft gegenüber geniigen 
leſen, wire fle nicht dennoch verpfildict, von ben Griinden einer dergleichen erbabenen 
Tantologic ſich felbft Redenfdaft ju geben. Sie hat fish bemnad Aber die Erkeun⸗ 
barlett, ber den Begriff, aber die Sigenfdhaften Gottes nah Makgabe ver 
and der heil. Schrift gewonnenen Crgebniffe auszuſprechen. 1) Die Erfennbarlett 
Gottes. — ſteht ſogar die oben angemandte Tautologie ein, daß wenn ſchon von 

, vom von abſoluter Unerkennbarkeit Gottes niét die Rede feyn une, 
Bed unter — Stwas, welches in Verſtand und Sprache exiſtirt, oder nur unter die 
fer res in intellectu zu verfteben fey, mififrte and) bie Atheologie zu fagen wiffen. Ober 
nindeſtens whrde gu ber ſchlechthin behaupteten Unerfennbarfeit die Behauptung der Une 
wirllidtcit mitgehbren, weil wenn gugegeben, wohl gar bewieſen worden ift, daß Gott 
fey, nit ſchlechthin ungewuft bleiben fann, was ober wie er fey. Das Wiffen vow 
Defra und Sefeyn bedingt fid gegenfeitig. Daran dndert bas sumddhft nar gefühlte 
megewordene Dafeyn nichts, denn weſentlich gefühltes, erlebtes ſchließt ſich irgendwie 
der Erlenntaiß auf. Und fofern eS angenomamer Maßen Beweife fir Gottes Dafeyn 
gibt, baben fie alle an irgend einem göttlichen Gofeyn (Macht, Weisheit, Gerechtigkeit, 
Gite) Ansgangépuntt, Iubalt und Riel. Syſtem ver chriſtl. Lehre, 1851 S. 16. 
Ritter, Ueber die Erkenntniß Gottes in der Welt, 1836 S. 289. 

Bei der in h. Schrift und der Kirche vielfad zugeſtandenen UWnfehbarfeit, Wnawe- 
ſprechlichleit, Unnennbarleit, Untennbarfeit, Unerforfdlidteit, Unergriindlidteit nnd Unbe⸗ 
gteiflidtert Gottes Gat man fitr’s Srfte zu bedenten, daß nidt jede von diefen Verzichtun⸗ 
gea jede andere nad fich ziehe, namentlich nidjt die Unbegreiflidleit die Unerkennbar⸗ 
leit; und baw, daf Reine ats und fiir fid im Sntereffe bes Unglaubens oder bes Zwei⸗ 
ſelns geſchieht, ſondern daß nut dem ErforderniG der Offenbarung over dem Rechte des 
Glaubené deſto mehr Play gegeben werden foll. Das Lewtere iſt bet den bibliſchen 
Sigen, Riemand hat Gott je gefeben, Joh. 1, 18 1 Joh. 4, 12. und Gott 
Dobut in unzugänglichem Lichte x., 1 Tim. 6, 16., namentlich der Fall. Gott 
if chen nur in Ghrifto, ndmlid) bem Olauben und durd bie Liebe, die fein Weſen tft, 
veer überhanpt unr in feinen Werfen offenbar. Wllerdings hat der Herr den Organen 
fener Rede und im Offendarungétreife Erſcheinungen fener Herrlichkeit gewährt, 
her aud) diefe nur unter ciner BVermittelung, vermige eines Refleres, 2 Mof. 33, 20. 
Das Schauen nicht, foudern das Glauben kommt der dieffeitigen Dafeyne- und Srlermt- 
wéfinfe zu, 2 Mor. 5, 7. 1 Kor. 18, 12. Alſo gwar ertennbar ift Pott, aber 
tut, fowest ex fic zu erkennen gibt und bie menfalide paffive oder 
itive Empfänglichkeit reicht; daher Johannes von Damastué: weder ift 
Bott gang exfennber, nod gang unerlennbar. Ihn in finulider Weife fehen, ware dem 
teatiizliden, faudigen Weſen tbotlich, B. d. Richter 6, 22. Jeſ. 6, 6., eine Vorftellung, 
ie von ber hnlichen beidniſchen ebenſo verſchieden ift, wie ber teſtamentiſche Begriff der 
leiligteit vem heidniſchen. Dagegen iſt im Gegenfay des todten und darum and gee 
iigten Wiffens von Gott (Rim. 1, 21. 3 Gok. 11. Dat. 2, 19.) der lebendigen Er- 
untnif en Sehen, Schauen sugeftanden, und daran tniipfer fi die durch die 
wiſtiſche Theologie eriffueten Wege der Gottesertenntnif. Die Wiffenfdaft gwar 
ertranet and ben dem Gerflande eingebornen Gefegen als Werkzengen sur Erienntniff 
er Wahrheit. Die Wahrheit erfennen, ben Grund und Bwed der Erfdetuumgen in ihrem 
tammenbange, in ihrer Cinbeit erfeunen ift cin Proceß, der von allen gegebenen Punt- 
m ans zur Grienutnif ded vollleumnen, urwirklichen Weſens führt. * Wiſſenſchaft, 
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welche Wahres und Guted in der Welt, der Natur nnd Vernunft erlemnt, erlennt damit 
eine Macht ber Weisheit und Güte, und ba dieſe nicht abſtrakt gu deulen iſt, Gott von 
Ewigkeit. Ritter, a. a. O. S. 472 ff. Guabediffen, Metaphyfit. 1836 S. 143. Iu: 
deffen da biefe Erkenntnißart an fic) unvollftindig und eine unvollendbare ift, wie dean 
Sirach (43, 31.) mit tiefer Wahrheit bemerlt, der Menſch kenne die Werke Gottes nur 
in geringem Umfange; da eben deshalb die Wiſſenſchaft die Zufälle ves Steptice: 
mus und Rriticismus an fig bat und ſich oft aus gu eiliger Dogmatik zurücknchmen 
muß, bleibt fie eine vorbercitende und wieder eine vermittelnde, ergänzende Function del 
religidfen Bewuftfeyns. Denn Erkenntniß Gottes ift nit bes Wiſſens wegen, fonden 
ved Lebens, bv. h. ber Gemeinfdaft wegen mit Gott. Die Religion tft bad allbeſtin⸗ 
mende fiir den Menſchen, und daber das vor aller Reflerion oder Speculation unmit 
telbar gefiiblte und bewnfte. Das Gemiith vermag in kürzeſter Syllogiftif und kraft 
einer ihm immanenten Dialettif des Ich und der Welt, der Fretheit und Nothwendig 
keit bie Gotteserkenntniß yu anticipiren. Go fehr, dak nach Tertullian (Testimonien 
animaec) der gemeine unbefangene Ginn bes heidniſchen Volkes fic) ohne Philofophie am 
Offenbarung reiner und wabrer ber Gott und die göttlichen Dinge äußert alé Mythes 
oder Philofophen es thun. Im Gemiithe nun wurzeln Erkenntniß und Wile, Sm 
und Trieb alfo, daß eines das andere bebdinget. Sünde ift daher Unwille zur Babrhet 
und Erkenntniß ein ſittlicher Alt. Aus der Sehnſucht nad) der Wahrheit und Schoͤndeit 
des Guten ergibt fid die entſchiedene Verzichtung auf das Vielerlei ſcheinbarer Geger 
fldnde und Güter behufs der Erſpähung ded Wabhrbhaftigen und Seyenden. Wn dice 
platonifdhe Ordnung der feligmadenden Erkenntniß ſchließt ſich daher die driftli&e 
My tit ax, welche ben Schatz des Offenbarungsglanbens nad Anleitang des Gram 
fages bebt, bag wer Gott liebt von ihm erfannt werde, und obne Reinigung Hiemand 
dew Herrn ſchaue. Zwar ift in Jeſu allein Gott recht lebrbar, nennbar, faßbar (wer 
Luther ausdriidlidy mit der älteſten Theologie, 3. B. mit Clemens von Alegandrien über⸗ 
einftimmt), aber nad dem blogen Budftaben durch den Glauben angeeiguet, ift der Ofiew 
barung Snbalt doch nod nidt unfer. Die Empfanglidfeit fiir Gottes Erlenchtung be⸗ 
ginnt erft nad) dem vollendeten Snfidgelehrtfeyn des Menſchen. Der von dem Vielale 
gefdiedene, und durch geiftlide Zucht und Arbeit der Entfagung von der Welt ambye 
leerte Menſch erfennet Gottes Licht und LiebeSwefen mehe und mebr, bis ex vergotit 
ift und in Gott von Gott aus denfen und wollen fann. Das ure und vorbildlide arm 
Leben und Leiden des Herrn muß fic in vem wiederbolen, ber durch Chriſtum zu Set 
tommen, und in bem fic Gott offenbacen foll. Gowie aber ver wiſſenſchaftliche By 
gu Ueberſchreitungen führt, fo ber Weg ber Myſtik. Dort dünket fic der Denker, k 
mebr er fid) von gefdidtlicen und ſittlichen Bedingungen gefdieden und anf fid {cit 
geſtellt hat, defto unfeblbarer gum abjoluten Wiffen vom Abfoluten, von Gott, zu geln 
gen; bier geht das ecreatürliche Leben im Meere des Theopantismus wie ein Tropa 
auf. Nur der Kirchenglaube mäßigt beide Richtungen, nöthigt fie, fig an einauder 
zu erproben, und beharrt von Anfang bis hierher darauf, daß es unr xara vo éguaw 
wirkliche und gegenſtändliche Erkenntniß Gottes durch ſeine Offenbarung gebe. Die lr 
begreiflichleit bes göttlichen Weſens bleibt nicht nur feſte Annahme, ſondern anc diel, 4 
ſey jeder Fortſchritt in der Erkenntniß Gottes aud Fortſchritt in der Erkenntniß ven de 
Unbegreiflichkeit Gottes. Wenn demnach die ſtreugen und entſchiedenen Anhanger des Ira? 
(vergl. Gregor von Nyſſa 12. Rede) die nicäniſche Lehre ſchon ber Unverſtändlichkeit mo 
des Geheimniſſes wegen, darinnen fle zugeſtandenermaßen ſchwebe, verwarfen, fo ergegree? 
bie Redtglaubigen, die geglaubte Gottheit des Sohnes oder die geglaubte Dreieiigheit frr- 
dere dennod die Erklenntniß des Gottesweſens mehr als die geldngnete, und dad seat 
Vorgeben der fpeculativen Sdule (Hegel, Daub, Marheinete), bie Abwebr abfolaten Bifa# 
wiberfpredje bem Beflge einer geoffenbarten Religion, bat nicht zutreffend exidesa 
können. Begriffliche und beſchauliche, glaubige and wiſſenſchaftliche Erfenutniffe fiat 2 
ihrem Fortſchrittsverhältniſſe verfchieden, und das Bewußtſeyn, welches Aber dad Biller 
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von abſtralten Einen Wefen Walt ver Offenbarung binaué in bie nene Region ber Un⸗ 
teridiede Gettes von Gott verfegt wird, wird eben dadurch vom Offenbarer aur nod 
abbingiger. Die Religion des monotheiftifden Fanatiéuné (im Sudentham und Jelam) 
pat der Erfabrung gufolge ben craffefien Pantheimus anfgereist, während alle Mange 
md Gefabren ber Berehrung des außer⸗ und Aberweltligen Gottes durch ben ſcheinba⸗ 
rea Tritheismus des Chriftenthums Aberwunden warden. Geft. d. driftl. Lebre, 1851. 
6. 188. Cine andere Frage if, ob cine gedanfenmifige nub fpradlide Erflarung dave 
Aber, was nud wer Gott fey, fir medglich und zulaͤßig erachtet werde. 

IL Der Begriff Gottes und die géttligden Ramen. Gott if alierdings 
nennhar und durch die fpradlide Zeichnung von jedem andern Objecte au unterſcheiden, 
dennoch ift derjenige Mame, ber fein Wefen ſchlechthin ausdrückte, widt ju finden und 
is tiefes Geheimniß. Ferner, Gottes nn bewußtes Wefen and Seben, founen wir und 
alerbings gegenfiber bem Gefammtgebalte des Welt-, Raturs oder SGelbfibewahtieon 
denlend beſtimmen, aber wir find außer Stand in durchaus entipredender mb angemefe 
fenes Weiſe (addquat) und kunſtgerecht den Inhalt der Borſtellung Gott zu definiren. 
jn diefen Berneinungen und Bejahungen lommen bie chriſtlichen Theologen aller Seiten 
mgefgr, vor Clemens von Alegandrien (Strom. V. Pott. ©. 251 f.) an bie gu ben 
proteRantifchen Scholaſtikern überein. S. Tweften, Borlefunugen fiber vie Dogmatik. 
2 Bd. 1 Abth. S. 7. und die auszuglichen Werle ber kirchliche Glaudentlebre von 
Sretidgneider, Klein, Hafe und Smid. Daffelbe ift gemeint, wenn man Defi- 
tition md Gefdreibung, Meals und Nominaldefinition fiir diefen Fall unterſcheidet. 
Clemens ſchon gibt die Gründe der Unmöglichkeit volfommner Definition in hulicher, 
aber noth vollſtaͤndigerer Weife als 4. B. Joh. Gerhard an. «Wie mag vod ansfage 
bar und in Worten erllärbar ſeyn, was widt Gattung, nist Glied ves Segenfages, 
nicht Art, nicht Atom, nicht Zabhl iſt, und auch nichts Zufdlliges nok Etwas ift, dem 
twas zufiele. Wud) bad Al wire keine richtige Bezeichnnug, denn Gott iſt bes Alls 
Rater. Ebenſowenig ijt ex ein Theil, denn das Eine ift untheilbar und wieder nuend- 
lig, weil weder gu durchgehen nod gu begrenjen.« Denno wenden wir bie Kategorie 
Seyn oder Wefen alé die gemiffermafen ber Gottheit mit dem Geſchöpf gemeinfanfee 
und cinfadfte an, um in ber Beſchreibung des Inbalts des Gottesbegriffé cinen Anfang 
jm machen, 3. B. ens, essentia, substantia (vita?), wohlwiffend, daß dieſes Alles von 
Gott anSgefagt, in audrem Sinne gilt als von der Welt. Dies if— fo ſehr der Fall, 
daß es an Philoſophen und Theologen nidt gefeblt bat, die ſich im Hinblick anf das 
endliche, sufSllige, wandelbare Seyn der Dinge nicht ſcheuten von dem Ridt-Seyn Got⸗ 
tet als bem allererfien Moment des Begriffs auszugehen. Over man fagte, Gott fey 
überweſentlich. Dudeffen tft doch bie Sprade der Schule immer anf bad Seyn 
alé die exfte Poſition zurückgekommen, und wan bat fogat den alten metaphofifden Ge⸗ 
brand cines Erfien, erſten Wefens (Hollay), erſten Bewegers, nicht verſchmaͤhet, weil 
ja bie bieffettigen Wandrer Gott gar nidt anderé alé in ordine ad res creatas gu denen 
im Stande waren. Und dod) [aft fig dadurch bas fogenannte ene primum nicht be 
gründen, ba es fi vielmebe ber Beziehung wegen auf bie Greater gar nist um bloße 
Zahl oder Orduung, fouvern wm abfolute Urfadlidleit, und um dle dafitr einſtehende 
Volfommenkeit bes Seyns, alfo um bat felbfiPiadige, unendlide, aber allbedingende 
Belen handelt. Allerdings beſteht dieſes aud darin nicht ledigli, daß es irgendwie 
etwas verarſachet und bewirlet, denn es iſt cin An⸗Sich, Aus⸗Sich, Für⸗GSich. Und 
daher lammt €8, daßz and) an ber Warzel ber proteſtantiſchen Theologie, in ben Belenns 
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nit bebaupten läßt, das Gate aber, ohne Geiftigteit und Perfonlicleit gedadt, in dex 
blogen Begriff des Wbfoluten zurückfällt, entweder Liebe und Perfonlicdleit mit vem 
Momente der Caufalitit und Finalität ſchon mit begriffen oder wofern nicht, als em 
friiheres gu denken. Deshalb pflegt and mit ber abfoluten Seynsbeſtimmung entwerer 
in etwas diffufer Weife, spiritualis, intelligens, und anderes eigenſchaftliche, ober nad 
genetifdher Ordnung Geift und Perfinlidleit gum vollen Wefensbegriffe verbunden 
gu werden. Rothe: Natur, Geift, Perfonlichfeit Gottes; f. theol. Ethik, in dex Grund 
legung. Je mebr fic) die Gefabren des Pantheismus ſpüren ließen, hob man dat Me: 
ment der Perſöonlichkeit abfidtlider hervor, nachdem es früher in dee Geiftigheit and 
Intelligenz latitirt hatte. Fichte, Idee der Perfonlicdleit. Fifder, Foee der Gott 
heit. So haben ſich logifd-metaphyfifde Dreibeiten von verfdiedener Bezeichnung ecge 
ben, welche fic) gum Dogma von der Dreieinigheit, da fid) die Theoſophen an die tug 
lide Geftaltung deffelben nicht binden, bald im Verbaltniffe der Abſtoßung, bald de 
Angiehung verhallen. Es fommt wohl vor, dak bie Vehauptung der Perfdnlidtet vd 
göttlichen Wefens Veranlaffung gibt, fie bennod) Gott nur in bem Sohne (nah Sor 
venborg) ober nur dem Vater beigulegen, ober mindeftend dem h. Geifte fie abguipre 
den, allein an und für ſich bebt der Begriff ver Perfanlidleit das nicht anf, dag fe 
fic felbft in bret Subfiftengen volljiehet ; weshalb die neuere fpefulative Theologie terme 
Anftand genommen bat, bie Idee der Perſönlichkeit vielmehr der analogifdyen Crflirung 
des trinitarifden Dogma’s gum Grunde gu legen. Die einfadfte Zufammenfaffung ve 
in diefer OHinfidt vorgefommenen Verſuche f. bei Tweften Il. Abth. S. 194— 216. 
Diejenigen endlich, welche, weil fie fidh unfähig ftellen, eingufehen, dak Perfontichtert etmal 
Anderes fey al Gndividualitit, abfolute Perſönlichkeit für nnmittelbaren wörtlichen Br 
verfprud) erflaxen, konnten die Theologie nidt irre maden. Durch Perfonlidfeit thal 
fie das Leben in fig, wird fid) Gegenftand als Denfen, Wiſſen, Wille, und gewiast 
eben erſt dadurch aud Angefichtlichfeit gegen Anderes, ohne daß dadurch das Berhiltag 
ped gittliden Lebens gum creatiirlichen anfgehoben wilrde. Perſon und Perfinlidlat 
find freilidy Begriffe, welde nicht unmittelbar in heil. Schrift anfpreden. Demmngert 
tet wurzeln fie mit in Alem, was in gottlider Beziehung von Angeſicht, Aufdos 
ung x. gefagt ift, dberdies in Vater, Herr, Erlofer uw. f. w. Dak aber Perſonliqh⸗ 
feit feyn muß, gebt aud bem Grunde, daß Gottes Wefen Liebe ift, guerft mit Nothwenry: 
teit bervor, und wir haben alfo vollen Grund, die göttliche Vollkommenheit in der fete 
wit ber BVollfommenheit bes Lebens (Gott ift Geift) gu verbiuden, und wieder Ww 
göttliche Perſönlichkeit durd das vorausgehende Moment der Liebe gu bedingen, mm 
der bibliſchen Lehre vom Wefen Gottes ben entfprecendften Ausdruck au geben. Sk 
d. chriſtl. Lehre, §. 61. „Beſtimmt ift bas gittlide Seyn das allbeftimmende? 
ſchlechthinige Wrten, bas Andre gu beftimmen und gu bedingen, find aber mut be 
ſchlechthin gut und ſchlechthin frei fepn. Es kann höhere oder gleichwürdige agai te 
Unendliden nicht geben, folglich find es die einfadften Beftandtheile des Gedantens Gort. 
Dem entfpreden die biblifden Gage: Gott ift Geift, ift Liebe, ift Herr. 

Che ther die Nennbarfeit oder Unnennbarleit (cxwrozaroc, aepzrog) über des 
Ramen ober bie Ramen Gottes entſchieden werden kann, muß die Theologie anf da 
Begriff ves Ramens reflectiren. Mame tft fpradlide Zeichnung des vorftellbarer, > 
dentbaren Dinges; ein bem Bewuftfeyn und der Gemeine des Wiffens gegebencd 30 
chen, bas Objett in feiner Unterſchiedlichkeit zu denken oder deffelben yu gedentes. & 
penviroy, evduxtixoy. We Spraden nun nennen Gott infoweit hinreichend ald fit 
das fonft herumirrende Denken durd ein Wort zur ube bringer, weldyes dieſe Ber 
fiellung in unterſcheidender Weife zeichnet. Diefer Name ber Gottheit macht leinen A⸗ 
fprud, bat Wefen abjolut auszudrücken und gu offenbaren. Es geniigt, daß ex posiics? 
bies bedentet. Gelbft ber Polythei@mus gewinnt einen Namen fiir das Whfiractum vee 
all feinen @ittern, welder in ber Regel ber Idee ber Macht, ber Bewegung, der —X 
und Urfadlidteit angehört. Der philoſophiſche Monotheismus aber, dex hinzutritt, Ber 
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delt alle mythiſche Ramen in Momente und Prädikate feines Einen, Guten, oder 
ſeines Herren, Schoͤpfers, Baters u. f. w. wm, und ftrebt burd den Ramen Bielheit, 
wie dies von den Steifern Diogenes Laertius behauptet, und von ETleanthes 
et befonder@ gilt, nad einer All heit von Beflimmungen bin. Aber auch dieſe Allheit, 
wenn fie vollendbar ware ober geachtet witrde, vermbdhte nidt die Unbegreiflichkeit and alfo 
and nicht bie Unausſprechlichkeit Gottes zu überwinden. Anders, ſcheint ed, iſt es mit 
der Offenbarung, fofern fic) nämlich der Einige übernatürliche Gott ſelbſt nennet 
und aus ſeinem Weſen herans kenntlich und namentlich macht. Der Mame iſt da das 
in ber Sprache fiir bie erkennende und ſprechende Gemeine vergegenwärtigte Weſen. 
Der Name, ſagt man, zeigt Weſen und Perſon an; ſehr wahr, aber doch jeder Zeit, 
ſefern und ſoweit Gott der unſichtbare ſich geoffenbart hat. Der Name hat auf dieſem 
Gebiete für's Erſte cine weitere Bedeutung. Die Offenbarkeit Gottes überhanpt, der 
ganze Qubalt ver Selbſtoffenbarung Gottes als folder, fein Wort ſammt allen dazu 
gehorender Denkmälern und Gebräuchen, Aemtern und Handlungen geben in ihrer 
GStãtigkeit Gotte einen Namen, vergegenwärtigen fein Daſeyn, vermitteln ſeinen Ruhm, 
md fordern Gehorſam, Glanben, Heiligung und Berehrung. So iſt des Herrn Name 
in bem bad ifraelitiſche Heer begleitenden Engel, 2 Moſ. 28.; fo wird der geſegnet, 
ber in bem Ramen ves Herrn fommt, Pf. 118; ber Vater hat ven Ramen ves Gohnes 
ju verllären, nachbem der Gobn dew Ramen bes Vaters verflart bat, Job. 17, 6. SGe 
fell tes Herrn Name gebeiligt werden, Matth. 6, 9., und kraft bes Namens Jeſu 
wird erhörlich gebetet, Soh. 16, 26., im feinem Ramen geredet, gevanbelt, gelttten. 
Der den Ramen Aber alle Ramen hat, Fefus ift and allein der volle lebendige 
Rame Gottes des Baters, vie Ehre Gottes des Baters, Phil. 2. Rol. 3,17. Demnad 
kam im gegebenen Bufammenhange des Herrn Name and feine Gerechtigkeit, Heiligkeit, 
Gite x. bedenten. Es gibt dennod einen eigenthümlichen, 2 Mof. 8, 14; 6, 8, 
Ramen be’ Gottes ber Offenbarung, der obgleich ein fpradlider dod nicht fowohl 
irgend ein Prädikat, fondern bas ewige felbige Wefen bes ſich und fein Reich in der 
Jeit offenbarenden Gottes anzuzeigen hat. Bed, hr. Lebrwiffenfehaft. Denn fo gewif 
es ift, ba} ber Name Jehovah der Wurzel nad dem Worte Senn zugehört, fo berwbet 
er dod nicht tin bloßen philofophifden Begriffe des abfoluten Seyns wand ber Wfertat, 
bie man etwa and ber alerandrinifden Ueberſetzung owy ſchließen möchte; denn in der 
Entwidiung, Ich werde ſeyn, der id ſeyn werde, liegt (ebenfo wie Def. 48, 11. 
12. 36 bin der) als Eonnotat das Moment der fortfdreitenden Erweifung 
und Offenbarung Gottes in der Beſtändigkeit feines Wefens, Wiffens, Willen’, Bers 
mogené, oder die Einheit aller Epoden, Stufen, Arter der Offenbarungen. Er ift der 
Erſte und ber Leste; der da iff, ber ba war, ber ba fen wird, Off. Joh. 1, 8. Eben 
fit diefen barungsnamen Gottes fammelt fid alle Schen and Chrfurdt, 8 Moſ. 
24. und das in bem Grabe, bak e8 endlich zur Religion mitgerechnet wird, thm, ber gu 
heilig iſt, um ausgeſprocheu zu werden, ben Ramen Herr gu fubftituiren. Hiedurd 
aber, fo wie weiter durch den Ramen Bater und Erlbfer, Bef. 63, 16. 64, 8. were 
ten neue Momente vom Wefen bes Offenbarungégottes angeseigt, daß er ndmlich im 
Dffenbaren ein Gott der Wahl, Gnade und Liebe gegen die Gemeine tft, welder fein 
Angeſicht ſich zugewendet. Diefer Eigenname aber zieht alle andere, nämlich die Ratur 
Ramen, als Stohim, Zebaoth und fonftige Macht⸗ und Relativ-Ramen an fig und 
fegt ſich zu ihnen ir Beziehnng. Hengftenberg, die Gottesnamen des Pentatend. 
Tl. Die Eigenfdhaften SGottes. Den gittliden Namen gibt die alte Theologie 
zugleich eine weitere Bedentung, indem fle eine Mehrheit oder Allheit von präbdica⸗ 
tiven Ansfagen and Vorftellungen von Gott darunter verfieht. Raker werden diefe 
Cigenfdaften, Warden, Tugenden, BVollfommenbheiten Gottes genarmt; 
Ansoriide, welche alle erft wieder nenbeftimmt werden miiffen, wenn fie nicht dem Begriffe 
des abfolut Geyenden wibderfpreden follen. Gott fann fretlich nichts beigelegt werden, 
was er nicht hat, und ihm eigen ober eigenthümlich kann me infofern etwas feu, al8 


262 Gott 


fein Weſen fdon fiber jedes Cinjelwefen und jede Zufallighett hinweggefest worden if. 
Dariiber nun, daß die gottlidjen Cigenfdaften entweder nur in dem endliden Deuter, 
Fablen und Reden (Nominalismus im Gegenſatz des Realiémus) wabhre Unterſchied⸗ 
lichkeit und far daffelbe Werth haben, oder aus bezüglichen Wiederholungen and An 
wenbungen bed Gottesbegriffs befteben, ift die Theologie mehrentheilé cinverftanden. 
Martenfen, Dogur. 111. Thomafins, Chriftol. 41. Die kirchliche Theologie bat 
nie gugeftanden, daß bie Cigenfdjaften Goltes etwas Andres als das Wefen Gotted ſelbſt 
ſeyen. Schicklich nennt fie Guabediffen a. a. O. 6.150, Begriffe des Begrife 
fed Gottes in ſeinem Verhaltnijfe gur Welt. Unter mehreren Cigenfdofta 
Gottes fann jede fid) nur durch Einheit mit allen andern behaupten und denfbar maces, 
ber Begriff des göttlichen Wefens oder bas ungetheilte und untheilbare Wefen Gottes 
muß für eine jede Eigenſchaft fid gleichſam verbiirgen, und jede Eigenſchaft fiir det 
Wefen. Das läßt fid) aud) fo auddriiden: Keine Cigenfdaft fagt uns etwas Andre 
oder Neues von Gott aus. Wie es nun möglich fey, dergleiden einzelne Voltomma 
heiten von Gott auszuſagen, follte nicht die Hauptfrage feyn, oder auf weldjem Weg 
(ver Verneinung, Steigerung und Urfadlidleit) man yur Keuntniß derſelben 
gelange; denn die Gotteserkenntniß als Weſenserkenntniß ift fiir eigenſchaftliche Lehre 
von Gott dad vorausgefegte, und wir fommen nidt auf bent Wege dex Rufammer 
fegung zur Erlenntniß des göttlichen Seyns und Wefens. Wahrheit ift wohl am jener 
breifaden Methode, daher leine fiir fid) allein, ſondern jede fic) ergänzend durd die 
andere Erlenntniß wirfen will: aber damit wird der lebendige Urfprung der ciges 
ſchaftlichen Repetitionen des Gottesgedantené, alfo ihre Nothwendigteit nod nicht barge 
than. Das gnoftifde primum ens ift ſchlechthin an ſich prädicatlos, und werden ite 
dennoch Emanationen angefonnen, fo find es Ideen, Potenjen, Aeonen, deren Gegenies 
durch Weltentftehung ausgeglichen werden foll; woraus denn cin Mittelding zwiſche 
Lehre von ben gittliden Werken (Schöpfung, Erhaltung, Erldfung) und Lehre von get 
lichen Perfonen ergielt wird. Die Speculation auf das Wbfolute, Cine, Cinfache ift de 
Quelle ber Cigenfdaftslehre nidt. Die ſchon oben erwähnten Momente des Gedantent 
vom Whfoluten, als necessitas, spiritualitas, infinitas u. ſ. w. fonnen wobl fir die {ho 
laſtiſche Ontologie fic) irgendwie ordnen laſſen, aber fonft geben fle bat religiofe Leben 
ber Eigenſchaftolehre burdaus nichts an. Dieſes befteht in bem, dah der lebendige Gott 
in bem Maße, als er geoffenbart ijt, geglaubt und erfannt wird, an den Momenten mi 
rer Erfabrung vollftindig und überall gleich göttlich, nämlich als abfolute und abjolzt 
freie Liebe fid offenbart und ermeifet. Crfabrung aber oder Welt⸗ und SGelbftbewaf 
feyn gerflieBen als Unlaffe gur Vollziehung des Gottesbewuftfeyns nicht wie eine abe 
grenzte Maſſe, vielmebr läßt fic pas menfdliche Leben in foldhe Gegenfage faffen, wi 
Beit und Raum, Matur uud Geift, gut und bös, Siinde und Geredtigfeit, Wohl us? 
Web, Cugend und Gliid u. f. w., und darum hanbdelt es ſich eben, daß die objective Wale 
beit Gottes fid) an allen diefen fubjettiven Momenten fo vollziehen lagt, daß alle Volpe 
bungen mit einanber jgufammenftimmen, und fein Dtoment vorfommt im Crfabrang 
leben, der nidt in dad fromme Bewuftfeyn aufgenommen werden ldnue. Der Genk 
von Gott und bie Gedanten von ihm, erproben, erhöhen, erfitllen fic gegenfeitig. De 
nur, wo das religivfe Leben in feiner urſprünglichen Reinheit und Fille ſich manifest 
bat, alfo in dem ſchriftlichen Dentmale der Peligionsftiftung ober im geſchichtlichen at 
foradliden Leben dex Offenbarung, mug fig am meiften, was an ber eigenfdaftiéa 
Lehre von Gott weſentlich fey, erfennen lafjen. Goll vie Theologie alfo nicht von News, 
waé der Religion und was ber PBbhilofophie, was dem Glauber und waé der Refit 
ber denfelben angebirt, untereinander mengen, nidt wie bie jüdiſche bad Weſen Gott 
ausziblen (€EageP ety), fo mug fie fic) an bie bibliſchen Phänomene halten, die Tat: 
widlung berfelben nach beiben Teftamenten beobadten, und die adjettivifcen Autdrüe 
bes gittliden So⸗Seyns wahrnehmen, welde die wabrfte Statigteit und den offender 
fier Zuſammenhang mit den Gauptwerfen und Rathidliiffen haben, dex innern Taort 


mug wegen aber anf bie Baarnugen und Gruppirungen, welde immer wiederkehren, 
edien. Liebe, Geiſt, Leben, Licht find Wefensdeftimmungen. Am nächſten ſchließen fid 
Serrlidlert wud Heiligtcit an biefelben an; in ähnlichem Range eben und in viele 
faker Paarang Macht und Weisheit, Mat und Ghte, Gite und Weisheit; 
ba aber, was gu ben modis ber beiligen herrlichen Liebe gebirt, Geredtigteit und 
Babrhaftigteit, Wabrhaftigteit und Gate, endlich die häufige Gruppirang 
ren Guddig, Barmberjig, Langmathig, Gnade und Wahrheit over Creue, 
it der ethiſchen Natur ber chriſtlichen Ootteslehre wegen beſonders in Rüucficht zu neve 
men. Die Theologie hat fid) von jeher bemiht, theilé den anfdeinenden innern Wider⸗ 
fprud ber eigen ſchaftlichen Lehren au löſen, theils fie in fim ſelbſt durch Unters 
ſcheidung von Arten gu organifiren. Diefe now nnvollendete Geiftecarbeit wurde 
derch mancherlei Hinderniffe geftdrt. Einmal durch unberedhtigte Vermengung ber Momente 
ber Philoſephie bes Ahfoluten mit den gbttliden Cigenfdaften, dann durch Gleichſtel⸗ 
lung folder Borſtellungen, die einander nnterzuordnen find; weiter durch bat Be 
gehren, gemiffe gdttliche Eigenſchaften und gdttliche Perfonen durch cinander au erfldren, 
eabliy dadurch, daß einige Eigenſchaften in ber Schrift wie Hypoſtaſen erſcheinen. Lange 
Zeit ſchien eS zu geniigen, negative und affirmative, bann rubende und wirlende, abdfolute 
(tnmenente) und relative, weiter natiirlice und fittlide, ferner mitthetlbare und unmit. 
theilbare, endlich nachabmlidbe und unnachabmlide Cigenfdaften Gottes zu unterfcheiden. 
Das wiſſenſchaftliche Sutereffe an diefen Entgegenfegungen beſchränkt fic) darauf, daß in 
thuen fid) zunächſt ber zwiefache Weg ber Gotteserfenninif, Beſchräukung unb Ur 
ſachlichkeit, hinzukommend aber aud ber Weg der Steigerung (eminentia) ange 
tridt findet. Go gewiß an allen dieſen Beftimmungen etwas Wabres ift, fo hat dod 
weder cine einzelne nod fie alle zuſammengefaßt befriedigen können. Die Negation nia» 
ih unß ſchon ber ſprachlichen Zufälle wegen mit Entſchränkung vertawfht werden. 
Bré foll man aber dazu fagen, bag bei ber Frage nad den negativen, rnbenden, phy- 
ſiſchen, unmittheilbaren und unnachahmlichen Eigenſchaften immer wieder Momente wie 
Einheit, Einfachheit, Unendlidfeit n. ſ. w. aufgezählt werden, welche entweder gar nicht 
Eigenſchaften ſind, oder das religidfe Gefühl nicht angehen und im bibliſche Vorficlunge- 
freife nicht auſprechen? Genan genommen faun nicht behauptet werden, daß eine gött 
lihe Eigenſchaft nicht commenicabel fey, ba mir die Verheißung haben, theilbaftig zu 
werden gittlidber Vtatur, 2 Petr. 1., Gott hat allein Unfterblidleit , und infofern er lei 
nen Anfang bat, ift ex ewig, und fommt ihm Ewigkeit au, theilt fie aber bennod 
nicht weniger mit wie ber Alleingute und Adeinweife Gate und Weisheit verhältnißmäßig 
mittheilt. Schon unabbdngig vow ber Spode der fritifden Philofophie gingen bie Wolf. 
fianer (3. B. Gruner) darauf ané, den Onalism jener Cintheilung aufzuheben, indem 
fie bie Geſammtheit géttlidher Eigenfdaften aus dem Begriffe des vollfommnen Sei- 
fee entwideln wollten; cine Entwidlung, die dod in zwiefacher Weife durch Regreffion 
auf das Sehn und Progreffion auf das Wirken geſchehen muß und in irgend ciner 
Beife den Dualism wieder hervorbringt. Dad ift nidjt minder der Fall, wenn Octin- 
ger das abfolnte Leben = Gott als bie abfolute Ciubeit des natürlichen und gei- 
ſtigen Lebens aum Orunde legt. Gott als dem abfoluten Leben fommt Allgenügſambeit 
wm. Ebenfalls, wenu Henle ves Begriffs, unendlidhe Gite, fic) dagu bedient. Seit 
Sent baben Tieftrunt (Cenfur des prot. Lebrbegriffes) und BVretſchneider (Dogm.), 
jeer unter bem Ramen der tranéf{cendentalen, diefer unter ber Nategorie ber all 
gemeinen bie WefensSeftimmungen von ben andern Cigenfdaften abgefondert, fo daß 
ber Preis bes religidfen Elements von Mifdung mit pbhilofophifdhen Begriffen freige 
madt erfdeint. Auch das war eit Fortſchritt, daß einer der ftrengften Rationaliſten, 
Bi hme (Lehre v. d. göttl. Eigenſchaften 1821) die bie Welt im Allgemeinen und 
die ſittliche Welt inebefondre bedingenden Vollfommenheiten Gottes unterſchied. 
Richt ſowohl die fpetulative Schule hat dieſe Lehre in nene Bewegung gebradt, bens 
die . B. von Marheinele zu oberft geftellten Eigenſchaften bes abfoluten Wiffens: 
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wahr, ewig, felig — fonnten ein theologifdes Intereſſe und cine Angemeffenheit zu 
den in beiliger Schrift vormaltenden Vorfteungen nicht barbieten; vielmehr reigte 
Schleiermachers Glaubenslehre durch die mit feinem Religtondbegriffe innig ver: 
wandte Organifation der Eigenſchaftslehre theils gum Widerfprude, theils gu neuen Ber 
fudex. Bum Inhalt und gnu den Ausſagen ded religidfen Gefühls gehören allegeit oud 
Vorftellungen von Gott, der fid in ihm refleftirt; nun aber unterſcheidet fid vie 
Summe frommer Crregungen vor Allem dahin, daß fie entweder bem befondern 
Hriftliden Bewußtſeyn angehören, welded von Erldfung, alfo von Giinde und Gnade 
weiff, ober dem allgemeinen Bewußtſeyn dex Wbhangigteit von Gott. Dem leptem 
entſpricht bie Borftellung, pak Gott allmaddtig, allwiffend, allgegenwiartig 
ift, jenem aber in Bezug anf bie Sünde, daß er betlig und geredt, und wiebderam, daf 
ex als Erldfer bie guabenreide Liebe und ordnende Weisheit fey. Wenn die Cinfam 
eit und reine Organifirung, bie diefer Cintheilung eigen tft, anziehend wirkte, fo va: 
mißte man bod barin bie Cinbeit des Gedantens Gottes felbft defto mehr, und met 
weder mit ber Gonderung des allgemein religiöſen vom driftliden Elemente, nod mit 
per Trennung ber Heiligheit und der Geredtigheit von ber Liebe, am wenigſten mit der 
einfeitig fubjectiven Erklärung von Heiligkeit und Geredtigheit u. f. w. eimverftander 
Darum fehrte bie Dogmatik neuerdings gu bem Cintheilungsgrunde uach bem menſqh⸗ 
lide. Typus, Gen (Leben), Rinnen, Wiffen, Wollen zurück, ber ſchon in ter 
ſcholaſtiſchen Periode unfrer Gefdidte einigermagen hervorgetreten war. Da bie Sink 
nicht sum Wefen des Menſchen gehört, der nach Gottes Bilde gefchaffen ift, fo dürfte unter 
der gegen die Endlichkeit (aud) Leiblichkeit) nad) der via negationis genommenen Caution, in 
ber Weife ter Eminenz wie es fchien zu einer vollen Conftrultion geſchritten werden. Selbſ 
nas Moment des Gefühls ift nicht unbenngt geblieben, Habn, GHafe, Lange. Du 
Begriffe von Seligteit, Barmberjigheit waren es zunächſt, welde dafür anfpraden. Es 
fragt fid) nur, in welder Weiſe die Gefühlsform des Geiftes in diefer Ammendung af 
Gott eine Zuriiduahme des gottlicben Lebens aus ber Endlichkeit und Sinnlichleit übriz 
laͤßt, unb überhaupt melde Grundſätze die Theologie in Hinſicht der Anthropomorphidmen 
und Anthropopathieen, welche bie heilige Schrift dod alle irgendwie zurücknimmt, befelge; 
benn wer behauptet, daß Gott zürne, eifere, bereue, muß, dba die Schrift überall and gele: 
gentlich fagt, Gott habe nicht Affette wie ein Menſch, irgendwie fic darüber erkläͤren, wie (id 
3. B. göttliche Rene von menfdlider unterſcheide. Hollaz: quaecunque a creaturis transi 
runtur ad Deum, repurganda sunt prius et tam demum attribuenda. Geiſtvoll und mat 
bat ſchon Auguſtin in den Beltenntniffen 4. die Anthropopathieen aufgeldst. Bet bes 
Menſchen find Gefühle die Clemente, aus weldhen ſich Gefinnung und Wille, und ſtwilich 
Wahrnehmungen das Mittelbare, aus dem fic) die Begriffe geftalten. Bei Gott iſt jedenfelld 
das Verhaltnig diefes, daß Sehen, Hiren, Zorn, Cifer, Rene Gottes mur fonderlide Ne 
mente dex Heiligheit, Weisheit, Allgegenwart und Wllwiffenbeit yur Anfchauung bring. 
Gine wefentliche Fdrderung ber Lehre bezeichnet es, daß Elmert, TA. Zeitſch. 
1830, »Berfud einer Deduction d. gittl. Cigenfd.« und vornehmlich Tw eften, Berid. 
Ui, 1. ©. 44 f. Haupteigenfdhaften wie Macht und Liebe annehmen und durch weitete 
Beziehung und VBeftimmung derfelben ibnen andere nach⸗ und unterordnen. Cinna 
nämlich wird dabei die abfolute, ordnende und jede enbdlide Kraft oder Urfade at 
wirtende Macht, die Allmacht, von ber georbdneten und von der All gegenwort 
unterſchieden, traft welder auch die endliden einzelnen Caufalitéten in Gottes Aleit 
ſamkeit begriffen find; bann aber die Liebe ober bie abfolute Schopferin und Gebers 
bes Guten und der Gilter theils nach dem Unterſchiede von Tugend und Glücheligkei 
alS Heiligteit und Gite, theilé nad bem Unterfdiede von Freiheit und Saute all 
Geredhtighcit und Gnabe beftimmt. Endlid fest Tweften auf dem Gebiete tel 
Erkennens die ordnende Erkenntniß, nämlich bie Weisheit aur geordneten, nimid 
zur Allwiffenheit, in vaffelbe Verhältniß wie in Anfehung dec Macht die Allvet 
zur Aligegenwart, in Hinſicht der Liebe die heilige Gite yur Gnadengeredstigheit geil 
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werden if. Wie nabe es Aberall liege, Macht, Weidheit, Gite ober aud Mest, Liebe, 
Veitheit an Haupteigentdhaften yu erheben, ergibt fid theils aus der Geſchichte dev 
Trinitättlehre (nach Whdlard, ver Vorgang und Nachfolge gebabt), theilé darans, daß 
Macht fo manchen Namen Geue⸗ erkllärt, daß Liebe laut Sobannes ſogar Wefentbe- 
fimmnag iſt, und Weisheit (nebſt Herrlichkeit) in rer Schrift bopoſtaſirt erſcheint. 
Aehnlich in mehrern Punkten, in aundern abweichend verfährt Nitzſch im Syſtem der 
drift Lehre. Wl Grundſatz gilt, daß im der aziomatifden Lehre von ontologiſchen 
Beſtimmungen gar nidt, und dagegen lediglich von einer geordneten Mannigfaltigkeit 
bes VBerhältniſſes aur Welt bie Rede fey. Run treten aber awei Unterſcheidungen ein. 

Ginmal bietet das Verhältniß gum endliden Dafey¢m überhaupt und zur endliden Pere 
fenligleit inébefondere verfdiedene Vorftellungen von Gott bar, welche ſich einander 
agingn, und baun iff es bod) auf beiden Seiten von Bedeutung, dag fid in der bidli- 
Keen Lehre von Gott ficts swei Rictungen einander ergdnjen, die eine, in welder 
Gott dher allen Begriff und alle Wahrnehmung hinansgefest, und von jeglicher Be⸗ 
dingung endlichess Seyué und kreatürlicher Perſönlichkeit befreit, die andere, in welder 
et ſeinem Geſchoöpf fo nabe als moglich gebracht wird, damit er alles Cingeine gleicher⸗ 
weife wie ba@ Ganze gottlich bedingend erſcheine. Diefe doppelte Unterſcheidung lommt 
ehngefͤhr theils mit bem Gegenfage ber natürlichen und fittliden, theils mit bem Ge 
genfage ber entſchränkenden und urfadliden Eigenſchaften überein. Die entſchränkenden 
fir bas foOnrifce Gebiet find Ewigleit und Unermeßlichkeit, die bezüglichen und urſach⸗ 
liden Allmacht, Allwiffenheit, ANgegenwart; die entſchränkenden far das ethiſche Gebiet 
Hertlichleit, Heiligkeit, Weitheit, Seligteit, die bezuglichen Geredtigheit und Treue 
Wahrhaftigkeit), moran ſich bie Beſonderung der heiligen Liebe im ber Gilte gegen bas 
bebiitftige Wefen, in ber Gnade gegen dew ſündigen Menfden, in der Barmherzigkeit 
gegen ben Glenden, in ber Geduld gegen den Schwachen knüpft. Bergl. in Anſehuug 
bes allgenteinen Begriffs: Beziehungen, Offenbarungs-Morvalititen, Bruch, Lehre von 
ben göttl. Gigenfd. — Cine gan; vergeblice Gorge ift es, Gott werde von ber Welt 
abhaͤngig, da ex etwaé nicht ware, obne daß etwas Anderes fey, wenn man von femen 
Eigenſchaften nur alé von Bezie hungen wilfe. Die Wefensbeftimmang, und daß ex 
bas felbft geſetzt babe, an bem er and fiir welded ex fid offenbare, wie er ift, bleibt 
ja bei richtiger Stellung ver Eigenſchaftslehre bas Boranégefegte. Thomafing, 
Chriſti Perfon und Wer? S. 53. Far die Theologie ift es, da fie am ſchlechthin pers 
fialigen Gotie hängt, cine Unmiglidfeit, mit Davin Strang die Begriffe von Heiligs 
leit, Weisheit w.f.w. ans dem Grande in Weltgefege und Weltbegriffe zu verwandelit, 
wel nur wer and nidt beilig feyn koönne, der Heiligheit Prädikat gulaffe, oder weil 
Beisheit cimen Zwed habe nud der Zweck ein Bedürfniß fege. Dak der heiligende 
Heilige, wad er ift, fcblechthin fey, 1agt fid febr wohl begreifen. Die Eigenſchaftélehre 
ift feit ben Altern Dogmatifern weit vorgeſchritten, und hangt ‘bod noch in nngeldsten 
Schwierigkeiten; diefe find fpeculativer Art, und liegen in der Metaphyfif ver Zeit und 
des Raums, fomie in ber Aufgabe, ſich eine Selbſtbeſchränkung Oottes gu denken, 
welche feinen Mangel an Whfolutheit fest. Tweſten bat das befondere Verdienſt, alle 
yit darauf hinzuweiſen, wie felbftftdndig die mefentlide eigenſchaftliche Vorftellung 
ver Speenlation gegenfiber ſich verbalte, wenn fie auf bas fromme Gefühl und 
cin unmittelbares vefigidfed Gntereffe zurückgeführt wird. Mit biefem Intereffe hangt es 
in Anſehung ber Heilslehre genau zuſammen, daß wir nad bem Unterfdiede und der 
Einheit von Herrlichkeit und Heilighit, von Gnade und Gerechtigkeit mit miglidfiem 
Abſehn von hergebrachten Definitionen und mit tieferm Cinblid in die heil. Schrift for⸗ 
iden. Dak Gott, ungeadtet er in Offenbarungen nud Herablaffungen auf die Gemeins 
ſchaft mit ber kreatürlichen Perſönlichkeit eingebt, dennoch ganz er felber, gang Gott 
bleibt, namlich fowie von der Endlidfeit md Ginnlidfeit fiberbaupt, fo von ver Sund⸗ 
lihteit, darin beſteht das Herrlide and Heilige feiner Liebe; darau kuupft fid ber 
Berif ber Guadengeredtigteit, durch deren genetiſche Betradtung eine Umbiloung 
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ber firdliden Verfdbnungslehre, — Syftem b. chriſtl. Lehre, 6. Ausg. S. 178 — und 
namentlid eine Ueberwindung der Gatisfattionstheorie — Weiffe, die Shriftologie 
Luthers und die driftologifdhe Aufgabe ber evangel. Theol. 1852 u. 1855 — einges 
leitet morben iff. Cine wefentliche Förderung könnte die Erkenntniß der gbttl. Eigen: 
ſchaften in dem Grade erlangen, als fle nicht blog für fic, fondern in Einheit mit 
der ganjen Lehre von Gott (Wefen, Perfonen, Werke und Beſchlüfſe) organtfirt 
wiirde. Der dabin zielende Verfud von Thomafius liegt nod nicht auégefiihrt vor, 
und die vorweg genommene Gabung ber drei fogenannten immanenten Eigenſchaften, 
Macht, Intelligen; und Seligheit, weldje keine Weſensbeſtimmungen follen, gibt nod 
feinen binreidenden Anffdlug. K. 3. Riefs. 

Gottesacker, ſ. Kird bof. 

Gottesdienft, Theorie deffelben. — Der dhriftlidhe Gottesdienft bernht we⸗ 
ber anf einem ftatutarifden Gebot bes Religionsftifters, wie ber altteftamentlide (das 
Gingige diefer Art im N. T. ift vie Stiftung ber Gatramente; aber and in Begug anf 
biefe feblt jede nabere Veftimmung ther Form, Beit, Ort, Adminiftration, was Alles in 
einer wirfliden Gottesdienft-Orodnung irgendwie müßte beftimmt ſeyn); — nod andy ift 
verfelbe bas Erzeugniß verftindiger Weflerion, etwa wie feiner Zeit int Philanthropm ya 
Deffau ober neuerdings von den Deutfdfatholiten und Freigemeindlern gottesdienſtliche 
Ginridtungen gemadjt worden find: fonbern er ift bas frete Probult des Lebensgetftes, 
ber ber Gemeinde inwohnt, näher des faft inftinctartig wirfenden Drange’, kraft deffen 
fid) bas chriſtliche Leben, wie mittelbar in ber fittliden Geftaltung und Durchbildung 
bes ganjen Dafeyns und Handelns im Complex ber irdiſchen Verhältniſſe, fo auch un. 
mittelbar, in einer das irdiſche, gemeine Dafeyn negirenden, fomit idealen Weife mani- 
feftiren will, Cine Theorie des gottesdienftlichen Handelns, d. b. ein wiffenfdhaftliches, 
einheitliches, auf Bringipien zurückgehendes und alles Cingelne gu denfelben in Beziehung 
fegendes Begreifen und eine dem entſprechende Gefammt-Darftellung tritt ebendarum erft 
fpat ein, nachdem fid) bie Production gewiffermagen erſchöpft hat; ja fle wird erft als 
Bedürfniß erfannt, wenn entweder eine Revifion oder Reform nothwendig geworben if 
und man fid deßhalb auf Grundfage befinnen muß, ober wenn bas wiffenfdaftlide these 
logifde Denken fo weit entrwidelt ift, daß es, ftatt fid) blog in dogmatiſchen Preblemex 
umzutreiben, aud) bas praltifde, und gwar praktiſch⸗kirchliche Leben in feinen Kreis herein⸗ 
jiebt. Vorher wird man fic) begniigen, das bereits Beftehende thetls bloß zu beſchreiben, 
zunächſt fiir biejenigen, bie ber Kirche nod ferne fteben, thetlé aber fiir bie, welche got: 
teSdienftlide Functionen übernehmen und ausitben follen, diefelben in geordneter Werle 
jum Zwecke der Einübung vorguzeidnen. Je mehr aber biefe Functionen trabitionel 
werden, alfo fteben bleiben, wabrend die Zeit und bas Zeitbewußtſeyn allmählich etn a 
deres geworben ift; je mebr aud) theils durch eine allzureiche Productivität, theilé durch 
Steigerung des. Myſteriöſen im Ceremoniell dad Verſtändniß der einzelnen Theile ex: 
ſchwert ift: um fo nothwendiger reibt fic) jenen beiben Darftellungéweifen deſcriptiver 
und techniſcher Art cine britte an: bie Dentung, gleichſam al6 höhere Potenz ber Leider 
erfteren. Das erfte Beifpiel der erften Art gibt bie bekannte Stelle im ber spol. 
maj. Juftiné b. Dt. (Map. 67.); eB ift aber natürlich, daß im fpdterer Bert deefe 
Urt ver Darftellung feltener wird und nur noc entweder dem Bwede dient, cinen 
unbefannt gewordenen Cultus ber offentliden Kemntniß näher gu bringen (fo 4. B. Werk 
fiber den griechifd-ruffifden Cultus, wie das von King odie Gebraude und Ceremonies 
ber griechiſchen Rirdhe in Rußland⸗, aus dem Engl. überſ., Riga 1773; wenerlich rie 
wBriefe fiber den Gottesvienft ber morgenlandifden Kirche- von Murawieff, überſett 
von Muralt, Leipz. 1838; odie beil. Liturgie des h. Chryſoſtomus, mit Anmerlunges 
vow Jt. Yasnomsty, Weimar 1838; bie wnarvvyic oder Oronung der Gebete zum Co 
daͤchtniß ber Verftorbenens, dentfd von J. VBafaroff, Stuttgart 1866), oder aber im 
Rufammenhange mit allgemeineren firdenbiftorifden Bweden aud diefer Theil ded Krch⸗ 
liden Lebens befdrieben wird oder die eingelnen Haupterſcheinungen vergliden werden. 
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Pir criunern an Bingham’s Origines, an Augufti’s Denkwürdigkeiten, an Alt's Werk 
ber den chriſtlichen Cultus, und befonders an dew codex liturgicus (4 Bde.) von Daniel. 
Gnen Anfang kritiſch⸗hiſtoriſcher Unterſuchungen fiber Theile ded Cultus finden wir ſogar 
(hon bet Walafrid Strabo (de ecclesiasticarum reram exordiis et incrementis 3. B. 
cap. 22); eingelne hiſtoriſche Notijen neben Beſchreibung und Erildrang and bet BW. Du 
rentné (rationale divinoram officiorum). Die gweite, rein praktiſche Darftellungéweife 
begiunt mit ten apoftolifden Conftitutionen und fest fic in den liturgiſchen Werken des 
Unbrofiu’, Gregor d. Gr., Iſidor v. Sevilla, Rhabanus Maurus, fo wie proteftanti- 
ſcher Seits in den Rirchenordnungen und Kirchenbüchern fort. — Die dritte Behand⸗ 
lungdart Gegegnet und am friibeften in ben moflagogifden Ratechefen ved Cyrill von 
Jerujalem; in eigenthümlicher Weife reprdfentirt fie felbft bie hierarchia coelestis beé 
Ureopagiten Dionvhfius, fofern er bie Rirdhengebrauce idealifirend als Abbilder himmli⸗ 
ier Ordnung betradtet; anders wiederum die Sdoleftif, vie (wie Gabriel Biel nidt 
nat eine expositio sacri canonis missae tam mystica quam literalis, Bafel 1510, ſchrieb, 
ſendern ayd in Tübingen Aber diefen Gegenftand las) auch am Cultus einen ihrer Me⸗ 
thode figfamen Gtoff fand, nachdem dad frithere Mtittelalter (Ryabanné Manrus, Wa 
lfrid Strabo) die Gebrauche theilé durch hiſtoriſche Darlegung ibres Urfprungs, theilé 
bard) etymologiſche, baneben aud) durch allegorifdye und myſtiſche Erlanterungen dem Bere 
Rinbuif aufzufſchließen gefudt hatte, — Erlduternngen, welde von dem Sammelgeiſte 
Spaterer, wie ded bereits genannten Wilhelm Onrandus, vielfach abgeſchrieben und regi- 
ftirt wurden; nod anders endlich die modern⸗katholiſchen, poetifd-fentimentalen Ausden⸗ 
tungen, wie fle nad Art Shateaubriands Standenmaier (der Geift des Chriftenthumes, 
bargeftellt in den heil. Zeiten, in den beil. Handlangen und in der beil. Ranft», 2. Anfl., 
Rainy 1838) und früher ſchon in foliderer Weife hinfichtlich eines ſpeziellen Punktes 
(de mianas genuina ratione, 1821) Hirſcher verfudt bat. Die evangeliſche Kirche hat, 
ba ihrem Cultus eine der Deutung bediirftige Symbolif abgebt, eine derartige Literatur 
nicht nöthig; wad die Katechismen, die Communionbücher nnd Confirmations{driften in 
Seng auf die Gatramente und die Einfequung etwa Verwandtes darbieten, ift nidt 
liturgifder, fondern dogmatiſcher und ethifder Natur. 

Das Alles unn find wohl Vorarbeiten und Borausfegungen fir bie Theorie, aber 
mat diefe felbft. Zunächſt treffen wir Anſätze gu diefer in der Reformationsseit, ba man 
genöthigt war, fiir bas, was man abftellte, beibebielt oder nen ſchuf, beſtimmte Grund- 
fige aufzuſinden, in denen daé Recht gu ſolchem Verfahren, die innere Rothwendigteit 
deffelben tm Rufammenbange mit ben Reformationé>Joeen Abergaupt begriindet lag. 
Dergleichen finden wir bei Luther (vou der Ordunug des Gotteddienftes 1523, deutfde 
Meſſe 1526, Borrede gum Unterricht ber Bifitatoren 1528, augerdem in verfdiedenen 
fener Briefe, f. die Auczüge Sei J. Köſtlin, Luther Lehre vow ber Kirche, Stuttg. 1668. 
©. 122 ff.); bet Bwingli (in ber Schrift de canone miseae opp. I. S. 177 und in der 
bon ibm verfaftes Antwort der Züricher an den Biſchof von Conftany, ibid. ©. 206); 
außerdem in den DWelenntniffdriften der lutheriſchen und reformirten Kirche in allen ben 
Artifelu, die von ben Ceremouien, von Predigt und Meffe handelu. Allein es lag in 
ber Natur ber Gade, daß damals and uod auf lange bin nur ffir bad praktiſche Ber 
dürfniß geforgt wurde und fid die Reflezion Aber liturgiſche Dinge nicht zum wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Durchdenken und fyftematifden Zufammenfaffen erhob. Jn ber evangelifden 
Kirche abforbirte ohnehin guvdrderft das dogmatifd-polemifce Gntereffe alle theologifde 
Thitigteit; ber Pietismus, ber dieſes zurückdrängte, gab gwar den praktiſch⸗kirchlichen 
Diéciplinen einen Sdwung, aber gerade das liturgifde Gebiet blieb ihm um fo ferner, 
je mebr er bie Neigung in ſich trug, an bie Stelle des objeltiv-Rirdliden bas ſubjektiv⸗ 
Erbauliche au fegen und, wie tod heute in den ihm angehörigen Rreifen fidtbhar ift, bas 
Herjensgebet, überhaupt die angenblidlide fromme Erregung wad den freien, unvorberei- 
teten Ausdruck derfelben dem liturgifd-Feften, trabitionell und amtlig Geordneten weitaus 
vorzuziehen; wiewohl ex aud) darin nod gemifigt erſcheint gegenüber ben Gxtravaganjen 
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Glterer und nenerer Secten, wie 3. B. der Darbiften, denen im Dumkel ihrer flets para: 
ten Geifteserfilung alles Liturgifde dermaßen verhaßt ift, daß fle (freilich aus angeblid 
anbern Gritnden) nidt einmal das Vater Unfer als Gebetsforme! zulaſſen. Mehr An: 
laß und Reis au liturgifden Arbeiten hatte begreiflider Weife die fatholifde Kirche, aber 
aud) in thr beſchränkte man ſich guvirderft auf Gammiung ibrer liturgifden Schätze (Jos. 
Al, Assemani, ſ. d. Urtifel; J. B. Casalius, christianorum ritus veteres, 1645; Garti: 
nal Bona, rerum liturgicarum libri 2, 1675; Muratori liturgia romana vetus, 1748, 
u. A.), bid ber gelehrte Wht von St. Blaften, Gerbert (f. d. Art.), neben feinen werth 
vollen hiſtoriſchen Arbeiten far Liturgif und Hynmologie im J. 1759 feine principia 
theologiae liturgicae ſchrieb, die wir als bad erfte eigentlich theoretiſche Werk in diefem 
Gebiete gu betracdhten haben. Die jofephinifde Beit war fofort gerade durch ihre mover 
nifirende Richtung daranf bingetrieben, das, was fle an dem alten Ritus verbelfern, 
wodurch fie namentlid) alles Superftitidfe aus Liturgie und Prarie entfernen wollte, 
grundfagmapig yu redtfertigen; dahin gebirt Werk mei fter (Ueber die Mek= und Abend- 
mahlsanftalten in ber Stuttgarter katholiſchen Hoffirde, 1787, Beitrage zur Berbelfe: 
rung der Liturgie, 1789) und Winter (Liturgie, was fie feyn foll, 1808. Theorie ve 
Offentlidjen Gottedverebrung, 1809), wogegen Männer wie Joh. Mich. Gailer (Grif 
und Kraft ber kathol. Liturgie, 1820) das Beftehende erhalten, feine Schönheit und Er⸗ 
baulichkeit in's Licht feben, aber eben damit auc eS vergeiftigen und GSuperftition md 
Mechanismus verdrdngen wollten. Die neuere, wieder ftraffer fatholifde eit bat fd 
auf diefem Gebiete höchſt frudjthar geseigt; wir führen als die bedeutendſten Werte an: 
Marzohl und Schmeller, liturgia sacra, 1887. Hnoged, fatholifde Liturgil, 
18356—1842. F. Xav. Sdmid, Liturgif der chriſtkatholiſchen Religion, 1840. Lift, 
fath. Liturgif, 1844. Flud, lathol. Liturgif, 1855. — Jn der proteſtantiſchen Rink 
war es merkwürdiger Weife aud), wie in der katholiſchen Beit, eine moderniftrende, anti: 
kirchliche Richtung, die zunächſt anf pringipiellere liturgifde Studien führte. Nachden 
die Predigt unter bas God ber Aufklärung gerathen war und nunmehr der Ton te 
alten Gebete und Formulare überaus ſchlecht zum Ton der Predigt ftimmte, fo mußte, 
wie ber Rug der Beit war, nidt etwa die Prebigt mad ber Liturgie, ſondern diefe nad 
jener nmgemodelt werden. Sind und nun aud) die beillofen Machwerke, bie ané jeu 
Periode ftammen, ein wabres Sfandalon: es bat biefelbe dod) das Gute gehabt, bf 
liturgifde Fragen in ben Kreis bes theologifden Denkens und des öffentlichen Intereſſe 
ja felbft im den Rreis afademifder Vorträge hereingezogen wurden (fo {a8 3. B. ſchen 
1791 ein Tübinger Theologe, Ubland, eine introductionem in liturgiam ecclesiae wit 
tembergicae, unb 1794 introductionem in liturgiam ecclesiae lutheranae, welchem Bt 
fpiele noch Undere folgten.) Auch hat fic) 1800—1809 ein eigened liturgiſches Jourml 
(von Wagnig redigirt) balten fInnen. Bedeutender ift übrigens aus jener Feit mur, ws 
Niemeyer in feinem prattifdetheologifcen Werke (Handbuch fiir driftliche Religionklch 
rer, 1790) aud) für die Liturgik geleiftet hat. War man aber dort von ben irrige 
Grundanſichten ausgegangen, bie den Rationalismus und feine Berwandten vor faye 
naturaliftifder Färbung rein unfähig madte, in liturgifden Dingen bad Rechte yu a 
fennen, fo dentete fon Marheineke's Heine Sdrift: Grundlegung der Homiletif, 1811, 
burd) Betonung ded Priefterbegriffs und tiefere Erfaffung ves Cultus eine newe Bale at, 
obne daß nod viel anf diefe und andere Stimmen (wie Gaß, fiber den drifil. Cults, 
1815) geadtet wurde. Ignatius Feß lers wliturgifde Verſuche⸗ (Riga 1823) waren yt, 
wie and der Mebentitel fagt: „Liturgiſches Handbuch zum beliebigen Gebrauche conse 
lifder Liturgen und Gemeinden» eine Arbeit von rein prattifder Tendenz; allen Mt 
darin durchgeführte Grundfay, ftreng auf die kirchliche Ueberlieferung zurüchzugehen, da 
mit der Nüchternheit der liturgiſchen Anſichten und Produkte aus der Aufklärungkreit ia 
grellem Widerſpruch ſtand, mußte dazu mitwirken, daß man ſich Aber die Primjipien # 
verſtändigen das Bedürfniß fühlte. Die Streitigkeiten aus Anlaß der preußiſchen Agende 
(von 1821—1828), wiewohl dieſelben mehr die kirchenrechtliche und dogmatiſche, «lf di 
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pezififh liturgiſche Geite ber Gade betrafen, führten boc auch auf letztere wieder ſtär⸗ 
ix bin; vornehmlidy aber ift es Schleiermacher, ber durch die Ehrenftellung, welche ex 
wer praltiſchen Sheologie im Syſteme der gefammten Theologie wiſſenſchaftlich vinvicicte 
(tary Darfiellung des theol. Studiams, 1830), aud fiir die iturgif bas wiſſenſchaftliche 
Uutereffe gemann, wie gleichzeitig Claus Garms durch den oPriefters in feiner Paftorale 
theologie nach feiner Weife den Sinn für dieſen Theil des geiftliden Amtslebens weckte 
md jdarfte. Schleiermacher'n gebithrt überdies das Verdienft, bak er fowehl durd die 
indlide Haltung feiner gangen Theologie bei aller Differeny in Dogma und Exegeſe, 
dé dard feine ethifden Begriffe (varftellendes Handeln 2c.) fax bie Theorie des Gottes. 
beaftes die fruchtbarſten Ideen und bedentendfter Gefichtspuntte bargeboten bat. Unb 
fo erfteut ſich nun diefe Wiſſenſchaft heutgutage einer ſehr fleißigen Bearbeitung, theile 
mallgemeineren theologifdjeenchtlopddifden Werken (Rofentrang, Hagenbadh, Pelt), 
tes in Gefaumntwerten über praltifde Theologie ( Marheineke's Entwurf, Rigid, 
Ssupp, Ebrard), theilS in befondern Schriften (Hsfling, von ber Compofition bes 
difil. Gemeinde-Gottesdienftes, 1837. Better, die Lehre vom driftt. Cultus, 14899. 
Threnfendter, Theorie des chriſtl. Cultus, 1840; Rldpper, Liturgil, 1641. Rlies 
feth, Theorie des Cultus ber evangelifden Rirde, 1844. Clofter, der GemeineBot- 
wienft und bas Kirchenbuch, 1. Abth. 1853. Schöber lein, der evangel. Gottesdienft, 
4. Carus, fiber Nenbelebung des eoangelifden Cultus, 1854. Ehrard, Verſuch 
carr Litargif vom Standpuntt ber reformirten Rirde, 1843), wozu nod alles basjenige 
po reduen ift, mwas liturgiſchen Sammlungen, Entwiirfen u. dgl. fir ben praktiſchen wed 
dé Einleitung vorangeſtellt ift, 3. B. von Schoberlein in dem Werle: der evangel. 
duuptgotteSdienft in fformularen, 1865, in ben liturgifden Urbeiten von Löhe u. A. 
Ja 3ufammenhange mit dem hiftorifd-tirdliden Geifte, ber ignen im Ganzen als pris 
wan movens allest inwobnt, ſteht and) die Wiederaufnahme fpegieller liturgiſcher Studien 
ier b08 chriſtliche Ulterthum, wovon ang Harnad’s akademiſche Schrift eber driftl, Ge 
nandeGotteSdienft im apoftol. Zeitalter, Dorpat 1862; defjelben größeres Wer? wder 
criſtliche Gemeindegottesdienft im apoftolifden und altfatholifden Zeitalter,“ Erlangen 
184; ber Vortrag im evangel. Verein ju Berlin von H. Abeken: oder Gotteddienft 
m ber alter: Kirche, Berlin 18530 u. a. m. erfreuliches Zeugniß geben. 

Berjuchen wir nad biefer gefdhidtliden Ueberficht auf bie Sache felbft, fo weit der 
duet einer Encytlopidie dies fordert ober zuläßt, nod ndber einzugehen, fo durften fol, 
gube Gefichtepuntte vornehmlich hervorzuheben feyn. 

1) Dex Begriff des chriſtlichen SGottesdienftes läßt, wie and die Geſchichte bemeise, 
maidft bret pringipiell verfdjiedene Faffungen gu, die wir in ben bret Hauptconfeffionen 
teprafentixt finden. a) €8 wird im budftibliden Ginn angenommen, daß mit dent 
Gottesrienfte Gott wirklid ein Dienft geſchehe; derſelbe ift ein gutes Werk, eine Gott 
wohigefSllige, weil ibm aur Ehre gereichende Leiſtung, bie deßhalb auch, wie billig, auf 
Rgend eine entfprechende Belohnung Anſpruch gibt. Trog aller theoretiſchen Sublimi⸗ 
tng und Spiritualifirung, momit man diefem Borwurf auszuweichen verfteht, liegt die 
Cake doch in ber Praxis der tatholifden Kirche nicht andevs; die Wirkung des Meß— 
mies, ber Ablaß, der fiir den Beſuch gemifjer Kirchen an gewiffen Tagen verheißen 
with a. f. w., geben davon Zeugniß. b) Dem ftebt diametral entgegen die rationalifti- 
ihe Beife, den Begriff des Gotteddienfted fo gu beſtimmen, daß er eben Alles eber ift, 
df cin Dienft Gottes; es wird fiir Superftition erklärt, das Kirchgehen u. f. w. far ein 
gates Werk gn Galten; nicht Gott, fondern ſich ſelbſt leiftet ber Menfd einen Dienft, 
ladem ex ſich belebren, ermabuen, beffern lift. Diefe rein pädagogiſche Anficht müßten 
wr nad Ebrards Darfiellung aud fir die ber reformirten Kirche halten, nur daß bad 
Reterielle, ber Inhalt und Zwed jener VBelehrungen nidt rationaliſtiſch, fondern bibliſch 
gdaft wird; Ebrard nämlich gibt (Verſuch xc. §. 13.) als Zweck ves Cultus blog gn, 
bef durch ihn »die h. Schrift, als bie Runde von ver hiftorifden Erlbfungéthat, dest 
Blicdern ber Kirche fort und fort dargereicht und fo der inwendige Herzeneglaube midge 
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lich gemacht und veranlaßt ober, wo ex ſchon beſteht, gefirdert werde.⸗ Allein nidt um 
bat Schweizer, ber damit dod wohl aud das Bewußtſeyn ſeiner Kirche hat ansſprechen 
wollen, den Cultus (f. feine Homiletif S. 41 f. 51 f.) als Selbfigwed beftimmt, der 
sein nur feierliche Darftellung der gemeinfamen Frdmmigfeit fey, fondern nod anders ift 
von Schneckenburg er (Vergleidhende Darftelung des luth. u. ref. Lehrbeqriffs, Stuttg, 
1855. I. ©. 151) gejeigt worden, bak dem Reformirten wber ganze Gottesdienft als ge 
meinfame That ber Gemeinde, die fic) darin dem Herrn darftelle, vorherrſchend Anke 
tung, ein Gott au leiftender ſchuldiger Dienft fey, gefordert burd vie erfte Tafel des 
Geſetzes, und der Opferbegriff, den Ebrard a. a. O. §. 15. als unevangelifd in diefem 
Sinne zurückweiſt, wird von Sanedenburger geradezu alé ein ſpezifiſch reformirter nad: 
gewiefen. Ob unb wie fid) diefe verfchiedenen Faffungen als reformirte vereinigen laffen, 
fann und bier nicht weiter gu erirtern obliegen (eine reformirte Liturgit fSnnte allerdings 
biefer Frage nicht answeichen); in wie weit fid) dad wiffenfdaftlide Bewußtſeyn aud in 
ber lutheriſchen Kirche den legteren reformirten Faffungen angendbert bat, wird fid) uns 
ten zeigen; ber weſentliche Unterſchied aber tritt alébalo ſtark bervor, daß wir nicht eine 
geſetzlich gebotene Leiftung, bie darum aud ftreng auf dad Gebotene (Gonntagéfeicr, 
Pjaluigefang 2c.) ſich beſchraͤnkt, ſondern ein aus freiem Liebestrieh hervorgebendes, fid 
darum aud feine Formen fret fdjaffendes, künſtleriſch geftaltendes Thun itm Gottesdienfte 
etfennen. c) Weſentlich verfdicden nun ift ber urſprünglich lutheriſche Begriff ves Got- 
teSdienfies. Die ſymboliſchen Biider ber Inth. Rirde unterſcheiden ſehr genau die we 
fentliden Elemente bes Gottesdienftes von den duferen, verdnderlicden, jedem Lande oder 
Rircenregiment gu freter Gandhabung anbeimguftellenden Formen; legteres find die Cere⸗ 
monte, bie nur nidt unevangelifd, nicht zwedwidrig feyn müſſen, um beibebalten zu 
werben, die aber febr mannigfad ſeyn können; erfteres find bas Wort und die Salra- 
mente. Diefe nun werden (utherifd im engften Bufammenhange gefaft mit ber Redt- 
fertigung; und fo ift Predigt und Gaframent, b. h. der Gottesdienft in feinen we 
ſentlichen Theilen, beſtimmt, als Gnabenmittel sur Rechtfertiguag der Menſchen zu dienes, 
(Neuerlich iſt dies fo ausgedrückt worden, wie z. B. Kliefoth in ſeinen „Büchern von 
ber Kirche⸗ von der Predigt au ſagen pflegt: win ihr handle Gott mit ben Menſchen,⸗ 
ndmlid) eben um feine rechtfertigende Onabe au appliciren, oder wie K. Ledler im den 
vBemerkungen gum Begriffe ber Religion, Stud. u. Krit. 18561. IV. S. SBS fagt: vin 
ber Liturgif Habe mas zu begreifen die göttlichen Thaten, durch welde die ebendgemeia: 
ſchaft innerbalb ber beftehenden Gemeinde theils fortgepflangt, theilé erneuert und geftirtt 
werbde unb bie Thätigkeiten, mittelft welder ber Menſch dieſes göttliche Handeln in fid 
aufuebmes u. f. f. Wie bet folder Cinfiigung des Gottesdienftes in die Heilsordnung 
hie Liturgik fic) gehirig abſcheiden foll von Dogmatit und Ethik, dirfte immerhin eine 
ſchwierige Frage bleiben, wie es überhaupt mißlich ift und, je confequenter man bleibt, 
tm fo mebr in die Gefahr abftratten, unpfſychologiſchen Denkens hineinführt, wenn ein 
gotiliches Than, wie bie Berufung, bie Redhtfertigung bed Siinders, was dod Alles dent 
freien Waltes ber gdttlidjen Gnade anheimfaller muß, an menſchlich geordnete, anf regel- 
wifige Termine verlegte, in menſchlichen, mannigfad, 3. B. küuftleriſch bedingten Formen 
perlanfende Ucte gebunden werden will. Freilid) wei Seder, daß Gott, der cin Gott 
ber Ordnung ift, feine Gnadenwirkungen an die von ibm gegebenen Gnadenmittel gebar- 
den bat; allein dieſe feine Ordnung darf man nicht vermedfeln mit gottesdienſtlicher 
Oromung, hie nidt goͤttlich eingefegt ift, wiewohl fic ebendeßhalb an dieſem Puntte die 
weiteren Gontroverfen erheben, bie innerhalb ber lutheriſchen Kirche ſelbſt vorliegen, nim 
lich ob wenigſtens die Satramente jeden Augeublick frei follen gefordert werden fannen 
(wie 3. B. Kliefoth will) over ob das h. Abendmahl ein wefentlider Beftandtheil def 
Gemeindegottesdienftes fey; und ob dads geiftlide Amt als Gnadenmittelamt eine ummit- 
telbare gittlide Cinfegung für ſich geltend gu macjen habe (ſ. d. Art. Geiſtliches Amt). 
Die Gemeinde muß jene objettiver Guadenmittel in ibren Gottesdienſt aufnehmen, veil 
in ihrer Selbfidarftellung bie Darftellung deffen, wovon fle geiftig lebt, der Segensfalle, 
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bie ihr geſchenlt ift unb anf ber ihre Herrlidleit berubt, am allerwenighten feblen barf; 
md fo if aud fein Sweifel, dah Wort mb Salrament, woferne jenes recte docetur 
und dieſes recte administratar, fey es in ober auher bem Gotteddienfte, ibre gottgeord- 
ate Wirtung anSiben. Wher ihre Stellung ya der Heiléorduung, wo fle es mit dem 
einzelnen Menſchen, zumal mit dew erft au belehrenden, zu juftificivenden Qudividuun 
p then haben, maf men nidt confundiren mit ihrer Gtellung im Gotteddientte 
der ſchen im Gnabengenuffe fiebenden Gemeinde, die in ihnen die tieffte Quelle ihrer 
gemeinfamen Frende im bem Herrn feiert. — Obgleich pas liturgiſche Gebiet in unfern 
Tagen vow ſtreng lutheriſchen Theologen vorgugsweife und höchſt fruchtbar cultivirt were 
den if, wird man bei unbefangencr Betradtung dod kanm umbin Banen, bier cinen 
bet Pantie gu erlennen, wo die lutheriſche Theologie Aber dad Bewußtſeyn ber Refers 
mtiontzeit hinausgewachfen if, ohne barum von ihrer Lebenſwurzel fic) loezureißen und 
ihrem eigenfien Geiſte untren gu werden. Es ift längſt ectannt worden, baf und waram 
be theoretiſchen Wusfpritde ber Meformatoren Aber den Cultus einer tieferen Anſchauung 
deſſelben nicht genügen (f. 3. B. Hifling, von der Compofition des drifil. Gemeinde 
gettetdienſtes ©. 83 ff.), aber nur nm fo ebrinfirdiger find und biefelben, vor Allen Lu⸗ 
ther, amd in diefer Dinfiecht, indem fie in ihren praktiſchen Anordnangen einen weit 
richtigeren Talt, ein weit tieferes, inftinctives BerflindnifR der Sache beweiſen, alé fe 
theoretiſch zu fagen wiffen. 

Der chriſtliche Gottesdienft geht, wie bereits erinnert ift, aus einem innern Drange 
hervor, ndnelidh ans dem religidfen Triebe, der zwar gerabe auf chriſtlichem Boden fid 
vom fittlichen LebenSgefege nicht abléfen darf, fondern eben durch Erfüllung dieſes Ge 
ſehes feine Kraft, Wahrheit und Lanterfeit beweifen muß (ogl. Rim. 12, 1. Sal. 1, N.), 
ber aber in dieſem fittliden Thun ſich nicht vollſtändig, nicht in ber ibm eigenften Weife 
befriebigt, weil darin bie Besiehung auf Gott, das Leben in Gott nidt ein unmittelba 
re und ungetbeiltes iff. (Das Rabere hieriiber if— von Nitzſch, pratt. Theol. I. 2. 
©, 246, andeimandergefest, womit and au vergleichen Schoöberlein, Gt. u. Mr. 1854. 
Il. S, 237). Bur höchſten, abfoluten Befriedigqung ved religiöſen Triebes ift erfordere 
lig, dag, wae allerdings immer nur verhältnißmäßig momentan gefdjeben fann, der 
irdiſche Lebenbetrieb mit ſeiner Unruhe, worein fic) and der Chrift mitten hineingeſtellt 
fieht, fiftixt wird und ein ideales Leben bereintritt, bas — wie ja der irdiſche Sabbath 
a? Borbild und Pfand ber Rube gilt, bie nod vorhanden ift dem Bolle Gottes — als 
tine Anticipation hes himmliſchen Lebens zu betradten ift. Das ift der Gotteddienft; 
man fana ign, eum grapo salis verſtanden, bie Poeſie des chriſtlichen Lebens nennen, 
wibrend die Sittlichkeit im Gegenfage bien als die Profa deffelben bezeichnet werden 
ante. Seme Soeslitdt wird aber dadurch nod keineswegs erreicht, daß unr das irdiſche 
Treiben fiftict wird; man feiert nidt nur von etwas, ndmlid von der Arbeit, ſondern 
man feiert etwas, die Feier hat eine Gubalt, and der kann für die chriftliche Gemeinde 
fein anderer fepn, al6 bie Thatface bes Heils, wie fle ebenfo Gegenftand gemeinfamen 
Viſſens oder Gedddhiniffes, als cin gemeinfamer, im Glauben angecigueter Befig und 
Sazenand feliger Hoffuang ift. Je lebendiger aber diefer Inhalt Wien inwohnt, je 
mebr bie Freude im Befige deffelben eine gemeinfame iff: um fo weniger lame bie Feier 
mit ſtilem Gnbenfen fic begndgen; um fo mebr mu fle sum Handeln werden. Died 
gottetdienſiliche Haudeln aber unterſcheidet ſich vom fittlichen wefentlid dadard, bah of 
leinerlei Bed nod anger fic felbft hat (wie 3. B. bie Wohlthätigkeit, die Mäßigkeit 
u. f. f.); @ iſt abſolut Selbſtzweck, es hat lediglich nur das Sunere, das geiftlide Leben 
jet Offenbarung zu bringen, ift alfo weſentlich darſtellendes Handeln; and bie Wirtung 
deffetben ift zunachſt eine andere, alé bie Selbſtbefriedignng bed religidfen Triebes, fos 
mit cin Anſchanen und Geniefen deffen, mas durd jened Handel yar DarficHung toot. 
Rance haben es für gefährlich ober gar unfittlicy gehalten, wenn man in Bezug auf 
ben Cultus wom einem Geniefen redet, wenn alfo 3. B. bei ber Predigt ftatt der Er⸗ 
ſchatierung und Belchrung von einem Genuſſe gefproden wird; mit dew Wergernif, bed 
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man bieran nimmt, verrith man nur, daß man bas ideale BWefen bes Cultus nicht ver: 
ſteht, und immer wieder Begriffe, die ihre volle Wahrheit haben, aber einem andern 
Gebiet angehiren, hier einmifdt und badurd) bie Sade verwirrt. Es liegt burdané im 
Wefen ber Feier, welden Mamen fle haben, weldem Gegenftand fle dienen mag, daß fie 
im Gegenfage gegen alle Arbeit ein Ruhen und Geniefer, cin Moment bes Friedens 
und ber Freude, aber von idealem Qaralter ift; alles Uebrige, alfo namentlich and die 
fittliche Rückwirkung, die die Feier durd ihre Form ober ihren Gubalt (alfo 3. B. burg 
die int Gultus befungene, gepredigte, in's Gebet gefafte Wahrheit) anf ein fo oder fo 
innerlich geftelltes Individuum ausübt, erfdittternd, ermedend r., ift erft fecundirer ri; 
der Cultus fegt eine im Glauben und in Gnaden ftehende Gemembde immer fdon ver 
aus. — Allein jene Selbftdarftellung bes religidfen Gemeindelebens hat darum denned 
nicht bloß ben Werth fubjelftiven Gid-felbft-Genugthuns; fie ift in Wahrheit cin Sottes. 
pienft, ein Erſcheinen vor Gott; bie Gemeinde ftellt fic) dar vor ihrem Gerrn; ex ifs, 
ben fie damit ehren will: und bie freudige Erhebung fiber all das gemeine Erdenleben, 
bas mit fetnen Mühen, Sorgen und LAften draußen bleibt vor der Rirdthiir, — dal 
Weben eined heiligen Lebensodems durch die feftlid verfammelte Gemeinde, das haber 
erregte Bewuftfeyn ber Gemeinfdaft Aller mit Chrifto und mit einanber in der Bake: 
beit uno Liebe, das find Gaben unb Beugniffe, in denen bie Gemeinde inne wird, dof 
ber Herr nabe, daß er in ihrer Mitte ift. Wie dies durch dite Aufnahme der objeftina 
Gnadenmittel in den Cultus objettiv verbiirgt wird, fo ift es augletd im Wefen be 
Cultus begriindet, daß diefes Objettive, wie es ber Form nad freier, relative fubjettine 
Seftaltung und Ausprägung unterliegt, fo immer aud) in's Gemeindebawuftfegn ſich mm 
fest, ſich alfo fubjeftivirt. Der Gottesdienft ift alfo wohl ein menſchliches Thun, dal 
Gott bem Herrn gu Ehren gefdieht, aber in der Idealität diefes Thuns, wodurd es 
allem anbdern Chun weſentlich entgegengefest ift, liegt zugleich bas höchſte Ruben, det 
höchſie Genießen; vad wie wird an dieſem Orte meine Seele fröhlich feyn,« fingt 
B. Sdhmolf in feinem Sonntagsliede. — Jn alle dem ift der Cultus offenbar ſehr 
mabe verwandt mit ber Kunſt; und wofern die lewtere fic) mit ausſchließlich re 
gibſem Jubalt erfüllt, wie ihn die Gemeinde als Subftany ihres geiftigen Lebent in 
fic trdgt, und darum aud) aller der Formen, die diefem Gnbalte widerfireben over 
inabdquat finb (wie 3. B. ber Tanz), fic) keuſch enthält; wofern fiberdied die Kunſt fid 
ben Ordnungen des gemeinfamen, driftlichen Vollslebens anſchließt (alfo vornebmlid der 
feftliden Tagen und Acten) —: infoferne fann man nidt nur fagen: aller Gottesdieal 
wird ein Runftelement in fid haben (denn nidjt nur Gejang und Rede, felbft dic dit 
liturgifhe Sprade in Gebet und Formular ift eine wahrhaft künſtleriſche Produltion, 
ob fie nun auf klarem Bewuftfeyn threr Gefege berubt ober unbewußt aus ber entfpre 
chenden Gabe, aus Inftinct und natürlich⸗feinem Takte hervorgeht); fondern ebenfo darf 
man and fagen: die rechte Kunſtproduktion unter einem driftliden Bolle, die bidk 
Leiftung und ber höchſte Genuß (alfo 3. B. die Auffithrung eines Händel'ſchen Meffiel, 
einer Bach'ſchen Pafſionsmuſik,) — das Alles ift felbft ſchon ein gottesdienfilides Ths, 
wenn es auc) nidjt im engern Ginne unter die gottesdienftlichen Alte ber @emembe ar 
geretht werden fann. 

2) Diefe letzteren nämlich ſetzen, um überhaupt in adaͤquater Weiſe vollzogen werder 
gu konnen, um ein in ſich geſchloſſenes Ganges zu bilden und zugleich mit dem irdiſhe 
Leben ſich ridtig und in Ordnung auseinandersufegen, nothwendig voraus, daß die er⸗ 
forberlidje Beit, der erforderlide Naum, und die qualifizirten Perfonen fur den Kule⸗ 
zur Verfügung geſtellt werden. Allein der Gemeindegeiſt begnügt ſich wan nicht, blej 
bann und wann eine geſchäftsfreie Stunde fiir den Gottesdienſt gu gewinnen oder ein 
BVerfammlungshaus yu erwerben und ungeftirt gu befigen, fondern ex durchdringt beidel, 
Beit und Raum, viel felbftftaudiger, er bildet feinen Inhalt in bie Form vou Feit a 
Raum hinein, erhebt Zeit und Raum jum Ansdrude, zu Darftellungemiteeter feiner eige 
nen Lebensfitlle — fo entiteht der Fefttag, der Sonntag, das Kirchenjahr, im welchen 
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bie Gemeinde die große Geſchichte, auf ber fle rubt und Beſtand hat, immer wieder als 
due gegemmartige erlebt; fo entftebt ver Rirdenban, bei bem es fid) ja wahrlich um mebr 
pandelt, als um Platz gum Zufammenfigen und Predigthéren. (Man hat wobl eriunert: 
be Gere habe befoblen, bag von den Didern gepredigt werde, nicht aber, daß bie Da- 
dex felbft predigen; aber fo predigt and die Rangel nicht feloft, und bod) wird Jeder⸗ 
man einen ſchönen und wabren Sinn darin finden, daß fie in ibrer Weife demfelben 
Gruudgedanten irgendwie zum künſtleriſchen Ansdrude dient, den die Predigt im klaren 
Borte der Gemeinde verlindigt.) Ebenſo find die gottesdienftlidgen Perfonen nicht blog 
vente, die die matiirlidje Begabung gu derlei Funktionen befigen und iu die Technil ded 
Caltus eingeübt find: fonbdern fle find, wie der Gonutag, wie ber Dom und der Altar, 
Cymbole, aber Iebendige Shmbole, Trager der gotteddienfiliden Idee; welder fymbolic 
[oe Karalter ſich ime lirchlichen Amtolleide anc in der dufferlidben Erſcheinung ausprd- 


gen muß. 

3) Ran erft ift Raum gefdafft far bas gottesdienftlide Handein felbfl. Um fiir 
dieſes beſtimmte, leitende Gefichtepantte an gewinnen, ift Folgendes in’S Auge gu faſſen. 

s) Da aller @ottesdienft Manifeftation bes religidfen Lebens ift, fo muß in ibm 
aud der aller Religion wefentlide Gegenfag eines Verhaltens Gottes yum Menſchen und 
des Menſchen gu Gott, der Rhythmus zwiſchen Cmpfangen und Sid-Hingeben, alfo der 
zeiſtige Wechſelverlehr mafgebend ſeyn, d. b. in allem Cultus muß fid Segnung und 
Upler gegenttberfieben, beides um fo wabrer und voller, je mehr, wie im Chriſtenthum, 
bie ganze Religion einerſeits auf der Thatſache erlöſender Gottesoffenbarung mit ibrer 
gale von Segnung (Eph. 1, 3.), anbdererfeits anf ber Forderung perfintider Hingebung 
an bie Gnade im Glauben beruht. Beide erginjeu und bedingen fic jedoch fo wefente 
lid, dag, wo das eine iff, bas andere immer auch irgendwie mitgefegt ift, fo jedod, dak 
jaes cine Reihe von Formen annimmt, in denen es vormiegend gu Tage tritt, z. B. 
bes Opfer in der Form ves Gebets, Geſanges rc., die Segnung im Worte, in der Hand⸗ 
auflegung xc. Beides aber, nidt nur das Empfangen, foudern aud) das Geben, nidt 
mr bad Gefegnetwerden, fonbdern auch bas Darbriugen bes Opfers mug, weil es Cul. 
tudalt ift, is jenem frenbigen Weifte gefdehen, unb darum and äußerlich bie Form ped 
Sdhinen annehmen, im ber fic all jener ideale Gebalt menſchlich und doch überirdiſch 
ratbietet und zu geniefen gibt. 

b) Die eingeluen, elementaren Alte aber, in denen Beides vollzogen wird, find far 
en driftlihen Cultus im Wefentliden ſchon gegeben, fo gwar, baf fle an ſich nod nidt 
WS Cultusalte beſtimmt find, fonbdern eine allgemeinere dogmatiſche oder ethiſche Beden⸗ 
ung haben, aber von der Rirde mit vollem Rechte in ibren Cultus aufgenonumen und 
emgemaß nun auch in ber Form näher beftimmt ober weiter entwidelt find. Dag ift 
uf dex einen, objeftiven Seite pas Wort und bie Salramente, auf der anbern, fubjel- 
wen Geite nas Gebet. Alle Cultusalte tSunen unter diefe Hauptmomente ſubſumirt 
xrden; was weiter dazu fommt, find entweber nur künſtleriſch ausgebildete Formen fiir 
en weſentlich gleichen Inhalt, oder Sombolifirung deffelben, Umfegung ves Wortes in 
Gthare Handlung, oder Applifation de Allgemeinen anf Spejielles und Perfinlicdes. 

c) Wie fie nun aber auf diefer Grundlage der ganje Cultus gliedern foll, dad ift 
icht a priori nad) irgend melden Pringipien gu beftimmen, fondern gunddft muß bier der 
iefdhibte, ber Tradition iby Redt gelaffen werden; was nicht, wie 4 B. verfdiedene rdm.+ 
ith. White, poſitiv unevangelifd und argerlich ift oder wenigftens fir bas Vollsbewußtſeyn 
teleitend werden kann, bas mnG um feined hiftorifden Rechtes, um ber Gontinuitdt der Kirche 
tlen auch reſpektirt werden; in liturgifden Dingen bat die alte Gitte ſchon weil fie alt 
tum fo mehr Anſpruch auf fortbanernde Geltung, je mehr fle mit ber Volkeſitte fid 
tidmolzen bat und je mebr bem Bolle feine Kirche und fein Gottesdienft nur dann 
“at lieb wird, wenn nicht Aber tury oder lang immer wieder an dem experimentirt wird, 
as ibm heilig ift ober ſeyn foll. Qubeffen heben fid uns gerade bei geſchichtlicher Ve⸗ 
achtung mebrere prinzipielle Buntte heraus, in denen wir das innere on zu erlennen 
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vermögen, nach dem ſich die gottesdienſtlichen Alte ordnen; es zeigen ſich Reihen von 
Gegenſätzen, die ſich für die Theorie als Quer⸗Eintheilungen betrachten laſſen. Erſtens 
nämlich ſcheiden ſich, wie oben angedeutet, die ſpezifiſch⸗gottesdienſtlichen Perſonen von 
ber Gemeinde, der Klerus von den Laien aus (ein Gegenſatz, auf den Schweijzer für die 
Conftruftion des Cultus das Hauptgewidt gelegt hat). Amar geſchieht bas immer nur 
fo, daß der Geiftliche das ausſpricht und reprdfentirt, wad die Gemeinde als folde, in 
ibrer Idealität gedadt, in fic) trigt, aber bie Bedeutung und Würde der Perfanlidleit 
ift and) in ber Gemeinde fo grog, ber freie, aus Gottes Wort geborne Gedanke hat eine 
folde Macht, und was in diefer Form der Geift den Gemeinden fagt, ſchließt eine folde 
File von Segen oder Erbanung in (id, dak, je mehr Leben eine Rirde in fid trigt, 
um fo ftirfer auch diefed Element des freien Gedankens, der freien Perfonlicleit im 
Cultus vertreten feyn, d. b. eine um fo bedeutendere Stelle die Predigt einnehmen mug. 
Shr gegenitber aber ftehen dann mit gleider Berechtigung alle diejenigen Wlte, im denea 
fic einerſeits bas ſtets Gleide in ftehender Gorm fund gibt, und andererfeits das Ge 
meinfame aud mit gemeinfamer Wtiwitdt, an ber fic Alle betheiligen, ausgeführt wird, 
woraus diejenigen Alte fic) ergeben, in melden der Geiftlide als Liturg allein, aber im 
Namen ber Gemeinde, und diejenigen, in weldjen bie Gemeinde in eigener Perfou haw 
belt, wobin vornehnilich ber Gefang, die Prozeſſion u. a.m. zu redynen ift, während die 
Abendmabhlsfeier den VBereinigungspuntt beider legteren Momente vorfiellt. — Zweiten 
ift von den neueren Litargifern (Nitesch, observationes ad theologiam practicam feli- 
cius excolendam, Bonn 1831. ©. 25 und defen pratt. Theologie II. 2. S. 403. Hif- 
ling, a.a.. ©. 2) im Gegenfage gu künſtlichen oder rein dugerliden ober wenigitent 
nicht liturgiſchen Eintheilungsgriinden (3. B. in faframentlide und nichtſakramentliche, 
in Sffentlice und häusliche Alte u. dgl.) mit Redt darauf hingewiejen, daß »die Ge 
meinbe entwebder fich felbft als foldje feiert, ober fid) weihend Perfonen aneignet, oder 
ibren Gegen (gleihfam nad) aufjen) den BVerbhdltniffen und Beftimmungen ved Ratars 
und Staatélebend fpendet;« woraus fid) 1) Wlte der Communion (bd. h. ber Hauptget 
teSdienft mit Gebet und Gefang, Predigt und Whendmabhléfeier), 2) Atte ber Snitiation 
(Taufe und Ordination), 3) Alte der Benediftion (Copulation, Begräbniß) ergeben. Bie 
fic) vom Hauptgottesdienſte wieder Iebengottesdienfte (Wodenpredigten, Betftuuden, Se 
pern, fogenannte liturgifde Gottesdienfte) absweigen und wie jeder einzelne Att liturgiid 
anguorbnen fey, Das au zeigen, ift Gade der Liturgif; wie es aber in dieſen Ding 
immer das Erfte und Befte ift, fic) an das geſchichtlich Gewordene und ald Gitte Ge 
wurzelte gu halter, fo fann aud) der ridtige Blid und Taft fitr ndthige Reformen nicht 
in geiftreiden Ideen over conftrultiven Theorieen gefunden, fondern nur durch den Un⸗ 
gang mit ben großen liturgifden Leiftungen der Vorzeit, bd. h. fowobl der alten merge— 
landifden und ber vornehmlid) burd Gregor den Großen liturgifd geregelten, mittelal: 
terliden Stirde, alS ber Reformationszett gewonnen werden. — Für den Hauptgottel 
pienft gilt eine dreitheilige Anordnung als die abdquate; fey e8, daß man mit Nisa 
(pr. Th. II. 2, S. 411) einen begriindenden Introitus, eine Mitte der Befouderung ws 
Entwidelung und einen auffammelnden, abſchließenden Ausgang unterſcheidet, dem wage 
fibr aud) ber von Liebner (St. u. Krit. 1844, S. 80 ff.) vorgeſchlagene, dialeltiſche 
Fortidritt, in welchem die Predigt bas Negative, den Kampf mit den Hemmmngen, we 
felt, entfpredjen diirfte, ober fey es, daß man in irgend einer Weife die Momente ba 
Heilsordnung yu Grunde legt, wie Ai del (über den Cultus der luth. K. Stade 18), 
ber nad) der Reihe der vocatio, illuminatio etc. die Cultustheile verlaufen Lift, oder a» 
fader wie Schöberlein, ber Siindenreinigung, Vertiindigung ded Wortes und Wabetang 
unterfdeidet, freilid) nicht ohne ber Schwierigkeit au entgeben, die burt miglidfter To 
ſchluß an bie biftorifden Formen bewirlt wird, dak ihm bas SGlanbensbelenuinif wate 
bie Rubrit: Verkündigung des Wortes Gottes gu ſtehen kommt; oder fey es, dak mat 
im Anſchluß an den urdriftliden Cultus Lehre, Brodbrecden, Gebet oder Wort Gottet, 
Gatrament und Opfer als Orundbeftandtheile unterfdeidet (wie Carus, a. a. O. S23) 
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4) Rux diejenigen Züge, die alles gotteddienftlide Handelu Aberhanpt karakteriſiren 
miffen, find bier nod als wefentlides Objekt einer Theorie deffelben kurz anzudeuten. 
Rigfh zählt deren (a. a. O. S. B01) fünf auf: Freiheit, Wahrheit, Gemeinfamteit, 
Oronung und Feierlicleit; einfacer wire e8, nur Sdhinbeit, Wahrheit und Gemeinſam⸗ 
int yu nennen. Die Sdhinbeit, wie fle bie Ordnang, bas Ebenmag, den ridtigen Forte 
féritt und Zuſammenhang in fid ſchließt, fo beſtimmt fie fic) näher als Feierlidfert, foe 
fem eben nur dad erhabens Sine, niemals dad Komiſche, das blofe Spiel oder der 
Sqherz hier Plage hat, wahrend andererfeits bas Feierliche ebenfo ſehr aud ben Gegen⸗ 
fg zu allem Gemeinen, Leidenfdaftliden, Unrubigen, alfo Weltligen bildet; bak aber 
det Pradifat des Schönen far den Cultus cin wefentlided tft (vgl. Pf. 27,4; 84, 2. 3.), 
bat liegt nicht mur in dent oben erdrterten Begriff und Weſen veffelben, fondern an& 
We Sprache des chriſtlichen Bolles erfennt als erſtes Lob einer Predigt, einem Liede, 
cnet Gefammtfeier immer dad Pradifat au, daß fle ſchön gewefen. Die Forbderung der 
Vehrheit ift dann aber zugleich cine Schranke, dag das Schone nicht in einfeitiger, ſinn⸗ 
Gdger oder blog äſthetiſcher Weife cultivirt werde; die Wahrheit muß Geſetz feyn ebenſo 
fubjeftiven Ginne (Gegenfas gu aller Hypelrifie, gu welder 3. B. eine maßloa ge 
pajte Sombolif verleiten kann, vgl. Ebrard, pratt. Th. S. 327) als im objeltiver, 
in weldem fie mit ber Schriftmäßigkeit (ogi. Gaupp, pr. Th. I. S. 170) zufammen⸗ 
(alt. Qu Betreff der Gemeinfambeit endlich ift erftend aw fagen, daß immer die Ges 
inde, nie das Individunm es ift, aud) nie blog die Familie, welde den Cultus begebt, 
baker ohne dringende Roth (wegen Rrankheit rc.) teine Taufe, teine Tranung x. anderdwo 
af in der Kirche Statt finden fann; eine Privatheidte aber ift gar fein gottesdienfilt- 
der, fonder ein feelforgerlider Att. Der Hanégottesdienfi aber fann wobl freie Rade 
bibung des Gemeinde-Cultus feon und fowobl in fetuen BWeftandtheilen als in feiner 
Tnorbuung auf jened Urbild zuräckdeuten; je mebr er fid) aber von der freien Brivat- 
Andacht zu firengeren und mannigfaceren Cultusformen entwidelt, um fo mehr ift er 
ur ber Nachklang bes öffentlichen Gettesdienftes, und ftellt diefen im Rleinen, in der 
hartgemeinde eben and dadurch vor, daß er von ber Familie mit dem Gefinde gemein⸗ 
kam gefeiert wird and bas Haupt des Hanfed als Priefter fnngirt. Zweitens begieht 
fig ber Begriff der Gemeinfambeit auf bie in der Reformationszeit fo prattifd gewor⸗ 
bene Frage, ob überall diefelben Ceremonieen feyn müſſen; dad Ridtige hat Schöberlein 
inden Worten gefagt (f. dex evang. Hauptgottesdienft x. Heidelberg 1855. S. 1 §. 6.) 
edn derjelben Confeſſion ift Cinheit, in derfelben Landeskirche Gleichheit der gottesdienft- 
lider Formen anguftreben.. — Alle diefe Geſetze gelten nun ebenfo ſehr jeder nenen 
Curidtung oder Revifion bed Gottesdienftes (vgl. Rapp, Grundſätze zur Bearbeitung 
cangelifder Ugenden, Erlangen 1831, ein Werk, dem zwar, wie die Zahreszahl erwartern 
ligt, bie neueren liturgiſchen Forfdungen nod) fremd find, das aber gleidwobl viel Gutes 
darbietet) — alS aud der Vollziehung der einzelnen Atte durch den Geiftliden, deffen 
Stimme und Ton, veffen Haltung und Geberde ficeng unter jene Gefege zu fiellen ift, 
baker eine forgfiltigere Borbereitung der jungen Theologen in diefer Richtung, in wel⸗ 
der fie feither vernadlagigt waren, dringend gu fordern ift. Der aulegt genannte 
hanlt, nämlich der liturgiſche Vortrag mit Stimme und Geberde, ift vow dew meifter 
Siturgitera ziemlich dürftig behaudelt, wie fid) dean freilid) dieſer Gegenftand and) mehr 
fit die unmittelbar praktiſche, mündliche Anweifung und Correltion in Predigerfeminarien 
eignet; Spegiclleres darüber, mit Benutzung dlterer, trefflider Anleitungen, hat Klöpper 
Ho. O. Beil. VIN. S. 394 ff. gegeben. 

Bird aber bem, wat die Natur der Sache, wad bie Geſchichte und das Heil und 
be Chee ber Kirche fordern, treulidy nachgelebt, dann bleibt es fitr immer bet dem Gage 
ven Rofenlrang (theol. Eneyll. S. 338): edie Organifation aller diefer Elemente gu 
Gner harmoniſchen Totalitdt ift von der architektoniſchen Form der Kirche an bis auf die 
Glede bin, durch deren wunderbaren Klang fle zur Andacht raft, ein — 





276 Gottesfreunde 


zes, daß es in ber Erſcheinum ber Idee, in ihrer concreten Exiſtenz, nichts — 
und Schoneres geben fann, als den chriſtlichen Gottesdienſt. 

Gottesfreunde. $n ber zweiten Halfte des 14. Jahrhunderts — in — 
ſchen Schriften Suddeutſchlands and ber Schweiz häufig der Name Gottesfrennde vor; 
ſehr oft, z. B. in den Predigten Taulers und in einigen Traktaten Suſo'e und Anderer 
bezeichnet er ganz allgemein Perſonen, bie in ber damaligen politiſchen und lirchlichen 
Verwirrung und bet den zahlreichen Plagen, die bie Biller heimſuchten, in der Hin⸗ 
gabe an bie gittlidke Liebe Croft und Frieden fanden, und fid nad Job. 15, 15. Freunde 
@otted nannten. Golde Gottesfrennde gab es in Klöftern und in Beghinenhanfern, in 
ben Schlöſſern des Adels und unter den Bürgern der Städte. An verfeiedenen Orten 
thaten fie fic) gufammen und bildeten eigene Bereine, die unter einander in Verbindung 
traten; Priefter und Moͤnche predigten in denfelben oder unterbielten bas fromme Leben 
ver Mitglieder durch Verbreitung deutſcher Sdriften. Bun diefen Geifiliden gehoͤrte 
unter Undern Heinrich von Nördlingen, ber in Bayern und Sedwaben, in der 
Schweiz und im Elſaß eine Geitlang gewirit. 

In den legten Gabren hat es ſich inbdeffen berausgeftellt, dah ber Name Gottes- 
freunde nod) in einem engern Ginne damals gebrandht worden ift. Es gab nämlich 
einen Geheimbund, der fid zwar nicht von der Kirche losfagte, um ſich Selten anzu⸗ 
ſchließen (obgleid) and) die Waldenfer zuweilen Freunde Gottes genannt werden), aber 
anger bem Zwecke, den einzelnen Oliedern die Möglichkeit des Sefdhauliden Lebend ju 
fidern, and anbere Whfidten verfolgte, über benen theilweife nod ein rathfelbaftes 
Duntel ſchwebt. Stifter und Haupt diefes Bandes war ein Mann, deflen merkwürdige 
Perſonlichkeit noc) bet weitem nidt bekannt genug ift. Ju den handſchriftlichen Doku⸗ 
menten, bie fid) auf fein Wirken beziehen, wird er meift nur als eder erleuchtete Laie⸗ 
ober wber große Gottesfreund aus Oberland« bezeidnet; nur erft an zwei Orten glau⸗ 
ben wir feinen wahren Ramen gefunden zu haben, in ber Genteny gegen den, 1393, 
au Koln verbrannten Oottesfreund Martin von Maing (nad einem Strafburger Mic. 
abgedrudt als Anhang gu Tanler’s Leben, Hamburg 1841, GS. 239), und in River's 
Formicarius (Strafburg 1517. 4°. Fol. 40); in betden Stellen wird er Ricolaus von 
Bafel genannt. Seine Gefdidte, fo weit fie fic) aus feinen eigenen Schriften ermitteln 
ligt, ift ountel, mit legendenartigen Elementen vermiſcht, von denen die reale Wahrheit 
nicht immer leicht unterfdieden werden fann. Er war der Gobn eines reichen Basler 
Krämers, mit dem er frühe ſchon weite Reifen machte. Ju der phantafiereichen From 
migfeit des Mittelalters ergogen, hatte ex von Rindheit auf bie Gewohnheit, tiglid fid 
in die Betradhtung ded Leidens Chrifti und der Sdmerjen Mariä gu verfenten. Died 
binberte ihn jedod nicht, als er Jüngling geworden, fid) dem Sohne eines Ritters an: 
zuſchließen und, nachdem feine Eltern geftorben und ihm ein reiches Erbtheil hinterlaffen, 
bem Handel au entfagen, um mit feinem vitterliden Freunde Burgen und Curniere zu 
befuden. Gr gewann die Liebe einer abdeligen Jungfrau; allein vor dem Tage der Ber: 
fobung hatte er eine Bifion, in ber ihm geboten ward, feiner Brant und der Welt zu 
entfagen. Bon nun an wandte er ſich ausſchließlich myſtiſchen Betrachtungen gu, les 
bentfdje Schriften von dem Leben der Heiligen, legte fic körperliche Büßungen anf, bs 
ex ſich fiir ſtark genug bielt, and) ohne äußere Rafteiung in der göttlichen Liebe zu be 
barren. Gin ſchwärmeriſches Verlangen nach unmittelbarem Verkehr mit Gott, ein in 
bem Vorherrſchen einer lebendigen Phantafle begriindeter Glaube an Gefichte und Ew 
gebungen, ein beftindiges Verwedfeln der innern Borgdnge mit dufern Anſchauungen, 
eine hieraus bervorgebende ununterbrodene Selbfttinfdung aber die Wirklichkeit ber 
Gebilde feiner Einbildungskraft: dies find die Bilge, welde ded Nicolans ganjes Weſen 
faralterifiren. ur Gottesfreundfchaft fithren, ihm gufolge, weniger dufere Entfagung 
und Armuth, als abfolute innere Gelbftentinferung, wie der damalige Myſticiemus fie 
lebrte; alle Dinge follen nur in Gott angeſchaut werden, an und‘ fiir ſich find fle gleid- 
giiltig, in Gott aber find alle gut; aud) bad Leiden ift eine Gnade, und gwar wird 
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bes nit uur vom duffern Leiden gefagt, fonbern and) auf die innere bife Anfedinng 
atgedehut; Anfaͤlle von Zweifel und Unglauben, ja fogar anffteigende unlenſche Be⸗ 
gierden foll ber @ottesfreund, — nicht belämpfen, fondern geduldig anéleiden, dent fle 
fommen von ber Gnade, an ber man fic) geniigen laffen fol; man fol von Gott nidte 
bitten, als was ex felber will, nnd Ales, wad Cinem zuſtößt, annehmen als fomme 
ed von ibm. Falſch im diefer Lebre ift nur died, daß was der Natur augebdrt, dem 
Geiſte sugefdriedben wird. Wenn inbdeffen Nicolaus lehrt, bas Weufere fery imbdifferent, 
fo will ex damit nicht fagen, man dürfe die dugern Formen bes katholiſchen Cultus 
anfyeben; diefe Formen, die Meffe namentlid, waren ibm wunderbare Symbole, feiner 
fqmirmerifden Bhantafie ganz angemeffen. Ferner foll bie Weltentfagung nicht darin 
beſtehen, daß man fic) müßig zurückziehe, um fir ſich allein die göttlichen Gnaden zu 
genießen; ber Frennd Gottes ſoll vielmehr wirken, die Frommigkeit immer mehr yu 
verbreiten; bie Hater ber Kirche ſeyen blind und nachläſſig geworden; Jeder, der dew 
Geift Gottes befigt, Priefter oder Laie, folle ſich daher ber Chriftenheit annebmen, um 
bard Crwedung zur Buße ein nened Leben in ibe yu entwidetu. Bon diefen Gedanken 
turchdrungen, fucjte Nicolans friibe einige gleidgefinnte Genoffen an fic) au ziehen; 
vier vorsiglidy erſcheinen als feine, nach einander von ihm gemonnenen Brüder: der 
Ritter, fet Ingendfreund, ein reicher Domberr und Jurift, ein Gude, der nach der 
Tanfe den Ramen Johannes erbielt; von bem vierten ift wenig mehr befannt, als dag 
fen Leben eine abwedfeimbde Reihe von ⸗leidenden⸗ Anfedtungen und olicdtreiden« Bers 
jdengen war. Mit diefen Freunden lebte Nicolané lange jafammen, in emer Stadt 
„des Oberlands⸗, die, treifig Stimden von Straßburg entfernt, teine andere ſeyn 
lana als Bafel. Um 1340 fam er nach Strafburg, um Tanler, den ex fiir nicht bee 
withig umd nicht erlenchtet genug bielt, fiber dad vollkommene Leben gu belehren; 
Zauler, nad langem inmerem Wiverſtreben, überließ ſich feiner Leitung, ver unterwarf 
fi} ihm gx Grunde an Gottes Statt.« And anf andere Prediger feiner eit ſcheint 
ct eingewirkt gu haben; ebenfo übte er feinen Ginfing auf Laien ans; bas merhwitrdigfte 
Velfpiel hiewon ift fein Verhältniß an dem StraGburger Kaufmann Rulman Merfwin, 
ber ſich ihm gleichfalls van Gottes Statt Aberlieku, und den er fpdter, 1367, bewog, 
ein altes Kloſter au fanjen, es zu einem ⸗Fluchthaus« fiir Laien gu beſtimmen, und es 
yalegt an vex Johanniterorden abzutreten, mit deſſen Gliedern gu Straßburg Nicolans, 
darch Merfwin's Vermittlung, in beſtändigem Briefwechſel blieb. 1356, nach dem Erd⸗ 
beben Vaſels, verfaßte ex cin Sendſchreiben on alle Chriſten, um fie zur Buge anfzu⸗ 
muntern; ex ſandte es auch an Tauler, welchen er fünf Zahre ſpäͤter noch einmal be⸗ 
ſuchte und ſterben fab. 

Im Jahr 1867 fanden Nicolaus und ſeine vier Genoſſen, es ſey ihnen nicht mehr 
etroftlichs in einer großen Stadt an wohnen. Wir übergehen hier die Biſionen and 
Wander, die Nicolaus fiber bie Art beridtet, wie fle fic anf einem Berge, tiefer in 
ber Schweiz drinnen, in des Herzogs von Oeſtreich Gebiet, anfiedelten and anfingen, 
cin Hans unb eine Kirche zu banen. Die Zeit der thiatigften Wirkſamkeit far bie Gottes⸗ 
freunde beganu yehn Sabre fpdter. Nachdem Gregor XI. von Avignon wieder nad Rom 
gezogen war, beſchloſſen fie, 1377, Ricolané und der Jurift follten fic) gu ihm begeben, 
um ibm Borftellungen Aber die Lage und bie Gebredjen der Rirde gu maden. Die Beiden 
erfüllten ibren Auftrag; der Pabft hirte fle guerft miftranifd, bann verwundert und 
glinbig an; er entlieR fle, nachdem er fle mit Brivilegien far ihr Hans befdentt. 
Rah dem Ansbrn&h bes Schisma fithlten fic) die Gottesfreunde berufer, noch tiefer in 
bie kirchlichen Angelegenbeiten eingugreifen. Sm Maärz 1379 fand auf einem hohen, 
weldbedeckten Berg, in ber Rabe einer in ben Fel€ gehanenen Rapelle, cine Berathung 
ſtan, bet welder verſchiedene Wander fich gugetvagen haben follen, nm den Gottes- 
freunden von Geiten der Dreisinigteit au befeblen, nod ein Jahr zuzuſehen. Nach Whe 
lauf dieſes Sabres tamen, on der ndmliden Stelle, dreizehn zuſammen, wornnter außer 
Ricolans und feinen vier Genoffen, mehrere fremde Brüder ans Ungern und Italien. 
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Da foll ein Brief vom Himmel unter fie gefallen feyn, um fie gu beri&ten, Goit wolle 
ber Qhriftenbeit nod bret Jahre Aufſchub geftatten; beffere fie fich nicht während tice 
Beit, fo werde Das Geridt feines Zorns iiber fie ergehen; unterdeffen follen die Gottes. 
freunde „fich einſchließen⸗, nad drei Jahren aber follen fie fic) win die filnf Enden der 
Welt vertheilens, im Fall daß eS mit diefer nidt beffer werbe. Pach biefer Friſt, im Jabre 
1383, verlieren fid) thre Spuren; wahrſcheinlich gogen fie aus, nm alé Bnfprediger 
wirfen, inbem fie fid) auf Ddirelte Gingebungen des heiligen Geifted beriefen. Was 
Nider's Formicarius erfährt man, daß Nicolaus von Bafel und swei feiner Sefibrier, 
Johannes und Gafob, ju Vienne in der Daupbhiné, von der Inquiſition, unter dem 
Vorwande Begharden zu feyn, sum Feuer verurtheilt wurden; und aué einer yu Stroh 
burg aufbetwabrten Handfdrift, daß ber Benediftiner Martin von Mainz, ané der Ahta 
Reichenau, 1393 au Köln ald Ketzer verbrannt wurde, weil ec zu den Gottedfrennden 
gebirte und bem Laien Yicolaus gehorſam gewefen war. Aud gu Hetbelberg wurde 
furs vorher Gottesfreunde verbrannt. Die Strafburger Johanniter, weit entfernt, diefe 
fix Rewer zu alten, madten, nad) Merfwin’s Cod, mebrere vergebliche Berfuche, ibres 
Wohnort aufyufinden; fie fdhidten Boten aus, felbft ihr Comthur, Heinrid von Welled, 
madte fid) auf, um den gebeimnigvollen Bund gu entbeden; fie fuchten diefen bald be 
Engelberg in Unterwalden, bald bet lingenau im Aargau, erfubren aber nie, we 
beffen Gig und wer beffen Glieder gewefen. ES muß gublinftigen Forſchungen verte 
balten bleiben, ob fic) etwas Näheres entdeden läßt, nicht nur über die Wiederlafiury 
ber Gottesfreunde im Oberland, fonvdern aud fiber die verborgenen Plaine einer Ver 
bindung, die in ber Schweiz, in Ungarn, in Stalien Cingeweihte zählte, und dere 
geheimnißvolles Oberhaupt einen merhwiirdigen Einfluß felbft auf folde anSgeiibt ba, 
benen es perfinfid) unbefannt war; der Comthur der Stragburger Sobanniter, felbf 
ber Meifter des Ordens in Deutfdland, Konrad von Brundsberg, ließen wden groper 
Gottesfreunds durch Merſwin häufig um Rath fragen; fle faßten taum einen Entidles, 
bew er nidt vorber durch feine Briefe gebilligt. 

Von ves Yicolaus Schriften find bis jest befannt: 1) die den meiften Ausgabe 
von Taulers Predigten vorgedrudte Hiftoria des ehrwürdigen Dr. Tauleri; 2) Regeln u 
Form des Alphabets, ber bas fromme Leben (Tauler’s Leben, S. 32, nach einem Stroff. 
God.); 3) von den filnf Jahren feined anfangenden Leben oder von den zwei Mensa 
(zwei kurze Fragmente im Stragb. Cod.); 4) das nah dem Basler Erdbeben verfatte 
Sendfdreiben (nad einem Basler Mſc. herausgegeben, Straßb. 1840, und im Anhang ¥ 
Tauler’s Leben, S. 220); 5) das Buch von den fiinf Mannen, wovon man yu Strafbary 
des Nicolaus eigene Handfdrift befigt (nach diefer ift es herausgegeben in den Strep 
burger Beiträgen yu den theol. Wiſſenſchaften, Jena 1854, 5. Bd.); 6) eine Any! 
Briefe an Rulman Merfwin und an die Straburger Johanniter (in einem Stroff. 
Cod.; die widtigften find herausgegeben in den eben angefithrten Beiträgen). C. SGuill 

Gottesfriede (pax Dei, treuga Dei) ift der von der Kirche um Gottetwiles 
gewirtte Friede, fraft beffen bie Anwendung jeglider Gewalt unterfagt ift. Dad alter 
Recht geftattet bei allen Volkern im Falle von Verlegungen bie Wahl zwiſchen Rake 
und friedlider Vereinbarung. Wie das mofaifde Recht diefen Grundfagy ia dem: Uae 
fax Auge, Zahn fiir Bahn wu. f. w. (3 Mtof. 24, 19. 20. 5 Mtof. 19, 16 folg. a. a.), du 
rdmifde Rect in bem: Si membram rupit, ni cum eo pacit, talio esto (12 Tafel, 
tab. VIII. fragm. 2.) u. a. anerfennt, thut died das beutfde Recht allgemein, inden of 
bem Verlegten erlaubt, fid mit bem Berleper fiber cine Bue zu vereinbaren (compe 
sitio) ober ſich felbft Hilfe au verſchaffen (faida, Fehde). Schon zeitig tft aber be 
Staat bemiiht, vie Fehde gu befdranten, und fo finden wir gegen Ende ded erfien Jer 
hunderts bie Beftimmung, daß nur im Falle gröberer bdswilliger Verletzung, wenn d 
Beſchädigte es nicht vorgieht, auf öffentliche Strafe yu Magen, bie Anwendung der Fehte 
sulaffig ſeyn folle. Gpdterhin wird bie Febde nur dann erlaubt, wenn gerichtlice Hilt 
nicht gu erlangen ift, und swar ſowohl in Civils wie in Straffaden. Auch werden po 
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gleich beftimmte Formen vorgeſchrieben, unter denen allein Jemand befebdet werden darf. 
Es fol bret Tage vor dem Angriffe durch einen Fehdebrief ber Friede aufgefagt werden; 
and find gewiffe Perfonen und Sachen alfo befriedet, daß gegen fie jede Gewalt fchlechthin 
verboten ift, wie Geiftlide, Rindbetterinnen, ſchwere Kranke, Pilger, Raufleute mit 
thren Waaren, Landlente u. a. Wer bagegen feblt, verletzt den Landfrieden und vers 
felt in die daranf gefeste Strafe, in ber Regel die Strafe bes Hingens. Erft urd 
tem anf dem BWeidstage gu Worms 1495 befdhloffenen allgemeinen Landfrieden wurde 
ale Fehde Aberhaupt bei Strafe verboten (m. f. die eingelnen Nachweiſnngen bet Cid. 
born, deutſche Rechtsgeſchichte im Regifter u. d. kl. Landfrieven; Walter, deutſche 
Nechtageſchichte §. 253. v. Widter, Beitrdge yur deutſchen Geſchichte. Tübingen 1845] 
Rro. II.). 

Dem VBeftreben des Staats, ber Gewalt zu ſteuern, fam die Kirche feit Beginn her 
yz Halfe. Insbeſondere war fie and barauf bedadt, das geſetzliche Fehdeweſen in engere 
Sdranfen ju weifen. Wis im Anfange des 11. Jahrhunderts die Febden ber Grogen 
tenner mehr um ſich gegriffer batten, beſchloſſen die Biſchöfe in Aquitanien, Gott darum 
enprfiehen , daß er dieſen Greneln ein Ende made. Nach bem Berichte ber Shroniften 
bereimbgten fie ſich auf göttliche Cingebung (inspirante divine gratia) gu bem Beſchluſſe 
sat nemo mortaliam a feriae quartae vespera usque secundam feriam, incipiente luce, 
ansu temerario pracsumeret quippiam alicui hominum per vim auferre, neque ultionis 
vindictam a quocunque inimico exigere, nec etiam a fidejussore vadimonium sumere. 
Quod si ab aliquo fieri contigisset, contra hoc decretum publicatum, aut de vita com- 
poseret aut Christianorum consortio expulsus patria pelleretar. Hoc insuper placuit 
aniversis, velati vulgo dicitur, at Treuga Domini vocaretur* (Rudolphus Glaber. V, 1. 
ad a. 1034. Sigebertus Gemblacensis ad a. 1082 u. a.; ſ. Du Freane, Glossar. 8. v. 
Treaga Dei. Datt, de pace publica lib, I. c. 2.). Sogleich folgten die Bifdésfe in 
GarfrantreiGh und Burgund, fo wie nad und nad in andern Landern mit gleidhen 
Befchliifien, auf ben Synoden gu Rarbonne 1054, Troyes 1093, Clermont 1096, 
Nouen 1096, Nordhauſen 1105, Rheims 1136, im Lateran 1139 nnd 1179 u. a. 
(Du Freene und Datt a. a. O.). Die urfpritnglide VBeftimmung, dak vom Mitwoch 
bend (feriae quartae vespera) bié Montag frith keine Fehde bet Strafe des Banned 
ſtettſinden durfe, wurde bald erweitert anf bie Zeit oom erften Advent bis Epiphanias, 
vem Sonntage vor Ufdermittwod bis nad) Vollendung der Ofterwode, vom Sonntage 
vor Himmelfabrt bis nad Vollendung der Pfingfiwode, und an verſchiedenen Fefitagen 
mb deren Bigilien. Die Vorſchrift Alexanders IIT. in c, 21. bes dritten Lateranconcils 
von 1179, welche in bie Decretalen Gregors IX. c. 1. X. de treuga et pace (I. 34.) 
aufgenommen wurde, beftimmt: quarta feria post occasum solis usque ad secundam 
feriam in ortu solis, ab adventu Domini usque ad octavas Epiphaniae, et Septuagesima 
usque ad octavas Paschae. Wllgemein angenommen waren aber nar aufer den Fefter 
die genannten Wodentage, wie and ber Reception im Sachſenſpiegel (Landrecht Buch IL. 
Art. 66.) und Sdwabenfpiegel (Landrecht Art. 250. ed. Laßberg) erbellt. Hier heißt es: 
gililge dage und gebundene dage die sin allen liiden to vrede dagen gesat, dar to in 
jewelker weken vier dage — ..—. Des donredages wiet man den kresemen (weibt 
man das Chrisma), das man uns allen mede bekenet to der cristenheit in der dépe. 
Des donredages mosede ({peigte) unse herre got mit sinen jlingeren in’ me kelke, dar 
began unse ce (Gefeg). Des donredages vorde got unse minsheit to himele, unde 
epende uns den wech dar hen, danen er besloten was. — Des vridages makede got 
den man (Menſchen), unde wart des vridages gemartert durch den man. — Des sun- 
avendes rowede he, do he himmel unde erde gemaket hadde, unde alles dat dariane 
was. He rowede ok des sunavendes in deme grave na siner martere. Des sunavendes 
wiet man die papen to godes deenste, die der -cristenheit meistere sin. — Des sun- 
deges wiirde wir besint mit gode umme adames missedat, Die sundach was die irste 
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dach, die je gewart, unde wirt die leste, also wir upersten sollen von deme dode, 
unde solen varen to gnaden mit live unde mit selen, die’t weder got verdient hetten.“ 

Wenn aud an den nidt gebundenen Tagen bie Fehde geftattet ift, fo follen dod 
and) an biefen befriedet feyn Geiſtliche, Mönche, Laienbrilber (conversi), Pilger (pere- 
grini), Saufleute, Landleute, auf bem Hine und Rückwege yum Ackerbau, fowie die 
Thiere, mit denen fie pfliigen und die Saaten auf ben Ader bringen. Diefe nennt nad 
bem Borgange älterer Beftimmungen Alexander III., in e. 2. X. de treuga et pace 
(I. 34.). Es find diefes personae miserabiles, deren ſich ftets bie Kirche befonbderd annabu. 

Der Gottedsfriede wurde befonders eingeldutet. Wer ihn verlegte, fiel in ben Bans, 
und wenn er fic) daraus nicht befreite, in bie Udt. Seit der allgemeinen Einführung 
des Lanbfriedeus bedurfte e8 nicht mehr des befonderen Gottesfriedens und derfelbe vers 
lor feine Anwendbarfeit; inbdeffen fudjten auch nod) fpaterbin die Päbſte Rrieg fAbrende 
Fürſten zum Frieden ju bewegen, ja fie bebaupteten felbft mitunter etn Recht, ihrem 
Rriege ein Biel zu fteden (f. J. H. Böhmer, jus eccl. Prot. lib, I. tit. XXXIV). 

S. F Jacobfen. 

Gottesfurdht. Höchſt bezeichnend, ja entideidend fiir die ridtige Faſſung dicied 
widtigen Religionsbegriffes ift ber Umftand, daß er nidt vor vem Gandenfalle da 
erften Eltern, aber anch fogletd nad) remfelben feine Anwendung findet. Gen. 3, 10 
Go fteht die Gottesfurdht (MIA ON) im engften Zufammenbhange mit vem Gewiſſer, 
(f. d. Urt.) und die altteftamentlice Oelonomie tft ber eigentlidhe Schauplatz ber Be 
thitigung derfelben. Das Verhältniß ves religiöſen Gubjetts zu Gott tft gunddft da 
der Furdt. Zu Grunde liegt allerdings das Gefühl der Abhängigkeit von Gott ( . d. 
Art.); indem wir aber nidt umbin können, ſchon vor vem Giindenfalle diefes Gefühl 
in ben erften Eltern vorausjufegen, womit jedod), aud dem Stillfdweigen ber heiligen 
Urfunde gu ſchließen, Fein Gefithl der Furcht verbunden war, fo erhellt daraud arf 
unwiderfpredlide Weife, daß die Furdht vor Gott mit rem Bewußtſeyn ver Sande umd 
Schuld zuſammenhängt; bad Gefiihl der Whhangigteit von Gott ware kein Furdt me 
gendes, wenn das Subjett fid) nidt als Sünder ſchuldig vor Gott wiifte*). Es if 
ſich bewuft, daß diefer Gott, von dem es fid in allen Beziehungen abhängig wets, 
beffen Macht unumſchränkt ift, deſſen Wuge in bas BVerborgene fieht, ver Herz me 
Nieren priift, die Sünde haft unb ftraft als ein eifriger Gott bis in's dritte und vierke 
Gefhledht. Daher die Furdht vor Gott als eigentliches Motiv, um dad Böſe au meiden usd 
Gottes Gebote gu erfiillen, angefiibrt wird Exod. 1, 17. Deut. 6, 2. Sprüchw. 3, 7; 14,2 
Daber wird die Frömmigkeit überhaupt als Gottedfurdt bezeichnet; „die Furcht Sotte 
tft der Weisheit Anfang,“ Spr. 1,7.; ebenfo Hiob 28, 8.: bes Herrn Furcht iſt Weisheit, unt 
das Böſe meiden Einfidt. Ja Furcht Gottes wird geradezu für foviel ale Gottes Dienk 
angefeben, Pf. 19, 10.: „Jehovah's Furcht ift rein, dauernd in Ewigleit.« Wird dod 
pie Furdt fo fehr als dad Gefiihl, weldes das Verhältniß yu Gott beftimmt, behandelt 
daß Furdt, abjolute gefegt, fo viel als Gottesfurcht bedeutet, Hiob 15, 4. Damit haat 
der allgemeine Glaube gufammen, dak derjenige fterben mug, der den dreimal beiliges 
Gott gefehen hat, Exod. 33, 20. Sef. 6, 5. u. a. St. Und doch ift der altteftament: 
liden Frimmigheit kindliches, heitered VBertrauen gu Gott, Freude an Gott, am Geſche 
und an den ſchönen Gottesrienften teinedwegs unbekannt, wie ſchon ein flddtiger Bi 
in die Pfalmen es beweist. Das A. Teft. kennt aud) bas Gebot der Liebe zu Gott, 
Deut. 6, 5. Wiedernm halt der Furdt vor Gott vie Hoffnung ves künftigen Grretieri, 
ber zukünftigen Verklärung des alten Bundes (Jer. 31, 31— 34.) bad Gleichgemidt. 
Demnad ſcheint der urfpritnglide Standpuntt der altteftamentligken Frömmigkeit vee 


*) Dadurd unterſcheidet fid) die altteftamentliche Furcht Gottes von der pagantfden, wie & 
in den Ausdrilden ceBeSazr zovs Seous, evoeBera dentlich enthalten tft; dieſe bangt aber wen 
weniger afd died im Bereidhe der Offenbarnngéreligion der Fall ik, mit dem Berwukifere der 
Sande und Schuld sufammen. 
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olen Geiten überſchritten gu feyn. Denn was ift das fiir cine Furcht, die mit lind 
fides, glawbenévollem Gertranen, mit Liebe aus allen Rraften und von ganjyem Gee 
mithe, mit Iebenbiger, mitter in ben ſchwerſten Truübſalen fid) bemabrender, und gerade 
in diefen Trübſalen fig um fo höher fteigernder Hoffnung gepaart iſt? Offenbar firebt 
be altieftamentlidhe Gotte@furdht zur BVerfldrung hin in Shrfurdt, in kindliche Furcht, 
fo wie ja and) das Berhältniß dex Knechtſchaft unter Gott, dem vad Boll dient als 
finem Herrn und Rinige, fchon im Deut., now mehr in den Propheten gemildert wird 
bard bad Berhältniß der Gobnfdaft Dent. $32, 6. Hofea 11, 1. Defaia 1, 3; 63, 16; 
4,8 Da aber biefes Verhalinif durchaus nidt auf das Bewußtſeyn dex Verſoͤhnung 
fd gründet, fondern zunächſt aur auf bad Bundedverhiltnig Gotted gu feinem Bolle 
byogen wird, ba Aberdies bas Bewußtſeyhn ver SGobnfdaft hauptſächlich dazu ver⸗ 
weudet wird, bie Untrene und den Abfall des Volkes in grellerem Lidte darzuſtellen, feine 
Cirafwiirdighett hervorzuheben, fo ift damit der urſprüngliche Standpunkt der Furdt 
ver Gott LeimeSweg’ Uberwunden, nm fo weniger ift dies ber Fall, als es fid mehr 
und mebr erweist, daß bas Debot ber Liebe zu Gott ein blokes Sollen geblieben ift. 

Jn der nenteftamentliden Religion der VerfShuung ift erft die Furcht vor Gott Aber 
wenden; d. h. fee ift au einem mntergeorducten und verfdwindenden Momente herabgeſetzt, 
bem eine ficy immer enger snfanrmengiebende Grense angewiefen iff. Ee gibt zwar Stellen, wo 
het pofog xugeor, wie 8 ſcheint, in altteftamentlider Weife, als Bezeichnung der Froͤmmigkeit 
iherhaupt, gebraucht wird; fo Apoſtelgeſch. 9, 31.: bie Kirche hatte Frieden, wopevouery 
te gofes rou xveiov, der Berfaffer fühlt tad Unzureichende dex Bezeichmung und fest 
bat Renteftamentlice hinzu: xas t7 nagaxdyoe rou ayo nvewatosg exAnPuvere. 
Sefern nun aud im Bereide des erldsten Lebens die Giinde nod hervortritt, und Gee 
fabe ba ift, das Heil zu verſcherzen, findet die Furcht nod) immer ihre Stelle und 
Beredtigung, 2 Ror. 5, 11; 7, 1. Boil. 2, 12. Epheſ. 5, 21. Hebr. 12, 28. 29. Dies 
wird beftitigt durch die Worte des Herrn felbft, Matth. 10, 28. Dod) je mehr das 
eigenthümlich chriſtliche Prinzip fich in der Seele entwidelt, je mehr mit bem Sdrwiaden 
ber Giinde bas Verhältuiß der Knechtſchaft fdwindet und dad Bewußtſeyn der Rind- 
fdaft ben Glanbigen durchdringt, je” mehr dad Verhältniß zu Gott als Liebe zu dem, 
ber uns guerft geliedt, ſich geftaltet, defto mehr wird die Furcht überwunden und in 
lindliche Ehrfarcht verklärt. Rom. 8, 15. 2 Tim. 1, 7. 1 Joh. 4, 18. Was in den 
Proteplafien anf naturliche Weiſe vorhanden war, das wird innerhalb ves Bereiches 
ter Erldfung anf ſuttlich⸗religibſe Weife volljogen. Da’ Ende der religidfen Entwide- 
lung im Bereiche dex Offenbarung, welches Ende hienieden freilidh niemals völlig er: 
reicht wird, geht in ihren Anfang zurück. 

Anf ber anveren Seite fand inmitten ber Qriftliden Menſchheit, fofern fle nur 
inferlich befebrt war, ein Riidfall in die altteftamentlide, ja paganiſche Religionsfphiare 
ſtan. Der in's Shriftenthum bheriibergenommene natürliche Menſch tounte, feinem Wefen 
ned, fid nicht auf ber Hdve der neuteftamentliden Anſchauung balten. Diefes tritt am 
dentlichſten hervor in ber fatholifden Heiligenverebrung, au deren Entſtehung freilich 
nod andere Faktoren mitgewirit haben. Mit grofer Naivetst fprach fid) darüber Ed aus im 
Religion@gefprach yu Baden (fj. Bd. Lil. S. 634). Dentlider tonnte nicht gefagt werden, 
daß die fatholifde Rirde ben evaugelifden Standpuntt des freien Butrittes gu Gott 
(Rom. 5, 1. 2.) aufgegeben babe. Dahin gehört auch diefes, dak die katholiſche Kirche 
bes Mahl bes Herrn, wodurd) er feine Liebe zu den Meunſchen verfiegelt bat, zu einem 
nysterium tremendum, gevotnecoy gomwdeataroy berabgefest bat. Mit Redt bat 
daher die proteftantifde Theologie bas Flichen von Gott binweg ans Furcht ale Folge 
des Siudenfallé exMart und den ungebinderten, freien Zugang ju Gott als wefentlides 
Merkual bes evangelifden Chriſtenthums anfgeftellt. 

Gottesgebareriu, §. Maria. 

 SGottedlafterung. 1. Wo die Feindfchaft ded menfdliden Herzens wider Gott 
bi zum dufterfien Grade fortſchreitet, bricht fle in blasphemiſchen Worten nud Haudlun⸗ 
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gen hervor. Sie ridtet fie bald unmittelbar gegen Gott in fener Einheit ober 
Dreiperfinlidleit, gegen diefe im Ganzen, ober gegen die eingelnen Perfonen ber Gott⸗ 
heit, Vater, Sohn und heiligen Geift, indem fie fid in Verwünſchungen, Fladen, har⸗ 
ten und freden Reden, in Hohn und Spott gegen diefelbe bet wadhem, bewußtem Zu⸗ 
ſtand ber Seele ergieft; bald mittelbar, indem man die göttlichen Offendarungen, 
Veranftaltungen, Gnadenmittel und Gnadenwerlzeuge, die Bibel, das Gebet, die gotteé= 
bienftliden BVerfammlungen, die heiligen Gatramente, die Träger des Predigtamts, bie 
Kinder Gotteds, Alles, was heilig ift, mit Bewußtſeyn verachtet, verlagt und verfpottet. 
Damit verbinden fic) bidweilen robe Thatlidleiten, wenn man gottesdienſtliche Gerath- 
fdaften, das Bild des Erldſers, ven Altar, die Rangel in böſer Abficht befledt ober be⸗ 
ſchädigt. Cine paſſive Gotteslafternng nennt Dr. Luther das, wenn uns der Teufel 
wider unfern Willen foldje bdfe Gedanken eingibt, 3. B. Gott vergeffe ber Armen, ex 
frage nichts nach ihnen, wenn wir aber ſolchen Verfudungen ernfilid widerfiehen. Dm 
weiteften Ginn wird in ben neneren Gefeggebungen der Begriff fo beftimmt, ber mode 
fic einer Gotteslafterung fduldig, welder durch Reden ober Hanblungen die eter vom 
Staate geſchützten Religion gebiihrende Ehrfurcht abſichtlich verlege und dadurd ein Hf: 
fentliches Aergerniß gebe. Dieſes Vergehen belegen alle neneren Partifulargefegqebuwugen 
mit ber Strafe bes Arbeitshauſes, mit Ausnahme bes baverifden Gefeghudes. Pierer, 
Univerfal-Lezifon. 

2. Die Geſchichte dieſes Begriffs hängt mit dem Gang, den bie Theologie genom- 
men bat, auf’s Engfte gufammen. Nachdem gegen bas Ende bes vorigen Jabrhamberts 
ber herrfdjende Beitgeift die bibliſche Ree Gottes in einen deiftifd und pantheiftife geftal- 
teten Begriff von Gott aufgeldst hatte, fo fiellte man es als cin Axiom bin, dem fein 
Verntinftiger feinen Beifall verfagen finne, die Gottheit fey unendlich erhaben Aber jeve 
Veleidigung, von einem Zorn Gottes gegen bas Böſe könne nidt die Rede feyn, eben⸗ 
fowenig von gittliden Strafen in Folge deffelben. Indem man fo alle anthropomer: 
phiftifden Vorftellungen ferne gu balten ſuchte, ftel man in einen Anthropomorphieumas 
anbderer Art. Wie Plinius den Kaiſer Trajan als ein Muſter für die Götter Beyerd- 
nete, fo dachte man fid) bie Gottheit als einen grofmilthigen Regenten, ber ſeinen Stel; 
darein fegt, aber die Beleidigungen der unverftindigen Menſchen hinwegzuſehen. Hier⸗ 
aus erflart e6 ſich, daß in bem Strafgeſetzbuch Joſephs I. vom Jahr 1787 verordect 
wird, die Gottesläſterer follen in ein Srrenhaus gebradht werden. Die Staatsrechts 
lehrer aus der Periode der ſeichten Aufklärung bezeidnen es nadgerade als Moker 
Wahn, wenn man glaube, dad höchſte Wefen tonne beleivigt werden, fo dak durch defien 
Zorn eine Gefahr und Strafe herbeigefiihrt witrde; nach gelduterten Religionsbegriffer 
fey bas undenfbar. Pur in den finftern Reiten bes Mittelalters habe man ein befen- 
beres Gerbreden aus der Gottedlafterung gemacht, und fie mit bitrgerliden und fire 
lichen Strafen belegt. Die neueren Strafgefeggebungen dbagegen, 3. B. fae Bavera, 
Wiirttemberg, Holftein, Oldenburg, Frantreidh ſchweigen davon. Nur wegen ber wih 
tigen Bedeutung der Religion fiir die bürgerliche Gefellfchaft, fo verfichern Cinige, Wane 
bie Gotteslafterung nicht ftraflos bleiben, indem durch irreligiöſe Frechheit ein allgemn- 
nes Aergerniß gegeben, die Rube und Ordnung im Staat gefabrdet werde. Mit Reds 
madt Sarfe gegen jenen Standpuntt, auf weldem diefes Verbreden gu einem blefen 
Polizeivergehen degradirt wird, geltend, es fey eine merkwürdige Ampbhibolie, meme uw 
jener Periode des herrſchenden oulgdren Rationaliémus auch auf dem Gebiete dee Err 
minalredts grofer Unfug getrieben worden fey, Dem ewigen, wmwandelbaren Gert 
könne allerdings von fdwaden Menſchen tein Leib zugefügt, feine Seligkeit durch Sehend- 
hungen gegen ihn nicht verminbdert werden; aber die innere fittlidbe Natur einer ſolchen 
. Meugerung oder Handlung, ibre Schlechtigkeit und Gefährlichkeit werde dadurch tm Ge 
ringften nicht gedndert. Wir dürfen hingufegen: Die Ehre des Kbnigs aller Könige 
wird es forbern, nicht gleidgilltig gu bleiben, wenn die Rrone fener Majeſtät vou fre. 
den Hinden angetaftet wird. Dod es fragt ſich vor Allem, was ift bie bibliſche Ba 
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fdarung von ber Gotteslafterung, welde häufig von jenem Standpuntte aus verhdbut 
werten it? 
3, Im Geſet Mofis iff nicht nur der Mißbrauch ded Ramen’ Gottes verboten, 
2 Moſ. 20, 7. 3 Moſ. 19, 12. 6 Moſ. 5, 11., fondern es heißt auShridliG: „Sage 
rn Sindern Sfracl: Welder feinem Gott flucet, rer foll feine Sande tragen. Wel- 
der bed Herrn Ramen laftert (ſchmäht), ver foll des Todes fterben; die ganze Gemeine 
fol ibn fteintgen; mie ber Frembdling , fo foll aud der Einheimiſche ſeyn, wenn er den 
Ramen laftert, fo foll er fterben,» 3 Moſ. 24, 15.16. Alſo nicht fiir cinen Unverftand 
over fit einen blofen Wahn, fondern far den Ausbrud ciner pofitiven Feindfdeft wider 
Gott und bemgemaG fiir ein todeSwiirdiges Verbrechen erklaͤrt vie moſaiſche Geſetzgebung 
bie Getteslafterumg. Uebrigens ift der Unterfchied swifden Fluchen und dem amen 
Jehovah's Laſtern, und fodann der swifden bem Tragen feiner Sünde, B. 15., und 
wiſchen des Todes Stecben, B. 16., nicht an Aberfeben. Vol. 2 Moſ. 292, 28. Rab 
ber lutheriſchen Ueberfegung fdeint bier and das Verbot ber Lafterung frember Gitter 
migderoden, wie Philo und Dofephns behaupten, aber ridtiger ift wahrſcheinlich die 
Ukerfegumg: Gott follft du nicht fluden. Cin Beifpiel von der Bollziehung ver Stei⸗ 
rigeng am cinem Frembling, der fid) ané HaG gegen einen Bfracliten sur Lafterung Jee 
boval’é hinreißen lief, lefen wir 3 Moſ. 24, 10 ff, val. 1 Rin. 21, 13. Apg. 6, 13; 
1, 56. Dee Flucher wurde hinaus vor vie Stadt ober das Lager geführt, die Beugen 
lesten die Hande anf baé Haupt des Angeflagten, und warfen die erften Steine anf ibn, 
5 Rof. 17, 7. Rak 2 Mall. 13, 6. 7. wurden die Gottesisfterer und andere grofe 
Uebelihaͤer, wie 3. B. ber abtritunige Menelané, gerdvert. Su den ſpäteren Zeiten ves 
dadenihins wurde der Begriff der Gottestafterung febr ausgedebut. Sm Renen Teftas 
mente wise inébefonvdere bas als Gotteslafterung bejeiduet, wenn man anf free und 
nehrheitewidrige Weife fic felbft oder einem Audern daé beimift, was an ben gottlichen 
Pritogativen gebdrt, wie Gergedbung der Sunden, ober wenn cin bloßer Menſch ſich fair 
Bott ober Gottes Sohn ausgibt, fid au einem Gott madt, Fob. 10, 33. vgl. Matty. 
6,65. wenn Chriſtus verhöhnt wird, Watth. 97, 39, Mark. 15,29. pg. 18, 6; 26, 11, 
bern von Gott anebrerbietig gefproden wird (Rim. 3, 34.), fo daß man feine " Majefdt 
erlleinert, ſeine wefentliden Boltommenbeiten laugnet, ihm feine Ehre entglebt, noe 
Rorf. 7, 21. Beſonders beachtenswerth ift der Aueſpruch Jeſu: » Ih fage euch: 
bande mb Laflerung wird ben Menſchen vergeben; aber die Läſterung wider ben Poors 
ſind ben Menſchen nicht vergeben. Und wer etwaé redet wider bes Menſchen Sohn, 
em wird es vergeben; aber wer etwas redet wider den heiligen Geift, dem wird's nidt 
ergeben, weder in biefer, nod in fener Welt, Matth. 12, 31. 39., vgl. Mark. 8, 26. 
ut. 12, 10. 1 Time 1, 18. Mande waren durch tief eingewurzelte Vorurtheile fo ge- 
lendet, daß fie Defum in feiner Knechtegeſtalt nicht als Meſſias und Sohn Gottes ers 
muten; dies war bei ihnen eine verzeihliche Sünde, wenn ihr Unglanbe and zu Läſte⸗ 
mgen wider ben Menſchenſohn fortſchritt; bei den Phariſäern war es ein Anderes; fie 
atten zum Theil die Wunder Chrifti vor fic gefeben, fie fonnten nicht laäͤngnen, daß 
ide Werke durch feine menſchliche raft vollbracht werden fdnnen; aber anftatt der in 
rem Bewußtſetyn ſich auforingenden Wahrheit die Ehre ju geben, nabmen fie ihre Sus 
abt an der unnatirliden Lüge, Chriſtus vollbringe diefe Wunderwerke durd die Bere 
mbang mit boſen Geiftern. Go machten fie ſich der Lifterung wider den Heiligen Geift 
jaldig. In diefelbe Sünde fallen dicjenigen nod heute, welde mit vollfiem Wiſſen und 
dillen, mit Unterdritdung aller befferen Regungen und aller Gnadencinflaffe faindigen 
® in dieſem Zuſtande der Cerhirtung bis an iby Enbde-bebarren. Dore Siinde ift 
ne uwergebliche bier und dort, weil in diefem Zuftande die Erloſungegnade feinen An- 
Hiefung@puntt findet (f. d. rt. La fterang). 
4. Qu der alten crifiliden Kirche betrachtete man bdiejenigen Gefallenen alé Gottes- 
fever, welche in Seiten der Berfolgung das Chriflenthum abfdworen (blasphematiel), 
Renfo diejenigen, welche Lehren aufftellten, die ben Grund des Shriftenthums umftiefen, 
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oder in der Hike der Leidenſchaft freche Reden gegen Gott und Chriftus, oder fpdter gegen 
bie Maria fic) erlaubdten. Im Mittelalter ftanden die ſchwerſten Strafen tarauf. Der 
Gotteslafterer mufte fieben Gonntage lang ohne Mantel und Schuhe vor der Thilre der 
Kirche fteben und bei Waſſer und Brod faften. Dazu kamen nicht felten aud Geld 
und Gefingnifftrafen. Bisweilen wurde dem Verbrecher die Bunge abgefdnitten, ix 
manden Fallen die Todesftrafe verhingt. Cin Reichsſchluß oom Jahr 1497 fagt, bef 
Gott ſchwer dadurd beleidigt und des Menſchen Seele feiner göttlichen Gnade ewiglich 
beraubt und unwürdig werde, aud) feyen vormals aus folder Sünde Hunger, Erdbeben, 
Peftifens und andere Plagen auf Erden gefommen. Er bedrobt vie Lente geringers 
Standes, welde ſich diefer Vergehung ſchuldig madden, mit dem Tobe. Die peinlide 
Halégeridtsordnung Karls V. verordnet: „So einer Gott zumißt, bas Gott nidt be 
quem ift, ober mit feinen Worten Gott dasjenige, was ihm zuſteht, abſchneidet, bre ME 
macht Gottes, feine beilige Dtutter, bie Jungfrau Maria ſchändet, — ber foll eingelegt, 
und barnad an Leib, Leben ober Gliedern — geftraft werden« Oft wurde bad Ber: 
breden verbeimlidt; nad und nad traten immer gelindere Strafen ein aus dem cbe 
angegebenen Grunde, bis der Begriff in einen blogen Wahn anfgeldst wurde. Daf 
bie im A. T. auf diefe Sunde gefeste Todesflrafe aufgeboben wurde, fann man vom 
Yienteftamentliden Standpuntte aué nur billigen, und ift dem Sinne Chriftt gemif, te 
fonder6 wenn man an feinen Ausfprnd über jene Ehebrecherin dentt, auf deren Sanre 
im Gefeg aud) die Steinigung ftand, Joh. 8, 1 ff. Wo fein Bolk Gottes im cigent 
lichen Ginne ift, deffen Mehrzahl fid) von ibm, als ſeinem Koönig beherrſchen Loft, tous 
aud) von der Anwendung der AUltteftamentliden Verfaffung, die überdies mur fiir eine be 
ſtimmte eit gegeben war, nidt bie Rede feyn. Uebrigens ift e8 bod febr zu bellage 
und gehört gu den Zeichen des Abfalls von bem chriftliden Bringip, dak in ben neweren 
Gefeggebungen, und nad der jegigen Praxis alles Andere eher von der Obrigheit beret 
wird, als die Gotteslafterung. Sehr beachtenswerth ift das Gutachten, welded caf 
Gpener über die Beltrafung eines Soldaten abgegeben hat, welder der Gotteslapernn; 
iberwiefen war. Er bezeichnet es als die allerfdredlidfte Sunde, ſowohl wegen da 
Groͤße und Majeſtät Gottes, gegen den fie geridtet fey, als weil fidy der duferfte Gred 
ber Ungeredtigleit darin offendare, wenn ein Menſch feine Bunge gegen ſeinen Schoͤpfet 
migbrande, die bod ihre Bewegung und ihr Leben, felbft indem fle biefe Sunde begek, 
von ibm empfange. Ferner finde dabei keine beſondere Anreizung, durch Anefidt at 
Luft oder Gewinn, wie bei andern Sitnden ftatt, e8 ſey alfo eine recht teufliſche Bother 
Den hohen Regenten fomme e6 yu, daß fie ber bie Chre deſſen eifern, von dem fe 
ibre Rrone und Scepter gu Leben tragen, damit fie nicht ein Gericht anf fic und it 
Land ziehen. Wenn nad 3 Mof. 5, 1. ein Feder einer Miffethat ſchuldig feo, ber einen 
gehirten Fluc nicht anjeige, fo verſchulde fid) der nod) weit ſchwerer, dem ber Befedt 
dad Böoſe an ftrafen, gegeben fey, wenn er diefe Pflicht unterlaffe. Nach 3 Moſ. 24, 16. 
fet anf Lafterung bes Namens Gottes der Tod gefegt. Ob ed unbillig fey, den at 
Leber au ftrafen, der fein Leben fo fchandlid gegen den mißbrauche, von bem ex a i 
jedem Augenblid geniefe? Daher habe die Rirde von alten Zeiten her (vgl Rev. 77.) 
bie Tobesftrafe barauf geſetzt. Das Kriegsgericht handle darum in dem betreffenden gal 
nicht ungereddt, daß es auf Todesftrafe erfannt habe. Auf der andern Seite fey ju te 
benfen, es fet fein allgemein verbinblides Gebot in diefer Beziehung vorhanden, tov 
jeues in 3 Mof. 24. enthaltene Gebot gebire yu den mofaifden, allen dem ifracltifde 
Bol! gegebenen Gefes, während bas 1 Moſ. 9, 6. ganz allgemein fey. Die Gebeit. 
die der ifraclitifdjen Polizei gegeben feyen, diirfen nicht weiter anégedehut werden af 
auf Sfrael, wie man 3. B. in der neueren Gefesgebung nicht daran dente, die 9 Mel 
31, 14. auf Entheiligung bes Sabbaths gefegte Tobesftrafe gu vollziehen, doch Feast 
ein Regent, wo er es ndthig finde, um bem einreifenden Lafter au ſteuern, ſolche Str 
fen gegen Gottedlafterer einfithren, ohne ungerecht gu fey. Nur müſſe, wie bet anden 
Gerbreden immer die Perſoͤnlichkeit deffen, der gefiindigt habe, wohl beridfidtigt werdes 
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Oft fe es mehr dummer Unverftand und Rohheit, als vorſätzliche Bosheit, ans welder 
ane foldhe Sunde hervorgebe, bioweilen fey das vorhergegangene Leber eines folden Mens 
igen tine tägliche GotteBlifterung gewefen. Gr glanbe in bem betreffenden Fall, die 
guitlihe Ehre werde mehr gerettet, wenn der Verbredher nidt zum Code verurtheift 
wre, aber durch eine lange und ſchmerzliche Strafe die Orbfie feined Berbrechens zu 
jthlen bekomme und ihm die Mittel zur SGinnesdnderung vargeboten werden. Spener, 
lgte theol. Bedenfen. II. 6. 34. ff. Michaelis, moſaiſches Recht. V. Th. Carpe 
jed, Practica nova rerum criminalium. P. I. qu. 45. Staatélezifon von Rotted und 
Beller. Jarke, Handb. deé gemeiuen dentſchen Sirafredhtd II. Bo. S. 27. Reine 
hard, rift, Moral, Winer, bibl. Realwirterbadh. Neudecker, allgem. Lexikon 
ur Religion und chriſtl. Rirdengefhidte. Hroumifer, 

Gottedliduquung, ſ. Aibeismus. 

Gottesranb, ſ. Sacrileginm. 

Gettedurtheil (Dei jadicium, divinum judicium, angelfadfifh ordal, althoch⸗ 
bat wrteili) ift eine Probe, ein Beweismittel, durch welches eine Thatſache ober ein 
Regt unter ber Mitwirkung ver Gottheit fefigeftellt wird. Jn fdwierigen Fallen, wo 
be gewõhulichen Beweismittel, Augenſchein, Bengen, Urkunden, Eid feblten oder nicht 
atribten, wo man bie Ermmittelung ber Wahrheit ourdh den menſchlichen Richter nicht 
fit miglid) bielt, wo man dem Gegner mißtraute, ba griff mam leicht au einer letzten 
md ber Ueberzengung nad untrüglichen Hilfe, man provocirte bad Urtheil Gottes felbft, 
der ſih allein im Beſitze der Wahrheit befindet und als ein gerechter Gott die Unſchulb 
foigt und den Schuldigen ver verdienten Strafe iberliefert. Diefe Anfdhaming vere 
mlefte bie Einführung von Inftitutionen, in welden man eine Rundmadung Gottes 
cwarten zu dürfen meinte. Während wir einzelnen Spuren folder Entſcheidungen Gotted 
Mt ben Ofraeliten in ber Probe des bittern Waſſers beim Berdachte des Ehebruchs 
(¢Rof. 5, 12 folg.; 27. 28., wad Saalſchutz, das mofaifthe Recht S. 572 folg., ate 
Renigungseid anffaft), bei ben Griedjen (Sophocles Antigone B. 264.) im Tragen des 
Ahenden Cifens — pvdoove aipew yeooiy — Durdhfdreiter des Feuer’ — wv 
idoneew — begegnen, finden wir ein vollſtändiges Syſtem bei den Indern und vere 
glid) bet den Germanen. Schon Tacitus beridgtet in ber Germania cap. 10., dag dte 
dentſchen ber Gottheit die Eutſcheidung des Rampfes beilegten: deam adesse bellan- 
ibes eredunt: und ben Unéfall deffelben als cin mafgebendes Urtheil (pracjudicium) 
rhadjteten. Die Kinde, welche den weit verbreiteten Bweilampf zu beſchränken ſuchte, 
iefiitigte theil@ ältere denfelben erfegende Ordalien, theilé fabrte fle neue cin, ſuchte aber 
md ſchon zeitig ihre Beſeitigung herbeizuführen. Wad und nad erfolgten bau aud 
Kigranhengen, bod haben fich eingelne Gottesurtheile bis in die neuere Feit erhalten. 
Die wichtigſten find: 

1) der gericht liche Zweikampf (judicium pugnae seu campi). Wei einent 
o kriegeriſchen Golle, wie bet den Germanen, mufite gerade biefes Ordale im weitefter 
Imfange anwenbbar ſeyn. Gelbft zur Entſcheidung von Wedtéfragen Sediente man ſich 
eſſelben, wie Otto I. aber bie Frage, ob Reffen neden ven Obeimen erben fren 
Widekind, Corbefj. lib. II. a. 942), Alphoné von Caftilien, ob bie dltere ſpaniſche Li⸗ 
ngte ber reenifden vorzuziehen fey a. a. Ja die Sacfen entfdieden Proseffe in 
Sherer Guftany durch bat Sdwert (Sächſiſches Landrecht B. I. Art. XVM. §. 8.). 
he Kämpfer firitten in Perfon oder durch Stellvertreter, wie felbft Frauen (Sächſiſches 
mbdreht Bb. 1. Art. XLIII. Rechtobuch Rupredté von Fresfingen I. 51. u. a.). Due 
et founten fid vertreten laffen ſchwache Perfonen, Geiſtliche (Otte 1. leges Longo- 
d., it Walter, Corpus juris Germ. T. 3. p. 666). Wer im Nampfe uuterlag, galt 
lt üͤberführt, ober wenn es ber Kläger war, zahlte ex Strafe (Wette) und Entſchädi⸗ 
ing (Gaffe) (Saͤch ſiſches Landredht Bo. I. Art. LXIII. G. 4.). Staat und Rirde nabmen 
bon früh darauf Bedacht, den Srweifampf-burd andere Ordalien gu erfegen oder über⸗ 
mpt abzuſchaffen (Edicta regum Longob. Rotharis co. 164— 166, Grimcaldi leges 
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1. 2 4. a. a. — c. 292. Can. II. qu. V. Nicolaus I. a. 867 ,cum hoc et huiusmodi 
sectantes Deum solummodo tentare videantur.< c,1—3, X. de purgatione vaigari. 
V, 85.). Der BVerfafjer des kleinen RKaiferredts (aus vem 14. Gabrhundert) behauptet 
felbft ein faiferlidjes Berbot Bud Il. cap. 72. IV. cap. 19., das allerdiugs nicht vor 
banben war und nur cine allgemeine Rechtsliberzeugung bezeichnen fellte. Sitte und 
Geſetz erhielten aber den Zweikampf nocd bid in's 17. Jahrhundert binein, ja in Eng 
land ift erft 1818 die Aufhebung erfolgt (Biener, Beitrdge aur Geſchichte des Inqui⸗ 
fitionSprogeffes. Leipzig 1827, S. 309). 

2) Das Loos (sors) findet fid alé Ordale bei den Germanen ſchon nad dem 
Berichte des Tacitué (Germania cap. 10.), fo wie in den Vollorechten, nämlich um einen 
Dieb oder Moͤrder gn ermitteln neben anderen Proben (Lex Ribuaria lit. XXXL c. 5, 
Frisionum tit. XIV. c. 1. verb. Childeberti II. et Chlotharii II. pactum a, 693 c. 5. 
Chlotacharii II, decretum [c. 595.) c. 2. 3. bei Perts, Monumenta Germaniae Ton. III. 
fol. 8. 12.). Wabrend es in folden Anwendungen ſchon frithgeitig uupraltifd wurde, 
exhielt es ſich bisweilen bei tirdliden Wablen oder Eutſcheidungen ber widtige Lebens- 
verhiltnifje (ogl. Muguftt, Denhwitrdigheiten aus dex chriſtlichen Arddologie Br. X. 
©. 277 folg. Wegen ves gegenwärtigen Gebraudhs in ber Brildergemeinde ſ. man den 
Berlaß ves Synodus der evangeliſchen Briloerunitét yu Herrnhut im Dahre 1848. 
@nadau 1848, §. 15—18.). 


8) Der Reffelfang (judicium aheni, aquae ferventis, caldariae), Der Ange 


| ſchuldigte mußte aus einem mit fiedendem Wafer gefüllten Keffel einen Gegenftand mit 
entbloͤßtem Arme herausnehmen. Diefes Oottesurtheil war ſehr verbreitet, bet den 


@ranfen (Lex. Sal. tit. 56. 59. c. 1. 76, 0. 1. wgl. Childeb. II. et Chlotharii II. pactum — 
a. 593), den Longobarden (leges Luitprandi V, 21.), den Gothen (Lex Wisigoth. lib. VI. 
tit, Lg. 8. vgl. Gregor Turon. de miraculis lib, I, o. 81.), ben Griefen (Ketelfang, | 


Lex Frisionum lit, III. cap, 6, 8. lit, XIV. cap. 3., Frieſ. Landrecht u. a.), den Anges 
fadfen, in der Jéländiſchen Gragal (Ketiltak) n. a. Gergebens hatte es Stephan V. 
verboten (e. 20. Can. II, qu. V.). Die Anwendung im 13. Jahrhundert erhellt aus 


bem Sachſenſpiegel (Landrecht Bo. I. Art. XXXIX.: in enen wallenden Ketel to gri- | 


pene bit to dem ellenbogen. III, XXI.: water ordele fann bierauf oder auf die Probe 


des falten Wafers geben. Nr. 5.) und Schwabenſpiegel (Landredht Art. XLII. XLVI. | 
CXCIL. a. CCCLXXIV. II, ed. Lafberg). Ja nod im Jahre 1486 wird bie citirte 
Stelle des Gadjenfpiegels in einer Rechtsweiſung des Raths zu Hannover einfad wieder . 


bolt (Gruen, observationes rerum germanic, pag. 65). 


4) Die Fenere und Cifenprobe (judiciam ignis, probatio per ignem, ¢xami- . 
natio ferri candentis). Der Ungellagte mufte ein gliibendes Cifen, cine Pflugidact . 
(vomer) mit blogen Ganben tragen, oder die Hand in einen glühenden Eiſenhandſchuh 


, oder im Sembe, aud wohl von Wacht, durch's Feuer geben. Beiſpiele in der 


lex Ribuaria tit. XXX. §. 1, XXXI. §. 5. Lex Angliorum et Werinorum tit. XIV. | 


Capitulare Caroli M. a. 803 ad legem Salicam c, 5. (Perts, Monum. Germ, Ill, 113): 
si negaverit, so illum ocidisse, ad novem vomeres ignitos judicio Dei examinandus ac- 


cedat, wobei an ein Gortgehen fiber dad Cifen mit blofen Figen gu denten ift. Auch 


dieſes Ordale hatte Stephan V. vergeblidh abgufdaffen gefudt (c. 20. Can. IL qu. V.). 


Ju den uuter Nro, 3. citirten Stellen des Sachſen⸗ und Sdwabenfpiegels ift gugleid die . 
Rede von: dat glogende isern to dragene. Daran ſchließen ſich ſpätere Gefege, wie die 
Statuten von Braunfdweig, bas Ritterredt von Riga u. a. Nod im Jahre 1498 . 


wurde Hieronymus Gavonarola zur Fenerprobe verartheilt. Wud) wird nod 1563 ber 
Gebraudh in Ditmarſchen erwaͤhnt. 


5) Die Probe bes lalten Waffers (examen aquac frigidas , aquaticam Dei 
judicium). Die erſte Erwähnung diefes Gottesurtheils gefdhicht in Ludwige ves From⸗ 
wen Capitularia Wormatiensia a. 829 o. 12. (Perts, Monumenta III, 852). 6 wird 


ben Genbdgrafen dec Wuftrag gegeben, daffelbe nicht ferner au geRatten, Des Verdot 
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half jedoch nichts, es findet ſich vielmebr diefe Brobe fpdterbin febr häufig, wie die vow 
Du Freene s. v. aqua frigida mitgetbeilten Urkunden ergeben. Lucius IIL. erwähnt fie 
one Mißbilligung (c. 8. X. de purgatione canonica V. 34.). Befonders Ablid) war 
viefes Ordale als Herenbad bei ben Hexenprozeſſen, die bié in’’ 18. Jahrhundert binein 
denerten ( dgl. v. Wächter, BVeitrage aur dentiden Gefdidte, Tiibingen 1845, Mr. IV. 
mbt ben dazu gebdrigen Ereurfen. Cin Beifpiel folder Probe aus dem Jahre 1728 
bi J. H. Boker, jus eccl, Prot. lib, V. tit, XXXV. §. XVII). Der Befduldigte 
warde an einen Strid befeftigt und in's Waſſer geworfen. Ging ex darin unter, fo 
gt dies als Zeichen dex Unfduld, fdwamm er, fo war die Sduld dargethan. Ale 
Gettesurtheil wird aud eine Probe ded Waffers ermabut, welde der oben erwibuten 
Moſaiſchen nadgedildet ift, wdwe t7¢ sAeyEews, aqua redargutionis, wobei ein bloges 
Trisfen ftattfand (f. Protevangelium Jacobi c. 18 — 17, historia nativitatis Marise c, 12., 
m dex Ausgabe der apolryphifden Cvangelien von Thilo (Lipsiae 1832) pag. 223 aq, 
Sil oq-). Gn diefe letztere ſchließt fig 

6) bie Abendmahlsprobe, die Probe des gewetheten Biffens (purgatio 
per eucharistiam, examen corporis et sanguinis Domini, judicium offaec, manger le moreeau), 
Der Angeſchuldigte erhielt das heilige Abendmahl und ſprach dabei die Worte: Corpus 
Domini sit mihi ad probationem hodie. Go witb es auf der Wormfer Synode von 
868, can. 15. verb. c. 9. exwähnt (c. 23. Can. II. qu. V. verb, Hartsheim, Concilia 
Germaniae Tom. II, Fol. 812.), um einen in einem Rlofter veriibten Diebſtahl zu ere 
mitten. Rah vem Berichte des Thomas von Aquinas ift im 13, Jabrh. diefe Probe 
bexxits außer Gebraud (P. III. qu. 80. art. 6.). Statt derfelben findet fid) auch beſon⸗ 
bers bet ben Angelfadfen ver Genuß von geweibetem Brod und Rafe (casibrodeum — 
corsnaed, bow corsa == execratio und snaed <= offa, frustum, ober nedbraed = panis 
meessario sumendus vel. Du Freane 5. v, coraned). Das Brod warbe mit dem Wunſche 
benedicixt, bag, wenn ber Eſſende der Berbreder fey, er nicht im Stande feyn mage, 
es binunterqufdluden ut fauces illius et guttur constringantur et quicquid ex praedicto 
pane et csseo ore perceperit, antequam hospitia tangat cum sanguineo vomitu illud 
rejiciat etc.* (pgl. formulae veteres exorcismorum c. 5., in Walter, corpus juris Germ, 
Ml, 572). 

7) Die Rreuzgesprobe (judicium crucis), Der Angeſchuldigte mußte mit trenye 
fiemig anSgefpannten Urmen den Bfalter ober andere Gebete berfagen, ohne daß er ere 
midete, ober, wenn mehrere beſchuldigt waren, galt ber fiir den fduldigen Theil, deſſen 
Urme guerft hinabjanten. €@ gedentt diefer Probe Pipin 753 (Capitalare synodi Ver- 
mer. c. 17. bei Ports, Monum. III. 28.), Karl vex Groge 779 (Capit. c, 10.), 806 
vicio imperii c. 14.) and dfter (Berg a.a. O. Fol. 37. 142.). Beifpiele bei Grimm, 
Rehtealterthimer S. 926. Lubwig ber Fromme verbot diefelbe durch bad Capitalare 
a 847 c. 27. (Berg a. a. O. Fol. 209): „nullus deinceps quamlibet examinationem 
eracis facere praesumat; ne quae Christi passione glorificata .est, cuiuslibet temeritate 
costemtui habeatur. “ 

8) Das Bahrrecht (⸗gericht) (jus feretri), Der vermuthlide Morder wurde gu der 
asf einer Bahre rubenden Leiche geführt und mußte diefelbe berühren. Bintete fie oder be 
megte fie ſich, fo bielt man ben Ungefduldigten fiir überführt. Es ift davon öfter tm 
Mittelaltexr bie Rede (Grimm a. a. O. GS. 9380). Ju Weftphalen fommt es alé 
Sheingehen« vor, indem ber Verdddtige die abgenommene Hand des Todten an⸗ 
faite umd feine Schuldlofigkeit bethenerte (Wigand, Archiv fix Weftphalen Bo. IL. 
Heft IV. S. 281 — 283). 

Die Gottesurtheile wurden in der Regel unter Mitwirkung dev Kirche vollzogen. 
Die Geiſtlichen bereiteten diejenigen, welde fic) dex Probe au unterwerfen batten, durch 
Geen und Beten vor und leiteten auch dad ganze Verfabren, welded, fo weit eß mbg- 
fh war, im ber Kirche erfolgte. (Ueber bas Gerfabren felbft ſ. m. die vituellen De 
fiimorungen, wie fie fid in der formulae veteres exorcismorum u. f. w. finden, bei 
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Balnzius in bem Appendix ded sweiten Banded feiner Ausgabe der Capitularien, m 
parnad miederbolt bet Walter, corpus juris germ, T. II, pag. 559 seq. Martene, de 
antiquis eeclesiae ritibus T. III. p. 456 seq. u. a.). Die Entſcheidung über ben Aes 
fall gab bie Geiftlichfeit, anSgenommen bei bem Bweifampfe, Aber welden die Ramp 
richter gu fpreden batten. Daß bierbei die Geiftliden oft im Stande waren, das Ur⸗ 
thei felbft zu beſtimmen, unterliegt faum einem Zweifel. Beim Reffelfange u. ſ. w. a 
ging bie Entideidung nicht fogletd, fondern e6 wurde die Hand eingewiceelt, verfieget 
und erft am bdritten Lay: wieder gedffnet und dann die Sentenz gefällt. Es fel 
webder an Trug⸗ nod an Heilmitteln, deren fid der Klerus nach feinem Willen bedienen 
fonnte. M. ſ. Nachweiſungen in Mone’s Anjeiger fiir Runde bed deutſchen Mitied 
alteré 1882 ©. 292. 1833 6.59. Schon Gregor von Tours erzählt von einem fell, 
bet weldem ber Arm bes Diafonus, der in den Keſſel greifen follte, gefalbt wor (de 
miraculis lib. I. cap. 81.). 

Ueber die Gottedsurtheile vgl. man Majer, Gefdidte der Ordalten, indbefoader 
der geridtliden Zweikämpfe in Deutfdland. Jena 1795. Auguſti, Denkwitrdighita 
Bp. X. S. 245 folg. Grimm, deutſche Redtsalterthiimer S. 908 folg. Wilda wr 
W. Ordalien, in Erſch und Gruber Encyklopädie. Phillips über die Ordalien. Ni» 
den 1647, und die von diefem citirte Literatur, wie and die Commentatoren pm da 
Delretalen lib. V. tit. XXXV. H. F. Jacobſon. 

Gottesverehrung, ſ. Gottesdienſt. 

Gottfried von Vonillon war ver Sohn des Grafen Euſtach von Bonlogn 
und ber Jda, ber Schweſter von Herzog Gottfried dem Budligen von Lothringen. Be 
ter und Mutter leiteten ihr Gefchledht bis auf Karl den Großen zurück. Der genanste 
Oheim nahm ben jungen Gottfried an Kindedsftatt an und hiuterließ ihm alles eigen 
Gut, als er felbft 1076 yu Antwerpen durch Meuchelmord fiel. Er ward ritterlid we 
zogen und hatte durch den Cinflug feiner Mutter eine flarke Richtung auf geiftige ud 
geiftlide Bildung empfangen: damals wohl nod) febr jung, hielt ex fic obne wetea 
Einfluß auf feinen Gittern und fand gegen midtigere Nachbarn Schutz bet Biſchof Hew 
rid) von Littih. Sobald Gottfried herangemadfen war, bielt er ſich zur Partei Hew 
richs IV., und gewann binnen kurzer Beit fo allgemeine Adjtung, daß man ihm, alé tar 
Wiirdigften, vie Reichsfahne in ber entfdeidenden Schlacht wider Rudolph den Geyer 
ténig anvertrante. Diefem BVertrauen entipredend drang er am 15. Oltober 1080 hile 
voraus in das feinblide Heer und ſtieß Rudolphen den Schaft feines Banneré fo tid 
it die Bruft, daß dieſer wenige Tage nachher in Merfeburg ſtarb. Später begleitdt 
Gottfried den Raifer auf dent Bug wider Gregor VII. und erftieg guerft die Daas 
Roms, allein die Anſtrengung, die Hige und die ungefunde Luft zogen ihm cin fal 
tBotlidjes Fieber gu. Go treue Dienfte belohnte der Matfer zunächſt durch Erthaleny 
ber Mart Antwerpen, dann im Fahy 1084 vurch Ueberlaffung des Herzogthums Lo 
ringen. Bald darauf ward ber Herzog wegen beträchtlicher Befigungen in Streit w 
einem vornehmen ibm verwandten Edeln verwidelt. Die Richter erlanuten anf den Suer 
fampf, welchen Qottfried, wiewohl mit Widerftreben, dex LandeSfitte gemäß aunaha | 
Bald nad) dem Beginn bes Kampfes jerfprang Gottfrieds Schwert an dem Sail fe — 
ned Gegners, woranf fic) der anwefende Raifer yur Bermittelang exbot; allein da 
Herzog wollte nicht mit zweideutigem Ruf aus dem Streite ſcheiden, aud traf bd & 
neuerung ded Gefedtes mit der verftiimmelten Waffe ben Gegner fo heftig on de 
Schläfe, daß er fiir todt aus den Schranken getragen wurde. Daé find einige der wa — 
gen und glaubwiirdigften Züge, mit denen die ſpätere Sage das Jugendleben Gettfriche 
verberrlidt hat. Gein Aeußeres war einneymend, bad Geſicht ſchön, bie Haare Oe 
Blond als braun, ein hoher Wuchs, ſtark und dabei gewandt. Als Pabſt Urbans sal 
an alle Ghriften zur Pilgerung in das beilige Land erging, erfüllten ſich Gottfried? | 
frühere Wiinfde, wie ex dann ſchon frither bie Sehnſucht ausgeſprochen haben foll, ew 
mal in Waffen nad Paliftina gu ziehen. Für 1500 Mart Silbers verpfandeie ex feo 
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Gummidlog an den Biſchof won Luttich, jedoch mit vem Cinldfungéredt far ſich und 
nei Rodfolger; ſeine Brüder Euſtachias und Baldnin gefellten ſich gu ihm, wile fein 
Tie Balduin von Mons. Um die Mitte des Monats Auguſt im J. 1006 verſammelte ev 
kein Geers wie ſtark eS war, ‘wiffen wir nidt. AWuna Ronmena gibt 70,000 Mann, vod 
ih diefe, wie fede ahnliche Angabe bei thr, unverbiirgt. Er hatte beſchloſſen, burd Dentfd= 
land aud Ungarn die griechiſchen Grenzen gu erreichen, wibrend die Rordfraujofen ben 
Keg durch Ralien bis Apulien erwabit, die Provenjalen durch Slavonien an’ Dalma⸗ 
tia nach Conftantinopel vie Reiferonte eingeſchlagen batten. Den grbfter Theil ded 
September mußßte Gottfried mit feinem Heer an der ungarifden Grenze verweilen, mm 
ba Durchzug derrch Ungarn mit König Ralman gu ordnen. Als daun erſt die bulgarifde, 
ban die griechiſche Grenze erreicht war, wurde er in Niſſa von einer Geſandtfchaft des 
Rulert begrußt, welder vie beſte Aufnahme verhieß und nm gute Behandlung des Lan⸗ 
veh bal. Go gelamgte bas Heer im beften Vernehmen Aber Sterniz nad Pbilippopel, 
wd lagute am 23. December vor Canftautinopel. Lange Gerhandlangen wurden‘ nun 
mi den Raifer unter gegenfeitigen gegründetem Mißtrauen gepflogen, bis am 8. April 
Hui die Feindfetigteiten eben nicht ſehr ritterlid mit cinem Angriff auf arglofe frane 
Hide Pilger begann, die sum Einkauf von Lebensmitteln herankamen. Entidlofien rief 
bes herzog fein Heer alsbalb unter die Waffen und diefes wandte fidh gegen die Mauerz 
ber Hanpiſtadt ſelbſt, welche in Angft and Unruhe anfer fid) war. Nachdem Wlerins 
umfonft auf's Nene jn parlamentiren verfucht hatte, gab er am Charfreitag den Befehl 
wenn Unéfall auf die Franfen. Der Erfolg war ihm gituftig: Gottfried bequemte 
ho mm unbedingtems Nachgeben und fdwor, alle Skivte, Lander und Burgen, die eber 
walé yum romifden Seid) gehört batten, nad der Eroberung vem Ratfer berauszugeben, 
md verfprady dem griechiſchen Reich die Treue eines Vafallen gu jeder Beit an balten. 
Sattem hörten alle Feindſeligkeiten anf; Gottfried, bon dem Raifer reich beſchenkt, lief 
Ween nur Ergebenheit gegen Alexins bliden. In dew legten Tagen des April brad 
mi veremmigte Lothringifde und italieniſche Heer von Chalcedon auf, und richtete unter An⸗ 
icung Gottfrieds, Roberts von Flandern und Tancreds feinen Marſch auf Nicomedien, 
matem am 19. Suni Ricta genommen war, und am 27, Suni 1097 verlieg dae Heer 
ta Pager vor Ricda, unt durch Phrygien und Cilicien bie Paffe des Taurus und damit 
arien zu exveichen. Die Schlacht bei Doryldum, bei welder Gottfried den Oberbefedl hatte 
m ven Sieg entſchied, war für dad Kreuzheer von ver größten Wichtigkeit, denn Milivfd 
hélan wagte feitbem bie Frauken auf ibrem Durchzug dard fein Land nicht mehr zu be: 
muvgen, Unter vielfachen Entbehrungen gelangte nun das Heer der Pilger nad An⸗ 
shin und mandte fid) bier nad Often; Fconium sffmete feine Thore ohne Schweriftreich, 
hte warbde mit ſtürrmender Gand genowmmen, Armenien befest, Antiodien genommen, 
m alen Refterr ber türkiſchen Befagung gefdubert, und der Patriard wieder eingefegt, 
ber mere Rerwérfuiffe vergbgerten die Eroberung Baldftina’é. Erſt im Mai des fols 
enden Jahrs wurde ber Warfd 5:6 Derufalem zurückgelegt, vas von drei Seiten ber 
mlagert wurde. Wm 13. Suni unternabm man ben erften Angriff anf die Stadt felbft, 
T yuridgefcdlagen wurde. Ginen Monat fpdter wurde der Angriff, nadoem der Ban 
t Mahchinen beendigt war, ernenert. Racymittagé, um dicfelbe Stunde, wird erwähnt, 
welder Chriſtus feine Paffion vollendet, hatte Gottfried feiuen Thurm hart an die 
laner heramgebracht; bie Fallbriide wurde cusgemorfen, Gottfried und Euftad betra- 
t unter dew Erſten vie Mauer. Gleichzeitig batten didt am Stephanéthor Tancred 
d Robert vow ver Normandie eine Breſche gelegt, und hier drang man von beiden 
titen ber weit Macht in die Stadt. Ein furchtbares Gemevel entftand. Raimund fon 
K: rede id Wahrheit, fo finde id keinen Glanben, im Tempel Galomonisé reidte das 
ut bis an das Knie der Reiter und dad Gebiß ver Pferde.» Mach einer hoͤchſt un- 
thirgten Gage bitte fic) Gottfried alleé Mordens enthalten und mire mit drei Ge 
ten gems h. Grab geeilt, um dort bearfug, in Thrinen und Entzückung, der Erſte 
[wer h. Stätte au beten. Raimund bagegen fagt umgekehrt: «Es iſt aa wie 
Real-Gucpflopabic far Theologie und Rirdhe. V. 
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viel Blut Tanered und Gottfried an diefem Tage vergoffen haben!« Re ſid rely 
lagt, war der Taumel des Siegs nidt gering unter ben Kreuzfahrern. Mahren iy 
vergingen, obne daß irgend eine allgemeine Beftimmung getroffen wurde. Au Bo 
lid) traten die Fürſten zuſammen, um ber die Bewahrung des Gewonran dary 
alten, aber fogleidh erhoben fid die alten Zwiſtigkeiten mit gewohnter Start, ry 
wurde nod am gleiden Tag der Herzog von Lothringen einftimmig gum Bedi id 
h. Grabes gewählt. Lobgefange wurden bierauf in der Kirche des heil. Grek 
ſtimmt, aber eine feierlide Galbung und Rrénung fand nicht Stott: dem te f 
foll fic) geweigert baben, an dem Ort, welder zur tiefften Demuth verweiſe, re any 
Konig der Ehren, dem Herrn des Himmels nur Dornen um die Schlaͤfe game 
anmaßlich Zeichen und Titel irdiſcher Größe angunehmen. Nachdem dex hatiée 
Waffen vor Antiochien das feldfdulifhe Heer und nach dem Fall vou Jeu 
Weſir von Aegypten unterlegen war, hatte der Kreuzzug fein Ende erreicht. Co 
lichen Gewalten waren gebroden, der Boden war erobert, auf weldyem cn eke 
Staat auferbaut werden follte. Ueber die Regierungsweife Herzog Sotifra! me 
wir nur höchſt unvollftindige und fagenbafte Beridte. Go fagt Ekkehard (bri a& 
aber Herjog, obwohl über wenige Kräfte verfiigend, begaun Großes yu unteraene 
werfolgte, wo er fie fand, bie Reſte der Heiden, legte an paffenden Orten Siaap 
an, ftellte Soppe und deffen lange jerftirten Hafen wieder her, unterſtützte ded 
und ben Rlerus, gab den Klöſtern und dem Hofpital gu Jeruſalem reide ¢ 
bielt fic) des Handels wegen in feftem Frieden mit Askalon und Damastus, |x 
Allem die Ritter deutſchen Stammes hod, empfahl ihre Rauhheit durch eigent : 
franzöſiſchen Eolen, und verbiitete beider leicht erregbare Ciferfucht durch vel 
Kenntniß der beiden Sprachen.« Die in den Affifen von Gerufalem fiber Goitfnes 
nifirende Thätigkeit fid findenden Nachrichten, welde Willen (Kreuzzüge I, cb 
alé fagenbaft anerfannt, aber dennoch fpater als biftorifde Quelle gelten lift, ma 
fie Scloffer als erweislich irrig bet Geite fcjiebt, find nad der Unterſuchunge 
(Geſch. d. erften Kreuzzugs S. 517) erft 150 Fabre ſpäter niedergefchrieben wert. 
auf urfundlide Schriften geftiigt, aber maden felbft auf urkundlichen Sarah: 
Unfprud. Cine der erfien Handlungen des neuen Fiirften war bie Einrichtunz 
tation bes Gapitels ju Jerufalem. Indeß war der Patriard) Dagobert dam 
frieden und trat mit immer grigeren Anfpriiden bervor, inden ex fagte, die Siz 
falem, beilig und bem Herrn gemeiht, erfordere einen geiftlidjen, fetnen weltlide 
herrn, fowie es der Klerus ſchon vor der Croberung behauptet habe; auc fier 
triarden ein febr beſtimmtes, irdifdes und wohlerworbenes Redt darauf yu: 0 
per Unterdriidung fey er ber eingige, vom Niemanden beftrittene Oberberr ve ẽ 
weſen, fo weit fie chriſtliche Bevolferung gebabt babe: er verlange alfo von b= 
licen Giirften nur die Reftitution in die Rechte, welde die heidniſchen Cmire 
gelaffen. Gottfried gab nach und itbertrug am erften Oftertay dem Batriaréa 
genwart bed Klerus und Vollcs Jerufalem mit tem Davidsthurm und alen 
Bis bas Reich durch die Erwerbung von ein oder zwei Stidten erweitert fe 
bod) der Herzog den Niekbraud ber Stadt bebalten: falls er unterdeffen ohare 
Erben mit Tod abginge, wiirde die Stadt ohne Widerfprud dem BPBatriardha 3 
antworten feyn. Für das Ganze gelobte fid) Gottfried als den Lehnsträget rd! 
bes und bed Patriardjen und verfprad die Sache Gottes und des Patriardes we 
ten gu vertheidigen. Hiemit war der geiftlidje Karalter dieſes Staats 
Dod dex ungewohnte Himmelſtrich und die großen Anftrengungen untergrac 
frieds Gefundbheit, und als er nad Joppe cilte, um den mit einer Flotte ae 
Sohn des Dogen Miceli von Venedig zu bewillfommnen, ergriff ibn ein viertignd 
Krank wurde er nad) Serufalem zurückgebracht, und flarb vafelbft am 18 Jat | 
für fetnen Ruhm eben nod gu redhter Zeit. Nad Andern wire ex einen wt; 
fey es in einem Granatapfel oder in einer Schüſſel beigebrachten Gift erlegen <=! 
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der Lirche bes h. Grabes beerdigt, und gleidmagig von Franfen, Syrern und Gries 
"4 bewetut, Seine einfache Grabfdrift lautet: »Hier liegt Gottfried von Bouillon, 
“her dieſes ganze Land dem Chriftenthum gewann; ſeine Geele rube in Chrifto!s 
~ Stig faft v. Gobel das Urtheil Aber Gottfried in vie Worte zuſammen: ver ift tein 
” G6, der den Lanf ber Geſchicke beftimmt nnd geregelt hatte, aber ein Karakter ift er 
-2. ‘pon unerſchũtterlicher Art, ver tree aller Einwirkung der überlegenſten Kräfte fein 
‘+p behauptet, aud in der Strenge geiftiger VBeftrebungen feine riiftigeren Gefährten 
c= finter fich zuruckläßt⸗⸗ Bel. H. v. Sybel, Geſch. des erften Kreuzzuges (Düffel⸗ 
7 71041). F. Wilken, Geſch. d. Kreuzz. Lpzg. 1807—32. Dr. Preſſel. 
Sottdart, ſ. Godehard. 
Bottloſigkeit. Der menſchliche Geiſt iſt aus und fiir Gott geſchaffen, das Bes 
‘fie Gottes iſt ihm eingeboren, und der Name Gottes iſt anf alle Kreaturen ge 
; aber durch die Sünde befindet ev fid in einem Zuſtand der Losgeriffenbeit, der 
von Gott. Hiedei ift jedoch ſowohl anf dem teftamentifden als anfertefta- 
Standpuntt ein Zweifaches yn unterfdjeidben. Ee gibt bei Völkern und Indi- 
ean Snftand ver Robhbeit, wo das Gottesbewußtſeyn nod nicht erwacht, oder 
einzelnen, ſchwachen Funken aufgegangen ift, es gibt aber aud) einen Ruftand 
g und Laugnung des Gattliden, der sur Berftodung flirt. Beides wird unter 
¢ dex Gottlofigteit befakt. Schon im vordriftliden Alterthum machte fic die 
ung geltend, Srreligiofitit, Unglauben, Gottesläugnung fey ein nicht gu dulden⸗ 
rr ceBrechen, wie benn Polybius den Sas anfftellt: »Ohne Gottesfurdt fann der Staat 
ctReben.. Gn Athen wurde einft befonderés vom Areopag fireng gewadt, daß die öffent⸗ 
- 2 Migion erbalten, und feine neue Lehre eingeführt werde. Anaxagoras, der Zeitge⸗ 
8 Perikles, wurde ber Srrefigiofitdt angeflagt und um 5 Talente beftraft. Dia- 
.: 48 Melos wurde wegen Unglanbens verfolgt und fogar ein Preis auf feinen 
_~ Oegt. Belannt ift vie AnMage gegen Sokrates und feine Verurtheilung unter 
. — daß er bie Religion verändern und neue Götter einführen wolle. S. 
: Tuer ver Fall ve’ Heidenthums J. 88 ff. Dod erſt auf dem Gebiete der geoffen- 
. Religion fann bad BWefen der Gottlofigtert recht erfarmt und gewilrdigt werden. 
. Mt uns als einer ber dburdgreifendfter Gegenfdge dex zwiſchen Frommen und 
-. m, Geredten und Ungeredten entgegen. Die Bezeichnungen dafitr im Alten 
F ” ot find: MYW) VY) 5 Mof. 9, 4. Sef. 9, 17. AYD Sef. 13, 11. Im N. T. 
at » Tit. 2, 12. Him. 1, 18; 11, 26. 2 Tim. 2, 16., was zunächſt Unfrdmmigteit, 
. Mtheit von Gott and von allem dem bedentet, as etn lauterer Auedruck des 
_ , Serbsitniffes zur Gottheit ift. Das Wort umfaft ebenfowobl vie innere tiefver- 
--Ouelle de VBafen, als alle die bitteren Waffer, die aus derfelben fließen, oder 
— und die wirklichen Gilnden in ihrer Einheit. Gottlos im Sinne der 
daher nicht nur der, bei welchem das innere Ber derben in groben Ausbrü⸗ 
., fertritt, bie ſich zur Leidenſchaft, yum Lafter und Verbrechen fteigern, fondern 
wm tein inneres Leben ans Gott hat, der nur den Geift der Welt, und den Geift 
rn nod) nicht empfangen oder wieder verloren hat, 1 Kor. 2, 12. Ein ſolcher kann 
“pPebrbar, ja fromm und heilig erſcheinen, berühmt und gefeiert ſeyn von der 
7 ict, wigig, genial, und ex ift dod in den Augen Gottes fleiſchlich gefinnt, alfo 
Rom. 8, 6. 7. Man fteht dabei im Gigenfinn, Cigenwillen und Cigendiintel, 
* ’ tacheimen ober offenbaren Feindfdaft gegen Gott und Sefum. Die Erſcheinungs⸗ 
Ba folden von Gott abgefehrten Sinnes ift eine vreifade, wie fie der Apoſiel 
“""§ befGretht, 1 Joh. 2, 16., Fleiſchesluſt, Augenluſt und hoffirtiges Leben, oder 
angsfucht, Habfudt, Stolz. Aehnlich einer leibliden Krankheit, ſteht die Gott⸗ 
unter Beftiarmten Entwicklungsgeſetzen. Wenn ihr nicht Einhalt gethan wird, 
" wt Re von Stufe gu Stufe fort, von der ungoͤttlichen Geſinnung anv äußerlichen 
-- Mm ber Gleichgiitigteit zur Verldnugnung, von ber Untugend yum Laffer, vom 
3° 1 yt Berftodung und pofitiver Feindfdaft wider Gott, welde in Hohn, Spott 
“ 19* 
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viel Blut Tanered und Gottfried an diefem Tage vergoffen haben!« Wie ſich deni 
lagt, mar der Taumel bes Siegs nicht gering unter den Kreuzfahrern. Mehrere T 
vergtugen, ohne daß irgend eine allgemeine Beftimmung getroffen wurde. Um 23, a 
lid traten die Fürſten zuſammen, um fiber die Bewahrung des Gewonnenen Rath 
balten, aber ſogleich erboben ſich die alten Zwiſtigkeiten mit gewohnter Stirte, d 
wurde nod am gleiden Lag der Herzog von Lothringen einftimmmig jum Vefdiiger | 
b. Grabes gewählt. Lobgeſänge wurden hierauf in der Kirche ded heil. Graves os 
ftimmt, aber eine feterlidhe Galbung und Krönung fand nicht Statt: denn der Her 
foll fic) geweigert haben, an dem Ort, welcher zur tiefften Denmth verweife, wo mand 
Konig der Ehren, dem Herrn des Himmels nur Dornen um die Sdlafe gewmunden ki 
anmaßlich Zeichen und Titel irdifder Größe angunehmen. Nachdem dem fritid 
Waffen vor Antiochien das felofdulifdhe Heer und nad dem Fall von Derufals s 
Weſir von Aegypten unterlegen war, hatte der Kreuzzug fein Ende erreicht. Whe faa 
lidhen Gewalten waren gebroden, ber Boden war crobert, auf weldem ein cuit 
Staat auferbaut werden follte. Ueber die Regierungéweife Herjog Gottfrieds wd 
wit nur höchſt unvollftindige und fagenhafte Beridte. Go fagt Elfehard (Gel. 52 
nder Herjog, obwohl über wenige Krafte verfiigend, begann Großes yu unternehmen; 
verfolgte, wo er fie fand, bie Refte ber Heiden, legte an paffenden Orten Befeftignn 
an, ftellte Soppe und deffen lange jerftérten Hafen wieder ber, unterftiigte die Xa 
und den Klerus, gab den Klöſtern und dem Hofpital gu Fernfalem reiche Seda 
btelt ſich des HandelS wegen in feftem Frieden mit Askalon und Damaskus, ſchätze! 
Allem die Ritter deutſchen Stammes Hod, empfabl ibre Rauhheit durch eigene Milk! 
frangéfifden Edlen, und verbiitete beider leit erregbare Eiferſucht durch vollfomm 
Kenntniß der beiden Sprachen.« Die in den Affifen von Jerufalem über Gottfriedt cq 
nifirende Thatigheit ſich findenden Radridten, welde Willen (Kreuzzüge I, e. 19.) 
alé fagenhaft anerfannt, aber dennod ſpäter als biftorifdbe Quelle gelten läßt, 
fie Schloffer als erweislich irrig bei Seite fciebt, find nad der Unterſuchung v. 2 
(Geſch. d. erften Kreuzzugs S. 517) erft 150 Sabre ſpäter niedergeſchrieben worden, 
auf urfunbdlide Schriften geftiigt, aber madjen felbft auf urkundlichen Raratter 
Anſpruch. Cine der erften Handlungen des neuen Filrften war die Einrichtung wt 
tation des Capitels yu Serufalem. Indeß war der Patriard) Dagobert damit mi 
feieden. und trat mit immer größeren Anfpriicen hervor, indem er fagte, bie Stott: 
falem, beilig und dem Herrn geweiht, erfordere einen geiftlichen, feinen weltlichen 
berrn, ſowie e8 der Klerus ſchon vor ber Croberung bebauptet habe; auch ftebe 
triarden ein febr beftimmtes, irdifdes und woblerworbenes Recht darauf gu: in 
ber Unterdriidung fey er der eingige, von Niemanden beftrittene Oberherr ber S 
weſen, fo weit fie driftlide Bevdlferung gebabt babe: er verlange alfo von dea 
liden Fürſten nur die Reftitution in bie Rechte, welche die heidniſchen mire as 
gelaffen. Gottfried gab nod und übertrug am erften Oftertay vem Patriarden | 
genwart des Rierus und Volkes Serufalem mit dem Davidsthurm und alen Pert: 
Bis bas Reid) durd die Ermerbung von ein oder zwei Stadten erweitert fer, | 
bod) ber Herzog den Nießbrauch der Stadt bebalten: falls er unterdeffen obne 
Erben mit Tod abginge, wiirde die Stadt ohne Widerfprud dem Patriarchen 
antworten feyn. Für das Ganze gelobte fic) Gottfried al den Lehnsträger det 
bes und ded Patriarden und verfprad die Gace Gottes und des Patriarden o 
ten gu vertheidigen. Hiemit war der geiftlidje Ravalter diefes Staats ausy 
Dow der ungewohnte Himmelſtrich und die grofen Anftrengungen unterg 
frieds Gefundbeit, und als er nad Joppe eilte, um den mit einer Flotte os 
Gobn des Dogen Miceli von Venedig yu bewillfommnen, ergriff thn eta vier tigi 
Krank murde er nad) Serufalem zurückgebracht, und ſtarb dafelbft{ am 18. 
fix feinen Ruhm eben nod gu redjter eit. Wad Andern wire ex einem ves 
ſey es in einem Granatapfel ober in ciner Schüſſel beigebradten Gift erlegen. 
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a ber Ride bed h. Grabes beerdigt, und gleichmäßig von Franfen, Syrern und Gries 
den beweint. Geime einfade Grabſchrift lautet: »Hier liegt Gottfried von Bouillon, 
meder dieſes ganze Land bem Chriſtenthum gemann; ſeine Geele ruhe in Chriſto!« 
Ridtig faft v. Sybel bat Urtheil ber Gottfried in bie Worte zuſammen: ver ift tein 
Reni, ver den Lauf der Geſchicke beftimmt nnd geregelt hatte, aber ein Maratter ift er 
nd von uneridiitterticher Art, ber trotz aller Einwirkung der Aberiegenften Kräfte fein 
Gefen behauptet, und in ber Strenge geiftiger Beſtrebungen feine riiftigeren Gefährten 
wit hinter fich zurücklaͤßt⸗ Gel. H. v. Sybel, Geſch. des erften Kreuzzuges (Dilffel- 
wef 1841). F. Willen, Geſch. d. Kreuzz. Lpzg. 1807—32. Dr. Preſſel. 

Gotthart, ſ. Godehard. 

Gottloſigkeit. Der menſchliche Geiſt iſt aus und fiir Gott geſchaffen, das Bes 
mftian Gottes iſt ihm eingeboren, und der Name Gottes iſt anf alle Kreaturen ge 
richen; aber durch die Sunde befindet er ſich in einem Zuſtand der Losgeriffenheit, der 
Trem von Gott. Hiebei iſt jedoch ſowohl anf dem teſtamentiſchen als außerteſta⸗ 
wentign Standpunkt ein Zweifaches ju unterſcheiden. Ee gibt bei Völlern und Indi⸗ 
viden nen Zuſtand der Robbeit, wo das Gottesbewußtſeyn nod nicht erwadt, oder 
lam is cinjetnen, ſchwachen Funken anfgegangen ift, es gibt aber aud) einen Zuſtand 
it Sdimpiung und Läugnung des Gottliden, der zur Berftodung führt. Beides wird unter 
@ Ausdruck ber Gottlofigteit befaßt. Sdon im vordrifiliden Alterthum machte fid die 
Werjeugung geltertd, Srreligiofitst, Unglauben, Gortesldugnung fey ein nicht gu dulben- 
Uerbrechen, wie denn Polybius den Satz aufftellt: »Ohne Gottesfurdt tan der Staat 
Areftehen.» In Athen wurde einft befonders vom Areopag fireng gewacht, dak die Sffent- 
e Religion erhalten, nnd keine neue Lehre eingeführt werde. Anaxagoras, der Zeitge⸗ 
ſe bed Beriftes, wurde ber Irreligioſität angeflagt und um 5 Talente beftraft. Dia- 
® ans Melos wurde wegen Unglaubens verfolgt und fogar ein Preis auf feinen 
fgeſetzt. Bekannt ift vie Anklage gegen Sokrates und feine Verurtheilung unter 
Vorgeben, ba er die Religion verdndern und nene Götter einführen wolle. S. 
hirner ber Fall des Heidenthums J. 88 ff. Dow erft auf dem Gebiete der geoffen- 
@ Religion kaun das Wefen der Gottlofigteit recht erfannt und gewiirdigt werden. 
. fritt uns als einer der durdgreifendfter Gegenfdge ber zwiſchen Frommen and 
bien, Gevechten und Ungeredten entgegen. Die Bezeichnungen dafür im Alten 
pent find: MYW) ye] 5 Mof. 9, 4. Bef. 9, 17. AYD Bef. 13, 11. Im N. T. 
Gc. Tit. 2, 12. Rbm. 1, 18; 11, 26. 2 Tim. 2, 16., was zunächſt Unfrdmmigheit, 

dendtheit von Gott nnb von allem dem bedeutet, was cin lauterer Ausnrud des 
kBerhaltnifſes zur Gottheit ift. Das Wort umfakt ebenfowohl vie innere tiefvers 
R Ouelle des Bafen, alé alle die bitteren Waffer, die aus derfelben fließen, ober 
Pfünde und die wirklichen Sünden in ihrer Einheit. Gottlos im Sinne der 
- Bit baber nicht nur der, bet welchem das innere Verderben in groben Ausbrit- 
Rvortritt, bie ſich zur Leidenſchaft, gum Lafter nnd Verbreden fteigern, fondern 
. ber fein inneres Leben aus Gott bat, der mr den Geift der Welt, und den Geift 
nod nicht empfangen oder wieder verloren bat, 1 Ror. 2,12. Cin folder fann 
-@ ehrbar, ja fromm und beilig erfdeinen, berühmt und gefeiert feyn von der 
gelehtt, wigig, genial, und er ift bod in den Augen Gottes fleiſchlich gefinnt, alfo 
ab Rm. 8, 6. 7. Man fteht dabei im Eigenfinn, Eigenwillen und Cigendintel, 
a geheimen ober offenbaren Feindſchaft gegen Gott und Jeſum. Die Erſcheinungs⸗ 
Mes folden vou Gott abgekehrten Sinnes ift eine dreifade, wie fie ber Apoſtel 
#8 beſchreibt, 1 Joh. 2, 16., Fletfdesluft, Wngenluft und hoffirtige’ Leben, oder 
- .Pingsfucdht, Gabfudt, Stolz. Aehnlich einer leiblichen Krankheit, fteht die Gott: 
unter beftiarmten Entwidlungégefegen. Wenn ihe nit Cinhalt gethan wird, 
, Mt fie von Stufe zu Stufe fort, von der ungdttliden Gefinnung yur äußerlichen 
gc 00 der Gleichgültigkeit zur Berlangnung, von ver Untugend jum Lafter, vom 
cat zu Verftodung und pofitiver Feindfdaft wider Gott, welde in Hohn, Spott 
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und Läſterung hervorbricht. Ungemein wichtig und lehrreich iſt die Erdriernng te 
Apoſtels Paulus, Rim. 1, 18—32. Wir ſehen dort, wie ſich das gottloſe Weſen dard 
bret Abfalloſtufen hindurch bewegt, und wie auf jeder derſelben die goͤttliche Heiliglen 
ver Born Gottes wider bas Böſe ſich ſchon jest in dieſer Zeitlichkeit offenbart. Wut di 
Vermifdung Gottes mit der Natur folgt die Hingabe der Menſchen in Unreinighit m 
Entehrung ihrer perſönlichen Würde; auf die eigentliche Vergötterung ber Ratur ri 
Hingabe ber Menfden in ſchändliche Gefdlechtsvermifdung; auf völlige religiife M 
flumpfung fittlide Stumpfheit und Verworfenheit, woraus alle Lafter hervorbrechen. De 
Gottlofe ift bem Tode verfallen, wenn er nicht gu rechter Zeit nod umlehrt, wornnia 
alles Glend, aller Jammer, ber aus ber Giinde folgt, namentlids der emige Tod ke 
griffen ift. Rim. 7, 10. 13. Eph. 2, 1. Kol. 2, 13. Eph. 6, 14. Bgl. Nitzſch, Cohen 
ber dr. Lehre. Bed, dr. Lehrwiſſenſchaft. Schmid, bibl. Theol. Frewmiler, 

Gottmenfd, f. Jeſus Chriftus. 

Gottſchalk. Aus dem Gefdledte der Grafen von Benno ftammend, wurde vic 
in ber Geſchichte der Lebrftreitigfeiten des Mittelalters durch fein zähes Galten an ta 
Lehre von der unbedingten Gnadenwahl berühmt geworbene Theologe, von feinen Cite 
fon als Sind in das Rlofter Fulda gebracht und dafelbft erzogen. Bu reiferen Sola 
gelangt, wurde er aber ves Klofterlebens überdrüſſig und fuchte fid) demſelben zu e 
ateben; allein fein Wht, der berühmte Hrabanus Maurus wollte ibn mit Zwang zucil 
halten, obgleich der Erzbiſchof Otgar von Mainz in Vebereinftimmung mit 58 Biſchee 
einer dafelbft im Jahr 829 verfammelten Synode ibn zu difpenficen fic bereit zeigten 
Go viel erreichte wenigftens Gottfdalt, va er das Klofter Fulda’, bas ihm jur Ya 
geworden, gegen das weſtfränkiſche Klofter Orbais in ver Didcefe Soiffons, vertarita 
purfte. Gr legte fid) nun fleifig auf das Studium der Kirchenväter, namentlid det R 
guftinus unb bes ibm verwandten Fulgentius von Rufpe; bald wurde ihm Mar, dog 
Zeit, in der ex lebte, in ihren Ueberzeugungen von dem BWefen der Gnade und thea 
Verhältniß zur menſchlichen Freiheit bereutend abgewiden fey von dem Syſtem bes a 
fen Nordafrikaners. Er fühlte fid) berufen, diefes Syftem wieder in feiner ganzen Cire 
herjuftellen: ja, er ging in fo weit über Auguſtinus hinaus, alé er, was diefer forsiil 
vermieden hatte, ohne Scheu und Rückhalt audfprad, bak Gott nicht nur die Cine d 
Seligteit, fondern aud) die Andern zur ewigen Verdammniß vorber beſtimmt habe | 
destinatio duplex). uf der Rückreiſe von einer Wallfabrt nad Rom nabhm et 
Einkehr bet dem Grafen Eberhard von Friaul und trng diefem feine Anſicht vor, i 
genwart des nadmaligen Biſchofs Notting von Verona. Hrabanus Maurus, dew 
Gefprad war binterbradt worden, glaubte ben Grafen fofort vor diefer Ketzerei 
und bem weitern Umſichgreifen derfelben Einhalt thun gu follen. Hrabanus 
wollte gwar nidjt die Lehre Auguſtins beftreiten, aber, mie er es faßte, dem Ie 
ftand Dderfelben vorbengen; er bebauptete tek, Auguſtin babe anders gelehrt, 
miiffe wohl unterſcheiden zwiſchen Vorberwifjen und Vorbkerbeftimmen u. f. w. (wrt 
lid) nicht auguftinifd) war), Auf einer Synode gu Maing (848), anf welder ¢ 
ber Deutſche in Perfon anwefend war, erſchien Gottfdall, um feine Lehre vow ter 
destinatio duplex alé eine fcriftgemage und mit Auguftin ibereinftimmende Lebre | 
theidigen; e8 gebe, bebauptete er, wie eine praedestinatio ad vitam, fo aud eine 5 
tem. Die Stelle 1 Tim. 2, 4.: »Gott will, dag allen Menfden gebolfen werde,« 
ex fo aué, daß barunter eben nur die gum Leben Prädeſtinirten verftanden feyen. 
entgegengefebte Anfidt nannte er femipelagianifh. Gleichwohl ſprach bie Srnor 
ibn das Verdammungéurtheil. Da aber Gottſchalk nicht in die Mainger Didcefe 
fo fdidte ihn Hrabanués Maurus an feinen Gollegen Hintmar von Rheims; er 
















*) Hrabanus bewies in einer eigenen Schrift, die er Ludwig dem Frommen elnret 
chriſtlichen Batern das Recht zuſtehe, ihre Kinder Gott au wetben, und daß folde Sela 
ſchwere Sunde nit geldet werden können. (Abgedr. b. Mabillon, acta ord. 8. Bened. 
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xte in ſchon gum Boraus als cinen geiftliden Begabunden (quidam gyrovagus Mona- 
cus, nomine Gottschalk). Qinfmar berief eine Gynode nad Chier ſy (Carisiacum) 
9 mud verfube gegen ben Wngeflagten mit der größten Hirte. Wis ex ibm vergebené 
ym Widerruf hatte zu bewegen fuden, ließ ex ihn bid auf's Blut geißeln und ſodann 
in dae Kloſter zu Hauwillers einfperren, wo Hilduin Abt war, ver zugleich mit auf der 
Conede in Dad Berdammungéartheil geftimmt hatte. Sein Bud wurde den Flammen 
lageben. Einundzwanzig Dabre verſchmachtete Gottfdalf in dieſer Gefangenfdaft, 
dae fig von feinem Glauben im Geringften abwendig madden ju laffen. Vielmehr vers 
fable ex andy bier Schriften zur Vertheidigung feimer Lehre (cin größeres und cin Meineres 
belenntnißz)*); fa ex anerbot fic, durch cin Gottesurtheil die Wahrheit feiner Lehre yu er⸗ 
hnten®*), Dies wurde ibm alé ein revel verargt, ber cine’ Simon Maqus wiirdig fey. 
GettiGall verfiel zulezt in eine tödtliche Rrankheit. Wan liek ibm Abfolution anbteten 
water ber Bedingung bed Wiberrnfs. Er blieb unbengfam und ergab fic) mit der eines 
Priveinatieners voiirdigen Refiguation in das Unabinderlide ſeines Sdidjals. Im Be 
weftien, fir Gottes Gade gelitten und geftritten gu haben, erwartete er den Tod. Man 
begrub tha in ungemeihter Erde. Rein Gebet durfte an feinem Grabe für die Rube 
fener Geele gefproden werden. Gleichwohl feblte es Gottſchalk zu fener Zeit nidt an 
Serieidigern feiner Lehre oder wenigſtens nidt au Golden, die, wenn fle ihm auch nicht 
bf zur äußerſten Gonfcfuens folgten, dod vie ftrenge auguftinifde Grundlage des Sys 
fiemed mit ihm theilten. Go ſchrieb Galindo (Prudentius von Troies) um’s 9. 849 
tie Schutzſchrift fiir Gottidall **). Anh Natramnus (von Gordie), Servatus Lu⸗ 
at, Remigins von Lyon fpraden fig mehr oder weniger fiir Gottſchall aus, wäh⸗ 
beat der berühmte Dialeftifer Qobann Scotus Crigena (f. vd. W.) tn feiner Schrift: 
le diving praedestinatione contra Gotteschaleum Monachum ben @ottfdalf’[aen Präde⸗ 
imationshegriff ſchon darum alé unbaltbar barftellt, weil bei Gott tein Vor⸗ und Rade 
B fiattfinde, und dab Basfe vor ihm cia Nichts feyt). Eine aweite Synode zu Chierfy 
63) verdammte bie Gottidall’fdhe Lehre aufs Rewe, wabrend bie Synode vow Valence 
BS) wieder zum ftrengern Auguſtinismus guriidlentte, und felbft eine praedestinatio du- 
x cndsafprechens nicht fcrentet++). Dad Weitere gehoͤrt in die Gefchidte der Präde⸗ 
Ration (jf. d. A.). Gin minver erheblicher Streit wurde aud zwiſchen Gottidalf und 
atuar geführt fiber bas Verhältniß der Perfonen in ver Trinitdt. Gin alter Lobges 
iy der Kirche endigte nit den Worten: Te, trina Deitas unaque, poscimus. Hinkmar 
be Anſtoz an dem Anédrud trina und änderte ihn in sancta. Dies gab dem Gott- 
@ Anlaß den Hintmar des Sabellianismus zu beſchuldigen, wabrend diefer wiederum 
Widall cinen Arianer nnd Sohn des Teufels fchalt; der Ausdruck deitas beziehe ſich 
F bie gbttliche Natur, welde nur eine fey; wer das Wort trina mit deitas verbinde, 
deüde vie Einheit des Ewigen. Er warnte alle Mince vor diejer neuen Keherei 
btidalls und forderte die Biſchöfe und Webte anf, ihr nach Kräften zu ftenern. 

Rl. anger ben angefiihrten Sdriften von Maugnin, Cellot x.: Gfrirer, in fei 
Unterſuchung fiber Alter, Urfprung und Zwed ver Delretalen des falſchen Iſidorus. 
nb. 848. G. 67 ff, der jedod ven Gottſchalk unbillig beurtheilt, wenn er ibn nur fiir 
blinde Werkzeng einer Merifalen Faltion halt. Hagenbach. 





*) Mitgetheilt in Mauguin, vett. auet. qui saec. IX. de praedestinations et gratia scripse- 
opp. et fragm. p. 7—17. und in Usher's Gotteschalci Historia p. 319 sq. 

**) Man folle vier Faffer, angefüllt mit fiedendem Wafer, Del und Ped hintereinander auf⸗ 
a uud fle auzünden, er wolle mitten durch die Flammen hindurd (Feuerprobe). 

4) Abgedruckt in Cellot, opp. misc. ad historiam Gotteschalci p. 420 sq. 

+) Gegen Geotas ſchrieb dann mieder Prudentius von Troies: De praed. contra Joh. Sco- 
vorin ex denſelben der Sophiſterei beſchuldigte. 

tt) Pidenter fatemur praedestinationem electorum ad vitam et praedestinationem implorum 
lortem. 
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Gottſchalk, Wendenfürſt und Martyrer. Jahrhunderte lang widerſtanden 
bie auf ehemals deutſchem Boden zwiſchen Oſtſee, Elbe, Over und Saale angeſiedelten 
ftavifden oder wendifden Stimme (Obotriten coer Whodriten un Meclenburgiſchen, 
Wagrier an ber Oftfee bis gur Cider, Wilzen in Brandenburg, Gorben an der Mitte, 
elbe, Laufiger an der oberen Spree u. f. w.) der Einführung des Ghriftenthums and der 
Obmadt der Deutfden. Jenes wurde ihnen durch dte gemaltfamen Berfude au feiner 
Einführung feit Karl b. Gr. immer mehr verbaft, und umgefehrt erbielt ber nationak 
und politifde Widerftand gegen alles deutſche Wefen durd) den religiöſen Gegenſatz imme 
newe Kraft und Nahrung. Gm zehnten Jahrhunderte ftiftete Kaiſer Otto J. nach {eines 
Vaters und feinen eigenen Siegen iiber bie Slaven, sur politifden Sicherung der oh 
den Marlen und yur Belehrung ber Wenden unter ibnen die Bisthiimer Havelberg Hé, 
Brandenburg 949, Meigen, Oldenburg, Merſeburg, Zeiz-Naumburg and dad Gyht 
thum Magdeburg 969. Aber fchon 983 unter Otto Il. brechen neue Aufſtände ber Weare, 
befonders unter dem Obotritenfiirften Miſtewoi, aus und madjen der deutfden On 
fcaft und dem Chriftenthum wieder ein Ende. Zwar kehrt Miſtewoi felbft ſpäter zu rea 
feterlidy abgefdwornen und blutig verfolgten Chriftenglauben zurück; fein Gobn Uto (Urs) 
haut wieder chriſtliche Kirchen, obwohl felber male Christianus, und läßt feinen tale 
vollen Gobn Gottfdall (fein flavifder Mame ift unbefannt) in dem Michageliskloſter ys 
Liineburg erziehen. Aber bet der Kunde von ſeines Vaters Ermordung durch cua 
Gadjfen (1032) verläßt ver Jüngling plötzlich Klofter und Chriftenthum, um feinen Sata 
qu raden. Neuer blutiger Krieg in ganz Rordalbingien, neue Verheerung des Lande 
und Verfolgung ber Chriften ift die Folge, bis Gottidalt, von Markgraf Berabard ver 
Niederſachſen befiegt und gefangen, mit großem Cifer zum Chriftenthum zurücklehrt. Der 
Gefangenſchaft entlaffen, geht Gottſchalk an den Hof Kanuts des Grofen, bringt her a 
Däuemark und England etwa zehn Jahre gu, kehrt (um 1043) als Gemabhl einer dine 
ſchen Königstochter Sirith in feine Heimath zurück, wird Firft der Obotriten, and bal 
theils durch Beſiegung, thetls durch freiwillige Unterwerfung Herr eines großen — Hol 
Rein, Mtedlenburg, Vorpommern und einen grogen Theil ber Marken umfaffeudes — 
Wendenreichs. Mit aller Macht fudjt er nun vem Chriftenthum Eingang gu verfdviie: 
ex verfammelt feine Belfer um fid) und bewegt fie in feuriger Rede zur Annabme te 
Taufe, beruft Miffiondre, befonders von Erzbiſchof Adalbert von Bremen-Hamburg, « 
ridtet mit deffen Hilfe neben dem bisherigen Bisthum Oldenburg zwei weitere zu Ray 
burg und Medlenburg und Klöſter in Lengen, Oldenburg, Razzeburg, Libed, Media 
burg, predigt felbft feinem Boll vie chriſtliche Lehre und überſetzt die liturgiſchen Form’ 
und Bredigten der deutſchen Miſſionäre in die heimifdye Sprache: täglich betebrie ſich 
eine Menge, das Land fiillte fic) mit Kirchen, die Kirchen mit Prieftern, Schulen wader 
angelegt, fiir Glanz deS Gottesdienſtes geforgt. Wber auf's Neue regte ſich, beſonder 
purd) den wilden Rugierfiirften Kruko und Gottfdall’s Schwager Pruffo (oder Viale’ 
gefchitrt, ber nationale und religidfe Fanatismus. 7. Suni 1066 wird Gottjdall feldi 
ju Lengen ermorbdet, mit thm am Altar fein alter Lehrer Abt Eppo (Yppo). Und nw 
erhob fid) ein neuer allgemeiner Wufftand der Slaven und ein blutiger Sturm wider de— 
Chriftenthum: alle hriftliden Griindungen wurden zerſtört, die Chriften, befonders Cat 
lide und Mönche gefteinigt (fo Abt Ansverus gu Razzeburg mit feinen Monden} eda 
unter furdtharen Mifhandlungen den heidnifden Gogen geopfert (fo ber greife Bis" 
Johannes von Medlenburg), die Gdgenaltdre (3. B. gu Rhetra) durd das Slat énit- 
licher Märtyrer neu geweiht. Das Chriftenthum war fir Jahrzehnte wieder völlig at 
gerottet. Erſt Gottfdalt’s Sohn Heinrich, der mit feiner Mutter nad Daͤnemarl yt 
flüchtet war, ftellte 1105—27 das obotritifde Reich feines Vaters und das Chriftenten 
wenigftens theilweije wieder ber; vollendet aber wurde nad) manden Sdwantunges © 
Shriftianifirung und Germanifirung jener Gegenden erft mittelft völliger Befiegung da 
Wenden durd) Albrecht den Bar (feit 1133) und Heinrich den Lowen (1142—€2). De 
Legteren Zeitgenoffe, der Wendenfiirft Niflot, war, wie man vermuthet, ein Urenlel be 
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Rirtyrers Gottſchalk wd diefer fomit Stammvater ded medilenbargifden Furſten⸗ 
hanſes. 


Quellen bef. Adam. Bremens. hist. eccl. and gum Theil wortlich übereinſtimmend 
Hdmeld, Chron. Slav. Bearbeitungen: Spieler, Kirchen- und Ref.Geſch. der 
Mert Brandenburg. Berlin 1839; Wiggers, Kirchengeſchichte Mecklenburgs. Parchim 
140; Giefebredht, Wendiſche Geſchichten. Verlin 1848; Hirfch in Pipers evang. 
Salenber. 1856. ©. 172 ff. Wagenmens. 

Goudtwe!, Claude, ift im erſten Biertel des 16. Jahrhunderte im ber France 
Comté geboren, und wird, fofern dieſe Landſchaft cine Proving des burgundiſchen Here 
yathams war, ben Riederlandern beigezählt. Ob er den berühmten Meifter Fosquin deb 
Hes, der eine Zeitlang ber pabfilichen Rapelle in Rom vorftand, zum Lehrer in der 
Raft gehabt habe, ift ungewiß, bagegen haben Riefewetter (Berdienfte ber Rieder- 
linver in Der Tonkunft) md Bain (ber Leben und Werke des Pier Luigi va Pale 
firms) ewieſen, bak, alé Paleftrina in Rom vie Muſik fludirte, unter Einheimiſchen 
und graben Glandio Goudimel bafelbft als Meiſter ves Contrapunttes bervorgeragt 
bol. Sor Goubdimel’s Lebensfdidfalen ift uur fein Ende befannt. Als GSugenot wurde 
aja hon i. J. 1572 in der Bartolomäusnacht eines der unzähl igen Opfer des katho⸗ 
ligen Fanatismus, naddem bie Bemibungen angefehener Perfonen, fogar des Comman- 
dauten von Lyon, Mandelot, nidt vermodt batten, feinen amen von der Lifte der Pro~ 
ſcibirten zu entfernen. Gpottend erwiederte daher Burney auf den Eifer der Franjofen, 
Gendimel’S Landsmannfdaft fic) zuzuſprechen: wenn er aud) bem frangofifden Boden 
kine Geburt nidt au verdanten babe, fo fey er diefem Lande dod anldugbar den Tod 
ſculdig. Gondimel's einflugreidftes Wert im Dienfte der Kirde war die Ansftattung 
hr von Glement Marot und Theodor Beja hearbeiteten Davidifden Pfalmen mit Mufit 
m vierftimmigen Gag (1565). Die Melodieen find aud) hier, wie bei fo vielen deut⸗ 
iden Kirchenliedern, grofentheilé vorbandenen Volkoweiſen entnommen. Sie find nod 
eet in der reformicten Kirche von Franfreidh, aud (in der Ucherfegung von Lobwaffer) 
von Dentſchland und der Schweiz im Gebrauche; aud haben etlide 3. B. Wenn wir in 
höchſten Nothen feyn, Wie nad einer Wafferquelle, unter den Chorilen der lutherifden 
Kirche eine Stelle gefunden. Durdgebend athmen fie den dem reformirten Cultus eigen: 
hinlichen, ſchlichten Ernft nud gehen nur an feltenen Stellen, wie in Bf. 42., in einen 
weicheren Ausdruck fiber. Goudimel’s Abrige Compofitionen find alé Chansons spirituelles 
md in ber Fleur de Chansons des deux plus excellents musiciens de nétre temps (Ors 
laude Laffo und Glande Goudimel) aufSewahrt. Nicht zu verwedfeln ift er jedoch mit 
Claude le Jeune, ber einen Theil der Pſalmen der holländiſchen reformirten Kirche bears 
beitet hat. Bou feiner hohen, geiftigen Bilonng liegt ein Beweis in ven klafſiſch geſchrie⸗ 
ben, lateiniſchen Briefen, welche mit den Gedidten feines Freundes Meliffus abgedruckt 
werden find. Fink im Univerfallerifon der Tonfunft. Grüneiſen. 

Goulart, Simon, geboren gu Senlis 1543, flüchtete ſich frühe nad Genf, wo 
er Pfarrer und, nach Beza's Tod, Präſident der Geiſtlichkeit wurde. Die Genfer Re 
zierung geſtattete ihm mehrmals für kurze Zeit franzöſiſche Gemeinden zu verſehen: ſo 
1576 in ver Proving Fores, 1582 in ber Champagne, 1600 aun Grenoble. Er ſtarb gu 
Benf 1628. Goulart war vielfeitig gelebrt; in der Geſchichte und den alten Spraden 
fag ex Renntniffe, vor welden Joſeph Scaliger felbft große Adtung hatte. Die lange 
vifte feiner Bublifationen findet man bei Genebier, Histoire littéraire de Gendave, II, 
sq. Eigenes ift verbaltnigmagig wenig darunter; Goulart war vorgugeweife Ueberfeger 
iat Sammler; aud gab er Tertullian (Genf, 1593, fol.) und Cyprian heraus (ebend.), 
egtern mit Ohservationes, in beneu er, mit {darffinniger Kritik, die in römiſchem Ginne 
jemadten Jnterpolationen, fo weit es damalé miglid mar, nachzuweiſen fudt. Seine 
tigenen Werle behandeln theils eingelne merkwürdige Begebenbeiten aus ber Geſchichte 
Geafé, theils find es erbaulide Betradtungen fiber religidfe Gegenftinde oder über die 
Jeioerhiltniffe; eine ber intereffanteften dieſer letztern Schriften ſcheint Genebier nidt 
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gekannt zu haben: 28 discours chrestiens, touchant l’estat da monde et de I'Eglise de 
Dieu, (Genf), 1591, 12°. Wenn Goulart durch ſolche einfache, fromme Betrachtungen 
tn ber Damaligen, bebrangten Rett fid vielfach nützlich gemacht bat, fo hat ex ber Rad: 
melt bedentende Dienfte geleiftet als Gammler feltengemordener fleinerer Schriften wd 
Altenſtücke fiber die franzöſiſchen Religions. und Biirgerlriege. Hieher gehdren: Recceil 
contenant les choses plus mémorables advenues sous la Ligue, tant en France, Angle. 
terre, qu'autres lieux, (Genf), 1590—1599, 6 B., 8°; wieder abgedruckt 1602 unter dew 
Titel Mémoircs de la Ligue; eine neue Ausgabe, vermehrt und mit Anmerhangen vers 
ſehen, veranftaltete ber Whbé Goujet, 1758, Amfterdam, 6 B., 4°; — Recueil des chose: 
mémorables sous le régne des roys Henri II. etc., depuis Van 1647 — 1591; 31, 
1598, 8°; — ferner bin ic) geneigt gu glauben, dag Goulart aud der Sammler der 
Mémoires de l’estat de France sous Charles IX. ift, 3 8. 8°, wovon kurz nach einnder 
zwei Unsgaben erſchienen, 1578, WMeidelburg bet Heinrid) Wolf ; ver Styl der Ciniermy 
aft gang bem Goulart’s ähnlich; aud) find einige Stücke, wie 3. B. die Weberfegung ex 
Franco-Gallia Hotman’s, nur mit ben Snitialen 8. G. S. bezeichnet, deren Goulart fd 
bebiente, wenn er feinen Namen nicht ausſchreiben wollte. Niemand übrigens fannte ſe 
gut wie er die zahlreichen damals erfdeinenden politifden und kirchlichen Flugſchrifta 
und Whhandlungen; fein Ruf in diefem Bezuge war fo grok, daß ber Konig Heinrich II. 
aufgebradjt über bie PBublifation der Vindiciae contra tyrannos, bet Goulart nadfroga 
ließ, wer ber Verfaffer fey; Goulard hütete fic) aber wobl, thn zu nennen. Zulttzt va 
bient er nod) ben Dank ver Geſchichtſchreiber für feine Ausgabe ber Histoire des nu 
tyrs. Diefe Sammlung, juerft von Johann Grefpin angelegt, wuchs unter Goulart 
Hinder gu einem der didleibigften, aber aud) intereffanteften Folianten an, die unfr 
HugenottensLiteratur befipt. (CG. d. Art. Crefpin.) C. SGmidt. 
Grab der Hebrder und Juden, f. Begräbniß bet den Hebrdern. 
Grab, das heilige in Jeruſalem. Die Stitte, da unfer Herr und Heiland ge 
kreuzigt wurde, hieß Golgotha (Lodyota), d. i. Schädelſtätte (Statte pes Sdrirei, 
rov xoaviov tomoc), Joh. 19, 17. Matth. 27, 32. Mark. 15,21. (Lal. 23, 33, m: 
ént tov tonov tov xadovperoy Koariov) und lag augerbalb der Gtadt (ſ. d. angi. 
Stellen u. Hebr. 13, 12.) und nabe bei derfelben, Joh. 19, 20.; da fie aber an einer fre 
quenten Straße gelegen habe, wie man gewöhnlich aué bem Worte o: naganogevopercl 
Matth. 27, 39. Mark. 15, 29. ſchließt, fceint mir dem gangen Zuſammenhange der Ciel 
gemäß nicht erwiefen au fen. Nicht weit von diefem Orte lag der Garten (x70), 3 
weldem ver Leidnam bes Herrn in einem neuen Grabe beigefept wurde, Bob. 19, 
Dak Golgotha cin Berg oder Hitgel gewefen fey, wird gwar von ven Evangelifier mi 
ausdrücklich bericdtet, läßt fic aber daraus ſchließen, daß das dabei gelegene Gest af 
dem Felfen gehauen war, Matth. 27, 60. Mark. 15, 46. Luk. 23, 63. Was den Rena 
Golgotha betrifft, fo filhbrt bie von bem Cvangeliften angegebene Deutung anf ted & 


brdifde naa, aram. NINDI aS Lene Diefe Benennung foll nad den meife 


Kirchenvätern von der weiter unten gu erwabnenden Tradition ſich herfdreiben, bak ¥ 
der Schädel Adams begraben worden fey (f. Tobler, Golgatha S. 254 f.); nad & 
bern bavon, daß dies die Ridptftitte für Berbreder gewefen fey und fo von ven ay 
hauenen Hauptern den Namen erhalten habe. Bedenft man aber, dba dann geet 
tTuv xoaviwy tonos gefagt worden wire, und daß ſchwerlich fo nabe bet bem gewsdar 
den Ridtplage ein x720¢ mit einem Grabe angelegt feyn wird, fo empfieblt fid t 
Anſicht als vie richtigfte, nach welder ver Hiigel von feiner Aehnlichkeit mit einem o& 
del benannt worben ſey (fo fdjon bei Cyrill. Hierosol.; vgl. bef. Zhenius, de Golgts 
et sancto sepulcro in: Ilgen's Reitfdr. fiir biftor. Theol. 1842. Heft 4. S. 10). & 
unglidt fdeint mic die Combination Kraffts (die Topographie Jerufalems ©. 1% 
170; aufgenommen von Ritter, Erdfunde XVI, 1. S. 434) mit dem MHys bei derc 
31, 39., was als AHH 53 „Hugel ded Sterbens, Hinſcheidens (den Richtort der Ne 
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cfbter bejelhuend), ven Yi) abgeleitet, ſpater, ais das Wramdifge herrſchend warre, 
bie im RK. T. angegebene Etymologie erhalten haben ſoll, »welche bie Bedentung ved 
Gageld als Nichtſtätte nicht mehr feſthielt, ſondern fic bloß auf die ſchäͤvelförutige Ge⸗ 
felt bes Gages bezog.⸗ Abgeſehen von der verwandelten Etymologie und der mißli⸗ 
den Veziehumg des pir anf Hinridhtungen, welche dnch 4 Moſ. 17, 27. Sachar. 18, 8. 
trinetwegé gerechtfertigt wird, muß fdjon die boppelte Femininalendung in TN YL, die fouft 
an in ber Poeſie vorfounmt, bierber bedenflid) machen. Aud heißt nist Sg oder Hitgela 
ſendern 53 oder Gteinbaufer.. Das in FolyoFa ausfallende zweite 5 ané nmraos 
it gewif nicht anffallender als ber Wnefall ded erſten im Syrifdyen PSA; es if 
hited Erleichterung ber Ausſprache (f. Gesen. Thes. s. nya S. 289). 

Jn den erften Sahrhunderten bes Chriftenthumé wird diefer Statte gar keine Ere 
wiunng weiter gethan; erft Euſebius (de vit. Const. III, 23 sq.) und die folgenden 
Rirhenbiftorifer (Socrat. I. 17. Sozomen. IT. 1.) fowie Hieronymus (Ep. XLTX. ad 
Panlin.) berichten: gottlofe Menfden batten, um bas gittlide Denkmal ver Unfterblid- 
lit, pimlid) die heilbringende Höhle (co awrzgeoy avtoor), aus der Chriftus von den 
Zetten auferftanden fey, ber Finſterniß und ber Bergeffenheit gu dbergeben, fiber dem 
Cite Erde hod) aufgefdattet und daſelbſt ein Geiligthum der Venus ervidtet, um die 
Chriftn von ber Berehrung hier abgubalten ober um fie wenigftens gu bem Anfdeine gu 
joingen, als beteten fie hier heidniſche Götter an. Im Cinjelnen gehen die Angabes 
herbet anSeinanber, intem Cinige die Erridtung des Götzentempels ausdrücklich dem 
furrian ums Jahr 135 zuſchreiben, Andere die Kreuzigungs- und Grabftatte hierbei 
rermedifeln ober fiber dem einen ein Bild des Supiter, fiber dem antern ein Venusdild 
anigerichtet feyn Laffen. Aus ber Beit bes Hadrian felbft ift, wie erwabnt, fein Zeugniß 
tariber vorhanben; erft aud der Beit des Raifers Conftantin befigen wir fidere Nach⸗ 
ndten. Eufebiws bericdtet (Vit. Constant. III. 25—40), da diefer Raifer, nachdem 
if wunderbare Weife bas „Zeichen der allerbeiligften Paffion ded Erldfers,« bas fo lange 
Beit unter der Erde verborgen gewefen, auf wunderbare Weife wieder aufgefunden worden 
fey, alle von den Heiden darüber aufgeſchütteten Hinderniffe habe wegraumen und einen pride 
tigen Tempel fiber dem Grabe erbauen laffen. Dak die Mutter des Kaiſers, Helena, dabei 

irgend mie thätig gemefen fey, davon beridten Eufebius und Hieronymus nidts; ebenfo 
renig al8 ber Pilger bon Bordeaux im Jahr 333 und Cyrillus, ber von 348 an Bi- 
def von Serufalem war; defto mebr aber die fpdteren Sehriftfteller, welche ber Gelena 
té alleinige Berdienft davon gufdreiben. Bom Berlangen, das heilige Grab und das 
Rreuy wiedergufinden, getrieben, habe fie vergeblic) darnach geforfdjt, bis fle durch eine 
getliche Eingebung ben Ort erfubr, hier Nachgrabungen anſtellen lieR, und endlid in 
tner Hable oder tiefen Cifterne, die man fiir einen Theil bes alten Stadtgrabens hielt, 
riedtei Kreuze fand, unter denen fie das ddte an der durch Berithrung deffelben bewirkten 
Tuaterbaren Hetlung einer todfranfen Frau erfannte. Ju Folge diefer Entdedung habe 
fie tann im Wuftrage ihres Sohnes eine pradtige Rirde Aber der Stelle erbauen laſſen. 
dieſer Lirchenbau des Conftantin wurde unter der Leitung des Bifdofes Makarius von 
dernſalem im Sabre 336 n. Chr. vollendet. Das ganze Heiligthum Tempel des 
Jerrne (Dominicum, templum Domini) oder Des Heilandes (0 rov awrieog vews) oder 
Nartyrion (sexgrvgeor) oder Bafilita genannt, beftand aus zwei Tempeln, aus dem 
igentliden über dem Grabe, “Avacraucic genannt, und ber Kirche öſtlich davon Aber bem 
tte ber Kreuzfindung, von jenem durd einen unter freiem Himmel flehenden Play mit drei 
Siulenballen getrennt, welde vie Bafilifa oder das Martyrion im engern Ginne 
trannt wird. Cine ausführlichere Schilderung dieſer Kirchen nad der Befdhreibung des 
ufebius geben Tobler S. 83 — 99. Williame, the holy City. Edit. 2. 1. S. 241 
256. Wabrfdeinlid ſchon im 5. Jahrhundert wurde zu diefen beiden Tempeln nod 
u drittes Gotteshaus, in der Mitte ber Golgotha erridjtet, als Kalvarienkirche 
mugefigt. Der Ban Conftanting ftand bié gum Jahre 614, wo bei dem Einfalle der 
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Perfer unter Kosroes Il. berfelbe durch Feuer gänzlich zerſtört und der Patriard Jadu. 
rias mit dem wabrhaftigen Kreuze und einer Menge Einwohner in die Gefangenidat 
gefdleppt wurde. Dod) nod) unter der Herrfdaft der Perfer haute ber Patriarcualvifer 
und fpitere Patriard Modeſtus unter Beibhiilfe ves Patriarden vow Alexaudrien, Je⸗ 
hannes Gleemon, die Auferſtehungskirche, die Ralvarientirde und die St. Conftontins. 
firdje ober das Haus ded Kereuzes zwiſchen den Jahren 616 unb 626 wieder auf, ſchein 
aber dod) bem Grabe wenigftend eine von der früheren etwas abweichende Geftalt gege⸗ 
Ben zu haben (f. Robinfon, I. S. 235). Um's Jahr 670 werden von Arculfus vier 
irden genannt: die Anaftafe, die Golgothalirde, die Bafilita Conflantine und die St 
Marientivdhe (ſ. Tobler S. 106 ff. Williams Il. S. 257—268). Als die Acaber iz 
SJ. 687 unter dem Felbberrn und fpatern Khalifen Omar Jerufalem eroberten, wurder 
bie Rirdjen verfdont und Omar felbft ſchrieb einen Freibrief, nad weldem die Dim 
mebanet auf ber Treppe, wo er gebefet, nur eingeln beten und nicht zum Gebete id 
verfammeln burften. Bur Beit ves Khalifen el-Mtamun war die Kuppel ver Auferte 
hungskirche baufällig geworden und drohte ben Cinftury; Thomas, der Patriard den 
Serufalem, baute fle mit Balfen von Cedern- und Fichtenholz aus Cypern von 813-80 
wieder aus. Im J. 936 wurde die Auferftehungstirde und die Schädelſtätte, fowie ca 
Theil der Conftantinslirde von den Muhammedanern bei einem Aufrubre, den fle om 
erften Oftertage anftifteten, durd Brand vermiiftet und dann 969 die Kirche zum bel 
Grabe von Neuem in Brand geftedt, wobei der Patriard Johannes IV. in den Flam 
men umtam. Wann und wie der Wiederaufbau ausgeführt wurde, darüber feblen tu 
Nadridten; bag er aber erfolgt fey, gebt aus dem Beridte fiber die anf Befehl ve 
ägyptiſchen Kbalifen Halim Biamrillah um’s Jahr 1010 ausgeführte Berftdrung ter 
Grabestirde von Grund aus hervor, bei der man fid alle Mahe gab, das Grab fettt 
ju éntftellen und zu zerſtören. Bald darauf gab jedoch derfelbe Rhalife den Chriften re 
Erlaubniß, ben Tempel wieder aufzubauen, von der aber nidt ſogleich Gebrauch gemodt 
wurde; erft unter feinem Nachfolger eb- Daher wurde der Bau in Angriff genommea 
und e. 1048 (iiber die Verwirruny in den hiftorifden Angaben f. Tobler S. 120}. 
Anm. 5.) vollendet. Won diefer vierten ober fünften Kirche gum Heil. Grabe, welde de 
Kreuzfahrer bet der Eroberung Jeruſalems mit fo überſchwenglichen Gefiiblen betratea 
(f. Willen, Geſch. d. Kreuzzüge I. S. 297 f.), ift es ſchwierig, aus den verſchiedenen 
Berichten ein treues Bild ſich gu verfdaffen; doch fcheint fo viel ſicher bervorjugeder, 
„daß die alte Bafilita Conftantins, als ver groge Ofttempel und die Mutterlirche, md 
wieder aufgeführt wurde, daß über ber Statte der Kreuzigung und der Salbung Kye 
len von febr mifgiger Größe ſich erhoben, und dag beim Bau der Grabrotunda hefty 
lid) der alte Styl befolgt wurde (Tobler GS. 124). Unter der Franfenheriaift, - 
wahrſcheinlich zwiſchen 1103 und 1130, wurde bie Kirche aber dem Grabe ermeitert wt 
bie verfchiedenen Theile urd einen hohen und feften Bau gu einem eingigen Gebdiate 
verbunden, deffen Mauern im Allgemeinen diefelben find, weldje nod) beutgutage flere 
om J. 1187, als die erſte frantifde Herrſchaft ihr Ende nahm, zerſtörten die Garayena 
bie Schädelſtätte, jebod) nur obenhin; weit gründliche re Verwiiftungen richteten 124 & 
erobernden Kharismier an; wie aber dem Bane wieder aufgebolfen wurde, verſchweigt de 
Geſchichte. Verſchiedene Ausbeſſerungen fanden dann weiterhin ftatt, bis endlid am if 
Olt. 1808 ein auf der Seite des griechiſchen Rlofters im SO. der Rirche ansgebrodew 
Gener, deffen Anlegung der Parteihaß der Katholifen den Grieden oder den Armen 
felbft gufdhreibt, die groge Kuppel ber Grablirde mit ihren Säulen und Pfeilern, alle brent 
baren Stoffe in ber Griedentirde und anf Golgotha, forte einen grogen Theil ded armen: 
ſchen und griechiſchen Klofters zerſtörte. Den Neuban fiibrten die Grieden auf ihre Keke 
und nad ihrem Geſchmacke aus, wodurd fie mandje Vorredte erlangten, und vollendeten ide 
ſchon nad 12 Monaten im Ott. 1810. Diefen Neubau, der jedod im Gangen and Grogs 
bie Geftalt des fritheren bewabrt bat, wollen wir jest näher in's Auge faffen. 

Das Ganze umſchließt eigentlid drei Kirden, die des Grabes, des Kalvarienbeiges 
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und ber Qrempfinbueg, oder. genauer architektoniſch genommen find es nur zwei Linden, 
cine’ files Dem Boden emporfirebende und eine unterirdifee. Den mitileren Theil det 
Gchindes nimmt die Kirchenhalle ver Griechen, dad Ratholifon, mit Golgotha cm, woren 
weſtlich die Grotte ded heil. Grabes AdGt. Ueber dem Ratbolifon und bem Grabe 
wilden fide zwei hohe Kuppeln, die in der Ridiung vow OR nah Weft nebeneinaunder 
ficken. Die Weſtkuppel über der Grabedtapelle, von den Wrabern Rubbet el⸗Kijameh 


(xa 5) genannt, ift weit breiter und ein wenig niedriger als die Ofttuppel, 


uit Kupfer gededt und von abgefterbener Rupferfarbe. Oben ift in ibe eine grofe, 
gm Abhalten ber Bagel mit einem feinen Drabtgitter verfehene Deffnung, die einzige 
ver Retunbde, zum Einlaſſe bes Lidtes und der Luft angebradt, durch welche aber and 
ber Regen auf die unmittelbar unter ihr ſtehende Grabfapelle fällt. Die ſchlanke OP- 
tuned iff gemanert unb grau, weiß aber ber mit Bogenfenftern verfebene Cylinder, auf 
bem ſu auffigt. An die Rirde der Griechen ſchließt fid slic die unterirdiſche Kirche 
vet Srugfindung, beren fiber ber Erde nod über die Hoke Golgotha's emporragenve 
Spd abgefomdert von den übrigen Gebduden im Plage des abyſſiniſchen Kloſters vere 
fiedt iff und daher mandem Reifenden gang unbelannt blieh (Abbildung bei Tob ler, 
Zi. IIL), Dex Eingang in die Kirche findet fic) anf ber Südſeite, vor welder eis 
Sorplag im ber Form eines Quadrates um drei Stufen tiefer alé pie Strahe, welche 
ben Süden aus dahin fibrt, liegt. Gr ift mit grofen, weißgelblichen Steinplatten ge- 
plaftert und nidjt gam, eben, inbdem er fic) ein wenig gegen RO. neigt. Aus Ueber⸗ 
ttn von Gaulen an ber Treppe ligt fid) vermuthen, bag dieſer Vorplatz ehedem durch 
cue Siulenreibe und durd Bogen gu einer Vorhalle der Kirche gefchloffen wor. Auf 
ihm witd Handel mit Roſenkränzen, geweihten Kerzen, Dericdorofen, Modellen der 
Sirde und des heil. Grabes und allerlei audern Dingen, welde die Pilger als Ans 
denlen mitgunebmen pflegen, getrieben; and Bettler treiben ba ihr Wefen. Den Cin 
ging zur Kirche bilden zwei in leichtem Spighogenfinle gebaute Portale, von denen das 
tlie gugemanert ift. Das weftliche, welches einzig ten Butritt aur Kirche geflattet, 
iffnet fich mit zwei Flageln; die Thüren felbft find vieredig, bed), von bartem Holze, 
att 22 Tafelfeloern. Ueber jedem Portale erhebt fic) ein Spighogenfenfter mit Bere 
terungen, wie die Bortale felbft von Säulenbündeln eingefaßt. Auf der linken Seite 
es Borhofes, an dad Hanptportal anftogend, fet ein ſchöner, zur Halfte eingeſtürzter 
Hiedenthurm von behauenen Warmorquadern aufgemanert. Es haben fi nur now 
we Stockwerke erhalten. Ueber die Beit feimer Erbauung gibt die Geſchichte teinen 
lnfiding; Gottfried v. Bouillon liek Gloden hinaufbringen, die Saladin 1187 wit 
mmern zerſchlagen lief. Seine Spitze verlor ex in der Mitte des 16. Jahrhunderts; 
(631 war aud das oberfte Stodwert cingefallen und 1719 mußte er nod weiter bis 
inf des zweite Stodwerl abgetragen werden. Wenn man durd das Portal in die Lirche 
dbf eintritt, fo fieht man gleich links einen Divan mit Teppidgen und Polftern, anf 
eldem die moslemifden Thürhüter ſich lagern. Dore Obliegenbeit beftebt darin, daß 
t auf Berlangen die Kirchenthüre far den Cintritt Einjelner oder ber Maffe aufſchließen 
ad gu feiner Zeit wieder fperren. Wabrend des Aufſchluſſes halten fie polizeiliche Auf⸗ 
St. Der Aufſchluß geſchieht gu unbeſtimmten Seiten, bald auf kürzere, bald auf lane 
te Zeit; außer derfelben zahlte mon 2—5 Piofter (Tobler S. 411); im nenerer Feit 
mm man jebod tiglid und unentgeltlich in die Grabeskirche fommen (Wolff, Reife 
das Gel. Land. 6. 56). Wenige Schritte vom Gingange gerade aus liegt anf dew 
ten glatten Steinen, mit welden dex Fußboden belegt ift, eine 7%/s Fuß lange und 
das Aber 2 Fuß breite gelbe, rothddrige Marmorplatte, an veren Gaum man ringeum 
jech iſche Juſchriften liest, von vier coloffaten Randelabern umgeben. Unter diefer 
atte fell ſich ber Stein beſinden, auf weldem der Leichnam des Herrn wad der Ab⸗ 
hme vom Kreuze von Fofeph von Arimathia und Nikodemus gefalbt wurde (Deb. 
, 40.). Den mittleren Theil def ganzen Gebändes nimut, wie ſchon erwdbnt, die 
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Kirche ber Griedhen, von ihnen das KRatholifon (ro xaFodxov), von ven abend⸗ 
laͤndiſchen Ghrifter der Griedhendor genannt, ein, in einer Linge don 110 and cine 
ungleichen Breite von mehr ober minder 40 Fuß. In der Halle derfelben bezeichnet cin 
in bent Marmorboden von farbigen Steinen eingelegter Stern (fo Wolff S. 65; md 
Andern veine Halblugel in einem etwa 2 Fuh hohen Beder von Marmore Tobler 
©. 328; „a lectern of marble* Walliams HI. ©. 218) den Ort, welder die Griechen 
mit Bezug auf Pſalm 74, 12. LXX. fiir den Miittelpuntt ver Erde halter. Die gany 
Kirche tft mit grofer Pradt, aber mit wenig Runftgefdmad ausgeſchmückt; in ihr ke: 
finden fid) ated) die meiften Rapellen. — Bur näheren Befidtignng derfelben wender 
wir uns nad dem Cintritte durch das große Portal gleid öſtlich und fteigen eine Treye 
bon 18 Stufen, die ſich aufwärts wie ein Knie biegt, auf dte Hobe von Gol g othe 
wohin diefer Treppe gegeniiber anf der Nordweſtecke Golgotha’s eine andere von 13 Stuer, 
fowie auferdem nod) einige andere von ber nördlichen Seite aus dem Griedendor te 
anffithren. Cine 40 Fuß lange und 21 Fuh breite Plattform finden wir hier ted 
zwei große, ourd Bogen verbundene Pfeiler in zwei Raume, einen ſüdlichen und cina 
nBbrbliden, getrennt. Das Licht allt thetls von der offenen Weftfeite, theils durch a 
@itter der Kapelle Mtaria’s anf Golgotha herein; dabei feblt es nicht an künſtlicher Bo 
leuchtung durch Lampen. Im Often des Nordraumes, ber Rapelle ber Kreuzigunz 
oder Kreuzerhöhung, 40 Fuß lang und 14 Fuß breit, befindet fic ein Hodalter, 
vor weldem fid) eine Art Gitterwer? erbebt, das von Gold und mit edeln Steinen be 
fest ift. Ginter dieſem Gitter fieht man unter dem Altare den Boden bes nadten Feller 
und in demſelben drei Locher, welche file bie audgegeben werden, in melden die tra 
Kreuze geftanden haben. Das mittelfte, das des Erldfers, ift etwa 1 Fuß tief, mi 
Silberblech auégelegt, auf weldem die Worte aus Pfalm 74, 12. LXX: ‘O dé Jee 
Buothevs juwy non aiwvoc sigyacuto swrnolay gv péow e7y¢ yng (f. Wellf 
S. 52, vgl. jedod) Tobler S. 277, 282 ff.) eingegraben find. Weiter öſtlich mt 
etwas haber gelegen, von bem vordern Kreuzloche gleichweit, vielleicht 5 Fuß entfertt 
und fo mit ihm ein gleidfeitiges Dreied bilvend, find die Vertiefungen fiir die Kresy 
der beiden Schächer, nördlich bas ded befehrten, ſüdlich das des verftodten. Fwifda 
{egterem und bem mittleren Kreuzloche, 41/e Fuß fildlid) von diefem und etwas hehe, 
ſieht man cine Gpalte, die den Felſenriß darftellt, der beim Verſcheiden des gekrenziqlen 
Chriftus entftand (Matth. 27, 21.). Sie ift mit Mtarmor gededt, wenn man aber i 
Schieber horizontal auf vie Seite thut, fiebt man auf das Geftein hinab. = 
lauft von W. gen O. fo, daß fic ein ſüdliches und gwar höheres, und ein nördli 
Steinftid dem Auge darbietet. Diefe Steine, die fid fo nibern, daß fte etwas at 
balben Fuß weiter unten fic) berühren, tragen tein Gepräge der Kunft, find gras 
und grobkörniger alfftein ohne irgend eine rothe Wer. Nördlich an der Wan eM 
Rapelle findet fic) eine Kanzel, und fonft gibt es nod zwei hübſch vergierte Patrioras 
ftithle. Die ganze Rapelle ift mit Verzierungen und Bildern überladen; Hinter dem ved 
bes Chriftustrenses fieht man zwei gemalte Standbilder in Lebenégriffe. Der Veet 
tft bon ſchöner Moſaik. Die Sitdkapelle heißt die ber Kreuzannagelung, 
bier nad) ber Gage der griechiſchen, vorzüglich aber der lateinifden Chriſten, ver & 
Anfridhtung des Kreuzes Chriftus auf bem Boden an daffelbe gefdlagen wurde. 
eingelegte Marmorftiide, beinahe in der Dtitte, bezeichnen die Stelle; öſtlich ſtellt 
{chines Altargemalde diefe Scene dar. Diefe Rapelle gehört ben Lateinern, die ¢ 
ben Griechen. inter beiden befindet fic) ein anderes Stockwerk, zu weldem man 
ebener Erde eingeht. Der Felfen, wenn Aberbaupt an folcdhen zu denferr ift, was T 
(SG. 288 f.) entfdieden in Abrede ftellt, ift alfo als ausgehöhlt gu denen. Gen 
unter der Kreuzeskapelle liegt in jenem Erdgefdoffe eine andere, die gemeiniglich Ada 
fapeile, aud Jobanniss oder Frauentapelle genannt wird. Den erften R 
hat fie von ber Gage, dak hier, namentlich in ber Felsfpalte, der Schädel Adams, 
Chriſti Blute Aberfirimt, gelegen habe, woher aud) die älteren Kirchenväter, wie 
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oben eradbat, ben Ramen Golgotha ableites; die beiden andern Ramen ſchreiben fid 
daron ber, daß angeblid) bier ber Ort war, we die Mutter Chriſti und Johemucs am 
Srenje Randen (f. Tobler S. 377). Aud der Rame Mel difedelstapelle tonumt 
vor, weil Melchiſedek bier begraben worden fey. Oeſtlich ſteht der Altar umd farlig 
daneben und gegen Oſten ift ein mit einem cifernen Gitter vermadte? Lod, wodurch 
mon ben bem oberen in der Rrengeslapelle entipredenden antern Felſenriß fiebt. Bern 
am Gingange diefer Rapelle ftanden vormalé frei vor ibe die fteinernen mit Safdriften 
(bt Tobler Beil. A. 1. 2.) verfebenen Särge ber beiden erften Vinige vou Jerufalews, 
bie aber int Jahre 1244 von den wilden Horden dex Rharismier geöffnet und aus denen 
bit Gebeine herauggenommen und verbraunt wurden; die Graber ſelbſt wurden jedod 
wat yerftdet. Erſt 1583 fiudet man bie Inſchriften etwas abgekratzt, bie Graber ſelbſt 
prbrochen smb zerſtört. Jetzt bezeichnen feit dem Reubaue zwei Maunerbänle in dex 
Wentlapelle, beibe nadt ohne alle Sufdbriftes, dic cine ſüdlich das Grabmal Gottfriede 
von derillon, bie anbere nördlich gegeniiber das Balduiné. Die ganze Adamskapelle 
Rf wag anfebalig und ziemlich dunkel, ohne Gpur ven Mofail an den Wänden oder 
Gatien. Gine fleine Thre führt nahe bem Altar nördlich in eine Kaffeelüche ver 
Grehen, wo diefelben fiir Geld wie in einem Kaffeehauſe ben brannen Tran! fpenven. 
Dard cine andere Thare an ber GAdwand gelangt man in das große Refectoriam dex 
Griehen, das füdlich von der Fagade ver Grabeskirche begränzt wird. Gegen Weſten 
i daſſelbe jetzt verſchloſſen. Sonach befteht bad Golgothagebände eigentlich ant drei 
Oridoffen, dem Erdgeſchoſſe mit ber Rapelle Adame und dem Refectorinnr, dem mise 
kren Stode mit der Kapelle der Kreuzerhöhung und Rreujannagelung, und vem oberen 
mt einer Abtheilung des griechiſchen Kloſters. Außen vor der Mrenjiguagslapelle auf 
ber Rordfeite läuft ein fdymaler Gang, von welchem aus cin Paar Treppen uns in die 
Kinde der Griechen hinabführen. Der Sftlide Theil derfelben, ver hohe Cher, bat die 
Gorm eines Halbkreiſes; zwiſchen diefem und ver parallelen dufjeren Rircheamaner lduft 
cn Gang, ané weldem man in mebrere in bie Mauer eingreifende Kapellen gelangt. 
Zmaͤchſt von der weſtlichſten Nordtreppe Gelgetha’s 28 Schritte entfernt liegt bie Rap elle 
der Serfpottung (insproperii oder opprobrii), aud Rapelle der Dornentrönung 
gamut, etwa 20 Fuß bow, ohne Fenſter and febr unanſehnlich. Ziemlich in dex 
Mitte ift ein kaſtenförmiger Wltar, unter weldem cin dickes Ganlenfragment von 
1 Sug 10 Rol Hobe, vou weißgraulichem Marmor, wdie Sdule ver Ansfeimpfunge, 
kit, auf ver Chriſtus gefeffen haben fol, als man ibm bie Dornentrone areffegte. 
Da dieſes SGaulenftiid mit der Beit ein anderes und andere untergefdoben warden, 
bafir zeugt ſchon der Wechſel ber Farbe in den verfdiedenen eiten (ſ. Tobler 
©. 43 f.). Richt weit von diefer Rapelle führt durch cine Thave in der Mauer cine 
yute, breite Treppe oon 28 Marmorſtufen binab in die Helenenfapelle, die ein 
rellieamenes, 12 Fuß tief unter dem Boden des Ratholifons und 26 Fuß tief mater 
bem Plage ded abyfſiniſchen Kloſters gelegenes Quadrat von 45 Fuß Durchmeſſer bildet 
md aber bem Orte errichtet ſeyn foll, auf weldem die heil. Helena betete, während 
Han nad den Kreuzen fudte. Zur Seite der Stiege fiuden fid Räume, die gu Woh⸗ 
wungen Lenugt werden, wenigftens fab Zobler (S. 301) Betten barin. Die Kapelle iſt 
Gn ziemlich gerdumiges Gewilbe, fiber dem fic eine Kuppel erbebt, deren feds alters 
imide Seitenfenfter bem unterirdifden Bane Licht geben. Das durdaus künſtliche 
Bewilbe wird von vier rdthlichen Marmorſäulen getragen. Gegen Worgen ſtehen zwei 
denig zierliche Altäre; nbrdlid) am Cingange zeigen namentlich bie Griedwen cine Art 
Big von Stein, den fegenannten Stubl Gelena’s, auf der Stelle, wo diefelbe während 
mt Rahfucdung geſeſſen haben foll. Die Rapelle gehört ben Armenieru und Grieden, 
Me tiglid) bier Meſſe lefen. Wn der füdlichen Ede fieigt man noch 13 Stufen zu der 
Mtiriichen Grotte hinab, im welder die beil. Helena die bret Kreuze gefunden haben 
bl. Den Boden ver Gruft, deren Umriß ein längliches Biered von etwa 25 Hus 
Ringe und gevingerer Breite in ber Hohe von etwa 16 Fuß darſtellt, deden Heine vier. 
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edige Steinplatten. Die Gruft ift ziemlich diifter; fle erhalt ihr Licht oon Lampen und 
durch den Eingang ber Helenafapelle. Auf dex Morgenfeite finden fid) die zwei Stelle, 
bie man verehrt, nämlich gegen Mitternadht ein Altar mit einem unanſehnlichen Ge— 
milde und gegen Mittag zwiſchen zwei Mauerſätzen cin in eine Mtarmorplatte ſchön 
eingelegtes Kreuz. Hier unten ift übrigens ein wirllider Felfenraum. — Kehren wir 
min aus diefen unterirdifden Rapellen in die Kirche zurück und fegen unfern Beg in dem 
oben erwähnten balbtreisformigen Gange weiter fort, fo fommen wir in die der Grob 
tirdhe und bem Ratholifon gerade öſtlich gegenilberliegende, 10 Fuß lange und 6 Fug 
breite Rapelle ber Rleidervertheilung, wo die Kriegsknechte das Loos wm Chrifi 
Kleider warfen, und wenige Schritte weiter davon in die Rapelle bes Longinul, 
bed rimifden Kriegsinedjtes , ber die Seite Chrifti mit dem Speere durchſtach und her 
ober nad Andern in einent Häuschen des Thurmes Davids nad feiner Betehrung cise 
vieljabrige Buße gethan haben foll. Die Kapelle ift ohne Thr, aur beim Eingn 
ſtehen zwei Pfeiler. Im Innern gebdrt ein unanſehnlicher Altar ben Griechen. ba 
hier biegen wie um die Ede des halbkreisförmigen Ganges rechts herum und fouma 
am öſtlichen Ende des nördlichen Seitenganges der Kirche in ein finfteres Gewölbe, bat 
Gefängniß genannt, wo die zur Kreuzigung Berurtheilten, und fomit anc Chrifies, 
eingefperrt gemefen feyn follen, bis Alles aur Kreuzigung vorbereitet war. Rördlich iß 
per Raum durd eine von Weft gegen Oft laufende Mauer, ſüdlich durch Pfeiler ir 
drei Mapellen gefdieden. Das Innere ift ohne Fenfter, kümmerlich betendtet und chee 
Pracht. Tritt man aus der Rapelle hinaus, fo fieht man beim Umbiegen gegen Sie 
(linté) einen Altar, in weldem man durch zwei runde Loder hinab zwei längliche Ce 
priide in Stein evblidt, welche nad) der Meinung der Grieden, denen bie Rapelle we 
bert, von ben Füßen Chriſti herrühren. 

Berfeyen wir uns hierauf wieder in den Mittelpuntt des ganzen Gebändes auf he 
Stelle, welde fiir den Mittelpuntt der Erde ausgegeben wird (S. 300), und geher veo 
hier aus in weftlider Ridtung, fo gelangen wir durd) dret Gitterthiiren in bie Rird 
des beiligen Grabes. Es ift died eine große Rotunde, etwa 50 Fuh hod * 
Schritt im Durchmeſſer haltend, von der oben (S. 299) erwmabnfen großen Kuppel ü 
wölbt. Dieſe Kuppel wird von 16 Pfeilern getragen, von denen nur die öſtlichen fre 
ſtehen, die übrigen dagegen in ihren Zwiſchenräumen eine Ausfüllung von Mauer ml 
Thüren haben, zwiſchen der und der äußern Umfaſſungemaner noch Zwiſchenrfäume fisk 
Die Pfeiler haben 4 Fuh 10 Roll VBreite und 4 Fuk Abftand; die dftlidjen find weite 
augeinanber gefprengt. Sie tragen eine Gallerie, fiber welder ein zweiter Gadufengsy 
angebradt ift. Gerade unter der Oeffnung ber Kuppel liegt das eigentliche Heilise 
Grab, wie eine Kirche in der Rirdhe, da das außen mit Marmorſäulen gefdeit 
und mit Dtarmorplatten itherfleidete Hausden von ungefibr 30 Fuk Lange und te 
Hälfte Breite purd eine eigene adtedige und auf Säulen ftehende Kuppel Aberwil? 
wird. Es bildet cin längliches Biered, deffen cine Seite, die nach Weft au, abgerua 
ift. Ueber dem Cingange ift ein länglich vierediges Tuch in geneigter Midtung anfy 
fpaunt und dient als Schutzdach gegen den Regen. Vor dem Cingange, welder a 
ber Oftfeite fic) befindet und mit edeln Steinarten pradtig gefdmildt ift, ftebt anf id 
Geite eine fteinerne Rubebant, woneben auf hohen Gilberfandelabern je bret Wadsh 
jen, brennen. Das Innere diefer eigentliden Orablirde ift nad ber Weife der all 
@raber in zwei Abtheilungen getheilt, deren vordere die fogenannte Engelskapelle, 
bintere bas Grab felbft bilbet. Die Engelstapelle ift ein Meiner Ramm von 17 § 
Linge und 10 Fuß Vreite, in deffen Mitte ein etwa 3 Fug hober, verſchnörkelter, ta 
fteinartiger Stein als derfelbe gejeigt wird, auf weldem ber Engel fae, als er | 
Frauen bie Wufer(tehnng des Gelrenjigten verfiindigte (Matth. 28, 2. Mark. 16, ! 
Von hier fabrt ein unregelmafiger enger Cingang, burd ben man nur gebückt ſchrei 
kann, in bie eigentlidbe @rabesgrotte, welde nur etwa 8 Fuh hoch, 7 Fuh bt 
und 6 Fug breit iff. Wn den Wänden und am Boden erbli¢t man nicht etwa Fell 
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ſondern weige DRarmorplatten; aber dem Eingange fiebt bie Sahrzahl 1810, bad Sebr 
der Reſtanration. Mit bem Begriff einer Grablammer darf man and nicht denken, 
daß die Dede felficht fey, fondern es ift die Kapelle oben offen, ziemlich bod hinauf bis 
jor Heinen Kuppel, unb fo gededt, daß bei ftarfem Regenfturme Wafer anf det Greb 
falt (Tobler ©. 176. 179; nak Andern befinden fic) iu der Dede Deffnungen, durch 
mide der Lampentaud einen Abjug hat). Das Wllerheilighe diefer Rapelle ift auf dex 
Rordjeite, rechts vom Cingange, dad Grab Ghrifti, eine mit Marmorplatten belegte 
Bunt von 5 Fuk 11 Boll Lange, 2 Fuß 10 Boll Breite, 3 Fuk 1 Zoll Hobe, von der 
man nur die Ober⸗ und Sildfeite gewahr wird, ba die dbrigen Seiten an bie Wäude 
mfchen. Die Oberfeite ift ein Dedel, eine cingige weiße, in ber Mitte gefpaltene 
Rarmortafel, die aud) als Altarplatte dient und von den Pilgern geküßt wire. Um die 
la Sarlophag befinden fid) Dtanerblenden, in benen golbene und filberne Leucter mit 
gemeibien Kerzen aufgeftellt find, fe wie zierlich gearbeitete Gefäße, die täglich mit frifden 
Diam verfeben werden. Gon ver Dede der Grotte hängen 48 (die Zahl variirt iu 
bea werigiedenen Angaben) goldene und filberne Lampen, don benen die meiften daé 
Happs des Hfterreidhifechen Kaiſerhauſes tragen. Gie werden Tag und Nacht brennend 
erhalten, und der von ihnen auffteigende Mand, der die Umgebung ſchwärzt, sieht au 
he Ceffuung der Dede hinaus. Durd diefe fallt auch Lidt von oben herab und fließt 
ut bem Scheine ber Lampen gujammen. Die zugerundete weſtliche Seite der ganzen 
lpelle umfaft eine jest balb verfallene Rapelle der koptiſchen Chriften, die nur 
mt jelten geBffnet wird. Diefer gerade weſtlich gegenitber liegt im Umfange ded Grabe 
mes eine beinahe ſchmuckloſe Kapelle ber Syrer. Wm fiioweftlicgen Ende derfel- 
a fibrt cin ſchmaler kurzer Gong cine Stufe tief unter dem Boden der Grablirde zu 
a@ribern Jofephs von Arimathia and bes Nikodemus. Wegen dex Wid 
pet, bie man nenerlich, (bef. Williams u. Schultz) diefen Gräbern bei der Frage über die 
ththert bes h. Grabes beigelegt hat, fege ich Toblers ausführliche Beſchreibung derfelben 
. 354 ff.) hierher: »Dort fieht man in einer Höhle zwei Gräberpaare und an ber Norde 
md Sparen von abgetragenen Schiebgräbern. Das erfte Gräberpaar ſtellt 8 Fuß im 
wen tefe Senkgräber*) vor, wovon das eine 2'/s Fuk lang wud 2 Fuh breit, dad 
*) Jum Berfidudnip dieſer Beneunungen diene folgende kurze Dariteliung aud dex umefaffen: 
(aad grindliden Grörterung Tobleré aber die altjddifdhen Begräbnißſtätten (6. 201 ff.). Die 
Tall in den Felſen eingehauenen Graber haben einen offeuen Vorraum, in deſſen etuer, fente 
Mes Helmand die Grabkammeru eingehauen find. Ju Diefer Felewand befindet ſich der Anfere, 
ohne Andnahme vieredige Gingang oder die Thirdffuung, die entweder in eine Vorfammer 
Tin Bie Grabkammer ſelbſt fort. Die Borfammern find vieredig, bald Meiuer, bald groper 
te Grabfammern felbft; wentgftené haben fie ein folded Ranmverhältniß, daß die Lethe 
ddie Leichenträäger bei'm Abfepen derfelben genug Play batten. Die Grabfammern find fag 
ityrhends vieredfig, bald grdger, bald fleiner. In thnen gibt es nun vier verſchiedene Arter 
(i §elfew gehanenen Gribern, nämlich 1) das gemeine oder Senkgrab, in den Bo- 
Mr Grabkammer getenft, worin die Leiche Der gangen Range nad anf etnmal verfentt were 
tennte. Gie fommen nur febr felten vor; unter Der Maffe von Gräbern, die Tobler unter- 
tt, waren mere zwei Senkgräber. 2) Das Sdhiebgrab, cin iu den Fetfen greifender, mit 
Boren der Grabkammer eben fortlaufender vierfeitiger Gang von 6 Fup Linge, 14. Fuß 
e aud Breite, in welden die Lele horizoutal, wahrſcheinlich die Füße voran, gefdoben wurde. 
if dies die gewdbhnliche, febr bdufig vortommende Art, die mit vielertei Bartetdten im Els 
m ſich geRaltet. 3) Das Banls oder Anflegegrab, wenn die Leiche ihrer Linge nad 
mt Vand einer Rammer 2 Fuh bod vom Boden derfelben anf cine Felfenbanl Hingelegt, 
‘Dean fie, während die Ledtengriber in der Rammer, den Leichnam an dem Ropfe oder den 
me baltendD, flanden, in dex Hdhe, dab die ſenkrecht Hinablangenden Finger des aufrechtſtehen⸗ 
atwadfenen Mannes die Fldche der Grabesbant erreichen fonuten, hiakber gelegt wurde. 
tb Lager bilbete eine etwas breitere Bauk, die entweder vereingelt oder als Diven an dex 
Eciten wunnterbroden, entweder mit oder ohne Wöolbung war. 4) Das Trogs oder Siw 
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andere, mehr gegen bie Grablapelle und diagonal unter den Felſen vorgreifend, bint 
mit einem Steine anégelegt, 3'/2 Fuh lang ift. Denes hat oben deutlich eine Ruth fir 
einen Dedel oder Schließſtein. Das andere Graberpaar liegt ſüdlich: Bodenebene Sdic. 
graber von 5'/2 Fug Linge, 11/2 Fuh Breite, 2'/e Fuk Hobe und mit Scheidewand oa 
fg Fug Dide. Hier ift wirklich Wes Fels, felbft die überhängende Dede, und Mane 
nur die Wand gegen bie Kirche (N.O.). Das erfte Graberpaar läßt fi wegen da 
ſtürze nidt unter die gewöhnlichen Graber Jerufalems fubfumiren, und Cann ald ex 
verunglückter Verfud), die Grabftitten Jofephé von Arimathia und des Mitsoemat p 
veranſchaulichen, betracdtet werden. Höchſtens waren die vermeintliden Gräber dieſer Mix 
ner Rindergraber. Die Schiebgraber, an denen man freilich fo wenig als an den Seaigi: 
bern unzweideutige Spuren ded jiidifden Wlterthums entdedt*), find zwar beffer gelunes; 
bod) haben fie nicht bie normale Lange von 6 Fuß, wie man fie in den Gräben te 
Ridter und PBropheten, der Schluchten Jofaphats und Ben Hinnomé findet. Alka he 
Geſchichte wird felbft zeigen, wae der Augenfdein lehrt.... Im 12. Jahrhundert we 
von feinem Orabe des Jofephus, fondern von feinem Haufe die Rede. Wohl ward at 
biefer Beit iberliefert, dag Wilhelm der Einfiedler tm Umfange des Batrinte 
palaftes bei Fulder in einer febr engen, oben bededten Höhle wohnte, die jencr is 
elfen) aushauen liek. Sm J. 1217 melbdete man, dak anf dem Berge Rion der W 
Stephan swifdhen Nifodemus und Abias begraben lag. Die erfte Erwähnungde 
Rubheftitte vee Joſephus gefdhah, fo weit id) gu erforfden vermodte, tm 14. Jahre 
pert; fie war aber fein eigentlides Grab, fondern diefes wurde nur als Mreis ine 
Mitte des Chors (Katholifon), da wo man die Mitte der Welt annahm, mithie a 
einer ganz andern Gtelle, als jetzt, gezeigt. Bor dem 16. Jahrhunderte fand id w 
Gräber nicht, wenigftens midt fo, wie und wo fie jest gewieſen werden. Ammar 
dachte etlider Begrabniffe obne Namen. Kurz nadber fiihrte man, meined 
auerft die awei Graber als angeborig bem Fofephus und Mifodemus an. Gurind 
terfchied ohne Stichhalt das Grab bes Gofephus von dem des Nikodemus. Spite 
wibnten ber Griber aud) Troilo, de Bruyne, Light, Berggren u. We 

Vom Cingange ves heil. Grabes gerade nördlich 35 Fuh entfernt bezeichnen 
concentrifche reife die Stelle, wo der Auferftandene der Maria Dtagdalena 3 
@artner erſchien (Joh. 20, 14.), und 14 Fuß davon ein in den Boden eingel 
Kreis mit Strablen die Stelle, wo Maria Magdalena ftand. Bier Fuß won bier 
























Leg grad, ein 2'/, Fuß fiber den Boden der Kammer und als Abſatz ihrer Qangenwand fid ¢ 
der, 1. Fuh breiter Felfentrog, deffen Fuß⸗ und Kopfſeite, fo wie die abgewandte Bing 
glei dem Boden feldjt, der unfidtbare und nicht abgetrennte Feld ift, fo daß mur die guy 
Léugenfeite und die 1 Schuh tief in’s Gevierte hohle Oberfeite fidthar und Fret it. J 
Felfentrog wurde der Leichnam hinein⸗ oder Hinabgelegt. Golder Cinleggraber fah I 
Ganzen etwa dreipig. 

*) ,,.Which certainly bear marks of antiquity, and serve further to prove the ev 
of sepulchral excavations in this part in ancienttimes. Wéilliams 296 (vgf. IF. 194. 2. 
Nad Sauls (97) gebdren die Senkgräber vielletdht der Zeit der Nreugfabrer an, wey: 
es ungweifelbaft fdeint, dag die Schiebgrdber altjadifd feyen. Tifdendor | fpridt ( 
fiir dad gleide Alter, und ebenfo Straug (212), mit den Worten, daß die Sräber jede 
in die Seiten Chri ftns binaufreiden, und als Zengniß fiir eine ehemalige eidhenteee 
Wenn die Monde etwa im 14. oder 15. Jahrh. nadahmungeweife Sdhiebgrdber in ne 
bieben, die id) gerade fiir nener Halte, alg die Senkgräber, wer will bei Den Oohnehin an 
gen Ziigen dee Gefammtbildes eines Grabed, in Betracht der Bfolirung, des wngerater 
ges, des Abwefens einer ordentliden Borfammer, die nicht einmal bie Qimge der Et: 
bat, upd die duced) Senfgraber zur Grabtammer wird, und in Erwigung Ber norm 
Rauge diejer Schiebgräber, — id fage, wer will heute beweifen, daß die Gräber ver 3 
Jernſalems durh Titus in den Felſen gehauen waren? Bel. Fergueson 86.° FT obter 
Tm. 1. 
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meter nordlich führt eine halblreiefoörmige Treppe oon bret Stufen in vie den Franzis⸗ 
Imern gehdrende Srfdeinungs- ober Franenfapelle, wo Shriftns fener Mutter 
nidienen ſeyn foll. Gie liegt einige Fuß hod fiber ber Grabrotunde und hat auf der 
Sidfeite eine Orgel. Gleich rechts vom Eingange wird unter einem vern vergitterten 
Gtare em Stid ber Sanle gezeigt, an welder Chriſtus gegeifelt wurde (zuerſt int 
1 Jahrh. befand fic) die ganze Säule auf dem Bion im Hauſe des Raiphas; zur Feit 
ne franliſchen Königthums in der Grablirde; dad andere Std wird in Rom aufbe⸗ 
mbt und ein drittes nad bela Balle’s und de Bruhne's Beridt in Gonflantinopel). 
Da das Gitter bloß jäͤhrlich einmal am Wbende des griinen Donnerftags gedffnet wird, 
mele’ bie Gläubigen iu erſtaunlichem Sedringe durch Küfſen ver Säule ihre Berehrung 
dalegen, fo tft, um and) auger diefer Beit die erwähnte VBerehrung möglich zu maden, 
cin fpanifhes Rohr mit einem filbernen Knopfe an eter Kette angebracht, welches durch 
cine tiene Deffnung des Gitters geftedt, an bie Säule gerührt und dann gethift wird, 
wal te Gtelle bes unmittelbaren Ruffes vertreten fol. Oeſtlich neben bem Gingange 
in be Erfheinung@fapelle liegt bie Rapelle ber Maria Magdalena, whe chedem 
mmbecrtend und mit einem kleinen Wltare, gegenwärtig den Lateinern gehörig. 

Huger dieſen im der Kirche befindliden Rapellen find nod folgende mittelbar oder 
mmittelbor aw diefelbe angebant: 1) bie Rapelle Unferer Lieben Fran anf 
delgotha, Rapelle Maria auf Golgotha, anferhalb an ber Facade der Gras 
irde, beinahe fo hod) als das heutige Golgotha und eigentlich nur eine Treppenhalle 
tporch Williams II. 228 sq.) außerhalb ber Sudmauer der grofen Rirde, zu welder 
® Stiege von 10 hohen Stnfen neben dent angemauerten Portale hinaufführt. Dte nicht 
Tee, nad Wikliameé kaum 10 Fuk im Quadrat haltende Rapelle ift alt and nur die 
überwölbende fleine Kuppel neu. Sie hat zwei Fenfter, eins nad Norden in die 
tele der Rrenzannagelung fitbrend, und eins gegen Süden nad dem Vorhofe gn. 
t Often befindet fic) cin Altar, fonft ift fie ohne befondere Bierbe. Nady der Gage 
‘fateiner, von welder aber die Grieder nichts wiffer wollen, war bier der Stand- 
E Moria’ und des Johames bet der Kremigung, wober die Kapelle den Namen 
' 2) Unmittelbar unter ibe liegt auf ber gleiden Ehene mit dem Borplage der 
& bie Rapelle der Maria Megyptiaca mit einer alten Spigbogenthiire, die gee 
wih verſchlofſen tft; ber der vieredigen Thür ift eine vieredige Oeffnung anges 
H, fonft bat fle fein Fenſter. Sn ihr wird ein febr alte? Marienbild aufbewabrt. 

tiner lteren Gage betete bier bie Maria von Aeghpten, nad einer neueren fiel 
Dintter des Getrenjigten in Ohnmacht. 3) Oeſtlich an die Kapelle der Kreuz⸗ 
lung, von thr burd eine Mauer getrennt, ſtößt eine andere, au der man durd 
idfte Pforte am Oſtflügel ded Rirdenplages auf 18 Stufen binanf, vorbet an 
Ride mit Pitgerfammern daneben gelangt. Sie heift bie Rapelle Abrahameé, 
Mitte eine mit Perlen belegte, fanfte Bertiefung vie Stelle anzeigt, wo nad 
a Ucberlieferung Abraham feinen Sohn Iſaak opfern wollte. Oeſtlich davon 
8 MeRopfer verridtet. Von einem Felfen erblidt man feine Spur. Daneben 
te Kapelle Melchiſedeks, nae dem Orte, wo Melchiſedek dem Abraham 
und Wein und Brod reidte (1 Moſ. 14, 18.). Im Oſtflügel bes Borhofes 
| BW fig folgende Kapellen: 5. u. 6) nördlich, ber Grablirde am nidften, ift die 
Letapelle der Ropten, die folgende gegen Mittag bie Engelstapelle der 
Inter; betbe haber die Altäre gegen Morgen, find dunkel und zeugen von feinem 
* fade. — Im Weſtflügel: 7) die ndrdlidfte, die Rapelle dex fieben Marty: 
ke unterfte Stod ves Glockenthurms, den Grieden gehörig und mad ihrem Ge- 
b oesiert. 8) Die von diefer pard cinen Gang getrennte Rapelle der Maria 
milena, wo nad dem Vorgeben ber Griechen Chriftue der Maria Magdalena 
«Men Pale erfchien, bildet gleichſam eine Borkapelle zu ver 9) Salobsetirde, 
o an jene anftdft, gu Ehren ves Apoftelé Jakobus des Aelteren ſehr ſchmuck 
hſet 


Frcptiopsbic far Theologie und Kirche. V. 90 








306 Grob, das heilige 


Jn den VBefig der ganzen Kirche theilen ſich vie verſchiedenen chriſtlichen Giantens. 
parteien, mie in der vorbergebenden Schilderung died bei den einzelnen Lofalitdten ge- 
zeigt ift; obgleich aber eine jede derfelben ihre beftimmten Stunden zur Verrichtung ihrer 
Proceffionen und Andachtsübungen hat, fo tommen fle dabei doc) nicht felten in Con 
flict mit einander, ber oft gu blutigen Schlägereien ausartet, in denen die türkiſchen 
Thürhüter und Soldaten als Friedensftifier auftreten miiffen. Ueberhaupt macht die ge 
häffige und feinbdfelige Ciferfudt und der Neid, welde zwiſchen ben einzelnen Parteien 
berrfdjen, fle bei ben Turken qu einem Gegenftande ded Spottes und der gerechten Ver: 
achtung, wie denn bas ganze Benehmen der Chriften an bem Orte, der fiir fie der 
beiligfte ſeyn follte, von nichts weniger alé von chriſtlichem Geifte zeugt. Wie Cerem 
nieen und Andadhisibungen, die bon den Prieftern verricdtet werden, find qu einem tod 
ten Gormelwefen erftarrt; ja noch mebr, es wird geradezu Unfittlichleit and Unjudt m 
Tempel veriibt (Belege bei Tobler, S. 423—441), und ſchon mancher Pilger, ta 
mit emem Herzen voll beiliger Andacht und tiefer Inbrunſt hierhergekommen war, ha 
fid) mit Abſcheu erfüllt vou folden Unwilrdighkeiten abgewendet. Vor Allem am Ofte: 
fefte, bem eigentliden Feſte bes heil. Grabes, tritt died am widerwartigften hervor, m 
befonderé die bildliden Darftellungen der Leidensgeſchichte Chriſti durch die Lateiner m 
eine abgefdymadte Iummerei ausarten und die Geremonie ded heiligen Feuers bet va 
Grieden ein nur fiir das grobgldubigfte Publitum berechnetes Gaulelfpiel darbiad 
Erſtere beginnen am Palmfonntage mit der Palmweihe (in fritheren Zeiten wurde da 
ganze Einzug Chriſti von Bethanien an bildlich dargeftellt), bei welder ein Haufen va 
Gebrande nad von Gaza herbeigebradter Palmzweige, der auf einem vor der Thir del 
bel. Grabes errichteten Altare liegt, mit Weihwaffer befprengt wird, worauf die cing’ 
ten Sweige unter die Pilger vertheilt werden und dann eine Proceffion um dad bil 
@rab und ben Stein der Galbung angeftellt wird. Die Hauptfeierlicleiten beginea 
am griinen Donnerftage mit einem feierliden Hochamte und der Ceremonie der Feb 
waſchung, welde der Guardian der Lateiner und der Patriard der Griechen, jener a 
ber Thiir der Grabfapelle, diefer in der Mitte ves Vorplatzes dex Kirche auf einer Au 
Bühne, an zwölf Geiftliden, die die Stelle der Apoftel vertreten, verridtet. Am Char 
frettage wird dann in und bei ber Golgothatapelle bas Leiden Chriftt von den Frome 
fanern bildlich dargeftellt, wobei ein Priefter die Rolle des lebenden Chriftus, und am 
mannégroge Puppe die des gefreuzigten fpielen mug! Rod) abſtoßender ift die Farce de 
heil. Feuers, welde von den Bekennern ber orientalifd-criftlichen Kirche (Griedwen, Ara» 
nier, Ropten und AWbyffiniern) aufgefithrt wird, und womit es fid) ber Gage nad folgende: 
maßen verhält. Sm zweiten Jahrhunderte lebte gu Serufalem ein frommer Biſchof, Rr: 
ciffué, ber ant Gonnabend vor dem Oftertage feinem Diatonus befabl, bie Lamy ot 
Kirche mit Oel gu fiillen, damit diefelbe am folgenden Tage im Feftglange ſtrahlen tou. 
Der Diatonus aber jeigte an, da weber Oel nod) Geld, folded gu kaufen, vorhande 
feyen. Da liek der fromme Biſchof im feften Glauben, Gott werde nodthigen Full 
burd ein Wunder fiir die feierlide Begehung bes Feftes Gorge tragen, Walle a 
bie Lampen ſchütten, und fiehe ba — der Glaube hatte gebolfen, denn am anda 
Lage war das Wafer in Oel verwandelt; und nicht genug damit, es fiel auch ewer vom 
Himmel, das die Lampen angiindete. Bis in die Zeiten ver Kreuzzüge wiedecholte fA 
bas Wunder alljährlich (pas Hiftorifde f. bei Tobler S. 461—468), nachher mare 
es immer feltener und blieb endlich gang aus. Da die Chriften deßhalb von den Sure 
cenen verfpottet wurden, ſuchten fie fid) durch Lift mit Anwendung eines Fenerzerge 
und dadurch in Flammen gefegten Spiritus gu elfen, in welder plumpen Weiſe 4 nod) 
jest alljabrlid) von den Griedhen und Armeniern wiederbolt wird, dod fo, dag fen # 
bildeter Mann mehr, fondern nur die robe Volksmaſſe an das heil. Feuer glanbt. As 
Sharfonnabend um 12, 1 oder 2 Ubr Nachmittags beginnt das Feft; nach ein Pau 
Stunden begeben fid) der griedhifde und armeniſche Patriard in bas heil. Grab, noe 
bem in ber ganjen Rirde die Lampen ausgelöſcht find, und während fle darin fid befie 
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ven, haiet nad betet dad Boll mit tantem Larm um bie Eridheinung ved heiligen Feucrs. 
Sobald dieſe erfolgt ift, erſcheint ber griechiſche Patriard mit einem Bündel brennender 
Serjen, ned weil es uwn darauf anfommst, an dieſen fein Licht zuerſt (oft wird des Bore 
refit dazu mit boben Gunmen erfauft, fo 1748 mit 30,000 Bedinen, nod 1645 mit 
1000 Thaler) over dod fo ſchnell ale möglich anzuzünden, fo entfteht ein furdtberes 
Gebringe, in welchem Meiver jerviffen, Barte verfengt und die Menſchen fat erdritds 
werden. Am f@linmeten fam dabei frither ber Patriarch felbft weg, weßhalb feit dem 
Reubaue dad Fewer durch zwei in wer Mapelle angebradhte SGeitentbder herausgereicht 
wird. Sm Dabre 1834 war bas Gedränge fo grog, vag 900 Perfonen, grdftentheils 
lleinafiatiſche Grieken umd armenifde Perfer, vabei umkamen (ſ. Tobler S. 481 f.). 
Yn Ofterfountage bietet der Gottesdien anfler mehr Gepränge nlchto beſonders Be - 
wexfeatwerthes ber. 
Ereien wir nun ſchließlich on die Beantwertung vex Frage: iff der Ort her jehigen 
Grabellirche wirklich der, on welchem ber Heiland gelvenjigt und begraben wurde und 
cnferfiatd, odex iff er, wie fo viele andere Potalitdten bibliſcher Begebenbeiten willMire 
id engenommen unb durch die Travition gebeiligt? An ber Wedtheit det heil. Grabes, 
bf nah bem Reugwiffe ver Bibel außerhalb ver Stadt fag, ervegte ber bedenklice Um⸗ 
feud, bah bad jegt affix geltende mitten in derfelben gelegen iſt, ſchon im 8. und 13 
dhrchundert unb weiterbin leife Zweiſel (f. Robinfon, H. G. 270), die zuerſt dex 
dentſche Badyhandler Rorte (Reije. Halle. 1748. S. 210—240) ſark unr entſchieden 
antiprah und Bleffing (Ueber Gelgatha uad Chriſti Grab. Halle 1789. &) weiter 
aatfuhrte. Hierauf rubte die Unterfuchung bis in ben Wafang dieſes Jahrhunderts, wo 
Elarte (Travels, Lond. 1811.) gegen bie Wedtheit auftrat sab bas wahre Bred im 
Thale Sofaphat fudte, Chateaubriand dagegen (Itinéraire de Paris & Jerusalem. 
Paris. 1811. Dent{h von Hafler. Freiburg. 1817.) in gliugenvder Darftellung vie 
Lechtheit befombers ané ver Sicherheit ver Tradition nachzuweiſen ſuchte (in ber 2. Ab⸗ 
handl. feiner Ginleitung). Gen nan an warden die Stimmen meiſt entidseven für ober 
gegen die Aechtheit laut, dod gab es aud) Golde, welche uur eine der beiden Dertlich⸗ 
kiten für St, die andere fiir unächt bielten, wie Scholz, dec in ſeiner Reifebefdrei- 
bang (Leipz. 2822.) bie fon von Schweigger (1576—81.) aunfgeftellte Behauptung, 
as Grab fey ächt und Golgotha erdichtet, verfodt, ſpäter aber in einer Commentatio 
de Golgathae et sepaichri D. N. J. Chr. situ. Bonn. 1825. beide fiir ht exflarte. Wm 
griubdlichften belenchteie Nobinfon (Palaina. 11. S. 268 — 286.) die Frage und ges 
langte 3u bern Ergebniß ber Unächtheit; gegen ibn traten daun Milliamo (The holy 
City. Lond. 5646. 8. 2. Edit. 1849. 2 Voll.) und ber verftorbene tol. Preußiſche Conful 
in Jernfalem, Dr. Schultz (erufalem. Eine Borlefung. Berlin. 1845. 8. bef. S. 95 ff.) 
anf, mit denen Rrafft (vie Topographie Serufalemé. Bonn. 1846.) meift Abereinftiment, 
Die ven Williamé und Schultz angegriffenen Punkte vertheidigte Robinſon in cinem 
Raffche ber vow ihm beranSgegebeneu Bibliotheca sacra and theological Review. 1846. 
Nro. EX. (Topography of Jerusalem. Denti: Neue Unterfudangen über bie Topo⸗ 
graphie Serufalens. Halle. 1847. 8.). Auf die Seite Robinfons treten daun weiterhin: 
Tobler: Golgatha. Seine Kirchen und Kloſter. St. Gallen und Bern. 1851. bef. S. 160 ff.) 
ux Join Wéilson: The Lands of the Bible. Lond. 1847. Vol. I. ©. 453 ff., auf die 
Seite von Williamée uno Schaltz Lord Nugent Lands Classical and Sacred. Vol, IL, 
Lond. 1846. und Tifdendorf, Reiſe in den Ocient. Leipz. 1846. Bd. IL. S. 17 ff. 
Unenthchisben loffen bie Frage Raumer (Paldftina, 1838. S. 926. Beiträge yur bibl. 
Geogr. S. 56), Wolff (Reife. ©. 83) mud Ritter (Erdtunde. XVI, I. S. 426), Vor 
emer nenen Geite and beleuchteten den Streit George Finlay (On the Site of the Holy 
Sepulere. Lond. 1847.) und Dr. Fallmerager (Deulfdrift aber Golgotha md das 
b. Grab. in: Whbandlnagen ber hiſtor. Claffe der fgl. Bayeriſchen Wlademie ber Wif- 
ſenſchaften. Muünchen 18652. Bo. VL GS. 641—688). O. Thenine in der oben ©. 296) 
angefibrten Serift verſuchte, von dems Namen ved upariou soxoc — der Form 
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pes Hiigels hergenommen, die Lage Golgothas ſelbſtſtändig ye beſtimmen und fand fic 
in der Felskuppe, die nördlich vor dem Damaskusthore unter dem Ramen ⸗Grotie des 
Jeremias⸗ ſich befindet. Cine wunderliche Hypotheſe ftellte Fergusson (The ancient To- 
pography of Jerusalem, Lond, 1847, ©. 174) auf, daß es nämlich jegt zwei Grablicden 
gebe, eine falfde und wahre, die erfte, welche bie Chriften im Befige haben, und haupt⸗ 
ſächlich aus arciteftonifden Griinden, die jweite, welche nun ale Moſchee es⸗Szalhreh 
innerhalb des großen Haräms fteht. Eine gute Ueberſicht aber, die Gründe fir und ge 
gen gibt Albert Schaffter, die ächte Lage des h. Grabes. Bern. 1849., aud Rit- 
ter, Erdfunde. XVI, 1. S. 422—440. 

Dies im Allgemeinen die Umriſſe ver Geſchichte bes Streites; geben wir jest cxf 
dieſen felbft ein. Dak die heutige Grabestirdhe im Ganzen die Stelle eiminmt, af 
welder Conftantin zuerſt fie erbaute, baran ift wobl fein Zweifel; es fragt fid my, 
wurde damals die rechte Stelle getroffen? Die Hauptſtütze fiir die Aechtheit it m 
bleibt bie Annahme einer faft ununterbrochen fortlaufenden Travition. G6 hat allerdiyl 
auf den erften Anfdein viel fiir fich, dah die erſten Befenner des Qhriftenthums, dea 
die Statte der Kreuzigung befannt feyn mute, nad dem Tove ihres Herrn and Me 
fiers gerade hieher vorzüglich fic) wendeten, wie man gern bei den Gräbern geliedte 
Codten weilt, um das Andenten an fie zu ehren und lebendig gu erhalten; dag fie and 
nad ber Zerſtörung Jeruſalems, welde dieſe Lofalitdt nidt aus ihrem Gedächtniſſe p 
tilgen vermodte, bierher famen und vorjugéweife an diefem geweihten Orte fpdter cia 
Bethaus erridten modten. Verſtärkt wird diefe Anſicht von einer fo frühen Berehray 
ber beiligen Orte durch ben Umftand, daß ja Hadrian, um dem bier gebaltenen Gott 
dienfte der Shriften Einhalt su thun, Aber der Stelle einen Tempel per Benus erridea 
lief. Dagu fommt, dak vom Apoftel Gafobué an bid gu Hadrianés nnd Corftantiné sv 
ten eine ununterbrocdene Reibe chriftlidher Vifchife nadgewiefen werden fann, dard weld 
bie Tradition fid rein und unverfälſcht erhalten fonnte. Ware alles vies mmpweifelbelt 
und unumſtößlich gewiß, fo diirfte etme ſolche Tradition wohl hinreichendes Gewidt be 
ben, alle Rweifel yu befeitigen; allein bei ſchärferer Prüfung erſcheint jene Wuffteluy 
doch nicht eben febr ficer und feft. Zunächſt muß uns ſchon der Umftand far die Ge 
ften3 einer foldjen Tradition bedenflid) maden, dak bet dex Wiederanffindung und He 
ftellung des heil. Ortes unter Gonftantin nicht im Cntfernteften auf eine ſolche hingedcate 
wird, dak Euſebius den Ort veinen entweihten und ganz der Bergeffenbett und daa 
Untergange beftimmtens nennt, daß tie Auffindung des Kreuzes nicht ohne gortli& 
Gingebung ftatt findet und fie Conftantin felbft in feinem Briefe an den Bifdof Male 
rius wein Wunders nennt, ngrdfer als menfdlide Fähigkeit es feiern, ja felbft hegre 
fann.« Unb auch die fpdtere Tradition, welche der Helena Alles zuſchreibt, Lagt vee 
nidt etwa durd ben chriſtlichen Bifdof gu dem Orte gefithrt werden, fondera cb 
weber eine unmittelbare, göttliche Cingebung muß ibe denfelben anjeigen, ober es wit? 
tbr nad andern Berichten durch fleifiges Nachforſchen bei den jüd iſchen Bewohners 
(wobei fie fogar die Tortur nicht verſchmäht) Runde davon. Hätte man au alle des 
feine Zuflucht yu nehmen ndthig gebabt, wenn die Tradition fo einfach, Mar und any 
trübt fid) erbalten hatte? Aber auch abgefeben davon (denn die ſpätere Zeit tounte ob 
fidtlid, um eben etwas Wunderbares' au finden, die Ueberlieferung ignoriren) hat ein 
folde ununterbrochene Tradition in fid) felbft wenig fefte Stigen. Dak den erften Che 
ften alle diefe Oertlichkeiten befannt waren, [aft fic) wohl nicht laugnen, defto groper 
Rweifel aber erhebt fid) dagegen, dah fie vorgugdweife hier thre Undachtefratte hatiel 
Nirgends in ber heil. Schrift finden wir die geringfte Andentung davon; die Evangelifits 
erwähnen des Ortes nur ganz allgemein, obne ihm irgend welde höhere Heiligheit ber 
zulegen, Panlus in feinen Briefen fpridt nie von thm alé einem lebendigen Beweife fit 
vie Auferftehung Sefu, und eine andere Serift des N. T. erwähnt feines. Aad u 
ven Schriften der erfien criftliden Gebriftfteller fteht nits davon, und erſt aber IW 
Jahre nad Chriſti Tode gibt Enfebiue den Beridt von ihm. Auch die Reibenfolge der 
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chriſtlichen Biſchöfe hat lediglich die Wuctorititt bes Cufebius für fid, und dazu fagt ex 
auſvrũdlech, ex babe tein Dofument bariiber auffinden fSnnen und beridte nur nad 
Herenfagen. Bon grégerem Gewidte wilde ber Umſtand fegn, daß Hadrian, um den 
Ghrifien die Berebrung des Ortes au verieiden, bier einen Tempel der Benes erbdant 
babe. Alein abgefeben von ber Differenz ver Nachricht bei Eufebins mit anderen in 
Betreff der Bildfaulen und Lofalitdten (f. oben &. 297), fo rührt ja dieſe Nachricht oud 
uur aus ber Zeit des Eufebius ber und ermangelt aller weiteren hiſtsriſchen Beglanbi- 
gang. Erſebins und Hieronyens legen allerdings bet ber Erbaunng ved heidniſchen 
Tempels die Abficht wuter, vas Grab Chriftt dex Vergeffenbeit zu fibergeben, aber war 
fe denn bie’ ſicher und wirllid, und worauf berubte diefe Angabe? War fie begründet, 
wie founte bie Anffindung bed Ortes fic ein fo grofes Wunder gelten? Soe lange wie 
nicht Fengniſſe aus den erften drei Sabrhunderter haben, wird die Tradition immer alé 
tine erſt im vierten Sabrbanderte entftandene gelten milffen. Rach alle dem wird es 
tuleadend fegn, daß vie Munabme einer folden alten Travition auf febr ſchwachen 
Fifer febe, und daß bamit and die Gewißheit fir die Joentitdt der Orte Muforifd 
wer; ganz evfdhiittert wird dieſe Gewißheit dadurch, daß, felbft die Exiſtenz ber Tradi- 
ton zugeſtanden, dtefelbe Tradition nicht minder beilige Orte an offenbar falfhe Stellen 
verfegt, whe 3. B. dew Ort dex Himmelfahrt und der Geburt Shrifti. Go gut alé bier 
bie Tradition gan, erweiélid irrt, eben fo kann fle cud in Bezug auf vad bell. Grab 
tte Rrrihume fern. Es bleibt alſo nur nocd die Möglichkeit brig, und and diefe 
iff beftritten worden, weil Golgotha anRerhalb der Stavt gelegen haben muß, die 
jetige Srabeskirche aber innerbalb mitten in verfeiben fic befindet. Ge fommt dabei 
Wes darauf an, wie man die zweite Maner des Jofephué sieht, denn won diefer lane 
alin hier die Bede fey, da auf die des Agrippa, die exft 10—12 Fabre nak Chrifti 
Tede erridtet wurde, natürlich feine Rückſicht genommen werden fann. Wir milffen 
hierbei auf den Artikel Jeruſalem, im bem diefer Gegenftand ausfilhtlicher erörtert 
werden mf, verweiſen. Zieht man die zweite Maner mit Robinſon fo, daß diefetbe 
fo ziemlich bee Laufe der beutigen Stadtmaner folgt, fo kann daé Grad nicht dad dite 
fon; zieht man fie mit Billiam’, Schule und Krafft fo, daß fie viel weiter nad Ofer 
zu von der erften Mauer ausgehend gerade hinanf ourd bie Bazarftrafe nad dem Dae 
masinGthore ſich erftredt, fo ift bie Moͤglichleit der Aechtheit gegeben. Gegen diefe Cone 
firuction aber find Robinfons gewidtige Einwände wohl yu beachten und machen fie 
oft unſicher. Go viel ſieht feft, bak dabei auf die angeblid alten Ueberrefte, auf die 
Villiams und Schnltz fo viel Gewicht legen, nidt viel zu geben fey. Dayz kommt ber 
ten mix ſchon 1846 bhervorgehobene Grund (Paldftina S. 292), daß eine ſolche Fabrung 
ber Mauer gegen alle Gefewe der Strategie ſeyn würde, indent diefe Mauer blog die 
Niftliche Spike ver Unterftadt abſchnitte und von dem zunächſt darüber fic erhebenden 
Riden ans vollftindig beherrſcht werden fonnte (vgl. Nobinfon, Rene Unterfucunger 
6. 53, M.). Freilich tft Rodinfons Bebauptung fiir feinen anf der Mauer aud nod 
nicht Aber alle Bweifel erhaben und bedarf nod) weiterer Nachforſchungen nnd an Ort 
ind Stelle angeftellter Unterfudangen Aber den Lanf ver alten Mauern, wozu, wie Wolff 
©. 74 mit Recht verlangt, Rivellirungen and Nachgrabungen in groferem Mafftabe als 
bisher nBthig Rnd. Jn wie weit Tobler, ber S. 160 angibt, daß fic) bei feinen Unter⸗ 
fudungen ver Stadtmanern berauégeftellt habe, daß die Kirche gum Grabe innerhalb der 
poriten Stadtmauer liege, dieſen Punkt auf's Reine gebracht habe, läßt ſich nist beur⸗ 
theilen, ba ex meines Wiſſens dieſe Unterſuchungen nod nicht bekannt gemacht bat. Auch 
dürfte eine nocd ſorgfäitigere Erforſchung und Zuſammenſtellung der Angaben ded 
deſephus manches mene Reſultat ergeben. Auf einem ganz andern Wege will Fallme— 
rayer a. a. O. die Möoglichkeit der Aechtheit, aber auch nur dieſe, erweiſen. Er 
geht zunaͤchſt, und mid dünkt mit vollem Rechte, davon ans, daß die bisher faſt allge⸗ 
mein geltende Annahme, Golgothe fey cin beftimmter Richtplatz far Verbrecher geweſen, 
dardans gegen alle morgenländiſche Gitte verftofe, denn win Jernfalem und im ganzen 
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Orient gab es niewals und gibt es and heute nirgend einen »Gerfgers und Miffethiiter: 
bitgel4 (Kraffts Hügel Goath), nirgend ein fogenannted Hodgeridt nad. dem Begriffe 
pes Abendlandes.o Die Hinridtungsftelle Chriftt war mithin eine fiir dtefen Fall will 
kürlich gewablte, auf bem belebteften Buntte ver Vors oder Renftadt von Jerufalen. 
Unter ber „Stadt« aber, außerhalb melder nad den Berichten ber Evangeliften die 
Kreuzigung ftattfand, ift nad dem Sprachgebrauche jener Zeit nicht die ganze, von der 
zweiten Mauer umfdloffene Stadt Serufalem, fondern xar eCoyyy die alte Davidsftadt, 
die von ber erften Mauer umgrenzte Zionsftadt gu verftehen, und dieſen Sprachgebrauch 
ſucht ber Berfafjer aus Veifpielen bei Fofephus machguweifen. Hiernad kommt es alfe 
durchaus nicht anf den Lauf ber zweiten Mauer an, und die Unterſuchung hat fich vor⸗ 
gugéweife auf die Begriindung der Tradition gu ridten, wenn man bie Wedthert re 
Grabes nadweifen will, Es fdeint mir aber diefe Argumentation mehr blendend aif 
ridtig gu feyn, wenigftend mug ich den angeführten Sprachgebrand fiir bie Stellen ta 
Eoangelien ſehr in Rweifel ziehen. Den von Finlay eingefdlagenen Weg, die ridty 
Wahl Conftantins durch Berufung auf den römiſchen Cenfus und die im Staatéarder 
niedergelegten Katafterliften deffelben wahrſcheinlich gu maden, bat Fallmerayer ae 
D. GS. 648—652 fclagend guviidgewiefen. — Um nun ſchließlich mein eigenes Urthal 
absugeben, muß ich gefteben, daß die Unddtheit mir zwar nicht unwiderleglich erwieſen, 
aber dod immer nod wahrſcheinlicher erſcheint, alé die Aechtheit. Ich finde dari and 
gar fein fo großes Ungliid, al8 e8 manchem frommen Gemithe erſcheinen möchte; meinen 
Gefiihle nad wenigftens ift es mir Lieber, dag ein Ort, an weldem ſolche Unmwiisdighs 
ten vorgefommen find und noc immer vorfommen, wie die oben berührten, in Wabrhed 
wiht dev ift, an weldem unſer Herr und Heiland durch fein Leiden, Sterben und fine 
Anferftehung die Sünde und ben Tod befiegte. 

Ueber Nachbildungen ves heil. Grabes im Abendlande f. Williams T. Il. S. 276 ff. 
On the imitations of the Holy Sepulchre in the Middle Ages. Todler p. 249—251 um 
ganz tury Ritter a. a. O. S. 440. — Uebrigens habe ich der voranftehenden Darfie 
lung ben Anhang gu meinem Baldftina GS. 282—293, nad den neueren Angaben bo 
founders Toblers verbeffert und erweitert, ju Grunde gelegt. Arnsld. 

Grab bei den Chriften, f. Begräbniß bei den Shriften. 

Grabe, Jobann Ernft, war gu Königsberg den 10. Juli 1666 geboren, Gok 
bes dortigen Profeffors ber Gefdhidte und Theologie, Martin Sylvefter @rabe, md 
ftudicte dafelbft. Bon Jugend anf trat bei ibm ein Drang hervor, die Gründe der Re 
ligton gu unterfuden; durch die Beifpiele verſchiedener Königsberger Gelehrten ward a 
aber der römiſch⸗katholiſchen Lehre gugeneigt und durch die Lectüre dex Kirchenväter hs 
ex zur Ueberzeugung, daß durd) die Reformation ein Schisma entftanden fen, wad df 
in der Kirche eine ununterbrodene Folge des Priefterthums ftatthaben miiffe. Er verfertige 
nun eine Schrift, vie er dem kurfürſtlichen Confiftorio gu Gamland übergab, um 0 
weldjen er den Evangeliſchen die Urſache der Trennung aufzubiirden fudyte, und fie mt 
den Gimonianern, Novatianern und anbdern alten Kegern verglich. Daranf begab er fid 
nad) Wien, um formlid) gu der fatholifden Kirche überzutreten. Als aber feine Sdeil 
im Jahr 1695 von Dr. Gpener, Dr. Bernhard von Ganden und Dr. Johann Wilkes 
Baier auf Befehl des Kurfürſten von Brandenburg gründlicher Widerlegung gewũrdit 
wurde, wantte fein Entſchluß, und ba ibm Spener u. A. hervorgehoben hatte, daß anch die 
anglicaniſche Kirche auf eine ununterbrochene Abfolge des Epiſtopats Anſprüche erhebe, 
und daß er alſo aus dieſem Bedenken nicht katholiſch werden müſſe, reiSte ex durch Sale 
ſien nad) Sachſen und von ba nach England und trat zur engliſchen Hochlirche Aber, 
welche ex in Betreff des Kirchenregiments und der Ceremonieen als am meiſten de 
apoſtoliſchen Kirche naheſtehend anſah. In England lebte er lange ohne Anſtellung, at 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten beſchäftigt, genoß aber von der Königin Anna eine jährliche 
Penſion von hundert Pfund Sterling. Er war von kleinem, unterſetztem Körperdum, 
melancholiſchen Temperamentes, und beſaß große Gelehrſamkeit und Beleſenheit in be 
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Patriftil. Ge ſtarb gu London ben 3. Rov. 1706. Seine Scqhhriften find: Spiedoginm 
pstrum e¢ haereticorum primi, secundi et tertii a Christe nato seculi; Justini martyris 


Bulli epera c. not.; Caroli Daubuz defensio testimonii Josephi de Cheisto; epistola ad 
Joh. Millium de codices alexandrino 70 interpretum; an essay upon two Arabic MS. 
Sg. Ammon, Gallerie dénfw. Perfonen x. Erlang. 1883. G. 355 ff. Dr. Preffel. 
Grabreden — cin Theil der Leichenfeter, womit es in verſchiedenen Provinzen 
ſehr verſchieden gebalten wird. An dem einen Orte flebt man dieſelben als eines der 
beventenbften Stude ber geiftliden Praxis, als eine Wufgabe an, deren Lifung am met 
fen bie homiletiſche Virtnofität belunden miiffe; ander@wo bagegen (wie died namentlid 
von ber fatholifden Rirde gilt, f. 3. B. Zarbl, lath. Homileti? S. 496, und Graf, 
eSotmm gegen Leichenreden⸗ Tébing. Quartalſchr. 1866, I.) will man keinen homileti⸗ 
(den, fondern nur einen fiturgifden Att, womit nicht ausgefdloffen ift, daß etwa em 
Rete, in Freund x. nod perorirt. Wieder an andern Orten (fo te Wlt-Wartemberg 
auf den Lande) befteht Grabreve und Leichenpredigt oder Rede in ber Kirche nebenein⸗ 
andr, jene vor: Schullehrer, dieſe vom Pfarrer gebalten, und gwar Rindern fo gut wie 
Gradfenen; anbder@wo, zumal auf Filialien, wird cine gedrudte Predigt vom Rafter 
geleſen (die fogenannten Leſeleichen); endlid findet fic and ber Brand, die Rede im 
Trauerhauſe mt balten und am Grebe nur cin Vater linfer zu beten. Die urchriſtliche 
Segrabuiffitte teunt webl, wie Apg. &, 2. fon darauf dentet, eine ſpeziſiſch chriſtliche 
deier, aber fle ift nur liturgiſcher Art (Constit. spost. 1. 8. cap. 41. 42. Colebrotar 
dies tertius in psalmis, lectionibus et precibus, ob eum, qui tertia die resurrexit; item 
dies nonus ete.), wobei Aberdies noch zu bemerfen ift, daß biefe Feier wenigftens ihrem 
Haupttheile nad) nicht im Moment des Begrdbniffes flattfand, mit bem belanntlid im 
Morgenlande nist bis gum dritten Tag gemartet wurde. Die Rede tritt als Theil diefer 
Grier exft anf, nachdem fic) in Baſilius, den beiden Gregoren, Chryfoftomus die griedifde 
Rhetorit auf wie chriſtliche Predigt Abergetragen hatte; ihren heidnifden Urſprung vere 
tith fie dadurch, daß fie weſentlich Lobrede ift, bie aud nur PBerfonen ven Diftinction, 
Rirtorern, Biſchofen, Fürſten x. yn Theil wird. (Aehnliches widerholt fig in dex 
Trauerreden Boffucts, Flechiers und anderer Kanzelredner nnter Ludwig XIV., nur daß 
dieſe nicht die Maͤrtyrer unter Ludwig, dafür gelegentlidh eber deſſen Maitreffen gu belo. 
ben haben.) — Daé Mittelalter fennt wohl sermones de sanctis; fir bie Abgeſchiede⸗ 
ten aber Gat es Rbthigeres su thun, als Reden zu halten. Die Reformation ſchafft die 
Seelenmeffen ab und pflangt dafür an jedem ehrliden Grabe iby Panier, Gottes Wort 
anf. Die wilrtemS. Kirchenordnung von 1586 gibt den Bwed folder Feiler fhin als 
einen dreifaden an: 1) fie foll ein Sffentliges Bekenntniß driftlider Unferfehungshoff 
tg ſeyn; 2) ein Sffentliges Zengniß der Liebe; 3) ein ern{tlidjes memento mori. Bi⸗ 
belletion umd Bermakenng in biefer Richtung wird ven den evang. Rirchenordnungen 
vorgeſchrieben (vgl. Midter, I. S. 72; die pommerfde VO. nen herausg. von Otte, 
6. 260 und viele andre); fle nennen and) beibes eine Predigt, aber wollen damit nut 
em Muſter geben, wie der Pfarrer die Gace behandeln foll, wornad alfo die Intention 
wirklich auf cine Predigt, nicht anf liturgiſche Borlefung geht. So erſcheinen denn ſchon 
frih evangelifde Leich⸗ Sermonen in Menge; einige nambafte Prediger haben die ihrigen 
in eigenen Sammlungen herawtgegedben (Balerins Herbergers Tranerbinden; Heinrich 
Mallers Graͤber der Heiligen x.). Indeſſen iſt im älterer whe in neuerer Beit dieſe 
Partie der homiletiſchen Literatur yu einem großen Theil die am wenigſten erquickliche, 
da unter dem Veſtreben, die Perſonlichkeit des Gefeierten in's günſtigſte Licht gn fegen, 
Sberhaupt ben casus mit feinen Uppertinentien redneriſch anégubenten, Geiſt and’ Ge 
iGmad mie des Wmtes Wiirde oft Roth leidet. Dak an die Stelle ber immer nod 
ein objectiveres Gerbalten fordernden Leichenpredigten in nenerer Belt, wenigſtens in den 
Stidten, meift Grabreven getreten find, hangt bamit aufammen, daß in Folge bes Ree 
tionalisns vie ganze Geier ihren kirchlichen Raralter mehr oder weniger eingebafit bet 
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und gu einer perfonlicen und Familienfeier gemadt worden ift; bas perſöonliche Lebens. 
bild muß nothwendig alsdann den Hauptinbalt der Feier ausmadjen, wenn der objeltive 
chriſtliche Glaubensgebalt einer Zeit abhanden gefommen ift. Bu fold vein perſonlicher 
Behandlung bot vie Grabrebde fic) williger dar, die guerft nur Abdanfung, d. h. Dan 
feSbezeugung im Namen ber Familie fiir die Letdenbegleitung war, ſomit am fid {dou 
eine rein perfonlide Bedeutung hatte. Wenn man aber deßhalb vie Grabrede ſelbſt be 
feitigen will, fo heißt dies das Rind mit dem Bad ansfdiitten; daß maz and dicſe 
Form mit wabrbaft evangelifdem Inhalt erfiillen, dag man Wahrheit und Liebe gay 
wohl verbinden, daß man das Objeltive, WNgemeine mit perfonliden Zügen lebeury 
verarbeiten fann und fo aus ber Rebe etwas Underes wird als ein chriſtlich aufgepuy 
ter Mekrolog, aud) etwas Anderes, als eine Lob⸗, beziehungsweiſe Schandrede: bf 
mug in unfern Tagen die Homileti€ zeigen. Das perfinlide Element, fo ſchwieriz fax 
Behandlung ift, barf dennod nidt feblen; bie Kirche erfennt in ibren bhingejdidaa 
Genoffen nidht nur Jndiviouen oder Cremplare, fondern Perfonen, deren perfonlvyi 
Leben einer Feier, eines gemeinfamen Liebeszeugniſſes werth ift. — Palmer. 
Graduale over Gradale in der Meſſe — ift meiftend ein kleiner Theil and 
Pfalms, bisweilen eine andere kleine Schriftſtelle, welde gwifden ber Epiſtel und da 
Evangelium gefungen wird. Früher wurde diefer Gefang auc ſchlechtweg Antiphe 
narium ober responsorium, aud) cantus responsorius, Responsum (Ord. Rom. I. a, 10, 
und psalmus responsorius (Gregor von Tours) genannt, weil er theilS vom Vorjiuge, 


theilS vom refpondirenden Chor vorgetragen wurde. Geinen gegenwärtigen, weniget 
allgemeinen und eine Berwedfelung mehr ausfdlieRenden Namen hat dieſer Theil da 


Mefliturgie nidt etwa, wie behauptet worden ift, von der bei’m Vortrage deffelben flujen- 
weife fid) erbebenden Stimme des Gingenden, fondern von den Stufe n (gradibus) tel 


erhöhten Ortes, ſey es des Ambon, fey es des Chores, fey es des Altars, von wo ass, | 


je nad) ben verſchiedenen Gitten ber Kirchen, das Graduale gefungen wurde. Geges 





wirtig fommt diefer Gejang an jener Stelle ber Meſſe vor, wo dex Diafonus nad ra — 
Epiftel entmeder nod) auf den Stufen des Altars ift ober die Stufen hinanfftagt, wm | 


bas Evangelium gu fingen. In dex Faftenjeit, welde aud fein Halleluja duldet, fing 
ber Chor in gedehnter Weife ben Tractus ftatt bed Graduale. Während gu Anguituf 
Beiten in Afrika ein ganzer Pfalm und gu Antiodien gar nad jeder ver drei Lectious 
ein ganzer Pſalm üblich war, bat man, wahrſcheinlich tm Laufe des ſechsten Jahrhun 
berts, den Modus des Graduale adoptirt, deſſen Urbeber übrigens nicht befannt ift. Oe 


Praxis hat wohl von felbft auf ihn gefiibrt. Ambrofius und Gregor M. werven cl 


Verfaffer von Gradualten genannt und Pabft Coleftin J. foll die Abſingung bei ber Tek 
befoblen haben. Wir laſſen das dabingeftellt fern. Q. Suilel. 
Gradualpfalmen, ſ. Byalmen. 
Gral, St. Die Gage von dem Heil. Gral ift nach ihrem Urfprunge ans yr 
nifden, mauriſchen und driftliden, aus kirchlichen und ketzeriſchen, neſtorianiſchen mu 


gnoſtiſchen Clementen, nad ihrer fucceffiven Aus-, Um⸗- und Verbiloung im den unter 


ſchiedenen Landen und Zeiten, fo wie nad ihrem Snbalte und Ginne filr die dhrifilite 
Kirdens und Dogmen-Gefdidte von größerer Bedeutung, als bisher anerfannt worte 
ift. Die erfte Runde davon ſcheint zur Zeit der Kreuzzüge aus dem Morgenlande sr 
Frankreich, Spanien und England gefommen gu feyn, worauf fie befonders im Sita 
wie im Nordweſten Frankreichs, theils in ver Provence, theilé in der Bretagne ibn 
weitere Ausbildung erfahren hat. Auer einer Handfdrift von Toledo wad einer Corea 
von Unjou, woriiber wir nur nod) Nachrichten haben, werden alé Autoren Flegetam!, 
Riot von Provence, Chretien de Troyes, Gautiers de Denet, Gerbers und Manejnet 
genannt, wozu nod altfranjofifde Romane, aber befonderé die in Wales und Bretage 
einheimifden Mabinogien fommen, unter denen namentlich bas wälſche im dem rother 
Bude von, Hergeft gu Orford anfbewahrte Mabinogion Peredur ab Efrawk dber des 
Gral und “ben letzten Gralsfinig Parcival Austunft gibt. Fite wns iſt indeſſen di 
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deutſche Acbildung der Sage im 13. Jahrhundert am wichtigſten, wie wir fie thelle 
im Parcival and in zwei Fragmenten des Titurel von dem Ritter Wolfram von Eſchen⸗ 
bach, thelé tm jungeren Titurel von dem Ritter Albrecht von Scharfenberg Aberfommen 
haben. — Dee Gage beginut mit bem Sturze der gefallenen Eugel ané der Hobe, wobei 
ber Krome Lucifer’s als bas einjige now unverfebrt gebliebene Kleinod ein koſtbarer 
Cdelſtein entfiel, weldjer ſeitdem von heil. Engein zwiſchen Himmel und Erde getragen 
vnde, aber, al@ die Zeit erfillet war, zur Erde hernieder lam. Ans diefem Edelſtein 
wurde bad Gefäß gebildet, welches Gral gebeifen iff. DaffelSe war zunächſt beſtimmt, 
dem Heilande zum letzten Genuſſe ded Ofterlammes mit feinen Siingern gu dienen. Als⸗ 
ban fam es an Jofeph con Arimethia, der darin das Waſſer und Vlut auffing, 
melded and der gedffneten Seite des Gekreuzigten floß (Gob. 19, 34.). Daſſelbe Gefäß 
it demnächſt als vas Wahrzeichen des wirklich hernieder gekommenen Heils anf Erden 
geblieher, und ſpäter von Gott einem Rinige Titurel und denjenigen ſeiner Nachkommen, 
welche jcheemal an dem Rande bed Gefäſſes werden bezeichnet werden, aur Bewahrung 
amernant worden. Der letzte König des Grals im Abendlande war Parcival. Der 
Grol ſelbſt wurde in ber Kapelle eines Tempels aufbewahrt, ber Tempel ſtand auf 
cum hehen Berge (Mont Salvas), der Berg lag in einem fiir die Nichtbernfenen npr 
pinglihen Walde (Floveis Saleas) in dem Lande Salva Terra, Wher eben dieſer Tempel⸗ 
berg (Mont Salvas) wurde {pater fammet feinem beil. Rleinode durch Gebet im Glauben 
a Spanien naw Indien verfegt, und gwar fraft ver tem Glanben gegebenen Ber⸗ 
kifung (Katty. 17, 20. 21, 31. Wark. 11, 23. 1 Kor. 13, 2). Hier folgte 
td vielgnudertjadbriger Megierung Barcival’s ein Priefterldaig oder kniglicher Priefter 
Ramens Qohanues, deffen Name demnddft urd alle Jahrhunderte geht, wb zwar 
im anverfeanbaren @®egenfage gegen das abendlandifde Pabftthum, welder ſchon durd 
as Ronigthum und den Templeiſen⸗Orden begriindet war, und durch die morgenlindifde 
Ridtung überhaupt, fomie durch ben neſtoriauiſchen Einfluß insbeſondere verftartt wurde, 
iber aud in Deutfdland unter dew Hobenftaufen den geeigneten Boden fand. — Diefe 
Boge nimmt wirklich von Wort zu Wort die velle Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Selbft 
er Rame des Saint Gral bat die verfdiedenften Dentungen erfabren: der Saint 
Dral iff im Sang real (royal) umgedentet werden: fo ift and bie Ableitung aus der 
Kbrkifden Sprache verſucht worden, Garalah (n> Wy), bv. i. Borhaut, in Beziehung anf 
8 bei der Beſchneidung vergoffene Blut gum Vorbilde ved Blutes Shrifti. So viel 
hint indeffen gemig, daß Gral ein Gefäß, Schaale, Becher bedentet: es ift wohl and 
N grés, d. i. Gteingut gedacht werden. Gine ſolche foftbare Saale war auch wirklich 
leich im erſten Kreuzzuge gu Cäſarea anfgefunden, den Genuefern augetheilt und von 
iden nad) Genua gebradht worden, wo fle viele Jahrhunderte lang in der St. Lorenz⸗ 
rd, und gwar in der Rapelle St. Johauniés Baptifta verwabhrt nnd verehrt wurde, 
8 fic in der leyten Zeit nach Paris hat wanvdern miffen. — Wie der Name des Sral é 
uf das heil. Gefäß in Genua bezogen worden ift, fo fdeint ferner aud der Name der 
empletfes auf den Tempelrit ter⸗Orden bingudenten, deffen Cinridtung und 
ecfaffung in ber Wirklichkeit eben fo wie der Gralédienft in ver Sage die Veftimmung 
if, dem geiſtlichen Amte Beiftand, aber auch Gegengewidht gu verſchaffen. — Außerdem 
agt es fic), ob nicht etwa and dad mythifdh-myftifhe Johaunisreich, welded fid 
t Gralsfage angefdloffen hat, mit ber in eingelnen Reſten noc fortdanernden gnoſti⸗ 
en Sette wer fogenannten Johannis⸗Yünger (Gabier, Zabier, Nazoräer, Mendäer, 
infer) ixgend einen Zuſammenhang gebabt haben möchte, wofür theil6 ver Name 
rhannes, theilé der Wohnſitz im Zunern Afiens an der ſüdlichen Grenje ded türkiſchen 
ices, theils bie Verfaſſung au ſprechen fdeint, fofern in lepterer Beziehung auch bei 
er Selte ber König zugleich ber oberfte Priefter iff. — Aber widtiger alé alle’ diefes 
bie cigentliche Bawandtuif um bas Heil. Gefäß deo Grals nach der Meberlieferung. 
t jebem wieberfebrenden Gharfreitag wird diefem Gefaffe von Oben herab eiwe Oblate 
endet zur Gpeife fir Biele. Dadurch erweifet ſich der Oral wie eine Fortfegung des 
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Wunders ber Speifung vieler Taufende mit wenig Brod (Matth. 11, 13 ff. 15, 32 Ff): 
er gewähret Speife und Tranf und volle Geniige den Seinen, Wen, die gum Ingefinde 
gehören: er ift aber aud) nur den Auserwählten fidtbar, allen Uneingeweihten und dea 
Nidhtgetauften bleibt er unfidtbar. Go fann er aud nidt durd eigene raft und Se: 
nunft erzwungen werden, fondern er wird allein durch Berufung und Erwählung (Matth. 
22, 14. Rim. 8, 29. 30.) aus Gnaden gugeeignet, fo mur die damit angebotene Guore 
nidt etwa durd eigene Tragheit und Verfduldung verſcherzt, fondern angenommen wit, 
welded geſchieht dburd Glauben. — Der innerfte Kern der Sage ift aber dat Ge 
heimniß bes Sakraments, und in und mit dem Gatramente die wabrbaftige Seger: | 
wirtigteit bes Herrn. Der Gral dienct yum Wafer der heil. Taufe, ex rene 
aud) gu ben Elementen des heil. Abendmabhls, mie er denn zuerſt Shrifto felbf am 
Ofterlamm und darauf gum Gefaffe fiir bas Waffer und Blut aus ber gedffneter Sait 


- ped Gekreuzigten gedient hatte. Als das Gefäß des Galraments ift aber de Sul 


zugleich ber Mittel- und Höhe⸗Punkt der Kirche, welche einerfeits die Zerftreuten (a 
melt und belebret, und, wie er, ſichtbar und unfidtbar zugleich ift, anbererfeits ben ute: 
ſchiedenen Standen, Geiftliden und Laien, nach den unterfdiedenen Gaben zur Orda 
und Geftaltung der Aemter und Rrafte (Eph. 4, 15. 16. = 1 Ror. 12.) verbilft. He 
nad ift es bie Rirde, welche den Glauben fordert und pflegt, aber eben darum om 
nad der Schrift regelt und feftfeyt gur Verhütung aller gefährlichen Abweichungen u 
Berirrungen, welden felbft Parcival fo lange verfallen bleibt, bis ex im Tempel wa | 
Grals Frieden findet. So ift es aud die Rirde, welde die kirchliche Berfatam 
begritndet, in der jedes Amt feine Stelle findet, ſowohl dad geiftlidje, ald das Lae | 
Priefterthum, dem der König felbft fammt den Templeifen angebirt zur Regiernng — 
Gleichermaßen deutet der heil. Gral, namentlich durd feine Wanderungen von Morgen 
nad Whend und von Abend nad Morgen auf die der Kirche obliegende Miffion wa 
ben Ungldubigen. Zu diefem Alen liefert Gage und Didtung auch im Gingelnen de | 
foredjendften Belege: aber je bheiliger und ernfter dem Chriften alle diefe Lehren, femme 
bie Thatfachen der criftliden Offendbarung find, um fo mehr fann er nidt allem a. 
ben eingewebten Zuſätzen, fondern aud an der mythiſchen und myſtiſchen Cinfledoy 
felbft, welche mit bem Ernſte fpielt, ernftlid) Anſtoß nehmen, etwa wie ebenfalls wd | 
ber morgenlindifden Myſtik Dſchelaleddin Rumi's Mtofes an der Spielerei bes ciskl | 
tigen Schäfers Anſtoß nahm. — Vergl. Dr. Tholud: Bliithenfammlung morgenlisw 
ſcher Myftit. S. 128 ff. — Um fo widtiger ift es, diefer Gage, ſowie anderen Segt 
und Reliquien, aud pſychologiſch nachzugehen. Finden wir dod) aud bier nidft ba 
facramentalen Gefiffe aud bas Schwert bes Jakobus Makkabäus (1 Makk. 3, 3) a? 
die biutige Lange des römiſchen Hauptmanns Longinus (Joh. 19, 34.) als Rinna 
verwahrt und verebrt. Sn allen folden poetifden Ueberlieferungen finden wir bad ute 
wiiftlide Streben der Chriften, bas Unfaflice gu faffen, dad VBergangene zu verges 
wirtigen und feftgubalten, um fid) defto mebr feiner hiſtoriſchen Thatſächlichkeit m 
Wirklichkeit zu vergewiffern. Wher eben darum gilt es aud, den wefentliden Sum m 
Inhalt von vem Bilde dafiir, fomie die Wahrheit von dem Irrthume unterſcheiden 7 
lernen. Eben darum wird bie Poefie des driftliden Mtittelalters, deren Seige urſer 
Beit gu bebe angefangen bat, and fiir die deutſche Theologie von erhöhter Widtigher. — 
Für den naberen linterridt in ber Gage vom Gral nennen wir bier: Bafding: © 
beil. Gral und feine Hitter (Altdeutſches Muſeum. Bd. 1. Berlin 1809), Boifferée: 
Ueber die Befdreibimg des heil. Gral’s (Mtinden 1834), ©. Ladmann: 
von Gfdenbad Berlin 1833, 2. Andg. 1854), Gan Marte (Sduly): die Gage wa 
heil. Gral (Leben und Didten Wolfram’s von Eſchenbach. Bo. 2. 1841), K. Gimred: 
Parcival und Titurel. Ueberſetzung (Stuttg. u. Tb. 1842), C. F. Goͤſchel: die Sort 
von Parcival und vom Gral nach Wolfram von Eſchenbach (Verlin 1856). C. F. Giieel 

Grammont, ſ. Grandmont. 

Granatbanm (punica granatum L.). Diefer nicht febe hoe, aber ſchon geforak 
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Sonn wit grofen, hochrothen Bluthen widet in ſüdlichen Landern (Aber feine geograph- 
berbreiteng f. Witter’s Erdtunde XI. SG. 549 ff.), theils wild, theile wire er in Garr 
ten gezegen. Auf beide Weife fam er wie in Sgypten (vgl. Num. 20, 5 

Corie, fo auch in Paldftina haufig vor (Num. 18, 24. Det. 8,8 1 Gen. 14, 2. Joel 
1,12 §agg. 2, 19. Gantic. 4, 13; 6, 11; 7, 13.), und noch im Talmud geſchicht 
befelien Biter ehrende Erwähnung (;. B. Tr. Berach. 6, 8. vol. Baztorf. Lexic. talm. 
p. 2365). Baum und Frucht heifien hebräiſch ploy, und dad dftere Bortermen ven 
Orivamen, die mit Rimmon zuſammengeſetzt find, beweist ebenfaks die ſehr allgemetne 
berbreinmg des Baumes in Renaan; fo wird ;. B. im Stamme Juda eine Stadt 
Rimmen erwähnt, Sof. 15, 38. Sach. 14,'10., cine andere im Gtamme Sebulon, Sof. 
9, 13. 1 Chr. 6, 69., fodann cin Felſen gleichen RNamené in ber Babe von Giben, 
Riki. 0, 45., we mod hente bas Dorf Rummin von ber alten Ortelage Keunmiß gibt 
(Robinfon, Pakaft. Il. S. 395), endlich and eine Station anf Sfracis Waſtenzuge, 
Rm. 8, 19. Die Frucht diefes Baunres (malam punieum ober granatam Plin. H. 
N. 13.34; 16, 36. — diefe Seriftftelle tennt davon 8 Gorten) tft [abu gerundet, von ber 
Gre inex Orange, und auswendig von lieblich rother Farbe, die ous Gelb nnd Weis 
krorfpidt, fo dag Sulamith’s Wange mit ver Halfte eines Granetapfelé verglichen 
wid, Sobel. 4, 8; 6, 7; inwenbdig ift fie gelblich, ungemein fleifdig und faftig, wird 
bayer gern als tithlende Erfriſchung genoffen (Gobel. 4, 18.) eder, indem man ibres 
Caft cxtpreft, al6 Weft getrunfen, Hohel. 8, 2. Plio. H. N. 14, 10. Da die Frade 
im mebreren Fächern eine große FAlle von Rernen enthdlt, fo wird fle bin und wieder 
in heidniſchen Religionen ate Gombol fivogender Fruchtbarkeit angewendet (vgl. Baby, 
Combol d. moſ. Cult. If, S. 122 ff.), und cine ſyriſche Gottheit hatte fogar den Ramen 
Rimnon, 2 Kön. 5, 18., obwobl diefer Name vielleicht cine andere Etymolegie hat und 
mt dem: Granatbaume in feiner Beziehnng ftebt fowenig alé der Name jenes Benjami⸗ 
titer, 2 Gam. 4, 2. Im Cultus Ofracls waren Granatipfel verwendet zu Berjierang 
er Rndnfe der beiden Gdulen am Tempel (1 Mon. 7, 18. 20, 49. 2 Rou. 25, 17. 
kr. 52, 23. — f. d. Abbildg bei Thenius, Comment. 3. d. BB. d. Kön. Tof. UL. 
fig. 2 bb) und bes Saumes am Oberkleide ver Briefter, Exod. 98, 33 f., workin Phile 
pp. If. p. 158. 286. M. cin Symbol bes Wafers fieht, ba er oaloxes (Granaten) 
bmologifd mit gua combinixt! Die wirkliche Bedeutung diefer Geraierungen ift um 
her. Die Größe des Granatapfels dient im Talmud (tract. chelim 17, 1. 4.) al# 
| immung in gewiffen Fallen wie fonft etwa Feigen und Oliven und befonders 
herſchaalen. 

Bal. nod Cocine, hierobotanie. I. p. 271 0q.; Ruſſel, Naturgeſch. a 
5.107 f.; Winer’s RWB. Ofen, Raturgefd. ITI. 2038 f. 

Grandmont, Orden von (ordo grandimontensis), einer ber vielen — 
lee, welche gegen das Ende des eilften Jahrhunderts gemacht wurden. Der Stifter dieſes 
Ndents war Stephanns von Tigerno (1073 — 1083), deſſen Leben vow Gerhard, dem 
henten Brior von Grammont, in Martene et Durand ampliss. colleetio VI. p. 1050 aq. 
idrichen wird. Stephan wurde 1046 anf dem Sdhloffe Thiers in Anvergne gedoren. 
inge waren feine Eltern Gtephan und Gandida kinderles, und hatter gelobt, dad erſte 
ind, bas ihnen gegeben wirde, bem Herrn gu weihen. Der Sohn wurde von dem 
iſchof Wile in Benevento herangebildet und zu feinem Gubdiaton, ſpäter Diakon, 

vie Cinige wollen, aud gn ſeinem Officialen und Arcidiaton geweiht. Nachdem Mile 
Rorben war, begab fig der 24jährige Stephan gu vierjährigem Wafentyalt wad Rom. 
tmer Bitte, einen geiſtlichen Orden ftiften zu dürfen, ber nad ben Gebräuchen der 
abrifhen Monche eingerichtet wire, wurde von Alexander Il. wegen ber Jugend Ste- 
imé nicht entiproden, wohl aber im 3. 1073 von Gregor VII. Freudig kehrte Stes 
m nad Frankreich juriid, und fend cine Stunde von Limoges, in den Schluchten des 
then Auvergnerlandes cine Eindde, Namens Maret. Hier erbante ex fich cine kleine 
Iie vom in cinander geflodjteen Baumpecigen und ridtete fein Leben ganz mad bem 


ith 
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Vorbild jener calabriſchen Einſiedler ein. Nachdem in den erſten Jahren ſeine ſtrenge 
Lebensart nur wenige Nachfolger gefunden hatte, zog bod allmählig der Ruf ſeines bei 
ligen Leben Viele an, die ſich fener Leitung unterwarfen. Stephan verbat ſich fibrigent 
ben Namen eines Meifters oder Abtes, und liek fic) bloß einen Correltor heißen. & 
ſtarb tn einem Alter von faft 80 Sabren am 8. Februar 1124. Die Auguftiner wie 
bie Venediftiner behaupteten, Stephan habe ihrer Ordensregel gefolgt. Ex felbft wig 
auf die Frage darüber einer entfdeibenben Antwort aus; nad ver Bulle Gregors VIL 
war er gwar bloß ermddtigt, einen Orden nad) der Benediftiner Ordnung gu grinder, 
allein er fonnte gleichwohl feinem Inſtitut ſpäter angefügt haben, was ihm an anderen 
klöſterlichen Einrichtungen nachahmenswerth ſchien. Gleich nad feinem Tobe hatter die 
Auguſtiner von Ambazoc Muret als Eigenthum angeſprochen und den Ramen Grand: 
montenfer angenommen. Der zweite Nachfolger Stephanus, Stephan von Mfr, 
ſchrieb die Ordensregel auf, und unter ihm zählte ber Orden bereits Aber 60 Rina 
lafjungen in Aquitanien, Anjou und der Normandie. Das erfte Kloſter viefes Lroal, 
weldjes in Frantreid) gebaut worden, war das gu Vincennes bei Paris, melded Konig 
Ludwig VII. im J. 1164 geftiftet hatte. Der achte Prior, Ademar von Friac, verjahe 
nene, duferft ftrenge Ordensfagungen, welde von Innocenz III. beftdtigt wurden. De 
Ridfter felbft hießen Cellen, und die Aufnahme erfolgte bloß durch das Ordenshamt 
bas feinen Gig zu Grandmont hatte. Da von Anfang an der Orden mehr Laienbride 
als Priefter und Geiſtliche sdblte, tam es ſchon frühe zu Gpaltungen unter then, daa 
bie Pabfte Lucius III. Urban III., Gregor VIIL., Clemens IIL und Innocenz fl. m 


mit Mühe ftenern founten. Der Orden fam hieourd immer mehr in Verfall, und ſein 
weitere Geſchichte bietet faft nur nuglofe Streitigheiten dar. Die Kletdung beſtand od 
einem Rod und Scapuliere, an weldje eine ſpitzige Kaputze befeftigt war. Clemens V. et . 
orbnete, ihre Kleidung follte ſchwarz feyn. Auch drei Franentlafter dieſes Ordent we 


ben erwibnt; man weiß aber nicht, wann und von Wem fie geftiftet worden find. De 
Orden erlag endlid) den Stiirmen ber erften franzöſiſchen Revolution. Bgl. Mabdila 
Annal. ord. 8, bened. V. p. 658q. 99sq. Helyot, Geſch. der Kloſter⸗ und Ritter 
den. VII. ©. 470—493. Dr. Preſſel. 


Granvella, Unton Perrenot, Cardinal, durd) feine ausgezeichnete Begaruns, : 


feine auferorbdentlide diplomatiſche Riugheit, feinen Scharfblick und feine Gefdidtiote 
in ver Leitung ſchwieriger und verwidelter Verhältniſſe, durch feine ungewöhnliche TH 
tigteit und Feſtigkeit in der Erreichung feiner Ubfidten, oft felbft unter dem Scheine de 
Rube, der Villigteit und Geredtigteit, Sanftmuth und Geduld, durch die Bertretany 
deS fixengen Römerthums, durch bie Kenntniſſe, die er beſaß, und durch den Ginfiat, 
den er in feiner hohen Stellung auf die großen Begebenbeiten ber Beit übte — ane 
ver beriihmteften Männer des 16. Jahrhunderts. Er war ver Sohn von. Ritoled Ht: 
renot @ranvella, welder zu Ornané in Burgund (1486) geboren war, gu Dole usta 
Mercurin Urborio de Gattinara die Rechte ftuvirte, promovirte und in Ornant el 
Advolat lebte, dann aber feit 1518 als Parlamentérath zu Dole fungirte, im 9. 151? 
in bie Dienfte Karls V. überging, wabrend des Augsburgifden Reichstages (1530) nid 
bem Tode ded kaiſerlichen Miniſters Gattinara an deffen Stelle trat, für die Sutercia 
ver fireng römiſchen Faction wirlte, auf dem Religionsgefprade gu Worms und afi 
bem Reichstage yu Regen@burg (1541) zugegen war, hier dad fogen. Regensburger It 
terim als Grundlage gu einer chriſtlichen Vergleichung vorlegte, ver Erdffnung des Tn 
dentiniſchen Concilé beiwobhnte, und auf bem Reichstage ju Augsburg 1550 am 15. i» 
guft ſtarb. Gein Sohn Anton Perrenot wurde am 20. Auguft 1517 gu Ornané gele 
ren, zeigte ſchon früh eine große geiſtige Befähigung, ſtudirte zuerſt die Rechtegeledriam 
eit gu Padna, dann aber yu Löwen Theologie. Mit ver gelehrten Bildung, vie er & 
langte, und die fo umfaffend war, daß ex felbft fleben Sprachen mit feltener Fertight 
zu reden verftand, verband er ein höchſt einnehmendes Wefen, aber auch einen grefea 
Stolz und einen ungemeſſenen Ehrgeiz. Seine geiſtige Befähigung, die Eigenthumlichlei 
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fined Karaltero, ber Giafing feines Bates, wie bie biplomatifdhe Bildung, bie er uns 
ter ber Seitung ſeines Boaters empfing, der ihn zuerſt in die Staatsgeſchäfte einführte, 
eroffncten ihm eine glänzende Laufbahn. Zunächſt trat ex in ein Ranonicat ju Lattice, 
aber ſchon 1540, kaum 23 Jahre alt, wurde ex zum Biſchof con Arras erhoben und von 
jeg an mit diplomatifden Wnuftrdgen von Raifer Karl betvant. Mit feinem Vater wer 
ain Borms, Regentburg und Trident, wo er bad kaiſerliche Intereſſe wit Gifec and 
Geſchid vertvat, wenn ſchon es ihm nicht gelang, pas Concil gu veranlaffen, eivem neuen 
rege gegen Frankreich beiguftimmen. Nach dem far die Proteſtanten höchſt unglddliden 
Yuigange deo Schmalkaldiſchen Krieges übernahm ex die Leitung der Capitulation ves 
Lufizfen von Sachſen und Landgrafer vow Heffen, namentlich führte ex die geheime 
Sahaudlung zwiſchen hen Lurfürſten Joedhim von Brandenburg und Johann Friedcid 
ren Sachſen, nach welder feſtgeſetzt wurde, daß fid) ver Landgraf auf die ihe einzuhän⸗ 
digeade Capitalation amar ohne Wevdingung ergeben, aber dadurch weder zur Leibesfirafe, 
ned mp eciniger Gefingnifu verurtheilt feyn follte. Granvella beging dabei bie Jtigte. 
wirdigtit, bie beiben Karfürſten bei einem Frühſtücke bis aur Trunkenheit gu beram 
iden md nad Berwandlung ded Wortes veinige in vemign zur Unterzeichnung der Ca⸗ 
winlation gu bewegen. Der Laudgraf eurpfing die gefäͤlſchte CapitulationseLictunde bard 
Crifteph ven Garlemig, Granvella aber hatte iby noc) cigenmidtig die Gemertang bei⸗ 
acigt, daß bem Raifer die Auslegung der geftellten Urtitel zuſtehe, — ein neuer Vetrag, 
ben jedoch dex Landgraf entbedte, bevor er die Urhmbe noc unterfdried, und dex Grane 
tells als ein Berfehen des Schreibers ſchlecht genwg zu euntſchaldigen fucte. Bet ver 
tt Grawella weiter geführten Unterhandlung mit dem Landgrafer forberte er aud) ven 
nfelben, dem Tridentiniſchen Concil ſich gu unterwerfen, worüber beide in einen bef. 
igen Bertwedfel geriethen, der damit endigte, daß der Landgeaf, bedroht and gedviingt 
on Granvella, in eta aligemeines Concil zu einer Reformation an Haupt und Glievern 
illite, Als der Landgraf endlid) dad Vnbenſtäck erfubr, daß er nicht unt eimiger, fone 
ern »nicht mit emiger Gefdugnife geftraft ſeyn follte, als er darüber im höchſten Un⸗ 
uillen ſich GuGerte, Gemertte ibm Granvella mit hohniſcher Bosbheit, daß er dod wieder 
ud Hanfe geben mige, wohl wiffend, daß ber Defangene ohne Geleit und noch in der 
lst wor. Die Kurfürſten von Brandenburg und Sadfen erflirten das Gerfabren 
i Granvella gegen den Landgrafen geradezu für cin VBoſewichteſtück⸗ ja ber Kurfürſt 
wachim gerieth in foldje Aufregung, vaß er ven Vifdhof vow Arras alé vex Hanpthe- 
ger durch ben Ropf bauen wollte (j. v. Rommel, Philipp ver Großmüthige, 1. S. 
46 ff. mit den im IL Bd. S. 507 ff. gegebenen Eroͤrterungen und literarifden Rate 
fangen). Unter den neueren Hiftorifern bemühte ſich Mengel (Rewere Geſchichte 
m Dentfden III. G. 198) vergeblich, bie ehrlofe Handlung, bet welder Granvella we 
ntl betheiligt war, wegguldngnen. Mit bem Staateftreiche, gu dem Granvella hilf⸗ 
tit Hand geleiftet hatte, verband derfelbe nod dex, daß er nad) Krdften fiir die Durch⸗ 
iprng bes Ungsb. Interim wirlte und Coftrig den Proteſtanten yu entreifien wußte, 
Salig, vollfiandige Geſchichte der Anged. Confeffion I. S. 586. Durch den Cifer 
die Thatigheit, mit dex ex bie Yntereffen des Raiferé vertreten, durch den Betrug, 
n ev mit frecher Stirne verübt hatte, war ihm allerdings ein febr zweidentiger Ruhm 
Theil geworden, und bei dem Raifer hatte ex fics hinreichende Anfpriige anf Dante 
stett exworben. Als baker fein Vater geftorben war, erhob Karl den Vifdhof von Ar⸗ 
8 yum Staatérathe und WeidhSfiegelbemahrer. Auch in diefer Stellung, die ſeinem 
zegeize ſchmeichelte nub thm nod weitere Ausſichten erbffnete, leiftete ex Karl in ven 
wierigſten Berhältniſſen bie wefentligften Dienfie. Unvorbereitet war Rar! von dem 
irfürſten Morty Aberfallen werden; krank und ſchwach flfidtete ex von Sunédrnd, 
zleitet non Granvella. Die taiferliden Riederlande wurden von bem mit Moris vere 
udeten Franlreid) angegriffen, von allen Seiten bedrängt mußte Rarl zum Paffaner 
rtrage ſich werfteben (2. Aug. 1552), ber durch Granvella abgefaft wurde unb von 
nem Bengnif feiner viplomatifdjen Gewandtheit ablegte. Sodann fabrte er and 
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(1553) bie Unterbandlungen, die Karl zur Vermählung feines Sohnes Philipp wit Ma⸗ 
ria, der Ratholifden, Königin von England, einleiten ließ; in ihr fehien bem Raifer cin 
geeignetes Mittel zur Vereinigung Englands und der Itiederfaude gefunden zu ſeyn. Karl 
legte nad) dem Augsburger Religionsfrieden feine Kronen nieder, die vow den Riederlan 
den gab er an feinen Gobn Philipp (1565), die von Spanien und Deutſchland (1556) 
an feimen Bruder Ferdinand. Won ihm empfoblen trat Granvella in die Dienfte Phi⸗ 
lipps fiber, und diefer gab ihm einen befonbderen Beweis feines Zutrauens dadurd, daß 
ex ibm anftrug, bie Sede gu beantworten, welche Karl bei bem Itiederlehen der Krone 
vor den Standen der Miederlande gebalten hatte. Im J. 1559 ſchloß umd unterzeichnete 
@ranvella aud den swifden Frankreich und Spanien gefdloffenen Frieden yu Chitear- 
Cambrésis. Philipps Regiment erwedte in den Niederlanden ben höchſten Unwillen, « 
beſchloß nad Spanien zurückzukehren, feste Margaretha von Parma alé Statthalers 
ein und lief als deren Miniſter Granvella zurück. Diefer war es hauptfächlich, der whe 
biGher ſchon bart bedritdten Lande cine nad Art der fpanifden Inquifitton georter 
BVerfolgung ver Evangelifden aurieth und betrieb, der auch zugleich zur ftrengeren fr 
licen Beanffidtigung zu den bisher beftehenden vier Bisthümern (Cambray, Arrol, 
Tournay und Utrecht) zwölf neue hingufiigte, indem er Untwerpen, Gent, Briigge, Ppa, 
Herzogenbuſch, Roremonde, St. Omer, Namur, Harlem, Deventer, Leuwarden us 
Middelburg zu biſchöflichen Sigen erhob (f. Gerdesii Scrinium Antiquariam VIII. Py. 
577; Raynaldus ad ann, 1559, Nr. 83). Obwohl er fich durch die kiuͤhne Berieguy 
ber Freiheiten bes Landes den größten Hak und Unwillen zuzog, dabei felbft nod ve 
penen, die ihn um feine Stellung und die Gunft Philipps beneideten, der ya grogs 
Milde gegen die Evangeliſchen angeflagt wurde, feffelte Philipp ihn dod nod meh a 
fid) und erhob ihn gum Erzbiſchoſ von Mecheln. Bum Danke dafür wandte Gromel 
feinen gangen Cinflug und feine ganze Thatigteit auf die Wiedererdffuung des Trive 
tiniſchen Concils wie gur Unterdrückung der damalé in Löwen durch Michael Baus mw 
defen Schule verfiindigten Lehren, welche ftatt des Thomismus den reinen Auguftinit 
mus ausſprachen und deßhalb von der Elericalen Barter ſchwer verketzert wurden. De 
Berdienfte, die ex fich badurd) im Ginne feiner Kirche erwarb, belohute ihm dex reunite 
Stuhl mit der Erbebung gum Cardinal. Bude batten feine Neider und Gegner ded 
and nidt gerubt, bet Philipp und Margaretha ihre Klagen gegen ibm wiederholt, ut? 
endlid war es ihnen gelungen, daß Granvella aus den Niederlanden entlaffen ware 
Gr begab fic) nun in die Franche-Comté (1564). Margaretha bemühte fich zwar, i 
jum Cintritte in ihre Dienfte wieder gu bewegen, dod ihr. Bemühen war vergeblid, 
Granvella widmete fic vielmebr jegt mebrere Sabre hindurch den Studien, ow fd 
bem Dienfte feiner Kirche zu entziehen, daber betheiligte er fic) aud) an bem Goods 
zur Wahl von Pius V. Lange fonnte indeß der in allen Künſten dex Politik erjsreen 
Staatsmann und Geiftlide von Philipp nicht entbehrt werden; diefer berief ia 4 
Neuem yur Aueführung diplomatifd@er Verhandlungen und Grawvella folgte dieſem Kuk. 
Im J. 1570 ging ex, von Philipp dazu beauftragt, nach Rom, wo er ein zwiſchen Sr 
nien, Benedig und dem Pabfte angeregtes Bilndnif gegen die Turken gum Wofdle 
brachte. Diefe bedrohten Neapel; er wurde daber von Philipp als Biceldnig dahin & 
fendet, und allerdings ermarh er fic) durch trefflidje Maßregeln und umſichtige Aner 
nungen nidt geringe BVerdienfte um bad Wohl und die Sicherheit des Landes. die 
blieb er bis 1575, da wurde ex nach Madrid guritdgerufen, um als Präſident ix de 
Staatérath eingutreten. In diefer Stellung führte er die Unterbandlungen Aber die tt 
mals beabfidtigte Vereinigung Portugals mit Spanien, und ſchloß die Verbindung der 
Snfantin Katharina mit dem Herzog Philipp von Gavonen, durch die ex ferme diplomat 
Gewandtheit von Menem bewährte, indem er auf diefe Weife die Plane Frankreicht * 
ben Beſitz Maylands zerſtörte. Zu ſeinen Würden tam nod) 1584 die eines Erpbifter! 
ven Befancon; als folder wurde er von dem Capitel der Stadt gewählt, dod {ther 
langere Beit tranfelnd unterlag ex yu Madrid am 21. September 1586 der Sdwis 
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fadt. Sein Leichnam wurde nad Beſangon gebracht, we and fein Bater beerdigt lag. 
Das Archiv von Beſangon bemabrt in einer bebdentenden Bändezahl feine Briefe and 
Remoiren, die ber Abbs Boifot unter bem Titel Trésor de Granvelle fammelte, Bie 
let von ihnen enthalten die Documents inedits pour l'histoire de la France. Par. 1849. 
- Gerlache Philippe II. et Granvelle. Brux. 1842. Rendeder. 

Gratine, ſ. Gnabdenbricfe. 

Gratiacn exspoctativas, ſ. Erſpectanzen. 

Gratian, ſ. Qanonen- nad Decretalenfammiunges. 

Gratiauns, Sohn und Radfolger des Raifers Balentinionns J., regierte vow 
J. 375-383 n. Chr., zugleich mit feinem, von ibm jum Gehilfen augenommenen Bru⸗ 
wt Balentiniannés II. Cr richtete eine große Thatigheit anf bie Unterdritdung des Sei 
beathumd. Er ſelbſt legte vie Wiirde eines Pontifex Maximus, die er noc einige Zahre 
betletvet hatte, ab, lief aus der Curie bes Senats ben Altar der Bictoria wegſchaffen, 
hob Vesialium virginum praerogativam, Sacerdotii immunitatem anf, ließ die den Tem 
pela zugehörigen Grundſtücke vou dem Fides eingiehen und entjog den Veſtalinnen usd 
Prdern victum modicum justaque privilogia (Symmachus X. Ep. 61. Ambros. Ep. 17.), 
cyl ex in Wom, wie Theobofins in Alezanvrien, die fon verbotenen Opfer nod 
dulden mufte. Umfonft faudte dex Praf. Urbis Ou. Aurelius Symmachns im 9. 368 
m Gratian eine Gefandtidaft, bie Zurücknahme jener Berordnungen uad inébcfoudere 
bie Wiederaufrichtung des Altars der Victoria zu erwirken. Der Maifer bebarrte feft auf 
ſemem Decret und bewilligte dem Abgeorducten nicht einmal die Audienz. Wis darauf 
im folgenden: Jahre Rom von einer grogen Hungeréuoth getroffen wurde, ſahen die eif⸗ 
tigen Heiden darin cine Strafe der Gatter wegen diefer Beeinträchtigung ihrer Religion, 
Durch dad Geſuch eines romiſchen Concils ward Gratian im 9. 378 oder 381 verau⸗ 
gt, ein Geſetz zu exlaffen, das dem rimifden Biſchof das Recht der Eutſcheidung ix 
lepter Inſtanz fiber eine von Rom aus gegangene Spaltung, bei welder der rdmifde 
biſchof befonders intereffirt war, dbertrug, one aber bie Autorität der Metropoliter in 
a Brovingen dadurch ſchmälern gu wollen. Die wirlfamfte Maßregel der Regierung 
Grattan war die Erhebung bes jugendlichen Theodofins zum Auguftué und Kaiſer des 
Urienté. Gereint mit biefem wurde namentlid) durch dad zweite Stumenifche Concil 381 
0 Lonſtantinopel) bie durch den Arianismus hervorgerufene kirchliche Spaltung nad 
Moͤglichleit befeitigt, ber Macedonianisuué verdammt und nun Schritt fiir Gebritt cine 
gemeine Reftauration des rimifchen Reichs eingeleitet. Dr. Preſſel. 

Grégoire, Heuri, der befannte Biſchof von Blois, war der Sohn einfacher Land- 
tute und wurde 1750 am 4. December gu Veho, einem Meinen Dorfe bei Luneville, ges 
oren. Den Jeſuiten verdantte ex feine Ausbildung. Sie nabmen ben talentvollen Kna⸗ 
tn in ihr Collegium gu Nancy auf, gaben ihm die ndthige Vorbereitung jum geiftliden 
Stanbe und vermandten ibm vor feinem Gintritt in bie Reihen ves Clerus ale Lebrer 
a ibver Schule gu Pout-d-Mouffon. Auch alé Vicar, wie alé Pfarrer gu Embermesnil 
ete ex die Studien ernfilid fort. Dazu famen Reifen in Lothringen, iu ber Schweiz 
nd in Deutfdland. Belannt und theilmeife gefeiert wurde fein Name erft durd feine 
drift: „Verſuch Aber die phyfifde, moraliſche und bürgerliche Wiedergebnet der Guben 
1788)«. Richt nur trug ihm biefe Arbeit den von der Wlabemie gu Mey ausgeſetzten 
zreis cin, fonbdern and einen Gig in ber Stindeverfammlung vou 1789. Die Geiſt⸗ 
dleit dex Baillage Nancy entfandte ihn als ihren Abgeordueten. Wie mander andere 
e{uitengdgling trat aud) @régoire auf bie Seite dex Revolutionsmdnner. Mitglied des 
lab breton, aus welchem bie Dalobiner hervergingen, bekämpfte ex in Wort und Schrift 
ie Regierung and alle noc vorbanbenen confervativen Elemente des Staates. Von Ane 
ing an arbeitete er auf eine radicale Umwälzung der Inftitutionen in Staat und Rirde 
in, Gegen das Königthum war er prinjipiell durchaus feindlich gefiunt. Die Sitzun⸗ 
tn dex Jakobiner waren ihm wein Curfus der gefunden Politik« (ogl. ſ. Mémoires), ex 
exwarf bie Givillifte, trug auf Penſionixung des Könige an, esflirte einmal, dad Kinige 
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feyn ſey an fim eine Todfiinde, Konigshäuſer ſeyen den Lagern wilber Thiere gleid zu 
adten. Mit derfelben revolutiondren Entſchiedenheit arbeitete er an der von feiner Parte 
erfirebten Gonftitution der franzöſiſchen Geiſtlichkeit. Er war der Erſte, welder anf die: 
felbe ben Gid ablegte. Dies gefdah am 2. Januar 1791; nur 80 Pfarrer und 4 Vi: 
ſchöfe folgten feinem Beifpiele. Gn Folge der vielen Civweigerungen und der damit 
verbuntenen BVerjagungen der Biſchöfe founte eS den revolutiondren Geiftlichen nav leicht 
werden, gu Bifdhofésfigen zu gelangen, um fo mebr als dtefe jest durch Bolt swabhlen be 
fest wurden. Grégoire wurden gleidy zwei diefer Stable, Blois und Mans, tug 
das bankbare Volk angetragen, weldes in ihm nidt ganz ohne Grund einen Cooperator 
ver Plunderung des Mlerus fah. Allerdings war auch er mit ſchuldig, daß dieſer ſiebenzig 
Millionen Franten jährlicher Einkünfte verlor; doch darf and bas nicht vergeffen mer: 
den, daß Grégoire eine Entſchädigung dafür forderte, mit ber ſpätern Confitdrmg 
pes Kirdhenguts unter der Firma Nationaleigenthum nicht einverftanden war und fit 
ver Geldbeſoldung (1790) fiir den Landflerus eine Felbdotation befiirwortete. Grégone 
nahin fiir Blois an, obne nad) feinen Grundfigen ein Hinderniß darin gu feber, tof 
ber durch die Revolutionspartei verjagte Bifdof nod lebte und nicht reſignirt hatte. 
Den ſchändlichen Kapuziner Chabot machte er gu feinem Generalvifar, etn Sait, 
wozu den in mander Besiehung anjuerfennenden Leiter und Hirten ber Dideefe well 
nur bie politifde Leibenfchaft verfithrte. Im Nationalconvent finden wir bem revolute 
wiren Biſchof wieder. Seine Politi? fpielt thm aud hier mehr als einmal böſe Streide, ade 
wir dürfen ihn barum nidt mit der ungeheuren anticriftlidjen Majoritét ber Conventégle 
ber gufammen werfen. Grégoire ift ein Demofrat feiner Beit und fener Umgebung, gleich 
webl ift ibm feine Demofratie eng mit dem Chriftenthum verbunden. Dieß zeigte ex af 
eine glingende Weife in der Sigung ves Convents am 7. Rov. 1793, in welder te 
conftitutionelle Erzbiſchof von Paris Göbel (nicht Gobel), ein Bruntrater, vor tea 
Convente auftrat, begleitet von ben conftitutionellen Domberrn des Capitels von Part, 
pie rothwollene Safobinermitge auf bem Kopfe, bie Mitra, Kreuz und Ring in te 
Hand haltend, und erflarte, da das Bolf fein Chriftenthum mebr wolle, fo möge er af 
keines mebr und erfenne feine Religion mehr an, als die Religion ber Freikeit. Doral 
warf er die Priefterfleibung jebſt den Inſignien feiner Würde von fie. Memere, 
Ghaumette, Hebert und die Sdaaren diefer Geſinnungstüchtigkeit im Convent fandjtey 
britdten Beifall. Viele der conftitutionellen Geiftlicleit folgten dem ſchmachvollen Hye 
ftaten. Grégoire aufgefordert ein Gleiches zu thun, wies vies Anfinnen mit Abſce 
zurück und erflarte in einer freimitthigen, durch das Gebrüll ber Gegner febr oft mtr 
brodjenen Rede feine unerſchütterliche Anhänglichkeit an die chriſtliche Religion. Scum, 
Pasquille, VBerfolgung wurden ihm fiir feine chriſtliche Gtandhaftigheit. Grégoire qu 
inmitten bes furdtbaren Verfalls der römiſch-katholiſchen Laien und Geiſtlichen srl: 
reid cin ſchönes und feltenes Beifpiel. Er fonnte allerdings die Abſchaffung deb drift 
lichen Gottesdienſtes nicht hindern, aber ganz offen, auch in feimer Tract, blieb er fema 
Kirche zugethan und wirlte unermüdlich für öffentliche Wiederherſtellung pes chriſtlicha 
Cultus. Am 21. December 1794 hielt er ſeine berühmte Rede über die Freiheit td 
Gottesdienſtes. Die Wuth ber Montagne war gränzenlos, doch feierte Grégoire in de 
Gefinnung aller Beſſern einen unzweifelhaften Triumph. Schon am 21. Febr. 178 
wurde bie Freiheit des Gottesdienſtes proclamirt. Dieſem feinem kirchlichen Stichen 
blieb ex eben fo treu wie ſeinem, ſpäter wenig beliebten Republikanism. Seine €te! 
lung wie feinen Einfluß im Rathe ber Filnfhundert unter dem Direktorium, im geſch 
gebenden Körper unter bem Confulat — 1799 war er Präſident jenes Körpers — be 
nugte er beharrlich und bingebend fiir Reftauration ber Kirche. Unter ſeiner Lamy 
verſammelten fid am Himmelfabrtsfefte 1797 zu Baris 32 Biſchofe und 68 Prieſter af 
Abgefandte ber abwefenden Biſchöfe. Ihre Bemühungen waren auf Wiederherftellury 
ber jerfallenen Rirdenorganifation und Aufhebung der dem chriſtlichen Leben frpirlidfta 
Beftimmungen der nenen Gefeggebung geridtet. Sie gaben die fetertide Erklärung, deh 


Geeger I. $31 


bie gallikaniſche Rice unverinderlid bei ber Lebre des Evangeliums und dem Dogma 
ber latholiſchen Kirche beharre; gegen bie vom bürgerlichen Gefege erlaubte Etheſcheidung 
beharrten ſie im Geiſte bed Evangeliums anf ber Unauflöelichkeit ber Che. Grégoire 
wat die Geele dieſes erſten Rationconcils, dem ebenfallé auf fei Betreiben 1801 cin 
porites folgte. Gr erdffnete baffelbe am 29. Suni mit einer gegen den Unglauben gee 
jarnifdten, chriſtlichen Rede. Freilid) konnte er fic) ben Dank Rome durch fein Stre⸗ 
ben nicht verdienen. Die frangofifdhe Kirche follte fid in einer gewiffen Unabbangigtert 
bon Rom frei bewegen. Ju praftifden Fragen fiber Leben und Berfaffung der Kirche 
niherte ex fig) ba nub dort bem Danfenigmus. Den Geifiliden wünſchte ex die Che 
freigelaffen. Die religidfen Orden, bie Gelübde, viele Dinge, welde die Römiſchen in 
ber Liturgie füur weſentlich halten, galter ihm alé Mißbrauch. Gang entfchieden brang 
und arbeitete er anf Reform. Das zweite Nationconcil follte dieſelbe in's Leben füh⸗ 
wea. „Der Augenblick, erklärte ex in ber Grdffnungérede, if günſtig zur Reform. 
Dann wird Curopa nicht wieder von ven falfchen Decretalen beherrſcht werten; denn die 
Remung aller unterridhtéten Manner hat diefem Gewebe von nngereimten Betriigereien, 
welches alles Unbeil in der Chriftenwelt bewirkt und worüber die Religion fo lange gee 
ſeufzt hat, Langft ſein Urtheil gefproden.» Dod die gewaltige Hanv, welche jest die 
Geidide Frankreichs leitete, Bonaparte, dem Grégoire ein viel zu unabhdagiger und ihm 
ji wenig ergebener Mann war, um ibn au mnterftiigen, vereitelte die Reformbeftrebungen 
md jog es vor, ben Pabſt wieder su Anfeben gu bringen, wm denfelben fiir feine Zwecke 
zu gebrauchen. Das Concordat mit Pins VII. fam gu Stande und der erfte Conful, 
welder nad Refignirung aller Biſchöfe, der geſchwornen wie der ungefdyworenen, alle 
Ctible new Sefeger follte — erwablte den ebenfalls abgetretenen Grégoire nicht wieder. 
Bohl bedachte ihn Bonaparte mit einer SGenatorftelle und dem Grafentitel, vod obue 
ben alten, gahen Republikaner zu gewinnen. Diefer benugte vielmebr jede Gelegenbeit 
dem Gewaltigen entgegenguarbeiten. ‘Nod 1814 gehörte ex gu den Erſten im Senate, 
welde fir bie Abfegung Napoleons ftimmten. Gleichwohl ließ ibn bie Reftauration 
ihre ganze Ungunſt fablen. Geitdemt lebte er von allen öffentlichen Aemtern zurüctgezo⸗ 
gen in Paris ausfdlichlich mit ben Studien und der Bertheidigung feines Rirchenideals 
befGiftigt. Durch Reifen und die gefelligen Zirkel feines Hauſes ftand er in lebhaftem 
Verlehr mit ber Gelebrtenwelt der Heimath wie des Auslandeés. Ginem jungen pro⸗ 
teflantifdjen Gelebrten Dentfdlands fagte ex bei einem Befuche Aber Wegſcheiders berüch⸗ 
tigte Dogmatif: ab, c'est un livre abominable! Grégoire ftarh den 28. Mai 1881, ohne, 
me der Erzbiſchof von Parié ihm aumnthete, feinen Cid von 1791 ju widerrafen, tren. 
nen Geundfagen und durch dad Viaticum geftirtt, welches ihm Abbs Baradoͤre gegen 
08 erzbiſchoflliche Verbot reichte. Abbs Guillon gab ihm die legte Delung und Whbé 
Hrien a8 thm die Todtenmeffe in der alles Schmuckes abfidtlid beranbten Pfarrkirche. 
Suellen: Mémoires de Grégoire, ancien évéque de Blois, précédés d'une notice 
\istorique sur l’auteur par M. H. Carnot, Paris, Dupont, 1857. 2 Boe. Leo's Unie 
erſalgeſch. 4. Bo. Scharpff's Borl. ib. Kirchengeſch. &. Gabboff. 
Gregor I. Jn vec Latholifden Riche mit dem Beinamen bes Großen geehrt, 
em Ambrofiué, Anguftinué, Hieronymné alé vierter Doctor ecclesiae zugezaͤhlt, und 
(6 Mufter eines Oberhirten ber Chriftenbeit gefeiert, geb. in Rom am 540, flanunte 
us einer angefehenen, wegen ihrer Frdmmigteit gerfibmten ſenatoriſchen Familie. Ueber 
ine Jugendjeit haben wir fo viel als feine Nachrichten. Rody jung, etwa 671—74, erwarb 
: fig als praetor urbanus in Nom die Zuneigung feiner Landéleute. Aber cine frah 
wachte Neigung jog ihn gum religidfen, b. b. wad) dem Geifte der Zeit mönchiſchen 
then. Gr vermendete zunächſt die ihm nad dem Tode feines Vaters gugefallenen reich⸗ 
hen Mittel aur Grundung und AnésRatiung von feds Klöſtern in Sicilien nnd cined 
ebenten zu Ehren des St. Andreas in Rom, in welches er felber eintrat. Wie feltg 
fich in ber Stille des MBfterlidhen Lebens fühlte, und (pater darnach zurückſehnte, ift 
ter8 bet thar felber au leſen. Neben erbaulicher Vetradtung und — — pflegte 
Reat-Tucyflopade fax Theologie und Rirge. V. 
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ex eine fivenge Afcefe, welde aber zerrüttend auf feine Geſundheit einwirkte. Sidon in 
diefe, nad) Andrew tm eine etwas fpdtere Beit, fallt fein nicht ausgeführter Entidlas, 
als Miffionar gu den Angelfadfen (f. bd. Art.) gu geben. Bald wurde er aber von 
Pelagius II. wider feinen Willen gum Diatonus in Rom ernannt und 578 oder 79 als 
Apotrifiarius (ſ. d. Urt.) nad) Conftantinopel gefendet, wo er in freundfdaftlidem, ang 
ſpäter nod) fortoanernden Vernehmen mit den Raifern Tiberius and Mauritius om 
andern Dtitgliedern bes Hofs ftand, befonders auc) mit bem damald in Conftantinopel fid 
aufbaltenden Bifdof Leander von Hispalis (Sevilla) in Spanien, deffen Aufforderany 
ibn zur Abfaffung feiner Schrift Moralia veranlagte. Bon feinen Geſchäften in Con 
flantinopel find au nennen die aud gelungene Ausſöhnung bes Pabſtes PBelagis IL, 
ber ohne Abwartung der kaiſerlichen Beftitigung fetner Wahl orbinirt worden wat, mi 
vem Raifer, und bie Nachſuchung militarifder Hilfe gegen die Ralien verwiiftendes 
Longobarden, welde aber nur febr ungeniigend geleiftet murde. 585 oder 86 nad Rem 
suritdgetehrt, wurde er Wht in dem RKlofter St. Andreas, hielt alé folder, yum Thil 
nidt obne Hirte, auf Befolgung der Mönchsregel und wurde von Pelagius Ll. fortwi 
rend gu firdliden Gefdaften beigegogen. Zu Anfang ves J. 590 ſtarb Pelagins a 
einer durch eine Ueberſchwemmung der Liber berbeigefiihrten, verheerenden Seuche. Lb 
wohl einſtimmig vom Senat, Klerus und Volf zum Biſchof gewabhlt, ſträubte ſich Gregor 
gegen die Uebernabme bed Amtes, bem er fid nist gewachſen glaubte, und durd deſſen 
Geſchäfte ex an feinem geiftliden Leben eingubiigen fiirdtete. Wher vergeblich. Cin heim 
lid von thm an Raifer Mauritius geridtetes Schreiben mit der Vitte um Berweigeray 
ber Veftitiguig wurde von dem romifden Prafeften aufgefangen unb von dieſem ta 
entgegengefegte einftimmige Wunfd Roms an den Kaiſer gemeldet. In der Zwiſchen 
zeit beforgte Gregor die biſchöflichen Geſchäfte und ordnete indbefondere wegen det fort: 
dauernden Seuche eine feierliche PBroceffion an, die Litania septiformis, fo genannt oti 
das ganze Volk in fieben Abihetlungen, von fieben verfdiedenen Kirchen ausgehend, a 
ber Rirde ber h. Maria gufammentraf, um bier Vergebung ber Sünden gu erficda 
(SG. d. Art. Bittgdnge.) Zuletzt ſuchte fic) Gregor ber Ordination noch durch heimlich 
Flucht au entziehen, aber das romifde Volk führte ibn aus feinem Verſteck im Trimm 
zurück, fo daß et endlidy den gittliden Willen ertennend, fid) den 3. Gept. 598 ertim 
ren Lief. 

Ju bem einmal itbernommenen Amte aber entwidelte ex eine eben fo ununterdre 
dene als audgebreitete Thätigkeit, durch melde es ihm gelang, nicht nur die rimik 
Didcefe in weſentlich gebeffertem Buftand gu binterlaffen, fondern aud das Anfeben bel 
römiſchen Stuhls auf eine biéher nidt befannte Hobe zu erheben, die Unterdriiduny der 
die Cinheit ber Kirche ftdrenden Häreſieen theilé gu vollenden, theils vorgubereites, de 
Bereinigung fammtlider abendländiſchen Kirdhen unter dem Stubl Petri einzuleiten, b 
ber Kirche ganz neue Gebiete gu erobern, und derfelben für ihre innere und äußere Ge 
ftaltung die Bahn vorzuzeichnen, welde fie fortan durch ein ganzes Jahrtauſend cm 
ſchlug. In ver That aber befand fic) die römiſche Kirche bet dem Antvitte feines Hate 
in fdwierigen Umftinden. Rom war ein Theil des zuſammengeſchwundenen Crarde 
und damit der römiſche Biſchof durch die Abhängigkeit von dem bygantinifdjen Rule: 
thum, dad gewobnt war, Rirdhe und Klerus als Mittel und Werkzenge fir politiik 
Bwede gu benugen, öfters mehr gehemmt als gefdrdert, und gegen die Longobsrta 
meiftens ſchutzlos gelaffen; bie Lewteren politifde und kirchliche Feinde zugleich; die tate 
liſche Kirche in Italien felber durch die langjdbrigen Rriegsunruben in tiefem Berfil; 
überall gepliinderte und zerſtörte Kirchen, flüchtige, gefangene ober gat zuchtlos hers® 
ziehende Briefter und Mönche, Verweltlidung, Zuchtloſigkeit, Umtsvernadlapigang bed 
Klerus, Zerriittung der Gemeinden, Abnahme frommer Gitten; im römiſchen Patriarde 
ſelber das iſtriſche Schisma; in Afrika neues Aufleben der Donatiſten; iu Gallien germ 
ger Einfluß Roms und Störung des kirchlichen Lebens durch die Verwirrung und Se 
wilderung, welche die Namen einer Fredegunde und Brunhilde bezeichnen; Irland wt 
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Pritannien, fo weit letzteres chriſtlich, außer Verbindang mit Rom und in Britannien 
bad Chriftenthum durch bie Angelfadfen faft gänzlich verdringt. Nur vas Verhältniß 
zu Spanien war fett bem UUebertritt bes weſtgothiſchen Königs Receared und bes größ⸗ 
ten Theild ſeines Volks zum tatholifcen Glauben 689 für Rom ginfliger. Es bedurfte 
m der That eines Mannes von mehr als gewöhnlichen Cigenfdaften, nm das yur Ord. 
mung and Weiterbau ber Kirche durchzuführen, was von Gregor geleiftet ift. 

Den Geiſt ſeiner Amteführung verliindigte ſogleich feine nad alter Gitte an dle 
ibrigen Patriarchen erlaffene Synodies, in welder ex zuerſt die Eigenſchaften eines rech⸗ 
ten Bifdhofe anseinanderſetzt, darauf erflart, daß ex wie bie vier Evangelien, fo and 
bie vier Stumenifden Concilien alé die Grundlage ded beiligen Glaubend verebre, und 
endlich nod feine Zuſtimmung ga dem fünften ökumeniſchen Concil und den dort aus⸗ 
geſprochenen Anathematismen anéfpridt. Nicht lange darnach ſchrieb er fein Bud de 
cura pastorali und fudjte dem darin fiber bad rechte Berbalten eines Seelenbirten Aus. 
geſprochenen fitz feine eigene Perſon mit allem Ernſte nachzukommen. Er lag nidt ner 
fo weit möglich dem Predigtamte ob, ſondern bebielt anc feine geringe mbuchifihe Lebens⸗ 
wife bei, verbannte allen Luxus ané feiner Naͤhe, ließ mit Beſeitigung aller Laien uur 
Monche und Geiſtliche in feiner Umgebung, verwendete ſeine Einkünfte au einer fic bie 
caf die Mönche auf Sinai erftredenden Wohlthätigkeit, forgte auf alle Weife fiir Arme, 
Rranke, Verlaffene, Unterdriidte befonderé and fiir Gefangene, beren er viele lostaufte, 
und war wibrend ber longobardifden Verwiiftung der eigentliche Crndbrer and Schutz⸗ 
engel Roms. Was das Einzelne betrifft, fo ift auerft bie Gorge wm Herftellung ves 
Fricdens mit den Longobarden ju nennen. Für diefen Zweck wandte er fid) an den 
Raifer und andre Mitglieder ded Hofes, fowie an die Longobarden felbft, aber obne 
nadbaltigen Erfolg. Die anfänglich nicht ungegriindete Hoffuung, ven Longobardiſchen 
Rinig Agilulf gu cinem Friedensſchluß yu bewegen, wurde burd bie Haléftarrigheit des 
Erarchen Romanus, der den Krieg fortführte, ohne doch das kaiſerliche Gebiet ſchüten zu 
fonnen, vereitelt. In der höchſten Bedrängniß des ſchutzloſen Roms ſchloß Oregor auf 
eigene Verantwortlichkeit 592 Frieden. Wher der Bruch deſſelben von Seite des Grar⸗ 
den hatte nur ben Erfolg, daß die Longobarden auf's Rene fiber das kaiſerliche Gebiet 
herficlen, und zur Bereitelung feiner Hoffaung erudtete Gregor von bem Raifer felbft nur 
ſerben abel, indem bderfelbe in bem einfeitigen Friedensſchluß eine Eigenmächtigkeit 
eines Unterthanen exblidte, and ihm den ſchlechten Unégang des ernenerten Kriegs zu⸗ 
chrieb. Auch ſpäterhin hatten feine Bemülhungen, bald einen Specialfrieden fiir bas romiſche 
Sebiet, bald einen allgemeinen herbeizuführen, immer nur vordbergebenden Erfolg, indem 
$ theils uur zu kurzen Waffenftillftinden kam, thetls die feftgefesten Friedensbeftinunaw 
jſen bon ber einen oder andern Seite nidt ernftlid gemeint oder nicht aufrichtig gebalten 
burden (vgl. Gfrörer &G. Il, 2, 1061—63. Lan, Gregor J. 59—67. 1986—142). 
Lbenfo ansgedebut forgte Gregor fiir innere Beffecung feines Sprengelé, theilé far Auf⸗ 
uung zerſtörter Rirden 2., gang befouderé aber fir Herftellung ver tief erfcpiittertes 
irchlichen Ordnung. Ee Aberwadhte forgfaltig die Wiederbeſetzung erledigter Bifdofs- 
ge mit mirdigen Dtinnern, und fuchte auf alle Weife die weit verbreitete Simonie abe 
uſchneiden. Gelbft fir Weikhuugen, Trauungen, Taufen und ähnliches follte tein Kleri⸗ 
tr etwas fordern (hoͤchſtens als freiwilliges Geſchenk ewas nehmen), nicht cinmal unter 
em Vorwand ciner Gerwendung fiir bie Kirche ober fiir die Armen. Gr felber wies 
gar herBmlidhe Geſchenke zurück, felbft die gebräuchlichen Gefdente fiir Ertheilung des 
zalliums und lief die legteren anf dex römiſchen Synode 595 aud) fax die Zukunft abe 
haffen. Um eme Answahl fiir die Befegung dex Bifdofedmter gu haben, exmunterte 
C and fromme Laien jum Cintritt in's Rlofter alé ber beften Vorbereitung fiir den 
irchendienſt, bielt aber nod nicht anf dieſem Wege Erprobte von allem Kirchendienſte fern. 
Nie Kleriker bielt ex auf alle Weife zu fleigiger und würdiger Amteführung, befonderé 
es Predvigtamtes, gu freundlichem Benehmen, aber aud ernfter Anffidt aber ihre Un- 
tgebenen, aur Gorgfalt in ber Armenpflege und Fürſorge far Kloöſter an, duldete Feine 
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lange Entfernung vom Amtéfige, nod Einmiſchung in weltlidhe Dinge, ſchützte die tird- 
fiche Jurisdiction gegen die häufigen Cingriffe weltlicher Beamten, ſowie feiner eigenen 
Defenforen, beftrafte aber ungerechtes und uncanonifdes Verfahren der Biſchöfe ans 
Strengfte. Ganj befonders bielt er über die Enthaltfambeit bet bem Klerus und gefiat 
tete ihnen das Zuſammenleben höchſtens mit Mutter, Schweſter ober fonft gang uncer 
dächtigen Perfonen. Dod war er perſönlich milder, als feine kirchlichen Grundfige. Bang 
Jahre zuvor hatte Pelagius I. ven Subdiatonen in Gicilien bas ebeliche Bufammes: 
{eben mit ibren Frauen verboten. Gregor milderte bas Geſetz dabin, bak jene Sub 
diakonen nicht Priefter werden, fondern nur nod) die Gefchafte eines Itotaré verſeher, 
und in Zufunft feiner ohne das Enthaltſamkeitsgelübde das Subdiakonat erhalten {ollte 
Bur Ausübung feiner Autorität fowobhl in feiner Diöceſe, als im den thar untergebenes 
Metropolitenfprengeln — (dod) ernannte er in biefen nach den Umſtänden gerne Bifdiie 
qu feinen Vikaren, welchen er das Pallium fendete, lesteres aber aud in manden ja: 
len als bloge Ehrengabe ertheilte) — ſchuf er fic die Organe in den Berwaltera da 
rbmifden Patrimonien (rectores patrim.), theils römiſche Diafonen oder SGubdiafouce, 
theils die amtlich anfgeftellten Gachwalter der römiſchen Befigungen (defensores). Ore 
gor machte fie zu Dtittelsperfonen awifden dem rimifden Stubl und den Biſchofeſthes, 
itbertrug ihnen Unterfudungen, Befanntmadung und Vollziehung feiner Befedle m 
Strafurtheile, Beridterftattung über alle Vorfommniffe, Auffidt ber Wahl und Ants 
führung der Biſchöfe, über vie Klöſter, Acbte, Mönche n. f. w. fk nun nicht zu loop 
nen, dak durch die gefdilverten Mafregeln die Biſchöfe im eine größere Abhängigken 
al8 bisher pon Rom famen, und daß insbefondere der von Gregor feftgebaltenen Kluft 
zwiſchen Klerifern und Laien ein falfder hierarchiſcher Vegriff von der Kirche zu Grae 
liegt, fo ift bod) eben fo gewiß, daß ex perſönlich nichts weniger als ein herrſchfüchtige 
Oberer, und daß es ihm ernſtlich um Forderung des Wohls der Rirde und des chriſtliche 
Lebens freilid) nad) feiner Auffaffung au thun war (vgl. Lau, 1. e. 111—137, 2 
—244). Als der aufrictige und ernfte Reprafentant der herrſchenden religidfen Rit 
tung war er zugleich iby wirffamfter Befdrderer fiir Jahrhunderte, in deren Berlanl 
bas äußerliche, gefeslicde und hierarchiſche Element der von ihm angebabnten Orda 
gen fic) gum voller Ausbau entwidelte, während das ihm perfſönlich gngemifdte Le 
ment eines reineren und innerliden Coriftenthums mebr und mebr fallen gelaffen wut, 
daher feine Wirkfamteit mit Redjt als der Wendepunkt gwifden der Altern Rirde me? 
ber mittelalterlich katholiſchen Hierarchie bezeichnet wird. 

Karatteriftifdy ift fic Gregor ſeine Beförderung des ihm als der reinſte Anéora 
chriſtl. Religiofitat erfcheinenden Mönchslebens, dem feine Reinheit und Ungeftirthat 9 
bewabren alle feine Maßregeln beabfictigten. Gorgte er mit Vorliebe fiir Eibaum 
und geniigende Ausftattung von Klöſtern, fo bielt ex dod barauf, daß bei bem Cintri! 
von Laien nichts Ungefeglices geſchah, und der Entſchluß dazu nur nad) reiflicher Uda 
legung gefaft wurde. Es follten teine Knaben unter 18 Jahren, Niemand ohne gem 
Unterſuchung feined Zuftandes, fein Ehemann gegen den Willen feiner Frau, welllidt 
Beamten erſt nah Redenfrdhaftsablegung aufgenommen werden, das Novigiat volle we 
Jahre, bei Golbaten drei Sabre bauern 2c.*). Die Mönche und Nonnen Hielt ex firemx 
fogar mit Anwendung von Gewalt gum klöſterlichen Leben an und duldete keine Cm 
mifdung in weltliche Geſchäfte, wollte aber, obwohl er eS gerne fab, daß Monche # 
Klerikern gewählt wurden, dod) zur Vermeidbung aller Störung des Klofterlebens burt 
Uebernabme anderer Geſchäfte, fowie zur Abſchneidung aller Anlaffe gue Auflöfung da 





*) Karakteriſtiſch it eine Collifion Gregors mit dem Raifer über deffen Verbot, dab fold 
die ein Sffentlides Amt verwalteten, oder Goldaten in den Kirchendienſt oder in's Kloſter tree 
Es ſchien Gregor unredht, denfelben den Weg gum Himmel, d. h. dad Kloſterleben, gu verirers. 
und er fab dad faiferlidye Detret als einen Gingriff in dle Rechte der Kirche an. Sleldeed 
fand ex fidy bewogen, das Gefegy au publiciren. 
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Ditcipſin und yu Gingriffen gewaltthitiger Vifhdfe, Geiftlidteit und MBfter ans ein⸗ 
andergehalten wiffen. Bu einem geiftlidgen Amt orbdinirte Mince follten das Rlofter 
verlaffen, Geiſtliche daſſelbe nur zu Antefunttionen befuden und felber, alé Mince nur nach 
Riederlegung ihres Amtes, eintreten. Bedritdungen von Seite gemaltthatiger und habfüch⸗ 
tiger Biſchbſe veranlaften Gregor zuerſt einzelne, fodann anf ber dritten lateranenfiſchen 
Soncde G01 alle Mfter von der bifdsfliden Gewalt an eximiren. Die wichtigſten Beftinumun- 
gen dieſer Synode find diefe: tein Bifdhof oder Laie barf etwas von den Cinfitnften, Ur⸗ 
funder, Vefigehimern der Kloſter ſchmälern ober verlegen; Streitigteiten zwiſchen Elb⸗ 
fern und Kirchen find bard bevollmadtigte Aebte au entſcheiden; die Aebte follen woe 
möglich ans ber gleichen Congregation burd freie Wahl ber Mince ernannt, bem er⸗ 
nannten Abte Niemand vorgefegt werden, den Fall eines gu beftrafenden Berbrechens 
anégenommen ; ohne Erlaubniß des Abtes barf tein Wind) ans dem Kloſter geuommen 
werden; ber Biſchof foll tein Inventar des Klofters aufnehmen nod eine Berfügung 
bardber treffen, aud feinen Gig nist darin aufſchlagen, nod ohne Aufforderung des 
Wie cine Anorduung treffen (Opera Gr. ed. Bened. IL, App. 1294. ep. 8, 15. 84.). — 
Damit follte aber den Bifdhdfen keineswegs das Rest ber Inſtallation der Webte, nod 
bie allgemeine Oberanffidt genommen werden, wojn fle von Gregor felbft haufig ere 
mahnt warden. (Bol. Giefeler, I, 2, 426. Gfrbrer, Rirdhengefd. 1087 — 1088. 
Schrökh, Kirchengeſch. 17, 299 — 300. Lau}. c. 128—131. 240.) 

Belannt ift die durch Gregor gefdehene Ausbildung bes GotteSdienftes in ber ſinn⸗ 
id ceremonieflen Rigtung feiner Zeit, wad ihm, wie das fo eben Erzählte, den Bere 
samen Pater Monachorum, fo ben weiteren Pater Ceremoniarum erwarb. Go unjwele 
felhaft min das i (wie ex aud den Gebraud einer andern alé der lateiniſchen Sprache 
berbot), fo ift es body im Einzelnen fdwer au fagen, welde ber ihm zugeſchriebenen 
Cinridtungen wirklig von ihm herrühren, da wir feine liturgifden Sdriften nicht mebr 
in ihrer Urgeftalt Gaben. Jedenfalls fegte er dabei nur die Bemühungen Leo I. und 
Gelaſins J. fort, indent ex das burch vtele Zuſätze entftellte gelafifde Sacramentarium 
ordnete unb theilweife verdnbderte (Johannes Diac. vita Gr. 2, 17.), und es ift der nod 
fegt in ber katholiſchen Kirche gebrdudlide Canon missac wefentlid der gregoriauiſche 
(Opera III, 1—6.). Gbenfo bat er eine Sammlung vow bei der Meffe gefungenen 
Antiphonen veranflaltet (Johannes Diac, 1. c. 2, 6.). Rweifelbaft ift ſeiue Autorſchaft 
des Liber responsalis. Zugleich mit feinen liturgifden Cinridtungen verbreitete fid dev 
pon ibm eingefiibrte fogenannte Cantus firmus ober planus, welder, dem ambroſianiſchen 
Cantus figuratus entgegengefest, zur Grreidjung gréferer GFeierlidteit Metrum und 
Khythmus befeitigte, nur einftimmig in lauter Noten von gleichem Werthe fortſchritt 
md durch fetne Ucbertragung an den Gingerdor die Vefeitigung bes Gemeindegefangs 
eranlaßte. Gbenfo foll er den vier ambrofianifden Tonarten die vier fogenannten pla- 
alifchen himgugefiigt, and) bie Tonfdrift verdndert haben. Endlich griindete er aud 
ine Gingerfdule*) (Orphanotrophium genannt, weil barin Knaben, wie es ſcheint vor- 
ugtweife Waiſen, zu kirchlichen Gangern berangebildet wurden), welde von ibm mit 
Febinden und Landgütern anégeftattet, fid) nod Jahrhunderte in Rom erbielt und 
Rufter für ähnliche Anflalten in andern Landern wurde (val. Forlel, Gefd. d. Mufit 
J. 164—186. Antony, Lehrbuch des gregor. Rirchengefanges, Münſter 1829. Ueber 
immtliche liturgiſche Einrichtungen Gregors f. Lan 1. o. 944—298). 

Mit grofer Gorgfalt bie in’s Detail beanffidtigte Gregor die Berwaltung des 
omiſchen Rirdenguté (Patrimonium 8. Petri), beftehend aus Ländereien, Maiterhifer, 
ihlreichen Geerden xc. in Stalien, beſonders Sicilien, Afrifa, Illyrien ꝛc., und bemies 
abet ebenfo große Gerechtigkeitsliebe als Milde, befdhiigte die Grundbolden gegen Be⸗ 

*) Dah Gregor nod auf andere Weiſe fiir das Schulweſen geforgt habe, tft hiſtoriſch un⸗ 
weisliche fpdtere Tradition. — Ueber ſeine fretere Dentweife, Aber Verſchledenheit der Kirchen⸗ 
tbrince vel. Reander 1, o. 20. 
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driidungen ber Verwalter, ermafigte bie Abgaben, ließ ven Bauern Urkunden über 
ihre Schuldigkeiten andftellen 2c. (vgl. beſonders ep. 1, 44, eine äußerſt intereffante Ur⸗ 
funde über vie bäuerlichen BVerbaltniffe jener Beit. Gfrörer L c. 1093). Wie act 
chriſtlich ex fic) fiber die Sklaverei ausfpridt, f. Neander l. e. 188 

Auf ähnliche Weife, wie in der rdmifden Didcefe, waltete ex in ſeinem ganyen 
Patriardhat, welded anfer den italienifden Metropolitanfprengeln an Ravenna, Aqui: 
leja, Maitland, — Dalmatien, Mtacedonien, Xheffalien, die fogenannte Justinianea prima 
Achaja und Epirus umfafte. Die gleidhen Umſtände veranlaften thn an gleichem Ein⸗ 
ſchreiten nad den gleiden Grundſätzen. Für feine Vikarien verlangte ex aud von dieſen 
Vifchdfen ftrengen Geborjam; fie muften vor ibnen zu Synoden erfdeinen und keiner 
burfte ohne ihre Erlaubniß fic) auf Langer aud ber Diöceſe entfernen. Dabei erflarte 
ex wiederbolt, dag er die woblerworbenen Redte ber ihm unterworfenen Kirchen, ſobald 
fle von feinen Borfabren anerfannt und den Geredtfamen des römiſchen Stuhles widt 
widerfpredend feven, anerfenne, bebarrte aber feft anf feiner Oberaufſicht und nament⸗ 
lid) auf dem Appellationsredte nad) Rom. War nun feine Einwirkung unfireitig mei 
ſtens eine woblthatige, fo ift dod nidjt gu ldugnen, bag er, der den Stuhl Petri als 
vie höchſte Inftang fiir alle kirchlichen Entſcheidungen anſah, ſich aud) nicht ſcheute, fiber 
das bisherige Recht hinauszugreifen und namentlich in Rekursfällen von der alten Regel, 
daß ein jeder Streit an dem Ort, an welchem er entſtanden, auch entſchieden werden 
ſolle, abzugehen. Wher alle Widerſtandsverſuche der Metropoliten waren vergeblich, felbft 
wo ſie ſich auf den Kaiſer und deſſen Beamten ſtützten. Zu erwähnen iſt hier der 
Zwiſt Gregors mit dem Erzbiſchof Natalis in Salona. Dieſer hatte Kirchengefäſſe und 
Gewinder an Anverwandte verſchenken wollen und, um den Widerfprud bes Ardhidial. 
Honoratus gu bejettigen, diefen gu der dem Rang nad höheren, dem Einfluß und Giz: 
kommen nad geringeren Stelle eines Bresbyters ernannt. Dagegen appellirte Honoratnd 
nad Rom; Gregor befabl feine Wiedereinfegung und Natalis mute troy feines Strin 
bens ſich dem ernftliden Andringen Gregoré fiigen. Aber bald mufte Gregor auf 
Meue einſchreiten. Nach des Natalis Tode wurde in Salona ber von Gregor ausdriidlid 
von ber Wahl anusgefdloffene Maximus gum Bifdof gewählt und fogar ordinirt, unt 
bie pabftlide Parte von bem Prafecten, welder Maximus wie aud den Raifer fiir fid 
gemonnen hatte, durch Militärgewalt angeinandergefprengt. Darauf unterfagte Gregor 
dem Maximus die Vornahme jeder priefterliden Handlung und namentli& dex Meßfeier 
bis gur Unterſuchung ber Gade in Rom. Diefen Befebl lie Maximus im Vertrauen 
auf den fatferliden Schutz dffentlid) gerreifen und fubr fort, priefterlide Handlungen 
vorzunehmen. Gregor, obwohl auf's Aeußerſte aufgebradht, ließ aus Rüuckſicht anf des 
Kaiſer die Ordination des Maximus gelten, beſtand aber darauf, die Sache ſelber zu 
unterſuchen und über bie gegen Maximus vorgebrachte Anklage ter Simonie und die 
Mißachtung ſeines Verbots ſelber zu entſcheiden. Trotz aller Proteſtation mußte endlich 
Maximus ſich dazu bequemen — fo weit hatte Gregor dem Kaiſer nachgegeben — in 
Ravenna Rirdenbuge gu thun. Dort angefommen — dies war Gregord Anordnung — 
warf er fic mitten anf der Strage nieder und rief: ich babe gefiindigt gegen Gott unt 
gegen ben Pabſt Gregor. Darauf mute er vor dem Leichnam des heil. Apollinarcd 
ſchwören, bag ex ber Dinge, beren man ibn anflage, unſchuldig fey. AWledaun erfi lic 
ihm Gregor bad Verfohnungsfdreiben und das Pallium überreichen. 

Uber Gregor war überzeugt, daß ibm al Nachfolger Petri das Aufſichtorecht doer 
bie ganje Rirde, auch, wie ex es ausdrücklich auéfprac (ep. 9, 12.), Aber die griedijde 
gufomme; er ftellte in Begiehung auf eine in Conjftantinopel gu baltende Synode (ep. 
9, 68.) ben Grumbjag auf: sine apostolicae sedis auctoritate nulla quaeque acta fuerwt 
vires habent und verflangte, bak von ben CEntfdetbungen des dortigen Patriarcden nad 
Rom appellirt werden könne. Die Durchſetzung diefer Anſprüche gelang nur theilmeife, 
führte aber gu bartnddigen Swifter mit dem dortigen Patriarden. Wie weit Sreger 
in ber bon dem dalcebonenfifden Bresbyter Johannes und bent iſauriſchen PBresbyter 
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Gthanafin® gegen ihre, von bem confantinopolitanifden Patriardhen Johannes, o yngevr7c, 
angeblidh wegen einer Regerei angeordneten Amtsentfeguny und unfanonifden Beſtrafung 
nad Rom eingereichten Appellation burdbdraug, ift ungewif. Dedeufalls aber ließ ex die 
Sade anf einer Gynode ju Rom unterſuchen wand verlangte bie Wiedereinfegung jener 
Riuner, wabrend der Patriard gegen diefe Cinmifdung proteftirte. — Am berühmte⸗ 
fien ift bie Streitigfeit geworben über den ſchon 578 von dem byzantiniſchen Patriarchen 
angenommenen Titel eines Episcopus universalis. In diefem Titel — an fi bloß ein 
Chrentitel, and nicht new — fand Gregor den Anfpruch auf ein oberhoheitliches Recht 
Aber bie ganze Rirde auSgedriidt. Darum liek ex ſogleich nach feinem UntCantritt durch 
fenen Refponfalen den Patriarden zur Ablegung jenes Titels ermahnen, und ba diefes 
nichts balf, unterfagte er dem Refponfalen den ferneren Verlehr mit Johannes. Run 
forverte ber Kaiſer Gregor auf, Frieden zu balten. Diefer, obwohl ungegalten, vod 
— wie ex felbft gefteht ané Politi? dem Raifer zu Gefallen (ep. 5, 19.) — ermabhnte 
ben Patriarden in milberen Uuddriiden, als feiner eigentlichen Gefinnung angemeffen 
war, durch einen ſolchen Titel den Rirchenfrieden nicht Linger ju ſtören und nicht linger 
dem Tenfel nachabmend, ber fic) fiber alle Engel babe erheben wollen, ſich über die 
anderen Biſchofe px erheben; habe dod) das chalcedonifdhe *) Concil dem roͤmiſchen Biſchof 
bie Ehre eines Episcop. universalis angeboten und dod babe feiner von ihnen den Titel 
angenommen, ne, si sibi gloriam singularitatis arriperet, hanc omnibus fratribus dene- 
gasse videretur (ep. 5, 18.). Zugleich ſuchte ex den Raifer (ep. 5, 20.) und die Raiferia 
ju ibergengen, daß ex gar nicht babe anders handeln finnen, denn es fety nicht feine, 
fondern Gottes Gade; fey nidt einmal Petrus Apostolus universalis genannt worden, 
fo forme auch ber Patriard nicht Episcopus universalis heifen, um fo weniger, ba die 
conftantinepelitanifde Kirche fogar Hareftearden, wie einen Neſtorius, unter ibren Bi⸗ 
ſchöfen gable. Und fudte er die beiden Patriarden Enlogius von Wlegandrien und 
Anaſtaſius von Antiodien yu gewianen; denn wenn Einer allgemeiner Patriard genaunt 
werde, fo werbe ber Patriarchenname ben Abrigen genommen (ep. 5, 48. cf. 9, 68.) 
mb ermabnte fie, weber felbft in ihren Briefen diefen Titel gu gebrauchen, nod ſolche 
Briefe anzunehmen. Adein die beiden Patriarchen entſprachen feinen Ermartungen keines⸗ 
weg. Unaftafiue ermabnte ibn vielmebr zur Demuth. Enlogius antwortete erft febr 
fpat: er wolle ben byzantiniſchen Patriarchen ben Titel nicht mehr geben, weil der Pabft 
fo »befohlen⸗ babe und ertheilte ihn dafür dem Legteren, wozu Schrökh 1. c. 70. 
wohl nicht mit Unrecht bemertt, bag er ben Ginn bes Pabftes am beften getreffen zu 
haben ſcheine. Doc lebnte ibn Gregor (ep. 8, 80.) ab und wollte and von wbefeblena 
nichts mehr hören, dagegen ſuchte ex ihn von der innigen Verbindung der beiderfeitigen 
Kirchen zu Aberjengen, indem ja ber beil. Petrus den Coangeliften Markus nad Alexan⸗ 
vrien gefendet habe ut et ego sedi discipuli praesidere videar propter Magistrum et vos 
sedi Magistri propter discipulum (Lau: ein feiner Wink, in bem roͤmiſchen Biſchof 
feinen Oberen gt erfennen). Auch unter bem Rachfolger des Johannes (+ 595), Gye 
riacus, bawerte ber Streit fort. Der Raifer mahnte Gregor, ex folle die Ueberbringer 
ber Synodica beé Cyriacus frenubdlidg anfnehmen. Der Pabft, obwohl darüber unge- 
balten, gab fo weit mad (ep. 7, 33.), bah ex die Gefandten bed Cyriacus bei feiner 
Meßfeier anwefend feyn lieg, verbot aber nach wie vor femem Apokrifiarius, mit dem 
Patriarchen die Meffe gx feiern und mandte fid nod 599 an, gu einer Synode nad 
Conftantinope! eciugeladene Difcife mit ver Ermahnung, jenem Titel anf keine Weife 
thre Zuſtimmung zu geben, and keine Serift, in welder ex ftehe, gu unterſchreiben 
oder anzunehmen; jeder Suwiberbandelude folle von dent Frieden des heil. Petrus aus- 





*) Dieſe Angabe iff unridtig (f. Wiggers de Gr. M. 21-23. Giefeler, Kirchengeſch. 
1, 2, 228), — Gregors Radfolger haben bekanntlich feine Vedenten gegen ben von (hm als 
Vocabulum stultum, superbum, pestiferam (ep. 9, 68.) profanum (ep. 5, 23.) scelestum (ep. 
5, 19.) usurpatio disbolica (ep. 5, 43.) imitatio antichristi bezeichneten Titel Aberwunden. 
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gefdloffen feyn (ep. 9, 68.). Ueber diefe Synode ift nichts befannt, die Sache ſelbſt 
aber blich beim Alten. Mit des Mauritius Itadhfolger (+ 602), Phokas, unterhandelte 
Gregor auf's Neue, und Pholas fol aud) wirklich nad Gregors Tod dem Chriacrd den 
Titel abgenommen und ibn dem rimifden Biſchof Bonifacius beigelegt haben. — Man 
ift vielfad in Verlegeuheit gewefen, die Hartnddigkeit Gregors in dem Widerſtande gegen 
einen an fic) leeren Titel gu erklären. Mag auch dazu der Widerwille gegen den nach 
feiner Meinung darinliegenden unbiſchöflichen Hodmuth mitgewirlt haben und der vex 
ibm int Gegenfag bagegen angenommene Titel eines Servus Servorum Dei ernſtlich gemeint 
feyn, fo fann man fic doch ded Gedanlens nidt ermebren, es babe an feiner eigenen 
Ublehnung des Titels, gu deffen Fithrung er den römiſchen Biſchof alletn beredhtigt er⸗ 
klärte, bie Abſicht, die anderen Bifchdfe anf feine Seite au giehen, einen viel grofjeres 
Antheil gehabt als die angeblice Fürſorge für die unverlegte Gleichheit derfelben. Dal 
eigentlide Dtotin feined Widerftandeéd war offenbar die Befürchtung, es möchte der 
Vitel, den ex mehr darauf anſah, was and ihm gefolgert werden finnte, als was 
pie Gegenwart {don bineinlegte, unter Begiinftigung ded RKaifers an einem Mittel wer⸗ 
den, Rom aus feiner angefprodenen Stellung an ber Spitze der Kirche gu verdrängen 
und biefelbe dem bygantinifden Patriarden guzuwenden (og. Gfrörer i. e. 1046—50; 
fobann ben freilich fiber Gregor nicht ganz billig urtheilenden Schrökh L c. 79-—72 
und den billigeren Jteanber 1. c. 160 sq.). — Dak ex dem Raifer in weltligen Dingen 
untermorfen fey, erfannte er unumiounden an. Wenn er init grdferer Selbftftandigleit, 
al@ einem blofen Unterthanen ftreng genommen zukam, in bie Verbaltniffe Staliené ein⸗ 
griff, fo war er burdy die Umſtände geredhtfertigt. Cbenfo war er, wenn er fein Anges: 
merf in manden Fallen auf dte weltlihe Verwaltung faiferlider Beamten ausdebute, 
dabei nur der Patron ber Unterdriidten over Vernadlaffigten. Indem ev die Kirche in 
allen Stiiden von ber Einwirkung bes Staats unabbingig yu maden fudte, hatte er 
nidjt felten Unlag, die im griedifden Reiche gewohnten Cingriffe des Kaiſers und feiner 
Beamten, befonders aud in die Geridtdbarfeit ber Kirche zurückzuweiſen, mur daß er 
nad den Umſtänden milder oder fdjroffer, gerabegu ober auf Ummegen vorging. Gegen 
über von dem Kaiſer führte ex gewöhnlich eine fehr bemitthige Sprache, wußte and m 
Fallen von ungewiffem Erfolg nachzugeben, verjagte aber Befeblen, welde den Rechten 
bes Stubls Petri zu widerfpreden fdhienen, offen ben Geborfam, obne daß er jedoch in 
allen Gillen durchdringen fonnte. Viel befprocen ift Gregors Benehmen bei der Throw 
befteigung des Ufurpators Pholas nad) Ermordung des Kaifers Mauritin’s. Er gro 
tulirte dem Phokas in einem Cone unbegreifliden Jubels und Schmeichelei, wEhre fea 
Gott in ber Hobe, ber bie Zeiten ändert und Reiche verfeste; im gleichen Subeltor, 
bag die Beit ber Bedrückung voriiber, und der barmbergige Gott viele trauernde Herze 
burd) die Erbhebung ded Phokas mit Croft und Freude erfüllt habe, geht e8 noch lange 
fort, obwobl bie meiteren Ermahnungen Aber die Einrichtung feiner Regierung cia 
chriſtlichen Biſchofs würdiger find (ep. 13, 31.). Aehnlich ſpricht er fid) auch in anders 
Briefen und mit nod) vollerem Diunde in einem Sebreiben an die nene Kaiſerin (ep. 
13, 39.) aus: »Ehre fey bem Schöpfer im Himmel von allen lobfingenden Chören det 
Engel und Dank von den Menſchen auf Erden, daß der Staat Croft and Lindernss 
gefunden.1 — Wan fann dieſes Benehmen Gregors theilweife erfldren aus ber oftecs 
Spannung mit Mauritius, deffen, alé eines traftigen Regenten, Oberbhoheit bem Pade 
bei feiner Dteinung von den päbſtlichen Geredhtfamen oft dritdend war, welder alerding? 
Stalien gegeniiber ben Longobarben vernadlaffigte und deſſen Beamte oft bie Unter 
thanen bebrilidten und in Sirdenfaden auf nachtheilige Weife ſich einmiſchten, — mm 
bag bie Erflirung nod) teine Rechtfertigung ift; vgl. Bfabler, Gregor und fein 
Beit, S. 49, 

Wenden wir uns gn bem, was Gregor im Abendlande, theils gue Herſtellung rer 
katholiſchen Kirche, wo fle durch Schisma und Hirefie geftirt war, theilé zur Ansbrei- 
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tung bed Chriftenthums, theils yur Herſtellung ded Bandes zwiſchen dem paͤbſtlichen Stubl 
and ben abendlanbdifden Kirchen that. 

Zur Veilegung des in Folge des Dreicapitelftreite entftandenen iſtriſchen Sehidma’s 
fegte ex die Bemilhungen feine’ Borgdngers fort. Vom Maifer Mauritius erlangte er 
ben Befehl, daß die Iſtrier fid anf einem Goncil in Rom ftellen follten. Dagegen 
proteftirten die Sftrier, inbem fle ja nur bet ber Lehre bebarrten, welche fie von Pabft 
Bigilins ſelbſt gelernt batten, and fey 8 ungeſetzlich, dex Pabft, ber felbft Partei fey, 
ym Richter zu maden. Jn der That hick Mauritins Gregor, um des Zuftandes 
Staliens willen, die Sache bis zum Friedensſchluß mit den Longobarden ruben gu laffen. 
So fonnte Gregor weiterbin blog gelegentlihe Berfuche machen, einzelne BViſchofe herüber 
ju pehen, wiewobl mit geringem Grfolg. Aud bei den Longobarben fand ber durch feine 
Gattin Theodolinde, eine katholiſche bayeriſche Prinzeſſin, auf Gregors Betried ecinges 
leitete Uchertritt des Königs Agifulf zum katholiſchen Glanbden damals noch wenig Rade 
folge. — Dagegen fat in viefe Zeit die Unterdriidung des Arianiemus in Spanien, 
welche Gregor wibglidft beförderte. In Afrika gelang ihm bie Unterdriidung der Dos 
natiſten, welche bet feinem Amtsantritte mit den Natholifen nicht nur in Frieden lebten, 
fonbern auch Sfters an katholiſchen Kirchen Priefter- und Bifdhofedmter erbielten. Be 
in Folge des in Afrika geltenden Herfommens, daß das Primat ohne Ruckſicht auf dew 
Gig je dems Ateften Biſchof zukam, war fogar ein Donatift Metropolit geworden. 
Gregor wandte fid men anf alle Weife an die afrikaniſchen Biſchöfe, ven Raifer und 
deſſen Statthalter, unt bie Denatiften ſchrittweiſe von ben Biſchofeſitzen und ben Abrigen 
Rirdenimtern gu verdrängen und die alten Verfolgungégefege wieder i Gang gu brine 
gen, umd e6 gelang ibm and, bie Selte fo viel als verfdwinden yu maden. In feinen 
Uclehrungégrundfigen fdwantte er ibrigens zwiſchen Milde und Harte (ogl. darüber 
Reander lc. 17 ff. Marggraf’, de vita Gr. 41 8q.). Gegen die Rewer nabm er auf 
ale Weiſe bie weltlihe Gewalt in Anforudh. In Gicilien gab er Befehl, die Manis 
die durch unablaffige Berfolgang (sammopere persequi) jum Uebertritt gu zwingen 
(ep. 5, 8). Bur Unterdriidung bed Heidenthums thätig yu feyn, hatte Gregor Beran⸗ 
laffung — außer in Gugland, f. d. Art. Angelfadfen — nicht nur in Frankreich, 
wobin ex ſich in ber Gade an bie Königin Branbilde wendete, fondern aud in Sicis 
lin, Rorfifa, felbft in Gampanien, befonders in Gardinien. Hier hatte das Heiden- 
thum fogar wieber augenommen und wurde die Ansibung des Gbtzendienſtes von faifere 
iden Beamten und Biſchofen gegen eine Gelbabgabe geftattet; fogar auf den pabftliden 
Patrimonien Gefauden ſich heidniſche Bauern. Es gelang Gregor im ber That, das 
Heidenthum anf Gardinien autzurotten, aber dure welche Mittel! Gigendienerifde 
dauern follten mit nnerfdwingliden Abgaben belaftet (ep. 4, 26.), hartnddige, wenn 
fe leibeigen waren, mit körperlicher Züchtigung, Freie mit Gefängniß beftraft werden 
ep. 9, 56. 8, 18). Größere Milde geigte ex gegen bie Juden; er nabm fle gegen 
dedrückangen und Verlegungen ihrer zugeſicherten Rechte in Schutz und ſprach fid gegen 
fre gewaltſame Bekehrung and, befirderte diefelbe aber freilid) durch febr sweideutige 
udirefte Mittel, und triftete fl fiber das RNefultat damit, daß, wenn aud) bie Biter 
tine trene Ghriften, es um fo mebr die Minder fen würden. 

Bon zwar angenblidlid nidt greGem, aber in bie ſpätere Entwidelung der Kirche 
tcf eingreifendem Erfolg waren Gregors Unternehmungen, die burd die Bilterwandes 
mg, den Untergang des wefirdmifden Reiche und bie Hareficen unterbrodhene Verbin- 
ung ber abendländiſchen Rirdhen mit Rom theils wieder herzuftellen, theils ausyndehuen. 
fe exgriff jeden Unlag, die Geredtfame feines Stuhles in Erinnerung gu Sringen und 
trmodte ihn theilweife auc geltend au maden, und ¢6 finbet fic) in feiner Wirtfamleit 
a8 fpitere Pabſtthum im Grundriffe vorgezeichnet. Unter ihm hat die Berbindung 
Spaniens mit Row ihren eigentlichen Anfang genommen. In Wfrifa hatte dad gemeins 
haftliche Satereffe gegen die Donatiften die katholiſchen Bifhsfe Rom gendhert, wenn 
ud der alte Unabbdngigteitégeift der afritanifdjen Kirche fid) immer noch regte. Bon 
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ganz befonderer Bedeutung für bie ſpätere Geſchichte ber Kirche war aber, wenn and 
von Gregor nicht vorausgefehen, bie von ibm bewirkte Verbindung mit Gallien mb 
England. Ju der Verbindung mit Gallien fuchte und gewann er ein Gegengewicht 
gegen bie Wbhingigfeit von Byzanz und zugleich eine Stiige gegen die Longobardes, 
Die VBelehrung Englands eroberte der römiſchen Kirche ein ganz nenes Gebiet, war des 
Mittel yur Unterthinigmadung der altbritifden Rirde, begriindete bas fpdtere Verhältniß 
Englands gu Bom und wurde theils durch die Rückwirkung auf Frankreich, theils durch 
die bon England audgegangenen Miffionen, der Ausgangépuntt fiir vie Geltendmaden 
ber päbſtlichen Wutoritit in weiten Kreiſen. — Ueber Gregors Verkehr mit Gallia 
ſey nur dieſes bemerft: bei feiner Aufſtellung von Bilarien in Gallien kamen ihm de 
fedntifchen Stinige theilweife entgegen. Auf dad Gefud) des Königs Childebert eruannt 
ex ben Biſchof Virgilius in Arles zu feinem Bifarius und trug bemfelben anf, da 
Simonie (d. h. in Gallien Erlegung von Geldfummen an den Regenten fiir Uebertre 
gung kirchlicher Wurden) und der Weihe von Laien gu Biſchöfen entgegenguwirten, ene 
Ermahnung, yu welder aud) fernerbin die frantifden Rinige, die wenig Luft begeigten, 
ihre bisher in der Kirche geilbte Gewalt aufzugeben, nur gu viel Anlaß gaben. Bak 
baranf fing er and an, fid an die einflufreide Königin Branbilbe in fortgeiegia 
Briefen gu wenden, in welchen ec deren angeblide Frimmigleit mit ſchmeichleriſcha 
Ausdritden erhob, von weldhen man eben fo fehr abgeftofen wird, wie vow bem Gre 
tulationsfdretben an Phokas. Bu erwähnen find nod die an mehrere Klöſter, beſonder 
an bas zu Autun ertheilte Eremtionen (vgl. fiber die gallifdhen Verhältniſſe Reandee 
lc. 127 8q. Lau lc. 179 sqq. Gfrörer 1. c. 1068 sqq.). 

Mad) folder 13*/sjabrigren Amtsvermaltung ftarb Gregor ben 12. Mary 60s, 
er wurde wegen feiner Berdienfte um die Kirde unter die Babl der Heiligen at 
genommen, und fein Fefttag wird mit großer Feierlichleit felbft von den Srieda 
gebalten. Die fpdtere Legende hat ihn mit einem Rranje von abentenertiden War 
bern umgeben, melde er Joon bei feinen Lebzeiten und nod mehr nach ſeinem Tede 
vervidjtet haben foll. Praltifdher VBerftand, unerſchütterliche Standbaftigheit, a: 
fidtige Rlugheit, aud diplomatiſche Schlauigkeit, unermüdete Thatighkeit und Fürjotzt 
fix die Kirche im Grofen und Kleinen, Geredtigteitéfinn verbunden mit Die, 
Woblthatigheit, aufridtige Religiofitat, in welder fic) innerlides Chriftenthum und Rew 
heit ber Gefinnung mit großem Wberglauben und bem äußerlich ceremoniellen Rug feces 
Beit auf merkwürdige Weife mifden, find bie hervorftedhendften Züge feines arelta- 
bildes. Die ausſchweifenden Erhebungen feiner Gelehrfamfeit in dex alten Kirche ft 
nad) dem Maßſtabe ihrer Beit gu beurtheilen. Cigentlide Gelehrfamfeit geht ihm gaz 
ab. Der griechiſchen und hebrdifdjen Sprache war er nit madtig, mit ber klaſſiſce 
Literatur *) foviel als nidt, mit dem chriſtlichen Alterthim nur unvollftindig betant. 
Philofophie, Spetulation und fyftematifde Entwidlung find feiner durchaus praftiidea 
Ridtung fremd. Gein theologifder Standpuntt ift ein in's Semipelagianiſche eds 
ſchwäͤchter Anguftinismus, wodurd die eigentliche Grunbdlage für mehrere Lehren gegebe 
ift, al8 bere hauptfadlidfter Befdrderer Gregor der Vorldufer der fpateren katholijche 
Dogmatit wurde, deren Grundzüge bei ihm vollftindig vorliegen. Indem Gregor die 
natirlide Schwäche bes Urmenfden vor bem Fall größer barftellt als Auguſtin, exfdast 
ibm ber Fall felbft in milderem Lichte. Mad dem Fall ift nak Auguftin der Merld 
geiſtlich todt, nad Gregor nur frank, der freie Wille nicht ganz verloren, foudera m 


*) Qn ſpäteren Sabrhunderten bat er als Berftdrer der Maffifden Studien gegolter. Eres 
ft, daß ihm, whe feiner gangen Seit, der Sinn fir diefelbe abging, Den Biſchof Defideriad ver 
Bienne, dev einige Perfonen in dex Grammatifa unterrictete und mit ihnen heidniſche Cite 
(a8, tadeft et ſcharf, daß er nogis et seoularibus litteris atudere, quia in uno se ore com Jot 
laudibus Christi laudes non capiunt (ep. 9, 54.). Ueber die thm ſchuldig gegebene Seroceas=y 
der Bibliotheca palatina . @iefeler, 1. c, 389, Margraff, L oc. 15 ag. 
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geſchwächt, fo bak er die Gnabe annehmen ober verwerfen, derfelben alfo widerfieben 
tans. Die Praddeftination gründet er anf die Präſcienz und verwirft bas Decretum ab- 
solatum. Cine Gewißheit des Heils gibt 6 fiir ben Menſchen nicht (Meauder, Lc. 
202. Lau, L ©. 493,). Dee Tod Shrifti hat nicht fowohl aur Aufhebung ber menſch⸗ 
lichen Schuld — wenigftend wird dieſes nicht in’s Licht geftet und nod) weniger fiir des 
teligidfe Leben verwendet — als zur Bezablung des, dem Teufel ſchuldigen Löſegelds uad 
bie Menſchwerdung zur Ueberlifinng des Tenfels gedient (vergl. Baur, Geſchichte der 
Verſohnungslehre, S. 68 ff. Lau, l. e. 447.) Die Seligkeit ves Menſchen ſteht im 
verhaͤltniß au ſeinem Chun und ſtatt des evangeliſchen Troſtes der Bergebung um Chriſti 
willen verweist Gregor auf die Buße und guten Werle. Wenn ex bie und da auch 
ouf bie Guade Gottes hinweist, fo lebrt er eben fo febr, daranf nicht fider au vers 
frauen; deun aud ber Belehrte lennt nur feine Shinde, nidt aber, ob er fie würdig bes 
teat. Rimmt man hinzu, daß and Gregor bie Unterfdeibung zwiſchen Geboten und 
cangelifden Rathidligen fid) angeeignet, und im Zuſammenhang damit die Lehre, daß 
man mehr, alg man ftreng genommen nithig babe, thun fonne, und daffir now einen 
beſonderen Lehn erlange, daß foldhes überflüſſige Gute aud) Anderen nützlich werde, def 
a die ungemeffenfte Vorftellung won der Hilfe der Heiligen und ihrer Reliquien und 
chenfo ancy von der Wirkung des Meßopfers in geiftliden und zeitlichen Nöthen hat, fe 
if bei ibm dad vollftindige Funbdament fiir die fpitere peinliche Ascetik, Werkheiligheit 
umd Bberglanben *), an deffen Ueberhandnahme Gregor namboft beigetragen bat, gegeben. 
Belannt ift endlid), bak Gregor cin GHaupthefdrderer ber Lehre von ber Trandfubftan- 
ation unb ber Auffaffung ves Abendmahls als Wiederbolung ded Opfers Chriſti iſt, 
fowie ber eigentliche Urheber der Lebre vom Fegfeuer alé dem Abbüßungsorte der Strafe 
fit leichere Sunden, fowie er ausdrücktich bie Nützlichkeit und Nothwendigkeit ber See 
lenmeffen für Berftorbene lehrt. — Ueber feine Ethik bemerken wir nur, daß fics darin 
feine ernfte chriſtliche Gefinuung abfpiegelt unt wdie im Gegenfage gegen den die drifts 
lige Sittenlehre aud ihrem inneren Zuſammenhang mit der Glaubenslebre herausreißen⸗ 
ben Pelagianismus ausgebildete Ridtung, welde auf ven Mtittelpuntt bes chriſtlichen 
Lebens, dad im Glauben wurjelnde. göttliche Lebensprinzip, bad Weſen der Gefinnung 
in ber Liebe Alles au begiehen ſucht und ber daraus fließende Gegenfas, gegen bie vere 
einzelte Gufferlidh quantitative Abſchätzung des Ethiſchen⸗ (Neander) fig anéfpridt, ob- 
wohl bie ſpecifiſch evangeliſche Auffaffung des chriſtlichen Lebend und der Heiligung feblt 
Gregor’ Schriften find ebenfomidtig fae bie Kenntniß feiuer Perſonlichkeit ale 
ſeines Reitalters (vel. barber Bähr, die hriftl. römiſche Theologie. Karlsruhe 1887, 
©. 4492454. — and Sdrsth, Kirchengeſch. Vd. 17.). EE find folgende: 1) Ex- 
positio in Jobum s. Moralium 1. XXXV. Obue Ausbeute fiir die philologifd hiftorifde 
Unterpretation Hiobs verbreitet fic das Werk von der Annabme eines dreifachen Schrift⸗ 
fines aus, vermittelſt einer maßloſen allegorifden Erflarung fiber die verfdiedenften 
Gegenftinde der Dogmatif, Ethik und Lebensverbiltniffe. 2) 40 Homiliae in Evangelia, 
mb 3) Homiliae in Ezechielem, gum Theil von Gregor felbft gebalten, gum Theil zum 


—— — —— 


*) Befanntlid Hat es im Wunders und Rellquienglanben nicht leicht Yemand Gregor zuvot⸗ 
jetban. Das eine Mal fdhidt er (Cop. 9, 52.) etnem Monche einen fiber dem Korper des beif. 
Retrnd geweihten Schlüfſel zum Saupe gegen den Gdfen Feind; einem Audern (ep. 9, 122.) einen 
Schlüfſel oder (ep. 3, 33.) ein Krenz, tn welchem fid etwas von der Kette Petri hefand, ut ab 
mnibus peocatis solvat. Gon folden Schlüfſeln und andern Reliquien weiß ex eine Menge 
Bunderthaten, Sefonderé and Strafwander an ergdblen. Bergl. den merkwürdigen Grief an dte 
taiferin Conftantina (ep. 4, 30.), Sel deſſen Durchleſung man in der That verfudht ware, immer an 
a6 Wort zu denken: qu’ll faut mentir, quelquefois, quand on est évéque —, wenn nidt ang 
ne Dial. voll ber abentenerlichſten Ergdblungen wdren. Um fo mebr iſt maw überraſcht, wean 
tC (ep. 9, 52.) vor dex abergldubtiden Berebrung der Bilder warnt. Bgl. befonderé bie Briefe 
a den Biſchof Serenys vou Marfeille, ep. 11, 13. 9, 105.; ſ. darüber Reander, 1. c. 200-80. 








Gregor IL 


332 
Rwede ber Sffentliden Borlefung dictirt. Ohne beſondere Veredtfaukeit oder Gedanten- 
tiefe find es cinfade und fdmmudlofe Ergiiffe and Ermahnungen eines ernften religidfer 
Gemiithé. 4) Reguiae (curac) pastoralis liber fol den Geiſtlichen feimer Beit cinen 
Begriff von der Stellang und der Anfgabe ihres Amtes geben. Dieſes Werk, rein 
praktiſcher Ridtung, war viele Jahrhauderte hindurd Haupt- und Handbuch des abend- 
landiſchen Reruns far feine Amtoführung. Schon auf Befehl ves Naifer Mauritius 
warde es in's Griechifche, von Rinig Alfred in's Angelſächſiſche und überhaupt in 
bie meiften enropdifden Sprachen fiberfest. 5) Dialogorum libri FV. de vita et mira 
culis patrum Italicorum et de acternitate animi — erjiblen in der Form eines Ge 
ſpraͤchs zwiſchen Gregor und bem Diakonns Petrus von dem Leben und von den Wun 
vern mebrerer berühmten Qirdhenviter und Heiligen und ganz befonders ded heil. Benedilt 
von Rurfia. Das vierte Bud handelt von bem Buftand der Geele nad bem Tode und 
befonderés ausführlich vom Fegfener. Durch feime Wundererzählungen ift das Bud eine 
reichlich fliefende Ouelle bes Wunder⸗ und Aberglanben’, eben daburd aber anfer- 
ordentlich beliebt, ſchon friibe in's Griechifde, fogar in's Arabiſche fiberfegt worden. 
6) Registri Epistolarum libri XIV. enthalten nicht ganz 900 Briefe Gregor’, von großer 
geſchichtlicher Widhtighett. 7) Die unter feinem Namen vorhandenen liturgifden Schrif⸗ 
ten — liber sacramentorum; Benedictionale; liber Antiphonarius; liber responsalis, 
find in der vorhandenen Geftalt nicht gang fein Cigenthum (ſ. oben); vgl. darüber, fowie 
aud fiber die ihm zugeſchriebenen zweifelhaften Schriften: Bahr, 1. c. 460—453. — 
Endlich find gu erwähnen feine Hymnen, von welden ibm acht beſtimmt zugeſchrieben 
werden (vgl. Bähr, die chriſtl. Dichter und Gefchidhtidreiber Roms. Rarlérnhe 1836. 
©. 79. Bahr’s Angabe, dak die Hymnen in der Benedift. Ausgabe feblen, ift unvidtig; 
fle fiehen Tom IH, 877 sq. — Die befte Auégabe ber Werle Gregoré ift bie der Ve: 
nediltiner (8S. Gregorii I. M. Opera omnia, studio et labore Monachorum ordnis 8. Be- 
nedicti, o congreg. S. Mauri. Parisiis 1705. Vol. 4. Fol.). Gein Leben ift frilhe bee 
febcieben worden von Paulus Diac., dem Geſchichtſchreiber ber Longobarden + 799, und 
von Johannes Diac.,, Mind ju Caffinum im nenunten Jahrhundert (Gregorié Op. ed. 
Bened. Tom IV.). Weber die fpateren Behandlungen durch Maimburg, Denys be S. 
Marthe, Bayle, Dupin u. a. ſ. Babr, 1. c. 438, nu. Schrökh, LG. 17, 353-361. 
Letzterer behandelt fie ausführlich, aber ohne Verſtändniß des Mannes und feiner Feit, 
mit iebe und Berſtäudniß dagegen Neander, LG. Ill. und Denkwürdigkeiten de 
chriſti. Rirdhe, II. 1, 132 ff. Anus neuerer eit find au newnen: Wiggers, de Gr. M. 
ejusque placitis anthropologicis, comment. I. IT. Rostock. 1888. 1840. Gfrörer, 8.6. 
di, 2, 1061— 1100. Margraff, de Greg. I. vita dissertatio historica. Berolini 184. 
Lan, Gregor I. nak feinem Leben und Lehre. Leipzig 1845. (fleifig und aufführlich) 
Pfahler, Gregor M. u. feine eit. Frankf. a. Mt. 1832. I. Bd. (unvollendet). Aleibet. 
Gregor EE. (confecrirt d. 19. Mai 715, geft. d. 10. Febr. 731) gehoͤrt wie ſein 
Radfolger in Amt und Ramen, au den Begriindern der rdmifden Suprematie: die 
Selbfiftindigheit des romiſchen Stubles gegen weltlidhe und kirchliche Feinde gu wahren 
und feine Obedienz unter ben neubelebrten Völkern gu mehren, das war ihr Biel. Ore 
gor II., vorber Sergius genannt, und ein Römer von Geburt, hatte gum Orden der 
Benediftiner gehört, deren Urftiftung gu Monte Caffino ex nad) der longobardifden Zer⸗ 
ſtörung ſchöner ernente. Es gelang ihm, den König Liutprand, ber fdon am Tibet 
ftand, gur Umkehr gu bewegen, wenn diefer aud nicht, wie die kirchliche Tradition be 
ridtet, au den Füßen ded Pabftes Verzeihung erbat. Denkwürdig iff, daß ex zuerſt fid 
an die Franfen um Schutz gegen die drohende Longobardenmadt wandte, freilid 0d 
obne Erfolg. Doch bebielt ex die Oftreiche ſtets im Ange: die neubegriindete deutſche 
Rirde nahm ex durch Vonifacins in Pflicht (f. diefen Art.), die engliſche und iriſche 
Sequemten fid) mehr und mehr ben Oronungen des Lateran. Seiner zelotiſchen Verwen⸗ 
vung für die Dilderverehrung (ſ. den Art. Bilder fireitigheiten) mag ex es verdar⸗ 
tes, dag bie Kirche ihn heilig ſprach, fein Tag eft der 13. Februar. 
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Jafé, Regesta Pontifieam Romap.; Vita Gregorii IL, in Vignoléé Lib. Pont. IL; 
Baronius Annal. ad, h. a,; Pagi Breviar. Pontif. Roman. I. Dr. G. Boigt. 

Gregor III., ein Syrer von Geburt, lentte die Kirche v. 11. Febr. 731 Bis gum 
28, Novbr. 741, fetnem Todes- und Heiligentage. Er fegte den Pontificat feines Bors 
gingers in allen Gtiiden fort. Go bie Oppofition gegen den Bilderfturm und gegen dex 
byzantiniſchen Hof. Gein römiſches Goncil von 732 fanctionirte feierlich die bilderglän⸗ 
bige Gewobhubeit ber abendländiſchen Rirde. Auch er ſuchte gegen Lintprand Hülfe bei 
bem Gieger von Tours, fandte ihm bie Schlüſſel zum Grabe bed h. Petrus nebfi eini⸗ 
gen Reliqnien und bie Warde des römiſchen Patriciats, Anfduge eines Verhiltniffes, auf 
welche fortgebant wurde. Dem Bonifacius verlieh er das Pallium und ernaunte ihn yum 
Erzbiſchof (f. den Art. Bonifacius). Das Werk in drei Büchern, welches ex nad 
Unaftafins fiber bie Rechtmäßigkeit des Bilderdienſtes (dried, ſcheint verloren. 

Die Ouellen bleiben diefelben wie bet Gregor IT. Dr. G. Boigt. 

Gregor EV., der im 9. 827 — die Beit ift nicht genauer beftimmbar — vom Clee 
cus und Voll gewählt wurde, erbielt nicht eher die Weihe, bid feine Wahl durch Comes 
miſſarien des Frantenfaifers gepritft und beftdtigt war. Dana fab er deffen Reich in 
Trimmer ſchlagen. Im Jabre 833 ging er nach Frantreih, um den Streit Ladwigs 
6 Frommen mit feinen Söhnen gu ſchlichten, bow fpielte ex eine ſchlechte Rolle: Lothar 
mpbrandte liftig bas Anfehen bee Pabftes, und im Lager be@ Kaiſers ward diefer als 
xerdaͤchtiger Vündner des Feindes empfangen. Wohl berente er es, als er mit Hak bee 
aden nad) Mom heimlebrte, bie Sarpietit geſchützt, den Wirerftandégeift det fraͤnkiſchen 
Bifdofe gereizt unb felber gum Sturge ded fränkiſch⸗päbſtlichen Theocratismus beigetras 
a yu babes. Er ernannte Ansgar (f. diefen Art.), wie fein Ramensvorgdnger den 
honifacins, zum Legaten des apoftolifden Stnbles fiir den Norden und erricstete das 
zisthum Hamburg. Gein Tod fallt in den Jannar 844. 

Jafé \, c.; Vita Gregorii IV. in Vignolis Lib. Pont. HI; Baronius, Pagé Il. cc.3 
ie Berle über Frankengeſchichte von Gfrdrer, Gund u. a. Dr. G. Boigt. 

Gregor V. hatte ſich als Hofcaplan Bruno im Gefolge ſeines nahen Verwaudten, 
es Königs Otto III. befunden, als er auf deſſen Rath oder vielmehr Befehl ven dem 
oͤmiſchen Klerus und Voll im April 996 gum Pabſt erwählt wurde. Er war cin Sohn 
es Herzogs Otto von Karnthen, ein ſchöner ZJüngling von 24 Jahren, aber voll refor⸗ 
natoriſcher und bierardifder Blane. Raum war ber Kaifer, ben ex trinte, aus Rom abe 
gogen, fo erhoben die roͤmiſchen Mobili, vom fibnen Crescentins gefibrt, das Barner 
a Empsrung gegen den deutſchen Pabft und die deutſchen RNaiferbeamten. Gregor 
mgte fliehen (Gept. 996) und vor einem Gegenpabfte, Johann XVI, zittern. Dod 
lbtte ihn ber Kaiſer gurAd, Johann wurde gefangen, verftiimmelt, and büßte, uad einem 
feleange burd bie Stragen ber Stadt, im Rlofter, Creécentius’ Haupt fiel anf dem 
ad der Engelsburg, den Adel Roms Hindigte wieder bas ſtrenge Regiment des dente 
ben Qaifers und ded Pabſtes. Trogdem lieR Gregor aud in Dentfdhland felber den 
sabft fühlen. Dem Konig Robert von Frantreih gebot er Bue, weil beffen She mit 
ertha kirchlichen Hindersiffen widerfprad; die Sdeidung erreichte ex nicht, beugte aber 
en Klerus Frankreichs. Auf drei Concilien hat er ftreng im Sinne Nicolaus I. gewirkt 
nd Grigeres angefirebt. Go befreite er die Visthimer und Abteien Italiens von ben 
iftigen Pachtverträgen, bie das beſte Fett ber Cintinfte der geiftliden Hand entzogen. 
: ſtarb pliglid) an Hom am 18. Febr. 999; ber Haff ves Bolles, heißt es, hatte ihm 
ift bereitet. 

Jafé 1 o.; Hbfler, die dentſchen Päbſte 1. S. 196 ff.; Gieſebrecht, Geſchichte 
tr dentſchen Kaiſerzeit I. S. 661 ff. 

Gregor VA. (Gegenpadft) wurde von einer rimifden Adelspartei im Juni 1012 
egen Benedift VIL. (f. diefen Art.) erhoben. Dod von Heinrich Il. nicht anerfannt, 
Heint ex freiwillig niedergelegt und feine Tage in irgend einer Berborgenheit beſchloſſen 
baben. 
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Ginjige Quelle: Thictmari Merseburg. Chron. in ten Monumenta Germ. Scriptt. 
IIL p. 8385. Dr. 6. Ssigt. 

Gregor VI., Pabft 1044—46. Er hieß vordem Johann Gratian, war Archipres⸗ 
boter und wohute zu Rom bei der Porta Latina, ein trefflider, unbeſcholtener Prieſter, 
bem gerade wegen feiuer Gittenreinheit, die bamalé in Rom höchſt felten war, reichliche 
Gaben von den Glinbigen dargebradt wurden. So foll er viel Geld gefammelt haben. 
Pabſt Beneditt IX. (f. d.), dem feine Würde Set bem Haffe, den die Roͤmer ihm bewie- 
fen, (&ftig war, verfaufte ibm 1044 den apoftolifden Stuhl. Er nannte fid Gregor VI. 
Go regierte ex anderthalh Jahre mit Weisheit und theilweifem Erfolg; doch ber rdmifde 
Woel, der fein Regiment nicht gefiel, bewog Beneditt, den Sinhl Petri wieder gu beſtei⸗ 
gen. Der Archidiakonns Petrus rief Kaiſer Heinrich III. gu Halfe (1046). Gregor ging 
dem Raifer bie Piacenza entgegen und fam mit ihm naw Sutri. Auf ver Synode, dv 
bier gebalten warde, erzählte ber Pabft offen, daß ex vie pabftlide Würde gelauft hatte, 
went fie zu retten. Als die Bifhsfe ihm vorftellten, ba ber apoſtoliſche Stuhl unmig- 
eine faufliche Waare feyn fSante, verdammte ex fein Gerfahren und legte die paͤbſt⸗ 

lichen Sufiguien ab. Der Raifer nam ihn 1047 mit nag Dentfdland. Er wohnte ix 

Köln und ift dort etwa im Sommer 1048 geftorben. iste. 

Gregor VII. 1073—85. Cr hieß vordem Hildebrand, ein Rind plebejiſcher 
Gitern, nad Cinigen ané Siena, nah Andern and Rom felbft gebirtig. Jedenfalls 
war er von Kindheit an in Nom, diente dan Pabft Gregor VI. als Kaplan und beglei⸗ 
tete ibn nad Köln. Rach deffen Tode ward er Mind au Cliigny. Pabſt Leo IX. lernte 
ihnn wahrſcheinlich um die Zeit ber Synode zu Wheims (1049) fennen, nahm ihn wie: 
ber mit nag Nom, vollendete feine Ausbildung und madte ign gum Subdiafonzé and 
Kardinal. 

Die Reformation der Kirche, zu welcher beſonders Leo den Grund gelegt hatte, und 
bie Emanzipation des Pabſtihums von weltlicher Macht iſt fein Werk, obwohl ex den 


Ausgang ſeiner Unternehmungen nicht erlebt hat. Seine eigentliche Wirkſamkeit begana | 


erſt 1068. 


Gr vernichtete zuerſt ven Einfluß des rdmifden Adels anf die Pabſtwah⸗ 
len, Rad bem Lode Stephan’ X. (1058) hatte der romifdje Adel gegen den Willen 


ber Rardinile den Biſchof von Belletri mit Gewalt yum Pabft gemadht unb Benedilt X. 
genaunt. Hildebrand nnd die Kardinäle wiblten mit Zuftimmung der Raiferin Agnet 


ven Biſchof Gerhard von Floreny, der nachher als Pabſt Rifolans Il. hieß. Er ſetzte 
Nifolaus in Rom ein durch Veftedhungen und Waffengewalt und entwarf dann, wm dem 
Treiben bes Adels cin Ende zu maden, das Geſetz des Rifolaus aber die Pabſtwahl 
(1059), wonad bie Rarbinile (nebft bem Kaiſer) tinftig die exfte Stimme bet der Bob! 


eines Pabſtes haben follten. Um vie Burgen des Adels au breden, rief ex Normannen 
avs Sũditalien berbei, und Bewog die beiden Haupter derfelben, Fürſt NRichard von Kapua 
und Herzog Robert Guislard von Apulien und Ralabrien, Bafallen des Pabſtes zu 
werden. Go ermarh er dem apoftolifdhen Stuble in Stalien eine unabhingige and ge 
bietende Stellung. Rifolans machte ibn gum Ardidiafonus der romiſchen Kirche. 
Sodann vernichtete er ben Einfluß des deutſchen Hofes auf vie Pabft- 
wablen, indem ihm überall bie Gunft der Ereigniffe wunderbar yu Hilfe fam. Pobk 


Rikolans ift im 9. 1061 vow der Kaiſerin Agnes (der Mutter Raifer Heinride |V.) 


abgefegt worden; aud welchen Griinden, ift nicht niger befannt. Rilolans ſtarb, & 
der Streit beigelegt war. Dest fandte bie von Hildebrand unterdriidte Partei die poͤbſt⸗ 
lichen Juſignien an die Raiferin, damit fie einen neuen Pabſt ernennen middie. Sit 
wiblte ben Bifdof Kadalus von Parma 28. Oft. 1061. Hildebrand dbagegen hatte mil 
ven Kardinälen fon vier Woden vorber (1. Oft. 1061) den Biſchof Anſelm von Lucca 
jum Pabſt gewählt und als ſolchen Alexander II. genannt. Kadalus zog mit einer Armee 
vam Som und würde in dem Kampfe Sieger geblichen fen, wenn die rag 
Benes am Ruder geblieben wire. Wllein viele deutſche Fürſten verfdworen fid, ihe 


— 
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bel Reidiregiment au nehmen: fie raubten ihren Sohn, ben König Heinrich IV. im 
Rai 1062, umd Erzbiſchof Unno von Koln, der fic) gum Regenten des Meigs anfwarf, 
befitigte den Pabft Alexander anf den Concilien gu Augsburg (Oltober 1062) und 
Rentua (Mai 1064). Bis gum Jahre 1066 hielt fid Nadalus’ Partei iu Rom; dann 
lagte fle bie Waffen nieder. — Go hatte Hildebrand durdhgefest, dak ein Pabft regierte, 
ben bie Rardindle gewählt batten wider ben Willen des deutſchen Hofed. 

And iff Hildebrand Pabft geworden ohne die Zuftimmung Rinig Heinrichs. Pabſt 
Uezander hatte kurz vor feinem Lode einige Räthe des Königes exkommunizirt, und den 
Sinig gebeten, daß er fle vom Hofe entfernte. Che dieſe Sache geſchlichtet war, ftarb 
Gonder (22. April 1073), und Hildebrand, ber an demfelben Tage von Geiftlicdfeit 
wd Boll yum Pabst gewählt und Gregor VII. genannt wurde, nabm fofort ben Streit 
af und verlangte, bag Konig Heinrich dem apoftolifden Stuble nachgäbe. Die Rebels 
lion ber ſachſiſchen Fürſten (Auguſt 1073) zwang Heinrich, daß er einen unterwirfigen 
ref an Gregor ſchrieb und nad) Oſtern 1074 gn Nürnberg vor ſeiner Mutter and 
gut rimifgen Kardinalbiſchofen Buße that far feinen Umgang mit den extommunijirten 
Rithn. Um feine Zuſtimmung ju der Wabl ift er von Gregor nicht befragt werden. 
Geithen lag bie Wahl der Pabfte ausſchließlich in der Hand ber Kardinäle. 

Drittens ging Gregor daran, durch energifche Mittel bie Prieſterehe gu vere 
nichten. Geit Babft Leo IX. waren frühere Verbote ber Priefterehe anf vielen Syno⸗ 
ter ernenert worben, allein bie Biſchöfe nabmen keine Notiz davon: Domberrn and 
Pfarrer lebten in der Ehe nach wie vor. Welches Mittel er anwenden milifte, um das 
Clibatgeſetz durchzuſetzen, ſah Gregor guerft in Mailand. Hier hatte nämlich feit dem 
2. 1057 ber Pobel, aufgehetzt durch einige fanatifde Priefter, die Geiftliden zur Trene 
mug bon ibren Franen geswungen, durch robe Dtighanbdlungen und Gewaltſamkeiten. 
da 3. 1074 num befabl Gregor allen Laien, ben Gotteddienft und die Saframente von 
verfetratheten Prieftern nit mehr angunebmen, fondern legtere mit Gewalt an nithigen, 
ihe Frauen au entlaffen. Der Befehl ward mit Freuden befolgt; Psbel und Pitter 
iudsten, daß fie jest ohne Scheu gegen den Klerus wiithen durften: die Leiden ber 
Yaerer, wamentlid in Süddeutſchland, waren unbefdyreiblid. Die Folge war, daß 
dikender Hak gegen den Babft bie niedere Weltgeiftlicteit erfiillte, nud die meiften 
diſchofe mit Crbitterung fragten, ob es je erbdrt gemejen, daß ein Pabft bie Aufficht 
mm Geridtsbarteit über Domberrn und Pfarrer ben Biſchöfen nähme and bem Pibel 
iertrfige. Gie fcrieen gu König Heinrid) um Hülfe wider den Pabft (1075). 

Biertens endlich war es Gregors höchſtes Veftreben, die Freiheit ber Kirche 
bei ber Inveſtitur der Bifhsfe and Aebte herzuſtellen. 

Wn der herkömmlichen Inveſtitur, dem »abſcheulichen Herkommen«, wie er ſich ané- 
tridt, hatte ex viel auszuſetzen. Gr hielt es fiir eine Brofanation, daß Biſchöfe und 
rettunmittelbare Aebte vom Raifer die Infiguien ihres Amtes, Ring und Stab, erbiels 
im; denn Ring und Stab waren kirchliche Satramente. Er hielt es fiir eine Ungerech⸗ 
gti und Schmach, dak Biſchöfe nnd Acbte meift gang willkürlich vom Raifer ernannt 
warden, daß etne Wahl verfelben durch Klerus nnd Voll meift gar nit ftattfand, und 
tah anf diefe Weife Biſchöfe und Aebte eingeſetzt wurden, welde in den betreffenden 
Stadten oder Klöſtern Niemand fannte. Ferner glanbte er, daß bei diefem Gerfommen 
be Simonie, b. i. bie Käuflichleit der geiſtlichen Würden nidjt ausgerottet werden Funte. 

Seine Meinung war, daß Klerus und Boll den Biſchof und Mönche ben Abt wäh⸗ 
lew follten in vollfommener Freiheit, ohue auf irgend etwas Anderes Rückſicht zu nehmen, 
ls anf feine TAdtigteit nnd Witrdigteit gum Amte. Und dann follte der Erzbiſchof 
ben nen gewählten Biſchof, der Bifdof den nen gewählten Wht inveftiren und weihen. 

Dies und nichts Anderes verftand Gregor unter Freibeit ber Kirche. (S. d. Brief 
om alle Gläubigen aus Salerno 1064 bei Hugo von Flavigny II.) 

Lange fdjon mote man bievon im Lateran gefproden haben. Erſt auf der Frith 
lbteiquede 1075 indeſſen erließ Gregor fein Snveftiturgefey, zunaͤchſt, wie id glaube, 
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bard) jener Bamberger Skandal veranlaft, bet welchem die gdngliche Unwärdigkeit b 
Biſchof Herrmann von Bamberg ju feinem Wmte an's Lidt tam. Das Gefeg lautet 
es follte fernerbin tein Geiftlider ixgend cin kirchliches Amt von der Hand eined Lai 
aumehmen, und es follte fein Fürſt oder fonft ein Late cin kirchliches Amt fernerh 
vergeben. 

Dod) hat er dies Geſetz damals nicht öffentlich bekannt gemacht: died ift erft | 
§. 1078 gefdehen. Wie 8 fdeint, wollte ex namentlid mit König Heinrid IV. darüb 
unterbandeln. Gr erblidte in diefem Gefege die Urface alles fpdteren Streites mit Hei 
rig IV. (Brief Quum veritas, Manfi.XX, 381.) 

Uebrigens ijt wobl yn beadten, daß er trog dieſes Verboted der Laieninveftitur d 
Lebndienft, welden Biſchöfe and Achte dem Könige gu leiften batter, keineswegs 
binbern beabfidtigte. (Brief an die Kirche von Aquileja vom 17. Gept. 1077.) | 

Reben diefen VBeftrebungen für das ebelofe Leben dex Priefter und fiir eine laute 
Wahl der Biſchöfe, die fein Hauptangenmerk bildeten, beſchäftigten ihu nod) mane a 
dere Plaine, die merkwürdig genug find, aber ohne Refultat blieben. Wie er in Sü 
italien die Eroberungen der Normannen yu pabftlicden Leben gemacht hatte, fo fudte 
mit Ausnabme von Franfreid) und dem deutfden Reiche faft alle Linder ber Chriftenh 
gu Baſallenländern des apoftolifden Stubles gu maden. Er beanſpruchte ohne Weiter 
Spanien, Korfila, Gardinien and Ungarn. Cin vertriebener ruffifder Pring nahm Ru 
land vow ihm ju Leben. Wud) die Könige von Dänemark und England (diefen erft 107! 
forbderte er anf, den Vafalleneid zu leiften. In der That ſchwuren ihm fpanifdhe Grof 
Grafen in Provence, Savoyen nnd Arelat und ein Meiner Rinig in Dalmatien den E 
ber Trene. Rinig Wilhelm von England dagegen wied fein Verlangen ziemlich fr 
a. Endlich meinte Gregor aud, dag Karl der Grofe Sachſen fiir dew beil. Petre 
erobert bitte; bod) gritubete er darauf keine Anſprüche, weil ex damals, alé er die 
Meinung ausfprad (1081), ſchon das ganze römiſche Reich gu einem päbſtlichen Lehe 
hatte maden wollen. 

Lebbaft beſchäftigte ign (1074) das Projeft gu einem Kreuzzuge. Er wollte m 
50,000 Mann dad heil. Grob den Türken entreifen, und Grieden und Armenier, d 
iiber bas Dogma vom Ausgange ves heil. Geiftes mit der römiſchen Kirche entzwe 
maren, aur Cinheit der Kirche zurückführen. Und gu gleider Beit (1074) drobte er vet 
umvilrdigen Rinige Philipp I. die Krone von Frankreich nehmen gu wollen; denn de 
wire ber Schlimmſte unter allen Firften, die St. Peter Hohn biter. 

Alle diefe Plane nun wurden abforbirt burd den grofen Kampf gegen Kini 
Heinrich IV. von Deutſchland, ber in ben erften Tagen bes Jahres 1076 anébrod. 

Die Mutter des Ninigd, Naiferin Agnes, die feit 1065 in Rom wobnte, und bi 
Marlgrafin Beatrix von Toélana batten feit 1073 ſich unablaffig bemüht, den Fricdern 
zwiſchen bert Könige und dem Pabft au erhalten. Dod gab es im Deutſchland ſehr cm 
flußreiche Gente, die den Pabft haßten und wünſchten, daß er abgefest würde. Wad 
waren Griinde genug gum Streit vorhanden. Gregor war Pabft .geworden ohne Cis: 
willigung bed Konigs; Oberitalien war durd die von Gregor geſchürten Unruhen vee 

PabelS im clendeften Zuſtande; ver Pabst miſchte fic) ein, wenn der Konig nad) altet 
bitte Dafiir forgte, daß feine Getreuen Güter ver Reichsabteien gu Lehen erhielten; bette 
, Mibel auf wider die Geiſtlichleit und hatte jenes feltfame Berbot der Laieninvefiimn 
bem Rinige Kunde geworden war. Großen Einfluß hatte bet Geinnid 
WOT ber wiidtige, Muge und geredjte Herzog Gottfried von Riker 
3 lee Gohte. Denn fein Weih Mathilde, die Tochter = 
Sa. 74 vermiglt hatte, wollte nicht a 
fe Matter zurück, und ec fab den — 
“Frat td Dlathilde an. Richt ohne ent 
, her Berheivathung auf Sea 
mot Qiler Macht in der aſcetiſchen 
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tng feflgniniien, in ber ex fie wie ihre Platter ftete Befirit hatte. Die Becmabengen 
irigend Aber fein Verhültniß zu ibe find nicht der Rede werth. 

Den Untidlag indeffe in der Spannung zwiſchen Heinrich und Gregor gaben die 
| Gvignifie in Dailend 1075. Rach dem Tode ved Erzbiſchofe Guivo (1071) hatte 
vxer Köaig einen Priefter avs Maitland, Namen Gottfried, ver ſchon bei ſeines Vor⸗ 

gages Lebzeiten gum Erzbiſchof deſtimmt worden, die erzbiſchöfliche Wiirde definitiv 
ihergeben und ihn 1073 bon ben lombardifden Biſchöfen weiken laffen. Schon Pabſt 
ilezander hatte Gottfried verworfen und exfommmnizizt. Der Psbel dagegen, der fiir 
den Pabſt Himpfte, hatte einen Geiſtlichen, Namens Atto, gewahlt. Reiner von Veiden 
jdech fan allgemeine Auerlermung: Gottfried lebte gleichſam als Srivatmann anf einem 
enbidoflidber Schloſſe; Atto war feit 1073 in Rem und wurde 1074 von Gregor be 
fitigt. Oefters hatte der Pabſt wegen biefer Händel fide mit billigen Vorfiellangen an 
frie gewandt, und diefer hatte verfproden, er wollte nachgeben. Indeſſen e¢ waren 
ve neiländiſchen Unruhen von ber Urt, dak nur durch cine Jufammentunft des Koͤnigs 
ed Pabſtes hatte Friede geftiftet werden köunen. Im Gommer 1075 un beſchloſ⸗ 
far Weel wab die beffern Barger in Maitland, dem Treiber bed Pobels cin Ende 
smden. Sie erſchlugen ven Anfkbrer ded Psbels, den Ritter Herlembald, und baten 
ken den Romig, damit ber alte Glanz ver ambrofianifden Rizde vollig bergeftellt witrde, 
inn cimen wiicdigen Erzbiſchof yu geben. Er ernannte dazu einen mailändiſchen Prie 
fir, Ramené Tedald. Go tg eS drei ErgbifGbfe von Mailand, von deen zwei oom 
Saige eingeſetzt waren. Gregor war mit Redt ſehr aufgebracht. 

Ju Revember 1076 gefangten zwei Botſchaften an Gregor: eine vom Koͤnige, deren 
Suhalt wiht bekaunt ift, aber wahrſcheinlich dabin lantete, daß er 1076 gum Raifer ge: 
hint zu werden wiinfdtes cine zweite von den fidfifden Girften (die Heinrich im Gumi 
a ber Uafirat befiegt hatte), wort ber König verklagt ward, daß er feine exkommmmi⸗ 
jeten Wathe an den Hof: zurückgeruſen und cin unerhört lafterhaftes Leder fichrte. Let 
treé waren Gerdiumbangen, anf vie Gregor fpdter nie Gewidt gelegt bat, aber bamals 
mies ex fle nidjt ab. Ctwa om 8. Dezember 1075 ſchrieb ex in. hod aufgebrachtem 
Tone an Tebald, und fleher an bemfelben Tage verließ jene Geſandiſchaft Rom, die den 
Hetérnd des Streites herbeifilhrie. Eo waren paäbſtliche Gefandten, die den letzten 
Rrief trugen, ben ber Pabſt an Heinrich gefdyrieben (Reg: HI, 10. Das Datum 8. Jan. 
i ſalſch; man muff S. Dez. lefen); und drei Dienftmannen bed Rinigs, die GBrieke 
tet Herrn an det Pabſt gebracht batten und nun mit einem miindfiden Auftrage zu⸗ 
Wikirten. Gie follten, wie Gregor ſelbſt erzaͤhlt (im dem Briefe Audivimas ——— 
Bt feinvich fiber fein laſterhaftes Leben ſprechen; denn dec Pabſt wollte ungerechter 
Seiſe ſich jener Lügen alé einer Waffe gegen den Konig bedienen. Indeſſen die Werte, 
Relde ex gaz den drei Dienſtmamen fprad, waren fider ſehr heftig und brokend: er 
atte gefagt, ex warde dem Könige Reich and Seligteit nehmen. 

Heinvids ließ fid) durch die Botidaft, die am 1. Jannar 1076 nad Soélar tam, 
a dem unklugen Schritte hinveifen, Gregor abfegen gx wollen, und fieferte badurd dan 
dabſt alle Waffen in vié Hinde. Dem Abſetzungsdekret, weldes cin grofer Theil der 
defen Biſchoöfe zu Worms (24. Jan.) ausſprach und die lombardifden Biſchöfe zu 
Vacenza unterſchrieben, antwortete Gregor mit dem Bannflud. Sm Guli ſchon fab er, 
deß ec Gieger wire. Die Partei des Konigs hatte ſich faft anfgeldet, Herzog Gottfried 
war ſchon igs Februar erutordet worden, and die Sachſen ſammt ben ſüddeutſchen Her⸗ 
igen erklaͤrten, der Kbnig miifite dem Pabft Genugthuung leiften. Es fam ibnen dar⸗ 
inf an, die Poniglidbe Untoritdt heruntergubringen. Sie baten ben Pabft, am 2. Febr. 
1077 in Augsburg gu feyn: da follte Gericht gehalten werden Aber den Kinig. Heinrich 
feb maGte fig zu Oppenheim (Ott. 1076) biegn verftehen. 

Filo machte fig Gregor im Dezember auf, hodjerfrent, jest als Schiedsrichter zwi⸗ 
hea Tinige und den dentſchen Fürſten auftreten au tinnen, eine — vie nie 

erttepadie fir Adeologie und Ringe V. 
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em Babft eingerommen. Zu Anfang des Jannar fam er unter Mathildent Seleit om 
Bo an — als er mit Schrecken vernabm, ber Konig ware in Dtalien. 

Heinrich hatte nämlich, in der feſten Abſicht, die Reichsverſammlung yx Augsburg 
nidt zu Stande fommen zu laffer, flee im Dezember heimlich und ſchnell aus Speyer 
aufgentadt, hatte die Alpen Rberftieger and war nan inter ben Lombarven, die über 
feine Antunft jubelten und glaubten, ex wiirde dem Regiment bes verhaßten Pabfted ein 
Ende machen. Allein Heinrich hatte die deutſchen Berhaleniffe ime Auge: ihm afte 
daran fliegen, vom Banne abfolvirt yu werden, um den dentſchen Farften jeden Redtévor 
wand wiber ihn au nehmen. 

Er folate Gregor nad Ranoffa, wohin derfelbe in großer Veſorgniß entwichen war, 
und ftellte fig vort drei Tage fang im Bußgewande auf. Der Pabft butte ihn fider 
nicht abfolvirt, wenn nidt die Grafin Mathilde und andere Fürſten, denen er enbdlid 
na@geben mußte, auf das Heftigfte in ihn gedrungen waren. Denn ihm lag daran, alé 
Schiedsrichter swifdhen dem Könige und den Fiirften aufzutreten, unb er wate, daß die 
vdeutſchen Furſten ibm gitenen wiirden, wenn er den Wann aufhöbe und fie dann be 
AUngnade bed Rintgd preisgäbe. In diefer Roth beſchloß ex, mit Rückficht auf Mathilde 
‘ben Konig zu abfofviren, aber mit Rückſicht auf die deutichen Fürſten eftand ex auf 
einer ReidhOverfammlung, wo Ales ſchließlich abgemacht werden ſollte. Go ward Hew 
tid abfolvirt. Ober er war feft entſchlofſen, eine folche Reichsverſammlung aie zu Stande 
fommren ju faffer, und that redjt daran. 

Jene deutſchen Fürſten nun, voll Born, daß der Pabft den nig abjolsict hatte 
und voll Furdt, daß Heinrich fie zur Rechenſchaft ziehen würde, wählten am 15. 
Mir, 1077 zu Forchheim einen Gegenkönig, den Herzog Rudolph von Sthwaben — cin 
Sdritt, au dem fie bie Noth zwang, zu dem ibnen aber fouft auch der Scheir del 
Rechts feblte, ba Heinrich abfolvirt war. Degt kehrte Heinrich nak Deuiſchlaud peril, 
fammelte feine Anhänger und belriegte die Rebellen bis 1000. In diefer ganzen eit 
ſuchte Gregor, ber nach ‘Rom zurückgekehrt war, cine Reidéverfanmelung ju Stanve x 
bringen, wo wenigſtens feine Legaten bie Sache ſchlichten ſollten. Indeſſen beide Parties, 
ber König wie bie Rebellen, verhinderten bad Zuftondelourmen einer foldhen Berfanunlang. 

Da Gregor dies erfannte, that er auf ber Fruͤhjahrsſynode 1080 Heinrid von 
Neuem in ben Bann und beftitigte den Gegenkönig. Mit Hohngeſchrei salen die Partti 
des Königs diefe Nachricht anf. Heinvid ernawnte im Gommer yu Brizen den Seger 
pabft Clemens III., vordem Erzbiſchof von Ravenna, einen Dann, deffen vworzügliche 
Eigenſchaften Gregor immer gerühmt batte; im Herbſt ward der GegenlSnig erfdlages 
in ber Schlacht an der Elſter (15. Okt.), and im Friihjake 10801 ſtand Heinrich in Ie: 
[ten, um gegen Rom gu ziehen. 

Die Rimes verfpracden Gregor, trea bet ihm awsharren gu wollen. Robert Suit 
fard, den Herzog von Apulien und Ralabrien, hatte er im Jani 1080 vom Banne ab 
folvirt, in dem er feit langen Jahren war, allein wirtfame Hilfe leiftete derſelbe nicht, 
fondern ging über bad adriatiſche Meer, um Dyrrhachium zu belagern. Der andere 
Rormannenfiirft Gordan von Rapua ward jest gerade Gregors Feind, weil dex Pabf 
mit Herzog Robert Frieden gefchloffen. Die Grafin Mathilde ſchickte Gold, aber ier 
Ritter erklärten Widerftand gegen dex König fiir Wahnſinn: fle waren fon im Heibſt 
1080 von den Lombarden befiegt worden. 

Indeſſen des Königs Heer war Hein: vergeblich zog er 1081 unb 82 vor die Stade 
Erft am 3. Suni 1083 nabm er bie Leoftadt und legte eine Befagung hinein. est litt 
das Volf in Rom Voth, da keine Lebensmittel nach dee Stadt famen. Der Ronig hatte 
im Gommer bie Leoftadt verlaffen, fam aber im November -guritd, am 24. Mary 1084 
zog ex in Rom ein und bradte ben Gegeupabſt in den Lateran. Die Romer hatter 
ben Pabft, ber in ber Engelsburg war, gebeten, ex möchte Frieden ſchließen, und alé 
vied vergeblid) mar, dem Könige verfproden, fle wiirden Gregor yur Unterwerfung poor 
gen, wenn er nicht auf bem Wege der Gite zur Nachgiebigkeit au bewegen wire. 


Gregor VII. IX. ‘Ba 


Shen 1068 war jedoch Herjog Robert Suietard nach Atoliess zurüchzekchat, nm 
ben Pabft zu belfen. Gr wollte den Köonig nidt zu mächtig werden laffen. Als Hein⸗ 
rig bon dem febr großen Heere des Herzogs vernahm, vat im Anmarfh wave, verlich 
— am 21. Mai 1084 Rom. Im Juni drang Herzog Robert in die 

udt (einige ver Biirger Sffneten ihm em Ther) und nahm Gregor mit ſich nach 
Gelerno. 

Bon bier aus forverte Gregor nod einmal alle Glandigen auf, ‘ibm qu Giilfe mr 
den, bod obne jeden Erfolg. Nachdem er 11 Monate zu Salerno jugebrade, ſtarb ex 
daſelbſt am 26. Mai 1086. 

Gregor war ohne Zweiſel em großer Dtown. Seine Plane wurden erfi nach ſeinem 
Tobe durchgeführt; doch haben fie die Geſchichte ded Abendlandes in völlig neue Bahnen 
giaft und wirken fort bis auf die Gegenwast. Hem bie Durchführung diefer Blane 
melngaen, brauchte er die freilich Uüberaus giinftigen Berhiltuiffe mit grofem Schurf⸗ 
fm, und wandte dazu Mittel an, vie oft nicht zu dilligen waren, aber bod zum Swede 

fits, Indem war er der anfridjtigen Meinung, vaß feine Unternehmungen der Chri⸗ 
fait sum Heile dienen wiirden. Ob vies wirklich ber Fall geweſen, das ift ſehr wohl 
x beweifeln. Er hat ben pabſtlichen Stull von dem Ginfluffe der taifertichen Genalt 
iret uny bat bea Grand su der fpdteren Allmacht des Pabſtthume gelegt: und vas 
iſtham iff gerade wegen vieſer Wimadt hernntergekemmen. — Er hat den Prieſtern 
he Che verboten, und bie Folgen dieſes Gerbotes find ſeiidem ver Wet gewefes, da 
a wohl am beſten davon ſchweigt. Die Anſicht (Luden, Moͤhler nu. A.*)), daß sa 
ben Galibat die Geiſtlichkeit eine Rafte geworden ware, ift nichta alé cine Gypothefe: die 
Wrtiden Thatfaden, welde uns vorliegen, beweiſen, daß vie verheirathelen Priefer 
ein vortrefflicher, wurdiger Gtand waren (Damianl's Zeugniffe Aber vie lombardiſchen 
Criftiden!), nnd daß vie Durdfahrang ded Cdlibated den Merus gum größeen Theile 
etfitiide bat. Jevenfalls bat Gregor VII. von jener Gefahr, daß ber Klerns eine Kafe 
wetten möchte, nichts gewußt; und felbft went dieſe Hypotheſe begritnvet wire (was wir 
idan vertfeinen), fo {age vod bierin fein Grund, ven Edlibat dex fatholifdjen Priefer 
toh bente anfrecht an erhalten. — Dem Verbot endlich dex Laieninveftttur, welches Greger 
tlie, fag die Auſicht yam Oeand, bie Wablen wiirden nan; wenn der Kafer nicht 
mit betheltigt mare, ganz lauter ſeyn. Wein dieſe Anficht war eine Mſton: meffr 
u fiber warden der Jntrique und Beftehung Thür ud Chor geöffnet. 

(Stengel, Geſchichte der fränk. Raifer 1827. Boigt, Hileebrand als Pabſt Gre- 
Vil, 2. Muft. 1846. Sbltl, Gregor ber Giebente 1847. Was in obigem Aufſatze 
men friferen Darftellungen abweichen follte, dafür j. b. Bemeife in Floto, Kaiſer 
frig ber Gierte und fein eitalter. 2 Be. 1865. 1856.]. Floto. 

Gregor WEEE. (Gegenpabſt), ver ſeiner Erhebung darch Heinrich V. am 8. Rie; 
118 Mauritius Burdinus genawnt und Erzbiſchof von Braga in Spanien, hielt ſich 
Por mit Hilfe deutſcher Truppen gegen Pafdalrd II., warde aber ven Calixtus Il. 
(dieſen Art.) ſchmählich entlegt and aus einem Mercier in den anbern gefdleppt, bie er 
m 1195 fterd. 

Vita Burdiai bei Baluse, Miscoll. IIL; Jagé, Regesta Pontif. - 

Geegor VIII., vorher Albero genannt und aus Benevento gebiirtig, ein from: 
wer Rowe, vow dent Grofes ermartet wurde, ware am 21. Oftober 1187 zu Ferreva 
— ſterb aber ſchou am 17. Dezember deff. J., nachdem ex, von Jeruſalem's Schid⸗ 

il eathromnt, einen Kreuzzug vorbeveitet hatte. 

Beronius, Annal. ad. a 1187; Jagé 1. c.; Bower, Hiſtorie der rm. Padfee, 
ratid von Stonsbad) VIL G. 362 ft 

Gregor UX. war ¢in viclerfabrener und verdienfivoller Gress, al6 ex amt 20. Mas, 

*) Dicke Anicht warde vor Maples and Gude: von Johannes ven Maller andgefpraden, 

tam. der Red. 
22" 
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1227 auf ven apoſteliſchen Stuhl erhoben wurde. Allein in ſeinent cdpiandpwanjigiih- 
vigen Cardinalat hatte ex ſchon mebrere Bhafen bed großen Kampfes der Hierarchie mit 
ten Staufen erlebt, feine Hand hatte Friedrich II. gu Aachen -geleint. Beoor ex mit 
ihm zuſammenſtieß, nannte Friedrich ſelber dieſen Ugolino da Segni, einen Wefjen deg 
großen Sunocentins und Erben ſeiner Idern und ſeiner Willenskraft, einen Rann vex 
tadelloſem Raf, reinem Wandel, ausgezeichnet durch Frommigleit, Wiſſenſchaft and Beredi⸗ 
famieit, Gin ſchöner und kraͤftiger @reie, wahrte ex fic: eine angewöhnliche Eutſchloſ⸗ 
ſenheit und Schnelligkeit des Handelns bis an ſeinen Tod. Hartnidigtett und Prieſter⸗ 
ſtolz, die man ibm fo oft vorgeworfen hat, treffen mehr die thmpfeade Hievardie un All⸗ 
gqemeinen als feine Perfon. Bon der nachgiebigen Milve feincs Vorgaͤngers freilich hatte 
ee Nichts. 

Raum gekrönt, ridytete er fofort an ven Raifer eine drohende Mahnung an den 
gelobten Strenjing. Als fich Friedrich wirklich in Brindifi einſchiffte, aber ſchon am 
britten Tage wegen einer anshredenden Seuche and cigener Erkranluug wieder fen 
opulifdes Reich betrat, erklaͤrte ber Pabſt bie Rrankheit fie verſtellt und fprad um 
Martini 1227 den Bann Aber den Raifer, entband die apuliſchen Unterthauen ded Ge 
‘herfams und wiederbolte Bann und Suterdict nod zweimal, obwohl ex von den romijden 
Ghidelinen veriagt, naw Viterbo und vou ba nad Perugia flddjten wurhte. ine Rede 
fertigung biefer Hirte liegt allerdings im ver nichtachtenden Weife, in welder Friedrid den 
milden Honsrine mit dreimaligen Gelobungen hingebalten hatte: Rus unternahm der 
Hobenfiaufe, ben ber Pabſt ein undankbares Mind ber Kirche nannte, am 11. Aug. 12% 
wirflid unter und trotz dem dreimaligen Fluche der Kirche feines paldftinenfifden Sag, 
fend bie Tempelgerren und Johanniter, den fyrifden Klerus und den Patriarden vox 
Sernfatenr ſchon heftig burch päbſtliche Mahnungen gegen fi evbittert, fete felber m 
der Grabedlirde, die fein Fuß emtweihte, vie Kroue ded Rinigreids auf fein Haupt wad 
ſchloß bann einen giinftigen Frieden mit ben Garacenen, nach weldjeat Jernſalem, Veth⸗ 
lehem unb Razareth wieder der chriſtlichen Andacht gedffmet wurhen. Dou vermodie 
dazu die Botſchaft, bag der Pabſt die lombardifden Stüdte wider ipu evregt und plier 
dernde Schlufſelſoldaten in fein unteritaliſches Reed gefandt habe. Diefe entfiohen, als 
Friedrich wieder in feinem Reiche lanvdete, denned traf ihn von Renem der Bann mt 
feine Freundſchaft mit den Garacenen warde feitdem vom Pabſte bitter gerũgt. Da ver 
mittelte ber Deutfdhordenémeifter Hermann von Salza einen Frieden zwiſchen den Hive 
tetn ber Chriſtenheit und diefe hielten am 1. Sept. 1290 eine freundliche Sufannmentunt 
gu Unagni, der Geburtsſtadt des Pabfies. ede Berſöhnung war nur ein Woaffenpil: 
flanb, denn ber* pringipielle Kampf drängte ber Rataftrophe yu. Als ver Raifer mt 
Glad, aber mit furdtharer Strenge vie rebelliſchen Sudte der Lombardei züchtigte, über 
beren Rechte Gregor bas Amt des Schiedsrichters in Anfprud.nabnr, als ex janet 
Sohn SEnjio gum Rinige von Sardinien ernannte, nad päbſtlicher Meinung einem ape- 
ſtoliſchen Leben, da traf ihe am Palmfondtag 1299 gum finften Mele der Baan asd 
bet Streit wurde feitbem gu einen Kampf auf Leben und Tod. Friedlich Keg gu Po 
bua burd feinen Grofridter Peter von Binea feine Rechtgläubigkeit beweifen, erbffnet 
einen Bittern Federkrieg, riidte dann aber auch erobernd gegen Rom los, drängte dee 
pabſtliche Geer in die Stadt surfid und fivafte überall, oft grauſam amtx mit fever hoͤh⸗ 
wenden Prieſterhafſe. Als er unterdeß durch Engio die sum Concil ſegelnden Biſchofe 
und Gardiadle bei dex Felfeninfel Mteloria aufgreifen, berüchtigte Ghibellinen unter ihner 
im Meer erfdufen, andere unter Hunger uub Gram in den Kerkern Reapels fterden liek, 
da ſtarb ber in Rom umzingelte Pabft.am 21. Mug. 1241, halb durch Nummer, bald 
durch die ſommerliche Peftluft, faft hundertjabrig, bid zum legten Ungenblid die Free 
beit ber Kirche wahrend. 

Die fünf Bilder feiner Decretalen, die er durch Rahmundus be Bennaforte ſam⸗ 
mein und ordnen lick (publicirt 1234) find bad Geitenfild und Widerſpirl gar der well: 
liken Gefetzgebung Friedrich’s IT., beide gleichſam ein Niederſchlag ves hin and ber 


e 
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nogenden großen Otinglompfes der Hohenſtaufenzeit. Unter feluen Ganowifationen find 
bie der h. Stifadeth, ber Stifter bes Dominifaners und des Franciéfanererbenté, von 
denen er Bie Wiedererwedung der tirdliden Didciplin erwartete, und bes Untonins von 
Patna die Seriifunteften. 

Biter bet Murasori, Scriptt. T. UI. P. I, I.; Rayneld, Annal.; Bi$mer, die 
Heocften d. Raiferreihs unter Philipp, Otte 1V., Friedrich I; v. Raumer, Geſch. 
» Gobenft. Bd. 3. 4.5 Hbfler, K. Friedrich II. 

Gregor Ex, vorher Tebaldo ve’ Visconti und Ardidiaton vow Litt, befand fig 
af feiner Pilgerfahrt zum heiligen Grabe in eve, alé er bie Nachricht erhielt, vaß ex 
on 1. Sept. 1271 Surch' eine Commiffien ven Garvindin wad) emer faft dretidbrigen 
Cdituatany, welche der Streit zwiſchen der frangbfifden wnd ber italienifehen Carvinols 
prt veraulaßt hatte, anf den apoftolifden Stuhl erhoben fey. Im Gntereffe eines 
freazugé ſuchte ex in Stalien die Factionen der Guelfen und Ghibellinen auszuſbhnen 
wm ketrieh 1974 auf dem zweiten Concil zu Lyon eine Linton mit ber griechifehben Kirche, 
nedter wohl ber paldologifche Kaiſer, nicht aber ber bozantinifehe Merus bie Sand 
mt Um Deutſchland erwarb er ſich ein hohes Verdienft, indem er yur Wahl ves habse 
leyiigen Raifers widst wentg beitrug; aud) vermodte er Alſonſo von Gaftifien zum 
remilfigen Stidteritt. Er flarb mit dean Rebar eines fricdliebenden and hochherzigen 
fntenfivfien am 10. San. 1976 yn Wregye. 

Biten bei Afuratori, Soriptt. T. I. P. & IL, von Bonacei, Roma 1711; Babmer, 
Begesta Imperii inde ab a. 1266—1813; Bower, Hiftorie d. rim. Pabſte, Aberf. ven. 
Rimbad VIII. S. 145. 

Gregor EH., vorher Pierre Roger aus Maumont in ber Didcefe von Limoges, 
verde am 30, Dec. 1870 au Avignon gewählt. Gin Nepote Clemens VI. war er ſchon 
2 17, ebenSjabre Cardinal geworden und nepotiftifd wie fein Obeim. Gein Berfud 
ener Union mit ven Griechen und ſeine Bemühnngen gegen bie Türken blieben gleich 
afelgles. Als geſchickter Canoniſt und Theolog trat er mit Heftigkeit gegen die willie 
htifder Lehren anf. Buf die Bitten ber Romer, bewegt vielleidt durch die Vorſtellun⸗ 
qa der h. Catharina von Siena, hielt er am 27. San. 1877 unter bem Jubel des 
delles bad ihm freilid bald wieder den rebellifdhen Ginn zeigte, feinen Einzug in Row. 
& flarh ben 28. War; 1378. 

Vitae Papar. Avenionens. ed. Balusitus I.; Bower VI. G. 460. 

Gregor MEE., vorher Angelo ané bem venetianifhen Patriciergeſchlechte de 
Srwo, wurde von den römiſchen Carbindlen am SO. Nov. 1408 erhoden wud bielt dann 
br ſein avenionenſiſcher ‘Rival Beneditt HII. (ſ. d. Art.), sie ſchiematiſche Warde mit 
tun widertiden Schlanheit und Zabigheit feft. Selbſt die Cardindle, bie tom gewählt, 
relichen ihn. Das Concil zu Piſa entfegte ibn, worauf er wie Venedikt mit einem 
Pree gegen feine @altighsit und mit dem Bann antwortete. Dod entkleidete er fid 
mConftans freiwillig ber pabſtlichen Gewante und lebdte nod zwei Jabre lang in Shren 
rv Carvinal-Bifehof von Borto. Er ftarh ben 18. Oftober 1417, ein Greis von 90 

ren. 


Die Quellen and Hulfamittel ſ. in dem Art. Conſtanzer Concil. Dr. G. VBeigt. 

Gregor BAH. (vom 18. Mai 1572 bis 10. April 1585), vorher Ugo Vuon⸗ 
Gupagno genannt, hatte acht Sabre lang zu Bologna, feiner Vaterftadt, das canoniſche 
Redt gelchrt, cin rithriger Plana, beiter wud dem Leben zugewendet. Bor ſeinem Eine 
iritt im bem griſtlichen Staud hatte ex einen unchelichen Sohn gezengt. Seine Gelehr⸗ 
lenteit umd felne Dhitigheit auf vem tridentinifaen Goncil empfablen ihn 1565 jum 
Cerrinalat, Pabſt wurde er anf Betrieb vee Cardinal Granvella. Die Strenge und 
ber fenrige Geift ver fatholifden Reftauration hoben nun ſeinen aradter and feinen 
Barrel anf cine Hohe, in der ex feiner Curie zum Muſter vienen konnte; Pins V. war 
offentar fein Berbild. Seine Bielfeitigteit und Unermüdlichkeit entſprachen dem weiten 
Cefiguetreds, ben bie friſche Rratt. bes Zeſuitenordens dex Mirche vergeiuate. Diefe 
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1227 auf ven apoftelifden Stuhl erhoben warbe. WHein in ſeinem adjandswanyigiih 
vigen Garbdinafat hatte er ſchon mebrere Phaſen bed großen Kampfes vex Hicrardie mi 
ben Stoufen erlebt, feine Hand hatte Friedrid) I]. gu Aachen. gebxint. Bevor ex wi 
ihm zuſammenſtieß, nannte Friedrich felber diefen Ugoliuo ba Segni, einen Vefjen de 
großen Innocentius und Erben feiner Soeen und fener Wikenstraft, einen Wann vo 
tadellofem Ruf, reinem Wandel, ausgezeichnet durch Froͤmmigkeit, Wiſſenſchaft und Beredi 
famteit, Gin ſchöner und fraftiger Greis, wahrte er ſich cime ungewöhnliche Entſchlo 
fenbert und Srhnelligheit des Handelns bis an feinen Tod, Hartnäckigkeit und Prieſter 
ftol;, die man ihm fo oft vorgeworfen hat, treffen mehr die tampfeade Hievardie un All 
gqemeinen al feine Perfon. Vou der nadgiedigen Milde ſeines Vorgdngers freilich hat 


“et Niches. | 


Raum gekrönt, ridstete er fofort an ben Raifer eine drohende Mahnung an be 
gelobten Kreuzzug. Als ſich Friedrich wirklich in Brindifi einfchiffte, aber ſchon au 
dritten Tage wegen einer anébredenden Geuche und cigener Ertrantung wieder {ei 
apuliſches Reid) betrat,.erflarte der Pabft die Krankheit für verſtellt und fprad w 
Martini 1227 den Bann Aber den Raifer, entband die apuliſchen Unterthanen ded Ge 


‘horfamé und wiederbolte Barn und Suterdict nod zweimal, obwohl er von ben römiſqe 


Ghiibellinen verjagt, nad Biterdo und vou ba nad Perugia flüchten mushte. Cine Rest 
fertigung dieſer Härte liegt allerdings in per nichtachtenden Weife, in welder Friedrid be 


‘milden Honoriné mit dreimaligen Gelobungen hingebalten hatte. Mus unternabm de 


Hohenſtaufe, den der Pabſt cin undankbares Rind der Kirche nannte, am 11. Ang. 123 
wirflich unter und troy dem dreimatigen Fluche der Rirde feinen paldftinenfifden 3x4 
fand die Tempelherren and Jobanniter, den ſyriſchen Klerus und den Patriarden 20! 
Derufalenr ſchon beftig durch päbſtliche Mahnungen gegen fic ecbittert, ſetzte felber i 


‘der Grobedlirde, bie fein Fuß entweihte, vie Kroue ded Königreichs auf fein Haupt un 


ſchloß vans einen giinftigen Frieden mit ben Garacenen, nad) welchem Sernfalem, Vell 
lehem und Ragareth wieder der chriſtlichen Andacht geiffuct wurden. Ihn vermod 
dazu die Botidaft, daß der Pabſt vie lombardifden Städte wider ibn evregt und pliq 
dernde Schhlüſſelſoldaten in fein unteritaliſches Reich gefandt habe. Diefe entflohen, al 
Friedrich wieder in ſeinem Reiche landete, denned) traf ihn von Renem der Bann wz 
feine Freundſchaft mit den Saracenen wurde feitbem vem Pabſte bitter geritgt. Da re 


mittelte der Dentfdordendmeifter Hermann von Sala einen Frieden awifden = 
fil 





gern ber Chriſtenheit und diefe bielten am 1. Sept. 1290 eine frenndliche Zuſammen 
yu Unngmi, der Geburtéftadt des Padfies. Sede Verſoöhnung war nur ein Waffen 
fland, denn ber pringipielle Kampf drängte ber Mataftrophe gu. Wis der Mailer a 
Qld, aber mit furchtbarer Strenge vie rebelliſchen Städte dex Lombarbei züchtige, doer 
beren Rechte Gregor bas Amt des Schievdsrichters in Aufprnd.anknr, alg ec {ene 
Sohn Enjio gum Könige von Sardinien ernannte, nach päbſtlicher Meinung einem spe 
ftolifdjen Leben, ba traf ihn am Palmfonutag 1239 gum fanften Male der Bann ul 
ber Streit wurde feitdem gu einem Kampf anf Leben und Tob. Friedlid liek yu M 
pita durch feinen Großrichter Peter von Vinea feine Rechtgläubigkeit beweiſen, eriffaet 
einen bittern Federkrieg, rite dan aber auch erobernd gegen Rom les, dringte de 
pabſtliche Heer in die Stadt suriid und ftrafte dberall, oft grauſam aad mit ſeinem bit 
wenden Brieftergaffe. Ws er unterdeß durch Enzio bie gum Concil fegeinden Gildei 
und Cardinäle bei der Felfeninfel Meloria aufgreifen, berüchtigte Shibellinen unter ihre 
im Meer erfdufen, andere unter Hunger und Gram in den Kerkern Meapelé fterben liek 
ba flac der in Rom umjingelte Pabſt am 21. Aug. 1241, halb durch Qummer, bel 
burd die ſommerliche Peſiluft, faft hundertjährig, bid zum legten Augenblick die Fr? 
heit ber Kirche wabhrend. . — | 
Die finf Bader feiner Decretalen, die er durch Rahmundus be Pennaforte (aw 
mein und ordnen liek (publicirt 1284) find bat Geitenftid und Widerſpirl gu der well 
lichen Gefeggebung Friedrich’s D., beide gleidfam ein Niederſchlag des hin und be 
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negeaden grofen Ofingtompfes der Hobenflanfengeit. Unter ſeinen Ganowifationen find 
bie ter h. Eiſabeth, ber Stifter bes Dominifaners und ded Franciéfanererdené, vor 
denen ex bie Wiedererweckung der kirchlichen Diéciplin erwartete, und bes Untoniné von 
Fedua die Serkifintefter. 

Siten bei. Muraseri, Scriptt. T. 11. P. I, 11; Raynald, Annal.; Bibmer, die 
Regefien d. Kaiſerreichs unter Philipp, Otte 1V., Friedrich II.; v. Raumer, Geſch. 
» Hohenſt. Bo. 3. 4.5 Hdfler, K. Friedrich IT. 

MH, vother Tebaldo ve’ Visconti ind Urdidiaton von Lait, befand ſich 
wf ſeiner Pilgetfabyt zum heiligen Grabe in Mere, alé er die Nachricht erbielt, bag ex 
m1. Gept. 1271 Snech: eine Commifften ven Garvindlen nad) einer faft dreijdbrigen 
Sctitvafany, welche der Streit swifehen der frangOfifden und der italienifden Cardinal⸗ 
writ deraulaßt hatte, auf ben apoftolifden Stuhl erhoben fey. Im Gutereffe cined 
trenyegs fuchte er in Stalien bie Factionen der Guelfen und Ghibellinen auszuſbhnen 
wh ktrieh 1974 auf dem gweiten Concil zu Lyow eine Union mit der griechiſchen Kirche, 
wrdder wohl der paldologifibe Kaiſer, nicht aber ber bojzantinifehe Klerus die Hand 
it im Dentfdland erwarb er ſich ein hohes Berdienft, indem er aur Wahl bes habe⸗ 
‘ariden Maifers nicht wentg deitrug; aud vermodjte ex Alſonſo von Gaftilien yim 
neniligen Baderitt. Ge flarh mit dem Ruhm eines friedlicbenden und hochherzigen 
froenfixfen am 10. San. 1976 zu Wreage. 

Siten bet Mesratori, Soriptt. T. I. P. I. IL, bon Bonacei, Roma 1711; Békmer, 
Regesta Imperii inde ab a. 1256—1813; Bower, Hiftorie b. rim. Pbbfte, Aberf. von 
Rambod VIII. S. 145. 

Gregor UE., vorher Pierre Roger ané Maumont in ber Didcefe bon Limoges, 
wide am 30, Dee. 1870 32 Avignon gewählt. Gin Nepote Clemens VI. war er fon 
B 17. Sebendjabre Cardinal geworden und nepotiftifg wie fein Oheim. Sein Berſuch 
mr Inton mit wer Griechen und feine Bemihungen gegen die Türken blieben gleich 
afelgloe. Als geſchickter Ganonift und Theolog trat er mit Heftigtett gegen die willie 
itiden Lehren anf. Auf die Bitten ver Romer, Sewegt vielleidht durch die Vorſtelluu⸗ 
under h. Catharina von Giena, hielt er am 27. Jen. 1877 unter bem Inbel des 
Belles, das ihm freilich bald wieder dew rebelliſchen Sinn jeigte, feinen Eingug in Rom. 
& Rach den 28. Marz 1378. 

Vitae Papar. Avenionens. ed. Balusiue 1.; Bower VIL. ©. 460. 

Gregor MEE., vorher Angelo ans dem venetianifden Patriciergeſchlechte ve 
Lenro, wurde von ben rontifiben Cardinälen am 30. Rov. 1406 erhoden und hielt dann 
rt {in avenionenfifder ‘Rival Beneditt XIII. (f. d. Art.), bie ſchiematiſche Wiirde mit 
mr widerlichen Schlanheit und Zaähigkeit feft. Selbſt die Cardinale, die ihn gewählt, 
xiließen ihn. Das ‘Concil gu Pifa entfegte ibn, woranf er wie Beneditt mit einem 
Froteft gegen feine Gultigkeit und mit dem Bann antwortete. Doc entlleidete er fich 
m Couftans freiwillig ber pabſtlichen Gewante und lebte nod swei Jabre lang in Ehren 
* Carvinal-Bifthof von Porto. Er ſtarb ben 18. Oltober 1417, ein Greis von 90 

ten. 

Die OneHien und. Hulfemittel ſ. in bem AUrt. Conſtanzer Coneil. Dr. G. Boigt. 

Gregor MARE. (vom 13. Mai 1572 bid 10. April 1585), vorher Ugo Vuon⸗ 
amagno genanat, atte acht Sabre lang gu Bologna, feiner Vaterftadt, bas canontfde 
Het gelehrt, ein ruhriger Mann, heiter wud bem Leben zugewendet. Bor feinen Ein⸗ 
int in ben geiſtlichen Stand hatte er einen wnedelidgen Sohn gesengt. Seine Gelehr⸗ 
lmteit und felne Thatigkeit auf dems triventinifden Goncil empfablen ibn 1565 jum 
Eerdinalat, Babft wurde er anf Betrieb dee Cardinal Granvella. Die Strenge und 
ber feurige Geift der katholiſchen Reftauration hoben nun fetmen Saratter and feinen 
Bandel anf cine Hove, in der ev feiner Survie zum Muſter dienen fonnte; Plus V. war 
ofentar fein Borbild. Seine Bielfeitigteit — Unermiidlidteit entſprachen dem weiter 
Cefigeetcers, ven die friſche Kraft ves Befuitenocdens der Kirche verjcidmate. Dieſe 
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raffte fic safawuteri ie Sainpf gegen ben Proteſtantienms. Die parifer Bluingqht feierte 
ver Pabſt durch Proeeffionen und Denkmünzen, eifrig unterfidgte ex Heinrich Ill. gegen 
pie Hagenstten, aber bie galliſchen Kirchenfreiheiten unter die Delrete des Tridentinums 
zu beugen gelang ibm dod nicht. Seitdem die fpanifde Armada geriiftet wurde, war 
er ber befter Hoffnung, aud die hochkirchliche Regeret vernichtet gu ſehen, den Wusgang 
erlebte ex nicht. — Wirkſamer rüſtete er falbR anf einem andern Gebdiet: 22 Jeſuiten⸗ 
collegien verdanken ihm ihren Urfprung, die großen Pflanzſchulen des Ordens waren 
feine Lieblingéftiftunger (ſ. b. Art. Collegia nationalia), anf die Unterſtützung junger 
Lente bei ihren Studien wandte ex gegen 2 Mill. Geudi. Wabeend ex in Rom kirch⸗ 
liche Prachtbauten anéfiihrte, fdidte ex den Sefaiten Poſſevinus nad Nußland, um die 
Neunion der griechiſchen Kirche mit der lateiniſchen gu betveiben, zugleich richtete ex dad 
Auge auf die Heidenmiffionen in Judien und Hapan. Wn der Berbefferung hed . gra 
tiamtfdjen Defrets batte er ſchon alé Cardinal felber geavbettet, 1582 wurde ihm die 
neste Folis⸗Ausgabe des Corpus juris canonici fiberreiht. Auch die Gerbefferung des 
julianifden Kalenders fam durch die Commiffton, die ex in Rom aufammenrief, zu Stande, 
durch feine Bulle vom 18. Febr. 1682 verblindete ex die Vollewoung des Werles, an 
welder bie Goncilien gu Koſtnitz, Bafel and Crient und mehrere Päbſte vergebens ge 
cebeitet. Wher durch alle diefe Ansgaben, vie er nidt durch unerlanbte Einnahmen 
decken mochte, verwilderte die pibfilide Finanzwirthſchaft und die Maßxregeln feiner 
Geridte reigten die Barone des Rirdsenflantes an einem Rinbers ued Banbditenleder, 
pens ber Pabft nidjt gu ftenern vermodte. Er flarb im 83. Lebendjahee.. 

Seine Schriften in Eggs Pontificium doctum; Biten von C¥appi 1591, Bomplani 
1685, Maffei 1742; Bower und Rambach, Hifterie der romiſchen PabRe Th. x 
Abſchn. 1... 225; Ranke, die rbm. Päbſte Bo. I. S. 419 und Anh. gu Vo. Lil. 

Gregor KEV. (v. 5. Dec. 1590 bid 15. Olt. 1691). Don, ver worker Ricole 
Sfondrato hieß, wiblten die Cardinale, um endlich die Parteiwirren ves Conclave zu 
burdbreden: er war fromm und fittenvein, aber febr unbedentend. So ergad ex {id 
gang der ſpaniſchen Partei und ben Liguiſten Frankreichs, unterſtützte dieſe durch Sub⸗ 
fidien und durch die Sendung van Truppen unter ſeinem Neffen Ercole. Der Bane, 
ben.er fiber Heinrich IV. ſprach, trug nicht wenig dazu bet, diefem ben Rucktritt zur 
fatholifden Kirche als eine politiſche Nothwendigkeit erſcheinen zu laffen. 

©. Bullen im Bullar. Magnum ed. Cherudbin’ T. II.; ſ. Leben von Cicarella in 
Bex fortgefester Ausgaben bed Platina; Mantle, die cBmifden Pqͤbſte Bo. IL S. 221. 

Gregor KV. (vow 9. Febr. 1621 bié 19. Guli 1628), vocher Aleffandro Ludoviff, 
war ein altersſchwacher und tranfer Mann, als er den romiſchen Stuhl beſtieg. her 
feta jugendlicher Repote Ludevice handelte fir ihn und fo ſehr im weltumfaſſenden 
Ginue Gregor's XIII. oder viemehr des Fefultiémnds, daß die wenigen Jahre dieſes 
Pontifilates Erfolge ohne Gleichen faben. Alle nuſre Gedanten, hie} eS in einer der 
erftert Zuſtruktionen des Pabſtes, miiffen wir dahin richten, von dem glücklichen Um⸗ 
ſchwung, now ber fiegbaften Lage ber Dinge fo viel Vortheil au ziehen als miéglid.« 
Den glänzendſten Gieg feierte die Gegenreformation in Bihmen, wo die Sendung def 
Carding! Garaffa entfdied, dedgleiden in Oeſterreich umd Ungern. Ferbdinand ll. wat 
von den jeſuitiſchen Einflüſterungen wmftridt wie Maximilian oon Bayery, ben durch 
Vermittlung ded Pabſtes der Kurhnt belobnte. In Frankreich, felbM in den Wiederian- 
bet und am englifdem Hofe ſchritt die Reſtanration des Katholiciemns Aberraſchend ret: 
warts. Den auferenropiifden Mtiffionen gab vie Stiftung ver Congregatio de pro- 
pegands fide einen Oreanpuntt von unberechenbarer Kraft. — Eine Goufeitution dices 
Pabftes organifirte die Goutlaven im dex Art, wie fle jetzt noc gebaltes werden: net 
wat das gebeime Scerutinium. 

S. Bullen im Buliar. Magnum ed. Cherudins T. II.; vergl. Ranke a a. ©. II. 
S. 464 ff. Dr. ©. Voigt. 

; Gregor EVA. Bene man alle Pabſte der neuern Melt in. zwei Klaſſen einthe⸗ 
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bn fenn, tt Tedffidde und italianifche, je nachdem {te von ihren beiden Wemtern dad cine 
over bed andere, eutweder Das. ded Oberhaupts ber batholiſchen Kirche, odes bas eines 
ialienijchen Fpilirften, bem anbern dberovhucn, fo gehört Gregor XVI. unzweifelhaft in 
ve erfte Meffe. Ein Wimer klagte unter feimer Regierung: vfjon{t, bradte die Kirde 
cmet cin, jest boſtet fie etwad;~ in dieſem Wort liegt ber Ruhm unb die Sdmad fei 
ut Pontificates. In einer fo geſaͤhrlicher Beit, wie wad dex franzöſiſchen Julirevolu⸗ 
ten das ube bes 3. .1830 war, mochte nad Bins des VIII. Tode (+ 30. Nov. 1830) 
kincr ber Gtaatiandaner int Gardinalscollegium, wie Barth. Pacca, Albani u. a, fid 
wiblen lafjen, aber ein alter Moͤnch, ver General dex Gawaldolenfer, Mauro Gappels 
leri, nab am 2. Febr. 1881 die Wahl an, und der Rame Gregor, welden feit zwei 
dehrhanderten feiner onguuehmen gewagt hatte, vertiindigte der Welt nicht cine italieniſch 
finftiche, ſondern cine fireng kirchliche PBabftregierung. Dies wurde aud) beideds in dew 
ib dahren feines Regiment? in cinem Mahe erfillt, daß im Rirdenftaate durch Une 
teanieit und Unordnung die Roth bid gar Unerträglichkeit gefteigert ward, und daß 
depxn allerbings für bie fatholifce Kirche ſehr bedeutende Vortheile in und angerhalb 
Gage’s mater ibm. erreicht wurden. 

Bartolomeo Ulberto Cappellari, am 18. Gept. 1765 gu Belluno, alfo nod alé 
a Usterthan dex Republit Veucdig, geboren, war 18 Gabe alt mit dem Ramen 
Karo iu vad Canmwlbolenfer-Mofter anf S. Midele bei Venedig eingetreten; nag 
way Sabven ward er von dort alé Vegleiter des Generalproturators ſeines Ordené 
mh Rom gefandt. Hier fdjrieh ex im J. 1799 feine Schrift weber Triumph des Heil. 
Ciahles und ber Kirche, Bekämpfung der Uugriffe ber Neuerer mit ihren eigenen Wafe 
kee (italientfd Rom 1799, venti 2. Aufl. 1848), aur Ermuthiguug gerade in einer 
Zit tieffter Unterdrückung und anfdjeinenden Unterganges ded Pabftthums. Unter 
Sus VIL wurde ex 1800 Mitglied ber acoademia occlesiastica in Nom, 1801 Wbt feined 
Lroené im dortigen lofter S. Gregorio, 1815 Confultore bei mebreren der widhtigften 
Reugtegationen., der Ququifition, bed Gudex u. a., 1823 General feines Ordens und 
186 bur Leo XII. Eardinal und bald darauf Präfelt ver Propagauda. Die Pflid- 
ha, welche dies. legte Amt ibm auferlegte, bielt ex nun aud ale Pabft und amend 
méfelger bes Grunders dex Propaganda Gregoré XV. nnd fdhon Gregor’ XIIL fo 
ket als feine höchſten feft, daß man ibn in dieſem Sinne, wohl etwas an früh, bis 
nalen den legten Pabft genannt bat. 

Dex Anfang ſeiner Regierung war geeiguet, ibn iu diefer Richtung nod gu beſtär⸗ 
m Gine fiber ben ganzen Kirchenſtaat verbreitete Ugitation, unter ihren Theiluehmern 
& kiven Söhne Lowis Napoleons, trat offen hervor, im Norden, in Bologna, Spoleto, 
faona Hindigte man dem Pabfie den Geborfam auf; vor Ende ves Febr. 1831 hatten ſich 
at als eine Million fiir loggeriffen erklärt. Uber die Gnfurgenten haiten nicht Gol- 
bia md Woffen genug; manche wichen felbft vor unerfdrodnem Entgegentreten ein⸗ 
ylner Pralaten, wie daé des jungen Erzbiſchofs von Spoleto Maſtai⸗Feretti war, wel⸗ 
dex jat Pins IX. heißt (geb. 1702); im Mary rücdien öſterreichiſche Truppen unter 

t ein, dies und im Guli 183] Verheißungen einer mehr ané weltliden Mitglie⸗ 
dern pifammengeſetzten Gemeine und Provincialverwaliang, von welden nachher nur 
Wenig andfibrbar befunden wurde, dazu bie Schließung ber Univerſitäten auf ein Jahr, 
wee Gef angennehmungen u. f. f. ſtellten die Sube einigermaßen wieder ber. Dod nidt 
wt lange; jogleich im folgenden Sabre-1832 wurden die Uuruben im Norden, in Forli, 

u. @ wieder fo heftig, da fie uur mit Hilfe der Oeſterreicher, deren ſchonen⸗ 
des Berfabren bem beftigen Cardinal Albani lange uicht genug that, au ecftiden waren, 
tad daß dieſe bſterveichiſche Iutervention aud eine frangdfifde burd die Beſetzung An⸗ 
comes na ſich gog. Und fo wechſelten and in den folgenden Dabren — 
Stile und Aufſtande, wie noch zuletzt 1844 und 1846, Meine Ammeftien und große Ge⸗ 
Walbuofeegein: gegen 2000 politiſche Gefangene ober Verurtheilte, ein ſchlimmes Ver⸗ 
miqtni fix Pind IX, warden am Schluß ded Pontiſicats gezahlt; die Finanzen waren 
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fo, bag ſchon zu Wafange deſſelben bei der erſten Auleihze bad Hand Nethhchttd wur 66 
far 100 gab, und baf am Ende beffelben dic Staatoſchuld auf 36 Millionen Senvi und 
das jahrliche Deficit auf ee halbe Million augegeben wurde; zu der i 

des J. 1840 von 7,406,682 Seudi gehorten 1,120,000, welche durch bat Lotte auflamen, 
wovon aber 850,000 fir Serwaltungéfoften des Lotty abgingen; fair Baten, Landſtorhen, 
Mnfeen, Antifen war ciniges geſchehen, aber Berwoltung, Wehlftand, Handed und Ge 
werbe, Duftig und Militär, alles mar dod fo, daß die Thatighe dee Polizei ſich be 
fondess auf die Wadhfamteit gegen politiſch Serdddtige richten mufte und babet bie dfents 
lithe Dicherheit gegen bas gemeine Banditenweſen nicht fditgen leunte. . 

Wher wiibrend dieſe Noth den auSldndifehen Wind, welder Hier Landedfiief gewor⸗ 
ben war, gleidgilitiger ließ, binbderte fle ihn und feine Staatefetretice, sarunter vor 
1883 bié zuletzt den ebenfo eifrig kirchlichen Genuefer Luigi Lambruſchini (geb. 1776), 
dvurchaus nicht flr die grofen allgemeinen Angelegenheiten ber tatholifdhen Kirche ſcht 
thitig au ſeyn. Bein Pabft wird fo viel als er erreicht haben in Geguiiwdung neuer 
Biethumer und apoftolifder Vifariate in allen Welttheilen. Eine tm J. 1843 in aw 
von ber Propaganda ſelbſt erfdienene, nadber mbgli@ft unterdrAdte, aber in O. Maerd 
Propaganda grofentheils wieder abgedrudte Statiſtik aller fathaltiden Miſſtonen nent 
an 40 im 19. Sabvbundert bid 1843 34 nengegriinvete apoſtoliſche Bifartate ,. davon 32 
bard Gregor, weldje in ben drei legten Jabren feines Pontififates nod) um einige ver 
mebhrt wurden; nene Btethimer werden dort 40 aufgesiblt und 27 baven als unter 
Gregor begriindet, dod bei 14 davon iſt noch fein Stiftungéjahs angegeben, einige Sabre 
nadber gibt das balbefficielle Dizionario Moroni’s nur 15 unter Gregor dure die Pro- 
paganba nenbegriindete Miſſionsbiethumer an; 43 Gollegien und 30 Orden waren nag 
fener officiellen Statifit vom 3. 1843 mit Ausbiloung und Ansfeandung von Miſſiona⸗ 
ren beſchäftigt, und dad Collegium Urbanum de propaganda fide felbft übergab der 
Pabft 1886 ben Jeſniten; freie Bereine unterfitgten dieſe Miſſtonen in einem Maße, 
daß allein bie franzöſiſche Association de la foi 1843 eine Jabveseinnakme ven 8,562,088 
Franten hatte, wovon 547,111 in Europa verwandt waren; wibrend in dex Stotifil 
bie tatholif@e Bevbllerung ves Mirdenftaates anf 2,732,436 angegeben wird, ift we 
ganze katholiſche Bevdlferung ver Erde auf 160,849,424 angefdlagen, davon 155,748,540 
alé bereits ber geordueten Hierardie und 5,093,884 als apoſtoliſchen Bitariaten und Pris 
fefturen untergeben. Für diefe größere Gemeine lief es Gregor nidt feblen om allge 
méinen Berfligungen von ungleidhem Werthe, wie die eruenten Verbote ves SHaven: 
handels burd bas Ausſchreiben: In supremo apostolatus fastigio eolloouti 1889 und der 
Bibelverbreitung und Bibelgeſellſchaften durd bas encykliſche Schreiben vem 8. Mai 1844; 
unter mebr alé 80 Carbdindlen, welde unter ihm creict warden, waren 1889 auch die be: 
ben gelehrtefien Philologen Staliené, Angelo Mui (geb. 1782, geft. 1854) und Giuſepye 
Mezzofanti (ged. 1774, geft. 1849). Bu ben einzelnen Lander dnverte ſich vie Stellinz 
bed Pabftthume faft überall gum großen Vortheil fiir vasfelbe. Selbſt außerhalb Eure- 
pa’e erbielt die fatholifehe Rirde grofen Zumadhd durch die neuen Dibcefen und Bile⸗ 
riate in Wmerifa und Aften, befonders in China, einige and in Afrifa nud Aafialier. 
Bn ben enropdifden Landern trat diefelbe Kirche freilig im jierntidgy mrgleidge Berdill- 
niffe. Su Portugal in dem Streit der Brader Don Pedto und Don Miguel hatte 
Gregor lange den leytern alé König anerfaunt, welder ih; wie Don Sarkes in Spr 
‘tien, durch die kirchlichere Bartel gu behaupten fadte, und zuletzt ſelbſt in Rom ein Kyl 
fudjte; doch feit 1841 fam es wieder zu Anntherungen ves Pabſtes an bie Tochter Don 
Pedros die Konigin Dona Maria da Gloria, ver Pabf {Gitte thr die goeloare Role, 
und nahin Pathenfielle an bei ihrem Sohne. Achnlich ging es tn Spanien; in vem 
PBargertriege, welder bier fogleih nad dem Tode Rintg Ferdinands VIF. 1988 darüber 
ausbrach, daß diefer zu Gunften feiner 1890 nachgeborenen Tochter Iſabel das felifde 
Geſetz anfgehoben hatte und dadurch den Auſprüchen ſeines Bruders Don aries auf 
‘pie Madfolge entgegengetveten wer, verſtärlten vie Stegentin und ire meifien Raid- 
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gher bie Mitte! bet Stante und ihrer Negierung durch Parke Giaguiffe an bad Rirchen⸗ 
gut, whrend Don Carlos, welder die fdymerzenveihe Watter Gottes yur Padrona nub 
Ganeliffima feines Geeved extlizte, vie Heffunuger und Reiguagen ves Rieups und 
ver firdliden Bartel aw fich 309; file ihn exilarte fih auch Gregor, ſeine Allsention im 
Sebr. 1041 eriizte die Aufhebnug ber Kidſter, bie Verkiinfe bet Rioerguis, we Belden 
lang ber BifchEfe bei Befegung ver geiftitden Stellen, ben Gefeyedentour{ wegen Bel eioang 
ver Geiſtlichen fix unl und nichtig, und wie in ben Tagen Clemens XIII. aud Wrande’s 
warte Nem mit vertricbenen ſpaniſchen Geiſtlichen ibexfallt, welche bem Bab mehr off 
iver inidadifeben Obrigheit geborden wollten. Allein fettbem £646 durch die Berit 
liſteng sen Don Earlos yun Gunften feines Gohnes unb nachher surdebeffen widht eben⸗ 
bintige Che bie Gucceffiondfrage erledigt war, naberte man fich wieder, 1864 wurbde ber 
Sertenf dex Kirchengüter Aiftirt, von melden Lis dahin fiir 696 Millionen Realen vere 
bait waren, und fo batte ber Babft nod ver: ſeinem Tove die Freude, ein fo alllathe⸗ 
ides Lond in ſeine Obedienz zurückkehren zu feben. In Franke hatte bie Regteruny 
ve Orfenwé faft viefelbe Dauer, wie vie Oregors, und Rnig Lubwig Philipp ſuchte 
we Rapolesnr zunehmende Befeftigung feines Regiments in Auſchließuug 
a dea Vabſt und Beganſtigung ver Hierarchie in Fraukrrich, ließ aber pies whe foeft 
wh igre Gegner gewaͤhren and ibren Kampf felbft ausfechten. Die Charte vom Jobe 
BD fidjerte. goat allen Neligionen Freiheit und Sdug yn, aber fie fagte dod and, 
toh bie fatholifdje Religion als die Religion dec grofen Mehrzahl der Franzoſen ein 
, Udouderes Recht habe anf diefe Freiheit und dieſen Schug. Nur eben daviiber, wie 
viel biemit eingerdumt fey, founte lange geftritten werden zwiſchen ben Biſchbſen und 
len denen, welche fiir Huabbdngighit ber Univerfitdt, b. 6. des gamzen hohen and. we 
bern UnterrichtGwefend ven ber Kirche waren; es gab viele Stellen, welche die cine 
umd bie ambern mit den Ihrigen yu befegen wänſchten; dabei waren die Dectoren nod 
cf bie vier Artifel der gailifanifden Kirchenfreiheiten verpflidtet, anf welche bie Bi 
fatfec tcineweges brangen, und gegen welche geiſtvolle Gifecer, wie im 9. 1644 Graf 
Rentalembert, beftig firitter; anch bie Affentlide Wiederanertennung der Sefuiten, deven 
iker 200 ſchon im Lande waren, ward um diefelbe Zeit gefordert, aber nod wiht durch 
est. Cine ſolche Rivelitdt fownte bier nod) beilfam ſcheinen, ba awd durch die Fa⸗ 
Ngieit und den Gifer von WMiniftern wie der Proteſtant Gaigot an Bildungéanftalter 
md lange wiht wieder erreicht war, was man fdon vor der Revolution gebabt hatte, 
+8 im 3 1763 562 Collegien bei ciner Bevdtferung von 25 Milliowen, and 1848 
§6 Collegien bei einer Bevdlferung von 34 Wiklionen. Ju Englawd ward sivas gegen 
te Regierung nichts ReneS erreicht ober unternommen; aber die Verſache, welche bier 
of unter Bins 1X. gewagt wurden, waren durch bat anferordentlide Sunehmen ber 
hihelifGer Beoblfernug in allen brei britiſchen Reichen nater Gregor vorbereitet: now 
be Statiſtik der Gropaganda vem 3. 1843 waren damals in der Stadt Londen 166,080 
Sethetiten, alfo ungefähr eben fo viele wie damals in Bom felSft, und in den lepten 
xf obren vorher hatte die Zahl derfelben um 96,296 sugenounnen; vier neue apes 
ſeliſche Bikariate waren 1640 yu dent vier fritbern fity England binjugeffigt; bing in 
Cugland, ohne Wales, Sdottland und Ireland gab es nah Gregore Pontififat im J. 1047 
022 katholiſche Rirden und Kapellen, 11 Gollegien, 8 Mbuchellifter, 34 Rohwent(Bfer 
t? 818 Priefer, wifreny 1792 in England und Waled nav 35 Heine Kapellen gezählt 
werens die katholiſche VevbRerang in England und Sdotiland, welche Ad im J. 1001 
— — 500,000 belief, hob ſich unter Gregor faft bis auf 4 Dit 
one, 1982 waren es 2,500,000, ju Gade deo 9. 1845 3,380,000; ned in ſeinen 
Ledetjahr liez Gregor nak dieſen glücklichen Erfolgen nod cin nenntigiges Vietſen in 
der Jeſuitenlirche vel Geſu begehen um weitere Ausdreitumg ves tatholifidyen Glaubens 
ts Cuglend. — Gel in Danemart, wo mod 1827 Landedoerweifung -anf den Neder 
tritt pur Yatholiien Since heſete wat, gewannen die dertigen Sathotifen, etma. 2000, 
‘Water Gregor etwas mee Befreiung; weniger uot in Schweven. Qu den veuthhen 
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blieben die Berhdltuiffe bes Pabſtihums unter Gregor nod siemlich uagieish, 
erreich Gielt man nod bie Unterordnung ber katholiſchen Kirche unter ben Staat 
joſephiniſchen Vorſchriften dafitr und der Richigeftatiung eines anuitielbaren 
eien Berkehrs mit Hom feft. Bayern vagegen, dad feit bem 16. Jebrh. deur Pabſte 
ventide Land, wurde unter Gregor eine Zeitlang ber Wiittelpants einer dard 
Diath und Gifer, aber ond dard Geift und Gelebrfamfeit sinfinfreidhen theologiſchen 
wud hiſtoriſchen Schule, von welder ziemlich weithin cine Sdealificung und Sa&higues 
eines nuter einem ſtarlen geiftlichen Schwerte von dem weltlichen mibglih® emancipirten 
Ricchhentegimentes als eines Schutzes nicht aur fair geiſtliche, ſondern auch far geiftige 
Duterefien awlging und welche Wikigheit sar Dienſtbarkeit gegen ber Pabſt belobte. Dieſt 
wub verwandte von Belgien her beriiberwirleave Stimmungen trugen and in Preußen 
bagu bei, daß bie Differenjen dex Regierung mit ihren fatholifden Biſchöfen und mit 
bem Pabſt dieſen zuletzt nur weitere Bugeftdubdniffe und Befreiungen einteugen; die 
Maßregeln ver Regierwng zur Erleichterung der Einſegnung gemiſchter Shen (1854) 
mab zum Schutz der von ihr angeftellten hermeflanifcen Lehrer, mworin- man 1837 und 
1889 bis gur Gefangennehmung dev Erzbiſchoöſe von Ciln und von Pofen vorgeſchritten 
war, wurden fett 1840 mit NRachgeben in beiden Streitpuncten vertanfdt, und fo fone 
im J. 1844 dad geraufdvelle Wallfabrten von mehr ald einer Million gum heiligen 
Rode in Trier faft fix Demonftration eines Jubels Aber ben Gieg gelten, welder hiet 
bie kirchliche Ugitation fic dünken laffen fonnte über die häretiſche LandeSregierung davos 
getragen gu habe. — Ganz entgegengefegt waren eigentlich bloß im Rußland vie Er⸗ 
foige der pabftlicen Maßregeln; nachdem cine Synode vom 24, Febr. 1899 die Ren 
tang ber unirten Griedhen in RuGland ausgeiproden hatte, and in Folge savon fof 
anf ciumal- aber 1600 Geifilide und Mönche und einige Millionen Laien wieder mit 
der ruſſiſchen Kirche vereinigt waren, konnte Gregor in det WHocution vom 22. Rov. 
1889 dariiber nur vergeblide Rlagen ansfpreden, auf welde ruffifder Geit® durch ge 
ſcharfte Gerbote von Profelytenmacerei yur katholiſchen Kirche u. a. exwiedert wurde; 
auf cine röomiſche Gteatefdrift im Auguſt 1942, welche alle Beſchwerden zuſanumenfaßte, 
folgte bald uur die Runde von den ruffifden Maßregeln bei Zurückführnung anirter Or⸗ 
vensfrauen in bie Staatekirche. Go verfudte es Gregor now in {einem legten Jahre 
perfonlidy vem Kaiſer Nikolaus mehr gu erreidjen, al6 diefer im December 1845 dex 
Pabst in Rom beſuchte, immerhin ein feltenes Aufammenfeyn, das Oberhanpt ver late 
niſchen und ver griechiſchen Kirche auf einem Sige und unter einem Baldachin; er {4 | 
ja Selofiherrider und Here bes Gefeges, fell der bojährige Pabft vem Raifer sat 
brAdlid vorgehalten haben, und itber das Gefeg geftellt towne ex es dndern und.nah 
geben; aber ex felbft, ber Pabft, ftehe in einem höhern Dienft und unter einem Geſet, 
welches ex fic) nicht felbft gegeben babe; ex könne nidjt nachgeben. Auf folche Feſtigleit 
werben begiitigende Wntworten erfolgt ſeyu, doth ha negato molto, premesso poco ¢ 
fare nulla foll Lambrusdini gefagt haben. Gin halbes Jahr nachher ſtarb der Pabfi 
am 1. Suni 1646; fein Nachlaß, ber welchen er theils gu Gunften frommer Stiftunger, 
theils fiir feine Berwandten verfiigt hatte, war fo geringfiigig nach L5jdbriger Regtecum 
eines folden Furſtenthums, daß die Bezeichnung apoftolifder Armuth dafür nicht unge- 
rechtfertigt war. 

Eine Zufammenftelinng deſſen, mwas Gregor XVI. in ſeinen eingeluen Regierungh 
jabren gethan und erreicht babe, in Gaetano Moroni's Disienario di erudizione storice 
ecelesiastica im 92. Bande (darané Augeb. Allg. 3. 1846 Beil. Me. 160) iſt wohl am 
fo gewiffer unter Ginfing und Mitwirkung bes Pabſtes felbft entſtanden, als der Her 
auSgeber, in Rou bidweilen Gaetanino genanut, ber Cameriere und vertrantefte Gix?- 
ling de Pabſtes war; barum wird das ganze bänderciche Werk aud fonft mittelbar und 
uumittelbar cine Ouelle fiir deſſen Geſchichte ſeyn. Diefe muß fonft noc and Alten⸗ 
Riikfen, Staatofchriften, Streitſchriften im ben Differengen mit ben einzelnen Lindern pH 
Jammengeſucht werden; mame Beiträge in der Mugeb. A. Z., ». B. 1846 Beil. Kr. 218 
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bed Teherent Guegers. Geber die Propaganda und- fein Wirken für wud durch diefe f. 
D. — die Propaganda, ihre Preobinzen und ihr Recht, Goött. a. Ypg. 1658. 2 Bde- 
cm Hanptſchrift aber die italieriſchen Augelegenbeiten auch sustee Greger mire 
— dad Wert des piemonteſiſchen Miniflers &. C. Farini, lo atato Romano dell’ 
moo 1815 al anno 2860. Tarvin 1841 in 3 Von. - Seale. 
Gregor, ven den Urcmmiars Lusaworitsch, der Erleneter, iduminatar, 
porornc. genannt, Begritnder des Corifteuthums in Armenien, war der Gobn bed pare 
Side Gaeficn Aaacu?, geboren o. 267, and wurde zu Cafaren in Rappedccien in dex 
duiflligen Neligion ergogen. Gr war ef, dee den Künig Tiridates gum Chriſtenthum 
lechrie; feinens Geifpiele folgten vie angefehenfier Grofen wad cin großar Thed 
des Solfes. Greger vevfabe vabei writ vicler Ringheit amd Einſicht. Den heidniſchen 
Yreftern lieG er ihe ſaͤmmtliches, and ven fritheren Gitten und Gebraucheen fliefemnes 
Cefommen. Unf fein Anſtiften wurden in allen Stédtes Armeniens Schnlen und 
Giifer gegründet, welche leptere die Stelle ver geiſtlichen Geminerien und dex Viloungde 
whiten file bag Boll im Algemeinen. vevtraten. In diefe Schulen und Seminaries 
ua Gregor vorzuglich die Shue uad VBermandten ver heidniſchen Priefer anf, umn fie 
ir neuen Lebre geneigt pu madsen. Darauf wurde ex 302 gum Biſchoſ Leoatius in 
Geren in Rappadocien gefendet, dex ibn zum Patriarchen dev axmeniſchen ˖ Kirche weihte 
Crittes galt Gafaren als die Wetropole von Armenien, wo fic cine geraume eit bine 
ad bie armeniſchen Patriarden weiben liefen. Gregor war verbeicathet und baite 
where Söhne. Unter diefen vagte Ariſtax hervor, ber, anftatt bes Baters, bat nicd- 
wide Concil beſuchte; ber Grune, warum der Gater bie ergangene. Einladung nach 
Ricia nicht enmayen, wird von WMojed Chorenenfid 11. 0. 86 fo angegeben, weil os 
ſürchtete, daß ihm als Bekenner zu viele Chee erwiefen würde, obſchon ex eine fehr drin⸗ 
pade Einladang erhalten hatte. Die Beſchlüſſe der nicäniſchen Synode wurden in Ar⸗ 
menien angenomtmen, und con Gregor mit einigen auf Armenien bezüglichen Berord⸗ 
wenger dermehrt. Am Ende feines Lebens übergab er fein Amt ſeinem Sohne Ariſter 
md bewohute in ber Proving Daranalia cine Bergesoohle, von wo ans er Unfangs. nod 
krummandermd lehrte. Geit ber Riidtebr des Uriftar von Nicda liek ex ſich nicht mehr 
ifentlidy ſehen. Man wate fange Beit nicht, daß ev geſtorben; als man endlid ſeinen 
beichnam fon, wurde ex in ber Stadt Thordanum begraben. Moſes Choren. Il, «. 88. 
Gregor iſt nicht aur ver Begriindec der armenifden Kirche: ex ift aud kirchlicht 
— Erhalten find von ihm: heilige Reven oder Homilien; yum erſten Mal 
natgegeben in Sonfiantinopel 1737 in einem größeren Werle, Haſchachapadum db. h. 
Ctomata betitelt, memerdings nad) ber griechiſchen Ucberfegung von ben Mechitariſten 
a Gan Lazaro bei Benedig 1837. GS. Catalogue des livres de l'imprimerie Armé- 
tmne de B. Lazare. Vonise. 1848. Es frigt fich freilich, wie weit dieſe Gomilien als 
it enzufehen find. Deu Gregor werden and) mehrere Gebete zugeſchrieben, die fid 
in ormenifden Brevier vorfanden, fowie einige Qanones in ber Gammlung ber araw 
Giden Rixdenfahuugen. Der legten find oreigig, bie Disciplin und die guten. Gitten 
hereſſend; fle find den 20 Manowes vex erſten Syn ode vow Richa beigefigt — Aber 
be Jechtheit berfelden wird untes ben armeuifihen Qritifern wie unter den abendlän⸗ 
biden geſtritten. Go berigtet Neumann, Gaſchichte ber armeniſchen Literatur. Svp 
1836, weldbem Werle wir cinen grogen Theil der oben mitgetheilten Angaben entnom⸗ 
men haben. Leider mar und Agathangeins, deſſen Geſchichtawerl 1835 von dex Web} 
tariſten benautgegeben warde, nicht gus Hand. Auf ihn vermeist an mehreven Ovten 
Moses Choreensis, historiae Armenicac libri LI. mit lat. leberfegung berent 
Senden 1736. Gozomenas Li. &, auf ven -Diefeler verweist, fabrt Gregor felbft nicht 
«a, foubern berichtet unc im Wlgemeinen die Einführung det Chriftentbums in Br 
menien. Herzeg. 


Gregor von Heimburg, ga ſeiner Zeit dex unevwidlide und -wneridzedene 
Celampfec der pabſtlichen Anmafungen, der geſchidte und gelebste Bertheidiges der 
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Hoheit ves Oberhauptes im dentiden Reiche, ver begeiſtette Ratriot fir vie GSkoRiia- 
vigheit bes Neiches, vex eifrige Berteeter des. damals tn Deutfdfand beginnenden Sta 
diams ber Haffifden Giteratur und der aus bielen Studien bervorgebenven Auſtlärung, 
geburte einer. edlen Familie in Franken an, war an Grifouge ded 15. Jahrhumderts in 
Wärzburg geboren, fiudirte dafelbft, widmete ſich vornehmlich der Redtowiffentdaft wad 
wurde etwa um das Jahr 1430-Doltor der Rechte. Bei den grohen Sreiguiffen dieſer Feit 
fegen wir thn zunachſt an dem Concil von Bafel Theil nchmen, wo ec mitt dem belamnten 
Weneas Sylvins (nahmale PabR Pius Il.) in Berbindung trat. Wide wuhte Heim⸗ 
burg's Gelehrfamfeit und Beredtfamtelt (vergl. vet Srief des Aeneas Sylvius an Hein 
Gurg, i Goldast, Monarchia S. Rom. Imperii T. II. pay. 1682 4q.) wohl zu wikrdigen; 
ba ex zuzgleich die eigenen Orundfige und vie eigene Gefirnung im Heimburg wicter 
fend, nabm er denſelben als Seeretär in feine Dienfle und beldmpfte mit ihm anf nad: 
belidlithe Weife die pabſtlichen Uebergriffe. Hetmburg Ponnte jedoch feime Stdlang mat 
behaupten, daher zog ev fi nad Riirnberg zurück, wo er gum SGtaddfyuvitus emmanat 
wurde und bato einen fo bedentenden Ruf al6 Rechtegelehrter gewann, daß ex bet den 
wichtigſten ftaate- und firdenredtliden Fragen feiner Feit gu Bathe gezogen wurde. 
Seine Berbindung mit Aeneas Sylvins (dete ſich aber allmadblig in dent Grade auf, a 
welchem dicfer Gratat emporftieg, bis derfelbe endlich, im eine ganz entgegengefegie Rit 
tang getrieden und auf den paͤhſtlichen Stuhl erhoben, als entfchicdener Feind dear fetiberen 
Kampfgetoffen in der kirchlichen Oppoſttion gegenitbertrat. Als Pabft Sugen IV. fiber 
vet Erzbiſchof Theoderich von. Sin and ven Erzbiſchof Iukob von Trier wegen det 
ECwlfchiedenbeit, mit welder Bride im Sinne ves Bofder Conels wielten, vie Abſetzung 
auégefprodien Satte, traten bie deutſchen Rurfirften in Fraukffurt am Main pefammer 
(29. Dear; 1446), ftellten unzweidentige Forderungen an den romtfdgen Stuhl zur Be 
feitigung ber obfdymebenden Mißhelligkeiten und Berwirrungen, drangen namentlich auf 
die Beranftaltung eines rechtmäßigen Concilé, erMarten, dah bie Verweigerung dec Et: 
fallung ihrer Forverungen nav beweifen wiirde, wba ex ben Blivfay hatte, vie heiligen 
gemeinen Concifier und ihren Gewaltfam awiglid gu veroriidens, wiefen bie Abſetzung 
der Biſchofe nachdrücklich zurück und forderten bie Abſtellung aller Neuerungen in jüng⸗ 
er eit (f. Mller, RethStagstheatrum I. 6. 278). Ee kam zu dem Befdluffe, eine 
Geſandtſchaft nad) Nom zu ſchicken and daw Pabſte Vorſtellungen zu machen, die ber 
Ratfer Friedrich IIT. zu unterſtützen verſprach, welcher den Aencas Sylvins als ſeinen 
Geſandten vorausfchikte. Wn der Spitze der Geſandtſchaft ſtand Gregor vow Hetmburg, 
der: in kräftiger Weiſe gegen bas Berfahren des Pabſtes und ver Curie ſprach. Enger 
erwiderte, ba er den Flürſtenconvent zu Frankſurt beſchicken und eine ſeiner Warde 
entſprechende Antwort geben laffen werde. Dieſe ausweichende Antwort befriedigte frei⸗ 
lich die Gefandten nicht, vie nad Frankfurt ſehr ungimſtig Aber den Grfolg ihrer Sen⸗ 
bung berichteten, während Gregor faſt gleichzeitig eine ſeiner merkwürdigſten Scqriften 
gegen das Pabſtihum unter bem Titel: Admonitio de injustis usurpationibus Paparom 
Rom. ad Imperatorum, reges et principes Christianos, sive Confatatio Primatus Pépae 
(b. Golbaft a. a. O. T. I. pag. 557) abfafte. In vieſer Seirift fchifeerte ex ve 
Anmagungen ves Pabſtthumes in grellen Zügen, wies-er ſeine Schilderung hiſtorifch 
wad), seigte er, dah weder Shrifius nod die Apoftel weltliche Herrſcher fegu wollter, 
bak Chriſtus fteine weltliche Macht den Apofteln verliehen habe, und erbrterte ex die 
Thatſache, dak bas Pabfitham einer Reformation an Haupt und Gliedern ftets feinvlich 
ſich gegen@ber geftellt habe. Gregor von Heimburg trat darauf in die Dienfle bed Ey 
derzogs Siegmund von Oeſterreich und führte aud) in ˖ dieſem Berhaltniffe ſeinen Raerpf 
gegen bas Pabftihirn — zunäachſt gegen Pins M1. — mit NaGore fort. Dieſer Bait 
hatte ſchon Get feiner Stnhidefieigung ote Abſicht, in Deutſchland einen Kreuzzug ge 
Stande gu bringen und gu diefem Zwecke einen Fürſtenconvent nad Mantua berufen. 
Beimburg war bier als Gefanvter Siegmunds erfdhienen, hatte mit Srfoky ser pabſt⸗ 
Uden Abſicht entgegengawish und Pius vergak es nit, fig dafiie yu-réder. Sold 
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geutg Set. fide Shun: begu bie Gelegenheit. Der. Gardusel Rifolass von Gujn (geuttid 
Chryfin, &. i. Krebs, ans Cues an pet Moeſel), früher ang mit Heimbueg befrernmbet 
ah von deſſen Geanafiten exfillt, war witer: ben Willen Siegrunds yum Biſchef ven 
| Srigen ecnanut worden; die nddfte Folge baven mar cine Guananeg gzwiſchen Siegmund 
asd Nilolaus, die. eudlich dahin auSestete, daß Siegunnd den Biſchof gefangen aabus, 
weil derjelbe mehre Fleckan, Jae und Salzwerke beanfprmubie. Darauf belegte Pins ti. 
den Exghergeg mit der Crrommumikation (1. Guni 1460), dieſer aber appellirte bed 
Gregor: von Heimbunh an ein aligemeined Goncil (13. sig. 1460, b. Goldaſt a. a. O. 
; bie Appellation an die Rivwiblixen vieler Stdote Dtaliens anfehla- 
PGeimbury felbft heftete fie an dic Kirchthüren won Flerenz, and jest 
ign mit new Banne, ja Pius richtete cin Breve fogar an ven We 
g (48. Olt. 1460) wit der Auffordernug, ven Gebannten zu ver⸗ 
alles bewegliche und nubemegliche Eiganihmm gu uchuten, dad dem 
—22 werden ſollie. Dem Vaune ſetzie Greger von Heimburg die Apheb 
fttge# Caucil entgegen (6. Geldaft a. a. O. peg. 1592), tw ber a 
Wie mipbriumli@ bes Vabſt vie Gewalt branche; mit Redrund net 
i don: Gag daß dad Goncik.dber dem Pabfte ſtehe, dah baker auch dee 
ion net cin allgemeines Goncil gerechtfertigt fey, Der apefiolifehe Beforender 
m> Viſchoſ ven Feltri, Theedorus Bélins, ſtellte year dieſer Appellatien cine Confate- 
fen enigegen (6. Golbdaft a. a. O. pag. 1595), bed) Gregac mies fie bard die A00 
gia contyn detrectationes ot blasphemias Theod. Laclii (6. @ olbaft.e.a. O. pag. 1461) 
hiltig guniid. Auch gegen Nicolaus von Gafa, bem er namenttich ben Ubfall ven frdbe 
tm Grambfagen vorwarf und ben Wiberſpruch mit feinem früheren Berbalten wadhwied, 
ritete ex cme beftige Schrift in der lavectiza in Bever, Pateam, Dom. Nicoleam de.Casa, 
b. Golbaft a. a. O. pag. 1626. Inywifdyen wer and der Erzbiſchef Diether vee 
Rainy. in milltiigrlicher Weiſe pon Pies abgafekt worden (1461), obſchon derſeibe soe 
fam ef-bePktigt hatte: jetzt teat Gregor von Seimburg and fic Diether in die Sheen 
ka, ved jab ex fid vicht lange darauf vou allen Geiten verlaſſen, denn Sieguuad Shute 
lid, obfehon ex. mit .Grager nedneats gebeamt worden war, darch bie Bermittelang bes 
Saifers Guiebrid mit Bins ans unb erbielt bie Abſolution (1464), Diether abes usten 
wort fi nem Pabſte und gab fein Erzbisthum anf. Greger von Heimbucg ging wna 
th Bohmen wud fuhrte bier feinen Rampf gegen bad Pabſithum unter dan Gauge ves 
oe Georg Podiebrav fost, fix den ex aud mehre Streitſcheiften (be Efdew 

ie, Geſchichte von Beslan, herautg. von Kuniſch. Breslar 1000) ſchrieb. Raw vem 
lite {cined Defdykgens (1471) ging Gregor vou Geimburg nar) nad Gadjen, deſſen Hershge 
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ae (im Wug. 1472) in Dresden; in ber Sophienlirche dafelbfA wurde. cr beigefeyt. Gehe 
Cariften exichienen unter d. Tit.: Geripta nervess justitieeque-pleva, ex manuscriptis 
zanc pringm eruts. Frett. 1606. Sel. Hagen in dec Zeitſchrift Braga. Hrivelberg, 
139, IL S. 414 ff.; Ullmann Refoumatoren vor dex Reformation I. Hamb. 1868. 
6. 219 ff.  Rendedter. 
Geeges von Rajiany, Ciner jener beriberten drei Sappadocier, welihe ge 
gn Ee deb vierten Sabrhanderts bie Blathe der griechiſchen Theologie und geiftlichen 
Bercdtſamleit mit bem uicdnifihen Glauben verbunden darfielien, ein eifriger und achtunge 
werther Berfechter dejenigen Dogma’s, das theilweife durch ſeinen Einfiuß grr Haw 
fdeft gelangte. Wie Gregor nod au der dlteren origeniftifden Bildung Autheil butte 
ead beumed fie Uthanafiué Partei nahm: fo bezeichnet ex überhaupt ben Uebergeng 
vow bem freieren philofopbifiben yu dem exclufin fizcliden OlanbenSlarafter, indemn ér 
ſelbſt cimer ealeren Orthodvorie angehort, fir die es nod) offene Beagen awb snbefangeac 
Creiganger. gob. Vergheichen wir ihn. uit. ſeinen beiden HeimathSquaefion, ho war 
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er weer ein RivGenfiteft wie Bafllius, nod cia Denker wie Oregerins cou Rye, 
fidertraf aber Beide an rhetoriſcher Fille and Gewandtheit anb zeichnete fid durch cin 
Gleichmaß geiftiger Begabung aus, wie eB fo dufig jenem mittleren Geiſtern cignet, 
vie, ohne eigentlich genial zu ſeyn, ded) eu Campfaugenes lebendig, vielfeltig und fruch 
bat wiederzugeben vermigen. An feinem Leben haftet ein romantifder Reiz; es iſt cm 
unfietes Sdhwanten spwifdhen bem ficengen Rivdendienft und ber freien Deafie eines Grif 
tigen Bhilefophen und Minds, der, wie es vad damalige Monchetham verflaticte, dic 
harte Weltentfagung mit poetifhem Sinn, Naturgenaß, literavifher Def afeiguag umd 
Frenudesumgang ſich ju verſüßen waste. Unter den Meeren Henguifjen eines poetiſchen 
Naturſinnes hat ex daher neben Baſilins in Humbelo’s Cotnos (Bd. II. S. 29. 111) 
titte Stelle gefunden. Biographiſche Notizen fiber iu flawed ſich zahlreich theile in der 
griechtſchen Lebensbeſchreibung des Vresbyter Gregor, theils bet Solvates, Gejomeuxs, 
Theodoret, Refin und Saidaé, theils in ſeinen eigenen Oriefen und. Echichten. Dregers 
Peden, obgleich chronologiſch hier und da unſicher, ift un deber in einer Menge ven 


Tacs ben Ungaben ver lepteren, denen aber Guided flart wiverforige, ergiet Md, def 
er um 330 (nad anderer Zablung $26-—29) geboven iff, entwever in Reyany fell, 


Geanunatif, 
Aline (f. d. A.). Auch der Pring Julian befand fi gleichzeitig auf vemfdben Gow 
ples, und es follte fic fpater erweiſen, wie entgegengefeste Geificr aut derfelden Duck 
(hbpien fonnten. Als Gregor dreiffig DJabre alt (860) wit fanem Druder Gifousl 
Achen verlaſſen und nak Rappadocien zuruckgekehrt, zumächſt die Taufe empfangen hatte: 
fland. ihm ber Weg zu klerikalifchen Warden ohne Shwierighit offen, es war eigen 
Meigang, die ibn juridbielt. Bafilins hatte fich in Pontus ein herrlich gelegenes Ufy! 
eubgelndt umd ſchilderte dem Fremude diefer Aufenthalt mit anzichewen Farben; fo ci 
gelaven begab ex fic) gu dieſem, mm mit ihm in religibfer Buridgejogendelt , frome 
ESelb ſtbetrachtung und geleheter eltiire die beſte Befricviguug za finvet. Give Fred 
ihrer gemeinfamen Thitigheit iff die Sammlung von Wnégligen ans ben Schriften de 
DHrigenes, die wie unter dem Ramen der Philofalie nok befigen. Usrabiger vertief ver 
whdfifelgende Theil feined Lebens. Schon lingft und wahrſcheinlichh dauch ſeinen Tufest: 
halt in Alexandrien war Gregor fiber bie religidfe Frage fener Feit yar Gutfdeivany 
getommen. Obgleich Bewunderer des Origenes, hatte ex ſich doch dem Standpunlt vt 
Athanaſins ta einer Weiſe angeſchloſſen, die ibn Aber bas Recht der nickniſchen Lehre 
aicht goeifelbaft lief. Wie vaher durch den Keifer Gonftautind die Semiariauiſche Anſicht 
in Rappadvocien ftart begiuftigt und verbreitet wurde, ging ex (vielleicht B61) ebenfalls 
dorthin, empfing von feinem Bater in Nazianz die Weihe als Preshyter und wivmete 
fice — Beit dieſem Amte, obwohl erſt nak einer abermaligen Flucht in vie Wilts, 
aber deren Beweggrunde er ſich Orat. II. (ed. Boned.) ausfabriid) vechtfertigt. Gefaͤlr⸗ 
licher wurden die Anſtrengengen dex Axianer nuter Balens, um fo —— 
Anhduger des Wickens zuſanmenhalten. Balin’, chenfalls nach KMappabocien aber: 
geßedelt, wurde Preebyter von Caſacea; fein Qrenue unterfligte ihm nab wohte cs 
Berwaxſuiſ; mit dem destigen Biſchef gitlid beizulegen; ex befbederie chenfo- ves Bofilivt 
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Goll un Wiſchof derſelben Stadt, mbem ex in bem Streit zwiſchen ibes wad bem Bi⸗ 

. fiber bie Theilung ver Kirchenprovinz al Bermittler auf⸗ 
frat. Ded geidvah dies widht ohne bleibende Sticung ihrer Freuudſchaft. Aadbrerfets 

warde auf Vetrieb des Vafilins vem Geegor dad Bidibum. von Softma angetragen 
wb faft aufgendthigt. Er mußte zwar wadgeben, entyog fic) fedod euf/s Rene durd 
Siskt cus Gol ad Wika. cs cients bes as Maen, GA, we er 
bs za deſſen Dede 374: das Visthinn alé Bilar verwaltete. Wir übergehen bier einige 
ſebenereigniſſe, bic im Ullmann’s Monographie genan berichtet werden. Des wicders 


ve Webel nue vermehren, denen fie begegnen fellen (Bpist. 55 al. 48). Auf dex aude 
Ge war ex felbft zu eitel: und ehrbegierig, nap Wnffordernagen zu Krchlicher Thatig- 
At cin fix ollensol purtkdgnweifen, und die bierarcifhen Würden, die ex fo gleichgültig 
lauheilt (Ovet, XXVI. 8. 15), lagen ihes ded) wuter UmpPhnben- fier? am Oerzem 
later dichem ianeren Zwiejpalt iitt das ganze Leben dieſes Mannes, defien eigener 
Schiſpruch: mesizic uty énifao Jewgiac ihn yu emer confequenteren Ridinag faheet 
Bileas web Garten’ bitte anjpermen fallen. — Sudefjon hatte ihm bie Boriejag ned 


—— — ia ihre Mitte, — 
Soe ee ee 
hiner Geredtfamigit und Aasgang@pult der bogmatifden Glaubenthemeguag. Es 

weit den Craft und vie tlefexe Gefinnung ded Gregor, —— 
leit Dogme etufchirfte, ſondern durch ſtreuge Berbaltung ber herrſchenden Unſuten 
we Varmg vor eitler Diſputixucht und leichter Kegermacherei die Gemitger tx be 
Ctimmuug gu verſehen fudte, um denn erft anf den Oubalt der Sirsitfrege cine 
Der Erfolg feines Reden war grog, um fo größer vielleicht. da Riewand van 


ing 


pate fim friedfertig unter den Aergerlidleiten der meletianiſchen Gpaltung. Bald vere 
wifinbighen die gebieterifden Maßregeln (880) des Raifer Theedefine die Niederlage 
de Arianer, une Gregor durfte als Gieger in die erfte Kirche dex Hauptſtadt (vad 
Uimann die Upofteltixdye) einzichen. Wher tanger hielt fein Eifer auch nicht Stand, die 
alte Riche. zur Ginfamteit ermadte wieder. Zwar konnte ex nad dex zweiten Slameni- 
iden Gymede (381) dex vedtmagigen Ernennung yam Biſchof von Ronfiantinepel nicht 
nehe on@weiches, fonbern empfing bard Meletins die Weike, legte aber turge Feit dareuf 
mit einer glämzenden, ohmohl durd einige Vitterteiten veraugiesten Abſchiedarede faz 
Uimt wieder, und Ullmann bat gang Rect, denen gu widerſprechen, welde dieſe Uhdication 
als cinen Wit grofartiger Eutfaguag wnbedingt gepricien haben. So fiuden wis Greges 
fet 381 nedp beenbeter öffentlicher Laufbahn wieder in feiner Heimath, zuerſt in Regia, 
we er on kirchlichen Dingen noch Theil nehmen tonnte, dann ih landlicher Ciasfcmabeit, 


Dem S@riftheller und Theologen Gregor find wir jest nod eine tunge Naralteriftit 
Als Borfafier new Reden, Vriefen und Dedidten finden wis devel in iby 
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benfelben gewenbien und beredten Schriftheller and geübien Denker, fdue Cyrade 
bluhend sub bilbecreic), fein Defi! warm and lebeudig MS pe. Crgvetfenven, obwehl 
nicht Meiſter Aber bittere Aufwallungen nud. felbRgefillige Regungen. Seine rhetoriſche 
Begabung, derch Kunſt nub Stadiam. nod gePieigert, verliGt ihn nie, bitte aber oft 
beſcheidenet atigemandt werden follen, Dammit die Kreft der Ucherzeuguey wicht jn eles 
rebungéinaft Abergehe. Die zahlreichen Briefe an Vafiling, Gaegor con Neffa, Enjedeas, 
Cafarius, Sophronius u. v. W. find voll von Seutengen, Pointen (ro py onwdoyeiy 
THY prlagopiay oped oa gedscogey, — ov Séeemoy 06 anriguoser, TO Jé fatavedir 
dy soig nedyuase dJoxiuedraroy, Epint.. 121. 215 Bill) end bet pevfinlicgen Aulaſſen 
aft better und ironijſch. Von Gregors Gedichten iff beines zu kirchlichenn Gebrand ge: 
laugt; fle verrathen im Ganjen dad hohe Lebendalter und die ebnchmeube Geiſtoetftiſche 
teres iWwhebers, und wo bdiefer fein Leber weitläuſtg erzühlt (Cammen. de vita ous) ober 
— matten lebhaften Neflexionen ergeht, kanm von einem poetiſchen Werth nicht bie Reve 
fegn. Dod beſitzen wir von ihm auch einige ſchöne Hymuen, viele treffende Sinngtedichte 
wed durze poetiſche Spruche, und er bat manche Wendepuntte ſeines Lebend mit innigen 
GARG! nnd lebhafter Phautaſte vergegenwärtigt. Dat werchloſe dramatifehe Prodult 
youre, nacyeyr hat jedenfalls einen andern Serfafier. Die erſte Stelle behaupten font 
bie Neden, welde fon ini Allerthum ven Chas Gretenfie, Ricetas uaw Pjellus cow 
wentirt mud theilweiſe von Rafinno in'S Lateiniſche Gherfegt worden; sur werige dex 
lepten (beſuuders Trectatue de fide und de fide Nicasna Opp.-I, p. 860 Bem) werden 
vem Guegorius usit Sicherheit abgefproden. Die 45 erſten Redew bchandein ſche ver 
ſthievene Stoffe, bad Gedaͤchtniß berühmter Märtyrer, dad Andeufon ver Freuude mid 
Berwandter, bed Baters und des Bruders, kirchliche Feſtiege, Hfenthde Waglidefale, 
wichtige Cesignifje des cigenen Yebend, — rein Bibliſches und Cregetiſches felt faſt you 
Wer Lobpreifung ſteht alé Ansdrud des rhetoriſchen APelee dic Berwwerfung und ber 
ug gegeniber, und in diefens hat ſich Gregor gegen Sultan Sis zur Ungeresightt 
hareißen {affes (Orat. HI. ot IV., ia pew ditecen SuSgaben TV. et V.). Die Secret 
felt bes Maqhoſtaudes, dex ſcheinbar geſchafteloo fich doch die hochſte Aufgabe gefell 
(dxgdyuwv ydo 9 qouxia cic dy noaypaun aeqparelac tepsecégm. Epist. 16), 
twbem ex wilttess in ber Welt fic den Banden ves Fleiſches entriffen habe aad- die sieffe 
Grmath wit dem höchſten gottlichen Reichthum anfille, das Weſen ves geipbicher Berulé 
wub vic Schwierigkeiten einer Geelenpfiege und Geelenbelliaude, welhe mu gleichem Jwel 
an der verſchiedenſten Menſchen auf die mannigfachſte BWeife gedbt werden wife, — 
ſtanden ihm fo lebbaft vor ber Geele, dak er mehrfuch auf diefe Qoeew eingeht, und dt 
erfte Rede (Orat. IT, Bon:) bat iz dieſer Begiehang grofe Aehnlichleit ait ves Chrajofionn 
Schriſt negi icowovryc. Die Annahme des rechten Glanbens macht nach hu dad Grid 
liche Weſen leineSwegd aus, ſondern nicht weniger wird erferdert, daß der Wille geſtck, 
pie Geele zum Hyepovency erhoben werde, damit fle den ibe untergebenen ledotahen Stoll 
beberriche, halich wie Gott vie Welt beherrſcht. Befondeve WUwSgeidrmeg. aber verbienet 
wad der Ball ber Reden jene fünf (Orat. XXVIL—XXXI. Ben., awh te Biblioth. dogn. 
ed, Pivlo, II, p. 346) ver nicinifdhen Lehre gewidineten, welche berm Svegerins den Ehter 
nawmien: 86 Sheologen erworben haben. Belanntlich — dicſelben die Entwidiuy 
bes Begriff der cinen und wefenégleiden Gotthelt, weide den hypoftatifden: Unterſchied 
des Ungezeugten oder Urfidtidjen, bes Gejengtert und ded Ansgegangenen. in ſich trogt, 
ſammt Beldreibung diefer dreifadien bopoftatifden Eigenthümlichteit, Alles mle Berufens 
auf das Ueberfdwenglide in Gott, das von feiner arenfehlidhen Erkeuntuiß ganz erreicht 
were. Gregor wollte dae Dogma nicht allein vertheidigen, er wollte es ferdece nad fider 
ſtellen, indem er der chriſtlichen Gotteslehre in der Verbindung ved monarhifGen Priny 
mit der inneren triniterifdjen Gliderung die ibe gebührende eigenthäüntiche und hide 
Stelle anwies. Dabei lehrt Gregor in religidfent Geiſte und ohne die trodeme Forme 
haftighett ber Gpiiteren, war hilt feine Dialektik nicht Aberall Ges; Dem Ginsurf, dof 
duvch die Uwterhhelbuag dreier goinicher Gubjelte Dutt in einen abfiralien- Dattuugkbo 
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grif eufgelbet were, ſtellt ex die Antwort enigegen, daß jene bloß gebachte Einheit, wie 
fie ellerdings bet treativliden Individuen ftattfinden wiirde, innerbald bed gottliden 
Send zu timer concreten und wirklichen ſich fleigern miiffc. Wher er unterfudt nidt, 
und wit feine fubftantielle pede Deore wieder gu dem perſönlichen Bilde ves alg Fede 
pridjibre, von welchem bad chriſtliche Belenntnif ansgebt. Den anderen Gegengrund, 
md weldem diz Ungesengheit oder bas Ausſichſeyn bed Baters gerade das Wefen Gottes 
cnftiteiren ſoll, wãhrend e8 bier nur zu einer oydacc herabgefest werde, bat Gregor 
wh wut derfelben Grundlichkeit wie Baſilins und Gregor von Ryſſa ju wideriegen 
pindt. Auch febtt bei ihm infofern nod) der volle Abſchluß bes Dogma's, als diefes 
ta Rocedonianern gegeniiber wiht genitgend und nur mit Borfidt auf die brite Hypos 
fale des heil. Geifted angemendet wird (Orat. V. theol.). Sn driftologifder Bes 
ihng beftreitet Gregor bie Apollinariften und behauptet vie Bollftindigteit ver vow 
Colee Gottes angenomanenen menſchlichen Natur (Epistolae ad Cledonium, anc ia Bibl. 
qn. Le, p. 588); ex befindet fid alfo anf ber Liuie der fpdteren lirchlichen Feftfegungen. 
Te indem ex ben menſchlichen Faltor der Erſcheinuug Chriſti dem Fleiſche, den gott⸗ 
likes dem Geifte vergleicht, wird feine. Vorſtellung wefentlich erleichtert, und er gelangt 
wk am, beide Seiten in völliger Naturbeſtimmtheit au denten. Die anthroy olor 
tigen Anfichten halten fig ganz im Raralter der griechiſchen Theologie und verrathen 
mrjed nod den Einfluß ded Origenismns. Wie Gregor über die Fortpflangung ver 
Salen creatianifd dachte: fo ſah ex in der Beebindung des Materiellen mit dem 
Oiitiihen umb Geiftigen dat eigentlich Wunderbare und Schwerbegreifliche bes Menſchen⸗ 
wind, zugleich aber dasjenige, wad an fic) ſchon als Erklärungsgrund der fittlichen 
debrechlichteit des Menſchen benutzt werden darf (Orat. II, p. 49—54. Ben.). Außervem 
lt Gregor allerdings mit einiger Beſtimmtheit die Erbſünde gelehrt ub ans bem 
Chadenfall bie Sterblichkeit ved Geſchlechts und felbft eine Trübung der Bermmft abges 
liiet (gl. Sefonber® Orat. X, ab init. XXXVIII, p. 670. XLIV, g. 4. Ben.), Wein 
u gibt der Lehre, wie überhaupt bie Griechen, weder eine ſcharfe, theoretiſche Ausbildung, 
wed bringt ex fie mit ſeiner ſonſtigen anthropologiſchen Anſchanung in Einklang; vielmehr 
ida: int ſeinen Schriſten zweierlei Auffaſſungen dergeſtalt neben einander her, daß bie bert 
Heute Sundhaftigkeit balb mehr ben Wirkungen der natürlichen Doppelheit wud inmeced 
im Menſchen zugeſchrieben, bald ale Folge einer erblikhen verkehrung ame 
Ken mizd. Gewiß wollte er das Bedurfniß der Erlsfung nar fynergiſtiſch denken, alfe 
Rabermigen und Fabigheit sum Guten aud dem ſündhaften Menſchen nicht abſprechen 
M vie wenig Anguſtinus fid) auf ihn als Borginger der eigenen Lehre bernfen durfte, 
M [mann hinreichend gezeigt. Bemertenswerth ift jedoch, dag Gregor and) vie un- 
Hite Vertheilung der irdiſchen Looſe, die Mißverhältniſſe bes Reichthums und der 
Kreath, wie ber Zuechtſchaft und Freihcit yu den Folgen der erften Ginde rechnet (Orat. 
XV, p. 276. Ben. XVI, p. 256. Bill.); denn bievin mite ih, wae Ullmann nidt 
benert, eine Nachwirkung Origeniftifder Ideen finden, mit dem Unterſchied, dah was 
igs vom Standpunkt ber Prieriftens alé Disharmonie ver gefhaffenen Geifter iv 
ide ihres vormenſchlichen Abfalls und abnormen Freibeitegebrands anfay, vow 
Gregor auf bie irbifden Ungleichbeiten, wie fle fi} nad) ber erſten Gitude unter den 
entwidelten, befdranft wurde. Die Erfldrungen Aber Taufe md Abend⸗ 
Behl endlid) verdienen neben denen des Gregor von Ryffa in der Oratio catechetica 
magne Beading. : 

Unter den dlteren Ausgaben ber Werke (die erſte des Joh. Hervaginé erſchien Vaſel 
1550) ift die wichtigſte bes Jac. Billins, Par. 1609. 1611, dann aucta ex interpretations 
Morelli Per. 1680. II Tomi. Einzelne Reden und VBrieffammilungen wurden befouders 
Girt, bie Gedichte zuerſt in ber wpographiſch höchſt merkwürdigen Ansgabe Venetiie ex 
Aldi acad. 1504, dann ſehr vermebrt cum notis J. Tollii Traject. ad Rhen. 1696, aud 
chermals bexeichert in Muratoris Anecdota Gr. Pat. 1709. Unf diefe Borarbeiten filgte 
fi bie Densbittiner Ausgabe, eine dex ſchönſten, die wir dem Fieiße unb der Geleho 
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famfett ber Mauriner verdanfen. Dod waltete ein eigenes Geſchick fiber dberjelben. Der 
etfte ſämmtliche Reden umfaffende Band wurde nad) dew Code mehrerer Mitarbeiter 
endlid von Gb. Glemencet, Par. 1778. Fol. an's Licht geftellt. Die Bollendung ded 
zweiten verbinberte bie frangififhe Revolution. Die d&te Manriner Handfehrift ſchien 
verforen und fand fic erft lange nadber, fo da fie endlich Post operam et studiem 
Monachorum O. s. B. edente et accarante D. A. B. Caillan Par. curis et sumptibas 
Parent Debarres 1640 im Dread erſcheinen founte. Diefer Band enthaͤlt die vellftin 
bigfte Sammlung der Briefe und Gedidte nach Parifer Handfdriften mit erklärenden 
Anmertungen und Aussiigen ans den Commentaren bes Ricetas, Elias und Pfellus, 
wobei babinfteht, ob bie Gedidte nidt nod ans Handſchriſten ver Wiener Bibliothe! 
vermehrt werden könnten. Die Reden und Briefe werden in diefer Ausgabe nad andere 
Oronnng gesiblt, workber FeRler, Institutt. patrologiae I, p. 747 eime verglerdende 
Tabelle liefert. Bal. anferdem in literarifder Bejiehung Fabric. Bibl. Gr. ed. Harl. 
VII, p. 388 sqq., Clemencet, Vita S. Gregor. Opp. T. L, in dogmenhiſtoriſcher Baur, 
vie Lebre von ber Dreieinigteit 1, S. 648, Doruer, Lehre von der Perfon Chrifi 
I, S. 904. 1016, Sefonders aber Ullmann’s trefflide Monographie: — von 
Nazianz der Theologe. Darmft. 1825. 

Gregor von Nyſſa, ſeiner Zeit aud als Bruder des Bofilins von — 
unterſchieden, flammte aus einem vornehmen, ſchon ſeit mehreren Generationen durch drift 
Lichen Eifer ausgezeichneten, in Pontus und Kappadocien heimiſchen Geſchlechte. Seis 
@eburtéjabr fällt wenigſtens einige Zahre nach 329, dem bes Baſilins, und das Ber: 
baltniff, in weldjem ex gu dieſem ftebt, ſpricht eber dafilr, ben Zwiſchenraum größer on 
gunehmen, alé gewöhnlich gefdhieht, wenn man 331 alé Gregors Geburtsjahr angidt. Et 
war der dritte Sobn des Rhetors und Sachwalters Baſilins und ber Gamelia, deren 
fromme und bem afcetifden Leben geneigte Gefinnung er felbft mit kindlicher Verehrung 
preiét. Bu feinem altefien Bruder Bafilius (ſ. d. Art.), wie au fewer. Schweſter Mafrina, 
deren jungfrdulides Leben und gottfeliges Ende er felbft beſchrieben hat, ſcheint er von friber 
Sugend an verebrend binanfgefeben gn Gaben. Erſterem, den er oft feinen Bater ud 
Lehrer nennt, verdault er nad feiner eignen Angabe (ep. X. bei Zac.) ben größten Theil . 
Semer literariſchen Bildung, in welder Gregor, wie der jtmgere Bruder Petens im abo 
chien Leben, ihm nadjeiferte (Soor. h. c. 4, 26.). Daß es ihm in Aulicjer Weiſe, 
wie bem Bafilins vergiunt geweſen, die heidnifde philofophifd -rhetorifdhe Bildung der 
Zeit an den Hauptquellen felbft au ſchöpfen, davon findet (ld auch fonft feine yar. 
Geine Eraiehung ſcheint wenigftens nidt wie bie ſeines älteſten Benders auf eine grape | 
glangende Lanfbabn angelegt gewefen gu feyn (opp. II, 19%.). Aebrigens iſt und fant , 
ganze Zugendgeſchichte unbefannt. Wir finden ibn erft wieder als einen, der bereits bad 
kirchliche Amt eines Anagnoften verfehen, aber einem im den Wngen feiner chrifilider 
Heitgenoffen unrühmlichen Ruhme nadgebend, dies Amt verlaffen hat, and nad Gregor’ 
des Theologen Unsdrud (ep. 87.) lieber Whetor als Ehrift genannt fegn will. Die driv 
genden Vorftellungen des Nazianzeners, ber die ſophiſtiſch⸗heidniſche Wiffenfebaft ſelbſt in 
vollem Maße eingefogen und fie aud fonft an feinem Freunde gu ſchäten weiß (ep. 34), 
bev aber in dem Abfpringen vom firdliden gum Rhetoramt den ganzen prieſterlichen Stand 
verlegt, ja die gange Chriſtenheit gedrgert fieht, und diefer Schritt nicht viel anders be 
urtheilt, als wenn fein Freund von der Kirche yum Theater übergegangen wire — dick 
Vorfielungen ſcheinen den Gregor wirklid zur Rückkehr in vie kirchliche Laufbahn gebradt 
gu haben. Denn 371 oder 372, jerenfalls kurz vor der Wahl ves Theologen zum Biſdof 
von Gafima (opp. Greg. Naz. or. 6. p. 186), wurde er durch feinen Bruder Bafilial 
ob and) widerftrebend gum Bifdof von Nyffa, einer unbedentenden Stadt Rappadociené, 
geweiht (Bass. ep. 225). Weniger hervorſtechende Gaben der Rirdhenleitung, als die in 
jener Beit des Rampfes mit ber Häreſie befonders bedentende Macht dex Rede und dex 
dogmatiſchen Polemi? mode wnfern Gregor in den Augen ſeines Vruders ate diefer Wurde 
empfeblen. Cine folde raft ber Kirche nugbar zu machen, indem er iby ben Nachdend 
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Geiger Uncteritit verlieh, davon hielt ben cifrigen Vefdrderer des Dindhéethums 
und chelofen Lebens and der Umſtand nidt ab, daß fein Bruder verbeirathet war. Denn 
veh es mit diefer Ehe Gregor’s und ver Theofebia feine Ridtigheit hat, dilrfte bod aus 
Greg. Nas. ep. 95. und Gr. Nyss. do virg. 3. gegen Altere tatholifde Behanptungen, 
wie gegen Rupp's (f. bie unten anzuführende Schrift, ©. 24 ff.) Zweifel feftftehen. Schwer⸗ 
hd aber fallt der Tod der Cheofebia, welder die Veranlaffung zu jenem Briefe ves 
Rujanyeneré ift, oor 371, wenigftens läßt ber. Zon bes Briefed ſchließen, dak beide 
Oregore damals ſchon in vorgerikfterem Alter flanden. Als Gregor Bifdof wurde, waren 
bie Feindfeligteiten des Valens gegen die nicdnifeche Parte’ bereits im Gange. In Kappa⸗ 
becien, dem mad) dem Zengniß des Gregor Baz. nits fo eigen war, als trenes Feft- 
hallen an ber reinen Lehre (or. 20.), waren zwar die Berfude der faiferliden Partei 
Wher namentli durch bie Haltung des Bafilins vereitelt worden. Degt aber machte 
4 ter Statthalter von Pontus, Demetrius, gum willfabrigen Werkzeug der kaiſerlichen 
Rndenpolitit. Ihr unterlag gwar nidt Baſilius, wobl aber unſer Gregor, der auf einer 
Wd Demetrius veranftalteten faiferlid gefinnten Synode in Galatien 375 ver Berlegung 
me urchlichen, die biſchöfliche Wahl betreffenden Ranones und der Verfdleuderung des 
frdewvermBgens angeflagt und bemgemaf von Demetriné éxilirt wurde. Unf dem Wege 
lab cc Gelegenheit, ber Rohheit der ibn eokortirenden Soldaten yu entfliehen, und fid 
a vie Einſamkeit zurückzuziehen. Hierher gebdren vielleicht die Andentungen ep. 6. bet 
lec, weldhe katholiſcher Seite sum Beweife haben dienen milffen, dak aud Gregor eine 
Kit lang ein mönchiſches Ginfiedlerleben gefiihrt babe. Vergeblich madte Baſilius im 
Rumen aller kappadociſchen Biſchöfe dem Demetrius Borftellungen (ep. Basil. 237.), in 
lan man ſich erbot, aber bas Kirchenvermögen Rednung zu legen, und erinnerte, daß, 
wan in ber Ordination Gregor's kirchliche Beſtimmungen verletzt feyen, dies nit dem 
wr Umahme des Epiokopate gedraugten Gregor, fondern den ſämmtlichen Biſchöfen, die 
the gewählt, gur Laſt falle. Gregor blieb fern von feinem Biethum, unb die Haretiler, 
bard den Gonnenfdein kaiſerlicher Gunft aus ihren Schlupfwinkeln hervorgelodt (Gr. 
Maz. ep. 85.), fcheinen ihm in feiner Zurückgezogenheit feine Rube gelaffen gu haben, 
ft daf ex ſich bon Gregor -von Nazianz fiber fein unftetes Leben, in weldem er wie ein 
fel) auf bem Waffer umbergetrieben werde (Gr. Naz. ep. 34.), tröſten lafſen mug, und 
4 friiter Aber bie bamals anggeftandnen Muhen klagt (opp. I, 192.). Die Wandlung 
we Dinge, weldhe fein Grennd damals in der Baverfidt, die Wahrheit und die geiftige 
doegung der Feit für fic) 3x haben (ep. 35.), weiffagte, trat mit bem Tode des Valens, 
tx 378, ein; Gregor tebrte aur, und ein {diner Brief bet Zac. (ep. 8.) ſchildert 
wil viele einem Triumphzuge gleichende Rücktehr und bad Hochgefühl, weldes ibn dabei 
Wet. Nachdem im folgenden Jahre ibn der tief und ſchmerzlich empfundene Verlaft 
kanes Bravers Bailing getroffer (vel. ben Troftbrief Gr. Naz. ep. 37.), war er nod 
in Serbfte beffelGen Sabres bei der in Antiodwien vornehmlich wegen der meletianifden 
Cpalteng abgegaltenen Synode augegen. Bevor er von bier nad Hauſe zurückkehrte, 
bfudte ex feine Schweſter Matrina, und fonnte gerade nod) Benge ibrer lesten Stunden 
qa, um dann ihr Leben gu befdjreiben (de vita Macr. opp. II, 177 sqq.) und in dem 
Dialog de anima et resurr. (opp. IIT, 181 eqq.) feine theologifden Belehrungen aber 
Cele, Tod, Wuferftehung und Wiederbringung in ihren, der Sterbenden, Mund yu 
lezen. — Das Jahr 881 führte Gregor zur gweiten ökumeniſchen Synode, bet weldher 
e als anSgereichneter Dogmatifer gewiß eine bedentende Rolle fpielte, wenn anc die 
Angabe bes Micept. Goll. XII. 13, daß er der Berfaffer der fanctionirten Verdnderungen 
md Jnfage zum nicdnifden Symbol fey, dabhingeftellt bleiben mug. Wahrſcheinlich aber 
fend damals jene Borlefung feiner Bader gegen Eunomius vor Gregor von Nazianz 
i> Hicrounmns flatt, weldje legterer (de vir. ill, 128.) erwähnt. Nach einer aus Phot, 
cod. 6. und 7. nicht binlanglid) gx begriindenden Bermuthung Tillemont’s ware es eine 
aripriingliche kurzere Faffung dieſer Schriften geweſen. Eine Rede, welche Gregor da- 
mals an Gregor von Raj. bet deſſen Weihe gum Bifdof von Conftantinopel gerichtet 
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bat, ift uns verloren, cine in dieſelbe Beit fallende Leichenrede anf Meletint ven Untic- 
chien erbalten (III, 587 sqq.). Welhe Bedeutung aber Gregor damals erlangt hatte, 
gebt aus der Stellung hervor, welde dad Concil von Conftantivopel und danad cin 
Geſetz des Theodofins ibm nebft mehreren andern anwies. Das Concil, weldes can. 2. 
zur Herfiellung ber tirdliden Oronung mit Zugrundelegung der feit Conflantin üblichen 
Gintheilung ber Praefectura Orientis in fiinf Discefen beſtimmt, daß die Didcefans 
Biſchöfe (rove vxsp drolxnow snioxonove) nur die Ungelegenbeiten ihres Gebietes 
obne Uebergriff in fremde Didcefen vermalten follten, hat, woraus ſich jene Benennung 
erllart, mad) Soz. h. e. 7, 6. vgl. mit Socr. 5, 8. für jede Dibces mit Anénabme der 
Goyptifden, in welder der alexandriniſche Biſchof bereits als geiftlicher Monarch galt, 
mehrere Bifchofe *) bezeichnet, denen eine Art Oberanffidt in ihrem Gebiet, cin Pas 
triardjat, mie es Sofrates nach dem damals nod) nicht wie ſpäter abgegrenzten Gebrande 
pes Wortes nennt, gufommen follte. Demgemag beftimmte nun Theodofins (Cod. Theod. 
L XVI. t. I. 1.3.), daß alé orthodozre Aubdnger der Rice, denen vie lirchlichen Aemter 
fiberantwortet werden diixften, nur diejenigen anerfannt werden ſolllen, welche mit jenen 
ausge zeichneten Bifdhifen iu Kirchengemeinſchaft ftiinden. Unter diefen war für die pou 
tifhe Didces neben Helladius von Gafatea Rapp. und Otveins von Welitene tu Armenia 
and Gregor von Nyſſa, 176 exxdnaiug to xoewory Egeeopea, wie fein Freund der Tyeo- 
loge ihn ſchon fraber genannt hatte. Aus diefer Stellung, in welder er als natiulide 
Rival des VBifdofs von Cafarea erfchien, erfldxen fic bie Mißhelligkeiten zwiſchen ihm 
und Hellading, fiber welde fein Brief an ben Flavian (opp. III, 645 sqq.) Rlage führt. — 
Dak Gregor auf vem im folgenden Jahre 882 in Conftantinopel abgehaltenen Comil 
nod gegenwirtig gewefen, tft eine burd nichts zu erweifende Veransfegung Sarid’. 
Bielmehr fceint ex damalé im Auftrage der erften Conftant. Synode feine Reife nad 
Arabien gur Ordnung kirchlicher Verbiltniffe daſelbſt angetreten zu babes, auf welder 
ber Beſuch Jerufalems und die Erfabrungen, die er dort madte, ihm den Anlaß jue 
Abfaſſung feines berühmt gewordenen Briefes de euntibus Hierosolyma, einer Warauny 
vor ben ſittlichen Gefabren und vor religidfer Ueberſchätzung ver Wallfabrten, gab (ve 
Brief, fon 1551 von ©. Morelli edict, von den Cent. Magd. IV, 986 sqq. in lateini⸗ 
ſcher Ueberſetzung mitgetheilt, von Molindus im proteſtantiſch⸗polemiſchen Sutereffe befor 
ders mit Unmerfungen heransgegeben Hanoviac 1607, wogegen Gretfer in den Anmerkur 
gen gu Gregors BW. feine Angriffe ridtete, ift ungweifelbaft ächt). Auch in Sernfatem trat 
ſibrigens Gregor al Vermittler in kirchlichen Zerwürfniſſen auf, und hatte felbft Borwirk 
wegen feiner Lehre zu erfabren (ep. ad Eusthatiam Ambrosiam et Basilissam ed. Cassxb. 
Lut. 1606.). Im folgenden Sabre 383 Baben wir ibn wohl wieder in Conſtamixropel 
gu denfen, wenitgftens wird hierher mit Wahrſcheinlichkeit die Rede de deitate fl et 
ap. 8. (ILI, 494 sqq.) gefest; wiederum 385 bielt er dort der kaiſerlichen Pringeffin Fal 
cheria und dann der Kaiferin Placilla bie Leichenrede (III, 518 eqq.). Bor Hier an finde 
fidy Lange fein beftimmtes Datum fiir bad Leben Gregors, bis wir ihm zum legten Malt 
begegnen auf einer 394 unter Vorfig bes Nektarins in Conflantinopel gehaltenen Sgnove, 
weldje fiber cine Streitigteit arabiſcher Biſchöfe verhandelnd, zugleich Benge war der Ew 
wethung der pradtigen durch Rufin erbanten Apofteltirde in der Vorſtadt Chalceden. 
Mit Recht vermuthet man, da} Gregor bei diefer Feier die Rede gebalten, welche in da 
Werken fälſchlich den Titel ec rv équrov yecgoroviay trägt (Il, 40 400.), und die 
göttliche Thre des heiligen Geiftes preist. — 

Man hat es bedanert, dak ber Cifer des Nazianzeners unſern Gregor in eine Leben’ 
ftellung guriidgerufen, die feinem Raratter, feinen Anlagen und Neigungen wenig eal 
fprodjen, man bat gewilufdt, ex möchte ihn der gelebrten Muße eines Rhetors Aberlaffen 
haben. Wenn wit auf die Bedeutung, welche Gregor alé kirchlicher Dogmatiler um 


*) Go and hier die Dicec. Orient., wo unr bem Biſchof von ere feine G8heren Kecht 
vnorbebalten werden. 


Gregor. vou. Bafa 857 


Pelenifer exlangt Gat, binbliden, milffen wir o8 feinent Freunde Dank wiffen, daß er 
ad ſeine ſtrafenden Worte thn von einem Gebiete des abfterbenden geiftizen Leben’ 

gridgefithet bat anf ben Tummeiplag bee Geifter, auf welchem die eigentliche geiftige 
Ganegung der Reit vor fid) ging. Es ift and faum anjunehmen (mit Rupp), dak dad 
remalige Geprige ber Rirde bas Streben Gregors nad freier wiſſenſchaftlicher Thatig- 
bit unangenebm beriibrt babe. Was ihn ju jenem feonellen und fiir damalige Berhält⸗ 
ae eufidfigen Sdyritt trieb, mag gum Theil wirklich cin von Eitelleit nicht frees Streben 
wh dem Gequemeren nud dod glinjenden Ruhme eines Rhetors gewefen feyn, jum 
Teil aber allewbingé ein richtiges Bewnftfeyn davon, daß er nicht gerade in bedentendem 
Grade mit dec Gabe prattifder Kirchenleitung zumal ffir cine fo ftirmifde Beit ansge- 
tiet (ey. Ex war ohne Bweifel nicht ein fo energiſcher imponirender Karaklter wie etwa 
Uheneſins oder aud fein Bruder Bafilius, der mit einer in fic feften Gefinnung und 
lieebendem chriſtlichem Eifer genng Weltflugheit und Herrfdertalent verband, um die 
Reke eines Kirchenfürſten zu fpielen. Als baker Gregor durch feine biſchöfliche Stellung 
Bree Thatighett hineingesogen ward, fdeint eine gewiffe Biegfamfeit und gutmithige 
Batheit des Raralters, erhöht durch aufrichtige Friedenliebe, ibn zu Schritten verans 
ef mw haben, welche bem hohern theofratifden Intereffe ſeines Bruders zuwider liefen, 
wm vifent Klagen fiber bie unzeitige Xonarornç und azxdorzge feines Bruders auspreß⸗ 
i; und ale es fic) um eine Geſandtſchaft nad Stom in der meletianiſchen Ungelegenbeit 
bantelte, ſprach es Baſilins febr deutlich aus, daß ex feinen Bruder, deffen Neigung ihn 
dR and ſchwerlich zur Theilnahme an diefem Geſchäft treibe, nicht fiir den rechten 
Ram halte, dieſe Sache vor einem fo ftoljen, feiner hohen Stellung ſich fo ſehr bewußten 
Rene, wie Damafus, yu führen. Wenn ihm gleidwobl fpdter ein fo bedentendes An⸗ 
iden guerfannt, wenn er and) verwandt wurde, auswärtige kirchliche Angelegenbeiten zu 
mbuen, fo geſchah dies erft, nachdem ex fitr ben nicdnifden Glauben gelitten und getimpft 
hatte, als kirchlicher Dogmatiker eine Anctoritdt geworden war. Auf diefem Gebiete liegt 
deater feine ecigentlide Bedeutung, in welder nad Athanafius faum einer ber griechi⸗ 
hen Sirchenvdter des 4. Jahrhunderts an ibn beranreidt. 

Cine Grundfdale der fiir dad Dtyfteriam dex Trinitdt und Menſchwerdung Gottes 
Hapheuben Kirche gu werden, dazu war Gregor religids nnd fpelulativ gleich befabigt. 
& weif, wie Athandfine, febr wobl, dak ber nicdnifehe Glaube, in weldem er die von 
ta Sitern ber in der Kirche Aberlieferte Wahrheit erblidt, in der Gottheit des Sohnes 
« Allem bas Bewußtſeyn der Abfolutheit ves chriſtlichen Heilpringips ausfpridt. Wie 
damit anf dex einen Seite (gegen Sabellins) der fefte perſönliche Unterſchied gegeben 
& vonach das abfolute Offendarungé- und Heilspringip eine ewige eigne Subſiſtenz in 
Cott bat, nicht eine blog zeitlich bervortretende und wieder mit dem Vater ſich vermiſchende 
fitlide Exicheinumgéform ift (sormo adv, Ar. et Sab. p. 7 bet Maj.), und wie ihm aus 
telidem Grunde and die Unterſcheidung eines Acyoo sdtaPeroc und agompogmde 
Nt, fo ift ihm anderſeits mit ber Gottheit vet Sohnes ebenfo nothwendig die Homouſie 
deſelben gegeben. Deun wit dec Gottheit des Sohnes do die wefentlide Subordination 
a" , wad im. Syſtem bes Origenes feinen woblbegriindeten Zufammenbang ge 
let hatte, war nach ber dazwiſchenliegenden kirchlichen Entwidelung, befonders nad) Atha⸗ 
what, nicht mehr miglid). Go ſehr daber fonft Gregor’ Theologie die Gpuren orige- 
Wilden Einfinffes zeigt, fo entfdieden hat ex fic dod hier der inzwiſchen erfolgten 
dertbidung der chriſtlichen Gottesidee hingegeben. Iſt einmal die Gottheit des Sohnes 
td Geiftes (denn bon ihr gilt das gleiche) im Allgemeinen zugegeben, fo ſchließt die 
Wolnte, unendliche, fiber alle Größe (Ausdehnung) und Theilbarteit erhabene Cinfadbeit 
US zoͤttlihen Wefens jedes Mehr ober Minder in Gott, jede wefentlide Stufenoronung 
itlider Sopefiafen aus (c. Eun. opp. If, 320, serm. de spir, adv. Maced. p. 18 bei 
Maj), and dte bel Drigenes nod fehr keuntliche gnoſtiſch⸗ emanatiſtiſche Farbung ber Gottes. 
Bee, die Borftellang eines ſich abfleigend evolvirenden göttlichen Lebens ift durch die 
Weer bes in ſich geſchloffenen Abſoluten verdrdngt. lim nun denagd einen hypoſtatiſchen 


or 
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Unterfcricd, dex leine WejenSocridicvenbet invelvirt, zu behaupten, bags di - 

Wthanafins, das von Origencd anSgefprodenc Wert ber cwigen Zengung (vel. 3- 

e. Eun. p. 455 sqq.). Damit foll feinedwegs ras Geheintuiß; begrijien werden (j. 2-), 

fouderu nur cinerfeil$ das ewige, alles zeitliche prins und poeterias tn Gott entidlichenbe 

und in bicier Cwighit notipwenvdige Gerhaltnify bezeichnet werden, ves jedod leine 
gi 


in Gott cin ebenſo freigewolltes Berhaltniß ift (c Eun. Il, 624 oqq.), andexfeits aber 
ein wirklich bypoftatifder Unterſchied, der dod fem Unterfdicd des Weſens ef (dis 
ayevynala ober yévynats ift nicht evota c. Kan. 390 oq. u. 6). Gomenfie und ewig: 
Seugung find fir Gregor die nothwendigen {pefulativen Boransfegangen 

Gott felbft ift Menſch geworden, und dieſen Gay in feiner fiir dad religidfe Gefühl 

vas fpelulative Denten gleid) mbaltsvollen Ueberſchwenglichkeit ba 

entgegen, dex Chriſtum gu einem Doten gottlider Gefeble gleich Moſen herabjeye (opp. 
II, 473. 81.). Ebenſo verbalt es ſich mun mit dem Geil. Geifie; es th daffelbe religidſe 
und fpefulative Motiv, welches comfequent dazu treibt, die Gottheit aud darin bie Ho: 
moufie bed Geiſtes auszuſprechen: das Bewußtſeyn in dex Gaben ves heil. Geiſtes, der 
lebendigmadenden Gnade und Heiliguag, cin weſentlich ven Gott anégebendes Leben jx 
baben. Was nun dex Geift geben foll, muß ex haben, jenes Leben hat aber nur 
gõttliche Natur. Die lebendigmachende Gnade vollzieht ſich daher fo, dag fie vem Bater 
alé dex Quelle des Lebens anégebt durch den cingebornen Sohn, welder bas wahre eben 
ift, und dburd die Wirkfamlert des heil. Geiftes ſich vollendend den Menſchen mitgetheiii 
wird (adv. Maced. 32 sq. cf, ep. 2. ap. Zac. 360.). Gus dem angegedbeuen Grundx 
folgt nun aber aus der Gottheit bes Geifted and feine Homonfie, als dritter uuterfdie- 
bener Hypoſtaſe, deren karakteriſtiſches Merkmal bem Vater gegeniiber bas ex tov Deo 
(xaroos) elvac, dem Gobne gegeniiber das row view oder rev yeesrou elvas, cter dad 
Ausgehen vom Vater und das Gefandtwerden durch den Gobn ift (v. de sp. s. adv. 
Mac. 17 sqq.). — Gine folde fiir dad chriſtliche Bewußlſeyn fundamentale Bedewtung, 
wie fie fid) in ben angegebnen Motiven fac die Ansbiloung der orthadoxen TrinitdtSlebre 
ausfpridt, fann aber bas Dogma von der Menfdwerdung Gottes uur haben, wenn dic 
Gottesidee felbft als das unendlich Inhaltsvolle Abermadtig in das religidfe Dermuftfeyn 
tritt. Dem abftratien logifd-formalen Gottesbegriffe des Eunomins, der dieſem eber 
alg abftratter leerer Gegriff Pott als vollfommen erlennbar — burdfidtig — erſcheine 
aft, ſetzt daber Gregor die Mee Gottes als der abfoluten Faille alles Geyns, alles 
Guten und Wabren, die in ihrer Unendlidleit dem Wefen nach unbegreiflic bleibt, ent: 
gegen. — Die fpetulative Bedeutung Gregors zeigt fig num weiter darin, da die Ser: 
einigung dieſes überſchwenglichen Göttlichen mit dem Menſchlichen in Chriſto nab durch 
thn, zugleich als bie durch bie dazwiſchengetretene Macht ber Sande nar weſentlich modi⸗ 
ficicte Vollziehung deſſen erſcheint, worauf die ganze Weltentwicklung angelegt iff. Tie 
geſchaffene Welt, welche Gott, ber Inbegriff alles wahren Sehns, dad hddfte Gut mab 
pie Quelle alles Guten, ſich gegeniiber geftelt bat, hat ihren Werth nar in ber Theil 
nahme au den gittliden Giitern. Fähig aber diefer Theilnahme ift unter allem Geſchaffe⸗ 
nen zunächſt nur dte geiftige trog ihrer Endlidleit Gott verwandte Natur, die Aberfine 
Hide Welt. Damit alfo bie gefammte ſichtbare irdiſche Welt, dieſer Spiegel göttlicher 
BWelsheit und Macht, nicht gleichſam blind und von ber Theilnahme au dew göttlichen 
Gutern ansgeſchloſſen fey, mußte in ihr felbft cine Berbindung ihrer weſentlichen Element: 
mit der höhern geiftig-gittlidien Natur hervergebradt werden, wobduvd zunächſt dal. 
goͤttliche wie burd cinen Spiegel in die irdiſche Welt hineingeſtrahlt, danach bas irdiſche, 
mit bent Gottlichen emporgehoben, der Vergduglidhfeit entyogen und verklärt werden könnie 
Diefe centrale Bedeutung, Band zweier an ſich entgegengefegter Welten au feyn, fount 
bem Menſchen gu, ber wie ex auf der Spige ber flufenartig auffleigenden irdiſchen Greatur, 
fie als Mtitrotosmus zuſammenfaſſend, ſteht, fo als Acyixcoy Catow bineturagt in die un: 
fidibare Welt, vermöge feiner gottebendildliden, d. i. geiſtig⸗ſittlichen, namerilich fittlid: 
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freice Rater, bie Rbvigens alé geſchaffene, nichts aud fich felbft bat, fombdern eur ols bed 
founenbafte Auge in freifter Selbfibemegung nach vem ewigen Lidte ſich erhebt, aud ihe 
et und daffelbe aud der irdiſchen Welt, welder fle einverleibt ift, verurittelt. Wit geofer 
Yee env Gorgfalt vexweilt Gregor (de hom. op. wad de an. et res. u. a. a. O.) bet dieler 
meaverfaren Vereinigung entgegengefeoter Naturen im Menſchen. Cr empfindct nach feiner 
zarzen Anſchauung von bem Gegenfage ded Geiftigen nud Sinnlichen ticf die Gchwierige 
lat ciner fo innigen Gerbindung beiver, cine Schwierigkeit, welde Drigenes vermodt 
hatte, diefe Weltſtellung ded Menſchen, als eine feiner geiftigen Natur unmitedige, exft 
ot cinem vorweltliden alle abzuleiten. Diefen Unsmeg hat Gregor ſich durch jene 
Anſchauung von dex fodmifthen Wtittlerrolle ded Menſchen abgeſchnitten und nur incon 
quent ftreift er nod, befonders wo er rhetorifirt, an dieſe Theorie (3. B. de orat. I, 
UL de mort. III, 636.). 3m Allgemeinen halt er feft daran, dak jene Berbindung 
cat urfpriinglich von Gott gewollte fey, daß fie der verniinftigen Ratur nicht nothwendig 
wherfdaft raube, fie nicht nothwendig verunreinige, wenn dieſelbe anch and diefer Ber- 
tmgng mit ber finnliden Ratur, alfo aus ibrer Stellung ald Geete, gewiſſe pfychiſche 
jattionen und Triebe in fid) aufnehme, die ihr an fide — als Bild Gottes — fremd 
fen (das Genanere bierdber in meiner unten au bezeichnenden Sebrift $§. 6—16.). Wie 
ft und confequent aber Gregor an jener Beſtimmung ded ganjen Menfden uwd in ihm 
ta geſemmten Schoͤpfung zur Theilnahme on ven gittliden Giitern, aur Bereinigung 
mt Gott alt, geigt ſich nun in feiner Anffaffung der aligemeinen Wiederherſtellung durch 
Griftem. Nachdem ver Menſch durd freie Abmendung von Gott, gu welder im freien 
Sillen (vem Wahlvermögen) des Menſchen nothwendig die Möglichkeit, in ver, Verdin 
mang mit ber Sinnlicfeit aber die nächſte Veranlaffung (Verfuduag) gegeben if, der 
Cinde und durch fie bem leibliden nnd bem relativen geiftigen Tobe, der Uebermacht 
ler niederen ſinnlichen Natur, verfallen iff, fo daß er trot des gebliebenen freien Wilkens 
wd der nie gang vertilgbaren Liebe sum Guten, Gattlidjen, fic nicht felbft zu befreien 
wrmag, bewirkt Gott in ber Menfdwerdung des Sohnes die Suriidfibrung bed Dien 
ſten gu dem, wozu er von Anfang an beftimmt war, und was er wirklich potentiell im 
Unjang befaf. Die Ginde, als Whwendwng von Gott, wird vernichtet durch die 
wilde Himmendung jum Menſchen, durch feine innige Vereiniguug mit dee Menid- 
kt In der Gottwmenſchheit Sefu Chriftt iſt implicite die ganje. Exldfung gegeben. 
€ hingt darum, wie Gregor gegen Apollinarié (am antirrhet. und fonft, 4. B. 
Ean. I, 581 qq.) nachdrũcklich betont, dad Heil baran, bak Chriſtus einen voll⸗ 
latigen Menſchen nad) Geift, Geele und Leib, die verniinftige und die finulice 
Jar, angenommen bat, wm den ganjen Menſchen gu retten. Go ift es nak Gregor 
84 allein mõglich, daß pwifden der gotilichen und der menſchlichen Natur die innigfte 
Sabinbung ftattfinbe, ohne daß dod) Gott felbft in die Endtichlert herabgerogen würde, 
Wi died geſchehe, wenn der gittlide Logos in feiner caguwors (melden Ausorud Apoll. 
tem ber 2n-crPoainjose begreiflidjermeife vorziehe) gleichſam gum menſchlichen Logos 
begradict, ſelbſt gum menſchlichen Logos im Menſchen Jeſus gemacht werde. Der göti⸗ 
lide Logos hat vielmehr dieſen Menſchen durch ſeine Eimwohnung dex pIopa und dem 
audoc entnommen, und ibn durch dieſen in der Auferſtehung und Himmelfahrt ſich voll⸗ 
adenden Prozeß gaͤnzlich vergottet. Hiermit hat er pringipiell vie menſchliche Natur gx 
item höchſſen und letzten Ziele erhoben, indem er die geheiligten Erſtlinge derſelben 
Gott dargebracht bat. Bermige ded RNaturjnfammenhangs zwiſchen dem zweiten Adam, 

der anagyy, wit feinem ganzen Gefdledht wird nun die jedod von jedem Einzelnen 
auf geiftige Weife, d. h. mit freiem Willen, gu exgreifende Erldfung möglich, indem 
Chrifies durch fein Sterben und Auferfiehen die Macht des Todes überwunden (antir. 
120 sq.), den Tenfel getänſcht und um dad Lofegela gebradt (or. cat. c. 22 aq. of. 
opp. Il, 363. 86.) und durch die vollfomsmene Oottesofjenbarung den Wenfden zur Er⸗ 
leninig ber heilbringenden Wahrheit, feine verniinftige Natur zu ibrer urſpruͤnglichen 
oͤrciheit, Liebe ugd SGebufndht nag bem Gottlichen zurückführt, und ben im Glauben 
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Unterfdied, der Heine Weſensverſchiedenheit invelvirt, zu behaupten, dazu dient ihm, wie 
Athanaſius, bas von Origenes auégefprodene Wort ber emigen Zengung (vgl. 3. B. 
c. Eun. p. 455 sqq.). Damit foll feinedwegs dat Geheimmiß degrifjen werden (f. u.), 
ſondern nur cinerfeits bad emige, alles zeitliche prius und posterius in Wott anéfdliefente 
und in diefer Ewiglett nothwendige Verhältniß bezeichnet werden, vas jedoch teine blinde 
Naturnothwendigkeit, ſondern vermige des abfoluten Ineinander von Wille und Rater 
in @ott ein ebenfo freigewolltes Verhältniß ift (c. Eun. Il, 624 agq.), andexfeité aber 
ein wirklich hypoſtatiſcher Unterfdied, ver dod fein Unterſchied ded Weſens iſt (due 
ayevvndla ober yévynors ift nicht ovata c. Eun. 390 aq. u. 3.). Somoufie und avige 
Seugung find fiir Gregor die nothwendigen fpefulativen Voransfegungen des Sages: 
Gott felbft ift Menſch geworden, und viefen Gay in feiner für dad religisfe Gefühl und 
bas ſpelnlative Denten gleid) inhaltsvollen Ucherfdwenglicdleit halt ex dem Cunomins 
entgegen, dex Chriſtum gu einem Boten göttlicher Befehle gleich Moſen herabjeye (opp. 
II, 478, 81.). Ebenſo verbalt es fid nun mit dem Heil. Geifte; es tft daffelbe religidfe 
und fpefulative Motiv, weldes confequent dazu treibt, die Gottheit wud darin die Ho- 
monfie des Geiftes ausjufpreden: das Bewußtſen in den Gaben ves heil. Geifted, der 
lebendigmadjenden Gnade und Heiligung, ei wefentlidy von Gott anégehendes Leben zu 
baben. Was nun ber Geift geben foll, muß ex haben, jenes Leben bat aber nur die 
gottlide Natur. Die lebendigmadende Gnade vollzieht fic) daher fo, daß fie vom Vater 
als ber Quelle des Lebens ausgeht durch den eingebernen Sohn, welder bas wahre Leba 
tft, unb durch die Wirkfambert des heil. Geiftes ſich vollendend den Menſchen mutgetheil! 
wird (adv. Maced. 32 sq. cf. ep. 2. ap. Zac. 360.). Wud dem angegebenen Grunte 
folgt nun aber aus der Gottheit des Geiftes aud feine Homoufie, alé dritter nuteridie: 
dener Hypoſtaſe, deren farafteriftifdes Mertmal dem Bater gegeniiber bas dx sav Ieov 
(xarteoc) elvac, dem Sohne gegenitber das rov viow oder tov yeeorow elvas, cher do 
Ausgeben vom Vater und das Gefandtwerdben dur den Gobn ift (v. de sp. s. adv. 
Mac. 17 sqq.). — Cine foldje fiir bad chriſtliche Bewußtſeyn fundamentale Bedentuny, 
wie fie fid) in ben angegebnen Motiven far die Ansbiloung der orthodoren Triniloͤtelehre 
ausfpridt, fann aber bas Dogma von der Menfdwerdung SGottes nur haben, wenn rie 
Gottesidee ſelbſt als das unendlich Inhaltsvolle übermächtig in dad religidfe Bewuptias 
tritt. Dem abſtrakten logifd-formaten Gottesbegriffe bes Eunomins, der dieſem cha 
al@ abftratter leerer Gegriff Gott alé vollfommen erlennbar — durchſichtig — erſcheine 
Lagt, fegt daher Gregor bie Joee Gottes als der abfoluten Fille alles Seyus, ald 
Guten und Wabhren, die in ihrer Unendlidfeit dem Wefen nach unbegreiflid bleibt, eat 
gegen. — Die fpetulative Bedeutung Gregors zeigt ſich mm weiter darin, bag die ber⸗ 
einigung dieſes überſchwenglichen Göttlichen mit dem Menſchlichen in Shrifto nad dutd 
ibn, gugleich als die durd die dazwiſchengetretene Macht der Sande nar weſentlich ww 
ficicte Vollziehung deffen erſcheint, woranf die ganze Weltentwidlung angelegt ift. Dit 
Heidaffene Welt, welde Gott, ber Inbegriff alles wahren Seyns, das hoͤchſte Ont wad 
die Quelle alles Guten, fig gegeniiber geftellt bat, hat ihren Werth nur in der Theil 
nahme an ben göttlichen Giltern. Fähig aber diefer Theilnahme it unter allem Geſchaſſe⸗ 
uen gunddft nur die geiftige troy ihrer Endlichkeit Gott verwandte Ratur, die überſium⸗ 
like Welt. Damit alfo die gefammte fidtbare ixdifde Welt, dieſer Spiegel gittlide 
Welsheit und Macht, nicht gleichſam blind und von ber Theilnahme an den gbitiide 
Gitern ansgefdloffen fey, mußte in ihe felbft eine Verbindung ihrer weſentlichen Clement: 
mit der höhern geiftig-gittliden Ratur bervorgebradt werden, wodund yunddft We 
gittlide wie durch einen Spiegel in die irdiſche Welt hineingeftrablt, danad bad ixdi{de, 
mit dem Gattliden emporgeboben, der Vergäͤnglichkeit entzogen und verllart werden Musk 
Diefe centrale Bedeutung, Band zweier an fic) entgegengefester Welten zu ſeyn, tom! 
bem Menfden gu, der wie er auf der Spige der fiufenartig auffteigenden irdiſchen Createt, 
fie ale Milkrokoomus ynfanunenfaffend, ſteht, fo als Aoymoy Casow binetwregt in die st 
fiddbare Welt, vermige feiner gottebenbildliden, b. i. geiſtig⸗ſittlichen, namentlid fittiid 
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freien Rater, bie übrigens als geſchaffene, nichts aud ſich ſelbſt Gat, foxdern cut als bas 
founenbafte Auge in freifter Selbfthemegung nad bem ewigen Lidte fic erhebt, aud ihen 
eit mab baffelbe and der irdiſchen Welt, welder fie einverleibt ift, vermittelt. Wit grofer 
| Sihe und Gorgfalt verweilt Gregor (de hom. op. wad de an. et res. n. a. a. O.) bes diefer 
weaderbauen BGereinigung entgegengefepter Naturen im Menſchen. Cr empfindet nach feiner 
gexyen Unſchauung von bem Gegenfage ded Geiftigen und Ginnlichen tief vie Schwierig⸗ 
int ciuer fo innigen Gerbindung beiver, eine Sehwierigheit, welche Origencd vermocht 
latte, diefe WeltRellung des Wenfden, als eine feiner geiftigen Natur unwürdige, erſt 
at cinem vorweltlichen Falle abjuleiten. Dieſen Ansmeg bat Gregor fid durch jene 
Enigauung von ber foSmifihen Wtittlerrolle des Menſchen abgeſchnitten und nur incon 
kquent ſtreift er nod, befonderé wo er rhetorifixt, an dieſe Theorie (3. B. de orat. |, 
idl. de mort. III, 636.). Im Allgemeinen Hilt ex feft daran, daß jene Berbindang 
em urfpriinglic von Gott gewollte fey, daß fle ber verniinftigen Ratur nicht nothwendig 
we Herrjchaft raube, fie nicht nothwendig verunreinige, wenn dicfelbe and) ans diefer Ber⸗ 
Gigng mit ber finnliden Natur, alfo aus ibrer Stellung ald Seele, gewiffe pſychiſche 
jationen und Triebe in fic aufuchme, die ihr an ſich — als Bild Gottes — fremd 
oer (das Genauere hierüber in meiner unter au bezeichnenden Sebrift 88. 6—16.). Wie 
Mi mud confequent aber Gregor an jener Beſtimmung ded ganzen Meuſjchen und in ibm 
tz glammten Schopfung yur Theilnahme on den gittliden Gitern, yur Vereinigung 
mi Gott halt, zeigt fid) nan in feiner Auffaffung der allgemeinen Wiederberftelung durch 
Cmfue. Nachdem der Menſch durch freie Abwendung von Gott, gu welder im freien 
Billen (vem Wabhloermigen) des Meuſchen nothwendig bie Möglichkeit, in ver Verdin 
tang mit der Sinnlicdfeit aber die nadfte Veranlaffung (Verſnchung) gegeben ift, der 
Ginde und durch fie bem leiblichen nnd dem relatinen geiftigen Tobe, der Uebermacht 
be niederen ſinnlichen Ratur, verfallen iff, fo dak er trotz des gebliebenen freien Willens 
md ber nie gang vertilgbaren Liebe sum Guten, Göttlichen, fich nicht felbft zu befreten 
dernag, bewirkt @ott in ber Menſchwerdung bed Sohnes die Zurückführung des Dlew 
den gu bene, wozu er von Anfang an beftimmt wor, und was er wirklich potentiell im 
injang befaf. Die SGiinde, als Abwendung vow Gott, wird veruidtet durd die 
Gitte Himmendung yum Menſchen, durch feine innige Vereinigung mit dec Mtenfd- 
kt Ju der Gottmenſchheit Sefu Chrifti ift implicite die ganje. Exldfung gegeben. 
Gs hingt varum, wie Gregor gegen Apollinarié (im antirrhet. und fouft, 3. B. 
\ Eon. H, 581 sqq.) nachdrucklich betont, dad Heil baran, dak Chviftus einen voll. 
libigen Menſchen nad Geift, Seele und Leib, die verniinftige und Bie firnnlide 
Siar, augenommen bat, um ben ganjen Menſchen zu retten. Go ift es nad Gregor 
@ allen möglich, daß zwiſchen der gittliden und ber menfdliden Natur die innigfte 
Satinonng flattfinde, obne daß dod Gott felbft in bie Endlichkeit herabgerogen würde, 
me died geſchehe, wenn ber göttliche Logos in feiner cagxwor (welden Ausdruck Apoll. 
ben ber ge-cvFoainnosg begreiflicherweiſe vorziehe) gleichſam gum menfdliden Logos 
degradirt, ſelbſt zum menſchlichen Logos im Menfden Jeſus gemadt werde. Der gitt- 
lide Logos hat vielmebr diefen Menſchen durch feine Cinwohnung der pFoge wud bem 
adog eutnowmen, und ihn durch diefen in der Auferftehung und Hinmelfahrt fid voll- 
adenden Prozeß gduglid) vergottet. Hiermit hat er pringipiell die menſchliche Natur zu 
trem hodfien und letjten Biele exhoben, indem ex die gebeiligten Erftlinge derjelben 
Gott dargebracht bat. Germige des Raturgufammenhangs zwiſchen dem zweiten Wham, 
dd ber cinagyy, wit feinem ganzen Geſchlecht wird uuu die jedod) von jedem Einzelnen 
auf geiftige Weife, d. h. mit freiem Willen, gu exgreifende Erloͤſung möglich, imdem 

ified durch fein Sterben und Auferfiehen die Macht des Codes überwunden (antir. 
110 0q.), den Teufel getänſcht und um dad LBfegely gebradt (or. cat. c. 22 aq. of. 
opp. HII, 863. 86.) und durch die volllommene Gottesoffenbarung den Menſchen aur Ere 
beantnig ber heilbringenden Wahrheit, feine verniinftige Natur zu ihrer urfpriingliden 
Urtiheit, Liebe und Sehnſucht nad den Göttlichen guriidfabrt, und ben im Glauben 
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web ſetilichen Cifer ſich ihm Hingedbenden unter die lanternbde wad fidetede Chasing 
bed heil. Geiftes ſtellt (Taufe), fo daß ex — die Summe alles religibs-fitthiden Leben! — 
die ven Anfang in thu gelegte Gottebenbildlichkeit in immer fortidreitender Radalmang 
bes unſichtbaren Gottes durch Nachahmung Ehriftt au verwirklichen vermag, denn: xe⸗ 
osurvespes dort s7¢ Selac vows plunoss (IL, 271.). — Go ift Shrifius dex Mittler, 
qeicher gunidft mit fim, dann durch ſich mit vem Gater alle vereinigt (11, 18. M1, 292:), 
Dieſe VBereinigung aber vollendet fid in Auferſtehung und Berfegung in’s hinmliſfche 
Reben. Dewn die, fo Hier in der geiftlichen Wiedergeburt durch ben heil. Sei ſchon 
Potted theiſhaftig geworden, haben: darin cinen Gamen ewigen Lebené. For Geift bat 
Gereits, wads die Kraft und der Inhalt feines Lebens ift. Run tremnt fle der Tod von 
bem ber Berginglidfeis und Verderbniß verfallenen Leibe, Gott zerſchlägt vas Gees, 
panut es gereinigt von ben Fleden der Sunde mit der nun von allen niederen (pind 
ſchen) Trieben befreiten Seele, bie dadurch vie volle urfpritnglithe Energie ihrer geiſtigen 
Liebe zum wabrbaftigen Guten wiedererlangt, vereinigt werde in der wunderbaren Auf⸗ 
erftebung. Der auferfiehende iff derſelbe Leib, denn es beſteht ein fo inniges wefentliches 
Verhältniß zwiſchen der Seele und ihrem leiblichen Organ, dak fie vermige ber in ihr 
haftenden Soee oder Form ihres Leibes (eddoc) die ihr gerade eigenthümlichen Elemente 
wieder an fic zieht (de hom. op. o. 27.). Wher bas Irdiſche wird mun zum Gottlichen 
erhoben, und, entriffen ber materiellen Verginglichleit, in’s Hinmlifde Hinitbergenomue 
in her nadeyyevecia, fo daß ber Leib feine irdiſchen (körperlichen) Qualitäten veriiert. 
Anders verhalt es fid) mit denen, die bier die Erlifung verſchmaͤhend, am Irdiſchen haftes 
geblieben find. Denn fie hängen fo an Fleiſch und Blut, bak fie, and nachdem der 
Tob. ihnen den Gegenftand ihrer Liebe genommen, nod) fleifdhlid-irdifh find. Sie be 
dairfen nod eines gweiten Todes, ber fie von den Ueberbleibſeln fleiſchlichen Schmutzes 
einige. Gott gibt fie nicht anf, tann fie, fein Gigenthunt, geiftige ibm verwandte Naturen, 
mict aufgeben, deun, EAxtixy twy oixelwy nasa quay éarty: fo and Gott. €6 if 
bas Riel aller Weltentwidelung: dei nave xd navtws ta Fes dnoowF7ra v0 
idrov. Uber diefer Liebeszug Gottes, der an der gelauterten Seele leicht und fcpmerplod 
ſich vollzieht, wird zur ſchmerzvollen Flamme far vie Seele, die am Irdiſchen klebt, usd 
viefer Schmerz dauert fo lange, bié fle von allem Irdiſchen losgeriffen ift. Und die 
Bid wird erreicht, fo gewiß unfre Thorbeit Gotted Weidheit, die Macht ded Bijer, 
feiner Natur nad Endliden, dad Gute, feiner Natur nach Unendlide, weil Gattlice, ned 
zu befiegen vermag. Nicht als ob dem freien Willen jemalé Gewalt geſchähe, es ift lein 
‘Ratargewatt, welche bie Seele reinigt und sieht. ES ift uur dad höchſte Zuchtmittel, we 
husd) Gott ibre urfpriinglid gute verniinftige Natur zu ſich felbft bringt, fe dag fic 
wie die Oliubigen fdon bier, aus Crfabrung lernend, welchen qualenden ihrer umür⸗ 
digen Befig fie mit ihren urfpritugliden Gitern vertaufdt haben, freiwillig ſich unwenden 
zur Quelle ihres wahren Lebens. Der tiefere Grund liegt barin, daß Gregor eine völlige 
Berkehrung und Abwendung der an fidh guten geiftigen Natur vou feiner Quelle in 
Gott, cin villiges Aufgehen berfelben im Böſen, weldes ber Mangel, bas Nichtſeyende 
iſt, nicht au denfen vermag, unb wenn er fie denfen fbunte, darin die abfolute Bernidtuns 
des Geiftes ſehen müßte. Diefe Lehre ber Wiederbringung (de an. et res. 249 aqq. de 
shom. op. c. 21. orat. cat. 8, etc.), welche auf's Genanefte mit feiuer geſammten begmo 
aiſchen Anſchauung gufammenhingt, hat ben fpdteren Verehrern feiner Orthodorie vid 
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Moth gemacht. So inden Steph. Gobarus (Phot. cod. 282. ed. Bekk. 291.) uud fpite 


@ermanné von Conftantinopd (ib. o. 283. p. 292) ibn gegen ben Borwarf des Orige 
widmus tn Shug zu nehmen. Dies führt un ſchließlich zu dex Frage nod feinem Ser 


HAltaifg gu Origenes überhaupt. Dak der grofe Alexandriner auf die theologifde Ni 


tang Gregor’s. einen febr bedeutepden Einfluß geübt, wird fid ans. der gegebenen Stuy 
an mehr alé einem Puntte ecfennen lafjen. Es ift befouders der in feiner losmijchen 
Dedeutung bem Dogma untergelegte Gegenſatz ves Beiftig-Dattliden und des Sinnlider, 
aposin ſich bie Beriibrung beiver geigt. An mehr als einer Stelle bezeichret Gregor olf 
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te oberfile Gott nit unfaffenbe Diftinction alles Gepenven, vie in bad Sutdli¢ible and 
Genfible (0. Ean. 341. or. cat. 54. de am. et res. B10. de hom. ap. f. 59), was dle 
gnzt Welientwidelung veridaft in bem Audeinandertreten wad dex endlichen Usderwinbung 
biefed Gegenfages. Wie num aber bei Gregor mit der oben ategegebuen weitern Gut- 
widhnig sub Ubfhlisfung des Geitesbegriffs ix der Trinitdt as Gorredat awh ver 
Chiphngthegriff cine grifere Geirfe gewimat, fo tritt bamit die intelligible Greater 
ieeg threr weſentlichen Gotinetrwonbdt{duft.in ein engeres pofitives Verhaͤltniß zur fiuw 
igen Gchipfang. Die Priezifiens ver Geelen und bie Abletinng dex ſichtbaren Welt 
aut dem: Galle ves endlichen Geifies wird aufgegeben, weil es nan zum gottgewollten 
Regriff des Menſchen gehoört, als Dopyeinater gerade durch Behauptung feiner geiftigen 
Rater feinen Dernf an der ſichbaren Welt yn erfiillen, diefe verklärt zur Theilnahme 
om Gittligen gu erbeben. Die dxoxardoracic bat nun nicht mehr die Bedentang, den 
Guenjcg zu vernichten durch einfache Wilde des Geiftigen aus ber Berendlichung wad 
in der materieilen Welt, fondern die pofitivere der Verfdtaung dtefes 
Gymfages durch Erhebung der geſammten Schbpfing yur Theilnayme am gittliden 
be, d. h. ber Verklärung (f. den Berfuch genauerer Nadpweifang im 2 Abſchnitt meiner 
berift). — Die Weste Gregor’s, außer den genannten bogmatifden GHauptidriften — 
mj bie oratio estech. iſt cine folde — exegetijche, Gomilien und Reden, Briefe, nak 
vtentgegangenen Meinern Gammlungen, Ginjelanégaben und lateiniſchen Weberfegangen 
fo von &. Sifanusd, Basil. 1562 und 2. Ausg. 1571) zuſammen im 2 Tow. Paris. 
615 von Fronto Dac. ebdirt, dazu ein Appendix von J. Gretfer 1618. In ernenerter 
okt ſehr feblexbafter GDefammtanégabe Paris. 1638. 8 Tom. Fol. Der antirrheticus 
adv. Apollin., fowie die vorher nur in lateiniſcher Ueberſetzung belannten, dem Gregor 
WiiGlidy zugeſchriebenen testimonia adv. Judacos, 2 Neden und 14 Briefe zuerſt in Ze 
comai, Coliectanea Monum. vet. ecel. graec. Rom. 1698. Die bierin enthaltenen Schrif⸗ 
ta mit nod) Z von Garacciolné, flor. 1731 zuerſt edirten Briefen und einigen kleineren 
Stiden wieder obgedrudt in Gallandé’, Bibl. vett. patr. t. VI. Neuerlich lamen dazu 
wed ber sermo adv. Arium et, Sabell. und der de spir. & adv. Macedonianos, welche 
© Mains gufammen mit Schriften Cyrill's suerft dem tom. VOT. der Scriptor. vett. 
mera pra angebdugt, bann in ber Nova Patr. Bibl. t. IV. Rom. 1847, mit latets 
tider Ueberſetzung verfeben, zugleich mit einer Unterfudang aber ein in der Barifer 
letgabe nicht enthaltenes, im UUrtert ſchon im t. VII. ber Scr. Vet. Nev. Coll. p. 6 
nitgetheiltes bier wiederholtes Fragment aus der orat. dom. orat. 4. (hanbelnd de pro- 
emione spir. scti) heranSgegeben bat. Gute kritiſche Einzelausgaben: Krabinger, dial. 
@ an. et res. Lips. 1837; orat. catech. acced. orat. funebr. in Meletiam (1886) Monach. 
1838; de preeatione (orat. domin.) orr. V. Landish. 1840. Eine fritifde Gefammtaus- 
tebe ift bringendes Bedürfniß. — Ueber Gregor vgl. von ben Aelteren beſonders Me 
mont, mémotres t. IX, 561 eqq. und Fabricius, Bibl. gr. vol. VIII., ed. Harl. vol. IX., 
ven Neneren Schröckh, LG. Thl. XIV, 1—-147. Monographifh: Rupp, Gregor’s, 
des Biſchof ven Ryffa, Leben and Meinemgen, Leip. 1834; Heyns, dispat. histor.-theol. 
d Greg. Nyes. Lagd. Bat. 1885, Moeller, Grogorii Nyss. doctrinam de hominis na- 
tara et illustravit et cum Origeniana comparavit. Halis 1854. W. Miter. 
Gregor der Zoanmaturge wurde in Reocifarea in Pontus von reichen wand 
voruehinen Geidnifden Gltern geboren und fllbrte urſprünglich den Ramen Theodorus. 
Er wivmete ſich der Rechtegelehrſamkeit. Wis ex im 14. Gabr ſeinen Vater verlor, 
wanbte er (iG zum Chriftenthum. Er hatte den Plan, das Recht in Rom gu ſtudiren, 
ihn 231 n. Sh. Familienverhatiniffe nach Sifarea in Paldftina, wo ſich bamals 
Drigenes aufhielt. Dieſer wußte ibn fo au feſſeln, daß er dort blieb, fein ganged Leben 
hindurch cin Berchrer bes Origines war and deſſen vogmatiſche Auhichten auf lange Zeit 
te Pontus und Gappadocien durch ihn herrſchend wurden. Oregor ging mit Origen’ 
936 neh Weyandrien, um auch vort feine Studien unter bem geliedten Lehrer fortzu 
jaen. Im Zahre 290 trenute ex fic) in Cafarea vow Origenes, nachdem er verher im 
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femmes Gegenwart cine Lobrede anf ihn gebalien hatte, ble wir noch befigen. Gregor 
gedachte in Pontus cia anadoretifdes Leben gu führen, em Gedante, dex bei den cifrigen 
Chriſten jener Gegenen innner wieder auftendte web Gundert Sabre fpdter dard Bali. 
Hind yur Qriindung ded Monchtlebens in Afien führte. Durd Phaedinwed, den Viſchof 
won Umifas in Pontus, wurde Gregor aber zum Vifehof von Reocdfarea M4 ge 
wetht, etsier anfebnliden Gtadt, in der es damals aber unr 17 Chriſten gegeben haben 
fell, bet dem Lode ded Gregorius sagegen (270) gab es dafelbft uur ned 17 Heider. 
Er fol yu diefem Amte durch eine Bifion vom Apoftel Johannes auf Bitten der Mutter 
Chriſti unterridtet worden ſeyn und bie Lebre deſſelben gleich aufgezeichnet haben. Dieſe 
Aufzeichnung bildete die Schrift, die unter bem Rawen Glaubenshetennini§ des Gre 
Qoriné unter ſeinen Geriften fid befindet. Das Glaubenéhefemninifg begieht fic auf die 
Lehre von der Trinitit; Gregor vou Nyffa behauptet, die eigene Haudfdjrift bed Berfaffers 
is Neocdfarea gefeben gu haben, dod) ſcheint das OlaubenéSelenntnify in ben. arianifden 
Streitigheiten durch Zuſätze erweitert zu fem. In Revedfarea fol nan Gregor cine 
Wenge vow Wunderthaten, befonders Vefleguugen der Dämonen verridtet ‘haben, die und — 
ſein Lebensbeſchteiber Gregorins von Ryffa legendenartig mittheilt. Daburd erwarb a — 
fid) den Beinamen: det Wunderthäter, und vernidjtete beinahe in jenen Gegenden ded 
Hetdenthum. Der Deciſchen Gerfolguug entzog ex ſich durch die Flucht. Rad derſelben 
fttftete ex ein allgemeines Martyrerfeſt und erlaubte ben Gemeinden, bet demſelben aller 
lei heidniſche Luſtbarleiten anguftellen, in ber Hoffnung, die den Ergötzlichleiten ſehr ge 
neigten Einwohner defto leidter fix das Chriſtenthum gu gewianen. Es ſcheint aber 
dieſe Nachſicht bod nicht gut auf die dortigen Gemeinden gewirtt zu haben, denn bei 
einem Ginfall germaniſcher Biller, wahrfdeinlid der Gothen um 268, fcheinen die Cin 
wobner jener Gegenden an Hartherzigkeit, Habgier und Graufamlett gegen ihre Glau: 
bensgenoffen mit ben Barbaren gewetteifert gu baben, wie uns ber lanonifde Brief ded 
Gregor beridtet, der anf der Rirdenverfammlung gu Conftantinopel 680 gu den Sir 
chengeſetzen gerechnet wurde. Als eine Peft, die Gregorins voranSgefagt hatte, jene Gegew 
ben verwiiftete, fam man gu ihm und bat wm feine Fürbitte bei Gott, ba hoͤrte die 
Seuche auf, die, welde fid gum Glanben wandten, warden geſund. Dadurch vermehrte 
fi die Zahl der Glänbigen febr. Unter den Haretilern belampfte ex beſonders dex 
Paulus von Samoſata, dagegen warf man ibm ſpäter cine Hinneigung zum Gabellint 
vor, jedoch nur deßhalb, weil er die ſpäter feftgefegten Ansoriide nicht fo gebrauchte, z. V. 
fagte, der Vater und Sohn ſeyen zwei ber Vorſtellung nach (éxsvolg), aber nur Gina 
als Perfon (vumocrace:), dagegen naunte er anf der audern Seite den Sohn and nod 
obue Urgwoku xr/oua und noinua (Basil. epist. 210.). 

Leider find un wenig Radridten Aber das Leben Gregors anfbewabhrt werden, 
dene bie Rede Gregors von Nyſſa beſchäftigt fic faft nur mit den Wandern, die ex ver⸗ 
ridtet haben fol und erzählt dieſelben auf eine foldhe Beife, daß diefe Erzählung alles 
Werth für uns verliert. Dod mug ex wunderbare Kraft bewiefen haben, dad zeigt der 
Mame des Wunderthäters, der ihm allgemein beigelegt wurve; aud fried man ihm dex 
Sieg tiker dad Heidenthum in jenen Gegenden bei. Gregor ſuchte die Origenißiſche 
Auffaffung des Chriſtenthums befonders von ihrer prettifden Seite in ben Segendes 
von Pontus und Gappadocien gue Geltung gu bringer. 

Seine Werle find herausgegeben von G. Vossine, Mogunt. 1604. 4. auch ſtehen fic 
Bibliotheca Gallandii, T. 3., ber Panegyricus ad Origenem ift beranégegeben ven Ver⸗ 
gel, Stuttgart 1792. & Cine Lebensbeſchreibung des Gregor gibt es von Ril. Mars 
Ballavicini, Rom 1644. 8. und von J. L. Boye, Dias. de Gregorie Thawmatargo, Ja 
1708. 4. Aeſe. 
Gregor, Biſchef von Touré, iſt um das Gabr 540 gn Arverna, jest Cler⸗ 
mont, ber Hauptſtadt ber Anvergne geboren. Er flamente aus einer der angefehenfies 
rimifden Familien des bamaligen Galliens, und hieß urſprünglich Georgins Flocentixt, 
mabe: aber fpiter and Berehrung gegen den Großvater feiner Matter, den hochgeprieſe⸗ 
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‘an Diſchef Gregor von Laugres, ben Ramen Gregorins-an. Gem Vater GPloventins 
Gerd frie uv er wurde uuu von feiuem Ohein, ven Biſchef Gallus ven Cleanont, 
erogen, amb enticbied fich unter deffer Leitng, gum Theil in Folge ber wunderdarce Erret 
tung ven einer ſchweren Pranfheit fir nen geftliden Stand. Dea der Obsi Gallus 
ford, ale Gregor nog cin Saabe war und mit fetner Watters vach Barguad iber 
fieelie, we thre Bexwandten lebten, fo wurde er einem gemifien Urifind, einem angefe- 
genes, in ben heiligen Schriften wohl bewauberien Pricer feimer Vaterfiadt übergeben 
am von dieſen poet zum fleiGigen Gtudiam der geiſtlichen Schriften, nicht aber yer 
Grawmati? und den weltlichen Wiſſenſchaften augehalten, Wiedevbolte Neifen nach Bur⸗ 
quad yu ſeiner Matter ergänzten feine menſchliche Bildung. Cine gefährliche Kraulheit, 
bic ihn u's Jahr 563 befiel, veraulaßte ign gu einer Wallfahrt an dad Grab ves 
bel. Nartinns in Touré, der damals fiir ven michtighen Hetligen Galliens galt. Dort 
fead ex bie gebofite Genefnng, was fiir die fireng kirchliche Richtung feined Lebens ent 
feibend wurde. Ginen befonderen Ginuer fand er an bem Rinig Gigibert, dem nad) 
wa Tove Chlothars 1. im J. 561 bie Wuvergne gugefallen war; von ihmm wurde er, nach⸗ 
ks bie Wahl ber Geifilidleit vorangegangen wer, um's Gabr 573, now in den An- 
figen ber dreißiger Jabre fichend, zum Biſchof won Tours eingeſetzt. Er nabm fid 
ber Gefchafte, die fein amtlider Wirkungsleci¢ mit fid) bradie, mit großem Cifer an 
wad widmete fic) nicht aur feinem geifiliden Hirtenamt mit forgfamer Treue, ſondern 
thermadte auch bie welilichen Wngelegenbeiten ber Stadt, vertrat fie gegendber von ben 
herrſchern mit Entſchiedenheit und Klugheit, ſchützte fie gegen die Gemaltthatigteit dex 
fiuigl. Beamten, und forgte aud fiir Hebung des Wobhlftanded. Die unter-feimem Vor⸗ 
ginger abgebrannte Rathedrale des b. Martinus ließ er größer und ſchöner als fle ge 
uefen, wieder anfbonen und and andere Kirchen mit Gemalden ſchmücken. 

Die politiſchen Verhältniſſe, unter venen Gregor fein biſchöfliches Amt zu führen 
hatte, waren zienlich ſchwierig. Gerade um die Zeit, in welder er daffelbe antrat, wer 
milder dem Ronig Sigibert und feinem Bruder Chilperich ein exbitterter Krieg andge- 
boden, ber durch ihre Gemablinnen Brunehilte, der Fran SGigiberts, und Fredeganve, 
vet Chilperichs immer auf's Neue wieder angefadt wurde. Gregor war um fo mehr 
ten den Wechſelfällen ves Kampfes berührt, als es fic: mehrmals um den Befig de 
Stadt Tours handelte. Kurz vor ber Ernennung Gregars jum Bifdof hatte Sigidert 
rn padßten Sheil ven Ghilperihs Gebict fic nuterworfen, bald darauf evoberte aber 
Citperigs Gobhu Theodebert Toure und verwitfiete die Umgegend; ber Friede vom 
hit 574 bradte aber Tonré wieder in ben Befig Sigiherts; in dem auf's Neue amé- 
ſeirochenen Rampf fand Dheodebert feinen Tod, Sieghert fiel durch Menchelmord und 
Chilperich bemachtigte fid nun Tours und bebielt dic Stadt bis gu feinem Tod im 
dahr 584. Gregor von Sigibert eingefegt, erfannte nur dicfen alé dew rechimifigen 
Herrfchex am, und geigte fic Chilperid um fo mehr abgencigt, da ſich diefer vielfache 
Gemaltthtigteiten gegen bie Kirche erlaubte. Er geftattete den Geguern Chilperichs cine 
Sufludt im bee Kirche des heil. Martinus, nahm ſich auch cined vow Fredegunde ver⸗ 
feigten Bifdefe ax und yog fid bie Feindſchaft ver Partei Chilperichs ye. Kiner 
von derſelben, cin gewiſſer Ludaſt, ber auf Beranlaffung Gregors vom Amt eines Gra⸗ 
fen von Pours abgefegt worden war, trat, um Mache an ibm gu uehmen, mit ber War 
Hage gegen ihn anf, ex babe dic Rinigin eines unleuſchen Lebenwandels beſchaldigt. 
C6 wurde man cin gerichtliches Gerfabren gegen Gregor cingeleitet, bei welder er fid 
bard einen Eid von der ihm beigemefienen Schuld reinigte und dem Rinig Chilperich 
bach ein kluges und fetes Benehmen fo impenirte, daß derfelbe feine Gunft zu gewin- 
nen fudte. Dod ließ fic) Gregor dadurd nicht beftimmen, auf feine Seite gu treten 
mad — fort, ſeine Herrſchaft ale cine unrechtmäßige yu behaudeln. Nach Chihperichs 

Tod bemachtigte ſich fein Bruder Guntramnus, bieher Konig von Burgund, der Stadt 
Louss und Gregor, ver ſchon von fraber her bei diefem in Gunft land, erhielt von 
tym end jetzt wieder Beweife ded Mertvauens. Guntramans bebielt aber dad Grbe 
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Girgder’s nidjt, foudern trat es an defies Sohn Shildebert ab. Bei dieſem and {dar 
Mutter Brunhild fiand new Gregor ix befonderem Auſehen, ex warde oft an ven Sef 
berufiz and gu widtigen Staatsgeſchäften gebrandt. Mean Fabre fang hatte ex diele 
günſtigeren Gerbdltniffe yu geniefen. Gr ſtarb am 17. Revember 602. Seine {drift 
ſtelleriſche Thatigheit begann ex evi als Bifchof und zwar zuerſt mit einer Gehhidte de 
Wander feines Schutzheiligen, ved §. Martinas, die ex in vier Buchern vom Jahr 576 
bis 594 beſchrieb. Gon diefen gig er ya andern Ghaliden Arbeiten ber Heiligerze 
ſchichte Aber, und ſchrieb fofort cin Bae von den Wundern am Geab ded bell. Sulien, 
won bem Rubm ber Martyrer, ein Leben ver Vater, umd vow Auhm oer Beleaner, 
eine Sammlung von Biographieen von 28 dburd Tagend und Frounwigheit ausgtzeichne⸗ 
ten Geifiliden Galliens. Dieſe Bücher jetzt ziemlich vergeffen und ven Riemand meh 
gelefen, wiirden ihn wohl ſchwerlich einen ſchriftſtelleriſchen Namen gemacht haben, wenn 
er ihnen nidt cin geſchichtliches Wert hinzugefügt hates, die zehn Bucher fränkiſcher Ge⸗ 
ſchichten, welche cine Hauptquelle für die Geſchichte Galliens im 6. Zahrh. bilden. Dal 
Wert beginnt, wie die meiſten mittelalterlichen Chroniken mit einer Ueberſicht der Weil 
geſchichte, gefangt aber ſchon am Schluß des erfien Dudes bis zu den Aufängen 
ber franfiféen Groberung and ban Tove des heiligen Wartinns. De mee ſich die 
Sreigniffe ven: Felten Gregors uibern, vefto auefibrlidec wird die Erzaäͤhlung, de 
legten ficben Sabre fallen allein vier Bücher. Ge find Deukwürdigkeiten eines fet 
genoffen, bei welden bie perfinliden Bejiehungen des Berfaffers Aberall deutlich hervor- 
tveten. Bon emer Kuuſt der Doarfiellang, von einem Beficeben, die Dinge zu erfléras, 
bie Urſachen ber Begebenheiten, die Triebfenern der Handelnden gu entdeden, findet fd 
bei Gregor faſt teine Spur, die Dinge exfdeinen nur nad ibrer duferen Oberfldde; 
bagegen madt Gregors Veridt den Eindrud unmittelbarec und uubefangener Unfdanung, 
wir ſinden ntdhts von jener rhetorifden Verflachung and unerſprießlichen Phrafenhaltig: 
feit, welche ben Styl jener Zeiten fo hänſig ungenießbar macht. Bei dem gänzlichen 
Mange an einer philologiſch⸗rhetoriſchen Schulbildung mußte Gregor auf ſtyliſtiſche unk 
verzichten. Gelbft feine grammatifde Keuntniß ift, wie ex felbft gefteht, fehr mangethait, 
ex Hagt, daß ex dad Geſchlecht ver Worter verwedfele, falſche Cafns fege, die Pripe 
fitionen unrichtig verbinde, die Gage nicht gehörig yu biden wiffe. Dagegen verdiest 
ex in ſachlicher Beziehung alles Bertranen in die Wahrheit feiner Berichte; wenn and 
feine perſonlichen Besichungen nicht obne Einfluß anf Waffaffung und Auswahl des Er⸗ 
yiblter find, fo merit man es ihm an, daß et allen guten Witten bat, bie Wahrheit ap 
parteiiſch yu fagen und fogar Kritik yu üben. 

Da wir ans den Geiten Gregors fein hnliches Werk cines Fettgenofjen babes, ſo 
iſ ſeine fraͤnkiſche Gefdidte cine febr widtige ſchagbare Quelle fiir vie Beiten ded mere 

Reiches. 


Die Chronik Gregors wurde in den Jahren 1611 und 1612 zuerſt ga Paris ge 
weudt, 1690 von Ruinart in kritiſch bearbeitetem Text heransgegeden, um’é Bakr 1610 
ven Glande Bonnet und fpdter vow mehreren Anderen in's Franzbfiſche Mberfest md er⸗ 
ſchien 1647—49 in Wäarzburg juerft in deutſcher Ueberfegung, 1851 in der Sammlung 
ver Geſchichtſchreiber deutſcher Vorzeit in febr getreuer deutſcher Uebertragung von Bi 
hebs Gieſebrecht mit aueftihrlicher Einleitung. Den geſchichtlichen Stoff, welchen Gre 
gor bietet, hat Anguſtin Thierry in feinen Reeits des temps merovingieuss Paris 1840 
qu einer ſehr anfpredenden Darfiellung verarbeitet, die kürzlich and in's Dentſche über⸗ 
feyt worden eft ( Elberfeld 1855). Eine febr gründliche Urdeit Aber Gregor iſt: 9. B. 
edbell, Gregor von Tourd und feine Zeit, vornehmlich and feinen Werlen gefdildert.- 
Leipgig 1889. eAlupfel. 

Gregor vou Ut recht, Schüler ved Bonifay, der fi naw bem Tove fetued Leh⸗ 
ver, ohne ſelbſt Biſchof yu feyn, der Leitung ves Uteedter Biothums usterjog. Gre: 
gor'e Sqhuler Liudger ſchrieb mit vieler Liebe und Anhinglidhfete feine Biographie, die 
fic freididy mehr malt Bowifay ale mit Gregor Lefdpiftigt. Bgl. Brower, sidere ill 
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sriam et saneioram virorum, qui Germsniam ornarunt. Mogunt. 1616. Maebfion, 
Acta 8, B. IIL, 2. S. 319, Act. 8. Boll. Aug. V. S. 358. Gregor flemmt and bem Be 
tigiden Geſchlecht ver WMerovinger, ſein Gater hieß Albricins, ſeine Dintier Wafirades 
a hatte mebrere Brilner, von denen zwei fpdter durch Rauber erſchlagen wurden; Gee. 
ger verzieh denfelben grofmiithig. Gregors Grofmutter Modula Rand dem Kloſter Pfal⸗ 
yl bel Trier vor, we Bonifay auf der Rücktehr ans Friedland nad Aharingen 722 
wripcadh. Gregor, um 707 geboren, hatte feine Bildung dure Unterricht bei Gof be⸗ 


ver Bibel über Life. Bonita; lobte darauf ben Knaben, daß ex gut geleſen, ferverte 
im ober ond anf, ben Gubalt des Gelefenen in venticher Sprache vorzutragen. Da ex 
wa fein Unvermigen bekennen mußte, überſetzte und erllärte Boniſaz ſelbſt die vorgele⸗ 
fam Worte und hielt darüber einen dad kindliche Gemüth tief ergreifenden Bortrag. 
Gegor gewaun cine ſelche Auhaͤnglichkeit an ben freniden Glanbendprediger, daß ex dev 
Cofmntier feinen unabinderlidhen Entſchluß mittheilte, writ ihm zu ziehen, umd zwar zu 
th, wenn fle ibm cin Pferd verſage. Dieſe erfüllte endlich ſeinen Wunſch und ged 
ie Pferde und Knechte, damit ex Bonifay anf feinen Wanderusgen begleiten tune. 
Gifiem mar Gregor dex unermiidete Begleiter bes Bonifay, ver feime weitere geiftliche 
Giang leitete. Nachdem dex Biſchof Eobau uit ſeinem Lebrer hen Mldrtguerted geſtor⸗ 
le war, und da das BWisthum zu Utrecht für's Grfhe nicht befest warde, untergog ſich 
Orgor der gangen Gorge für die friefiſche Mijſſion, welde ihm amd vem Pabft Ste 
ve I. und vom Rinig Pipin fibertvagen wurde. Er felbft nahm gwor die biſchöfliche 
Bide niét an, fondern blieb Priefter; um aber den Mangel eines Biſchofs zu erfegen, 
leg er einem engliſchen Geifiliden, Alubert, ber fid) an ibn angefdloffen hatte, in deſſen 
Gaterlaude die bifhdfliche Ordination ertheilen. Widtig fiir Beſeſtigung ves Chriften- 
humé auch im weiteren Kreiſe war befonders die ven Gregor in lMireht geleitete Schule, 
m ber fich Sitnglinge and allen Stdmeen, Franken, Friefen, Sachſen, Bahern, Schwa⸗ 
be, Angeln einfanden, und aud welder Lehrer und Biſchofe fiir die ventidhe Kirche 
zireich bervorgingen. Cine ſolche Diloungtanftalt mufte den gréften Einfluß dben is 
unr Feit, wo bie Belehrung Sachſens heronuabete, und bad Bedirfnih wnterricteter, 
phiveter unb eifriger Lebrer ftieg. Gregor erreidjte cin mehr als flebpigihbriges Alter, 
Drei Sabre vor feinem Tohe, der im Jahr 781 erfolgte, wurde ex an der linken Geiss 
wa Sélag geriibet uud doch birte ex nidt auf, für den Unterriht und die getftlide 
ver Seinigen thitig gu ſeyn, bid ſeine Neankhelt fo feye gugenommen, deaf cv 
bes Sanden ſeiner Schuͤler dahin, wo ſeine Gegemmart erfordert warde, tragen 
ſeinen letzten Tagen waren ſeine Schüler um fein Sterbelager 
Ermahnung aus ſeinem Munde yu empfangen und an ſeine 
Oeabensfreubigteit fic) gu ftirten. Hente flirdt ex doch richt, fagtem fie gu einander; 
— er — ſich gu ihnen and fagte, ſeine legten Kräfte gufammenraffend: «Heute will 
Urland neymen.« Wahrend feiner ganzen Rrandheit yeigte ex große ——— nad 
nha Neffen Alberich, per in königlichem Dienft-in Stalien beſchäftigt war. Gr rede 
ute auf deſſen Rücklehr, fngte fie zuverſichtlich vorher, und hatte auch die Freude, ihn 
Mei Tage wor feinem Gterben anlomuren au ſehen. Den Lod erwartete er in ber Gals 
veterélinde felbR, wo er wahrſcheinlich auch beftatiet iff. Sein Nachfolger war Wlhe 
Tid, fein Reffe. Bgl. Rettberg, K. Geſch. Deutſchlaude, ll. S. — Neander, 
R.Geih. IL. S. 200 fg. Dr. Peeffel. 

Geegovianifdee Gefang, ſ. Gefang, tir@liger, und @regor L 

Gregorianiſches Gabe, ſ. Kalender. 

Gregorius feſt. — Die katholiſchen Liturgiler pflegen dieſes auf ben 12. Ditiag 
fallende Geft nicht unter den folennen Tagen ibeer Kirche aufzuführen; die Acta Seneto- 
tam (vie fogen. Bellandiften), vie fo überaus forgidltig Ales fammeln, wad fid elf 
Veneratio eines Heiligen im ber Kirche allgemein ober an einzelnen Punkten vorfindet, 
wifien wohl wom einem Feſte, dad in England vou 9. 747-an zu Ehren, des | Seeger 
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d. Gr. nnd ſeines Abgefandien, ves Monche Auguftia, des Apofielé von Britain, 
gefeiert worden, nichts aber von dem Gregorindfefte, vad in Deutfdland alé Séhatfef 
begangen ward. Der Urfprung des legteren liegt int Duuteln; vie Zurückfützrung auf 
altromiſche Rinverfefte, denen man nad einer wobhlbefannten Praxis nur driftlide Na⸗ 
men — im vorfiegenden ffalle ben ves Pabfies Gregor d. Or. alé Stifter’ einer fird- 
lichen Geſangſchule — beigelegt hatte, ſcheint nicht suldffig, da erſt bad Schulweſen in 
ben deutſchen Städten des Mittelalters ber Boden iſt, worauf jenes ächt -mittelattertide 
Schulfeſt ſich entwickelte. Ohne Zweifel lehnt es ſich an das kirchliche Allerthum, aber 
an einem andern Punkte, an. Die alte Kirche beſaß (ſ. Guerike, Archäslogie S. 226) 
ein Kinderfeſt an vem jährlichen Gedächtnißtaze der unſchuldigen Kindlein (d. 28. Dec.). 
Ju eigenthamlider Weiſe ſetzte ſich dazu die Feier ves St. Nikolaus⸗Tages (am 6. Dec.) 
in Begiehung, fofern nämlich an legterem (vel. Fr. Ant. Diirr: commentatio historica 
de episeopo puerorum, Wainy 1765) ein Schulknabe zum Bifchof gewählt wurde, aif 
felder fungirte, und nun in der Zeit zwiſchen beiven genannten Tagen in dtefer ſeiner 
Wiirde Belude bei ver Geiſtlichkeit machte, was ihm allerlei Geſchenke eintrug; daher 
vieſer Kuabenbiſchof valgo Apfelbiſchof genannt wurde. Diefe Sitte iſt groertAffig alter; 
nachdem aber die Schulen in ben Städten ein Element ded öAfentlichen Lebens yw bilden 
angefangen hatten, wurde, wie es ſcheint, diefelbe auf die jahrliche Feier des Anfang? 
dines Sthuljabres Abergetvagen; Pabſt Gregor quolificirte fide alé Patron, dba man von 
thm ja lange wod) al Reliquie vie Ruthe zeigte, bie ex in feinen Gingftuuden geband- 
babt. Die ffeier ves Gregorinstages war felgende. Die Schuler wählten aus ihrer 
Witte Einen zum Biſchof; zwei andere wurden. ihm als gemeine Mierifer Beigegeden: 
mander Orten flieg jener ſogar zur päbſtlichen, dieſe zur Rardinalé- Warde. Whe drei 
warben in geifilider Tradt vom gefammten Schülercorpe nud Lehrerperfonal unter dent 
Beldute aller Glocken aur Kirche geleitet; ber Knabenbiſchof und feine Wffiftenten ließen 
fich mit poffenbafter Feierligfert an ben Stufen des Altavs anf Seffeln nieder; cin wirts 
licher Geifilider hielt cine Rede, worauf cin Gregorindtied angeftimmt wurde; nad ciner 
Schlußrede, die der Knabenbiſchof nad feiner Weife hielt, ward ver Rückzug angetreten. 
Uaterwegs wurden die Shiller mit Bretzeln beſchenkt, wofür ſowohl die Brivatwohlthitig 
Feit als Sffentlidhe Stiftungen forgten. Der sweite Aft beftand fofort darin, daß die net 
in die Sule eintretenden Knaben in ihren Häuſern aufgeſucht, als Gregorianer in eine 
Art Chorhemde gefleidet und in Proceffion yur Sule geführt wurden. Das Feft leoe 
fo feft und tief im Bolle, daß felbft die Reformation es nicht befeitigte, wenn and di 
anſtbßigen Beſtandtheile wegfaflen muften. Mehrere fener Gregoriuslieder mit ber vox 
Mannern wie Jol. Ecc ard componirten, dazu gehdrigen Muſik find abgedradt in Bix 
ferfelbs grofem Werk Aber den evang. Rirdengefang, J. Od. GS. 899. 457. — ais 
Oaellen file dieſen Gegenftand dienen vornehmlich nur Local⸗Geſchichten, wie 3. B. Fee 
ter's Geſchichte des Schulweſens in Bafel bis gum 3. 1589, S. 30 f.; mach folchen 
fat Ruhkopf in feiner Geſchichte ves Schul- und Erziehungsweſens in Deutſchland, 
S. 159 und Löſchke, in der Schrift: bie religibfe Bildung der Iugend im 16. Jahrh, 
Breslau 1846, S. 168 ff. das Felt beſchrieben. Ruhlopf verlegt ven Urſprung deffelber 
(S. 161) ſchon in's neunte Jahrhundert und glaubt, daß Pabſt Gregor IV. es gu Ehren 
feines großen Vorgängers geſtiftet babe; allein da keinerlei Veweis Htefir beigebracht 
wird, fo iſt anzumehmen, daß Ruhlopf vielleicht bie Nicolausfeier damit verwechſelt hat, 
wiewohl aud) dieſe gar nicht darnach anéfieht, als bitte fle cin Pabſt geſtiftet. Solche 
Dinge wuchſen aus dem Volle heraus. — Cine ganz eigenthümliche Art, vas Gregoriub 
feft gu feiern, wodurch es gwar ein Kinderfeſt bleibt, aber einen höheren, nationalen ode 
patriotiſchen Typus erhalt, fol ſich in einem Theile Böhmens heute noch vovfinden, we 
von und Grube in ſeinen geographiſchen Karalterbildern I. S. 99 Runde gibt. Ur⸗ 
terzeichneter bat biefe Stelle auch in feine Pkdagogit (2. Anfl. S. 263) aufgenommen 
; Palmer. 
Gretſer, Jacob, cin ſehr fruchtbarer Sarififteller des Gefuitenorden’. Ia 
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Soke 1580 gu Marlkvorf, in der früheren Dibceſe Couſtanz geboren, trat er fon in 
ſenem 17. Qabre (1577) in den Orden der Jefuiten ein, weldem ex gar lange anf ber 
Uninesfiakt Ingolſtadt alé Lehrer diente. Drei Jahre hindurch trug er Philoſophie vor, 
wibrend 7 Qabren befleibete er ben Lehrſtuhl ber Moral. 14 Jabre teug er die ſcho⸗ 
lefiide Theologie dder Dogmatit oor, außerdem war fein ganjeS Leben cin grofer bié 
w't Euve mit Unfwand von viel Fleif, Gelehrjambeit und Geifiestraft fortgeſetzter 
ctreit gegen bie Feinde feines Ordens und ſeiner Kirche. Cifrig: and bitter belämpfte 
a bie proteftantifdjen Gdhrifefteller und diefe ihrerfeitd ſchonten den widerwdrtige: Sefui- 
we burchaus nidt. Gegen Haffenmiiller’s Gefchichte dee Jeſuitenordens verSffentlidte er 
fame Libri IV. de sacris Peregrinationibus. Den Urbeiten ded reform. Gelehrten Goldaſt 
fidlt er entgegen Arnoldi Brixientis in Melchiore Goldasto Calvinista redivivi vera dee 
wptio et imago. Das herdbmte Geſchichtowerk des großen Nefermirten Dupleffit-More 
ay (f. bd. A.) gegen bas Pabfithum, Mystdre de iniquits, hat auch Gretfer betdmpft. 
Teg richtete er fein Hanptaugenmer? anf Gitate und die Chronologie. Dann gab er 
24 Noten gn dem Gefchichtdwerte des Thuanné, fowie Traftate heraus fiber das Con- 
ph intrare und bie Feage An heterodoxi ad fidem cogendi sint. Ru feinen Haupte 
efter nang weiterhin das Bud de Sancta Cruce libri il. gerechnet werden. Mary te 
t berfigmten: Gontrovesfen feiner Zeit war ex verwidelt und fo toante seam aud. cine 
chardlung bes Zeitalters Gregors des VIL. nicht foblen, übrigens hat ex aud die Phi⸗ 
lelegie angehamt. Mehrere Werle und Ausgaben alter Schriftſteller bewelfen, daß er 
ud caf diefem Gebiete achtnugéwerthe Nenutuiffe beſaß, Am fGwddften muß wohl ſeine 
kor aukritiſche Geſchichte ber Biſchofe von Eichftädt (Vita Episc. Eistatens.) genannt 
wrten, Dod eine nur einigermafen eingehende Ueberfidt feiner literarifihen Thatigtelt 
Witte zu weit fabren. Ueber hundert und fünfzig Werle ſchreibt man ibm gu. Der 
Kat Georg Heferns hat dieſelben alle febr genaw verzeichnet in einem Ratalog, welder 
1674 gn München gedrudt wurde. — Seinen -cigentlichen uhm evntete Gretfer ale 
plehrter nud gewandter Betdmpfer des Proteſtantionus. Als Raifer Ferdinmud Il. nad 
kinet Wahl von Frankfurt her durch München fam, muhte der gelehrte Ieuit von Sue 
wlftoht in bie bayeriſche Gauptfiadt gebelt werden, fo ſehr velangte der newe Kaiſer ibn’ 
a ſchen. In gleid hohem Anfehen ftand er beim Pabft Clemens VIII. Sein eigener 
tadesherr Marimilian 1. waßte feimen tidtigeren Theologen gu bem wichtigen Reli⸗ 
preigefprich gu ſchiclen, weldjes 1601 au Regensburg gehalten wurde, als ibn. Sn dex 
Tmt war and) Gretſer vort ver Hauptgegner ber Evangeliſchen. Unter den Geintgen 
tah ex ſich ben hohen Ghrentitel Magnus Lutheranoram domitor ac malless hacreti- 
drm et calummisterum Socictatis Jesu terror. Wit einem Worte, der immer kampf⸗ 
kite, fleigige, viclfeitig unterridtete, cifrige, wltramontane Gretfer genoß weithin, it: 
lea verſchiedenſten Rreifen bom Pabſt und Kardinal bis zum einfachen Laien großes An- 
iden, Ein Bellarmin fogar ſuchte bei ihm gelehrten Nath und Aufſchlaßz. Dabei bleibt 6 
a laralieriſtiſcher Rug feiner Art, daß er ben anf ihren gefeierten Mitbürger ſtolzen Mart 
herſern, welche fein Portrait far ihr Rathhaus erbaten, fagen lief, fle midhten einen Eſel 
chucien, da. hätten fie fein Bild. Er ſtarb am 29. Januar 1625 zu Ingolſtadt, wo 
he in der Schule, worin er lebrie, die theologifthe Facultdt folgende bezeichnende Deul⸗ 
frift feyen lietz: R. P. Jacobus Gretecherus, Markderfianus Acronianus 8. J., sevi sui 
teriptor celeberrimas, annos 26 im hac alas universitate decende confecit, uno linguam 
ftaecam, tribus philosophiam,. reliquis theologiam profeseus. Nihil hajus ingenio clarius, 
Memoria fidelius, judicio gravius, labore constantius, lucabrationibus eruditive et foe- 
candius, Seenai centam fere libris Academiam ornavit, bibliothecas auxit, Eeclesiam 
Propngnavit. Coneiontbus interea, exhortationibus, praelectionibus privatis, excersienibus, 
confessionibus sudiendis, consiliis dandis assidue oecupstus, oithil sui ordinis omisit. 
Amsrust enm maximi princépes, docti ex omnibus provinelis coluerunt, vehementer 
(timuerunt haeretici, quos magna orbis ecatholici gratulatione mira felicKate ac facili 
tate repressit. Geine fammtlichen Werle erfchienen von 1780-—~1799 zu Regensdurg in 
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12 biden Foliabänden, vgl. Aetuct, Biblicth. Scriptorum Soc. Jean, die vita Gretæeri 
vor ver voliftink. Usdgabe feiner Werle, Mederer, Annales Acad. Ingolet. IT, p. 242 
bis 245. Lic. Q. Cubdhelf. 

Gribalds, ſ. Antitrinitarier, Bd. I. 6. 406. 

Sriechiſche und griechtſch⸗rufſtiſche Rirde (und Theologic). Rad ge: 
wibulidenm Sprachgebrauch bezeichnet biefer Name. nicht allein dite Rationalfirde ber. 
Griedhen, foudern biejenige Kirche überhaupt, welde aus ber altgriechifehen Hervorgegangen, 
allmaͤhlig mit der morgenländiſchen ein Ganzes ausmachte und im Unterſchied von der 
ramiſch⸗ lateiniſchen und fpiiter dex proteftantifden ihr Dafegn obue grofe Umwälzungen 
und Reformen forterbalten hat. Bor Gig ift Hellas, Borderafien, Aeghpten, der. Often 
ven Europa, ihre Geſchichte reich on merbwitrdigen Erſcheinungen, ihre Beftimmung eigen: 
thimlidh, ibe Umfang grdger, alé ihre gegenwärtige Rraft und Wirkfambeit. Ee ift die 
Abſicht dieſes Artifele, guerft die hiſtoriſche Entwidlang der griechiſchen Kirche zur Ka⸗ 
calteriftit fores Wefens iu Umriſſen zu verfolgen, daran aber eine gedraͤngte Statiftif 
derſelben nach ihrem jetzigen Beſtande in ben verſchiedenen Gegenden anzuknüpfen. 

Die Griechen waren fein Bolk mehr, als die chriſtliche Religion an fle — 
aber fie lichen derſelben ihre Sprache nub den weit ausgebreiteten Schauplatz ihrer Bil⸗ 
bung. Hellenen bezeichnen im N. T. neben den Jubden den audern grofen Arm und 
Zweig ber Menſchheit; ihre Belehrung durch ven Apoſtel Paulas, ihr Eintritt in dod 
Gottesreich entſchied die welthiſtoriſche Aufgabe des Chriſtenthumo. Hellenen finden wir 
unter den nächſten Apoſtelſchülern. Unter ven Griechen von Hellas, Macedonien und 
Gleinafien erwuchs und erftarite das Paulinifche Chriſtenthum; helleniſche Stdvte wurden 
hie Pflanzſtaͤtten chrifilicer Berkundigung; auf vem Boden der klaffiſchen Cultur erwadie 
ein neues ungeahntes Leben, welches gu firdern ſich diefe bale genug fruchtbar erweiſen 
follte. War es nist cin grofartiger Gieg, alé das Eoangelinm ben ihm felbft fo fern 
ſtehenden und fremben griehifden Geiſt und mit folder Sehucligheit fic vienftbar mahte? 
Welche Menge von Thatſachen und Zuſammenhängen iſt lediglich ané der Stellung w 
begreijen, bie das Griechenthum außerhalb -feiner Heimath theils gum Judeathun, — 
welche beide wie eine boppelte daonopa ſich begegueten, — theils an der Abrigen damaliges 
Welt einnahm! Wir erinnern an bas Sine, daß ſich die tee chriſtliche Literatur ur 
mittelbar und in derfelben Sprache an die heiligen Sdriften anfdliefen tonnte. Meif 

geiechiiche Schriften umgaben ben Kanon des N. T.; in ihnen flogen bie Richtunger 
her judiſchen nnd orientaliſchen Friwmmigheit zuſammen, um in dieſem Gewande aud dex 
Abendlande mitgetheilt gu werden. In griechiſcher Rede wurde die erſte Vertheidigung 
bes chriſtlichen Glaubens, die frithefte Darlegung det chriſtlichen Lehre unternommen. In 
griechiſche Dentformen kleidete ſich cin betraͤchtlicher Theil ber alten Guoſie, welche chee 
biefeS Darftellungémittel ihre vielartigen Beſtandtheile gar nicht hatte beherrſchen Mune. 
Griechiſche Lehrſchriften bildeten die Schutzwehr der chriſtlichen Erkenntniß gegen die hele 
niſche Weltweisheit, aber and die Bride au ihr und das Medium einer langdaneruden 
gud frudibaven Wechſelwirkng. Es beftand alfo, aud abgeſehen von gemiffen Anfinges 
pes Syrifchen, bereits eine anfebnilithe chriſtliche Literatur, ehe nod die lateiniſche Lirche 
ven Stalien and Nordafrika etwas SdbPftindiges anfruweifen hatte. Die Wirlfamett 
der griechiſchen Sprache und Bildung ift voppelter Vist, indem durch diefelbe theils em 
wittlereés gemeinfames eld der Verſtändigung, Mittheilung und Wechfelwirkung untet 
hen entferut liegeuden Gegenden der Kirche geſchaffen, theilé dex Geiſt altdriftlicjer Lehr⸗ 
auffaſſung mehrfach bedingt wurde. 

Auch Srtlidy augeſehen durfen wir die Stellung der altgriechiſchen Kirche alé eine 
wittlere umd verbindende bezeichnen. Gie umfaßte Hellas, Macedonien und die flew 
aflatifden Provingen , die imbeffen mit judiſchen Elementen ſtark verſetzt waren, exfiredte 
ſich alfo zwiſchen Syrien und Paliftina einerſeits und dem abendländiſchen Stalten um 

Ufrifa auderexfeité, und es it cinige Beit zweifelhaft gemefen, welcher kirchlichen Regier 
fie hauptſachlich angehiren werde. 
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Unter den früheſten Gemeinden von Grirchenland und Micinafien kAunen wit eine 
gare Anzahl auch in dad duntle Zeitalter des zweiten Jahrhunderts verfolgen, Rorinty 
bard den Brief ves Clemens und den ſpäteren Diouyfins, Epheſne bard die Dgnatia- 
niiden Briefe, Sarna und Philippi durch Polyfarp und Ignatins, HierapoNs dard 
Appellinaris. Laevicea fimdet im Paſchaſtreit, Sardes in Sydien durch Melito Crmih- 
uy. Onadratu6 and Publius werden als Biſchöfe von Athen bet Dionhſind (Faeeö. 
IV, 33) genanut. Melito (Hus. IV, 26.) ſpricht ven Berfolgungen bes Raifers Unto- 
nan’ gegen Larifia, Athen unb Theffalonid. Wthenagoras, ver befawnte Apologet, war 
idbft cia geborener Athenienſer. Xachher aber trat das eigentliche Griechenland und 
Nite Heuptſtadt, obwohl lange Zeit ber Gis dev berilhurtem und ven den Kirchenlehrern 
kjadten Philoſo pheuſchule, mehr von der birchlichen Bewegung zurück, während andere 
Gegenden ſich beheupteten und namentlich Epheſns und Theſſalonich eine bleibende Wid 
tyhit file die Folge behielten. Ju den Gemeinden Reinafiens fampfte bad chriſtliche Leben 
Mt heidniſchen und jüdiſchen Regungen und verſuchte fic in judaiPifden and hellenifti⸗ 
ea Auffaffungen, wen zu citer lirchlichen Beſtimmtheit gu gelangen; Wier wabriduelid 
madien bie exften Ganunlungen des chriſtlichen Kanons. Dak aber in Reinafien ané 
inden Rimapfien fich eine aberwiegeud prattifdpsealiftifde NAichtung umd cin Piledy-afcettfdes 
Cochen entwidelt bat, bemeist die vereinfachte Gnofe exes Mareion, vex Streit ater 
die hte Paſchafeier mu der phrygifche Wloutawiseués. Core Achnlidleit dieſes Geificd 
mt der Denfart ber lateiniſchen Kirche ift unldegbar. Darum fomnte end Greniind von 
ler Heinafiatifchen Heimath aus mit feiner fdasfgevadhten und amiverfell gefafiter, aber 
‘hens anf Unctoritat und Poſitivitat gebauten Theotegie als vornehmer Repedfentant 
des werdenden Rathelicisums im Abendlande Ping finden. Cin anverer und mebr oris 
gual griechiſcher ReligionSlaratier follte dagegen in Alexandrien auftreten, uno bie Wich⸗ 
tigen dieſer Stadt wird ſchon vou Cufebius durd Anfyablung von Biſchofsnamen (H. ec. 
fi, 24. MEE, 21.) anerSenat. Qn Alexaudrien verftand dad chriſtliche Griechenthum fid 
ct wb vie ihm naturgemiG zufallende Aufgabe, wie fie vurd die frlbere Geſchichte 
m® wiffenidaftliche Stelluag dieſes Orts gegeben war. Guoſtiſche Ausſchreitungen ginger 
retan, dann folgte eine lirchliche Gnofis, vie erſte Theologie im engerer Sinn. Die 
——— verrinigten Lerubegierde und exegetiſche Forſchungsluſt mit freier Denklralt 
im erhoben ſich bis au kühner Spekulation, obne die kirchliche Grundlage au vevlieren. 
Bub Origenes leiſtete, genügte der Mehrzahl und gelangte gu allgemeiner Anerkennung 

R Witten Sabsbundert; ſeine Sule war aud), wie bad Beifpiel ves Dienyfins von 
Ugarion beweist, nicht fo eimfeitig gelebrt, vag fie bie Theilnahme an praktiſchen 
laplegendeiten audgeichloffen bitte. Das geiftige Oepraͤge der griechiſchen Theologie 
i ſhon jetzt ertenabar. Su allen Zeiten iſt dieſelbe geneigt geweſen, in der Haile des 
Sualiden und Buchſtäblichen Geiftiges wahrzunehmen; inuner Gat fie den Schwer⸗ 
mut des chriſtlichen Glaubens meifiené in fpelulativen Beſtimmungen und in der 
Retephe Rt ber Gottes«, der Logos und Menſchwerdungslehzre geſucht; immer endlio 
hat fie bee Mebergengung feftgehalten, daß vex Menſch treg feined Falles und feiner finn: 
iden Crniedxigwug mod) fittliche Freiheit und Faͤhigkeit in fic trage. Diefer allgemeine 
lehrlarater max indeſſen bet der geiftigen Beweglichtenn der Grieden einer ſehr verſchie⸗ 
haen JFärbung and Anwendung fibig, fe daß derſelbe bald in das ſchroff Dogmatiſche, 
bald auf die Seite der Philofophie, bald auf die der Myſtik hinübergezogen wurde, zu 
wddes Wendungen ung bereits in diefer Beit die Keime und Antkdyfurg@panite vor⸗ 
lege, Der fattligbe Standpunlt der Grieden bat plydelegeich- wifſenſchaftlichen 
Berth, man barf ihnen feine BernadlAffiguug ves fittlichen Moment? zum Borwurf 
naden, wogegen ber Hang yur Afcefe und vie Soxge fay Kirchenzucht entſchieden ſprechen 
witten. Aber indem fie in der Erhebung des Geiftes über dad Irdiſche nud Sinnliche 
ingle dad Mittel yur Beſſerung und Unadherung an Gott erblidten, ſchieden fie wee 
niger ꝓeiſchen dex fittlidjen und intellelinelien Schwierigkeit ber menſchlichen Heiligung; 
bel Gute trat in ihrer Lebenéanficht weniger ſcharf far fi) und or rai maßgebend 
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bervor, und fie find binter ber firengeren Gewiffenbaftigheit und dem Pflichtgefühl ter 
lateiniſchen Chriftenbeit guridgeblichen. 

Cin gwetter Abſchnitt umfaßt daé vierte und die nächſtfolgenden Jahrhundecte. 
Nachdem die griechiſche Kirche des erſten Zeitalters an allen Richtungen des chriſilichen 
Lebens und Leidens Theil genommen hatte, und in einigen vorangegangen war: follte 
fie jetzt auf dem Lehrgebiet eine nod viel lebhaftere und einſeitigere Thätigkeit entwidelu, 
Das römiſche jegt mit vem Chriftenthum ausgeſöhnte Reich gab fic) durch die Erhebung 
von Conftantinopel einen neuen Dtittelpuntt und rettete feine oftlide Halfte von den Ges 
fabren, denen die weftlice bald unterliegen follte. Als an die römiſche Reichseintheilung 
in Dirdcefen die Gliederung groger Kirchenkörper fic) auſchloß, fiigte es fic) von jelber 
fo, daß die Trennung des Orients und Occidents von dem politifden Boren allmiadlig 
auf ven lirchlichen dberging. Die Lehrftreitigheiten loderten ebenfalls gumeilen dad Band 
und veranlagten ſchon unter dem Raifer Zeno im 6. Jahrhundert eine wenugleid vor⸗ 
ubergehende Spaltung. Die Patriardhate von Byzanz, Alexandrien, Antiodten, Cajarea, 
Ephejus riidien uaber zuſammen, wibrend Rom auf ber weftliden Seite allein ſtand. 
Die Auszeichnung von Couftantinopel hatte nicht ven Erfolg, die übrigen Patriarchen 
pon ibm abbiugig gu maden, welche vielmebr nod lange Beit cine durchaus freie und 
ugbengeorduete Stellung bebaupteten, diente aber dagu, daß die öſtliche Chriftenbeit ana 
Biſchofsſitz erbielt, dex gleide Wiirde mit dem römiſchen beanſpruchte. in griechiſchet 
Pabfithum war aué vielen Gründen unmöglich, aber durd vas Anſehen von Conſtanti⸗ 
wopel und bie Größe ſeines Sprengels, der ſich auch nadber auf die Donanlander und 
Illyritum erfiredte, ift allerdings cine gewiſſe Bweitheiligteit ver Geſammtkirche herbei⸗ 
geführt worden, vermöge welder der entferntere Orient fein dritted kirchliches Gany 
bilden fonnte, fondern fid) der griechiſchen Kirche anfdlog. Und dieſe engere Berdindung 
bes Griechifdy- Orientalifden wurde nidt wenig durd bie dogmatiſchen Bewegungen ge 
fordest, mie ein flüchtiger Blid auf veren Schauplatz und Zujammenbang zeigt. Dev 
Arianiſche Streit beginnt in Aegypten, geht anf die PBrovingen von Borbderafien Aber und 
erſtredt ſich nad Paläſtina und Syrien, im Welter nad Illyricum und Thracien, we 
niger nad Stalien (Maitland); entfdieden warde ex im griechiſchen Reich, Rleinafien und 
Byzanz lieferten die wichtigften Streittrafte. In den driftologifchen Berwicklungen gehen 
Epheſuſs, Alexandrien und Conftantinopel voran; das Dogma gerfallt in eine alegandey 
niſche und antiodenifde Uuffaffung. Seine Parte flegt anbedingt, das endlich erzielte 
höhere Gleichgewicht beider Standpuntte läßt fim nur um den Preis eimer fdismatijda 
Ubjonderung der Neftorianer, Monophyſiten und Monotheleten fefthalten, fo bak im 
Orient allerdiugé die kirchliche Cinheit nicht volftinvig erreiht wurde. Welche Rolle 
bie Raifer in dieſen Verhandlungen damalé nnd ſpäter Abernommen haben, iff belsant. 
Go Bieles war auf dem griechifdeorientalifchen Gebiet mit unfelbfftandiger Beihülfe ves 
Abendlandes zur Unterſuchung gebracht und feftgeftellt worden; denn Rom und die Orie 
talen baben obue ſonderliche dogmatiſche Productivitdt nur durd praltiſche Confequerj 
und glückliche Dazwiſchenkunft mitgemirft. Auf dex andern Seite waren Auguftiniémas 
und Pelagianismus eigenthiimlide Erſcheinungen und Gegenſätze des Abendlandes, fold 
jedod), bie unter den Griechen durchaus fein vollſtändiges Analogon fanden. Beide Theile 
lernten von einander, dod in nngleidem Verhältniß, da von den Griechen dad cage 
thümlich Lateinijde bei meitem nicht in bem Maße angeeignet oder nadpgebildet wurde 
wie umgefebrt. Wud wenn und einzelne Perfinlidfeiten, wie Hieronymus und Rafinal, 


den Verkehr zwiſchen diefen tirdlicen Regionen vor Augen ftellen: werden wir wiedtt — 


an die vorbanbdene Ungleichheit und Abweichung erinnert. Rufin bat ben Origened und 
Euſebius in's Lateinifche übertragen, wer aber fiibrte die Griedhen damals in dad later 
niſche Schriftthum ein? — Die griechiſche Kirchenliteratur hatte fic während diefer Blithe 
geit in auGerordentlider Fülle und Vielfeitigheit entwidelt. Den Mittelpuntt bilven due 
fpegiell dogmatiſchen Hervorbringungen, aber weld ein Abſtand liegt zwiſchen dem harten 


zelotiſchen Dogmatismus eines Epiphanius und den poetiſch⸗ ſpekulativen Anſchauungen 
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dnd Gonefind ober der Religionsphiloſophie eines Nemeſfius ub Aeneas von Gaza, 
widen bem nũchternen Berflande des Theodoret und der moftifden Ueberſchwenglichkeit 
ted Headodionhfins! Der altchriſtliche Blatoniémns war anterdriidt, begann fogar bier 
mt ba cinem Sutereffe fiir Uriftoteles gu weichen, fam aber dod wieder tn einzelnen 
Perfinlidfeiten gum Borfdein. Die Mtingel ver fritheren Cregefe wurden durch die 
Istiogenifge Soule anfe Glũclichſte ausgeglichen. Rehmen wir die kirchenhiſtoriſchen 
Berle bingn, die Homilien und Reden eines Chrofoftonmés und ver Nappadocier, die 
lirgiſchen Erzeugniſſe, die fic) unter bem Ramen des Marené und Safobus, des Bae 
ited und Chryfoſtomus an die apofiolifden Conftitutionen anfdlofen, die Katecheſen 
ie Cyril vor Serufaleu, die Mönchéregeln und die Beitrige yur geiſtlichen Poefie und 
feanologie: fo mũſſen wir die Produltivitat ber Griechen bewundern, und bad BWenige, 
nel wir in forifder Sprache ans diefer Zeit Sefigen, kommt nicht dagegen auf. Dafür 
rarmte dex Geil unter den Epigonen ves 6. und 7. Jahrhunderts, Anaftafiué Sinaita 
m Theodor von Abufara uw. W.; die Dogmatif ging in Formelwefen Aber, aber die 
ierarifche Erbſchaft war groß genng, um einen Johann von Damaskus (um 730) zu 
Mibiftigen. 

U8 drit te Epoche faffen wir das ganze byzantiniſche Mittelalter der griechiſchen 
firée zuſammen. Bisher hatte dieſelbe immer nocd mit dem Abendlande i Gemein⸗ 
feat geſtanden; jetzt kamen wichtige Umſtände zuſammen, unt fie entſchiedener anf ſich 
ett m befranten. Die Beſchlüfſe des conciliam quinisextum von 692 waren bereits 
af einem particilaren Sutereffe und bem Berlangen nad kirchlicher Selbfiftindigteit 
brvergegangen. In ben Bilverftreitighciter (726—842) offenbarte fic der tiefgewurzelte 
fang der Griechen aur religidfen Symbolik und die Macht des Mönchthums mit feiner 
eid ſinnlichen und aberglinbigen, halb fberfinnliden Andadt. Die Genehmigung des 
Vilterdienftes entfprad tres aller Entartung dem Geifte diefer Kirche mehr, als die 
derwerfing. Der Occivent, Moler und nüchterner, war gwar mit der Partei ver Bilder⸗ 
fende leineswegs einverftanden, tonnte fic aber an jenen wilden Bewegungen nur halb 
lethelligen. Sed) mehr unberührt blicben die Abendlander von ben Keverfriegen gegen 
te Panficianer und Bogomilen. Als Ehosroes II. dad oſtrömiſche Reich betriegte, alé 
fener nach dem Emporfommen ves Jolam feit 680 Syrien, daé perfiſche Reich, Acghpten 
® Rordafrifa von den Arabern erobert, die byzantiniſche Herrfdaft mebrerer Provinzen 
aaaht, die Batriardhate von Alexandrien, Untiodien, Ferufalem fiir einige Zeit aufge⸗ 
en wurden, bedrobte aud dieſe Verinfle zunächſt nur die sfilide Halfte der Chriften- 
Mt Die griechiſche Kirche hatte ihre befondere Geſchichte, ihre eigenen Gefahren, Sorgen 
™ Veftrebengen, und daß ihre innere Berwaltung von den Kaiſern willkürlich geleitet 
im detpotifd) durchkreuzt wurde, machte fle nicht fabiger nod geneigter zur Annäherung 
a das Abendland. Died iff der cine Grund der wadfenden Entzweiung, ber andere 
leat in wer fortſchreitenden Centralifation der ocecidentalifden Kirche unter römiſcher 
MNerhoheit. Bekannt find bie Anlaffe des wirlliden Bruchs zwiſchen beiden Kirchen, 
migen romiſche Seriftfieller, wie Maimbonrg, mit grofem Unrest einen Abfall 
der Orieden von Rom genannt haben. Photius (f. d. A.) unterlag gwar im Patriarchen⸗ 
ireite bes 9. Jahrhunderts, verrieth aber gum erften Mal jenen ſpezifiſchen antirbmiſchen 
Git und Eifer und berief fi auf bisher uubeadhtete Controverfen. Dtefelbe heftige 
kiferſucht führte unter Garulariné (vgl. b. A.) 1064 zur gegenfeitigen Berdammung, 
md diefer hatte dabei bie bret anderen Patriardhate anf ſeiner Seite. Bald gebirte es 
wefentlid) zur griechiſchen Orthodorie, die lateiniſche Lehre und Sitte in gewiffen Puntten 
M verwerfes und zugleich ben Grundſatz vou Chalcedon gu beftitigen, nach weldem die 
vatriarchen von Rom und Coxftantinopel ohne Vorzug des Erfteren einander an Rang 
im Würde gleichſtehen follten. — Den ganzen Zwiefpalt im Grofen zu erfliren und 
m beurtheilen, Gat daber feine Schwierigkeit mebr. Derfelbe war der Hauptſache nad 
nicht politiſcher Art — die Raifer haben ibn oftmalé vermeiden oder beilegen wollen — 
cher andy nit rein dogmatiſcher Natur. Der Streit. Aber das filioque Seciihete givat 
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das Weſen des Dogma’s: aber fo hod er auch auf den Synoben und in ber wildeften 
literariſchen Polemik angefdlagen wurde: fo wilrde bod) diefer Grund far fid) nod feinen 
unausgleichbaren Gegenfag ergengt haben, und die fonftigen gum Theil höchſt geringfügigen 
liturgifden und disciplinarifchen Differengen now viel weniger. Allein dieſe einzelnen 
Abweichungen rubten auf ver Grandlage einer allmählich erwachſenen und dur Jahre 
hunderte befeftigten geiftigen und hiſtoriſchen Berſchiedenheit. Die firdfiden Lebenswege 
gingen auseinanver, felbft fo großartige Begebenbeiten, mie die Kreuzzüge, von Alles ver: 
bindender Kraft und allgemein driftlider Abzwechung, tonnten fie nicht wieder vereinigen, 
mufiten vielmebr Feindſchaft und Gegenſatz nod greller qu's Licht ftellen. Die Griechen 
bradjten aus ihrer GVergangenbeit dad zäheſte Selbſtgefühl, dad ſtolzeſte Bewußtſeyn alt 
kirchlicher Echtheit und Würde mit; im Beſttze der älteren hierarchiſchen Verfaſſung und 
Sitte, ſowie mancher einfacheren Lehrbeſtimmungen lehnten fle fic auf gegen die Fort: 
fdritte des jüngeren monarchiſchen Prinzips im Occident und betrachteten bie Eigenheiten 
ver lateiniſchen Kirche als entſtellende unapoſtoliſche Nenerungen. Das Pabſtthum 
bildet die Scheidewand, ihm und ſeinen Maßregeln widerfegt ſich die griechiſche 
Kirche, weil fie ſich ihm nicht unterordnen kann. Man iſt nicht berechtigt, aus der lu 
heilbarkeit dieſer Spaltung und der Vergeblichkeit ver Ciniguagsverfuce wider das Recht 
nnd bie Wahrheit dex ganz andere gearteten proteftantifden Kirchennnion cin Vorurtheil 
zu entnehmen. 

Bei ver trägen Stabilität ber byzautiniſchen Kirche haben wir unr kurz auf diejenigen 
Fäden hinzuweiſen, an denen ſich ihr ſeltſam gleichförmiges, ſelbſtgenugſames und fremder 
Anregung widerſtrebendes Daſeyn durch Jahrhunderte hingezogen hat. Vou den Kaiſern 
gehen bie Dfaurier und Armenier voran, dann folgen die Regierungen ber kräftigen Do 
cedonier (866—1056), dant die tapferen uud gum Theil wiſſenſchaftlich verbienten Lom 
nenen (1056-1204), gulegt die ſchwächſte Dynaftie, die ver Baldologen (1261 — 1463). 
Daywifden entftand und erloſch das lateinifde Kaiſerthum (1204— 1261), welded die 
angeftauunte Regierung von Byzanz wad Richa verdrängte und mehrere kleinere grie 
chiſche Herrfdaften in Trapezuut, Rhodes, Epirus in's Dafeyn cief. Mit brutaler Gewalt 
wurde von römiſchen Prälaten und Biſchöfen der griechiſche Cultus unterdradt, Goaftar 
tinopel mußte einen lateiniſchen Patriardhen aufnehmen; fa wider Willen fab fid Je 
noceng IH. gum Oberhaupt beider Kirchen erhoben, — etme exgwungene Union, weld 
vie ſchlimmſten Früchte trug. Die Raifer fethft, and die befferen, haben der Lirche meiß 
nicht in rechtem Ginne gedient, Biele durch bopertirdlidgen Cifer, gelehrte Liebhaberei, 
Gunft und Parteiung ihr aur geſchadet (vgl. d. Art. Conftautinopel). Das trrdlide 
Gebiet erweiterte fid) nach Augen durch den endliden Beſitz ver lange (im 9. Dabr}) 
fiveitigen Bulgaret, urd die gleichzeitige Belehrung ver Dtainotten, die Geminnung dt 
Sildflaven in Böhmen und Mähren, die jedow im 10. Gabrhundert meiſt zum römiſche 
Cultus itbertraten, und die Gründung der ruffifhen Kirche unter Wladimir dem Großen 
feit 980, — exlitt aber audrerfeits Abbruch aus den Eroberungen der Lateiner und der Larter. 
Das flavifde Element verſchmolz in einigen Gegenden mit dem griehifden und wurde 
ein bedeutender Beftandtheil ded ſpäteren Griehenthums. Unter den Städten blied Soa 
ftantinopel ber widtigfte kirchliche Sig, außerdem verdienen Auszeichnung Theffalonid, 
Trapegunt, Chond (wahrſcheinlich Roloffd), weniger Athen; dem diefe Stadt hat im 
Mittelalter furchtbar gelitten, guecft durd die Einfälle vec Slaven unter Duſtiniau, usd 
dann nad) der lateiniſchen Befignahme (1205), welche alle bürgerliche und kirchliche Frei⸗ 
heit auf lange Seiten zerſtörte. — Wenden wir uns gur kirchlichen Wiſſenſchaft und Schrift⸗ 
ftellerei: fo exbellt im Allgemeinen, daß die traditionelle Zähigkeit des Vyzantiniemus 
benfelben in den Stand fegte, alles Crerbte wenigſtens dugerlidd und mechaniſch forty: 
pflangen, aber ebenfofehx aud, dag die Byzantiner nicht Luft nod Kraft batten, Reucé 
gu lernen und deßhalb von dem ftrebfamen Geift dex abendländiſchen Kirche überfluͤgel 
wurden. Je nachbem die Raifer oder fouftige Umſtände die geiftige Bildung begünſtigten, 
trat cin Steigen oder Sinlen ein, niemals ein bedentender Aufſchwung. Als im 9. und 
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10. Jahrhundert im Oecident alle höhere Cultur darniederlag, erhielt ſich tm griechiſchen 
Reich eine Pflege ver Wiſſenſchaften. Die Komnenen haben guten Willen gehabt, Alexius 
md Anna fich um Gelehrſamkeit und Unterricht, ja nm dogmatiſche Spisfindigfetten 
ſpeziell bekmmert. Gin beſſerer Zuſtand dauerte bis Ende des 12. Jahrhunderté fort, 
um fo furchtdarer war ber nad der Wiederherſtellung des Reichs eintretende fittliche 
wid geiſtige Berfall, mb nur die Arſenianiſche Spaltung (1266 — 1312) und der Hefy- 
defienfirett (1341 — 50) konnten nod einige Aufregung hervorbringen. Vor einzelnen 
Beſttebungen und Leiflungen ſcheint Folgendes Sefonderer Erwähnung werth: 1) Wichtig 
md adtung@werth find bie eregetifijen Arbeiten ber Bysantiner, die Commentare eines 
Oelumenius (um 1000), Theophylatt (+ 1107) und Euthymins Zigabenns (+ nad 1118), 
ſad. Art. Sprachkenntniß und philologifder Ginn, gendbrt ourd die Beſchäftigung mit 
ber altgriechtſchen Literatur, batten unter ihnen einen evegetifdhen Verftand anfredt erbal- 
tm, der den lateiniſchen Scholaſtikern längſt abhanden gefommen war. 2) Der Sammler⸗ 
feg cines Photius (¢ um 891) ſammt feinen fanoniftifden Scholiaſten Balfamon und 
Huras, des etwas fpatern Guidas und Stmeon Metaphraftes erſtreckte fic auf tird- 
ie und außerkirchliche Geſchichte, Literatur, Kirchenrecht und Wntiquitdten, ond feine 
ftidte find dex neueren Wiſſenſchaft wnentbebriidh geworden. 3) Gammilung umd Ure 
hofung gegebenen Materials bifden aud) den Hauptingalt der dogmatifc - polemifden 
Safe ves Enthymins und Nicetas Choniates (+ 1216), welche die Methode ded Johann 
wx Damaésins verfdledtert fortfegen nnd durch Beſtreitung der neueren RNegereien den 
poleutfchenr Apparat ergdngen. Das Miyfterium der Crinitat und bie Theorie der Menſch⸗ 
werdung blieben neben einer fynergiftifden Freiberts> und Siindenlehre inner nod dad 
kieblingothema der griechiſchen Dogmatifer. Um fo gefcidter und eifriger wurden fte, 
den gänzlich unfpefulativen Selam als robe Dtonolatrie und al@ Fatalisnms, obgleich 
mt Beimifthung vieler hiſtoriſcher Unrichtigleiten, au beldmpfen. Die chriftliche Apolo- 
gait erbielt in dieſer Beziehung einen neuen Anftof, fegte viele Federn (3. B. ded Bar⸗ 
tholomaind von Edefſa, Euthymins u. A.) in Bewegung und felbft Raifer, wie Johannes 
Lantaknzenus haben Vertheidigungsfdriften geliefert (vgl. m. Schr. Gennadius und Pletho 
I, . 106). 4) Gigenthamlider als die erwähnten Dogmatiter erſcheint im 12. Jahr⸗ 
hendert Rifolaué von Methone, weil ec in feiner Widerlegung des Procins eine tiefete 
kinſicht in den chriſtlichen Plotoniemus, dem er felber nicht fremd war, aw den Tag 
et Mit dtefem vergliden dürfen wir Michael Pfelus den Jüngeren mehr als Ari- 
htelifer ub Ausleger des Ariſtoteles bezeichnen, fowie ja auch die peripatetiſche Logit 
herrits durrch Johannes Philoponné und theilweife durch Johann von Damattas in die 
eologie eiugefithrt worben war. Muthmaßlich, dem nachgemiefen bat es now Reiner, 
find beide philofophifde Richtungen neben einander fortgepflangt worden, und eine Feit 
lng muß das ariſtoteliſche Denkverfahren in den Schulen vorgeherrſcht haben, ba der 
Petoniomus im 15. Jahrhundert febr ſtürmiſch und wie nad lauger Bernadhlafi- 
gag dagegen geltend gemadt wird. Im Zeitalter der Naiferin Anna finden fid (wo⸗ 
fit ich jedoch bier feine Belege geben fann) Anſätze einer ſcholaſtiſchen Difputirtunf, 
fogar eines ſcholaſtiſchen Gegenſatzes, der fic dem des Reali@mns und Momi- 
naliémné dergleichen Lift, boc haben fics diefe Anfänge, wie alles Uebrige bei 
ben Griechen nicht zu Plaren prinjipiellen Erkenntnißformen entwidelt. 5) Die grie- 
dijde Myſtik fand ihre vornehmſte Ouelle und Rahrung in den Schriften des Bjende- 
dionnfins nnd den Erlduterungen des Bachymeres und ded geiſtreichen Mönches Maxims. 
fed) die Bagantiner behielten cinen myftifden Bug, der fi mit ihrem Kunſigeſchmack 
td der Meigung sur Ginnbilderet und fymbolifden Gombtnation verband, aber niemalé 
bon ber ſchulmäßigen Lebrform Losgefagt ober gar ihr entgegengefest bat (vgl. d. Art. 
Rabafitas). Berwandt mit diefer Myſtik find die myſtagogiſchen Schriften, b. h. ble 
Autlegungen der Liturgies; oon ihnen mochten wir fagen, bak fie die Darreichung des 
Gittliden an die Kirche durch den Cultus und das Satrament halb verfinnliden und 
ms Materielle nud Phyfifde herabziehen, halb idealifiven, denn das Gine ſcheint in ber 
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Regel zugleich bas Andere au ſeyn. Was einft Cyrill im ſeinen myſtagogiſchen Kalecheſen 
angelegt hatte, fand bie künſtlichſte Ausbildung in ben fpateren liturgifden Schriften det 
Maximus, Sophronins, Simeon von Theſſalonich, und die mepftifde Anffafjung der 
Trané{ubftantiation, wie fie unter ben Byzantinern gewöhnlich wurde, verſtaͤrlte dieſen 
Trieb. Nicht bloß der gebeimnifoolle Att felber, aud die gange ihn umgebende Cere⸗ 
monie, bie Geräthſchaft und Ansrifiung ver Kirche bis zur Prieftertleipang, der Altar 
und ber umgebende Sempel, — died Wiles wurde Gegenfland ciner Dentung, welde hier 
und ba bié in's Gpetulative auffteigt, um fic) dann wieter in ungewiſſe Ueberſchweng⸗ 
lidjfeit gu verlieren. Man fonn diefen Betvadhtungen, fo febr fie auch ausſchweifen, einen 
hohen Grab von derjenigen Ginnigteit nicht abfprecen, die überhaupt den Griechen eigen 
war: aber ben praltifden Berftand unb die fittlide Spannkraft haben die lilurgiſchen 
Phantafieen nur allgufehr verdrängt, und weil die rechte Leitung und Anregung feblte, 
biirfen wir uns nidt wundern, wenn die Andadt der Menge, indem fie fich beftinrig 
auf die Wundergeftalten and Waunderwirlungen des Cultus bingeridtet fab, in ein bldres 
und thatenlofed Erftaunen feftgebannt wurde. Der Hang gu myſtiſcher Iſolirung, um 
aud died noch hinzuzufügen, machte den Griechen aud das Mönchthum (f. d. Wrt.) theuer, 
und ber Stand der Monde, in wedfeluder Abhängigkeit von der Hierardie und vow 
daiſerlichen Hofe, fpielt in den einzelnen kirchlich⸗politiſchen Berwidlunger feine geringe 
Rolle, hatte aber in der Regel nidt die rechte Haltung und Hobeit, um einen ſittlichen 
Ginflug auf Hobe und Niedere auszuüben. 6) Zu den erwähnten Sebriftgattungen fommt 
ferner nod) die rhetorifthe. Die byzantinifche Literatur befigt zahlreiche Lob⸗ und Ge: 
dadtnigfreden, Monodieen und Betradtungen verfdiedener oft fehr ſchmeichleriſcher Art. 
Es find die eigentlichen Muſterſtücde bes berrfdenden Stile, ebenfo bie Briefe, deren wit 
zahlreiche gedrudte und ungedrudte (3. B. von Theophylatt Epist. od. Meurssius, Lugd. 
1617) befigen und die oft nur ben Werth von Stilibungen haben. Wie die Erzählungen 
ber byzantiniſchen Hiftoriter fic in gedehnten und fdjwierigen Perioden mithfam fortte- 
wegen: fo zeigt die rhetorifd: contemplative Darftellung ein wunderbares Gemifd ver 
Sdwulft, Pomphaftigkeit, gemabiter Bilderfite und Feinheit. Dod haben fic anc edie 
Gefinnung unb wabre Frömmigkeit in dviefer geiftliden Beredtfamleit fundgethan. Anker 
bem treffliden Euſtathius von Theſſalonich im 12. Jahrhundert (f. d. Art.) nennen wie 
nod Michael Afominatos ané Chond, einen adtungswerthen Erzbiſchof von Athen, Brurer 
bes Hiftorifers Nicetas (+ nad 1215), der uns neuerlich durch Elliſſen's Monographie 
(@itting. 1846) befannt geworden ift. 7) Endlich haber wir nod darauf aufmerkſan 
qu madden, daß bie kirchliche Schriftſtellerei der bamaligen Beit eigentlich nicht alé rein 
theologifche auf ihr befonderes Fach beſchränkt blieb, fondern fie beruhrte ſich vielfad mt 
ber Abrigen Giftorifden nnd philologifden Betriebfamteit und machte mit thr ebenfe web! 
ein Ganzes aud, wie überhaupt bie Elemente bes öffentlichen Lebens fic) forwährend 
mengten und ineinanbder griffen. Die Hiftorifer wie Anna Komnena und Nicepherus 
Gregoras ergeben fid) in langen dogmatifden Excurfen, umgekehrt trieben auch Biſchofe 
und Theologen wie Euflathins mühevolle Maffifhe Studien. Selbft durch die geiſtliche 
Rede sieht fid) guweilen eine Erimerung an den Ruhm der Vorfabren, ein Hand alt: 
helleniſcher Vegeifterung; und fo febr die Orthedorie als die unentbebrlidfte Eigenſchaft 
für Laien nnd Kleriker, Hobe und Riedere geſchätzt und bewacht wurde: fo bat fid ded 
mit jenen altflaffifden Gefdiftigungen zuweilen cine ſehr untirdlide Denfart verbunter, 
mnb Ullmann bemerkt bei Gelegenheit mit Redht, dak ein gewiffes philologifdes Heiden- 
thum ans den Ropfen mander byjantinifden Gelehrten niemals gang verſchwunden fev. 

Die Beziehungen zur rémifden Kirche blieben im Ganzen feindlich. Gleichwobl 
drängte ber Berfall bes Reichs unter ben Paläologen, ber Untergang der chriſtlichen Hert: 
ſchaft im gelobten Lande umd die wachſende Türkengefahr wiederholt au einer hülfeſuchen⸗ 
den Anudberung an das Abendland. Die Cheologen fubren fort, den Lateinern ein ganset 
Heer von Mißbräuchen vorguriiden: den Gebrauch des Ungefauerten, bas Eſſen ves Er: 
flidten alé vermeintlichen Subsiémus, das Faften am Gonuabend, dad cinmalige Unter 
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fanden bet ber Taufe, den Prieftercdlibat und bas Bartfdeeren, den wunridtigen Modus 
bed Rreuzidlagens, die Berwerfung ber von blofen Prieftern ertheilten Confirmation, 
bie Zheilnahme der Kleriker am Rriege, die Uebertreibungen der Pabftgewalt, — zu diefem 
md vielem Anderen den Zuſatz im Symbol. Fe geringfiigiger inbeffen mance diefer 
Streatgrinbe waren, je Meinlider und gefuchter die Vorwiirfe, mit denen bie feindlicen 
Perteien ſich überhäuften, defto weniger fonnten fle Wien einleuchten. Manche wie Theos 
yeolott and Petrus von Antiodien urtheilten verniinftiger, indem fle die Controverfe aut 
wenige Hanptfaden zurücfführten. Gebr erklärlich, daß eine den Lateinern und den Unters 
benvlungen der Kaiſer giinftige Unionspartei yu jeder Beit vorkanden blieb. Nikolaus 
Giemmidas und Johannes Velfus, Manuel Kalekas und Demetrius Cydonind find als 
letinifirende (Aarevopoovec), Marcus Eugenicus Erzbiſchof von Ephefus, als orthodore 
Rhrer nennenGwerth. Um bad Bneinandergehen diefer Richtungen yu verftehen, muß 
kadtet werben, daß ungeadtet aller Gpannung und vornehmen Zuriidgesogenbeit auf 
Ceiten der Griechen, diefe fic) vod nicht alles lateiniſchen Cinfluffes erwehren konnten. 
dNder Giteratur läßt fic ein folder beftimmt nachweiſen. Wir befigen griechiſche Ueber⸗ 
lagen einzelner Abſchnitte des Auguftin, ves Thomas Aquinas und Anfelmns. Nament⸗ 
bf hat Demetrius Sydonius, ein gefdidter Schriftſteller des 14. Jahrhunderts nnd 
Rrener des Plato, von dem wir aud Cigened beſttzen (De contemnenda morte ed. Kuinoel 
Lips, 1776) mebrere ſolche Uchertragungen geliefert. Die Kenntniß gewiffer Lehrformen 
ver lateiniſchen Scholaſtik, 3. B. der Anſelmiſchen Erlifungstheorie, verrath fig hier und 
da felbft bet Golden, die ſich nicht anf die römiſche Seite neigten. Bielleiht gehört and 
nd cine Verwandtidaft ber Gatramentélehre in diefen Zuſammenhang. Wie ift es denn 
¢fommen, daß nachdem Johann von Damasfus und mance Spätere bald zwei, bald 
tet Safrantente (Taufe, Myron und Eudariftie), bald deren fede angenommen, dann 


_ teh die Siebenzahl felbft unter den Gegnern der römiſchen Kirche die Oberhand gewon- 


nn hat? — eine Thatfade, tie nod keineswegs aufgeklärt ijt. Waren ed and bier eigne 
md innere Griinde, welche darauf hinführten, ober dürfen wir einen von den lateiniſchen 
Lehrbeſtimmungen ausgebenden allgemeineren Ginflug zu Hilfe nehmen? Doc bier ift 
mot der Ort yu dergleiden Vermuthungen. Dae Gefagte geniigt, um einerfeits die 
Dauner und mehrfache Wiederaufuayme ber Unionsbemühungen, andrerfeits bas Schidſal 
der Spnoden von Chon (1274) nnd von Florenz (1439) und ber ſpäteren Verſuche einiger 
Fidfte, Gregor XII. und Clemens IL, im Algemeinen erflarlid gu finden. 

Cine vierte Epode datiren wir etwa bon dem Fall Conftantinopels (29. Mai 
183) bid zur Griindung ber neueren griedhifden Kirche. Es iſt bie Zeit, wo die legs 
i aus ihrer Sfolirung heraustretend, in gewiffem Grade ju Berührungen und Weds 
ſcheirkungen mit bem Abendlande gendthigt wurde. Zunächſt zwang die Flucht vor den 
Geterern an jenen merhwfirdigen Ueberfiedelungen ber Humaniſten nach Stalien, eines 
Chalkondylas, Chryſoloras, Pletho, Michael Apoſtolins, Theodor Gaza, Georg vort 
Trapquat. Die Kenntniß und Bildung, die fie mitbrachten, hatte in ihrer Heimath un⸗ 
lebendig fortvegetirt, bier auf dem frifden Boden von Floreng und Italien follte fte 
Otidte fiir die Zukunft bringen. Gemiftins Pletho verkündigte einen unkirchlichen, aber 
teligidé begetfterten Platonismus; der Kampf zwiſchen thm und Gennadins Sdholarius 
mb anderen Anhängern eines dialettifd) genauen und fdolaftifd brandbaren Ariftotes 
liemns wurde von beiden Seiten mit fbertreibender Leidenfdhaft geführt; ex gleidt einer 
Reattion aus dem althellenifden und zugleich allgemein religidfen Bewuftfeyn nnd ift 
mr mter folden Theilnehmern und in biefem Bufammenhange ganz verftindlid. Bef: 
ſarion trat ausgleichend zwiſchen die Mriftoteliter und Platonifer, wie er fic) alé auf⸗ 
richtiger Freund ber Eintracht auch zwiſchen die beiden Kircher ſtellte. Hatten die Gries 
Gen damals belebend auf die Wiſſenſchaft bes Abendlandes gewirkt und dadurch die gei⸗ 
fligen Umwälzungen bed folgenden Zeitalters vorbereiten bhelfen*): fo war bie Frage, 





*) Sergl.: Eine gried. Orginalurfunde zur Geſch. der anatol. Kirche. Schreiben des griech. 
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melde Stellung ibre Kirche sur BWeformation ſelbſt einnehmen werde. Die Geſchichte bat 
dieſe Frage anf lehreeiche Weife beantwortet. Die Augen ber Reformatoren waren mit 
Aufmerkfamfeit nach biefer Seite hingerichtet, fie erblidter in ber griechiſchen Chriften: 
heit ein großes Ganje, ausgeftattet mit den Merkmalen bed apoftolijahen Alterthums und 
dennoch angerbalb der rimifdjen Herrſchaft verbarrend, ein flarter angenfalliges Beweis, wie 
nnabbangig dex kirchliche Qaralter von der päbſtlichen Vormundſchaft fey. Die Proteſtanten 
kehrten gux Uriprade ded Nenen Teſtaments zurück, ſchätzten auch mehrere griechiſche 
Kirchenväter. Der kleine Katechismus Luthers und die Augsburgiſche Confeſſion wurden 
in's Griechiſche überſetzt, David Chyträus und Martin Cruſius bezengten ein bejende- 
res gelehrtes Satereffe für bie griechiſchen Kirchenangelegenheiten. Jn einer Hany 
ſache und mehreren anderen Punkten wußte die evangeliſche Kirche ſich mit der griechiſchen 
einig, ſollten fie ſich nicht gu befreunden, gu verſtändigen ſuchen? Dazu iſt zweimal md 
in verſchiedener Form Anſtalt gemacht worden, beidemal vergeblich; weder führten die 
Verhaudlungen der Cibinger Lutheraner mit dem Patriarchen Jeremias (mm 1575) yum 
Biele, nod behauptete fic) ber Calvintfirende Cyrillus Lufaris (ſ. d. A.) als griechiſcheb 
Ricchenoberbaupt. Aud hier hat nicht die bloke Glaubenetheorie den Ausſchlag gegeber, 
fondern ebenfo ſehr das praktiſche PBringip, and wenn ber genannte Patriarch jenen luthe 
rifden Erklärungen die fieben Gaframente, die Nothwendigleit ber guten Werle mb 
des Rofterlebens und eine fonergiftifde Freiheitalehre entgegenbielt: fo ergab fid, dof 
er vor des Haud den römiſch⸗katholiſchen Grundfagen näher ſtand als ben proteftant) 
fen. Es blieh aud im 17. Jahrh. bei aufalligen und individuellen Berührungen, 3. 8. 
bag bier and ba cin Griede wie Metrophanes Rritopulos feine Bildung im protefor 
tifden Whendland fudte, oder dag einzelne proteftantifde Gelehrte, wie Thomas Smith 
unb ſpäter Heineccius, der morgenlindifden Kirche griindlide Aufmerkſamleit und For⸗ 
ſchung gumendeten. Dagegen gelang e6 Rom, fortdauernd Partei zu madden, aug ber 
vorragente Geifter an fic) au gieben, und Reiner wurde vollftindiger gefeffelt als der 
berühmte Gelehrie und Bibliothefar der Vatilaniſchen Bibliothek, Leo Allatius (um 1650), 
alé Gariftfteller höchſt verdient, aber ein Unionift im ſchlechten Sinne, ba ex ſeine Kirche 
romanifirte unk unendlide Mithe Daranf verwendete, awiſchen ben beiden Formen de 


Katholiciemus eine Uebercinftimmung uadgumeifen, die in der That nicht beftanden hate. 


Ju Rom entftand 1566 ein Collegium fiir griechiſche Lehrer, viele Griechen ſtudirten is 
Pabua, und Gefuiien wie Poffewin verlegten fid darauf, unirte Rreife in einige 
Gegenden yu ſammeln und bie morgenländiſchen Selten, zumal die Mareniten, fac {id 
gu gewinnen. 

Ju Gaujen jedow und abgefeher von folden Cingelbewequagen, tft auch während 
dieſes Zeitraums, der Alles erfchititerte, die griechiſche Nirde auf dem alten Fleck gedlie- 
ben. Gie verſchmähte bie Reformation, folglidy blieb ihr nur zur Sicherung ges 
bie vorangegangenen frembden Einflüſſe die Reftauration brig, und mit diefer Ra 
beſtätigung der Grundfige und Beftandtheile beginnt fünf tens die wewere griedifd 
morgenlindi{de ober anatoliſche Kirche. Conftantinopel war damals zu ſchwach, mm 
felbft ben Anſtoß gu geben, der dortige Patriard konnte nur der von Petrus Mogiled, 
Metropoliten an Riew 1642 ausgegangenen Bekenntnißſchrift (OeFedekog ossodoyia xti.) 
1643 beitreten, melde auch von den Patriarden gu Alexandria, Antiochia, Jeruſalen 
und Moéslan genehmigt wurde. Auferdem ift aus dem Belenntnif des Gennadius gegen 
den Rlam (1453), den fpdteren Erklärungen ber Synode von Serufalem (1672), re 
Belenntniſſen des Metrophanes Rritopalus, Cyrillus Lularis, Doſithens, endlid dex 
Alten der Wurtembergiſchen Verhandlungen und nod einigen anderen Urfunden an 
weiterer fymbolifder Apparat ermachfen. Cine auf dieje Schriftſtücke (unvollſtändig if 


Patr. Maximus von Couft. an den Dogen Giovanni Morenigo von Venedig, Jaaset 


1480. Herausg. v. Thomas. Mind. 1853. (Aus d. Abhandl. der f. bayer. Afad. d. B. UL 


Qi. 7. Bd. 1. Abth.). 
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Simmelé Unégebe der Libri symb. eccl. orient. Jen. 1843) gegründete Gombolit ift 
leicht, wenn fie bei der Zaſammenfügung ved gewöhnlichſten Lehrmaterials ftehen bleibt, 
ieee ſhwierig dagegen, fobald fie en die entlegenere und ältere Literatur antniipfen und 
auf die verwidelten liturgifchen, preltifchen und fatramentliden Fragen eingehen will. 
Cinfedgeit ve3 Glaubens und Schlichtheit der Darlegung tann man diefen Beteemini> 
qriſten nicht abſprechen. Gie werden entſchieden, wo fie anf den Füßen des atten 
Cymbols Rehen, geratheu aber in dex Anthropologie und Soterivlogie bem proteftantl- 
iden Dogma gegeniiber in’s Unbeſtimmte und Ungefibre und wiirden nur geniigt haben, 
wean ihnen, was nidt der Fall war, eine lebendige Theologie grr Seite geftanden hatte. 
Du Kirche exhebt fich nit Aber ben katechetiſchen Standpunlt, indem fle vie Bedixfutife 
mr BeRandtheile bes chriſtlichen Weſens neben cinander aufführt, ohne fe burch eine 
tjere pringiptelle Cinheit au verbinden. Der Glaube geht voran, ber Autheil am 
Gitliden wird durch ridtiges Belenntnig und Gatroment verarittelt. Dann feigen 
ais dem Ramen ber Liebe die guten Werle ald aweiter anentbebrlider Fattor, uwd 
widen Beiden fieht das Mittelglied ber Hoffnung, an welche vie Erklärung des Ge⸗ 
i und ber Makarigmen antnipft. Neben der h. Schrift Ret die Tradition; ven ben 
§aytconcilien der alten Kirche gilt aud) nod das adjte vou 879—S0 afé Suemenifd, 
m mebrere andere griechiſche Synoden werden far makgebend anerfannt. 

Bir verjucen hierauf eine allgemeine Karalteri@il der wecucren griehifden Kirche, 
me fie fid) auf dex Grundlage ber erwähnten Beſchlüſſe and Bekenntniſſe ziemlich gleich⸗ 
atig erhalten bat. Ihre ganze Criceinung zeigt die innigfte Berwachſenheit aller Theile, 
md dod läßt fid) nadweifen, welden Antheil die verſchiedenen Epeden an ihrer tune 
tes Anébildusg haben, wenn das Autile und Altfirdlice von dem fpateren byzentini- 
iden Anwuchs und von manden Aenderungen und Abzügen der lester Jahrhunderte 
micridieden wird. Die Berfaffung war von Alters her ariſtokratiſch und repedfentativ ge 
min, es war baber and) möglich, ben Patriarden mit einer ſtehenden Synsde zu ane 
ichen, mas guerft in Conftantinopel unter tirtifder Oberhoheit geſchah. Die niedere 
Geiſtlichleit ging wie vormals bis gum Hypodiaton, Lector, Cantor und Liturgen herab; 
fe ſeht dem Bolle näher und iM zur Ehe berechtigt, ja verpflichtet, aber nur gue ei 
aaligen, ba auf dex zweiten Ehe ein Vorurtheil rubt, die vierte Heirath aber auc den 
tain unterfagt bleibt. Defto grifere Ehren genok der hohe Klerus, zumal fo lange er 
taen Theil der bürgerlichen Rechtopflege gu übernehmen hatte; diefer ging meift anc ben 
tifera hervor, und dab Mönchthum, theils als geregeltes, theils als freies Cremiten- 
tm, fiellte und ſtellt vielfach heute nod) dem Volfe die höchſte faft überirdiſche Form 
ax Griftliden Tugend vor Augen. Neben dem Klerns vererdten ſich aus dem byzan⸗ 
tien Reid, das ja bie formlidfte Amtstheilung beſaß, nod gewiffe Officten far 
Suede der Wuffidt, Berwaltung und Oetonomie. Dieſes künſtlich gegliederte Perſonal 
bat fig als Gegenſtück dex ebenfo complicirten politifden und höfiſchen Beamtenhierarchie 
den byzantiniſchen Seiten audgebiloet. Wir befigen mehrere Verzeichniſſe dieſer halb⸗ 
leritaliſchen Officialen. Codinus Curopalata, de officiis eecles. (Codini Excerpta de 
atiquitt Comst. Venet. 1729) yiblt nidt weniger als neun Pentaden, alfo 45 folder 
Seamten anf, kũrzer find einige andere Verzeichniſſe. Leo Allatins (vgl. Codin. I. c. p. 8) 
bat offenbar fpdtere Seiten des 16. u. 17. Jahrh. vor Mugen. Nach feinen Angaben, 
buen and Heineccins (Abbildung, Thl. Ill. S. 64) und die Spateren gefolgt Rnd, 
theilt ſich die Berfamumlung der uiederen oder höheren kirchlichen Officianten im zwei 

, vem Shor pur Rechten und den Shor zur Linken. Der reste vornehmere 
Chor yerfalt in vrei Ordnungen von je fdaf Perfonen. Die Mitglieder deffelden, deren 
Cel dhajeetceis jedoch mebrfad der Unterſuchung bedarf und Rweifel Abrig lift, find: 
l) 0 pedyag otxdvouoc, dex exfte Berwalter ber Rirdengilter, aud) bei der Meſſe als 
Diaton diewend und Uffeffor im geifilichen Gericht; 2) o seéyag caxedAdgroc, Oberanfe 
Keer dex Mönche⸗ und Nonnentlifter, dem nod) ein Unterbeamter gue Seite ftand; 
3) 0 oxevoywAas, Wuffeber der Sakriſtei, der tirdliden Geräthſchaften und Gefäße; 
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4) 6 yagropudat, Kanzler, cine wichtige und Bfter beſprochene Behörde, Inhaber der 
kirchlichen Rechtsdokumente, Midter und Verwalter in Shefachen, aber aud in den fon: 
ſtigen klerikaliſchen Rechtefallen die oberfte Inſtanz neben dem Bifehof, und Prototel: 
fithrer; 5) o row caxeAA/ov, Infpettor der Franenflofter (vie fünf Genannten haber 
nad) Codinus Sit in der Synode); 6) o aewrovoragic Concipient der Gendfdreiben, 
Contracte nnd Berfiigungen. 7) o AoyoSernc, RednungSfihrer, Siegelbewabhrer und 
Mitglied des Gerichts; 8) o xcvoroldioc (xavorernvdroc), der in ber Rirde dad Rand: 
fa (xanargorv, xavorolov) und ven Weihrauchkorb filbrt; 9) 6 oeqeperdaguos, geift: 
licher Gefchiftetrdger, ber bie Sendungen an ben Raifer und andere Reifeauftrage fiber: 
nabm; 10) vNbnuvnaoyocipov, Sdreiber und Protokollführer; 11) zowréxdexoc, Bore 
figender eines Gerichts fiir kleinere Streitſachen und eingebradte lagen, zugleich mit der 
Sorge fir bie Gefangenen betraut; 12) o ieoouvyucr, Empfinger von Bittfdriften, Ve- 
wahrer bes Kirchenbuches, zugleich befugt, den Biſchof bei der Kirchenweihe und andern Ge: 
ſchäften au vertreten; 18) 6 ani ray yovarwy (vnoyordrwy), der das Gurteltuch (2n- 
yovartov) bem Bifdhof umtniipft, und bei der Meſſe dient; 14) 6 vnopepevynxay (0 
éni tuv denoewv) Befteller von Bittſchriften und Antragen an den Hof; 15) 6 Idaora- 
Aoc, Erklärer des Evangeliums bei der Meffe. Bis hierber ftimmen bie Aufzählungen 
ziemlich überein, obgleich an den beiden lesten Stellen bei Godinns 6 zni rosy oexot- 
trav, ein Sekretär und Aufſeher bei den Geridtéverhandlangen, und o eri r7j¢ teas 
xatacracenc;, ein Officiant yur Erbaltung ber guten Orduung in der Kirche, anfgefilbrt 
werden. In der nun folgenden Reihe herrſcht große Abweidung, die wir hier nidt dat 
legen féunen. Dad Berzeichniß der Mitglieder des linken Chors nach Leo Allatius if 
folgendes: o owronanac, erfter Miniftrant bet der Meßhandlung; o devregevor, 
zweiter Miniftrant; o apywr rv exxAnowy, Kirchenvorſteher; o ZEapyoc, Kirdenvifi: 
tator und Geridtsperfon; o xarnynric, Lehrer, dex die von andern Sekten oder Re- 
Ligtonen Uebertretenden unterridtet nnd yur Tanfe vorbereitet; o megeodevric, Reifes 
priefter; 0 Sourioryc, Taufdiener; of dvo Exdexor, tirchliche Anwälte oder Advolaten, 
Oebitlfen bes nowréxdixog; of Jvo douectixol, Leiter bei’m Gefang oder Borfinge 
(doywdol, zuweilen wird and ein Domeftifus des rechten und linken Chores unterſchie 
ben); of ddo Anoovvaxra:, welde bie Diatonen und die Gemeinde gu verſammeln bat: 
ten, und amd bei’m Gefange angeftellt; of dvo orupexnoror, eigentlich Oberfte, bie 
vom Gefang und der Lettion; 6 mowrowadryc; 6 nowEtuoc, Rapellmeifter; 6 denc- 
rœrocç, deputatus, Borgdnger des Biſchofs, der ihm voranfdreitet und Plas mad, 
Pecdoros, Kirdhenwidter; o eni co evraklac, eine Art von tirdhlidem Cermonienme: 
fer; 0 xarayogidonc, Unstehrer; o xovfovxiAnc, cubicularius, Kammerdiener; o dexa- 
voc, der Beantte, welder die Sporteln an die Priefter abführt; of Acserradageor, Lame 
penpuger; 0 zegecep youevoc, der die Lichter in die Rirde und auf den Altar trigt: 
Bacraydoroc, Trager ver Heiligenbifber; pvooddrnc, der mit der Filhrung ded heili⸗ 
gen Myron beauftragte Rirdendiener. Wir könnten nocd andere Namen fowie weitläuf⸗ 
tige Erklärungen hinzufügen, wenn es dieſes Orts wire (vel. dem Commentar bei Co— 
dinus 1. c. p. 9 qq. du Freane, Lexicon et Suiceri Thes.). Man braucht dieſes Ver 
zeichniß nur zu überſehen, um fic) die ganze ceremonielle Umftindlidteit und Pedantere 
ber griedhifden Kirchenverwaltung zu vergegenwirtigen. Won Ddiefen Wemtern, deren 
manche and außerhalb Gonftantinopels in der griechiſchen Kirche Beftand batten, ift ir 
beffen bie Mehrzahl im neneren Zeiten cingegangen ober eriftict mur dem Itamen nod. 
Im Cultus verrith Mehreres die Herfunft aus dem höchſten Alterthum, fo bad dreime- 
lige Gintaudjen bei der Tanfe, die Hinwenbung der Betenden mad) Often, der Tert det 
Formein und Geſänge. Gloden finden fid felten, Orgeln gar nicht, und es ift mer? 
würdig, daß dad altgriedhifde Vorurtheil gegen ben Gebraud der mufifalifden Inſtru⸗ 
mente bei'm Gottesdienſt (Pseudojustin. Quaestt. ad: Orthod. 107) mit ſolcher Zahig⸗ 
teit bis anf bie Gegenwart hat fortbauern fdnnen. Man vergegenwartige fid) det 
Aenßere einer griechiſchen Kirche ober Rapelle mit bem mr an einer Stelle angebrad | 
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tn Miter, bem Borhang und ver heiligen Pferte, dew Lefepulter und dem freien, met 
mit Bisten befegten Mittelraum des Schiffs: fo wird man bad Vempelartige ved An- 
ids inne werden, und bie Achnlichlett wächst nocd dadurch, dak bas Geheimnißvolle 
nit vor den Augen der Meuge geſchieht und ter Vorhang ſich bedeutungsvoll anfthut 
und ſchließt. Das Verhalten der Gemeinde hat gleidfalls fein Befonderes; die Verſam⸗ 
nelten nad) Geſchlechtern getrennt, hören ftebend gu, die liturgifd@en Herſagungen wad 
hibliſchen Lectionen werden burd den blofen Chorgefang unterbroden. Von diefem ley 
teen entwarfen einft Stephan Gerlach und Smith höchſt abfdredende Schilderungen, 
bob haben ihn wobl bie Reiter gebeffert, und ter Unterzeichnete erinnert fig, tn dex 
ztiechiſchen Rapelle gu Wien einen febr anfpredenden Gefang nad alter Melodie und 
mederner Ausſetzung gehört gu haber. Die Aufftelung der Gemilde und WMofaiten, 
vain plaftifhe Darftellungen find mit Ausnahme Rußlands verbannt, geſchieht an der 


" Gamptoand ber Sirde nad gewiffen Regeln. Die Predigt tritt nod mehr als in der 


remifden Kirche in den Hintergrund. Die Künſtlichkeit des Ritus haben wir vorkin 
lan hervorgeboben; vor Allem die Meßhandlung nach den Formularen bes VBafiliné 
md des Chryſoſtomus ftellt ben höchſten Grad liturgifdher Verfeinerung dar. Die Art, 
me ber Briefter mit ber Lange (Adyy7) Stücke von dem gefdnerten Brod abſchneidet, 
he Stellung feiner Finger, wenn er den Segen ſpricht, die Art der Kreuzſchlagung, dee 
Erhebung ber Lidter, die Form, mah welder das Rauchfaß geſchwungen wird, Ades eft 
Wirt, Alles augefpigt wie mit vogmatifder Genauigkeit. Der griechiſche Cultus ver⸗ 
clingt ſich bier mit bem rdmifden und weidt dod) wieder ſcharf von ihm ab; denn bei 
ben Griechen werden die Elemente umbergetragen ohne eigentlidhe Elevation und Ber- 
drung ber Hoftie, die Gonfecration erfolgt nidt im Beifeyn der Menge, das Abend- 
nahl wird unter beiderlei Geftalt genoffen und von dem gefegneten Brod das Uebrig⸗ 
ytlicbene (f. unter evdoyfa) vertheilt. Wir müßten beſchreibend verfahren, wollten 
nic nod andere Gebräuche, die Weibe ded Altaré, vie Cinfegnung des Wafers, dad 
jcdech nicht in Beden zur Benegung in der Kirche ausgeftellt wird, bie enge Verbindung 
bee Zaufe mit der Salbung, das Gatrament des Oels, dad Kranken, nidt gerade Ster- 
benden gereidht wird, die Proceffionen und dad Fußwaſchen zur Anſchauung bringen. 
Der aligemeine Rarafter des Gottesdienftes ift dem römiſchen verwandt und leiftet dem 
Iberglauben und der jüdiſchen Gefeglidteit gewif nicht weniger Vorſchub. Zwar ken⸗ 
in die Griechen weder Ablaß nod Seelenmeſſen im römiſchen Sinne, fie verwerfen das 
fucfeuer und die Kelchentziehung: allein Bilder⸗ und Reliquiendienſt, liturgiſches Ge⸗ 
Ninge nub ſtrenge Faſtengebote verführen fle in gleichem, wenn nicht höheren Grade gu 
mmr anGerlichen Religiofitit, und ber Vorwurf des Judaismus, den fie vormalé den 
futinern madjten, fallt anf fle felber guriid. Wenn übrigens ber Bann und die Kir⸗ 
henzucht mit ihren gute und ſchlimmen Wirtungen anf dieſer Seite nicht gu gleicher 
Auékbung gefommen find: fo erflact fic) dies binreichend, denn diefe Waffen lagen in 
lined Pabſtes Gand. 

Goviel geniige im Wigemeinen. Indem wir in ben hiftorifden Fortgang zurücktre⸗ 
ta, begegnen uné bret Geftalten und Arme des griechifden Kirchenthums, der eine in 
ber Türkei, der andere in Rußland, ber dritte in bem befreiten Hellas unferes 
dehrhunderts, und wir können diefelben kürzlich fo umterfdeiden, daß wir in bem tile 
iden Gebiet die größte tirdlide Qfolirung und traditionelle Gleidfirmigteit, in bem 
weiten ruffifden die enge Verbindung mit dem Staat und der flavifden Bolkethümlich⸗ 
frit, in bem dritten neugriechifden die Wiederanfange eines nationalen Kirchenlebens be- 
fenders geltend machen. 

Griehifde Rirdhe ber Türkei. Das oBmanifche Reid) hat fic nach der Cine 
nahme von Conftantinopel unter vielfachen Bors und Rückbewegungen Aber Griechenland, 
Trapeyunt, Epirus, die Donauldnder und bie griechiſchen Infeln, fiber Syrien, Palaftina 
tnd Aeghpten ansgebreitet, es bat Lander von griechiſcher, flavifder, armeniſcher, jidi- 
(Ger und gemiſchter Bevdlterung theils unmittelbar beherrſcht, theils durch Vaſallen and 
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Statthalter. Die türkiſche Herrſchaft hat im Lanfe ver Jahrhunderte alle Eigenſchaften 
eines aflatifdden Defpotismus und alle Greuel dex Tyrannei entwidelt; man weig, wie 
fürchterlich die Aufftdnde gerächt und wie Stlaverei und Knechtſchaft geübt wurden. Wein 
dieſer Drud ift vod von einem eigentlichen Gewiffentswang gu unterfdeiven, der den 
Chicken, wo fle fic) im ſicheren Befige wuften, ſtets fern gelegen hat. Die Chriften ge⸗ 
noßen im Ganzen Meligionsfreiheit, obgleich um ſchwere Opfer. Bon Anfang an wur⸗ 
den die hoͤheren geiftliden Stellen von Beftedung und Willkür der Gewalthaber abhängig 
Die befferen Kirchen fielen dem Islam gu, die Ubrigen verarmten und durften nicht ver: 
mebrt, faum wieder hergeftellt werden. Richt genng, daß vie unterjodte Ration durch 
Sieuern und Abgaben aller Art ausgeſogen ward, aud ihr Karalter entartete, weil die 
Thatigkeit der Grieden fic) immer einfeitiger auf Gelderwerb und Hanbdelsinterefien be: 
féranten muften. Wiſſenſchaft und Unterricht verfieler und wurden höchſtens in den 
RKiftern bie und dba gepflegt. Wenn democh nod) einiger ſittliche Galt water ihnen 
fibrig blieb, fo mar e6 theilé bie Mirde und bie von den Geiftlichen ausgeübte Rests: 
pflege, die ihn hervorbrachten, theils die bem Bolte Aberlaffene Gemeindeverivaltung. $m 
Cultus trat eine gewiffe gegenfeitige Ungeftdrtheit ein, und der böheren Geiſtlichkeit wurde 
vom tirfifden Volfe nidt alle dffentiihe Achtung verfagt. Umgelehrt gewdhnten fid ric 
Griechen am ihre ftoljen Ucherwinder, von denen fle wenigftens keine jeſuitiſchen Beleh— 
rungéfinfte zu fiirdten batten, ja fle ſprachen zuweilen gegen die Rudringlicteit row: 
ſcher Sendlinge deren Beiftand an. Gelten wurde von ihnen gegen türkiſche Bedritdunga 
im Wbendfande Hilfe gefuct, wie dies 1734 geſchah, als der Ardhimandrit Dorofa: 
mus im Anftrage des Patriarden in Deutſchland erfdien, um naw der Eroberung vor 
Morea Beitrige zur Loslaufung driftlider Slaven zu fammeln (vgl. El ßner, Neueſte 
Befahreibung ber grieh. Chriften. Berl. 1737). So ift es zu erfliren, daß die Grieden 
mitten unter ber feindfeligen Bevillerung ihren alten Hak gegen Roͤmiſchgeſinnte md 
deren Schriften, ja gegen Ales, wad nicht mit griechiſchen Lettern gedruckt ift, und ihre 
fille Zurfidgeogenbeit gegen Proteftanten nist abgelegt haben. In fteifer Galtung ſteben 
fie da zwiſchen dew Unglaubigen hier und ben Anderéglinbigen dort, immer nod fußend 
anf dem barter, ungeloderten Boden ihrer Rechtgläubigkeit. Erſt in neneren eiten er⸗ 
greift fle wohl zuweilen eine barrende Sehnſucht nod Erlbſung, bie vom Weſten wt 
von ben „Franken⸗ ansgehen werbde. Uebertritte gum Sélam find von ihrer Seite wr 
haltnißmãßig wenige vorgefommen, die meiften Renegaten waren Franjofen, Englinte, 
aud Deutſche. Jedoch hat ber befannte Hattifherif von Galhane (1839), welde 
bie Shriften und Moslemen vor dem Gefeg gteidftellte, die Lage ber Griechen wefenttid 
verbeffert und andere Erleichterungen werden die beilfame Folge ver jest nod unable}: 
baren politifd -friegerifdhen Verwidelung feyn*). 

Die flatiftifden Berhaltniffe der Gegenwart ftellen ſich nad Kloſe's Uederfidt alle. 
Ueber die Didcefe von Conftantinopel (f. d. W.) if— andermirts ſchon das Rothige be 
merft worden; fie umfagt bie exropdifde Türkei, Nleinafien und die Inſeln und enthilt 
mebr benz 80 Metropolitanfike, wabrend yu der Synode von Antiodia dreizehn, yu der 
von Jerufalem deren acht gebdren. Der Patriard von Alexandrien hat nur ben Biſchof ven 
Lybien unter ſich. In Macedonien ragt das Ergbisthum von Salonidi und die Mi ndere 
publit bes Athos (f. d. Art.) hervor, in Theffatien Lariffa, in ber Bulgarei Barna, Bil: 
bin, Giliftria (ver fruͤhere Biſchofoſitz von Udrida ift etngegangen), in Bosnien Belgrad 
In ver Bulgarei Hat nach zahlreichen Uebertritten der Bulgaren der Ilam, ix tivtifd 
Croatien die lateinifehe Kirche, dagegen in Herjegowina und Montenegro die griechiſce 
bas Uebergewicht, ebenſo auf den Inſeln Candia und Cypern. Die griechifchen Chriſten 
ver Moldaun ſtehen unter bent Metropoliten von Jaſſh, bie Wallachiſchen unter dem von 
Budareft. In allen diefen Lindern feblt es weder an Kirchen, Geiſtlichen und Minder, 


*) Dieſe Erletdhterungen find in ansgedehutem Maße durch den gegenwärtig regtereaden Ext 
tan gewahrt worden. 
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nod an Adtung vor benfelben, woh! aber an Bildung, Gitte und Unterricht; protefiaw 
tijche Bemühungen in diefer Richtung werden gering geſchätzt, katholiſche gehaft. Der Un⸗ 
terhalt dex Geiſtlichen iſt höchſt ungleich, zuweilen ganz von Caſualeinnahmen abhangig, 
tad Anſehen der Mönche überwiegt. Die Frömmigkeit ved Volls iſt in einigen Bro- 
vinzen, wie in Serbien, mit bem wildeſten Aberglauben gemiſcht, man halt ſich Talia 
mone, verzaubertes Papier u. dgL, und es ift ned nidt lange her, als von dex Menge 
gezlanbt wurde, daß der Leichnam eines vom Kirchenbann Getroffenen nit verweſe. In 
Memafien find die Metropelitaufige von Smyrna, Epheſus, Ritomedien von einiger 
Bidtigheit, hier ftehen jedod Religion und Geiſtlichkeit noch tiefer, und die armenifden 
Gemeinden dbertreffen die griechiſchen. In den übrigen aſfiatiſchen Gebieten hat bie ors 
thodoze Rirde meift ben Selten vex Reftoriauer, Maroniten, Jatobiten weiden müſſen, 
u Syrien befteht fie nebex der unirten, in Qerufalem unter der größten Mifdung dex 
Cult, In ganz Aegypten leben mitten unter den Ropten uur etwa 8000 orthobdoge 
Green, in Arabien faft gar feine. — AuGer diefen grogeren und zuſammenhaͤngenden 
indengebieten leben in den Grenjlindern zerfireute orthobor-griemif de Gemeinden, 
u lugarn, Galigien, Oeflerreih, Siebenbiirgen, Dalmatien, mit ftrengem Sultns, aber 
agringer Berbindung mit ver Gefammttirde In Ungarn namentlid, wo fide fon 
B17, Jahrhundert zahlreiche, griechiſche Chriſten and ber Moldau und Wallace: au» 
xiucdelt batten, wurde deren Kirchenweſen nachmals auf mebreren Gonoden, befouderd 
den ReihStage von 1791 geordnet und ibre Rechte unter dem Wetropoliten ven Carlo⸗ 
mig denen Der Protefianten ungefähr gleichgeſtellt. Ebenſo bilden bie unirten, d. b. 
Mr römiſchen Oberhoheit angefdloffenen Griechen eine diirftige und unkräftige Diafpere, 
Ne im Türkengebiet wenige Gemeinden zählt, zahlreichere in Ungarn, Siebenbéirgen, 
Julien und Oeſterreich. Gie fleben unter eigenen Biſchöfen, unterfdeiden ſich davd 
viagie und Disciplin, während fie in der Lehre von dex Trinitét und vem Fegefener 
M Rimifden Beftimmungen augerommen haben. 

Die neugriechiſche Rirdhe von Hellas. Unf leinem Lande hatte die tärkiſche 
ferfdaft feit Jahrhunderten drückender gelaftet als auf Grie@enland ſelbſt, Wttite 
he Peloponnes und Epirnd. Jn knechtiſcher Wbhingigheit bildete fic) mit veranderter 
Grade ein neugriechiſches Voll. Durch vas vorige Jahrhundert danerten nod die 
Drangfale, gegen die ein aie ganz erftorbener Freiheitsſinn fig in blutigen Aufſtänden 
thd, Dreifig Jahre erduldeten die Hellenen die Tyrannei ded beriihtignn: ti Pa 
ita von Janina 1786—1621, und die Empdrungen ber Sulioten endigten mit einem 
Ratyretthum von Taufenden, welded zugleich ven Uebergang bildete zum Kampf wit 
le Bforte felbft. Wie die Biſchöfe fron lange dad nationale Satereffe verbreiten halfen 
mi fir bie Heticieen wirlten, fo bat überhaupt die Meligion zur Heiligung ves Frei⸗ 
zeuttrieges das Ihrige gethan, und bie mörderiſche Grauſamkeit dex Tikefen gegen viele 
Geiſtliche, die Hinridtung des Batriardhen und vieler Biſchöfe erhöhte nur die ſtürmiſche 
Vegtiftermng ber Berfolgten. Nachdem in Folge des mehrjährigen Krieges und unter 
Niwirkung ver Großmächte die Pforte gegwungen worden, die Unabhängigkeit Grie⸗ 
dalande anguerfenuen (1827), und gleideitig mit ber Stiftung bes neuen Königthums 
(1533), entftand die Frage, ob aud die Kirche an der Umwmdlying Cheil nehmen werde. 
Eéon feit bem Wufftande war ber Verband mit dem ölumeniſchen Patriarchen lockerer 
zworden; bie Steuern wurden vorenthalten, und die von dorther ernannten Geiſtlichen 
fmben teine Aufnahme. Der Graf Kap odiftrias billigte dieſe Abldfung vom Centrum 
md {este cine Commiffion nieder, welche die kirchlichen Berhaltniffe uothdarftig regelte, 
tinige Biethümer eingehen ließ, andere bingufiigte und mit Bikaren beſetzte. Dann aber 
that bie Regentfchaft jeuen entſcheidenden Schritt, ver anf rein kirchlichem Wege ſchwer⸗ 
lih gu Stande gekommen ſeyn würde. Sie erklärte am 23. Juli 1833 auf den Autrag 
ton 36 in Nauplia verſammelten Metropoliten »die orthodoxe orientaliſche Kirche Grie⸗ 
denlands⸗ fix unabhängig von jeder answärtigen Behörde; Chriftud fey ihr 
leniges Haupt, fie ſelbſt alfo befugt gu ſelbſtſtändiger Berwaltung, ohne daß dieſe 
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Treimung vom Patriarchat auf das gemeinfame Dogma irgend Einfluß haben dürfe 
Derſelbe Ult ernannte sur oberften Kirchenbehörde eine permanente Synode, welde 
in rein inneren Sirdhenfaden frei, in äußeren und gemifdten unter ftaatlider und konig⸗ 
lider Aufſicht und Mitwirtung handeln follte. Die Synode beftand aus fiinf geiſtlichen 
Mitgliederu, bie der Rinig jährlich ecnennt, und aus zwei königlichen Beamten. Die 
nächſte Folge war, daß dex bisher noch klerikaliſche Theil der Geridtsbarteit an die 
weltliche Behörde zurückfiel. Aud wurden die Mtannsllsfter von 400 anf etwa 82 redu⸗ 
zirt, die Frauenklöſter bis auf drei abgefdafft; bas gemonnene Einlommeu flog in eine 
Gaffe für Kirchen⸗ und Sdulswede. Der erfte Präſident der Synode war Cyrill ns, 
Metropolit von Korinth, der erfte Staatsprofurator Conftantin Schinas. Die kirchliche 
Landeseintheilung in zehn Kreiſe entfpradh der politifden, ber Hauptort jeder Didcefe 
erhielt dad geſetzliche Bisthum und auferdem wurden zur Befriedigung zahlreicher Be: 
werber proviforifde Bisthumer eingeridtet. Die befdhloffene Gritndung einer theologi: 
faen Fakultät und eines Seminars fam erft ſpäter gur Wusfithrung. Diefe Kirchenver⸗ 
faffung iſt ald verſchlechterte Nachahmung der ruffifden, und die permanente Synode aid 
ſchwächeres Gegenftiid eines proteftantifden Confiftoriums von römiſchen Schriftſtellern 
hochſt geringſchätzig beurtheilt worden. Es iff mabr, bie Ordner badten an das Vor: 
bild bed aud. politifd bei der ganzen Unternebmung ſehr betheiligten Rußland, und rie 
Rufammenfegnitg ber Synode aus einjährigen Mitgliedern Loniglider Wahl war ge 
wif, eine verfeblte und höchſt befdrdnfende Maßregel. WHein ver Nachtheil wurde durd 
das Heraustreten aus dem alten Bann von Byzanz wieder aufgemogen, und es ließ iid 
erwarten, bag eine griechiſche Rationalfirdhe nidt in gleihem Grade wie die ruffiſche fid 
abſchließen, fondern ben Cinfliffen der abendlindifden Bildung und Religiofitdt näher 
treten werde. Wir ftellen uns im Großen durchaus auf die Seite der angeblid ſchis⸗ 
matifden Neuerung, zumal feit der conftitutionellen Umngeftaltung der Jahre 1843 und 
44 auch die Kirche cine ftaatlid weniger beengte Stellung erlangt bat. © 8 war aber 
natirlid, daß das einfeitig gebandbabte ftaatétirdlide Regiment nicht When gefiel; die 
Offentlide Meinung, fo weit fle vorhanden, ſchwankte, eine hierarchiſche Partet verfudte 
fdyon 1889 mit Conftantinopel wieder anjutnitpfen. Erſt 1850 liek ſich ber dortige Px 
triarch bewegen, mit Borbebalt gewiffer Chrenleiftungen die lirchliche Unabhängigkeit det 
jungen Staates anjuerfennen. Der werdende kirchliche Geift war inzwiſchen entgegenge: 
fegten Cinfliiffen ausgefest. Auf nationalem Boden erftand 1837 die Univerfitat zu 
Ashen und ein verbeffertes Schulweſen, wabrend der Proteftantiémus durch Bibelüber⸗ 
fegangen und Miffionégefellfdaften beider Gonfeffionen felbft von Nordamerifa ané Zu⸗ 
gaug fudte; aud bie römiſche Kirche fuhr fort, ihre Anziehungskraft nach diefer Seite 
geltend gu madjen, fie hatte aber, wie Pius IX. bemiefen, den geringften Erfolg. Dee 
Erzbiſchof von Attila excommunicirte 1836 alle Eltern, die thre Rinder an dem Later 
richt der engliſchen und amerifanifden Miſſionsſchulen Theil nehmen ließen. Die ſtren⸗ 
gere Wiffenjdaft war am Cabe des lester Jahrhunderts nod bier und da von emem 
Haffifh gebildeten Gelehrten, — wir erinnern an Eugenius Balgarié and Corfu, 
— gepfiegt worden, jegt erbielt die Literatur durch die Beitfragen ein gefteigerted Leber. 
Was von Streitfdrifter eines Germans, Oifonomos, Pharmalides, Bambas und vow 
Journalen (evayyedixy cddmey§ {eit 1835) befannt geworden, verräth gum Theil einen 
höchſt beſchraͤnkten traditionellen Geift und Eifer. Der genannte Oikonomos verdächtigt 
bas Studinm des hebrdifden Grundtertes, will die Septuaginta als einzig beredfigte 
Bulgata beibehalten, dagegen bie neugriechiſchen Bibeliiberfesungen als unntith und irte⸗ 
filbrend befeitigt feben, Wiles mit hochfahrender Bernfung anf die wdiamantene Burg det 
Orthodoxie.« Bor gemiſchten Shen wird gewarnt, die Rückkehr aur Oberhoheit von 
Conftantinopel als einige’ Rettungsmittel der Kirchenfreiheit angepriefen. Dem gegen 
fiber feblt es jedoch nidt an evangeliſchen Sympathieen und ciner fritifder geſtimmten 
Portidritteparte:. Rittzlich wirten exegetiſche Verfuche, patriftifde Mittheilangen und 
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Studien deb Glteren Kirchenrechtes, unter ben Andachtsſchriften finden ſich and Ucbere 
fegungen 3. B. von Barters „Ruhe der Heiligens (vgl. Stud. u. Krit. 1841. G. 1). 
Ruffifdhe Kirche. Die ruffifde Rive, vie wir mehr aus Schriften der Eng⸗ 
linder und Franzoſen alS aué deutſchen Forfdangen fenuen, wird gewöhnlich als die 
— piagere Tochter dex byzantiniſchen und diefer an Geift und Raratter ähnlich angefehen 
Uber fo ungweifelbaft diefe Berwandiſchaft iff, dürfen mir dod) die Ungleichheiten ber. - 
bitorifd verbundenen Größen nicht verfeunen. Die ruſſiſche Kirche hat ſich in Yebre, 
Cultus und Verfaffung zur griechiſchen durchaus empfangend verbalten und and ihr das 
Pringip einer unbemegliden Gleichförmigkeit gefddpft: aber nicht alles Cumpfangene 
pilangte fie mit bemfelben Cifer fort, fondern indem das gelebrte Sutereffe in ihr zurück 
trat, wurde fie überwiegend praltijd, volfsthiimlid und wirlſam in der Erzeugung einer 
imigen und dem VollSgeift entſprechenden Religiofitat. Sie theilt ferner mit der grie 
diden des byzantiniſchen Zeitalters die Fähigkeit der Anſchließung an die Staatsgewalt 
md degünſtigt die Verſchmelzung religidfer und biirgerlider oder politifder Unterwarfige 
tit Allein während bie Kirche von Byzanz an einem kraft⸗ und refultatlofen Schwanlen 
widen dex hierarchiſchen und politiſchen Macht leivet, begegnen uns bier entſcheidende, 
it ausgefprodjene Verhaltnifſe, ein erftes Stadium hierarchiſcher Selbſtſtändigleit und 
te weites, melches die Kirche verfaſſungsmäßig umter die gebtetende Aufſicht bed meltlia 
da Herrſchersa ftellt. Endlich hat die ruſſiſchen Chriften ourd die Einfälle ber Tartaren 
en aͤhnliches Schickſal getroffen wie bie Grieden durch die türkiſchen Croberungen, fie 
fina aber dex frembden Barbarei und Tyrannei früher und vollftindiger entriffer worden. 
Ruſſiſche Kirchenſchriftſteller, wie der Aunalift Neſtor, führen die Anfauge iver 
Keſchichte auf die älteſten chriſtlichen Zeiten, ja auf eine angebliche Reiſe vee Apoſtels 
Undress wad Cherſon und an ben Dniepr (33 n. Shr.) guriid. Verninftigerweife kann 
fe aber erft im 9. Jahrhundert beginnen mit dex auch noch pweifelbaften Nadridt vow. 
ha Angriffen dex Buffer gegen den Bosporus unter Photius und vow der bald darauf 
is fle gelangten und von Bielen exgriffenen chrifiliden Runde. Unter den Fürſten Oleg 
mw Igor follen kleine Chriſtenſchaaren beftanden haben, und die Wittwe Olga empfing 
% in Gonftantinopel vie Taufe. Entſcheidend wirkte exft die Regierung Wladimirs; 
te Wichtigkeit ſeines Uebertritts ftellt fid) in der Erzählung dar, daß Juden und Mose 
kum, römiſche und griechiſche Cheiften, ihren Glauben ihm zur Wahl dargeboten und 
cad reiflicher Prüfung fid fiir die griechiſche Rirde erllärt und durch die Taufe 988 
ik angeſchloſſen babe. Er wurde det Verfelger und Zerftdrer ded heiduifdhen Cultus ; 
te Berheirathung mit Anna, der Schweſter des Kaiſers Bafilins, befeſtigte das kirchliche 
San. Seit daher um 1051 in Siew cin oberftes Landesbisthum erftand, bediente fid 
a Patriarch feiuer Hoheitsrechte und ernannte jene WMetropoliten, anweilen unter Weis 
zaung ber Fürſten. Gm folgenden eitalter befindet fid vas Kirchenthum in lebendiger 
Utwidiung, Kiew, Nowgorod, Roftow werden kirchliche Mittelpuntte, die Rafter 
biden empor, vor allen dad Hoblentlofter ju Kiew. Die Geridtépflege befindet fig in 
ba Sinden der Biſchöfe und wird nach einer Ueberfegung des griechiſchen Nomokanon 
mdgelibt, Die kirchliche Verbindung mit Conftantinopel wird zeitweiſe durch eigenmid- 
gee Muftreten der Fürſten oder aud durch Hinneigungen gum Pabfithum geftdrt, vers 
slid aber verſucht Sunocentind IV. den Groffiirften Alexander RewsSty um 1246 zur 
temifden Gemeinſchaft hinüberzuziehen. Während der griechiſche Cultus fid nak Lites 
thauen und Polen audbreitet, bier aber mit bem römiſchen in Kampf tritt, leidet er gue 
gleich unter den zerſtörenden Gewaltthaten per Tartaren. Ju diefer Weife fdpreitet die 
Geſchichte an eingeluen Beridten von Stddten und Kldftern, Metropoliten, Heiligen und 
Rirtyrern, Heiligendildern and Reliquien chronikenartig fort. Das Anfehen ver Geift- 
liden nnd Mönche war im Steigen und wurde fogar von den Tartaren gefdont und 
bard) Vorrechte gefidert; cingelne Axrdhimandriten und Metropoliten fdlicteten felbft 
Streitigteiten ber Fürſten oder legten ibnen Büßungen auf, um dann alé Helden oder 
, Dulder in die raſch wachſende Heiligensahl eingutreten, bie Rldfter aber dienten gue Bue 
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Treimung vom Patriardhat auf das gemeinfame Dogma irgend Einfluß haben dürfe 
Derfelbe Akt ernannte zur oberfien Kirchenbehörde eine permanente Synode, welde 
im vein inneren Sirdenfachen frei, in dugeren und gemifdten unter ftaatlider und finig: 
lider Aufficht und Mitwirtung handeln follte. Die Synode beftand aus fünf geiſtlichen 
Mitgliederu, die der Konig jährlich ernennt, und aus zwei finigliden Beamten. Die 
nächſte Folge war, daß der bisher noch klerikaliſche Theil der Geridtébarteit an die 
weltlide Behörde zurückfiel. Aud wurden die Mannellsfter von 400 anf etwa 82 reve: 
gitt, die Frauenklöſter bis auf drei abgefdafft; das gewonnene Einkommeun flog in eine 
Raffe für Rirden- und Schulzwecke. Der erfte Präſident der Synode war Cyrill us, 
Metropolit von Rorinth, der erſte Staatsprofurator Confiantin Schinas. Die kirchliche 
Landeseintheilung in zehn Kreiſe entiprad ver politifden, der Hauptort jeder Didcefe 
erbielt dat gefegliche Bisthum und außerdem wurden zur Befriediqung zahlreicher Be 
werber proviforifde Bisthamer eingeridtet. Die befdloffene Gritudung einer theologi- 
ſchen Fakultät umd eines Seminars fam erft ſpäter zur Ausführung. Diefe Kirchenver⸗ 
faffung tft alé verfdlechterte Nachahmung der ruſſiſchen, und die permanente Synode aié 
ſchwächeres Gegenftil eines proteftantifdhen Confiftoriumé von römiſchen Schriftſtellern 
Hoot geringſchätzig beurtheilt worden. Ce iff wabr, die Ordner dachten an das Bor: 
bild bes aud politifd bei der gangen Unternehmung febr betheiligten Rußland, und rie 
Rufammenfegung der Synode aus einjährigen Mitgltedern königlicher Wahl war ge 
wif} cine verfeblte und höchſt befdrdntende Maßregel. Whein ver Nachtheil wurde durd 
das Heranttreten aus dem alten Bann von Byzanz wieder aufgemogen, und ed lief fid 
erwarten, daß eine griedifde Mationallirde nidt in gleihem Grade wie die rnffifde fid 
abſchlietßen, ſondern den Cinfliffen der abendlindifden Bildung und Religiofirit näher 
teeten werde. Wir ftellen und im Grofen durchaus auf die Seite der angeblid {dis 
matiſchen Nenerung, zumal feit ber conftitntioneen Uingeftaltung ber Jahre 1843 und 
44 aud bie Kirche eine ſtaatlich weniger beengte SteHung eclangt hat. Es war aber 
naturlich, bak das einfeitig gehandhabte ſtaatskirchliche Regiment nicht Wen gefiel; die 
Gffentliche Meinung, fo weit fie vorhanden, ſchwankte, eine hierardifde Partei verfudte 
ſchon 1839 mit Conftantinopel wieder anzuknüpfen. Erſt 1850 ließ ſich ber dortige $a 
triarch bewegen, mit Vorbehalt gewiſſer Chrenleiftungen die kirchliche Unabhangigheit bes 
jungen Gtaates anjuerfennen. Der werdende kirchliche Geift war inzwiſchen entgegenge 
fegten Ginflfiffen ausgefest. Auf nationalem Boden erftand 1837 die Univerfitit zu 
Ashen und ein verbeffertes Schulweſen, wabrend der Proteftanti@mus durch Bibeliiber 
fegangen und Miſſionsgeſellſchaften beider Gonfefjionen felbft von Nordamerika and Zu⸗ 
gaug ſuchte; aud bie römiſche Rirde fuhr fort, thre Anziehungskraft nad defer Sate 
geltend gu machen, fie hatte aber, wie Pius IX. bewieſen, den geringften Erfolg. De 
Erzbiſchof von Attika excommunicirte 1836 alle Cltern, die ihre Kinder an dem Unter⸗ 
richt ber englifden nnd amerifanifden Miſſionsſchulen Theil nebmen ließen. Die firen: 
geve Wiſſenſchaft war am Eade des lesten Jahrhunderts nod hier und da von einem 
klaffiſch gebildeten Gelehrten, — wir erinnern an Eugenius Bulgaris aus Corfu, 
— gepflegt worden, jetzt erbielt die Literatur durch die Beitfragen ein gefteigertes Leben. 
Was von Streitidriften eines Germanos, Oifonomos, Bharmatides, Bambas nnd von 
Dournalen (evayyedexy oddneyS feit 1835) betannt geworben, verräth gum Theil einen 
hoͤchſt beſchraͤnkten traditionellen Geift und Eifer. Der genannte Oikonomos verdäͤchtigt 
bas Studinm des hebrdifden Grundtertes, will die Septuaginta als eingig beredtigte 
Bulgata beibehalten, dagegen die neugriechiſchen Bibeliiberfegungen al unui und irre 
führend befeitigt feben, Wiles mit hodfabrender Berufung auf die ediamantene Burg det 
Orthodoxie.« Bor gemifdter Shen wird gewarnt, die Riidfehr zur Oberhoheit vor 
Couftantinopel als eingiges Rettungémittel ber Ricchenfreiheit angepriefen. Dem gegen: 
fiber feblt es jedoch nidt an evangelifden Gympathieen und ciner fritifder geftimmten 
Fortſchrittspartei. Ruglid) wirten exegetiſche Verſuche, patriſtiſche Mittheilungen unt 
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Studien des Ulteren Kirchenrechtes, unter den Andadtefdriften finden fic aud Ueber⸗ 
fepangen z. V. von Baxters „Ruhe der Heiligen« (vgl. Stud. n. Krit. 1841, H. 1). 
Ruffifde Kirche. Die ruffifde Kirde, die wir mehr aus Schriften der Eng⸗ 
linber und Franzoſen ald aus deutiden Forſchungen fennen, wird gewöhnlich als die 
jingere Tochter der byzantiniſchen und diefer an Geift und Raratter ähnlich angefehen 
Uber fo ungweifelbaft dieſe Berwandiſchaft iff, dürfen wir dod die Ungleichbeiten der. - 
bitotifg vetbundenen Griffen nicht verlennen. Die ruſſiſche Kirche hat ſich in Lebre, 
Cultus und Berfaffung zur griechiſchen durchaus empfangend verbalten und aus ihr das ° 
Pringip einer unbewegliden Gleichförmigleit gefdsdpft: aber nicht alles Cmypfangene 
pflangte fie mit deuiſelben Gifer fort, fondern indem das gelebrte Sutereffe in ihr guriids 
trot, wurde fie Aberwiegend praltifd, volksthümlich und wirkſam in der Erzeugung einer 
muigen usd bem Volksgeiſt entipredenden Religiofitat. Sie theilt ferner mit der grie 
tiſchen des byzantiniſchen Zeitalters vie Fähigkeit der Anfdliefung an die Staatégewalt 
wd begiinfttgt die Verſchmelzung religidfer und birgerlider oder politiſcher Unterwitrfige 
kt Allein während die Kirche von Byzanz an einem kraft⸗ und refultatlofen Schwanlen 
migen dex hierarchiſchen und politifden Macht leivet, begegnen uné bier entſcheidende, 
fat auSgefprodene Berhiltnifje, ein erſtes Stadium hierarchiſcher Selbſtſtändigkeit und 
ma pweites, melches die Kirche verfaſſungemaͤßig unter die gebietende Aufſicht bed weltlis 
da Herrſchere fiellt. Endlich hat vie ruſſiſchen Chriften durch die Einfälle der Tartaren 
tia dhnlides Schidjal getroffen wie bie Grieden durch die tirlifden Croberungen, fie 
fad aber der frembden Barbarei und Tyrannei früher und vollftindiger entriſſen worden. 
Ruſſiſche Kirchenſchriftſteller, wie der Aunalift Neſtor, fiibren die Anfänge ihrer 
beſchichte auf vie älteſten chriſtlichen Zeiten, ja auf eine angebliche Reiſe ves Apoſtels 
Andreas nach Cherſon und an ben Dniepr (33 n. Chr.) guriid. Vernüuftigerweiſe kann 
ft aber ert im 9. Jahrhundert beginnen mit dex auc) nod zweifelhaften Nachricht von. 
Ma Ungriffen ber Ruſſen gegeu den Bosporus unter Photius und vow der bald darauf 
w fle gelangten und von Vielen ecgriffenen chriſtlichen Runde. Unter den Farfien Oleg 
mo Igor follen fleine Chriſtenſchaaren beftanden haben, und die Wittwe Olga empfing 
% in Gonftantinopel die Taufe. Entſcheidend wirlte erſt die Regierung Wladimirs; 
die Wichtigkeit ſeines Uebertritts ftellt fic in der Erzählung dar, daß Juden und Mos- 
leven, rimifde und griechiſche Chriften, ihren Glauben ibm yur Wahl dargeboten und 
«nad reiflider Prüfung fich für die griechiſche Kirche erklart und durch bie Taufe 988 
ie angeſchloſſen habe. Ex wurde det Verfolger und Aerftdrer ded heidniſchen Cultus ; 
% Gerheirathung mit Anna, der Schweſter des Kaiſers Bafilius, befeftigte bas kirchliche 
ad. Seit daher um 1051 in Kiew ein oberftes Lanveshisthum erftand, bediente fid 
ix Patriarch feiner Hoheitsrechte und ernannte jene Metropoliten, guweilen unter Weis 
zaung ber Fürſten. Gm folgenden eitalter befindet ſich das Kirchenthum in ledendiger 
ciwicklung. Kiew, Nowgorod, Roftow werden kirchliche Mittelpuutte, vie Klöſter 
Hiden empor, vor allen dad Hiblentlofter zu Kiew. Die Geridtspflege befindet ſich in 
ba Händen der Biſchöfe und wird nad einer Ueberfegung des griechifden Nomokanon 
Regeibt. Die kirchliche Verbindung mit Conftantinopel wird geitweife durch eigenmaͤch⸗ 
lige) Auftreten der Fürſten oder aud ourd Hinneigungen jum Pabftthum geftirt, vers 
jeblich aber verſucht Innocentius LV. den Großfürſten Alezander Newsy um 1246 zur 
roͤmiſchen Gemeinſchaft hintberguziehen. Während der griechifde Cultus fic) nad Lite 
thanen und Polen audhreitet, hier aber mit bem römiſchen in Kampf tritt, leidet ex zu⸗ 
seid unter ben gerftdrenden Gewaltthaten der Fartaren. Ju diefer Weife ſchreitet die 
Geſchichte an eingeluen Berichten von Stddten und Kldftern, Metropoliten, Heiligen und 
Nartyrern, Heiligendiloern und Reliquien dronitenartig fort. Das Anfeben ver Geiſt⸗ 
lden und Mönche war im Steigen unb wurde fogar von den Tartaren geſchont wud 
bard) Borredte gefidert; einzelne Urchimandriten und Metropoliten ſchlichteten felbft 
Streitigteiten ber Fürſten oder legten ignen Bußungen auf, um dann al Helden oder 
| Dulder in bie raſch wachſende Heiligenzahl einzutreten, bie Rldfter aber dienten jur Bus 
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flucht felbft fie Vornehme, als Gingangéfittter zu einem feligen Tod. — Gin pweiter 
Hauptabfcnitt nad Strahls Cintheilung beginnt mit dem Enve bes 16. Jahrhimderis. 
Nachdem ſchon feit bene Fall Conftantinopel® die ruſſiſche Kirche ſich felbftftinviger er⸗ 
hoben und der Metropolit von Riem ven Großfürſten Hoan WalfapewitiG 1547 getrint 
hatte, entſchloß fic Jeremias Il. (1588) von Conflantinepel, der rufſfiſchen Rirde cin 
eignes Patriarchat zuzuerkennen, wodurch fle ale ſelbſtſtändige Kirchenprovinz im dof 

Ganze ver griechiſchen Chriſtenheit eintrat. Der Metropolit Hiob wurde mit Bewilli⸗ 
giung von Wlezandrien und Serufalem erſter ruſſiſcher Patriarch, dem Range wad alſo 
ber fünfte, neben ihm bon nun an vier Metropoliten und ſechs Erzbifchöfe. Und ſpoͤter 
ging fogay das Recht ver Wahl ded rufſſiſchen Patsiardhen an vie rufſiſche Geiſtlichkeit 
felbf über, Gonftantinopel und die orientaliſchen Oberhirten verzichteten anf thre Vell: 
madt. Dieſer erhdbten Ehrenſtellung gemäß machte vie Rivde jest bedeutende fort: 
ſchritte, bad 17. Jahrhundert ift dad Beitalter ihrer inneren Bervollfowmmung. Sie 
wmiberRand den Belehrungéveriuden Rows und vee Fefuiten, vie nur im Kleintnßland 
ber unirter Partei aud bes rimmifden Gonfeffier bie Oerhaud verſchafften. Sie gab 
fi feiber, wie wir oben faben, burd Petrus Mogilas 1648 ete grandlegende und 
von ben octhodexen Srieden und Drientalen insgefammt angenommene Belenatarffarift. 
Die Gritbung griechiſcher and lateiniſcher Schulen, vie Reinigung ves Köerchengeſangel 
und Cultus, die Berbefferung der heiligen Literatar, wichtige Kirchenverſammlungen bola 
vas Bold anf einen hiheren Stand religtdfes Jntelligens. Gn vem Leben ves Patriarda 
Nilo von Rewgerod, ber feines Webmes unbefehadet im Streite mit dem Jaren mie: 
lag und von einer Kirchewerſammlung 1665 entfest wurde, find alle Beſtrebungen ta 
Zeit vereinigt. 

Bis dahin herrfrte in’ Rugland die Kirche, in nud neben der lange zerſtüdelten, 
beun aber geeinigten uns kräftig emporfirebenden Fürſtengewalt. Aber alé Rußland 
burd die geniale Despotic Peters ded Großen sur Großmacht erhoben warde, mußte asd 
nie Kirche ihre ſelbſtſtändige Reprafertation und damit einen Theil ihrer hieraichiſchen 
Bollmatcht an ibn abtreten. Wir déivfen alfo genau vrei Stadien unterfrheiven, ein erſtel 
ber firdliden Abhingightit von cinem auswirtigen Mittetpuntt, ein zweites te 
Freiheit, ein drittes der Ahhdugigheit nah Innen und von dem weltlichen Oberhaupt 
Peter Lek 1702 ven Patriardenftubl unbeſetzt und übertrug vie Oberfeitung vorlinh 
cinem Exarchat von Riafan mit febr beſchränkten Beſugniſſen. Geit 1702 nahm er co 
Menge vom Henderungen vov, vecringerte die Sutisdictionsredte ded Klerus, verfise 
ber vie Mloftergefege, Leftimmte die Bahl der Popen, Protepopen and Abrigen Meriter 
in jeder biſchöflichen Kirche und legte endlich 1721 die Geſammtverwaltung in die Hinde 
einer permanente obeiligen Synode,« indem ex eine monarchiſche Kirchenleitunz fit 
politifuh gefaͤhrlich und kirchlich unjuverlagig erflarte. Auch diefer durchgreifenden Raf 
regel muftte fig ber Oberbivte von Gonftantinopel fügen, ud er belegte 1723 die Syacte 
wit dem Ramen ber patriardhalifden. Diefe begtere, aud zwölf Mitgliedern beftehent 
und durch die Mittelsperfon des Profuratord mit der Prone verfniyft, regierte fortan 
collegialiſch, abnlid) wie der Senat auf dem weltlides Gebiet, indem beive ihe Oberhastt 
im Saifer batten. Dee Sig der Synode war anfangs Mostan, dann Petersburg. Dit 
Vermendung ded Kirchenguts, bie Ernennung der Bifchöſe nach Prifentation zweier Can⸗ 
didaten fiel bem Monarchen gu. Jedoch follte die Entſcheidung theologifcher Fragen mat 
ven ihm ansgehen. Auf diejer Grundlage erwuchs ein Staatokirchenthum, wie es di 
nenere Chriftenheit nidt weiter fennt, ein Gifaropapismns, welder mur dadurch gent! 
pert wird, dah ihn die Ration nicht widerwillig ertrdgt, fondern vielnehr mit three 
Boll$- und Religionsbewußtſeyn geeinigt hat. Die Folgew dieſer Berſchmelzung find, 
_ dag der Kaiſer als folder nothwendig dew Karakter eines kirchlichen und redtglindiget 

Abernimmt, anbdrerfeité politifdje Gefahren leicht anch fiir kirchliche angefeben werden mm? 
das Verhaltnißz gu den dbrigen Confeſſtonen nad politiſchen oder polizeilichen Befidt? 
puntten beurtheilt md gehandhabt wird. Das kirchliche Prinzip Peters ves Großen ging 
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febe entfieden auf Statharina IT. über und wurde and von ben folgenden Raifern ob⸗ 
gleih in veredelter Weife in Anwendung gebradt. Der Staat bereiderte ſich durch 
Gingchung der Kloftergdter and feste den Klerus anf tnappes Einkommen, forgte aber 
wali fiir Vermehrung der Schulen und Seminarien, befSrderte die VGerbreitung des 
Chriftenthums in Sibirien und fidjerte die Stellung der nidt nnirten griechiſchen Chri⸗ 
fen außerhalb bes Reichs. Die Glaubendfreibeit, welde Peter ver Grofe den Lutheras 
mera md Katholilen gewährte, war durch politifde Intereſſen befhrint. Aud Erobe- 
mugen wirlten anf das firdlide Verhältniß. Die einſt von den Jeſuiten gewonnenen 
rimiſch ⸗ nnirten Chriſten der polnifden Provingen ließen fid) grofentheilé mit der politi- 
iden auch bie kirchliche Einverleibung gefallen, fowie andy) nie Gemeinden von Litthanen 
mm) Beifrufland (Utraine, Podolien, Volhynien) 1889 ven ihrem Klerus zur rechtglän⸗ 
gen Synode zurückgeführt wurden, der fie früher bis in's Ende des 16. Jahrhunderts 
wgehirt batten. 

Berfen wir einen Blick in vie innere Entwidiung: fo begegnet uns bas merkwür⸗ 

iy tufſiſche Sektenweſen. Gigentlide Härefieen fonnten nämlich in einer Rirde ohne 
iulogiſchen Geiſt und religidfe Beweglichkeit nicht auflommen; das Dogma als folded 
la bier enwweder nicht in Vetracht ober es wurde in rohen Gegenſätzen verworfen. 
degegen veranlaßten liturgiſche und kirchenregimentliche Satzungen ſchon im Mittelalter 
whe und unbeilbare Zwietracht. Wie gering erſcheint der Urſprung bet Strig ol nie 
lta! Jn Nowgorod proteftirte Rarp Strigolnit 1876 gegen die Bezahlung ver Ordi- 
ution und ben Modus der Beichte vor dem Priefter. Aber er fand Anhang unter den 
Unsfriedenen, und trog aller Verfolgung erhielt fic) die Partet noch als der Grund 
ther Llagen längſt befeitigt worden. Eine andere fogenannte Sudenfecte des 15. Jahr⸗ 
landeris führte gu einem mit ben Gebeimniffen der Rabbala verſchmolzenen Mofaismus 
md ſtürzte, ſtatt im Einzelnen abzuweichen, den ganzen Kirchenglauben Aber den Harfen. 
Die Entftehung der befannteren Nastolniten Hingt mit ver Berbefferung der Kirchen⸗ 
bider zufannnen. Die Ruffen batten ihre bibliſchen Schriften und Meßbücher (Octoich, 
Trebnik, Sbornik, Stichirar, Tchassownik) fehr frithjeitig in flavonifiher Sprade, aber 
inf in der anvolllommenfter Geftalt empfangen; der Proceß ihrer allmabliden Reini⸗ 
tng foftete Jahrhunderte. Preiswilrdige Anflalten wurden yur Beit, als Rugland fig 
witifd) vereinigte, gegen dieſe Literarifden Berderbniffe und rue Einführung einer gelehr⸗ 
a Lenntniß gemadt, bie größten und erfolgreidften Unftrengungen unter dem Patriar: 
te Rifon und durch daé Concil von 1654. Allein diefe Bemithungen atten bas 
deurtheil gewiffer Wltglaubiger wiber ſich, die in ben gelebrten Fortſchritten nur 
erungen faben. Bald erwedte die Trennung ber Rastolniten (d. h. Whtrinnigen), 
Xa wie fie fid) felbft nannten, Starower zen (Altgliubige) einen vielartigen ſchwär⸗ 
taifgen und antibierardifchen Geltengeift. Die Partei versweigte ſich und verwarf 
wa Theil alles Priefterthum, während fle Abrigené durch rituelle und liturgiſche Klei⸗ 
tight von der herrſchenden Rirde geſchieden ſeyn wollte. Blutige Anftritte, Hinrich⸗ 
lagen, Flucht und Verfolgung, gulest auc Friedensantrage der Kaiſer, wie Katharina II., 
he 1762 ben flüchtigen Rastolnifen freie Rückkehr anbot, aber nirgends dogmatifde Er⸗ 
itterungen bezeichnen die Geſchichte diefer und anderer theilweife ausſchweifend myſtiſcher 
Setten, ber Dudoborzen, Pomoranen, Kapitonier. 

Glaube und Wiſſenſchaſt ver ruffifden Kirche haben fid in neneren Zeiten vor 
tandem Einfluß nicht ganz fret erhalten Yannen. Der Kaiſer Wlerander, eifrig fiir 
zelkebildung thatig, genebmigte 1813 die Stiftung einer Bibelgeſellſchaft zu Petersburg, 
it jedoch ſchon 1826 wieder aufgehoben wurde, nachdem fie ruffifhe Bibeln gedruct 
ud maffenweife verbreitet hatte. Die gelebrte Bilbung madte auf ben AWlademieen von 
Retfan unb Petersburg bedentende Fortſchritte. Hatte hither die Schule von Riew 
Maht und durch ſcholaſtiſche Subtilität gewirkt: fo gingen von Petersburg und Moskau 
un freiere und fogar zur deutſchen Theologie fic) neigende Studien ans. Selten finden 
& Vertreter einer Romanifirenden: Tendenz, wie ver Defuitengdgling Stephan a: 
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worsti, welder in feinem »Fels bes Glaubens⸗ (1798) die Proteſtanten cifrig belimpite, 
um ibnen ben Schutz der ruſſiſchen Regierung gu entziehen. Platon dex Erzbiſchof und 
Profeffor ver Petersburger Alademie (+ 1812) wurde am Eude des oorigen Jahrhunderts 
durch Schriften und Lehre der Führer einer gemilderten und den Anfidten des Prote- 
ſtantiomus weniger widerfirebenden Ridtung; fein Katechismus unterfdeidet ſich merllich 
von dem fombolifden bes Petrus Mogilaé. Diefelbe Gefinnung vertrat nachher der 
Metropolit Philaret von Moskau, und von Schülern diefer Männer iſt die deutids 
proteftantifae Literatur aufmerffam verfolgt, find Reanders und Sdleiermachers Schrif⸗ 
ten eifrig gelefen worden. Selbft dad vielgenannte Werl des Staatsmanns A. v. Stourdza, 
Considerations sur la doctrine et l’esprit de l'egliso orthodoxe, Stuttg. 1816, obgleid 
fprdde gegen Bom, fete dod) anderen dogmatifden und confefftonellen Abweidungen 
nidt mehr die alte Schroffheit entgegen. Bhilarets Schriften aber gaben der Evang. 
8.3. (1834. Septemb.) Gelegenheit, den Beginn eines eindringenden Subjectivismus, 
fo wie gugleid dex Cinflug der deutſchen Myſtik anf die ruffifde religiöſe Gefinunng zu 
vermerfen. .Dergleichen ftille Bewegungen haben ſich jedoch praltifd nod ganz wirkunge⸗ 
los gezeigt. Weber dad kirchliche Vollsbewußtſeyn nod der Geift dex Hierarchie verftatten 
im Ganjen eine Annäherung an das Frembde. Als Pins 1X. im J. 1848 im einem 
Rundſchreiben an ven gefammten griedifdhen Klerus aur Wiedervereinigung mit Row 
einlud, fand er aud) in RuGland den alten Widerfprud und Hak. Die proteftantifda 
Einwohner des Reis geniefen vertragsmäßige Dulbung, unterliegen aber der ſtrengſte 
Aufſicht und find nidt felten den roheſten Willfarlicdleiten und Gewaltinitteln ausgeſet 
Befonders gilt dies von den lutherifden Gemeinden der Oftfeeprovingen. Rod) 1845 
find in Eſthland und Liefland Taufende von Banern durch Hoffnungen auf Grimbdbefis 
gur rechtgläubigen Kirche biniibergelodt worden. Was im Einzelnen geſchehen, dafic 
ließen fic) aus miindlider, aber woblverbiirgter Ouelle Aneldoten anfiihren. Gin 
Dienftmadden will fic für erlittene ſchlechte Behandlung an ihrer evangelifden Hert: 
ſchaft räächen; fie tragt deren Mind zum Popen, diefer nimmt es in fein Rirdenbud auf 
und fordert daffelbe fpdter gur Firmelung nad griechiſchem Ritus. Die Eltern befdwe 
ten fid) bei ber Behörde und finden Gehör, aber der Pope wird aur Strafe — anf cine 
befjere Stelle verfegt, und das Rind bleibt griedhifh. Auch gewaltfame Firmelungen, 
unter irgendD einem Borwand eingeleitet, find vorgelommen. Vermählungen der Mit 
glieder de8 faiferliden Hauſes mit evangeliſchen Fürſtentöchtern find befanntlid on de 
Bedingung ded Uebertritts gefniipft. Verboten find dagegen alle Ucbertritte ruffifde 
Unterthanen gu einer anderen Confeffion, und Kinder gemifdter Chen fallen pejegmaiy 
ber griechiſchen Kirche gn. 

Zum Schluß nod einige Bemertungen Aber den gegenwartigen Buftand und Lora: 
ter. Das ganze Reich ift in 52 (nach anderer Zablung 48) Eparchieen getheilt und het 
24 ſolche biſchöfliche Sprengel, mit denen ſich auch die ergbifchdflihe Warde verbinden 
fann, während die iibrigen von einfaden Biſchöfen und einige Gebiete von Titularbifde- 
fen verwaltet werden. Kiew, Peterburg, Nomgorod, Kaſan und Tobolsk ſind ſtehende 
Metropolitanfige. Die dirigirende Synode von Petersburg hat and in Moskan und 
Tiflis Kangleien und einige aufferbalb der Hauptſtadt lebende Mitglieder. Der niedert 
verbeirathete Klerus (Diafonen, Ardidiafonen, Popen und Protopopen), friiber meift rob, 
unwifjend nnd veradtet, hat fid erft in den legten Jahrzehnten gu einiger Anerlennsng 
vor dem Bolle erhoben, der höhere aus den Kldftern hervorgehende und zumal die Me 
tropoliten geniefen die größten Sffentliden Ehrenbezeugungen. Da in der Regel sm 
Popenfdhne wieder Popen werden, fo hangen die niederen Kleriker laftenartig zuſammen. 
Körperlichen Strafen find feit Raifer Alexander alle Geiftlide enthoben. Die Klöſter 
ſtehen keinesweges in einem mittelalterliden Gegenfag gur Welt, ſondern in lebhaften 
Verkehr mit derfelben und dienen daber den Biſchöfen hanfig gum bleibenden Wohnort 
3m Sabre 1842 gad es 439 Manns und 113 Frauenklöſter, die meiſten in Mittelrus: 
land, wenige im Gilden, vor allen beriibmt bad Troijifde Rlofter zehn Meilen vot 
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Rotter, Dem Unterricht des geiſtlichen Standes find weit zahlreichere Auſtalten als 
den ber Laien gewidmet, — Parochial⸗ und Centralſchulen, dazu vier geiſtliche Akade⸗ 
min jx Petersburg, Moslan, Kiew und Kaſan. An der Kirche und ihren Darbietun 
gen nehmen Gnferlid) Alle Theil, felbft die Frivolen und Unglaubigen der höheren Stinbde, 
vam Wile verbindet daffelbe Band des religidfen Patriotiémus und dev patriotifden 
Sirdligkeit, welde Beide unlingbar eine Quelle moraliſcher Kraft für die Nation gewor⸗ 
ben find. Wenn am Gonntage die Menge ohne allen Unterfdied des Standes und Ranges 
vie Rirdenvinme anfüllt, ben Boden Mgt, den Priefter mit VBerbeugungen begrüßt und 
ud beendigten Gottesvienft fi nad dem Hauptbilde drängt, um es gu fiffen, wenn 
om Ofterfeft bas Boll von den ernften Büßungen ber Faftenwodje pliglid au einer 
tumultuarifden Frende iibergebt, fo bak Vornehme und Geringe, Herrn und Kuedte fig 
ait Umarmungen begriigen und gu dem Bewußtſeyn allgemeiner chrifilider Bruderliebe 
choben werden, wenn aber and) die Feier der Raifertage dad Gepräge ftrenger religidfer 
Unterwiirfigteit an ſich trigt: fo erſcheint bierin bie ruſſiſche Kirche in ihrer gangen Eigen⸗ 
thimlichfeit. Tiefe Sdeu, ſtarkes Gefühl der Abhängigkeit von der gittliden Macht, 
drige Bemiibung, fle durd) Werle und heilbringende Zeichen gu gewinnen, ſtolzes Bee 
mitiegu, daß bier allein die Lehren und Formen des Shriftenthumsd fid unverfälſcht 
atalten haben, bilden den Grundzug der herrfdenden Frimmigheit, die Kd ſtets auf 
bem Wege aur Enechtifdyen Devotion, yur Wertheiligteit und yun Aberglauben befinbdet. 
De Unblid zahlreicher Kirchen, Rapellen und Kreuze, die Gewdhnung des Kreuzſchla⸗ 
ged, der tägliche Berkehr mit den Heiligenbildern nähren und begiiuftigen diefe Stim⸗ 
mug. Qenutnigf des Dogma's ift der Mehrzahl fremd. Der Cindrud der dreitheiligen 
Reffe mit ihrem pathetifden Gepränge und ihren monotonen Borlefungen in altflavoni- 
ier Sprache ift in gewiffem Grade von der perſönlichen Haltung und Erſcheinung ves 
glingend gefleideten und birtigen Briefters abbingig. Ebenſo unterfdeiden fid Cultué 
md Kirchen wenig von der ſonſt gewöhnlichen griechiſchen Geftalt, nur bag Bilder und 
Mufit gang vorzüglich gepflegt werden. Die Anfertigung ver Heiligendilder macht 
cmn widtigen Zweig der Induſtrie aus, und ihre religidfe Getradtuug erinnert 
immer nod an die byzantiniſchen Zeiten. Der Bolleglaube blidt vereyrungévell anf 
be Bilder, fofern fie ihr beiliges Original felber vergegenwirtigen, alfo ftatt blofes 
dindewerk zu feyn, einer höheren Cingebung oder geheimen Ueberlieferung ihren Ure 
fyramg verdanten follen, und diefer Annahme folgt das Vertranen auf ihre Wirkungen. 
Bele vermeintliche Abbil der, meift unſchöne und ftarre Phyſiognomieen, werden des- 
Wb von den Altglaubigen allein geſchätzt. Abdrücke auf Papier, frither gang unter. 
yt, finder nur dadurch Auerfennung, daß fie den Ramen eines berühmten Wunderbildes, 
twa der beil. Jungfrau von Kaſan, Moskau, Riew, dem fie entnonmen feyen, an der 
Stra tragen. Dod fann es nicht feblen, dag diefem antifen Standpuntt gegenilber die 
hertei derer widet, die in den Bildniſſen, welde für jede öffentliche und Privatandadt 
mentbehrlich find, aud Gefdmad und modernes Runftintereffe befriedigt feben wollen. 
Ebenſo findet fic) im liturgiſchen Gefang cine Divergenz verfdiedener Sunftformen. Der 
liturgifche Gefang wurde von der griechiſchen Kirche aus und nad griechiſchem Tonfyfte 
in 11. Jahrhundert unter den Ruſſen eingeführt, mute ſich jedod allmählig bem Obre 
wad ber SinneSweife des Volkes anbequemen und erlitt burd die Reformen des Nikon 
bedeutende Wenderungen, ohne feinen alten Raralter gänzlich gu verlieren. Wud dem 
Zufammentreten verſchiedener Elemente entftanden num mebrere Gangweifen, die von 
Siew, die aligriedifde, die bulgarifde und die vulgär⸗ruſſiſche. Be nad diefen muſika⸗ 
liſchen Gtilarten ift der Gefang bald langfam und gedebnt, bald figurirt und überladen, 
aber immer feierlich exnft bis gum Melandolifden. Bon der Saugweife der Staro= 
wetgen, deren Zahl nod einige Millionen betrigt, bemerft Harthaufen, daft fie, obgleich 
nicht ohne Sddubeiten des Motive und der Modulation, doch durch das Borberriden 
ber Rafenlante europhifd gembbnte Ohren empfindlich angreife. 
Wir überſehen nun den Verlauf und ven jegigen Veftand der griegiſchen Kirche. 
25 
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Seit vor zwei Jahren der Kaiſer Nikolaus ausgedehnte Schutzrechte über die griechiſch⸗ 
gefinnten Unterthanen ber Pforte beanſprucht und dadurch den orientaliſchen Krieg vers 
anlaft bat, find bie Augen von Europa mit geſteigerter Aufmerkſamkeit anf dieſen Theil 
ber Ghriftenbeit geridtet. Niemand wird einer Kirche die Zukunft abfpreden wollen, 
welche die Vorſehung fo wunderbar gefdyont hat; möge es aber eine andere Zubinft fequ 
al8 bie legten taufend Sabre ibred Beftehens. 

‘Un literarifhen Hülfomitteln möge nod das Allgemeine und Wichtigere genanu 
werben: Leo Allatius, De ecclesiae occidentalis et orientalis perpetua consensione, 
Colon, 1648, Ejusdem Graecia orthodoxa 1652; le Quien, Oriens Christianus. 3 voll, 
Par. 1740. — Dav. Chytraet Oratio de statu ecclesiarum hoc tempore in Graccia ete. 
Rostoch. 1569; Elsae Vejelti Exercitatio de ecclesia graeca hodierna, Argentor. 1666; 
Mid. Heineccius, Abbiloung der alten und neuen grie@ifden Kirche. Vy. 1711; 
Joh. Fecht, Kurze Nachricht von ber Religion der heutigen Griechen. Roſt. 1711; 
©. Mirus, Kurze Vorſtellung der gried. Kirche. yj. 1752; Thom. Smiths Epuistola 
de graecae ecclesiae hodiernae statu. Londin. 1678. 

Griechiſche Rirce in dex Tiirfet: Mart. Crusti Turco-Graeciae libri VIII. Bazil. 
1584; Ricaué, Histoire de l'état présent de I'église gr. et de l'église armén. Mittalburg 
1692; de ta Croiz, Etat présent des nations et des églises grecque, armén. et maron. 
en Turquie. Par. 1695; Jac. Elßner, Neuefte Beſchreibung der griech. Chriſten a 
ber Türkei u. f. w. Berl. 1737; Geib, Darftellg. d. Rehteguft. in Griechenld. wihrew 
ber türt. Herrfdaft. Holb. 1885; A. Boué, La Turquie d'Europe. 4 voll. Par. 1840; 
Bablreiche Mittheilungen in Rheinwalds und Bruns Repertor. Rlofe, Pie Chri 
ſten in ber Türkei, in Miedners Rtfar. 1850. S. 297. 

Neugriechiſche KLirdhe: vo. Maurer, Das gried. Voll in Sffentl. kirchl. u. private 
rechtl. Beziehung. Hodlb. 1835. 2 Boe.; H. JF. Schmitt, Kritifde Gefchichte der nenge. 
u. d. ruff. Ride. Maing 1840; 3. Wenger, Beitr. gue Renntn. ded gegenw. Geiftes 
d. gried. Riu. f. w. Berl. 1899. 

Ruffifde Kirche: King, The rites of the greek church in Russia. Lond. 1723; 
Pinkerton, Russia. Lond. 1883; H. 3. Gdmitt, Die morgenl. griekh. ruff. K. Main 
1826; Bh. Strahl, Beite. zur ruff. R.G. Th. 1. Halle 1827; Def. Geſch. bd. ruff. &. 
Th. 1. Halle 1830; H. Wimmer, Die griedh. K. in Rußld. Dresd. u. Lpy. 1848; 
Wiggers kirchl. Statiftif, Bp. J. S. 212; Rlofe, Rußl. kirchl. Statiſtik in Reuters 
Repert. 1850; Harthaufen, Etudes sur la situation — — de la Russie, vol. I, 
p. 92. Gab. 

Anhang. Was das Bibellefen in der griehifden Kirche betrifft, fo if dalfelle 
niemald fo weit beſchränkt oder verboten worden, wie es in ber römiſch⸗katholiſchen 
Kirche geſchehen ift. (S. d. Art. Bibellefen und Bibelverbote in der katholiſchen Kirche 
Daher tonnte unter ber Regierung ded Kaiſers Alexander eine ruſſiſche Bibelgefellidat 
gegriindet werden, durch welche die Bibel in die gewöhnliche ruſſiſche Umgangefprache 
überſetzt, verbreitet wurde. Uber ſolches Beginuen erſchreckte die ruſſtſche Geiſtlichkeit; 
daber fam es, daß Kaiſer Nifolans diefe Bibelgeſellſchaft aufhob (1826). (6. b. Art 
Bibelgefellidhaft.) Die englifchen Agenten der proteftantifden Bibelgeſellſchaft, welde 
im Jahre ber Unfhebung der ruffifden gefliftet worden, festen aber das Werk ver Ser 
breitung der ruffifchen Bibel mit Cifer fort. Da auf diefe Weife bas Eingeben der 
ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft unſchädlich gemacht au werden drobte, fo ertheilte die Regie: 
ruug ben englifden AUgenten die Weifung, feine nene Ausgabe. der ruffifcen Bibel 3 
veranfialten, ſondern fid) mit Verbreitung der nod übrigen Exemplare der bereitd ge 
madten Auflagen gu begnügen. Die Abſicht ver Regierung war, dem gangen Werte det 
Dibelverbreitung iu der rufſſiſchen Sprache anf glimpflide Weife cin baldiges Enve a 
bereiten. Was thaten nun die engliſchen Agenten ? Sie wendeten fid an die vielen Pfarret 
(Popen), denen die ruffifde Bibelgeſellſchaft Bibelvepots anvertraut hatte; denn dit 
Pfarcer Hatten in ſehr vielen Fallen dieſe Depots nist gebraudt und halb vermodert 
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laſſen. Dieſe übriggebliebenen Depots wurden nun von den engliſchen Agenten gefauft 
und verbreitet; fie find fretlid jest ſchon [Gngft geleert, und fo gebührt vem aifer 
Rifolans, dex lächerlicherweiſe legthin als Beſchützer der evangelifden Kirche gepriejen 
wurde, and) bas Berdienft, der BVerbreitung ded Wortes Gottes unter feinem Bolle 
tien midtigen Damm entgegengefest zu haben. Die Ueberfegung der Bibel in die 
ſlawoniſche, d. h. ruffifde beilige, von den Dteiften nicht mehr verftandene Sprade, ift 
en Wert lterer Reiten; vie Bibel wird in diefer Ueberfegung nod immer in Rug. 
land verbreitet. Da aber bie Wenigften diefe Sprache verftehen, ba bie Geiftlicen die 
eigentlichen Berlinfer folder Bibeln find, und fie nur Golden verfaufen, bei denen fie 
line heterodore Richtung vorausfegen, fo wird burd bie ganze Gace der BVerbreitung 
bed Bortes Gottes nur ein geringer Vorfdub geleiftet. Wm meifien Bibelkenntniß findet 
wat bei den Duchoborzen, die, ohne Trennung von ber Rirdhe, eine mehr innerlide, 
ſpirialiſtiſch⸗ myſtiſche Richtung verfolgen, und unter denen wohl bas meifte driftlice 
khen fic finden midte. Was bie Abrigen Theile der griechiſchen Kirche betrifft, fo gilt 
wt ihnen daffelbe, was von ber ruſſiſchen Rirde, dah fie eigentlide Bibelverbote 
ait fennen. Daß aber die Bibelverbreituag, die in Begleitung der proteftantifden 
Riffionen auftritt, gegenwärtig vielen Befdrdatungen unterworfen ift, davon ift im 
rorſtehenden Artifel bie Bede gewefen. Die Redaction. 
Griedhifhe Glaubensbefenutniffe, ſ. Griechiſche Rirhe, Gennadius, 
Vernfalem, Synoden in, Cyrillus, Lularis, hanptfadlid Peter Mogilas. 
Griechiſche Sprache ded N. T., f. Helleniftifder Dialett. 
Griesbad, Jobann Jakob, war ben 4. Jamar 1745 in dem heſſen⸗darm⸗ 
Ribtifden Stddtden Butzbach geboren, als der Sohn cines bortigen Predigers und durch 
ferme Mutter der Entel des berühmten und frommen, aber damals fdon verftorbenen 
Giefener Theologen 9. 3. Rambach. Da fein Vater ſpäter an die Petrifirde gu Franks 
fort a. M. berufen wurde, fo gebirte Griesbach ſchon feit frither Jugend und durch 
feine Schulbildung diefer Stadt an, und bezog im 18. Sabre, da er ſich dem Studium 
ber Theologie gewidmet hatte, nad einander die Univerfititen Tübingen, Halle und 
keigzig, auf welchen gerade in ben ſechziger Jahren die bedentendften Stimmführer der 
it wadfender Divergens begriffenen theologifden Parteianfidten einander gegenilber. 
fenden. Wm Langften verweilte er auf der erften der genannten Lebranftalten, wo dae 
nals bie Alteren dogmatiſchen Anfdauungen und Methoden nod in Kraft und Anfehen 
wren. In Halle aber übte Semler einen nadbaltigen Cinflug auf den jungen ftreb- 
len Geift Grieshadhs und wohl aud auf die ſpeciellere Wahl einer künftigen wiffen- 
Ideftlighen Thätigkeit. Ebendaſelbſt promovirte Griesbach und fledelte ſich, felbft ale 
Semlers Hansgenoffe, fpdter 1771 als angehender Docent an. Allein ebe er fich dem 
Retheder widmete, unternahm er eine wiſſenſchaftliche Reife, die ihn durd einen Theil 
rn Deutſchland und Holland nah London, Orford, Cambridge und Paris fabrte und 
mit vielen ausgezeichneten Gelebrten, [tern und jiingern, in Beriibrung bradte. Es 
War die Zeit, wo die bibliſche Tertestriti? faft Modeſache in der Gelehrtenwelt geworden 
br und ber junge Griesbach alfo gewiffermagen auf dex Heerftraffe bes damaligen 
lieblingeſtudiums mitzog, obgleid) beftimmt, im Urtheil der Rachwelt, ja bald felbft der 
Fetgenoſſen, vie Mitmanderer weit au überſtrahlen. Go gering, im Berbhaltniffe au 
beberen Sntereffen ber Kirche und Wiſſenſchaft, jene tritifden Forfdhungen und diinfen 
mögen, ja eines kräftigen Geiſtes faum würdig, um ihrer mechaniſchen Kleinlichkeit 
willen, ſo dürfen wir nicht vergeſſen, daß ſie gerade damals nützlich und nothwendig 
waren, andy abgeſehen von ihrem nächſten und allerdings berechtigten Zwece, inſofern 
fie dazn beitrugen, an einem ſoliden geſchichtlichen Fundamente der Theologie yu bauen, 
welche, eben in völligem und gährendem Erneuerungsprozeß begriffen, in maßlos aprio⸗ 
Tftifden und ſubjektiven Lehrformen fic gefallend, ohne Steuer umd Halt zu treiben 
begann. Da die Reife mit einem beftimmten literarifden Plane unternommen war, fo 
bragte fie auch, an Urbeit auf Bibliothen, rétdliden und, fo yu fagen, für's Leben 
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ausreichenden Gewinn. Nach der Rüuckkehr habilitirte fi Griesbach, wie gefagt, in Halle, 
wurde andy dafelbft ſchon 1773 zum Profeffor befdrdert, aber bereits zwei Dabre {pater 
in gleicher Eigenſchaft nad) Jena berufen, wo er bis an fein Ende blieh, in ungeſtörier 
und glanjender Wirkfamfeit, mit Titel und Wikrden geehrt, and in geſchäftlicher Bee 
ziehung, als Deputirter beim Landtag and in Verwaltungsangelegenbeiten, fomobhl des 
Staates als der Univerſität, ein Mann am Blaze. Er ftarb den 94 März 1812. 
Griesbach's Name ift, wie jeder Theologe weiß, mit der nenteftamentlidien Tert⸗ 
kritik unzertrennlich vermadfen, fo gwar, da nidjt nur feine Abrigen literariſchen Lei⸗ 
ftungen daneben völlig in den Schatten getreten find, fonderu auf jenem Felde mit ihm 
eine neue Periode beginnt. Seine Verdienfte nach Gebithy au wilrbdigen, wäre alfo zu⸗ 
nächſt eine nähere Belanntidaft mit dent damaligen Zuftande dieſer Wiſſenſchaft noͤthig. 
Hier begniigen wir uns, auf den von anderer Hand gefdriebenen Artifel Bibeltert in 
piefer Encytlopädie (II. 175) au verweifen, und fiir die weitere Ausführung anf jede 
fogenannte Ginleitung in’s N. T. Zur Orientirung, begiehungéweife Ergdngung, mr 
Folgendes. Griesbachs Studien in Betreff des Tertes begogen fic guerft auf Samu: 
lung und Sichtung von Varianten und awar, da hier theils ſchon ſehr viel vorgearbeitet 
war, theilé and wobl weniger nachzuleſen fdien, als man fpdter fand, durch grofere 
Aufmertfamfeit auf die Citate griechiſcher Kirchenväter und einige bis bakin weniger 
beadhtete Ueberfepungen, bie philoxenianiſche, die armeniſche, bie gothifde. Zweitent, 
und bierin von gréferer Bedeutung, verfudte er eine, auf Bengel’s und Semler’s Joea 
Rückſicht nehmende, Geſchichte des Textes in der alten eit, alé die unentbehrliche Grund 
lage jeder Berbefferung deffelben. Auf diefe Geſchichte, deren Clemente allerdings nicht 
durchaus probebaltig ſich erwiefen haben, immerhin aber den weiteren Unterfucungen 
einen mddtigen Impuls gaben, griindete er drittens eine eigene Theorie der Kritil, 
deren Regein im Cingelnen die Wahl und den Werth der Lefearten beftimmen follten, 
und bie wefentlid) auf einer Verbindung hiſtoriſcher Thatſachen und logifder Grundfiee 
berubte. Viertens endlich, und dadurd mebr als durch alles Andere, worin er ja Aberall 
Vorginger hatte, gu allgemeinem Rufe gelangt, war er der Erfte, der es wagte, den 
Text des N. T. fo drucken gu laffen, wie feine Kritik im Cingelnen thn ermittelt hatte 
Bis auf ihn nämlich gab es weſentlich nur zwei Textgeftaltungen in allen den zahlloſen 
(beilaufig an 360) Ausgaben, beide aus der un⸗ und eilfertigen Wiſſenſchaft des 16. Jahr 
hunderts ftammend, einerfeits die ftephanifd.elsevirifde ober den fogenannten texte 
receptus, welder namentlid) in den lutheriſchen Schulen alé ein unautaftbares Stid 
Orthodozie galt, anbdererfeits die complutenfifd -plantinifde, welche aunddhft in katholi⸗ 
ſchen Kreiſen verdreitet war. Mur Bengel hatte gewagt, von ber erſteren abzugehen, 
aber faft blog indem er einige Lefearten der zweiten einfithrte, alle übrigen Berbelle: 
rungen lediglid) am Mande empfahl. Griesbache Meuernng, obgleid im einer Jett 
fommend, wo man gar manches Gefährlichere erlebt batte, erregte baber ben Biber 
fprud ber Freunde bes Veftehenden. Der Roftoder Prof. Joachim Hartmann griff ihn 
in einer Heinen Schrift an 1775, wurde aber, und fo jedes aus gleicher Quelle fom 
mende Bedenken, und in Deutſchland fiir immer, fury und bündig abgefertigt in der 
Borrede aur zweiten Ansgabe. Dagegen ſchwieg Griesbad, als von auderer Seite het 
feine Theorie in ihrer Grundlage angegriffen wurde, nicht weil er den Gegner, Chr. F 
Matthai, verachtete, fondern weil die Art bes Angriffs jeder Bildung und Form Hohn ſprach 
Griesbachs Ausgaben des N. T. erſchiener in folgender Oronung. I. Libri N. T. 
historici, Hal. 1774, P. I. IL, wortn die dret erften Gvangelien ſynoptiſch. Dayu ge 
birt al8 T. IT. 1775 die erfte Ausgabe der Cpifteln und Apolalypfe, aud gu legterct 
wieder als T. I. cine zweite unſynoptiſche Ausgabe der biftorifden Bader. Die Synepie 
wurbe fpdter nod einigemale felbftftindig gedrudt. — II. Hauptausgabe Halle und Lond. 
1796, 1806. 2 Thle. 8. mit fer vervollftindigtem Apparat und den widtigen Prolege 
menen. — II]. Practauégabe Leipzig bei Göſchen, Velinpapier, 4 T. fdymal 4°. oder fl 
Fol. 1808—1807, mit Kupfern, aber zum Theil gefGmadlofen Typen. — IV. und V. 
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GandanSgaben Leip). 1805 und 1825, wie die vorige, nur mit den vorzüglichſten burd 
Jeichen beurtheilten Varianten. — Cine neue Ausgabe des fritifden Hauptwerks begann 
1827 David Schulz; es tft aber nur der erfte Theil davon erſchienen. Der Griesbachſche 
Tot iA ſich nicht in allen diefen Ausgaben gleich geblicben; Wenaneres über das Vers 
pltnif derſelben zu einander, fo wie zum friibern Texte, wird man in der dritten Aus⸗ 
gabe meiner Geſchichte des N. T. finden. Derfelbe ift auch von vielen Andern (in 
Dentſchland 3. B. von Scott, aber and in Franfreih) wieverholt oder berückſichtigt 
werden, und eS werden wenigftend deffen eigenthümliche Lefearten in nenen kritiſchen 
Ghitionen immer mit aufgefiibrt. 

Die fonftigen kritiſchen Schriften Griedbachs find: De codicibus evv. origenianis 
1771. Curae in historiam textus epp. paul. 1777. Symbolae criticae ad supplendas 
« corrigendas varias N. T. lectiones. P. I. 1785. Hf. 1793. Commentarius criticus 
in textum gr. N. T. 1794 sqq., eigentlic) eine Reihe afademifder Programme, ſodann 
yi. gedrudt in 2 Thle., geht nur fiber Matthaus und Markus. In dem vorlesten 
Bate findet man and die Vefdreibung vieler Handfdrifter und im letzten die Melete- 
ma de vetustis N. T. recensionibus. 

Son Griesbad’s übrigen Schriften ift nur wenig gu fagen. Es find gumeift aka⸗ 
eniſche Gelegenbeitéfdriften, exegetiſchen, biftorifden und dogmatifden Inhalts, welche 
ter Gabler 1825 gefammelt in 2 Thin. gedrudt find. Mehrere derfelben haben ins 
folern auch jetzt nod cin gewiffed Sntereffe, als fie dazu bienen mögen, die befondere 
garbung fenntlid gu maden, welche die Wiſſenſchaft unter den Handen folder Theologen 
mhielt, die im Herzen confervative Neigungen hegten, aber dod dem Geifte der eit 
meht oder wenig Rugang geftattet batten. Zu diefen gebdrte Griesbad, dem man viel- 
lngt nit Unredht thut, wenn man ibn in rein theologifden Dingen einen Mann ver 
Ritte nennt. Wir denten hier zunächſt an feine Abbandlungen fiber Cheopneuftie 1784 ff. 
md über die Chriftologie des Hebrderbriefs 1791 f., vor Allem aber an fetne von 1779 
bis 1789 viermal gedrudte Anleitung gum Studium der populären Dogmatif, welde 
be damaligen idtfreunden als ein Werk ded Rückſchritts und ber Gnconfequengy, fa 
wep gar ber Berftellung erſchien, wibrend es in der That nur einer der vielen Bere 
fade mar, den firdliden Lebrbegriff dew wirkliden und bleibenden oder aud nur den 
rermeintlichen und augenblidlidyen Bedürfniſſen der Beit anjupaffen. Die nad Gries. 
bah’s Tode (1815) gedrudten Vorlefungen über Hermeneutik des N. T. gehdren dagegen 
pw der bei bes Berf. Lebzeiten faft ausſchließlich herrſchenden Schule der fogenannten 
femmatifd-biftorifden Gnterpretation, was man and bei einem Sdiiler von Gemler 
md Erneſti nicht wohl ander ermarten fonnte. Inwiefern aber Griesbach durd fein 
deiſpiel, auf bem Gebiete der Textkritik, der Freiheit wiffenfchaftliher Forfdung far 
mmer eine breite Gaffe erftritten bat, mag ex immerhin unter den Bannertrigern der 
muen Sveen mitgenannt werden. Ed. Renſs. 

Gréuland, cin gu Dinemart gebdriges Polarland des nördlichen Amerika, bildet, 
foweit man es tennt, eine große Halbinfel, deren ſüdlichſte Spige bis in den 59. Grad 
nordlicher Breite reicht. Es war die duferfte Niederlaffung des norwegifden Stammes, und 
warde anf folgende Weife entdedt. Bereits gegen Ende des 9. Jahrh. hatte der Rorweger 
Guunbjbrn eine Sufelgruppe zwiſchen Island und Grinland entdedt und nad feinem 
Remen Gunnbjörnsſcheeren genannt. Später, etma um die Mitte des 10. Jahr⸗ 
hunderts, hatte ein anderer Norweger diefelben Inſeln aufgeſucht, war aber bort von 
feinen eigenen Gefährten erfdlagen worden. Nad Verlauf einiger Jahrhunderte machte 
fid Girif der Rothe, in Foland geächtet, anf, diefelben Inſeln aufgufuden. Er tam 
tah Gronland, febrte bald nach Geland guriid, dad er bald wieder verlieR, um fid | 
mit emer ziemlichen Anzahl von Gefährten bleibend auf Grönland niederjutaffen. Er 
fand daſelbſt auger einigen Eslimo's feine Spur von Bevölkerung, und gab dem 
Yande ben Ramen Grinland, um ourd ben guten Klang dveffelben neue Anfiedler angu- 
loden. Geine fefte Anfledlung daſelbſt fallt in’S Jahr 985. Damalé ſchon wanderten 
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mit den anbern neuen Anfiedlern cingelue Chriſten nach diefem Lande. Sie lebten unc 
angefodjten unter den grönländiſchen Heiden, freilid) nicht ohne ſich an deren religiofen 
und abergläubiſchen Gebräuchen gu betheiligen. 

Die eigentliche Bekehrung des Landes erfolgte erſt auf Beranlafiung des Ronig Olaf 
Trygvafon, des Begründers des Chriftenthums in Norwegen, Jéland, den Orineys 
und Faröerinſeln (f. d. Urt. Olaf Trygvaſon). Diefe Belehrung beftand aber nur 
darin, daß die wenigen norwegiſchen UWnfiedler die Taufe annabmen, Als Mittelsmann 
biente dem König Leif, ein Sohn Ciril’s bed Rothen. Er hatte auf den Hebriden, 
wo er fid) langere Beit aufbielt, in eine Liebſchaft mit Torgunna, die als zauberkundig, 
aber nidjtSdeftomeniger als gute Chriſtin galt, ſich eingelaffen, und war fo mit dem 
chriſtlichen Glauben befreundet worden. Cr fam im Jahre 999 von den GHebriden, nad 
anderen Nachrichten von Grinland her, vas er befudt hatte, nad Norwegen und ging 
den König zu treffen in Drontheim. Der König predigte ihm ben Glauben wie anderen 
Heiden, die thn gu treffer gekommen waren. Es heift, bei Leif fey es ihm ohne ale 
Sdwierigheit gelungen. Da wurde er getauft und feine ganze Schiffsmannuſchaft, und 
er blieb den Winter über bet dem Könige wohl angefeben. Da nun der Konig ibn fir 
einen febr tiidtigen Mann bielt, fo ſchickte er ibn mit einem Briefter und etuigen an 
bern geweibten Leuten nad) Grinland, dort bas Qhriftenthum gu verkündigen. Leif hatte 
gwar, al8 thm der König gum erften Male davon gefproden, die Meinung gedufer, 
biefer Auftrag werde ſchwer auszuführen feyn, der Konig aber erwiedert, er wiſſe fee 
Mann, der dazu geeigneter fey, alS er, und er werde bas Gliid haben. Es ſcheint in 
bey That, daß Leif der Cvangelift und Prediger gewefen, und daß die Priefter nur die 
Sakramente adminiftrixten. Leif ging in Gee und fam nad Grinland, von Ällen 
wobl empfangen. Er verfiindigte bald das Chriftenthum und wies den Lenten die Bot 
ſchaft Olaf Trygvafons und erflarte, welde grofe Pract und Herrlichkeit diefer Glaube 
mit fid) bringe. Givif, ber in Grönland geblieben, nabm andy bie Taufe an, blied aber 
halbwegs ein Heide; feine Frau Thjodhild hingegen wurde eifrige Chriftin; fie ließ 
in einiger Entfernung von bem Haufe eine Kirche bauen; da hielt fie ihre Gebete, und 
alle diejenigen, welche bad Chriftenthum annahmen. Leif hieß feitbem der Glückliche. Ales 
es feblte viel dagu, daß vas Chriftenthum dugerlid) und befonders innerlich den City 
fiber das Heidenthum davon getragen hatte. Es gab nod immer im 11. Dabrbunterk 
einjelne Heiden, weldje offen und unangefodten dem Dienfte ihrer alten Gitter tra 
bliecben, und die Getauften felbft bebielten nod immer Ueberrefte ihres alten Glaubent 
neben bem neuen, fo daß nad Verfdiedenheit der Umſtände und der Perfonen bald dieſer, 
bald jener fic) mebr geltend machte*). Go begreift man, daß von Grinland fowie von 
Island und den Orineys nod gu Erzbiſchof Avalbert von Hamburg (1043—72) Gejancte 
geldidt werden fonnten mit ber Bitte um Abſendung deutſcher Miffiondre, und Ne 
Adam vou Bremen bie Grinlinder erft gu feiner Beit bekehrt glanbt (Adam Ber. lil. 
c. 23. IV. 36, ad eos etiam sermo est nuper christianitatem pervenisse). Gm 3. 1122 
wurde auf Gronland cin eigenes Bisthum errictet, welches feinen Sig auf ver Dfttiifte be 
Gardar hatte und in der Folge Dent Erzbiſchof von Drontheim ibergeben wurde. E 
werden bis 1408 fiebsehn grönländiſche Biſchöfe aufgefiihrt. Die Kolonieen befanten fid 
lange Zeit bindurd in einem ziemlich blühenden Zuftande. Auf der Oſtſeite zaͤhlte man 
190 Meierhife und Dörfer, die 13 Kirchſpiele ausmadten, den genannten Bifdofsfig und 
zwei Klöſter enthielten. Auf ver Weftfeite waren 90 bis 110 Meierhöfe, welche rier 
Kirchſpiele bildeten. Seit der neuen Bereinigung Norwegené mit Dänemark im 8. 1387 
hörte der Verlehr mit GOrönland auf, und dieſes Land verfdwindet mehr und mehr aus 
ber Gefchichte. Es wird vermuthet, dah der ſchwarze Tod (1348 — 1350) and Aber 
dieſe fernen Küſten feine Verheerungen ausbreitete. Um fo leidter fonnten die Wilder, 


*) Merfwirdige Beifpiele davon f. Sei Maurer a. a. O. S. 579 — 585. Himgegen faut 
ih in ber Wahrfagerin 6. 445 — 448 Ceine Ehriftin erkennen. 
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dic in ber Milte ded 24: Jahrhunderts von Norden her an der Küſte erſchienen und mit 
bes Rormegern in Streit gexathen waren, weiter vorriiden und die Ueberrefte derfelben 
volendé verbrangen. Andere glauben, dak durch Anhaufung von Cis die Verdindung 
mit bem Mutterlande abgeſchnitten, und den Anfiedleen die ndthige Unterſtützung ent 
pan warde. Die Ruinen von Kirchen und andern Gebduden auf ver Wefifiifte fiad 
ſihere Spuren chriftlider Niederlaſſung. Geitbem macten die Rinige von Dänemark 
mederholte Verſuche aur Wiederbefegung des Landes, ber legte wurde von Bergen aus 
im Jabre 1674 nnternomimen. 

Ucber die proteftantifden Mifjionen dafelbft feit bem Anfang des 18. Fabrhunbdertés 
ſad. Art. Egede, und Miffionen, proteftantifde. Bol. Maurer, die Bee 
lehrung def norwegiſchen Stammes zum Chriftenthume. 1. Bo. München 1856. Mün⸗ 
ter, Kirchengeſchichte von Danemark und Norwegen. 1823. ic Theil ©. 556. — Die 
Riffionen der evangelifdjen Brüder in Grönland und Labrador. Gnadau 1831.  Hergeg. 

Groot, Gerhard, f. Brüder vom gem. Leben. 

Gropper, Sobann, vex Sohn cines Biirgermeifters au Goeft, daſelbſt 1602 
vdoren, gebort zu ben römiſchen Cheelogen im Zeitalter ber Reformation, welche einer 
ats durch ihre gelehrte Bildung und dourd ihren unter dem Scheine der Milde und 
Rifigung verborgenen Gifer in dex Belimpfung ver evangelifchen Lehre, andererſeits 
ber ihre Betheiligung an ben widtigeren eitereigniffen und durch ireniſche Verſuche, 
be auf cist Zurückführen ber Evangelifden aur römiſchen Kirche berednet waren, einen 
Romen erlangten. Durch feine Gelebrfamfeit wurde ex Doktor der Theologie, ded 
giftligen Rechtes und Kanonicus yu Kiln, Pabſt Paul M1. erhob ihn zum Probft in 
Sonn, dann gum Wrdidiafonns und Probft von St. Gereon gu Köln. Sein erftes 
Gxftreten wãährend der grofen CEreigniffe der Reformation fallt in die Beit, als der 
Endifhof Hermann von Köln, aus dem Gefchledte ber Grafen von Wied (ſ. Hermann 
» Bied) mit bem Plane umging, eine Reformation in feinem Sprengel eiuynfithren. 
Hermann bielt gu diefem Swede cine Provingialfynode (1536), und an ben Statuten, 
be aufgeftellt wurden, wie an dem Audfdreiben, weldes Hermann an die Geiftlicteit 
aließ, hatte Gropper ben meiften Antheil; er gab aud die Canones provincialis con- 
aki Coloniensis sub Rev, in Christo patre Hermanno celebrati anno 1686. Celon. 
438 heraus. Wit vieler Kunft hatte ex die rdmifdeu Lebren in Ausdriiden darjuftelles 
gmugt, weldje dem Plane Hermanns anfagten und einen Erfolg in Ausſicht ſtellen 
lten, dennoch blieben die VBerhandlungen ohne bad gewünſchte Refultat. Während 
ſe langfam fortgefest wurden, war bas Neligionsgeſpräch zu Worms (14. Jan. 1541) 
mM dex Reichſtag gu Regensburg (April 1541) gu Stande gefommen. Hatte dte römi⸗ 
Ke Partei ſchon gu Worms unter der Leitung des pabftliden Legaten Contarini ſchein⸗ 
ht cine verſöhnliche Gefinnung geseigt, fo ließ die nad) Regensburg anberaumte Forts 
gang der Verhanvlung eine größere Anndberung der Parteien erwarten. Der Raifer 
aͤbergab bier die Berathung vec Religionsfache einem engeren Ansfdufje, gu dem römi⸗ 
iger Seit® Gob. Gropper mit Joh. Ed und Julius v. Pflug, proteftantifder Seits 
Melanchthon mit Bucer und Piftorius ernannt warden. Diefe Miner galten ald die 
tdebrtefien und friedfertigften, wirklich ſchien aud die Ausgleichung ber Diffecengpuntte 
ten Moment lang möglich, da auf beiden Seiten, namentlich and bet Contarini, eine 
stoke Maßigung vorherrfdte und die Bertreter der rimifihen Kirdhe dem evangeliſchen 
Rbrbegriffe möglichſt eng fid) anfdloffen. Wnfangs follte bie ganze Unterhandlung auf 
17 Urtifel beſchränkt werden, dod) fury nad ihrem: Beginne wurde fle auf dem OGranve 
cues vem Raifer fibergebenen Gereinigungs- Entwurfes, der unter dem Ramen wdas 
RegenSburger Interim⸗ belannt ift, fortgeſetzt. Die Abfaffung diefes Interim (ſ. Cor- 
pos Reformat. Vol. IV. Pag. 190. Bind, Dreifadhes Interim S. 200) wurde bis 
debin, daß dad Bud dem Raifer übergeben wurde, um es den BVerhandlungen an 

qu legen, gang im Gebeim gebalten, der Berfaffer war aud bis auf die newere 
Zeit unbetannt geblieben (vgl. Seckendor/, Hist. Lutheranismi Lib. ILI, Sect. 22 et 28, 
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Plant, Geſch. des prot. Lehrbegriffe III. 2. S. 85), die Whfaffung gebirt aber nod 
einem gebeimen Sdreiben Melanchthons an den Kurfürſten (f. Corp. Reform, Vol. IV. 
Pag. 577; vgl. Illgen's eitfchrift fiir hiſtor. Cheologie (1. 1. ©. 297) dem ob. 
Gropper wefentlid) an, der fie unter Mitwirkung von Dinins Gerard Boldrud, einen 
kaiſerlichen Bathe und Freunde Granvella’s, gu Stande bradte. Die Arbeit tam dam 
tn Bucer’s, Gapito’s und Contarini’s Hände (f. Corp. Reform. Vol. IV. Pag. 290) 
und nad den Vorſchlägen diefer Reviforen wurden nod manderlet Veränderungen m 
ibe dorgenommen. Nun erſt wurde fie dem Kurfürſten FJeadhim von Brandenburg md 
dem Landgrafen Bhilipp mitgetheilt; jener fandte fie an Luther, der fic) Aber fle gut: 
achtlich dahin äußerte (f. Neudeder’s Merkw. Altenfttide I. G. 249 mit dew literari⸗ 
fen Nachweiſungen dafelbft; GS. 261), die Gegner wwollen gar nichts nadhlaffen, fon 
bern bleiben und erbalten, wie fie find und was fie haben, au dem find viel Stid 
drimen, die wir bet den Unferen nicht erbeben werden nod Mnnen.« Dennod wart 
bas Gefprid auf ber Baſis der revidirten Schrift vorgenommen und in Kurzem in den 
Urtifeln von der Beſchaffenheit des Menſchen vor dem Falle, vom freien Willen, von 
ber Erbſünde und Redtfertigung eine Vereinigung erjielt, ba in ihnen wefentlid de 
Lehre Luthers, doch obne deffen Ansdritde gu gebrauchen, angenommen worden wit, 
bagegen fcbeiterte fie bet den Lehren fiber die Kirche, deren Anfehen und Gewalt um 
liber die Sakramente. Als Ed während des Geſprächs erfrantte, führte Gropyer ait 
Pflug die Unterhandlung über die Lehren von der Beichte, den Satisfactionen um 
Meffen, von der Ordnung des Kirdenregiments u. f. w. fort. Obne den erwarteten Erfely 
endete bad Gefprid am 22. Mat (f. Wald, Luthers fammtl. Sdriften XVI. S. 863, 
918). Die BVerhandlungen bes Gefprades hatten Gropper und Bucer näher yufammer 
geführt. Da der RKaifer in dem ReidSabfdiede von Regensburg erflarte (f. Bald 
a. a. O. S. 962), daß er »neben pabfilider Heiligkeit Legaten allen geiſtlichen Pritaten 
aufgelegt und befoblen babe, unter ihnen und ben Ihren, fo ihnen unterworfen fever, 
eine chriſtliche Ordnung und Reformation vorjzunehmen und aufyuridtens, ba ec in 
einer beigefiigten Declaration hingufegte, daß e8 bemjenigen, der fic gu den Augsburg. 
Gonfefftondverwandten begeben wolle, vunbenommen ſeyn⸗ folle, beſchloß jetzt der Ery 
biſchof Hermann von Kiln, die Reformation feines Stifted wirklich angufangen; Grop 
per ſchlug ibm dazu Bucer als ein geeignetes Werkzeug vor und auf Groppers Ewpfch 
lung wurde Bucer wirklid) gu Ende des Jahres 1541 nad Köln berufen, wo derſelbe 
aud) (1542) als Prediger öffentlich auftrat. Gropper war indeß durch feine Raddgiedy: 
keit bei ben irenifden Verſuchen wie durch fein Verhältniß au Hermanns Reltgiontpre: 
jett und gu Bucer in den Verdacht gefommen, ein heimlicher Proteftant zu ſeyn, die 
rimifden Eiferer liefen ben Berdacht wiederholt lant werden (ſ. Seckendorf, Lib. lll. 
Sect. 23. §. 89.) und jegt fam es ihm nur daranf an, der Radgiebigteit bet ben ivenls 
ſchen Berfuden ungeadtet, am rimifden Dogma feftyubalten. Bou jegt an wendete ct 
ſich aber aud) von Bucer gany ab; vamit zeigte er zugleich, daß feine Milde wad Mis 
figung bet den bidherigen ireniſchen Berfuden nur anf der Berechnung berubten, die 
Evangeliſchen zur römiſchen Rirche hinüberzuziehen, nicht aber diefe far die Auffaſſunz 
des Dogma im evangeliſchen Sinne zu beſtimmen. Anf den Reformationgentwurf, de 
von Bncer mit Melandthon und Piftorius anégearbeitet und von Hermann den in Vom 
verfammelten Ständen vorgelegt worden war, folgten beftige Angriffe, namenilich erhob 
fi aud Gropper gegen ihn in ber Hauptfdrift: Antididagma seu Christianse ot Ca 
tholicae religionis per Rev. et Dlustriss. Dominos Canonicos Metropolitanse Ecclesis 
Colon. propugnatio adversus librum quemdam universis Ordinibus seu statibus diccces 
ejusdem nuper (die XXII. Jun. 1548) Bonnae titulo Reformationis exhibitum, ac poste, 
mutatis quibusdam Consultorise deliberationis nomine impressum. Sententia item de 
lectorum per Venerabile Capitulum Ecclesiae Coloniensis de vocatione Martini Buceri 
Col. 1544. Gropper und Bucer wedfelten nun mebrere Streitidriften (vgl. Strobel’ 
Rene Beiträge V. S. S00 ff.), namentlid) gehört Groppers „Wahrhaftige Antwort ux 
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Gegenberiht auf Buceri freventlide Klage, Köln 15454 hierher, weldje er fogar an ben 
Kaiſer ridtete und fic auf Bucers Schrift begog: »Wie leiht und füglich chriſtliche 
Vergleidung der Religion bei uné Deutfden gn finden ſeyn ſollte⸗ Auf dem Reicheé⸗ 
tage zn Worms 1545 verHlagte Gropper den Erzbiſchof Hermann fogar beim Maifer; 
bie Anhinger, die Hermann im Domeapitel zu Köln nod hatte, muften weiden und 
an die Stelle bes Grafen Friedrid) von Wied wurde jest Gropper gum Archidiakonus 
md Probft von Köln exhoben. Als das Angsb. Interim (1548) erfdjienen war, erbielt 
arom Raifer bas Wandat, die Kirde von Soeſt nad dem Gnterim zu reformiren und 
ber Gerjog von Zülich nnd Cleve hatte den Auftrag, vie Erecution gu vollziehen. 
Gropper begad fic deßhalb mit bem Priefter Joh. Kritine nach Soeft, forderte in Pree 
bigtn das Boll aur Rückkehr in die römiſche Kirche mit den Worten auf: „das will 
layſerliche Majeſtät, mein gnddigfter Fürſt und Herr von Cleve und id alfo haben, und 
uidt anders⸗(Salig, Hiftor. der Mugs. Confeffion I. S. 605), fammelte die Heil 
zenbilder wieder, vertrieb bie evangelifden Geiftliden und fegte römiſche Priefter etn. 
fir feine Kirche fdrieb er darauf Institutio Catholica seu Isagoge ad pleniorem cog- 
wionem universae religionis Cathol. 1550. Im Sabre 1551 war er mit bem new ere 
mnten Erzbiſchof von Köln, Avolph von Schaumburg, in Trident bei der Wiedere 
aiffmmg bed Concils. Die Berdienfte, die ec fic wm die rimifde Kirche erworben 
late, wurden in Rom fo anerfannt, daß Pabft Paul [V. ihm den Gardinalshut bere 
maiden lieR (Dezbr. 1555), body lehnte Gropper bie Annabme deffelben ab. Paul IV. 
Wbiente fid) jeBt wiederbolt deS Rathes von Gropper in den obſchwebenden Zeitverhält⸗ 
niſſen, namentlidy in ber Streitfrage, ob Rarlé V. Niederlegung ber Kronen obne päbſt⸗ 
ihe Zuftimmung gulaffig fey. Gropper ertlirte fid) gwar gegen bie Zuläſſigkeit, meinte 
der, daß weitere Senflitte dod vermieden werden müßten, ba Bhilipp und Ferdinand 
bereits im Befige der Kronen und ber Gewalt feyen, und daß Beiter wegen der Ans 
sabe der Kronen ohne päbſtliches Gutheifen Verzeihung gu Theil werden möchte, wenn 
fie ben Pabft am diefe erfudten. Den dogmatifden Streitfragen wendete dabei Gropper 
immer and) feine Wufmertfamleit au; er ſchrieb jest: Bon wabrer und bleibender Gee 
gmmart bes Leibes und Blutes Chrifti und der Communion unter einer Geftalt. Köln 
160 und , Capita institutionis ad pietatem. Colon. 1557.6 Der Pabft berief ihn 
ldbft nad) Rom; anf ber Reife dabin fiel er in cine ſchwere Krankheit und nidt lange 
ud feiner Ankunft in Rom ſtarb er vafelbft am 12. März 1558. Im Fuboden der 
dertſchen Nationalkirche St. Maria dell’ Anima in Rom las man vor dem an der rechten 
herwand befindlidjen Dentmal Hadrian’ VI. folgende anf Gropper ſich begiehende und 
aren »Olattern fir literar. Unterbaltung 1851.0 Ir. 122. S. 962 mitgetheilte In⸗ 
drift: D. O. M. D. Joanni Groppero religionis fideique catholicae propugnatori acer- 
fimo post incredibiles summis cum periculis pro ecclesiae ac religionis conservatione 
magno semper et invicto animo exantlatos labores multaque praeclara literarum monu- 
menta edita ob perpetuam fidei pietatisque constantiam incomparabilem doctrinam 
Gumas virtutes absenti nec quidquam minus cogitanti in sacrum S. R. E. Cardina- 
lum collegium cooptato praematura adhuc morte quando sui opera inprimis desidera- 
hatar ex humanis erepto fratri piissimo atque optime merito Godofridus et Casparus 
fatres Gropperi moestissimi etc. Vixit annis LVII diebus XVIII. Obiit septimo 
Idus Martii MDLIX. — Auer den bereits erwähnten literarifden Nachweiſungen f. aud 
dieringer's Rathol. Zeitfdrift 1844. Bp. IL. Rendeder. 
Gropbritannien, f. die cingelnen Lander England, Irland, Schott⸗ 
land, Angelfadfen, Anglicanifde Kirche, Englifhe Reformation. 
Grotins (Hugo de Groot). Diefer beriihmte Staatsmann, Pbhilologe und 
Redtegelehrte nimmt in ber Geſchichte ber Kirche ſowohl, als in der der Theologie und 
bet theologiſchen Literatur eine widtige Stelle ein. Jn der Geſchichte ber Kirche dae 
turd, dag fein Leben und feine Schidfale in die Geſchichte der Arminianer (Remon- 
franten) auf's Gnnigfte verflodjten erſcheinen, in ber Geſchichte der Theologie und ihrer 
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Yitevatur, durch feine nicht unbedentenden Leiftungen auf dem Gebiete der Sregefe, der 
AUpologetif, der criftliden Glaubenslebre und des Pirdenredhtes. Bu Delft in Hollnt 
1583 geboren, aus dem vornehmen Geſchlechte der be Cornet’s, folgte ex dem rechtöge 
lebrten Bater, der die Stelle eines Bilegermeifters und Curators der Univerfitit zu 
Leyden verfah, auf dex Bahn der Wiffenfehaft. Schon frithe zeigten fic die Spurer 
ſeines eminenten Geiftes; als neunjdbriger Knabe verfudte er ſich in lateinifden Berfer 
unb gab in einem Alter von 16 Jahren den Marcianus Capella herans, wozu er [Gor 
tm 14. Qabr die Vorarbeiten unternommen hatte. Den Religionsunterridht empfing « 
bet bem in ber Gefdidte ber Remonftranten beriibmten Uytendogaard; Franz Sunini 
und Sofeph Gealiger waren feine Lehrer in den Wiſſenſchaften, und legterer blied ihm 
wie aud ſpäter der gelebrte Caſaubonus u. A. als Freund verbunden. And der grog 
Staatémann Johann Olvenbarneveld zog den vielverfpredenden jungen Mann an fig, 
und nahm ibn auf eine Gefandtfdaftéreife nad Frankreich mit. Heinrich FV. empfin 
thn mit Auszeidnung und befdentte ihn mit feinem Bilonif{ an einer golbdenen Kette 
Aud bei Konig Jakob I. von England hatte er fic ſpäter eines huldvollen Enrpfangel 
qu erfrenen. Grotius hatte fid) auf die Rechtswiſſenſchaft gelegt und ſich darin vortheil 
baft ausgezeichnet, fo daß er frühzeitig zu hohen Staatsämtern befSrdert wurde; allen 
bie praktiſche Thätigkeit eines Advolaten, yu der er großes Geſchick zeigte, hatte glad 
wohl fir ibn wenig Angiehendes; die ſchriftſtelleriſchen Arbetten ſeiner Jugend gebim 
bem Gebiete der Philologie und Gefdhidte an*). Bald wurde ex aber auch in die the 
logiſchen Streitigteiten, die unter ber StatthalterfAaft bes Moritz von Oranien fein Bate: 
{and bewegten, bineingezogen. Er nabm, und gewiß nad innigfter Uebergengung, Parte 
flic bie Arminianer (ſ. d. Art.). Er that dies in mehreren auf bie Lehre von tea 
Gnadenwabh! ſich beziehenden Schriften**). Nachdem auf der Oordredter Synod 
(f. d. Art.) bie Gomariften den Sieg davon getragen, in Folge deffen Oldenbarnerel 
fogar gum Lobe verurtheilt und hingerichtet wurde, traf feinen Glaubené- und Leivent 
genoffen Grotius gwar nicht daffelbe Schickſal, aber boc) lebenslängliche Rerterftrafe, bit 
er auf der Feftung Lomenftein (am BWeftende des Bommelerwaards) beftehen follte (1519. 
Hier arbeitete ex mebhrere feiner Werle, unter andern auch den erften Entwurf zur Ber 
theidigung bes chriſtlichen Glanbens aus, auf den wir unten zurückkommen werden™) 
Der Lift feiner Gattin gelang es, ibn in einer Bücherliſte aus feiner Haft yu befreia 
Als Mauvergefelle verlleidet, entfam er nach Frantreid, wo ihn Ludwig XIII. ehremed 
behandelte und ihm eine Penfion von 3000 Livres auswarf. Aber aud in Frantreid 
hatte er von ber Unduldfamfeit der reformirten Orthodoxie au leiden. Die reformrt 
Gemeinde in Charenton wollte ihn nist als ihe Mitglied anerfennen. Dafur exrlſch 
bigte ihn cinigermafen bie wobhlwollende Anfnabme, beren er ſich von Seiten ber lathe 
liſchen Gelehrten in Paris gu erfreuen hatte. Indeſſen bewirtte Richelien feine Cnt: 
ning aud Frantreid) und die Zurücknahme des ihm Leftimmten Jahrgehaltes. Grotint 
kehrte im Bertranen auf den never Regenten, den Prinzen Friedrich Heinrich von Ove 
nien nad Holland zurück, mufte aber» da die nod) innner mächtige Gegenpartei fein 
Berbannung forderte, abermalé das Land verlaffen. Er folgte einem Ruf der Konig 


*) Go die Ausgabe der Phänomena des Aratus, der Pharſalia des Lucan, die Schrift ee 
moribus ingenioque populorum Atheniensium, Romanorum, Batavorum — item de antiquitate rei- 
publicae Batav. Annales belgicae usque ad ann. 1609. u. a. Auch Gedichte verfafte ex mebtere, 
namentlich Epigramme. Selbſt im Trauerſpiel verfuchte er fic) und gwar im geiſtlichen („der vet— 
triebene Adam’, „der leidende Chriſtus“, ,Sophompaneas” ſGeſchichte Sofepha]). Die Poet 
war indeffen nidt feine Ganyptftarte. . 

**) Conciliatio Dissidentium de re praedestinaria et gratia opinionam 1613. Er verthei 
digte and die arminianiſche Lehre gegen den Vorwurf des Pelagianiemus. Disquisitto, an Pele 
giana sint ea dogmata, quae nune sub eo nomime traduntur. (Opp. theol. T. IIL.) 

*9F) Der Entwurf war in Hollindifeher Sprache, in Berfen. 
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Ghriftina nad) Stocholm (1634), wo er gum Staatérath und Gefandten ant franj. Hof 
emannt wurde. Er erſchien trog der Cinfprache Richelieun's (1635) wieder in Paris. Zebn 
Jabee lang verſah er dafelbft feinen Gefandtidaftépoften mit vieler Klugheit. Als er ſodaun 
ibet Holland nad) Schweden juriidfebrte, fand ex in Amfterdam ebrenvolle Aufnahme. 
Der Sturm hatte ſich gelegt, man ſchämte ſich des frithern Verfabrené gegen ign und 
fedte bad Unrecht wieder gut gu machen. Grotiné war fogar Wilkens, in feinem Bater- 
lande fein Leben gu beſchließen. Er forbderte daber, nachdem er am fdwedifden Hof 
iber fane Gefandtidaft Bericht erftattet hatte, feinen Abſchied, ber thm mur ungern ers 
thelt wurde, und fdjidte fic) gut Heimreiſe an. Wber auf diefer erreichte ihn der Tod. 
Dard einen Sdifforud an die pommerfde Küſte verſchlagen, fam er fran? in Roftod 
a; ex flacb unter den Triftungen des lutheriſchen Theologen Quiſtorp und unter Wns 
tafeng feineé Erldfers, den 28. Auguſt 1645. Gein Leichnam wurde nad Delft gebradt 
md in ber Familtengruft beigefest*). 

Die allgemeinen Berdienfte des vielfeitig gebilbeten Mannes (er ift belanntlid der 
Ryrinder des Nature und Bolferredtes)**) find anbderwarts gu wiirdigen. Wir haben 
dune mit feiner Theologie gu thun, die er nicht um eines dufern Rweded willen, fondern 
om innerem Triebe nad religidfer und criftlicher Erkenutniß ftudirt und aus Liebe sur 
Bifenfhaft aud) gum Gegenftand ſchriftſtelleriſcther Thätigkeit gemacht hatte. In diefer 
deſiehung gedenten wir zunächſt feiuer Leiflungen auf bem exegetifden Gebiete. 
Gene Annotationen gum A. und gum N. T.***) blieben laͤngere Beit außerhalb der 
minianiſchen Kirche unbeadtet, ja man warnte vor ibnen als einem gefibrliden Bude +). 
ft durch G. J. L. Bogel und nach deffen Tove durch 9. C. Döderle in warden 
ft an8 ihrem Dunkel hervorgesogen und den Theologen empfoblen. Was gerade in dies 
lec Reit bie Exegefe nes Grotiud beliebt machte, war ihre Getrenntheit von den Voraus⸗ 
kgungen der orthodoxen Dogmatif, ihre rein philologifd) hiſtoriſche Geftalt. In diefer 
deziehung war Grotius der Borlanfer Ernefti’s (vgl. d. Art.). Nebeu den Vorzügen 
beer Methode mußten fid) dann freilich auch bet ciner weitern Entwidlung der Theo⸗ 
loge die Mängel verfelben herausſtellen. Richt nur bewegt fid die Grotins'ſche Cregefe 
nehr in der diffoluten Form dex Sdolien (wie fdon ber Titel: Amnotationes andentet), 
nobei es gu feiner in fic) aufammenbangenden Darftellung des bibliſchen Lehrgehaltes, 
zteinem vollftindigen und allfeitigen Cinblid in das Schriftprinzip tomunt, ſondern 
a bet Anffaffung veS Cingelnen wird häufig das biblijd Cigenthiimlide gu ſehr ver- 
bidt unb in bie vagen, abftraften Rategoricen bes fogen. verniinftigen Denlens aufge⸗ 
it, Es war an fic gewiß gut und verdienfilid, wenn z. B. gu ben Ausfpriiden Jeſu 
aber Bergpredigt Parallelftellen aus den alten Rlaffitern gefammelt wurden, aber das 
Mitte bod) nur eine Borarbeit ſeyn follen yu einer um fo grümdlichern Anffaffung deffen, 
erin bie chriſtliche Sittenlehre von ber antifen fid pringipiell unterſcheidet. Ebenfo war 
4 hei der Erklärung altteftamentlider Weiffagungen gang in der Ordnung, wenn im 
Ggenfas gegen eine willkürliche, einzelne prophetiſche Steen aus ihrem urfpriingliden 
hitorifhen Zuſammenhang reißende Typologie wieder auf diefen Zuſammenhang hinges 


*) Die von ihm verfafte Grabfdrift lautet: 

Grotius hic Hugo est, Batavus, Captivus et Exul, 
Legatus Regni, Suecia magna, tui. 

**) de jare belli et pacis. Paris 1625. 4. Oefteré wieder heranégegeben. Go von Bars 
bnrec, Amfterd. 1720. 

*#) Annotationes in libros evangelioram et varia loca 8. Scripturae. Amst, 1641. f. An- 
tetationes in Epist. ad Philemonem. ib. 1642. 8. 1646. 8. — Annot. in vet. Test. Par. 1664. 
It. Fol. mit Bogels und Döderleins Bermehrungen Hal. 1775, 76. III. 4. dazu: Dédertetn, 
Anctuarium Annotationum Grotic. in v. T, Hal. 1779. — Annotat. in N. T. Par. 1644. If. und 
Het nachgedtuckt. 

+) Go namentli@ Abr. Galev in Bibl. V. et N. T. illustrat, 
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wiefen wurde, and auf bie Gefabr bin, daß manche bogmatifde Aufion zerſtört wurde: 
indefjen war damit bie grofe bermenentifde Aufgabe, welde dabin gebt, bas Verhiltnif 
von Weiffagung und Erfüllung gu beſtimmen, nod nidt fiir alle Zeiten geldst; es tonnte 
leit gefd@eben, daß mun ein Extrem bas andere verdringte, was von denen modte ge 
fablt werden, welde, jedod gewiß mit Unrest, gu fagen pflegten, Coccejns finde Chriftum 
im W. T. überall, Grotius nirgends*). — Die beſte Aufnahme ber ben verſchiedenen 
Parteien fand das apologetifde Werk: de veritate religionis christianae, baé 1627 yum 
erftenmal erfdien und dann ju verfdiedenenmalen wieder anfgelegt und in'e Deutſche 
unb andere Spraden, felbft in's Arabiſche, Chinefifde und Mtalaifche dberfegt wurde**). 
Den erften Entwurf dazu hatte Grotius ſchon 1622 anf der Fefte Léwenftein gemadt 
(j. oben). Der nächſte Zweck der Heransgabe war der, den Seereifenden, dte mit ma 
bomedanifden und heidniſchen Volkerſchaften in Berührung famen, cine Waffe in die 
Hand zu geben, mit ber fle die Angriffe auf ihren Glauben zurüchſch agen funten. Det 
Buch fand aber mehr in den gelehrten Nreifen feine Lefer und Bewunderer, and ward 
Bid in die nenere Feit als cin trefflides Handbuch benützt. Grotius ninnnt den apole: 
getifden Standpuntt feiner Zeit ein, oder vielmebr hat ex mit diefem Vuche die Apolo: 
getik als Wiſſenſchaft eingeleitet (ſ. Wpologetif) und damit Großes geleiftet, wenn and 
feine Beweisurt jest ni&t mehr genügend ecfunden wird. Jn fetnen dogmatifden Liebe: 
zengungen ſchloß fid) Grotius, wie ſchon bemerkt, an den arminianifden Lebrbegriff a 
namentlich in Bejiehung auf bie Prddeftination, wo er ſich unbedingt zum Univerſalisn 
b.b. zur Allgemeinheit der gdttlidyen Gnade befaunte, ohne darum dem Pelagianismus ju ba: 
bigen, welche Beſchuldigung ex von fid) abies. Ehenfo wies ex auch die Verdächtigungen puric, 
als ob er mit fener Chriftologie und Soteriologie sum Socinianiémné hinneige. Vielmehr 
vertheidigte ex gegen biefen die Lehre von dem Verfahnungstode Shrifti***). Gleichwohl eat 
fernte ex ſich in ber Auffaffung diefer Lehre bedeutend von der anfelmifden Satiéfactiont: 
theorie unb dem orthodozen Lebrbegriff, ſowohl der lutherifchen als der reformirten 
Rirde. An die Stelle einer eigentliden Genugthnung (satisfactio) von Seiten Chrifi, 
fegte ex einfach ben Begriff der Loeſprechung (solutio) von Seiten Gottes um Chrift 
willen, er fa in bem Tobe Defn mehr einen fiellvertretenden, als cinen ſatiofactoriſcher 
Ut, ein bie Menſchen von ber Sünde abſchreckendes Gtraferempel, wodurch der 
Majeftstsredte Gottes cinerfeits Geniige geſchah, anbderfeits fein Abſchen wor ber Sim 
der Welt gleichſam in einem ellatanten Bilde vor Augen geftellt wurde +). — Mehren 
feimer geſchichtlichen Werke find aud) für die Kirchengeſchichte von Bedentung tt) und ost 


*) Bgl. Aber Grotius Berdienfte als Ereget: Segeer, Oratio de Hugone Grotio, iusti 
humanorum et divinorum N. T. scriptoram interprets. Ultraj. 1785, 8. Meter, Geld. der 
Schrifterklaͤrung, Mt. ©. 434 ff. Der Kanon, nak weldem Grotias die Beiffaguagen det % 7. 
behandelt wiffen wollte, findet fid) in feiner Erfldrung ded Iva zAnpeds iu den Aanolal. p 
Matth. 1, 22., welche verdient nachgeſehen zu werden. Es liegen unftreltig darin die gefunder 
Ketme, welde ſpäter ibre reidhere und umfaffendere Entwidlung fanden. 

®*) Die beften Auegaben find die von Glericus (1709. 1717. 1724. 8.) und von 3 & 
Rd der. Jena 1727. 8. Halle 1734—39. Ill. 8. — Yu's Dentfche Aberfept wurde die Sarift 
von 6 D. Hohl. Shemunig 1768., in's Frangdfifche von fe Feume (1724), Gonjet (dete 
in's Englifdhe von Patrif (1667), in's Arabijde von Poco (1660). 

***) Defensio fidei catholicae de satisfactione Christi adv. F. Socinum Lugd. Bat. 1617 mt 
Bfter wieder anfgelegt. Lond. 1661. Lips. 1730. Bon ſocinianiſcher Geite erſchlen dagegen tx Re 
fan die Schrift von Crell: Respousio ad Librum Grotii de Satisfactione, welde wieter ttl 
Stillingfleet u. A. widerlegt wurde. Aber aud die Orthedoren traten gegen Grotins auf. es 
Ravenfyerger, Gerh. Joh. Voſſius u. A. 

t) Bal. Baur, Geſchichte der Berfdhnungslebre. ©. 414 ff. 

+t) Go namentlich feine Historia Gothorum, Vandaloram et Longobardoram 1655, 1. {ci 
Annales et historiae de rebus Belgicis ab obitu Philippi regis usque ad inductas anni 1609. 
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lirchexrechtliche Fragen werden von ibm erbrtert*). Geine theologifden Werke find ges 
famnelt unter bem Titel: Opera theologica. Amst. 1679. IIf. Fol. nadjgebrudt Basil. 
1781. IV. Fol. 

Sal. Bayle, Dict. und Bibliographic universelle unter Grotins. Bougind, Handb. 
wer Lit⸗Geſch. II. ©. 375 ff. Schröckh, K.G. feit ver Reformation. V. G. 246 ff. 
(. Brandt, Hist. van het Leven des Heeren Huig de Groot. Amst. 1732. Il. Butler, 
Life of Grotius. Lond. 1827. u. vorjiigl. Yuden, H., Hugo Grotins nad feinen Sdids 
felen and Schriften bargeftellt. Berlin 1806. Hagendad. 

Grenabenbeimer, Name der boöhmiſchen Braber, f. Bo. Il. S. 388. 

Grambachifche Haudel heißen die von Wilbelm v. Grumbach (geb. 1503) in 
Dentfhland, vornehmlich in Franfen und Sachſen angerichteten Unruhen. Grumbach 
fammte aus einem angeſehenen und reichen Geſchlechte in Franten; bier, tm Bisſthume 
Rirsburg, lagen auch meiſt ſeine Güter und zum Biſchof ſtand er im Vaſallenverhältnifſe. 
Suerft diente ex im Heere Karls V. und in ben Mriegen deſſelben zeigte ex Unterneh⸗ 
mangsgeift, Kühnheit und Muth. Cin naber BVerwandter von ihm, Conrad von Vibra, 
pelangte 1540 auf den biſchöflichen Stuhl von Würzburg; Grumbach begab fic jetzt an 
deſſen Hof und erlangte cinen grofen Ginflug auf denfelben. Dod Conrad ftarb fdon 
lid, fein Nachfolger war Melchior von Zobel. Da Grumbad mit demfelben Aber die 
Coliftredung deS von Conrad erridteten Teſtaments in Sreit gerieth und ſich beeinträch⸗ 
bgt glaubte, verliefR er den biſchöflichen Hof und ging in bie Dienfte des Markgrafen 
Ubredt von Brandenburg-Culmbadh fiber. Diefer ernanute ihn gum Statthalter feines 
bandes, und Grumbad war balb die Geele der Feindfeligheiten, die Albrecht gegen 
ven Markgrafen Georg und gegen bie frintifden Biſchöfe, namentlid auch gegen bas 
ditthum Würzburg unternahbm. Zobel wenbdete fidh in feiner Bedrängniß an Grumbach 
md bot ihm als Lohn zur Wbwendung der drobenden Gefahren nidt blog dad Nofter 
Rainberg an, weldhes Grumbachs Vorfahren geftiftet batten, fonbdern auch die Zuriids 
gibe von 7000 Goldgulden. Grumbach ging auf das Anerbieten ein und bewog den 
Rarfgrafen Albrecht von feinen Unternehmungen gegen Wäürzburg abgufteben, bie dex 
ldbe nun gegen Nürnberg richtete. Darauf empfing Grumbad, fraft eines Bertrags 
vom 21. Mai 1552, nicht nur bem verfprodenen Lohn, fondern and nod die Zufage, 
obugeadhtet ſeines BVafallenverhaltuiffes yu Zobel, un Dienfte Albrechts bleiben gu dür⸗ 
ſa. Bald gerieth aber Grumbad mit dem Bifdofe von Neuem in Händel, da diefer 
mirere gegebene Gerfpredungen nidt hielt und den Gertrag brad unter dem Bors 
binbde, von Grumbad gu ben gegebenen Zufagen gezwungen worden gu feyn. Vergebens 
wandte ſich felbft Markgraf Albrecht an den Raifer, um die Erfüllung des von dem Bie 
ri geſchlofſſenen Vertrages durchzuſetzen, ja Zobel ging fogar fo weit, pon Neuem gegen 

Grumbadhs Befignngen feindfelig ju verfahren und demfelben alle im Würzburgiſchen 
(elegenen Leben an nehmen. Jetzt veranlaßte Grumbach, der and beim Kaiſer keine 
Hilfe fand, den Markgrafen Albrecht zu einem Raubzug gegen Würzburg, Närunberg 
and Samberg, in Folge deſſen Albrecht in bie Reichsacht fam, Grumbad aber alle feine 
Gater im Würzburgiſchen verlor. Daranf fiibrte Grumbach am 15. April 1558 einen 
Ucherfall gegen Wilrgburg ané, um fic) des Biſchofs Bobel gu bemächtigen, der aber bei 
dieſer Gelegembeit getdntet wurde. Um dann ben Krieg gegen Würzburg weiter fortzu⸗ 
fegen, begab fic) Grumbach nad) Frantreid), warb bier Truppen an, entließ fie aber 
wieder anf Beranlaffung der rheinifden Kurfürſten und ging mit freiem Geleite auf 
ten ReidStag nad Augsburg 1559, um bier den Schadenerſatz fiir die erlittenen Bers 
Infte nachzuſuchen. Geine Bemithungen blieben jedoch ohne den erwarteten Erfolg. Un⸗ 
terbeffen mar der neue Biſchof von Würzburg, Friedrich von Weinsberg, wegen der 





*) Go in der Schrift: de imperio summarum potestatum circa sacra. Commentarius post- 
bumas. Opp. theol. ILL. p. 201, worin er, hierin mit Arminins (gegen Gomarns) aAbereinftime 
mend, ſich für dad Tervitocialfyftem erfldrt, Vgl. Luden a. a. O. 6. 59 ff. 
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Berlebungen feines Bischumes klagend aufgetseten, Grumbad aber hatte die ihm in 
mebreren Kreiſen giinftige Stimmung der Reichsritterſchaft benugt, um mächtige Verdin. 
bungen anzuknüpfen, bas abhängige Verhältniß ber Ritterſchaft im Reiche aufzuldſen 
und ſelbſt mit Waffengewalt bie Reichsunmittelbarkeit herzuſtellen. Namentlich hatte ex 
ſich mit mehreren ˖ Rittern verbunden, die ſich an dem Raubzuge Albrechts ſchon bethei⸗ 
ligt hatten; auch mit Johann Friedrich bem Mittleren, Herzog von Sachſen, war er in 
Verbindung getreten, der auf Grumbads Zufliifterungen einging, weil ex glaubte, daß 
jest die Gelegenheit ſich varbiete, daß fein lange gehegter Wunſch, die Lander und die 
Kur ſeines Vater wieder zu erhalten, in Erfüllung gebradt werden könne. Auf die 
linterftiigung ber Reichsritterfdaft und bes Hergogs bauend, ſammelte Grumbach einen 
Reiterhaufen, fiel in Wilrgburg ein, pliinderte die Stadt (4. Oltr. 1563), nbthigte den 
Biſchof Friedridh durd einen Vertrag zur Zuriidgabe aller feiner Lehen and Gater, and 
fiir feine Verbitndeten, und zur Bejsahlung einer großen Geldfumme. Raum war Grum⸗ 
bad abgegogen, da erflarte der Biſchof ven Vertrag fiir erzwungen, daher fir umgültig, 
und lief feinen Gegner durd den Raifer Ferdinand I. in die Reichsacht erklären. Jest 
etging aud an ben Herzog Johann Friedrid) die Mahnung, von Grumbad, als einem 
Gedchteten, ſich losgufagen. Bergebens fuchte diefer auf dem Deputationstage zu Worms 
1564 von ber Acht fret gu werden, wm fo mehr fudte ex an bem Herzoge einen Riad: 
halt gu gewinnen. Unterftiigt von Frantreih, wußte er mit deme Kanzler Chriftian Bris 
pem fdwaden Herzoge die Erfiillung bes in demfelben rege gewordenen Wunfdes vor 
zuſpiegeln, ja Beide fiellten ihm felbft die Raiferfrone in Ansfidht Daher bebielt Johann 
Friedrid ben Grumbach aller Abmahnungen ohngeachtet bet fic, ja wm demfelben fernet 
Schutz gu gewähren, verlegte er fogar feine Reſidenz oon Weimar in die damals ftarte 
Feftung Gotha, liek jeden Befehl und fede Drohung unberiidfidtigt, die ihm wegen ſei⸗ 
nes Verbaltend und feines Verhaltniffes gu Grumbach anc der neue Kaifer Maximilian II. 
zuſandie, ber bereits (1566) bie Adht gegen Grumbach verfchärft hatte. Darauf fprad 
Maximilian bie Reichsacht and gegen Johann Friebrith aus (12. Dez. 1566) und über⸗ 
tong vie Bollziehung verfelben dem Surfirften Anguft von Sachſen. Die Stadt Goth 
wurde belagert (Dex. 1566—Upril 1567), die Birger aber erhoben ſich und nahmen 
Grumbach mit dem Kanzler Briid gefangen; darauf bildete fic ein Ausſchuß ans dem Adel, 


der Bürgerſchaft und ber Befagung ber Stadt, ſchloß mit dem Kurfürſten einen Vergleid 


ab und fibergab ibm die Stadt. Grumbach und Brit warden geviertheilt (17. April 
1567), bie anderen Rädelsführer enthauptet, Johann Friedrid aber fom in Gefanger 
febaft, in ber ex bis an feinen Tod (1595) blieb and die feine Gemahlin Elifabeth vom 
Pahe 1573 an bis an ihren Tod (1594) mit ihm theilte; fein Land fiel an feinen Brus 
vex Johann Wilhelm. — Bgl. Menzel, neuere Geſch. ber Deutſchen. IV. S. 342 ff. 
SGenlje, Clifabeth, Hergogin von Gotha. Gotha 1832. Wilh. v. Grumbad und ſeine 
Handel, von Joh. Boigt, in Raumer's hift. Taſchb. 1847. ©. 145 ff. Nendelfer. 
Griindonunerfiag, ſ. Woche, die grofe. 


Grup. Grüßen bet den Hebrdern. Das Grüßen over Anwünſchen 


vor Olid, gittlidem Segen, Friede, Freude, JAD, 1 Mof. 24, 60; 47, 7. 10. 2 Kon. 
4, 29, 1 Ghron. 16, 43. und Fragen nach dem Befinden (daher ver gewöhnliche Aue 
brud fiir vgritgen« ift de ANY 2 Mof. 18, 7. Richt. 18, 15. 1 Sam. 10, 4; 
17, 22. 2 Ron. 10, 13., wo ony zu fubintelligiven; 1 Ghron. 18, 10.), perfönlich oder 
burd Wubdere, 3. B. 1 Sam. 25, 6. 2 Sam. 8, 10. 2 Rin. 4, 26., bei Beſuchen, Ve 
gequen auf bem Wege, beim Kommen oder Gehen, and in Briefen — geſchah bei den 
Hebrdern, wie and jetzt nod bet den fonft wortfargen Orientalen mit befonveret 
Feierlichleit, Widtigheit und Umftindlidteit; beim Zufammentreffen namentlid mit end- 
lo8 wiederbolter Erfundigung nad dem gegenfeitigen Befinden. Lane, modern Egypt. |, 
263. fagt: mit Anführung einer vollftandigen Begrüßung, mit den verfdiedenften convene 
tionellen Fragen und Untworten ftinnte er zwölf Seiten füllen. Rußegger bekllagt fid 
Aber die Verzögerung feines Reife durch diefe weitliufigen Begrüßungen. Daraus er 


% 
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firt id, dag Gehafi, 2 Rin. 4, 29., daß die 70 Ainger, Luca 10, 4., bie Begegnenden 
nicht griifen follen, um die foftbare Zeit nidt gu verlieren. Gonft galt Ridterwiederung 
des Grußes fie höchſt ungefittet, Sir. 41, 24. Nichtgrüßen der Tranernden und Fa⸗ 
flenden ift erſt Gitte bes fpdtern Judenthums, bas and fonft feinem ganzen arafter 
atipredende Ausnahmen ftatuirte, 3.8. Heiden follen nicht begrüßt werden, Matth. 5, 47., 
burg beſondere Frdmmigleit ausgezeichnete Perfonen darfen den Gruß nicht erwiedern, 
ſollen bagegen ebrfurdtévoll -begré fit werden, Lights. horae p. 787., worauf fic vielleicht 
Natth. 23, 7. Mark. 12, 38. Luk. 11, 43; 20, 46. bezieht. 

Die gewshnlidfter und einfadften Grußformeln find 1) fragend: Ohya, wie 
Ret’? 1 Gam. 16, 4. 2 Gam. 20, 9., vgl. 2 Riu. 4, 26. 1 Mof. 29, 6; 43, 27., 
2anwanfdend: Ridt. 19, 20., no, 7 oy (nad feinem Orundbegriff = Un- 
vetletztheit, Heil, Wobhlfeyn), Friede fey mit — fiber Dir! Beim Abſchied 2 7, 
1 Gam. 1, 17; 20, 42. Der chaldäiſche Gruß im Brief ves Artaxerres an die Sa⸗ 
uritaner, Eera 4, 17., lautet: MyP Coy (dad vou Luther durch „Gruß überſetzte 
MUN, vgl. 7, 12., beift: und fo weiter, nnd deutet die weitliufigere Grußformel un, 
ihuli bem ehemaligen Gurialftyl ber fürſtlichen Erlaſſe). Der arabifde Salam over 
Graf lautet: Friede fey her Dir, ke oN, und ber vollere Gegengruß: über 
Di fet Friede und Allah's Gnade und Segen. Auch im Hebrdifden fommt nad 
H. 129, 8 bie GruGformel vor: Der Segen ves Herrn fey Aber End; aud: wir fegs 
aa Cud im Ramen des Herrn; eine Hirjere findet fi Richt. 6, 12. Ruth 2, 4.: der 
Herr fey mit Dir! worauf bie Antwort: der Here ſegne Dich, MM AD. Ferner: 
Gett fey Dix gnädig, 1 Mtof. 43, 29. Aud nennt man den Begrüßten den Gefegueten 
de Geren, MPM? TID, MT PII, 1 Moſ. 24, 31., vgl. 26,29. Richt. 13, 23; 15, 12. 
tl. 1, 28, 42. Gin feltnerer, befonders ebrender Gruß ift m2: gum Leben, Glück zu; 
16m. 25, 6. Könige wurden begriift: lang lebe mein Herr, ber König, oD 
My OY, 1 Mon. 1, 31., ähnlich am chaldäiſchen und perſiſchen Hof, MN proy> xan, 
Dan. 2, 4; 3, 9; 5, 10; 6, 7. 22., vgl. Neb. 2, 3., und bei den Phiniziern und Pus 


niern JIN HN, mein Herr lebe gliidlid! vgl. Plaut. Poen. 5, 2, 34. 38. (Man vgl. 
«(taf latein. vivat, bas fran. vive le roi, das engl. For ever.) — Die inbaltéreidhften 


Grifle der Welt möchte man bie begrüßenden Segenswünſche nennen, mit welden die 
woſtoliſchen Briefe beginnen, und die bherglidften diejenigen, womit fle ſchließen. — 
Und die bie Begrüßung begleitenden Geberden find verfchieden je nad der Perfon, welder 
te Gruß gilt. Der Grüßende macht eine leichtere oder tiefere Verbeugung, oft mehr⸗ 
wal3 hintereinauder, fiebenmal, 1 Dtof. 33, 3., dreimal, 1 Gam. 20, 41. Sih tief 
verbeugen heißt*) DDVM, noocxurery, 1 Mof. 18, 2; 19, 1. 2 Gam. 9, 6. u. B. 
Es geſchah dies aud beim Weggehen, 2 Gam. 18, 21. Die Stellen Dan. 2, 46. 
Apg. 10, 26. OFF. 19, 10; 22, 9., gebdren nicht bieher, ba hier nidt von menſchlicher Begrü⸗ 
fing, fonder von Anbetung vermeintlid) göttlicher Wefen bie Rede ift. Die tieffte Ver⸗ 
beugung, befonbder8 vor Königen, ift ein förmliches Fallen auf den Boden oder auf fein 
Angefidt, B 990973, MYIW’D, PER, rID~y Sp), 1 Wtof. 42, 6; 44, 14; 50, 18. 
1 Gam. 25, 23. 2 Gam. 1, 2; 14, 4; 19, 18. 1 Ron. 18, 7. Das Legen ber Rechten 
inf bie Bruft, Beriihren der Lippen, Stirne, des Turbans (ber nie abgenommen wird, 
uefmegen die Morgenländer fiber das abendlandifde Hutabnehmen beim Begrüßen das 
Spridwort haben: er bat fo wenig Rube, als der Hut eines Franken), ift wohl blog 
ttnorientalifche Gitte, und Hiob 31, 27., was man darauf beziehen wollte, ift oon einer 





*) Dae mit MINNWH bdufig verbundene Ip) Bengung ded Scheitels, Hauptes, wird nicht 
aur von göttlicher Anbetung, 1 Moſ. 24, 26. 2 Mof. 12, 27; 34, 8. 4 Moſ. 22, 31., ſondern 
ih vou ebrfurdtéevoller Verbeugung vor Menſchen gebraucht, 1 Kon. 1, 16. 1 Gam 24, 9. 
W dagegen ſteht nur ven Anbetung gdttiicer Mefen, Jef. 44, 15 ff.; 46, 6. Daw. 3, 6.5 and 
2, 48., wo Rebncaduesar den Daniel (wie die Lyfraner Apg. 4, 11 ff.) fiir einen Gott in 


Nenſchengeſtalt halt. — 
Real -VSneyllopddie fir Theologie und Kirche. V. 26 
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götzendieneriſchen Ceremonie, d. h. vom den der Mondsgöttin zugeworfenen Ritffer, au verſtehen. 
Begegnete man anf einem Reitthier ſitzend einem Höheren, fo ſtieg man vor ihm ab, 1 Moſ. 
24, 64. 1 Gam. 25, 23., und begrAfte ihn aus dem Wege gehend mit ehrerbietiger Ver⸗ 
beugung, vgl. Herod. I, 1314. II, 80. Küſſen ver Filge, Pf. 2, 12. Luk. 7, 3B. (ſelbſt 
ber Fuftritte, Pf. 72, 9. Bef. 49, 23.), Knie beugen, Day oy VID Sth. 8, 2. 2 Rin. 
1, 13. Matth. 27, 2. ift Beichen demüthigſter Begrüßung, der tiefften Huldigung und 
Unterwerfung, an göttliche Verehrung grenjend. Weltere wurden von Züngeren durd 
ebrerbietiges Anffteben begriigt, 3 Moſ. 19, 32. Hiob 29, 8. Cine gewdbhnlide Be: 
grüßungsgeberde ift ferner Küſſen und Faſſen der Hand, Gir. 29, 5., ober bes Bart: 
legteres 2 Sam. 20, 9., fowie Küſſen des Mundes, Py), os adjungere ori, 2 Mof. 
4, 27; 18, 17. 1 Gam. 10, 1; 20, 41., Umarmen, pam, 1 Dtof. 29, 13; 48, 10, 
Umbalfen, © Nyy 5B), 1 Mof. 33, 4; 45, 14., vorzugsweiſe bet Gleichſtehenden, 
vgl. 1 Mtof. 29, 11. 13. Tob. 9, 8. Beim Weggehen, Ruth 1, 14. Cob. 10, 13. Iu 
N. T. Luk. 7, 45; 15, 20. Apg. 20, 37. Matth. 26, 48. (Gubastug). Den perfinliden 
Gru der erften Chriften begleitete ber Bruderkuß, gelyea ayor, Rom. 16, 16. 1 Kor. 
16, 20. 2 Bor. 13, 12. 1 Thelf. 6, 26., qua. adyannc, 1 Petr. 6, 14., der freilich 
fpater zur liturgiſchen Form erftarrte und vielfach gemifbrandt wurde gum Gepring 
und allerlei Zudringlichkeit, wie Clem. Alex. paed. III, 256 sq. fagt: ot dé ovder ali 
n Pianuate xatawopoevar tas éxxdnowuc, to gudovy évdor ovx Exortes. Neben wt 
überſetzten althebrdifden Grupformel éav7 veev, Lut. 10, 3. Job. 20, 19. 21. er: 
fceint im N. T. aud) die griechiſche yoror, vacgere, Matth. 27, 29; 28, 9. Dart. 
15, 18. Luk. 1, 28. Job. 19, 3. (Xũciotiv sc. Acyer in der Anfſchrift vow Briefen, 1 Mall. 
10, 18. 25.), 2 Job. 10. fagt Johannes: yargerr sey Acyete — grüßet nicht, einen, be 
nidt in ber Lehre Chrifti bleibt, denn wer ibn grüßt, madt fid theilbaftig feiner bojen 
Werke. Shon diefer angegebene Grund geigt, dak hier von dem Gruß nidt ald von 
einem leeren Wort, wads ex iberhaupt nie bet Chriften feyn foll, fondern als von einem 
bedeutſamen Beiden brilderlider Gemeinfdaft die Rede ift. Wer diefe mit Frrlehrem 
pflegen wollte, wiirde fid allerdings ſchwer verfilndigen. — Bur Vergleidhung ver neweren 
Gitten vgl. tie Glteren Reifewerke von Maundrell, Shaw, Chardin, Lady Mor 
tague, Arvienr; Miebubr, Meijeb. I, 232f. Harmar, Beobadtungen #6, d. Orient, 
bie neneren von Jaubert, Robinfon, Ruffegger, Rüppell, Tifdendorfu % 
Monographieen: Purmann, exposit, form, sal. ,pax vobiscum*. Francf. a, M. 1799. 
Boberg, de osculo Hebr. P. Milller, de osc. sancto 1764. J. Herrensokmid, osculologis 
Viteb. 1630. Gonft Sabu, archäol. häusl. Alterth. I, 314 ff. Winer, RBS 
unter Höflichkeit. — Leyrer. 

Grup, englifder, ſ. Ave Maria. 

Gryndus, ein aus Sdhwaben ftammendes, in Bafel eingebiirgertes, mun aber 
ausgeftorbenes Gefdledt, aus dem mehrere beriihmte Theologen bervorgegangen find. 

Der Stammwvater dieſes Gefdledhts ift Simon Gryndus, geboren gu Bebringen 
1493. Geine Eltern waren einfade Landleute. Der Vater hieß Jakob Gryner. Gr: 
ndué ift nad) der Sitte der Zeit latinifirt, wahrſcheinlich mit Besiehung auf eine Ctelle 
Birgils, wo das Wort als Epitheton Apollos vorkommt (Aen. IV, 345. coll. Ecl. VI. 
72). Als Ruabe, der eine bedeutende geiftige Begghung geigte, fam er in feinem 14. 
Jabre in die von Georg Simler und Nikolaus Gerbel geleitete berühmte Stadtfdule 
gu Pforzheim. Hierauf beſuchte ex die Univerfitdt gu Wien, wo er ſich dew akademiſchen 
Grad bes magister liberalium artium erwarb und felbft alé Lehrer ber griechiſchen Sprache 
auftrat. Bon da ging er nad Ofen (Buda), wo ihm dad Reltorat einer Schule über⸗ 
tragen wurde. Allein der von Männern wie Celtes, Reuchlin und Erasmus reprdfer: 
tirten, freiern Richtung zugethan, hatte er von den Dominifanern dafelbft Anfediuss 
und Berfolgung yu leiden, fo dak er fic bald nad) Wittenberg begab, wo ihm Meload- 
thon von ter Pforgheimer Schule ber befannt und thener war. Bow 1594 bis 162? 
finden wir ihn als Profeffor ber griedifden Sprache an der Univerfitat zu Heivelbers, 
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wo ihm feit 1526 aud die Profeſſur der lateiniſchen Sprache übertragen wurde. Ex lebte 
bafelbft Sfonomifd in filmmerliden BVerbhaltniffen, von ven dbrigen Mitgliedern ber dem 
Latholicismus nod ergebenen Univerſität wegen ſeiner Anhanglichkeit au vie Reformation 
und ſeiner Hinneigung gu Zwingli und Oekolampad in der Ubendmabléfade angefeindet, 
Mit Letzterem war er feit 1526 befannt geworden und in Briefwechſel getveten. Um ſich 
wegen einer andern Stellung umjufehen und um feinen Freund Melanchthon gu begrilj> 
fen, begab ex fic im Frühjahr 1529 nach Speyer, wo eben der Reichstag verfammelt 
mar, Hier ware er auf UAnfliften bes Dr. Johann Faber beinabe verbaftet worden. In 
ſeiner Rettung faben die eitgenoffen eine wunderbare Fügung Gottes (Melandthon 
zu Dan. Rap. X. und Camerarinus im Leben Melandthond). Gm Jaber 1529 wurde 
a wd Bafel berufen (Hergog, Oetolampad Il. 176). Die Berufung dabin war das 
Wert des Biirgermeifiers Jakob Meyer und Oekolampad's. Er follte in Bafel den bee 
tibmten Erasmus erfegen, dex im Unmuthe über die etwas ſtürmiſche Einführung der 
Reformation dafeloft mit viclen anders Gelehrten die Stadt verlaffen hatte. Die Ungunſt 
der Zeitverhaltniffe, welde eine Wiederbherftellung der Univerfitdt bis 1531 nicht geftattete, 
bet ihm Gelegenheit fowohl gu privater philologifder Thatigheit als gu einer Reife nah 
England. Hier wurbe ex mit der Eheſcheidungsſache Heinrichs VIII. betraut; ex follte 
bem Konig vie Gutadten der reformicten Theclogen in diefer Angelegenheit Abermitteln. 
Groniné entledigte ſich diefes Uuftrags nad feiner Zuriidtunft nad Bafel. Er felbft 
fimmte anfanglidy in diefer damals von den Theologen viel verbandelten Gache mit den 
ſchweizeriſchen Theolegen, die fid) bekanntlich gu Gunſten dex Scheidung ausfpracen. 
Spiter lieR ex fi von VBucer anders beftimmen und trat gu der entgegengefesten Anſicht 
liber, die von Luther und Melandthon verfodten wurde, jedod fo, dag ex immer an dem 
Sag fefthielt: die Ehe mit der Wittwe des Brubers fey gegen das Natur⸗ und Völler⸗ 
teht. Die Scheidung in dem betreffenden Fall wünſchte er aber nicht vollzogen. Luther 
erſchien ihm in ber Begriindung feiner Anſicht gu ſchroff, wie er fid) denn überhaupt ia 
allen theologifden Streitfragen gu dex mildern vermitteluden Anſicht hinneigte. Das 
Jagr 1531 war fiir die Schweiz ein verhängnißvolles; die Religtonsparteien waren mit 
bem Schwert in ber Hand aneinander gerathen. Bwingli fiel im Kampf nnd wenige Woe 
den nachher erlag Oefolampad ciuer Rrantheit. Grynäus hat als Angengenge ben Heim- 
gang biefeS erften Reformators der Basler Kirche befdrieben. Wenn er nad deſſen 
Tobe nicht fofort aud zum Vorfteheramt der Kirche erhoben wurde, fo geſchah es def 
balb, weil er freimillig von einer Bewerbung mit Myconiud juriidtrat. Dagegen wurde 
er mit Beibebaltung feiner griechiſchen Profeffur nod gum aufferorkentliden Profeffor 
ber Theologie gemacht und hielt als folder exegetiſche Vorlefjungen über das newe Teſta⸗ 
ment. Im Jahr 1534 erbielt er vom Herjog Ulrich von Wiletemberg den ebvenvollen 
Anftrag, ihm bei ber Einführung der Reformation in feinen Landen und bei der Umge⸗ 
faltang ver Landesuniverfitit Tübingen bebiilflid gu feyn. Ex vollzog dieſes Geſchäft 
in Verbindung mit Ambrofins Blaurer von Conſtanz. Leider wurde die Wirkſamleit 
der beiden Männer durch Erhard Schnepf gelahmt, der vom Landgrafes Philipp vox 
Heffen gefandt worden war und mit Hartnddigteit die lutheriſche Wafidt in der Abend⸗ 
mahlsſache verfocht. Thatigen Antheil nam Grynäus and an ber Whfaffnng ber foges 
nannten erften belvetifden oder zweiten Basler Confeſſion, bie tm Januar 1536 von dex 
ſchweizeriſchen Theologen au Baſel vereinbart wurde (ber erfte fymbolifde Ausdruck bes 
gemeinſamen, ſchweizeriſchen Glaubensbekenntuiſſes), fowie an den Conferenyen, die abges 
balten wurden, um die Schweiger gur Annabme ber in dem gleiden Jahre gu Stande 
gelommenen BWittenberger Concordie zu bemegen, die freilich von keinem Erfolg begleitet 
waren. (Hagenbhad: Kritiſche Geſchichte der Entſtehung und ber Sdidjale ver erfien 
Beslerconfeffion und der auf fie gegrandeten Kirdenlehre S. 66. 7Off.) Dieſe umfafe 
fende, theologiſche Thitigheit hatte gur Folge, daß Grynäns die Profeffur des neuen Leo 
laments, die bis dabin der Untiftes Oswald Myconius verfehen hatte, vollenes abges 
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nabme an dem Religionsgefprad gu Worms 1540, auf welchem Einigungsverſuche 
zwiſchen Ratholifen und Proteftanten betrieben wurden. Er war ber eingige Whgcordnete 
ſchweizeriſcher Kirchen, ber an dieſem Geſpräch Theil nahm. Der Rath der Stadt Baſel 
hatte ibn, auf Bitten desjenigen von Straßburg, dahin gefandt, um die Cinigfeit der 
Kirchen gu bezeugen und des Beiftands wegen. Im folgenden Jahre 1541 machte die 
damals berrfdende Belt feinem Leben am 1. Auguft unerwartet ſchnell ein Ende. Er 
ftarh von ber Gelehrtenwelt in und außerhalb Bafel tief betrauert. Gein frither Ted 
ift vow ben nambafteften Männern der eit wie Micylus, Sapidus, Bega, Camerarius, 
Musculus u. a. iu Cranergedidten bellagt worden. 

Simon Gryndus war ein Gelehrier erften Rangs. Der griehifchen Sprache war 
ex madtig wie Wenige; feine philologifde Thatigteit war ungemein ausgedreitet und um: 
faSte bie verfchiedenften Autoren. Ju der Theologie war ex mehr Theoretifer als Prot: 
titer; feine Nenntniffe, fein klaͤrer Verftand und feine ridtige Einſicht in vie Verhältniſſe 
waren aber Cigenfdaften, bie ihm auch als Theoloyen hohe Geltung verfcafften. Seine 
reformatoriſche Thatigfeit wird ftet® auerfannt werden miiffen. Gein Karakter hatte 
etwas febr Gewinnendes; er war beſcheiden, leutfelig, milde, friedfectig. Mit allen be: 
bentenden Maännern der Zeit fland er in Verbindung; fo war er mit Erasmus, Budius, 
Vives, Bevaldus, Sturm, Melandhthon, Bwingli, Oelolampad, Bullinger, Calvin and 
vielen Anderz in Briefwedfel. Gein Herjensfreund aber war Bucer. Jn Polen und 
Ungarn, in Stalien und England hatte er Anhinger und Sailer. Er war bas glin 
gendfte Geflicn des Sryndifden Geſchlechts, das bret Jabrhunderte gu Bafel blühte. 

(Sn ven Altern biographifden Handbiidern findet fid iber Simon Grynäus viel 
Ferthümliches und Falſches. Die hauptfidlidften Quellen fir fein Leben find die Ber: 
reden ju feinen gedrudten Werfen, fowie die Briefe, die, in verſchiedenen Ardiven and 
Vibliotheten zerftrent, vom Berfaffer dieſes Mrtilels theils abſchriftlich geſammelt, theils 
berauégegeben worden find. Vergl. Simonis Grynaeii, clarissimi quondam academise 
Basiliensis theologi ac philologi, Epistolae. Accedit index auctorum eiusdem Grynaei 
opera et studio editoram. Collegit et edidit Guil. Meod. Strenber. Basil. 1847. Go: 
bann ven vdemfelben BVerfaffer cin Lebensabrig im Basler Tafdenbud auf das 
Jahr 1853. Cine ausführlichere Ucberarbeitung dieſes Lebensabriſſes fteht nod bever. 
Aeltere guverliffige Notizen geben Melanchthon, Corpus Reform. Tom. IV. Nro. 2418. 
2419, unb Joach. Camerarius in ber Borrede zu Theophrasti opera Basil. 1541.) 

Ned Simon Sryndus war der berühmteſte bes Geſchlechts Johann Jakob Gry 
ndué. Gr ſtammte nidt in direkter Linie von Simon ab, fondern war der Sohn ven 
deffen Reffen Chomas, ber vom Obeim nad Baſel gezogen und gum praktiſchen Geift- 
lichen gebildet werden war. Johann Jakob war geboren gu Vern ben 1. Oftob. 1540, 
wo fein Bater damals Lehrer der Theologie mar. Als derfelbe 1546 zum Lebrer der 
griechiſchen und lateinifden Sprache am Padagogium nad Bafel berufen wurde, fam et 
in bie von Thomas Plater geleitete Sdule auf Burg, beſuchte feit 1651 da’ Pidage- 
gium, ſpäter die theologifden Borlefungen an der Univerfitat, wo damals Martin Bort 
haus und Simon Sulcer lebrten. Bon Letzterem foll ex gum Anhänger der lutheriſchen 
Unfit in ber Abendmabhlslehre gemacht worden feyn. 1559 wurbe er ſeinem Bater, der 
inzwiſchen vom WMarlgrafen Karl von Baden gum Prediger nah Rötelen berufen worden 
war, als Bifar beigegeben, und verwaltete diefed firdlide Amt bis 1563, in weldem 
Fabre ex ſich aur Ausbildung feiner theologifden Studier nah Tibingen begab. Er 
birte hier vorzüglich die Theologen Jakob Heerbrand, Theoderid) Sdnepf, aud Jalob 
Undred, Berfaffer dex Concordienformel, ſowie die Lehrer ber Ethik und Phyſik und er⸗ 
warb fid den theologifden Doftorgrad. 1565 wurde er vom Markgrafen Karl an die 
Stelle feines unterdeffen an ber Peft geftorbenen Vaters gum Prediger nach Riatelen er⸗ 
naunt. Diefe Stelle verfah ex zehn Fabre, bis er 1575 zur Uebernahme dex Profefiur 
bes alten Leftaments nad bem benadbarten Bafel berufen wurde. Whrend diefer Feit 
wurde ex durch ticferes Nachdenken and ſorgfältigeres Studium ber Schriften der Kir⸗ 
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denvdter und Reformatoren immer mehr oon ber Irrthümlichleit bes Dogma der Ubi. 
quitaͤt Aberjzengt unb entfagte von jetzt an der lutheriſchen Anfidt vom Abendmahl völlig. 
Er wies daber anc) bie Concordienformel bebarrlid jurid. In Baſel wirlte er nenn 
Sabre, wurde fedod von Simon Sulcer und andern Anhdngern der Lutheraner befeinbdet, 
fe bag feine Stellung nicht die angenehmfte war. Mit Freuden folgte ex daher 1684 
einem Rufe bes Pfalsgrafen Johann Caſimir aur Reftauration ver Univerfitdt Heidelberg. 
Gr blieb zwei Jahre bafelbft und trug wefentlid dazu bei, bem reformirten Dogma in 
ben pfalsgrafifden Landen die Oberhand gu verſchaffen. Erſt nad dem Tode Sulcers, 
an deffen Stelle gum Antiftes ber Rirde ernannt, kehrte er nach Bafel guriid, im Jannar 
1586, Dtit der Stelle eines Antiftes dev Kirche von Bafel war verbunden das Paftorat 
im Mitnfter, ver VBorftand bet der Stadtgeiſtlichkeit, bas Ardidiafonat auf bem Lande 
md bié 1737 eine theologifdhe PBrofeffur (vie bes neuen Teſtaments) an der Univerfitat. 
Die Thatigteit des Gryndus in biefen verfdiedenen Gebieten wird febr gerühmt und als 
cine erſprießliche geſchildert; aud wird bervorgeboben, daß er fic) dad Schulweſen febr 
angelegen ſeyn lieR, wie er denn aud) vorzüglich zur Reorganifation des Gymnaſiums 
vom Jahr 1588 mitwirkte (Fedhter, Geſchichte des Schulweſens in Bafel bie anm J. 
1589, 6. 84). Biele Gorge verfdaffte ihm die wabrend feiner Amteverwaltung vom 
Vifhof Dato Shriftoph Blarer ſiegreich durchgeführte Gegenreformation im Bisthum 
Bafel (J. Burdhardt: bie Gegenreformation in ven ehemaligen BVogteien Bwingen, 
Pfeffingen und Birsed bes untern Bisthums Bafel am Ende ves 16. Jahrhunderts, 
©. 156). Grynäus war fiir die von Bullinger verfafte und 1566 herausgegebene helve⸗ 
tiſche Confeffion giinftig geftimmt; er fonnte fedod die Annabhme derfelben zu Baſel 
nicht bewirken. Dagegen bradte ex die unter dem lutheriſch gefinnten Antiſtes Sulcer 
bei Seite gefegte Bader Confeffion von 1534 wieder gu Anfeben und veranftaltete eine 
nene Wusgabe dberfelben mit Randgloffen (Hagenbad: kritiſche Geſchichte der Balers 
confeffion G. 188 ff.). Jn den Streitigfetten der Geiftlidteit mit ber Regierung war 
Grynäus das Organ der erfteren (Os: Eeſchichte von Bafel VI. $07). Zu theologi- 
ſchen Ber richtungen auferbalb Bafels wurde ex mehrfach verwendet. Go wurde er mit 
andern Theclogen 1573 und 1574 vom Grafen Friedrid) nad Mömpelgard berufen, um 
bafel6ft die Reformation durchzuführen. Im Juli 1587 wurde er vom Rath ver Stadt 
Bafel nad Mulhlhauſen abgeordnet, um nad Dampfang der dafelbft anégebrodenen Un⸗ 
ruber Berſoͤhnnng yu predigen und die tirdliden VBerhaltniffe ordnen gu helfen (Rrans: 
bie Biirgerliden Unruben in der Stadt Diihlhaufen in ben Gahren 1586 und 1587, 
Beiträge zur Geſchichte Bafels herausg. von ver hiftor. Gef. bafelbft, Br. I. S. 295). 
Im April 1588 war ex Abgeordneter Bafels bei der Disputation yu Bern, welche durch 
ben zankfüchtigen, anticalviniftifd gefinnten Samuel Huber wegen feiner Lehren ber die 
Prdveftination und feine Befdhuldigungen gegen Abraham Musculus angeregt worden 
war (Trechfel: Gamnel Huber, Rammerer yu Burgdorf und Profeffor yu Wittenberg, 
im Bersfer Taſchenbuch auf 1854, bef. ©. 194 ff.). Endlich wurde er im J. 1692 im 
Ramen der vier reformirten Stivte der Schweiz jum Pfalagrafen Friedrid) [V. abge⸗ 
fandt, um biefent zur Thronbefteiqgung au gratulicen und bad Beileid der Städie über 
ben Tob Johann Cafimirs auszuſprechen. 

OGryndud flarb am 13. Anguft 1617. Fiinf Fabre vor fetnem Tode hatte ex das 
Unglid blind gu werven; ex hirte aber deswegen nidt anf gu predigen und Voriefungen 
zu halten. Die Grabfchrift rühmt an ihm die simplicitas cordis, bie sinceritas doctrinse und 
die vitae integritas. Geine Schriften find zahlreich und mannigfaltig. Es findet fid dar⸗ 
unter Exegetiſches Aber Bücher bes alten und neuen Leftamenté, viele Meinere dogmatiſche 
Abhandlungen, aud Praktiſches, wie 3. B. ein Troſtbüchlein in Peftyeiten, und Patri- 
ſtiſches. (Bergl. Athenae Rauricae P. 88; Od8 VI. 449). 

(ine neuere Bearbeitung bes Lebens von Joh. Jal. Grondnd ift nist vorhanden. 
Reichliches Material hiezu bieten zwolf Bände Briefe, bie von ben Theologen und Ge 
lehrten feiner Beit an ihn gefdrieben wurden, auf der Bibliothek zu Bafel aufbewabrt, 
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ſowie audere Allenſtücke im Rirdenardiv. Einzelne Briefe find von Gerltetaé 1612 und 
yon Apinus 1720 veriffentliGt worden. Aeltere Sdriften find: Job. Jac. Grynaci vita 
et mors ex variis ipsiue scriptis collecta et edita a Joh. Jac, et Hieronymo a Brunn. 
Basil. 1618, wobei fid eine autobiographiſche Skizze befindet. Epistolae familiares ad 
Chr. Andr. Julium una cum vita Grynaei ed. Apinus. Norimb. et Altorf. 1720.) 

Von den übrigen Mitgliedern bes Grynäiſchen Geſchlechts, die fic) dent geifiliden 
Stande ober der Theologie widmeten, find noc folgende zwei gu neunen: 

Johann Grynäus, geb. 1705, geft. 1744, beriigmter Orientalif— und Mite: 
grander bes in Bafel nod beftehenden, fogenaunten Frey-Gryudifden Inſtituts, weldes 
eine werthvolle Bibliothek von ungefähr 10,000 Banden theolegifder Werke befigt. 

Simon Gryndus, der letzte de’ Geſchlechts, in gerabder Linie von dem älteſten 
Simon abftammend, geb. 1725, geft, 1799, befannt als Ueberſetzer mebrerer franzöſiſchen 
und englifden antideiftifden Schriften, fowie als Ueberſetzer der heil. Schrift im Ge 
ſchmacke feiner Beit (Baſel 1776). W. Th. Strenber. 

Gualbert, Zohannes (Giovanni), Here von Pifloja nnd Stifter ves Coduo- 
bitenordenS von Gallombrofa (Vallis umbrosa) in den Apenuinen unweit Floren; im 
Sprengel von Fiefole, lebte im 11. Jahrh. Bon ihm wird erpiblt, daß fein Vater tha 
zur Berfolgung des Mörders von einent feiner Verwandten anésgefendet habe; am Char: 
freitage babe er in einem Hoblwege ben Mörder aufgefunden und fofort tddten wollen, 
ba babe derſelbe bet ber Liebe des gekreuzigten Jefus um Gnade gebeten, die Gualbert 
and gewährt babe. Run fey diefer in die dem Heil. Minias geweibte Kirche gegangen, 
habe bier vor dem Crucifize gebetet, ba’ Haupt Jeſu Habe ihm ffir bie an vem Feinde 
bewiefene Barmherzigkeit dankend gugenidt und Gualbert darauf den Entſchluß gefaft, 
ber Kirche und bem Dienfte Gottes fid gu widmen. Cr fey in das Rlofter jened Hei⸗ 
ligen getreten und Geiſtlicher geworden (1038). Bald habe ex aber ein ftrengeres Leben 
geſucht, fey and bem Rlofier wieder heransgetreten, nad Vallambrofa gegangen (1039) 
und bier Ginfiedler geworden. Andere Fromme hatten ſich ihm angeſchloſſen, die aber, 
beoor ihre Anfnabme in feine Cinfielei ftattgefunden babe, ein Jahr lang einer ftrengen 
Bußung aur Priifung fig batten unterwerfen and dann die ftrengfte Erfüllung ber Regel 
Beneditts, namentlid in Betreff der Abgeſchloſſenheit von ver Welt, ded StiDfdweigent 
und ber Betradtung ded Lebens und Sterbens Sefu, batten geloben müſſen. — Gual- 
bert Stiftung fand Beifall und mebhrte die Zahl derer, die fic ihm anfdlogen, fo, 
daß fie einen Orden bildeten, den der Stifter nun in Weligiofe, dienende Brüder und 
Laien theilte. Die Einführung ber Laie, um die Religiofen gang ihrem cigentliden 
Beruſe hingugeden, war bei ihm eine der früheſten in der Rlofterwelt. Mehrere Rafter 
ſchloßen fic fetnen Cinridtungen an, Vallombrofa erhielt bedentende Schenkungen und 
wurbe der Stammſitz einer eigenen Congregation, die unter Gualbert, alé Wht, ftanr, 
wabrend bie Borfteher der einzelnen Klöſter den Namen SGuperioren erbielten. Onalbert 
ſtarb 1093 und wurde 1193 von Cöoleſtin III. fanonifirt. Cine febr groge Verbreitung 
fanb feine Gtiftung nicht; bie Zahl der Klöſter belief fid in Gtalien höchſtens auf 50, 
in Franfreich batten fie cinen faum nennenswerthen Cingang gefunden. Das reid 
Stammllofter wurde 1637 mit vieler Bradt ernenert und mit ſchoͤnen Gebäuden ver 
feben. Bur eit der großen franjbfifden Revolution diente es vielen Brieftern al’ Zu⸗ 
fluchtſort; es beſteht anc) jest nod. Die arfpriingliche Kleidung der Cinfledlermink 
von Ballombrofa war grau, baber nannte man fie and Grane Mönche. Unter dem 
Abte Dlafiue von Mailand (1500) nahmen die Mönche die braune Farbe für ibre Or⸗ 
denotleidung. Im 3. 1662 vereinigten fie fide mit ben Sylveſtrinern und von jept an 
Hleideten fie fic) ſchwarz. Geit dem Jahre 1681 trennten fie fic wieder von jenen Moͤn⸗ 
den und blieben fiir fid in geringer Babl beftehen. Gie haben auch Ordensſchweſtern, 
bie 1265 durch Roſang Altimonte in das Dafeyn gerufen warden. Bgl. Joan. Gual- 
berti Vita in Mabillonii Acta SS. Il. Pag. 278. Hurter, Geſch. Pabſt Innecenz; UL 
Zh. IV. S. 138 ff. Renderer. 


Guardian Gartel 407 


Guardian , jo heißt ver Vorſteher eines Kloſters dex Franziekaner. Das Wort 
betentet ine mittelalterlicjen Latein fovtel wie .custos, vou guardia, warda. Jn ecinigen 
anbern Klöſtern gab e8 aud) Guardiane, alé untergeordneted Rlofteramt, f. die Bulle 
de saccularizatione monasterii Vezeliacensis a. 13387. Abbas bedellam suum Guar- 
disnam nuncnpatum habeat. Sowie bie Franziskaner aus mindifder Demuth ſich fra- 
tres minores (JRinoriten) nannten, fo entfagten fie and ben hodtrabenden Titeln Wht, 
Prior und wiblien den die Gleichheit weniger beeintridtigenden Titel ter Guardiane 
over Water. S. Du Cange s. v. 

Gaaftallineriunen, {. Angelifen. 

Gacifen und Gbhibellinen , ſ. Welfen. 

Ghrtel, bei den Hebräern. Bei den belanntlih febr weiten Unterkleidern der 
Rorgenländer war ber Gartel (im Allgemeinen “Wiig genannt) nod bei den Hebrdern 
eines der wefentlidften Kleidungsſtücke, deffen hoher Werth aud) baraus hervorgeht, daß 
a als Semerfenéwerthes Gefen? and als Hanbdelégegenftand erfdeint, 2 Gam. 18, 11. 
Spr. 31, 24. Naturlich gab es ihrer vow verfdiedener Art, je nad Stand, Lebensweife 
uno Geſchlecht ber fie Tragenden: arme Leute und fromme, ſtreng⸗aſcetiſche Propheten 
trugen einen, etwa ‘/s Fuß breiten Gartel von Lever, 2 Rin. 1, 8. Matth. 8, 4., Reiche 
aber und Vornehme bedienten fic eines viel ſchmalern, nur vier Finger breiten, von 
Yinnen, Ser. 13, 1 ff., bes nod dazu koſtbar vergiert, mit Gold, Coelgeftein u. dergl. 
gigmitdt war, Dan. 10, 5. vgl. Xenoph. Anab. 1, 49. Der Frauengiirtel, der tief 
und leder getragen tonrbe, wabrend ber Männergürtel (gewöhnlich Tie genannt) um 
tie Lenden (1 Ron. 2, 5; 18, 46. Ber. 13, 11.) und von den Prieftern (iby Ourtel 
bef, mie berjenige ber Bornehmen, OIDN und war vorn zugeknüpft, fo daß bie beiden 
Enden bis auf die Fife herabhingen, Exod. 28, 39 ff. Levit. 16, 4.) nocd höher gegen 
bie Bruft (Jos. Antt. 3, 7, 2. vgl. Apof. 1, 13; 15, 6., wo vom Meffias und den 
Engeln die gleihe Art ben Gitrtel yu tragen ausgefagt ift) angefdnallt wurde, bildete 
an Hauptſtück des weibliden Luxus, Ser. 2, 32. Sef. 2, 24; 49, 18. vgl. Hartmann, 
he Hebrderin am Bugtifde II. S. 299 ff., Niebuhr, Reiſebeſchr. II. S. 184. Caf. 27. 
S. 336. Taf. 64. Der Frauengiirtel fdeint, Sef. 3, 20., durch OnPp begeidnet, - 
went diefes Plural⸗Wort nidt vielmehr bie manderlet andern Binden bezeichnet, welde die 
Ftauen aud fiber dem Oberkleid, 3. B. unter dem Bufen, um ibn gu heben, trugen, wie 
LXX Ser. 2, 82. bas bebr. Wort durd ory Fodecoscig=——dem rimifden stropliam überſetzen. 

Der Gürtel viente Aberdies anGer sum Zufammenbalten des Untertleids, um daffelbe 
am Anseinandverflattern yu bindern, wodurd) man am Gehen nnd andern Bewegungen 
(2 Gam. 6, 14.) gebinbdert wiirde, und um deffen fdleppende Lange zu kürzen, indem es 
mater bem Gartel heranfgesogen und fo feftgebalten wurde, daß durch deffen Ueberhängen 
cme Art Taſche (xdAnoc) entitand, gum Aufbewahren ded Gelbes (im xdAmog oder in 
ven Gairtel felbft) Dtatth. 10, 9. ibique Lightfoot; Dtart. 6, 8. vgl. Horat. Epp. I, 
2,40, und gum Tragen bed Doles oder Schwertes, 2 Sam. 20, 8; 25, 13. Richt. 
3, 16. anb be Schreibzeuges, Czech. 9, 2. Fir Solbaten war daher ein feftyufammen- 
haltender Gurtel unentbehrlich, Sef. 56, 27. Ezech. 23, 16. 1 Sam. 18, 41. and ofid 
Gittens ift fe viel al8: fh gum Rampf, zur Reife rüſten, Sereit ſehn, Bef. 8, 9. 
Pi. 76, 11. 1 Male. 3, 5. Luk. 12, 35. Ans diefem mannigfadjen Gebrande des 
Giirtele exNart fich, daß ein Uebergeben dbeffelben an cinen Freund cin Zeichen der innig- 
fien, dertraulichſten Verbindung war, 1 Gam. 18, 4., mie e6 dad Symbol der Beftallung 
ened Beamten war, wenn ber Fürſt ibm ben, wobl mit befondern Snfignien feines 
Antes verfehenen, daber ebenfalls OJDe genannten, @iirtel fibergab, Jef. 22, 21. Vou 
ben Letbrod-@arteln gu unterſcheiden (gegen Winer, R.W.B. I. S. 448) find die 
Spangen (7 nogan), durch welde bas OberMeid auf der Vruft oder an der Schulter 
| ebeftet wurde und die bei Hocgeftellten von Gold waren (1 Mall. 10, 89; 
11, 68; 14, 44.), auch wobl wie die Haléfetten als Lohn kriegeriſcher Tapferkeit ansge- 
theilt warden, cf. Ziv. 89, 31. Bgl. Cavieur, merbwiird. Nahr. I. S. 241 ff; 
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Shaw, Reifen S. 99; Jahn, Sibl. Ardiol. 1, 2. S. 82 ff.; Winer, KBB; 
Bland in Pauly’s Realencyfl. VI, 2. S. 2881 ff. Nietichi. 

Gite Gottes, ſ. Gott. 

Giétergemeiufhaft, ſ. Communiemus. 

Güslaff, ſ. Miffionen, proteſtantiſche. 

Guibert. Des Kaiſers Heinrich UL. Kanzler flix das italiſche Königreich war 
Cadalus von Parma gewefen. Fiir die Raiferin Agnes hatte Pabft Biltor II. die Ber: 
waltung diefes Reiches übernommen. Als er flarb, fegte bie Raiferin einen vornehmen, 
geiftig febr begabter und mit Wiirde auftretenden Rleriter von Parma, Ramen’ Oui: 
bert ober Wibert, in das Amt eines Kanzlers fiir das Königreich Italien ein und machte 
ibm bie Vertretung ber Rechte des Königs bei dem im Dezember 1058 erwablien Pabſte 
Rilolaus Il. gum erften Geſchäfte. Nikolaus war in ben Händen Hildebrands und wurde 
von ibm gedringt, Maßregeln au treffen, durch welde bie Freibeit ber Pabſtwahlen ge 
fidjert wiirve. Guiberts Aufgabe war es aber, ben Cinflug des Königs anf dieſe 
Wahlen jn erhalten und gu befeftigen, und er fab fic damals bereits in einem unver 
fobulichen Gegenfage gu den Befirebungen Hildebrandé. Dem Guibert war es nun aud 
zu danken, bag das Wahlgeſetz des Nifolaus dad königliche Aufehen nod fo weit ſchonte, 
daß es die Uchereinftimmung ded befferen Theiles dex Sardindle mit dem Koöͤnige, weldeu 
dieſe Betheiligung befonders gugeftanden worden wire, zur Giiltigteit einer Wahl for 
verte, Wher ſchon die nächſte Wahl nahm von diefer Cinfdrantung Unigang. Alexander II. 
wurbe ohne Riidfidt auf Heinrich I. und feine Mutter, die Kaiferin Agnes, gemabi: 
und bon ben Normannen eingefegt. Guibert hatte nam die Pflicht, diefer VBerlegung 
ber Redte bes Königs entgegengutreten, Er fand ben Haß gegen die rigoriftifde Parte, 
deren fic) Hildebrand bediente, um feinen Terrorismus über Rirde und Stoat gu be: 
griiuben, in gang Oberitalien verbreitet und fonnte die Lombarden leidt bemegen, einen 
königlichen, nachſichtigen, obitalifden Babft gu begebren. Aud Cardinal Hugo der 
Weife und Prafett Cencins von Rom arbeiteten gegen ben hildebrandifden Pabft und 
es geſchah im Oltober 1061 au Bafel, tak tas unehrerbietige und vieltentige Detret des 
Rifolaus annullixt und Cadalus, Biſchof von Parma, jum Pabft erwählt und von der 
Raiferin und vom Rinig mit dem Krenze und den päbſtlichen Amtszeichen begabt wurde. 
Cadalus nabm den Ramen Honorius Il. aw und zog nad Italien. Da ridytete ex aber 
nicht viel gegen Alexander II. aus und begab fid) nad Parma, wie Alexander nad Lucca, 
um eine weitere Entfdeidbung des Hofes abguwarten. Dak andy Alexander anf dieſen 
Rath des Herjogs Gottfried eingegangen war, beweist, dak vie Partet Hildebrandé 
burd eine augenblidlide Nachgiebigkeit gegen dic Anfpritche des Königthums die Gegner 
unter ihre Füße gu bringen hoffte. Dieſe Hoffnung griindete fi auf einen Umſchwung 
in Deutſchland. Die Raiferin wurde von der Regierung entfernt und diefelbe fame einft 
weilen in bie Hinde des Erzbiſchofs Hanno von Koln. Etwas voreilig wurde nun of 
beS Legaten Peter Damiani’s Betrieh in Würzburg die Wahl Homorius II. verworfer 
und mit ber Raiferin und Honoring IL. fiel auch Guibert, Wan nahm ihm fein Kany 
leramt unb madte den Biſchof Gregor vou Vercelli gu feinem RNadfolger. Wiegander 
war fdou im Januar 1063 nad) Rom zurückgeführt worden. Auf ver Eynode jt 
Mantua am 31. März 1064 liefen fic) auch bie Lombarden bewegen, ihn anzuerlennen. 
Run hatte swar ver Erzbiſchof Whelbert von Bremen, welchem Hanno weichen mußte 
und weldem es nicht fo wie bem Hanno wm eine unio regni cum saeerdotio ju {him 
war, im Cinverftindniffe mit ber Raiferin ben Gonorius und feine römiſchen Anhaͤnger 
zur Aufnahme bes Kampfes mit Alegander gereigt, aber weil eine wirkliche Unterſtützung 
ausblieb, weil Adelbert ſich nicht lange auf feiner hohen Stellung erbielt, weil die 
Kaiferin fid als Nonne in einem rimifchen Klofter ganz an bie rigoriſtiſche Parte hax 
gab, weil ber Gegenpabft nidt im Stande war, grofe Intereſſen mit feinen perfdutider 
Planen gu verbinden, und weil es ihm an eigner Groͤße feblte, fo mußte er, faſt vox 
allen Freunden verlaffen, feine legten Sabre unbeadtet in feiner Baterftadt and difdil- 
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liden Refiden; Parma gubringen, wo er im Jahre 1069 oder tury nadber ftarb. Sem 
Freund and Landémann Guibert trat unn wieder herver und bewarb fich am da’ Bed 
hum Parma. Das gab man freilidh nicht ihm, fondern einem Kölniſchen Nlerifer. 
her algbalb fam aud bas Erabisthum Ravenna zur Erledigung und bamit öffnete ſich 
tine viel bedeutendere Stelle, welche von bem Stnble Petri nicht fern war und ſchon oft 
be Borfinfe zu demfeiben abgegeben hatte. Guibert fpannte alle Segel auf, um dabin 
je gelangen. Der eben verftorbene Prälat hatte zu den Feinden Hildebrandé und der 
afectifchen Giferer gehört und wor im Banne Alexanders vom Tove getroffen worden. 
Son Hom aus geſchah Alles, was bei einer Nenwahl die Gegner aus dem Felde ſchla⸗ 
gen mufite. Peter Damiani unterwarf feine Vaterftadt dem Gehorſame des römiſchen 
Sule. And ber König wor geneigt, bet ber Belehnung mit diefem Cribisthume einem 
erllirien Feinde des Pabfted nicht gu Macht und Einfluß zu verbelfen. Dennod gelang 
et Guibert, Erzbiſchef von Ravenna gu werden. Er bediente fic ver Fürſprache feiner 
Giunerin, ber Maiferin Agnes. Sie hat ibm nicht nur die Bufage des Königs ver 
ſchefft, ſondern aud bei ihrem Beidtoater Damiani und bei Hildebrand eine ihm gün⸗ 
fige Stimmung bergeftellt. Vielleicht hoffte man in Nom, tak bie Macht der Creigniffe 
md bas ſiegreich fortidreitende abſolutiſtiſche Kirchenprinzip ihe übermannen und gum 
Venigſten unfddidlid) madjen, oter fogar mit fortreifen und fid dienftbar machen wurde. 
Pan liek fic) von dem gewandten Guibert, der eine grofe Devotion yur Schau trug, 
linjfen. Er 30g mit grofem nnd glangenden Gefolge in Ravenna ein und erlangte iu 
Rom, obgletd ex dabin mit vent excommnnicirten Biſchof Dionyfiné von Piacenza, bem 
Eyfeinde der hildebrandinifden Bolfspartet, ging und das Mißtrauen Alexanders I. 
nicht überwinden fonnte, auf Hildebrands dringenve Fürſprache die päbſtliche Conſekra⸗ 
hen. Guibert ſchwur, ev würde tren ſeyn vent Pabfte Alexander und feinen Pad 
felgern, welche von den befferen Garbdindlen gewählt werden würden. Bon einer Bes 
bingung, die fid) auf Kaiſer oder König oder Patricius bejog, war eine Rede. So 
verleugnete er felbft, was er fünfzehu Sabre früher bei rem Pabfte Rifolaus mit Cifer 
ud nicht ganz ohne Erfolg geltend yu maden gefudt hatte. Es ift mdglid, dak er an 
ber Ridtigheit und Niültzlichkeit feiner fritheren Anfidten irre geworbden war. Es ift 
miglid, daß er an ber Seite eines abfoluten Rirdenmonarden Großes in der Welt gu 
erreichen und auszurichten boffte. Es ift aber aud) miglih, daß er durch Hildebrand 
anf jenen Thron des höchſten Herrſchers felbft erhoben au werden wiinfdte, um dann fo 
umnfdrdntt al@ möglich gu regteren und fic) auch berer au entledigen, die ibn erhoben 
bitten und feiten wollten. Traf der letzte Fall hier zu, fo hatte er es ſehr gu bedauern, 
eR Alexauder ſogleich nad ber Confetration @uiberts (am 21. April 1073) und in 
Rowefenbeit deffelben von Rom ftarb. Hildebrand lenfte die Aufmerkſamkeit der are 
dalle anf Seinen andern Pabftcanvidaten; fo mute es geſchehen, ba er felbft die Tiara - 
capfing. Guibert wurbe grr Synode gerufen. Cr fam, ſaß gemäß ber Würde feines 
Eybisthums rem Gregor VIL zur rechten Seite und erfannte ibn freiwillig als Pabft 
@. Jest konnte Guibert im Frieden nur nod nad Gregor Pabſt werden; wollte ex 
aber troy Gregors dabin gelangen, fo koſtete es einen Kampf auf Tod und Leben, in 
den ex nicht obne Vorbereitung eintreten founte. Daber geſchah e6, daß Guibert dem 
Gregor zunächſt Gehorſam leiftete. In der Verhandlung über die Sache ber Pateriner 
ven Cremona und Piacenza fant freilid) ſchon Guiberts Antipathie gegen dieſe hilde⸗ 
brandiſchen Demagogen und gegen Gregors Kirdhenpolitit yx Tage, aber zur offenen 
Feindſchaft gedteh dicfe Meinungsverſchiedenheit nidt. Guibert nahm die Qurechtwei- 
fang eines jungen fanatifden Eremonefen bin und beſchloß nun bei fic, den Terrorismus 
des fanatiſchen Pobels, der wahnwitzigen Mönche und ded Gregor je eher defto lieber 
a brechen. Gr blieb einige Rett in Rom, lernte die grofe Zabl ber dem herrſchenden 
Syſteme feindlichen Elemente fermen, zog fie an ſich und vereinigte fle, fo gut 8 ging, 
B tiner antigregorianifden Partei. Dem Gregor verfprad er nod, ein Heer jum 
Dienfle gegen die Narmannen und gewiffe andere Feinde gu rilften und herbeizuführen, 
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Gaibos Guy, Wide) be Bres, der Evangelift und Wriyrer ber belgijche 
(uiederlindifd-wallonifden) Rirde, wurde um 1540 ju Mons im Hennegaw geborer 
und in ber rimifdefatholifden Kirche exzogen, bie ex durch anbaltendes Lefen der heil 
Schrift yur Etkenntniß der evangelifden Wahrheit gelangte. Wegen feines Vetcuntnifie 
vertrieben, flidtete fid ber junge Gladmaler nad London zu ber dort unter Eonard V! 
gegrundeten belgiſchen ober wallonifden Frembdengemeinde, in welder er ſich anf de 
Beruf eines Predigers bes Evangelii vorbereitete. Bon London lehrie ex als Coangelil 
und Meifeprediger nach feiner Heimath zurück, überall predigend, wo er nur ein Hin 
{ein anbddtiger Zuhdrer fand. Beſonders lie ex ſich in Lille nieder, wo feit 1563 ein 
zahlreiche heimliche Gemeinde beftand, bis fie 1566 mit Gewalt anégerottet wurde. Guid 
flüchtete nad Gent, wo er ans ben Kirchenvätern eine polemiſche Schrift: le baton d 
la foi herausgab. Zu tieferer Erkenntniß ver Wabrbeit und beſondere ju flaffijde 
Studien begab er ſich nad Laufanne und Genf, wo er ein entfdiedener Anhänger de 
Lehre Calving ward. Bon dort zurückgekehrt, feste er bas Werk der ECvangelifation | 
fener Heimath fort, ridhtete inébefondere die drei Hauptgemeimden Like, Tournah un 
Valenciennes mieder cin und wirkte in gang SAdbelgien und in Nordfrantreid ve 
Dieppe bis Sedan, von BValenciennes bis Antwerpen mit unermüdlichem Zengenmull 
fix die Aushreitung des Evangelii. Ungerne fay ibn Sedan nad Antwerpen ſcheiden 
pon bort ward er wieder nad) Valenciennes gefandt, wo feit bem Suni 1565 \ 
von Genf dorthin gefaudte nod) jfingere Peregrin be la Grange als Prediger thitig we 
Rad der Belagerung und Eroberung diefer ſchon faft gang evangeliſch gewordenen Ni 
henden Hauptftadt bed frangdfifchen Flanderns durch den Grafen von Noircarmes (1561 
wurden die auf der Flucht gefangenen Prediger Guy und La Grange wegen ihres lh 
geborfams gegen bie Befeble ded Briifieler Hofes und inGbefondere wegen der Austhe 
lung des beiligen Abendmahles in ihren Gemeinden in Netten geworfen und nad fieta 
wochentlichem Gefingniffe am legten Mai 1567 durch ben Strang bhingeridtet. Obſche 
Guy, in der Blithe der Fabre flerbend, cine Gattin mit nod Hetnen Kindern häülfle 
in der Fremde (in Sedan) zurückließ, ging er dod) freudig, ja frbblich wie ju cw 
Hochzeit gum Tobe, nachdem er nod in feinem Gefingniffe die köſtlichſten Troftbriefe 
feine Gemeinde und an feine innig geliebte alte Mutter gefdrieben hatte. Indbeſonde 
verfaßte ex im Gefdugniffe in einem Briefe an feine Gemeinde eine ausführliche Bite 
legung der römiſch⸗ katholiſchen Tranéfubftantiationslebre, welche bie Histoire des Ma 
tyrs (Gendve 1617) in Guy's und la Grange Lebensbeſchreibung (©. 731—750) vel 
ſtändig mitgetheilt bat. 

Gay's Weiſſagung, dag ber von ihm mit vieler Arbeit reichlich ausgeſtreute unt b 
reits froͤhlich aufgegangene Game bes Gvangelii nad feinem Tode mit ſeinem Ble! 
gediingt nod reichlicher aus der augenblidliden Unterdrückung aufgehen werde, iſt to! 
ſtändig im GErfiillang gegangen. Zwar wurde das Evangelium in feiner Heimath ſell 
gänzlich wieder unterdrildt, aber die zahlreichen Auswanderer breiteten es deſto weit 
in ben Riederlanden und am Niederrhein ans, unb es gritwbete fich bie walloniſche v 
vie bentidje niederlaͤndiſche Kirche unter dem Krew; anf dad punddft von ibm aufgeſet 
Glaudenshefennini§,, vie belgiſche Confeffion (f. d. Art.), und ihm verdanlt | 
dieſe fo reichlich geſegnete niederländiſche Rirde, dak fle nicht blog etn Glied dec frst 
sfiiden (colvinifden) ober dex dentſchen reformirten (melanchthoniſchen) Kirche gebliche 
ſondern zwiſchen beiden ftehend beiden cin Gort und ein Gegen geworden iff. & 
verfafte ndmlid) nad dem Borgange und Vorbilde ber frangdfifden Reforaucta 
welde ihe 1550 gu Parié verfaßtes Glaubensbekenntniß ihrem Könige Marl 1X. 1 
gu Poiffy gu ihrer Rechtfertigung überreichten, ſchon 1559 ein Glaubensbekenntniß, de 
ex noch dem Gutachten feiner Genfer Lehrer 1561 verbefferte und nad Genehr 
gung ber vornehmſten reformirten niederländiſchen Kirchen und Brediger in Cadet 
London, Frankfurt und Franfenthal 1562 al6 Glaubensbetenntnif der niederländiſk 
Reformirten verbffentlicht und darauf aud dem Könige Philipp U. von Spanien # 
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einer trefflichen Borrede fiberreidht wurde. Obfdon die Genfer furafidtiger Weife 
tet Vunſch auSgefproden hatten, daß die Niederländer einfach bad — obnebin fehr 
ſink al@ Borbild benutzte — franzöſiſche Glaubensbekenntniz annehmen mieten, fo 
mete bod Guy erfannt haben, daß nur burd die Aufftelung und Annahme eines 
eigenen, cinheimif den Olaubendbefenntniffes sugleich in franzöſiſcher wie in nieder⸗ 
denſcher Sprache bie ohnehin in zwei Völker und Sprachen getheilte niederländiſche re- 
frmixte Rirde gu einer eigenen, felbfiftdndigen, freien Kirche erwadfen fonnte. Denn 
aj Grand biefes 1562 zuerſt gedrudten Glanbenshetenntniffes ward alsbalb 1563 die 
wit Synode ber belgifchen heimlichen Kirchen do la Palme, de l'Olive, de la Vigne, de 
ls Rose ete. gu Tenx (pfendonym) gebalten, woranf die Antwerpener Synode 1566 dafe 
iehe formlid) annabm und bie Embener Gonode 1571 — nadbem der Wefeler Synodal⸗ 
catent 1568 nod) ungenauer Weife das franzöſiſche und bat belgiſche Bekenntniß ale 
cn und daffelbe bezeichnet hatte — zur Bezengung ver Ginigteit in ver Lehre beide 
Yelenntniffe in der gewiſſen Zuverſicht unterzeichnete, daß aud) die frangbfifden Before 
atten dad Bekenntniß ver niederländiſchen Kirchen unterzeidhnen wilrden. Go ward 
mt blieb bas zunächſt von Guy de Bres anfgefeste Belenntniff vad Formular der Cie 
ughit ber niederländiſchen Kirchen unter fic) und mit ihren franzöfiſchen Nachbarn. 

Ouellen außer der Histoire des Martyrs und den ſchon bei dem Urtifel: Belgiſche 
Genjeffion angefithrten: J. te Long, Kort historisch Verhaal van den oorsprong der 
uderlandschen gereformeerden Kerken ondert Kruys, beneffens alle derselver Leer- 
en Dienst-Boeken. Amst. 1741. 4. — G. Brandt, Historie der reformatie in en on- 
tent de Nederlanden. Amat. 1671. — Ypey en Dermout, Geschiedenis der Neder- 
imdsche Hervormde Kerk, Breda 1818 sq. und vorzüglich die Segenfdrift Van der 
imp, de Eere der nederlandsche hervormde ‘kerk. Rotterd. 1830. Außerdem die 
Yarbeitungen der Geſchichte der niederrheiniſchen evangelifcen Kirche von Jacobfon 
mt von dem Unterzeichneten. M. Gocbel. 

Guido, Stifter der Hoſpitaliter, ſ. Hofpitaliter. 

Guilbert, dex heilige, Stifter res Guilbertinerordens, Gobn des Foffelin, 
ferm von Gempringham ud Tyrington, geboren 1083, wurbe, nachdem er gu Paris 
Kine Studien vollendet, vom Biſchof von Lincolm gum Priefter geweiht, und zum Pfarrer 
det beiben Ortſchaften feines Baters gewählt. Er ftiftete zunächſt far fieben whbemittelte 
Ridden, entichloffen, in Keuſchheit Gott zu dienen, ein Hans, wori fie in fo enger Claufut 
lebten, daß fie thre durch eigene Dienerinnen beforgten Lebenédedirfniffe nur durch ein Fenſter 
hielten. Bur Vearbeitung der Giter, womit er die Stiftung ausflattete, wählte er 
me Taglöhner, vie er gleichfalls einer Vorfdrift und Lebensorduung unterwarf. De 
hid an andern Orten folde Häuſer entftanden, bat Guilbert den Pabft Engen, feine 
küftung mit dem Ciſterzienſerorden gu vereinigen. Auf die Weigerung ded Pabftes forgte 
t auf andere Weise fiir bie Leitung feiner Genoſſenſchaft, und fügte, unter febr genau 
Ryeftellter Trennung, ben Häuſern der Klofterfranen andere von Chorherrn bei; jenen 
wh er St. Benedift’s, diefen Anguftin’s Regel; zu den eigentliden Stiftungen des Ore 
8, die Bald ben 2200 Mtinnern und mebreren Laufend Frauen bewobhnt warden, famen 
Irmens, Kranken⸗, Siechen⸗,, Wittwen> und BWaifenhinfer hingu. Guitbert ſtarb hundert 
mt ſechs Sabre alt 1189, nad einem firengen Leben, welded thn bennod vor ſchwarzer 
zerläumdung nidjt batte bewahren können. Innocenz IL nahm ibn 1202 unter die 
Niligen anf. Sur Beit der Reformation beftanden im Ganzen 21 Hiufer, 11 Doppels 
ter, wobei Nonnen und Shorberrn vereinigt waren, dod mit fo ſtrenger äußerlicher 
rennung, daß felbft die Communion den Nonnen nur durd ein Fenfter dargereicht und 
Mi die flerbende Nonne vom Chorherrn, der ibe die legte Oelung verabreidte, nicht 
dehen wurde, und bak, fo oft einer ber Ghorberrn ober ber Fenſterwächter mit einer 
tenne am fpredjen hatte, ein Zeuge zugegen ſehn mufte; — dazu kamen zehn Chore 
errnſtifter, denen Laienbriiber beigegeben waren, ber Regel von Citeaur unterworfen. 
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Außerhalb Englands hat fid der Orden nicht verbreitet. S. Harter, Inneceny M. 
und feine Reitgenoffen IV. ©. 230. 

Ganbulf. Als nad vem Epiphanienfefte des Jahres 1025 Gerhard, ber Bile! 
ber vereinigten Sprengel von Cambrai und Arras in ber legteren Stadt Refidens sic, 
vourde ihm gemeldet, es wären Lente aus Stalien angekommen, welde cine nene Revere 
zu verbreiten fudten. Der Biſchof hatte feine Aufmerkſamkeit ſchon vorher auf die ta 
maligen haäretiſchen Regungen in Nordfrantreid und Niederland gerichtet. Er hatte ev 
fabren, dag es iu einem benadbarten Sprengel, wahrſcheinlich in bem vor Lüttich, Kege 
gebe, und hatte foglei den nachbarlichen Amtsgenoffen zur Berfolgung derſelben aujge 
fordert. Aber der Bifdof von Latti& hatte die Verdächtigen nad einem kurzen Berber 
als Unſträfliche und Unfduldige entlaffen. Das hatte ihnen beim Bolle einen große 
Borfdud geleiftet und fie waren in Folge beffen fo kühn gemorden, vad Gebiet ihre 
wadfamen unb cifrigen Feindes Gerhard gu betreten. Es waren Sendlinge nad Aria 
gefommen und batten bereits Profelyten gemacht, wahrſcheinlich ancy beim niederen Keri 
Antlang gefunden, alé fie dem Biſchofe angezeigt wurden. Che fle flieben fonuten, wm 
den fie verbaftet und follten nun yur Velehrung, Warnung und Abſchreckung bes Meru 
und des Bolles in einem öffentlichen feiertichen Rirdenalte bes Irrthums Aberfihct, zu 
Widerrufe gebradt ober ber Ketzerſtrafe dberliefect werden. Zu diefem Swede wurde a 
britten Tage in der Marienticde an Arras eine Gynode gebalten und biefelbe mit ema 
Verhdre ber Gefangenen begonnen. Hier geſtanden fle, dak fle Schüler eines gewifie 
Gundulf, der aus Stalien flammte, waren und von ihm in den evangelifden und ay 
ſtoliſchen Borfdriften unterwiefen worden waren. Cine andre (heilige) Schrift noͤhm 
fie nicht au; dieſe bielten fie aber in Wort und Werk. Ihr Gefey wäre es, die Be 
zu verlaſſen, dad Fleifd vor Begierden gurid und in Schranken zu halten, fid % 
Rebensunterbalt durd ihrer Hinde Arbeit yu erwerben, auf Riemandes Schaden auéy! 
gehu und Allen, welde von dem Eifer ebenfo gu leben ergriffen wiiren, Liebe zu erweiſt 
Dieſe Geftindniffe und ibre fonft befannt gewordene Gitte, einanver die Füße zu walde 
fonnten dazu verfeiten, die Reger filr befangene am Buchſtaben klebende Schwärmer, ab 
für adjtungéwerthe, ber katholiſchen Kirche durchaus nidt feindfelige, die chriſtliche Fro: 
migteit im Bolle befördernde Lente yu halten. Go hatte ſich wahrſcheinlich der Biſch 
pon Littidy tinfdjen laffen, und diefelbe Täuſchung hatte ibnen bei ihren Mifſionen übere 
ben Weg gebabnt. Dem Biſchof Gerhard war aber ſchon mehr als jenes Formelprin; 
und Lebensgeſetz ber Reker Befannt. Er zog ihre Antithefen gegen den romiſchen Moth 
liciomns an das Tageslicht und lief fic) von thren Profelyten in Arras fiber ihre Yebri 
und Gebränche unterridten. — Aus dem, was ec ben Ketzern anf ter Synode verbicl 
laffen fic folgende Gage und Gegenfize ſchließen. G6 gibt eine beilige Kirche, das 
bie Gefammtbeit der Gerechten. Iu dem religidfen Gemeinſchaftsleben barf nichts dupe 
lid) und korperlich geſchehen. Es gibt cine Auserwählung gu diefer heiligen Kirche. D 
Anfuahme geſchieht nak einem Belenniniffe und Gelübde bes Profelyten mittelft Han 
auflegung und gewiffer Formeln, vollzogen von Perfonen nichtprieſterlichen Rarafter’ a 
on Orten jeder Art. AuGerdem gibt es Zuſammenkünfte außer ben Kirchengebeͤude 
nnd e8 werden da Gebete und die gegenfeitige Fußwaſchung gebalten. Was Chrift 
und die Apoftel gelebrt und gethan. haben, bas wird allein beadtet und befolgt. Chute! 
bie Apoftel und die Märtyrer find Gegenflinde der Berehring und Nachfolge. 7 
evangelifdjen und apoftolifden Schriften geben cin neues Geſetz, deſſen Summa ober ſche 
angeführt iff. Die Erfüllung des Geſetzes ift die Gerechtigkeit, welche allein Heil bring 
Ungehorfam nad jener Auserwählung und nad jenem Befenntuiffe und Gelübde de 
ſcherzt das Heil anf immer. Reine Buße, keine Bekehrung tann etwas fruchten. & 
worfen wird die römiſche Rirche, der Primat des Bifdhofs von Rom, dad Anſehn di 
Biſchofe, die gefammte Hierarchie, bie Grade der Kleriker und die ganze Mee des Rlersi 
Die dogmatiſche, liturgiſche und conftitutive Tradition hat feinen Werth und keine Ge 
tung; ebenfo wenig bas alte Teftament. Abgethan werden alle Satramente der kathol 
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iden Kirche, befonders die heil. Taufe und bas heil. Whendmabl. Die Wirtungelofighere 
der Tanfe wird aus dex Erfabrung bewiefen und ans tem Buftande ded lafterbaften tau⸗ 
featen Briefters und ded bewuftlofen und willenfofen getauften Rindes erklärt. Uebrigens 
madt bie ausſchließliche HeilSwirfung ber Geredtigheit bie Taufe und jedes andere Sakra⸗ 
ment entbebrlich. Die confecrirten Abendmabléelemente find nidt mehr, als was man 
mt Augen fieht. Defus hat bet ver Einſetzung bes Abendmahls den Jüngern fein Fleiſch 
md Blut in Wirklichkeit nidt gegeben. Durch feine Himmelfabrt ift fein Leib zur Rede 
im des Baters erhobet worden. Der Leib Chrifti fann nidt zu allen Zeiten an unzähligen 
Onen und on ungdblige Perſonen mitgetheilt werden und doch immer derfelbe feyn. Die Ehe 
wa jeder geſchlechtliche Umgang ift zu meiden, denn die eheliche Gemeinſchaft ift dem Men⸗ 
iden die Urſache des Berderbens. Die Kirchengebäude find keine heiligen Orte: gottesdienſt⸗ 
ide Handlungen, in ihnen vollbracht, haben deshalb keine beſondere Wirkung. Es iſt Thor⸗ 
bit, ſich in den Vorhöfen der Kirchen begraben gu laſſen: man dient damit nur der Gelb- 
ec ber Prieſter. Der Altar iſt ein Steinhaufen. Räͤucherwerk und Glocken haben keinen 
Verih. Der gottesdienſtliche Gefang ift den Bänkelſängern abgelernt. Kreuze, Kruzifire, 
Reiquien und Bilder ver Heiligen und dberhaupt alle Heiligen auger den Apofteln und 
Rirtyrern befigen keine Wunderkräfte und diirfen nicht verehrt werden. — Diefe Wffire 
aationen und Regationen der Gelte wurden den Gefangenen griftenthells vom Biſchofe 
iduldgegeben, ohne daß fle ſich felbft dazu befannten. Nur hinſichtlich der Taufe batten 
fe fig gu verantworten gefudt. Als aber fle den Fanatismus ihres Richters und ihrer 
Ungebung wabrnabmen, liefen fie den Biſchof reden, fuchten ibn und das Volk nad der 
aufregenden Erzählung von der fidtharen Verwandlung ter Abendmablgelemente in Leib 
md Bint Chriſti durch Neue Aber ihren Unglauben gu befinftigen und erflirten ſich ends 
id zur Verleugnung und Abſchwörung ibrer bisherigen Lehre bereit. Daranf fprad dev 
Sidgof mit bem gefanmmten lerus die Verdammung der Regerei und ihrer Urheber 
(wom fie fidy nicht befebrten) aué und fügte fein Bekenntniß zu ven in Frage geftellten 
kehren der tatholifden Kirche an. Diele Formel der Berdammung und bed Belenntniffes 
wirde ben Mewern ans der lateinifden in die Volksfprace iiberfegt und von ihnen anges 
nommen. Radhtem nod jeder Einzelne von ibnen das Protofoll over die legte Ferme 
mit einem Srenge unterzeichnet hatte und bie Synode feierlich geſchloſſen worden war, 
wurden Wile entlaffien. Der Biſchof Gerhard aber fdidte die Alten an feinen ſchon einmal 
dergeblich gewarnten Kollegen, der fic nun nicht länger tdufd@en, fendern ſich yur Auf⸗ 
hiding und Gerfolgung der Keer ermuntern und in ihrer Widerlegung unterweifen laffen 
iste, — Diefe Alten, die cingige Quelle der ganzen Begebenheit, find nok vorhanden, und 
werden bet D'Adery (Spicilegiam od. II. T. 1. p. 607-624) und bet Manſi (Con- 
lis T. XIX. p. 423 aqq.) gefunden. Leider geben fie wenig Auskunft ber die Perfonen 
ber Reger, ber ibe erfies Auftreten am Orte ihrer VBerfolgung und Uber den Zuſammen⸗ 
hang diefer Ketzerei mit den vorher und nachher in jenen and in andern Ländern gum 
dorſchein gekommenen Kegereien. Gundulf war aus Btalien gebiirtig, fdeint aber im 
Nerden von Frankreich gewirkt und erſt dort die in Arras Gefangenen belehrt und yu 
linen Schülern und Sendboten gemacht au haben. Vielleiht war fein Verhältniß zu 
einen Schülern dem bes Herrn Fefu zu den Jungern nachgeahmt: ex wird als der Meifter 
(Magifier) bezeichnet und die Nachahmung der Apoftel war, wie ſchon erwähnt, der vore 
aehmifte Grundfatz ber Reger. Ju Oberitalien, vorzüglich in den Städten und gang bes 
fonter@ inster ben Handwerkern, war feit ben letzten Decennien des 10. Jahrhunderts die 
Cypofition ber fubjeltiven Froömmigkeit gegen die objeftive, Merifale, verdnferlidte und 
rerweltlichte Kirche heimiſch geworden. Aus diefen oppofitioneen Kreiſen, welche wahr⸗ 
ſcheinlich eine Anregung aus dem griechiſchen Reiche erhalten batten, ſtammte Gundulf. 
Nach vem Norden von Frankreich mag er im Belehrungseifer, aber nicht ohne beſondere 
Vermittelung und Seranlaffung gewandert feyn. Ich vermuthe, er war felbft Handmerfer 
und wandte fic in jene niederländiſchen und flandrifden Gegenden, in weldjen damals 
tie Gemerhe, befonders bie Weberei, einen grofen Auffdwung nahmen, um fein Gande 








416 Gifted Wolf 


wert mit Vortheil auszulben. Da hat ex zunäüchſt unter ſeinen Gewerbésgenofen in ten 
aufblithenden Städten fic) jene Schaar treuer Schüler erworben, weldhe dann von ihm 
auégefandt, ebenfalls als wanbernde Handwerter in der Weife des Paulus das neue evan⸗ 
geliſche Gefetz in ben ihnen zugänglichen Kreiſen verbreiteten. Bon den Schickſalen Gun- 
dulfs wiſſen wir nichts. Seine hauptſächlichſte Wirkſamkeit war im Jahre 1025 wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon vorüber. Da ſeine Schüler ihn nannten und doch der Biſchof Gerhard 
weder felbſt nach ihm geforſcht, nod) vem Biſchof von Lüttich dieſes Nachforſchen geboten 
bat, fo barf man vermuthen, daß Gundulf beiden Biſchofen unerreichbar und zwar ſchon 
vurch den Ted entzogen war. Wenn aud von feinen Anhängern geſagt wurde, fle waren 
aus Statien gefommen, fo fonnte man das anf die Abſtammung ves Lehrers und der 
Lehre beziehen; die in Arras Ergriffenen fdeinen wenigftens in jenen ndrdlicen Gegenden 
felbft heimiſch gewefen zu ſeyn. Von dem weiteren Beftande der Selte, welche fid jeden: 
falls in bie Verborgenheit guriidgesogen bat, feblt e8 uns an jeder Kunde. Aehnliche 
Gelten hat es faft au allen Zeiten gegeben, fo daß wir und Hilten miiffen, einen geneti 
ſchen Zuſammenhang mit beftimmten andern Erfdheinungen gu behaupten. Bur Cinord- 
sung ber Sekte Gundulf's in die Reihe der manichäiſchen SGelten bed Mittelalters ſehe 
ich and feine zwingenden Griinde. Bergl. U. Hahn's Geſchichte der Rewer im Mitte 
alter Th. 1. S. 39 ff. Albrecht Vogel. 
Gafiav UAdelf, Rinig von Sdhweden von 1611 bid 1632 und Retter red 
Proteſtantismus in Deutſchland, wurde am 9. Dexember 1504 gu Stodholm geboren. 
Gein Vater König Rarl I. war ein Enkel Guſtav Waſas, ded Begriiadere ber Refor: 
mation in Schweden und feine Mutter Chriftina Karls erfte Gemahlin, eine Prinzeffin 
von Holſtein⸗Gottorp. Auf die Erziehung des jungen Prinzen wurde grofe Sorgfalt 
verwendet, welder er durch trefflidie natürliche Anlagen entgegeitam. Schon früh fprad 
ex die enropdifden Spraden ſeines Lebenstreifes, intereffirte ſich lebhaft für bie State: 
geiGafte und insbefondere fiir dad Kriegdwefen. Als im Jahr 1610 ein Rrieg mit Ruf: 
land ausbrach, bat der 15jabrige Jüngling, ibm den Oberbefehl anguvertrauen. Damalé 
willfabrte ibm fein Vater gwar nidt, alé ex aber von der Bebharrlicteit feiner Kriegkluſt 
fic Abergengte, ließ er ihn im folgenden Jahr an bem dauifden Krieg ſelbſtſtändigen 
Antheil nehmen und ber junge Pring entfpradh den Erwartungen, bie er erwedt hatte, 
fo febv, daQ ex mebrere Unternehmungen ſelbſt lettete und glücklich au@fAbrte. Ws fein 
Vater am 30. Oltober 1641 ſtarb, fibernahm er, erft 17 Gabre alt, vom den Standen 
fix miindig erllärt, bie Regierung Schwedens und die HAabrung ber von feimem Beter 
Gegonnenen Rriege mit Dinemart, Rußlaud und Polen. Den mit Dinemart, ber größ⸗ 
tentheilS auf ſchwediſchem Boden gefithrt werden mufite, ſuchte er zuerſt zu beendigen und 
ſchloß, nachdem er mit Ehren, aber meift unglidlid geldmpft hatte, 1613 einen nid! 
wngiinftigen Frieden, gegen Rußland erlangte er wit Hilfe ſeines Feldherrn be fc 
@arde bedentende Borthetle und erbielt im Frieden von Stolbowa 1617 Rarelien amd 
Hugermanuland abgetreten, der Krieg mit Polen, wo fein katholiſch⸗gewordener Better 
Sigitumnd regierte, wurde 1629 unter Vermittlung Frankreichs durd einen Waffenſtill⸗ 
fiand beendigt, nachdem Guſtav Adolf glückliche Eroberungen in Preußiſch⸗Polen geaed 
hatte. Jn den inneren Angelegendeiten erwarb ſich Guftav Adolf den Ruhm eines Hagen 
und frdftigen Negenten nnd hatte dabei das Glück, in feinem Kanzler Axel Openſtierna 
einen ausgezeichneten Staatsmann ju finden, ber ihm mit feinem befonnenen und ver⸗ 
ſtändigen Rath und aufopferuder Treue diente. BWerbefferung ver Rechtspflege und ber 
Finanjverwaltung, Hebung ber Gewerbe und des Handel waren die hauptfddlider 
Gegenfidude von Guſtav Adolf Regentenforge und es gelang ihm, neben den vielen 
Kriegen bod Manches fiir vie inneren Verhältniſſe zu leiſten. In der ſtändiſchen Bers 
faffung ſetzte er einige weſentliche Veränderungen zu Gunften der königlichen Gewalt dard, 
namentlich wußte ex bas Recht ber Initiative als alleiniges Recht ver Krone gu behanp⸗ 
ten. Die kirchliche Bedeninng Guftad Adolfs beruht anf ſeiner Theilnahme am dertjchen 
ſtriege. Ueber bie Motive derſelben und ſeine damit verknüpftan Plane iſt acuerlid 


Gufed. Abeij } 44% 


Biles derhandelt worden und die Auffeſſung derfelben hat waſentliche Beriadecungue. 
exliten. Während früher die. proteſtantiſche Geſchichtſchreibung etwas gar gu einſeitig 
und naio Guftgo Adolf als Glaubenshelden feierte, der einzig und allein zur Rettung 


eB bedringten Broseftantiomus nah Deutſchlaud getommen fey, haben neuere proteſtau- 


tiihe Geſchichtjchreiber, wie Gfrörer, Leo und Barthold ihn als ehrgeizigen Eroberer 
aufgefaßt, der nur heuchleriſch die Maske des Glaubenshelden vorgenommen babe 
md als fremder Eindringling in Deutſchland auf gleiche Linie mit ben Franzoſen au 


ſchen fey. Wie es gewöhnlich kommt mit dem. Auftauchen neuer Anſichten und der Oppo⸗ 


fition gegen längſt beftehende Irrthümer, daß may in der Neuerung gu weit geht und. 
wal cin entgegengefebtes Extrem ſich verixrt, fo gefdjah es bier, indem man den früher 
fo ideal gefeiexten Schwedenkönig gur Zielſcheibe gehäſſiger Ungriffe machte unb ihn pidt 
wt als politiſchen Croberer, foudern als gemeinen Qeudjler und feine Verehrer alg 
Dummfopfe verſchrie. Wenn man OGuftav Adolfs triegerifde Vergangenheit in’s Ange. 
ligt md erwägt, daß er feit feinem Regierungéantritt beſtändig Rriege und gwar großen⸗ 
els Groberungélriege geführt hatte, daß ex nach der polnifdjen Rrone, nad der ruſſiſchen 
Gmumiiyde tradtete, bag er fein Auge auf bie Crwerbung des däniſchen Reichs gee, 
not und feinen Ehrgeiz darauf gefebt hatte, fiic Schmeden eine europäiſche Macht 
bing ju erlämpfen, fo mug allerdings aud feine Theilnahme an dem deutſchen Kriege 
in Lichte der Eroberungépolitit exfdeinen. Der Entſchluß dagu war fein plötzlich ge 
lefter, fonbern ein allmählig gereifter, Schon um dad Jahr 1625 hatte ein pfälziſcher 
Staatemann Rusdorf den Plan gu einer Coalition heutfder proteſtantiſcher Fürſten mit 
Cuglaud gu einem Rampfe gegen das Haus Habsburg entworfen und Guſtav Adolf war. 
yn Haupte derſelben auserfehen; aud) Richelieu hatte feine Zuſtimmung gegeben, Aben 
Lönig Chriftian von Dänemark, von Ciferfudt gegen feinen Nachbar getrieben, machte 
ven Cuglindern billigere Bedingungen, um die dem Könige von Schweden zugedachte 
Rolle ſich zuzuwenden. Letzterer jog fic) nun zurück, um ginfligere Verhältniſſe abzu⸗ 
marteh, in der Ueberzeugung, daß Konig Chriftian dem Unternehmen dod nicht gewachſen 


| kya werde. Indeſſen legte ibm die Eroberung Medlenburgs durch Wallenſtein die Gee, 


lat einer weiteren Anshehnung der öſterreichiſchen Herrſchaft nad. bem Norden mabe, 
he Sergoge von Medlenbarg, Guſtav Adolfs Verwandte, fudten bei. Sweden Hillfe, 
Ballenftein felbft exblidte in der ſchwediſchen Macht feinen gefährlichſten Feind und gab. 
deſehl, ihre Flotte gu verbrennen. Die Belagerung Stralfunds wurbe fiir Guſtav Adolf 
a Bendeyunkt feines Entſchluſſes, fic) am deutſchen Kriege gu betheiligen. Er fandte 
Whelagerter Stadt im Mai 1628 Pulver und liek ihr weitere Hiilfe anbieten, ſchloß. 
a Juni ein Bündniß mit ibe, ſchickte eine Schaar erprobter Golbaten, die and nad 
lifgebung der Belagernng noch dort blieb. Von jetzt am ſcheint {eine Theilnahme am 
tatiden Kriege eutſchieden. Schon im Gauuar 1628 hatte er feinen Reichtſtänden Mit. 
Keilungen gemadst, bie auf ein derartiges Vorhaben hindenteten, betried fofort insgeheim 
Ne RriegSritftungen, hevieth fic) im Gommer 1629 mit Ogenftierna, brachte dann im 
Utteber deſſelben Sabres vie Gare bei den Reichsſtänden auc Sprache, fand bei ihnen 
maidit eine arte Oppofition, wußte aber bald einen Ausſchuß fair feine Plane. zu ge 
winner, dex fid> alsdann berbeilieg, die gegen dew Krieg vorgebradten Einwendungen 
Menem ausführlichen Gutadjten gu widerlegen. Indeſſen hatte andy Ridelien ben König 
ton Schweden als geeigneted Werkzeug zur Beldmpfung Oeſterreichs in's Auge gefaßt 
ad ibm durch feine Vermittlung dazu geholfen, vom polniſchen Krieg loszulommen und 
bn Altmarker Waffenſtillſtand ben 16. September 1629 zu ſchließen. Weitere Verhand⸗ 
lungen ber Gelbunterſtützungen, bie Frankreich angeboten hatte, kamen noch nicht gum 
Rieke, weil Guſtav Adolf feine Selbſiſtändigkeit gegenüber der Liga wahren und ſich nicht 
fiir ſeine Thätigkeit gu Gunften der deutſchen Proteſtanten bie Hände binden laſſen wollte. 
Ale aber die Mißſtimmung der deutſchen Fürſten gegen Wallenſteins Regiment inmer 
mehr überhand nahm, und der Sturz dieſes Feldherrn voransuſehen war, beſchloß Guſtav 
Adelf, obgleich ex noch keine ſichere Ausſicht hatte, von ſeinen Glaubensgenoffen als Retter 
Real⸗Encytlopadie far Theologie und Kirche. V. 27 
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aufgenommen und unterfidigt gu werden, feinen langſt gehegten Sieblingsplan auszuflhren. 
Am 19. 66 29. Mai 1630 verliek er Stodhotm mit einem Heere von famm 15,000 
Mann, nachdem er von feinen ReihSftinden feierlidh Abſchied genommen und wie ein in 
dew Tod gehender feine legten Verfitgungen getroffen hatte. Ju ſeiner Abſchiedérede rief 
ex Gott sum Zeugen an, daß er diefen Zug nicht aus eigenem Gefallen oder Kriegéluft 
vornehme, ſondern aué guten Griinden, vornehmlich um feine unterdriidten Glaubensge: 
noſſen vom pabfiliden Soce zu befreien. Wm 25. Juni landete er auf ver Inſel Uſedom 
nabe bei Peenemitude; er ftieg guerft an’s Land, fiel auf bie Kniee nieder und fprad 
ein inbriinftiges Gebet und bielt eine begeifterte Anrede an feine Krieger, worin er wieder 
betheuerte, daß er nicht allein feiner und feines Reiches, ſondern fetner unterdriidten 
Olaubensgenoffen wegen fic) in diefen Krieg eingelaffen babe. Gine anf feine Beran 
fialtung verfaßte und in Deutſchland verbreitete Flugſchrift fegte die Beweggriinde feiner 
Unternebmung auéeinander, um die offentliche Meinung dafiir gu gewinnen. Sduell 
rückte er vor, der alte Herzog Bogislao von Pommern mufte ihm nach verſuchtem Wider⸗ 
fland bie Thore Stettins sffnen und fic) gefallen laffen, dag Guftav Adolf fic flr den 
Fall feines Abfterbend ben VBefig Pommerné ausbedung. Größere Sdwierigteiten fand 
ex bei feinem Gdwager, dem Rurfiirften Georg Wilhelm von Brandenburg und dem 
Angſtlichen gu Oeſterreich binneigenden Rurfitrften Johann Georg von Sachſen, die tha 
mit vergebliden Verſuchen, cine Nentralitat gu behaupten nnd eine dentfde Mittelpartei 
qu bilden, binbielten. Wabrend er fich abmiihte, den Beiſtand der proteftantifden Fürſten 
in Deutfdland ju gewinnen, gelang es ibm im Ganmar 1631 ju Barwalbe, mit dem 
franzöſiſchen Gefanudten Charnacé einen Gubfidienvertrag abgufdliefen, nad) weldem vit 
Krone Frankreich thm 5 Fabre lang 400,000 Thaler gablen follte, ex aber ſich verpflid- 
tete, den Krieg gegen Oefterreich mit 16,000 Mann Reiteret und 30,000 Mann Fußgaͤnger 
pi führen. Geinen Schwager, den Rurfiirften von Brandenburg, zwang er durch An⸗ 
drobung von Waffengewalt, cin Bündniß mit ibm gu fdliefen, das am 21. Sunt 153! 
yu Stande fam und aud der Kurfiirft von Sachſen bequemte ſich am 1. September zu 
einem Bertrag, in Folge deffen das fidfifde Heer au dem ſchwediſchen ſtieß. Die Frucht 
davon war die Schlacht anf dem Breitenfelde bet Leipzig am 7. September 1631, dit, 
abgleid) bie verbindeten ſächſiſchen Truppen in ſchimpflicher Fludht dat Schlachtfeld ver- 
ließen, durch bie Tapferkeit ver Schweden mit villiger Niederlage nud Aufloſung de? 
kaiſerlichen GHeeres endigte. Daß Guſtav Adolf nun nicht ſogleich nad Wien eifte, um 
den Kaifer gu einem den Proteftanten giinfligen Frieden zu swingen, ſondern nach Franler 
und an ben Rhein 30g, wird von Gfrdrer und Andern als Beweis geltend gemacht, taf 
Gaftav Adolf nicht ſowohl den Proteftantiémus habe reklen, ſondern flr ſich ein frucht⸗ 
bares Stück Land habe eroberu wollen, um für weitergebende Plane cine Grimblage za 
geminnen. Guftav Adolf überzog jest dat Bisthum Würzburg, fegte dort eine ſchwediſche 
Landesregierung ein, und jog dann weiter ben Wain binab, eroberte binnen 4 Wochen 
Aſchaffenburg, Frankfurt und Mainz und breitete id in dieſen Gegenden mit folder 
Macht ans, dah die kaiſerlichen Truppen ſich anf eine defenfine Stelkang zurüchziehen 
mußten. Vergeblich fudten jest Brandenburg, Sachſen und Heffen einen Frieden zu 
vermitteln. Ju dieſe Zeit fallen die Forderungen, die der Kobnig von Sdyweden nach 
dem Beridte Khevenhüller's, Band XII. S. 86 u. 86, an Bavern and die fatheli- 
ſchen Reichsſtäͤnde geftellt haben ſoll. Die widtigften derfelben find: Widercaf des Refti 
tutionsediftes von Seiten ded Raiferd, Freiheit flir beide Religionsbelenntniffe, Herſtellurg 
Bdhmens, Mabrens und Seblefiens in ihren alten Zuftand, Wiedereinfeguag ved Pfalz 
grafen Friederid) in die Kurwürde, Bertreibung der Sefuiten, Freibeit in Befegung hoher 
geiſtlicher Warden fiir beide Religionen und dann das Anfinnen, daß man ibm dew Konig 
von Sdweden, weil er bas dentſche Reid) vom Untergang gerettet habe, gum roͤmiſchen 
Ebnig wablen folle. Daf ex legtere Forderung geradezu ansgefproden, ift Abrigens ſeht 
unwahrſcheinlich, da ex bei den tatholifden Reidsftanden damit zu ſehr angeftofen haber 
wiixbe. Anch ift Khevenhüller der einige gleichzeitige Geſchichtſchreiber, ber von dieſer For⸗ 


Gufav-Mbotl.-Cttfinng ai 


derung Beridtet, und er felbft fagt nur, bie Forderungen fenen ausgefommen, d. h. ge 
ridtweife verbreitet worden. Jn proteftantifden Quellen findet fid) nirgends eine Spur, 
bak cine folche Forderung ansgefprochen worden wire. Andentungen von derartigen Ab⸗ 
ſihten Guſtav Adolf fommen allerdings aud in einer Unterredung vor, bie er arit 
Gefandten ber Stadt Ritrnberg hatte, gegen bie ex deutlidh ausſprach: „das Croberte 
gedenle er zu behalten und fic) nicht wie ein bergelaufener Soldat mit bem Sold von 
duigen Monaten abfinden gu laffen, und wenn er etwas wieder zurückgebe, fo könne er 
dieſelben jura superioritatis barfiber in Anſpruch nehmen, die der Naifer früher gehabt. 
Uebrigens tauge die alte Reicheverfafſung nichts mehr; der proteftantifde Band miiffe fid 
ton ben Ratholifen trennen und mit einem erforderlidjen Haupte verfehen, befonderé fir 
ben Rrieg.e Diefe Aeuferungen, wenn fie anders recht Seridjtet find, beuten allerdings 
darauf Gin, dag Guſtav Adolf nad ver Stellung eines Oberhauptes bes proteftantifden 
Dentſchlando geftrebt habe. Dies fonnte man ihm nad bamaliger Lage ber Dinge keines⸗ 
wys verargen, es war bie Confequeng des von ihm begonnenen Unternehmens und um 
hmebr in ben Verhältniſſen begründet, da feiner von ben damaligen proteftantifdben 
faften in Dentfdlany der Leitung ver proteftantifden Partei gewachfen war. Unter 
been Umftinden war es natiirlid, daß er nichts von Frieden wiffen wollte, ehe er feine 
Etellung durch weitere Eroberungen begritndet hatte. Sein nidftes Ziel war Bavern, 
zu defen Eroberung er fid) durch ſeinen Gieg fiber Tilly am Led den 3. April 1639 
bt Beg bahnte; in Augsburg, wohin er nun zunächſt tam, ließ er fic und feinen Erben 
buldigen, am 2. Mai jog er in Minden cin, wo ex ſich durch ftrenge Mannszucht und 
ein huldvolles Benehmen febr popular madte. Nun galt ed aber Wallenftein, der vom 
Reifer im der Noth angerufen, den Oberbefehl Aber die Laiferlichen Truppen wieder über⸗ 
 tommen hatte, die Spike gu bieten. Er zog ihm bis Nürnberg entgegen, verſchanzte fig 
dort in einem feften Zager, und einige Monate flanden nun vie beiden griften Feldherrn 
jener Zeit, ohne einen Ungriff yu wagen, einander gegeniiber. Gin am 24. Auguſt vere 
fndter, aber mifiiungener Gturm hatte wenigftens den Erfolg, bak beibe Heere ihre 
Stelling aubderten und der Krieg fich wieder nad Gadfen jog. Wm 6. November fam 
et bet Lutzen zwiſchen bem ſchwediſchen und wallenfteinifchen Heere sur Schlacht, in wel 
der bie Sweden gwar fiegten, aber ibr König fiel. Gein Tod war fiir vie Proteftanten 
wymerfelbaht ein großes Ungliid. Denn jest riff Uneinigfeit unter den Hauptern ein, 
Cdwddhe und Unſchluffigkeit verdarb ibre Gade noc) weiter, es fam die Rataftrophe vow 
Redlingen, die yu weiteren Anflrengungen der Nothwehr drängte und den Krieg nod 
mweitere 14 Jahre verlangerte. Was man aud von den Motiven, die Guftan Whelf 
mh Deutfdland führten, denen mag, ſicher iff, da religidfe Begeifterung ihm nicht 
frend war, da ex fein Unternehmen in hochherzigem Ginne begonnen, daß feine Cine 
niſchung eine den Proteftanten gitnftige Wendung herbeigeführt, und daß die Nettung 
der proteſtantiſchen Bartei in Deutfdland die Freiheit der geiftigen Entwicklung ge 
nehrt bat. 

Hauptwerte fir vie Geſchichte Guftan Adolfs: E. G. Geijer, Gefhidte Shwe 
bens. Sr Band. Hamburg 1836. Ang. Gfrirer, Guftay Adolf, Rinig von Sdweden 
und feine Jeit. Stuttgart 1837. 3. Anflage 1852. Heinrich Leo, Lehrbuch ber Univerfals 
iddidte. Sx Band. Dritte umgearbeitete Muflage. Galle 1853. F. W. Barthold, 
Geſchichte des großen deutſchen Kriegs. Stuttg. 1842. K. G. Helbig, Guſtav Ade 
und die Rurfiirfter von Sachſen und Brandenburg. Leipgig 1854. Aupjfel. 

Guſtav⸗Mbolf⸗ Stiftung. Guſtav⸗Adolfo⸗Verein. Dieſer anfireitig 
mi ben bedentſamſten Erſcheinnngen der neueren Zeit auf dem Gebiete der evangeliſchen 
Lirche gehbrende Verein begann fein Leben im Jahre 1832. Die nächſte Veranlaffung 
R ſeiner Grundung bot die Erinnerungéfeier an den gefallenen Glaubenkhelden, welche 
eine groge Menfdenmenge am 6. Revember 1832 beging an bem Schwedenſtein bei Liven, 
ver mit ber Qnfdrift: ,G. A. 1682" verfehen, auf derfelben Stelle liegt, wo Gaftan 
Wolf 2 Jahrhunderte früher ben Heldentod ſtarb. An demſelben Tage nod) wurde 
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dex Plan gu einem Denkmal Guſtav Adolfs gefakt. Kaufmann Schild in Leipzig be 
antragte eine Sechſerſammlung im ganzen evaugelifdjen Deutſchland. Es bildete fid cin 
Ratidup, an defjen Spige Domberr Dr. Großmann and Leipzig teat. Diefer Mam 
war es, in defjen Hergen querft ber Gedanke erwachte gu einer Anflalt, wie fie jest der 
Berein darbietet. Nicht von Stein oder Erz uur follte dem. grofen Könige cin Dents 
wal exrichtet werden, fonbdern ein lebendiges, cin bleibendes, ein ſegnendes zugleich. Das 
war Großmann's Gedanke. Wie Guftav Adolf ein Helfer fam in der Roth ber evang. 
Kirche, fo follte fein Denkmal auch retten die Bedrängten aus ihrer kirchlichen Noth, die 
Berftrenten fammeln und ftarten, was fterben will. Gn Folge eines Aufrufs, den ber 
Ausſchuß am 8. Desember 1832 erließ, wurde cine Sedhferfammlung veranftaltet für einen 
Berein »zur Unterftiigung bedringter Glanbensgenoffen und zur Erleichterung dex Roth, 
in welde durd die Erſchütterungen der Zeit und andere Umftinde proteftantifde Ge⸗ 
meinden in und auger Deutſchland mit ihrem kirchlichen Zuftande gerathen find, wenn 
fle im eignen Gaterlande kleine anéreidjende Hilfe finden.. Neben bem Ausfdyug in 
Leipzig bilbete fic) ein folder aud) unter dem Borfig des Hofpredigers Dr. Mauffer iz 
Drespen. Beide traten zuſammen und entwarfen gemeinfame Statnten, weldje am 4. Ot. 
1834 die Genebmigung der Regierung erbielten. — » Die Verwaltung lag in den Hinda 
dex beiden Hauptvereine zu Leipzig und Dresden. Beide wedfelten im Borfige ob. Da 
Hanptverein gu Leipzig aber hatte den Fonds allein zu adminiftrixen.. Go trat die 
Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung in’s Leben; aber die Theilnabme, welche fie fand, entfprad 
nicht ben Hoffunngen, welche man darauf gebaut. Es flofen bie Beitrége, gumal aul 
dem fidliden Deutſchland, nur febr fparlid, und, wiewokl der Vorſtand alljabrlid) ſeine 
Nechnung verdffentlidte, fo mar dod die Stiftung außerhalb Sachſens faft ganz unbe 
fant. Sm Stillen aber entwidelte fic) diefelbe, wenn anc langfam, immer mehr und 
fand von Seiten der Könige von Preugen und Sdweden (der legtere ordnete in Schweden 
anf 6 Sabre eine allgemeine Rircencollecte an, die dem Berein über 10,000 Thlr. ein⸗ 
brachte), Anerkennung und Unterftiigung. Bet alledem beſaß die Stiftung am 6. Rev. 
1841 erft ein Kapital von 12,850 Thirn., eine un Verhältniß yu den großen und vox 
Jahr yu Jahr Haver hervortretenden Nothzuſtänden der proteftantifden Glaubensbrüder 
pod) gat gu unbedentende Summe, von welder immer aud nur die Zinſen vermendet 
werden durften. Die ſich fortwahrend mebrenden Hülferufe befonders ans Oeſterreich 
legten daher den Vorfidnden felbft den Gedanten nahe, durch swednniffige Wenderung det 
Statuten der Stiftung eine größere Theilnahme und dadurd eine erweiterte Wirkſamleit 
anzubahuen. Bevor jedod) an diefe Aenderung Hand angelegt werden founte, hatte auf 
einer Predigerconferen; Pfarrer Legrand in Bafel den Gedanten angeregt, einen Vereiz 
zu Riften zur Unterftiigung armer evangel. Gemeinden; und ehe dieſer Gedante in Aué- 
fabrung fam, trat am 31. Oftober 1841 Hofprediger Dr. Karl Zimmermann it 
Dararftadt mit einem „Aufruf an die proteftant. Weltw hervor, worin ex, ebenfo wie 
Pf. Legrand unbefannt mit dem fdon in Sadfen fiir denfelben Swed Beftehenden, und 
angeregt durch bie Kunde von bem Cifer der Katholifen Frantreihs, den zerſtreut lebenden 
@lonbensbriinern den Segen ihrer Kirche zuzuwenden, ein Bild entwarf oon der teow 
rigen Lage ber unter Undersglinbigen zerſtreut lebenden und in Folge davon den mannig 
fachſten Berſuchungen gum Abfall von ihrem Glauben bedrobten Proteftanten, und die 
Angehörigen ber evang. Kirche aufforverte, snfdmmengutreten zur Bildung eines Vereint 
fiir bie Unterftiigung hülfsbedürftiger proteft. Gemeinden. Der Herr bat das einfach 
Wort üuberſchwänglich gefeguet. Der angeregte Gedanle wurde allerthalben tm evange⸗ 
liſchen Deutſchland, fowie in der Schweiz mit Gifer ergriffer und ſchlug, da die kirchlichen 
Fragen jest mehr in ben Vordergrund getreten waren, alé itn Jahr 1832, in allen evang, Lin 
bern ſchnell und tief Wurzel. — Nachdem fic der Verfaffer des Aufrufs mit den Vorſtehern 
des fichfifden Bereins verfidndigt hatte, trat maw zur erften Verſammlung in Leipzig 
im September 1842 gufammen. Hier wurde die Vereinigung des älteren und jüngeren 
Bereins feſtgeſtellt. Leipzig follte der Sig der Verwaltung und fomit Centvalpunkt Heibes 
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and ber Verein in danfbarer Grinnerang an Guſtav Adolfe Berdtenfle um die evang. 
Rirdhe ben Ramen »Evang. Verein der Guftav-Adolf-SGtiftungs führen. Ws 
im Geptember 1843 die gweite VSerfammlung in Frankfurt a. M. ftattfand, fonnter 
{oon 29 Vereine ſich durch Whgeordnete vertreten laffen. Die Verfammlung wurde arg 
ton Abgeordneten anfferdentfder Linder beſucht, die mit bem Verein in Verbindung zu 
frelen wünſchten; fo namentlich and ber Schweiz, wo ſich anf Unregung des Pf. Legrand 
preteft. Hiilfevereine gebilbet batten. In Frankfurt wurden nun die Statuten des Vereines 
berathen und angenommen. Als Zweck des Vereins wird darin bezeichnet die Vereinignng 
ber Glieder ber proteft. Kirche, um bie Roth ver Glaubensbrüder in und außer Deutſch⸗ 
land, welche ber Dtittel bes kirchlichen Lebens entbebren und deßhalb in Gefabr find, 
ber Kirche verforen zu gehen, nad Kräften gu beben, fofern fie im eignen Vaterland 
antreichende HAlfe nidt erlangen finnen. An der Spibe des Ganzen fteht ein Centralvore 
ftend, der in Leipzig feinen Mittelpuntt hat. In jedem Lande, in größeren Staaten in jeder 
Freving, befteht ein Gauptverein, an den in den einzelnen Didcefen gebildete Zweig⸗ oder 
filfeoereine ſich anſchließen. Mindeſtens alle 3 Jahre findet eine Hauptoerfammlung, 
immer in einer anderen Gegend Deutſchlands ftatt, bei welder jeder Hauptverein fid 
hr Whgeordnete vertreten gu laſſen das Recht hat. Mittel aur Unterſtützung werden 
clangt durch bie jabrliden Binfen vom Rapitalfond des Vereins, durch Geldbeiträge, 
Oddente, Bermidtniffe, Kirchenkollekten. Die Cinnahmen der einzelnen Hauptoereine 
werten gum 1. Drittheil von benfelben fret an hülfsbedürftige Gemeinden vertheilt, zum 
2, Drittheil entweder bem Centralvorftand in Leipzig zur Verfendung an Gemeinden in 
mot proteftantifden Gemeinden übergeben oder vom betreffenden Verein an folde Ge 
menben direft verfendet. Das 8. Drittheil fließt in bie Raffe bes Centralvorftandes, 
fan aber, je nad) bem Wunſch des betreffenden Vereins, entweder aur Kapitalifirwng 
cher zur fofortigen Verwendung beftimmt werden. Am 6. November, dem Todestag 
Guftan Adolfs, fegt ver Sentralvorftand Rechnung ab und berichtet fiber bie Erfahrungen 
hd Vereins. — Mit diefer feften Begriindung des Bereins in Frankfurt hörte die 


tere Stiftung auf, fle ging mit ihrem unangreifbaren Rapitalfoud in denfelben ber. — 
dDer Verein entwidelte fig von ba an immer erfrenlider und gewann immer mehe an 


Exttefnnng. Zwar mufte er in Betreff Bayerns eine fehr ſchmerzliche Erfahrung 
mien, Durch finigliden Erlaß vom 10. Februar 1844 wurde verboten, in Bayern 
dereine zu gründen; fogar die bedrangten Glanbensbriider in Bayern wurben mit firengen 
Crofen bedroht, wenn fie fidy vom Berein unterftiigen laffen warden. Der Verein wurde 
mem Erlaß ale Stdrer des kirchlichen Friedens bezeichnet, und wirklich wurden Unter: 
tigngen, bie nad) Bayern floffen, wieder zurückgeſchickt. Cine Cingabe des Sentralvorftands, 
fevie ein Bromemoria Zimmermann’s an ben Konig blieb chne Erfolg, und erft mehrere Fabre 
fiiter wurde and) Bavern dem Verein gedffnet. Dageger erfrente fic der Berein auch wieder 
einer von warmem Intereſſe fiir ihn eingegebenen Cabinetsordre bes Königs von Preußen, 
tom 14. Febr. 1844. Der in derſelben ausgeſprochene Befehl, einen eignen preuß. Central⸗ 
terein zu bilden, hinderte nicht den innigen Anſchluß Preußens an ber Geſammterein. Dieſer 
etganiſche Anſchluß wurde in einer Verſammlung zu Berlin, zu welcher auch Abge⸗ 
erdnete des Centralvorftandes eingeladen waren, vorbereitet und auf ber unmittelbar darauf 
ſolzenden dritten Hauptverſammlung zu Göttingen im September 1844 hinanégefithrt. 
Unf dieſer Berfammlung konnte bereits die Bildung von mehr als 150 Haupt⸗ und Zweig⸗ 
tereinen gemelbet werden. — Während fic) die drei erſten Verfammlungen hauptfadlid 
mit der Berfaffung bes Vereins Hatten befchaftigen milffen, wurbe ber im September 1845 
m Stuttgart abgehaltenen 4. Hauptverſammlung burd) die vielen Gafte aus nicht 
dentſchen Landern, weldhe auf derfelben erſchienen, guerft ein tieferer Blick in bie Roth 
ter Glanbensbrither verftattet. Uebrigens wurde bier ber Antrag, ben Namen bes Verein’ 
ja ändern, ſowie der laut gemordene Wunſch, der Verein mige and die Deutſchkatholiken 
mnterftiiten, guritdgemiefen. Die Theilnahme war indeffen fo gemadfen, baf ber Centrale 
verftand bie Unterſtützung vow 62 Gemeinden mit 42,000 Thalern melden fonnte. Im 
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September 1846 faub die 6. Hauptoerfammlung in Berlin ſtatt. Mit ibe beginnt cine 
ernfte Prifungs- und Läuterungszeit für ben Gerein. Aber wie fein Streiter Chrifti 
bewibrt werden fann, ex kämpfe benn recht, fo mute and) der Ouftao-Adolf-Verein, der 
fid) einen Knecht des Herrn nennt, died in der Zeit ber Anfechtung bezeugen. Und dof 
ex’@ bezeugt bat, daß ex ben Rampf überſtand und fic) darinnen geldutert bat von den 
unreinen Glementen, die feinen Boden überwuchern wollten, das if ein Zeugniß des 
Herrn, der feinen Diener, den Guftav-Adolf-Verein, fid) gum Preis und feiner Kirde 
gum Gegen erhalten wollte. 

Der Läuternugsprozeß begann mit bem Rupp'ſchen Streite. Dr. Rupp in Ronigd: 
berg hatte bafelbft cine nfreie Gemeinde» gebilbet, nadbem er aus ber evang. Landed 
Firde anGgetreten war. Dennoch erfdien er in Berlin als Abgeordneter des Koönigsberger 
Hanptoereins. In der Vorverfammlung entfdied fid die Mehrheit dafür, Rupp lönne, 
weil ex aufgebirt, ein Qlied der evangel. Landeslirde Prenfens gu feyn, alé Abgeord 
neter nidt anerfanut werden. Ueber diefen Beſchluß entbrannte auf dem gangen Gebiete 
beS Vereins ein heftiger Kampf. Bon allen Seiten erſchienen Gegenerllavungen, die den 
Berliner Beſchluß als vem Geift der Liebe und Gewiffensfreiheit zuwider bezeichneten 
Viele traten aus dem Verein ané, und uod heute find bemfelben in Folge jenes Streit 
gar mande Herzen entfrembdet. Wher es trates aud ganze Schaareu in den Verein, um 
uur ibre Stimme gegen Rupp's Ausſchließung echeben gu können. Anbdererfeité vers 
theibigte man den Beſchluß und erfannte in demfelben ein frdftiges evangeliſches Lebent 
acidjen des Vereins. Uebrigené war gu Berlin die Unterftigung von 134 Gemeinden 
mit 66,000 Thalern verfiindet worden. Allmählig legte fid aud) wieder der Sturm im 
Rupp'ſchen Streit. Man erfannte immer mehr, daß dem Verein daraus nur Nachtheil 
erwadfe, und ba Friede vor Alem Noth thue. Der 7. Hauptoerfammiung in Darn: 
ftabt im Geptember 1847 war es vorbebalten, dem Vereine ben Frieden wiederjugeder. 
Aus vex Zahl der 80 erfdienenen Abgeordneten wurde eine Commiffion ermablt, weld 
einen Antrag vor bie Verfammelten bradte, demgemäß man ſich dabin einigte, daf, wenn 
fih aud die Vollmacht eines Abgeordneten als ridtig erweife, dod der Hauptverſamm⸗ 
lung guftebe, iiber die Unzuläſſigkeit eines Whgeordueten wegen feblender Gedingung de 
Mitgliedſchaft au beſchließen. Dod habe diefe Beſchlußfaſſung jedesmal erft, nak Hörung 
bes betreffenden Haupwereins, anf der nächſten Hauptoerfammlung gu erfolgen. Ar 
biefes Friedenewerl ſchloß fid) Tags darauf bie Theiluabme vieler Abgeordneten an ber 
Einweihung der gu Seligenftadt aus Vereinsmitteln erbauten evang. Kirche. — Auf 
ber Darmſtädter Verfammlung fonnte wieder die Cinnabme von 73,000 Thalern und 
bie erfolgte Unterftiigung von 169 Gemeinden gemeldet werden. — Obgleid) der Stura 
im Schooße des Vereins felbft berubigt war, fo follte der Verein bod) in Folge tec 
Greigniffe ber Sabre 1848 und 1849 auf's Nene bedroht werden. Die vorherrfchende Rid 
tung der Gemüther auf die Geftaltung der dugeren Verbaltniffe, ber von der Kirche und 
ihren beiligen Rweden fi abwenbdende, ja, ihr feindlide Ginn, endlich die Roth der 
Reit, lie den Cifer fir den Verein bei Vielen erlalten und verringerte die Liebesgaden 
ausnehmend. Wher auc) bas gereichte dem Verein gum Segen. Geine falfden Freunde 
fielen ab, die wahren blieben unb boten um fo mehr Alles auf, damit der Verein nidt 
in ben Wogen der Revolution unterging. Die Einnahme belief fic gwar im Jahre 1648 
nur auf 37,000 Zhaler, aber mitten in ben Stiirmen der Zeit tonnten mebrere neue 
aué BVereinémitteln erbaute Kirchen cingeweiht werden. Am Ende Auguft deb abré 
1849 wurde die im verflofjenen Sabre vertagte Verfammlung an Breslau abgebalter. 
Bon ihren Beſchlüſſen verdient ber cine Erwähnung, welder das Unterftiigungsgead 
einer freien Gemeinde faft einftimmig zurückwies. Die Noth war geftiegen, die Beitrige 
dagegen batten ſich vermindert (in diefem Sabre erntete ber Verein nur 21,000 Thala 
und nur 63 Gemeinden fonnten bedacht werden). Dod gab die wenige Tage nak rer 
Berfammlung, von vielen Abgeordneten mitgefeierte Eiuweihung ber Rirde, welde der 
Berein in Lieban gebaut, Anlaß gur geredten Freude. Erhöht wurde dieſelbe zed 
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bard die bald darauf erſchienene königl. bayeriſche Berordnung, durch welche Bayern 
vem Verein als Arbeits⸗ und Erntefeld geöffnet wurde. Die 8. Hauptverſammlung wurde 
im Geptember 1860 gu Cifenad abgehalten. Obgleich fic) wieder uenes Leben regte 
in allen Gliedern des Bereins, fo war dod and) durdgreifendere Hilfe hochnoth, denn 
bie Zahl dex Unterſtützungsgeſuche ftieg mit jeder Woche. Die Frage, ob ſich der Verein 
uit ber inneren WRiffion in Verbindung fegen folle, wurde dahin entidieden, bak es 
beſſer fdeine, wenn beide Vereine, die (ich gegenfeitig ergdngten, ohue innigere Verbindung 
neben einander fortbeftinden. Es wurde auf dieſer Verjammlung fowobhl die Ausſendung 
ven Reifepredigern in geeigneten Fallen, al6 and eine aljGbriide gemeinfame Liebesthat 
aler Vereine an Einer Gemeinde, um iby durchzuhelfen, beſchloſſen. Auf der Wartburg 
beging die Verſammlung eine exhebende Nachfeier und exlieh auch von iby ans einen 
uenen Aufruf an bie evangeliſche Chriftenbeit. In diefem Jaber konnte wieder die Vew 
wendung von 44,000 Thalern an 179 Gemeinden berichtet werden. Auf dev 9. Haupt 
verſammlung, welde im Sept. 1851 gu Hamburg ftattfand, wurde ber Verein in Alt⸗ 
beayern als Glied des Geſammtoereins anerfannt. Der Gemeinde Latbad wurhe de 
garinfame Unterftigung von 3247 Thalern zugewieſen. Lant dem Rechenſchaftsbericht 
ween im verfloffenen Sabre 47,000 Thaler au 218 Gemeinden vertheilt worden, — 
Ran vom Bereine erbaute Kirchen erbielten im Fabre 1852 die Weihe, die im September 
befeS Sabres an Wiesbaden ftattfindende Hauptverfammlung erbhielt badurd cine ep 
bebte Feierlichkeit, daß, was von da an immer gefdah, jeder Verfammlungstag dard 
anen Gottesdienft geweibet wurde. Biele Redner fdilderten die Moth in allen Theiler 
des Baterlandes und bes Uuslandes fo eindringlid, bag, wenu aud) die Verwendung 
von 58,000 Thalern an 236 Gemeinden gemeldet werden fonnte, fo dod der Hinblid anf 
die nod) immer bittend nad bem Verein ausgeftredten Hände die Gerfammelien anfenern 
amgte, nicht mide an werden in bem begonnenen Werle. Der Verein in Pfalzbayern 
warde als Hauptverein anerfannt und bie Gemeinde Wels erbhielt die gemeinfame Us 
lerftiigung von 4244 Thalern. — 

Ja das Jaber 1853 fallt wieder die Vollendung von 4 Kirchen. Die 11. Haupy 
verjammlung fand im Geptember zu Coburg flatt. Es konnte von einem faft allend 
halben nenen Aufſchwung ves Lebens im Verein Bericht erftattet werden. In Helland 
batten fid) Guſtav⸗ Adolf⸗Vereine und in Deutſchland mebrere Frauenvereine gebildet 
Reben den mannigfaden Bildern kirchlicher Noth, die and diefer Verſammlung vorge 
alten wurden, war es rührend, die Freube und den Dank des Pfarrers der Gemeinde 
dülmen⸗Haltern gu vernehmen, welche mit der gemeinfamen Gabe von 4336 Thalera 
Modht wurde. Am Ende bes Jahrs melbete der Sentralverftand die Unterftiigung vor 
28 Gemeinden mit faft 67,000 Thalern. Auf der im Sept. 1854 zu Braunſchweig 
abgehaltenen Berfammiung fonnte wieder von erfrenlidem Wachsethum dex Theilnahme 
an ber Sache des Vereins berictet, nen gebildete Bereine aufgesiblt, beſonders die bri 
derliche VBerbindung gemelbet werden, in welche die hollindifden Vereine mit dem dent 
den Geſammtvereine getreten waren und in deren Folge fie dieſelbe Stelung ungefibr 
yi ibm einnehmen, wie bie proteftantifd -tirdliden Hilfévereine ber Schweiz mit ihrem 
Sorverein zu Bafel. Nachdem vor der Verſammlung wieder mand tranriges Bild fird- 
lider Noth enthAllt worden war, erbielt die Gemeinde Paffau die Liebesgabe aller 
Bereine im Betrag von 4696 Thlrn. — Die 13. Verſammlung fand im Sept. 1855 gu 
Heidelberg ftatt. Nady dem Beridt waren 290 Gemeinden mit 77,000 Thalern bedacht 
worden. Beſonders erfrenlich erſcheint die im abgelaufenen Zahr erfolgte Bildung eines 
ſchwediſchen Bereins gu Gothenburg, ver fic mit dem deutſchen Verein in naherr 
Berbindung gefest bat. Die Vorträge der einzelnen Redner entwarfen gwar tranrige 
Bilder firdlider Roth, gaben aber auch Zeugniß vow bem Segen, den bie HAlfe bes 
Vercines bereits geftiftet hat. Bei der Wahl ber Gemeinde, weldhe gemeinſam unterſtützt 
werden ſollte, wurde fir Bingen entſchieden. Es wurde mit 7800 fl. bedadt. — 
Gegenwartig befteht ber Verein aus 46 Haupt⸗ mit etwa 1000 Zweigvereinen und eve 
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firedt feine Thatiqhit aber atte —— Gein Kapitalvermögen beträgt jest 35,000 
Thaler. 

Der Guftav-Adolf-Serein, beffen Geſchichte in bem Borftehenden nah ihren Hauptmo⸗ 
menten fiberblidt worden ift, bat außer den etliden und 40 Rirden und Bethinfern, die 
ec theils gang aus feinen Mitten gebant, theils durch nambafte Unterſtützungen hinans- 
geführt bat, außer vielen Pfarr⸗ und Schulhäuſern, bie er gebaut, anger ben Dotationen, 
vie et gegründet ober gu benen er Namhaftes beigetragen, anfer ben fortfaufenden Unter⸗ 
ſtutzungen, mit denen er Humberten von bedrdngten Gemeinden Handreichung gethar, 
ber evangelifden Kirche hauptſächlich dadurch gedtent, bak er den Rothftand ber evange- 
Tefen Kirche in katholiſchen Gegenden und Rindern erft flar aufgedeckt, die heilige Pflicht, 
für die Diafpora yu wirken, ihr nabe gelegt, den ſchlummernden Geift evangelifder Lies 
besthãtigkeit gewedt und gendbrt und die Scheidewände entfernt hat, welche früher die 
einzelnen evangelifden Landestirden von einander mehr und mebr geſchieden Hatten. Er 
hat unftreitig neues Leben für die Kirche und ihre Angelegenheiten in reife hineinge- 
tragen, die früher in kirchlichem Schlaf und Tod lagen. Er hat ten erften Anſtoß yu 
Mandhem gegeben, worauf die evangelifde Kirche in nenerer Feit mit grofer Hoffnung 
blidt. Ee hat den Berftreuten Muth gemadt, ſich zu Gemeinden gu fammeln (in Rhein⸗ 
prenfen 3. B. find feit feinem Beflehen mebr als 40 neue evangelifche Gemeinden ent- 
flanden), ex bat dadurd den kirchlichen Geift in ihnen geweckt, er bat den zahlloſen Ver 
fudungen gum Abfall von ber evangelifchen Kirche geftenert, um die Empfangenden und 
Gebenden ein Band geiftiger Gemeinſchaft gefdlungen und nicht wenig dazu betgetragen, 
daft das evangeliſche Bewußtſeyn in weiteren Kreifen wieder lebendig gemorden ift. Er bat 
urd die von ihm glücklich beftandenen Kämpfe und Gefabren die ihm inwohnende Lebenrs- 
kraft bewdbrt. Gr hat fic) von Jahr yx Jahr immer kirchlicher geftaltet und bie nod 
immer nicht verftummten Vorwiirfe der Glaubens- und Belenntniflofigheit turd die That 
widerlegt. Er umfaft — und das iſt fein weites Herz, das ihm der Herr erhalten 
wolle — mit feiner Gorge We, welde anf dem Grunde der Reformatoren ftehen; er 
értenut aber zugleich — und and) darin wolle ber Herr thn immer mehr ftarten und grün⸗ 
ben — feinen andern Grund an, al8 den, der gelegt ift, welder ift Chriftus. Er iſt ein 
Banverein, cin HAlfeverein, aber in der Hoffnung, daß der Here in den Banten, die er 
aufführt, ſeinen Geift werde walten und fiegen laffen, und an die Oaben, bie er darreicht, 
fane unſichtbaren Gnadengaben knüpfen werde. 

Schließlich feyen nod vie Blatter erwähnt, durch welche der Verein feine Swede 
firdert. Es ift der Darmftidter Bote, herausgegeben von Dr. K. Großmann und 
De. KR Zimmermann, ver Märkiſche Bote, herausgegeben von Bellermann, ter 
Thminger Bote, herausgegeben bon Sdmid, der Bote fiir die Proving Preußen, vie 
PMeidhen Mittheilungen, die rheinpreußiſchen Mittheilungen, die Osnabritdifden Guftars 
Avolfe-Wldtter, ver Guflav-Avolfe-Ralender, herausgegeber von Mitter, und die flie 
geben Bidtter, vie der Verein von eit zu Zeit ausfendet. Der Berein fiir Berbreitung 
wohlfeller Volloſchriften in Zwickau hat eine Geſchichte des Vereins erſcheinen flaffen, eine 
andere iff von dem Berfaffer diefes Artikels erſchienen, der and), um die Verbreitung 
bes Vereins und fein Arbeitsfeld überſichtlich darzuſtellen, cine Karte unter bem Titel 
wMebeitefeld des Guſtav⸗Adolfs⸗Vereins⸗ heransgegeben hat. Die Dabhresberidte der 
einzelnen Haupwereine und bed Gefammtvereiné bieten eine fortlaufende Geſchichte ver 
Bereinsthitigteit und der Noth der Diafporagemeindent bar. Dieſe Noth in ihrem ganzen 
Unifange immer mehr yu erforſchen und gu heben tft ber von bem Heren ber Rirde bem 
Gnafian-Adelfs-Bereine gewordene Beruf. Mage ex thn durch Gotted Gnade wurdig 
erfüllen. Dr. K. Zimmermann. 

Gut, das höchſte. Ym die fefle Geftaltung und reine Läuterung dieſes Be- 
griffs, fowie feine Fruchtbarmachung für den Boden ber Ethik, bem ex entſtammt, bat 
fic unter ben Neuern Sdleiermader gang befondere Berdienfte erworben. Gr un- 
tevfdeivet gundd&— (neberr Audrem) ben religidfen oder ſpeculativen Gebrand des Wor⸗ 


et, nod welthem häufig Gott felbſt init demſelben bezeichnet wird; dieſes fey aber, 
wenn Gott bad höchſte Gut für ben Menſchen ſeyn folle, ein uneigentlider AnSored, 
fiir ben beſſer gefest wiltde, Liebe von Dott, Erkenntniß bon Gott, oder Leltung, 
Firforge, Gnade Gotted, ober endlich mvftifa ver Genuß Gottes; oder aber komme 
ef anf ben adjektiviſchen Gebrauch binans, nach welche Oott vad hidfte Gute if. 
Sm ethifden Sinne, der vor alter Beit in ver Bhilofophie mit dem Worte ver- 
bmnben tourbe '(finis bonorum), bildet das höchſte Gat einen ver drei fyftematifden 
Grundbegriffe ber ganzen Ethik, zuſammen mit Pflicht und Tugend. Iſt bie Pflicht die 
m das Gubjelt geftellte Anforderung ber fittliden Handlungsweiſe, Tugend bie ſittliche 
Rroft und Feftigheit im Gubjette, fo gibt das Hddhfte Gut etwas. Objettives, das Fie 
M6 ſittlichen Handelns, bus Produtt ber ſittlichen Gefammethitigheit, das infofern ad 
vider als Prinzip an den Anfang der Cthit geftellt werden fann, weil durd das Ziel 
te Auffafſung der Pflicht und die Anforderung an bie Tugend bedingt tft. Und SAleier- 
mer iff 8, ber unter ben Geſichtspunkt diefes Begriffs die ganze Ethik geſtellt awd 
teen fomit gum Bringip der Ethik herausgeftaltet hat. Im Unterſchied von der ith 
Sdmange gehenden, Rantifden und Fidhtifden Behandlung ver Sittenlehre als Pflichten⸗ 
le, oder zu ber Bearbeitung derfelbew als eines Spiegels individueller Tugenden 
madt er geltend: etn Syſtem ser Pflichtformeln, wenn e6 and wirhk dad ganze 
ten umfaſſe, finde feine Anwendung immer nur in eingelnen Fallen, fo dak bie Toe 
taitat des Lebens ganz verworren erſcheine und far ſittliche Beſtimmungen nur als ein⸗ 
iene yerfirente Lichtpunkte auftreten. Die Tugend aber fey die fittliche Volllonmen⸗ 
tet des handelnden Einzelnen; diefer aber, wenn man von der Fiction völliger FZſolirt⸗ 
mt abſehe, ſey doch immer nur in einem ſehr engen Gebiet allein und abgeſchloſſen zu 
ergreifen und bie Tugend fey abhängig von bem Geſammtzuſtande, welcher nicht ohne 
Ritwirteng Andrer entſtanden. Das Reſultat aber beider bisherigen ethifchen Behand⸗ 
lngéweifen findet Schleiermacher in der unnatürlichen Trennung der Handlungsweiſe 
vflicht) und Thätigkeit (Tugend) von dem daraus hervorgehenden Werke, während 
ted) einfach zu ſagen fey: „will ich nichts bewirken, warum handle ich ?4, ſowie andrer⸗ 
ſets darin, daß große Gebiete menſchlichen Handelns von unſtreitig ſtttlichem Gehalte 
m ter Sittenlehre doc) nicht abgeleitet und in ihrer Nothwendigkeit aufgezeigt, ſondern 
tr als zuläßig und erlaubt (adisphora) durchgelaſſen werden, und daß ein verworrener 
Unerſchied entſtehe zwiſchen dem, was ber Menſch nicht von ber Vernunft getrieben, ſon⸗ 
‘am fener Natur nad, aber bod eben fo unvermeidlicher als unverwerflidetweife thue, 
mbem, was er feiner Bernunft nad thun folle. Go firebt denn Schleiermacher nod 
‘mm objettiven, foftematifd-allemfaffenden gleichſam organiſatoriſchen Prinzipe dex 
Gthit, bat er im hoͤchſten Gute aufftellt, welded nicht bloß anf den einjelnen Menſchen 
‘gegen werden därfe, fondern vollftinbdig gefdhaut werden finite ner in des Gefammt- 
Mit des menſchlichen Geſchlechts, als die in folder Gefammtheit und unter ben Be 
tngungen dieſes Weltkörpers lebende Bernanft. Boi diefem Prinzip aus wird denn 
mit Zuziehung ber individuellen und univerfellen Natur etnerfeits, ber anbildenden (ors 
janificenden) und fymboliftrenden (barftellenden) Vernunfithatigteit andrerfeits das ganze 
VNbiet der Ethik umſchrieben. Schleiermacher weist hiebei ansritdtid zurfid auf das 
Sorbild des platonifden Staats und in ber That war Platon im Alterthum der Ein⸗ 
iigt, ber das höchſte Out befonders (im Philebos) unterfuchte und von diefem allgemet- 
net, objeltiven Standpunkte auffakte, der Darflelung des Geiftes, vaio (over im der 
Republit: ber Geredtigheit), der Herrſchaft ber Philoſophie int Singelnen und in der Well. 
Ariftoteles bagegen, bei bem ver Tugendbegriff vorherrfſcht, fest es in die 2odaruovle 
Hildfeligteit bes Ginjelnen, nur freilich nicht im epifureifden Gime, fondern fo daß 
Ne ibm ift Cane tedetac evdoyern xav’ agetyy tedefav, die Verwirklichung eines voll 
‘cmmenen Lebens durch vollkommene Tugend. Im weiteren Verlaufe ber ethiſchen Ge. 
dichte iſt bet der Beſtimmung des höchſten Gutes von Wichtigkeit ber Unterſchied 1) des 
Linzelnen und des Allgemeinen, wie er even in Platon und Wriftoteles gu Tage, und in 
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Epikur und Stoa am meifien auSeimander trat, 2) damit safemmenhdngend der des Sub⸗ 
jettiven und Objeftiven, nad weldem bad höchſte Gut bald ald cin Zuftand des Menſchen 
(fey’@ epitnreifde Luft, fey’e ſtoiſche Atarazie), bald alé cin Produit menfdlider Ge 
fammatthatigtett, als Riel des Menſchengeſchlechts aufgefaft wird; 3) dies führt aber auf 
ben Gegenfay ver Syſteme ber Luft and ber Thatigheit, nad weldem das höchſte Gut 
bald im Genuß, bald im Produlte des fittliden Handelus fey’s in, ſey's anGer bem Sub. 
jefte gefunden wird, und endlich 4) fann die Thatigteit vorherrſchend in die theoretifde 
(Spinoza, Hegel) oder vorherrſchend in bie prattifhe Seite (Rant, Fidte) gefegt wer: 
den. Unf drifilid-theologifdem Boren ift bas höchſte Gut bas Reich Gottes, 
dad Wiles in ſich vereinigt, bie individuelle und die univerfelle, die theokratiſche («Gott 
fdanen«) and praftifhe Seite, die fittlidve Thatigheit mit ihrem Produkte, Thitigteit 
und Gennß, Weg und iel. Der Weg ift, dak alle mit einanber und Seder in fid 
vas Rommen hes Reides befördern, das Biel iff, daß dad Reid Gottes gu ihnen lomme, 
als das Hinmmelreidy nnd zwar gu dem Einzelnen alé Seligteit, zur Gefammetbeit damit, 
daß Gott fey Ales in Allem! 

Literatur: Schleiermacher, ethiſche Abhandlgu. (phil. Nachl. 0. 12. 13.), Rritil 
ber bish. Sittenlehre, Sthif von Tweften; Hegel, Geſch. d. Pbhilof. II. C. Ved. 

Gayou (Guion), Frau von, Leben, Schriften und Anhanger, und ihre Beidt: 
viter Bertot und Lacombe. Jeanne Marie Bouvidre, verehelidhte de la Moth 
OGuyon, geboren den 13. Upril 1648 yu Mtontargis in Orléans, geftorben den 9. Jun 
1717 in Blois, ift dite bedentendefte, erlenchtetſte und gefeiertfte Myſtike der neueren 
Beit und überſtrahlt trog vielfacher Schwächen und Schwärmereien an Innigleit und 
Salbung die beiden ihr ähnlichen Zeit- und Glaubensgenoſſen: die belgiſche Riederlin- 
derin Antoinette Bonrignon (f. d. Art.) und die Engländerin Jane Leade (j.d. 
Art.). Bornehmlich durdh Madame Guyon, wie fle gewöhnlich von ihren Anhängern 
gevannt wird, wurde der myſtiſche Quietismus des Molinoe (f. d. Art.) aus den 
romanifden Sablindern und den fatholifden Rlaftern in ben germanifden Nordländern 
unter Franjofen, Niederlandern, Englanderu und Dentfden und namentlid) aud) in da 
evangelifden Kirche anégebreitet. Obſchon fie felber gang und durchans eine fireng 
Firdlide Ratholifin war und blieb und aud eine rechtgläubige Katholikin ſeyn wollte 
fo weift fle bod in ihrer Myftif, in ihrer Lehre von ber Rube und Gelaſſenheit in 
Sott, vou dem einfachen und nadten Glauben nnd von ber reinen Liebe über ihre Zer 
wad Kirche hinaus auf den allen Ghriften gemeinfamen ewigen Grund des im ber Lick 
lebendigen Glaubens. Bei aufferorrentliden geiftigen Anlagen und tiefer Frönmigkeil 
theilte fie jedoch aud in vollem Mae fowohl die ihr felber wohlbekannten Schwoͤcher 
und Gorglige ihres Geſchlechtes (beſonders Eitelleit und Unbeſtändigkeit) alé and de 
ihrer Zeit, des durch Geiftreidigheit und Bigoterie ausgezeichneten Jabrhunderté Lad- 
wig XIV., defjen ganze Regierung fie mit burdlebt hat. Die damals in Frankreich herrſchende 
Frömmigleit war ihrem nächften Boren, dem Haufe und der Familie, als fey died ut 
unbeilige Welt, entriffen und beftand demnad faft ausſchließlich in kirchlicher Devotion, 
taglidem Meſſehören, möglichſt haufigem Beichten und Commumiciren und fleifigem Veer 
von Gebetsformularen oder von gedrudten Mebditationen, wozu nod) als thatiger Er⸗ 
welS ber Frommigkeit Freigebigheit gegen Klöſter und Priefter und allenfallé (meiſt nur 
tm Kloſter felbft) Armen- und Rranfenpflege nicht ohne bewußte Oftentation fame. 
Geborfame Unterwerfung unter den an Gottes Statt als Richter figenden Beichtvate 
(geiſtlichen Führer, Geelenvater genannt) bié zur Anfopfernug bes eigenen Gewiſſen 
und der eigenen Perfinlidfeit galt als hidfte und ynbedingte Pflicht, felbft wenn dol 
unfdulbige Beichtlind, wie Mad. Guyon es felber erlebt hat, feither unbefanute us 
unnatiirliche Sunden erft durd die unfeufchen Fragen des Beichtvaters kennen lernte oder 
wenn fie in ber Angft, Siiuden beidten gu miiffen, um abfolvirt gu werden, Sünden 
ale begangen erdichtete oder alte Sunden als nex begangene nod einmal beidtete. De 
Zerreißen der heiligſten gottgegebenen Familienbanbe und das Anfgeben der widtigites 


Gayen 43% 


Giterns mud RindespHidhten, une im Beidhiverbiliniffe oder im Mtofter andere unnatkürliche 
fogenaunte geiftliche Verbindungen einzugehen, ward als ausnehmende Fronunigheit ge- 
tint, Belebrung (conversion) und in’s Klofter gehen, fromm ober Nonne (religieuse) 
werden, waren vielfad ſchon in den Seiten ded frithen Mittelalters gleidbedeutende Worte 
geoorden. Bon diefen Cinfeitigtciten und Berlehrtheiten finden wir befonders die erfte 
Hilfe des Lebens der Mad. Guyon beberrfdjt, wie fle es felber 1688 im Kloſterge⸗ 
fingniffe in Baris befdrieben und ſpäter bis 1709 fortgefegt bat. (La vie de Mad. de 
ls Mothe- Guyon, écrite par elle-méme. 3 voll. Cologne 1719. Deuiſch, nebft vier 
ibtec Lieder, worunter das herrliche fiber die reine Liebe: Wer Liebe cin Berbredjen 
kift (ober: Gollt’ Liebe ein Verbrechen feyu], in vortrefflicher Ucberfegung von Hens 
nete von Montenglaut. 3 Thle. Berlin 1826.) 

Die reichen abdeligen Eltern ber nachberigen Mad. Guven liefen ihe von Anfang 
u wie Zeitlebens ſehr trdnflides und darum von ihnen vernadligigtes Rind von der 
hiteften Jugend an im Mlofter (bei den Urfulinerinnen) erziehen, wodurd bas febr begabte 
wb ſehr reigbare Maädchen für immer eine ernfte und fireng religidfe Richtung erhielt, wenn 
wh bad nidtsbdeftoweniger von Gitelfeit und Gefallſucht erfüllte Herz nod) keineswegs 
bathaft Gefehrt war. Auer ben weltliden Romanen las fie beſonders die beilige 
Edrift, bie Nachfolge Chrifti und Heiligengeſchichten, und wnter diefen machten dex 
ifn Eindruck auf fie dex gottinnige Frang von Sales nub dad Leben feiner geifiliden 
Logter, dex Frau von Chantal (+ 1641, ſ. d. Art. Franz v. Gales), der Gründerin 
i Ordens der Heimfudung Maria in Savoyen und Südfrankreich, welder der Armen⸗ 
md Rrankenpflege gemidmet war. Das junge, nod nicht zwölfjährige Mädchen ſuchte 
bier beiligen Grau fo viel als möglich in Alem nachzuahmen; 3. B. ba diefe uadk den 
Rorten im Hobenliede: »Setze mid) wie ein Siegel auf bein Herz⸗, fic) den Namen 
Jefus mit einem gliibenden Gifen auf ihr Herz gebrannt hatte, ndbte fie fig wenigſtens 
cn mit diefem Ramen beſchriebenes Papier auf der Haut feft. Nachdem es der jungen 
Echwärmerin nidt gelungen war, durd einen in frommem Betruge untergefdobenen 
Suef ihrer Mutter in das Klofter ver Heimſuchung Mariä anfgenommen gu werden, 
lo nahm fie fidy vor, aud) auger demfelben in firenger Nachahmung bed Lebens und Leis 
und Chrifti eine afcetifde Lebensweiſe zu führen, und unterwarf fic) demnad nicht nur 
ven ftrengften kirchlichen Uebungen, fondern aud den härteſten Enthehrungen und Selbſt⸗ 
dänigungen, indem fie erft fpdter nnd nur allmdblig au ber Ginfidt fam, mda nur 
a Herrn gebiibre uné Kreuz aufgulegen und daß das Leiden nak eigener Wahl nur 
lad ſey gegen bas ſchwere Kreuz des Herrn.« Sie geifjelte fic) bis auf’s Blut, trug 
iat figlih Gürtel mit eiſernen Stacheln, zerriß fig mit Dornen und Difteln, faftete 
im wadte übermäßig, ledte freiwillig Auswurf und iter, verdarb fic) die Speifen 
at Bermuth und Roloquinten, liek die ſchmerzhaften Zähne abſichtlich flehen und bas 
qyen gefunbe ausziehen und trdnfelte fi brennenden Giegellad anf die Hand. Dieſe 
frenge geiftlide Disciplin ſetzte fie and) nod) fort, nachdem fie als cine unterdeffen zu 
leher Schönheit und reicher Begabung erblühte Jungfrau, nod) nicht ſechszehn Fabre 
alt, ohne alle Neigung an den zweiundzwanzig Jahre älteren und bald darauf kränlklichen 
ſehr vornehmen und reiden Herrn von Guyon verheirathet worden war, welden fie 
tt nad der Verlobung und einige Tage vor der Hochzeit perfonlid& tennen lernte. 
Ta ihre Ehe bei ihrer aſcetiſchen Ridtung ihr nur weine Laſt⸗ war und ibe demnach 
hatte Opfer anflegte, fo fonnte fie and) feine gliidliche feyn; fle ward aber durch die 
moabliffige Mißhandlung ihrer zankſüchtigen und geisigen Schwiegermutter, welche aud 
Uren Sohn und die Rammerjungfer ihrer Schwiegertochter auf ihre Seite gu bringen 
wugte, gn einem ſchrecklich unglitdlidjen Leben für die nur aus Gehorſam und nidt 
and Liebe ihre Pflicht treu erfüllende und durd ihren frommen Wandel ärgerliche Frau. 
Um ihte Umgebung nicht unaufhörlich durch igre Worte zu reizen, da fle dod) nur 
mmer Biderfprud fand, griff fie fogar eiumal nad einem Meffer, um fig die Bunge 
casiuiduciben. Bei diefer übertriebenen Ufcefe und ſchweren hauslicen Leiden anterlag 
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bie junge Frau doch auch nod Hfters den Gerfuchungen suv Eitelleit, trug unawfiindiger 
Weife, wenn aud nist fo arg wie bie damalige Unfitte, thre Bruft blog and liek fid 
— obne jedoch jemalé threm Dianne wirklich antren gu werden — oon ihren Verehrern 
formlidje LiebeSertlarangen maden. Nachdem aber ihe in ſelbſtgewählter Geifllichteit 
und jugendficer Citelfeit unbefriedigt hin und ber ſchwankendes Herz durch einen frommen 
Franjistaner von bem dnferliden Werk- und Formeldienfte auf das innere Leben in 
ber fteten Gegenwart der Liebe Gottes und anf das ſtillſchweigende imwendige Gebet 
ohne Worte hingemiefen worden war, und fo die junge erft zwanzigjährige Frau (1668) 
eine plötzliche und griindlide Bekehrung (innere Verwundung) erlebt und in der 
Myſtik bas gefunden hatte, was -fle feit fo vielen Jahren geſucht hatte: da entfagte fie 
and entfdjiedener ber Welt und den weltliden Lüſten und war daher froh, daß ſie erſt 
gweiundstoanzig Sabre alt durch die Blattern ihre Sdhinheit größtentheils einbüßte. 
Den nun zunehmenden hauslichen Unfrieden ertrug fie mit wadfendem inneren Frieden 
und ernbtete daber aud) julest von ihrem fterbenden Gatten (1676) Anerlennung und 
Dank far ihre aufopfernde Pflege. Die junge achtundzwanzigjährige Wittwe brad dagegen 
Bei der Meldung feines Todes alébald in die Worte aus: ⸗O mein Gott! Du bof 
meine Bande jerriffen; Dir will ih Dank opfern!s Wud nahm fie fi alebald feft vor, 
nie wieder zu heirathen, obgleid) fie bad eigentliche Kloftergeliibde felbft erft fpdter (168!) 
ablegte, nachdem fie fic) bereits ihres Vermbgens bts auf eine beftimmte Leibrente at: 
äußert hatte. 

Ungerne hatte jener Franjistaner an Statt ihres bisherigen, fiber thre ernſtliche Ve⸗ 
Februng ju einem myſtiſchen Leben erzürnten Beidhtvaters ihre Seelenführung über⸗ 
nommen; mit ridtigem Talte wied er fie an die Priorin der Venediftinerinnen Genes 
vefa Granger in Paris, weine der größten Dienerinnen Gottes ihrer Zeit.« Nad 
ihrem Vorgange und Kathe verlobte fide Mad. Guyon ſchon vier Fabre vor dem Tobe 
ihres Manned (1672) an bem Fabhrestage ihrer Bekehrung durch Unterzeichnung cine 
förmlichen Vertrage’ (mit ihrem Blute) mit bem himmlifhen Blutbrautigam, wobe 
fie ſich als Ausſteuer Kreuz und Veradtung erbat. Die Granger wies aud) ihrer geift 
licen Tochter ben hod erleuchteten Miyftiter und berithmteften Seelenführer damalige 
Beit, Bertot, ben Verebrer bes 1659 geftorbenen Bernidres, deſſen Schriften Tere 
fleegen überſetzt bat, als Beidtoater gu. Mad. Guhon trat andy zu ihm im bad innighe 
Berhaältniß, obfdon fie gerade bamalé fünf bis fieben Fabre fang (1673—1680) in der 
Zuſtande geifflider Dürre und Dunkelheit war, fo dak fle fid mit bem beften Wills 
gegen Bertot nidt auszuſprechen und diefer fle demnach aud nidt völlig zu verſtehen 
vermochte. Rach feinem Tode (1681) glaubte feine ihm fo nabe verbundene Tochter odie 
Erbin feines Geifted geworden yu ſeyn, damit fie feinen Rindern helfen könne.“ Muthmaßlich 
wurde fie bie Herausgeberin feiner myſtiſchen Sdriften in 4 Banden, unter bem Titel: 
Le Direeteur mystique (im Auszuge deutſch: Der von Gott erleuchtete Führer in den gee 
heimen Wegen des mit Chrifto in Gott verborgenen Leben’. 2 Thle. Verleburg 1740), 
worin aud zwanzig Briefe von ihe felber enthalten find. Sn demfelben Sabre erwachte 
nun aud nad der Zeit fabrelanger Dunkelheit in der nun dreiunddreißigjährigen jungen 
Witwe nah Verforgung ihrer beiden Sohne ein unruhiger lebhafter Miffionétrieb, welder 
thre Schwärmerei anf den höchſten Gipfel brachte, gugletd aber anc ber Anfang ihrer 
außerordentlichen getftliden Wirtfamleit wurde. Zunächſt hielt fle fic durch befondere 
Offenbarungen fiir berufen, durch Gebet, Arbeit (Heilung mit Geheimmitteln und Pflege 
bon Kranken) und Opfer fiir die Belehrung Genfs yu wirken, und floh daber 1681, 
nur bon ihren geiſtlichen Seelenfiihrern berathen, mit ihrer Meinen Todter heimlich ané 
Paris in pas dicht bet Genf in Savohen gelegene new ervichtete Hans ver Neube⸗ 
febrten Katholiken au Ger, deffen Superiorin fle werden follte. Da fle fich jerod 
im dieſem Rlofter bleibend nicht wohl fithlen fonnte, and fitr die Gefundheit und Er 
ziehung ihrer Tochter beforgt war, fo begann die einmal ihrer natürlichen Heimath um 
Pflicht entriffene Frau ein fünf Jahre währendes fer unſtätes und zweckloſes Demy 
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treiben in Geveyen und Biemont und im Rhonegebiet bis nad Marfeille und Genie, 
wobei fie Gugerlidy nirgendwo lange Rube fand, wabrend fic ihr inneres Leben bié 
pr höchſten uiyſtiſchen Bollfommenheit, bis gu völliger Gelaffenbeit und CErfterbung 
urticg, Den wefentlidfien Einfluß auf fie übte hierbei der ibe — anf ihren Wunſch — 
ren dem Biſchof von Genf b’Argenthon au Annecy jum Seelenführer gegebene Superior 
ver Barnabiten in Thonon Lacombe, mit weldem fie fidh, menn and dem Leibe nad 
mifiend von ihm getrennt, geiftlid auf das Snnigfte verbunden fühlte, und ber daher von 
mn an and der Genoffe all ihres inneren unb dugeren Leidené wurde. Schon 1671 
hatte fie thu anf Empfeblung ihres Bruderg, des VBarnabiten la Mothe, fliidtig kennen 
ylerut und ſpäter mit ihm ald einem befonderé erlenchteten Manne correfpondirt, worauf 
ie fi beim Wiederfehen in Gex alsbald anf wunderbare Weife mit ihm vereinigt fühlte. 
teombe mar ebenfalls ein Unhanger des Franz von Gales und des Pater Molinos, 
wm fonnte baber anfänglich feine geiſtliche Tochter, welder Molinos fogar dem Namen 
wd gang unbefaunt blieb, auf dieſem moftifden Wege des Quietismus, dex unbehingten 
tan Liebe und Gottgelaffenbeit leiten, während fpdter fie felber ihm ein Borbily 
wax. »Heiliger Gott,» fagt ex in feinen Marimen (in den BWerken der Frau voy 
Gyn mit abgedrudt), »laß mid Alles, lak mic den grogten aller Sünder ſeyn. Ruy 
laabre vor bem Stolz mid) und vor der Hoffabrt.. Und damit übereinſtimmend die 
Omen: Die Hille! nur keine Sunde!«“ Nunmehr erfannte Madame Guyoa bald, 
beg die Belehrumg der Reformirten, deren es ohnebin in Frankreich eine mehr gabe, 
wat ihr redter Beruf fey, wohl aber die Führung ber ſchon bekehrten Seelen zum 
ianeren Leben. Nach dem von ibe in einer Viſion erblidten und auf fie angemendeters 
Bike des mit ber Gonne befleideten ſchwangeren Weibes in der Offenbarung, follte fic 
ax Rutter der Gläubigen werden und, uad der von der feligften Mutter iby, 
tum armen Nichts mitgetheilten Fruchtbarkeit und göttlichen Mutterſchaft, folte aud 
W zeiſtliche Pinder zeugen, weldem Verufe fie von mm an wirllich ihr gauged Leben 
mitt ben fcjwerften äußeren Leiber und nod) ſchmerzlicheren inneren Seelenkämpfen 
‘Ochurtdfhmergen) widmete, jedod dabei aud dex Gefahr dex Citelfett und bes geiſt⸗ 
lhen Hochmuthes vielfad unterlag. Zunächſt offenbarte iby der Herr während ihres 
uidtliden Gebetes in Ger, edaß fie des Lacombe geiftlide Mutter und derſelbe iby 
Cohn fey, woranf fie fid) ibm alsbald alg »Gnadenmutters anbot. Bon nan ward 
& derhaltniß an ihm ein fo inniges, felbft in dex Ferme wirlendes ſympathetiſches oder 
Wpdiides, daß es mit Grund großen Anſtoß evregte, wenn ihnen gud mit Unredt 
wali) unlenſcher Umgang vorgeworfen worden iſt. Sie ſelber nennt ihre »Vereini⸗ 
ilij cine nnauflösliche Einheit, worin ſie ihn von Gott ſelbſt nicht mehr au unter⸗ 
den mufte. Sn dieſer ſchwärmeriſchen Zeit und Stimmung fühlte ſich Mad. Guyan 
m cud plötzlich gum Lebren durch Wort und Sehrift, durch Schriftſtellerei getriebery 
mt war nod) Art und Ungabe aller damaligen DMtyftifer: ohne alle Abfidht und Me 
tiation, „aus unwiderſtehlichem Triebe⸗, aus Inſpiration oder wenigftens in Qutuition 
a? Contemplation ſich willenlos alé Werlzeug ihrem Gegenftande und ihrem Gott fid 
ibeileſſend. So verfaßte ſie 1683 ihre ſchönſte, wahrhaft erhabene und tief poetiſche 
Cdrift: les torrens (bie Ströme), in welcher fie ohne Zweifel nad dem Muſter dex 
ren Bertot gebrauchten Allegorie der Seelenführung Gottes als eines Schifferé 
L 1-96) wud bed inmeren Lebens vex Geele alé eines Bigeleing (I. 97 — 208) 
turd ben ihr neuen Unblid dex herrlichen Alpengewäſſer angeregt, bad ganze innere 
then und ingbefondere ihre eigenen geiftliden Exfabrungen unter dem Bilde ver Bade, 
‘life und Berg ftrdme ſchildert, welde ſich gulegt in das Meer — in Gott — ere 
zießen und verliexen. Um diefelbe Beit [dried fie ihre Abbandlung von ber Reinis 
jung ber Seele nad dem Lode, worin fie bie Qual ber Verdamméen wie der um 
dtafeuer Gepeinigten vein geiftig beutete und nidt vom Teufel, ſondern von Gottes 
Gerechtigleit und Barmbergigteit, fo wie vow ber unbefriedigten Sehnſucht nad Gott 
ableitet, welder bie rein paſſiv oder leidſam bleibenden Geelen felber yeinigt: Das 
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Feuer, dad in dem Fegfeuer bie Geelen brennet, ift fein anderes als Gott ſelbſt, wel⸗ 
der durch feine göttliche Gerechtigkeit bie Seelen reinigt.. «Wenn die Seele im Fener 
ber Reinigung aus Cigenliebe Abfidten an ihrem eigenen Nutzen formiren und alfe 
gedenfen fdnnte: Ich werde aus diefem Ort bald heransfommen: Ich Sin in bemfelben 
dieſer ober jener Febler wegen, die id) wünſchie nicht begangen zu haben; ich wünſchte, 
daß man Gott Opfer darbradte, um meine Onalen abzukürzen: fo würde diefe Seele 
in einer wirklichen Unvollfommenbeit ſeyn; hierzu aber ift cine ſolche Seele abfolut un: 
fabig.. wenn (dagegen) eine verdammte Seele ihre Berurtheilung ober Berdanunnif 
mit einem Gott unterworfenen Willen annebmen finute, fo würde fie vow diefer 
Bett an anfhdren, fid) in einem Stand der Verdammniß gu befinden und wilrde felig 
werben, indem fie bierburd) cinen Alt und Werk einer ſehr vollfommenen Liebe ausüben 
witrde.« Im Sabre 1684 ‘verfafte fie in gleid gehobener, faft magnetiſch unbewußier 
Stimmung guerft ihre myſtiſche Erklärung des Hobenliedes und ver Offenbarung Jo- 
hannis und dann ihre Bibelerfirung überhaupt, in welder fie bem geſchichtlichen Wert 
finne, ohne denfelben anjutaften, überall einen allegoriſch⸗myſtiſchen Sinn unterlegt oder 
beifiigt. Schon friiher hatte fie die Heine, fpdter febr widtig gemordene Schrift ver⸗ 
fagt: Moyen court et trds-facile de faire oraison (deutſch unter dem Titel: Kurze ud 
faßliche Anweiſung gum innern Gebet, oder mit fpdteren Bufdgen: Gebet des Glauben 
und bes Herzens), welde 1684 gedrudt wurde und nebft den ebenfalls gedrudin 
Strimen ber Grund gu ihrer ſpäteren Verfolgung geworden ift. Hier treibt fie w 
Gegenfas gegen bas inferlidhe Formular-, Orale und Meditationsgebet anf dad innere, 
fille contemplative Herzensgebet ded Glaubens und der Rube ohne Worte ale anf 
einen hoͤheren Grad des Gebetes auf dem Grunde der gänzlichen nicht mehr begehrenden 
Lebergabe an Gott ober der vollfommenen Gelaffenbeit oder der Ohnmacht, in welder 
eS ſogar ber Seele Mtithe foftet, ihrer Febler ſich zu evinnern. »Es hat in diejen 
Grade viel anf ſich, daß man fo viel als nur immer möglich im Stilfdweigen verharre. 
Das dufere Stilfdrweigen ift fehr nothwendig, die innere Stile gu unterhalten, und 
es ift unmoͤglich, ein recht innerlider Menſch yu werden, wo man niGt bie Stille und 
Ginfamfeit liebt. Gott fagt es uné durch den Mund feines Propheten: Ich will fie in 
bie Wiifte ober Einſamkleit führen und iby dafelbft an's Herz reden.« Endlich ſtiftete 
Mad. Guyon kurz vor ihrer Rückkehr nah Paris — gleich ihrem Borbilde, der Fee 
pon Chantal — eine befondere Gongregation, »der Rindbheit- Sefu-Genoffens, fair weld 
fie eine befondere Regel verfafte, welches ihre erfte in’s Deutſche überfetzte Sari 
ift. (Dm zweiten Theile der Sdrift von Hilario Theomilo (Gottfried Arnold’): 
Die fete Freunde bes Geiftes, das cigene Mleinod derer, die den Vater anbeten im 
Geifte und in ber Wahrheit. Frankf. 1706.) Anh in diefem Schriftchen ſtellt fie to 
ſtillſchweigende und rubende, nichts bittende, fondern nur Gott genießende Gebet und 
die Contemplation im Gegenfage gegen die Meditation ald dad Hbdfte bar, und ver 
fangt, daß ber Menſch in allen Dingen gum inde vernidtigt und anf eine heilige 
Weife zum Rarren were.» win recht gelaffener Menſch kann and nicht fündigen, ¢ 
fey denn, daß er ané feiner Ueberlaſſung ausgehe; denn die Sünde ift nicht mehr in 
fondern nur auger ihm⸗ — ein Gav, welder gleih fo vielen andern gräulich mißder⸗ 
ſtanden werben fonnte und and wirklich von manchen ihrer Anbinger ſchredlich miß⸗ 
braudt worben iff. Jn diefer Periode der höchſten geiftliden Spannung und Aufregung 
glanbte Mad. Guyon aud vielfade Offendarungen durch Entzückungen, Biſionen umd 
Trimme gebabt zu haben — worüber fle jedoch ſchon 1688 und nod mehr om Ente 
ihres Lebens weit nfidterner urtheilte — wie fie and in ihrem Leber von vielen auger 
falligen Wundern (magnetifdher und fyompathetifder Art), die fle verrichtet oder erlebt 
bat, erzaͤhlt. Wm Ende ihres fünfjährigen Umherſchweifens liek ſich bie ſtets krankheft 
leidende Frau von den Umftinden oder von ihrem Herzen verleiten, ven Pater Lacombe 
zu deſſen eigenem Schrecken in Bercelli in Piemont aufyufuden, worauf derfelbe fie, dic 
ſelbſt nad Paris berufen worden war, 1686 dabin snvitdbegleitete, we Veider nur Leiden 
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wericten. Sm folgenden Sabre ward nämlich Molinos und vie quietiſtiſche Lebre anf 
Getreiben des franjdfifden Hofes vom Pabfte verdammt nud es begann nan and in 
Fraufreich tie Berfolgung feiner Wnhduger. Lacombe wurde ſchon 1687 verhaftet und 
Micd bis an feinen Tod (1714) in verſchiedenen Gefingniffen ferne von Baris; Mad. 
Gxyon ward ebenfalls, vornehmlich anf Betreiben ihres wider fie erbitterten Bravers, 
bes Paters la Mothe, im Januar 1688 in cin Kloſter in Paris eingefperrt und wegen 
ter Lehre und Schriften in ftrenge Unterſuchung gezogen. Obſchon innerlich ergeben 
in igre und ihres theueren Lacombe Schickſal, mit welchem fie ſtets in wunderbarer 
deiftesgemeinſchaft blieb, und mit Abfaffung ihrer Lebensbeſchreibung, ihrer geiftlicdes 
het, Briefe umd Disturfe über religibſe Gegenſtände beſchäftigt, that fle dod alles 
Riglige, um wieder fret yu werden, wat ihr auch im folgenden Jabre durch Bermitte- 
lmg ber fix fie gewonnenen Wad. de Maintenon gelang. Run lebte fie einige Dabre 
hls bei ihrer verheiratheten Todter, theils fiir fie in Paris, am Hofe und von den 
femmen mbftifden Rreifen bod gefeiert, in welden die Weiffagung in Erfüllung zu 
ya ſchien, daß ibe weunpdblige („Millionen-) betannte und unbefanate Minder geboren 
wae follten.» Zu diefen gebdrte vor Allen aud dex mit ihr äußerlich wie innerlich 
mmadte Fenelon (f. d. Art.), wabrend fi der anfangs thr ebenfalls günſtige und 
arr Myſtik bisher ganz unerfabrue Biſchof Boffuct (f. b. Art.) wieder von iby 
imendte und allmablig ihr ſchlimmſter Geguer wurde. An Fenelon ridtete fie im Suli 
1689 bie Meine inhaltreiche Whhaudluug in zwei Theilen: Kurzer Begriff des Weges ww 
Gctt und vex Wiedervereinigung ver Geele mit Gott. Unterdeffen brad in Folge det 
Stetes Boffuets mit Fenelon and) gegen fie die Verfolgung auf’s Neue los; aud 
ante fie mun einmal nad ihrer Ueberzeugung wie nak ihrer Reigung das Lebren und 
Rien nicht laffen, unt dem Herrn immer neue Minder yu gewinnen. Vergeblich vere 
theidigte fle ihre bisherigen (gebrudten wie ungedrudten) Bader in befonderen Schriften: 
Apologie du moyen court etc. 1690, unb iustifications 1694; fie ward 1695 gendthigt, 
meifig von ibren Unterfudnngéridtern ibe vorgelegten quietiſtiſchen Gage al@ irrig gu 
wderufer, worauf ibre fon 1688 in Rom verdammte Lebre von vielen Biſchöfen in 
leſonderen Rundſchreiben verworfen unb fle felber gu Ende be’ Zahres 1695 wiederum 
mbaftet und zehn Sabre [ang in Vincennes, Vaugirard und in der Baſtille cingefers 
let gehalten wurde. Unterdeffen ſchrieb Boffuct wider fie feiue instruction sur les états 
Craison und feine relation sur le quiétisme, während Fenelon durch päbſtliche Cut- 
Webung zum Widerruje feiner maximes des saints gendthigt wurde, die er 1697 zur 
dateidigung ver Grundfdge der Mad. Guyon geſchrieben hatte. Man ſcheute fic) ſogar 
WH, fid) des durch vieljährige harte Gefangenſchaft anf der Infel Oléron, auf dem 
Caleffe Lourdes ams Fuge ver Phrenäen und gulegt in der Baſtille niedergedengten 
@ ben ganzen Lag zur Gartenarbeit geswungenen Lacombe aur Widerlegung der 
Rob. Guyon gu bedienen, indem man ign (1698) Briefe ſchreiben lief, in welden 
atige Auddrũcke fchindlide Unefdweifungen zuzugeſtehen fdienen und er bie Mad. Guyon 
wm Geſtändnifſe und Bereuung iver beiderfeitigen Verirrungen aufforderte. Stanuend 
thet ben fonderbaren Gnbalt des ihr vorgelefenen Briefes an fie, antwortete Mad. Guyon 
mi rubiger Faffung: Lacombe miiffe wabufianig gemorben ſeyn! Wirklich ward aber 
‘acombe bald darauf völlig wabufianig und flarh 1699 im Irrenhauſe gu Charenton; 
Boffnet felbex erllaͤrte 1700 feierlidh, daß es ſich bet dem ganjen Streite gar nidt um 
be griulidhen Confequengen ber Lebren der Wad. Guyon handle, vor weldien fle 
ldber immer Abſcheu beseugt babe — und fo konnte fie denn 1701, nach Beendigung 
bel dogmatiſchen Streites und der feterliden Unterwerfung Fenelons, aus ihrer fiebens 
librigen, ober, wie fle rechuete, vierzehnjährigen Gefangenſchaft entlaffen werden. Dow 
wurde fie guerft zu ihrer Todjter auf's Land und dann nad) Blois verbaunt, wo fie 
nad dem Abereinftinunenden Zeugniffe des Abtes de Labetterie als eines Wugengeugen 
(bet Banffet 11. 497) und Terfieegens (nak briefliden Miltheilungen von igren gee 
naneren Freunden — Poiret — in dex Borrede au Vd. II. ſeines Lebens heiliger Geelen) 





pie legten fünfzehn Sabre cin ruhiges und filles Leben geführt hat, verehrt und bewundert 
wegen ihrer Geduld und Ergebung von ihrer Umgebung, und namentlich auch von ihrem 
ia ber Rabe wohnenden Sohue und vow dem Bifdiofe vom Blois Hfters befudt. Rie 
emiſchlüpfte ihr ein bitteres Wort über ihre Verfolger, welche fie vielmehr damit zu ent⸗ 
ſchuldigen ſuchte, daß fle Recht au haben gemeint bitten, Gott aber fie habe demüthigen 
wollen, wofür fie ihn preiſe. Gie lag meiftens krauk auf bem Bette, won welchem and 
fie jedoch der taglidjen Meſſe in ihrer Rapelle beiwohnen und alle zwei Tage commun: 
civen fonnte. Sie erbielt baufige Beſuche von ihren guten Freunden aus Frankreich, 
Dentidland und England und ftaud mit denfelben ohne Unterſchied ver Confeffion in 
fleiBigem Briefwedfel, deffen Inhalt von ihrer bleibenden Innigkeit wre vou ihrer zu⸗ 
nehmenden Ginfalt und Nüchternheit Zeugniß ablegt. Go flarb fle nad) dveimonatlider 
Granfheit in ihrem fiebenjtgften Fabre 1717 gu Blois, 

Nock bei ihrem Leben erſchien 1704 bei Wetiſtein in Amſterdam eine Gaunnlung, 
ihrer kleinen geiſtlichen Schriften: Opuscules spirituels, vielleicht ſchon von ihrem cifrigen 
Verehrer und vertrauten Freunde Peter Poiret (ſ. d. Art.) beſorgt, welder 1713 1722 
it Amſterdam (angeblich in Cologne bei Jean de la Pierre) ihre mihſam geſammelten ſaͤmmt⸗ 
lichen Schriften iu 39 Banden herausgab, von denen 20 ihre Betrachtungen über die heilige 
Schrift enthalten. Jn deutſcher Sprache erſchienen in Leipzig in ge. 8. ihr Leben 
1727, ibre tleineren Schriften 1729, ihre Briefe (leider ohne die Plamen der Empfinge) 
in 4 Banden 1728—1743, ihre geiſtreichen Distusfe liber verſchiedene Materien, wel& 
pas innere Leben betreffen, in 2 Banden 1730 f. SIhre Bibelerklärungen (A. Teſt. 12, 
RW. T. 8 Boe.) erſchienen (wahrſcheinlich aus oder in Verleburg) exft 1744 ohne Drasiort in 
fi. 8., und in derſelben Ausgabe 1768—1774 ebenfalls ohne Drudort vanf Coften einiger 
Freunde, vie in der Ewigkeit bei dem Herren find«; ihre Memeren geiftliden Abhand⸗ 
Langen nebft einigen Liedern. Ihre Strime hat anferdem nebfi den Maximen vow 
Lacombe Rofegarten vortrefflig itberfegt und bevorwortet (Stralfumd 1817). Ihre 
mebr ald 1000 betragenden geiftliden Gebidte (Poésies apirituelles, 4 volis.), von welchen 
ofegarten rühmt, dah e6 unter ibnen fein eingiges matted oder frofliges geben barite, 
wohl aber unjiblige voll echten Odenſchwungs und der höchſten lyriſchen Fläge, fd 
meines Wiffen nicht in's Dentfde iberfeyt worden. Rod in ihrem Todesjabre ſaudte 
Mad. Guyon ihr legtes Werk, das kleine poetiſche Büchlein: «Die heilige Liebe Gottet 
und die unheilige Naturliebe⸗- felbft an Poiret, welches Terſleegen 1788 üÜberſetzt uw? 
mit ben dazu gehörenden 44 Gunnbdilbern and einem Auszuge ans ihren Betrachtunga 
ier die heil. Schrift 1761 zu Solingen (jest bet Bädeler in Eſſen) heranggegeben 
hat; Terſteegen (Lebensbeſchreibung heiliger Seelen, Vorrede yu Bd. II.) verdanlta 
wir auch außer Bauſſet die einzig vorhaudenen Nachrichten üher die letzten zehn Juice 
ihres Lebens. 

Der Kreis der Anhänger ber Mad. Guyon hat-fid and) nad ibvem Tobe nod 
exbalten und räumlich immer weiter ausgedehnt, wenn aud an Zahl abgenemmen. Rd 
Frankreich hielten fid) ins Gebeimen, felbft unter ben höchſten Standen, Viele nach ihren 
Grundfigen, Sefudjten daher and äußerlich die Meſſe, obſchon fie innerlich auf ganz 
andere Weife ihren Gott verebrten; ibre dugere Weltfrmighett erregte aber bei ven echten 
Anhangern dex Mad. Guyon je linger je mehr Anſtoß; aud in Deutſchland fand fie unter 
Vornehmen ynd Geringen immer zahlreicheren Anhang, der fic fon gu ihren Lebzeiten 
bis nad) Berlin ansdehnte. Beſonders gehdrten Poiret in Rhyndburg, Gottfried Arnolt 
und Terfleegen gu ihren Berehrern und gaben daher auch ihre Schriften heraus. Suny: 
Stiling ſchildert in feinem Theobald oder die Schwärmer (Bd. 1.) den außerordentlichen 
Einfluß ihrer Schriften unter den ihr anhangenden Mtoftitern unb Geparatifien Bet 
deutſchlands, deven fid) Viele gu thitiger Ausübung ihrer Lehre wirklich in die Bilt 
und Ginfamfeit begaben. Ihre Rarrifatur war die Mutter Goa von Buttlar ({. d. Art). 
Gin anderer folder Ginfledler edelfter Art war ber Ritter de Saint-George de Mare 
fay (f. d. Art.), weldjer anfangs im Wittgenfteinifcen in entratitifder Eutbloößung und 
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meftither Che mit ſeiner Gattin und bane auf dem Schloffe Habe unweit Siegen dei 
tem Herrn ven Fleifchbein eine eigene Guyoniſche myiyſtiſche Geſellſchaft gu praktifeher 
Andibung ihrer Regel der Kindheit Zefn ſtiſtete wad ganz nad vem Vorbilde wvber in 
men wahren apoſtoliſchen Stande ſtehenden und in @ott vollendeten heiligen Geele 
Rad. Guyons 1795, 2 Bove. Diskurſe oder Zengniſſe vow dex Richtigkeit der Wege des 
Geiftes verbffentlichte. In Terfteegen bat die franzöfiſche Mtyfit nud indbefonvere die 
Rad. Suyom ihe edelfies und reiuſtes Abbild gefunden: Endlich bat bie berühmte 
Berleburger Bibel (1726—1742), deren Geſchichte ané wen — haudſchriftlichen 
Quellen Winkel in der Evangeliſchen Monoatiehrift far RNbeinfand und Weſtphalen 
dem 1851, L gefcrieben bat, in ibrer myſtiſchen Crllarung vornehmlich aur. cue 
leberfetzung dex Betradjtungen der Guyon geliefert, welche, wohl nit Muarſays Hilfe, der 
Onaf Cofimir von WittgenRein-Berlebueg eigenhindig angefertigt hat. Dadurch biente die 
air ben Wyftifern Dentfdlands weit verbreitete Vesleburger Bibel zugleich zur Do 
Wnebigung des geiftliden Bedürfniſſes der zahlreichen deutſchen Freunde der Dad. Oagon, 
via Bibelbetradtungen damals noc nidt überſetzt waren. 

Die Quellen des Lebens der Mad. Guyon fiud ibre eigenen Schriften, fomie die 
adihrten Herausgeber derjelben und namentlich Banffet im Leben Fenelons im 1. und 
1 Bre. Den beften vorhandenen Abriß deffelben hat, außer den Gupplementen der 
Haterlefenen Materialien zum Bau bed Reiches Gottes⸗ (Seinz. 2789), 15. Germlung, 
fugenbad in feinen belnnuten Vorlefungen (Bd. IV.) geliefert. Eine angemeffene wiſſen⸗ 
defliche und kritiſche Biographie if noch nicht vorhauden. RM. Goebel. 

Syrovagi. Dad Abendland hat cine beſondexe Geſchichte des Miindthuss 
mmcifen, auch hiuſichtlich der Gyronagi. Die pcciventalifden Mende waren weder zu 
icherſter Emſagnug, noch au fortgeſetzter Berjentung m bie Tiefen der Contempletion, 
ted zu Abgeichlofſenheit, nod gu Handarbeit gencigt. Das Cdnobitenleben war ſowohl 
ta erſten fanatifcen Asceten, als auc ihren aller Lebensorduung eutwsgaten Nadfal- 
pa mangenehm. Da fic mus aber die allgemeine Meinung and der aberdläundiſchen 
Chriftenbeit fduell dahin entidied, alle Monche ohne Auénabme als in Riser odet in 
tafedeleien gehirig zu betrachten fo fal fic bie große Zahl ver Wiverfivebeuden fede 
heb jelbft gendehigt, fid) an thre ſeßhaften Brüder angulebnen und ven ignen sre Se 
lathebiicfniffe ſich derceichen gu laffen. Gie gogen alfo in Monchstracht (aber auch aft 
0 beſonderer Weiſe z. B. mit langwallendem Haupthaare and Barte) vou Karle .gu 
Tal, von Selle gu Selle, von Abtei gn Whei, warden übenall wegen des allen Mon 
Catigenan Goboted dex Gaßfreundſchaft einige Tage lang beharbergt und gepflegt und 
Giger fide übersl ber Mahnung jum lingeren Bleiben:- wad gum Gintwitte in ae 
Grucinfchaft darch allerlei Ancfladee. Woven fie aber mit ihrn Nundreiſe gu Cube, fo 
tsuammen fie diefelbe bon Neuem und dave, daß fie gleichſam im Rreife hernmirrien, 
Manne man fie Gyrovagi; bei Dfidor von Sevilla heifen auc) vie Circumcelllonen (}. 
Ut. Domeatiften) fo. Gie ſuͤrten die Ahgeſchloſſenheit, LebenSordnung and Andeist 
tx Cinfledler and Cönobiten, fie gaben ihnen binfidjtlig oller Moönchotugenden das 
iMedjtefte Beiſpiel und waver oft bie Zuträger uagehdriger Nachrichten ump hefährlicher 
Leereien. Umfonſt exflistes ſich Auguſtin (de opere morachorum c. 28.) und Gef- 
fan (collatio 19.) mis Gifer gegen dieſe vegabundirenden Mönche. Es lodecten feb 
IGuell bie kanm erft geknüpften Bande ded Ganebitenlebens und es tras cine freie Sarb⸗ 
mug in biefem Kreife cin, mele gwar and nicht ohne Segen 4. B. fie die Mifflen 
bar, aber bor bad Mönchtlum in Reviplitierung und in duferen. und imern Gerfall 
hagte. Man eclouute es auch bald als Pflicht, dem Unfuge dex ganz nad Belichen, 
oft in ſchiumfter Zwietracht und gum grohen Wergerniffe lebenden Monche gu ſteuern. 
Dehin zielten Beſchlüſſe der im 6. Jahrhunderte in Fraukrelch gehaltenen Shneden, 
babin in demſelben Gabehundercte die Kloſſerſtiftungen des Cafarius vow Arles, Bee 
tit vou Rurfia vad Cajflobor. Benedilt ſchrieb feive Rega für bie Cinobiten md 
ancdrüdlich (oap. 1.) gegen die Sarabaiten und Gyrevagi und es ſcheint, dag er. den 
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fegteren Namen zuerſt ſchriftlich verzeichnet bat. And Columban and Sider vor 
Sevilla (de ecel. s. officiis lib, 2. c. 15.) im 7. Jabrhuuderte traten in Wert unb That 
gegen die Rerfallenheit nnd Unſtätigkeit bes Mönchthumse anf, aber erſt ber Sieg der 
BVenedittinifden Regel im 8. Jabrhunderte aud bas, was Parl der Große und Ludwic 
der Fromme mit Benedilt von Aniane thater, bradte baé abendlandifhe Miadthuam ix 
bie fefte cönobitiſche Form, welde die umberirrenden heimathloſen Mande allmabli 
gang verſchwinden lief. Jn mancher Bezichung erinnern Stifter fpdterer Orden, 3. B— 
Romuald, an das altere qriechifde fiuctuirende Wécetenthum. Die Bettelmönche gehören 
in eine Reihe von Erfdeinungen, welde mit den baretifdjen Ascetenſchwärmen des Orien: 
tes in Berbindung ftehen. — Gyrovagi find auch unftite umherziehende Kleriler genanu! 
worden, aber entweder waren dieſelben zugleich und annddft Mönche and erbielten yeni 
Benennung ald folde oder eS fand dod nur eine gelegentlicde und wohlbewußte Ueber: 
traguag flatt. — Gergl. Martenc, Commentarius in Regulam S. P. Renadicti, Paris 
1690. p. 53 sqq. Albretht Vogel. 


. 


Haager Geſellſchaft, ſ. Holland. 

Haar bei den Hebrdern. Das Haupthaar trugen bie alten Hebrder als Schaal 
und Bierde bes Mannes, dow fo, daß fle es nicht übermäßig lang wadfen liefen, fon: 
bern es von eit zu Bett abjchoren, 2 Sam. 14, 26.; da’ Haar wachſen ge laffen, ge: 
ſchah nar in Folge eines Gelfibdes, 4 Mof. 6, 5. val. v. 14. Rist. 12, 6; 16, 22. 
Apgeſch. 18, 18. (vgl. d. Art. Rafirdat), ja bad Wadfenlaffen der Haare und Rage! 
wird Dan. 4, 80. als Reichen der Thierheit Nebukadnezars angeführt. Auf der anderr 
Seite iff Anéraufen, Sfra 9, 3. Stücke in Eth. 3, 2., und Abſcheeren der Haare Ber 
den der Trauer, Ferem. 7, 29. Mida 1, 16., und der Gefangenfdaft, Sef. 7, 20., 
weßhalb denn and in der Priefterordnung bed nenen Sernfalem bei Hefefiel (44, 20.) 
ben Prieftern ausdridtih geboten wird: „Ihr Haupt follen fie nicht abl ſcherren unt 
nicht fret wadfen laſſen; verſchneiden follen fle die Haare ihres Hauptes.2 Ded 
war aud bei'm Abfdecren des Haupthaares wie beim Barte cine gaviffe Art deffelbes 
im Gefege verboten, 3 Moſ. 19, 27. f. d. Art. Bart. I. S. 699. Gin Kahlkopf i 
Gegenfiand bes Spottes und der Beradtung, 2 Kin. 2, 23. Def. 3, 17. 4. Dermge 
Lente liehew die Haare aud) wohl a Loden wadfen, Hoel. 5, 2. 11. oder flochten bad 
lange Haar in Abpfe, wie Simſon Richt. 16, 13. 19.; fpdter aber galt dies jeden 
Falls, wahrſcheinlich des Mißbrauche wegen, der damit getrieben worden war, cl@ cin 
Zeichen weibiſcher Weichlichkeit und als Befdimpfung fiir einen Manu, 1 Ror. 11, 15: 
f. Wetftein yu d. St. Bur Pflege des Haupthaared bei Männern und Welbern ge: 
dorte, wie heute nod im Oriente, dad Salben mit duftenden Eſſenzen und Oelen, Ff. 
93, 6; 133, 2. Matth. 6, 17. Luk. 7, 46. Bei dem weiblichen Geſchlechte galt and 
bier, wie bei faft allen Bollern ber Erde, [anges und ſchönes Haar alé cine hohe Rierre, 
Heſek. 16, 7. 1 Ror. 11, 15., and es gebSrte zu cinem weſentlichen Beftandtheile ver 
weibligen Toilette, das Haar in Fledhten und Loden zu ordnen und es wit fhdnen 
Binden und Schnüren geſchmackvoll zu umwinden, Judith 10, 3; 16, 8. 1 Petr. 8, 8. 
wie died Hartmann (die Hebrierin am Putztiſche und als Brant Bo. WW. S. 206 f7.) 
in feiner etwas bretten und gejterten Weife des Ausführlicheren nadhwelSt. Solder 
Lockenſchmuck wird im Hohen Lieve 4, 1; 6, 5. mit einer Biegenbeerde, die am Berge 
Gileads fagert, over 7, 6. mit einem Purpurgefledte, dat ben Geliebten gefangen Halt, 
vergliden. Daß das »Dredfelwerts nypo myo, Jef. 8, 24., die künſtlich gedrehten 
wad gelranfelten Loden bezeichnet, daran ift wobl jest fein Buoelfel mehr. Giner Fran 
bas Haar abfdneiven, iff Zeichen der hidften Beſchimpfung, 1 Nor. 11, 6., ves Fev 
den dex Shlaverei, 3 Mof. 14, 8. 9. Ueber dad Scheeren des Haares als Gombol bai 
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bed Andhigigen j. 3 Moſ. 14, 8. 9. ogl. b. Art. Ansfas. Bd. I 

é. 629. Jn gletdher Weife gilt ale Symbol ber Reinheit das Sdeeren des Haares bei 
ber Einweihung ber Leviten, 4 Moſ. 8, 7. — Ueber bas Haar und feine Tract in der 
alten Welt Aberhaupt verweiſe id auf die gelehrten Citate Sci Winer, RMealworterbud 
ud. W. Thl. 1. S. 479f. Arnold. 

Babakuk, dex Prophet. Was allen Propheten, wir dürfen ſagen: leider! ge⸗ 
weinſam iſt, bie energiſche Predigt gegen die Sünde, die großartige Entrüſtung vere 
niſcht mit dem tiefen Klageton bes Leides und dex Liebe über den Abfall bes im Her⸗ 
ye getragenen, theuren Volkes, das ergreift und aud) junddft in bem turjen Bude 
fabotuls auf das Gewaltigfte. Aber wie wir bei diefen individuell verſchiedenſten Män⸗ 
mem @ottes, bie wie Leuchtthürme in die ſchwarze Nacht ſchwerer Beit hineinragen, jenes 
enige Thema in der mannigfaltigften Behandlung vernebmen, fo finden wie and bet dieſem 
beher ber gbttlidjen Heiligteit im vem bellen Lidte der ridtenden Wahrheit und Gerechtigkeit 
We abfhredienbe Lage bes Tages in der eigenthümlichſten Weife gefdildert, dod kanm go 
lalbert, fonbern, wie es gerade zum Karakter deffelben gebdrt, mit einigen traftigen, dad 
Leentlichſte hervorhebenden Grundgiigen eindringlichſt vor Mugen geftellt. Die Betrach- 
hag ber Gegenwart bietet ihm nur »Berwiftung und Gewalts dar, und «Streit und Zonk 
echebet fig. Hier zeigt er uns den ganzen Boden des Lebens, in den er in ſeiner 
det hineingeſetzt iſt, wie cin dürres Land der Verbdung durch ben Gifthauch ber Sande; 
dled Recht ift untergraben, nud es herrſcht nur die Gewalt und Eigenmächtigkeit ves 
Einzelnen. Darum ifl aller Friede gewichen, das Koſtlichſte, was ber Menſch genießen 
kus, und cin Zuſtand eingetreten, vollkommen entgegengefegt demjenigen, wie ihe der 
Bjalmi fo unvergleiglid {din malet: »Geredhtigheit und Frieden Hiffen fid.« »«Darmm,« 
fébrt ex fort, merftaxret das @efeh, und nie mebr gehet Recht hervor: denn dex Bele 
mzingelt den Gerechten; darum gebt dad Becht werkehrt hervers (1, 8—4). Das 
ginye fittliche Leben ift wie mit einer ſtarren Gitbede belegt, wie in ticfen Winter. 
ldlaf verſenkt; die reine Quelle des Gefeged hort anf zu flieken, und wo das Rede 
toh genannt wird, ift es bie Berfehrung in's Uuredt. Der Grund von diefer voll- 
hinbigen Entaxtang des Zeitgeſchlechts liegt in der Herzenotücde und Sophiftit ves 
a ber ben Guten bindert, ſich in feiner Lauterfeit zu effenbaren und geltend zu 

So muß denn, da die Obren ved Bolles taub fiud gegen die erwedenden Stimmen 
\e Bropheten, bas Strafgerigt bes treuen Bundesgottes, ber, von feinen Kindern nidt 
ld, mit ber Gand der liebenden Gerechtighit ſchlägt, um gu heilen, die Berhirtung 
beidben unnadhfiditlid) brechen. Der allmaͤchtige Schöpfer und Here des Himmels und 
tt Grbe, ber in feiner nnergründlichen Weisheit von Ewigteit beſchloſſen, in dem aué 
hier Gabe ermiblien Iſrael alle Rationen yur Einheit in der gemeinfamen und befes 
ligenden Anbetung Seiner Heiligtelt au filhren, und nad diefem RNathfdluffe und Eud- 
joede in bem Gewirre der Weligefdhidte gn walten und an wirken, bat jetzt ben über⸗ 
Ridtis gewordenen Chaldider yur Züchtigung feined widerfpenftigen Bolles auserleſen, 
tm dafielbe anf ber Tenne ber Reinigung gu drefden nud fo die Körner von ber Spreu 
M ſondern. Unſer Prophet ſchildert diefes Volk der nothwendigen Läuterung Schreckens⸗ 
tell in feiner kriegeriſchen Furchtbarleit, ⸗einherſauſend gleich dem ungeftiimen Winde, 
© gieriger Beuteluſt auf feinen Raub ſich ſtürzend wie ber Adler, deffen Roffe ſchnel⸗ 
ler olf Bauther, und reißender ald Abendwölfe.- Es iſt aber bemerlenswerth, wie ſchon 
in ber weiteren Befdreibung bes übermüthigen unb gewalthaberifden Feindes in feiner 
Red nicberwerfenden Macht da Gericht des Propheten Aber den, der ſich verfdulvet, 
well feine eigene Graft fein Gott« unmittelbar hervortritt, wie er fpdter bana Sehovah 
felbft erſcheinen ligt, mm ben geſetz⸗ und zuchtloſen Räuber, der nicht weiß, dak ex 
uur die Ruthe in des Wllerhidften Hand, und oftets Baller wiirget obne Sdonung,« 
in fener ſtolzen Bermeffenheit und höhniſchen Berachtung alles Heiligen zu Boden au were 
fru. Im Angeſicht bes Todes und Verderbens ruft der anf dem ous bes Slaubens 
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an ben Felſen bes Retters in ber Hobe, deſſen Augen au rein, wuz Unvecht anzuſchen, 
feftgegriindete Seber vertrauensvoll aué: mein Gott, mein Heiliger, witht ſterben wir! 

Hod und unverbroffen Aber der Berworrenbeit und dem Getümmel der eit wie 
auf einer Warte ftehend, getroft ben Blid in die Ratunfe gerichtet, harret der vorwarts 
pähende Wadter bed Befdeibes von Oben auf feine gegen den Verwüſter ded beiligen 
Bolles und Landes bet dem himmliſchen Ridter erhobene Rlage. Und ſiehe! alsbald 
wird ihm ein Gefidt gu Theil, deſſen troftvoller Gnbalt, in bie gedrdngtefte Reve zu⸗ 
fammengefaft, in moblleferlider Schrift auf Tafeln eingegraben, ver Prophet gur all 
gemeinen, ffentlicjen Kunde bringen foll. Er ſchreibt als VBorliufer des Wyoftels das 
grifite Wort ber Demüthigung und Erhebung: »der Gerechte wird dard feinen Glau- 
ben leben⸗ (2, 1.); denn die Umſtellung bet Paulus Rim. 1, 17. Gal. 3, 11. und dem 
BVerfaffer des VBriefes an vie Hebrder 10, 37. ift Leine Umauderang ved Grundgedan⸗ 
Yes, da aud) im hebräiſchen Terte die Gerechtigteit gum Leben nar als eine burd den 
Glanben gewonnene bebauptet wird, wie das suffix. an APON unvertennbar zeigt. Bgl 
baritber meinen Gommentar zu den Bropheten B. 4. S. 296. Was nun der Prophet zu 
jenem Hauptiprude feiner Rede weiter hinzufügt, iſt die prattifche Erklaͤrung derſelben: 
weil der Chaldäer ſich anf ſich felbft ftet und im tranfenen Uebermuthe durd fem 
eigenes Werk, nod dazu in Thaten der gottlofeften Ungerechtigkeit, ſich die Befte fend 
Glucks erbauen will, ift er dem Tode ber Siinde verfallen; ex muß den Zornbecher bi 
Iebendigen Gottes trinfen, und feine todten Gotter Mnnen ihm nicht helfen. Den 
„die Belfer mühen fi ab um Feuer, und bie Rationen erſchöpfen ſich um Eiteles⸗ 
(2, 18.)5 was ſchon Jeſaja geweiffagt (11, 9.), mug in Erfüllung geben: werfiillt wird 
bie Erde von Erkenntniß ver Herrlidleit Fehovahs, wie die Wafer des Meeres Grunt 
Gededens (14.). Wir finnten uns ſchon an diefer Weiffagung gentigen laffer, und ver 
letzte Bers des 2. Kapitels: „Jehovah ift im ſeinem beitigen Palaft: ſtill vor ihm bie 
game Erde!o wiirde einen vollkommen befriedigenden Schluß ded Ganzen Silden. Abe 
es folgt nod ein Pſalm, ber in dex hinzugefügten Ueberfdrift Rap. 3. vein Gebet vor 
Habakuk, dem Propheten, nad der Weise der Klagelieder⸗ genannt wird. 

Die GebetSform diefes thbn-erhabenen Schlußgeſanges tritt aber bod nur yu Ao 
fang -deffelben in bem erften Berfe hervor, der ſich übrigens genan im Rafammenhanz 
mit ber vorauégegangenen Weiffagung halt: wu Jehovah, ich hab’ vernommen Deine Kan 
id fürchte mid! Jehovah, dein Werk inmitten der Fabre mad’ es lebendig, ismitten de 
Jahre thu’ tund es; tn ber Entrüſtung gedente des Erbarmens!u Der Prophet fide 
alfo zu Gott, bag er das Geſicht, bas ex fiber den Untergang bes Ehaldders vou de 
empfangen, bald in die Erfüllung der Zeit mðge eintreten laſſen. Ob dex Furchtbarleit 
des Gerichts geräth er felbft in Furcht, and im menſchlich⸗ſchonſten Mitgeftthle erianert 
ex den Eifrigen, der bem Frebler gum brennenden Feuer wird, an das in ihm lend: 
tende und wirmende Licht ber barmherzigen Liebe. Dennoch kann er uns nidt erſpa⸗ 
ren, in die Gluthen des heiligen Zornes bed zur ſchonungeloſen Bollſtreckung femme 
nothwendigen Strafwerted herauziehenden Ridters der Welt uns hineiubliden gu Laffer. 
Die Theophanie, die vor unfren Augen vorüberzieht, tft in der Wahl ver Bilder um 
Gleichniſſe die prächtigſte und glanjendfie, die wir im A. T. finden. Strablen ſchießen 
aus ber Hand ded himmliſchen Ridters, der wie in alter Zeit von ben Urſtätten de 
Offenbarung feiner Geredtigteit, von Theman und vom Berge Pharan dunt, und 
Gonne nud Mond wagen nicht aufzugehen bei’m Lichte feimer Pfeile, welche wandels, 
bei’m Blitzesglanze ſeines Speeres, — und bod, wie ber demthig⸗kühne Daler fest, 
wda ift nur Hülle feiner Herrlichkeit⸗ (3, 4.), ein Wort, dab ſich ber Theologe merlen 
mag. Derfelbe aber, dem bet dem Donner und Blige folder fdredenvollen Gotteser: 
ſcheinung „die Lippen drohnen, Morſchheit dringt in fem Gebein, daß ex im ſeinen 
Grund erzittert⸗ (3, 16.), endet im ſtillſten Frieden fein Lied mit den Worten der free 
digften Buverfidt: vig will in Jehovah frohloken, will jubeln im dem Gotte meine 
Heiles; Jehovah, der Herr, ift meine Stirke, ex macht meine Fife gleich denen der 
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Girlde, ub anf meinen Hohen lagt ex mich ſchreiten.« Unb fo verballet zuletzt der ere 
féitterube Pofaunenton ved Propheten vor bem fanften und lieblichen Harfentlange bes 
Ginger’. Am Schluſſe ift aud) die Nachſchrift hinzugefügt: „dem Sangureifter anf mei- 
nen Saitenſpielen.⸗ 

Benn wnuch viefe Worte, aus denen man nicht mit Unrecht geſchloſſen, daß Habatut 
em Levite gewefen, dem Buche nidt beigezeichnet waren, fo würde fdon axé Ton und 
Form des letzten Rapitels vie lyrifde Natur und Beſtimmung deffelben erfennbar gee 
ween ſeyn. Denn, was ſchon an einem andern Orte von mir gefagt worben, darf id 
nod jest wiederholen: rHabatut trdgt nidt blog den Prophetenmantel, foudern andy der 
fran; des Dichters sieret fein ebriviirdiges Haupt; er ift cin Jeremia und Affaph zu⸗ 
gleich; ja gerade an dieſen legteren erinnert er vorgugéweife, und ſcheint in feine Ge- 
finge ſich tief verſenkt zu haben. Ebenſo ift er aud jenem Propheten in feinem inner: 
fin Wefen am nächſten verwandt; beide find ausgezeichnet durd eine gewiffe lyriſche 
Bidhert, verbuuden mit einer hohen Dtinnlidfeit, ja Heftigheit bes Sinnes; Sturm 
da Seele und fanfter, milber Gand des Geiſtes durchdringen (id wunderbar.« 

Von dbiefem aufferordentlidben Mtanne, der unter der Heinen Propheten ein groger 
m unter ben grofer einer ber größeſten ift, midte man mehr, als feinen bloßen Ra- 
wr wiſſen; uur die ungewiſſe Sage hat und von feinen perfouliden Verhaltniffen einen 
fo reichen Bericht erflattet, wie wir ihn von feinem anderen Propheten beſitzen. Bol. 
Delitzſch, do Habacuci Prophetae vita atque acetate, 1844 ed. auct, et emendat. Die 
prifinnige Dentung, die Luther bem Ramen Py pm, bei den LXX. ‘Aufaxovx, der 
hd auf Pa eumarmens zurückführen (Gt, gegeben, mag bier thre Stelle finden. »Ha> 
balnt hatte einen rechten Ramen ju feinem Amt. Denn Habatul heißt auf deutſch cin 
feryer, oder der ſich mit einem Andern herzet und ibn in die Arme nimmt. Er thut 
ad alfo mit feiner Weiffagung, bak er fein Volk herjzet und in die Arme nimmt, das 
if, ex trBftet fie und Halt fle empor, wie man ein arm weinend Rind oder Menſch bers 
itt, daß es ſchweigen, ober gufrieden feyn folle, weil e6, ob Gott will, foll beffer 
derden.“ 

Richt einmal bie Ueberſchrift, wie es ſonſt bet ben prophetiſchen Büchern in der 
Regel geſchieht, gibt uns den Namen eines Königs an, unter bem etwa Habakuk ge⸗ 
veiſſagt habe. Wir find aber hier glidlicherweife gum Verſtäudniß ded Eingelnen nicht 
ma der Keuntniß fpecieller hiſtoriſcher Verhältnifſe abbingig. Alles legt ſich fiir die 
IMegung anf bas Mlarfte au Tage, wenn auch nicht cinmal die Chaldäer als politifche 
Rimagt genannt waren. In der beſtimmten Nemung derfelben liegt nun and, wenn 
er fonft Gentigfamfeit in dieſen fritifden Dingen gelernt haben, binlinglide Anétunft 
Her die Zeit unfres Propheten. Er kann nicht fraber aufgetreten feyn, als in der 
Tagm, wo bereits jene Feinde Juda au Aiberfdhwemmen drobten. Manche Mritifer wol⸗ 
kee freilich aus ber ganjen Beſchreibung des Bolles den Schluß ziehen, daß ex erſt dann 
gechrieben, wo die verheerenden Schaaren ſchon von dem Lande Beſitz ergriffen. Wher 
te Worte 1, 6.: wfieh’! ich laß' aufftehen die Chaldäer, vas Volk, bad bittere und das 
ſhnellbereite, das wandert in ber Erde Weiten, Wohnungen einzunehmen, die nicht ſein,⸗ 
Raden auf ben Unbefangenen den entgegengeſetzten Eindruck, wie wir dabei aud 
igig u. A. anf nnferer Seite haben. Deshalb diirfen wir aber dod nicht in der 
Jet zu weit zurückgehen und unfere Weiffagung fon in die Regierungsjahre Manaffe’s 
vefegen, wie zuletzt mod Gaver nil gethan und aud Reil dazu geneigt ift: dean fo 
irdthar-gegemmartig, wie der Grophet ben Feind ſchildert, modte er ſchwerlich ihm 
demals ſchon vor Augen ftehen. Nicht einmal unter Sofia Munen wir ibn mit Bee 
fimartheit auftreten laſſen, wie namentlich Deligf au erweifen fudt. Er macht dabei 
cufer verſchiedenen anberen Griinden, die ſchon bei fritherer Prüfung mir nicht ſtichhal⸗ 
tig erſchienen (vgl. meine Giuleitung yu Gabatut G. 277), befonders die Whhdngigheit 
Jephanja’s von unfrem Propheten geltend; aber nimmermehr fann dieſes aus ber ge 
meinſchaftlich gebraudten RNedeweife nGStille vor bem Herrn Zehovah⸗ (eph. 1, 7. and 
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Gab. 2, 20.), die faft wie ein Sprüchwort klingt mb wenigſtens sur Hälfte ſchon Amos 
gebraucht (6, 10.), mit Entſchiedenheit geſchloſſen werden, ebenfo wenig wie Seremia deé- 
halb Habakuk benutzt haben mitffe, weil er 4, 13. deſſen Panther (1, 8.) in Adler nnd 
bie Abendwilfe in Wüſtenwölfe verwandelt, wobei ber groffartige Prophet in diefer 
ſpielenden Buchſtabenverändernng, mad der ex bie OG) in OY) und die Sy SNT 
tm MIT ANT umgefegt, bod) wirklich einen fehr kleinlichen Sinn bewiefen. Wm ſicherſten 
werden wit geben, wenn wir unfer in der ſchönſten Einheit wohlgeſchloſſenes Bud un- 
ter bent Könige Jojakim entftehen laffen, ber guerft vow Nebukadnezar hart bedroht war. 
Bal. due Weitere a. a. O. S. 276. So urtheilen aud) de Wette and Ewald. Zur 
neueften Literatur der Wuslegung ves Propheten gehören befonders bie Sehriften von 
Ewald, Higig und Deligfd, der 1843 einen der andfilhrlidften Commentare Aber 
ibn herausgegeben; f. andy bes Unterzeichneten Commentar aber die Heinen Propheten 
GS. 273 u. ff. Hmbreit. 

Haberforn, Peter. Giner der lesten Streittheologen aus dem Geſchlechte der 
Feuerborn und Calove. Aus einer urſprünglich adeligen Familie 1604 jun Bughad in 
dex Wetterau geboren, vollendet Haberforn feine Studien bet den Theologen ber reinen 
(uth. Orthodoxie. In Marburg ſchließt er fid an Menger an, in Jena an Gerhard, 
in Strakburg an Dorfde und wird im Jaber 1632 professor physices — eine der uu- 
terften Profeffuren — in Marburg, darauf Hofprediger in Darmftadt. Rad Cinfahrung 
der reformirten Confeffion unter Landgraf Moritz war die lutheriſche Fatultét nad 
Gießen verlegt worden; nadbem 1626 das Kaſſelſche Gebiet an Darmftadt gefallen war, 
wurde fie nad Bertreibung der reformirten Profefforen wieder nad Warburg guriid- 
verlegt, nud nadbem diefeS 1650 durd den Weftphalifden Frieden abermals an die 
Caſſelſche Vinie gefallen, 309 das darmſtädtiſche Haus es vor, auf’s Neue in Gießen eine 
lutheriſche Fakultät gu griinden. Wn die Spige diefer nen erftandnen Fakultät wurde 
nun neben dem alten lutheriſchen Ciferer Feuerborn, Haberforn, deſſen Schwiegerſohn, 
alé Profeffor der Bheologie berufen. Er ftarb 1676. 

Die VBegabung und Berühmtheit Haberforns gehirt vem Felbe der Polemif an. 
Rur gefdidteren Beftreitung ber römiſchen Kirche hatte ex ſich ausdrücklich cine Beit lang 
an bent damaligen Hauptfige der rdmifden Polemil, in Köln, anfgebalten. Die gerare 
nad) Beſchluß des dreißigjährigen Krieges fo hänfig gewordenen Uebertritte au jener Kirche 
gaben ihm: and Gelegenbeit, von den erworbenen Streitwaffen im Dienfte ber pret: 
ftantifden Wahrheit mehrfadhen Gebrauch yu madden. Cr ift befannt worden durd dad 
vor bem Landgraf Eruſt von Helfer, welder im Begriff ftand zur römiſchen Mirde 
Aberzutreten, 1651 mit bem vom Pabfte als Miffionar fir Deutſchland autovifirten 
Kapuziner Valerianné Magnus gebaltene Colloquium, fo wie durch bie vor demfelben 
Landgrafen mit bem Sefuiten Rofenthal gebaltne Disputation, fiber welche Colloquien 
pie Relationen verdffentlidt wurden. ES erſchien ferner von Haberkorn eine vindicatio 
Lutheranae fidei contra Helfericum Ulrieum Hunnium, den Prof. jaris zu Gießen umd 
Marburg, ven Sohn vow Aegidins Hunnins, welder ebenfalle jum Papismus überge⸗ 
treten war; ebenfo disputationes ante Walenburgicas 1658, gegen die Gouvertiten, die 
Gebriidber Walenburg und deren Belehrungsmethode der Proteftanten. Wher and der 
gunebmende Caliztinigmus madte ibm Gamers: »die Religion des Syncretiomus, welche 
bie Galigtiner wollen, fdreibt ex in einem Briefe, nimmt mehr nnd mehr Aberband and 
on den Hofen der Fürſten, fo daß gu fürchten ift, ver Galvinismus werde in Kurzem 
viele Rirdhen des rimifden Reichs einnehmen, zumal nachdem fle auf dem Osnabriidi- 
fen Frieden, wie es heift, gleiche Religionsfreikeit mit den Lutheranern erhalten ha⸗ 
ben (v. Geelen, deliciae epistolicae S. 191). Gegen diefe Harefie iſt feine enodatio 
errorum Syncretisticorum 1665 geridtet, feine fidelis contra Syncretiamum inetituts 
admonitio 1665, feine vindiciae Syncretismo Casselano oppositae de 8. Coens 1669. 
Gin folder Mitkimpfer wider den Syncretismus mute Calon erwunſcht ſeyn, welder 
im feinem aud den Calirtiniſchen Streitigteiten bekannten Cossus Haberkornii bas Hin- 
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idehen Haberforns als ben Uatergang eines ber wenigen Abriggebliehenen Geftivuc am 
Simmel ber Orthobexie beflagt. Ondilen. Witten, anenvorieae theol. docas XV, 4. 
Heide Sebepfer 1788 St. XVU. Thelud. 

Sabert, eine feit Anfang ves 16. Jahrh. in bec Geſchichte ber frangdfifchen Lites 
rater Sfter sorfommende Familie, von beren Mitgliedern aber leines über bie Mittel⸗ 
mifigitit hervorragt. Bon cinem Hermaun Habert, Wht von Gerifty und be la Node 
kefigen wir das Leben des Cardinal Berulle und einige Gedichte. In ber Kirchenge- 
ſqitte erwaxb ſich Sfaak! Habert dadurd einen Ramen, ba ex ber exfte Parifer 
Teologe war, ver ans Auftrag des Cardinals Richelien gegen Zanſenius fried. Er 
verde zu Paris geboren und madte feine Studien in ber Sorbonue, wo er den Dols 
tetgrad erveichte, ward Ganonicus bafelbft and ſpäter (1645) Biſchof von Vabred. Dies 
fm Oistham fland er 23 Sabre mit bem Ruf frommer Thätigleit cor, und ftarb au 
Beat be Salars bei Rhodes 1668. Den Fanfenind befchuldigte ex gegen 40 Negercien, 
m deranlaßte dadurch Antonius Arnauld yu ber Schrift Apologie, in welcher die 

ber Lehre bes Janjenius mit ver Auguftine nadgemiefen werden 
file, Dod blieb Gabert Einer ber erflarteften Feinde ber Janfeniften, wie denn tha 
wh bie Abfaffung ved berüchtigten Briefes von 1651 an Pabſt Innocenz X. zugeſchrie⸗ 
la wird, welder, von 85 Biſchöfen unterjeidhnet, um Entfdeidung bat. Unter feiner 
Gdtijten find bie nennen@werthen: de gratia ex partibus graecis; de consensu — 
chise et monarchiae (Par. 1640); de cathedra seu primatu S. Petri (Par. 1645). 
bet and) bas Geremonial ber orientalifden Kirche in's Lateiniſche — Liber abe 
tifealis, graece et latine c. not. Paris 1643. fol. Dr. Peeffel. 

Habeſch, ſ. Abeſſiniſche Kirche. 

Hadad, heißen fünf in ver heil. Schrift genannte Wanner: 

1) der achte von Simacls zwölf Söhnen (1 Chron. 1, 20.); 

2) und 3) der vierte und der adte von den Königen, welde in Edom regterten, 
"te denn ein König regierte unter ben Kindern Sfraclu (1 Moſ. 36, 35. 36. 3A 
1 Ghron. 1, 46. 47. 50. 51.); 

4) cin Edomiter aus königl. Gamen, der bei ver Ausrottung ver Manner in Edom 
ter David nad Aegypten entfam, ber Schwager bes dortigen Abnigs wurde und nad 
Daidé Tob, vom Herrn gu einem Widerfacer Salomo's erweckt, ciuen, wie es ſcheint, 
unedliden Berfud zur BWiedereroberung Coomé madte (1 Rin. 11, 14—22.); 

5) ein Konig gu Boba (f..b. Wrt.), welder, die dunfle Stelle 1 Ran. 11, 25. 
itenominen, nod den Beiſatz Efer hinter feinem Ramen fAbrt; vou Darid einmal 
m das andere Mal geidlagen, jog ec awh das ihm billfreihe Damatins mit fic) in’s 
derderben und umgte er Hemath, bas er bedrangt und ſchon als Eroberung in ſeinen 
Titel anfgenommmen hatte (wie Ewald wobl ridtig den Sufammenbang auffaft), wieder 
fabten laffen. Die Flucht eines feiner tapferften Gauptlente (Refon), die ihn David 
sander geſchwächt hatte, legte indeffex, ba David die Anhinger des Flddtlings nies 
bemegelte unb dieſer felbft entiam, ben Grund gu foctwdbrender Bedrängniß Salomo’s 
bur denfelben (2 Gam. 8, 8—12. 1 Ron. 11, 338 —25.), da diefer Rinig Sber Soricn 
ſeworden war. Dies ift nad bem hebräiſchen Verte die ungeswungenfte Auffaffang 
gegenüber ven Jofephus, den LXX und manchen neweren Audlegern; indem Jofephus 
(Antt, 8, 7. 26.) ben Edomiter Hadad (f. oben) nach Mifflingen feines Cinfalle in Crom 
fi mit Refon von Shrien verbünden und vem ifractitifden Lande durch räuberiſche 
Streififige ſchaden läßt, bie LXA aber bie Rotiy TI WH AYWTTNS) in B. 25. ym 
8. 22. sleben und ben Feldzug des Edomiters Hadad in 83 gelingen lafſen, chenfe 
Renere (f. de Rossi var. lect, 3. 0. Stelle), welche dann flatt Oey lefen 
Gnd Aber ber Ramen felbft fdwanten die Lesarten. Der hebrdiithe Cert fdveibt mit 
Ussachme von 1 Moſ. 36, 89., wo parallel mit dem )) in 1 Chron. 1, 60. 61. WY 
Ret, duvcaue ) (1 Row. 11, 17. anc “ah; die LXX dagen verwirren es nod 
ncht, fie ſchreiben in 1 Moſ. 36, 96, iddad, in B. 30. doad, beibe Dale mit dem 
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Gin ſtchiebſel vidg Dapad, in 1.Ghwon: 1, 46.47. aber ebenfo wie in B. 50. 51.-4dad 
obne jenes Einſchiebfel, a 9 Gam. B, 8—12. Adoadlap cher Adpaatdo, in 1 Min. 
11, 2% ‘Adageleo, in B. 14—22. und B. 25. aber Adao, and Joſephuß liedt in 
1 Kon. 11, 25. “Ade; ohue Rweifel hat diefe Nachläffigleit in ber Sebreibart ber LXX 
auch in den hebrälſchen Lert jene kleine Abweichung gebracht, denn bie Stelle 1 Mo. 
36, 89. Iautet im famar. Text, 34 Mes., 12 alte Unég. Onk. (itt mehreven codd.) eben: 
fale TIN. Hadad bedeutet urfpriinglich Schvecken“. Dr. Prefiel. 
Hadad Nimmen, jOITI, ned) Sac. 12, 11. die Stätte eister berühmien 
Klage und gwar, nad bem Znfammenbang, ber Rlage um einen großen Todten, ald 
Vorbild der größeſten aller Todtentlagen in Zeruſalem. Es erbhellt daraus, wie gon; 
unpafjerd Hikig diefe Worte auf den Abonisculins bezieht, wogegen die nähere Ve: 
ſtimmung ves Propheten yy HYyPID die gewohnliche Annabme, ex beziehe ſich auf 
die Toptenflage um den König Dofias, der in Folge der Schlacht bet Megiddo ftacd, 
immer die wahrſcheinlichſte ſeyn Hift. Meber die Lage von Hadad-Rimmron fogt Ritter 
(Erol. 2. Aufl. Th. 16. S. 699), bie Streitfrage hinſichtlich ded BerbiltereFes von Hadat- 
Nimmon und dem fpdteren Maximianopolis gu Megiddo und Leijun (vem alten Legic) 
feo, fo lange nicht eine genauere Lofalaufnabme und Berneffung dieſer Gegenden the 
Diſtanzen und Ortsgelegenheiten beftimmtere Daten darbieten, nod fiir anerledigt p 
batten; wie denn Robinfons und v. Raumers gelehrte Erforfdungen gu gan, entgege⸗ 
gefebten Anſichten geführt haben. Die Hauptgründe ber verſchirdenen Erllärungen & 
raben anf ben Diftanjangaben der Rinerarien and verſchiedenen Jahrhunderten, die ded 
immer nav anndberungsweife Geltung haben fdnnen, gumal an einem Bergpaß, der 
wibrend verfdiedener Sabrtaufende feit ber ſyriſchen Kolonie gu Habdad-Rinmmon bid in 
bie Zeiten, da Episfopen von Marimianopolié fid) auf den Goncilien vor Ricks unt 
Jerufalem im Sabre 536 unterfdyrieben haben, große Verſchiebungen, je nad firateg 
ſchen Geſichtspunkten, erdulden fonnte. Das Widtighte bleibt zunächſt die Angabe des 
Hieronymus ad e. 12. Sach.: ,Adad Remmon est juxta Jezraelem — hodie vocatur Mat 
mianopolis in capo Mageddon4, fein völliges Schweigen über Caphareotia, und die 
Diſtanzbeſtimmung bes nod friiberen Itiner. hierosol., wornad e6 20 m. p. von Cafarts 
and 10 m. p. von Sefreel lag. Näheres fiche bei Reland, Pal S. 873, 891, 8B—- 
$95; Robinfon, Pal. Ul. S. 412 — 415, und Bibl. sacra Vol. Il, 1. p. 220—221: 
v. Raumer, Pal. 3. Aufl. S. 402—403; aud Ritter, Erol. 2. Anfl. XL S. 52 
. Dr. Srefiel. 
- PHadbeewaffer, Nv) bezeichnet das Wafer, welches dex Herr in dec Bilt 
Sin, ba bas Boll zu Nades. lag, im Folge ſeines Gaderns wider Moſe und den Hert 
uws dom Pelfen gab, nachdem Wofe mit dem Stab darau geſchlagen atte, 4 Mel. 
20, 1 ff. Das Haderwaſſer ward indeſſen Moſe md Aaron eme Beraniaffang zur 
Giude, modem fie bem Befehl ves Herrn, mit dem Stab Wafer awd dem Felſen zu 
fdtager, nicht fo feft vertvanten, dag ihnen nicht, wie ber Pfalmiſt in Bf. 106, 32. 
ſagt, eetlidhe Worte entfabren wären⸗ (die Worte ſtehen 4 Moſ. 20, 10.), und fo eine 
Ricfache ibver Hinwegnahme vor dem Mebergang über den Jordan, 4 Moſ. 30, 12; 27, 14 
& Moſ. 32, 51; 33, & In Pj. 81, 8. iff das Wunder als Sporn des Glaubens a: 
defühet; in Gr. 47, 19. dad Haberwaffer zu Rade’ als Grenze Sfracls gegen Mittey 
woraus man ſchlichen barf, daß won jener Beit her die Quelle nachfloß. Den Feil 
nBher gu beſtimmen, ift inbeffen bei allem Mangel weiterer Beſtimmungen bod ebeuſe 
unmdglih als Set vet ähnlichen Begebdenheit 2 Moſ. 17, 1 ff. in Raphidim, obwohl 
frowrmer Betrug felb@ hier einen folden Felfen nambaft mad. Dr. Srefiel. 
'  Paded. “Ardnc tft bei ven Grieden aufänglich der Name für ven Gott da 
Mutecwelt, Pluton, begtidgnet dann aber appellasiy bie Unterwelt ſelbſt, den Mafenthol! 
Gd Zuſtand der Geſtorbenen, wnd entfpridt fomit. veut Orkus oder den infervs bt 
Lateiner, dem Siny/ ber Hebraͤcc. Die damit verbundene. Vorſtellung kehrt bei ba 
Get voen, fomrit anter ihnin der Glande an eine perſoͤnliche Fortdauer zur Bnerienasy 
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gelangen Tounde, und nicht eiwa wie bei den indiſchen Babwiften durch den partheiſtiſchen 
Hinergrund bes Ethnieianms niedergehalten wurde, in ziemlich dhereiafimevder Weife 
iheral wieder. Danach ware der Hades ſeinem allgemeinfien Begriffe nad der Sammel⸗ 
und Aufenthalidort aller aus ber Welt bed Diesſeits Ubgefehiedenen, dad Jenfeits ſchlecht⸗ 
bin. Gie fiibren dort ein bald mehr bald weniger der Shee ber Vergeltung unterftellses, 
je nad der fittliden Entwidelung ded Gndivinanms in der Regel noch in gefonverte 
Regtonen des Todtenreichs, in Elyſium und Tartarns werlegtes, aber bei aller Aualogie 
mit der Oberweltlichkeit vod an deren Lebensfiille und Lebendfrifde im Allgemeinen 
lange nicht hinanreichendes Schat ten leben. 

Bon den heidniſchen Hadesvorſtellungen unterſcheiden fic) die alttefftamentliden 
Unfdouuugen über das Senfeits weniger alé man leit vermuthen dürfte, wenn man 
fig anders an die wefentliden Grundgedanken halt und fic durch ibve mythologifden 
berhullungen widt beirren LaGt. Sie haben vor jenen fawn mehr als ihre int Crate 
des Monotheismus begriiudete, tenfche Nüchternheit veraué. Dem Tode war eben feine 
Nacht nod) nidt genemmen, Leben und unverginglides Weſen noch nicht an dese Vag 
grodt. Der Sine teum mit manden Neuern von der Wurzel Spey, ſondern von 
we abguiciten, bad Fordern, ift der Ort, der Wie vor fid) fordert, nach When ver⸗ 
least (Gpr. 27, 20.), die gemeinfame Behaufung fiir die Gefammtheit ver Geftorbenee, 
ber Frommen ſowohl als der Gottlofen. Gen. 37, 35. 1 Gam. 28. Hab. 2, 5. Bf. 
6, 6; 89, 49. Es iſt ein ftiller (Pf. 94, 17; 115, 17.), finfterer (Gieb 10, 21 f.) Ort, 
em Ort ber Rube, in der Tiefe ber Erde gelegen (Num. 16, 30. 33. Hiob 11, 7. 8.), 
reiſſos, unerquidlid), wo dex ihm Anheimfallenden ein dumpfes, frendlofes Scatter 
bofeym wartet, Bl. 6, 6; 88. Jeſaj. 38, 18. Pred. 9, 10. Hiob 3, 17—19;: 14, 7 ff. 
Maj. 14, Sf. Daher fynonym mit Tew zuweilen ABW ſteht. Indeſſen ſchimmert 
im Juſammenhaug mit der weitern Audbiloung der meffianifden Erwartungen befowbers 
in fpiterm Schriſten febr beſtimpit die Hoffnung theils arf cin Erwachen and dem Tedes- 

idlummer, theils auf ein Kommen gu Gott durch (Pf. 17, 15. Pred. 3, 21; 12, 7. 
Sea]. 25, 8; 26, 19. Hofea 13, 14.), und Daniel 12, 2. 13. redet vow einem Wufftegen 
m ſeinem Zoofe am Ende ber Tage, von einem Erwachen der Einen gum ewigen Lebeu, 
ber Andern gum ewigen Abſcheu. 

Hieran ſchließt ſich eng der Vorſtellungékreis der apokryphifchen Literatur. Bmar 
Wilt fid) Sirach nod) ganz innerhalb ber kanoniſchen Betrachtungsweiſe, wean er nicht 
toa hinter fie zurückgeht, 17, 28. 30. Dagegen ſpricht 2 Maff. 2, 9 ff. und 12, 
G—45. ſowohl von Belohnung ber fromm Entſchlafenen als von Auferfiehung, aud 
gu; beſonders ift es bad Bud) der Weidheit, welvhes in bewegter Sprache die Seligheit 
be Frommen und bie Gtrafen ber Gottlofen verkündet, die ihnen wber Lag ber Eat- 
iécibungs bringt, 2, 99; 3, 1. 10. 18; 5, 15. 16; 6, 19. Jn welches Verhaͤltuiß pam 
anc mon ben Znftand der Ginen aud Undern fowie die geboffte Auferſtehung fegte, 
Bird freifid) aus ben Apolryphen nidt Mar. Dod ſcheint man mit der Bezeichnung 
dine fortwdbeend bas gefammte Gebiet der jenfeitigen Dinge aufammengefagt, und 
avastaces (2 Mak. 12, 43.) ziemlich gleidbedentend mit apIapaia (Soph. 6, 19.) 
genommen zu haben. Welche Ausprägung endlich bie Lehre von ber Unferftehung dard 
die Schule ver Pharifder erhalten hat, ift theils ane Fofephus befannt, theils ans dem 
R. T. evfidhtlich. Bgl. Fr. Bottoher, de inferie rebusque post mortem futuris ex He- 
brseorom et Graccorum opinionibus, Vol. I. Dresd. 1846. 

Gehen wir auf das neuteftamentlide Doeengebiet fiber, fo begegnen uns bier 
jee Bezeichnung der jenfeitigen Dinge verfdiedene, dem Sprachſchatze ber Feit emthebeve 
Ramen, deren ſchärfere Abgrenzung gegen einander aber großen Schwierigkeiten unter: 
liegt, da uns fiber bie mit ihnen verbundenen Begriffe teine ausreidenden, gleichsitigen 
Quellen an Gebote ficken. Daber die Deutungen, welche ihnen gegedben werden, in 
einem zu weit aus einander gehen. Anlangend inébefoudere den Unédrud adc, fo kehrt 
a poor Bers wieder, darunter zweimal in Citaten als Uebertragung vou ieee) (Wye. 
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2, N. 1 Gor. 16, 56.). Wein firéug genommen eiguet leinem ber hergehseigen 
fpritche bibattifder Saratter. Reiner berechtigt zu dem Schluß anf cinen feft 
fGloffenen, vem valgdren Geftinmt unterſchiedenen Sprachgebrauchh, wonach ſich ctwa 
bebaupten ließe, adc fey ber folenne Terminus des R. T. für den Aufenthalttort and 
ben Zuſtand der Totalität ber Abgeſchicdenen bis zur Wiederkunft Chrifli, oder wie 
Audere definiren, die Zufammenfaffung der U nwiedergebernen aller Seiten ver bem 
Weltgericht. Mit Ausnahme von Matth. 11, 28. und Parall., wo vas Ewe adeow xara- 
PrBalesFor al8 metonymifdhe Anzeige eines totalen Berfommens gefaßt werden mm§, 
erſcheint adc burdweg in unmittelbarer Verbindung mit Fdvaroc. Selbft die xvlau 
adou Matth. 16, 18. fSnnen fidh nur auf die vernidjtenden Todesmächte bezichen, welche 
bas Reich bes Ahgrundes wider die Gemeinde des Herrn in Bewegung fest. Deu reichen 
Wann treffen wir gleich nad feinem Tobe im Hades, und swar zy Bavaro. Auch 
Gpot. 6, 8. folgt ber Hades bem anf fablem Pferde daherreitenden Tode naw, fo daß 
alfo ber Tod eine Berfegung in den Hades bewirkt. Bum Weltgericht geben Apok. 20, 
13, 14. Meer, Tod md Hades die in ihnen enthaltenen Geftorbenen heraus, woranf — 
nicht diefe, fondern Tob und Hades in den Feuerpfuhl geworfen werden, b. h. dort 
wohl, alé abgethane Objeltivititen zu exiſtiren aufhoͤren. Chriſto, dem emig Lebeadigen, 
welder todt war, wird Apof. 1, 18. bie Macht Aber Tod und Habes vindicirt, und 
feine Auferſtehung Apg. 2, 27. 31. alé ein Hervorgang feiner SGeele ané dem Hades, 
over was nach B. 23. daffelbige ift, als eime Ldfung der aidives rov Davarov be 
tradtet. DeSgleiden ift die Uuferftehung von den Todten ber Sieg fiber Tob und Hades 
fiberbanpt, 1 Wor. 15, 55. 

Aus der Zufawmenfaffung diefer Anéfagen erhellt, daß unter adyc Ort and Zu- 
ftand verftanden wird, weldem der Menſch mit feinem Whfterben verfallt, und von dem 
Anferftehung und Weltgeridt wieder frei maden. Ob er als der intermedidrve Sammel⸗ 
play flix bie Geſammtheit ber Geftorbenen gelten folle, finnte allerdingé wegen der 
fonft finguldren Erwähnung ber ſchwer gu erfidrenden Fadacca Wpol. 20, 13., jum 
Theil and wegen eiuiger anderen Stellen Aber dad zukünftige Loos der Gläubigen zwei⸗ 
felbaft erfdjeinen. Allein man wird diefer Auffaffung gleichwohl feine Billigung nicht 
verfagen fdnnen, wenn man erwägt, wie fie nidt allein die allgemeine, unwiderfprodence 
Annahme ves Judenthums war, fondern wie das N. T. ausdrücklich die Seele Oh ri fti 
nicht weniger alé den reichen Mann dem Hades juweist. Bon hier aus muß dauz 
weiter argumentirt werden, daß fomit bie @udaxy 1 Petr. 3, 19., vel. 4, 6. (und 
Matth. 5, 26.7), diefer Gewahrfam ber Todtenwelt, und, wad aus dem dabei ſtehenden 
dx vexpev dvayayeiv refuitirt, ber afvooos Rim. 10, 7. vom- Hades nist verfchiecden 
ſeyen; wobei jedoch nidjt überſehen werden barf, daß ſowohl gudaxy (Apot. 20, 7.) 
al namentlid afvcacs (Apot. 20, 1—3; 9, 2. 11.; wahrſcheinlich anh 17, 8. und 
Sul. 8, 31.) auderwirts Bezeichnung fitr die fatanifdhe Region, ber Ort ver Berdamm: 
niß im vollen Siun ift. Gang Abalid verhält es fid mit yedvra, ber Fenerhdhle. 
Denn wibhrend feine Stelle verbietet, dieſen jenfeitigen Gtrafort nach der Gprachweife 
pes Herren bei den Synoptifern unter ben Begriff des Hades gu fubjumiren: fo liege 
poh aud Ansfpritche vor, welchen gemäß dort bas ewige Feuer brennt (Mark. 9, 43 ff. 
Matth. 18, 8. 9.), bas dem Teufel und feinen Engein bereitet tft, zur ewigen Pein, 
Matth. 25, 41. 46. Diefen legtern Audfpriiden gufolge wire yedyva fonongar mit vem 
xapivog tov mupdc Matth. 13, 42. 60., in welde am Ende ber Welt die Bafen ge 
worfen ‘werden, fowie and an fie au denfen ift, fo oft de® oxorocç ro s€uveger Cre 
wahnung geſchieht. Andererſeits kann aber auch der xdAnec -ABeads Lat. 16, 22 ff. 
nad dem dburdberrfchenden Spradgebrand der jüdiſchen Theologie nur innerhalb des 
Hades gefucht werden, obgleid er durch cine unüberſchreitbare Kluft vem Orte der 
Qual in ihm getcennt iff. Er bildet die ben Radfolgern des gläubigen AWbrahay 
aufbehaltene Sphire. Bal. Matth. 8, 11. Joseph. Macc. 16. Und ba endlich fein 
Grund vortiegt, cinew innern Widerſpruch zwiſchen Lal. 28, 48. Apg. 2, 31. and 1 Petr. 
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3,19. yu flatuixen, fo haben wir napddervoc ebenfalle nok jum Hades yu rechnen, 
and in ihm nur einen anbdern Namen fiir xdAnoc ASoactsc yu exbliden. Am Uchrigen 
wiederholt fic) bei mapadedcoc bie namlide Erſcheinung wie bei pudax7, afvooos und 
yévva, indem bas Wort wenigftens 2 Ror. 12, 4. (B. 2. re/rog ovparec) und Apot. 
2, 7. fix Simmel oder Ort ber Seligkeit ftebt. 

Somit diirfte fic anndhernd Folgendes als Refaltat heransftellen. “Aids im RN. T. 
ih ein eſchatologiſcher Begriff von ſehr allgemeinem Karalter und grofer Dehnbarkeit, 
ahalich unſerm deutſchen Senfeits. Obfdon vie Borftellung eines beftimmten nov 
myertrennlid) mit ihm verflodten ift, will er dod) vorgugéweife als ber auf dad 
Sterben folgende Buftand überhaupt gedacht feyn, welder felber wieder in Au⸗ 
gemeffengeit gu ber, nad) ber Idee ded Menſchen zu ricdtenden Wefendbeftimmtheit des 
Jubivibuumé ein relativ feliger oder relatin unfeliger ift, und je nachdem an unter. 
qiedliche Räume mit entfpredender Benennung vertheilt wird. Eine forgfaltigere Una- 
Me bemeist indeß, daß jene Benennungen ſich nicht ausſchließlich auf diejenigen Zu⸗ 
ſinde beſchränken, weldje ber durch die Barufie Chriſti herbeizuführenden Vollendungs- 
gt voranfgeben. Ja, es pflegt bad I. T. überhaupt die diesfeits und jenferte 
in doyary muepa liegendé Zuſtändlichkeit der Einzelnen meift nicht gevaner auseinan⸗ 
der zu alten, fo durchgängig es fonft alle abſchlüßliche Entijcheidung an den Att dee 
Veltgerichts gebunden ſeyn lft, fondern begnitgt fic) im Gewande wedfelnder Bilder 
m ber fiir alle Gebiete menfdliden Dafeyns giiltigen Thefe gu halten, daß Seligheit 
m> Verdammniß durd die Gemeinfdaft des Lebens mit Chrifto bedingt fey. Bu einer 
lethaften Ausſcheidung lag um fo weniger Nothigung vor, als das apoftelifde Beit 
ter fi ben Anbrud bes Welttages in grofer Mabe dvachte. 

Gin flüchtiger Blid auf vie Dogmengeſchichte verrath eine feltene Mannige 
faltigteit bivergirender Unfidten über den Hades im Lanfe der Hriftlidgen Jahrhunderte. 
kinig in der Annahme deffelben, als ded tranfitorifdhen Beſtimmungsortes aller Abge⸗ 
ſchiedenen bis anf die Auferftehung, die bevorgugten Märtyrer allein anégenommen, 
gang es dem crifiliden Wlterthum von Frühem an nist im wünſchbaren Mage, fid 
ter Tribungen bes neuteftamentliden Ideenkreiſes durch die ging und gäben Vorſtel⸗ 
langen be’ Heidenthums und des fpdtern Judenthums au erwebren. Die Lehre vom der 
(sfortigen Aufnahme der begnadigten Geelen in den Himmel verwirft Juſtin Dial. « Fr. 
. 80. al@ häretiſch. Ebenſo gedentt Tertullian de anima c. 65. einer Serift, daris 
aben Nachweis geleiftet, omnem animam apud inferos sequestrari in diem Domini. 
Ye bei Cyprian Sleibt es sweifelhaft, ob ex einen Zwiſchenzuſtand ftatuirt habe. Die 
Guoftifer aber, inbem fie bie Erbe felbft als Untermelt qualificirten, behaupteten eine 
mt ibrem Tobe gufammenfallende Erbebung der Pneumatiſchen in dat’ zAnowua. Bon 
ber Reit des Origenes an, und gwar voruebmlid unter feinem Ginflug, jog vie Bee 
hadtungsweife, nach welder ver Teufel durch die Verführung ver Menſchen vie Ge 
walt bes Todes, und hiemit die Herrſchaft Aber das Todtenreid erlangt hat, barané 
er die Seelen nidt zu Gott auffleigen laffe, allmählig cine folgenreiche Umbiloung der 
dedesvorſtellungen nad fid. Der Hades mard jest mehr und mebr in die Halle nad 
bentigem Gerftande verwandelt, den phantaftiiden Ausmalungen feiner Gdreden Rea⸗ 
Wit beigemeffen. Sn der griechiſchen Kirche einigte man fid endlich dahin, dag mit 
ben Hingange Shrifti gum Habes eine Beraubung deffelben und die Entriidung ber 
Glaͤnbigen in's Paradies erfolgt fey, fo bag bon ber Erfdeinung Chriftt hinweg der 
tempordre Strafzuſtand des Hades fic von bem ewigen im Tartarué eigentlich nicht 
ſcht unterfdjied. Anders geftaltete (id) bie Lehre in der abendlandifden, destebungee 
weiſe fatholifden Rirde. Sobald das von Gregor dem Großen ausgebiloete Dogma 
vom Fegfener fid) eine allgemeine Billigung erworben hatte, wandte fic) ihm das Haupte 
Intereffe kirchlicher und dogmatiſcher Bemühung gu. Seinem Biele nad in den Himmel 
mubmindend, bem Weſen nad der Halle zugehörend, fommen fiber ihm, wier dem 
dimmel, die gleidfalle von der Hse umfpannten, gwifdyengnftiadliden Ginfriecdiguugers 
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des Limbas infantum und des nunmehr leeren Limbus patrum gu ſtehen. Sm legtern, 
eins mit Schooß Abrabamé, batten die Frommen ves alten Bandes um der Erbfduld 
willen ohne irgend cin Schmerzgefühl bie poena damni yu dulden. Die Mire der 
Reformation fodaun negirte fofort Fegfener und Limbus, aber brachte es ob ihrem 
Hefthalten an ben einfadjen Pofitionen von Himmel und Hille fiir die Geftorbenen 
aller Seiten fo wenig an einer ſchriftmäßigen Entwidelung der Lehre von den letzten 
Dingen als ihre Borgdngerinnen. Erſt nad ber Mitte bes 17. und im Laufe des 
18. Jahrhunderts traten auf Grund der Sehrift zunächſt unter den RNeformirten, na⸗ 
mentlid) die Englinder Lightfoot,’ B. Ring, Burnet, J. Pearfon, fpdter eine Anzahl 
Pietifien wieder zu Gunften eines status medius auf » bis num in unſern Tagen auf 
den Trümmern der orthoderen Anfdhaunngsweife, und nachdem man fid eine Weile an 
dem ſchaalſten Unfterblicdfeitéglauben hatte geniigen laffen, fid) in wachſenden Streifen 
eme Conſtruktion der jenfeitigen Dinge Zuftimmung erwirbt, in welder der Hades nid 
allein feine nothwendige Gtelle hat, fondern überdem die lang vernadlaffigte Lehre mit 
eer Art von Vorliebe, yum Theil mit einer gum Abſchluß dringenden Haft gepflest 
wird, die der befonnenen ——— abermals bedenklich erſcheinen mug. 

Su ber That, wenn es jeder evangeliſchen Theologie feſtſtehen muß, daß die Boller: 
bang der kreatürlichen Perſoͤnlichkeit in der Auferſtehung erft mit ber endlichen Sele 
bung ded Weltganjzen zum aftualifirten Gottesreich erfolgen fann, diefe Vollendung ate 
die Wiederfunft Chriſti zum Geridt gu ihrer Boransfegung Hat: fo fanw fie numdglid 
umbir, rückwärts von diefen, ben zukünftigen Weltdon einleitenden Thatfadjen univer: 
fellfter Natur einen Zwiſchenzuſtand fiir bie Gefammtheit ber durch ben Tod ant 
ber gegenwirtigen Welt Abbernfenen zu ftatuirer, mag man men diefen Bmifdengnftand 
Sdeol, Haves, Unterwelt, Mittelort, Todtenreich oder wie immer heißen. raft vei 
ridtigen Begrife vom Tode und der nothwendigen Identität der PerfSulidleit vor und 
in bem Zode ift es felbfiverftindlidh, daß die individuelle Zuſtändlichkeit in jener Welt 
ber Wbgefdiedenen in voller Harmonie mit ihrem nad bem abfoluten Maßſtabe der 
göttlichen Beſtimmung gemeffenen, perfinliden Werthe fteht. Die durch den Glanben 
vermittelte, befeligende Gemeinfdaft mit bem Erldfer macht ben Zwifdenguftand zu einem 
Seon bei bem Herrn, zu cinem Lebenéftande in den vielen Wohnungen des Vaters; 
bie im Unglauben {ith reflettirende Wefensbeftinnntheit des Subjelts wird ihn als Stra} 
ort ju ſchmeilen befommen. Lazarus wird von den Engen getragen in Abrahams Sdoot 
und wird getriftet bafelbft, der reiche Mann leidet Qual im Hades. 

Streitig bleiben hiebei unc 1) bie Frage nad der fortdauernden Entwickelunge⸗ 
fahigtett und nad dem Umfange der Willensfreibeit bet den Zwiſchenzuſtändlichen, m 
Segenfage wozu Cinige ihre Criftengweife als diejenige einer bloßen Potentialitat, cine’ 
faft dumpfen Infiddgelehrifeyns in der thatlofen Ruhe klöſterlicher Sinfamfleit faſſen; 
2) im Zuſammenhange bamit, die Frage nach irgend welder Berleiblidung ver Serle, 
nad einem dufern Organtémas ber Perfinlicdfeit, im Unterfdiede wovon Andere eine 
ganzliche Eutlleidung und Nacktheit ber Seele im Zwiſchenzuſtande vermuthen, mt 
3) dte Frage nad der Erreidbarfeit vollendeter Heilighett innerhalb bes Zwiſchenzu⸗ 
ſtandes, mit ber die fofortige Anferftehung mbd ver Vollgenuf der Seligheit im Him 
melreld gegeben ware, Apof. 20, 5. Wie übrigens and eine fortgefdhrittenere Theologte 
dieſe Probleme ldfen mag, nie dürfen Beftimmungen von ibe gugelaffen werden, welche 
mit bent Dogma von der Rechtfertigung ourd den Glauben fireiten, wenn anders dit 
Sdeidlinie zwiſchen evangelifder Lehre und purgatorifdem Irrwahn nidt verriidt werden 
fell; nie barf dem Gage Eintrag gefdyehen, daß der Zwiſchenzuſtand noch dem aler 
evroc, der Zeit angehirt, nidt aber der Ewigteit. Bgl. meine: Lehre von der Cr 
ſcheinung Jeſu Shrifti unter den Todten, Bern 1853, wo aud vie einſchlögige Yi 
teratur. Cuder. 

Oaboram (O75, Sept. Odogod, Vulg. Aduran), einer ber dreizehn Soͤhre 
Oottana, 1 Moſ. 10, 37. 1 Shr. 1, 21., der, ein Bruder Pelegs und Stammnuater der 
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Sohteniben, nad Ewald, Dir. Gefd. 1, 837 (1. Audg.) now vor ben Whrabamiden in 
bet fiblihe Arabien hinabgewandert iff. Gr begeichnet gugleid) cine Bollerſchaft dieſes 
green arabifden Stammes, meldhe mit ben Adramiten des Ptolomadus 6, 7, 10. 25. 26. 
md des Plinius hist. nat. 6, 32, 12, 30. gu vergleichen fiud. Nad diefen Schrift⸗ 
fielern wohnten fie theilé neben den Ghatrammiten oder Chatramotiten (FYQINT, 1 tof. 
10, 26.), theils mit ihnen veveint. Eratoſthenes nennt fie bie öſtlichſten Sitparaber mit 
be Hauptſtadt Sabata, und lift die Sabäer 40° Tagereifen von ihrer Grenje entfernt 
fon. Rad) Anderen reicht diefe Gegend bis an ben perfifden Meerbufen. Verſchieden 
baton ift 
2) Adoram (OTN, Sept. Adwnedu, Valg. Aduram), 2 Gam. 20, 24. 1 Rin. 
2, 18., welder Rome 1 Rin. 4, 6. OVW gefdrieben wird. Er wor Rentmeifter 
oer eigentlich Muffeber iiber die von ben unterworfenen Völkern gefordecten Frohndienfte 
md die bamit verbunbdenen Steuern. Bol. Ewald, Fr. Gefdh. 3, 33. 1. Aufl. Nimmt 
wa an, daß biefer Wann erft in ben legten Regierungsjabren Davids über das Frohne 
ween gefegt wurde, fo hat es keine Schwierigkeit, immer bie gleiche Perfon bei dieſem 
Kamen zu denken. Gei bem Berſuche, bas abgefallene Zehnſtämmereich dem Rehabeam 
a erhalten, verlor er fein Leben. : Wathinger. 

Sadracd. Der Name Hadrocd ift von alten Aeiten her alé Name eines Landes 
mgeſehen worden, bat dfilid) vou Damaskus lag. Er kemmt nav Zach. 9, 1. ver. 
R Jefe, cia Damafcener, will dieſen Ort als eine ehemals bedentende Stadt gefeben 
heben, wodon sod ein unbebentender Fleden übrig fey. Allein diefer Berfiderung if, 
de weber bie arabifden Geographen nod bie neneren Reifenden etmas daven wiffen, 
wht yu trauen, ebenfowenig dex unbeftimmten Angabe des Cyrillus von Alegandrien in 
femem Commentar zu diefem Bropheten. Wehr fiir fid) hat die Anſicht, welche zuerſt 
Uphees audgefproden bat, daß ber Mame mit bem der ſyriſchen Gotiheit Atergatis, 
Derceto zuſammenhange. Aber dann fommen wir fdon auf die von Gefenius im The. 
farras 1, 449 und Bleek in Ullmanns Studien 1852, 2. S. 268 gednferte Bermuthung, 
haf es ber Rame eines aramäiſchen Königes fey, welchen Geſenins mit Adores Sutin 
3, 2. gnfammenhalt. Konige führten ja oft den Namen von Gottheiten. Daß diz 
Sry Defigthiimer der Konige and) fonft aufgeführt werden, fehen wir ans Mid. 
» 5. Reh. 9, 22. 

Bar nun Hadrach cin ſyriſcher Konig, fo fragt es ſich, welder e8 war, und in 
wider Zeit ex gelebt bat. Wir tennen 

1) Hadabvefer aur Beit Davids, 2 Gam. 8, 3; 10, 16. 19. 

2) Refon (IN), Stifter des damafcenifden Reiches gue Zeit Salomo’s, 1 Kon. 11, 23, 

3) Benhadad I. zur Beit der Könige Affa und Baefa, 1 Koͤn. 15, 19. 2 hr. 16, 1. 2. 
, 4) Benhavad Il. aur Beit Gofaphats und Adadsja’s, 1 Min. 20, 1 ff. 2 Kön. 
, 24; 8, 7. 
5) Haſael zur Zeit Achasja's und Jorams, 2 Min. 8, 9. 12. 1Kön. 19, 17. vel. 
m. 1, 4. 

6) Benhadad III. gur Beit Amazia's und Joas, 2 Kn. 13, 24. c. 839 v. Ehr. 

Son da an wird nur nod) Rezin genannt, der zur Bett Whas, Jef. 7, 1., mit 
Jirael verbunden Suda betriegte. Dies geſchah c. 740 v. Chr., alfo 100 Fabre fpiiter. 
Rad Rezin ton teine Weiffagung mebr über Syrien ergangen ſeyn, da diefes Land 
inter demſelben König feine Selbfifiindigteit an Aſſhrien verlor, Def. 7, 8., mo die 
verderbte LeSart i Bezug auf Syrien au lefen ift, ound nah 6 Jahren wird Syrien 
xrbrochen ſeyn und ohne Boll.u Sedenfalls ift ans der Geſchichte Far, daß Tiglath 
Pilnefar anf Beranlaffung Ahas ben Staat dem affyrifcen Reiche einverleibt hat, was 
aud ohne dieſes Anrufen gefdhehen ware. Die Weiffagung Ser. 49, 23—27. exinnert 
bard) thren Schluß an Am. 1, 4. und die erfte Zeit ded Jeſaias, deffen fle gang wiirdig 
it. eremias felbft tonnte mit Syrien nidt mehr als einem unabhängigen Staate au 
then haben, baker biefe Weiffagung nur als Wiederanfnahme einer fraberen, nod uidt 








446 Hadrian , Kaiſer 


gam evfifiten fiber bas Land ausgefproden werden fonnte. Wud Hemath, Bas. 9, 2., 
wurde erft nnter Hiskias von den Aſſyrern eingenommen und fener Selbſtſtäͤndigkeit 
beraubt, Sef. 36, 19; 37, 12. 13. Da nun biefes in ber Weiſſagung Sad. 9, 2. mit 
Damaslué nod als blühend exfdeint, fo muß fie vor Histias nnd nad B. 10. 13. vor 
bie AnflSfung des Zehnſtämmereiches fallen, Hadrach alfo derjenige König ves Gyrer- 
reiches ſeyn, der zwiſchen Benhadad MMI. und Rein, etwa yur Reit Ufla’s und Jero⸗ 
Geamé II., geherrſcht bat. Hiemit dürfte eine alte Dunkelheit glücklich entferut wor- 
ben ſeyn. 

Hengftenberg freilid kann feinen dogmatifden Boraudfegungen gu lie dieſes Licht 
nicht gebrauchen. Daher gieht er Chriftol. 1, 92 ff. vor, mit judiſchen Auslegern Hadrach 
alé Appellativ gu faffen und «Land ſtarkſchwach⸗ zu Aberfegen, um dann es alé ſymbol. 
Namen ves perfifden Reiches gu betrachten; eine Auffaffung, die in unferer Zeit unr 
threr Seltfamleit wegen erwähnungswerth ſeyn diirjte. Baihinger. 

Hadrian, Raifer (P. Aclius), aus Jtalica in Spanien ftammend, mit Trajan 
verwandt, aud fein Mündel, dann ibm verſchwägert, endlid) fein Radfolger von 117 
bis 188 n. Chr. Bei feinem Regiernngéantritt fand er nod in Judda den fett der 
Rerftdrung Jerufalemé fortbauernden Geift der Empörung, und ſcheint dadurch auf den 
@edanten gebradht worden zu feyn, durch das Verbot der Beſchneidung die gefährliche 
abgefdloffene RNationalitdt diefes Bolles gu vernidten (Spart. in Hadr. c. 14). Daa 
zugleich Serufalem durch die Gründung einer rimifdjen Rolouie unter dem Namen Acts 
Capitolina wiederberguftellen beſchloß, fo entbrannte bald ber von Setten ber Juben ante 
einem als Meſſias auftretenden Heerfabrer Bar Cochba vergweiflungévoll geführte Ratio- 
naltrieg, und nur unter grofien Gerinften gelang es dem rimifden Feltherra Julius 
Severus, die Juden allmablig au entfrdften und auszurotten, und endlid, nadbem das 
Land faft vbllig zur Wuſte geworden war, die Ruhe in bemfelben herguftellen (Dio 12—14. 
Euseb. h. eccl. IV, 6. Chron, Pasch. p, 474 ed. Bonn. Bgl. OD. F. Minter, der 
jad. Krieg unter ben Kaifern Trajan und Hadrian, 1821). Auf Jeruſalens Trümmern 
erhob fic bie Rolonie Aclia Capitolina, aber ben. Juden wurde bei Todesftrafe der Zu⸗ 
tritt zu derſelben unterfagt. Das Verbot der Beſchneidung wurde erſt von Antoninus 
Pinus wieder anfgehoben. Hadrian war ein eifriger Berebrer der vaterldudifden sacra, 
hatte aber neben bem rimifchen und griechifden and den ägyptiſchen Cuttus adoptirt 
So wenig die Radri&t des Welius Lampridins (Alex. Sev. 43.) Glauben verbient, def 
Hadrian bie Tempel, welde er in verfdiedenen Stddten ohne darin aufgeftellte Götter⸗ 
bilder erbauen lief, Chriſtus babe weihen wollen, fo bebandelte ex dod die Chriſten 
billiger, al8 manche Raifer vor oder nad ihm. Unter ihm hatte dat Boll guerft ange- 
fangen, bet offentliden Feften die Hinricdtung einiger Shriften ftiirmifd gu verlangen. 
Der Proconful von Mleinaften betlagte fic daritber bei dem Raifer, und dieſer wurde 
dadurch veranlaft, an den Nachfolger dieſes Proconfulé, Minucius Fundanus, eta Re: 
feript gu erlaſſen, durd welded dergleiden ſtürmiſches Verfahren unterfagt wurde. Hadrian 
befabl, es follten nur Anklagen in der gefeglichen Form gegen die Chriften angenemmen 
werden, und die Angriffe auf die Shriften burd dat bloße Volksgeſchrei follten nidt 
mehr ftattfinden. Nicht fowobhl feine Liebe gu dem Shriftenthum oder gu ven Chriſten, 
alé feine Geredtigteitéliebe . veranlafte ben Raifer gu diefem Edikt, bas übrigens ber 
Berfolgung fo wenig ein Ende madte, bak Sulpitius Severus unter Hadrian die vierte 
Vhriftenverfolgung zählt, wibrend allerdings weder Melito, now Lertullian, nod Eu: 
febind ign gu ben BVerfolgern dex Chriſten reduen. Im Allgemeinen mag feine Re 
gierung eine fiir bie Ghriften im rbmifdhen Reid giinftige genannt werden. Hadriaus 
Privattarafter war durch Wolluft, Sitelleit und eiferſüchtige Gereigtheit entftellt; daneben 
war ex ein cifriger Freund und Berebrer ber BWiffenfehaft, die er eifrig au fordern und 
durch reichliche Unterſtützung, die er ben Gelehrten angedeiher ließ, gu beben fuchte. Er 
ſtarb gn Baja an Ansjehrung, gu welder nod Waſſerſucht hinzugelommen wor, am 
10, Sulit 138, Rur mit Mäuhe wirkte Antoninus für den verftorbenen, in fFolge der am 
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Shing ſeines Lebené gelibten Granfambeit mit bem Hak ded Volks uub sumeif de8 
Genaté beladenen Maifer die göttlichen Ehren ané. Zh. Preffel. 
Hadvian K., Pabſt von 772—795. Bur Feit feiner Stublbefteigung gelang e8 
ber pdbfifichen Bolitit, in bem fréutifden Königthume eine madtige Stiige fiir vie Er⸗ 
wetterung ber bisherigen Macht zu geminnen, trog vem daß ihr gerade bamals ernfie 
Gcfebren von Geiten ber Longobarden drobten. Pipin der Kleine hatte diefem Bolle 
be unter bem Rinige Aiſtulph gemachten Eroberungen wieder entriffen, dad Patriciet 
ven Rom übernommen und ben Pabft gum Patricius des Erarchats erfldct. Noch numer 
woren aber die Longobarden furchtbare feinde fiir den Pabſt geblieben, ja die Gefahr 
wudé fir benfelben, alé durch die Vermählung Karls ved Groen mit der Tochter ded 
Defiderins, Königs der Longobarden, eine VerfShnung zwiſchen den Franken und Longe⸗ 
berben herbeigeführt murbe. Die pabfilide Politif erlannte eS recht wobl, daß fle aur 
Farderung ihrer Intereſſen die Königshäuſer wieder in eine feludlide Stellung gu einan⸗ 
her bringen mafiffe. Sie erreichte ibre Abſicht und als Defideriné ben Pabft Gadrias I. 
tea Renem Gedringte, rief viefer Karl den Grofen au Hilfe, der nun bad Longobardiſche 
Weidh zerſtöͤrte (774), die Schenkungen ſeines Vaters nidt nur beftatigte, foudern and 
urd bie Gebiete von Ancona und VBenevent nod erweiterte. Hadrian bezeichnete daber 
Geri ben Großen in cinem Briefe an benfelben (vom 9. 777, im Codex Carolinus in 
Mersterii Seriptt. Rerum Ital. T. III. P. 2. pag. 73, und in Cajet. Cenni Monumenta 
Deminationis Pontifieiae. Romae 1760. T. I. No. 49) als ,novus christianissimus Con- 
mantings*, ber jetzt anfgetreten fey unb mit Breigebigheit bem heil. Apoſtel Petrus das 
wider zurũckgebe was ibm eine Zeitlang durch die Longobarden entriſſen geweſen ſey. 
Siig hat man tu bem Schreiben ſchon eine Beziehung auf die Donatio Constantini M. 
finden geglaubt, während fic Hadrian nur auf die Acta Sylvestri begieht, welche exfi 
exe Grunblage fiir jene Donstio bildeten; vgl. Ceani Monum. p. 304. Sarl abte aber- 
heupt in Stalien alle lanbedherrliden Rechte in weltliden und kirchlichen Dingen ans, 
wie ex fle im fränkiſchen Reiche bioher auſogeübt hatte, und Hadrian fegte nod in einem 
Briefe vow 3. 790 ben Patriciatus Caroli gegenitber bem Patriciatus Petri (Conns Mo- 
tam. pag. 621). Irrig ift daher auch die anf eine höchſt wahrſcheinlich unächte Urkunde 
. Diuniges Dahrbücher des deutſchen Reichs unter Otto I. Berlin 1830. S. 102) 
ggtiindete Bebhauptung, daß Marl die Nreliden Inveftiturredte erft von vem Pabſte und 
caer romiſchen Synode erhalten habe; ſchon nach ber Lage der beftehenden Verhältniſſe 
hante Hadrian Rechte und Freiheiten nicht bem Maifer, foudern diefer jenem verleiben. 
Gee vermebrte Samulung der von Dionsfins Exiguus anfgeftellten Kirchengeſetze (Codex 
Caonnm) &hergab Hadrian dem Kaiſer Karl yur Cinfithrung im fränkiſchen Reiche (774. 
ul J. C. Rudolph, Nova Comment. de Codice Canonum, quem Hedrianes I. Carolo M. 
dono dedit. Erlang. 1777); and) erbielt Marl von ibm gu gleidem Swede bad Sacra- 
mentariunt Gregorii Magni. Im 3. 794 fandte Hadrian als Legaten die Biſchöfe Theo⸗ 
peolect und Stephan zur Synode nach Frankfurt; diefe war von Rarl wegen ded Abop~ 
tanifhen Streites berufen werden. Karl fibrte den Borfig und liek nicht nur den 
Adoptianiamus, fondern and die Bilderverehrung verwerfen, obfdon Hadrian in einer 
Zuſchrift an ben König (bei Manes Concilior. nova et ampliss. Collectio XIII. p. 796) 
teflixt hatte: si quis sanctas imagines Domini nostri J. Christi et ejus genetricis atque 
omnium Saneterum secundum ss. Patrum doctrinam venerari noluerit, anathema sit, 
Hadrian AI., Pabſt von 867—872, war gang und gar veu bem Stolye und der 
Tumafung befeclt, bie feinen Borgduger Nifolaus I. karalteriſirt. Er befolgte deffen 
Regierungémazimen, dod ohwe bie Reſultate au erreidjen, deren Ricolané 
fid erfrenen feunte. Bevor er nod den päbſtlichen Stubl beftieg, lebte er in ber Ehe 
und jengte ex cine Tochter. Sein von Herrſchſucht geleitetes, gewalithätiges Cingreifer 
in bie beftebenden Verhältniſſe bes Staates und der Kirche verleste bas allgemeine Rechte⸗ 
SefAbL febr tief, zeigt aber auch bagegen, wie wenig ex feine Beit verftaud, um bard ein 
uges Berhalten feine Wutoritit zu befeftigen und yu ſichern. WIS Karl der Kahle med 
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bem Tobe Lotharé IT. Lotharingen erobert und die Eroberung mit Ludwig dem Darga 
getheilt hatte, erhob ſich Habrian II. fiir den Qaifer Ludwig II. als den redimifya 
Erben ded Landes, erklärte in einer Epistola ad Proceres regni Lothavii (bei Mansi XV. 
pag. 838), daß er mit bem Banne gegen Karl als einen Ungetreuen, Feind bed lirchliche 
Friedens und Heils, wie and als Veradter der Ermahnungen des apoftolifden Stuhles 
vorſchreiten, daß er nur Ludwig II. alé ben von Gott verordneten König und Hens, 
gemäß der Freiheit der apoftolifdhen Wilrde und Macht, anertennen und daß fofert Ine 
pie Strafe der apoftolifden Bade (apostolicae sine mora sustinebit ultionis censuraa) 
empfinben werde, der es wagen follte, gegen den gbttlichen und apoſtoliſchen Willen (om 
tra divinam et apostolicam voluntatem) in das Land einjufallen. Gegen ſolche Cingrp | 
in weltliche Ungelegenbeiten erhob ſich befonderS dex Erzbiſchof Hincmar von Rha 
(f. b.), ber bereits mit ihm jerfallen war. In einem Briefe an Hadrian vom 3. No 
(Hinem. Opp. ed. Sirmond T. II. pag. 689) läßt er Andere auf die pabfiliden Baw 
ßungen antworten, bag bie weltliche Herrfchaft wohl durch Kriege geſucht und varh Ses 
erweitert, nidt aber durch Excommunicationen bewabrt werde. Der Pabſt Kune ait 
sugleid ein weltlicher Regent feyn, und wenn ein Bifdof einen Shrifter gegen has Ode 
excommunicire, nebme er fic) felbft die Macht yu binden. einem Menſchen func 
pie Seligteit nehmen, wenn nicht ber Chriſt fie fic) felbft burd vie Gitnden nehme. td 
fomme e6 teinem Bifdofe gu, einen Chriſten ſeines Namens au berauben und mits 
Teufel aufammenjuftellen, wenn er eine meltlide Herrſchaft an fic bringe. Hadrian! 
indeß nidt der Karalter, ber fic) durch ſolche ernſtliche Wahrheiten hatte Sedenten, & 
burd die Erfolglofigtcit feiner Handlungsweife von ähnlichen Mißgriffen hatte abbas 
laffen. Die Differengen zwiſchen Karl vem Kahlen und deffer ungeborfamem Sohn Fed 
mann gaben ihm cine erwünſchte Gelegenbeit, von Neuem gegen jenen aufzutreten, ted 
hatte ex ben Berdrug, dag feine an Karl gericteten, höchſt anmakliden, mit Vorvite 
aller Urt reichlich andgeftatteten Schreiben ganz ohne ben ermarteten Erfolg blices 
Ebenſo verdrießlich, ja felbft ſchimpflich für ibn endete feine Einmiſchung in dee da 
Hincmar, Biſchof von Laon (f. d.) angeregten Streitigheiten. Die Synode vow Div 
cum (871) hatte dieſen aufrühreriſchen Biſchof, der Appellation an Hadrian wngeodes 
flix abgefegt erflart; in Zuſchriften an die Synode und an Rarl (bet Afamsi XV. pw 
852 aq.) fprad fid) Hadrian mit großem Unwillen über das eingeſchlagene Verfahren b 
und erflarte zugleich, daß ex niemals in die Abſetzung willigen werde, wofern mét * 
ganze Sade vor ibm erirtert und feftgejest werde. Karl founte in ben Menferms 
pes Pabftes nur einen feden, auf bie eben aufgetaudten pfeuboifivorifden Grantee 
bafirten Gingriff in feine tdnigliden Rechte erbliden und in einem von Hinemor u 
Rheims verfakten, an Hadrian geridteten Brief (f. Hincmar. Opp. T. IL pag. ili 
bielt er baber bem Pabfte nicht nur das höchſt unziemliche, einem Oberbirten gis 
unwürdige Verhalten vor, wies er ihn auf die königliche Majeſtät, Macht und Ge 
fame bin, bemertte ex ibm, daß die Rinige von Frankreich bisher Herren ihres & 
nicht aber etwa Statthalter ber Biſchöfe gewefen ſeyen, fondern ermabnte tha arch 
gleich, foldje unziemliche Schreiben fernerhin gu unterlaffen, denn außerdem wirda di 
felben und die Legaten nur mit Verachtung zurückgebracht werden. Diefe Cutide 
madte auf Hadrian allerdings einen tiefen Cindrud und beſtimmte ibn, auf dem 
ber Rachgiebigheit au erſchleichen, was er bisher durch Unmafungen nicht erreichen 
Nun befinftigte ex den Konig durch Schmeicheleien und fife Reden (f. Manel X¥ 
pag. 857) nnd befeitigte dadurch bie Spannung, bie zwiſchen ibm tnd Karl beftend. 
pfenboifidorifden Grundſätze gaben indeR bem pabftliden Ehrgeize immer nese 
und entwidelten aud unter Hadrian die Unfidt, daß in ben Hénden bes Pabjies, 
des allgemeinen Biſchofs ver Kirche, vie höchſte VBerwaltung ded göttlichen Gefeges lex 
Daher erklärt es fid and, wie Kaiſer Ludwig I. an Hadrian bie Aufforderung ergehet 
laffen fonnte, ign von einem Gide gu entbinden, ben er im erzwungener Weife dew si 
ſten Adalgifus von Benevent hatte leiften milffen. In Hadrians Regierang fait af 
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¢ fgon unter Nikolaus I. burd Photins (f. d.) angeregte Streitigheit, bie ga der 
‘ofen Trennung ber. griedhifden und lateinifden Kirche führte. Photius mußte unter 
afiliné dem Macedonier feinem @egner Ignatius weiden; darauf wurde Hadrian als 
dicdéridjter zwiſchen Beiden berafen, Photius von ibm anf einer Synode gu Rom 
68) verurtheilt (f. Manes, XVI. pag. 122 seq.; 371 seq.). Zu der Synode von 
mftentinopel (869), welche bie Berurtheilung wiederholte, fandte er Legaten, bie gwar 
t Uchergemidt geltend madten, aber aud der beftebenden Zwietracht nene Rabrung 
ken. flix bie lirchliche Disciplin wurde Hadrian dadurd merkwürdig, bak unter 
b 868 ein Goncil zu Worms gebalten wurde, weldjes den Geiftliden die She verbot 
d in Betreff bes Rlofterlebens die Beftinunung gab, daß diejenige Perfon das Mofter 
ft wieder verlafjen forme, die als Rind in daffelbe eingetreten fey. 

Hadrian EMM. regierte als Pabft faum ein Jahr lang, von 884—885, alé die 
thtbaren Parteikämpfe der Großen in Stalien bereits begonnen batten, im denen das 
Witham ber eben herrſchenden politifden Partei nur als Mtittel und Werkseug zur 
neichung ibrer Swede bienen mußte. Kaiſer Rarl der Dice rief Hadrian III. zu fid, 
ti et gleichſam durch apoſtoliſche Autoritit (— ba der Pabſt nad. pfeudoiſidoriſchen 
ben als ber Vollſtreder des göttlichen Gefeges gelten follte —) feinen unchelichen 
oka Berubard gum Grben bes Reiches einſetzen wollte, da er zweifelte, hierzu die 
adtvolltommenbkeit jn haben. Cine andere geſchichtliche Mertwiirdigteit bat diefer 
bt nicht erlangt. 

Hadrian EV., Pabſt von 1154—1159, war von Geburt ein Englander, hieß 
mili Rifolaus Brealfpeare, begaun feine priefterlide Laufbahn im Rlofter, wurde 
tau St. Rufus in Rom, dann Cardinalbifdof von Albano, und nah dem Tode 
uur turze Seit regierenden Anaftaftus zum Pabfte erwahlt. Mit ihm beginnt der 
itterte Rampf ves Pabfithumes gegen bie Hobenftaufen, nachdem er nur kurze Beit 
Friedrich J. (Barbaroffa) iu friedlideren Verhältniſſen geftanden hatte. Ein mäch⸗ 
w Gegner war dem hierarchiſchen Pabfithum ſchon in Arnold von Brefcia (f. v.) ere 
ween, deffen Lebren in Dtalten vielen Beifall gefunden hatten und fortwirtten, obſchon 
bem Babe Hadrian IV. gelungen war, ibn aus feiner Rabe entfernt su ſehen. Hatte 
jedrich I, ſchon bei einer gwiefpdltigen Biſchoftwahl in Magdeburg gejeigt, bak ex 
wt laiſerlichen Rechte anfredt erhalten und nachdrücklich vertheibigen werde, indem ec 
pobſtlichen Legaten, die fic in die Sache miſchen wollten, nad Stalien zurückſchickte 
nach eigener Beſtimmung entfdied, fo konnte Hadrian wohl mit Recht vermuthen, 
Friedrich Let günſtiger Gelegenheit and in Stalien die taiferliden Rete geltend zu 
den ſuchen werde. Da es in Friedridgs Regierungspringip lag, die weltlide Macht nah 
kBorbilde Karls d. Gr., im Gegenfave zur Herrſchaft bes Pabftes wieder herguftellen und 
‘fin Haus in Stalien eine unumſchränkte Herrfdaft yu ſchaffen (weil diefe in Deutfd- 
bm begriinbden unter den beftehenden Verhältniffen nidt mehr möglich war) benugte 
mächſt die Zwiftigteiten und Befehdungen unter den lombardiſchen Stidten, um in 
Mien al6 Ordner und Gebieter anfyntreten. Er jog nad Stalien, zwang die lom⸗ 
diſchen Städte zur Unterwerfung und ftrafte in barter Weife bie, welde fid ihm 
Mtfegten. Schon war Hadrian nicht ohne Beſorgniß fiir feine Zukunft, dod beru⸗ 
te ex fic, da Friedrich ibm fic naberte, ihn gegen Feinde ſchützte und ſelbſt den 
neld von Breſcia ibm ausliefern ließ. Wohl erhob ſich eine allgemeine Entrüſtung 
t das Verfahren, das Friedrich und Hadrian gegen dieſen freimilthigen Mann einge⸗ 
agen batten, body erreichte ber Kaiſer ſeinen Zweck, — bie Krönung vom Pabfie 
. Juni 1156). Bald darauf lboete ſich aber das bisherige Verhältniß zwiſchen Frie⸗ 
© und Hadrian, indem dieſer mit dem bisher gemeinſchaftlichen Feinde, dem Konige 
heim von Gicilien, einfeitig Frieden ſchloß und demfelben aud die gemachten Erobe⸗ 
igen als Leben beftaitigte. Die Spannung ging in offene Feindfdoaft Aber, als Ha⸗ 
an in einem Sareiben an Friedrich und an die deutſchen Biſchöfe (bet Manes XXI. 
B- 789 seq.) in alter anmaffender Weife exfldrte, daß er bem Kaiſer bie Rroue fiber: 
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tragen (imperialis insigne coronae libentissime conferens), und bak der Kaiſer and ja‘ 
ner Hand Beneficien (beneficia de nostra manu) empfangen hatte. Hierüber entflanmn 
Friedrichs Born; er wandte fid an bad dentfde Reich, und trat mit Radorad fixe | 
Bertheidigung der Würde feiner Rrone in die Schranken; die deutſchen Biſchöfe hidia 
qu ibm, ba fie fid in ihren Rechten gefrantt fühlten. Offen erflarten fie dem Pale 
(bet Mansi XXI. pag. 792), daß er die Freiheit ver deutſchen Krone angetaftet hh, 
bah den geiftlichen und weltliden Fürſten die Kaiſerwahl guftebe, dag die Salbung ys 
Rinige von Deutfdland bem Erzbiſchof von Köln, die Salbung gum Kaiſer ihm, va | 
Pabfte, zulomme, was aber ber Pabft mehr fordere, fey vom Uebel. Dringend udka 
fie zugleich dem Pabfte, fid) mit Friedrich gu verftandigen. Wirllich gab ex diefem Rak 
Gehör und in einem Briefe an Friedrich erflavte er nun (bet Mansi XXL. pag. 1H), 
baf er den Ausdruck „Beneficien- nur nad per Grundbedentung verſtehe, def foigid 
verfelbe nicht „Lehen⸗ bezeichnen folle (dicitur beneticium apud nos non fendun, xi 
bonum factum), und daß ber Wusdrud wdie Krone iibertragen« nur heifer foll: afte . 
Haupt fegen (vocabulum ,contulimusé nil aliud intelleximas nisi imposuimus). Di | 
fen Erklärungen gufrieden jog Friedrich darauf von Neuem nad Htalien, bult us 
Reidstag anf ben Rontalifden Feldern und ließ durch Rechtsgelehrte aus Bologuses 
Geredtfame nad dem römiſchen Rechte feltftellen. Diefe Gerechtfame comcentrirtes # 
in bem Gage: bag der Raifer die Rechte ver alten Smperatoren habe, dak folglids 
Wille Gefets ſey (quod Principi placuit, legis habet vigorem). Jegt fing Friends — 
alle geiftliden Belehnungen ftreng gu unterfagen, dadurch fühlten fic) die Diſchee — 
dem Pabfte ſehr beeintradtigt. Auf beiven Geiten fam es gu ernften Befdwerda o 
Erklärungen, namentlidh mußte Hadrian bittere Wabhrheiten Aber weltligen Belg e- 
weltlices Fürſtenrecht hinnehmen, und eben wollte er den Bann fiber Friedrid wt 
ſprechen, als fein Tod dem GStreite ein Ende madte. Er wurde gu Anagni ait 
Bemerkenswerth ift e8 fiir die pabftliden Machtbefugniſſe jener Beit, daß Hadrim ik 
bie Verleihung geiftlidjer Beneficien nad) Augen hin nod nicht fret verfügte, fewer 
daß er dazu vielmebr und zunächſt Empfeblungsfdreiben an die Biſchöfe au erlafiad | 
gana (guerft an den Bifdof von Paris fiir Hugo, Kanzler von Frankreich), de w 
fchon unter feinem Nachfolger Alexander II. im befeblenden Tone fic) ane{prades. # 
bie Entwidelung des pabftliden Rechtes nad Gratiand Concordantia discordan 
canopum Lib. III. (1150) founte er nod nichts thun, and anf die Geftaliung der 9 
matifden Kirchenlehre war ex ohne Cinflug. Die Regerparteien der Natharer, deu 
ver Lombardei und-Gildfrantreid) ihren Sig batten, beftanden unter ihm fort unt ae 
gen ſchweren Verfolgungen. 

Hadrian V. war kaum fünf Woden lang Pabſt, vom 12. Juli bis 18. Auguſt tin, 
hieß vor feiner Wahl Ottoboni Fiesco und war ein Genuefer von Geburt. 

Hadrian VI., Pabft vom 9. Gan. 1522 bis 14. Sept. 1523, der Sehn ot 
Handwerters gu Utrecht, Profeffor yu Loͤwen und Lehrer ded Kaiſers Karl V., 1517 ws 
Cardinal, 1519 zum Bifdof von Tortofa erhoben; wurde nad bem Tove des Paid 
Yeo X. am 9. Jan. 1522 von 39 Gardinilen gum Pabfte gewablt. Er geiducte jd 
durch feine Gelehrfamteit in der ſcholaſtiſchen Theologie und im kanoniſchen Rechte, test 
einen ernſten, kirchlichefrommen Ginn und durd einen fireng moraliſchen Rarafter wh 
— Gigenfdaften, durch die er viele ſeiner Vorgänger und Nachfolger übertraf. Det 
der römiſchen Rirde herrfdjende Berderben erfannte ex, aber aber bie ſcholaftiſche & 
fettigfett und über die berfommlide Theorie der Prieſterkirche founte ex fic nicht exdde 
denn er fab die kirchlichen Gebrechen nur als äuſſerliche Mängel in der kirchlichen Crtum 
an, an welden die Dogmen her Priefter keinen Theil Hatten. Ihm feblte and ¥ 
Scarfe des Verftandes, um die liftigen Rathſchläge ber Curialiften zu durchſchauen. * 
bie ndthige Karalterſtärle, um die Hinderniffe gu befeitigen, welche fich ihm gore Whjelay 
ver ſchwerſten Mißbräuche in ber Curie und Rirde entgegenftellten. Gr well du 
Gute fordern, felbft eine Reformation vornehmen, vermodte aber nicht einmal aw 
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itllichen nfang derſelben bherbeisufilbren. Geine Wahl verdanfte er vornehmlidy dem 
lauen Cardinal Julius von Medici, aud war wobl ver Raifer von Einfluß bei ders 
ben. Die Gutgefinnten durften von ihm fiir die neue Geftaltung und Erhebung der 
the dad Befte hoffen, denn ſchon alé Cardinal hatte er fic) dabin ausgeſprochen 
if. Comment, in Librum quartum Sententiarum. Romae 1522), daß fic ber Pabft aud 
Glaubensfachen irren finne. In feiner dogmatifden Befangenheit hielt er indeß 
t die ſcholaſtiſche Theologie fir wahr, aber meinte er, dak daé Verderben in der 
rhe gar nit in ben Lehren, fondern nur in dufferliden Mißbräuchen liege, daß dems 
& die Abſtellung berfelben and Luthers Wirkfamleit unb reformatoriſches Vorſchreiten 
n felbft Sefeitigen milffe. Rad) feiner Befangenheit erfdien ihm daher die Lehre 
thers an fic) ſchon als gang verwerflid), ungefdhidt und thöricht, ja er meinte, dag 
bf ein Anfäuger in ber Theologie im folde Ungereimtheiten und Negereien nicht ge- 
then foune, wie futher fle ungeftraft verfiindige, und er glaubte, daß die Anhänger 
thers leicht wieder gemonnen werden könnten, wenn die duferen Gebrechen abgeftellt 
itn. Go fprad er fi and ſchon als Cardinal in einem Briefe an die Lowener 
heelegen ans ( C. Bermanni Hadrianus VI. sive Analeeta historica de Hadriano VI. 
ry, ad Rhen. 1727, pag. 447). In diefer Anſicht war er alé Pabft durch einen Brief 
2 Bilibald Pirthetmer (in Dan. Gerdesis Hist. Evangelii renovati, in b, Monument. I. 
& 170) befeftigt worben, welder mit Beziehung anf die Belampfung der Reudliniften 
t Hag der Dominikaner gegen alle Wiffenfdhaft, ihren Uebermuth und ibre Betrilgercien, 
mentlich mit dem Ablaffe, alé die Haupturfacen der kirchlichen Bewegungen dargeftellt 
te. Hadrian glanbte baker vor Alem der Simonic, dem Nepotismus, der Beftedung 
b ben Mißbranche ded Ablaſſes entgegentreten zu müſſen. Hierbei fand er jedod 
abe in ber Curie den entſchiedenſten Widerfprnd und ex verbeblte feinen Schmerz bar- 
t fo wenig, bag er es felbft beflagte, Pabſt san feyn. Er wollte, nach dem Berichte 
t Garpi (Histoire du Concile de Trente, traduite par P. T. le Courayer. & Basle 
8. T. J. pag. 41 seq.), durch cine Bulle erklären, daß die Wirkſamkeit des Ablaffes 
fan bie innere Beſſerung geknüpft fey; ver Cardinal Bucci trat ihm aber entgegen, 
Ler meinte, bag bann die Ginnahmen für den Ablaß gefdmalert werden warden und 
h bem Pabfte, weil durd cine folde Erflirung den Evangeliſchen nur ein Zuge⸗ 
Wm gegeben werde, Aber den Ablaß ganz ju fdweigen. Der Cardinal Goverini 
h ibm bagegen, von jeder Reformation abguftehen, bas Volk gerade durch Ablaffe 
‘fic zu gewinnen und die Seger durch Gewalt au dämpfen. Anderer Meinung war 
bvicns Bives, ver vem Pabfte cin allgemeines Concil vorſchlug. Hadrian wandte 
| and) au Gragmné und forderte ihu auf, gegen Luther gn ſchreiben. Erasmus lebnte 
Anſumen ab, ſchlug vielmehr vor, dard unparteiiſche Manner die Streitfaden ents 
Gen gu laſſen unb warnte ernſtlich davor, Gewaltfdritte gegen Luther und deffen 
Hager zu unternehmen. Dennod glaubte Hadrian am ſicherſten zur Unterdriidung 
deutſchen Reformation gu fommen, wenn ex auf die Vollziehung deS gegen Luther 
b defen Anhänger erlaffenen Wormfer Edicts dringe; dazu benutzte er ben von 
tdinand im Ramen feines Benders nad Riirnberg audsgefdriebenen Reidstag, der am 
. Deebe. 1592 bier erdffnet wurde. Nod) vor dem Anfange desfelben fandte ex feinen 
mmerer Hieronymns Rorarin’ an Friedridh den Weifen, um denfelben zu ermabnen, 
‘aber nicht gegen den apoftolifden Stuhl thatig gu feyn. Friedrich lief thm durd 
elanchthon antworten, daft er es filr viel zwedmäßiger balte, wenn Luther und deffen 
Ginger mit Griinden wideriegt, alé mit Gewalt unterdrildt wiirden (Corpus Reformat. 
LI. pag. 585 seq.), fawdte feinen Rath Blaunig jum Reidstage, Hadrian aber den 
ſchof von Teramo, Frauz Chieregati, dem er Inſtructionen und Breven einhändigte, die 
C auf eine gemaltfame Unterdriidung der Evangeliſchen geridtet waren. Gleich im An⸗ 
ge bes Reichsſtages erhob der Legat theilé verfegernde, theilé verläumderiſche Unflagen 
jen die Nürnbergiſchen evangelifden Brediger (Audreas Ofiander, Dominicus Sdlenpner, 
ſomas Benatorins und Gari Reß) und veriffentlidgte cin an bie Reidhsftdnde geridtetes 
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Breve (f. Lutheri Opp. Lat. Jen. T. LU. pag. 536), durch welches Lather’ Lehre mk 
blog als höchſt gefährlich vom religidfen und kirchlichen Standpuntte aus, ſondern fogx - 
aud al8 höchſt gefährlich in politifder Beziehung dargeftellt wurde. Speciel ibergah 
ex nod) pabftlide Breven fiir den Kurfürſten Friedrich, den Herzog Heinrid va 
Medlenburg, fiir bie Vertreter der Städte Coftnig, Breslau unb Bamberg. Hadrian 
probte den Flirften und Ständen felbft mit der göttlichen Rade und den Strafen de 
Holle, wenn fie der Lehre und Gade Luthers fernerbin Vorſchub leiſten wiirder. hell 
dieſer gänzlichen Verkennung der beftehenden Verhaltniffe in Deutſchland and ded Grade : 
der begonnenen Reformation von Seiten Hadrians war es fein Wunder, dake Shiereai 
im Reidhstage unter der dem Evangelium anhängenden Partei, die fic) bererté genta 
hatte, nur Unwillen erregte und Nichts erreichte. Plötzlich trat er im Anfony de 
3. 1523 mit einer neuen Snftruction bervor, die ex entweder von Rom aus ech, 
ober erft in Nürnberg felbft (wie man bier glaubte) nad einer von Hadrian erfaiien 
Anweifung abgefakt hatte (bei Raynald, ad ann. 1522 Nro. 66; Wald, Luthers Sara 
XV. ©. 2664). Die Inftruction ſtellte Luthern fogar mit Muhamed zuſammen, fecer 
bag man die Beftimmungen der Concilien nicht in Bweifel ziehen, in Glaubeatista 
nicht priifen dürfe, fondern bet den Anordnungen der Rirche beharren müſſe, gts 
felbft gu, daß die Rirde an Haupt und Gliedern verdorben, bak das Verderden ei 
bie Priefter und Pralaten, namentlid) durch die Curie entftanden fey, erllärte, dak Hex 
eine entipredende Reformation vornehmen wolle, mur dürfe man feine raſche Cinfieg 
erwarten, forderte aber aud auf, die geeigneten Mittel gur Unterdritdung der Sufham 
angugeben, um weitere Maßregeln ergreifen au können. Diefe Eröffnungen befrdus 
inde feine Partei; die Evangelifdjen ſahen, daß die verfprodjene Reformation om a 
eine unbeftimmte Beit hinausgeſchoben fey und fpradjen fic thetlé mit ſcharfer Sed 
theilé mit bitterer Gatyre fiber die Eriffnungen aus. Luther gab die neue Sufterce 
deutſch mit Gloffen heraus. Die rdmifde Partei aber war höchſt erbittert, bak Hie 
pas Verderben der Kirche eingeftanden und eine Reformation in AnSficdhe geftellt ke 
Die evangelifdh gefinnten Fürſten und Stande liefen darauf dem Legaten fehr herbe © 
klärungen jufommen (ſ. Hortleder ver Rim. Kaiferl. und Königl. Majeſtäten —< 
Handlungen und Ausſchreiben I. SG. 6 ff., Walch XV. S. 2250), fprachen die lauch 
Klagen iiber den pabftliden Hof und die Curie ans, forbderten die Reformation B®: 
und erfannten zur Beilegung der beftehenden Irrung ein freies Hriftlides Conf 
Strafburg, Mainz, Kiln, Mes oder in einer andern deutſchen Stadt, längſtens o® 
halb eines Sabres, fiir unerläßlich nothwendig. Diefe Erklärungen find wm fo a 
würdiger, weil ſich bier zuerſt bie evangelifde Oppofition als Corporation gee ™ 
Pabfithum ausfprad. Der Born, in welden Chieregati ber ſolche Aeußerungen get 
verleitete ihn gu allerlei ungereimten Erflirungen, die evangelifcen BReiceftande hts 
ſich aber auf dieſe gar nicht ein, fondern fegten vielmebr ihre Befdwerden gee *4 
Pabftthum auf, um fie dem Legaten yu iibergeben. Um _ diefer Smad zu eng 
verlieR Chieregati plötzlich Nürnberg, die Beſchwerden wurden daher von jenen Seite! 
nad) Rom gefendet, und obfdon der Cardinallegat Lorenz Campegius felbft pt 
daß fie beim päbſtlichen Stuble angekommen waren, läugnete diefer den officiellen Rach 
ber Beſchwerden doch ab und behauptete, da fie als PBrivatfade and aur in die HM 
von Brivatperfonen gefommen feyen. Gene Crflirungen wurden tm Wefentlider © 
Reichstagsabſchluſſe (6. März 1523; Wald XV. S. 2625 ff.) erhoben, der ſtillfhwete· 
das Wormfer Edikt und die pabftlice Bulle gegen Luther aufyob. Hadrianés Befirctun? 
waren gang feblgefdlagen. Mit Schmerz und Zorn darüber wandte er fig a 2 
Kaiſer Karl, namentlich war er über die der evangelifden Lehre ant meiften jegetv 
Stivte Stragburg, Nürnberg und Augsburg erbittert, dod Karl legte tem Gare 
auf die Rlagen bes Pabftes, denn er fiiblte ficy beleidigt, bag die Befeitiguag der wide 
ihm und bem Könige Franz vow Frankreich eingetretenen Spannung der —— 
Hadrians auheimfallen ſollte. Wenige Monate nach dem ungünſtigen 
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eichſam ben Evangeliſchen gum Troge, Lanonifirte Hadrian ben Biſchof Benno von 
leiffen, um fidy dem Herzog Georg von Gadfen gefillig yu bemeifen (f. Emfer), 
pucte Rirchengebete und einen Fefitag für ben nenen Heiligen an und verhieß allen 
riſten, die on dieſem Zage beidten würden, Erlaß der Buffer anf fleben Sabre 
bald XV. ©. W756 ff.; be Wette Luthers Briefe IT. pag. 507). Kurz daranf ftard 
brian, bem nicht etwa ven ben Gvangelifden, ſondern gerade von ben Römern vieles 
hlimme nadgefagt worden ift. Battus erflaunte wun feine Frimmighit und Spars 
niet an (Wald XV. G. 3794). Wei feinem Tode fdjmfldten feine Feinde die Thüre 
nes Arztes mit einem Kranze und fügten die Anffdrift hinzu: bem Befreier ded 
terlandes⸗ (Weffenberg, die grofen Rirdenverfammlungen des 15. und 16. Jahr⸗ 
adertS x. III. S. 100 f.). Beſonders merhwirdig ft Hadrians Briefwedfel mit 
sfmmé, ſ. Barmann a. a. O. und Dans, Analecta critica de Hadriano VI. P. II. 
pee 1814. Rendeder. 

Handel, ſ. Mufit, kirchliche. 

Sairefe im weiteren Sinn ift jede Lehre, welche swar einerfeits nod den drifts 
ben, religidfen Karalter bat, aber Elemente enthilt, welde confequent verfolgt bad Brine 
des Chriſtenthums und feine abfolute Bedentung aufheben. Je nachdem man bad 
mip des Chriftenthumeé verfdieden definirt, wird (id anc die Grenzbeſtimmung, weldje 
git, wo bas Haͤretiſche in ber Lehre beginnt, verfdjieden geftalten. Wenn man ix 
wrer Zeit vom Standpuntt einer philofophifdhen Gefchidtebetradtung ans die foge- 
ten Harefieen betradten wollte als nothwendige Gegenfage, durch welde bindurd 
das kirchliche Dogma entwideln nmfte, fo iff baran fo viel ridtig, bak es Zeiten 
b, wo die im chriſtlichen Prinzip liegenden BWorausfegungen und Confequenjen nod 
bt genfigend gum Bewußtfeyn gefommen waren, und ba es nan im menfdliden Geift 
wenig als im ber Ratur ein vacuum gibt, fo wurden diefe Laden in ber criftliden 
tanſchauung vielfach durch eindringende ober guriidgebliebene Refte anferdriftlider, 
igiöſer und philofophifder Jdeen ausgefüllt, bis dann im Lanf der Entwidlung eine 
aftion gegen diefe frembartigen Glemente erfolgte, und dbiefe in Form von Hirefieen 
t ber Kirche fid abliéten. Den anffallendften Beleg fiir diefe Anſchanung von bem 
forung ber Harefieen gibt ber Eingang ven Origenes Schrift de principiis, wo er 
| die von dem Lirdliden Dogma unbeftimmt gelaffenen Puntte mit grofer Schärfe 
hirfelt, ums Raum fiir feine Phelofopheme gu gewinnen. Allein eben dies zeigt, daß 
haretiſchen Doltrinen bod eigentlid ein frembdartiges Element und feine bloke Ent. 
fiuugstrantheit find. Damit ift zu vergletden Gregor Nazianz. orat. 33 fin., der ſpäter 
my fizirte Dogmen al€ ſolche erwähnt, in welden ein Irrthum ungefährlich fey, ef. 
wustin. de lib. arb. Il]. 21. Rach evangelifder Lebre ift das Prinzip bes Chriften- 
ms die abfolute Verſoͤhnung ves Menſchen mit Gott in Chrifto umd dard Chriftum: 
ned laffen ſich zwei Hanptllaffen von Hareficen unterſcheiden, erftené folde, welche 
veſentlichen Boransfeguugen des Verfdhnungéwerls antaften, und zweitens folde, 
he es in feinen Gonfequenzen verffiimmern. Die Vorausfegungen der in 
tifto nollenbeten VerfSgnung find aber felbft zwiefacher Art, einmal find es anthropo- 
iſche Vorawsfegungen, fofern die Verſohnung das Bedfirfnig einer folchen Weconcilia- 
n und die Möoglichteit berfelben anf Seiten ves Meunſchen vorausfegt, dann find es 
ologiſche Borausfeyungen, fofern die BerfSyuung einen gu verſbhnenden und ver[dh- 
hen Gott, einen Gott, der in einem fittliden Berhältniß yum Menſchen ſteht, fid an 
| Menfehen offenbart, zur nothwendigen Borausfeguug hat; (die driftologifden Vor⸗ 
ſſetzungen find unter ben theologiſchen begriffen, ſofern ſie nur den Mobus angeben, 
t Gott ſich gum Menſchen in ein poſitives Verhältniß ſetzt zum Zweck ber Verſohnung). 
enſo lafien ſich bie Confequenzen des Berſoͤhnmgewerks eintheilen in ſolche, welche 
| Seiten nes verſohnten Menſchen und ſolche, welche anf Seiten des verſoͤhnenden und 
fobuten Gottes zu flatuiven find. Go ergeben fid) fiir jede ber zwei Hanptilaffen von 
ireſieen noch zwei Arten, und wir haben denmad vier Hanptarten vou Harefieen, 1) die, 
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welche bie Sündhaftigkeit und Verſchuldung des nod nicht vom Chriſtenthum efagten 
Menſchen oder feine natiirlide, urſprüngliche Beltimmtbheit yu per burch dee Berfolmung 
gu begriindenden Gemeinfdaft mit Gott nidt in vollem Umfang anerfewnen (pelagiar: 
firende und maniddifirende Haretifer). 2) Die, welde die Gottesidee fo faffen, bak de 
burd die Nothwendigkeit oder die Möglichleit einer Verſöhnung Aberhaupt, oder ved 
deren weſentliche Vermittlung in der Perfon Chrifti, oder die Whfolutheit oder der ethi 
ſche Karakter diefer Verfohnung aufgehoben ift: dabin gehört nicht blog der Pantheismns 
wie jede Gotteslehre, welche die Abfolutheit Gottes und den ethifden Karakter ſeines Berhal 
niſſes gur Welt in Sdhopfung, Erhaltung, Vorfehung, Weltregiernng, VBergeltung ea 
Offenbarung verfennt, fondern aud) der Antitrinitarismus nebft dem Ebionitiemus sa 
Doketismus, wie bie neftorianijde und monophyfitifde Lehre, fofern es ſich bier cha 
immer um bas bandelt, mas auf Seiten Gottes in feinem Verhältniß zur Belt at 
jum Menfdhen au ftatuiren ift, wenn die Verſöhnung in Chrifto eine reale, abfelate 
und ethifd wirtfame ſeyn foll; 3) die, weldje die Conſequenzen der in Chriſto eck. 
bradten Verſöhnung auf Seiten Gottes und in feinem Verhalten gum Menfden alternr: 
dahin gehören die bon den Reformatoren beftrittenen Irrthümer ded Heiligencalts, x 
falfchen Mittlerſtellung, weldje ſich die ſichtbare Rirde gab, bes Meßopfercults, der tar 
vom opus operatum, wie ber anabaptiftifden Herabfegung ber Gnadenmittel, weet 
theils ber ethiſche Ravalter, theilS die Abfolutheit und Wirkſamkeit ber BVerfohums 
Qhrifto in deren Konſequenzen bedroht wird; 4) die, welde die Confequengen ter 
Chriſto volbradhten Verjdhnung anf Seiten bes Menſchen alteriren: dabin gehoͤrt as 
feits dex Antinomismus, der den ethifchen Karakter, anbrerfeits der Ergismus, va v 
Ubfolutheit der Verſoöhnung in ihren Folgen gufhebt. — Die abnormen Anffafws 
ber Verſöhnungslehre felbft find teine befondere Arten von Hirefieen, fondern commer 
Berfude, eine bezüglich der Voransfesungen oder Confequensen ber Verſohnungoidee fi 
Abweichung mit diefer Idee auszugleichen, Verſuche, in welchen fic) dann allerdings offestat 
wie jede Häreſie im Lauf der Entwidiung an einen Puntt gelangt, wo fie den Bae 
ſpruch mit bem chriftliden Pringip durch eine Umgeftaltung deffelben gu löſen ſucht“ 
Die metften der oben klaſſificirten, häretiſchen Abweichungen laffen eit Gechwanter ; 
Iden verfdjiedenen Graden der Divergenz zu, weil, ſobald einmal die Abfolatheit val 
Chriſto vollbrachten Verſoͤhnung aufgehoben ift, vie Verſöhnung nur nod al cine 
tielle gedacht werden fann und fomit unter quantitative Beftimmungen fallt, als cine Gd 
bon verfdieden denfbarer Ausdehnung. Dies geigt aud) vie Geſchichte bes Pelagi 
mus, fowte bie Gefdichte der driftologifden Streitighetten, wo verfdiedeme Hiri 
bisweilen blog noch durd quantitative Differenjen fic) von einander ſcheiden. 
Da die Kirche felbft ſich ausgeſprochen hat fiber das Pringip ihres eigenen Glaate 
und je gad bem Maße der Entwidlung ibres Bewußtſeyns oon bem Zufammenkang 
einjelnen Lehren mit diefem Prinzip auch diefe Lehren, ſeyen eS nun Veranéfege 
oder Sonfequengen des Prinzips, gum Gegenftand offigieller Betenntniffatte gemadt & 
fo erhalt ber Begriff der Häreſie, entfprechend der im Lauf der Zeit zuſtande gefomme 
Firirung des kirchlichen Lehrbegriffs, auch eine hiſtoriſche Beſtimmtheit, wor nach di 
ſie im weitern Ginn jede Lehre iſt, welche mit den von der Kirdhe at 
Fundamentalartikel bezeichneten Lehren in Widerſpruch kommt, m 
das Urtheil der Kirche über das, was Fundamentallehre iſt und was nicht, wm bene 
bolen ausgeſprochen iſt, fo ergibt ſich daraus die Definition, daß nach dee Urtheil te 
Kirche alles das häretiſche Lehre iſt, was mit ben Symbolen in Widerſpruch tomat i 
aber bie evangeliſche Kirche ihrem Lehrurtheil nur ben Anfprud anf eine vorkinfige do 


















*) Der erfte ſtreng wiſſenſchaftliche Verſuch einer dogmatifden Ableitung der mdglides dir 
fleen iſt von Gdletermader in der Einflettung auc Dogmatif gemacht worden; allein er iñ mt s 
vollfommen durchgeführt, und gwar theilweife in Folge einer mangelhaften Definition det art’ 
Geu Pringips. 
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waption ber Widtigtelt, aber keineswegs abfolute Dufallidilitdt and Bolfonrmenveit zu⸗ 
hreibt, fo bleibt in the jedem diffentixenden Mitglied das Recht, gegen ein ſchon ſtrir⸗ 
4 Lehrurtheil dex Kirche an die gittliche Norm des apoſtoliſchen Bengniffed au appel- 
ren: es verſteht fich aber von felbft, bag es damit and bie Pflicht übernimmt, fiir folde 
reeptio veritatis ben Beweis gu liefern: und erft dawn, wenn diefer nicht gelicfert wer⸗ 
m laun, over verweigert wird, bat die Rirde das Rest, den Diffenfus als Hivefie au 
crachten, und gegen ihn als gegen eine Hivefie zu reagiren. Deßhalb haben and die 
even evangeliſchen Rirdenorduuugen jedem Diffenter angeboten, daß er, bevor er feine 
are offentlich verlündige, mit den dazu verordneten Organen ber Riche iu cine Vere 
mblung eingebe, um ba Rechenſchaft aber feine Lehre gu geben und folde Rechenſchaft 
wh von der Kirche Aber ihre Lehre gu erbalten; und erft bans, wenn ſich bier geigte, 
ih der Diffentirende fir feine abweidende Lebre feinen tlaren Schriftbeweis habe, follte 
delbe als Irrthum abgewiefen werden; es verftebt ſich übrigens von felbft, daß ber 
ache nidjt gugemuthet werden fann, diefe Brocedur and dann gu wiederbolen, wenn 
er Diffentivende einen ſchon Sfters bagewefenen Diffenfus nur mit den alten, alé nicht 
rrigud erwiefenen Grimben ju verfedten weiß; bie Kirche genfigt ba ihrer Pflicht, 
wm fle einfadh anf frühere Berhandiungen vermeist; damit ift Abrigené ber Grundfag 
itt anfgeboben, daß jedem Diffenter bas Recht, den Beweis der Wabrbeit feiner Lehre 
f Grud des apoftelifden Reugniffes gu verfuchen, vorbehalten bleibt, fowie far die 
inhe bos Recht over vielnehr die Pflicht, einer ſolchen Bertheiviguug Gehör zu geben 
im Fall fie überzeugend ift, ihren Irrthum zu verbeffern, fey es nan durch cine 
Udbitoung au einer unbeftinunteren Faffung bes Symbols, wenn ber betreffende Lebr- 
mit in Golge der Berhandlung alé ein nidt-fundamentaler gum Bewußtſeyn fame, oder 
kd eine Fortbildung zu einer rigtigeren, vollftinvdigeren Faffung, wenn der fraglide 
mit als eiu weſentlicher erſchiene. — Cin ſolches Gerfahren ift freilich in den Zeiten 
t Desorganifation ber Rirdhe und des Berfallé der theologifden Bildung nicht mdglid ; 
folden Perioden überläßt fic) bie Kirche gewöhnlich dem oft richtig leitenden Inftintt 
d erwehrt fid) eines mit Gemandtheit vertheidigten Diffenfus, bem fle in ibren Vers 
fern leine ebenfo gewandten Streiter entgegenfegen tann, durd ein einfaches Sichab⸗ 
Kefen gegen ben Diffenter; was freilid cine ans dem abnormen Zuftand der Kirche 
Woendig fltefenbe Anomalie ift und eine Verlegung der Pflicht, welche die Kirche aud 
pm das Geringfte ihrer Glieder hat, ver Pflicht, die Srrenden gu belehren. — Im Bers 
lmiß au der geſchichtlich vorhandenen Kirchengemeinſchaft belommt übrigens dex VDegriff 
t Hicefie nod) eine engere Bedeutung, indem hier cia Lehrdiſſenſus exft dann als Hi- 
ſe in Betracht kommt, wenn er den Tried refigidfer Gemeinfdaftebiloung zeigt durch 
wine ber Ausbreitung ber abweidenden Lehre oder gar durch Organifirung einer ge- 
Exteartigen Gerbindung, wats immer den Anfprud voranéfegt, dag die abweichende 
he cin wefentlides Element des driftliden Belcuntniffes fey und ohne Gefabr des 
alenheils nicht gleichgültig behandelt werden dürfe. Der aggreffive Qaralter if 
2Hauptmoment in bem engeren Begriff der Harefie, and es fällt deßhalb 
dex Sadifferentisumsd bezüglich einzelner Lehren dann unter den engern Begriff der 
isefie, wenn ex felbft aggreffin wird gegen die fymbolifde Firxirung der betreffenden 
hten und deren nichtefundamentale Natur nicht überzeugend ver Kirche darzuthun vere 
4, ebenſo wie ein Confeſſionaliemns, der Lehrelemente, die, wenn gleich richtig, bod 
i fundamental find, alé die Gewiffen bindende Glanbensartife! fixiren und in’s lirde 
le Leben einführen will. Go lange biefer aggreffive Karakter feblt, kann, 
can man wi@tdogmatifd, fondern kirchenrechtlich redvet, blog ven cinem 
trthum, aber nicht von ciner Hairefie die Rede ſeyn. Bou dieſem Gefichts- 
mit ané erledigt fic) nun auch die Streitfrage, wiefern bie Harefie als cin kirch⸗ 
Ge Bergehen gu betrachten and gu behandeln ift. So lange cin Lehrdiffenfus 
Of friedliche Privatnteinung bleibt und uur als ſolche fic kundgibt, oder gwar Sffentlid 
tfodten wird, aber nur and wiſſenſchaftlichen Motiven und Geſichtepuukten, und nide 
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uit Anklagen, welche ber Kirche thre von der vertheidigten Lehre verſchiedene Uuffefieny 
als Corruption in's Gewiſſen ſchieben, fo lange iſt kein Gruud dazu vorhanden, def de 
Kirche den Lehrdiffenfus als ein kirchliches Vergehen behandle, ſondern fie bat hier mr 
bie Pflidt ber Seelforge ourd Belehrung nnd Widerlegung yu üben aud inzwiſchen 
gu forgen, daß bie Kanzeln und der Sffentlide Gottesdienft nicht durch bas & 
entweiht werden und der theologifde Streit nidt gum kirchlichen, der theologiſche Ti 
fus nicht gum firdliden Diffenfns, b. h. zur eigentlidjen Hirefte werde. Tritt aba ai 
biffentirenbes Mitglied mit feiner abweidenden Lehre auf bad eigentlich religidſe Geer 
ein, und verſucht ¢8, diefelbe als religidfen Glaubensartitel innerhalb der Kirke 
und ber kirchlichen Gemeinden zur Geltung zu bringen, dann wird bie tre, wean jel 
ſich aus ben dafür geltend gemachten Griinden nidt von dem evangelifd chriſtlichen Re 
rafter und der Bidtigleit bes Diffenfus überzeugen kann, allerdings ben gegen ibe tara 
fies Leben und ibre Heiligthiimer gericdteten Angriff, falls ex vor den Belehrunger m 
Ermahnungen der Kirde nicht zurückweicht, alé ein tirdlides Vergehen anſehen mifa, 
dem fle itberall ba, wo es Wergernify fliftet oder verſucheriſch wirlt, durch ein dffentlitd 
Zengniß und unter Umſtänden aud mit den kirchlichen Zuchtmitteln entgegentretes ich 
Dabei ift jedod immer für jeden cingelnen Fall zu ermagen, in welder Ausdehuung ee 
reagirende Thatighett der Kirche anzuwenden ift, damit nicht durch dieſe Realticn w 
Aergerniß eine ihm bisher nod nicht anbaftende Publicitdt und fomit eine weitere fo 
breitung erbalte; denn eS ift ber Kirche befoblen, fein Unrecht zu thun and fem Hap 

nif au geben, und da, wo die Umſtände von ber Art find, dah fie durch eine offiné 

Abwehr bas liebel und bas Aergernif{ nur vermebren wilrde, nad dem Beiſpiel car 
Meifters aud) manches Unrecht geduldig au erleiden und die Strafe Gott, den Saat 
den Theologen anbeimjuftellen. — Hienach berichtigt fic) bie von RMidter (Kirchentett 
§. 215.) anégefprodjene Anfidt, dak in dev evangelifden Kirche bie Ketzerei mat c 
firdliches Vergehen gu betradten fey. Was Richter fagt, ift volllommen wahr, wal ¢ 
dabei einen Begriff von Hirefie zu Grunde legt, bei welchem gang abftrabirt wid et 
bem firdenbildenden Trieb, der jeder wirllichen Häreſie eigen ijt; allein bie evangditée 
Kirche verfteht ba, wo fle firdhenredtlid von Hirefie redet, darunter immer o& 
Richtung, welde an eine abweichende oder nidt-fundamentale Lebre dad religisfe Gente 
binden oder bas religidfe Gewiffen von einem nad ber Ueberzeugung dex Kirche ef bo 

benden Lebrelement emancipiren will, und fomit auf Rirdhen-Biloung ober -Lmbiltey 
auszugehen fic) anfdidt, d. b. eine Sektirerei, und daß diefe vermöge ihres aggre 
vert Karakters gu einem wirfliden Vergehen an der Sirdhe wird, fann nicht gelaͤnge 
werden. Der Kirche fteht fomit an fid) das Recht yu, mit ibven tirdhliden Rudin 
gegen ſolche UAngriffe gu reagiren in bem Maße, als died yu Minderung des Aergerntt 
wirllid) je nad den Umftanden dienen fann. Dagegen fann es al€ eine nod nich o 
ledigte Streitfrage betrachtet werden, ob dad Zuchtrecht der Kirche aufhört ta dew Ke 
ment, two ein Diffenter fi von ihrem Berband felbft lodgetrennt bat unb der firde 
bilbende Trieb einer feltirerifdhen Bewegung in Stiftung einer gefonderten Getic zu 
Abſchluß gefommen ift, ober ob eS auf Grund ber fiir bas ganze Leben eimgegengae 
Berpflidtung zu trenem Fefthalten an der von der Kirche verkündigten Hesislebre ad 
dann nod fortdauert, wenn ber Diffenter feinerfeits vollig mit der Kirche gebroden be. 
Das Lewtere ift ver frither vielfad anégefprodjene und ausgeübte ftrengere Grandia, 
fir den fid allerdings dies anführen läßt, bak ber äußere Rirdenverband aud ned cm 
gelifder Lehre beftimmt ift, ben dem Shriftenthum eigenen Rarafter der Matholicitit fi 
angueignen und gu referviren gegenitber dem fubjettiven Belieben einzelner Kirchenglieder 
Allein in der Praxis kommt es doh meiftens auf Ciné hinanés, wie man awd die Fre 
entſcheidet: denn ba bie Kirche keine anderen Buchtmittel bat, als ihr ftrafended Ber 
und bie Entziehung ihrer Segnungen, ihrer Gnabdenmittel und der fonftigen firglste 
Burger⸗ und Chrenrechte, weldje je nach der beftehenden, äußeren Berfaffung den einixe⸗ 
Mitgliedern und Standen in der Kirche zukommen, fo wird fle am eimem ven ihr k4 
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llig lodfagenden Glied nichtO mit ihrer Zucht wirlen Esunen, wad nicht wiefes abge⸗ 
he Glied ſelbſt ſchon dard feine Vectrennung freiwillig bewirkt bat; und ber Unters 
ied befitinbe dann bloß nod in der xechtlichen Auffaſſung eines [chen vorbanbeven Zu⸗ 
ade, cine Wuffaffung, die nur in vem Einen Fall praktiſch würde, wenn es ſich um 
iederaufnahme eines ſolchen Gliedes haudelt, fofern es fid) ba fragen würde, ob zu 
n Ridtritt eines ſolchen Oliedo in die Kirche ebenſo, wie zur Aufnahme eines Proſe⸗ 
en bie förmliche Zuſtimmung der Kirchengewalt ndthig iſt und ob mit dem Räücktritt 
ext auc ber volle Genuß aller kirchlichen Burgerrechte von felbft verbunden ift over 
e formliche Wiedereinfegung in diefelben, cine restitatio in integrum nithig ift, was 
feinem Zweifel unterliegen kann, wo der frühere Verlnſt jener Rechte als Rirchenfirafe 
geſehen wird. Der Verfafjer diefes glaubt, pag unc die Anfidt, welde dea auf dem 
litiſchen Gebiet guldffigen Begriff ciner Gleichberechtigung nud Coordinirung verſchie⸗ 
ux Conjeffionen anf das inunerlirchliche Gebiet überträgt und fomit indifferentiſtiſch 
tb, fonfequenterweife das Buchtredt fiber abgefallene Glieder längnen fann, und daß 
e gegen daffelbe augefabrten Griiwde nur gegen einen falfden und unevangeliſchen Ge 
md, den die Kirche bidweilen von dieſem ihrem Recht gemacht bat, nicht aber gegen 
es Rect felt etwas Leweifen. Nur das ift zuzugeben, dag cine Perfon, welde inuer> 
D einer von ber Kirche getrennten Gelte geboren und erjogen ift, allerdingd nidt al6 
ter der Kirchengucht ſtehend au betrachten ift, wie dies bie römiſche Kirche bei jedem 
auften Gbhriften, and wenn er von Anfang an von der Kirche getrennt war, annimmt 
| Grund ber Lehre von dem durd die Taufe mitgetheilten character indelebilis; fou 
das Zuchtrecht dex Kirche fiber Seltixer begieht fid blog anf ſolche, welche innerhalb 
Kirche geboren und erjogen in einem die Zurechnungsfähigkeit begriindenden Alter mit 
lem Bewußtſeyn ſich losgetrennt haben; doc verfteht es fig vow felbft, daß bei dem 
dliden Bergehen ver Harefie oft genug die individuelle Verſchuldung des Cimelnen 
it überwogen wird von einer darin offenbaren Geſammiſchuld, welche ſehr baufig der 
ree felbft zur Laft fallt; died Alles hebt aber das Zuchtrecht der Kirche nicht anf, 
ern verpflidtet blog an mildem und mäßigem Gebrancd deffelben und ju Bermeidung 
es verdammenben, bie Seligheit abfpredenden Urtheilé Aber Gimgeine, weldes dem 
wiffenden Gott vorgreift, der allein wei, wie weit in foldjen Dingen ber Einzelue 
) fittlich verſchuldet bat und ihm das Bergeben imputirt werden fanu; denn wo ed fid 
t die Seligheit handelt, kommt eben vor Allem dieſes innerlide, leinem menſchlichen 
we fider erfennbare Moment ver individucllen bewaften Verſchuldung in Betradt, 
miber die irdifde fidtbare Kirche nicht urtheilen fann. — Gine weitere Frage ift nan 
ob Harefle anc ein bargerlides Vergeben und als folded firafbar ift und in welded 
nbiltmifs ſich die Kirche an dem gegen Häreſie angeordneten Prdventiomagregeln und 
hefatten der weltliden Obrigteit gu fegen bat. Der Gav, nad evangelifden Grund⸗ 
We fey vie Harefle fein bürgerliches Bergeben, ift im Allgemeinen rigtig, wenn man 
ki Hirefie von der Sektirerei unterfdeidet: denn in diefem Simm ift ja die Girefte 
M ciumal ein kirchliches Vergehen. Nimmt maw aber den Begriff ver Harefie im 
tugern Ginn, wornad ex nidt bloß cinen Irrthum im Dogma, ſondern eine dantit 
tbundene religidéefirdlicge Ugitation bezeichnet, fo ift zuzugeben, bag in gewiffen Hiden 
t Hirefie auch ein bargerlides Bergehen iM und weltliche Strafe verdient. Es ltegt 
ndid) im Begriff ver Religion, daß fie anf Grund ihres Pringips auch aber die Oruud⸗ 
yn ber Gitegerlidhen Geſellſchaft und Ordnung edenfo, wie fiber die Naturorduung fid 
ſimmte Anſchammgen bildet und dicfelben ben Gewiffen infinuirt ale Prämiſſen, ané 
iden fic praltifdje Marimen ergeben. So enthalt jede religidfe Ridtung vist bloß 
ogmen über den Urſprung und das Wefen ber bargerliden Ordnung, fordern fle weist 
te Belenner at, diefen Oranbfdgen gemäß yu haudeln; es kann deGhalb Häreſieen geben, 
t obmohl rein religidfer Natur dod unurittelbar cine Wufforderung zu einem Augriff 
f da8 bitegerliche Necht und die Staatserdnung oder dod eine Erlaubniß zu folden 
ergehen enthalten. Es wire nun aber offenbar verkehrt, bem Staat erft dann dad 
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Recht zur Beſtrafung folder Häreſieen zu geben, wenn dieſe ihren Grundſeaͤtzen gemäß 
handeln; denn der Staat ſtraft ja aud nicht bloß das vollendete Verbrechen, ſonder 
ſchon ben vollendeten Verſuch, wie die Aufforderung zum Verbrechen, die Anfiiftary 
deſſelben: und es liegt im Weſen einer Häreſie, ſofern fie keine wiffes 
ſchaftliche, ſondern weſentlich eine religids⸗praktiſche Erfdheinang if, 
ihren Grundſätzen die praktiſche, die Gewiſſen bindende und zur Tbet 
drängende Formulirung gu geben. Daraus ergibt ſich von felbft, dak der Stost 
das Rect hat, gegen Harefieen, welche Grundfage predigen, die mittelbar ober unuitte 
bar die Verbindlidfeiter, die aus der bürgerlichen Ordnung entfpringen, fiir dos Ge 
wiffen threr Anhänger anfheben, abwebhrend und ftrafend einzuſchreiten. Dem of @ 
nicht absufehen, wie 3. B. ein Staat auf die Dauer beftehen könnte, in dem die Bek. 
zahl feiner Glieder fic) gu dem Dogma befennen wiirde, dak Che, Eigenthum and Cire 
tett vom Tenfel herftammen und als foldse zu meiden und zu jerftdren feyen. De 
aud) gegeniiber von folden Häreſieen, welche zwar folde Grundfdge nicht direkt andhe 
den, aber dod) anf einer Anſchauung und Richtung beruben, von der fic Mer nodweie, 
lagt, daß fie gur Emancipation von wefentlicden Menſchen⸗ und Blirgerpftidter w 
Nebertretung folder Pflidten ben Antrieb gibt, mu im AWlgemeinen das Ret da & 
webr und Strafe der weltlichen Obrigheit sugefdrieben werden. Cine davon gam 

fciedene Frage ift freilid) die, wie und wie weit der Staat von diefem Recht Seal 

maden barf; in biefer Beziehung ift ein chriſtlicher Staat allerdings verpflichtet, = 

mit Energie Wes zu thun, was die praltifden Confequenzen und das maffenbafte t» 
treten einer folden häretiſchen Ridtung verbindern fann, aber gegentiber ben ein 
Individuen je nad) bem Maße der individucllen Verfduldung und Rurednangéefabgt: 
bie Strafe anguwenden, und wo bie Sache in fic) felbft gnfammenjufallen beginnt m 
durch den Mißkredit, in ven fie gefommen, ihre Gefabr und Bedeutung verltert, fae 
ba, wo ein Einfdreiten der Staatégewalt das Uebel nog fteigern und anftedender mata 
würde, an fid) gu balten, und eS ziemt der Kirche in diefer Hinfidt mit ihrem billigeta 
ermahnenden, belebrenden und mäßigenden Urtheil dem Staat and gegenitber folder d 
retifdher Bewegungen zur Seite yu ftehen, und die weltliche Gewalt auf Cinbaltm, ¥ 
Schranken hinguweifen, durch weldje der Kirde Raum verftattet wird zur Webung ¥ 
thr gufommenden Werks der feelforgerlichen Belehrung und Erziehung, wodurch wa 

ftens gegenitber von Haretifern bie Todesftrafe ansgefdloffen ift, falls fie nicht rel 
Begehung eines rein biirgerliden mit ihe bedrohten Berbrechens verwirlt ift. — Ge 
und bleibt fomit fowobl fiir bie Rirde als fiir de Staat ein mumſtößlicher Grama 
daß fie bie allerdings unantaftbare Freibeit der Wiſſenſchaft und ſomit aud des wis 
ſchaftlichen Irrthums nidt übergehen laffen dürfen in eine Freiheit ber Harefie, ded ot 
gids-prattifden und praktiſch wirkſamen Srrthums: denn dies ift keine Gemiffencirie 
fonbdern eine Freiheit gur Knechtung der Gewiffen, weil jede Härefie ihren Lehren ex 
das Gewiffen ihrer Belenner bindende Kraft zuſchreibt und nidt die Lehre allein, fearer 
erft bie Urt, wie und ber Gefidtspuntt, unter welchem diefelbe geltend gemadt wat, 
ben baretifden Karakter bewirlt. Dak übrigens ber Staat and einer haretiſchen Rd 
tung, weldje bie Kirche von ſich ausſchließt, in vielen Fallen nod Raum gewahren foe 
verfteht fid) vom felbft. Strafen darf er überhaupt blog diejenige Sektenbildung, welt 
eine zu verbrederifdjer Praxis hinführende Lehre verkündigt; wo dies niet dex Fel 4 
barf er die Seltenbiloung blog verhindern und von feinem Gebiet ausſchließen, o 
Strafe nicht wegen der Harefte, fondern erft wegen Ungehorſams gegen bas Auewate 
ungSgebot verhingen ober wegen Nidtadhtung bed Berbots der Berfammlunges. — de 
Tolerang eignet ber Kirche nur gegenüber dem wiffenfdaftliden Irrthum, nicht ober ¥ 
Häreſie gegeniiber; dem Staat jedod eignet fie in weiterem Umfang, aber fie bat e 
hier ihre Orenjen, die fic aus dem Bisherigen von felbft ergeben, und in dem Fall, # 
ber Staat den Karakter eines chriſtlichen Staats in feinen Grundgeſetzen und des gic 

ſchaftlichen Ordnungen ausgebildet bat, ziehen fic) dieſe Grengen noch etroas enger, (ro 
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itht bloß die Gefabr flr bas ſpezifiſch bargerliche Leben entfcheivet, ſondern and dies, 
b cine Selte noch auf dem Boden bes chriſtlichen Offeubarungsglaubens fiebt. Dies 
t amd durch die Cifenader Rirdhenconferens als leitender Grandfag der derma⸗ 

gen Rirdenbebirden im evangelifden Deutſchland Hfentlid) ausgefpreden worder (vgl. 
e * ber Couferenz von 1853 im allgem. Kirchenblatt d. J. p. 469 und bie 
aw Gonferens vow 1855 a. a. O. Jabrg. 1865 ©. 419—493, 

Gehen wir nun vom hier ans fiber gu einer bogmengefdidtlidgen Erbrterung von 
m Cntwidlemp@gong, den die Unffaffung der Rirde von dem Wefen dev Hirefie und 
e folder Anffaffung entfprechenve kirchen⸗ und ſtaatsrechtliche Doktrin durchgemacht hat! 
h¢ Bort alpesic war urfpriinglid eine vox media und bezeichnete jede durch beftimmte 
zgeuthümliche Grundfätze und Tendenzen ſich anszeichnende Partei; fo wird das Wort 
iher ven den Schulen der Philoſophen, wie aud) von den verſchiedenen Juriſtenſchulen 
mromiſchen Seth gebraucht; im neuen Teſtament wird das Wort gebraucht zur Be⸗ 
itnng ver einander bekänpfenden religiöſen Parteien des ſpätern Sudenthums Acta 
117; 15, 6; 26, 5; im Munde eines Gegners finden wir dad Wort aud zur Bezeich⸗ 
wg ber chriſtlichen Geweinſchaft, Acta 24, 5. und in ber Rede des Panlus wird ef 
et 24, 14. anSdriidlidy mur alé eine von cinem Geguer beliebte Bezeichnung angemene 
t (qv Agyouoey afpeory); oud Act. 28, 22. wird diefe Bezeichnung ves Chriſtenthume 
emalé Golden in den Mund gelegt, vie nod nicht Chriften find: allein diefer bier 
kabare indirekte Proteſt gegen eine ſolche Bezeichnnng des Shriftenthumé dirfte wohl 
x ben Ginn haben, dof damit die Bedeutung des Chriftenthamé, als eter felbfifidu- 
yen, bon audern Religionen und aud vom Judenthum nnabbhingigen Religion, gewahrt 
aden fol. Dagegen bezeichnet das Wort ſchon Tit. 3, 10. 2 Petr. 2, 1. eine Spal 
ng tu ber Rirche erzeugende Abweichung von ven reindriftliden Glaubensgrundſätzen, 
the Confequenjen mit fid) fabrt, die in direften Widerfprud fommen mit dem Prinzip 
i Chriftenthams, d. h. mit bem in Chrifto gegebenen Heil; als folde Haretifer behan⸗ 
It Paulus im feinem Brief an die Galater die judaiſtiſchen Gegner, Gal. 2, 21., und 
tt jeder Verfälſchung ber evangeliſchen Bredigt (Gal. 1. v. 8. u. 9.) mit einem ava- 
wa corm entgegen. Dod ift der Begriff der aZoeors von dem des oxloua wow nist 
tig gefdeden, wie 1 Ror. 11, 19. und wohl aud Galat. 5, 20. zeigt; vod ift es in 
wen Stellen teine vor media mehr, fondern enthdlt einen Tadel*); den fpatern, birdy 
ken Spradgebrancd zeigt am entfchiedenften die Stelle Tit. 3, 10., welche aud dab 
fahren ber Urkirche gegen Haretifer faralterifirt, wornad bie Kirche nad mekrmaliger 
meblider Ermahaung und Riige fid) von ibnen alé Golden, die ſich felbft dem gött⸗ 
kn Strafgericht aberliefert haben (avzoxaraxgrro:), guriidjog und gegen fie abſchloß. 
kt auch in ver Stelle 2 Petr. 2, 1. tritt er yu Tage: bier ift bie Rede von wevdo- 
Daoxalo:, olxeveg napsod$ovew aipéces aawisias und innerhalb ber Chriftenge- 
meinde auftreten; fle werden verglidien mit den falfden Propheten im Bolt Sfrael und 
witd ibnen um ibrer falfden Lehre willen cine Berlangnung ves Herrn, der fie ere 
ft hat, ſchuid gegeben und cin ſchnell Aber fie hereinbrechendes Berderben in Ausſicht 
Rellt, bas nad B. 2. auch die Bielen trifft, die ihnen anhängen. Zugleich flebt der 
kite Brief Petri in der HArefie einen Unlag zu Berläſterung des Evangelinme bei den 
ichtchriſten, 2 Petr. 2,2. Hiemit fren, um die Stimmung ver Kirche gegeniiber 
& Hirefleen ndber kennen gu lernen, verglichen werden die Stellen in ber Rpolalypfe 
2, B. 2 14. 15. Dod empfieblt Ignatius ad Smyrnacos c. 3. nod die Havetiter 
t Furbitie ber Kirche troy ber von ihm geforderten firengen Scheidung, obwohl ex 
mig Hoffuung fir ihre Belehrung ausfpridt (F7ocwy avIewxouopqpwy, ove ov povoy 





*) Es ift deßhalb unr als cine Ansnahme gu betracten, wenn nod) Tertullian Apel. o. 1, 
e drifilide Religion als eine secta bezeichnet, dbrigens in einer Weiſe, die ein abſichtliches 
ingehen anf dew Spradgebrand von Ridtdriften vermnthen (aft; und ebenfo iſt and det See 
cud deb Vorte alpecis fiir die chriſtliche Ride bel Confantia (Kused. X, 5.) angufeven. 
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dts Ua Hey mupadexeo Fat, add’, e devardy éote 2 pede Ouvavtg?, povoy dé npoc- 
evytoTa: unéo avtwy, dav nue petavorowory, onep dvcxolor. of. c. 1): et warnt 
ad Trall. c. 6. feine Lefer, fie follen fid) adAorotac Bordvac anéyeoDa:, Aric dorir 
azgeci, fle fey ein tödtliches Gift mit Honig vermifeht, wie dene Aberbanpt alle Kirchen⸗ 
lebrer aw der Hirefie ben ihe nod anbaftenden Zuſammenhang mit bem Chriftenthum 
hervorheben und gerade in dieſem chriſtlichen Schein das Gefährliche dexfelben erlennen; 
Ignatius nennt deßhalb die Häretiker ad Philadelph. c. 2. Avaoe aSedmores*) und weif 
biefem Lrug und Sdein gegeniiber, alé _fidecften Sdug, bie Unt erorduung unter der 
Cpiftopat qu empfehlen, ibid. pevyete tov Heguopoy xai sag xaxodidacuallac: onov 
J2 6 nomrny sory, exe wo nodfata axodovTedre. Dies tft dann bei Irendus 
weiter gebilbet, indem das Dtoment der apoftolifdhen Succeffion und Tradition noch pu 
Hilfe genommen wird c, haeres. [V. 26, 2. Quapropter eis, qui in ecclesia sunt, pres- 
byteris obedire oportet, his, qui successionem habent ab apoetolis, — — qui com Epi- 
scopatus successione charisma veritatis certum secundum placitum Patris acceperunt; 
reliquos vero, qui absistunt a principali successione et quocunque loco colligunt, s- 
apectos habere vel quasi haereticos et malac sententiae, vel quasi scindentes et elates 
et sibi placentas aut rursus ut hypocritas, quaestus gratia et vanae gloriac hoc oper- 
antes: omnes autem hi ceciderunt a veritate; et haeretici quidem alienum ignem afer 
entes ad altare Dei i.e. alienas doctrinas « coelests igne comburentur **), quemadmodm 
Nadab et Abiud. Qui vero exsurgunt contra veritatem et alteros exhortantur adver 
Ecclesiam Dei, remanent apud inferos, voragine terrae absorpti, quemadmodam qu 
circa Chore, Dathan et Abiron: qui autem acindunt et separant unitatem Eoclesise, 
eandem, quam Hieroboam, poenam percipiunt a Deo. Wife gerade das Moment, mel 
ches die Hiirefie mit dem Schisma gemein bat, wird befouders betont, wo es fid um 
Abwehr ber Hareſie haudelt: obwohl eben diefe Stelle zeigt, dah Grendins Beides woll 
ju unterſcheiden vermag, wie denn aud) Tertullian de praescription. Haeret. c. 5. Beidel 
auf's Beſtimmteſte anterfdeidet, obwohl aud er an diefer Stelle die Zertremmmg de 
unitas Ecclesiae beſonders betont andy bei ber Haͤreſie: übrigens fieht ex bereits tn da 
Häreſie cin größeres Vergehen, als in dem Shisma, und wirft, wie aud) Greniud (¢ 
Haer. III. 4. fin.) bie Häreſie geradezu gufammen mit ber apostasia (de praescr. Haw. 
c. 4, persecutio et martyres facit, haeresis apostatas tantum). Dennocd weiß ex beri! 
aué der Hirefie and einen Ruben fiir bie Kirche abzuleiten (de praescr. Haer. c. 1.) ¢ 
fides habendo tentationem habeat etiam probationem (ef. e. 4.); er fleht im bem mit 
tigen Wachethum der Hirefen aur ein Kennzeichen eines in der Kirche felbfe vorhandene 
Schadens (c. 2. de quorundam infirmitatibus habent, quod valent, nibil valentes, si # 
bene valentem fidem incurrant), und weist damit diefenigen zurecht, welche amé dieſen 
raſchen Wachsthum einen Beweis fiir ihre Wahrheit nehmen wollen und fid daran argert: 
fie verbanten, wie er glaubt, biefe Blithe nur einer fittligen Schwäche und Cridlaffuns 
ber Rirde, nicht ihrer eigenen Nraft***). Diefe Auſchauungen der Bater von dem Weja 
ber Hirefie find befonders aus der Erſcheinung der Guoſis abftrabirt und es verdiest 
bier nod hervorgeboben gu werden, wie auf Grund diefer Erfahrungen namentlid gre 
ndud den Raralter der Hareſie beftimmt; er macht beſonders oft aufmerkſam anf die 
immer nenen Differenjen und Entzweinngen, die unter den Haretikern felbft aushreda, 
I. e. 9. §. 5; c. 28. §. 2. fin., §. 1. und dieſe Erſcheinung erklaäre fid) daraus, daf be 
ihnen feine Rust und Ordmmg fey umd Seder Lehrer feyn und etwas Gigenthimlidel 
haben wolle: fle vervathen ifren Urfprung aus der fubjeltiver Willy (c. 28. §. 1. velat 


*) Bergl. aud) Irenaews c. Hacr. 1. Pracf. 2. Gpora pév (gulv) Aadoveres, dvdpois 
Gè ppovovrres. cf. T, 22. §. 1. 

**) Gn ſolche Stellen tufivften Spatere ihre Bertheldigung dex Aber die Reger verhingiet 
Strafe der Berbannung an. 

*O*) Aehnlich Peoudefustin. resp. ad Orthodoxos quaest. 1. 
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erra fangi manifestati sunt) ohne einen Unbalt an geſchichtliche Travitionen; dies zeige 
| namentlidy in der Willlür, mit ber Seder wieder nene Terminologien erfleme (I. c. 11. 
3. wo er von Epiphanes einen Sag citirt nsors seg npougyy — —, xv bya Mo- 
Ja xadw;« ex bemerit bat: capéorara, Ore te rAdopa avrov dot: ta elonuéva, 
oloynue wad Ott avec ovéuata réeSHxe TH nldopars — — val el pe nai 
‘Bio uròc, ovx ay 7 dAmSe Eryev Gvoma> OvdEY ody xehter x. KALov tive Ent 
; aurig UnoSeawwc ovrws oploatIa: dvouata). Diefer Zerfahrenheit gegeniiver, 
de ihren Grund in dem gigantifden, himmelſtärmenden Ehrgeiz und Hochmuth habe, 
c. 80, 1.), Betont Grenins um fo nachdrücklicher vie in der lirchlichen Lebrtradition 
-offenbarenbde Ginbeit (Ill. 12, 7). Guferdem hebt Srendus now beſonders hervor 
Urt, wie die Haretifer mit ver beiligen Schrift umgeben, welde fle entweder ver⸗ 
mmelx ober durch ihre willkürliche und phantaftifde Anuélegung verdrehen (I. praef. 1; 
. 12, 12.)3 thre Wunder feyen anf magifden Trug und Oftentation beredmet und 
en nicht den woblthdtigen, belebenden Raralter der in ber Kirche gewirkten Wander 
. 31, 2.), fle verrathen ihren bdiabolifden Raralter, ben Frendué wiederbelt ſeinen 
ern beilegt (I. 27, 4; ibid. 8.) mach bem Borgang des Polycarp (NI. 3, 4.). Den 
qichtlichen Anégangtpantt jeder Hirefie fiwdet ex in bem Magier Simon (1, 22, 2; 
24; 27, 4; Il. Praef.)*). Gus dicfen Anfdauungen vom Wefen vex Hirefle er⸗ 
&¢ in der alten Kirche der tiefe Abſchen gegen die Ketzerei, der in lebhafter, leiden. 
Hilider Weiſe ſich tembdgab (cf. Polycarp. in dem fragm. Irenaci bei Euseb. V. 20. 
gl. Iren, ILI. 4, 2; IV. 26, 2.) und vielfad jeder Erirterung ver Stretifragen aut. 
b; dod ermahnt Srendué (I. 81, 2.) feime Lefer: cos, qui sunt mitiores corum et 
haniores, avertes et confundes, ut non blasphement: — — feroces autem et horri- 
æ et irrationabiles effagabis a te longe, ne amplius sustineas verbositates eoram. 
mh erhellt aus dem, was Srendius III. 4, 3. von Gerdon erzaͤhlt, daß die alte Kirche 
fa die Häretiler and) nad einem Räuckfall wiederbolt zur Kirchenbuße zuließ und 
en völlig verzieh, wenn fle Rene geigten; allein bald verbreitete fidy in der Kirche die 
aris, cinen ridfilligen Hiretifer night mehr gue Kirchenbaße zuzulaſſen; erft die Re 
ten gegen bie montaniftifdie und novatianijde Nichtung führte wieder zu einer mildern 
wis, obwohl fic neben ibr die ſtrengere noc lange erhielt und nod in dem mittelal⸗ 
den Lirchenrecht darin nachwirkt, bak man bei cinem Wadfal in Havefle zwar die 
jederaufnahrne eines Renigen in bie Rirdyengemeinfdaft gewährte, aber den Bolkug 
durch bad weltliche Gefeg angedrohten Todesftrafe nicht hennute, fondern fegar fore 
te. — Bemerfentwerth ift ferner, wie bei ber alexandriniſchen Sdule fig in Folge 
Vibe eigenen wiſſenſchaftlichen Gutereffes bie Tertullianiſche Auficht von einem ané der 
kefie fax bie Kirche entfpringenden Nuden modificirte (Origen. Hom. 9. in Num. Opp. 
P. 296. Si doctrina ecelesiastiea simplex esect et nullis intrinsecus haereticorum 
Gmatum assertionibus cingeretur, non poterat tam clara et tam examirata videri fides 
stra: sed idcirco doctrinam catholicam contradicentium obsidet oppugnatio, ut fides 
stra non otio torpescat, sed exercitiis elimetur); eine Wovifitation, welche infofern 
R bet Kirche abdoptirt wurde, als fie im Verlauf der dogmatiſchen Streitigteiten ves 
Jahrhunderts ſelbſt die unbiblifden, mehr phifefopbifden Termini und Glanbenéfor- 
Mn redtfertigte durch dad Bediirfui§ einer Abwebr der häretiſchen Corruption, wie 
bl nicht alle Bater dies als einen Fortſchritt anſchen und 3. B. Hilarings (de trini- 
L lib. IL. im Gingang) Magt: sufficiebat credentibus Dei sermo — — — sed com- 
imur haereticorum et blasphemantium vitiis illicita agere — — in vitium vitio co- 
ctamur alieno: allein pie Hareſie verſtede fid) hinter bie simplicitas coclestiam ver- 
rum, wie denn sensus, non sermo sit crimen (e8 waren befonders die Semiarianer, 
tide der dialektiſchen Behandlung und Formulirung ded Dogmas die unbeſtimmteren 
qriſtworte entgegenſetzten). Andererſeits wurde dibrigens won ben Alexandrinern bie 
— — 


Vergl. GSegefipp Sel Ruseb. hist, eccl. III. 32; IV. 22. 
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zeitweiſe Unbeſtimmtheit und Unentwideltheit mancher Lehrmomente al8 eine ſchickliche Se 

legenbeit au freiem Ergehen in eigenthümlichen Spelulationen mit Frende ergriffer, we 
ber Gingang von Origenes Schrift de principiis zeigt, wobet man demtlidh fiche, we | 
ex bemilht ift, felbft mance im kirchlichen Bewußtſeyn ſchon feftftehende Grambdfiige burs | 
eine etwas ſophiſtiſche Auslegung einzelner Elemente der regula fidei als difputable Puntk 

hinzuſtellen, um namentlich feine Schöpfungélehre bebaupten zu Bunen. Bur weiters 

Ausbiloung der kirchlichen Anſchauungen und Praxis bezüglich der Häretiker führte bejce 

herd der Streit über die Ketzertaufe, dann ber Donatiſtiſche Streit, wobei Abrigen’s » 

beadhten ift, bag man lange in den Donatiften keine Reger, fondern bloke Schismatiia 
fab, wie dies namentlid) bet Optat von Mileve fich zeigt (der donatiſtiſche Streit gat 

nämlich den Anlag, daß die Anwendung weltlider Strafen gegen die Harefie omar 
mebr anffam und zuletzt trog ded noch im Prifcillianifden Streit von Martin ven Tent | 
und den angefehenften Kirchenlehrern erhobenen Protefts aud von ber Mirche gebillig | 
und fogat geforbdert wurde; ebenfo veranlafte er eine ſchärfere Unterſcheidung der Harcic | 
yom Schisma und eine Erledigung ver durd den Streit über die Regertanfe angerega | 
Gragen itber das Verhältniß ver Harefie zur Kirde und ibren Gatramenten und Es 

tern), endlidy bie trinitavifden und driftologifden Streitigheiter, wie ſchon exwdbat 2 
Die in Folge der immer fchdrferen Ausbildung ves Dogma’s yu Tage tretende Difer | 
von den älteren Rirchenlehrern, fowie bie dadurch veranlafte Entdedung, dag mands 

von ber ſpätern Kirche als Häreſieen verdammten Lehren fic) bei hochwerechrten &a 

Vätern finden, führte aud gu intereffanten Erirterungen fiber. ben Begriff vex Hire, 
ver origeniftifdhe Streit firderte deren mande gu Tage, wie aud der donatiſtiſche. Ra 
fab ein, daß e8 Heterodorzieen geben könne, die nod nit häretiſch find und weber te 
Berluft der Kirchengemeinſchaft nod den der Seligkeit aux Folge haben; jedod max ie 
lange, bis vie Kirche iiber fie entfdieden bat; bas Moment der hartnäckigen Bentey 
gegen die Uutoritat der ſichtbaren Kirche und Kirchentradition in Gathen des Glarbes 
wurbe bald ald das wefentlidfte im Begriff ver Harefie angefehen; dies geigt fich bee 
bers in ben von Vincenting von Lirinum liber diefe Frage gegebenen Erörterungen (Ce 
maonitorium c, 6, wo er geradegu ausruft: o@ rerum mira conversio! auctores ejud® 
opinionis Catholici, consectatores vero haeretici judicantur; absolvuntar Magistn, o 
demnantur discipuli; conscriptores librorum filii regni erunt, adsertores vero gehe# 
suscipiet; er führt bann befonders an das Beifpiel des Cyprian und der auf ign @ 
ſtützenden Donatiften und vergleidt c. 7. ſolche Haretiter, die fic) auf Steen der be⸗ 
gen Biter berufen, mit Ham, der feined Vaters Blöße anfoede). Dod fitmmet uit tls 
Anſchauung die Auffaffung nicht zuſammen, welde Vincentins 1. c. oc. 23. vow bem Co 
widlungsgang bes kirchlichen Dogma’s ausſpricht, wornach derfelbe bloß ſchärfere Est 
bilbung des ſchon vollftandig vorhandenen Lebriyftems, nicht aud) Ausſcheidung fremtst 
tiger, vorher innerhalb ber Rirde wirkender Lebrelemente ſeyn foll; damit eft zu vero 
den Commonitorium c. 2, 27, 28, 26. und de gubernatione Dei 1. V. e. 2., we Mf 
ſehr bezeichnende Aeußerungen über das verfdiedene Maß der tn der Harefie fi 
Verſchuldung finden und dew avianifden Vandalen und Gothen ein gnddigeres Gericht 
Ausficht geftellt wird, als den trog ihrer befferen Erkenntniß ſittlich verderbten Late 
fern: errant ergo, sed bono animo errant, non odio, sed affectu Dei — —; quai#" 
pro hoc ipso falsae opinionis errore in die judicii puniendi sunt, nullas potest s7. 
nisi judex: — — et ideo justo judicio illos patientia Dei sustinet et nos animadce' 
sione castigat, quia ignosci aliquatenus ignorantia potest, contemptus veniam pon & 
retur, cf. c. 3. Aehnlich Pseudojustin. resp, ad Orthodox. quaest. 3, Uebrigens if #: 
diefer Beziehung der fanatifde Hieronymus anderer Anſicht comment, in Jes. ¢ * 

und dieſer Wahn fand, obwohl felbft von Wuguftin belimpft (Eachiridion §. 67. 2 
tn ber Schrift de fide et operibus), Veifall beim Haufen. Befondere Ermabnang vertus 
nod Auguftins Anfidt von der Harefie, weil fie die Grundlage der ſpätern mittels 
terlidjen Doltrin und Praxis wurde: de Civit. Dei XVIII, 51, ſchreibt ex: videns i. 
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bolus templa Dasmonum deseri — — —, haereticos movit, qui sud vocabulo chrishano 
doctrinse resisterent christianae, quasi possent indifferenter sine ulla correptione haberi 
in civitate Dei, sicut civitas confusionis indéfferenter hubuit philosophoe inter se diversa 
et adeerea sentientes. Qui ergo in ecclesia morbidum aliquid pravumque sapiunt, st 
correphs, ut sanum rectumque sapiant, resietwrt contumaciter, suaque pestifera et morti- 
fra dogmata emendare nolunt, sed defensare persistunt, haeretici fient, et foras exeun- 
ts Aabentur tn exercentibus inimicis: etiam sic quippe veris illis catholicis membris 
Chrsti malo suo prosunt, dum Deus utitur et malis bene — —: inimici enim omnes 
ecelesian, quolibet errore caecentur, — — si accipiunt potestatem corporaliter affligendi, 
eercent ejus patientiam: si tantummodo male sentiendo adversantur, exercent que sa- 
puntiom: ut autem etiam inimici diligantur, exercent ¢jus benevolentiam aut etiam be- 
wfcentiam, sive suasibili doctrina cum cis agatur sive terribili disciplina. TWabrend 
fuigere Kirchenlehrer jede Anwendung weltlider Gewalt gegen Häreſie verwarfen (Hila- 
res Pictav. ad Constant. I, 2 u. 7.; contr. Auxent. lib. init.; Athanasiue Hist. Arian. 
j. 3.)*) und höchſtens die Organifirung häretiſcher Gemeinfdhaften und gemeinfamer 
alte durch weltliche Gewalt verbindert wiſſen mollten (Chrysostom. Homil. 29. 46. in 
Math.) wie wohl felbft died vielfacen Widerfprud exfubr (Socrates H. E. VI. 19., wo 
mablt ift, bak Biele in dem Uuglid, das ven Chryſoſtomus traf, eine Strafe ſahen fiir 
be einſt von Chryſoſtomus veranlaßte Schließung and Wegnahme von Kirchen, welche 
die Quartodecimaner und Novatianer in Aſien beſaßen), fo ging Auguſtin (Retractat. 
ll, 5; ep. 93. ad Vincentium §, 17; ep. 185. ad Bonifac. §.21; Opus imperf. 2, 2.) 
witer Berufung auf die Stelle Lut. 14, 23. (cogite intrare etc.) vou feiner frühern An⸗ 
Adt, daß Häretiler und Sdhismatiler nit durch weltlide Gewalt gur Rücklehr gezwungen 
werden follen, vollig ab und ftellte den Grundjag auf: damnata haeresis ab episcopis 
don adhuc examinanda, sed coércenda est potestatibus Christianis. Rur bie Anwendung 
der Todesſtrafe will er nicht zugeben, allein es bangt dies mehr mit dec im der alten 
Ride allgemeinen Whneigung gegen diefe Strafart, alé mit einem milderu Urtheil aber 
de Häreſie zuſammen: deßhalb ift es nicht zu verwundern, wenn man’s mit dieſem Pro⸗ 
th gegen die Hinrichtung von Ketzern bald nicht mehr ſtreng nahm, dieſelbe vielmehr 
biligte (mie 3. V. Leo M. ep. 15. ad Turribium; Hieronymus ep. 37. ad Bipar.); 
wate man ja dod im Mittelalter und in ber Theorie felbft nod jegt feitené der römi⸗ 
iden Kirche ben vom GStandpunit des firdlichen Rechts aus nithigen Proteft gegen die 
Lodesftrafe wohl gu vereinigen mit einer ſogar von den Organen dev Mirde ſelbſt aus. 
yeenden vom Standpuntt des weltliden Rechts aus geftellten Forderung ja fogar mit 
amr Verhängung diefer Strafe gegen Hiretifer. Uebrigens wirft fdjon Raifer Julian 
et Abtrünnige den Chriften vor, dak fie die Häretiker gewaltfam verfolgt batten ep. 52, 
td apud Cyrill. c. Julianum VI. — Betradten wir nun die von den weltliden Sewalt- 
hebern beobachteten Grundfage, fo zeigt fid) in denfelben nod) lange ein Schwanken zwi⸗ 
hen ginglider Greigebung ver Seltenbilbung, bloß polizeilicher, verſchiedene Grade ans 
nehmender Beſchräukung vex Sekten in Ausiibung ibres Cults, Entziehung einzelner 
birgerlicher Rechte und Freibeiten, formliden Verboten und crimineller Beftrafung; 
aber ber Orundgedante ftebt dod feft bei der weltlidien Gewalt, dag im Allgemeiner 
be weltliden Gewalt dad Recht gufomme, die Hirefie unter Umftinden gu beftrafen 
md von ihrem Gebiet gang over theilweife auszuſchließen; nur in der Anwendung 
defes Grundſatzes geigt fic) das Schwanken, welches dann allerdings offeubart, dag 
mit jenem erſten Grundſatz ber weitere ibm ergdngende verbunden war, dag die weltlide 
Gewalt in Unwendung jeunes Nechts keineswegs an das Urtheil ver Kirche gebunden, 
fendern befugt fey, felbftindig darither gu entſcheiden, ob und wie weit eine Häreſie tolerirt 
werden folle ober nidt; eine Befugniß, welde erſt tim Mittelalter der Staatégewalt ab- 
gciprocken wurde. Die im Codex Theodosianus XVI. tit. V. de Haereticis, enthaltenen 


— — — 


*) Beral. Socrates H. B. VIE. 3. ovx sieaSds Sveinesy £7) épSaddEg énurnsig. 
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zahlreichen Geſetze, gu welchen nod) XVI. tit. I, 2. n. 3. hinzuzufügen iſt, find die Saunt 
quelle für bie Geſchichte ver Gefeggebung Aber die Gelten in älteſter Reit: 6 ergibt fia 
aus der Geſchichte, daß bie weltlide Gewalt hinfidtlich der Anwendung ihrer Zwangt⸗ 
mittel und Strafen gegen Diretifer zuerſt dem kirchlichen Bewußtſeyn voraubeilte und 
weiter ging, alé bie Rirde anfangs au billigen gefonnen war; nur Julian madte ſich cine 
Freude barans, den Haretifern volle Freiheit zu gewähren, foweit diefelbe zum Schaden 
ber fatholifden Kirche diente. Erſt bie Anktorität Anguftine bewirlte im finften Jahr⸗ 
hundert eine prinzipielle Uebereinſtimmung zwiſchen Staatd- und Kirchengewalt bezüglich 
dieſer Frage, ohne daß jedoch dadurch bie Selbſtſtändigkeit des Staats und fein Mert 
nad freiem eigenem Ermeſſen dieſe Grundſätze anzuwenden anfgehoben worden wire: 
dies offenbart nod die juſtinianiſche Geſetzgebung (vergl. Cod. I. tit. 5.) bet aller Stienge, 
mit welder fie felbft in die Privatredte her Hiretifer eingriff und bet gewiſchten Chen 
ohne Rückſicht auf die patria potestas die Ergiehung ber Minder im orthodozen Glauden 
vorfdrieb (Cod. I. tit. 5., 1. 18.). — Im Mittelalter erfolgte eine weitere Umbildung 
bes Begriffs von Hirefie und der Airdligen und ftaatligen Praris. Einmal wurde in 
Folge ber Anfdauung von der Auktorität der Pabfle im Glaubensſachen und der 
Lehre von der fides implicifa und explicita der Begriff ver OHirefie dabin movdifutr, 
bag in ihm bas Moment des Ungeborfams gegen cine vom Pabſt vertretene cra 
neu aufgeftellte Lehrentſcheidung faft gum Hauptmoment wurde: dann erhielt vie Le 
von ber Häreſie cine wiffenfdaftlidge Bearbeitung durch die Seholaftifer: und exdid 
{dugnete jetzt bie Kirche die Beredhtigung bes Staats, irgend eine von ihr kirchlich ver 
urtheilte und beftrafte Garefie auf feinem Gebiet gu dulden, und erzwang burd Ser 
hängung kirchlicher Cenſuren, ja felbft durch Anfforderung gu gewaltfamen Invaſionen 
und Anfftinden, und Berhängung weltlider Strafen, wie 3. B. vex Giitertonfisfation, 
ja ſelbſt vdlliger Entziehung jeded bürgerlichen und politifden Redhts und RecdhtejdGuye 
von der weltlichen Gewalt und deren Trägern die Bertreibung und BVertilgung der Hi 
retifer, wie dies befonders Innocenz III. grundfagtich übte. Trotzdem bebielt die Kirce 
pie Gitte bei, fiir einen von ihr verurtheilten Häretiker die weltliche Gewalt, ber fe 
ibn aur Beftrafung Abergab, um Verſchonung mit Strafe an Leib und Leben gu bitter; 
allein es war dies eine blofe Formalitit und fo wenig ernft gemeint, daß die Sind 
felbft bie Zuldffigteit folder Strafe qu einem von ihr geſchützten Dogma erhob, — vt 
denn bie Bulle Leo's X. gegen Luther vom Jahr 1520 unter andern Sätzen and da 
verdammt: Haereticos comburere est contra voluntatem Spiritus (art. 83.) — und Wt 
Anwendung folder Strafen felbft betrieh und vermittelte. Zugleid) wurde durch die Zot 
bilbung eines eigenthimliden Prozeßverfahrens, das die Bemeislaft dem wegen Verda! 
ber Girefie Angellagten auflegt, zu Denunciation und falſcher Anklage Antrieb gibt, st 
burd bie Einridjtung der Inquifition bie Berfolgung der Haretifer in Form und Reel 
gebradt, fo daß es mit ber Reit fogar dahin fam, daß manche weltlidje Strafen ald 
unmittelbare Folgen der kirchlichen Strafe angefehen und ohne meiteres von der Kirche 
ſelbſt über die Häretiker verhdngt, ober vielmehr als ſchon verwirkt erklärt wurden, fo 
daß die katholiſche Kirche es fiir ndthig findet, jeden von ihr als Häretiker angeſehenen 
Menſchen, im Falle der Bekehrung zur Kirchenlehre, vor ihe Gericht ga ſtellen und no4 
ber Abſchwörung förmlich von ben von ihm ipso facto verwirtten kirchlichen und welts 
licen Strafen, foweit. e8 thr gutdunkt, freigufpreden, und damit ſich Dad Recht zuzu⸗ 
ſchreiben, fie theilweife and an einem Wiederverſöhnten fortdauern gu laffen (wads nament: 
lid mit ber Strafe der Gilterfonfiscation bei Fiirftenthiimern und Lehen, dex Abfetzung 
von geifiliden und weltliden Wemtern, und ber Degradation häufig gefdah, wre teat 
aud der Riidfall in Harefle felbft an einem Reuigen und mit der Kirche BVerſoöhnten 
mit der Todesftrafe geahndet werden follte). Es gehören hieher befonders die Beftia 
mungen bes kanoniſchen Rechts in X. de haeretic. V. tit. 7.; o. 49. X. de sentent 
excomman. V. 89. bant tit. de Haer. in VI°. V. 2.: de haeret, in Clement. V. 8.: & 
haeret, in Extravag. comm. V. 3. ogi. ven liber eoptimus V. 8. u. 4.: dann dit dco 
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Sailer Friedrich IT. exlaffenen Geſetze wider bie Rewer, welche ſich durchaus as die kirch⸗ 
liden Geſetze anſchließen (bei Pertz, Monum. II, p, 244, 287, 288, 327, 328); ferner 
bie Beftimmungen bes Schwabenſpiegels (c. 261.) — Dagu vergl. and die Beſtimmungen 
iber die gemiſchten Ehen und vie Ehen von Haretifern. — Alle diefe Grundfage werden 
eet nod von ber rdmifdelatholifden Kirche als zu Recht beſtehend betrachtet, wenn gleih 
anf thre fixenge Gandbabung mit Rückſicht auf jeweilige Zeitumftande verzichtet wird, 
ef, Benedict, XIV. de synod. Diowc. VI. 5.; IX, 14, 3.; XIII. 24, 21: wie denn and 
Wuratori nod im 18. Jahrhundert (de ingeniorum moderatione in religionis negotio 
_ TL 7 oqq.) den Gag vertheidigt, die weltliche Obrigkeit fey verpflidtet, gegen Häretiler 
be ſtrengſten bitegerlidhen Strafen anguwenden. Im Anfange des 19. Jahrhunderts ge- 
lzeutlich der Berhandlungen bezüglich der Rrdnung Napolens erflarte Pius VII., ex 
hhane ben Boden eines Landes nicht betreten, in welchem die Freiheit aller Culte Geſetz 
eo: berfelbe Babft ſchrieb 1805 an den Nuntius in Wien: wdie Kirche -hat nicht allein 
a derhindern gefudt, dak Rewer ſich der Rirdengilter bemächtigen, ſondern fie hat aud 
if Gixafe fiir das Verbreden der Negerei vie Giiterfonfiscation feftgeftellt, fiir Privat. 
vie in e. 10. X. de haeret. (V. 7.), für Gilrftenthitmer und Leben in c. 16. eod.: 
bd legtere Geſetz enthalt die fanonifde Rechtsregel, dak die Unterthanen eines legerifden 
dirften dieſem gegenitber vom jedem Cid, fowie von Treue und Geborfam entbunden 
fad; and wer nur einigermafen die Gefdidte tennt, dem tdnnen die Ubfeguugsdetrete 
nét unbelaunt feyn, welde von Pabften und Concilien gegen hartnäckige letzeriſche Farfien 
alt wurden. Allerdings befinden wir und jegt leider in Zeiten fo grofen Unglids 
ut folder Erniedrigung fir die Brant Shrifti, dak die Ride diefe ihre heiligſten Ma⸗ 
fumen einer verdienten Strenge gegen die rebellifden Feinde des Glaubens nicht nur 
udt angumenden vermag, fondern ohne Schaden nidt einmal erwähnen darf; aber kann 
fe oud) ibe Recht nicht ausüben, die Newer ihrer Fürſtenthümer gu entfegen und ibrer 
Giter fiir veriuftig gu erklären, fo tann fie dod u. ſ. w.« Dammit ift gu vergleiden, 
mic im Jabr 1724 (Budlar. Propagandae II, 54, 66.) die Curie den Ruthenen für den Fall 
ee Bekehrung die Erlaubnif im Voraus ertheilt, ihre eigenen durch die Upoftafte verlor⸗ 
un Gilter zu behalten; ferner die Freudenbezeugungen der Curie über die Austreibung dec 
Gangel. Salzburger, Bull. Propag. II, 246, und fo Vieles, mas heutiges Lagé in fireng 
labolifden Staaten unter den Augen der romifden Curie gefcieht, wie denn aud nenefter 
Fit Philipps in feinem Kirchenrecht ehrlich genug ift, die Rechtsgültigkeit der alten Ketzer⸗ 
Hese fix die Kirche und ihre innere Wahrheit gu behaupten. Noch hentyutage verfpreden 
te Biſchöfe, wo nicht bie Stantegewalt eine Ausmerzung dieſes Paffus erwirlt hat (wie 
in Rafland, Irland und Hannover geſchehen ift), — im ihrem dem Pabfi gu lei⸗ 
feaden Eid: haereticos, schismaticos et rebelles eidem Domino nostro vel successoribus 
pnedictis pro posse persequar et impugnabo. Dod fpridt die rdmifde Curie um der 
Hitverbiltniffe willen feit dem 17. Gept. 1824 vorlinfig in ihren offigiellen Erllärungen 
niht mebr von eproteftantifdjen Ketzern⸗, fondern blog nod von „Alatholiken⸗, und bat 
8 aud Sfters anerfanut, daß der Drang der Umſtände bie weltliche Obrigheit entſchuldige, 
Wenn fie die Haretifer dulde: allein fobald die Umſtände es erlauben, ift bie Curie bee 
tet, ihre alten Gefege wieder in Anwendung yu bringen, fie find nur vorldufig in ge 
wiſſen Lanbdern ſuſpendirt, nicht zurückgenommen. Anders freilich verhält es fig mit der 
Gultigkeit dieſer Geſetze für ben Staat. Die Staatsgewalt, welche nod in der Beit, 
ta fie ſich von der Vornumdſchaft der Kirche emancipirt hatte, vielfach die vow der römi⸗ 
hen Rirche alé Reger bezeichneten Protefianten verfolgte und wie z. B. unter Ludwig XIV. 
ogar bie Auswanderung den Berfolgten verbot und diefelben fo divelt gum Rücktritt zu 
wingen vexfuchte, anc in Erklärung ber Ungültigleit ihrer Ehen fogar ftrenger, als die 
Rirche felbft, fic zeigte, bat in Folge der gemadten Erfabrungen und ber dadurch im 
8. Jahrhundert hervorgecufenen allgemeinen Realtion der iffentliden Meinung fid 
neiſtena ganz von den Geftimmungen bes fanonifden Rechts entfernt und ſich nur dab 
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tifer, deren Grundfdse ſtaatsgefährlich find oder dod Unraben veranlaffen, vow ihrem 
Gebiet fern zu balten: ein Recht, bas freilid je nach den lokalen Berhaltuiffen ſehr ver- 
fciedene Unwendung zuläßt, und fdon oft gum Gorwand für wirllide Berjolgungen 
folder Confeffionen bat dienen mitffen, denen billigerweife die Duldung von Seiten des 
Staats nicht verweigert werden follte. — Vergleichen wir nun mit diefer Praxis der 
fatholidjen Kirche und des katholiſchen Staats die dogmatifde Theorie des Mitel: 
alters! Thomas von Aquino reiht bie Lehre von ber Hirefie an bie Lehre vow den 
thenlogifden Tugenden an, fpegiell an die Lehre von der fides, gu weldher die haeresis 
mit ber infidelitas in communi und ber apostasia a fide ben Gegenfag bildet, während 
bad Bergeben der Schismatiker angereiht wird an die Lehre von der theologiſchen Tugend 
ver charitas. Es gehören nun hieher folgende Lehrſätze: II. Qése qu. 2. art. 5. Quantum 
ad prima credibilia, quae sunt articuli fidei, tenetur homo explicite credere, sicut et 
tenetur habere fidem: quantum autem ad alia credibilia non tenetar homo explicite 
credere, sed solum implicite vel in praeparatione animi, in quantum paratus est credere 
quicquid divina scriptura continet, anfer in bem fall quando hoc ei constiterit in 
doctrina fidei contineri, d. h. wenn es ihm jum Bewnftfeyn kommt, daß eine folde 
Rebenbeftimmung in der Offenbarung enthalten fey; hinſichtlich diefer legtern Frage weik 
Thomas den Unerfahrnen an die majores, ad quos pertinet alios erudire und welthe 
verpflichtet find habere pleniorem notitiam de credendis et magis explicite credere (art. ä- 
Dadurch wird diefe fides implicita zum UAnttoritdtéglauben an die Lehre der majore, 
wobei jedod) Thomas bemerft: minores non habent fidem implicitam in fide majorus, 
nisi quatenus majores adhaerent doctriuae divinae: — unde humana cognitio non St 
regula fidei, sed veritas divina, a qua si aliqui majorum deficiant, non praejudicst fide 
simplicium, qui eos rectam fidem habere credunt, nisi pertinaciter eorum erroribus in 
particulari adhaereant contra universalis ecclesiae fidem, quae non potest deficere. — 
Thomas definirt nun |. c. qu. 11. art. 1. die haeresis fo, ba fle fey infidelitatis spe 
cies pertinens ad eos, qui fidem Christi profitentur, sed ejus dogmata corrumpunt: art, 2 
bemertt er jedod) mit Bezug auf die Thatface, daß felbft die heiligen Biter fritherer 
Reit in manden Glaubensartifeln geitrt hätten: si qui sententiam suam quamvis faluo 
atque perversam nulla pertinaci animositate defendant, quaerunt autem tota solicits: 
dine veritatem, corrigi parati, cum invenerint, nequaquam sunt inter haereticos de 
tandi, quia sic non habent electionem contradicentem Ecclesiae doctrinae: sic af 
aliqui doctores videntur dissensisse vel circa ea, quorum nihil interest ad fidem, utr 
sic vel aliter teneantur, vel etiam in quibusdam ad fidem pertinentibus, quae nondus 
erant per Ecclesiam determinata. Postquam autem essent auctoritate universalis Ecdt- 
siae determinata, si quis tali ordination’ pertinactter repugnaret, haereticus cence, 
quae quidem auctoritas principaliter residet in swmmo Pontifice. Endlich ſey feftyubalter, 
daß man von einem Lebritiid in verſchiedenem Sinn fagen finne, daß es ad fidem per- 
tinet, nämlich einmal directe et principaliter, sicut articuli fidei: ober. aud indirect? 
et secundario, sicut ea, ex quibus sequitur corruptio alicujus articali: er verfidert nun 
circa utraque potest esse haeresis eo modo, quo et fides: dennoch ift die Surputabilitit 
abhingig von bem Mae der Entwidlung ves ſchon fanttionivten firdliden Dogme’, 
wie bon dem Maße des individucllen Bewußtſeyns bezüglich der vow dex Kirche gegebenen 
Entſcheidung. Bon dieſen Primiffen aus tommt nun Thomas art. 3. anf die rose: 
utrum haeretici sint tolerandi? Er gibt ju, dak die Harefe auch einen Rugen fiir di 
Kirche habe, fofern fle die constantia fidelium priife und dazu diene, ut excatiamus pigt 
tiam, divinas scripturas sollicitius intuentes: aber biefe utilitas est praeter intentiose! 
haereticorum, bie vielmebr anf ein corrumpere fidem auggehen: daher wenn man dit 
Häretiker fiir fidh betrachte, fo verbienen fie fofort non solum ab Ecclesia per exco® 
municationem separari, sed etiam per mortem a mundo excludi. Faſſe man aber Nf 
Qutereffe der Kirche in’s Ange, fo fordere die der Kirche eigene misericordia, dos moan 
hon atatim condemnat sed post primam et secundam ecorreptionem; posumodam ver, 
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si adhue pertinax inveniatur (haereticus), ecclesia, de ejus conversione non sperans, 
alioram saluti providet, eum ab Ecclesia separando per excommunicationis sententiam, 
et alterius relinquit eum judicio saeculari mundo exterminandum per mortem. Nur in 
Einem Fal will er aud) gegen Häretiker Toleranz geübt wifjen, wenn die Vertilgung 
ber Guiretifer nicht ohne Beſchädigung ber Glaubigen möglich fey: in diefem Fall müffe 
man bad Untraut um bes Waizens willen ftehen laffen, ef. art. 3. fin. mit qu. 10. art. 
1]. fin,: etiam haereticorum et paganoram ritus aliquando Ecclesia toleravit, quando 
erat magna infidelium multitudo ober ad vitandum scandalum vel dissidium, vel impe- 
dimentum salutia eorum, qui paulatim sic tolerati convertuntur ad fidem. 3m Folgen⸗ 
den vertheidigt nun Thomas (qu. 12. art. 4.) auch den Grundſatz, daß man reuigen 
Hẽretilern das Erſte Mal die kirchliche und weltliche Strafe vielfach ganz erlaffen, ritd: 
fallige bagegen zwar mit der Kirche verfdhnen ſolle, aber von der verwirkten Todesſtrafe 
nicht befreien dürfe, damit nicht burd das böſe Veifpiel ber inconstantia circa fidem Andere 
angeftedt werden und die Begnadigten bet einem wiederholten Rückfall andere auch zur 
Hirefte verleiten. — 

Gegen diefe Doltrin erhob nun die Reformation Proteft. Gleid bei feinem erften 
Uufteeten erflarte fic Luther gegen bie, weldje die Hirefie ftatt mit Gottes Wort mit 
Gener und Schwert verfolgen und befimpfen, weil fie nicht im Stande find, ihren Glau- 
ben and der Schrift zu bewähren (Grund nnd Urſach aller Urtilel, fo durch die römiſche 
Bulle xc. gu Art. 33. Wald XV. GS. 1853 ff.): awd war er geneigt, von der welt: 
liden Obrigheit gu fordern, daß fle e8 der ihres Siegs gewiffen evangeliſchen Kirche über⸗ 
lafe, bie Reger mit ihrem Zeugniß su überwinden, und fo forderte er im Gegenfag gegen 
Rarfftedts gewaltfame Maßregeln milde Zuredhtweifung und Belehrung. Allein bei all- 
bem war er nicht gemeint, der weltliden Obrigheit zuzumuthen, daß fie rubig zuſehen 
fol, wenn ibre Unterthanen durch eine häretiſche Propaganda verfilhrt werden: es ift ein 
Grundſatz aller Reformatoren, daß die Obrigkeit fduldig ift, Gotteslafterung in ihrem 
Gebiet nicht gu dulden und darauf qu fehen, daß ihren Unterthanen vom der auf dem 
Bort Gottes erbauten Pirdhe das Heilswort rein und Lauter verfiindigt und jede Ver⸗ 
fabrung zu Geltireret ferngebalten werde: daraus ergab fid) der Grundſatz, an die Stelle 
ber frühern Praxis, mit Strafen an Gut, Leth und Leben eingufdreiten, Präventiv— 
mafregelm gu fepen, burd welde bie Hadrefie anf bas Individuum confi- 
nitt wurde, die bis zur polizeiliden Answeifung aus dem Lande fortgehen founten, 
wenn anf andere Weife die Gefahr nicht zu befeitigen war; nur in gewiffen Fallen wollte 
Luther Anwendung weltlider Strafen gegen Häretiker geftatten, jedoch weniger wegen 
ihrer Lehren, als wegen ber aud ibnen fliefenden Praxis: und gwar will er auch bier 
bei ber Berbannung ftehen hleiben, wenn nicht durd) Begehung anderer Verbrechen, wie 
Aufruhrſtiftung und dergl., ſchwerere Strafe vermirft ware, wie dies bet ben Anabap⸗ 
fiften angenontmen wurde, obwobl er in vielen Fallen wieder Vedenfen namentlich gegen 
Unoendung ver Todesftrafe wider ſolche Haretifer äußerte. Zwingli ftebt in diefer 
Beziehung Luther nabe, obwohl ex fon geneigter ift gu gewaltfamer blutiger Ahndung, 
wie man benn in der Schweiz mit ben Wiedertdufern kurzen Prozeß machte. Weiter gebt 
Calvin, ver vom feinen theokratiſchen Meen ans dem Staat die Pflidt, bie Häreſie 
alé Wotteslifternng mit den ſchärfſten Strafen zu abnden, auflegt; die von thm gebilligte 
und theilweife betriebene Hinridtung Servet's gab zu einer Gontroverfe fiber dieſe 
Stage Anlag, ob es zuläſſig fey, bie Harefte mit dem Schwert au ſtrafen (cf. Calvini 
defensio orthodoxae fidei de sacra trinitate contra prodig. errores Mich. Serveti hispani, 
ubi ostenditur, haereticos jure gladii coércendos esse et nominatim de homine hoc tam 
impio juste et merito sumtum Genevae suppliciam 1554). Galvin wird wegen der That 
und feinen Grundfätzen nidt bloß von einem Bolfec angegriffen, fondern aud Caftellio 
idtieh wider Calvin unter dem Namen Martin Bellins vie Sehrift: de haereticis, an 
aint parsequendi et omnino, quomodo sit cum eis agendum, doctorum virorum tom 
veterum tum recentiorum sententiae. Magdeb. 1554, wortn er bie Antorita Luthers und 
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Brenzen's gegen Galvin geltend macht, Lälius Socinus feinen Dialogus inter Calvi- 
num et Vaticanum 1554; und von allen deutſchen Theologen ſtimmte blog Melanchthon 
dem Galvin bei gemäß ſeinen ſchou viel früher geäußerten Grundſätzen (Corp. Ref. IL. 
18. v. 3. 1530 und III. 195 v. J. 1536), wie ex denn dieſelben ſchon längſt gegen die 
mildere Unfidt Brenzens vertheidigt hatte (vergl Hartmann und Jager, Johann 
Brenz I. GS. 299 ff.). In der dentſchen evangeliſchen Kirche blieb es bet der milderen 
Praxis, während in Sdottland die Calvinifden Grundfage felbft gegen die Papiften an- 
gewandt wurden *). Dagegen finden wir die Lehre und Praxis bezüglich der Chen zwiſchen 
Haretitern und Rirchengliedern in der dltern evangelifden Kirche auf einem Standpuntt, 
ber dem heutzutage von dex roömiſch⸗katholiſchen Kirche eingenommen nahezu gleicht (vergl. 
Carpzov, Jurisprudentia Consistorialis II, tit, 1. de Matrimonio et Nuptiis deſin. 6—8.). 
Der vorhanbene Unterfdied erklärt ſich blog varané, dak die alte lutheriſche Kirchen⸗ 
jurigprudeng die UAnfdauungen bes fanonifden Rechts von den sponsalia de pracsenti, 
welde in der römiſchen Kirche durd das Tridentinum in ibrer Wirkung beſchränkt wor: 
ben find, theilweife auf dad Verlöbniß dbertrug und in Folge diefer Theorie. blofe auf: 
fciebende Hinderniſſe ſchon durch ein Verlöbniß wirlungélos werden liek. — Als in 
Folge ver gingliden Erſtarrung ded kirchlichen Lebens in Formeln und Gebrinder, 
welche bas individuelle religiöſe Bedürfniß nidt Sefriedigen konnten, Biele nar, um a 
eine freiere, gemiithlidere Atmofphare au gelangen, fid) ber dualiflifden and falſch-ſpiti 
tualiftifden Myſtil des Deittelalters wieder zuwandten, von deren Schlacken felbft die 
befjern ber damals in ber proteftantifdben Kirche auftretenden Myſtiker, Wenige antsy: 
nommen, nidt ganz fret blieben, führten die Reibungen zwiſchen den Parteien gu Theo 
tieen, welde ben Begriff der Harefie ganz laugneten; Gottfried Arnold ſchrich om 
Ende des 17. Jahrhunderts feine die Leidenfdaft bes Parteimanns offenbarende eunpar 
teiiſche Kirchen⸗ und Regerbiftorie;4 und Thomaſius ldugnete, wie ben eigentliden Be 
griff der Kirche, fo aud) den der Häreſie; des Legtern von Böhmer modificirte under 
magigte Grundfdge beherrſchten von da an die Doltrin und theilweife aud die Prosi, 
welde übrigens durd den Drang der Umſtände gendthigt wurde, den Conſequenzen be! 
mobernen Syſtems nicht burdjaus ju folgen, indem die Kirche wie der Staat vurd 
Strafen und Verbote manden feftirerifden Bewegungen entgegengutreten ſich veranlef 
fahen: felbft bie norbamerifanifden Freiſtaaten haben in ihrer Verfaffung der im Ale 
meinen freigegebenen Settendiloung gemiffe dufferfte Grenzen geftedt und dumit indie 
das Recht ber Staatsgewalt gu gefeslider Beſchränkung der Geltenbildung anertansi, 
und wo bas Gefes dem Bedürfniß nicht genfigt, Hilft fic dort pie Staategewalt dard 
Duldung ungeſetzlicher Gewaltakte, welde die fanatifirte Maſſe gegen geniffe Confeſſionen 
übt. Aud) die Dobktrin hat, feit Schleiermacher den Begriff der Häreſie in die Dogma! 
wieder anfnabm, von ber frühern untirdliden Bahn fid) etwas losgemacht; ver deg 
tiſche Begriff der Häreſie ift reftituirt; vie Aufgabe iſt nun zunächſt, den kirchenrechtli⸗ 
den Begriff der Häreſie herguftellen, wie den ſtaatsrechtlichen und diefe drei verſchiedenen 
Begriffe fireng von einanber gu ſcheiden; daraus ergibt fig bann von felbft die Sdrante, 
innerbalb der fich die Kirche wie der Staat in Anwendung ibres Rechts, bie Harefie zu 
ftrafen, bewegen miiffen, wenn fie nidt mit der Sektirerei die freie Entwidlung ver Kink 
jelbft hemmen wollen; dex dogmatiſche Srethum ober die Hirefie im rein dogmatifdes 
Ginn trennt nod nidht von ber Kirche, ſondern erſt die Sektirerei, die Härefie im engern 


*) In Deutſchland hatte ſchon bie Carolina die Hirefle nicht mehr unter den burgerlichen 
Bergehen aufgesdhlt; und der Augsburger Religtonsfriede und definitio der weſtphäliſche Friete 
fegte dex Muwendung ded Begriffs der Harefie, fowett damit ein birgerlidhes, entehrendes Gerbre- 
chen bezeichnet werden fell, beftimmte Schranken, ſofern er vow feiner der dret Confeffionen auf 
die anderu in diefem Sinn angewandt werden durfte. Dabet blieb ibrigens der Dogmatit dad 
Recht, den Begriff der Harefie in ihrem Sinn gu gebraucen, wornadh ec nod wiht an fig (02 
ten Berwurf eines entehrenden bürgerlichen Vergehens enthalt. 
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lirchlichen Ginn; und aud dieſe wird erſt durch Hinzukommen von ethiſchen, die Grund⸗ 
lagen des Staats gefährdenden Grundſätzen oder durch eine Abſchwächung des Zuſam⸗ 
menhaugs mit dem chriſtlichen Prinzip gum bloßen Seein, cine Harefle im ſtaatsrechtli⸗ 
den Ginn; woraus ſich dann von felbft ergibt, daß der Vorwurf ber Häreſte eine Sus 
jurie vor bem Forum bes weltlichen Gerichts nur dann ift, wenn das Wort im ſtaats⸗ 
rechtlichen Ginn genommen wird; wird das Wort im rein dogmatiſchen Sinn genommen, 
fo iſt nicht einmal bor bem Forum des firdliden Gerichts jener Vorwurf als eine In⸗ 
erie zu betradten, ſondern nur alé ein Urtheil, Aber deſſen Richtigkeit bie Theologen 
fretten migen. — Quellen: die ſchon angefiibrten, und bie verfdiedenen Lehrbücher und 
Vearbettungen des Kirchenrechts; fiber den ftaatéredtliden Begriff ber Hareſie vergleide 
beſouders Thomasius, de jure Principis cirea haereticos, und: an haeresis sit crimen ; 
Bochmers jus eccles. Protest. Tom IV. lib. 5. tit. 7. §. 167 sqq., und feine: dissertatio 
pracliminaris de jure circa libertatem conscientias (1. c. t. II.); bie auf die Religions. 
frage begliglichen-Urtifel des weſtphäliſchen Friedensinftruments, und die ſchon angeführten 
Frotofolle ber Gifenader Rirdenconferens. ©. Yiger. 

Hdufer bei den Hebräern, f. Baukunſt bei den Hebrdern. 

Hafenreffer, Matthias (Haffenreffer), lutherifder Theolog bes 16. und 17. 
Jahrhunderts; geboren ben 24. Juni 1561 zu Rlofter Lord in Wiirttemberg, ſtudirt Phi⸗ 
lofophie und Theologie in Tübingen, wird 1590 Hofprediger und Confiftorialrath in 
Stuttgart, 1692 Dr. und Profeffor der Theologie in Tübingen, zuletzt feit 1617 Kanz⸗ 
le und Probft dafelbft, geftorben den 22. Olt. 1619. Mit einer gritndliden und ume 
faffenden Gelehrſamkeit (feine mathemat. Kenntniſſe fanden die Anerfennung J. Kepplers) 
verband ſich bet ihm ein ftrefflider Rarafter, ein frommer fanfter und friebdliebender 
Sinn, daber ex fid) von ber damaligen Streittheologie ziemlich ferne bielt, dafür aber 
in liebevollem und förderndem Umgang mit ver ftudirenden Sugend feine Frende fand 
und reichen Gegen ftiftete, wie ein Val. Andred u. A. mit warmer Pietät ihm nadrilhmen. 
Reben einigen Streitfdriften gegen Ratholifen und Galviniften und feinem templum 
Ezechielis (Wibingen 1613 fol.) find fein Hauptwerf die loci theologici certa methodo 
tc ratione in tres libros tributi (Tibingen, Gruppenbad 1600. 8. und in verbefferter 
und erweiterter Geftalt 1603. 9. 11. u. d.), herausgegeben anf den Wunſch Herzog Fried= 
nis von Wiirttemberg und zunächſt gum Gebraud bed Pringen Johann Friedrich, aus- 
gezeichnet durch ſeine lutheriſche Redtglaubigheit wie burd Klarheit und Schärfe der 
Begriffe und ded Ausdrucks, Einfachheit bes Styls und der Darſtellung. Heerbrands 
Compendium, das in ber wiirttembergifden Kirche fang eine faft fymbolifde Auctoritat 
befeffen hatte, wurde bon ihm nod verduntelt, und nidt bloß in Tibingen blieben Ha- 
fenveffer8 loci bis gum Ende des 17. Jahrh. das theolog. Lehrbuch), wurden von Bae 
lentin Andred excerpirt (THb. 1614), von einer wiirtemb. Pringeffin 1672 in's Deutſche 
iberfegt ; fondern and) auf der Univerfitdat Upfala und in andern ſchwediſchen Lehran⸗ 
alten wurben fie 1612 burd königl. Detret als officielles dogmatiſches Lehrbuch einge- 
führt und nod) Marl XII. foll fle faft auswendig gewußt haben. 

S. vie Geſch. der Univerf. Tab. von Bid, Eiſenbach, Klüpfel; Fifdlin 
mem. theol.; Wald, bibl. theol. I, 38, befonders aber neueſtens Gag, Sef. der 
prot. Dogm. I, S. 77 ff. Wagenmann. 

Hagadba, ſ. Midraſch. 

Hagar (7 = Fludt) war eine ägyptiſche Magd ber Sara, welche diefe, ſelbſt 
unfruchtbar, mad alter Gitte (f. oben Bo. III. S. 662) bem Abraham ale Kebéweib 
gab, damit fle deren Rind als das ihre annehmen könne. Da fich aber die Slavin, 
ſchwanger geworden, über ihre Herrin erhob, indem Unfruchtbarkeit als ein großes Un⸗ 
glid, als eine Schande, ja als göttliche Strafe galt (Gen. 19, 31; 30, 1. 23; 
2. 20, 20f. 1 Gam. 1, Gf. Lub. 1, 25. Bef. 4, 1; 47, 8f.), fo wurde Sara fiber 
bie bon ibe felber erhobene unwillig und bedrückte fe, fo bag fie in ber Richtung nach 
Aeghpten in bie Wüſte Sur (d. i. Djdfar) entfloh. Dort aber fey fie durch eine Theo⸗ 
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phanie bei dev mach diefer Erſcheinung Senannten, mehrfach erwähuten (Gen. A, 62; 
25, 11.) Quelle Beers Lachai- Roi, v. b. wahrſcheinlich «Brunnen ded Lebendigen, te 
mid) ſchaut,“ der mid) aud in der Wüſte nicht vergigt (Emald, Gefdh. Jer. L 6. 358 
Note; v. Lengerke, Ken. I. p, 274), oder »Brunnen gum Leben des SGebens,« wo ms 
Gott fieht und am Leben bleibt (fo veutet Tuc nad dem Sinne der Erzählung va 
Namen), gue Rücklehr unter Sara's Botmafigheit bewogen worden und habe die Ba: 
heißung zahlreicher Nachkommenſchaft burd den von ihr gu gebirenden Jémacl empfanges. 
So beridtet, anlehnend chne Rweifel an alte Crinnerungen von der Verwandtfdaft dec 
nordarabifden Beduinen als eines Altern Brudervolles DfraelS mit theilweife äghptiſche 
Beimifdung, fowie an den merhoiirdigen Ramen jenes Brunnens und ber Hagar ſelbi, 
ber jangere Erzähler der Geuefis RK. 16. Die Grundfdrift erzählt dagegen 21, 9f. 
vgl. 25, 6. 11 ff., in der Hauptfache iibereinftimmend und nicht gerade in unanflislidga 
Widerfprude mit dent eben Beridteten, Hagar fey, naddem ihr Sohn Ismael baess 
ein giemlid) großer Knabe geworden war (17, 25; 21, 8.), von Abraham anf Berd 
ber Gara, die nidt wollte, daß der Sohn der Sklavin gleichberechtigt mit dem etgeaa, 
mittlerweile gebornen Sohne Iſaak aufwadfe und endlid) mit diefem am Erbe Zhe 
befomme, mit Brod und einem Waſſerſchlauche fortgefdhidt worden. Herumirrend ix tc 
Wiifte bei Beerfeba habe fie fic), nachdem ihr bas Waffer ausgegangen war, vou a 
Snaben cinen Bogenſchuß weit getrennt, um iha nicht verfdmadten gu feben, und de 
dann einen Engel gehört, der ihr obige Verheißung gegeben und in ber Rabe eine Cx 
gezeigt babe zu ihrer und des Knaben Rettung, der fpater in der Wüſte Tharan w 
gewaltigen Bogenfdiigen herangewadfen fey. Wie viel rein Hiftorifdes an diefen Says 
fey, [at fic nicht mehr genau ermitteln, aber merkwürdig ift, bag nad Rowland’s Gy 
bedung nod) heute die Araber 5 Stunden von Kades auf dem Wege von Berfeba ad 
Aegypten eiuen Brunnen „Moilahhi (vielmehr: Muweilih) Hadjar⸗ eigen und in wie 
Mabe eine bemerfenswerthe Felswohnung Beit-Hadjar, f. Robinfou, Pal. I. S. 31s 
Tuch in v. Zeitſchr. d. deutſch-morgenl. Gef. 1. S. 175 f. Note, Ritter’s Erol. AV 
S. 1086 f. Natürlich ftellen vie Araber, deren ein Hauptzweig fic) durch Jomael (f. tics 
Art. und oben Bd. I. S. 73f. u. 462) von Hagar ableitet, diefe als rechtmafige Gass 
Abraham’s bar und laffen fie in Melka begraben feyn, wie fie aud) den berühmten Grew 
nen Zemzem von iby berleiten, ſ. Herbelot, bibl. orient. s. v. (fol. 927 ed. Paris. 16¥0.' 
vgl. nod) Ewald, Geſch. Bor. I. ©. 369, Lengerke, Kenaan I. p. 273 sqq. 281 q 
unb die Gommentare von Tud und Knobel gur Genefis. 

Der Apoftel Paulus macht Gal. 4, 24 ff. die Slavin Hagar, in deren Namen a — 
nad) der fdwereren Lesart bes T. Recept. — wahrſcheinlich nad der Lautähnlichkeit ra 


3M, was arabiſch  lautet, mit was n Stein, Fels” bedeutet, aber hebrisid 
—* ? fo — 


“IM heißen müßte, ſchon eine Bezeichnung des Sinai, alſo des Berges des Geſetzes, inte 
gu einer Ullegorie des Bundes des Gefeges, unter deffen Kuechtſchaft ſich bad jegige de 
rufalem mit feinen Angehörigen befinde, bas daher in die gleiche Kategorie gehöre (x 
atoryer) wie Hagar, während das obere Serufalem, die Mutter der glaubigen Chrite 
heit, bomogen ift der freien Gara und unter tem neuen Bunde ber Freiheit fieht. Ta 
Apoftel mat dabei B. 28., der jüdiſchen Tradition folgend (Bereschith Rabba. 53, 1. . 
aus dem ⸗»Spielen⸗ Jemael’s (PAxD Wen. 21, 9., was man gewöhnlich wfpottend« dhe 
fest, bas aber fdyon gu ſtark ift; es ift einfach bas ſcherzende Spielen des Snaben 2 
meint, was Gara’ds miitterlide Giferfucht wedte) ein wBVerfolgens bes Iſaak und ie 
aud bierin ein Vorbild tavon, daß die Kinder ber Verheißung oom fleiſchlichen Ors 
BVerfolgung gu leiden haben, f. die Uuslegungen zu Gal. |. 1 und Ufteri, paulimjde 
Yehrbegr. S. 189 ff. 4. Ausgabe. Růetſchi 
Hagariter, OFM oder ON UA — an der Fventitat dieſer beiden RNauxn J 
kaum zu zweifeln — nennt die bibl, Chronik 1, 5, 10f. im Allgemeinen die Betuue 
ftimme im nördlichen Arabien, welche nebſt anbern iSmaclitifhen Stimmen gat 5 
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wl's ven ben ofijorbanifdjen Stimmen Buben, Gab und '/s Manaffe glidlidh bekriegt 
», nachden ihnen eine groge Beute an Menſchen und Bieh (100,000 Menſchen, 50,000 
meele, 250,000 Schafe und 2000 Gfel) war abgenommen werden, aué ihren Wohn⸗ 
m im Often von Gilead verdrangt worden. Sie erſcheinen bann nod in der nachexi⸗ 
jen, wahrſcheinlich fogar maffab. Zeit (vgl. 1 Daft. 5.) Pfaim 88, 7. parallel den 
macliten als ein arabifder, ben Sfracliten feindlidgefinnter Radbarftamm. Bei Bar. 
3. find unter den »Söhnen Hagar's⸗ nicht fpegiell diefe Hagariter, fondern allgemein 
burh ihre Riugheit und irdiſche Weisheit beriihmten Jemaeliten gu verftehen. Hin⸗ 
en wiirde hieher gehören cin 1 Ghr. 11, 38. unter David's Helden erwähnter »Sohn 
gri’,« wenn dieſe Lesart nicht durch die Parallelfielle 2 Gam. 28, 36. ald sweifelhaft 
feinen mafte. Gin Hagariter, Namens Jaſis, war nad 1 Chr. 27, 31. Auffeber 
⁊ David’s Rieinvieh, wie cin Gémaeliter Aber deffen Ramecle die Anffidt führte, ba 
irfdeinlich dieſe königlichen Heerden in Gegenden weideten, die von Alters her den noma⸗ 
renden Hagaritern und Jémaeliten für ibre Heerden Weide darboten und in Folge 
Groberuugen im eftjordanifden Lande ber Herrfdaft David’s unterworfen worden 
m (Bertheau gar Chron. ©. 228). Erwägt man das von der hebr. Sage Aber 
gr als Stammmutter arabifder Beduinen Gemeldete, fo wird man vermuthen dirfen: 
e Hagariter weibeten friiber in der arabiſchen Wiifte im Süden Kanaans gegen Aegyp⸗ 
bin, gogen fic dann mehr sftli und nordöſtlich gegen Gileade Orenjen, und fiedel- 
fi endlich, von dort verdringt, nod weiter öſtlich und ſüdöſtlich am perfiſchen Meer⸗ 


man, mo wir nod bente eine Landſchaft sas finden, deren Bewohner jährlich 


nfende bon Rameclen nad Syrien verfaufen (Niebuhr, Beſchr. v. Arab. S. 339). 
ihrſcheinlich iſt es der nämliche Stamm, den Cratofth. bet Strabo 16, 4, 2. p. 767 
| Dionys. perieget. 956 unter dem Namen -LyoaTor im nordliden Arabien erwähnen, 
dieſe ſcheinen wieder identifd) gu feyn mit den berühmten Gerrhäern am perfifden 
ecbufen (Gefenius im Thesaur. s. v. und in Erfd und Gruber, allg. Encofl. 
1, S. 148), was wir indeffen dabin geftellt feyn laſſen. Andere Gombinationen find 
ger wahrſcheinlich, und ald ein bloßes Curiofum mag angefilhrt werden, daß das 
(gum zur Chron. und gu Pf. 83 aus den Hagaritern gar die Ungarn ON QIVI) madt! 
Bal. Ewald, Geſch. Jor. I. S. 369 Note 1 u. 2; II. S. 319; Winer’s R.W.B. 
Rüetſchi. 
Haggat C35, LXX “Ayyaioc). — Als unter den aus dem Gril zurückgekehrten 
ben in Folge der eingetretenen Hemmung bes Tempelbau’s und ber ganzen Dürftigkeit 
Lage der jungen Colonie an die Stelle der anfingliden Begeifterung (Efr. 3, 10 ff.) 
nählig Mnthlofigtett und Sdlaffheit getreten war, ald felbft die Frimmeren unter dem 
fan der Erfüllung der göttlichen Verheißung verjagten, wurden im gweiten Jahr des 
rius Hyftafpis (520 v. Chr.) Haggai und Sadarja erwedt, nm durch das prophetiſche 
tt ben Statthalter Serubabel au unterftiigen, den gefuntenen Cifer fir den Tempel. 
( nen angufrifden und bie Hoffmungen auf das verheißene Heil neu qu beleben. Buerft 
t 6, Monat bes genannten Jahres an weiffagte Haggai, fiber deſſen perfEnlide Ver⸗ 
tniffe anger bem, wad in feinem Bude und Efr. 5, 1; 6, 14. Aber thn gefagt wird, 
it? Gewiffes befannt ift; vielleiht war ex einer der Greife, vie nad Hagg. 2, 3. noch 
walten Tempel in feiner Herrlichkeit gefeben batten (umgekehrt läßt die ſpätere Sage 
Dorothens und Pfeudo-Epiphanius ihn alé Jüngling aué Babylon nad Serufalem 
men). Der Talmud macht ihn gleich andern bedeutenden Männern ber nacheriliſchen 
t zu einem Mitglied ber großen Synagoge (andere Vorſtellungen Aber ibn ſ. bei 
rpzov, introd. III. p. 423 aqq.). Sein in ſchmucloſer Rede, aber nicht ohne rhetoriſche 
endigteit (wohin namentlid) die Mnwendung ber Frageform gehdrt) geſchriebenes Bud 
fallt in vier Stücke, von denen 1. und 3., 2. und 4. bem Inhalte nad ſich entfpreden. 
&.1. Der Prophet riigs die Vernachläffigung bes Tempelban’s, bie in der herrſchen⸗ 
1 Roth keine Entfduldigung finde, ba fid) ja bas Boll felbft pruntende Häuſer erbaue; 
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vielmebr fey bie gegenwärtige Roth felbft Strafe flix bie Vernachläſfigung des Tenn. 
bau’s. Die Rede des Propheten macht Cindrud; da verheift der Prophet den gcithion 
Beiftand und beridtet, mie ber Entſchluß des Volkes aur Chat wurde. — Die 2 Rex 
K. 2, 1—9. fegt vorans, daß ber Tempelbau wirklich wieder in Gang gefommen wz, 
meist aber gugleid) anf bie Niedergeſchlagenheit bes Volfes hin, weldje ducch die So 
gleidbung zwiſchen bem fritheren Tempel und bem, was ber neue Tempel zu werden we: 
fpradj, entftanden war. Darum troftet der Prophet mit der Verkündigung, daß Schond 
nod nicht von fetnem Volke gewiden fey, daß die Herrlichfert des nenen Tempelé gripe 
ſeyn werde, als die des vorigen, weil bet ihm die Heiden Jehovah mit ihren Shiga 
huldigen follen. — Das 3. Stiid, K. 2, 10—19., vielleidht durch eine mene Unterbreday 
des Tempelbaus veranlagt*), führt ben Gedanken des erften weiter aud. Die Uo 
laffung des Tempelbaus ift ftrafbar ungeachtet des fortgefesten Opferdienftes; denn tht 
weife ben gottliden Willen nidt gn erfiillen, verunveinigt ben ganzen Wandel. fa 
bem Lage ber Fortfesung bes Tempelbaus an wird fid) bie Roth in Segen verwanden 
Das 4. Stik 2, 20—23. ergänzt bas gweite, mit befonderer Begtehung anf Sersbat 
Cine Bemegung der Welt, eine Erſchütterung ber Völker fteht nahe bevor; ate ke 
Knecht Gottes Serubabel wird unter gittlider Obbut ficher ruben. — Haggai erſte 
neben Gadarja bet LXX anc) in einigen Ueberfdriften ber Pfalmen (138. 146. 147.4 
149.), in der Bulgata in Pf. 112, (111.) und 146. (145.) — Die Literatur zu Hp 
f. tn Keil's Lehrbuch der hiftor. frit. Cinl. in’s A. T. S. 353. DOebler 
Hagiographen, ſ. Kanon, biblifder bes A. T. | 
Habu, Midacl, und die Michelianer. Johann Midael Hahn mar den 2. He 
1758 gu Ultdorf bei Bsblingen im Wiirttembergifden geboren, der Sohn eines Bud 
und zum Mesgerhandwerf von feinem Vater beftimmt. Wher fdjon in der Sdule ka 
er tiefere religidfe Cindride empfunden und fleigig um den heil. Geift gebetet, war hiz 
ber luftigen Gefellfchaft ber levbigen Jugend fremd geblieben, hatte in der Zurüdgezezo 
heit manden innern Kampf beftanden, aber auch felige Erquidungen erfabren, out 
Erbauungsftunden feines Geburtsorts mit Liebe befudt, und war, nachdem er fid! 
elterliden Anfinnen, fic) in der Heimath zu verheirathen, durch Verdingung bei € 
tiften auf etnem entferntliegenden Hof entzogen hatte, zulest and) unter Suftimman: 
Seinigen ungeftirt mit gottlidjen und geiftliden Dingen, vor Allem mit bem eing 
Studium der heiligen Sdriften befdaftigt. Er empfieng hier, wie er fagt, Erlend 
und ſchrieb bas Empfangene nieder. Cine Reife in die Schweiz und das Elſaß 
ihn mit Lavater, Pfenninger und anderen gleidgeftimmten Geelen befannt. Ale Cpr 
in ben Verfammlungen aufgetreten, zog er ohne ihn gu ſuchen, großen Rularf } 
wurde von Geiftlichen angefeindet, vor das Decanatamt und vor das Confiftorium ber 
fand aber an Rarl Heinrid) Rieger einen Beſchützer und Berather, und bradhte chre 
teres Hinderniß die letzten 24 Jahre feines Lebens auf dem Schloßgute ber Hergogin ie 
zi8ca von Wiirttemberg in Gindlingen bei Herrenberg gu, wo er aud) im J. 181° 
ftiles, aber einfluGreides Leben ftill und felig beſchloß. Der Anffordernng Rie! 
ſich für ben Rirdjendienft gu bilden, widerftehend, hatte er bod) unter unverkennt 
Einwirkung der Sdriften des Jakob Böhme, Oetingers u. A. feine Gedanfen in 
ſpeculativ⸗ theofophifdes Syſtem gebracht und daffelbe, befonbders in feinen Briefea 
ber erften Offenbarung Gotted durch die ganze Schöpfung bis an bas Biel aller Ts 
in einer Gprade niedergefdrieber, welche auc) bet diefem ohne Gpur einer gdett 
Bildung herangewadfenen Manne großes Staunen erregt. Cine überſichtliche Dari 
dieſer Anfidhten gibt Decan Haug von Leonberg im eilften Band (1. Heft) der o= 

















*) Das 3. und 4. Stück verfegen fid) in den 24. ded 9. Monats. Mertwardig iz die 8 
derkehr des 24. Monatstages bei Daniel 10, 4., bei Sacharja 1, 7., und gwar erfolgt bei & 
darja, wie bet Haggai eine neue Offenbarung am 24. ded 3. Monats nad der Berufuny EH 
Derſuch, dle Gade anggudenten, madt Baumgarten, dle Nachtgefichte Sacharja's 1. E. tl 
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ver ev. Geiſtlichkeit Wurttembergs. Bon befonderm Werthe für bas Verſtäudniß feiner 
ehenGanfdauemg find bier bie Lehren von dem doppelten Siindenfall (wiewohl Hake 
n fpdterer Rett den Sheftand gebilligt hat, ohne aber felbft in fon etngetreten gu ſeyn), 
on dem Werle Shrifti nicht nur fiir, fondern audh in uns, und von ben letzten Dingen, 
robin namentlich fein fefter Glaube an die Wiederbringung aller Dinge gehört und w. 
[. ber Ausſpruch: ewer die Verdammniß ohne Ende glanbt, kann nicht rubig feou, oder 
that Heinen Funten von Gottes Liebe und Erbarmen in ſich« Das Wistigfte, was 
m eigenthümlichen Karalter feiner praktiſchen Thatighcit und ber bon ihm ausgehenden 
jetiſtiſchen Richtung begrindet, ift die lebendvolle Anffaffung ber Berſohnungs⸗ und Recht⸗ 
tiigungélebre. Er fagt von Chriſtus zu bem Gläubigen: »Alles mußt Ou perfonlid 
mdmaden und Er in Dir. — Ich nenne die Gerechtigheit, die vor Gott gilt, eine 
Naubenégeredtigteit und eine Lebensgerechtigkeit. Cine Glanbensgerechtigkeit ift fle, weil 
them Glauben gefchentt wird. Gine Lebensgerechtigkeit ift fie, weil fle fic in Jeſus⸗ 
ehulichleit offenbart aus bem, der fle bat, alé Leben des Geiftes Jeſu. Sie wird aber 
m Glauben gefdentt, und es gebt geburtémafiig zu, wenn fie erlangt wird; und va8, 
a gegeben wird, ift ein Game der Herrlidfeit, nud ift dae Leben und die Gerechtigkeit 
Lebens, dem Glauben gegeben.» Es ift dabei immerhin eine Gefabr, die dufere 
jatjache bes Erldfungéwerked und den objeltiven Gottesfprud der Redhffertigung hinter 
a innern Erlebniß und der fubjeftiven Wirfung zurückzuſtellen. Aber bei Habu war 
8 nit ber Fall, und er Setonte den Chriftus in uns, und die Rothwendigheit der 
igang in unanégefester Buffertigteit, vornehmlig im Gegenſatze zu einer in feiner 
It vorwiegenden pietiftifden Anſchauung, welde fo einfeitig und ausſchließlich dat Bers 
nft bes ame Kreuze vergoffenen Blutes Shriftt als pas Palladium ves Glaubenés und 
Rechtfertigung ves Sünders durch Gottes freie Gnade als das Eine Rothwendige 
borhob, daß man in ber Freube fiber die gefdjentte Vergebung der Sinden den Kampf 
ver Giimbe und die Arbeit ver Heiligung leicht vergaß. Es war dies die von dem 
ibtpfarrer Pregizer in Haiterbadh anf dem Schwarzwald ausgehende Lehre, welde now 
in Wairttemberg grofen Anhang hat nnd ihren Anhängern den Ramen der luſtigen 
fröhlichen Chriften (aud) ber Geligen) erwarb, weil fle der Bue nicht bendthigt 
eyn und im Glauben ſchon die Sünde abgeftreift, vie Seligteit unverlierbar gewonnen 
ben glanben, daber auch in ihren Liedern und Verfammlungen oor Alem ihre Frende 
den ihnen geficherten Gnadenftand tundgeben. Aus der Abſicht, ben nahe liegenden 
trungen einer foldjen Glaubensanſicht entgegenguwicten, ift offendar das ernfte Dringen 
hael Hahn's und feiner Freunde, ber fogenannten Midelianer, auf fittliden Ernſt, 
rliches Nacherleben des Leidens und der Anferftehung Chriftt und ftete Wachfamteit 
ten Ruftaud ber Seele, und das ſcheinbare VBorwiegen deffen, wad zur Heiligung 
tt, fiber dadjenige, was die Redtfertigung im engern Sinne betrifft, au erkllären. Die 
jelianer haben fidh, wie ihr Meiſter, nie von ber Kirche völlig getrennt, nur wabrend 
Bertode, da in Wiirttemberg die alten tirdliden Gebete und Lieder burd eine moderne 
‘gie und etn mobernes Sefangbud größtentheils verdrängt waren, ſich juriidges 
1. Aus einem in friiberer Zeit von Michael Hahn entworfenen Plan zur Bildung 
driftliden Gemeinde, deren Mitglieder in aufridtiger Hingebung an den Herrn 
iber mit ihrem Glaubensleben ergänzen und fic) mit einander filr die tommenden 
hte rüſten follten, entfland ſpäter durch bas organifatorifde Talent Hoffmanns die 
‘inde KRornthal bet Stuttgart. Die Schriften Habn’s find in zwölf ſtarken Banden 
Jahr 1819 an gu Tübingen im Drud erfdienen. Mehrere feiner geififichen Lieder 
en, bearbeitet von Albert Knapp, in das wiirttembergifde Geſangbuch v. Jahre 1841 
nommen und haben zur neuen innigeren Anſchließung ber gablreiden Gemeinſchaft 
e Kirche viel beigetragen. Diefe Gemeinfdaft befteht in einer weitvergmeigten Bere 
ng, aud unter Cheilnehmern aus den gebilbcten Stinden, und bat aud jest nabe 
mbete Dheologen im Dienft und Regiment der Kirche. Die gerftreuten Genoſſen⸗ 
a treten jibrlid) gu gemeiufdafilidhen Berathungen zuſammen und halten dadurch 
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befonders and die Armenpflege unter fid) in guter Ordnung und ftetem Fleiß. Ucha 
vie Gefdidte und Lehre Habn’s und der Michelianer find gu vergleichen anfer den 
oben angefiihrten Auffag Hangs (die Selte dex Michelianer): die biftor. theol. Feitiaakt 
von Illgen v. 3. 1841 (Abriß einer Geſchichte der relig. Gemeinfdaften in Wirttember), 
und Römers firdhlide Geſchichte Wirttembergs. Grüncijen. 

Haimo, ſ. Haymo. 

Haine bei den Hebräern. Bei den alten Pelasgern, Römern, Germanen, und (e 
ziemlich bet den meiften Völkern der heidnifden Urjeiten wurden Haine als Opferftitta 
fix beilig gehalten, etwa wie bie Höhen (f. d. Art.), und eingelne Baume. Aud {pita 
waren häufig betlige Haine in der Nähe und um bie Tempel. Bgl. Efhenbad, de ce 
secratis gentilium lucis, in feinen afab. Diff. 1705. DOresler, de lucis religioni ge 
tilium destinatis. 1710. Blum, de devdoocefeta gentilium. 1711. Latemader, 
antiq. graec. sacr. p. 138 aqq. ©. Fr. Herman, gottesdienfilide AWlterthiimea da 
Griedhen § 14.1. Winners bibl. RealeLexifon. Bei ven Hebrdern wurden dergleiga 
Haine und Baume von den Patriarden fiir beilig gebalten. Go der Eichenhein de 
Mamre, 1 Mof. 13, 18. vgl. 14, 13; 18, 1; 35, 27; 37, 14., umd die Tamarish p 
Berſeba, 1 Mtof. 21, 33. Aber ſpäter tommt diefe Heilighaltung bloß in Vato 
bung mit bem Gigendienfte vor. Go heift es febr oft von den abgittifchen Hebeias 
ba fie bie Götzen angebetet batten unter jeglidjem griinen Baume. 5 Moſ. 12, 2. 2 
14, 23; 17, 10. 2 Chron. 28, 4. Ser. 2, 30; 3, 6. 13. Ezech. 6, 13. Hofea 4, 134 
b. Urt.: Höhen). Auf diefelbe Weife werden aud die Terebisthenbaine (arn) as a 
göttiſch erwähnt bei Sef. 1, 29; 57, 5. Und in derfelben Berbindung finden wit at 
vie Garten, in welden wie in ben Hainen Götzendienſt ftattfand nad Bef. 1,9 
65, 3; 66, 17. | 

Bei ven LXX, der Vulgata und Luther find an febr vielen Stellen (f. d. ke 
Uftarte) die Afderimfinlen OWN durch Haine, luci, ado itberfegt. Diefe Udo 
fegung ift allerdings unridtig, wie gegenwartig allgemein anerfannt iff. Gie 
aber dod) auf einer duntlen UWeberlieferung von ber Vermandtfdaft dieſer Ganler 
dem Baums und Haintultus. 3. G. R. 

Sakeldama (Apg. 1, 19. AxeAdaua, Vulg. Haceldama) entnommen den ir 
chaldäiſchen Iso» Vos, NO-OpN wobet bad erftere Wort fig an das hebr. 1 
graben, adern anlehnt, mit Uebergang ded Rin L, vorfommend in ber chald. F 
phrafe 3 Moſ. 27, 17. (vgl. Gef., Lehrgeb. S. 129), Blutader, aygoc afpary 
ywolov aimaros, wie bas Wort Matth. 27, 8. Apg. 1, 19. richtig überſettt iſt 
fragt fic) nun aber, foll der Ginn ſeyn, Blutfduldader oder Mordacker, was 
burd bas zweite ſyriſch⸗-chaldäiſche Wort auch ſchon nad dem Hebräiſchen bezeichnet 
ben fann, 1 Mof. 4, 10; 37, 26. 3 Moſ. 17, 4; 19, 16. Bm erften Sinne als m: 
bare Blutfduld durch das aus dem Berrath erldste und erworbene Geld ift es Mz 
27, 8. gefaßt, im letzten als Ader, auf weldem ein Mord, nämlich ber Selbftmert : 
Judas Sfdarioth, vorging, ſcheint es Apg. 1, 19. gemeint gu ſeyn. Es bildeter 
von bem Ende des Verräthers ſichtbar zwei Erzählungen, welde ſchwer gu verewry 
find. Nach der einen in Matthdus hatte der Verräther nidt nur fofortige Rew = 
feine That empfunden, bak er das Dranfgeld der 30 Silberlinge nod an felbigem ¢ 
in ben Tempel warf, fondern aud) fid) unmittelbar darauf erhentte. Nach der ast 
Apg. 1, 19. (ogl. Ewald, ifr. Geſch. 5, 400) hat ex den Lohn feiner Sdhanvthat c 
her wirflid) in Empfang genommen und fich für diefes Geld einen Ader bet Jeruju 
erfauft, anf welchem ober in deſſen Mabe er anf eine fchauerlidje Weife den Tod etl: 
Man fudt übrigens beide Erzählungen dadurch gu vereinigen, daß man vorané 
Lukas, welder and nad Olshauſen, Comment. 3. d. St. Apg. 1, 18. 19., watt 
Gindrud ber Erzählung eined langft vergangenen Ereigniſſes madt, als eigene Bez 
tung in bie Rede Petri einfledte, mie denn offenbar die Ucherfegung von Hafetrors 
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tri Mund anvenfGar ift, Lukas fagen wir, habe bloß das von Matthäns Erzthlie er⸗ 
nen wollen. Hiebei milfite man éxr70az0 fo faffen, daß Judas lof Aulaß gue Erwere 
ug gegeben babe (Bengel. Gnom.) und Lufaé nur nod nachtragen wolle, dag bet der 
Abfterdroffelung ber Leichnam nach Abfaulung des Strides ſcheuslich im Faille yerriffen 
roen fey. Ob aber 30 Gilberlinge.und mehr, warden die Hobhenpriefter nicht aus andes 
| Mitten darauf verwendet haben, zur Erkaufung eines bedentenden Grundftiided um 
rnfalem zugereicht haben, ift eine andere Frage. Go diirfte bod wohl die Heine Verſchie⸗ 
a, mie derfelben in Erzählungen der evang. Geſchichte ohne Schaden für ihre Olanb- 
rdigleit mehrere vorfommen, eher auf Seite bes Matthins liegen und Lukas bier anf 
lide Weife exrgdngen, wie Johanne’ oft gegeniiber von den Synoptitern. Hiernad 
bas Wahrſcheinlichſte, daß Judas, was yu einem fo ſchwarzen Verrath and eher paft, 
h einige Beit in der Selbftverblendung fid verhirtete, gu dem Draufgeld, Matth. 
16. ogl. Derk. 14, 11. Lut. 22, 5., auch bie Hauptſumme fpdter in Eupfang ge- 
amen, und dafür bas Lapferfeld, ein bedentendes Grundſtück bei Jerufalem, wo er 
vou bem oben Bath begiinftigt niederließ, käuflich an ſich gebracht babe. Uber das 
e Gewiſſen, bas ihn nad feiner rucdlofen That wohl fofert umgetrieden hatte, eve 
hte allmadblig immer fldrfer, die Worte ves Herrn, nidt nur Matth. 26, 50. Lut. 
48,, fondern aud Matth. 26, 24. Mark. 14, 21., wogu and) Job. 19, 11. gehoren 
fe, waren in Berbindung mit anderen wie Matth. 12, 31. 32., deren ex fidh ans 
\Umgang mit Sefu erinnern modte, Spiefe und Nägel in feiner Seele, die bei feis 
verwilderten Herzen den Selbfimord vielletsht gerade anf feinem Sundengute herbei⸗ 
Hen, worauf erft der Beſchluß des hohen Rathes erfolgte, diefen Adler zum Begrébe 
nt ber Bilger an beftimmen, deren einer ja Judas felbft war. Hiemit Lift fic ger 
die Matth. 27, 3—5. gefchilderte Scene vereinigen, ohne daß bas Aenßerſte fofort 
ke erfolgt ſeyn. Wohl moglich, daß fid Judas fiir einige Zeit wieder fafte, um die 
en eines böſen und allmablig immer mehr erwachenden Gemiffené antempfinden 
niiffen. 
Uebrig ift noc bie urſprüngliche Benennung und die Lage von Haleldama ju bee 
fen. Zum Thale Ven Hinnom (f. bd. Art. Gehenna) ging man durch das Topfer⸗ 
Ziegelthor, Jer. 19,2. Da nun diefeds Thal fiibweftlid von Sernfalem liegt (ob. 
6 ff), fo fann and das Biegel- oder Tapferthor nist, wie Gefenius im Handwör⸗ 
mh amimmt, im Often, fondern es muß im Weften der Stadt gelegen haben. Seinen 
ten hatte es obne Zweifel daher, weil dort die Tapfer viel arbeiteten, Jer. 18, 2. 
Ewald 5, 400). Es mug alfo im der Nähe davon das Tapferfeld ſich befunden 
B, bon weldem bie Tipfererde genommen wurde. Nach Euſeb. Onomast. unter 
nF lag e@ in ber Rabe des Topheth, weldhes am Ende ded Wady Hinnom, wo cd 
Ridronniederung umbiegt, au ſuchen ift, folglicy im Süden der Stadt gegen bie Oft- 
bin. Dammit ſtimmt Hieron. Onomasticon fiberein, wo es heißt: Acheldemach, 
sanguinis, qui hodie monstratur in Aelia ad australem plagam montis Sion. Dies 
Lopferfeld liegt ndber am Rordabhang des anf der Siidfeite Ferufalems Zion gegen⸗ 
legenden Berges des böſen Rathed, wo fic) viel Graber finden, welche in die fents 
eFelewand eingebauen find, und ané mehreren Kammern befteben (Vslter, beil. 
S. 118). Bu ihnen gehört and das Grabergebiet des jest nod fo genannten 
fama, denn nod heute werden bier die Pilgrime begraben. Dieſer Play war 
Sweifel eine alte, wmgegrabene Thongrube; in feiner Nähe wird nod jest 
er Zhou, eine Act Pfeifererde, gegraben. Der jest far die Pilgrime mit Aus. 
re der Lateimer gebraudhte Play ift etwa 90 Fuß lang und halb fo breit. Die 
le des Uders nimmt ein 30 Fug hohes Beinhaus ein, in welded die nacten 
hame durch fiinf oben angebradte Oeffnungen hinabgelaſſen werden. Einige ſchrie⸗ 
der bortigen Erbe die Kraft yu, die Leidname fdneller in VBerwefung gu bringer. 
wegen wohl führten im Jahr 1218 die Pifaner eine große Menge Erde des Halel- 
L auf ibe berühmtes Campo santo und nad Quaresmius fdidte ſchon die Raiferin 
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Helena bon biefer Erde bes Tipferaders auf bas Campo santo (Gottesader) Romi, E. 
v. Raumer, Paliftina 1838.) Vaihirger 

HSakon, ſ. Norwegen. 

Hales, Alexander v., ſ. Alexander v. Hales. 

Hales, John, geboren im J. 1584 gu Bath, zeichnete ſich fo früh fo ſchr ext, 
bag er 13 Jahr alt auf die Univerfitét Orford gefdhidt, und 21 abr alt 1606 fie 
alé Fellow in das Merton-College aufgenommen wurde. Der gelehrte Warden ded ke 
tern, Gir Henry Savile (geb. 1549, geft. 1622), ber Günſtling der Königin Ehjarer 
befdaftigte ihn bet ber Ausgabe des Chryfoftomus, weldje ex tm Jahre 1613 heroatys, 
und in beren Bd. 8. Hales’? Anmerfungen von Mogheim zu den beſten Beitrdgen fire 
Textkritik und Auslegung des Chryfoftomus geredjnet werden. Im 3. 1612 wmra 
aud Lehrer ber griedifden Sprache gu Orford und bald darauf Fellow in Ctou*). js 
J. 1618 ward er bem englifden Gefandten, Sir Dudley Carleton, auf die Shukz 
Dortredht als Geiftlicher und als ſachkundiger Berichterftatter fiber bie Verhaudiup 
beigegeben, und diefe machten auf ibn ben Gindrud, bag er, ber als ftrenger Coinsl 
borthin fam, wenn nidt villig gum Arminianer wurde, doch mit Anerlenunny ep 
Cpifcopius erfillt und in der Neigung befeftigt wurde, Einſtimmigleit in weniger fo 
dbamentalartifeln als auGreichendes Erforderniß zur Rirdengemeinfdaft angufeher, t 
auf eine fpeziellere Uebereinftimmung in allen übrigen theologifden Mteinungen nicer 
in ber gewöhnlichen Weife yu bringen. Nady Eton zurückgekehrt, verlebte er tece 
lange Reihe rubiger Jahre als Prediger und Gelehrter, in beiderlet Hinſicht febr gut 
bod) guglei in bem Rufe einer Hinneigung yx Arminianern und Gocinianern, trees 
ner literarifdjen Zurückhaltung. Schriften der Socinianer Gamuel Praypfowtl 
Joach. Stegmann werden ihm nod von Wood unridtig beigelegt**); feine Anfidt 
Ubendmable wid allerdings fehr weit von der aller größeren Kirchenparteien ab, 
in keinerlei Sinne wollte er irgend eine Gegenwart Chrifti im Sakramente ftatuirer: 
wenigftens gu der Zeit, wo ber tract on the sacrament of the Lord’s supper ged 
warb, denn bier hieß e6 unter andern: the bread and wine are signs indeed, but m4 
any thing there exhibited, but of somewhat given long since; Jesus Christ is eate 
the communion table in no sense, neither spiritually by virtue of any thing done 
nor really, neither metaphorically nor literally; the spiritual eating of Christ is 
mon to all places as well as to the Lord’s table, wie im @ebet und beim Hora 
Worts. Dod) bei feinen Lebzeiten wurde wohl dieſer Traftat Aber das Wbendmab! 
nicht burd) den Druck bekannt. Aud) feine beachtetfte Schrift a tract on echia 
schismatics, wherein is briefly discovered the original and cause of all schisw, 
er 1636 für W. Chillingworth gefdrieben hatte, war mehrere Sabre hindurch su 
ſchriftlich bekannt. Schisma, wird hier angenommen, ſchließt jedesmal eine Saul 
weil jedeSmal eine Verlegung der Liebe, wie Häreſie cine böswillige Verletzung der 
beit; es wird im Sdhisma immer bisherige Gemeinfdaft von Mitchriſten gebrodes. 
entweder mit oder ohne zureichenden Grund; im erfteren Falle haben blog diejenye 
Schuld, welde die Andern zur Seceffion ndthigen; im legteren Falle Beide. Se ji 
gu unterſuchen, was zureichender Grund feyn tonne. Der gewöhnlichſte ſey emtweder |) 
vie Einen von den Andern ein äußeres Handeln forderten, welches diefe mißbili 
aber bei Rituellem (3. B. tm Offerftreit) fey nachgeben erlaubt, und darum fier 
Oder 2) Diffens unter Mitchriſten; aber fie könnten fidh ja gu einer Siturgie 
weldje nur das ibnen Semeinfame ausdrildte, und das Ungletdhe und dadurch fui | 
















*) Ridt erft nad der Rückkehr von Dortrecht, und daram nicht nad ſechsjährigen ar 
in Oxford. Seine Biographen Des Maizeaur und Moeheim S. 144 werden hier bard dee 
liſchen Nachrich ten Biogr. Brit. TH. 4. S. 2481 berichtigt. 

**) Athenae Oxon. Zh. 3. Aber in der Ausgabe vow Blip (Cond. 1817. 4) if re. | 
rigtigt ©. 413. | 
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gende, alſo bie Liebe Berlegende, ebendedhald adfichtticy andliefe. Oper 3) Herrid- 
cht und Rivalität ver grofen Biſchöfe; aber in diefem Falle eines von Chriſtus ſelbſt 
mipbilligten Gtreites lönnten die Chriften zuſammenbleiben; biſchöfliche Superioritit 
tb Ungleihbeit ber Titel und Anſprüche überhaupt bat nad Hales feine Cinfegung 
briftt fix fid). Sind aber bloß durch diefe drei Griinde ober einen derfelbar bie Spal. 
ngen ber Kirche gewöhnlich herbeigeführt geweſen, fo folgt ja wohl, bak man fid mei⸗ 
mtbeils nicht nur ohne zureichenden Grund, fondern aus einem ſchlimmen Grunve, 
mlich aus Maungel an Liebe getrennt hat. Solche Jrenik enthielt tm 9. 1686 afler- 
ngé Mißbilligungen gegen beive damalé fireitenden Parteien, ,neque enim,* fagt Mos- 
im bor Hales, „eos ferre poterat qui sub flexiloquo et formoso ‘ecclesia’ vocabulo 
minandi libidinem occultabant, neque iis adsentiebater qui Calvinum in pontifels 
mani substituebant locum.“ Wber wegen ber Gerwerfung biſchöflicher Ueberbebung 
d geringſchätziger Behandlung ber Schismatiker fand fie doch mehr VBeifall bet ven 
esbyterianern. Der Erzbiſchof Laub dagegen witnfdte cinen fo fibigen unb angefehenen 
xxſcher ſich und ber Hochkirche erhalten oder wiedergewinnen au finnen, und in einer 
theftiinbdigen febr Iebbaften Defpredung 1638 bradte er ihn durch feiue Oriinde wirl- 
p dabin, daß er fic filv überwunden und von nun an far entidlofien erklärte, orthoder 
b cin trener Gobn der Kirche von Eugland fegn ju wollen, während er alle bie daf- 
an Vegiinfliquagen, mit welchen ibn der Erzbiſchof nun überſchütten wollte, nach Kräften 
pies, und nur die Annahme eines Ranonicats zu Windfor zuletzt nicht meinte ablebuen 
durfen. In dieſer Treue blieb er dann and 1642 bei dem Sturz Lanbs und fpiter 
an fetnen Tod; in vemfelben J. 1642, wo fein tract on schism gegen feinen Willen 
a erfters Male gedrudt erſchien unter ben Ucclamationen ber Purifaner, verlor ex deus 
h durch biefe feine Brdbende, und wurde nachher wegen Verweigerung des Eides zum 
ugagement« aud ané feiner Stelle in Eton ausgeftofen und niemals wieder eingeſetzt; 
bitas laudatur et alget; die legten vierzehn Lebensjahre bes Mannes, auf deſſen An⸗ 
Rit und Zuſtimmung fid) beibe Parteien gern beriefen, gingen in eigentlidem Mangel 
; unverbeirathet, aber ohne alles Ginfommen lebte er ſchon vor Lands Love cinmal 
t Monate von 6 Pence widentlid, nadber eine Feit lang in Familien als Erzicher, 
St, nachdem er and feine Bibliothek verfauft hatte, im Hanfe einer Wittwe, d 

inn ſein Diener gemefen war; fein Nachfolger in Eton hatte ihm ſeine Stelle cinria- 
1 wollen, aber Hales meinte von bem Parlamente, welches ibn andgeftofen und wel- 
ner den Eid verweigert hatte, nits annehmen an diicfen. Er ſtarb erſt sar 3. 1656, 
Sabre alt. Erft nad feinem Tode wurden feine Schriften gefammelt und grofentheilé 
terfternr Dale heranSgegeben unter bem Titel golden remains of the ever memorable 
John Hales of Eton College 1659 und nodmalé 1673 durch John Pearfon (ged. 
3, geft. 1686, Difdof von Shefter 1672), und fo grog if die Anerfennang feiner 
bftinbdigteit, Unabbingigfeit und Wabhrbaftigteit, feiner Unfpraclefighett und Dtilwe 
fo tiefem Grnft (,for the pursuit of trath has been my only care, ever since first 
aderstood the meaning of the word,“ fdretbt er an Laud 1638, wo er and fagt: „J 
by genius open and uncantelous, and therefore some pardon might be afforded 
harmless freedom and gaiety of spirit“) in feimem Baterlande geblichen, daß died 
vielleicht and ein Gefühl davon, daß ‘mance feiner Joeen erft uod mehr alé bidher 
btet gu werden und eme Zukunft gu erhalten verbdienten, die’ PBrddifat ever memorable 
t gu einem feften und folemnen neben feinem Ramen bat werden laffen. 

Des Maiseaue, an account of the life and writings of the ever memorable Mr. 
n Hales, ete. Lond. 1719. 8. Hieruach und nad Hales’ Briefen in den golden re- 
os und fpiteren Zuſätzen dazu Jo. Halesii historia concilii Dordraceni, J. Zaur. 
theméus latine vertit, observatt. et vita Halesii auxit, Hamburg 1724. 8. Rachtriige 
t und gu bent was bei Wood Athenae Oxon. ſteht, in der Biographia Britannica s. 
fh. 4. S. 2481—2490, hier 3. B. das Teftament von Hales. Guglifehe Urtheile 
; tha find nachgewieſen bei J. P. Lawson, the life and times of W. Laud. Lond, 
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Chorherr und Lentpriefer. Er fing nun an wpe kommlicher Zufilhrung coengeide 
„Lehre ſittighlich, nad Anwyfung des Luthers gu predigen die 10 Gebot yx den jem 
„und fyrtäglichen Cvangelien, mit Eroffnung des Mißverſtands und Braucht Glaudal, 
eguter Werken nnd Gottesdienftens (Ansbhelm) und bald ging ex nad Swingird eo 
bilde zur fortlanfenden Grflirung des Matthius ftatt ber Perifopen aber. Ju gage 
Sinne wie ex lehrte neben ibm der Lefemeifter ber Baarfiifer Dr. Gebaft. Meyer, uatita 
vereinigten Beftrebungen Beider gelang es raſch, den evangelifden Auſichten Cingang n 
verfdjaffen und einen an Zahl nod geringen, aber geiftig bedentfamen ras ven Ro | 
nern evangelifden Ginnes gu fammeln, yu welchem vornehmlich dex Schuliheiß Hit * 
von Wattenmyl und feine Söhne, dex Benner Mannel, die Familie May, ver Sader 
und Stadtidreiber Valerius Anehelm, Hallers Landamann, und mance arvoere Gite — 
ded Heinen, und mehr nod ded großen Rathes aus ber Bürgerſchaft gehörten. Fred 
erbod fic) aud immer entſchiedener cine Bartei des Wiverftandes, welche in ber Rae | 
rung fogar bie Mehrheit bildete und unter ven adelichen Geſchlechtern ſtark vertreien ta. * 
Es feblte nidt viel, fo hatte Haller dadurd entmuthigt Bern verlaffen und wir m 
Woyttenbadh nah Bafel gegangen; allein Zwingli bewog ihn, geduldig ausgaharma ws 
zeigte ihm wit feinem Tafte den Weg der Milde und Mäßigung als denjenigen, a 
weldem er es in Bern am weitefter bringen wiirbe. Der exfte Sffentlide Angriff a 
bie Freunde des Evangeliums gefhah im Gommer 1522, alé das Cayitel von Die 
gen den Pfarrec von Rleinbidftetten, Georg Brunner (Kuhn S. 249 ff.) wegen v 
tung gegen Kirche und Geiſtlichkeit anflagte; in der von der Regierung miedergeiee 
Gommiffion, vor dex fid) Brunner fiegreich vertheidigte, ſaß Haller ant, von usa 
and) die Geſchichte des VBorgangs im Schrift verfakt wurde (Stmler: GSammiyi 
= K. Geſchichten, vornimlid des Schweitzerlandes Bo. L S. 461 ff.). War wan ict 
den »Lutherijden« Nenerungen im Ganzen abbeld, fo duldete man nod wengt u! 
Ein⸗ und Uebergriffe ves Klerus; den Biſchof von Lauſanne, ber Haller vor far 
richt citivte, verwies man an ven Probſt und bes Capitel in Bern; ſpäter mini 
man ihm ſogar eine beabfidtigte Bifitationsreife. Buf einen Tag nad Baden mfrer 
Bern (29. Dec.): «Des Previgenshalb wollen M. H. Riemanden vor fegu, das Gust 
liam und vie heil. Schrift ga pretigen.« Deßhalb curfte aud Franz Lambert 3 
Avignon auf ſeiner Durchreiſe nad Deutjchland lingere Zeit in Bern verweile . 
Offentlid) lateiniſche Bertrage halten, bis ex vou Haller dringend empfehlen fit' - 
Zwingli nah Zürich begab (Baum: Frany Lambert. Straßb. 1840) Gadd git | 
bie altgefuante Barter durd das Wandat vom 15. Juni (Viti and Modeſti) 155 0 | 
Fortjchritten ber Ketzerei cin Ziel zu fegen; aber die unvorfidtig daria anfgercan® | 
Beſtimmung, welche die Gerfindigung res Evangelinms und ber Schriftlechre fre 
ſicher ftellte, gereichte denen, tie ber Schlag treffen ſollte, yam entidjiedemen Gerla | 
Su ver Crbitterung darüber, vie turd falidhe Geriidie ũber die im Zurich herridr 
Berwirrang und vie Aujferberungen ter latheliſchen Orte vermehrt wurbe, fade 2 
gleihjam die Stellung ju umgehen; tie Previgt mugte man geftatten; dafikr bet Bo 
Alem anf, die Previger gu entfermen and Kelanerte ju bem Cade pede ihrer Schruꝛ 
Ruerft wurde Haller ned Were or Wytlenbach bea Heinen Rathe eines Eat 
Tungtrerjudes gegen tie Nonnen ver Gujel angeflagt, weil der Erſtere bei einen & 
feracde dujdbjt ũber Vicftergelabre ant Klefterregel gejagt haben follte, wens wm + 
ibren Orden dauten, fo waren fie in des Tenfels Stand und des Teufel; dex Coes 
Dagegen fey von (ott ant gerd. Statutengemäß, hieß es, hitter fie das Leber d 
wirti; am? Guaden jected welle mam fie Mog obeibem zu dieſer Stam memeber: F 
eStatt eRe Land cwig ſchweeren unt gabu.- Im Großen Rathe indeſſen warte 4 
ten Vredigern vergonat, fid zu recamnecrien, uct ba Haller aberyengent varthit. * 
bitten wm Richer madre geretet als was jie amd cifentiih ams Gottes Beet par: 
fe entlieg man fie enti (23. CH. 1523) mit dem cinfaden Bertenton, ⸗ihrer 832 
oy Wares und ted Aichers migig ya gaha.< Dafür warbe wenige Wechen F- 
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. San. 1594) Haller's genaner Fremd Andhelm wegen einer Wenferung feiner Gattin 
bast, am die Halfte feiner Befoloung verkürzt und dadurch bewogen, Bern für einft- 
ilen zu verlaſſen. Ja, die immer mächtiger werbdende alte Partei bradte es bald 
hin, bak aud) Geb. Mever mit feinem Gegner, dem Dominifaner « Lefemeifter Hand 
im, deffen beftige Bredigten zwei Evangelifdgefiunte zu öffentlichem Wibderfprud ge- 
jt batten, binnen brei Tagen Stadt und Land räumen mufte, bag bas Predigen in 
t Moftern Aberbanpt verboten und Hallern allein anfgetragen wurde (23. Olt. 1524). 
) fland denn diefer, da der PBfarrer Joh. Haller von Amfoldingen gleichfalls fid) nach 
rid zurückzog, als einzig berufener Benge des Evangeliums ba, und die ganze Laft 
| ReformationSmertes rubte während brittebalb Langer und fdwerer Sabre anf ſeinen 
bultern. Man Goffte auch mit ibm fertig gu werden, um fo leidter, als fein made 
Rer Beller der Schultheiß von Wattenwyl ſtarb und fein unmittelbarer Vorgeſetz⸗ 
ber Probft Rill, von Wattemmyl bald nachher feine Warden niederlegte und in die 
etrat. So wurde ber Auſchlag, ihn Nachts aufzuheben und dem VBifdofe nad Lan: 
ne qu überliefern, nur durd die Wadfamleit feiner Freunde und der Steinhitten- 
Hen vereitelt. Zugleich machte ein neuer Feind, bie Wiedertäufer, ihm von Zeit gu 
t viel gu ſchaffen, ja er und Wyttenbach ſelbſt wurden, namentlich bei Zwingli, ver 
meigung gu thren Meinungen verdadtigt. Allein gerade unter der Laft wuchs auch 
¢ Kraft; das Bewußtſeyn feiner gefibrliden und doch überaus widtigen Stellung 
ibm cine Befonnenheit und einen Muth, welden man bei ibm nidt gejudt bitte. 
th Bwingli und befonders durd eine Ritrder> Gefandtidaft, welde in Bern bie 
inde darlegte, warum man die verlangte Duldung einer einjigen Meffe nidt zugeben 
i, war er in evangeliſcher Einſicht ſchon fo weit gefordert, daß ex um Weihnacht 
5 Meffe gu lefen anfhirte und um defto eifriger dem Predigtamte, im weldem der 
Re Rath ihn trotz vieler Ranke am 15. Dec. nenbeftatigt hatte, oblag. Indeſſen 
igte Alles au einem grofen Hauptidlage; Bern gab, von den latholifden Orten und 
m eigenen Angehörigen aufgefordert, am 28. März 1526 feine Zuftimmung au bem 
loffenen Gefprdde in Baden, welded ausdriidlid nur den Zweck haben follte, wden 
führeriſchen Lebren des Awingli’s Einhalt ju thun und bad gemeine Volk von dem 
tthum abzuwenden und rubig yu macen.n Cin verſchärftes Mandat (7. April nnd 
Mai) folgte anf das andere, yu deren Haltung fic) der Große Nath unter dem Ein⸗ 
e einer flebendrtigen Gefandtfdaft und ben Ansgefdoffenen de’ Landes fogar eidlid 
ſchriftlich verpflidtete. Die Letztern forbderten zugleich ſehr beftimmt: » Man folle 
Priefer und Andere, fo mvigig fin mellen, an einandern ridtens (Burgdorf); wdie 
tdicanten gan Baden fdidens (Laupen, Zollifofen); „die Prieſterſchaft cin’ maden, 
} fie nit fo einandern käthern- (Warwangen), »ſondern eins figen und ſchwigen⸗ 
dohut). Demgufolge erging an Haller and B. Rung von Erlenbah (Kuhn S. 371 ff.) 
Befehl, nach Baden gu reiten und wibrer Lehr Rechenſchaft zu geben;⸗ und wfo die 
tbifanten ihrer Gad) oblagint, fo follt ein Stadt ihren Roften aud abtragen, aber 
ft — nit.« Rur ben Stadtrenter, feinen Geleitémann wollte maw ihnen mitgeden; 
Grofe Rath indeffen bewilligte ihnen fowohl Behrung alé Geleitémann in der Per- 
des eifrig evangelifden Bernh. Littmann, dem fid einige Freunde anus freien Stucken 
Hoffer. Dad Geſpräch hatte bei ihrer Ankunft bereits begonnen. Dai Haller unter 
cbwaltenden Umſtänden, vor der glänzenden und aus entfdiedenen Gegnern befte- 
en Berfammlung — fogar der Berner⸗Geſandte Rafp. von Mülinen war ibm un- 
ig — ſich mit einer gewiffen Zurückhaltung, als Beklagter vor feinen Richtern be- 
n, wen wird es verwundern? Er difpntirte indeR nidt ohne Geſchic und Vortheil 
Gd fiber bie zweite Theſe vom Mekopfer; liek ſich jedod nicht in die ihm gelegte 
eloden, als Gd ihn aud ber feine Unfit vom Wbendmable al¥forfden wollte. 
Eindruck feines Anftretens war feineéwegs ungiinftig, man erzählt dad Wort eines 
en Katheliken von ibm: «Wenn bod diefer Dann fiir uns wire, wie er wider 


tft!» Red unbeſtimmten Aenferungen in den Rathébuüchern blieb f bagegen in 
Real-Encyllopadie fic Theologic und Kirche. V. ° 
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Baden aud perſönlich nicht ungefährdet. In Bern angelangt, follte ec ſich erflien, eh 
ex wieder Meſſe lefen wolle, ba es allgemein hieß, die Prediger fegen anterlgn & 
gab feine verneinende und begriindete Antwort vor dem Großen Rathe; als ef jd 
bier au bebdenfliden Auftritter tam, bat er, man möge dod feinethalb nidt in Cra 
gerathen; Lieber wolle er wegaiehen; er fey gu jeder Verantwortung bereit, por Tek 
aber finne er wegen Gottes Ehre und um feines Wortes willen ſich nidt min w 
ſtehen; wolle man ign nidjt alé PBrediger behalten, fo gebe er gerne ſein Amt writ) 
So viel Feftigkeit und Coelmuth blieb night ohne Wirkung: wiederholt wurde a2 
Predigtamte beftatigt und ihm dafür ein night unanſehnlicher Gebalt bewilligt; wi 
follte er fic) nad) dem Inhalte der lesten Mtandate ridten. Die Chorberrapfriiak wv 
for er gwar, indeffen lief man ihm den Genuß derfelben nod far zwei Gabre (18 a 
26. Juni). Wie es überhaupt fam, daß der fdeinbar fo entfdiedene Sieg dec vi 
Partei die erwarteten Früchte nidt terug, vielmebr der gu ſtark gefpannte Bogen frum 
ift anberwarté angebeutet (f. Art. Berner-Difput.). Haller predigte wirklich mit sas 
Gifer und Erfolge und das Wort bes Herrn nahm täglich im folchem Maße ya, te 
wie er an Zwingli (12. Dec.) fried, felbft ein Beſchluß der Zweihundert feinet Ga- 
tens nichts mehr bagegen hätte ausrichten fonnen; woranf diefer ibn walS Stenrax 
in jener Gegend⸗ gur angeftrengteften Thatigheit und zur entfdeidenten Benugey ¥ 
ginftigen Augenblides antrieb. Gerade zur rechten Stunde; Anfangs 1527 erhich je 
ler an Franz Kolb den längſt gewiinfdten, von thm berufenen Mitarbeiter; fede 
hatte ber eifrige Gittenprediger bor Jahren den undantbaren Boden Berns veriekt 
gerne tebrte er nun unter beſſeren Ansfichten zurück; erft ohne förmliche Anſtellung ts 
(4. April) als Prediger bod) ohne Beſoldung angeftellt, diente er Gallern al {x 
und wohnte bei ihm, bis ihin (14. Auguſt) eine gleiche Beſoldung wie diefew gee 
wurde. Die durd unbefugte Cinmifdung der fath. Orte gereigte Empfindlichlen 
Berner, bie in Folge der lesten Mandate entftandene Mißhelligkeit und Rwietredt 
gefühlten Widerſprüche derfelben, die nun gang anders lautenden Antworten der ? 
ſchaft, welche man durch lauter Anhanger bes Evangeliums befragen lieR, der 
und Ausfall der meiften und mächtigſten Gegner deffelben ané dem Rathe, alc 
führte (25. Mai) gu einer Erneuerung bes erften Mtandates, zur Geftattung freer 
digt felbft gegen die alten Gebräuche, jedod) ohne willfithrlide Aenderung derfelbe, 
endlid) — ba die BVerfdiedenheit und Berwirrung nur um fo mehr ftieg — yas 
15. Nov. befdloffenen Abbaltung einer Difputation in Bern felbft. Auch de 
finnten batten dazu geftimmt in ber Hoffnung, mit Hilfe des Landes miederum 
Ausſchlag zu geben; befto mehr bemithten fic Haller und die Seinen, daß ed ea 
meines and von Auswärtigen befudtes Gefprad werden und bak namentlid > 
und die Gelebrten von Zürich daran theilnehmen möchten, ba beſonders Haller ha 
großen Wufgabe allen nidt gewachſen glaubte. 

Der Verlauf und Erfolg ber BernersDifputation und die bedentendbe Rolke, 
Haller darin fpielte, find befannt. (©. d. Art.) Mit der Einführung der Reformation a 
war fein eigentliches Lebenswerk vollbradt; an der Abfaffung bes Reformationsent® 
7 Febr. 1528 (Fifder, Gefd. d. Difp. und Reform. in Bern. S. 377 fF.) hatte c 
hanptfadlidften Antheil. Mit Hilfe ver von Zürich berufenen Gelebrten, H 
Rbhellican und Megander, fubr er, obwobl kränklich, mit Eifer fort, durch Frere 
Bifitationen, Priifungen und als Mitglied des newgebiloeten Chorgerichts yx wet 
Neben den tagliden Predigten wurden auch file die meift unwiſſenden Geiftlider * 
logiſche Vorleſungen gehalten. Mit der kirchlichen ſollte fi nach Hallers Unit! 4 
eine bürgerliche Umgeſtaltung verbinden; von jeher dem Parteiens und Penſioutc 
beſonders dem Franzoſenthum abhold, ſuchte er dieſem ſitten- und landesverderblicher? 
fuge nad) Kräften gu ſteuern und fab aud) durch ein ſtrenges Verbot ber Peuftears ‘4 
Bemühungen gefront. In ven Landgemeinden, wohin man Geiftlige und Rathiert 
fandte, fand die Reformation guerft faft nirgends ernſten Widerfland; allein dic f- 
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blagene Hoffnung auf materielle Erleidternng und die Aufreigungen katholiſcher Nachbarn 
regten im Spätſommer 1528 den geführlichen oberländiſchen Aufſtand, der Hallern fiir 
e evangeliſche Sache wieder Wiles fürchten lief. Das kluge, gemäßigte und langmiithige 
erfahren dex Regierung erſchien ihm ale Schwäche und Gleichgültigkeit, beinahe als 
rath; durch Zwingli betrieh ex die Abordusag einer Zurcheriſchen Gefandtigaft, die 
zu beitrug, Bern aus ber Apathic, wie er es naunte, au werden; nad der Milde trat 
& dex Ernſt in ſeine Rechte, dem denn aud gar bald die Niederſchlagung ded Aufrubré 
lang. (Maw ſehe die Cradblung dieſer Vorgänge von Haller felbft bei Kuhn S. 239 ff.) 
Anfangs 1530 brachte Haller einige Woden in Solothurn yu, wo ein Theil der 
irgerfchaft und mebr nod das Landvolf fid) der Reformation guneigte. Er fanb jedod 
ber altglanbigen Mehrheit einen fo entidloffenen Widerftand gegen feine Predigten 
b eine fo feindſelige Gefinnung gegen femme Perfon, daß er trog der ibn unterſtützenden 
ten von Bern, Bafel und Viel nichts ausridtete; ja bie immer gemiffere Ueberzengung, 
j bie Erften und Meifien unter dex fogenannten Evangeliſchen vou wiedertäuferiſchem 
afte augeftedt feyen, ließ es ihm wohl nidt unerwünſcht erſcheinen, alé bie Berner ibu 
‘bdriefen. Gine anf Martint verabredete Difputation zerſchlug fic) und die Bewegung 
igte bald mit ber Bertreibung der Reformirten aus vex Stadt. Bei den Verhand⸗ 
igen über die Lirchenzucht, welde vorzüglich auf Dekolampads Vetrieh vem September 
zwiſchen ben evangelifden Städten gepflogen wurden, vertheidigte Haller die berniſche 
wichtung und Brazis gemifdter Chorgeridte wit bürgerlicher Straftompetens, mehr 
Mand Rückſicht auf ven Vollskarakter und srtlide Verhältniſſe als aus voller Ueber⸗ 
gung, indem er and bieriiber Belehrung ſuchte uud gerne annabm (Herzog: Oefolampad. 
Il. G. 201 ff.). Wenig Gutes verfprad er ſich dagegen von Bucers Concordienwerte; 
wiinfdte und wollte von Herzen Frieden mit Luther und den Seinen, nur nidt anf 
ten ver Ginfalt, der Nlarkeit und Wabrbeit; ex fürchtete das gemeine Voll durch 
identige Formeln, wie die Strakburger fie vorfdlngen, gu verwitren nud ben gehei⸗ 
Feinden ber Reformation wieder in die Hande an arbeiten; ex fuchte und wußte aud, 
in vdllig mit Meganbder einig gebend, die Berner, fo lange er lebte, von ber Theils 
me an dieſen Beftrebuugen abzuhalten und die Folge hat gelehrt, dak ex nidt fo gang 
ret gehabt habe. (Huudeshagen, Conflicte. S. 61 ff.). — In den Beiten des 
ladlichen Gappelertrieges bemũhte ex ſich um cine friedlide Ausgleichung und gerieth 
urd) fogar mit ſeinen ſehr kriegeriſch gefinnten Collegen Kolb und Wegander in cine 
ibn drückende Spannung. Es war eiu ſchlechter Troft, daß ber Ansgang ihm Recht 
und Megander eine Zeitlaug eingeftelt wurde. Haller fudte an feiner Startung, 
vohl vergeblid, Bullingern fiir Bern yu gewinnen; indeffen ftellte Capito’s kluge Vers 
elung anf dex Berner-Sonode (ſ. d. Urt.) das gute Vernehmen unter ber Geiftlid- 
unb wit ber Regierung wieder ber. Weniger gladliG als Galler 1531 mit dem 
unten Hans Pfifter Meyer von Baran difputicten die berniſchen Prediger ohne ign 
Quli 1632 ya Bofingen mit ben zahlreich verſammelten Wiedertiufern; dieſe ſtießen 
ſchon damals an der Vermengung ves Geiſtlichen und Weltligen in der Landes. 
e utd am angel des Banned. Haller, iber die Urfachen bes gunchmenden Täu⸗ 
pumas befragt, fand fie baupfidlid in der Bequemlichkeit der Prediger, ber Bernad- 
gung des Jugendunterridis, der lauen Beftrafung ver Lafter; firengern Mafregeln 
m die Irrenden, Berbannung anégenommen, widerfegte ex ſich ftets auf das Ent- 
Denfte. — Seine legte groge Gorge war das verbiindete, vom Herzog von Savover 
‘bedraugte Genf; ex firdtete cinen neuen, fiir beide Städte und die evaugeliſche 
He gleich verderbligen Krieg, und dod ſchien es ihm Unredt, chriſtliche Brilder im 
che zu laffen. Im Jahre 1535 verfdlimmerten ſich feine Gefundheitsumfptande zu⸗ 
mbé6; überhäufte Arbeiten, bie ex fiir den kranken Kolb übernahm, warfen ihn felbf? 
pas Sranfenlager. Der Rath erleichterte ihn gwar durch Wnftellung anberer Pres 
es denned predigte er, fo oft ex fonnte, fort — dat legte Mal am 17. Jan. 1536 
| Tage vor vem Aufbruche bed berniſchen Heeres gum Entfage scr veffen Bee 
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freinng er nod erlebte und deſſen finftige Bedeutung er wohl ahnen mote. An 
25. Febr. Nachts um 11 Uhr folgte er feinem kllrzlich heimgegangenen Freunde Lobb 
im Tobe; ex wurde vom Rath und der ganzen Gemeinde au Grabe geleitet. Obſche 
feit 1529 verbeirathet, hinterließ er doc) keine Nachkommen. Schriften hat ex feloR teu 
veröffentlicht; bielt ex dod) feine ⸗Rhapfodieen⸗ nidt fiir werth, von einem Gelehrker we 
Bnilinger aud nur gelefen gu werden. Dennod ift Haller ein fprechendes Beiſpiel, wx 
aud ein Mann ohne glangende Begabung, ohne beſondern Scharfſinn oder Gelehrſar 
feit, obne fortreifende Willenskraft, einzig durch treue Hingabe an feinen ecfonntea & 
ruf, durch frommes, ftilled ausharrendes Wirken Grofes zu leiften und ein gejegutt 
Werkzeug in der Hand Gottes gu werden vermag. 

Als Onellen find su betradten Hallers eigene Briefe befonders in Zwinglis 
Werken — von Sduler und Schultheß Bd. VII. und VIII. Fueselin, Epistolae Beir. 
matorum p. 85 sq. 139. 156. Kuhn, f. u. BViele find noch zerftrent und haudiirt 
lid) vorhanden; fo aud ein Band feiner Predigten yu Bofingen. Außerdem die Vers: 
chroniken von Anshelm und Stettler. Widtige Aufhellungen fiber mande Pak 
geben und verfprechen die erft begonnenen Ouellen „zur Geſchichte der Rirdenrefera a 
Pern v. Mt. von Stitrler, Staatefdreiber und Staatsarchivar — im Archiv des hits 
Vereins des Ranton Vern. Bd. III. Hft. 1. Bern u. Farid 1855. — Man vergom 
ferner: Dt. Kirchhofer, B. Haller over die Reformation v. Bern. Zarvid) 1828, sts, 
pie Reformatoren Berns. Bern 1828. GS. 131 ff. Eſcher in der Cneoflopine wt 
Erſch u. Gruber. Sekt. I. Bd. 1. S. 304 ff. Pulliemin, le Chroniqueur. Lans. 1% 
Rro. 6. und 7. Piper, evang. Kalender 1853. S. 123 ff. F. Trecſel 

Haller, Karl Ludwig von, bekannt als Reſtaurator der Staatewiſſenſchaft a 
durch feinen Uebertritt von ber reformirten zur katholiſchen Kirche, war der Gald od 
Borigen und Sohn bed um die ſchweizeriſche Gefdhichte und Literatur verdienten Gal 
Eman. von Haller, ver als Mitglied des grofen Mathes von Bern und Amtmam 
Nyon 1786 ſtarb*). Karl Ludwig von Haller wurde geboren den 7. Aug. 1768 yu Vas 
Nad feinen eigenen Geftdndniffen im Brief an feine Familie, den er nach feinem lito 
tritte herausgab **), hatte er fich in friiherer Beit nur an die f.g. natiirlide Reiss 
gehalten, wobet die Nüchternheit bes reformirten Cultué ihm wenig gufagte. Rad ta 
Sturze der Ariftofratie fam ev auf ven, wie er glaubte, ihm von Gott eingegebe⸗ 
Grundgedanken ſeines politiſchen Syſtemes, bas ex (Winterthur 1816 —20) in du 
unter dem Titel einer „Reſtauration der Staatswiſſenſchaften- heransgab, und in we 
einzugehen, hier nicht unfered Ortes ift. Mur in fo weit berithrt fein Werk oad wi 
tircdlide und theologifde Gebiet, als das Pringip ber unbedingten Autorität nach ibe 4 
römiſchen Katholizismus feine Verwirklidung fand. Gu diefem fab ex das von Gott oz 
bene Gegenmittel gegen die Revolution, deren »gottlofer Grundfige er verabfdente. - 
Proteftantismus, den er nur von feiner negativen Seite auffaßte und fiir dew iho: ae 
innere Verſtändniß feblte, erblidte ex beretts bie Keime jener revolutionadren, vs 
Autoritat ſich losfagenden Gefinnung, weßhalb er denn aud) in feinem Gewiffer fit # 
trieben fühlte, fid) ard perſonlich von der Religion ſeiner Väter loszuſagen. Geen it 
1808 war er, obgleich er an einer proteftantifdyen Lebranftalt (in Bern) die Geſcke 
zu lehren hatte, im Herzen tatholiſch. Eine im Jahr 1818 unternommene Reile wf 
Italien und ber Umgang mit einem franzöſiſchen Whbé brachten den Entſchluß in 
zur Reife, auch äußerlich zum Katholicismus überzutreten; doch wollte er die — 
dieſes Entſchluſſes noch bis zur Beendigung ſeines Reſtaurationswerkes verſchieben, x 


*) Dit von ihm heransgegebene: „Bibliothek der Schweizergeſchichte und aller Therle. |: 
hin Bezug haben,“ Bern 1785-88. VIL. ift auch fitr die ſchweizeriſche Kirchengeſchichte ch ” 
3. Band) von Rerth. 

**) M. Ch. L. de Haller, lettre A sa famille, pour lui déclarer son retour a l'égiise «*"" 
lique, apostolique et romaine, Paris 1821. Deutſch mit Anm. vow Dr. Paulas, Statty. 
Ebenſo von Prof. Studer fn Bern. Bern 1821. 
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t hoffte, daß dtefeB, ald and ber Feder cines Broteftanten gefloffen, uu fo mehr Ciu- 
rud maden würde. So gab er denn and) nod 1820 als vermeintlicber Proteftant cine 
shrift über bie Conftitution der fpanifden Cortes heraus, worin er u. a. der Inqui⸗ 
ton bas Wort redete. Der geheime Uebertritt gefdah im Olt. 1820 auf einem Land⸗ 
infe in Gegenwart bed Biſchofes von Freiburg, und erft als in Folge der dariiber fid 
rbrettenden Gerũchte Haller in feinen Aemtern fufpendict wurde, folgte feiue offentlide 
rklärung, die feine Ausfdliefung aus bem grofen Rathe nad) fidh zog*). Cr lebte 
mn einige Beit in Paris, wo er von der Regierung Karls X. begiinftigt wurde. Es 
fdien nod ein nadtriglider Theil gu feiner Neftanrationswiffenfdhaft. Später hielt er 
h in Solothurn anf. Sm Jabr 1836 erſchien zu Luzern feine ⸗Geſchichte der kirchli⸗ 
Revolution oder proteftantifdhe Reform ves Rantons Vern und der umliegenden 
egenden,“ worin er, mie fich’s erwarten läßt, bie Scattenfeiten ber Berner Reformation 
inf hervorhob nnd ond mance hiſtoriſche Unwahrheit fid) zu Schulden tommen Lief. 
t ftaxrb im Sabr 1854. Seinen Uebertritt hat preteftantifder Seits befonders Z af hire 
tr beleuchtet in feiner Vrodiixe: „Der Uebertritt bes Hrn. von Haller zur fatholifden 
rche.w &p3. 1821. Hagenbad. 

Halétetten waren bei den Bfracliten, wie aud anderwairts im Alterthume, ein 
jt beliebter Schmuck (Spriidw. 1, 9; 3, 8; 25, 12. Ez. 16, 11. Hof. 2, 13. Hobel 
9; 7, 2.). Sie hießen WD, aud) Pry and nh, und beftanden aus Metall, ober 
6 an eine Schnur gereihten Rorallen, Berlen, Cyelfteinen und dergleidhen, was man 
PIM nannte, Hobel. 1, 10. Diefe Ketten hingen bis anf die Bruſt oder nod weiter 
rab, und Vornehme trugen ihrer mehrere. ES waren an venfelben allerlei Zterrathen 
leftigt wie Holbmonde (OIWIY, Sef. 3, 18., LXX: penvioxor, vgl. Richt. 8, 21. 26., 
ähnliche HGalsverjierungen an den Kameelen der midianitiſchen Könige erwähnt find, 
e fie nod) Wellfled (Reifen in Arabien, überſ. von Rödiger, I, SG. 209) im hems 
en Arabien ſah, und aud) die Dtidianiter felber derlei Schmuck trugen —), Riechfläſch⸗ 
n (Sef. 3, 20.), auch vielleicht Meine Gounen (OM DY, wenn diefes Wort nidt cher 
+ bebr. Etymologie gemäß ⸗»Netze,“ reticula, bedentet, wie es LXX, bie Rabb., Geſe⸗ 
6 und Higig denfen) und Amulete corwnd), val. Gefen. Comm. zu Sef. L S. 209. 
1; Movers, Phöniz. | ©. 611. Dak aud die Manner dergleichen Haléletten trus 
1, menn es and vorzugsweiſe ein Schmuck der Franen war, beweifen far Iſrael 
rich. 1, 9; 8, 3. (gegen Winer's Behauptung, es finde fig davon bei den Hebrderu 
ne Spur), da in dieſen Stellen ver Lehrer zum Sohn» redet und ihm Lehre und 
icht als bat ſchönſte Halsgeſchmeide empfiehlt, worané man wohl fdlieBen darf, bak 
ch Zünglinge derartigen Schmuck trugen. Bon Perfern und Mevern (Lenoph. Cyr. 
3, 2; 2, 4, 6; An. 1, 5, 8; 1,8, 29.) and anderen Ballern des Alterthame, ift die 
mliche Gitte belannt; bei ben Rimern war 3. VB. die torques eine gewdhnlide Aus 
énung tapfexer Goldaten (vgl. Bähr im Pauly’s Realenchkl. U. S. 1105 und Rein, 
md. VI. 2. S. 2035; das Haleband dex Frauen heißt opnoc, monile, ſ. Teuffel, 
mb. V. G. 188). Bei den Perfern verliehen die Könige befonderd Begünſtigten, felbft 
mden Flirfien, goldene Halétetten (PION, waviaxyc, Polyb. 2, 31, 5. u. a.) alé 
subol ber doy7, mit welder Auszeichnung bei Beamten cin höherer Stang und eine 
siffe Macht verbunden war (Dan. 5, 7. 16. 29. Eſther 3, 6. vgl. Xenoph. Un. 1, 2, 
, Cyr. 8, 5, 18. Herod. 3, 20.). Analog ift vie ägyptiſche Gitte, den erften Mini⸗ 
r mit einer felchen Umtslette yn zieren (1 Moſ. 41, 42.), wie aud) der dortige Ober⸗ 
bter eine golbene Rette trug, Diod. 1, 48.), vgl. Welbinson, customs and manners of 
cient Egyptians t. II. p. 376 (ed. 3.) et tom. V. p. 2938q., wo eine Wbbilbung 
rex folchen Ginfleinung gegeben ift, wie denn Wustheilungen von Halebdudern und 
tten auf ben Gguptifden Monnmenten haufig erfdeinen, ſ. Dunder, Sefd. des 
tert, I. ©. 190 Tot. 


*) Gol. Muged. Ug. Geit. 1821. (Bellege 105.) 
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Bgl. nod Schréder, de vestitu mulier. p. 150 syq., Hartmann, die Hebrderin am 
Putztiſch, II. 172 ff., 259 ff. III. 208. 267 ff. Winer’s RWS. NReiſti 

Ham, ſ. Cham. , 

Haman der Agagite, f. Efther. 

Hamann (Johann Georg). Das Leben eines Mannes, welder unftreitig x 
ben Patriardjen ber neueren deutfden Literatur gebort, und bod kaum Gine geiftig re. 
gelredjt geordnete, oder gar im gewöhnlichen Sinne klaſſiſche Schrift hinterlaſſen bat, ta 
mit vollem Geiftesredt die erften Meifter feiner Zeit, einen Herder, einen Rant und ü 
vere gelegentlid) in bie Schule nahm, und bod) feme Laufbabn als ländlicher Haudleye 
begaun, als ſtädtiſcher Packhofverwalter beſchloß, der nidt nur als Benge ber Barter, 
alé Apologet des Offenbarungsglaubens ver feidhten ungläubigen Aufklärnng fener 3a 
ritterlich gegenüberſtand, fondern aud) die driftologifde Verſoͤhnnng zwiſchen dem Et — 
rititéglauben und der BVernunft erfolgreich anbahnte, und doch nicht zur geiftiges Mx: - 
heit gelangte fiber feinen eigenen Geruf, feine Gaben und feinen Lebensweg, ber ca 
firengen, man fonnte fagen, auguftinifdben Bußkampf zum Glauben durdmadte, mt de 
in einer von ber Rirde nicht eingefegneten Gewiffensebhe mit der Hausmagd feimed Batert ite 
fonnte, der endlich als guter Lutheraner in dem Eleinen Katechismus Luthers fein cigertt 
Glaubensbekenntniß fand, und dod fein Leben in dem reife der fatholifden , familia scr‘ 
in Münſter beſchloß, dieſes merkwürdige Leben fann man wohl als eiaed der fms - 
ften Probleme für die chriftlide Biograpbhie bezeichnen, und es ift fete Wunder, rn 
Gervinué auf feinem Standpunkte in feiner »Geſchichte der deutſchen Dichtunge (IV. | 
398) uur ein verzerrtes Bild des grofen Mannes bat geben können. 

Hamann wurde geboren ben 27. Aug. 1730 au Königsberg in BrenGen. Sein Bas‘ 
war ein beliebter Wundarat daſelbſt, ſeine Mutter eine geborne Ruppenarx aus Labed; w' 
ein Bruver, der fpdter gemüthskrank wurde, theilte ſich mit dem älteren Johann Gay} 
in bie vdterlide Firforge. Der Bater beurfundete ſchon die ftolje Berfdpmadhang td | 
Scheins, welde unferm Gamann ia fo hohem Maße eigen war. So erklärte ex fid w 
mal gegen ben ihm nabe gelegten Gedanten, fic einen Titel gu erwerben: die Les 
nennen mid) den altſtädtiſchen Baber, und al€ der will id leben und ſterben.« Hacw 
felbft erzählt von den Eltern: Sie waren Feinde bes Müſſigangs und Freunde gérthée f' 
und menſchlicher Ordnung; Lügen, Umtreiben und Naſcherei waren brei Hauptdinge, ¥ 
uné Rindern nidt vergeben wurden. Ich wurde früh zur Sdyule angehalten, um * 
fdledt und redt mir Rinder anc in Kleidung und in anberen Thorbeiten kurz gebsis 
wurden, fo fénnen wir uns eber einer Verſchwendung in unferec Erziehung riibmen, J 
über eine Sparſamkeit arin uné befdweren. Unfer Haus war jederzeit eine Zalinll 
junger Leute, die ftudirten, und welde die Armuth fittfam madte u. f. w.« Der fame 
Bruber hatte ſich zum Schulmann anégebilvet; ex gab jedod fein Aust in Riga {dt 
1760 auf und lebte in ber Baterftadt in pumpfer Unthatigheit, bis ex bem Boia x 
fallen, unter Georgs vormundfdaftlider Pflege im Jahre 1778 ftarb. Gamann’s Ste 
unterridt war wedfelvoll und gum Theil febr ungiinftig für ihn. Geiss erfter Perr. 
bem er fieben. Sabre anvertraut war, war ein abgefegter, evangelifder Geifilicher fe" 
mann; er nahm Sinber aller Art ohne Unterfdeivung zuſammen, and lehrte dod a7 
ohne Grammatif. Hierauf trat Hamann in die Winkelſchule eines Prorettors der Leer 
höfiſchen Schule, Namens Röhle, welde gu der neuen Methode Hoffmanns mit ihren* 
pedantifden Saratter einen vollen Gegenſatz bildete. Hamann leitet feimen Waned = 
Geſchmack und ſtyliſtiſchem Ausdruck von der Cinfeitigteit viefer Schule her, die vm 
ſcheinlich auch den Grund gu feinem reidjen lateiniſchen Citaten-Borraty legte. Der ee | 
Lehrer Hamanns war dann der Hofmeifter einer Prediger-Wittwe, die ihm anf See 
feines Vaters erlanbte, an dem Unterricht ihrer Söhne Theil zu nehmen. Es wer 3 
feinem Ungliid. GSamann- wurde in dieſer Schule mit einem Ansfage am Kopfe ar 
fiedt, welder Mabltdpfigteit und lange andauernden Kopfſchwindel zur Folge hatte, a | 
tend ex gleichzeitig durch einen Lehrburſchen in feines Baters Dienfte verderbliche Jezer 
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inden fennen fernte. Gervinus will es pfydologifden Aerzten anbeim geben, ob nidt 
ieſe geheimen Gugendfiinden, gu denen ev fic) in ben Gedanken aber feinen Lebendlauf 
elennt, mehr al6 die ſchlechten Schulmethoden, unter denen er gelitten, „die Unfrudt- 
arfeit ſeines Geiftes (!) und die Zerftrentheit feiner Gedanlen veranlaft baben.« Der 
ragmatifer meint offenbar einen gliidliden Gund gemacht zu haben; er hatte fid dabei 
ber aud) erflaren follen, wie der vermeinte Sdwidling baju fommen fonnte, fic leiden- 
haftlich in eine Dienftmagd „von blühender Jugend, eicdenftarfer Gefundbeit und manus 
Mer Unſchuld⸗ au verlicben. Bei den geiftigen Leiftungen eines Hamann mug man diefe 
yhologifd-mebicinifde Hypothefe zum mindeften profan nennen. Etwas fpit fam Hae 
ann's Bater auf den glidliden Gedanten, ihn in die Kneiphöfiſche Stadtfdule gu 
biden, wo ihm ein angemeffener Unterridt zu Thetl wurde. Cin würdiger Gottesge- 
beter, fein Bathe und Beidtvater nahm ſich jest feiner Geiftesentwidlung an, und cons 
umirte ibn. Geit bem Mat bes Jahres 1746 nod nicht volle 16 Fabre alt, befudte 
die Hochſchule. Anfangs ſtudirte ex unter der Leitung des rationaliftijden Knutgen, 
ma aber ſchloß ex ſich an den PBrofeffor Rappolt an, der ihn mit einer driftliden 
zeltauſchauung, und utit dem Geift der römiſchen Literatur und Sprache vertraut madte. 
leichwohl gab ex den Gedanten, die Theologie au ftudiren, auf, weil er fic) durch einen 
ebler ſeines Sprachorgans, durch ſchwaches Gedächtniß und feine vermeintliche geiftlide 
azulãnglichleit verhindert glaubte, und gleichzeitig durch ſeine Anſicht von den verdor⸗ 
un Sillen ber Geiftlichen abgeſtoßen fühlte. Dod) andy zur Zurisprudenz, welche ſein 
eter ihm anwied, wandte er ſich nar gum Schein; fein eigentliches Studium waren die 
lterthitmer, Bbilologie, [chine Wiffenfchaften und moderne Literatur, und indem er ſich 
if diefen Feldern feinen zerſtreuten Neigungen überließ, beredete er fi, es fey etwas 
topes, Das Brodſtudium yu migadten, und wlieber ein Martyrer als ein Dtiethling 
t Mujer gu ſeyn.« Nach 5 Studienjabren beſchloß er feine akademiſche Laufbahn in 
znigsberg mit einer philofophifden Differtation de somno et somniis 1751, und wablte 
mn ben Bernf eines Jugenderziehers. 

Seine erfte Stelle aber als Hofmeifter bei einer Baronin Budberg in Rurland vers 
tet ſchon nad einem balben Sabr in Folge ber Freimüthigkeit, mit welder er fig 
et fetnen verzaͤrtelten Zögling dugerte. Nach einer turjen Unterbrechung ward er wieder 
ofmeifter i Rurland bet einent General von Witten, wo er gwei Shue zu erziehen 
tte; indeffen wieder nad) einem abr febrte ex mit «Gram, Verdruß, Unwillen, jum 
peil mit Unglimpf. zum zweiten Wale nad Riga guriid. In Riga wurde er mit dem 
ohne des Handlungshaufed Berens, Johann Chriftoph, befreundet, welder alle Talente 
Rprenufens zu weden ſuchte, und ibn filr bie Nationaldtonontie und Haudelewiſſenſchaft 
geifterte. Zu dieſen Freunden gefellte fic ein Dr. Linduer als ber dritte. Jn dieſem 
teife began Hamann feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn mit der Weberfegung eines Were 
} von Dangneil: Ueber die Bors und Nachtheile von Frankreich und England in Ans 
jung bes Handels, au weldem ex Anmerfungen lieferte, die {don von feinem großar⸗ 
en und tief eindringenden Geiftedblid jeugten. Mit Begeifterung rebete er von der 
offen welthiftorifden und ſittlichen Bedeutung bes Handelé. Diefe Begeifterung follte 
m ſpaͤter themer zu fteben fommen. Vorderhand wurde er nod einmal in das von 
itten ſche Hans als Hofmeifter zurückberufen, wo mau ibm dies Mal fogar 150 Thaler 
thalt gab. Der glitdlide Crfolg feiner diesmaligen pädagogiſchen Unternehmung ift 
key dev großen Gonnenblide an feinem viel bewölkten Lebenshimmel. Als er wegen 
glider Erkrankung feiner Mutter nad Königsberg gerufen wurde, danfte ibm der 
ater feiner Zoglinge mit naffen Augen, und viele Sabre blieh ex mit diefem Hauſe in 
eundſchaftlichem Vriefwechſel. Jetzt aber Abertrug ibm bas Berensſche Haus in Riga 
he mofteridfe merkantiliſche Gefdhaftsretfe, welde ſich über Hamburg, Bremen, Amſter⸗ 
in bid nad Loudon ansdehnte. Mit der Trauer fiber den Tod feiner Mutter im Her- 
A teiste ex von Königsberg heimlid) ab, indem ex bem Vater ftatt des Abſchieds fein 
lildniß in ſeinem Sehlafgimmer guriidlieg. Jetzt geht ex einem griferen und eruften. 
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Geſchick entgegen. In Berlin lernt er Moſes Mendelsſohn und andere Gelehrte tae, 
in Lübeck feiert er in dem Hauſe des Bruders ſeiner Mutter, ſchon in Amſterdam wat 
ex durch einen alten Königsberger Hausgenoſſen um fein Geld betrogen, ein heuchleriſher 
Engländer, mit dem er die Ueberfahrt von Rotterdam nad) London macht, iſt ver Zeeit, 
per ibn betriigt, in London ſucht er guerft einen Marktſchreier anf, der alle Febler vt | 
Spradorgans follte heilen können, obne jedod) wirllid) mit ihm anzubinden. fica 
ging ev an die Ausführung feiner geheimnißvollen Wuftrage für London. „Nachdem as: 
ergahlt Hamann, wfid) von dev erften Verwunderung erholt hatte, fing man an zu ligde | 
über diejenigen, die mid gefendet batten, wogu id) gefommen war, und beflagte mi 
felb(t.o Auf ein Memorial, welches er dem ruffifden Gefandten überreichte, benahn tm 
biefer alle Ausficht. Hamann war ber Verzweiflung nabe, und ſuchte ſich gu gerfiram 
Dann ſuchte ev die Mtittel, feine Schulden gu tilgen. Er nimmt feine Zuflucht a 
Lantenfpiel, bas er in Berlin gu lernen angefangen, und fudt baber einen Lautentpes | 
auf, der auf einem vornehmen Fug lebt, und eine Maitreſſe unterbalt. Hamann ber 
ibn moralifd gu beffern, wird aber felber mißleitet; erſt die Eutdeckung, daß biefer Rest 
unnatirliden Laftern feine glangende Stellung verdankt, tretbt thn mit Abſchen fort. De 
Gugerfte Noth in Verbindung mit feiner fittliden Erſchütternug wird nun feine Fieow 
ur Bue. Er begieht ein diirftiges Quartier bet redlicken Lenten, unterzieht fig de 
firengften Didt, fanft fic) eine Bibel, liest und beginnt „die Hillenfabrt ver Sebir 
tenntnif.c Die heil. Schrift wird thin entfdleiert und fein eigenes Leben gugleid; « 
findet Licht und Frieden. Das Gelbftgeridht ber fein fritheres Leber bat er, wie be 
Lob der ihm widerfabrenen Gnade mit heroiſcher Offenbeit niedergelegt in ſeinet Gaat: 
„Gedanken über meinen Lebenslanf,” welde fid) im 1. Bande feiner Werke findet. Late: 
deß war er dem Bettelftabe nahe. Cin Geiftlicjer ertheilte ibm den Rath ver Heimte, 
ein alter Englander, mit deſſen Sohn er befannt war, nabm fic) fener an, und in Riz 
nimmt ibn fein Freund Karl Berens freundlid) wieder auf. Geine Schulden ſchwinda 
Dod) fcheitert feine Bewerbung um Berens Sdwefter an der Weigerung des Fremdet, 
und int Jahr 1759 kehrt er in das elterlide Haus guriid. Man mug es bedauera, 5 
Hamann dem Edelmuth, mit weldhem das Berens jhe Hans ibm alle Berbindlidfans 
erlaffen, und überhaupt ihn bebandelte, mannigfad ein ſtolzes Gefühl nicht nur der x 
ſtigen, fondern aud) der geiſtlichen Superiorität entgegengefest, und fid) damit and be 
billigern Beurthetlern als Gervinus den Vorwurf undantbaren VBerhaltens zugezogen dz. 
Man darf aber aud hier nicht iiberfehen, dag Hamann’s grandiofe Offenbeit und ftreagy 
Wahrhaftigkeit, womit er aud ſich felbft nicht im Dtindeften ſchonte, ihn manches binen 
Wort fagen liek, was nad feiner Gefinnung nidt verlegen, ſondern beilen follte. xd 
blieben bie Verhaltniffe mit dem Berens'ſchen Hanfe freundlich. Im Haufe feines Bates 
begann Hamann nun feine eigentlide Gdhriftiteller « Thatigheit 1759 mit den Getranjon 
Denkwürdigkeiten. Der rationaliſtiſche tritifde Zeitgeiſt, welder ion ſpäter mit der grẽfto 
Mißachtung verfolgte, begrüßte ſeine Schriftſtellerei in den Hamburger RNadrigtes = 
ben Worten: „Kein Alchemiſt, fein Jakob Böhme, kein wahnſinniger Schwärmer tas 
unverſtändlicheres und unſinnigeres Zeug reden und ſchreiben.« Indeſſen wurde iba de 
Anerkennung der Beſten ſeiner Zeit zuerſt ſchon durch Männer wie Aemus Claahsl. 

Herder und den Präſidenten Moſer in Darmſtadt, der ihm den Namen Magus im Rer- 

ven betlegte, repräſentirt, wozu fpater aud) Andere famen, unter denen Lavater, Jack 

und Göthe beſonders hervorragen. Er felber adoptirte den Namen: Dtagué im Reva 

auf bem Titel ciniger feiner Schriften. Freilich tonnte eine Schriftſtellerei wie die fo 

mann'ſche ihren Dann unmöglich erndbren. Die Cinnahme des Baters verringerte td 

Der gewaltige Geift, deffen Sdarffinn und Tiefe die Coelften zu bewundern cnfinges 

mute auf einen Erwerb denken. Er wurde baker zuerſt unbefotdeter Kopiſt ba rex 

inigéberger Stadtmagiftrat, darauf Kanglift bet der Rriegé: und Domine» kewac. 

In dieſer dürftigen Stellung, die durch einigen literariſchen Erwerb wenig gehebe⸗ 

wurde, wagte es Hamann, eine Familie zu gründen, und gwar in einer nicht nat Hye: 
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id, fondern and filtlid) verwegencn Form, indent er int Jahr 1763 in eine »"Gewiffens- 
he mit ber Magd ſeines Baters trat.. Vielleicht hangt bie undberwindlide Reigung gu 
tefer nHamabryabe,« welche odie liebfte und befte Stige fees alten, gelabmten, ver- 
affenen Baterd unb feine Bflegetodter wurde ,« eine Reigung, die ex vergebens gu bes 
Smpfen fudte, bie »meder Religion, BVernunft, Wobhlftand, nod) Argnei, Faften, neue 
Reifen und Rerftrenungen überwältigen fonntens mit feiner Gegeifterung far dad Urs 
ptiingliche, für bie Urpecfie, das Bolkolied, den Katechismusglauben jufanunen. Denn 
n feiner Art ift Hamann chen ein chriſtlicher Nouffean gewefen, nue mit dem Unterfdied, 
Of ex bas Urſprüngliche nicht in der Wildniß, fondern in den Tiefen dex menfdlider 
Ratur geſucht bat. Arffallender war e8 freilid, daß er fic durch fein Zureden fener Freunde, 
, B. von Asmus Claudius, und durch feine geſellſchaftliche und fittlige Juconvenienz 
a feiner Berdindung beſtimmen laffen wollte, fen natirlides Ehebündniß, wie esé dod 
Mbt Göthe gethan bat, kirchlich fanttioniren yu laffen. Es mag immer feyn, dag ihn 
in natürliches Wahrheitsgefühl daran verbindert hat, feine Frau in die gebildete Gefell- 
haft einzuführen, immer bleibt dieſer Bug in bem Leben eines firdliden Wpologeter, 
er bie Zuchtruthe fiber feine Zeit ſchwingen wollte, eine antinomiftifdhe Diffonany, wenn 
reilich nur eine der zahlreichen Antinomicen ſeines räthſelvollen Lebens. Richt lange, 
achdem Hamann dieſe Berbindung geſchlofſen hatte, ſah ex ſich veranlaßt, bie fein Gei⸗ 
etleben exdriidende Schreiberſtellung aufzugeben. Er unternahm 1764 eine Reiſe durch 
)ertſchland bis nad der Schweiz, um auf dex Rücktehr mit ſeinem Freuude vow Moſer 
Fraukfurt zuſammenzutreffen. Box Moſer nämlich hatte ihm eine Ergieher-Stelle bei 
m Erbprinzen von Heſſen⸗Darmſtadt in Ausficht geftellt. Die Gace zerſchlug ſich zu⸗ 
idft {how dadurch, daß Hamann feinen Fresud in Frantfurt verfeblte. Wir fraden 
m hierauf voriibergebend in bem Geleit ded Hofrathé Tottien xu Mitau, und nad dem 
ove feines Baters 1767 tritt er dat Erbe deffelben in Königoberg, und damit bie Fare 
tge fix feinen geiftestranfen Bruder an. Dod reidte das fparfame Erbe gur Verforgung 
mt ané, Hamann wurbe baker juerft Ueberfeger bei der Accife-Direltion, und zuletzt 
it dem Sabre 1777 Padhof-Verwalter. Diefe Stelle trug ihm 300 Thaler ein nebſt 
der Wohnuag. Von jest an gingen aus feinem Pachhof neben dew geiftreiden Briefen 
i feine Freunde eine Reihe merkwürdiger Einzelſchriften aus, muter denen die merhwiire 
gfte: Golgatha und Sdeblimini (⸗Setze did) gu meiner Redhten») der Schrift Jeru⸗ 
iLem von RMofes Mendelsfohn entgegengefest war. Nur bas Leben ved Geiſtes hielt 
n aber ben Drad ber hiustiden Sorgen empor, welder ſich allmälig wieder ſteigerte. 
ein Erbe ſchmolz ein, in feiner Ginnabme ſchwanden feit 1782 die Fovigelder (Trints 
iver), welche Aber 50 Thaler eintrugen. Unf cinmal hod ibn bas Wunderwalten, defjen 
Hige Geſchichte er verherrlicht hatte, fiber feinen Nothſtand empor. Der Mitufterlins 
fhe Landedelmann Franz Buchholz, cin begeifterter Lefer feiner Sdriften, welder burd 
water Kunde ven feimer briidenden Lage hatte, ſchenkte ihm cin anfebulides Rapital, 
soon flix jedes feiner vier Rinver 1000 Thaler zur Erziehung beftimmt war, unter 
m Vegehren, da er ihn adoptiren möchte. Auf dieſen wunderbaren Gonnenblid ved 
ihres 1784 folgte ber Freundeſsruf nad Meinfter und Pempelfort. Die befounte Firs 
n Galigin hatte ſich von vex Gitelfeit der Welt zuerſt dem philofophifden Hamaniémud 
reS Frenndes Hemſterhuis zugewandt, die gedrudte Schulorduung des berühmten Mie 
ſters Furſtenberg zu Munſter hatte fie bann nad) Münſter gezogen, wo fie mit diefem 
oryphäen bes dortigen Rreifes befanut wurde, und durch diefen Kreis wieder wurde fie 
bem Bade zu Hofgeiemar 1784 mit Hamann’s Sdriften vertrant, durch welche fie fix ben 
fitiven Geiftenglanben gewonnen wurde. Rad) fo vielen dringenden Cinlabungen weft 
até bet Hamann um eiven Urlaub, und erlangte ftatt deſſen endlich bie Verfiiguug, 
i® ex mit 150 Shaler in Ruheſtand verfest wurde. Im Jahr 1787 reiste ex nad 
tiinfter gu fetnem Wvoptiofobn Budbol;, trat in den Kreis ſeiner geiſtlichen Tochter 
alitzin ei, fant danu ju feinem Jonathan Jacobi nad Penryelfort, und nahm nad 
hem kleinen Aufenthalt daſelbſt vor ber zudringlichen Fürſorglichkeit dex zwei belaunten 
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Schweſtern Jacobi’s, vie ihn mit Schlafpelzen und dergleichen bedienten, die Fludt 
Hierauf folgt ein Stillleden auf dem Gute feines Freundes Buchholz yn Willbergen ur 
in Mänſter. Rody einmal follte er feinem Buchholz nak Pempelfort folgen, allem be 
Tod bereitete ibm am 20. Juni 1788 eine beffere Fabrt in die himmliſche Heimath. De 
Fürſtin Galigin lieR ihn in ihrem Garten beerdigen. Hemſterhnis beforgte feine Grob 
fdrift mit bem Spruch 1 Mor. 1, 23. u. 27. Da im Laufe der Beit die Grabſtelle u 
andere Hande iibergegangen und vernadligigt worden war, fo wurben bie Gebeine fo 
mann’s unter der Mitwirkung ded Minifters von Flottwel im Jabre 1851 anj ta 
Miinfterfden Kirchhofe zu Ucberwaffer vor dem Neuthore beftattet, und mit einen nere 
Grabmonumente bezeichnet. Der König Friedrid Wilhelm IV. hatte die Koften dard 
eine Kabinetsordre bereits im Fabre 1848 augefidert. Aud hier wurde ein Berfaunny 
der UAhnen (Hamann war zur Beit Friedridhs bes Großen einer der geringften Sudt 
ternen unter amtlich hodgeftellten Franjofen) durch ſpätere fürſtliche Anerfennung ut 
Hreigebigteit wieder gut gemadt. Man mag es and eine glidlide Fügung nennen, txt 
Hamann, welder die Emancipation von der kirchlichen Ordnung mit den ftarfen Geiſten 
feiner Beit theilte, fpat nod) auf ben Kirchhof zurückgekehrt ift. 

Die drei Gagen iiber fein Lebensende, daß er ſpät noc latholifd geworden, daj 2 
purd die Intoleranz ber Münſter'ſchen Geiftlidjleit gu feinem Gartenrubeplag geteawa 
und von bier endlich wieder burd die Sefuiten vertrieben morden fey, finden fic fam 
lid widerlegt in bem neueften Schriftchen ber Hamann, betitelt: Biographifde Erma 
ungen an Johann Georg Hamann, den Magus im Norden (von Carl Carvacchi). Ris 
fter 1855. Das Titelblatt diefer anfpredenden Brofcitre ift mit cinem Bildniß ved & 
rühmten Mannes gefdmiidt, und auf einem Seitenblatt erſcheint fein Orabmal. 

Ruvorderft mug Hamann gu den grofen Genien gezählt werden, welche das ages 
lichſte Preußenland verherrlidt haben. Geine Vandélente find Ropernifus, Taunt, Herta, 
Hippel und andere Männer, in denen die deutſchen Ritter des hohen Nordoſtens gery 
wieder aufleben. Dabei ift der Gegenfay merhwitrdig, in welchen Königsberg mit biden 
feinem verfannten Sohne zu dem Berlin ber Berliner Bibliothe? tritt; dort geht de 
Morgenrdthe einer neuen tieferen Glaubensgeftalt auf, wabrend fic bier bie vulgare, & 
glaubige Wufflarung ablebt. 

Hamann, alé Schriftſteller betradtet, fann freilich feinen Rang unter ben fafa 
beutfden Autoren in Anfprud nehmen. Gein wild naturwüchfiger, deſultoriſch-haucn 
ſtiſcher Styl, den ex felber als „Wurſt⸗ und Heuſchreckenſtyl« bezeichnete, die Unsur 
feiner durchaus momentanen Begiehungen, zufälligen Anfyielungen, hingeworfenen Cus. 
und dithyrambiſchen Gleichnißreden macht bie Lektüre fener Schriften fiir dem gansta 
den Lefer unzugänglich, far den eingemeibteren gu einer eigentlidjen Arbeit. Usd bed 
ift diefer felbige Hamann cin patriardalifder Ansgangspuntt für bie neue klaſſiſche Se 
riode ber deutſchen Literatur. Die verfcbiedenften Linien derfelben weifen anf ign yril 
Die Rücktehr von der phrafenhaften Kunftpoefie zur naturfriſchen Bolspoefie, weld = 
Herder ihren Sprecher, in Göthe ihre Verwirklichung, in ber Romantik ihre anterte’ 
Manier gefunden hat, muf in Hantann ihren prophetifden Ausgangepunkt ancient 
Hamann ift ber Ergvater der Sturm: und Drangperiode, der erfte große Judes 
ber Aufklärung des 18. Jahrhunderts, und fogar der lutheriſche Veranlaſſer der thew 
lifden familia sacra in Münſter. WIS Apologet, als Glaubenszenge in einem dex i» 
ben ſich entfremdenbden 2eitalter tritt ex dann aber an bie Spige eines anderen Ragot 
in weldem neben ibm Claudius und die Schweiger Lavater, Haller, Bonnet, Cala = 
Andere glanjen. Geine bervorragendfte und am wenigften allgemein erfannte Stele 
ift bie des Chriftologen, welder mit Oetinger und Anderen guerft die Verſohrc oa 
Gattliden und Menſchlichen, der Autorität und der Vernunft im Shriftenglasdes 
babnt hat. Nad diefer Seite hin hat ihn Dorner in feiner Eutwidlangege/diee © 
Lehre von ber Perfon Chriſti (1. Ausg. S. 305) gewürdigt. Wenn freili OO 
fiber den Magus bed Nordens Oetinger als den Magus bes Silvens empetheben ** 
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fo fawn man das nicht unbebdingt gelten laffen. Oetinger war allerdings fpflematifier, 
dagegen war er nidt gleich oviginell wie Hamann, fondern von trilben, theofophifden 
Ucherlieferungen abhängig. GHamann's chriſtologiſche Elemente find rein kirchlich, oder 
was daffelbe ſagen will, rein hiſtoriſch und idee in Ginem Guß. Das Verdienft, wel- 
Ges ex fich durch Anregung ſeines Schülers Herder und numittetbar um die Anbabnung 
ber Joee des gottmenſchlichen Wefend erworben bat, ift ned kaum binlduglid) gewür⸗ 
bist, Dod darf nidt verfdmiegen werden, daß auc Hamann einer der Erflen gewefen 
it, welder ben Grund gelegt bat zur Mißachtung ber kritiſchen Beftimmung des 18. 
vabrhunberté, und zur Gonfundirung ded göttlichen und kirchlichen Elements ia ſeinem 
kritiſchen Beruf mit der Seichtigkeit feiner Muffldrung und feinem Abfall vom Glauben. 

Hamann’s zerſtrente Cingelfdriften wurden von dem Munchner Conſtſtorial⸗Praͤſi⸗ 
benten Fr. Roth gefammelt und herausgegeben in S Banden (Berlin 1831—43); die 2. 
Abtheilung des letzten Bandes gibt ein ausfihrlides Regifter und GHamann’s Bildniß. 
Hervorragende Sehriften find: Bibliſche Betradtungen — Gedanken fiber meinen Lebent- - 
lauf, Sokratiſche Denhodirdigheiten, Kreuzzüge des Philologen, Fragmente einer apolry⸗ 
phifden Sibylle, Golgatha und Scheblimini und bie geſammelten Briefe. Ju der 1. Whe 
theilung des 8. Banded findet fid ein Anhang mit den Reuferungen von Githe, Elau- 
dine, Jacobi, avater, Leffing und Jean Panl über Hamann. Fragmente ané Hamann’s 
Schriften wurden vou Cramer keranégegeden unter dem Titel: Sibylliniſche Blatter des 
Magus ang Norden (Leipzig 1819). Einen anderen empfeblenéwerthen Auszug lieferte 
A. W. Moeller unter dem Titel: 9. G. Hamann, Chriſtliche Bekenntniſſe und Zenguiffe. 
Minfter 1896. Eine ftrenge, aber dod die Bedeutung Hamann's nicht miffennende 
Benrtheilung feiner Schriften und feines Karakters findet man in Hegels vermifdter 
Schriften 2. Band (17. Band der ſammtlichen Werte S. 88). Wir haben bereits ge- 
ichen, daß Gervinus in feiner Geſchichte ver deutſchen Didtung den Karakter Hamana's 
nicht zu würdigen gewußt bat; namentlid) finden wir aud deffen apologetifde und chri⸗ 
dologiſche Bedeutung hier miffadtet. Eine beffere Wirdigung Gamaun’s gibt Bilmar 
H feiner Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur (2 Bo. S. 102). Lange. 

Hamanéfeft, ſ. Fefte ber Suden. 

Hamath (NO, Euad, Aiuad, Hua) war von den älteſten bis anf die nene 
len Zeiten herab cine der bedeutendften Städte Syriens. Dore Lage am Fuße bes Aus 
Hibanon (Sof. 13, 5. Ridt. 3, 3.) am Orontes- Fluffe, in der Mabe von Damastus 
d. b. mit vem Gebiete an daé der legtern Stadt ſtoßend, Sadar. 9, 2. Jer. 49, 23.) 
md Roba (1 Shr. 18, 3.9. 2 Shr. 8, 3.; mehr als dieſe Nadbarfdaft der Lage fdeint 
te Zufanmmenfegung v»Hamath-Zoba» nicht zu bedenten), machte fle von jeber zu dem 
idtisften Orte an der Handelé- und Heerfirafe von Phoͤnizien nak dem Cuphrat. Sie 
mt urfpriinglich cine phöniziſche, kananitiſche Golonie (1 Moſ. 10, 18.), wurde dang 
ber von den Syrern befest, ähnlich wie etwa dad phöniziſche Laiſch von den Dfracliten. 
lamath ſteht nun mit cigenem, nicht unbedentendem Sebiete, in vem 3. B. die Stadt 
tiblah lag im nbrdlidjen Theile der fogenannten Bilea (2 Kin. 23, 33; 25, 21.), unter 
nem eigenen, angefehenen Könige, dex mit David in freundfdaftliden Verhältniſſen 
and und ibm gum Dante und zur Beglückwünſcheng fir bie Beftegung Hadadejer’s von 
oba, mit weldem Thoi, König von Hamath, ebenfallé im Streite lag, durch feinen 
Sohn Gefaffe vor Gold, Silber und Era, an melden Metallen jene Gegend reid war, 
IS Gefdente Aberfandte, 2 Gam. 8, 9 ff. 1 Ebr. 18, Off.; Emald, Geſch. Dfr. IL 
5. 620. Die Stadt behauptete ihre Unabhängigkeit bié in die Zeit vor Histia, wo fie 
mm dew Aſſyrern, vielleidht fon durch Tiglat-Pilefer (Jef. 37, 12f.), wenn nicht gar 
hon bard Boul (2 Rin. 15, 19.), erobert wurde, 2 Kön. 18, 34; 19, 13. Def. 10, 9; 
5, 19. Kurz vorber fest nod Am. 6, 2. die Gelbfiftindigheit diefes, freilich ſchon durch 
e Ufforer gefdwadten, Reiches voraué (Higig zu Fefaja S. 127), und ibre grofe Ve 
utung nod an jener Zeit erbhellt aud aud bem ihr dort, gum Unterfdiede anderer 
tadte dieſes, eigentlich cine wFeftunge bezeichnenden Namens, beigelegten Beinamen 
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ADIN Groß⸗Hamath⸗, was Hieron. und Kyril. fälſchlich auf Antiochia bezogen, rie 
eben im Unterfdied von Hamath-Cpipbhaneia jenen Beinamen gebabt habe, allen, wan 
and die Largumiften in ihrer Weife fiir Hamath bie gu ihrer Beit bedeutendfie, aber 
viel jiingere, ſyriſche Antiodia fubftituiren, fo wird dod) diefe Annabme durch Ride 
empfoblen und Ewald bitte fie nicht adoptiren fellen, and) die Meinung von Hey 
diefes ADIN fey —= NAONMN, Cfr. 6, 2., da perfifde Etbatana, hat Rides far fig. Bled 
aud, wie gefagt, Hamath bid in die affyrifche Zeit felbftftandig, fo hatte bod ihr Geta 
fdyon friiber einige Cinbuge erlitten: wenn nämlich wiederholt bie Ausdehnung deo ye 
{obten Landes angegeben wird vom Bad Aegyptens bis gegen Hamath hine (alle 
mit Ausſchluß ber Stadt Hamath felbft), 4 Moſ. 13, 22; 34, 8. Am. 6, 14. 1 Oe 
13, 5. 2 Sbr. 7, 8., worauf aud) die Grengbeftimmung fiir die ibeale Theokrakte &; 
47, 16; 48, 1. wieder guriidgebt, fo brachte wirklid) Galomo die Ausdehnung fead 
Reiches bid in jene Gegend; namentlich fcheint er die fo frudtbare Bikea in Colejyra 
an fic) gebradjt gu haben, die früher gu Hamath gehört haben mote, weßhalb es 2 Cx 
8, 3f. von ihm beift, ex babe in Folge eines ſiegreichen Feldguges vin Hamathe v. b 
auf ihrem frühern ®ebiete Vorrathsſtädte erbaut, ogl. 1 Rin. 8, 65; Eweld, 
Geſch. Ifr. UI. S. 23. 74. Jedoch mochten diefe weit entlegenen Strecken bald wiede 
an bie Syrer verloren gegangen feyn, bis Derobeam II. diefe frither gu Quda gehörende 
Theile Syriens abermalé an Iſrael bradte, 2 Kin. 14, 25—-28. und dazu Theniné, dard 
deſſen ſchöne Expofition fic ſowohl die fpradliden Bedenten Winer’s RWH. L CS. 43) 
Mot. 2 erledigen, als bie Conjetturen Ewald's Gefd. Bir. UL 1. S. 269 Rot. st 
unnodthig dahinfallen. — Bon den Afiyrera wurden wLente von Hamath« als Colcaiia 
in das burd Deportation entvolferte Zehnſtämmereich verpflangt, bie ihre  eimbernaiée 
Gottheit NIYWN (die Etym. ift unfider, ſ. Gefen. s. v.; wahrſcheinlich tft dex phew 
ziſche Eſmun⸗Aeſtulap gemeint, ſ. Movers, Phön. I. S. 527 ff,) in bie nene Heumall 
mitbradten, 2 Kin, 17, 24. 30. 

Unter der matedonifd-griedhifden Herrfdaft erbielt Hamath (naw Hieron. zu Aa 
R..6. von Antiod. Epiphanes) den Namen Epiphaneia, neben welchem indeſſen be 
den Cingebornen der antife Name ſtets herrſchend blieb (Joseph. Antt. 1, 6, 2.) wre nee 
1 Mall. 12, 2. vie Gegend , Auadizic* nennt, ſ. Ptolom. 5, 158q.; Plin, H. X 
5, 19f.; Euagr. H. eccl. 3, 34, erwähnt einen Biſchof diefer Epiphania. 

Im Mittelalter war Hamath die Hauptftadt eines Heinen Staates, unter deſſen Fo 
ften ber befannte Hiftorifer und Geograph Abulfeda berühmt ijt, ſ. deſſe n tab. Syra 
ed. Kohler p. 108 sqy. und itber die weiteren Schickſale der Stadt unter arabiſcher ut 
türtiſcher Herrſchaft Herbelot, bibl. or. fol. 427 (ed, Paris 1697). Noch gegenwmartis ti 
lear cime ber griften Stidte Vorderafiens, blühend durch Verkehr und Handed, ow 
fol beifaufig 100,000 Einwohner zählen, f. Haffel in Erſch und Gruber, ally. Cac 
II. 1. ©. 131. 

Die bibliſche Gamath ift nicht gu verwedfeln mit MSM, bas nad Sof. 19, B. ta 
Stamme Naphthali gugetheilt wurde und vielleicht der alte Name ber heißen Bader te 
Tiberias (Emmaus) ift; Reland und nod) Bertheau (zur Geſch. bd. Dfr. S. 156 Ret 
**F und zu Ridt. 3, 8.) denlen wegen obiger Grenzbeſtimmungen an diefes Chass. 
aber, wie wir faben, mit Unredt, wie denn der leptgenannte feine Meinung wicht oc 
fefthalt (f. deffen Anm. zu 1 Chr. 13, 5.); jene Grenzangabe kann eben fo wemy sx 
fallen als die nicht minder häufige bes Euphrat fiir Sfrael’s Ofigrenge (f. d. A.). Gx 
Gltere Gelehrte fudten Hamath fälſchlich in dem etwas fadlider gelegenen Emeſa 

Bal. Michaelis, spicil. geogr. hebr, ext. IL. p. 52 sqq. — Reland, Palaest. p. 119% 
Burdhardt, Reifen in Syrien I. S. 249 ff. 514 ff.; Robinfon, Pala UL LP - 
Movers, Phönik. II. 2. S. 161; Winer’s RWB.; Knobel, Bwltertaf. v. exe 
S. 331f.; Grotefend in Bauly’s Realencykl. LIT. 6. 195; Rb diges in Erſh us? 
Gruber’s allg. Enenfl. 1. Th. 36. S. 22; Th. 34. S. 16. Rietidi 
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Hamburg, Erzbisthum and Reformation vow. Obsleih bas fitr bie 
Berbreitung des Chriftenthums im Worden fo wichtige Ergbistgnm Hamburg feinen Ur⸗ 
prung Ladwig dem Frommen zu verdanken bat, fo ging bew der erſte Gedanke zur 
Fründung deffelberr fon viel friiher von Karl bem Grofen aus, welder nach Befiegung 
er Sachſen und nad Stiftung der Bisthmer Paderborn (780), Osnabritd (783), Ber: 
en (766), Bremen (788) und Munſter (805) auc) bie jenfeits ber Elbe wobnenden 
eidniſchen Boller guns Chriſtenthume yu belehren wünſchte md deßhalb Gamburg der 
ünſtigen Lage wegen gum Sige eines neuen Bisthums beftimmte. Denn ſchon hatte 
et ſiegreiche Raifer durd den Amalarins, einen galliſchen Geiſtlichen (f. d. Art.), die 
aſelbſt exbante und von aller Gewalt der benadbarten Biſchöfe frei gefprochene Mutter⸗ 
irche einweihen laffen und einen Presbyter Heridag zur Berwaltung dieſes Sprengels 
tnannt, als fein bald erfolgter Tod beffen formlide Cinfegung verhinderte und den woble 
ngelegten Plan fo febr in Vergeffenheit bradte, bah Ludwig ber Fromme nidt lange 
ad ſeinem Wegierungéantritte auf Anrathen einiger Gunſtlinge das nordalbingifde 
sadhfen in zwei Theile ſchied und ben henadbarten Biſchöfen von Bremen und Berden 
bertrug. Als indeffen unerwartet der Belehrungéeifer unter den Danen und Schweden 
nen glücklichen Erfolg hatte, unb bent Shriftenthume im Rorden eine fefte Statte durd 
mfelben bereitet ſchien, beſchloß der Raifer, welder mittlerweile auf einer Reichéver⸗ 
mmlung zu Maden 831 burd einige Altere Manner geifiliden und weltlidgen Standes 
unde bon feineé Baters Plane erhalten hatte, nad erlangter Zuftimmung der Biſchöfe 
m Bremen und Verden in Hamburg ein Srgbistham ju gründen, weldhes nidt nar 
e gefammten Rirden in Nordalbingien umfaffen, fondern ſich and zugleich auf alle 
irtliden Gegenden, namentlid anf Danemar?, Schweden und bie von Slavenſtämmen 
wohuten Länder erfireden follte*). Der ebenfo begeifterte und Mine al@ umſichtige 
tb raſtlos thitige Glaubensbote Ansgar, welder wie Wenige feiner Zeit den Beinamen 
# Hetligen verdient, ward gum erften Ergbifdof von Hamburg ernannt und im Jabre 
% auf einer entweder gu Sngelbeim oder zu Diedenbofen gebaltenen Reichsverſammlung 
th des Raifers Halbbrnder Drogo, der damalé Erzbiſchof von Metz und Srafangler 
t heiligen Pfalz war, unter bem Beiftande der Erzbiſchöfe Ebbo von Rheims, Hettt 
n Trier, Otgar von Maing und Anderer feierlich gemetht ™*). Wm 15. Mai 884 
ß der Qaifer die Stiftungsurhinde gu Machen ausfertigen und vom Pabft Gregor IV. 
ſtaͤtigen ***), 

Beinabe fünf Jahre arbeitete Ansgar mit bem glidlidften Erfolge fiir das Gedeihen 
t neuen Stiftung; aber kaum war ber fdon friiker begonnene Bau der Hanptlirde 
neS Difdofsfiges vollendet, in der Nabe derfelben ein Rlofter mit einer Scale zur 
ildnng junger Miſſionare ersichtet, ber Grund ju einer nilgligen Biderfammlung 
legt umd dex Gang ber Geſchäfte zweckmäßig geordnet, als im Spätherbſte 837 nor 
innifche Geerduber, nachdem fie fic) wabrend bes Gommeré der Inſel Walchern bemächtigt, 
Friesland geraubt nub Antwerpen, Duerftede und ben Handelsort Withla an ber 
Hindung ber Maas gepliindert batten, anf vex Heimfabrt in die Mündung der Elbe 
ifebrter und plötzlich das anf folden Ueberfall nicht vorbereitete Hamburg mit der 
ibenden Anfiedelung, die fidy um deffen Burg und ftattlide Kirche gebildet hatte, eben⸗ 
18 verheerten und größtentheils niederbrannten +). Dadurd nidt nur des Obdachs, 


*) Rimbert, vit. Anscar. c. 13. bei Perts, Monum. Tom, II. 

**) Adam. Brem. I, c. 17, bei Perte, Monum. Tom. VU. 

***) appenberg, Hamburg. Urkundenbuch, Bd. 1, ©. 10 ff. 

t) Ginige wenere Forſcher fegen die erſte Plauderung Hamburg’ mit Adam von Bremen (1, ¢. 21) 
das Jahr 839. Ich habe mid nad wiederholter forgfaltiger Prüfung von der Richtigkeit dieſer 
tuahme and folgenden Gründen nicht überzeugen fOnnen: 1) Adam's Angabe: Hoc, wt ajunt, 
‘tum est anno Luthewici senioris novissimo’ (ft uidjt uur an und fiir ſich ſehr ſchwankend, 
Dern es find aud fiberhaupt gerade Die Zeitbeſtimmungen dieſes übrigens höchſt [hagenswerthen 
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ſondern auch der kirchlichen Geräthſchaften und aller übrigen mühſam erworbenen Güter 

und Schätze beraubt, irrte der flüchtige Erzbiſchof mit ſeinen Geiſtlichen ohne Seay 

lange von einem Orte gum anderen, bat vergebens die Biſchöfe von Bremen und Verden 

um Aufnahme und erbielt endlich einen Bufludtsort bei dex frommen Glia, einer Goel 
frau im Bardengaue, welde ihm bereitwillig cinen ihrer Landhöfe, dad drei Meilen fit: 
lid von Hamburg gelegene Rameléloh, einrdumte, wo er fiir fich und die Seinigen aw 
Rlofter gründete. Zwar wurde Hamburg bald wieder anfgebaut, und Ansgar bejnchte 
feinen Bifcofsfig von dem nahen Rameléloh aus rect fleißig; allein fdon im Zahr 65 
traten nene Stirungen ein, als die raubfiidtigen Normannen unter ber Anführnng Crid’e, 
des Oberfdnigs von Jütland und Fünen, auf ihren Schiffen ſich vor Hamburg lagerier 
und im erften Ungriff den Ort einnabmen und pliinderten*). Sowohl diefer Umitant, 
alS aud) ber mannigfade Verluft, ben das Stift Hamburg an feinen Befitzungen nerd 
lid der Elbe erlitten hatte, bewogen den König Ludwig ben Dentſchen, nach bem Tor 
pes Biſchofs Leuderich von Bremen, eine VBerbindung dex Stifter Hamburg und Brews 
qu bewerlftelligen. Indeſſen faud bas Vorhaben grofe Schwierigkeiten einesthetls in de 
Widerfyrudhe ber benachbarten Biſchöfe, namentlidh bes Biſchofs von Verden und de 
Erzbiſchoſs von Kiln, welchem lesteren die drei erften Biſchöfe von Bremen, Willegar, 
Willeridh und Leuderid untergeorduet gewefen waren, anderutheils in den Kirche 
gefegen, welde bie Zuſammenziehung mebrerer Bisthiimer unterfagten. Trotzdem gelax 
es endlid) ben vereinten Bemiihungen bed Königs Ludwig unb einiger angefehenen Gat: 
licen, auf einer im Oltober 847 unter dem Vorſitze des berühmten Rgabanzés Wame! 
gebaltenen Synode gu Mainz einen Gynodalbefdlug gu Stande gu bringen, dex az 
ſtimmig dahin lautete, dag ¢8, fritheren Borgdngen aufolge, thunlid) fey, den bisheriza 
Sprengel, dba er nur vier Tauffirden habe und den verheerenden Ueberfallen ber Hara 
audgefetst fe, dem Ansgar als Bifdof von Bremen beigulegen, wofern derfelbe mur me 
gum Nachtheile ded verden'ſchen Biſchofs ben von deffen Sprengel jenfeits ver ibe we 
nonmenen Theil zugleich mit ber ganzen bremifden Diöceſe bebielte **). Jetzt exft foam 
Ansgar in Bremen feterlicy als Erzbiſchof eingefiibrt werden. Dies geſchah un Jobre 
849, worauf ſpäter dburd bie Bulle des Pabfted Nitolaus J. vom 31. Mat 858 bie x 
kundliche Beftitignng erfolgte ***). 


Geſchichtſchreibers ſeht häufig falſch nud irrig, wie jeder unbefangene Kenner deffelben weiß; 2 eft 
übrigen Nachtichten der diteften und bewabhrteften Annaliſten über died Ereigniß, wie ich Ke v 
Leben Wnsgar’s (S. 2OB—211) gur leichtern Ueberfidt ané Perts, Monum. Hiet. Germ gufie- 
mengeftellt babe, weifen anf das Jahr 837, nicht aber anf das Jahr 839 hin; 3) gam Sabre SF 
und 839 wird ausdrücklich angemerft, daß ernſtliche Dorfehrungen gegen die Raubzüge Ber Tr 
mannen und Danen getroffen wurden, vergl. Hnherdi Fuldensis Annales ad h. a. (Part 
Mon, I, 361): „Naves contra Nordmannos aedificantar; — Pradentii Trecensie Annales ol 
bh. a. (Pertw, Mon. I, 431): , Nam illo (sc. Noviomagum) juxta condictam imperator pregé 
disponebat, quatenus sua praesentia damnum, quod annis practeritis piretarum impertusite 
postrorumque desidia contigerat, vitaretur; habitoque conventu fidelium, copiosas circa marit:<¥ 
apparatus distributus est. Inter quae Danorum piratae patria egressi, ortoque sabite mart: 
moram fluctuum turbine, vix paucissimis evadentibns sabmersi sunt.“ 

*) Ruodolfi Fuldensis Annales ad h. a.; Prudentii Trecensie Annales ad bh. a; (- 
nicon de gestis Normannorum ad bh. a.; Annales Xantenses ad h, a,; Chronicun Aquitarias 
ad h. a.; Fragmentum Chronici Fontanellensis ad h. a.; Nithardi, hist. IV, ¢. 3.; Asg-1~ 
S. Germani minores ad h. a.; Ademari hist IIT, c. 17; Chronitcon Abberici adh. a 9 %:a 
Klippel, eben des Erzbiſchofs Ansgar ©. 213—216, wo fic dte Stellen ans Perts, MN 
ausführlich gufammengeftellt finden. | 

**) Rimébert, vita Ansc. c. 22. Ueber die ſchwierigen Grengbeftimmungen zwiſchen dex S+ 
thümern Bremen und Berden f. Delius, Aber die Grengen und Eintheilnug ded Erzbietder⸗ 
Bremen, 1808, ©. 46; Wedelind, Noten J. S. 61; Pfaunlude, tere Seth. des Bestiar’ 
Verden 6. 24. 

*##) Qappenberg, hamburgiſches Urtundenbud I, ©. 21 ff. 
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Nad VUnégar folgten anf dem erzbiſchöflichen Stuhle Aber 200 Jahre lang meiftens 
ſehr witrbige Männer, welche ſeinem glingenden Beiſpiele nachzueifern und anf der von 
ibm betretenen Bahn rubewwoll fortgufdreiten firebten. Unter ihnen zeichneten fid vor- 
agli Rimbert (+ 888) und Unni (t+ 986) durch ihren Cifer fir die Verbreitung 
bes Chriftenthums tm Rorden ans. Adaldag, welder auf Umi folgte und bis 988 
lebte, legte ſodann ben erften Grand zur erzbiſchöflichen LandeShobeit Aber das vereinigte 
Stift und Aber bie Stadt Bremen, indem er es durch fein großes Wnfeben beim Raifer 
Otto 1. bewirtte, daß derfelbe ibm und allen feinen Nachfolgern durch einen fWnigliden 
Freibrief nicht mur ſammtliche im Stifte gelegene Klöſter, fowie die in demfelben befind- 
liden Rammergiter mit allen löniglichen Geredtigteiten ſchenkte, fonder aud die bisker 
bon einem königlichen Beamten ausgeübte GeridjtSbarteit itber Freie und Leibeigene da- 
ſelbſt and ebenfo die Marktfreiheit, den Boll, das Münzrecht und bie übrigen tiuigliden 
Cintinfie im Bremen hemilligte *). Auch benugte der tluge Adaldag, um bie Ergebniffe 
ber bidherigen evangeliſchen Vefirebungen feiner Vorgdnger yu befeftigen, die Gunft feines 
Raijers und deſſen Siege aber bie Dinen nud Slaven wit bewanderangéwerther Umſicht 
pr Grindang der Bisthiner Sdieswig, Ripen, Aarhus und ded flavifden Al⸗ 
enburg, welde ber Raifer anf feine Bitte dem Erzbisthum unterordnete **). Außer⸗ 
em warden unter ibm bie Rldfter Heslingen im Bremifdhen and Reepesholt im 
eigen Großherzogthume Oldenburg geftiftet, fo bak das Erzbiethum bereits ſieben Klöſter 
anerbalb feiner Grenjen jablte. Gleichwohl ſcheint das Heidenthum in dewfelben damals 
tod) nicht gänzlich verdrängt worben gu ſeyn; denn wir finden bei glaubbaften älteren 
Leſchichtſchreibern bemerlt, dag bie Landleute nod häufig die alte Abgötterei in ibren 
wiligen Gainen fortiegten, und dak es erft dem Erzbiſchofe Unwann aus dem reiden 
mb angefekenen Geſchlechte der Immedinger (+ 1029) gelang, die legten Spuren der 
eidniſchen Gatterverehrung zu vertilgen, indem er die gebeiligten Haine niederbauen und 
m deren Stelle 12 neue Kirchen erbanen lief. 

Seitdem bie Erzbiſchöfe ber größeren Gicerbeit wegen Bremen gu ihrem regelmd- 
gen Sige gemablt batten, wandten fie gwar dieſem Bisthume vorjugdweife ihre Gorge 
u, vernadlaffigten aber dabei Hamburg feineswegs, fonbdern verweilten dafelbft bald 
ingere, Bald kürzere Beit, obgleid) der von ben heidniſchen Normännern und Slaven fo 
ft {don zerftirte und von den Cinwohnern wieder bergeftellte Ort immer von Neuem 
eonrubigt ward. Wenigſtens meldet dies Adam von Bremen von bem feiner ausges 
idneten Schdubeit, Klugheit, Beredtfamlett und raftlofen Thatigteit wegen mit Rect 
Ugemein bewunderten Erzbiſchof Adalbert (+ 1072) ausdrücklich. »In der That,« 
igt ex ***), wliebte ber geiftlide Herr diefen Ort, wie alle feine VBorgdnger, darum, weil 
t bon jeer bie Mutterkirche aller Biller des Rordens und bas Haupt feiner Didcefe 
ewefen war. Und darum jog er es vor, fo lange jenfeité ber Elbe Friede war, beinahe 
Ue Ofters und Pfingſt⸗ und aud alle Mtuttergottesfefte dafelbft au feiern, wozu ex aus 
Ren geiftlichen Korperſchaften cine febr grofe Menge von Geiftliden verfammelte, ine 
efondere von foldjen, welche durch eine ſchöne Stimme die Gemeinde eingunehmen vere 
tobten, nud ba ex damals einen vollzähligen Kreis von Rirdendienern hatte, ließ ax 
le gottesdienftliden Handlungen mit grofer Sorgfalt und Erhebung und anch mit vielem 
uferem Glauze auéfilhren.. Auch ift es allgemein betannt, daß dieſer Kirchenfürſt lange 
eit mit bem Gedanten umging, in Hamburg ein Patriardat für ben ganjen Norden 
t grinden. S. b. Art. Adalbert und Adam Brem. Ill, c. 32. Allein gerade diefe 
iaßloſen Entwilrfe bes ebenfo ftoljen, eciteln und hodfirebenden, als dornehmen, flaate- 
ugen und thitigen Erzbiſchofs wurden die Urfache, daß bie nordiſche Rirde fid ganz 
on dem bamburgifden Stuble abfonderte. Shon fein nddfter Radfolger Liemar 


*) Die betreffenden Urkunden darüber f. bei Qappenberg, — Urkundenbuch I, G. 
**) Adem Brom. iI, c. 8, 17.; Qappenberg a. a. O. G. 47 ff. 
***) Adem Brom. Ill, e. 26. 
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(¢ 1101) gab in Folge diefer Trennung den erzbiſchoflichen Gig in Hamburg auf ut 
fing guerft an, fic) flatt eines Crabifdofs von Hamburg und Adminiſtrators zu Breen 
zuweilen einen Erzbiſchof von Bremen gu nennen, obgteid die wirkliche Berlegung du 
erzbiſchöflichen Würde erſt 1223 erfolgte, als das hamburgifde Domcapitel, weil ef te 
per Wahl Gerhard’s IL. (+ 1257) mit Stilfdweigen übergangen worden war, dedhelt 
einen Streit erhob, welder dabin vergliden ward, dak daffelbe bie erzbiſchoſliche Warde unter 
Vorbehalt der Concurrenz dreter feiner Domberren bei künftigen Wablen der bremiſche 
Kirche abtrat. Während von jest an bas Domcapitel fic) einerfeits vom Eizbiſchen 
immer unabbingiger gu machen ftrebte, benutzte die Stadt anbdererfeits pie Wbiwefenber 
ber Erzbiſchöfe weislich aur Vergrößerung ihrer Macht, ihres Anfehens wud ihrer Ge 
redjtfame, und arbeitete mit Umſicht dabin, bem Domcapitel gegeniiber eine mdglidk 
felbfiftindige Stellung 3u erhalten. Nachdem fie fic) von den vielfaden, durch dic we 
perbolten Zerftdrungen ber Danen, Normannen und Slaven erlittenen Verluſten einge 
maßen erbolt batte, erlangte fie im Jahr 1215 bie Reichsunmittelbarkeit und trat 1M 
in ein Schutz⸗ und Trutzbündniß mit Lübeck, wodurch der Grund an der Hanſa geist 
ward. Nicht minder hob bie feit 1252 aufgeblithte Flandernfahrergeſellſchaft, die wl 
gegenwärtig große Vorrechte genießt, bie Gewerbe und ben Handel der Barger bedenen 
Je mehr aber bon Tage yu Tage ber Woblftand ver Stnwohner zunahm, defto wk 
ftieg zugleich unter ihnen bad Gefiihl der Freibeit und die Empfaͤnglichkeit fir cx 
höhere Vildung. 

Durch diefe tury angedenteten Umſtände vorbereitet, fand die Reformation bei ta 
Einwohnern der freien Stadt leicht Cingang, nachdem Luther von Wittenberg ans ta 
Kampf gegen Aberglauben, Unwiffenheit und Unſittlichkeit kühn begonnen hatte; ja & 
erbielt hier durch die demokratiſche Verfaffung einen ähnlichen Karakter, wie in der Schec 
inbem fie hauptſächlich durch Religionsgefpradhe und darauf gegriindete Befchliiffe vel 
Raths und der Biirgerfdaft yx Stande tam. Da die Erzbiſchöfe ihren Gig nicht he, 
fondern in dem entfernten Bremen batten, fo war es in der That nur der Domprett 
des hamburgifden Capitels, welder als der eigentlicde geiftlidje Obere dex gum Saiz 
Hamburg gehörigen Kirchen in Verbindung mit bem Klerus mehr ans Eigennud, a 
aus Ueberzengung ber von der Mehrzahl der Biirger gewünſchten Reformation erafiil 
wiberftrebte. Der Erfte, welder, wahrſcheinlich angeregt durch bie gelduterten Religions 
anficdten bes edlen, um die nordifde Geſchichte hodverdienten Domdechanten und Lert 
Albert Krantz (F 1517), es wagte, hier im Jahre 1522 fowohl gegen den Ablofese 
und andere Mißbräuche der rimifden Kirche, als auch gegen daé wilde und wiifte fea 
ber Geiftlicdteit sffentlid) aufgutreten, war der Domvitar und Paftor der Ratharinentnk 
Otto Stimmel, aud) Steynmeel oder Stiffel genannt. Bwar fal fic deride 
bald den heftigften BVerfolgungen von Seiten des angegriffenen Klerus ansgefegt at 
trat freiwillig ober geswingen im Sabre 1524 vom Schauplatze ab; dod) wirlte er a 
fo eifriger im Gtillen für die Rirchenverbefferung feiner Baterfladt fort and hatte, de 
er erft 1551 aué bem Leben ſchied, nod die Freude, dak der von ihm muthvoll ete 
fireute Game mit jedbem Sabre herrlider gedieh. Nicht nur mehrere Geiftlide, mit 
biefen fein Itadfolger, ber Mag. Joachim Fiſchbeck aus Ditmarfen, und nod oe 
zwei jlingere Didnner, Heinridh Hargwid und Markus Aldag, beide Mapellia v 
der Petrifirde, traten in feine Fußſtapfen, fondern es erfldrten fic aud) viele angeexs 
Birger, namentlich Joachim Nigel, Dif Oftorp, Otto Bremer, Hermie 
Soltau, Claus Robenborg und Detlev Schuldorp, offen far die Refermudee 
Der Legtere foll fogar alteren Nachrichten zufolge einen reifenden, gum Evangelium she 
getretenen Frangisfaner, Johann Wwydenbriigge, bei ſich aufgenommen and in fest 
Haufe ein Religionsgefprad mit römiſch-geſinnten Prieftern veranflaltet haben, rede 
biefe unterlagen. 

Durch das Beifpiel der genannten Männer ermuthigt, vereinigten ſich am B Cepteata 
1522 die Vorgeſetzten der vier Kirchfpiele mit den Biirgern und Oberalten ber Bex 
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pgen den Klerns in einer bffentliden Urkunde, wodurd fie ihren EntidluG erklärten: 
fig ber Snbibitionen und bem Banne ber Geifitidleit, ihrer Anmaßung weltlider Aemter, 
brem unbegritadeten Linterfangen, die Bfarrberren obne Wiffen und Willen ver Bor- 
ever eins und abzufetzen, dem Betriebe des Domfdjolafters, der fic der Leitung ver 
lilolaiſchnle dber die Gebühr anmafte nad fie ganz vertragéwibrig mit jabrlider Pen- 
ion beſchwerte, endlich auch ber ungeziemenden Forderung des Weihdifdofs fir Cinwei- 
ang der Kirchen, Kapellen, Altäre und Kirchhöfe zu widerſetzen, feſt aneinander zu 
alten, die Rifolaifdule in Ordnung zu bringen und ohne Sparnng der Koſten zur ony 
ung ähnlicher Schuler bet andern Kirchſpielen behülflich au ſeyn.“ 

Bie ſehr der Widerwille gegen den Katholicismus und bas Verlangen nad einem 
theren Unterricht unter den Bürgern fdon vamalé gewadfen war, zeigte fid unter 
Inderem recht deutlid) im Sahre 1523, alé dex Frangislanermind Stephan Rempe 
ud Refted is Ordensgeſchäften nach Hamburg fam und feiner in einer Predigt beſtimmt 
rge(predjenen reineren Religionsfenntniffe wegen fo ſehr gefiel, bak er von feinen Zu⸗ 
zrern dringend gebeten warde, bei ihnen gu bleiben unb baé reine Wort Gottes ohne 
midlide Zuſaͤtze gu predigen. Die Rabl ver evangelifch gefinnten Previger nahm von 
pt an in der Stadt auf eure erfrenlide Weife zu *), und wenn es aud dem Domcapitel 
fang, einzelne, wie Soh. Fiſchbeck, dard cine Bilarie im Dom jum Sdhweigen yu 
ingen, fo diende bod dies unr dazu, die der Reformation ergebenen Bürger um fo 
cbr in bem Borfage an beſtärken, bie durch den Abfall Fiſchbecks wieder erledigte Pfarr- 
Ae an dex Ptitolaitirde mit einem Manne von gediegenem Raratter md großem An- 
jen in der evangeliſchen Parte’ zu befegen. Die Wahl fiel auf Johann Bugenbhagen 

Wittenberg, ben vertrauten Freund Luthers und Melandthons; und ſchon hatte defer, 
wearhtet ber inſtaͤndigen Bitte feiner Gemeinde, fle nicht zu verlaffen, nach langem 
edenlen den Ruf angenommen und war im Begriff, die Reife angutreten, als ihm der 
mburgifde Rath burd einen expreſſen Boten den Abfagebrief zuſandte, weil ex mittler- 
ile theilé and Furcht vor dem Klerus, theilé wegen bes Umftandes, daß Bugenbhagen 
b verheixathet hatte, bedentlid) geworden war. Bugenhagen blied gern bei feiner Ge- 
inde in Wittenberg und leiftete, obwobl ex geredten Grund hatte, ſich durch dad Bee 
hmen des Rathes tief getrdntt zu fiblen, vemielben nidté befto ae ſpäter weſent⸗ 
it Dienſte bet ber Befeſtigung ber Reformation in Hamburg * 

Durch die ſchwankende Nachgiebigleit, welche der Rath bei der — Bugenhagens 
ben Tag legte, war bie latholifdhe Partei, die an dem aus Roſtock in ſeine Vaterſtadt 
mburg zurückberufenen Dr. Bartholb Miller einen neuen Bertheidiger erhalten 
te, bresfter geworbden unb begann jest die evangelifden Prediger mit größerer Hef- 
lett von ber Rangel angugreifen. Aber aud diefen war ebenfalls burd bie An- 
Hung eine’ muthigen Gertheidigers der Reformation, ved magbeburgifdhen Predigers 
hann Zegenbhagen ***), an ber Katharinenkirche eine bedeutende Verſtärkung zu 
il geworden. Im Bertranen auf ihre gerechte Sache bradten darauf die evangelifchen 
ediger thre Beſchwerden an ben Rath, der aud, weil gefdbrlide Unruhen unter dev 
irgerſchaft auszubrechen drobten, am Sonnabend nad Weihnachten, den 29. Desember 
26 einen Beſchluß ves Inbaltd erließ, daß alle Prediger das lautere Wort Gottes 
trogen, unter eimanber friedfertig und fonftarithig ſeyn, alle Streitfaden auf den ſtanzeln 
meiden, bem Bolle Gehorſam gegen bie Obrigkeiten einfdxirfen und daffelbe von allen 


*) Rah Staphorft, hamb. Kirchengeſch. UI, 1, 7. geidhnete fish unter ifnen Servatius 
gerbes an der St. Jafobifirde damals befonders aus, 

**) Ueber die keineswegs angenehmen Erfldrnngen, gn denen das Benehmen des Rathes Bers 
lafisng gab, vergl. Mofler, Cimbria lit. T. Ill, p. 93; Stavhorft, hamb. Kirchengeſch. TH. 2. 
. I, S. 91 ff.; Araft, Johannei Hamb. Secolaria tertia (Hamb. 1829) p. 58. 

°°) Rendeder tu feiner beachtungdwerthen Geſchichte des evangelifden Protes 


utismud in Deut{[ Gland Ih. I, S. 247 neunt thu and Berfeben — le Ne 
Real-Snevllopdrie fir Theologie und Kirche. V. 
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gewaltfamen Angriffen auf die Geremonieen der Kirche abmahnen follten. Deffemn. 
achtet ſetzten die BVertreter der fatholifden Kirche, unter denen ſich befouver’ Heinrid 
Rensburg und ber Domprediger Ritolaus Buftorp bhervorthaten, ihre Aaynht 
fort. Buſtorp eiferte nicht allein gegen die evangelifde Lehre oon der Redtfertigay 
und fudte bie eigenen Genugthuungen nad den rimifden Dogmen zu vertherdigen, (te: 
bern erflarte fic) aud) mit auffallender Heftigheit gegen bie Feier des Heil. Abendmai 
unter beiden Geftalten, fowie gegen den Gebraud der von Lather heransgegedenen lider 
fegung beS Jt. T's. Bergebens mabhnte ibn ber Math gum Frieden und forderie in 
ernftlid auf gu wibderrufen. Da er trogdem öffentlich bet feinen Behauptungen behatut 
fo ftellten die bret Prediger der Katharinen⸗, Nikolai- und Jakobikirche die Fray a 
ibn, ob er fic) getraue, die von ibm vorgetragenen Lehren and) zu vertheidigen. Fad 
einigem Zaudern antwortete er bierauf gu Anfange bes Jahres 1527 in einem aviiik: 
liden, an Begenbagen geridteten lateinifden Briefe, und ba ber Con ia dieſen te: 
wortfdreiben tm Gangen weber ungefittet, nod) unfreundlich war, fo luden fle tha ae 
mals gu einer freundfdaftliden Conferenz ein, wads jedod nur die Erklärung jar help 
hatte, da er nichts weiter mit ihnen gu ſchaffen haben wolle. Unwillig Aber tied & 
nebmen ibres Gegners, beflagten fic) die evangelifden Brediger von Neuem beim Rok 
und veranlafiten baburd denſelben, beide Parteien auf das Rathbans zu berufen, @ 
ben Streit durch eine offentlide Prüfung der angefodtenen Lehren zu ſchlichten. 71 
Häupter der fatholifden Partei, welde vorgeladen waren, erſchienen ſaäͤmmtlich, wage 
von den Gvangelifden nur Joh. Zegenhagen, Stephan Kempe, der vor Kurzem exfi al 
Libed als Prediger an die Falobilirde berufene Diag. Johann Frige and det 
biefer Rirde gugegen waren. Indeſſen fahen fic bie Lewteren in ihren Erwe 
aud) bies Mal getdufdt. Denn wenn fie aud) durch die Art, wie fie bei diefer 
handlung ihre Gache führten, mance neue Freunde und Befdrderer in der Storm 
wannen, fo bauerten dod) die Streitigteiten zwiſchen ihnen und ben Anhingers d 
romifden Lehre fort, bid endlich im April 1528 ein Ereigniß, welded fair die gam 
Stadt leicht hatte verderblid) werden fonnen, eine Entſcheidung gum Beften ber Rew 
mation herbeiführte. Um die Mitte biefes Monats wurde nämlich durch einen glidh 
Bufall eine Verſchwörung von 68 Bürgern entdedt, welche mit den rBerifdgetiaal 
Minden im Johannisflofter ihre Zufammentiinfte bielten und dew frevelhoftes M 
eutwarfen, in ber Stadt an verfdiedenen Stellen des Nachts Feuer angulegen und wih 
bes Larmé und ber Verwirrung die evangelifden Prediger und deren Freunde ju ti 
Die Kunde von diefem Vorhaben bewog den Rath und die Bürgerſchaft, wad Brie 
ver Gefabr ungefaumt bie vornehmſten Lehrer beider Parteien anf den 8. Wi 
einer dffentliden Difputation cinguladen, um fo allem gwiftigen Bredigen und 
villig ein Ende gu maden. Da feiner unter den an derfelben theilnehmenden fathelii 
Geiftliden ein eigentlich ſcholaſtiſch gelebrter und im Diſputiren geübter Theoleg ™ 
und bie evangelifdjen Prediger überdies bie Stimme des Volks im Wigemeinen fa 
batten, fo fonnte e8 nicht feblen, daß bie Lesteren entfdieden die Oberhaud 
Aud traten bald mit der gefammten Biirgerfdaft bie Franji@laner, die 
und bie blauen Schweſtern zu thnen über. Allein trogdem gab ber hartmddige * 
nod) nicht alle Hoffnung auf, fondern verfudte bad eingige ihm Abrig gebliebent 
bas Felb ju behaupten, indem er durch den Dombdedanten Unens Grothe bem 
kammergerichte zu Speier fehr Lebhafte Klagen erhob, bie auc ſpäter ein ſcharfet Sat! 
gegen bie Stadt bewirkten. Dagegen erflarte fid) ber ath ſeitdem entſchieden fE 4 
Reformation, trat fofort mit den wittenberger Reformatoren in Unterbandlang wt * 
modte durd fein dringendes Bitten den ebenfo umſichtigen als thatigen Baga 
nad Hamburg yu kommen, um dafelbft, wie in Sachſen und in ber Stadt Bramiden 
bad Kirchen- und Schulweſen zweckmäßig einjuridten und eine neue Rivest 
abgufaffen. | 
Bugenhagen tam nad) erhaltener Erlaubniß ſeines Kurfiirften am 9. Dtteter 13 
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t Hamburg an und ward vow den angefebenften Biirgern auf dad Shrenvollfte empfan- 
m*). Gr fing feine Wirkſamkeit fogleih damit an, bak er tagli& predigte, um das 
‘olf fiber die Bedeutung und ven Geift der Reformation yu belehren. Daneben erkun⸗ 
gie ex fic ſehr genan nad allen Verhdltuiffen ber Stadt, um ihnen gemäß die Kirchen⸗ 
duung ansguarbeiten. Wie gewiffenbaft ex bei diefem Geſchäfte verfubr, besengt ein 
chreiben au feime wittenberger Grenade, in weldem er nuter Anderem fagt: »Dteine 
m Genate am Tage vor Pfingften Abergebene Kirchenorbnung wird heute bem Bolte 
tgelegt, um gu erfabren, ob nod etwas daran auszuſetzen ift: fodann wird fie anége- 
geben werden. Es ift mir freilich mur an viel Beit verſtrichen. Ich febne mid, Euch 
ederzuſehen. Eine unabwendbare Rothwendigheit halt mig jedoch now zurück. Schweiß 
'8 gefoftet; aber Chriſto ſey Dank! nidt vergebens. Chrifixd wird fein Werk bier 
lh vollenden⸗ *), 

Die ver Bikrgerfdaft vorgelegte Rirdenordunng, ein Werf von bedeutendem Um⸗ 
ge, das aber bod in verhdltnifmafig turjer Zeit vollendet war, wurde einſtimmig 
genommen nub darauf feierlid befannt gemadht und eingeführt **). Wm Tage nod 
Einführung derfelben erBffnete Bugenhagen im Ramen der Stadt in dem Fohanniee 
fier, welches er vorher burd einige Abgcordnete bes Rathes von den Möonchen hatte 
amen lafſen, die öffentliche lateinifche Schule und trug Gorge, daß fle mit tüchtigen 
ern verfeben ward +). Darauf reiste er, eingedent ber dringenden Mahnungen 
ther’s, ohne weiteren Anfenthalt am 9. Suni 1529 nod Wittenberg zurück. 

Gleich nak Bugenhagen’s Abreife von Hamburg faßte ber Nath in Uebereinſtimmung 
ber Bürgerſchaft ben Beſchluß, alle unndthigen Fefttage aufzuheben, die Rpofteltage 
r auf bie nddfifelgenden Gonntage zu verlegen und alle Vifariens und Confolaten: 
ber nad) bem Whfterben bes jedesmaligen Befigers an dew Armenfonds absugeben. Der 
joliſche Gottesdienſt war längſt in allen Kirchen der Stadt, mit Ausnahme des Domes, 
eſchafft; aber auch bier wurde er nur nod von einigen alten Seuten beſucht und im 
te 1529 auf Befehl des Rathes ebenfallé anfgehoben, weil ex wiederholt yn ſtörenden 
taken Beraulaffung gab. Wie bei diefer Gelegenheit der Rath durch Schließung ver 
mlirche mit Raddrud gegen den Katholiziomus eingeſchritten war, fo gab er and im 
enden Sabre ein Beifpiel der Strenge außerhalb ber Stadt, indem er bas an der 
kr gelegene Rlofter Harveftehnde, deſſen Ronnen tree aller Ermahbnungen von dex 
n latholiſchen Ceremonieen nicht ablaſſen wollten und die thnen zugeſandten Prediger 
idwiefen, niederreißen lief. Zwar nam fid das Domcapitel der vertriebenen Nomnen 
ig an und erhob wegen bes Verfahrens des Rathes eine neue Mage beim Reichs⸗ 
mergericte, welches aud im Sobre 1533 durch ein Dekret die Reftitution des Mofters 
hl; vo ſchloß fid die Stadt im Sabre 1596 dem ſchmallaldiſchen Bande an und 
de dadurch ber Nothwendigkeit, diefelbe au leiften, glücklich überhoben. 

Unter ven evangelifdhen Predigern zeichnete fidh, nachdem der rechtſchaffene Zegenbagen 
Wnfange bes Jahres 1531 hodbetagt geftorben, und Stephan Kempe um diefelbe Fett 
Vefbrderung der Reformation nad Laneburg gegangen wor, Johann Hdd over 
stuns, ein Seiler und Freund Melandthon's und bisher Rektor der Sule zu 


) Staphorft, Gamb. Kirchengeſch. Th. 2, Bd. 1, GS. 141; Moller, Cimbria lit. p. 94; 
ricius, Memor. Hamb. P. II, p. 847 4q.; Rraft, Meine Schulſchriften (Stuttg. 1843) S. 21. 
°°) Klippel, deutſche Vebenss und Karakterbilder Bd. 1, G. 42. 
»2) Sie erſchien in niederfidfifher Sprade unter dem Titel: Ordeninge der Erbaren 
dt Hamborg tho Deufte Dem Evangelio Chriſti, Shriftlider Vere, Frede, 
St und Etaigkeit. Hamb. 1529. 4. und wurde vom Aepinns 1551 new herausgegeben. 
M. Rraft a. St. G. 22; Lappenberg, Programm gur dritten Secularfeler ber bürger⸗ 
a Berfaffung Hamburg’ (Hamb. 1828 f.) 6. 37. 
t) Ble erften Lehrer, welde anf GugenGagens Emypfeblung bernfen warden, waren der Reftor 
Bottfricdns Hermefates Theophilus aud der Conreftor M. Matthias Delius, 
il. Mreft, Johanne Hamb. Secularia tertia p. 43. a 
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Greifswald und Stralfund, am meiften aus. Um bas Kirchenweſen völlig in Orimy 
qu bringen und über alle Religionsangelegenbeiten die gebdrige Aufficht zu fahren, wer 
verfelbe auf Bugenbagen’s Rath im Gabre 1532 gum Superintendenten and erſten Ge 
liden der hamburgiſchen Kirche erwählt, erbielt 1533 gu Wittenberg bei der exfen Dette: 
promotion, welde Luther als Delan der Falultat verrichtete, nebft Bugenhagen ud ra 
alten Gruciger bie hochgeachtete Würde eines Doktors der Theologie und war bi a 
feinen Tod 1553 file das Wohl ver evangelifden Kirche in und auger Deuſſchland far 
thitig *). 

Mit des Aepinus Ernennung gum Guperintendenten darf die Reformation in Hw 
burg und deſſen Gebiete als vollftandig durchgeführt betractet werden; mit dem Exide: 
nen feiner bem Rathe gewidmeten Schrift: Pinacidion de Romanae ecelesiae tnpostey 
et papisticis sutelis, adversus impudentem Hamburgensium Canontcorum cutownie 
begann fic aber aud) fdjon der Geift der Polemik yu dugern, welde zwei Jahrhanten 
bindurd bid gu Melchior Götzens Tode unter den hamburgifden Theologen fies cir 
Anhänger gefunden und manche ernfte Streitfrage nicht ohne mandye heilſame Folge 
für bie proteftantifdbe Rirde angeregt bat. 

Quellen: Rimbert, vita Anskarii bet Pertz, Mon. Germ. hist. T. 11; Adans 
Bremensis Hist. eccles. bi8 1072 bet Periz, Mon. T. VII.; Albertus Stadennis bié 126, 
Albert Krantz, Saxonia und Metropolis bié 1504; Encytlopidie von Er f& und Grates 
Th. 12. S. 432—449; P. v. Robbe, Gefd. d. Hergzogthiimer Bremen und Berden, Th! 
Nic. Staphoret, Historia Ecclesiae Hamburgensis diplomatica, b. i. hamburgiſche Sido 
geſchichte Zh. I—V. Hamb. 1723—28; Fr. Münter, Kirchengeſchichte von Dinas! 
Th. 3, S. 633—671; Otto Krabbe, Ecclesiae evangelicae Hamburgi instauratae Histum 
Hamb. 1840. G. H. Stipe. 

Hamburg, kirchlich⸗-ſtatiſtiſch, ſ. Hanfeftadte 

Hamel, ſ. Bajus u. Ceffius. 

Hamelmann, Hermann, Lic. theol., geboren 1525 zu Osnabrück, geftorbea Mi 
26. Suni 1595 in Oldenburg, war ein Reformator zweiten Ranges unb em trevet 
tenner und eifriger Verbreiter und Vertheidiger per evangeliſch⸗lutheriſchen Wahrhen 
Wort und That durd) ganz Weftphalen und Miederfadfen. Gein Bater, anfangé i 
tarius, bann Ranonifus in Osnabriid, ließ feinen Gobn auf den trefflichen (bas 
fen) Sdulen in Osnabriid, Münſter, Emmerich und Dortmund in der rom 
liſchen Lehre erziehen, worauf derſelbe in Münſter zum Prieſter geweiht warde nad bay 
gegen Luthers Lehre predigte, bis er 1552 durch M. Muſſäus aus Wefel auf ve 
fugte Berftiimmelung des Abendmables in der römiſch-katholiſchen Kirche 
gemadt wurde. Wud) ſchrieb er ſchon 1550 wider ben Cölibat und trat dann löb 
Meßprieſter in Camen in der Grafſchaft Mark offer fiir bie evangeliſche Lehre ax, 
balb er — wegen Uebertretung der dort geltenden jülich⸗kleviſchen (Cradmifden) Sirdo 
ordnung von 1532 und des Interims von 1548 — alébald verjagt wurde. Sm 
Jabre (1553) als PBrediger an ber Reuftadt in Bielefeld berufen, nachdem ex feiac beo 
bannung au weiterer Befeftigung in der ächten lutheriſchen Lehre (in Wittenberg i 
Melandhthon) beniigt hatte, trat er 1554 in ſchroffer (als ſakramentariſch und ausnd’ 
tiſtiſch verrufener) Weiſe wider das abgöttiſche Herumtragen des Brodes in der for 
fion auf, mußte deßhalb an dem damals dem Cvangelium wieder gang abgentutẽ 
herzoglich kleviſchen Hofe in Düſſeldorf vor ſeinen Bielefelder Gegnern eine T's 
tation mit bem Hofprediger Bomgard und dem Kanzler Vlatten beſtehen, werad 6 
gum zweiten Male abgefegt wurde. Nach Lemgo (1554) berufen, benutzte er cine tc! 
Beit abermaliger Verdrangung, um 1558 in Roftod die Licentiatenwarde zu aka 









*) Das Leben deffelben iſt ausfuͤhrlich erzaͤhlt von Arnold Grevius, Memoria 14° 
Hamb. 1736. 4. und von Lackmann, ſchleswig⸗holſteln. Geſch. 1, ©. B44 Bergl. anh Kr 
Heine Schulſchr. S. 22 und Jöcher⸗Rotermund, d. Art. 
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imp wirlte bam während feines Anfenthaltes bafelbft (bis 1568) mit nnermidlidem 
Fifer fiir die Befeftignng der lutherifden Kirche im weiteften Umkreiſe bié nad Ant- 
erpen bin, uub namentlich dard zahlreiche Streitſchriften, beren Mehrzahl in diefe erſte 
nbige Beit felmes Sebens fallt. Auf Ckemnig’ und Audreä's Empfehlung ward er 1568 
on dem Herzog Julius zu Braunfdweig sur Vefeftigung ver Reformation als General: 
iperintendent nad) Ganbersheim erbeter, welche Stelle er jedoch ſchon 1572 wegen der 
agerechten Eingriffe bes Herzogs in bie Geredtfame des Stiftes niederlegte. Die letz⸗ 
222 Sabre feines Lebens (1578—1595) war er Generalfuperintendent von Oldenburg, 
@ weldher ex (mit Selweffer) fiir Ahfaffung und Durchführung ber ftreng lutherifden 
Adenburgiſchen Rirdenordmung vou 1573 (f. Richter, Rirdenordmungen II, 353) der 
onfordienformel und ber ſächſiſchen Ceremonieen cifrig thätig war. 

Hamelmann ift befonders durch feine dronifartigen (kirchen⸗) geſchichtlichen Arbeiten, 
olde Waſſerbach in Lemgo 1711 m 4. nnter bem Titel: Opera genealogico — histo- 
ca de Westphalia et Saxonia inferiori mit deffen Lebendabriffe herausgegeben bat,) der 
ater ver Gelehrtengeſchichte Weftphalense und eine Hauptquelle von deffen Reformas 
mégefhidte gemorden. Gr war ein entfdiedener gelebrter nub frommer Lutheraner 
ne alle theologiſche Heuchelei und cin ächt wefiphalifder Patriot. Weftphalen, bad ihm 
Ausbreitung der lutheriſchen Rirdhe gegen rimifd-fatholifde Angriffe und ihre Er- 
Iting gegen reformivte Gingriffe verdankt, bat feinen bedentenderen Reformater auf⸗ 
weifen. Quellen: Außer Wafferbad und bem nist benützten Lentfeld: Historia 
melmanni 1790: Baur in Crfh und Gruber EnchMopidie, Ranſchenbuſch: 
H. Leben. Schwelm 1880, wo and ſämmtliche (45) Schriften H's. aufgeführt find, 
lemen: bie Einführung ver Reformation zu Lemgo, nebſt Nachrichten Aber H's. Leben 
> Birfen. 9. Mufl., Lemgo 1847, und M. Goebel: Geſchichte des chrifitiden Lebens 
ber rhein. weftph. Rirde. 1849. I, 449—459. M. Goebel. 

Hamilton, Patrid, erfter Märtyrer des evangelifden Glaubens in Schottland, 
mmte and einem vornehmen, mit ber Wnigliden Familte verwandten Gefdledte, eine 
thinft, die vergebens von Ratholifen und Cpisfopalen, wie Reith, beftritten wire. 
war geboren im Jahre 1603, ftudirte Theologie auf der Univerfitit zu St. Andrew's, 
et unter Johann Major, dem Lehrer von Knox und Buchanan, freiere Anfidten 
x Rirdhe und Dogmatik gewann. Die Ratur hatte thm Sinn fiir dad Höhere and 
fe verliehen und fein Gemüth empfinglid) gemacht flr bad reine Olid, das Bildung 
> Wiffenfdaft gewahren, und far ben Zanber, ber in den Schriften der Alten liegt. 
‘hatte ſchon in feiner Kindheit die Abtei Ferne erhalten, folgte aber nicht bem Bei⸗ 
de fener Gtandesgenoffer, ſondern widmete fid mit Eifer bem Studinm der Mafft- 
m und theologifden Literatur nnd wurde ſchon frühe mit Luthers Lebren vertrant. 
ets wm fetne Renntniffe zu erweitern, theils um fid den argwöhniſchen Blicken des 
ttiſchen Aerus, dem feine Gefinming nicht lange verborgen blieb, au entgiehen, unter⸗ 
im Hamitton im Sabre 1696 cine Reiſe nad Dentfdland, genoß emige Zeit in Wit⸗ 
berg ben Umgang Suthers und Melanchthons, nnd begad fig dann nad Marburg, 
ex mit Lambert in ein vertranted Berhältniß trat und fig die Grundfdge ter 
tiden Reformatoren zu eigen machte. Befeelt von dem Berlangen, die ale Wahrheit 
tunten Lehren in feinem Baterlande zu verbreiten, beſchloß ex dann nad Sdottland 
Adyufebren. Vergebens ſuchte fein Freund ihn mit Bitten nnd Thranen von diefem 
thaben abgubringen. Gein Schidfal rief ihn in die Geimath, um dort als Opfer 
lee Reberzeuguagétrene au fallen. Rach einigen Berfuden, das Volk fiber bie Ver: 
flichkeit ver Geftehenden kirchlichen Einrichtungen zu belehren, wurde er unter dem 
rwande einer freien Difpatation mit bem Dominifaner Campbell nah St. Andrews 
ft. Hier legte man ihm vor einem geiſtlichen Gerichtshofe eine Reibe häretiſcher 
ge zur Laſt, im Folge deren er, trog feiner wiroigen Vertheidigung, als Neyer zum 
mmewtode verurtheilt tonrde. Bergebend fudte man ibn im Gefängniß zur Aende⸗ 
iQ feiner Anfichten zu bewegen. Sein Glaube war fo feft, daß er ſogar den Priefter 
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Aleffe (Alesius), dev ihn belehren follte, fiir venfelben gewann. Die ald häreliſqh aij. 
geführten Gage verwarfen die Werkheilighert als Mittel zur Rechtfertigung, au der mw 
nur burd ber Glauben gelange, verfagten bem Menſcheu ben freien Willen, befritia 
Obrenbeidhte und Fegefeuer, nanuten den Pabft den Antidbrift and legten ihm nid 
mebr Gewalt bei als jedem anbern Bifdof. Da ex gu keinem Widerruf zu berga 
war, wurbe er als hartnäckiger Häretiker dex weltliden Juſtiz dberltefert aud vor tas 
Thorplage von St. Salvatorélollegium unter den größten Martern verbranat. Mr 
Rube und Ergebung ertrug er die entſetzlichſten Qualen und mit den Wert: ofa 
Jeſus, empfange meinen Geift!« haudte er feine Seele aus. Seine Standbaftighit fan 
überall Bewunderung, fein Rang, feine Gugend (er war erft 25 Gabre alt), fan aia 
Karatter erhöhte vie Theilnahme für fein Gefdid, vdaber die Flammen, die iu da 
Tod gaben (wie Maccrie fagt), eine Fadel angiindeten, die ben katholiſchen Where 
ben, bie pabftlide Gewalt und den Prilatenftand felbft verzehrte.« Gein Uulligr 
Campbell ſtarb kurz darauf im Wabnfinn. Dr. G. Bera. 
Hammon, aus der Mieder-Bretagne, feit 1648 Cinfiedler in Port-RNeval, {in 
wibrend der Abſperrung Arzt und der eingige Genoffe der Nonnen. Die Sprice wm 
bas Hobe Lied Salomonis beſchäftigten befonders fein tiefes Gemath und feine rack 
Phantafie. „Wenn wir nicht todt find, fo ift es bie Natur aud nicht, vielmeht it & 
uné, wenn wir aus ber Geiftigheit berunterfinten, eine Stütze, uns zu Gott wida py 
erbeben. Die heil. Schrift geiftig au verfteben, ift fo nothwendig und felten, olf wt 
geiftige BVerftehen ver Natur.« Wie ihm feine Heilfunde eine fortlaufende Thecloy 
war, fo biefe eine Heilfunde. — Siehe iiber ihn den aweiten Band meiner Geld. ra 
YB. R. S. 100 und 679. Geine viel farbenreideren Schriften, als fie fonft vos ts 
Freunden P. R's gefdrieben wurden, laden ganz befonders gu einer Heinen Monogae, 
ein. Die meiften finden fic auf der Univerfitats-Bibliothe’ Tabingen. Nenthlu 
Handauflegung. Die Sitte der Handauflegung, als eines myſtiſchen oder fe 
boliſchen Aktes iſt uralt, und fie hat deßwegen eine lange Geſchichte, die ſich waz 
Reihe von Perioden verzweigt. Sie beruht auf ber hohen Bedeutung der menſchühs 
Hand, im leiblichen Organismus wie im ſittlichen Leben bes Menſchen. Die Hur? 
das Organ der phyfifden und fittlidden Wirlfamleit bed Menſchen, feimer Madt wa 
feiner That. Damit aber ift fie fdyon von vorn herein bas Symbol feiner rele 
und mipfteridfen geiftigen Wirlfamteit. Wir können in diefer Beziehung untaiede 
bie Hand bed Rriegs und bie Hand bes Friedens, die helfende, gebenbe und dic bid 
bebiirftige, nebmenbde Hand. Die Hand an Demand legen und Jemanb die Hand # 
legen; die Hand über Jemand erheben und bie Hand gu Jemand erheben: damit @ 
bie flärkſten Gegenfaige ausgefproden. Auch ver Griedhe kennt den Gegenfagy: die fat 
ſchirmend fiber Cinen alien (yetou vmeoe yey) und die Hinde gu Jemand flehent o 
porbalten (yeigus uvacyeiv), alfo den Gegenfag eines gittliden Walters wad cat 
bilfebedirftigen menfdliden Flehens ber Hand. Was nun die Handanflegung adi © 
lifhem Grunde betrifft, fo berubt fle im AUgemeinen auf dex Auſchauung, daß dic het 
bas Organ dev Vermittlung fey, inébefondere das Organ ber Uebertragung im aye 
lichen, wie im ſymboliſchen Ginne. Died ergibt fidy daraus, daß nicht mur de O 
weibte ſeinen Gegen auf daS au Weibende iibertragt, ſondern auch ber Sünder fem 
Schuld, feinen Flud (8 Mofe 1, 4; 3, 2; 8, 13 ff. 16, 21. 24.). Bok ee 
dunkle, Lod weiffagende Geftalt der GHandaufleguag beim Opfer betrifft, fo beer 
Bähr in feiner Symbolit des mofaifdhen Cultus (11, 339) bie Idee der Uebertexen 
ex will in derfelben nur eine ſymboliſche »Hingebung bed Eigenſten“ fehem, odes IO8 
ſchen Lebenspringips.0 Cinen Beweis fiir diefe Faffung fiudet er darin, def end © 
bent Danfopfern das Handauflegen ſtattfand. Nad Hofmann (Schtiftbeweis i, ! 
S. 155) bezeichnet diefe Gandauflegung den Gedanten, daß vex Opfernde ree fat 
Macht über das Leben des Thiers Gebraucd au madjen gedentt umd alfo bess Te 
ben Tod guwendet, mit welchem er die Zablung an Gott leifien will. Banmgettt! 
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bagegen (Commentar au Pentatenh 1,2, G. 180) und Kurtz (bas mofaifde Opfer 
5. 70; Gefh. des W. B. S. 382) balten bie Goee vee Uebertragung feſt. Die Hand- 
mflegaug beine Danfopfer if fein Hinderniß fiir diefe Anslegung, wenn man ner bei 
em allgemetuen Begriff ver Uchertragung fieben bleibt. In dicfem Balle nimlid wird 
of Dontepfer gum Trager des Opfergefühls gemacht, womit der Beglidte fein Glad 
em beglidenben ARehovah juridbringt. Dieſe Soee ciner Uebertragung tritt nun bei 
on WH der weihenden und feguenden Handauflegung beftiunat hervor. Nur muß man 
igufegen, daß bier von einer in die Gemeinfdaft cines beftimmten Gegens anfnebmen: 
et Uebertragung bie Rede ift. Wir founen nun wohl im Wigemeinen bie altteftament- 
ch vorbildliche und die nenteflamentlic& reale Handauflegung unterfdeiden. Die erftere 
fit daun wieder in bie patriarchaliſch⸗typiſche ober fegnende, in die gefeglid « fyme 
olifge oder amtlih weibende, und in die prophetiſch· dynamiſche oder heilende Hand⸗ 
nlegung. Die erſtere (ſ. 1 Moſe 48, 14.) iſt eine in ber Form der typiſchen Ueber⸗ 
aging awtgefpredjenc Weiffagung ded durch den Gefegueten fortgebenden Crbfegens, 
ie zweite (2 Mofſe 29, 10; 4 Mofe 27, 18.) eine gefeslichefinnbildlide Verleihung bes 
misrehis und Berbeifiung bes AmtSfegens; bie britte die dynamiſche Mittheilung ciner 
maberbaren Heilfraft zur Wiederberfiellung ves Lebens (2 Rin. 4, 34.). Dod ift au 
merten, bag im legteren Halle ber Prophet feine Hinde anf bie Hinde des gu erwecken⸗ 
m Knaben legt, und ibu mit feinem ganzen Leibe bededt. So weiſet biefe dynamiſche 
andauflegung als cine nod in unvollfommenem Werden begriffene in das N. Leff. 
wiber. Die nenteſtamentliche Handauflegung bezeichnet nur cine befondere Oeftalt der 
gemeinen vealen Erfüllung des A. Teft., d. h. fie ift int Allgemeinen betradtet reale, 
ihrhafte Geifiess und Ledensmittheifung in fombolifder Form. In ihrer hiſtoriſchen 
atfaltung aber gebt fie wieder durch diefelben Beriovden hindurch, wie die altteftament- 
be, d. h. wir unterſcheiden and) bier die geiftlidj-patriardalifde Handauflegung des 
rn und feimer Apoſtel, die geiſtlich⸗ gefeglide und amtliche Handanfleguag der Kirche, 
d die prophetifd-beilbringende Handanflegung, welde, als cin neuteſtamentliches Cha- 
ma, burd die nentefiamentliden Beiter binburd in dunflem Werden begriffen ift. 
te Handauflegung des Herrn felbft vollendet zunächſt die altteſtamentlich⸗prophetiſche in 
' Geftalt, wie fie in feinen Krankenheilungen jum Vorſchein fonnnt. Chriſtus legt 
tRranten bie Hinde anf, und beilet fie alle (Cul. 4,41. Marl. 6, 5.). Dte letbliden 
hen@mittheilumgen aber, welche er an dieſe freie Handanflegung knüpft, find ſchon mit 
n Keim der geiftliden Lebenémittheilung verbunden; ex beilt unter ber Bedingung des 
auben@ (Mark. 6, 5.). Und je mebr dad Voll voranéfegt, feine Heilwixtung fey 
biefe Handauflegung gebunden, befto mebr [dst ex fie ven berfelben ab (Marl. 5, 23 
. 8. 41.°R. 7, 32.). Allmablig fat ex feine Heilwirtung lediglich in fein wunder⸗ 
ftiges Machtwort. Die volle Verleihung feines Geiftes und fener Berufung aber, 
lhe ex den Apofteln au Theil werden läßt, fiellt er in realer Symbolik bar, inbem 
bie Hdwbe yume Segnen fiber fie erbebt bei feinem Scheiden anf bem Delberg (Luk. 
60.). Dieſe Handerhebung bed Herrn Aber die Seines in Verbindung mit der Aus⸗ 
hung bed beiligen Geiftes iff ber Onell der apoftolifden Haadanfiegung. Unb ang 
fe tft wuxfpriinglich eine lebendige Gonthefe bes Symbol@ und der Erfüllung (Mpg. 
17.), fo wie dex leiblichen nub geiſtlichen Lebensmittheilung (&. 9, 17.). Ans diefer 
jemeinen Handanflegung, unter welder die Shriften bie Salbung des Geiftes empfangen, 
a die amtliche, apoſtoliſche Handanflegung bervor (RX. 13, 3. 1 Tim. 4, 14). In⸗ 
len zeigt das Beifpiel des Cornelind (Apg. 10.), daß anc bie apoftolifde Mitthei- 
Ig des heiligen Geiſtes nicht an bie Form dex amtliden Handanflegung, nicht einmal 
bie aligemeine Handanflegung gebuuden ift. Erſt mit dem Zuriidtreten ded Geiſtes 
bet ſich bie kirchlich⸗ amtliche Handauflegung aus in gefeglidh-fombolifder Form, die 
vination. eben ber Ordination dauert aber in der latholiſchen Kirche andj die 
yemeine Handauflegung fort. Sie gebicte chedenr yu dex Weihungen der Ratedumenen 
ugust. de peceat. merit, 1, 2, 26.), und gebdrt nod jetzt zu ben Vorbereitungen bed 
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Taufatts und gu den Beftandtheilen ber Firmelung. Schon bei der Firmelang wid fe 

zu den Beftandtheilen des Sakraments gerednet, mit grigerer Gewißheit aber ti ta 

Priefterweibe oder Ordination, bei weldyer fie eben das ſpeziſtſche ſichtbare Feiden det 

Sakraments conftituixen foll. Den fatramentliden Raralter der Ordination bat toi 

Tridentinum (Sessio 23, sacrament. ordin. Cp. 3.) feftgeftellt. Daffelbe Seftiamt w 

gleid), durch bie Ordination merbe der heil. Geift mitgetheilt, fie brilde bem Ordiniia 

einen unauélifdliden Karalter auf, daß er nicht wieder Laie werben kanne, fic ve: 

zweige fid) in die Verleihung verfdiedener Grade, namentlich in dew Gegenſat da 

Biſchof⸗ und per PBresbyterweibe. Genaner verzweigt fid die Ordination in die Bek | 
bed Biſchofs, ded Priefters und des Diafonus; iiberall eine Handanfleguug nater Heda 

rufung des Geiſtes. «Die Wirkung der Ordination ift die prieſterliche Gnade, rie Krat 
des heil. Geiftes, und gwar fo, dag des Priefterthums Vollmaß dem Epiffopate yu Te 
wird, weßhalb die Biſchöfe aud) die hauptfidliden Diener und Organe ber Gnade, we 
jenigen find, welche den heil. Geift in dex Firmung und Ordination mittheilen, a 

geringeres Mak hingegen bem Priefter, welchem nur bie Macht ded Opfers and te 
Losfpredhung, und nur ein Anfang und Sdatten bes Priefterthams bem Dialon, wb 
chem nur bie Predigt, die Borbereitung und Austheilung ves euchariftifden Opies 
itbertragen, aud) bie Ausfpendung der Taufe anvertrant wird (Rlee, Lath. Doguatl 
HI, 338.). Ueber die verfdjiedenen Grade des Klerilats überhaupt vgl. man Biret, 
comparat. Darftellung S. 165. Der Form nad ift die Handauflegung verfchieden, 7 
gorona Ausftreden ber Hände gegen das Haupt, und yegotecia eigentlidfte —A 
auflegung, und gwar entweder beider Hinde, oder nur ber Rechten. Ba ber Hod 
auflegung, welde ber fath. Prieſter bei ber Euchariftie volljieht, kehrt fogar dad Har 
logon der altteftamentliden Wuflegung der Hand auf das Opferthier wieder. 

Die proteftantijde Kirche hat den ſakramentlichen Karalter der Ordination mit 
feftgebalten, obfdyon bie Apologie ber Augsb. Conf. dazu geneigt war (Art. VEL), am 
der Bedingung, daß nur von dem ministerium verbi, nicht von einem sacrificin 8 
ven Funttionen beds geiftliden Standes bie Rede feyn folle. Die lutherifche Kirche ww 
dieſe Gonceffion eben fo wenig volljogen, wie die melandthonifde Anerlennung des {ato 
mentliden Karalters der Ubfolution. Die Unterfdeidung der verſchiedenen Grede wi 
Biſchofs und des Paftors wurde ſchon von den Schmalkaldiſchen Artifein verworſen (# 
potestate et jurisdictione episcopdrum). Die Helvet. Conf. erkennt (Rap. 19.) die ott 
Anordnung ber Ordination an, verwirft aber den fatramentliden Saralter deſſelbe 
Die Confessio Anglicana unterfdeidet (Art. 36.) zwiſchen der Confefration der En 
biſchöͤſe und Biſchöfe und der Orvination der Presbyter und Dialonen, aad die Lr 
nung der englifden Kirche bebalt bem Bifdofe die Confirmation vor. Dies Wt e 
Punkt, an weldjen die pufevitifdhe Ridtung ibre Behauptung anknüpft, das gai 
Leben ber Kirche ſey abhängig von der Gucceffion der amtliden Handauflegung. Tee 
Gedanke ift in feiner vollen Beftimmtheit ver Grundgedante der römiſchen Peveftersed. 
hier hangt das gauge Leben ber Kirche von dem Organismué der Prieſterweihe at: — 
ift dasjenige Sakrament, durch welded alle übrigen bedingt find (ebenfo in ber grid 
ſchen Kirche Cont. orthod. P. 173). Die evangelifche Kirche hatte im diefer Beret 
bie Unfgabe, eine Stellung ber ben Ertremen bes Katholicismus und ves Anabaptial 
einzunehmen, von denen ber erftere dad geiftlide Leben an bie Ordination feffeltt, e 
legtere aud) das apoftolifde Lehramt alé befondern Bernf in der Kirche verwark. & 
gewann diefen Stantpuntt durd) eine beftimmte Unterfdeibung zwiſchen bem Lekvant 2 
und fiir ſich und der firdliden Ordination, eine Unterſcheidung, welche aud ix mict 
Reit wieder viel gu fer iberfeben wird. Die Auguftana handelt ven dem minburs 
ecclesiasticum im V. Urtifel, von dem ordo ecclosiasticus im XIV. Art., ves ¥€ 
Potestas ecolesiastica enbdlid) im Anhang. Freilich hat Melauchthon im der Rye 
(Axt. VI.) das Miniſterium und die Handauflegung confundirt. Sudeffen Rellt fGen tas 
in ben Gehmalfald. Artifeln (de potestate et jurisdictione episcoporum) einen Gg? 
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lee auf zwiſchen bem unverinferliden Jus ecelesine administrandi Evangalii, ober and 
wn Regt ver Kirche, ihre Miniſter zu erwählen, bernfen und orbinieen, und dem 
iſorijchen Necht ber Wifehife. Rann man mum and nicht verkennen, daß fid bier cin 
ewiſſer Jirkel bildet, wenn man binwieder die Kirche mit dem Art. VIL dex Buguftana 
finitt, fo hat bed ſchon diefelbe Auguſtana in vem Aabhang (VII.) den Kirden das 
Recht gegeben, den Bildbfen ben Gehorfam zu verweigern, wenn fle etwas wider bas 
fwangelinm lehren ober feftfegen. Genng, die wefentlide Ordination ift nidt an bie 
tabitionelle Ordination gebunden. Gie eft der Gemeine dadurch zurückgegeben, daff 
mifden vem allgemeinen Prieſterthum ver Gemeine (sacerdotium), und bem kirchlichen 
(mt als Dienſt am Wort und Soframent (mimisterium) unterf@icoen wird. Dieſe 
raditiouelle Ordination bat wieder im Lanfe der Heit einen der geſetzlichen Handauf⸗ 
gang bed A. Bundes analogen geſetzlich⸗ſymboliſchen Karalter angenommen. Ded iff 
e infofern noch mit einem Clemente ber dynamiſchen Wirkmng verbunden, alé itberbaupt 
te Kirche noch Riche ift. Der Schwerpunkt ver evangelifden Ordination liegt aber 
t ther Gruudbedingung. Sie ift eine innere und änßere Berufung dazu, vas Wort 
jottes recht au lehren, und die Gatramente redht yu verwalten. Rad dem Maße ihrer 
entieit mit diefer Grundbedingung ift die evangeliſche Handauflegung eine reale; d. h. 
me dynamiſch⸗ſiymboliſche Weihung writ dem Geifte Chrifti. Jn bem Make aber, wie 
ele Joentitdt zurücktritt, tritt der gefeglidh-fymbelifche Raralter ver Handaufleguag 
ih bier wieber ver. Mie aber fallt in der geſchichtlichen Entwidelung ver Rirde bad 
miswalten und das Walter bed Geiftes Chriſti burdeveg rein zuſammen. 

Vielmehr lLoet ſich anc bier die prophetiſche Handanfleguug in mandcerlet leiblichen 
eilwvirlnugen unb geifiliden Segnungen von ber anfleren amtlichen Travition ab als 
ae free Guadengabe des Herrn zur Erwedung and Erbanung ver Gemeine. So 
at bie Gabe ber Wunderwirkungen ſchon in ver apoſtoliſchen Lehre hervor. Spiiter 
mte bann wieder ein Verſuch gemacht, fie kirchlich einzuordnen, indem man bas Amt 
t Erorziſten auffteiite. Allein nicht alle kirchlichen Rrdfte und Seguungen laffer fid 
wid einfangen. In unferer Zeit hat fid die Handaufleguag als phyſiſche Heilwir- 
ng fogar Aberhaupt von dem firdliden Leben abgelist. Gerade burch bie Thatfaden 
6 magnetifdsen Heilverfabrend aber ift es offenbar gemorden, daß and die hbheren 
eihmgen, welde die prophetiſche ober die firdlide Hand vollzieht, ein wathrlides 
WRid-pfochifdses Subſtrat haben. Sogar tie eigentliden Werkzenge ober natitriiden 
Niger ber Wunderkraft ber Hand find in wunferer Feit entdedt worden (vgl. bie nevizin. 
hrift: die Paciniſchen Rirperden von 9. Henle un. A. Kölliker, Ahridh 1844, und 
nue Schrift: Leben Jeſu II. 395). Man muß ober natürlich auf tirdlicern Gediete 
t eben fo beſtimmt zwiſchen bem phyſifſchen Subſtrat und feiner ethiſchen Entbindang 
d Vefrudtung unterfdciden, wie ba, wo von bent natirliden Subfirate eines geiſtigen 
arisma die Rede sft. 

Wie vie Handanflegung im Allgemeinen ihre Geſchichte bat, fo aud vie Ordination 
e befombere. Wir evfeken ané Weg. 13., dah ſich urſprünglich die Gemeine an dex 
tigen Orebeation mit betheiligte. Dit der Entwidelung des Epiſkopate entwicdelte 
| aud die Ordination als eine befliunmtere Ordnung. Wit Tertullian warde der 
griff des ordo im Gegenfagy gegen bie Piebe fizirt (de exhort. cast. Cp. 7.) und fo 
roe auch dex Ausdruck ordinatio Set ihm techniſch (de pracseript. haeret. Cp. 41.). 
m ihm ging er anf Ghprian fiber. Und wenn fid die urſprüngliche amtfide Hands 
Hegung im ber Gemeine entſchieden anf die ifraclitifehe Handauflegung suriidbezog, 
lhe ſpäter and) bet ben Borfiehern ber Synagogen ftattfand (val. Auguftt, Denke 
rdigkeinen anS ber rif. Ard. 9. Bo. S. 388 mit Beziehnng auf Bitriaga und 
elden), fo fceimt die jetzt erweiterte geſetzliche Ordination mit ihren techniſchen Be- 
hnungen ſich zugleich an griechiſch⸗ romiſche politifde Ordnungen anjulehuen. Dads 
ort ordinare mb ordinatio iff ein rimifder, gleichſam offizieller Qunft- und Rargleis 
ornd, und end xegorovia (Upg. 14, 23.) wird bei ben Athenieufern von der Wahl 
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und Befidtiguag in einem öffentlichen Amte gebraucht (ebend.). Gegen dieſe Beyedhaurs 
tft es von feiner Bedeutung, wenn Angufti bemerkt, ber Ausdruck (ordinatio) foam 
bei Griedjen und Römern nidt oon Prieftern, foudern nur von Pagiftrateperfones rer. 
Lehnt fic) ja doc) die erfte Form des dhriftliden Kirchengebändes an bie Bofilica i 
alten politifden Welt an. Vielmehr iff e8 von der höchſten Bedeutung, daß gerade te 
juriſtiſche Tertullian guerft von ordinationes (de praescript. haeret. Cp. 41.) mba | 
ordinatio (spolog. Cp. 21.) revet, ebenfo von ordo, und daß dieſer Gpradgebrand 
burd thn tn ber abendländiſchen Rirdhe üblich wird. | 
Wie fid) mit der Ausbiloung ves geſetzlichen Epiſtopaté die verſchiedenen Merilzi 
ſchen Grade ausbilden, fo aud mit ber gefeslidjen Ordination bie verſchiedenen priter 
liden Weihen. Die Lehre oon ber Ordination bat alfo zuerſt von ber Ordination in 
Wlgemeinen, insbefondere von der biſchöſlichen Ordination gu handel, fobdann va 
bert verſchiedenen Prieſterweihen. M. vgl. darüber Binghami Origines I. p. 156. de pre 
cipuis quibusdam legibus ac ritibus circa episcoporum ordinationem observatis. Anguh, 
Denkhwiirdigheiten aus der Griftliden Archäologie. 9. Bd. ©. 337. Binterim, Dab 
würdigkeiten ber chriſtkathol. Kirche. 1. Br. 1. Thl. GS. 957 Ff. IL Thl. ©. 121 ff. - 
Auguftt, Handbud der Archäol. II. 222 ff. Lange. 
Pandel bei ven Hebrdern. 1) Namen: WH ef. 23, 18., MIND yeh. 27, 16. 
— das judendeutſche: Schacher) von INH, aram. TN, umhergehen; “FD, Laufnm 
1 Mof. 23, 16; 37, 28. 1 Rin. 10, 28. Sprüchw. 31, 14. Sef. 23, 2; 41, 15. fem 
Ezech. 27, 12 ff. wie das griech. —— EUTOOG ; ; ſynonhm damit iſt W 
— als Kundſchafter herumgehen; 1 Kin. 10, 15. IN ein reiſender Raufmann; fern 
=., al8 Handler umbergeben bss, Ez. 27, 13 ff. femin. Ez. 27, 3. 20. 23. 77> 
Handel G3. 28, 5. 16. 18. Gin Sandeléplag, emporium, ift “no Sef. 23, 3; mi 
leit aud 609, fonft 1 Gam. 30, 29. N. pr. einer Gtadt im Giamm Juda. M 
von 25p, eintaufden, Ez. 27, 9. u. b., bezeichnet insbeſondere ben Tanſchhend 
2) Geſchichte deffelben. Die alten Hebräer, deren Nachlommen bas Hanpthatel 
voll der Erde geworden find, waren ſchon vermöge der ihnen vor allen Beller da 
Alterthums eigenthümlichen natirliden Begabung, ihrer Innerlichleit und Richtung af 
bie geiſtigen Güter ber Menſchheit, nicht beſonders prädiſponirt, ein hanbeltreibentd | 
Volk yu werden, fo ausgezeidnet günſtig aud Paläſtina als Paſſageland im Centred 
punkt ber alten Welt gelegen iſt fir ein Handelsvolk und die Eutſtehung eines Hand 
ſtaates, umkreist und durchzogen von ben Handelsſtraßen zwiſchen dem Emphrat ot 
Syrien einerſeits und Arabien und Aegypten andrerſeits, und durch bas Mittcks 
mit ben fruchtbaren und früh civiliſirten Küſtenländern deſſelben in Berbindung ode. 
Freilich hatten die Iſraeliten gerade den Küſtenſtrich den Philiſtern wb Kancnien 
(Phoniziern) nicht abgewonnen, Richt. 1, 28 ff. Jn den Händen der letzteren blichen 2 
bie Seebiifen (Py, Joppe, Fon. 1, 3. I, Janmia, 2 Chr. 26, 6. Whpwy, ¥ 
13, 3. heutzutage Aſtulan. my, Sof. 15, 47, Gaza mit feinem Safen Wayme TX 
Richt. 1, 31. Acco oder Ptolemais u. a.), fo wie mebrere Stabte anf der Handeléfink 
nad) Damaskus. Dazu fam das den Ackerban begtinftigende, ven Handel dard 
Berbot ves Zinfenehmens von den Landeseinwobnern, 8 Moſ. 25, 35 ff., mud manda 
ben Verkehr mit heidniſchen Völkern hemmenden Gagungen eer entgegenwirkende far 
tiſche Geſetz — ald ein pofitiver Anddrnd ded göttlichen Wilends, dak Befdhaftiguag = 
bem yerftrenenden und verweltlidenden Handel fic) nicht eigne far bad heilige, Haui> 
priefterlide Bolt des Eigenthums. Dod) ift weder der Binnenkandel nod ote Hamre 
verbindung mit Ausländern im mofaifden Gefes (wie im ſoloniſchen) förmlich verber. 
im Gegentheil enthalt das Gefey einige Berordnungen in Begiehung anf dex fae4 
3. B. bas Verbot der Uebervortheilung bei Kauf oder Verkauf, 3 Moſ. 25, 14; 19, i 
2 Mof. 22, 20. vgl. Mischn. tr. Nedar. 3, 1., dad Berbot von zweierlei Maß ant & 
widt (f. b. Urt.), 5 Moſ. 25, 13 Ff. 3 Wof. 19, 35 f., ferner die Criaubaif, m 
Auslandern Zinfe nebmen, 5 Mos. 23, 20., bie Saul zur Berfallzeit, auch im Selich 
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abc von ihnen eintreiben au dürfen 15, 3. Für den Ueberſchuß an landwirihſchaftlichen 
Brobatten mußte bod bie Möglichkeit einer Ausfuhr gegedben fegu, vel. 6 Mof. 28, 12. 
Die Hauptanéfubrartifel nad Phonijten waren Waizen, Honig, Oe, Balſam, Ezech. 
7, 17. vgl. Apg. 12, 90., legterer, ite Gilead im befonderer Gite gemonnen, enh ned 
legupten, Hof. 12, 2. vgl. 1 Mof. 37, 25 ff. Die Stimme Sebalon und Dfafdar, 
ud Affer und Dan, 5 Mof. 338, 18 f. 24. 1 Mof. 49, 13 f. 20. Wit &, 17., alé 
dachbarn bes Phönizier, waren die Zwiſchenhändler. Jedoch ſcheinen bie Dfracliten bis 
x Zeit Salomo's wegen det patriarchaliſch cinfachen Lebendweife und des Reichthums 
& Landes an den nothwendigiten Lebensbedürfniſſen wenig Cinfubrbandel gebabt an 
aben und jedenfalls nicht des Handels wegen außer Lande gereiſt an ſeyn; ſagt je 
lbſt nod) Josephus e. Apion. I, 12.: m—ætig tovvy ovte yweay olxouuey nagadior 
ut’ éunoplass yatpouey — ywoay de ayadny venoutvo: tavrny zxnovevuer. 
dagtgen famen die Phönizier in’s Land, um einzukaufen und zwar nidt blog Ratur⸗ 
robulte, fondern and) Fabrikate fiir die Kleidnng, Spriidw. 31, 24., und ben Tafel- 
mus, Ezech. 27, 17. IB, und die Eryengniffe des Meeres, Neb. 13, 16. vgl. Ezech. 
5, 5. 14., und phöniziſche Fobrifate, Purpurgewander, Galben wu. f. w. gu verfanfen. 
Ye früheſte Berdbrang Gfracl’s mit fremben Hondeléviltern fallt in vie Beit der Pas 
iarchen. Gin verwandter, bebrdifder Stamm, 1 Moſ. 25, 2. 12 ff., bie Iſmaeliten 
gem. Rame, aud nidt von Iſmael abftammende Araber umfaffend) oder Midianiter 
ichen einen Landhandel durch Karawanen (NINIK, Jef. 21, 13. Hiob 6, 18 f., fon. 
270, B. 19., avvedia, Lul. 2, 44., Reifeqefellichaften mit woblbepadien, mit Waaren 
id ben ndthigften Lebensbedürfnifſen beladenen Kameelen, fein und Maulthieren, gegen 
ilde Zhiere und Ranber bewaffnet, ſ. Jahn, hawsl. Alterth. U. 16—28.) gum gegen- 
tigen Austauſch der Produfte zwiſchen den Landern, die ber Schauplatz ber Heil. Ge 
ndte waren, Palaftina und Aeghpten, ähnlich wie er nod hentgutage in benfelben 
egenden getrieben wird. Die Haupthandelévilfer aber, von deren Handel die heil. Schrift 
ridtet, unb die, wenigfiens gu gewiffen Beiten, in Handelsverbindung mit Sfrael 
mden, find feine Stammverwandie mit den Hebräern, fondern vorherrſchend Hamiten, 
Height durch ſemitiſche Pfropfreifer mobdificirt, worauf ihre ſemitiſche Sprache deutet 
d ver Umftand, daß die Abſtammung a. B. der arabiſchen Gandelévilter Scheba und 
an, 1 Moſ. 10, 7. 28; 25, 3., bald als eine hamitiſche, bald al@ cine ſemitifche ers 
eint. Auer biefen, oon Raema cinem Sohn von Kuſch abftammenden Handelévaltern 
cha (Gabder im glidliden Arabien, die gegen ben Reichthum ibres Landed, Ge⸗ 
xy, Weihrauch, Edelfteine, Gold, 1 Rin. 10, 2. Sef. 60, 6. Der. 6, 90. Ez. 27, 22. 
ob 6, 19. Pf. 72, 16., die Prodnkte der Lander Borderaſiens, unter Anderem aud 
Haven, Soel 4, 8., cinbandelten und fair bas reidfte Volt Arabienés galten) und 
edan, Grech. 25, 18; 27, 15. 90; 38, 18. Sef. 21, 13. Ser. 25, 23; 49, 8. (wahr⸗ 
einlich im nordl. Wrabien an bie Edomiter grengend, vielleicht am perfifden Meer⸗ 
en, wo bie Qufel Daden) und dex urſprünglich ebenfalls kuſchitiſchen, 1 Moſ. 10, 
-10., fpdter mit ſemitiſchen Elementen, 11, 22., gemifdten Babyloniern (ber ihren 
model ſ. Ezech 17, 4. »Krämerland, Raufmannefiadte, Sef. 43, 14. Gerod. I. 192 ff.) 
b befouders die fanaanitif@en (daber 21) far Ronfmana, Spride. 31, 24 
[. 23, 8. Hiob 40, 30) Bhdnigier, 1 Mof. 10, 15—19., die Trager des Welle 
els im Alterthum. Dor Handel, der Ausfuhr befouders podnigifeger Fabrifate, Ein⸗ 
t von Metallen, Crelficinen, Gewürzen u. f. w. und Spedition verband, erſtreckte 
von Indien an im fernfiern Often, defien Brobulte fle verbreiteten fammt ben ins 
hen Ramen (fo vie Ramen der Baumwolle, Sonétr. karpisa, Eſth. 1, 6. OMA; 
e, Gandlr. kapi, i>. Elfenbein, Ganélr. ibha, ODIW. Pfau, matlab. togii, 
OM. Sandelholz, malab. valgum, OMI>y, Owe, 1 Kon. 10, 22. 2 Chron. 9, 10 f. 
sve, GanGle. nardin, In), Govesl. 1, 12; 4,13 f. Safran, Selr. kankuma, D7, 
peel. 4, 14.), welche “fpateftene vor Galome’s Reit an (die Ramen einiger Edelfteine, 
aaragd, }Q, Str. marakta, Topas, MOP, vom Sélr. pita, gelb, 2 Moſ. 28, 17, 
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Ez. 28, 13., vielleicht ſchon frither) in's Hebrdifde übergingen. Die duferfte Weftarenx 
des phöniziſchen Handel, welche die heil. Schrift tennt, iff Tarſchiſch, ein posairioe 
Koloniediftritt, Bef. 23, 10. vgl. Arrian, Alex. 3, 86. Diefes muß man vod 1 Re. 
10, 4. Pf. 72, 10. Bef. 66, 19. jedenfallé im Weften am Mittelmeer fuchen, nidt vi 
Sofephus, unter ben Neuern Hartmann, in Cicilien, Tarfus, auch nicht in Brits, 
wo man es in Rarthago nad LXX ober aus Mißverſtand des Ansdrads LTaridiit- 
ſchiffe, 2 Chron. 9, 21; 20, 36 f., in Acthiopien finden wollte, nod weniger in Invin, 
ba fid Jonas 1, 3; 4, 2. ja in Joppe dorthin einfdiffte und die Aunahme dec le 
ſchiffung Ufrifa’s durch die Phönizier dod fehr unwahrſcheinlich ift, fondern wach der i 
verbreitetften Anſicht (Wodart, Michaelis, Bredow, Heeren, Gefenins, Rofenmile, 
Boblen u. W.), in bent nad Plin. hist. nat. UI. 4. Diod. Sic. V. 85 sqq. metaliriéa 
Spanien, wo Tarteffus, “jenfeits ver Mteerenge von Gibraltar, swifdhen den Mündunze 
nes Guadalquivir nad Strabo 3, 147 f. Mela 2, 6. 9. ein Gauptflapelplasy Phauizat 
im Weften war. Vol. Winer, Realw. unt. Tarſchiſch. Sie holten daher befourat 
Metalle, Ezech. 27, 12. 25; 38, 13. Jer. 10, 9., Silber, Cifen, inn amd Be 
RKauffabrteifdiffe, welde grofe Laften tragen fonnten, wurden daher Tarſchiſchſchiſe x 
nannt, 1 Rbn. 10, 22; 22, 49. Sef. 2, 16; 60, 9. Gaalfhig Archäol. G 171 v 
muthet, das Wort bedente eine befondere Art von Ruderſchiffen, indem er HIT 
von WwW, die Wogen brechen, ableitet und das gried. ragaoc, Ruder, verplat 
Aelteren Ueberfegern, denen Luther folgt, ift wowaMm Name fiir bas Meer, ven da 
bredenden Wogen benannt. Der Libanon lieferte trefflides Schiffebauholz in Mex 
(Neber den phaniz. Handel vgl. weiter die prophet. Stellen Joel 3, 9 FF. Def. 23. Exe 
26 f. und die Comment. von Geſenius, Higig, Hdvernil. Hengftenbers, & 
rebus Tyriorum. Heeren, Ideen. Mannert, Geogr. VI. I. 337 ff. Ritter, Et 
Hamater, miscell. phoenic.). Aegypten, frither ziemlich abgefdlofien, und mamentid 
aud der Vermiſchung mit bem femitifden Bfrael abgeneigt, 1 Moſ. 46, 34., wm 
bod) beſucht von auswärtigen Handeléleuten, namentlich arabifden, und bat in ten o> 
ften Reiten ſchon Getreide ausgefiihrt, allerlet Spezereien dagegen, Balſam, Bet 
Myrrhen, 1 Moſ. 37, 25; 43, 11. (wahrſcheinlich wegen des maffenbaften Berbrai 
für die toftbarere Art der Einbalfamirung) eingeführt. Gpiter, in einer Beit, wf 
fon mebr mit ausländiſchen Elementen gemiſcht waren, nabmen bie Aegypter ah 
aftiven Theil am Welthandel, von Pfamtif I. an, unter deffen Sohn Redo Il. = 
611—605, vgl. Herod. Il. 158 ff. IV. 42.) Afrika durch phöniziſche Geelente in bes 
tiſchen Dienften umfdifft worden feyn foll. Dod fcheint ber Handel neeift tw den Hate 
ber Grieden geweſen au fey, denen Amafls die Seeftadt Naucratis öffnete. — Te 
hamitifde Weltfinn, berednende Verftand und Weltgewandtheit, vereinigt mit der fe 
ſchen Energie und Unternehmungsgeift over mit japhethitiſcher Beweglichkeit m So 
perluft machte diefe Miſchvölker vor andern tüchtig sum Handel. Rod fad tee wa 
femitifden, von Sfrael abftammenden, 1 Moſ. 25, 13., nordarabiſchen Hirtewike 
Sef. 60, 7., bie Nabathäer, MPQ), vgl. 1 Mall. 5, 24 ff. Joseph. Ant. I, 1°! 
und Redarener, deren Nachbarn (Plin. 5, 12. Cedrei), gu erwähnen, da fie sik e 
durch den Handel mit den Erzeugniſſen ihrer Heerden fic) bereicherten, Sef. 60, 7; 21. 
Ez. 27, 21., fondern auch bedeutenden Zwiſchenhandel trieben, Diod. Sic. 19, 94. Apa ¥ 
1,6. Ebenſo die ihnen benachbarten (ſpäter mit ihnen vermifdten?) Edomiter, deste! 
fo lang die Hafen Cloth und Gsiongeber am rothen Meer in ihren Händen waren. Bock 
gebend betheiligten fic aud die femit. Syrer (fonft in lebhaftem Verkehr mit dew Koren 
Syed. 27, 16. nak der Lesart OW ftatt Owe u. B. 18.) am Welthandel, mite de 
Köonigen Hafael und Rezin, die im Beſitz von Cloth waren und ſyriſche Molowifies i 
atten, 2 Rin. 16, 6. Bezeichnend fiir ihre Schlauheit im Handel iff da’ Spride 
ein Gover itber einen Phönizier! Aud war Damaskus, an der Gandelefirae whe 
Borders und Mittelaſien, jedergeit ein Hauptftapelplag ves vorderaſiatiſchen Bam? 
nels. — Boriibergehend war einmal auch dad ifraclitifde Boll in der vordriftide 80 
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ritthitig ins Welthandel, in ber Beit Salomo’s. Doch war der einzige Großhändler 
wie fold) teniglides Monopol aud fon im Orient, 3. B. Perfien, vorfommt) der 
‘dnig felbft, Er ließ, tro der Warnung des Gefewes, 5 Moſ. 17, 16., durch cine Urt 
iniglidjer Handelscompagnie, JOT IHD Mp, 1 Kin. 10, 26 ff. 2 Ehrow. 1, 16 f., 
| Hegypten Pferde fiir fic) umd andere Könige kaufen, aud in bem edomitiſchen ven 
avid eroberten Hafen Eziongeber (vielleicht bad ſpätere Affiun, jest verfallex, in der 
‘the von Eloth, bem ſpätern Aclana, deffen heutige Critmmer Gelena bei Alaba) Schiffe 
men, 1 Rin. 9, 26 f. 2 Chron. 8, 17., die in Verbindang mit den Schiffen Hivams, 
abtideinlich mit phöniziſchen Secleuten bemannt, bid Ophir (f. d. Art.) kamen und 
ih bret Zahren daber allerlei Lugudgegenftinde, Gold, Silber, Edelſteine, Elfenbein, 
andelhol; (gu Creppen im Tempel, fdnigliden Palaft, mufifalifden Juftramenten, 
Chron. 9, 11. 1 Kön. 10, 12.), Affen und Pfauen guritdbradten. Ob ſich mit diefem 
infubrhandel ein Ausfuhrhandel von palaftinenfifden Brodutten, Balfam, Oel x, ſ. w. 
er Manufaftaren, Spriidw. 31, 24., verband und ob oder wie Salonwo mit feinem 
inbeléfreund abrecbuete, darilber ift uné nichts beridtet. Zwiſchen beiden fand über⸗ 
8 cin Taufchhandel ftatt, fo daß jener diefem das Gold und Cedernholz mit Waizen 
d Oel, ja mit Abtretung von 20 paldftinifden Stadten, 1 Ron. 9, 11 ff, begablte. 
if vermehrte Berührung Paldftina’s mit vem Welthandel deutet and) die von ihm anf, 
e es ſcheint, auslaäͤndiſche Raufleute, OD, Dosh, gelegte Abgabe, 1 Rin. 10, 15. 
ſaphat's vom ifractitifden Konig Ahasja veranlafter Verfud, in VGerbindung mit 
fem bie Ophirſchifffahrt von Eziongeber ans wieder in Gang zu bringen, 1 Rbn. 
, 49. 2 Chron. 90, 36 f., wurde nad der Weiffagung des Propheten Cliefer durch 
idellen ber Schiffe im Hafen vereitelt. Cinen zweiten Verſuch, yn dem er anfgefordert 
rde, wagte er nun nidt mehr. Später ging dieſer Hafen mit bem Beſitz Edoms 
loren, 2 Rin. 8, BOff. And Pf. 107, 23 ff. Sprüchw. 31, 14. läßt ſich nicht auf 
jelitiſchen Seehandel, als etwas Gewöhnliches, ſchließen. — Rad der babylonifden 
fangenſchaft wurden an verfdiedenen Orten des Landes anf den freien Plätzen an 
| Thoren Victnalienmirkte gebalten, von Inländern und Wuslandern befudt. Der 
udtefte war wohl in Jerufalem, Nehem. 13, 15 f., wo fogar, vielleicht ſchon von 
charja's Reit an, 14, 21., ein Marft in ben Umgebungen ded Tempels, auf ver 
berften, mit Doppelballen umgebenen, auch Heiden’ gugdingliden Terraſſe ded Tempel⸗ 
ges ftattfand mit lebhaftem Gelowedfel und Bieh- Mehl. Salahandel, veranlaft 
) bie Tempelabgabe und Opferrequifite, Joh. 2, 14f. Matth. 21, 12., befonders 
hohen Feften, vgl. Reland I. 8. 6 ff. Leghtfoot, hor. hebr. p. 411. Hieros. fom 
f, 68, 3. Aud Kramer, Haufirer gogen im Lande Herum. Tr. Maaser. 2, 3. Der 
Mabiifche Fiirft Sinton begitnftigte ben Handel durch Verbefferung bes fonft nidt 
t bequemen Gafens au Joppe, 1 Malt. 14, 5. Herodes d. Gr. durch den Gan des 
fen’ von Cäfarea, Jos. Ant. XV, 9. 6. bell. jud. I, 21. 5sqq. Aber griftentheilé 
ieden batten bier ben Handel in Handen, Joseph. bell, jud. III, 9. 1., und bet ben 
ben war, fo fang fle in ihrer Biter Heimath dem Landbau ſich widmen durften, ba? 
tereffe fe den Gandel nok nicht überwiegend. Sie find erft nad nnd nad bad 
ndelévolf geworbden, das fie beutgutage find, in Folge ihrer Berftreunng, aud) Ber- 
Mgung mit VHltern anderen Stammes, mit ſemitiſchen Vsllern, inébefondere Baby⸗ 
lern, Egyptern, Phöniziern und andern fanaanitifden Ueberreften, ſpäter aud mit 
Rern aus. Japheths Stamm. In manden Landern, wie in Aegypten, lockten fie 
iſtige Gelegenbeit und Brivilegien, vgl. Joseph. bell. jud. II, 21, 2. and J. & de 
midt, diss. de comm. et nav. Ptolem, in feinen opp. p. 804. Jn anbdern dagegen 
b fie Ausſchließung vom Staatédienft, Landban, biirgerliden Gewerben ober Ver⸗ 
jung und Bertreibung aus Noth gum Handel, als dem einzig ihnen übrig gelaffenes 
ſtenzmittel, anf das fle namentlich hingewieſen waren unter denjenigen Volkern, bet 
en ber Handel als etwaé des freien Manned nicht Würdiges, der Beſchäftigung mit 
a Ackerbau und hem Kriegshandwerk nachgeſetzt wurde. Geldhandel und Wechſel find 
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vornefinlid durch die Juden in Gang gefommen, legtere alé ein bequemes Mitel fir ris 
verfolgter Juden, ihr Vermögen and anf der Flucht mit ſich nehmen zu fiunen Jn 
Mittelalter war in manden Gegenden der Handel faft eingig in den Händen der Jura, 
fo bag man ihnen au Gefallen die Marfitage von Gounabend anf den Sonntag verleze 
Jidifdher Wucher ift ein ftehender Gegenftand mittelalterlider, lirchlicher und bürgerlicher 
Gefeggebung. Vgl. Dohm, von der bürgerlichen Berbefferung der Guden, 6. 3. 
Joſt, Geſch. der Bfraeliten. Gonft: Saalſchütz, Archäol. I. 158 ff., moſ. Rede l 
182 ff. Michaelis, mof. Recht §. 39. Winer, Realw. unter Handel. Heeres, 
Goeen. Ritter, Erdkunde. Jahn, häusl. Witerth. II. 1 ff. Ewald, ifrecl Ses. 
Bertheau, Abhandl. yur Gefd. der Bir. Ott. 1842. Monogr. Fychsen, de comme 
eiis et navig. Hebr. ante exil. babyl. tt Comment. Gott. XVI. (Anderson, history d 
Commerce. Barnes, ancient commerce of western Asia in American biblieal repo 
tory 1841.) Leyrer. 
HBandfaß, cin runder (worauf der hebr. Name IHD, von “AD, rund ſeyn, deus!) 
oben offener Waſchkeſſel von Kupfer von nicht näher beſtimmter Gröoßße, LXX dAorrrs, 
Vulg. labrum, auf kupfernem Geſtell, 1D (nad Clemens u. A. Dedel von der arab. n 


Z_ operuit), im Vorhof bes iſraelit. Heiligthume zwiſchen dem Brandopferaltat wt 


dem Cingang in's Heilige zum Gebrauch der Priefler, bie jedesmal vor bem Opfer aa 
dem Gintritt in's Heiligthum Hande und Fife wafden mußten, ebamit fle midht ſterba⸗ 
und in diefer finnbildliden Reinigungsceremonie eine beftindige Erimmerung batten, deß 
fle gereinigt bon ben im tigliden Handel und Wandel vorkommenden Beflecianga ve 
bent Herrn erfdeinen müſſen (vgl. Joh. 13, 10.) und nicht mit ungeheiligten Fife we 
Heiligthum betreten, nidt mit unbeiligen Handen (vgl. 1 Tim. 2, 8.) dew Dpferriat 
verridjten dürfen, was eine todeswitrdige Entheiligung des Heiligften ware. Bgl. 2 Re’ 
30, 17 ff.; 40, 7.11. 30. Ueber die Salbung und Weihe deffelben 2 Mof. 30, 28. 3K 
8, 11. — Mad 2 Mtof. 38, 8. vgl. 35, 24—26. haben die beim Heiligthum dieseta 
Frauen (1 Sam. 2, 22.) durch Weihung des Erzes, MIN Woa, an ihren Metallfpicgde 
(xarontrea, yadxeia) da8 Material baju geliefert. Bahr, Spb. I, 484 ff. and Gwalt, 
Ulterth. 326, A. 3. überſetzen: mit Spiegeln; diefe am Geradthe irgendmwie angebradia 
Spiegel find ihm nicht fowohl Mittel äußerer Beſchauung für die Priefier (wie Kinz 
behauptet haben — aber wozu ein Spiegel, um GFleden an Händen und Fifa ps 
feben?) oder für die am Heiligthum mit Tanz, Gefang, Mufif und Verfertiguas ra 
Tempelfhmud dienenden Weiber, wie Ewald annimmt, als vielmehr ein ben Pricka 
inébefondere geltendes yrude cavroy vor dem Cingang in's Heiligthum Ichevehi. 
Ghnlid dem vor bem Gingang bed delphiſchen Tempels, ein mahnendes Sinnbild &- 
lider Selbſtbeſchauung: der Reinigung und Heiligung mug Selbſterkenntniß ooransyha 
Die Griinde Bähr's, warum bie Spiegel nicht das Material gum Handfaß getoefes far 
können, find nidt ftidbaltig. Sinnreich ift die typiſche Beziehung, die J. F. v. Mere 
Blatter f. höhre Wahrh. Ausw. Il. S. 65 f. bem Handfaß und bew zu defen Fertgy 
dienenden Gpiegeln gibt: Der ſchwache und eitle Menſch beſchaut ſich germ in far 
Tugend und Frömmigkeit, follte aber ftatt deffen fid nur fleigig von Sinden renga: 
jeneé that das leibliche Iſrael allzuhäufig, und nam feine Fleden im Spiegel der Ear 
erfenntnif nicht wabr, Jal. 1, 23f. Der Abwafchungen aber einer Natur, deren 
reinigkeiten er erfannt bat, befleifigt fic) ber wabre, geiftlide Sfraclite umd Pride. 
Er macht aus dem Spiegel ein Reinigungsgefag..  Luthers Ueberfegumg: geges ™ 
Weibern u. ſ. w. gibt feinen Haren Ginn. Aehnlich Geddes: sub inspectione muti 
offenbar ſprach⸗ und finnwibdrig. — Im famarit. Pentatendh und LXX findet fd 2 
4 Mof. 4, 14. cine wabrideinlid) eingeſchobene Notiz Uber die Einhüllung ves Har 
faffes beim Tranéport in rothe Purpurdeden und blau gefärbte Felle. Die jie 
Travition verficht daffelbe mit zwei Gabnen (Farhi OFT, Bruſte) am Boden eal ida 
Seiten, * welche jedesmal das Waſſer zum Walden hecanégelafier wart; d 
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Jeſtell war, wie Biber verumtbhet, das eigentlide Waſchgefäß, wahrend das Fah bloß 
08 Reſervoir für vas heilige (4 Moſ. 5, 17.) Waſſer iſt. — Der ſalomoniſche Tempel 
ad ſeinem größeren Maßſtab batte an der Stelle dieſes Handfaffes cia großeres, das 
genaunte eherue Meer, 1Kbn. 7, 23., während die zehn ehernen NMPD, jedes zehn 
lath faſſend, rechts und links anf viereckigen, drei Ellen hohen, mit Figuren von 
almen, Chernbim, Ochſen und Loͤwen verzierten, anf Rädern beweglichen Geſtellen, 
fin, gum Abwaſchen ber Opferſtücke dienten, 1 Nin. 7, 27—37. 2 Chron. 4, 6. 
nd bem Keſſeln wurde wahrſcheinlich durch Hahnen das unreine Waſſer in ben Raften 
dafien, ber, fo oft er voll war, anGgeleert wurde. Ahas lief die Reffel und die ver⸗ 
ten Füllungen, MMAHD, ver Geftelle wegnehmen, 2 Kön. 16, 17., und da 2 Rin. 
», 16. Ser. 52, 17. unter den alé Bente von den Chaldäern meagetiibeten Stiiden unr 
e Geſtelle erwaͤhnt find, fo ſcheinen die Reffel nachher nidt wieder hergeftellt worden 
ſeyn. Im nachexiliſchen Tempel war nur ein MN), nad der Miſchna von einem 
wiffen Ben Katin mit zwölf Hahnen und emer Maſchinerie gum Einfüllen nnd Ab- 
fin des Waſſers verfehen; daß im herodianifden Tempel tein Haudfaß gewefen fey, 
ft fi ans bem Stillſchweigen des Josephus bell. jud. 5, 5. bei Beſchreibung des 
enipels nicht fidber fdjliefien. Bgl. altere allgem. Werle: Uygolin. thes. antiq. sacr. Lamy, 
tab. saer, Lightfoot, descriptio templi. Monographieen: H. G. Clemens, de labro 
neo. Utr, 1725. B. F. Quistorp, de speculis labri aenei. Gryph. 1778, Leyrer. 
Haudfehriften der Bibel, f. Bibeltert des A, des N. T. 
Handtromme!, ſ. Mufit bet den alten Hebrderu. 
bet ben Hebrdern. Darin, ba ber erfte Handwerker, deffen die 
il. Sefchichte Melbung thut, ein Metallarbeiter ift, Thuballain, Sobu des Lame und 
r Zillah, ein wth, Sammerer oder Schmid von winn-dp allerlei Werkyeng in Kupfer 
rius asris erat quam ferri cognitus usus Lucr. 1282 eqq. weil beffer au bearbeiten und 
wfiger in größeren Dtaffen gedtegen vorfommend) und Gifen 1 Mof. 4, 22., liegt cine 
deutſame Hinweiſung darauf, daß überhaupt bie Bearbeiter ber Metalle die erften 
entlichen Handwerker waren. Zuerſt das Bedürfniß von Werkzengen fiir den Ackerbau, 
lb auch von Waffen flix Jagd und Krieg kounte bei zunehmender Bevitterung Gegen⸗ 
md autſchließlicher Beſchaͤftigung werden. Go bezeichnet denn aud im Hebräiſchen der 
gemeinfle Ausdruck für Handwerler WI vorzugeweiſe (wie faber, gried. reynrnc, 
»Geſch. 19, 24f.) Urbeiter in Metal, überhaupt hirterem Material, Stein, Holy, 
itereS nicht obne ben Beifay joe, py. Handwerke, weldje weniger Rraft und Ge⸗ 
id, einfachere Mtanipulationen ecforderten, und der Gefriedigung der upmittelbaren 
hensbebdtrfnifie bienten, Bäckerei, Weberei, Holzarbeiten, Berfertigen der Kleider, 
bſt Häuſerbanen wurden im dex älteren patriardalifijen Reit (vgl. Homer, Odyss. 
, 248. XXII, 178 sqq.) von ben Hausvätern, Hausmüttern oder Sllaven getrie- 
1, felbft nod in fpdtern Beiten, als bie Gandwerke mit ihren verfdhiedenen Zweigen 
) zünftig wertheiften, 1 Gam. 2, 19. 2 Gant. 13, 8. Sprüchw. 31, 21. 24, 
4. 9, 39. Dow hat man bei den Hebrdern nicht an faftenartig abgefdloffene Zünfte 
denken oder ein ben Erfindungégeift tdptendes Monopol, das einem Stamm aués 
ließlich zugekommen wire. Die mit gdttlider Weisheit erfüllten, in mehreren Künſten, 
etallarbeit, Steinfdneidefunft, Buntweberei erfinderifden (2 Moſ. 31, 2—6; 35, 30 ff.; 
» 1.) Werkmeifter (*oyun, Sinnkunſtler) der Einrichtung des mofaifden Cultusay. 
rats, Begaleel und Oholiab, waren jener aus Suda, dieſer ein Danite. Wher jeder, 
: ben Geift ber Wetsheit und natürliches Gefdhid hatte, 2 Moſ. 28, 3., ohne Unter⸗ 
ied des Stamrms, and Weiber 2 Mtof. 35, 25., legten mit Hanb an bas Werk. And 
‘von Hiram dem Salome für den Tempelbau gefandte tyriſche Werkmeifier Hiram 
if 2 Chron. 2, 14., war in verſchiedenen Runfigweigen erfabren — ein Beweis, daß 
& in Phinizien die Entwidlang bes Nunfifleifies nicht durch Raftencintheilung gehemust 
tr. Qu den Stddten wohnten jedod in fpdteren Zeiten die Genoffen eines Hand⸗ 
tt8 in befonderen Quartieren zuſammen; fo gab ed in Jeruſalem cine Baderftrafe 
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DONT PIM Fer. 37, 21., einen Plag am Thor, das in's Thal Ben Hinm fiir, 
MOWS Ww (Lipfereithor, Luth. Ziegelthor), wo wahrſcheinlich Toͤpfer wegen der Rite 
von Thongruben ihre Werkftitten batten; ein Quartier fiir die lärmenden Gijn- uw 
Erzarbeiter, xcAxtiov“ Jos. bell. jud. V, 8. 1, Vielleicht waren aud) in dem CYT s 
im Stamm Benjamin, nicht weit pon Ferufalem, 1 Chron. 4, 14. Wey. 11, 35. (hah 
Rinunerthal), als in einer beſonders dazu geeigneten Lolalitdt, mehrere Werlftitia « 
ridjtet von Mtetallarbeitern aus dem Stamm Juba. Die laftenartige Beſchäftigung cain 
Familien bes Stammé Juda mit Byſſusweberei, Cdpferet u. f. w., 1 Chron. 4, 2k, 
ſcheint blog in Aegypten ftattgefunden gu haben. Die Töpfer arbeiteten fiir dat Coaiglsx 
Monopol und wohnten auf feinen Domänen. Aud vie andern Bfraeliten madien f4 
nad und nad während ihres Hirtenlebens in Gofen night nur mit Ader md Gato 
bau, 5 Moſ. 11, 10f. 4 Mof. 11, 5., fondern auch mit dem ägyptiſchen Kunſffleiß de 
traut, von deffen ſchon früh in verſchiedenen Zweigen vorgefdrittener Entwidlunz de 
Gemiilde und Reliefs ver Katakomben ein unzweideutiges Zeugniß ablegen *). Am Cae 
übten Arbeiter in Gold, Silber, Erz, Holz, Evelfteinen, Weber, Lederarbeiter igre hx 
vornehmlich an der Stiftsbiitte. In Palaftina fand das Bol! nicht nur ergiedige Hie 
und SKupferbergwerte vor, 5 Mof. 8, 9; 33, 25., gegen deren Betrieh durch die Irs 
ten nidt das argum. ex silentio geltend gemacht werden fan, für denſelben aber at 
nicht Hiob 28, 1 ff., ba der Verfaffer ohne Bweifel dew äghptiſchen und arabifden Bay 
ban im Auge bat, von weld) legterem, wenigftens sum Theil, bas iu Paliiftena tac 
beitete Gold ftammt, fondern fte trafen aud) unter ben tanaanitifden Cinwohnere ſau 
einen ziemlich entwidelten Kunſtfleiß, mamentlid) durch ben Einfluß ver gewethſana 
Phönizier, die von nun an**), befonders aber zur Zeit Davids, 2 Gam. 5, 11. 1 Era 
14, 1; 22, 15., und Galomo’é, 1 Rin. 5, 1 ff.; 7, 13 ff., bie Lehrmeiſter Sfracls marta 
Von ihnen ftammen ohne Zweifel die foftbaren, 1 Kin. 10, 18; 22, 39. Am. 3, 6. 
6, 4. erwähnten Elfenbeinarbeiten. Die Uebung diefer Riinfle wurde bei heiduiféa 
Völkern mächtig befsrdert burd den Bilberdienft (m. vergl. Upg. 19, 2B ff.); bei da 
Phiwigiern lam noc) der Luxus im Gefolge des Haudels bingu. 

Die eingeluen bei den Bfracliten betriebenen Gewerbe beteeffend, fo ethan 
1) Golds und Gilberarbeiter fdon in friber Beit als Diener deS Lagus in Ge 
ſchmeide 1 Mof. 24, 22. 53. und Gefiffen, Richt. 5, 25. 1 Ron. 10, 21. EH 1: 
fra 5, 14. Gie midmen ihre Kunſt dem Dienft Jehovah's, 2 Mof. Map. 37-8 
1 Sin. 6, 21 ff., dod) auch abgöttiſchem Bilderdienft, 2 Mof. 20, 23; $2, 21 
Richt. 17, 4. Bef. 40, 19; 41, 7; 44, 10. Jerem. 11, 14. Weish. 15, 9. Sie eo 
OOH Ridt. 17, 4. OH WH Mal. 3, 2. Linterer, Schmelzer (gried. zewerys 
apyvooyou, aoyveoxono: Apg. 19, 24.), weil nidt nav Formgebung, founders af 


*) Qu einem Gemalde aus der Felt des Tuthmofis LIL, ded Bertreibers dex Hylſos (ft N 
Aegypten Bo. 1, S. 145 Ff.) über 200 Jahre vor dem Auézug Iſraels feben wir die Bats 
det Zimmerfeute und Tifcler mit Bohrer, Edge, Winkelmaß, Leimkachel u. f. w., dea Sdue 
mit feinen Gefellen an einem Käſtchen von cingelegter Urbeit, mit Auflegen des Furnierd bls"? 
In einem andern Grabgemadlde fieht man die Geſchäfte ded Schmids, Gerbers, Barbers, dec nH 
berettung von der Ausſaat bis gum Weben u. f. w., und überall ift ein Schreiber, der tier & 
beiten beauffichtigt. Ueber die ägyptiſche Weberet vgl. Wilkinson, manners and custom: ¢ > 
ancient Egypt. III, 113 sqq. Meber Metallarbelten Roselé T. 57—62. mon. civ. Il, M 
BSlegler Rosell. 11, 254 sqq. Töpfer, Descr. de l’Egypte I!, pl. 87 sqq. V, pl. 7% ete. 

**) Dos Ausſterben ded nod) in Aeguyten aufergogenen Geſchlechts tn ber Wife, ach ae 
die Wirren der Richtergeit, gum Theil feindlidher Orud, Ridt. 5, 8. 1 Gam. 13, 19., aah 
founders MetaHarbeiter, um das unterjodte Boll au ſchwaͤchen, oft von Eroberern als Kriegezeces 
Davongefthleppt wurden, Ser. 24, 1; 29, 2., fcheinen einen Stilftand, we aldt Rididn2 = 
gewerbliden Bildung bedingt zu haben. Bel verhältnißmäßigem Fortſchreiten von der Erk 12 
anf dec das Boll bel feiuem Auezug aus Aegypten fland, hätten David und Salomo teiae vF 
ziſchen Werkmeiſter bedurft. 


— 
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intenng IY, POY vou unedlen Stoffen MPH, a B. ves Silbers von Vlei, Jef. 1, 
2, 5., Ghmelzen PO, Probiren PIP Sprüchw. 17, 3., ang Mifdungen Sogn 
11,4 N., yaduedeBavoy Offend. 1, 15; 2, 18. zu ihrem Geſchäfte gehörten. Sonft 
flond ihre Ranft in Gießen FO) Fef. 40, 19. vow Statuen, Py? 2 Mof. 25, 12. u. 6. 
n Gefiffen.u. f. w., gu Bled ſchlagen yoy Def. 44, 12. getriebener Arbeit AYpPY 
Mof. 25, 82. 36. 4 Mof. 10, 2., Ueber ziehen mit Bled THY, NBM, Löthen P35, 
olbfdben ſchneiden pong Y¥P 2 Mof. 59, 3., Cinfaffung von Coelfteinen 
hruſtſchildlein des Hoheprieſters 2 Moſ. 28, 11. 17.), Rorallen Ntony Hiob 38, 18., 
ieee C399H, vergl. Hohesl. 1,10. Sie bedienten fic) des Amboſes yO Def. 41, 7., 
mo Gir, 38, 29., Hammers ry Bef. 44, 12. WH, der Zange Epon, bes 
leiſels bn 2 Mof. 32, 4., Blafebalges ABO Jer. 6, 29., Schmelztiegels yo 
pridw. 17, 3., Gcymelzofens WD E3. 22, 18 ff. 2) Arbeiter in Erg oder Kupfer 
On) Won (1 Rin. 7, 14. yodxevg 2 Tim. 4, 14.) und in Eiſen ne wan Def. 
, 12. 2 Chron. 24, 12., befonders Waffenſchmide und Grobſchmide gab es wohl nuv 
Zeiten der Unterdriidung teine unter Sfrael 1 Gam. 13, 19. vgl. Richt. 5, 8, gewiß 
in stemlicher Anzahl in den durch weltliche Kultur ausgezeichneten Beiten ber Königs⸗ 
midaft, 2 Kön. 24, 14 ff. Bu den Arbeiten in Erz gebdrte auch bas Schlagen des⸗ 
ben ju Bled), Gießen zu Saulen, Spiegein u. f. w., 1 Kön. 7, 46. Hiob 37, 18, 
Hiren OND, Verfertiguug von allerlei Gefaffen, befonders Kochtöpfen WH, WA 3 Moſ. 
28, 4 Mof. 16, 39. Der. 52, 18., Waffen, Helm, Panzer, Speer 1 Sam. 17, 5 f. 
Cum. 21, 16., Retten, baker DAU/M) genannt, Ridt. 16, 21. Auch vas Gewerbe 
tTedloffer WOO und Reinfdmide 2 Min. 24, 16. Jer. 29, 2. ift wohl exft in 
iterer Zeit aufgefommen; dod ſchon Ridt. 3, 25. wird Schloß unb Schlüfſel erwabut. 
M Nahum 2, 4. ſcheint in ſpäterer Beit and in Stabl myoB (viel. bas 7iD¥ID ona 
t. 15, 12.) gearbeitet worden gu feyn. 3) Die Steinfaneidelanft 2 Mof. 28, 
f. 21. JON WIM batten die Sfracliten ans Aegypten mitgebradt, wo fie gue Bers 
igang von beiligen Steinen mit fymbcl. Figuren, 3. B. Käſern, wie fie hanfig ge. 
ben werden, namentlich aber von Giegeln getrieben tourde (daher bie Kunſt a parte 
» COM CAND heißt). 4) Holzarbeiter py YN 2 Sam. 5, 11. ef. 44, 13. 
teift Bildſchnitzer, Tifdler, Zimmerleute (réxrwy Matth. 13, 65. Mark. 6, 3. ift 
whl Tiſchler als Zimmermann), Wagner, bei dem häufigen Gebrand der Wagen gum 
erban, Rrieg und Reifen, ein Ganptgemerbe. Sie bedienten fic) der griferen Art 
a. TY, CWP, des Veils py, des Schnitzmeſſers oder Hobels Aw, Zirkels 
TH, Rothſtifts WHY (nad And. Pfriemen) Bef. 44, 13., der Sage Map, Wey 
f. 10, 15., bes Bleiloths FRE, der Richtſchuur N mit der Setzwage nbpyn 2 Rin. 
113, Jef. 28, 17. — Inftrumente, welche gum Theil and) 5) bie Steinmegen 
Byn, WIT 1 Kin. 7, 9. 2 Rin. 12, 13. 2 Sam. 6, 11. gebraudten. Ohne 
tifel verftanben fie and) ben Marmor gu glitter. 6) Die Maurer Wp WM oder 
A 1 Ghron. 14, 1. 2 Kin. 12, 13. vgl. Ezech. 13, 5., weldje vielleiht aud Tuüuch er 
OM) Ezeh. 13, 11. Calm. 1D Chel. 29, 8.) waren. 7) Biegler oder Fabri- 
én von Badfteinen MIQ) mag es in denjenigen Gegenden gegeden haben, wo Bau- 
ie felten waren, vielletht aud in Paldftina (wo man übrigens lieber mit Werkſteinen 
le Sef. 9, 9.), befonders aber in Babylonien 1 Mof. 11, 3., AWffyrien Rab. 3, 14, 
bpten, 2 Mof. & 7. Der Lehm wurde durd Treten Nab. 3, 14. und Beimiſchung 
Stroh 2 Mof. 5, 7. confiftent gemacht, bie formirten Badfteine an ber Gonne gee 
met oder im Riegelofen 1370 2 Sam. 12, 31. Jer. 48, 9. gebrannt. 8) Tipfer 
ald. IMB Dan. 2, 41. werden Hfters erwahnt Pf. 94,9. 1 Chron. 4, 23. Def. 29, 16. 
9; 64,7. Hiob 10, 9. xepayeve Matth. 27, 7. 10., ein in feiner Werkſtäͤtte MON 
ber Scheibe (CHIQN, ans zwei bereinander fid) bewegenden, durd den Fuß in dre: 
e Bewegung geſetzten Steinen Gir. 38, 32.) arbeitender Jer. 18, 3 ff. Sir. 38, 32 ff. 
ber Thon Iyn anf die Scheibe tam, wurde er mit den Fifen weich gefnetet Sef. 
25. Die mit den Hinben Sir. 83, 13. formirten Gefdffe way 9 ober “yt 7 
Real⸗Cacyklopabie fax Theologie und Kirche. V. 33 
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werden im Ofen, xapevoc, gebrannt. Bur Tipferarbeit gehören Kruge ober Felden 
653 Sef. 30, 14. Klagl. 4, 2. Ser. 48, 12. MOBY 1 Gam. 26, 11 ff. 1 Re 17,2. 
Tipfe, Sdalen und Beden pam, Spo, nny, MIP, NOP CBO Eyed. 9, 2f 
Dintenfak) — Gefäſſe, weldje bie Reideren aus Metall batten. Daß fie dad Ghim 
verftanden haben, fceint aus Spriidw. 26, 23. (Sderben mit Silberfdaum überzoze 
und Girad 38, 34. hervorzugehen; auch finbet man in Aegypten and alter eit glofrt 
irbene Figuren, Weish. 15, 8. ſind die xegaues and Biloner von Figures. De 
Topferader bei Ferufalem Matth. 27, 7. 10. mar wahrſcheinlich eine einem Tipe a 
Jeruſalem gehirige, ausgebentete Chongrube. 9) Glaſer Ory M. Chel. 8, 9. wel 
Burt. L talm. p. 645 nennt erft ber Talmud; dod finden ſich nach Shampollion ish 
bildungen der ägypt. Hypogeen aus frither eit Darftellungen bed Slaferhondnct. 
Glas MDD} (tabb. NMI) wird erwähnt Hiob 28, 17. (u. And. Bergkryſtall). tz 
Bekanntſchaft mit bemfelben läßt der Verkehr mit ben nahen Phinigiern, ben Erfmn 
des Glafes, vorausfegen. Sprüchw. 23, 31. Luth. Glas, im Hebr. DID Beder act 
aué Metall. Bgl. Michael. hist. vitri ap. Hebr. in comm. soc. Gott. T. IV. p. Ul 
10) Leberarbeiter. a) Gerber, Bvecevo Apg. 9, 43. talm. NH PD, bei den Juma 
wegen bed itblen Geruchs gering geadtet, Cthub. 7, 10. Megill. 3, 2., daber aud tn 
ben Staddten wohnend, Baba bathra 2, 9., meift an Flüſſen, ober wie ber Gerber Gans 
in Joppe, am Meer Apg. 10, 6. Gn Aegypten war Lederbereitung nad ben Whbibeng 
bet Chamypollion befannt. Gegerbte und gefirbte Felle fommen als oberfte Dede de 
Stiftshitte vor, 2 Mof. 25, 5; 26, 14. — rothgefirbtes Widderleder und Tadafdier 
— nad Philo, Fofeph. und den alten Ueberfegern hyacinthblanes Leder, welches and Eel 
16, 10. gu Luxusſchuhen der Weiber diente — ob und nad weldem Thier (Luth. Dil 
Gefenius, De Wette: Seehund) ift unentfdieden; Meier, hebr. Wurgelw. vergleidt de 
arab. pian’, punfel feyn. b) Gdufter, rabb. 31 Sabb. 60, 6. Pesach 4,4 


Buxt. L talm. p. 361, 429. 2284, Der Pfrieme pyr fommt vor 2 Mof. 21, i 
11) Weberet IW cig. flechten, Hauptgemerbe ded flachsreichen Aegyptens, Sef. 19 - 
vgl. Ezech. 27, 7. Sprüchw. 7, 16. — hier von Männern getrieben, war bei da f 
bräern (Ausnahme während ihres Wufenthalté in Aegypten, 1 Chron. 4, 21.) nde 
Spinnen AYtQ 2 Moſ. 35, 25 f. Sprüchw. 31, 13. 19 ff. (AYO, Gefpinft), wie w it 
gen Ulterthum, meift Gade des Weibes, 1 Sam. 2, 19. 2 Kin. 23, 7. Apg. 9, 39, wf 
nur fiir ben Hausbraud, fondern aud als Erwerbszweig, Sprithw. 31, 24. Feb. ! 
11, Das Spinnen des in hilgernen Kämmen (ſ. Wilkine. II, 140.) gebedeits 
Py, MP IY ONYH Jef. 19, 9., Fladfes (deffen Ubfall, Werg mJy) theilé s| 
Zunder, Sef. 1, 31., theils namentlich zur BVerfertigung vor Schnüren, Ride. 16.!. 
Striden, Seilen APN, pay biente, Sof. 2, 15; 19, 9. Richt. 15, 13. Pf. 18, ie 
ber gefimmten Wolle gefdah am Roden Wud, mit ber Spindel 728. Man wer! 
“ny ben Faden MMH, Der geswirnte apn Faden (dreifach gexwirnter wires 
Pred. 4, 12.) wurden auf Spulen 5D gewidelt, auf den hochſchäͤftigen Weeke 
9:1 Sam. 17, 7. 2 Sam. 21, 19. gegogen (Aufzug My 3 Moſ. 13, 48 ff, m2 
Rit. 16, 13 f, Srumm apa Sef. 38, 12., ber beim Abſchneiden dex Fäden an & 
berbaume zurückbleibt und an den neuen Aufzug angeknüpft wird) und mit bem 2 
ſchifflein IN Hiob. 7.6. der Cinfdlag Iyy ftehend bineingewoben, und mit dem En 
JIN WU Richt. 16, 14. feſtgeſchlagen. Gewebe ans wig Ww, geamiratem Br’ 
waren befonders dauerhaft und wurden gu dew Teppidjen und Vorhängen def He | 
thumé, bem Leibrod des Hobepriefters u. f. w. genommen. And aus Ramee: at - 
genhaaren wurden gröbere Benge py gu Trauerkleidern, 2 Gam. 3, 31. Matth. 3! 
Gürteln Jef. 3, 24., Zeltdeden 2 Moſ. 26, 7. gewoben. Die Felttadmader, 
vonoiot Upg. 18, 3. verfertigten aus den Haaren befonders der zottigen, ciliciſchen 
hist. nat. VI, 28.) Biege grobe, filjartige, regendichte Belttiiher Myr, Panis, 4 
Cilicien gebiictig, war ein Zelttuchmacher, wie viele feimer Laudsleute. Die ziegenbit. 
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gelideden ber Stiftehiltte waren Abrigens nicht von ben groben, ſchwarzen Haaren der 
oy, mit welden vor Alters Hohesl. 1, 6., wie nod) heutsutage, die Romaden Ara- 
iens ihre Relte bededen, fondern von den jarteften, wahrſcheinlich weißen Haaren der 
sy, Berfdiedene Stofſe ourften nidt ineinandergewoben werden, 3 Mof. 19, 19. 
> Mof. 22, 11. u. M. Chilaim C. 9. Außer der einfadhen Linnen⸗ and Bawmwollen- 
oeberei mid 2 Moſ. 28, 4. 89. ein piquéartig gewiirfelter Beng yoyn erwähnt, deffen 
Barfel etugefakten Eelfteinen geglichen gu haben ſcheinen, mit bineingemobenen Oold- 
iden I Nay Pf. 45, 12. Die Buntweberei (OPI, AP], OPI, LXX 
seulrng u. gagidevenc) mit Einſchlag von Goldfdden, blanen und rothen Purpnr- 
fiten, Carmoifinfiben war eine höhere Stufe ber WeSerei, vgl. 2 Mof. 26, 36; 27, 16; 
8, 39; 36, 37; 3B, 18. Richt. 5, 30. Ezech. 16, 10; 26, 16. Pf. 45, 15. Ebenfo 
me Damaſtweberei (der Name in PHT, Teppid, Am. 3, 12. vorkommend, nidt 
wn Damasius benannt, ſondern aus einem Steigerungéjftamm von der Wurjel (30d, 
meruit rem rei entſtanden), LXX gpyor vpavroy nomArov, Einweben von Figuren, 
» B. Cherubim in den Reugen AWM my 2 Moſ. 26, 1. 81; 28, 6; 35, 35; 36, 8; 
8,8, cine Munft, in der die PhInigier Meifter waren, Hom. Il. VI, 288 ff. Saal⸗ 
Gig, Archäol. I, 139. meint, diefe ſchwierige Arbeit werde in yu frithe Zeiten hinauf⸗ 
etragen, und überſetzt “Mm 9: Stiderei; wir haben aber an die hohe Entwidlungéftufe 
8 dgoptifden Kunſtfleißes, fchon lange vor bem Auszug Dfraels aus Aegypten, au 
eaten. Im Gegentheil unterfdeiden Geſenius, Bähr u. A. Mp und MD fo, dak 
theres ein Aufnähen ober Cinftiden bunter Figuren mit ber adel auf einer Seite, 
qteres Einwirken oder Einweben bezeidne, nach dem Borgang ver Rabbinen. Joma 9: 
7) est opus, quod fit acu idcoque figuram unam tantum habet, 3U/M est opus textoris 
icoque duas habet figuras (anf beiden Seiten). Buntgewirkte leider waren ein Luxus⸗ 
ttifel ſchon in frither Beit, Rist. 5, 30. Pf. 45, 14 f. Cred. 16, 10. 18; 26, 16, 
Rothe und blaue Fäden Lieferten die Purpurfirbercien Phöniziens. 12) Der Waller, 
vagerc, DID Sef. 7, 3; 36, 2., reinigte ſowohl frifhe Gewebe, als die getragenen, 
kigen, Mark. 9, 3. und bunten, Schabb. fol. 19, 1. (erftere bedurften dreitdgige, legtere 
ntigige Arbeit) Kleider vom Schmutz durch Cinweiden in Waſſer, Schlagen und Stampfen 
itinem Trog, und bediente fic) zur Entfettung ded Minerallali wy und der Lauge 
nd Hide von Seifenpflanjen MD Ser. 2, 22. Mal. 3, 2. Hiob 9, 30., auch des 
Or), Urin, M. Schabb, 9, 5. Niddah 9, 6., und ber Waltererde. Sie trieben 
dehl tegen bes fiblen Gerndhs ihr Geſchäft auferhalb der Stadt, in Jeruſalem auf dem 
Balerfelb DD may 2 Kon. 18, 17. Bef. 7, 3; 36, 2. am obern Teid, im Weften 
er Stadt. 18) Farber, wie Luther Mark. 9, 3. yragere iiberfest, fommen in der 
il. Schrift mit vor, bageger im Talmud Qyyay M. Baba kammah 9, 4. Eduj. 7, 8. 
) Die SGalbenbereiter Om 2 Mof. 90, 25. 35. Pred. 10, 1. und ON? 
Som. 8, 18. Reh. 8, 8. pevoewoo Sir. 38, 7., waren nidt unwidtige Lente tm 
tient, wo Wohlgerüche und Salbung der Haut fo widtige Stücke körperlichen Wohl: 
hagend find, abgefehen von bem Gebraud ber woblriedenden Dele und des Raäuch—⸗ 
ete ne 2 Mof. 30, 25. 30. fteht fiir beides) zu heiligen, finnbildliden Handlungen 
ib bet Beftattung ver Todten, 2 Shron. 16, 14. Die Salben MAW 2 Mf. 30, 25. 
Chron. 9, 30. AMP Exec. 24, 10. On Sef. 57, 9. waren meift eine Mifdung 
8 feinem Olivend! und andern woblriehenden Oelen und Harzen, Galbanum, Weih—⸗ 
nd, Myrrhen u. f. w. (ſ. d. Art. Salben und Hartmann, Hebrierin am Pus: 
@ T, 292 ff.). Ihre Bereitung war daher eine Runft, die night nur von Sclavinnen, 
Gam. 8, 18,, fondern and von Männern (Luth. Apotheter) betrieben wurde. Mach 
oloniſchen Gefesen war Salbenbereitung fir Danner verpdnt. 15) Baderet als be: 
nderes Gewerbe fommt zuerſt vor Hof. 7, 4 ff. Die Bader ON batten in Jerufalem 
ten Bazar, Jer. 37, 21. Gu Megupten, wo vie Bäckerei nach den vorhandenen Dent: 
Glern (Rosell. mon. II, 2. 264. Watkins. IT, 885.) ſehr ausgebildet war, wurde fie 
fenmigig betrieben; ber Ve ber Rafte, Obecbader, war Joſeph'e Mitgefangener, 
33 * 
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1 Moſ. 40, 2. (f. d. Art. Baden). 16) Das Gewerbe der Barbiere Hy four 
Ezechiels Zeit vorkommend, 5, 1. (im Targ. Jon. gn Lev. 13, 45. und M. Schabb. 1,2 
ED) ftonnte erſt feit ber Beit Alexanders des Gr., wo bas Abfdyeeren des Barts 
gemeiner wurde, baufiger werden, Joseph. Ant. 16, 11. 5. bell. jud. 1, 27. 5. Fitia 
und BVornebme nabmen Barbiere in ihre Dienfte. 17) Die Käſemacher, rugoraw, 
bie in Serufalem in einem befonderen Quartier, bem paguyE rawr rveomouy, Rie 
macerthal, wobnten, Joseph. bell. jud. 5, 4. 1. (Rafe 32h w) Lommen 1 Em 
17, 18. vgl. 2 Sam. 17, 29. vor). 18) Gdneider nur im Talmud, M. Schabb. 1,3. 
unter bem amen OM. Meiſt war das Verfertigen der Kleider Gade dex Fram, 
1 Gam. 2, 19. Gpritdhw. 31, 22 ff. Apg. 9, 39. 

Der Betrieb eines Handwerls galt bei den Suben fo wenig fir etwas Ernieorys 
bes, daß vielmebr im ber Mischna die Beſchäftigung mit blog gelebrten Gindien fx 
getadelt, und Erlernung eines Handwerls als Pflicht angefehen wird, M. Kiddusch. 4,4 
Tosiphta in Kidd. 1. heißt es: Quicunque filium suum non docet aliquod opificiun, « 
ac si doceret eum latrocinium. tr. Pes, 112sq. Mach' lieber ben Gabbath zum &a 
tag, al8 bag du von anbern Menſchen abbingig werdeſt, thue öffentlich die meds 
Arbeit und nähre did) damit, und fage nidt; id) bin ein Priefter, ich bin ein gre 
Mann, fiir mid) pakt ſich's nit! Wie Paulus, fo trieben die angefehenften Cau 
gelebrten (HR. Jochanan, der Gandalenmader 727303, R. Bfaak, ber Schmid xve 
gu ihrem LebenSunterbalt ein Handwerl. Der berithmte R. Hillel foll fic von Holsfpals 
ernährt haben. Dod galten einige Handwerte fiir weniger ehrenwerth; Weber, Barden 
Gerber, Walfer, SGalbenmacher fonnen nad M. Kiddusch. f. 82, 1. nie Hohepritje 
werden. Vgl. Oth. lex. rabb. p. 155, 291. Lightfoot p. 616. Wetst. N. T. Il, alé 
Die rabbinifden Beftimmungen über ben Arbeitslohn der Handwerker, in Betreff die 
vas Gebot, vem Arbeiter feinen Lohn nok an demfelben Tage auszuzahlen, 3 Ra 
19,13. 5 Moſ. 24, 14 f., auch dem armen Handwerfer gu Gute fam, ſ. Schuleh, ar. chose 
ham. tit. 339. §.6. Man vgl. Winer, R.W.B. unter Handwerf and den empks 
Urtifeln Metal, Weberei u. f.w. De Wette, Archdologie §.104—115. SGaalfai; 
Archäol. I, 128-158. Jahn, hausl. Alterth. 1, 432 ff. Hartmann, Hebräcrin sz 
Pugtifd bef. Band I. II. ken, antiqu. hebr. p. 578 sqq. Bellermann, Hawt! 
220 ff. Leyrer. 

Panna (735 = Anmuth) war ein bei Hebräern und Phöniziern (man evant 
fid gleid) an Virgil’S Anna, Dido's Sdhwefter!) vielfad vorfommender Frau 
Ju ber Vibel werden drei Frauen diefes Namens erwabnt: 1) die Mutter Gammel 
bie eine. Gattin des Elfana aué Ramathaim — Zophim, die ihren nach Langer Unfrd 
barfeit geboruen, erften Gobn ihrem Gelübde jufolge dem Herrn weibte und dem Pré 
Gli fiir den Dienft Gottes übergab, bei welchem Anlaffe ihr der befannte, ſchöne * 
gefang in den Mund gelegt wird, der freilich urſprünglich bet anderem Anlaffe ge 
ſeyn mug, indem mehrere Züge deffelben (3. B. B. 4. 10.) durchaus nicht auf ie 
und ibre Umſtände paffen; vielmebr fcheint das, anberer gelegentlicer Andeutunges 24 
(B. 5.) der Hanna beigelegte Lied eher Davidifden Urfprungs, es ftammt jedenfali a 
ber Königszeit und verbherrlidjt ixgend einen bedeutenden Sieg über Feinde. Rag tes 
Yobgefange ift grogentheils derjenige ber Maria, Lub. 1, 46 ff., gebilbet. Hama gts 
iibrigen8 nod) 3 Söhne und 2 Tidter, 1 Sam. K. 1. 2. 2) Die Fraw ded Tobit wt 
bem Stamme Maphthali, Tob. 1, 9; 2, 1. 11; 11, 5.; nach der Bulgata, de tue 
befolgt bat, wird 7, 2. 8. 14. 16; 8, 12. aud " Requel’a Weib fo genannt, wefit ꝛꝛb 
ber griech. Lert "ES va hat. 3) Gine Prophetin aus bem Stamme Wider, Todter be 
nuel8; nad 7jähriger Ehe hatte fie — was gu ihrer befonderen Ehre angemertt o- 
ba bas ſpätere Judenthum und gum Theil aud das Heidenthum wie die tere Gre 
Kirche die gweite Ehe, wo nicht verwarf, bod) geringer ſchätzte, als den Wittwenfize 
j. 1 Zim. 3, 2. (und dort Wetftein); 5, 5. 9. vgl. be Wette, Lehrb. b. chriſtl. Site 
8. 252 ff.) — bis in's 84. Jabr als fromme Wittwe in Faften und Beten gu Jeri? 
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eim Tenpel bienend Tag and Nacht verharrt. We nun dad Rind Jeſus im Tempel 
avgeftellt wurde, erfannte fle in ibm, Gott preifend, den verheißenen Meſſias nnd sengte 
om ihm, ähnlich bem greifen Simeon, ſ. Luk. 2, 86 ff., vgl. Rrummadher in Piper's 
angel. Jahrb. IV, ©. 43 ff. Ruetſchi. 

Hanno, ſ. Gregor VIL u. Guibert. 

Hannover. I. Geſchichte. (Algem. Literatur: Joh. Karl Fiirdtegott Sales 
el: Rirdens und Reformationtgefhidte von Norddentfdhland und den Hannover'ſchen 
Staaten. Hannover 1896 ff. 3 Boe. — Rettherg: Ueber bie Perioden einer Speciale 
dhidte der Hannoverſchen Landeskirche in Illgen's Zeitſchr. f. hiſt. Theel. Bd. V. 
keg. 1885. @t. 1. ©. 267 ff. — W. Havemann, Geſchichte ber Lande Braun⸗ 
Incig und Lüneburg. Bo. 1. Gittingen 1853. Bd. 2. 1856. 

1. Die Zeit der Gründung des Chriftenthums. (Rettherg, Kircheugeſch. 
)eutſchlands. Bb. 2.) Das hentige Hannover wird dem grigten Theile nad von einer 
erollerung faGfifden Stammes (Weftphaten, Oftphalen, Engern) bewobnt; im N. W. ſchlie⸗ 
m fig Frieſen an, im RO. am Elbufer Slaviſche Stämme. Zuerſt wurden die Frieſen 
m der Predigt des Evangeliums erreicht (ſ. d. Art. Friesland), dod) war die Kirche in 
netland erſt fider gegritndet, als and die Sachſen unterworfen und befehrt waren. 
Ne Belehrungsverſuche unter den Sachſen vor Karl dem Groen find zum Theil ſagen⸗ 
Ht, wenigſtens unficher (bie Seiden Ewalde), jedenfallé ohne nennenéwerthen Erfolg. Boni⸗ 
xins Wirkſamkeit überſchritt vie Grenzen Sachſens wohl nicht, doch bereitete feine 
iigt in Geffen und Théringen die Bekehrung bes Sachſenlandes vor. Hier mußte 
i Sdhwerdt dem Evangelium erſt Bahn machen; in den langen blutigen Kriegen gegen 
atl ben Großen (772—803) vertheldigten die Sachſen ihre Gatter und ibre Freibeit, 
8 fie an beiden verpweifelten. Schon während ber Rriege arbeitete Rarl planmagig 
tder Belehrung des Volks. Miffionare, Biſchöfe, Aebte begleiteten fein Heer; eins 
Ine Theile des Landes wurden ſchon beftehenden auswärtigen geiftliden Stiftungen zur 
ekehrung Abermiefen. Go bie Gegenden an ver Diemel vem Abte von Fulda, dann 
m Disthum Witrsburg; bie Segend bes fpdteren Bisſsthums Berden wahrſcheiulich 
m Softer Amorsbach im Ovenwalde. Die cellac Sresburg, Meppia, Bished, Rheine 
reten als Miffionsftationen die Ausgangspuukte der Predigt; während von Weften 
melne aud in Friedland thätige Evangeliſten, Willehad, Liunger, beſonders tihn Lee 
tu oder Liafwin (dgl. bie ,vita Lebuini* bet Perg, Monumenta Germ, II, 860) eins 
tengen. Dod war der Erfolg wohl nidt grok. Go lange vie Sachfen ibre Freibeit 
tttkn bofftes, gaben fie aud ihre Götter nidt anf. Das Regiment eines Biſchofé 
hien ihnen unerträglich, ber Zehnten cin Beichen der Unfreiveit; bie Habgier, oft and 
¢ Granfamfeit ber Gendboten, die wenigftens hie und da mehr Zehnten alé Evange⸗ 
tm predigten (Alcuini ep. 37. 80.), fdjredten ab. Erſt nad Widntinds Tanfe, als die 
adfen am Siege verzweifelten, ward das Chriftenthum raſch verbreitet. Schon 902 
i Aufzeichnung bes ſächſiſchen Rechts wird pas Land als chriſtliches angefehen (Eig 
tn, Rehtsgeldy. I, 61 f.), die Stiftung ber Bischümer vollendeten bas Wert. 

Die Grindung der BisthaAmer ift dunkel. Die Angaben und älteſten Urtunden 
id vielfad) nadweishar irrig, gum Theil abſichtlich gefälſcht. Schon früh finden fid 
Mt einanber widerſtreitende Angaben. Gine Nachricht aus der Zeit Otto’s I. (De 
ndatione quarundam Saxoniae eccles. bei Leibnit. I, 260) laft die Bisthamer ſehr 
ih (772—784) gegefindet werden, eine andere im Chronicon von Hildesheim (ibid. 
142) legt vie Stiftung fogar erſt in die Beiten nad Rarl vem Großen. Die Wahr⸗ 
tt Hegt wobl im ber Mitte. Bor Beendigung des Mrieges kann an eine Griindang 
im Bisthitmern ſchwerlich gedacht feyn; es gab nur Dtiffionéftationen, aus been dawn 
Obl allmaͤhlig Bisthimer entftanden. Die Bisthümer felbft flud folgenve: In We fre 
balen 1) Manfter, urſprünglich Mimigardeford, and) Mimigardeneford ober Mimi- 
rneford (ver nenere Name Monasterinm feit bem Gude bes 11. Jabrh.). Die auf. 
Uende Geftaltung ber Didees, die and gwei vollig getrennten Theilen beſtand, bem 
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Südergau, ber nördlich von ber Diöces O’nabriid begrenzt, ſich noch in's bentige Sav 
nover hineinerſtreckte, und den fünf frieſtſchen Gauen, bie Seeküſte vow Lawmerd bis rie, 
feitS ber Ems umfaffend (vel. Ledebur, die fiinf Münſter'ſchen Gane. Berlin 1836 
Rettberg a. a. O. I. S. 425. 539), erklärt fic) wohl anus ber Miſſionsthätigkeit ret 
erften Biſchofs Liudger (vgl. b. Art.). Die Stiftung des Bisthums fällt zwiſchen 803 mt 
805 (val. Erhardt, Regest. Hist. Westph. I. Nro. 244, Erhardt, Geſch. Miniter. 
Miinft. 1837). — 2) OsSnabriid gilt als bas altefte Bisthum in Gachfen; eine Lirte 
war fidjer vor 786 gegriindet (Rettberg, a. a. O. I, 437); als erfter Biſchof tomm 
Wiho 803 vor (Möſer, Osnabr. Gefdh. Berl. u. Stettin 1780. Stove, Geld. re 
Osnabrück. C. Stüve, Gefdh. ves Hodftifts Osnabrück bis gum J. 1508. Oën. 183 
Grupen: Origenes Osnabrug. Lemgo 1768 in Orig. German. Tom, III.). In Enger: 
3) Paderborn (Padrabrunna). Hier findet fic ſchon 777 eine Kirche, 785 wurde 
Bafilica begonnen; das Bisthum warh erft tury vor Karl's Tode geftiftet 810—M 
(Nic. Schaten, Aun. Paderbornens. P. I, Neuhusii 1643, — Beffen, Gefd. des St 
thumé Paderb. 1820. 2. Bo. — Hauptquelle fiir d. Geſch. d. Griindung Translatic ð 
Liborii AA. SS. Jul. V. p. 414). 4) Minden der gemdbnliden Angabe naw 7%. 
nod) ſicher fpater gegriindet, umfafte einen Theil des Calenbergifhen und Hoyo. De 
Griindung des Stifts S. Bonifacii in Hameln legt bie Gage in's Jahr 712, jedenſan 
irrig (vgl. Rettberg Il, 447. — Schlichthaber, Kirchengeſch. d. St. Minden. - 
Fr. Sprenger, Gefd. von Hameln). 5) Bremen. Der erfte Biſchof Willehad, a 
13. ‘Sult 787 in Worms geweiht, war wohl nur Miſſionsbiſchof, nod ohne feft begrenz 
Didces, wie benn der Umftand, bak der biſchöfliche Stuhl nad) ſeinem Tobe lingm 
Reit unbefegt blieb, auf einen nod nicht villig georbueten Buftand ber Diced dak 
(vgl. Erhardt, Reg. I. Nro. 192.). Die Didces umfafte einen Theil Oftfriesianrs, 
grengte bftlid) an bie Elbe bis da wo die Lithe mündet, welde mit der Ofte die Srey 
gegen Berden bilbete. (Vita Willehadi bei Berg II, 379. — Dunge, Geſch. v. & 
1845. 2 Boe. — Lappenberg, Gefcidtéquellen des Craftifts Bremen. Br. 1828 - 
Pratje, Kurjgefakte Relig.Gefd. der Herzogth. Br. u. Verden. Stade 1776). 6) Ber 
ben. Die altefte Geſchichte ijt fehx dunkel. Als erfter Biſchof wird Guidbert genamt; 
guverliffige Runde ift erſt die Nennung eines Biſchofs Harud auf einer Sour p 
Maing 829 (Hartz heim, Conc. Germ. 1I,°54), Unfider find die Angaben, bad Bt 
thum babe feinen Sig urfpriinglid in Bardowit, nad Andern in Kofeld in dr W 
mart gebabt; fiderer ift die Verbindung mit dem Kloſter Amorsbach. Die arfyrap 
liche Grenge bilbdete die Elbe bis gur Miindung der Havel, fo daß die DiBces ded G2 
gogthum Berden, einen Theil von Lüneburg und der Altmarl umfaßte (val. Bias 
tude: Aeltere Geſch. d. Bisthums Berden. Verd. 1880). — Oftphalen: 7) Hilts 
heim (Ele). Als urfpriinglider Sig des Bisthums fiir Oftphalen ſcheint Elze » 
ftimmt gemefen, wo Karl 796 eine Kirche erbaute. Wahrſcheinlich war jedod dod BW 
thum, fo lange es in Elze war, nur Miffionsbisthum, vielleiht gar nur eime Miſtſ⸗ 
ftation. Ludwig ber Fromme verlegte 818 den Sig nad Hilbesheim; und diese Fae 
gung wird augleid) die eigentlicde fefte Griindung feyn. Die Didcejangrenge bide A 
Often die Oder, im Süden lagen Goslar und Ganbdersheim nod im Hildesheimida 
Sprengel, dod war hier bie Grenge zwiſchen Hildesheim und Maing lange fireitig dy 
W. Ad. Luin Bel, die Gltere Didces Hildesheim. Hild. 18387. — De la Tour, Uae 
die Erridtung bed Visthumd Ele in Gpangenberg u. Spiel, Baterlind. Archir. 188 
Bb. IV. S. 234. — Blum, Gefd. des Farftenth. Hildedheim. Wolfenb. 1806. 2 Bre} — 
8) Gin bedentended Stück ſächſiſchen Landes, der größere Theil des heutigen Gotunge 
und Orubenhagen ward mit bem Ergbisthum Maing verbunden, wahrſcheinlich old vt 
biefem durch Miffionsarbeit erworben. Endlich ragt nod im Often bes far Nerdun 
vingen erridtete Bisthum Galberftadt, im Weften ber Sprengel von Utrecht, einen te 
ven Oftfriesland umfaffend, in bas heutige Hanuover hinein. 

Ihren Abſchluß erhielt die Didcefancinridtung erft burch bie Gründung bet ey 
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isthumé Hambuarg- Bremen. Es iſt feine Beſtimmung erfiillend und ven Geift 
ined erften Erzbiſchofs bewahrend Miffionstirde bes Norden’ gemorden, die den gan⸗ 
n Rorden faft vem Evangelium gewonnen bat. (©. d. Art. Ansgar x. Hamburge 
remen. ) 

Bie bie Kirche des fibrigen frantifdjen Reichs war aud die Rirde des Sadfen- 
ndes von Unfang an mit Rom verbunden. Dod madt fig ber Cinflug Noms in der 
arolingifden Zeit nod wenig geliend, defto mebr die Macht bes Staaté, die oft in 
ne Tyraunei des Grafen Aber den Biſchof (3. B. Graf Cobbo heberrfdte dem biſchöf⸗ 
da Stuhl von Osnabrdd 833 villig) ausartete, ber gegenitber die Biſchöfe wieder 
md engeren Auſchluß an Rom Hilfe fudten (Egilmar von Osnabriid wendet fid mit 
ner Slage an den Pabſt). Bon der Lehnéfolge waren die Biſchöfe nicht ausgeſchloſſen. 
ei Ebſtorf (richtiger Eppendorf vgl. Havemann I, 30) fielen in ber Schlacht die Bi- 
fe von HilbeSheim und Minden. Das ſchon audgebildete Inftitut ver Wdvocatie 
arb aud) auf bie nen gegriinbdete Kirche iibertragen. Zehnten bildeten die Hauptein- 
afte, Zehntfreiheit Lommt nod) nidt vor; wo fie bewilligt wird, gefdieht es gegen Ent- 
Wbigung. Zu bem urſprünglichen Grundbefig (zwei mansi) famen reiche Schenkungen, 
ermãchtnifſe, benen bereits durch Sefege gewebrt werden mußte, Forftbann, Dein 
 Marfteedt (868 Osnabriild vgl. Mifer I, 336. — Bremen vgl. Lappenberg 
. $2), Immunität. Je mebr die alte Freihett unterdriidt wurde, defto zahlreicher be- 
ben fic) Freie in die Hérigheit ber Kirche. Go kamen manche Bisthümer fdon früh 
großem Reichthum, befonders Hildesheim. Der Clerus beftand anfangs aus Frem- 
m, allmälig wendeten fid and Inländer jum Rirdendienft, und bald mußte im In⸗ 
teffe bes Heerbannes dem Drdngen der Freien zum Rirdendienft gewehrt werden, fo 
iB Die Kirche fic gum Theil auf Unfreie angewiefen fab. Die vita canonica der Kle- 
ler ward im bie neuen Bisthümer früh eingefiihrt (can. IX. d. Synode gu Mains 
813), bet bem Stathedralen monasteria clericorum errichtet. (Sn Hildedhetm führte 
anther von Rheims bie vita canon. ein.) Gelbft als gegen Ende des 9. und im Ane 
hg des 10. Jahrh. anberéwo die vita canonica fdon in BVerfall gu gerathen anfing, 
md fie bier nod) in Blathe. Dod theilte bereits Wigbert von Hildesheim im Anfang 
810 Jahrh. ven Rierifern ein beſtimmtes Drittel des Kirchenwermögens ju (val. 
tum I, 248). Die Bildung erbhielt die Geiftlidteit erft auf auslindifden, dann anf 
landiſchen Schulen (Corvey was seminarium apostolorum, Herford, Hildesheim), dod 
wt fie, wie aud) bie wenigen literariſchen Produkte diefer Beit zeigen, nur gering. 
tléfier finden fid) unter Marl dem Grofen nod nicht, nur Mönchsniederlaſſungen zu 
Riffionsywecten, wie Meppen. Unter Ludwig dem Frommen beginnt die Klofterftiftung 
it den beiden far den ganzen Norden Dentſchlands widtigen Nldftern Corvey und 
erford (Didees Osuabriid). Bald folgen mebhrere nad, unter ihnen Wunftorf (Disces 
tinden) 871; Baden, Barſum (Bleximo, Bircfinun in der Disces Bremen von Aus⸗ 
Tund Rimbert gefliftet); Rameloloh (Didcees Verden) Lamfpringe 838 (872 vgl. Blum 
139. — Didees Hildesheim — hedeutender ift bas 856 geftiftete Gandersheim). Die 
lifter lebten nach ber Regel Beneditts, erbhielten frith Privilegien, aber noc teine 
Femtionent, Der Cifer war nod ftarf, das Leben einfad und ftreng. Durch thre 
Gulen befonders trugen fle viel zur Berbreitung chriſtlichen Lebens bei. Die Urt der 
hriſtianiſtrung des Landes von oben herab, oft nicht ohne Gewalt, brachte es mit ſich, 
8 das Bolt, obwohl dugerlid) chriſtlich geworden, bod) innerlich nod) nicht belehrt mar. | 
Nee innere Bekehrung vollzieht fic) allmalig im 9. Jahrh. Zahlreiche Spuren des 
eidenthums Laffen fic) noch entdeden, felbft offener Whfall gum alten Gitterdienft kommt 
it, beſonders alg Lothar 841 die Sachſen aufwiegelte. Das Shriftenthum trat mehr 
% firenges Geſetz anf, vielfach ſchon getriibt, befonders durch BVerebrung der Heiligen 
0D Reliquien, mit denen bas Land bald bereichert wurde durch zahlreiche translationes 
m Heiligen. Das Goll bedurfte des Gefeyes und felbft Stücke heidniſcher Sitte gins 
mM abſichtlich und unabfichtlich in die kirchliche Gitte über. Dod) geigt der Heliand 
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(f. d. Urt.), welch’ herrliche Frucht das Chriftenthum anf diefem blutgebüngten Beer p 


bringen vermodte. 

2. Die erfte Halfte bed Mittelalters bis zur Grindang bed Herjpoy 
thums Draunfdweig-Lineburg 1235. — Aeußerlich treten in den Verhiitns 
fen ber Divdcefen keine große Verdnderungen hervor. Mur das Erzbisthum Sambuy: 
Bremen fommt durch feine Miffionsthatigheit in dew nordifden Reichen und unter ta 
Slaven jenfeits der Elbe gu einer alle Ergbisthiimer überragenden Größe. Cine det 
lang das „Rom bes Nordens« trat e8, von Adalbert (jf. bd. Art.) während der hme 
Reit, wo er ben Traum eines nordifden Patriarchats trdumte, anf bie höchſte Hoke pe: 
boben, aber aud) auf's Lieffte zerviittet, in die Reihe ber übrigen Erzbisthümer grid 
Der Often, befonders Lievland, bot der Miffionsthatigheit ein neues Feld, aber tris 
Erſatz. Aus feiner Diöces wurden mebrere neue Eradidcefen gebildet. Es hatte ia 
Beruf erfilt. Im J. 1222 ward bas Crgbisthum von Hamburg vdllig auf Sma 
itbertragen ; feitbem exiftirte nur em Erzbisthum Bremen, während dem Capitel w Sam 
burg nur ein Theil der Gericdtébarfeit und Untheil an der Wahl blieb. Berra 
lor ben auf bem redjten Clbufer gelegenen Theil feiner Diöces an Ratzeburg ie 
durch bie Belehrung der Wenben auf dem linten Ufer fic) entſchädigend. 

Die innere Entwidelung ift im Wefentlichen bdiefelbe wie in der Kirche Dad, 
lands biefer Zeit iberhaupt. Das grofe Thema des Kampfes awifden Pabfitham g 
Kaiferthum wiederholt fic) auf engerem Gebiete, hier befonders intereffant, weil die {i 
fifden Lande gum Theil ber Schauplag ded mit dem kirchlichen untreunbar verbunten 
politijden Kampfes waren, erft der Sachſenkriege, dann des Kampfs zwiſchen Heho 
ftaufen und Welfen. Jn bem Kampfe gegen Heinrich 1V. ftamden die Vifdoje ts. 
auf wenige, unter benen Wdalbert von Bremen, bed Kaiſers Rathgeber, und erm | 
von Osnabriid, einer der wenigen wahrhaft trenen Freunde ded Kaiſers, auf Seite de 
Gegner Heinrichs. Hatte frither der Raifer die Biſchöfe oft unmittelbar ermannt (1. 8: 
@Giinther von Osnabriid 996, Bernward von Hildesheim und veſſen Nachfolger Gar | 
hard, f. d. Urt.), fo ward in dem Rampfe her Pabfte gegen Heinrich IV. und via 
Nadfolger bie Freiheit der Wahl gewonnen. Bon nun an finden wir pom Capit 
canonice gewählte Biſchöfe, in Osnabriid zuerſt Dethard 1118, in Verden Maſo ils, 
in Münſter Burkard von Holte 1113, dod ift in Galberftadt Otto 1122 nod rs 
Kaiſer aufgedrungen. Wn die Stelle der Abhangigkeit wom Raifer trat die ver de 
Capiteln, die fid) bald durch Wableapitulationen ſicher zu ftellen anfingen; zwiſchen & 
pitel und Biſchof regte fic faft beftindige Ciferfudt, die oft in Streit anfloderte = 
ben Bifdof dem Capitel entfremdete. Schon 1205 verlegte Rudolph I. von Verden ie 
Reſidenz nad) Rotenburg und dotirte die Stelle eines Vikars. Das RNirdengut a 
fic) raſch, oft nicht anf die redlidfte Weife, grofer Grundbefig ward gemonnen i 
alle Bisthümer famen gu reichem Befig, Hildesheim befonders unter Bernward (95% 
1022) ; Osnabriid unter Benno II., Bremen unter Adalbert, dod mit grofen Siew 
fungen bei’m Steigen und Fallen ded Erzbiſchofs, Verden unter Dietrich WI. um ce? 
bert (+ 1036). Daneben gewannen fie immer mehr Freiheiten, Privilegien, alle, Iw. 
Fiſcherei, Regalien aller Art. War die Vogtei gum Schutz der Kirche gegründe om. 
eintraglide Tyrannei geworden, fo bradjten allmalig die Biſchöfe vie VBogteien rat 
Schenkung oder Kauf, durd Lift oder Gewwalt. in ihre Hande. Ju Mäünſter gelarz te 
feS Griedricd) II., der bas Vogteirecht von Tellenburg erfaufte 1173; in Hikbesham F 
wann Adalog 1180 bie Vogtei, in Paderborn wurde fie 1193, in Osnabriid 1236 wt 
Conrad I. erlangt. Befonders bet der Bertritmmerung des groken ſächfiſchen Hag 
thums gewannen viele Rirdjen ihre Vogtei. Geit bem 11. Jahrh. brachten die Biſdin 
und einjelne Softer aud) gange Graffdafter an ſich. Befouders berm Sturze $2 
rich's bes Löwen und als Bernhard v. AScanien bie herzoglichen Rechte gu wares we 
vermochte, kamen viele Graffdaften, die von bem Hergoge gu Lehen gingen, in die Hist. 
ber Bifdife. Dieſe famen gu Landeshoheit, wurden Reichsfürſten, obwobl fie ids 
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er wie bie ganze chemalige Dibces gewannen, fo daß biſchofliches Territorimm nnd 
Didces fid) nirgend dechen. Am Ende diefer Periode find alle Bifehdfe Reichsfürſten 
worden (in Oewabrid nennt fid) 3. B. Engelbert 1225 zuerſt princeps); die Kirchen⸗ 
egiernng trat vor ber weltlichen immer mebr zurück. Um fo bedentender waren die 
lemter derer, welche an bes Biſchofs Statt vie Kirche verwalteten. Befonders die Archi⸗ 
iatonate wurden gu eintrdglidjen Aemtern, feit dem Wnfang bes 13. Jahrh. (in Osna⸗ 
rid 3. B. unter Adolph 1218—22) mit beftimmten Pfründen verinfipft. Dem Un⸗ 
wen, welches mit ber Berwalinng ver Urdidiatonate befonderé in Osnabriid, Münſter, 
Petaborn getrieben wurde, gu ftenern, fandte fogar 1231 ber Pabft einen Legaten zur 
Nanng ber Archidiaconats-Berbiltniffe (vgl. Gdaten, Ann. Paderborn. a. h. a.). 
degen Ende bes Reitraumes treten jedod ſchon neue Witrden auf (Officialen, Bikare), 
ide die Macht des Archidiaconaté gu beſchränken anfangen. 

Bar die vita canonica ber Geiſtlichen ſchon lange untergraben, fo bedurfte es nur 
ned inferen Anſtoßes (in Hildesheim gab ibn 3. B. 1089 der Brand des Capitefhanfes), 
& fie vollends au jerftixen. Die Pfriinden werden getheilt, eigne Curien ber Dom⸗ 
am gebaut (in Galberfladt 3. B. 1052); aus dem Kloſter der Geifilidien war ein reid 
artes Collegium von Chorherrn geworden, die ihren Dienft durch Vilarien verfehen 
chen. Berfuche, bie alte Strenge herguftellen, wurden aud) hier gemacht, aber vergebens; 
DR new errichtete Stifter ber canonici regulares ftellten fic) balb den alten gleich. Die 
eeiſtlichleit verweltlichte bier wie iiberall; ftrenge Gefege feblten nicht, mebrten aber nur 
oh die Entfittlidung. Das Clibatgefes ward ziemlich frith durchgeſetzt (in Bremen 
td Udalbert), nur in Friesland ift diefed fo wenig als ber Zehnten je yur allgemeinen 
Mog gefommen. Die meiften Biſchofe lebten mebr im Hoflager und im Felde, als 
three Didees. Jn ven Gachfentriegen fpielen Biſchöfe eine Hauptrolle, in den 
Glodten bet Langenfalza und am Welfesholze ordnen Biſchöfe vie Schlacht. Noch tie 
rt Blide in bad Verderben öffnen Ereigniffe wie der Rangſtreit mn Dome zu Goslar 
lavemann, I, 320). Doc) finden ſich immer anc treffliche Biſchöfe, die wie Bernward 
& Hildesheim, Smad v. Paderborn (f 1076), Detmar von Osnabrück (1003—13) fid 
I Pileger dex Wiſſenſchaften oder mie Godebard von Hildesheim alé ächte Hirten ihrer 
emeinden bewieſen. 

Die kirchlichen Stiftungen vermehrten ſich raſch. Beſtanden früher nar bei den 
ſaflichen Sathedralen Canonikatſtifter, fo gehörte es jest zur Würde einer Bifdofe- 
itt, deren mehrere gu beſitzen. Wdalbert gründete in Bremen drei neue zu St. Wille 
ti, Gt. Stephani und St. Baul; in Oonabrück entftand 1011 das Canonicatftift St. 
him in Hldesheim verwandelte Hezilo zwei ſchon beftehende Klöſter in Canonicat⸗ 
fit. Und anger ben biſchöflichen Städten entſtehen folde Stifter. Gn Goslar das Stift 
\ Simonis et Judae und bas BeterSftift; in Nörten durch Lippold von Maing das 
teroſtift (1065 vgl. Wolf, Geſch. ves Petersftifees in Rirten), in Eimbed vas Stift 
Alerandri durch Dietrich II. von Catlenburg u. a. m. Auch dieſe entwickelten ſich 
iG wie die Domſtifter und fielen bald derſelben Verweltlichung anheim. — Weit 
lreicher nod find die Kloſterſtiftungen. Beſonders reich iſt die zweite Hälfte des 10. 
brh. (St. Michael in Pineburg von Otto dem Erlauchten gegründet, befonders durch 
Tmann Billung gepflegt, Poelde 9562; Ringelbeim, Hilvewardéhaufen 960, Walsrove 
; Olbenſtadt durch Bruno von Berden [frither Ülzenſ, Heslingen ſſpäter Zeven], 
menflofter bei @anderéheim 974; Garfefeld am Ende des 10. Jahrh. durch Heine 
11 von Stabe). Das 11. Jabrh. ft, obwohl es auch nidt ganz an Klofterftiftun- 
fehlt (Gt. Michaelis in Hilvesheim 1015, Stedesburg in derſelben Didces 1007, 
arg bet Osnabrid 1068—70, St. Blofli in Northeim) vergleichungẽweiſe arm an 
hen, es ift bie bemegte Beit der Sachſenkriege. Gegen Ende des Jahrhunderts bee 
nt cin uener Aufſchwung (Burefeldbe 1093; RNeinhaufen, anfangs Canonicatftift 1099), 

fid burd das ganze 19. Jahrh., die Zeit bed b. Bernhard, Norbert u. a., hinzieht 
Wlenburg 1104; Steina oder Marienflein bei Nörten 1104; Clas bet Simbed 1124; 








522 Hannsver 


Marienrode 1125; St. Georg und St. Marien in Stade 1130—40; Gertradenbers be 
Osnabruck 11387—41; Fredelsloh 1137; Celle [Cellerfeld]; Loceum 1170 [vgl. Beire 
mann, Gefdh. ved Klofters Loccum 1822], Oeſede 1137—41, LAne 1172, Lilien 
1188; Nenwerk bet Goslar 1186, Blfelb 1190, Marienwerder bet Hannover 1196; t 
Klofter 1197). Gm Anfang bes 13. Jabrh. vermehrt fi die Bahl nocd (Verfendal 
1231; Rulle 1232; Alten-Medingen, Marienſee 1215, Wienhauſen u. a.m). Dud 
ſchichte der Klöſter ſchwankt and hier gwifden Verfall und Reform, und die ven fral 
reid) auégebenden Reformationen durch die grofen Congregationen bee Rafter wea 
aud bier ein. Wenn auch wenig Cluniacenfer, fo finden wir viele Ciſtercienſerlloſta s 
ter ben genannten (3. B. Loccum, Marienrode bei Hildesheim, Michelſtein a a) x 
von bem grogen vom beil. Norbert felbft gegriindeten Rlofter Rappenberg tn ter & 
ces Miinfter gehen Einwirkungen der Prämonſtratenſer aus, fo daß aud diefer» 
hörige Klöſter nidt feblen. Die eigentlidhe Entfaltung ber Bettelorden fillt erſt uv 
folgende Beit. Unter den geiftlichen Ritterorden hatte befonbers ber Orden date 
ſchen Ritter im Lande groffe Beſitzungen (Comthurei Luclum, @oélar), während de d 
banniter in Friesland begiltert erſcheinen. 

Was das firdlide Leben anlangt, fo ift dugerlid das Heidenthum völlig verdes 
den, (Bifdof Unwan gerftirte im Bremifcen, die lesten Refte), innerlich droht dat & 
ftenthum ju einem neuen Heidenthum gn werden. Die Erſcheinungen find diefeias 
aller Orten. Die großen Ketzerbewegungen, welche die Kirche anderswo zu beſtis 
hatte, berühren dieſe Gegenden nur ſchwach. Doch läßt Kaiſer Heinrich 1051 in Ge 
einige Manichäer hinrichten, und 1225 ward Heinrich Minnicke, Probſt im Ks 


Neuwerk bei Goslar, in Hildesheim wegen Irrlehren verbrannt (Gruber, Pay 
Gotting. IV.). | 
3. Die gweite Halfte bes Mittelalters bis zur Reformation & 
bie Mitte des 13. Jahrh. haben fic) die Berhiltniffe, mie fle aus ver grogea Tusk 
jung nad) bem Sturze des grofen Herzogthums hervorgingen, ziemlich ſicher be 
nur bag bie Gebiete fic) bie und ba mit der Beit nod) abrunden. Im Oſten ho 
Welfifche Hans den ausgedehnteften Beſitz, durch ftets erneute Theilungen frelid i 
zerſplittert. Dazwiſchen fdiebt fic) das Bisthum Hildesheim, bis zur unglüclichen 
febbe im Anfange der Reformation von bedeutendem Umfange. Im Morden haba = 
men und Gerden Gebicte gewonnen, dod) durch den Einfluß der Welfifden Mest 4 
an ber Küſte durch Landftride, in denen die alte frete Gemeindeverfaffung fid im Sur 
gegen ben Feudalſtaat gebalten bat (befonders Land Hadeln), beſchränkt. Dagega¥ 
im Often, wo die Welfiſche Macht, obwohl eine Zeitlang bedeutend, fpdter mit ¥ 
einguwirten vermodjte, die Bisthiimer gu bedeutenden abgerundeten Gebieten gi 
Neben Osnabrück Münſter in Befig ded Niederſtiftes Meppen. Ihnen jar Sen 
nur fleinere weltliche Fiirften, naddem die Macht der grofen Haufer Ravensberg X 
lenburg gebrochen iſt. Hoya uud Diepholz haben ned etwas größere Gebiete ime 
gegen bat ſich in Oſtfriesland die freie Gemeindeverfaſſung erhalten, bie and * 
kirchliche Freiheit im Gefolge hatte, bis ſich über der alten Volksgemeinde die Hus 
linge erhoben und tury vor ber Reformation bas Haus Cirkſena (Edgard der Gra 
faft zur alleinigen Macht erhob. Außer der Raiferftadt Goslar, die ſich der Bard 
Macht gegenitber behauptete, find eingelne Städte innerhalb des Welfifdes Cow 
(Gattingen, Cimbed, Northeim, Hannover, Liineburg) mehr nod einzelne bijtert 
Städte beſonders Osnabrück yu großer Unabhängigkeit gelangt. 
Die Geſchichte der Kirche iſt die Geſchichte ded Verfalls, ver ſich Aberall fo ted 
fiebt, bag es feine befondere Darftellung yu bebiirfen ſcheint. Beſonders ſtarl — 
der Verfall in den beiden oft vereinigten Bisthümern Bremen und Verden, yale 
das letztere, am meiften von allen durch den Pabft beſetzt, eine Reihe vow fale 
ſchofen anfyuweifen bat, wie kaum ein anderes. Die Kiofterftiftungen mehres se 
13. Jabrh. nod) immer (Weende 1314, Mariengarten 1261, Sfeshagen 1256 - 
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legiatiiifter wie B. Mariae Virg. in Gimbed 1297), befoubers erhält Ofifriediand jeyt 
feine Mofter (Hemmo Sunr: Geſch. d. ehemaligen Kibſter in Ofifriesland. Em⸗ 
1888). Reformationen wurden immer auf's Neue verfudt, Sefouders grofartig unter 
Leitung bes Priors Buſch (Buf dh: De Reformatione monasterioram quorandam in 
onia bet Leibn. Ser. Brunsw. II, 476 sqq.); Burdfelde ward der Mittelpunkt einer 
jn Congregation, ju der 1506 75 SMBfter gehörten. Biele Kloͤſter wurden gänzlich 
ewandelt, befonbders dem: Orden der regulirten Ghorberrn S. Auguetini, von deren 
hen Rlofter Windedheim die hedentendften Reformbeftrebungen ansgtugen, sugewiefer. 
niger verfallen waren bie Bettelorden, die fic) im 13. Jabrhunderte raſch verbreitet 
ea; bagegen griffen fie verfiirend i bas Bfarramt ein, wogegen die Weltgeiftliden 
Ofifriestand (bier waren die Orden 1323 zum Terminiren gugelaffen und batter 
vere Albſter) Dominifaner in Norden ſchon 1264, Dylhufen 1378, Franjiétaner in 
ben 1369) ein formlides Buͤndniß ſchloſſen (vgl. Guur Beil. V.). Daneben bethi- 
'fid dex Corporationégeift bes Mittelalteré in zahlreichen freieren Bereinen. Jn 
i groferen Städten finden wir Beguinenhaufer, und während diefe in Süddeutſch⸗ 
|} mannigfed) in ketzeriſche Beftrebungen geriethen, und darin größtentheils untergin- 
lamen fie ler gu grofer Blüthe und wurden Pflanzſtätten eines ftilen, frommen 
a8. Bon den Riederlanden ber wirkten fpater bie Briiber vom gemeinfamen Leber 
utend cin. Befonderé iby großes Fraterhaus in Herford war anf weite Kreiſe vow 
Mreiden Ginflug; and in Hildesheim und Osnabritd beſtanden Fraterhäuſer. 
Md gab es zahlreiche andere geiſtliche Brüderſchaften. Bon allen am zahlreichſten 
a den Sfilichen Theilen des Landes die Kalandsbrüderſchaften, die wohl nidt Aber 
13, Jabrounbert binanfgeben, die aber and) raf auSacteten und in blog weltlicher 
aftiipeng und Schmauſereien ihren wed fanden, wabrend die gegenfeitige getftlice 
Mciftung, anf die es Anfangs abgefehen war, faft ganz zurücktrat. 

Vorbereitend für die Reformation wirkten befonders die Vrüder vom gemeinfamen 
R durd) ihre Gollatien und Verbreitung religidfer Bader (vgl. Buſch, 1 o I, 
. Jm 15. Jabrh. finden fid) bereits drei gedrudte niederfadfifhe Bibelausgaben 
1470, Litbed 1494, Halberfladt), vod erließ Berthold von Main; 1486 ein Defret 
set (Guden, Cod. diplom. IV. 469). Beim Wiederanfleben der Wiſſenſchaften if 
ers Munſter (Rudolph v. Laugen, Timann Camener, Job. Murmellinée u. a.) 
Rittelpunkt fiir diefe Gegenden. 

4 Die Zeit dex Einfhhrung der Neformation bis jum Religions 
hen von Augsburg 1555. Die Berbhaltniffe der öſtlichen Theile des jevigen 
mover werden bei’m Beginn der Reformation wefentlid burd den AWuégang dev 
etheimiſchen Stiftefehde beſtimmt, die wm fo tiefer eingriff, ba fle mit bem Wahl⸗ 
fe gwifdjen Franz I. von Frankreich und Karl V. anf’s Engfte ynfammenbingt. War 
Hildetheimiſche Barter (neben Johann von Hildesheim, Heinrich der Mittlere von 
burg, die Grafen Anton und Johann von Schaumburg, Friedrich von Diephols und 
Il. von Hoya) anfangé ihren Gegnern (Erich von Gbttingen⸗Calenberg, Heinrich 
Hingere von Braunſchweig and Franz Biſchof vou Minden) überlegen (Gieg bei 
au 1519), fo ging dieſes Uebergewicht verloren, als Karl V. yur Krone berufen 
t, umd bie Fehde endete durd ben Bertrag von Ouedlinburg 1523 dantit, daß Hil- 
im ben griften Theil feiner Befigungen verlor (anfer der Stadt verblied ihm nur 
erwold, Peine, Marienburg). Doha entfagte; Heinrich ver Mittlere ging nad 
rei. Alle an ber Fehde betheiligten Lander waren auf's Tieffte zerrüttet uud ero 
t, al6 in der Reformation eine tiefere, geiftige Bewegung begann. 

« Dad Herzogthum Lüneburg. An die Stele Heinrichs des Mittleren, dev 
immer geddjtet 1520 bad Land gum zweiten Male verließ, traten bier feine Söhne 
und Graft, von benen ber legtere (Otto entfagte 1597) fic) durch die Einführung 
Reformation ben Ramen weber Bekenner⸗ erworben hat. Die erften Regungen 
nen Lehre finden fico in Celle, wo zuerſt Wolf Byclop aus Zwidan, nachher in 


524 Haunsver 
minder ſtürmiſcher Weife Gottſchalk Crafe aus Braunfdhweig und neben ihn Bod 
Mylau (oder Mylar) und etwas fpdter Martin Oubermart wirkten. Bon Inde 
ging ein ⸗»geiſtlich Scharmützel mit ben Franciéfanern in Gelle ans, dawn folgten vw 
ven Rapellinen und Bredigern in Celle aufgeſetzt: „Artikel darinnen effite wpsorate by 
den Parren des Förſtendoms Liineborg entdedet, onde dar gegen gude ordemyay wo 
gegeuen werden 5 anfangs wie es fdeint Privatfdrift (der Verfaffer tft anbetaumt, ito 
fallé nicht mie gewöhnlich angegeben Ondermark), nachher als eine Art vorlanfige & 
chenordnung angenommen (vgl. Ridter, KOO. des 16. Jahrh. J, 70. Uhl born, v 
Kirchenordn. von Hannover. Vierteljahrsſchr. f. Theol. u. Kirche 1853. 2 H.). Ustari 
ging Grnft, frith von ber Wahrheit ter evangelifden Lehre durchdrungen, feften Ein 
te8 weiter, und als bie Partei der Pralaten gum Sduge ber alten Rirde Heinriéss 
Mittlern nod einmal zurückrief, entfdieden auf einem Landtage zu Scharnebed (b> 
bonnerftag 1527) bie Stände ſich für die Reformation und verfpraden, fid deb 
nabme ber evangelifden Lehre nach Kräften angelegen feyn gu lafſen (val. acre 
Landtagsabſchiede I, 145). Sekt ging Ernft raſch vorwärts. Rad einer Unters 
mit Luther in Torgau nod) im demfelben Sabre, rdumte er den Anhängern der cm 
Lehre die Rirden in Celle und Lüchow ein, bob alle Urchidiaconate und weltlichen te 
pofituren auf, löſte bas Firftenthum von bem Didcefanverbande mit Berden unt 
besheim, und vertheilte die Pfarrer unter Guperintendenten (Havemann, a. af! 
104). Große Bemithungen wendete Ernft anf die Reformation der MlBfter, dod eve 
ex bier mand)’ barten Widerſtand, obwobl ex nad) und nad bet ben Meiſten viet 
formation burdfegte. And) die Stadt Lüneburg widerftrebte nod. Von Augshar,« 
Ernſt das Bekenntniß mit unterfdried, brachte er 1530 den Urbanus Regin’ (Kr; 
mit, ber von nun an das Amt eines Generalfuperintendenten des Fürſtenthums bile 
vete. Diefer leitete bie Einführung ber Reformation in ber Stadt Laneburg, we td 
Werk jedoch nur langfam vorfdritt und nod viele Verhandlungen nöthig wtodte. ¥ 
Lande felbft orbnete Urbanus die kirchlichen Zuſtände ſicher und feft; er war ef, der om 
PBerwendung des Kirchenguts yur Tilgung der grofen Schulden bes Landes, wilde 
weltlichen Rathe anriethen, feften und glücklichen Widerftand entgegenfegte (Havens 
a. a. ©. Hi, 127). Als Regins den 23. März 1541 ftarb, hatte im ganzen Lose a 
Ausnahme einiger Mloftertirden die Reformation feften Beſtand gemonnen (ft? 
biirger: Urbanus Regius. — Bertram, Evangeliſches Lüneburg. Braunfdw. 1? 
4.). Ihm folgte im Amte Oudermart, ver 1543 eine Generalvifitation hielt (val. Eo 
gel II, 137), worauf in demfelben abr eine Rirdenordbnung publicirt wurde, dee 
nur von bet Einkünften der Rirdendiener und von Eheſachen handelt (Nichter 14 
Ubl born, a. a O. GS. 177 ff.). Ernſt ftarh am 11. San. 1546, nachdem 6% 
Sieg des Cvangeliums gefeben, der Unglückszeit bes Sdhmaltaldifden Rrieges wn* 
wie Luther burd) den Tod entnommen (vgl. Bertram: Leben Herjog Ernft's. &* 
bürger: Ernft ver Belenner). Wabrend der Unmiindigteit feiner Söhne files 
Erzbiſchof Adolph von Koͤln und der Graf Otto von Schaumburg die vormesiir 
lide Regierung, ohne die Religionszuftinde bed Landes, das eine Regentfdaft peradite 
wie man von ihnen gefitrdtet (beide waren fatholifd), anjutaften. Als Anolph pon 834 
bas Gnterim zur Annahme überſandte, antworteten die Stände ablehnend auf den! 
tage gu ülzen 1548 (vgl. Ublborn a a. O. S. 191). Der Rath am Minburg. * 
fic jest der Reformation frdftiger annahm, befdhidte ben Tag zu Hamburg usd 
mit biefer Stadt und Lübeck zuſammen ebenfalls dad Interim auf’s Entjchiedenſe 2 
aud die von Aepin verfafte Controversfdrift, die gu dem beſten gegen das Iutere ? 
rednet wird (Magdeburg 1549 in 4.), mit an. | 

b. Ganz ander’ flanden die Verhiltniffe in Calenberg⸗Göttingen. Ew! 
tiger Fiirft, Erich der Aeltere, mit ganzem Herjen dev alten Kirche angangend, b 
pier ber Einführung ber Reformation entgegen, und das Erzbiethum Main, de 
Sprengel ein grofer Theil des Landes angehörte, unterſtützte ign darin dard rs 
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ntmans anf bem Sinfieberge aad das Officialat in Norten. Im Dabr 1523 exfcien 
i firenged Edikt gegen bie lutheriſche Sette (bei Schlegel Il, 5681). Dennoch liek 
) and hier bie Reformation nicht unterdriiden. Buerft tam fle in den Stidten sum 
ege. Jn Gdttingen 1529 (Rirdenordunag von Wintel bei Rich ter I, 143); m Han 
mt 1533 (RD. von Urbannus Regins 1636 bei Ridter I, 273), in Northeim 1539 
O. vou Unt. Corvin bet Richter 1, 267). Gn der zweiten Gemahlin Erich's Eli⸗ 
eth, ber Tochter Joachim's von Brandenburg, erwuchs der evangeliſchen Rirde cine 
lezerin und nad Erich's Tobe (26. Juli 1540), als fie fiir den nod unmiindigen Erich 
t Jiugeren die vormundſchaftliche Regierung führte, ſäumte fie nicht, bie Reformation 
reefdhren (dgl. Havemann, Elifabeth, Herjogin von Braunfdweig-Laned. Gott. 
). Sie berief dazu als Guperintendenten Antonins Corvians (fiber ibn und feine 
mmatorifche Thaͤtigkeit ſ. d. Art. Corvinus). Elifabeth hatte vie Frende, bas Wert 
q gedeiben zu feben. Wid fle die Vormundſchaft 1545 niederlegte, war daé ganze 
id bid ouf einige Klöſter, die nod) hartnäckig Widerftand leifteten (befonders Loccum, 
erſt unter bem Abte Johann VIL 28. Juni 1691 bie Reformation annahm; das 
brjienferSlofter Marienwerder war bis 1630 katholiſch), lutheriſch. Dod follte nod 
t{dwere Prüfung fiber vaffelbe fomumen. Eric trat 1546 in ded Kaifers Dien und 
gegen die Stände des Schmalkaldiſchen Bundes gu Felde. Rac vergeblider Bela⸗ 
ing Bremens ward er 29. Mai 1547 bet Drakenburg an der Wefer geſchlagen. Ob- 
Hex no am 12. Sept. 1547 gelobte, bas Land bei der evangelifden Lehre au lafe 
begann 1548, als anf Corvin’s Bedenken das Interim verworfen wurde, eine gee 
lthäͤtige Reaction, bie bas Land wieder fatholifd machen follte. Manche fielen ab, 
meiften Bieber tren, Corbin ward in hartem Gefinguif gum Maärtyrer, Elifabeth’s 
ee und Klagen fanden fein Gehör bei ihrem Sohne. Aber mit feinen Better Heine 
d. J. von Brauuſchweig⸗Wolfenbilttel verfeindet, ſchloß Eric gegen Ende 1582 ein 
monk mit defen Gegner Albrecht von Brandenburg⸗Culmbach, in Folge deffen er 
dinem Lanbtage in Hannover, um die Halfe der Stduve zu gewinmen (Wpril 1553), 
He das Wort Gottes hinfür ohne Verhinderung lebren gu laſſen⸗ (vgl. aber diefe 
Havemann I, 206 — 338, wo fic viele neue Urkunden finden, nach denen aud 
im Urt, Corvin gegebene Darftellung au ergänzen ift). Die vertriebenen Prediger 
ten guriid und zum zweiten Wale ward die evangelifdhe Kirche gegriindet, ber bald 
Religionsfriede voile Sicherheit gab, obwohl es dem Lande, fo lange Eric Il. lebte, 
wiſtlicher Pflege immer mangelte. 

c. Sehr rubig und obne grofe Bewegungen ward Grubenhagen ber Reformas 
gewonnen. Bhilipp I, der ſeit 1526 das wiederbolt zerſtückelte Land vereinigte, war 
nauf dem Wormfer ReicdhStage von Luthers Worten ergriffen. Seit 1682 führte ex 
großen Biberftand bie evaugelifde Lehre in feinem Gebiete civ. Nur in Cimbed 
en ſich Schwierigkeiten entgegen. Dort waren fdon frith (feit 1522) lutheriſche Pree 
' aufgetreten, aber bie großen geiſtlichen Stifter batten ihre Vertreibung durchgeſetzt. 
ter (1584) fandte Bugenhagen, nachdem and der Rath anf Seite der neuen Lehre 
ten war, anbere Prediger, aber die Stifter leifteten nod immer Widerfland. Erſt 
J. 1589 gelang es, einen Vertrag zu ſchließen, durch welden der Stadt Eimbed fir 
Pfarveien die evangelifde Lehre geſichert wurde; 1645 ward aud für die Stifter 
Reformations-Oronung erlaffen (Havemann ll, 363). Herzog Philipp nabm mit 
n voter Söhnen am Schmalkaldiſchen Nriege lebbaften Autheil und lehnte nod dew 
idliiden Auſsgange dad Guterim feft und entidieden ab. Ihm folgte 1551 fein 
n Graft, dex Get Muhlberg an ber Seite Johann Friedrich's geſtritten und mit ibm 
igen war. Im Geifte des Baters führte er das Werk fort. 

d. Jn der freien Reichsſtadt Goslar finden wir feit 1521 evangeliſch Gefinnte 
benbriiber). Wnfangs uuterdriidt tam bie Reformation, ‘querft von Bugenbhagen, 
| von Amsdorf geleitet, troy ben Anfeindungen Heinrich's d. J. von Braunſchweig, 
1528 vie Stadt vergeblich belagerte, gum Siege. Gin 1528 zwiſchen Nath und Gila 
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ben geſchloffener Vertrag (Havemann, II, 208) wies ſämmtliche Stadtlirchen den Cos 
gelifden gu. Amsdorf verfafte 1531 eine Rirdenordnung (bet Ridter l, 14). Try 
mander Sdwanfungen blieb die evangelifde Lebre von da an beſtehen, ſelbſt aa 
Heinrich 1547 nad feiner Rückkehr gelang, vie Stadt gu züchtigen. Tilemann Seshuia, 
1552—56 Guperintendent, gab thr 1555 eine Conſtſtorialordnung (bei Ridter Il, 168. 
— Ugl. Crum phins, Goslar'ſche Rirdenbiftorie 1704. 4. — Heineccias: Sy 
hiftorifde Nachricht von dem Zuſtande der Kirche in Goslar. Gosl. 1704. 4. | 
e. Unter tiefgehenden Erfditterungen und nidt obne leidenfdaftlide Bemegme 
fand bie Reformation in der Stadt Hildesheim Cingang. Hier ftand ein midac 
geiſtlicher Fürſt, ein reiches Gapitel, ein ben Neuerungen entſchieden abbolder Rut 
evangeliſchen Lehre entgegen, und aud die drmere Bevdlterung, durch Empfang reitür 
Spenden den geiftliden Stifiungen gewogen, war mehr alé einmal beceit, thren im 
tismus jum Sduge ber alten Kirche einjufegen. Ale dennoch einzelne Peedign w 
Evangelium verfiindeten, mande von der Bürgerſchaft ihm gewonnen wurden, nea 
Rath im Cinverftindnif mit dem Capitel ftrenge Maßregeln. Das Lefew Lutherie 
Bücher ward bet harter Strafe verboten, sablreidhe Birger mußten um des 
willen bie Stadt meiden. Go gelang es trog ber Mahnungen der benachbarten 
peter Stidte Braunfdweig und Goélar und ber dem Evangelio ergebenen jae 
Philipp von Heffen, Ernft von Laneburg die Reformation niedergubalten, wenns 
nidt ohne beftindige Gährung. Als daher 1542 der Hauptgegner ber Reformatixt 
Rathe Hans Wildefiter ſtarb, als in dbensfelben Jahre das benachbarte branufdwe 
Vand vow den ſchmalkaldiſchen Bundesfürſten erobert wurde, da begab fich cise 
gefandtidjaft von Hildesheim in bas Lager des Landgrafen Philipp vor Wolfendittd 
begehrte deffen Unterftigung zur Einführung der reinen Lehre. Auf eine poate 
fandtfdjaft von Männern (22. Aug. 1542) liefen vie Schmalkaldiſchen Fürſten wit ¥ 
Rath unterhandeln, und als nnn aud die Städte Magdeburg, Braunfdrweig, Goll 
für ihre Glaubensgenoffen Fürſprache erhoben, vermochte ber Rath nicht linger zu wl 
ftehen. Aber durch ben angen Drud war die rubige Bahu ver Entwidelwng rei 
und fo feblte es jest nicht an Exceſſen allerlei Art von Seiten der Evangelijchen, 
die frither erfabrene Harte ben Katholiſchen reichlich vergalten. Bugenhagen, 
und Corvin ordneten die kirchlichen Verhältniſſe. Der erftere entwarf eine B 
nung, bie mit einer Vorrede Corvins 1544 erfdien (bei Ridter Il, 78). Bey 
fudte ber Bifdof, Valentin von Tentleben, ber bamalé in Rom die Feftituticn ts 
ver Stiftsfehde verlorenen Güter betrieb, bad Gefdehene riidgingig gn made, ‘ 
Monitoriun Karl's V. hatte teine Wirkung; ebenfowenig die darauf folgende 
Narung. Wud auf das Amt Peine, das die Stadt pfandweife inne hatte, vebnte a= 
Reformation aus, felbft das übrige Stift blieb nidt unberührt. Balentin + 1651. + 
feinem Nachfolger Friedrid) v. Holftein erbielten die kirchlichen Zuſtände feften Halt 
Dom ward juritdgegeben, bagegen räumte Friedrich in einem Vertrage von 155 4 
Riidgabe des verpfandeten Peine feds Rirden in der Stadt den Coangelifden cis; id 
im Amte Peine blieh die evangelifde Kirche unangefodten. Durd einen Ret 
Sabre 1562 vereinigten fid) beide Kirchenparteien dahin, daß beiberfeits eine X 
Ausubung der Religion ſtattfinden ſolle (vygl. Lüntzel, die Annahme bes evargi 
Glaubensbekenntniſſes von Geiten der Stadt Hildesheim. Hild. 1842. — Lea 
Hildesh. Ref. Hiſtorie Havemann Il, 164 ff.). Gm fogenannten kleinen Stift, | 
Aemtern Peine und Steuerwolt brachte der Herjog Adolph von Holftein, ver nd 
Lode feines Bruders, des Biſchofs Friedrid), viefelben in Pfandbeſitz hatte, tie 
mation zur Durdfiihrung, indem er 1561 durch Joach. Mörlin eine Rirdenctts 
flix Steuerwolt und Peine (bei Ridter IL, 224) abfaffer lief. , 
f. In ber Graffdaft Hoya fand die evangelifdhe Lehre raſchen Cingang, | 
Grafen Jodocus und Erich von Hoya, welche 1520 wieder zum Befie bes Landes tal 
und gemeinfdaftlid) regierten, Beide ber lutheriſchen Lebre ergeben waren. Woriss A 
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ott aus Antwerpen lehrte anfangs in Nienburg, dann in Hoga; nad Rienburg ward 
odocus Rramer, nad Stoljenan Ric. Krage berufen. Burſchott verfafte eine Kirchen⸗ 
bang (val. Rathlef, Geſch. der Hoya'ſchen RO. Ganndv. Magaz. 1762. St. 73.). 
er Radfolger ded Grafen, Jobſt Albrecht, ſetzte das Werk fort; ein Verfud des Bifdhofes 
briftoph von Berden, aur Zeit bes Interims die geiftlide Oerichtsbarkeit wieder zu gewin⸗ 
n, ward durd zine Syynode der Prediger der Graffdaft abgewebhrt (Sale gel 11. 228), 

g. In der Grafſchaft Diephols vermochte der Graf Friedrich, den ſeine Gemablin 
+ wangelifden Lehre gemonnen, die Reformation gegen ben Widerfprud des Stifts 
nabrück Anfang’ nicht durchzuſetzen. Died gelang erft feinem Nachfolger Johann feit 
7, (Bgl. Hamelmann, Hist. ren. evang. I, 789.) 

Sdwerere Kampfe als in den Hftliden Gebietstheilen, wo die bem evangeliſchen 
lanben bald ganz gewonnene Welfifdhe Macht vorherrſchte, hat bie Reformation in ven 
G großen geiftliden Gebietes in Oénabrid, Bremen und Verden yu Seftehen gebabt. 

h, Zwar warbe in Osnabrück die evangeliſche Lehre früh und kräftig verkündet. 
tr erfte, ber dafür die Stimme erhob, war Gerhard Heder, Anguftiner- Provingial, 
tin Erfurt Luthers Lehrer gewefen war; neben ihm ftanden Lukas von Horfter, 
ttor tm Dominilarerllofter, Miffing, Paftor am Dom und fein Caplan Polling, 
ne Predigt blieb nidt ohne Erfolg, aber mit dem reinen Gifer vermiſchte ſich bald 
teime Leidenfdaft, und alé ber lang genibrte Hah gegen bie Uebergriffe der Geift- 
Meit in einen Aufruhr unter Johann von Oberg’s, eines Hildesheimers, Anführung 
rad), nach kurzem Siege jedod durch den Biſchof Erich von Grubenbhagen mit Gee 
it unterdrückt ward, ba mußte bas Evangelium mit darunter leiden (1525). Biele 
wden zurückgeſchreckt und der Neuerung abjold. Dod blieben bie evangelifden Lehrer 
ber Stadt; neue, unter ihnen befonders Adolph von Klarenbad, ber nachher als 
irthrer fiel, kamen bingu; the ungeſtörtes Wirten griindete in der Stille fefter, was 
dahin nur augenblidlide Erregung gewefen war. Aber nod einmal ward die ruhige 
widelung durch ben ftiirmifden Eifer Einzelner geftirt. Wahrend die Parteien fig 
ner ſchroffer eutgegentraten, ihr Haß gegen einander nod) burd grofe Unglidefille, 
m Schuld eine Partei der andern zuſchob, gemebrt wurde, fam Dietrich Buthmam, 
wurubiger, lebhafter Menſch, aber begabt und fähig anf das Volk au wirken, in die 
bt Rad einem leicht exfodtenen Siege in einer Difputation ward er gum Prediger 
St. Marien beftellt, auch die übrigen Rirden mit evangelifden Predigern befest. 
i far Grid) amt 9. Mat 1532. Domcapitel und Stadt, die wohl einfaben, daß fie 
gegenſeitig bedurften, fdloffen einen Vergleich, in bem das Capitel bürgerliche Laſten 
ſtagen verſprach, dex Rath, die Reformation zu unterdritden. Mit ber Wahl Franz 
Waldeck hörte der Druck allerdings anf, als aber Buthmann dad Vol! immer mehr 
retgte, als fich die Wuftritte von 1625 wiederbolten, ward ber Aufftand bald befiegt 
nun die Reformation völlig unterdradt, die evangeliſchen Prediger vertrieben (1532). 
‘eine Zettlang verfiummte bie nene Lehre; die Münſter'ſchen BWiedertdufer - Unruber 
ten nachtheilig zurück. Das Boll hing bier, wie faft überall in Rorddentfdland, 
PBiedertanfern an, ihre Apoftel fanden Anhang, und nur mit Mabe bielt der Rath 
Bewegung gu ihren Gunften nieder. Das mußte nod) mehr von jeder Reforma 
Gverfude abfdreden, die Geiſtlichkeit trat gang in ihre alten Rechte und Madt 
ex ein, im Jahre 1540 wagten fie es fogar, bie längſt abgefommenen Heiligentrachten 
tnenen. Da griff der Rath ein. Jetzt war das SGefdledt heraugewachſen, das 
1— 32 nie Predigt gebbrt. Der Bifdof war dem beffifden Hanfe befreundet, in 
ſchaft mit Heinrich d. 3. von Braunfdweig der Reformation günſtig geworden. 
ig und ficher fegte ber Rath diefe jegt in’s Werk Nachdem er mit bem Bifdofe 
1 babin gielenden Bertrag gefdloffen, ward von Lübeck der Superintendent Bonnué 
fen, der am Lichtmeßtage 2. Febr. 1543 anfam und das Werk begann. Die Kirchen 
St. Marien und St. Ratharinen wurden evangelifd, der Dom blieb katholiſch, das 
itel zu Gt. Johaun ſchwanlte und that halbe Schritte. Prediger wurden berufen, 
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eine Kirchenorbdnung, von Bonnus abgefaßt, eingeführt (ſ. Richter IL. 23); dod hs 
hielt die alte Kirche nod) immer einen ſtarken Anhang, ber bie Umſtände, fetod & 
giinftiger wurden, gu benugen nicht unterlieB. Im Jahre 1547 fam die Stadt oe 
Ucht, mit fdwerer Bue mute fie fid), alS Graf Reinhard v. Solms mit einen fe 
heranzog, lookaufen; ber Bifdof tehrte ganz gum Alten zurück, von allen Parteien v 
achtet, zwang ibn das Capitel, in allen Stücken feinen Willen gu thun. Als du cs 
ibren Glauben bewabrte, kehrte der Graf v. Golms im Juli 1548 gurid umd oq 
fie, ihre Prädicanten au entlaffen und das Interim angunehmen. Wher die Reſitu 
hatte feinen Geftand; es zeigte fid), daß bas Alte ſeine Kraft verforen, die Ink 
ftanben leer, unevangelifde Predigten gu halten durfte Niemand wagen. Bald rief da ia 
bie evangelifden Brediger guriid, nod vor dem Paſſauer Vertrage war die Reforaxr 
wieder bergeftellt, der bann der Augsburger Religionsfriede einſtweilen Sicherheit rae 

Aud) das Stift wurde um diefe Beit ber evangelifdhen Lehre gemonnen, dod he 
aud) bier neben den Cvangelifden viele der alten Kirche zugethan. Yn Mepper.s 
piefes gleich angufligen, obwohl es politijd gu Münſter und nur kirchlich zu Ord 
yehorte, begann die Ummandlung 1538, von Franz bei feinem Schwanken uidt x 
bert, gum Theil gefördert. Cr bereiste felbft 1551 bas gang lutheriſch gemordene a 
Als ſich Graf Arnold von Bentheim, durch feinen Hofprediger Joh. Loen gauss 
fih ber Suftimmung feiner Geiſtlichkeit verfidert, wurde die evaugelifdje Kirche dert 
1544 in Rube eingefiibrt. 

i, Jn den beiden Stiften Bremen und Verden regierte Chriftoph, axe 
Hergog Heinrid’s d. 3. von Br. Wolfeubilttel, ein feltfam gemiſchter Qaratter, 
lid) und anéfdweifend and dod) wieder fireng und bart in Erfillung tivdlider Ph 
Un Veten, Singen und Meffelefen, was ex täglich felbft that, hatte ex eter |: 
Freude, wie an pradtvollen Hoffeften und dem Leben mit feinen Conenbinen, bie n 
mebreren Orten ded Stifts hielt; ein Welttind, das die Giiter des Sifts 
und dod) wieder nad) dem Buf eines Heiligen ficebte, wie er denn unter anders 
neuen Mönchsorden (ordo columbarum) zu ſtiften beabfidjtigte. Ein folder Mam 
ber Reformation feind feyn. Dennod gelaug es ihm uur im Stift Berden, wo & 
birte, nidt ohne Grauſamkeit (Bornemacher, Kirchherr yu St. Rembert, liek er 1 
Verden verbrennen, weil er lutherifde Bilder ausgethetlt) die reformatorifde 
niedergubalten; in bem grigeren Gtift Bremen reidjte feine Macht dagu nicht al. } 
ber Stadt Bremen gewann die neue Lehre, feit fie ort 1522 von bem Martyre ð 
ric) bon Zütphen gepredigt war, immer mehr Auhang. Unter grofen Stiroa4 
—1532 flegte fle villig (Rixchenordn. v. 1534 bet Richter L 241), ohne daf Chri’ 
binders: fonute. Cbenfomenig vermodjte er das auf dem Lande. Zwar befiegre* 
Wurfaten, als diefe das Evangelium angenommen, in einem blatigen Kriegdan® 
legte ihnen im Frieden von 1530 die Herftellung der alten Kirche anf; ber Free ™ 
aber nidt gebalten und 1534 verfagte Hermann Oettinger eine Kirchenordnung ff 
Land (vgl. Sdlegel II. 101). Die Stadt Burtehude erbhielt 1562 eine & 
ordnung durch Mepin (gl. Ridter II. 503); and im alten Lande breitete ft 
evangelifde Rirde aus Stabe, wo die Anfinge ver Reformation ſehr busi 
war zur Beit des Paffauer Vertrags gum größten Thetle evangeliſch (vgl. Uhlbe: 
bie alte Stadiſche Kirchenordn. Bierteljabrfdr. f. Theol. u. Kirche 1851, S. Bi. 
Ibid. 1852, H. 2). Das Land Hadeln empfing 1542—44 (nist wie irrig of # 
geben ift 1526) eine Kirchenordnung (6. Nidter Il. 72, vgl. Otto Aenrics, Ju 
Hadelericum. Hamb. 1704). 3m Schmalkadiſchen Kriege vertheidigte fig Brewe 
reich, bie Schlacht bet Dratenburg exbielt den Norden fret. Beim Religionsfrieder 
aud) alle Landpfarren mit evangelifden Geiftlichen beſetzt, nur in einzelnen Kloten 
fid) nod) ber Katholicismus. — Val. Pratje, Religionsgefd. ber Herzogthümer 
und Verden. — Pratje, vermifdte Abb. J. 361. 

Ueber Oftfriesland und deſſen Reformationsgefdichte f. d. Art. Frieslast 
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6) Die Bett vem Augsburger Religionsfrieden bis gum Weftphalifden 
eden ift auch in ben jetzt hannoverfdjen Landen die Feit der .Confolidirung der 
igen Berhältniſſe. Die verſchiedenen Confeffionen gewinnen ibre feitbem nicht mebr 
lid verdnberten feften Gebiete. Anfangs ift die evangeliſche Kirche nod bedeutend 
fortfdreiten begriffen. Aner einigen Stiftern und Klöſtern in Mitten rein evan 
her Gebiete, die fest vdflig ber Reformation gewonnen werden, flegt diefe im Stift 
m, wo nad Chriſtoph's Tobe (1558) deffen Bruder Georg der Reformation feine 
eniffe mehr in ben Weg legte, beffen Radhfolger Eberhard von Holle feit 1566 
Rformation vollendete. Dann beginut ein Ruückſchlag, zuerſt durch die befonders 
ben Jeſniten geleiteten gegenreformatorifdhen Bewegungen, dann im offenen Rampfe 
Diibrigen Nrieg’. Iu den Bidthiimern Osnabrück und Hildesheim hat die römiſche 
e aut dieſe Weife Einzelnes wieder gemonnen. Schon unter Philipp Sigismund 
m dad Gapitel in Osnabriid durch Jeſuiten an ber Gegenreformation zu arbeiten. 
Friedrich, fein Nachfolger, ging nod weiter und Franz Wilhelm von Wartenberg, 
ahre 1625 unter dem Cinflaffe liguiftifdber Waffen gewählt, fuchte, als die kaiſer⸗ 
Heere im Norden fiegten, mit Gewalt Stadt und Stift der römiſchen Rirde 
t suguflibren. Der Sieg ver Schweden hradte wieder Glaubensfreibeit, welde 
bie Beftimmangen ded Weftphdlifden Friedens gefichert wurde, obwohl im foge- 
aten Bollmar'ſchen Durdfdlage, der bie Grenge der beiden Confeffionen im Stift 
te, ber evangelifden Kirche Manches verloren ging. Cin Confiftorium Augsb. Conf. 
eben Beftand. Gn Meppen ging der evangelifden Kirche ein bedentenderes Gediet 
roerloren. Auch Hildesheim ging im Lanf ded 30jährigen Rriegs fiir eine Reitlang 
m. Das große Stift, feit 1623 in den Hinden ded Welfifden GHanfes, ward dem 
He Ferdinand reftituirt, in ber Stadt das Lutherthum auf Franz Wilhelm’s Betrieb 
unterdritdt. Aber die Siege Herzog Georg’s gewannen das Land wieder, dad 
nad Georg's Tode in Folge des Banquets zu Hildedheim 1640, von Chriſtian 
g gum aweiten Wale verloren wurde, felbft ohne der evangeliden Kirche thren 
ob gu fidern. Der Whel follte auf 70, vie Banern anf 40 Jahre bet ver freien Aud 
ihrer Religton belaffen werden (Goslar’fder Accord 1642). Im Weftphalifden Frie- 
ard gwar das Stift fiir bad Welfiſche Haus nicht wieder gewonnen, aber dad Normal⸗ 
md anf Hilbesheim ansgedehnt unb fo der evangelifden Kirde ihr Beſtehen gefichert. 
ſonſiſtorinm Augob. Conf. nad) dem Muſter des Wolfenbatteler mard 1651 erridtet. 
kbenſo feilieGt fich bie lutheriſche Kirche gegenüber der reformirten ab duferlid wie 
lid Sn Ofifriesland finden beide Confeffionen nach barten Kämpfen ihr feftes 
£ Bremen ward unter Gardenberg jum größten Theil gum Calvinismus hinüber⸗ 
a, mit ber Stadt zugleich einzelne Theile des Landee. Die Bremifden Kämpfe 
im ganzen Norden nad. In beftigen troptocalviniftifden Streitigteiten (Osna⸗ 
Stade, Gottingen u. n. a. O.) erwehrt ſich die lutheriſche Kirche bed Calvinismus. 
diedergrafſchaft Lingen ward in Folge der oraniſchen Herrſchaft feit 1648 unter 
Im Il. und III. reformirt. 
Adlich befeftigt ſich die lutheriſche Kirche nad Innen durch ausführliche Kirchen⸗ 
agen und corpora doctrinae. Im Herzogthum Luneburg fam die lutheriſche Kirche 
trefflichen Fürſten und ausgezeichneten Generalfuperintendenten au großer Blithe. 
ergdge Heinrich und Wilhelm erlieken 1564 eine neue Kirchenordnung (Ridter 
5); in Selle ward ein Confiſtorium erricdtet; 1576 folgte bas Corpus doctrinae 
minum (Uelzen 1576; es enthdlt neben den Stumenifden Symbb., ver C. A,, 
Art. Smale. und den beiden Ratedhismen aud bie Formulae caute loquendi von 
ué Regins — 1563 ward flatt ded anfangs mehrere Aenberungen - enthaltenden 
d8 ber C. A. ein nener beforgt), während ber Herzog durch feinen Generalſuper⸗ 
mten Bonfad fic bei Abfaffung der Form. Conc. betheiligte, bie bann ebenfalls 
mmen wurde. (In dec Vorrede der neuen Auflage der Kirchenordn. Uelzen 1598 


beftimmt unter bie fymb. Bader aufgenommen.) Die Stabt Laneburg erhielt 
Real-Gneytlopadie fir Theologie und Kinde. V. 34 
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1575 eine ausführliche Kirchenordnung (Vertram, Evangel. Lüneburg S. 201 ff, | 
Ridter I. 398). Bald nadher bekam das Land durch die Erwerbung ver & 
ſchaften Hoya (1582) und Diepholz (1585) einen bedentenden Zuwachs. In Hova by 
Graf Albrecht 1581 eine neue durch Fodocus Glanens und Fr. Rus abgefafte Kirk 
ordnung publicirt (b. Ridter II. 456) und ein Confiftorium errichtet. Ju Diad 
hatte Herzog Wilhelm fdon als vormundſchaftlicher Regent die kirchlichen Angelegenta 
geleitet. Cine Beitlang ſcheint die Lüneburger Kirdhenordnung von 1564 in Gdn 
gemefen gu ſeyn, tann foll 1571 eine eigene Rirdenordnung fir Diepholy verfertist § 
(vgl. Kénig, Bibl. Agend. 261). Jetzt wurden beide Lanver im den lirchlichen Ly; 
nismus des Herjogthums Liineburg aufgenommen. Hier trat bald nachher ver M 
ein, der bie grifte Wirkung auf die Lüneburgiſche Kirche geübt hat, Johann Au 
(f. d. Art.). Bm Jahre 1611 berufen, hielt ex 1615 eine Generalvifitation, auf 4s 
deren dann zur Ausarbeitung einer Kirdhenordnung gefdhritten wurde, die 1619 cfs 
Das Confiftorium ward weiter ausgebildet, an der Spige ftand ein Generali 
neben regelmäßigen Generalvifitationen (alle zehn Sabre) follen jährliche Speciabe 
tionen und Predigerfynoden gebalten werden. Aud auf Grubenhagen, wo unter ho 
Wolfgang 1581 eine Kirdenordnung publicirt (Ridt. Il. 452) und in Herzben 
Confiftorium angeordnet war, wurde viefe Rirdenordnung ausgedehnt, als mde 
Tode Herzog Philipp’s 1596 und längerem Streite mit Herzog Julius von Br. 6 
biittel, der das Lanb zuerſt in Beſitz genommen, ver größte Theil deffelben 1612 
Lüneburg fiel. Die Stitrme des 30jährigen Kriegs ſchlugen amd bier der Kirk z 
Wunden, dod) ftrebte man fdon gegen Ende deffelben, alg ber Norden groper hi 
befam, das Kirchenweſen wieder gu orbnen. Im Jahre 1643 erſchien eine new, | 
Weſentlichen unverdinderte Ausgabe der Kirdenordnung. Sie ift die mod bente get 
(neuer Whdrud Hannover 1854). 

Traurig war der Zuftand der Kirche in Gattingen- Calenberg, fo Lange End! 
regierte, ohne Auffidht und Pflege. Mac Erichs Tode 1584 fiel vas Lam af 
Wolfendiittel und nahm nun an der Entwidelung ber Kirche diefes Landed mic | 
ausgezeichneten Fürſten Julius und Heinrich Julius Theil (ſ. d. Art. Braunfart 
Eine Generalvifitation wurde 1588 gehalten, dann das Land kirchlich nen cry 
Das Land ward in zwei Generalfuperintendenturen in Münden und Battenfen ¢ 
unter ihnen Guperintendenturen. in eignes Confiftorium ward nicht erricht, 
Land vielmehr bem Wolfenbittteler Confiftorimm, das deßhalb von Helmftant not 
fenbilttel verlegt ward, untergeordnet; die Braunfdweig-Wolfenbiittel’ fre Ri 
von 1569 (von Herjog Julius) auf bas Land ausgedebnt, dod) den Städten 
Hameln, Northetm, Gittingen gewiffe Rechte in ceremoniis garautixt (Gan 
Landtagsabſchied vom 10. Ott. 1601 b. Ebhardt, Gefege und Berordamnge 2 
Bezirk des Confiftoriumé zu Hannover. Hann. 1845. I. 174). Gie ift nod 
Calenbergiſche Kirchenordnung in rechtlicher Geltung. Unter Frtedrid Ulricht 
Regierung und den furchtbaren Verwüſtungen des BOjibrigen Kriegs 
Kirche von Neuem, zugleich durch bie mit Harte betriebene Ausführung des Rett 
edikts bedrängt, bis nad) Friedrich Ulrichs Tode in dem Vergleich vow 1635 6: 
@ittingen bem Herzog Georg gufiel, dem bedeutendften Fürſten bes bamaliger 
ſchen Haufes, ber aud bie Neuordnung der tirchlichen Angelegenheiten foglerd | un 
und Liebe angriff. Wm 31. März 1636 trat ein Conſiſtorium für das and mf 
in Thatigheit, anfangs dürftig befest, bald vergrößert, befonderé durch Suftad Cd 
damals fdjon durch feine tleine Katechismusſchule befannt (f. d. Art.). Dad it 
ber Regierung nad Hildesheim verlegte Confiftorium febrte unter Chriſtian 
diefer Hildesheim aufgab, 21. Juli 1642 für immer nach Gannover zurüd. En 
und nad) fonnte es gelingen, die tief gefuntenen firdliden Zuſtaͤnde des Landed F 

6) Far bie Beit von 1648 bis auf unfere Tage bedarf es einer Tut 
ber inneren Entwidelung nidt, da diefe im Weſentlichen mit ber allgemeinen a! 
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rifft, eine fpeciellere Darftellumg aber die Grengen diefes Artifelé überſchreiten würde. 
Bir geben deßjhalb unr die Hauptpuntte ber duferen Kirchengeſchichte, d. h. die Geſchichte 
er Anſammlung der heute im Königreich Hannover jufammengefdlofienen Gebietstheile. 
unidft wurden die grdgten Theile des Welfiſchen Gebiets vereinigt. Im Jahre 1671 
el zunachſt bem Herjogthum Laneburg der ehemals Dannenbergifde Untheil yu, der 
her cit eigenes Confiftorium abmedfelnd in LAdow und Dannenberg gebabt hatte. 
ket ward biefer Landſtrich ebenfalls dem Confiftorimn in Celle untergeordnet and fiatt 
a Calenbergifchen die Lüneburgiſche Rirdenorduung eingeführt. Mit bem 1706 er- 
gen Code des Herzogs Georg Wilhelm fiel dann Liineburg mit Gova und Diephol; 
m Kurfürſten Georg Ludwig au und ward aud) kirchlich incorporirt, indem das Celli⸗ 
ke Confiftoxium mit bem gu Hannover vereinigt wurde, jedod) unter Belaſſung der 
ineburger KLirchenordrung. Die Ober-Superintendenter in Celle erlofd 1707 und fiatt 
fn wurden zwei Geneval-Superintendentnren in Gelle und Harburg errictet; fiir die 
kaffdaften Hoya und Diepholy 1743 eine nese General-Guperintendentur. Die Her- 
gthümer Bremen und Verden, welche 1648 unter die Krone Schweden tamen, batten 
#11. Dey. 1661 ein Confiftorium in Stade, welches anc befteben blieb, als vie Her⸗ 
ghimer 1715 von Hannover ermorben wurden. Das Land Hadelu, ehemals dem 
moge von Sachſen⸗Lauenburg gebdrig, ward 1731 dem Rurfiirften von Hannover zu⸗ 
ſprochen wmbd ift ſtete politifd wie firdlid in feiner befondern Berfaffung geblieben. 
te bedentenden, nad der franzöſiſchen Occupation erworbenen Gebiete Slieben gum 
hal in ihrer völligen firdliden Integrität. Go Oftfriesland (1815). Mit dem Con. 
ltium i Oe@nabriid warden die reformirter Rirden in Lingen and Meppen ver. 
gt. Bentheim, 1915 mit Hannover verbunden, blieh mit feinem reformirten Kirchen⸗ 
ſen gefondert. HildesGeim (feit 1814 haunöveriſch), mit dem Goslar verbunden ware, 
elt bi@ 1817 fein eignes Confiftortum, bann ward dieſes mit dem Confiftoriam Han- 
wr verbunden. Bon den von Heffen abgetretenen Landſtrichen wurden die Aemter 
ite, Freudenberg mit Hoya, Auburg mit Diephols, Bovenden mit Gattiagen verbunden 
b obmobl unter Belaffung ihrer tirdliden Ordnung dem lutheriſchen Coufiftorinm 
mover gugetheilt. Der Theil bes Herzogthums Lauenburg dieffeits ber Elbe ward 
ber Rieder fidfifden (Lauenburgifden) Rirdenorduung von 1586 (6. Ridter) be 
lea, fonft mit Laneburg vereinigt bem Confiſtorium Hannover überwieſen. 

IL Statiſt iſches. Nach ber Ziblung oom 3. Dez. 1862 betrug die Cinwobhuer- 
i Hannobers mit Rückficht auf Religionsverfchiedenbeit: 





Lutheraner | Reformixte | Katholiven ‘oat ; 
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Die kirchliche Cintheilung ift folgende: 

IL Lutheriſche Confiftorien. 1) Confiftorium gu Hannover, 0% 
neralfuperintendentur Calenberg (12 Snfpectionen); b. Generalfuperintendeatur Gitts 
gen (9 Inſp., darunter 1 reform. Bovenden); c. Generalfuperintendentar Srabenhager a 
Harz (6 Infp.); d. Generalfuperintendentur Lineburg-Gelle’fdhen Theils (13 Ini, 
e. Weneralf. Lumeburg⸗Harburg⸗Dannenberg'ſchen Theils (8 Inſp.); f. Generalf. Side 
heim (11 Inſp.); g. Generalf. Goya und Diepholy (7 Inſp.); b. Smperintendaty 
Afeld fiir bie Graffdhaft Hohnſtein. a) Gräflich Stolberg - Stolberg’fces Confitenn 
ju RNenfladt a. §. 8) Griflih Stolberg- Werningerodifdes Forftamt Sepkiah 
i, 18 geiftlide Dtinifterien in den grifferen Stadten. 2) Confiftorinm gu Stem 
umfaft eine Generalfuperintendentur fiir beide Herzogthiimer Bremen and Berdas 
14 Jnfpectionen und drei geiftliden Mtinifterien. And diefes Conſiſtorium uafatts 
zelne reformirte Gemeinden. 3) Confiftorinm gu Otterndorf fite dad Lath 
beln mit swet Guperintendenten. 4) Confiftorium Uugseb. Conf. yu Oenald 
umfagt a. bas Firftenthum Osnabrück (4 Gnfpectionen); b. die Niedergrafſchaft tum 
(1 Inſp. theils reformirt); c. Hergogthum Aremberg-Meeppen. 5) Confiftoriaa re 
Stadt Osnabriid (proviforifd beftitigt, umfaßt nur die Stadt felbft). 6) Cesk 
ftorium ju Aurich, umfaft die lutheriſchen und reformirten Gemeinden im Fi 
thum Ofifrieslaud und dem Harlingerlande; a. luthetiſche Generalfuperimtendarts’ 
Stidte und 9 Infpectionen; b. veformirte Generalfuperintendentnr (4 Stiidte and e) 
fpectionen). 

Hl, Mujer den bier bereits aufgezählten reformirten Gemeinden finden fd # 
als kirchlich felbftftindig organifirt: 1) Die Grafſchaft Beutheim mit 14 Prods 
unter einem Obertirdenrath in Nordhom. 2) Die reformirte Confderation, w! 
im Königreich Hannover die Gemeinden Celle, Göttingen, Hannover, Munden yt 
(jf. d. Art. Braunfdweig). | 

Jedes der verfdiedenen Confiftorien ift fiir ſich ganz felbfiftindig, mur dem * 
ſterium ber geiſtlichen und Unterrichts⸗-Angelegenheiten unterftellt; jedes bat fem 
ſonderen Candidatenſtand und bildet aud) für ſich ein Pfarrbeſetzungsfyſtem, ie 
Uebergänge von einem Conſiſtorialbezirke in den andern ſelten und nur unter bd 
Beranlaffungen vorfommen. Der lange gehegte Plan eines Oberconfiftorians | 
vom Abte Molanus angeregt) ift, obwohl in ber nenern Beit vielfach verhartell, 
nidt zur Ausführung gekommen. Ebenſo ift ein Entwurf zu einer Presdyterid: 
Synodal-Verfaffung Entwurf geblieben. Landesuniverfitat ift Göttingen, doch beftek # 
für alle Bezirke cin gefesliger Bwang zum Beſuch berfelben. Deßhalb findiwe* 
viele auswärts, namentlid) aus ben Herjogthiimern Bremen und Verden, denen * 
eine Neigung zur ſtark ausgepragten lutheriſchen Orthodozie eigen gemefen if vy 
deßhalb mit ber Landesuniverfitdt, der von Anfang an ein mild lutherifder Toye! + 
war, von jeber nidt ſehr barmonirt baben. Wm nächſten ift der Univerfitit te 
fiftorialbesic? Hannover aud) durch das Inſtitut des afademifden Ephorats, dc x 
eine Anfficht über vie Theologie Studirenden bes Conſiſtorialbezirks gefibt wrt, 
bunben. Die Offfriefifden und Bentheimifden Reformirten, in deren 
gum Theil holländiſch gepredigt wird, ſtudiren gum Theil auf hollindifden Unmet 
Predigerfeminare beftehen, jedoch in geringem Umfange, im Klofter Loccum und sit 
Sooperatoreninftitute verbunden in Hannover. Die Bahl der Candidaten if * 
meiften Gonfiftorien grog, bod) bedeutend im Ginfen; in Ofifrie@land weit ge 
Die Cramina werden bei ben einzelnen Confiftorien beftanden. Die Pfarres 
gum grogeren Theile von ben Confiftorien befegt, gum Theil ftebt ae 

















in ben Städten Magiftraten bie Beſetzung gu, ber geringfte Theil wird durd = 
befegt. Dod ift dad Verhältniß in ven verſchiedenen Begirlen verſchieden. = 

Gonfiftorialbegicten Hannover, Stade und Osnabrück find die meifter Pfarces 
herrliden Patronats, daneben Privatpatronate, ſehr wenig Wahlſtellen. Iu fue" 
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m 742 Pfarven 406 lanbdesherrith, 252 Patronat- ober Wablpfarren (Gemeindewabhlen 
ir civca 12, meift im Helbeshetm’fdjen) und 24 gemiſchten Batronats. Im Conf. Bezirk 
tade ſind 121 lanbeSherrlid), 15 Privatpatronat, 3 werden burd Magiſtrate, 5 durch 
emeimbewahlen befetzt. In Osnabriid 34 landetherrlih, 7 Privatpetronat, 7 Ge 
inde. Im Lande Hadeln werden alle Pfarren durch die Gemeinde befest. Im Lands 
ſirle Aurich wiegen bie Gemeindewablen vor (Luth.: 27 Confiftorium, 4 Patronat, 
Gemeinde; Reform. 6 Confiftorium, 14 Patronat, 68 Gemeinde). Dod ſteht wee 
dens im Conſiſtorialbezirke Haunover den Gemeinden ein Widerſpruchsrecht gn, wenn 
‘tad einer fogenannten Aufftellungépredigt etwas an ben Gaben, Lehre und Waudel 
ernaunten Geiſtlichen aus ehebaften Griinden auszuſetzen haben, und die Gemeinde 
it ben Vocationsſchein aus. Bur Bertretung ver Gemeinde in vermigensredtlicer 
yiching und zur Verwaltung des Kirchenvermigens befteht feit 1848 ein von der Ges 
inde gemablter Rirchenvorftand. Die Aufſicht über eine Infpection führt ber Super⸗ 
tabent, dem ein weltlider Beamter als meltlider Rirdhencommiffarius aur Seite ſteht. 
mh find die geiftliden Miniſterien in den Städten von der Inſpection eximirt. Die 
herintendenten viſitiren im Conf. Bezirk Hannover die Pfarren ihrer Jnfpection alle 
tJabre, die Generalfuperintendenten die Pfarren, welden ein Superintendent vore 
t ober deren Paftor su einem ſtädtiſchen Miniſterium gehört, alle feds Dabre. Die 
der Lüneburger irdenordunng (früher auch von der Rirdenordnung der Herzogin 
fabeth von 1542) vorgeſchriebenen Predigerconvente (oder Predigerfynobden) find 1856 
den gangen Gonfiftorialbezir? Gannover anégedehnt. — Als Katechismus ift in dex 
en Landestheilen ber 1791 eingeführte, von Koppe unter Beihülfe von Sdlegel nub 
tei verfafite ⸗Hannover'ſche Landeskatechismus⸗, ber die dlteren Katechismen von 
ither und Geſenius verdrangte, nod in Gebrauch, daneben der Meine lutheriſche, 
ben reformirten Gemeinde ber Heidelberger. Die Confirmanden miiffen im Confi- 
ialbezirk Hannover vor der Confirmation vor dem Superintendenten eine Ephorate 
fung beſtehen, bie über ihre Zulaſſung entfdjeidet. Im Liturgifdjen ift die alte Ord⸗ 
g zerfallen (im Gonfiftorialbesix? Gannover 1800 durd ein Ausſchreiben vollig zer⸗ 
), ohne dag eine neue bis jest hergeſtellt waͤre. Verſuche einer Neubildung fehlen 
t, einſtweilen ſtrebt man in ber alten Ordnung wieder feſten Boden zu gewinnen. 
et ben zahlreichen Geſangbüchern hat bad Hannover'ſche einen großen Reichthum alter 
ate bewahrt, wie kanm ein anderes in Deutſchland, während die Geſangbücher von 
nebrüchu. a. faſt das Aeußerſte in entgegengefetzter Richtung leiſten (vogl. Saruighanſen, 
$ algemeine deutſch⸗lutheriſche Geſangbuch. Hannover 1855). Eigenthümlich iſt den 
Wiforialbesixten Hannover und Stade ejne mehrfach verdnderte Perifopenreibe (Bere 
img bom 10. Nov. 1769), in der bie Svangelien und Epifteln zum Theil fiber das 
Maß hinans verlangert find, und Sdriftlettionen (theils fortlaufende einjeluer Bücher 
eſtimmter Rethenfolge, theils für die Fefttage beſonders ausgewählter Wbfdnitte) mit 
w Erklärung zwiſchen Verleſung ber Perifopen und der Predigt eingefdaltet. 

Die Verhdltuiffe ber rdmifam-fatholifden Kirche in Hannover find durd die 
26. März 1824 erlaffene, unterm 20. Mai 1824 beſtätigte Umſchreibungsbulle Im- 
a Romanorum Pontificum* (abgedrudt bet Ridter, Kirchenrecht Anhang D.) ges 
et. Es befteben zwei Didcefen Hildesheim und Osnabriid. Nur Hildesheim hat 
Biſchof mit einem Capitel won feds Capitufaren, Osnabrück einftweilen einen 
jbiſchof alé Generalvicar obne Gapitel. Bur Didcefe Hildesheim gehören 12 Des 
te unb bit vereinzelten Gemeinden in Hannover, Celle, Gittingen u. f. w. Zur 
efe Oenabriid die rimifden Ratholifen im Fiirftenthum Osnabrück, in der Nieder⸗ 
daft ingen, im Herzogthum Aremberg-Meppen und Ofifriesfand. 

Mennoniten finden fid in Ofifriesland (vier Brediger in Emden, Leer, Reuftadts 
mg unb Norden). Dort and eine Herrnbutergemeinde. Jn den fibrigen Landes- 
en ſuchen allerdings die Baptiften in nenerer Zeit Propaganda an maden, bis rret 
nennentwerthen Erfolg. 





§34 Hanfeftidte 


Literatur: Ubbelohde, Statiftif von Hannover 1826. — Harfeim 2 Sali 
Ler, Statiftit von Hannover 1848. Auer den alteren und mexeren allgem. Gefegfamm 
tungen Ebhardt, Gefege far ben Bezirk des Confiftorit gx Hannover. Hann. 165. 
2 Bre. — Rup exti, Kirchen⸗ und Saulgefeggebung ber HerjogthAmer Bremen m 
Verden. Berben 1844. — Material gu einer kirchlichen Statifti? enthalten: Spiel m 
Spangenberg, Baterlindifdes Ardhiv. — Hannover’fdes Magazin. — Salfelt, 
Beiträge. — Vierteljährliche Nachrichten. G. Uhlhera. 

Hanfeftaddte. Unter dieſem Ramen faſſen wir die Darſtellung der kirchlichen & 
genwart von Hamburg, Labed und Bremen gufammen. 

1) Hamburg zählt ungefähr 150000 Lutheraner, 2015 Reformirte, 2108 Rathetita, 
gegen 200 Mennoniten und 6—7000 Suben. Die Hamburger Staatsverfaffang tft my 
mit ber Kirche verbunden, indem bie Stadt in 5 Rirdfpiele etngetheilt tft, unter tn 
eins 50000 Geelen gablt. Die fiir jede Kirche gewählten Adjuntten, Gubbdiafones 2 
Diafonen bilden die bürgerlichen Collegia ber 180j;iger und Sechziger und drei ans tie 
legtern gewablte Diatonen in jedem Kirchſpiel das Collegimm ver Oberalten. Die & 
gierung ber Kirche fteht dem Genat und ben Gechgigern gu; fie haben für den dfiat 
cen Gottesdienſt Gorge gu tragen, Religionsftreitigtetten au entſcheiden und die Kinz 
qu beftimmen. Das Minifterium der Stadtgeiftliden, an deſſen Spige ber Gemior ft 
hat nur ein Gutadten gu geben. Uns vem Collegium ber Sechziger und Handed 
ziger werden bie Guraten auf gwei Sabre gewählt, biefe haben fiir bie Sfomomrifthes b 
gelegenbeiten der Kirche Gorge gu tragen. Diejenigen, welde ſchon Saraten gee 
find oder nod) gegenwirtig dieſe Wilrde befleiden, bilden mit den im Kirchſpiel wobhaats 
Senatoren, ben Kirdfpielberren, das grofe Kirdencollegium. Die beiden aftiven Jae 
nebft den Leichnamsgeſchwornen, benen bie Gorge fiir Kanzel, Altar nebft Zubehor & 
liegt, heißen Beede oder das kleine Kirdencollegium. Dies ift die erfte Iuſtanz, eX 
bie Rirdenbeamten und mit ben Mitgliedern des groffen Kirchencolleginms die Predict 
per Genat hat die Beftatigung. Die Prediger der Nebenkirchen werden von den bia 
beren Borftebern gewählt, die der Landlirchen von ben Landbherren (Senateren) ani ic 
Zahl der von ben dortigen Juraten BVorgefdlagenen. Die Zabl ver Prediger in Se 
und Land ift 36 und 6 in ben beiderftadtifden Gebieten, deren Stellen abwedfels? aa 
Hamburg und Lübeck befjegyt werden. Es gibt in Hamburg fünf Haupttirden: & F 
chaelis, St. Katharinen, St. Petri, St. Milolai, St. Jakobi, an jeder fieht ein Sar 
paftor und drei Diafonen, an St. Nikolai jest nur zwei Diafonen, anferdem silt : 
einen Prediger am BWaifen-, am Rranfen> und Werks und Armenbhaufe und vier 2 = 
beiben Kirchen ber Vorftadte, für vie Gefingniffe forgt ein Ratedhet, and die Ge* 
predigerftelle wird durd) einen Ratecheten verwaltet, einen ftubdirten Oberfilfier gikse 
nod an St. Michaelis. Auf vem Lande gibt es neun Kirchſpiele, mit Altenwah A 
geiſtliche Stellen. Die Geiſtlichen ſtehen in bürgerlicher Hinſicht unter den wehds 
Gerichten, in geiſtlichen unter dem Senat und bem Collegium der Sechgziger, fic sat, 
fein Gonfiftorium, fonbdern nur ein Miniſterium, gum Genior wird gewobntid ber is 
Hauptpaftor vom Genat ernannt, ber bet Gleidheit ber Stimmen im Wtimifterian ©: 
Ausſchlag gibt, fonft hat er teine Gewalt gu ben, fondern muß ſich aw den = 
wenden. Die Hauptpaftoren haben keine Geelforge gu ithen, Brantpaare proflamme 
allein, tranen fonnen fle wie die Diafonen; fie bilben mit einigen Genatoren mt = 
Oberalten das Scholarchat, bad die Oberaufſicht ber die Schalen bat. Die Hur? 
ftoren prilfen bie Ganbdidaten, balten die Colloquia und führen bie Diakonen cin. Teat 
und Trauungen find an bas Rirdfpiel, aber nidt an beftimmte Prediger deffelber 7 
bunden; Beidtftubl und Confirmation find gänzlich frei. Die Aurtdverrichtamgen hire 
früher ben größten Theil ber Cinkiinfte, denn die Vefolbung der Diatonen betréyt = 
1800—2400 Mrk., bod hat diefe Einnahme der Stolgebühren und Geſchenke fer 2e 
nommen, die Befolbung ber Hauptpaftoren betrigt 4000 Mrk. Ale Rirdhenordanny 
nod bie 1529 von Bugenhagen entworfene mit ben Veränderungen durch Wee 
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br 1556. Die menefte Virdhenagende if— vom Jahr 1788 mit Berduderangen von 
17-1890. DoS nenefte Geſangbuch ift vom Jahr 1843; ein neuer rationaliftifder 
itedidmns if 1819 eingeführt worden. Die Berpflichtung anf die fombolifden Bücher, 
cunter aud bie Goncorbienformel, ift ben Worten nad ſehr fir&g, wird abér in der 
aris ſehr leicht genommen. Sm Sommer werden in jeder Hauptlirche vier, im Winter 
Predigten gebalten, in der Wore jeden Cag eine in irgend einer Rirde, legtere 
roen aber größtentheils faft gar nidt befudt, vorzugsweiſe bejudt wird in der Regel 
t Sauptpredigt. ; 

Die Reformirten, Katholilen und Mennoniten, früher nur gebduldet (die Ratholilen 
® eft 1784 conceffionirt, die Reformirten 1785), haben feit 1814 und 1819 mit den 
theranern gleice birgerliche Rechte, nur können fie nicht in die bürgerlichen Collegia 
pablt werden, weil diefe zugleich Rirden-Collegia find, und in ben Bilrger-Gonventen 
iflen fie fi über kirchliche Angelegenbeiten ihres Stimmrechtes begeben. Ed befteht fir 
Nicht⸗Lutheraner eine eigene Deputation, beftehend aus einem Genator, einem Syn⸗ 
m und zwei Sechzigern. Die Reformirten theilen fic in eine deutſche Gemeinde mit 
G Predigern und eine fraujdfifde Gemeinde mit einem Prediger. Den Kirchenrath 
deutſchen Gemeinde bilben vier Acitefte nnd fiinf Diafonen, bas Confiftorium der 
mofiiden Gemeinde drei Weltefte und drei Diatonen. Der Kirchenrath hat das Auf⸗ 
dreht und die Vertretung der Gemeinde bet ter Obrigteit. Außerdem gibt es eine 
ageliſch⸗ reformirte englifde Gemeinde nach den Grundfigen der Congregationaliften, 
kelfionirt 1818, fle haben einen Prediger, fünf Borfteher und cinen Sekretär. Seit 
A beſteht in Hamburg aud eine englifd biſchöfliche Kirche mit einem Prediger, der 
Loudon aus angeftellt wird, ba der englifde Staat einen Theil der Ansgaben be 
it; Borfteher find awei Chnrd Warden. Die Mennoniten halten ihren Gottesdienft 
Ultona auf holſteiniſchem Gebiet, wo fie eine Rirde haben. Die katholiſche Gemeinde 
ene Kirche und gwei Prediger. Die Verwaltung pes Kirchenvermögens deforgen 
t Proviforen und cin Sekretär. Die Gemeinde ſteht unmittelbar anter dem Pabſt, 
durch den vicarius apostolicus mit ihr communicirt. Bei der Anftellung der Geift- 
en haben ber Weihbiſchof, der Generalvitar und der Dembechaut zu Munſter dad jus 
weentandi, ber Biſchof zu Munſter bas jus nominandi, worauf der vicarius apostoli- 
ihnen bie Bollmacht gu geiftliden Amtéverridtangen ertheilt. 

Aud in Hamburg fing man gegen Ende des vorigen Jahrhunderts an, fic immer 
vom kirchlichen Lehrbegriff und vom kirchlichen Leben gu entfernen, obgleid der 
mit Joh. Melchior Goeze hen kirchlichen Lehrbegriff tapfer vertheidigte. Die Zabl 
' Communicanten war 3. B. im Jaber 1770: 80000, im Jahr 1790: 50000, ja ſpäter 
fie anf 30000; anbegrenst war der Leidtfinn, unglaublid und ungereimt der Lurus 
) woot nicht ohne Ginflug der franzöſiſchen Emigranten. Heilfam wirkte hierauf der 
weſiſche Drud, bie Zahl ver Comummicanten ftieg wieder anf 40000, dod war fie 
abe 1841 wieder felbft nod unter die Zahl von 30000 gefunten (29143). Der 
lide Lehrbegriff ift-leider bet ber grofen Mehrzahl and) jest nod) faft gänzlich an- 
mnt, oder fie iſt jest feindfelig gegen ihn gefiunt; in den gebilbeteren reifen hat gwar 
dieſer Beziehung ungefibr feit 1822 eine Umkehr ftattgefunden, aber big Zahl derer, 
cu warmes Intereſſe fiir bas Chriftenthum und bie Rirde haben, ift nur Mein und 
Ridtung im Allgemeinen gang indifferent gegen alle kirchlichen Angelegenheiten. Die 
he Rabl der kirchlich Gefinnten hat durch BVereine gn wirken gefudt, die Wirkfamteit 
lelben ift aber nicht grog, nur infofern humaniſtiſche Beziehungen damit verknüpft 
), finden fle allgemeinere Anerkennung; fo ift das Ranke Haus in Horn von Man⸗ 
n der verfdiedenften Richtungen unterftigt worden. Dies Rettungshané fiir verwahr- 
le Minder, errichtet von Dr. Wichern, fondert je 12 Kinder zu einer Familie ab, die 
er der Anfficht eines Bruders (eines Gebiilfen) fic) an ein chriftlides Familienleben 
vet gewöhnen follen. Damit ift eine Brideranftalt verbunden, am Männer fir drift- 
¢ 3wede auszubilden, und in neuerer Reit für höhere Stinde ein abgefouderted Pen- 
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fionat, um auf Abwege gerathene Kinder, oder ſolche, bie in Gefabr find, in fold g 
gerathen, wieder für ein chriſtliches Leben gu erziehen. Hieran ſchließt ſich der Bace 
fic innere Miffion, der in Hamburg wenig von der Rirde getragen keine grofe But 
famfett gewinnen juefonnen fdeint. Aud der Hamburger Zweig der norddentioa 
Miffionsgefellfdaft friftet nur ein flimmerlicdes Leben, die Leitung ber Geſellſchaft, e 
frither in Hamburg ihren Sig hatte, ift deßhalb auf Bremen iibergegangen. Gineé w» 
fen Beifallé erfrenet fic dagegen in Hamburg der Guftav- Adolf- Verein, der befowe: 
in ber legten Beit viele Mitglierer gewonnen und reiche Beitrage gefammelt hat. G 
weiblider Verein fiir Urmen- und Krankenpflege, geleitet von Amalie Sieveling, fudt : 
ben untern Klaffen einen Kreis chriſtlicher Familien gu erhalten und gu bilben. G 
Finglingsverein, geftiftet in der Abfidt, unter den einfamen jungen Lenten criftke 
Leben gu weden und nabren, fann eben nidt große Früchte aufweifen. Der Haf, & 
in friiberen Sabren fic) gegen die fogenannten Dtyftifer ausſprach — denn fo om 
man bie Redhtglaubigen ohne Unterſchied hier — bat fic freilid) verloren, flatt deff: 
aber eine allgemeine Gleichgültigkeit eingetreten, die fdywer gu einem nenen Leben pe 
wecken ſeyn wird. 

Vergl. F. H. Neddermeyer, Zur Statiſtik und Topographie der Freien a 
Hanſeſtadt Hamburg und deren Gebietes. Hamburg 1847. Rheinwalds Meperteus 
Bo. 6. S. 121. 138. Br. 37. S. 272 ff. 

Liibed. Hier befannten fid ber Rablung von 1851 jufolge bet einer Bevolis 
von ungefähr 43000 Geelen 41373 Perſonen zur Intherifden Riche. Die nod geus 
Kirdhenverfaffung ift die von Bugenhagen 1531 verfafte, dod erbielt bald nad da 
Sturze Wullenwebers die kirchliche Verfaffung eine etwas andere Geftalt, bie bürgeria 
Vertretung im SKirdenregiment fiel weg, Ddaffelbe ward ausſchließlich in Die Hance da 
Senats gelegt, ver ſich allein burd) den Guperintendenten in fetnem abfoluten Ree 
etwas beſchränkt fab. Die Wiirde- eines foldhen hirte auf mit dem Sabre 1796, an Ds 
fener Gunftionen ift an ben Genior des Miniſterii iibergegangen, der als primus me 
pares bas Dtinifterium beruft, das aus allen 15 Geiftliden der Stadt, ben Peli 
und Predigern befteht, bie Landgeiftlicen dagegen ftehen in gar fener Beziehnng mi 
Minifterium, fondern ausſchließlich unter dem Genat. Lübeck'ſche Dörfer gehören im td. 
licher Hinſicht theils gu Lauenburg, theils zu Medlenburg-Strelig, theilé gu Helis 
theilS jum Fürſtenthum Lübeck; vagegen find aud Dörfer diefer Lander eingepfarc: 
Lübeck'ſche Dörfer. Der Senat hat die vier Geiftliden in den vier Kirchdörfern is 
Nuſſe, Beblendorf und Genin zu ernennen. Die zwei Paftoren in LYravemiinre, x 
Hauptpaftor und Diafonus werden von den BVorftehern, dem Baftor der Warucv 
und bem Genior ernannt. Die Rirdenvifitationen haben ſchon feit 1680 aufgebor <4 
Minifterium bildet den geiſtlichen Beivath ves Genats, der in Liturgicis ohne dat Fe⸗ 
adjten des Minifteriums nidts anguordnen pflegt. Die Stadt zählt fünf Hanptises 
jede unter einem befondern Vorſtande. Diefer befteht aus zwei Genatoren, pes ts 
einer al8 Obervorfteher bie Hauptleitung bat, ferner zwei bürgerlichen Borftebers, te 
Diafonen genannt, die bie Aeuferlichteiten beforgen. Die jest nod) fo genannter i-, 
fonen, an ber Zahl 8—9 an jeder Rirdye, bilden ein ſich felbft ergänzendes Collegun 
bieje Diafonen beforgen nur die Gammlungen in den Rirden und haben bet Prey 
wablen zuſammen zwei Stimmen. ede der fünf Hauptfirden bat einen Pafter, rer ta 
der Vorfteherfdaft ber Kirche und den übrigen vier Paftoren gewählt wird. Er ore 
Hauptpredigt, die Aufſicht her die Liturgica, and ift er Beidtoater und lama jx e~ 
Zeit in feinem Kirdhfpiel copuliven. Ihm zur Seite fteben in dret Rirden goa, in de 
Hbrigen ein geifilider Diaton, Prediger genannt, von denew ber eine die Gufpeltice tf 
Vollksſchulen des Kirchſpiels hat und Mitglied des Schulcolleginmé iſt. Ihre Furkter 
find bie Taufen, Beidten, Copulationen, Verwaltung des Ubendmahls und die Nao 
gottesdienfte Sonntags Nachmittags und bie Wodengottesdienfte in Bertretung bet ke 
ſtors. Gewählt werden die Diafonen von ber Borfteherfchaft ber Kirche, dem ea 
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aupipaftor und ben Diefonen. Auferdem iff noch cin Prediger am: Werl-, Armen⸗ 
ib Zuchthaus, dex vow der Vorſteherſchaft dieſer Anftalten und dem Senate angeftellt 
rb, und ein Brediger in der Borftadt St. Loren, einem Filial ven St. Petri. Das 
tanlenhaus wird von einem Diakonen am Dom, das Siechenhaus von einem Geifili- 
man St, Jafobi urd dad heil. Geifthofpital von bem aweiten Diaton an St. Jalobi 
t beforgt. Die reformirte Gemeinde, die im Jahr 1861 440 Mitglieder giblte, bat 
t 1826 eine Kirche in der Stadt, feit 1825 erbielt fie gleiche bürgerliche Redte und 
w beſtätigte preebyterianiſche Verfaffung*). Die tatholifde Gemeinde wit einer Kapelle 
b einem Geiſtlichen zählte 1851 287 Mitglieder. 

Die Zahl ver Comnmaicanten belduft fic jährlich auf 10000 in der Stadt, alfo 
a Vs ber Bevdllerung. Der Hanptgottesdienft ift immer nocd ziemlich befudt in faſt 
en Hauptiirden. An kirchlichen Vereinen exiſtirt ein Miffionéverein zur Belehrung 
: Heiden, ber im Jahre 1853 cine Ausgabe hatte von 2030 Mrk. und einen Saldo 
11616 Mrk.; der Verein fteht in Berbindang mit ben Landgemeinden, die hierber 
e Beitedge fenden. Der Gnftan- Adolf. Verein zählt 150 Mitgliever; bie Bibelgefell- 
Wt gegen 200. Die innere Miffion bat keinen befonderen Verein in Libed, durch 
willige Beiträge (cine wöchentliche Schillingſammlung) wird cin Rettungéhaus fir 
wobrloste Pinder (36 Knaben) and ein Linderhofpital mit zwei Diaconiffinnen exhalten. 
ch exiftict cin Berein fiir entlaffene Straflinge feit 1841, der 1852 cine Ausgabe hatte 
11059 Mrk. Cin Befudsverein von Frauen übt eine geſegnete Thatigheit unter dew 
wen, er batte 1853 eine Einnahme von 2881 Mrk., eine Ausgabe von 2569 Dirk. 
i Singlingéverein unter dem Namen: Feierabend zählt gegen 50 thatige Mitglieder, 
end 100 eingeſchrieben find, feine Ausgabe betrng 1865 457 Wert. 

Bergl. Deede, die freie und Hanfeftadt Lübeck 2. Ausg. Lübeck 1864. Behrens, 
pegraphie und Statiftif von Lübeck, neue Anégabe Heft 1. Fund, Hauptpuntle der 
chenverfafſung. Anch find au vergleichen: Die neuen lübſchen Blatter, die alle ftati- 
fen Refultate des flatiftifden Vereins yn Lübeck enthalten. 

Bremen. Obgleid die Lutheraner in Bremen die ſtärkere Anzahl bilben 35000— 
00, war body bis im neuerer Zeit die reformixte Kirche (die Bahl ihrer Mitglieder 
Mgt ungefdr 15000) die herrſchende; rildfidtlidy ber bürgerlichen Rechte find in nen⸗ 
Beit beive Kirchen gleidggeftellt. Der Senat ift im Befig des jus circa sacra und 
proteftantifdjen Epiſtopatrechts und übt Lis dabin dieſes Mechs durch cine Commiſſion 
\femer Witte ober aud) dann und wann burd dazu delegirte Glieder der Geiſtlich- 
L © ift aber jegt im Werke, cine vermittelnde kirchliche Behörde, cinen Kirchenrath 
biden, der and weltlichen und geiftlichen Mitgliedern beſtehen foll. Das , Venerandum 
isterium® heſteht ans den Bredigern ber Pfarrkirchen in ber Alt⸗ Neu» und Vorftadt. 
if cin vom Genat auerkanntes Collegium, das Examina der Canvidaten, Ordinatio⸗ 
md dergleiden befergt, es wenbet fic) in befonderen Fallen mit Vorftellungen an 
Senat, der ihm amb die Befugniß nidt abfpridt, in Dingen „die das Chriftenthum 

feine Gebränche betreffen, cin votam consultativam abjugeben. WIS 1803 der bid 
m hannoverſche Dom mit feinen Pertinentien bremifd wurde, fonnte und wollte die 
ſtlichleit defſelben mit jenem Collegio ſchon um der Confeffion willen nidt verſchmolzen 
Mn, fie num, drei Prediger an der Zahl, reprdfentirt mit ben fpdter eingefesten {us 
iden Peedigern yu St. Panli in ver Neuſtadt und yu St. Remberti in der Vorftadt, 
e mit bem lutheriſchen Bfarrprediger zu St. Anegarii die lutheriſche Kirche in Bremen. 

Die Gemeinden habem das Redt, fi yu verfammein and bard die Rirdenvorftinde 
ereitete Beſchlüſſe über ihre Angelegenbeiten au faffen, doch unterliegen jene ber Ber 
ging bes Senats. Sie wählen ihre Prediger, Sdullehrer und anvere Kirchenbeamte 


—— 


*) Ju dex Sett des Mationaligmns Gat fie den ee des Evangellums anfredst gebatten. 
Aum. d. Med. 
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und legen durch ihre Vorfteher ben Bauherren, bem Rirdhenvorflande und bemnidh ad 
vem Genat bie Rechnung fiber die Berwaltung des Kirchenvermögens ab. 

Die Altftadt ift in vier Kirchſprengel eingetheilt: U. L. Frauen, St. Martini, & 
Ansgarii und St. Stephani, aufferdem ift die Reuftadt ein Kirchſprengel und poe fe 
in den Vorſtädten St. Remberti und St. Midjacli¢. Wn biefen Kirchen fichen sey 
wärtig zehn PBrebiger, dod find mehrere Stellen unbefegt. Der Dom, vie ehemalige c, 
biſchöfliche Rathedrale, ift die Gaupttirde ber Lutheraner, bie im den verſchiedenen Gyro 
geln umberwobnen. Die Zahl ber lutheriſchen Geiſtlichen belduft ſich in der Stodt w 
ſechs; auf dem Landgebiet, das aus eilf Kirchſpielen befteht, find eilf Prediger. Die jw 
ber Katholifen in Bremen betrigt 1800—2000. Gine Union der Reformirten um + 
theraner hat man vergebens verjudt. In Bremen zeigt fic) bad chriftlide Leben at 
{ebendig in ben vielen Bereinen, unter diefen fteht oben an die norddentſche Mju 
gefellfdaft, deren Hauptſitz jest in Bremen tft. — Ferner befteht ein Verein fix om 
Miſſion, ein Verein für entlaffene Gefangene, ein Fiinglingé@verein, cin Manne wm 
ein Frauenverein fiir Kranfe, cin Verein fiir Seclente, ein Berein fiir die deutjchen fe 
teftanten in Nordamerika, eine Bibelgefellfdaft, ein Traftatenvereix xc. isk. 

Harnfiz, Martus, Sefuit und Kirchengeſchichtſchreiber des 18. Gabrh., geboras 
23. Upril 1683 bei Völkermarkt in Rarnthen, tritt in das Fefuitencelleginm ju Ce 
borf, fludirt in Wien, wird Priefter, Lehrer der Philofophie gn Gratz 1713, widmi, 
aber bald ausſchließlich ber Gefchidte, beſonders ber Kirchengeſchichte Dentſchlandeb 
geregt durch ben Borgang ber Gallia Christiana (Paris 1656 ff.), ber Italia sane 
Ughelli (Venedig 1717 ff.), ber Anglica sacra von Wharton (London 1691) und he 
von dem damals mebrfad) in der fatholifden Ordensgeiſtlichkeit erwachten Sinn fic ie 
liche Geſchichtsforſchung, faßte Hanfiz ben grofartigen, wenn gleich fiir feine Jet 
frühten Plan einer Germania sacra, und begarn aud alébald vie Ausführung wt 
1727 erſchienenen Gefdidte dex Lorder Kirche und des Bisthums Paffau, rworasl 1d 
bas Ergbisthum Galjburg folgte. Nachdem er eine Meife nad Rom gemast, te i 
mit Dturatori, Maffei u. W. gufammenfiibrte, ift er 1731—54 theils mit ema & 
neren Schriften verſchiedenen Inhalts, theils aber vorzugsweiſe mit den Beratel 
zum III. Band ber Germania sacra, der dad Bisthum Regensburg enthalter | 
fomie mit Gammiung von Materialien fiir die Bisthitmer Wien, Neuſtadt, — 
Gurk, Lavant u. f. w., aud flir vie Gefdichte Kärnthens beſchäftigt: vide Se 
Collectaneen von ihm follen nod in Wien und anderwarts ſich finden. Aber m* 
vie Ginleitung gum dritten Band war ihm vergiunt heransgugeben (1754). Hor 
ibn biefer prodromus burd bie darin geilbte freie und fdarffinnige Kritil =* 
Stiftsherrn von St. Emmeram ebenfo in einen gelehrten Streit vermidelt, wm 
ſchon feine Kritik der falgburgifdyen Lolaltradition vom heil. Rupert ihm mance 
exwedt hatte, 30g fic) der 73jährige Greis 1756 von aller literarifden Thatightt 
fuchte aber fortan durch gelebrte Rathfdlige, vie er feinen Ordendbriidern in 
furt und Gras ertheilte, fowie durch bie Verbindungen, die ex mit dew gelebrter 80 
von St. Blaften (ſ. Gerbert) antniipfte, die Fortführung bes begonnenen Bald 1 
fördern. Gr ftarb ben 5. Geptember 1766 gn Wier, 84 Sabre alt. Dex Titel w 
Hauptwerks ift: Germania Sacra, tom. I.: Metropolis Laureacensis eum epio™ 
Pataviensi, chronologice proposita auctore P. Marco Hansiz, 8S. J. Augustse Vind. 13 
fol. — tom. II.: Archiepiscopatus Salisburgensis chronolog. propos. a, P. M. H 44 
V. 1729 fol. — tom. HI.: de episcopatu Ratisbonensi prodromua, a. informs ⸗ 
maria de sede antiqua Ratisbonensi, innovans omnia, nec non Salisburgensem ¢ * 
singensem plenius illustrans. Viennae 1754 fol. Go find es freilich nar cinige toa 
fliide, die unter dem vielverfpredenden Vitel einer Germania sacra von bem Afterrat 1 
Yefuiten begonnen, von den ſchwäbiſchen Benedictinern gu St. Blafien fortgelat * 
ben (Uf fermanné episc. Wirceburgensis. St. Blafien 1794. 4. Amb rof, Cigh:! 
episc. Curiensis St. Blaſien 1797. 4. und Tr. Neugarts episc. Constantienss + 
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ed. 1808. 4., ber zweite Band bloß handſchriftlich vorhanden); aber ved) befigen wir 
ihnen ruhmliche Denfmale dentſchen Fleißes und tüchtige Vorarbeiten zur deutſchen 
ndese und Kirchengeſchichte; und Hanfiz indbefondere zeichnet ſich nicht blog durch Ge⸗ 
rfamfett und Forſcherfleiß, wie dard) fließende Darſtellung an’, ſondern and durch 
Maß von Wahrheitsliebe und hiſtoriſcher Krilik, das weiter ging ald ſeine Glaubens⸗ 
d Ordentzzenoſſen gerne ſahen. 

S. Bald, bibl. theol. III, 314; Menfel, Lex.; Adelung as Ibcher; Baur 
ver Hall. Euchti.; J. Pletz in ber Wiener theol. Zeitſchr. 1884. I. S. 13 ff.; vgl. 
qh Rettberg, K.G. Dentidl. 1, S. 2 ff. Wagenmant. 

Hantwil, Job. v., — nah Andern Hanwil, Hanteville, d'Alta Billa; 
entwil (nad Gyraldi und Boffine), Annewil (9. Leland); ob’ Annavilla, vow 
um Fleden Unneville in der Normandie, woker er ſtammen foll, welchen Ramen aber 
* Gemeinden dafelbft fibren — ein Dichter, der im 12. Jahrh. blühte, belannt wnter 
u Ramen oAvdhithrenins« (eigentlidd Eryheuler; von Threni, Rlagelicder, 3. B. des - 
remind, abzuleiten), weldjen er an bie Spige ſeines Hauptwerles fegte. Daß ex nicht 
England, fondera in dex Normandie geboren worden, beweist eine Stelle im Prolog 
ſelben, ſ. Oudin, Comment. de scriptor. eccles, Tom. LI. p. 1691, wiewobl er ju 
ford Doktor und Benediktinermönch im Kloſter St. Alban, in der Dibcefe von Lone 
i, ward. Genanntes in neun Büchern verfaßte Werk midmete ex bem Erzbiſchof von 
wen, Walter von Contance (de Constantiis) unter dem Titel: Joh, Archithrenii 
ms, worin er mit Bitterfeit bat Elend bes Menſchenlebens beweint, bie verſchiedenen 
fen ber Geſellſchaft durchgeht und allwärts nur Stoff zu Mlagen findet. Es erſchien 
Drud yu Paris 1517 in 4. bei Joſſe Badine Afcenfius. Diefe einzige Ansgabe iff 
t ſehr felten und ſchon Fabricius Biblioth. med. et inf. lat. IV. p. 82 wunſchte eine 
ere. Rad Leland ift der Stil ved Didteré für feine Zeit elegant, polirt und felbft 
nzend gu newsmen, Andere bezeichnen feine Verfe alé fdwiilftig und ben Ban derfelben 
barbariſch. Dock geftebt man ibm den Vorzug origineller Gedanten, lebbafter Bilder 
mancher gelungenen Schilderungen und fdreibt ihm anfjerbem nod) Gpigramme, 
kefe und ein Gedicht ,de rebus oceultis* yn. Du Bonlay in feiner Gefchidte der 
werſitär Paris führt ibn (GS. 458) als Lebrer an derfelben auf und fest feimen Tod 
ben Unfang ded 18. Jahrhunderts. 6. 

„ſ. Bibeltert ves A. T. Br. II. S. 159. 

Gara (NIN), cine Laudſchaft in Uffgrien, wohin die jenfeitigen Stämme von 
ml und feinem "Radhfolger abgeführt wurden, 1 Chron. 5, 26., welche übrigens bei 
fer erften Berbawnung fo befegt worden gu feyn ſcheint, daß fe bei ber Wegfilhrung der 
ſeitigen Stänmne des Reiches Gfracl durch GSalmanaffar nigt mehr erwähnt wird, 
in. 17, 6. Roſenmüller und Gefeni® verfteben darunter bad perfifde Gebirgsland 
t, welches im Arab. den Ramen Gebirg führt, wovon das hebr. Wort nur cine 
exiegung wire. Gin ndberer Beweis läßt ſich darüber nicht fahren.  Baibhinger. 
Saran (PD, nak bem Arabifden dürrer Ort, Steppe, Sept. Kaggar, 
g. Haran). 

1) Rame einer Stadt des nordweftliden Mefopotamiens, welde man auf dem Wege 
Ur der Ehalbder nad Ranaan berühren mufte, 1 Mof. 11, 31. 92. Sie war ber 
iſchenanfenthalt Abrahams, nach feiner Anéwanderung von Ur, das denmach im 
dlichen Bergland Mefopotamiens gn ſuchen ift (Knobel, Volkert. S. 171), nicht in 
bylonien, wie jadiſche und arabiſche Sagenſchrifiſteller faſein, da man von einem 
le aus der Landſchaft Babylonien nicht über Haran nad Paläſtina kommt. Denn 
‘an, eine Stadt, bie in ber älteſten Erzvätergeſchichte noch 1 Moſ. 12, 5; N, 43; 
10; 29, 4. alé Gtammfig Rahers, bed Bruders Abrahams, 1 Mof. 4, 47., 
it aud Bethuels und Labans verfommt und 24, 10. Stadt Nabors genannt witb, 


tet tir and von and erwärts her. Namlich bei ben Wrabern, wo fie * heißt 
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und nad b’Anville 57° 10’ öſtl. L., 36° 40’ nördl. Br. in einer weiten, ven Sena 
umfdloffenen Ebene an einer alten Verbindungsſtraße liegt. Sie ift bas Kadpa, 
Carrae der Grieden und Romer (Herod. 4, 13, 7. Ptol. 5, 18, 12. Strab. 16, ĩM. 
Plin. 5, 21. Lucan. 1, 104), berithmt purd die Itiederlage bes Crafjud (Dio Cass. 40, 2. 
Schloſſer, Weltgeſch. f. d. B. 4, 62.), und wird von Annnian. Mare. 23, 3. eine fee 
alte Stabt genannt. Sie muß aber aud), wenigftend zur Beit Hiskias, eine bedenten 
Stadt gewefen ſeyn, fonft mire fie nicht 2 Rin. 19, 12. unter dew von dem Wee 
Ganberib (Sef. 37, 12.) eroberten Städten befonders hervorgehoben, wo fie emer guns 
Landfdaft ben Ylamen gegeben hat. Gm N. ©. wird fle Upoftelgefd. 7, 2. und rs 
Joseph. Antt. 1, 16, 1. ermabnt. Groff unb widtig war fie nod bié im die Fat de 
arabiſchen Herrſchaft, erft Abulfeda Anfang bes 14. Jahrh. führt fle (Mesop. p 
als jerftdrt an. Dem Niebuhr (2, 410.) wurde fie als ein kleiner Ort zwei Tagerin 
fiidoftlid) von Orfa bezeichnet. — Abraham wanberte erft von hier aus ſelbſtſtändig ud 
Kanaan aus, was ſich aus 1 Mof. 12, 4. 5. vgl. mit Apg. 7, 4 ergibt. Ganj nie 
ſcheinlich iſt es nun, daß er auf ſeinem fadweftliden Zuge nach Nanaan, ber tee 
gerader Linie ther Damastus führte, ſich in diefer Stadt eine Zeitlang aufhielt ust 
felbft feinen tüchtigen Oberknecht und Schaffner Cliefer erwarb, 1 Moſ. 16, 2. 

2) Als dviefelbe Stadt wird von mebhreren Sebriftftellern, namentlid) aud Be 
(1, 464), die Ged). 27, 23. genannte Stadt gleiches Namens bezeichnet, weld ¥ 
als in Haudelsverhaltniffen mit Torus ftebend aufgefithrt ift. Nun ift an fids 
unwahrſcheinlich, daß aud bas mefopotamifde Haran mit Thrus Großhandel gens 
hat, ba e8 an einer bedentenden Verbindungsftrage lag. Allein in Ezechiel wird dx 
Kanne (MID) an- der Südküſte Arabiens, bei vem Griedjen (Peripl. mar. eryth p! 
Ptol. 6, 7, 10., vgl. Plin. 6, 26.) Kavy genannt, und Eben (Wy) vb. § Ara ew 
fammen genannt, weldjes Städte an ber Südküſte Arabiens Red und beren Hinks 
wie bie Garans Gabder genannt werden. Alſo mug aud das von Ezechiel anfgefirs 
Haran an derfelben Küſte liegen, obgleich es burd) keine weitere Stelle belegt tt 8 
ift baber fehr wahrſcheinlich, daß ein Theil des Stammes Haran, dex in Dtefepeias 
wobnte, nad) Arabien gezogen ift, wohin die ſemitiſchen Stämme und namentlid a 
Abrabamiben ihren Wanderungszug gerne nabmen. Denn and das dort genannte ¥ 
bezeichnet nicht die in Mtefopotamien oder Affyrien wohnende Ration dieſes Rar 
fondern in ber naben und unmittelbaren Verbindung mit arabiſchen Stimmen ant 
arabiſche Völlerſchaft aus den Nachkommen Abrahamé von ber Retura, die Ric 
(WW), welde als Nachkommen Dedans, eines Entels Abrahame, 1 Mo. = - 
aufgefithrt find. Gie werden al8 Handler von Gaba (NIW), eines im Bin 
wohnenden Brudervoltes, bezeichnet, von denen fie die fHftlidften Waaren bezog S 
an die Tyrer abſetzten. Oft finden wir von ben Auswanderungszügen unb Heerzos 
gleichnamige Stidte mit denen ihrer Urheimath angelegt. 

3) Name eines Sohnes Ralebs von einem Kebsweibe, 1 Ehren. 2, 46. Dew 
bas Wort dann fo viel als Edler, Freier heißen nad Fürſt, Lexikon, der sims 
ganz unvidtig 1 Mof. 11, 26—31. hieher gieht, da dort vielmebr 

4) Haran (j77) fteht, was etwa Starker heift und nod 1 Chron. 23, % 
einem Qeviten vorfommt. Sm Deutfden wird biefer Name gleid) mit vem des & 
geſchrieben, bat aber, wie man fieht, einen anderen Unfangsbudftaben. Baihiage 

Hardenberg, Dr. Ulbert, und die hardenbergifdhen Religions? 
gungen in Bremen. Albert Gardenberg, ein durch gründliche Gelebrfamtat. 
fonnenen Gdjarffinn und liebenéwitrdige mit Milde und Verträglichleit im U 
verbundene Unbeſcholtenheit des Wandels ausgezeichneter proteftantifdjer Therley 
Reformationszeitalters, iſt ſowohl durch fein perſönliches Verhältniß gu Latha 
Melanchthon, als nocd mehr durch die Abendmahlsſtreitigkeiten, in vie er fid FX 
feinen Willen verwidelt fah, fiir die Rivchengefdidte von grofer Bedeutung. E x: 
im Sabre 1510 in Hardenberg, einem Fleden der niederlandifden Proving Ode - 
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boren und hieß eigentlich mit ſeinem Familiennamen Rizius, vertauſchte denſelben 
a, der Sitte der Gelehrten feiner Beit folgend, mit bem Namen ſeines Geburtsortes, 
ter bem ex ſpäter auftrat und fic berühmt machte. Giner überlieferten Nachricht zu⸗ 
ge war ex burd) feime Familie bem Pabfte Hadrian VI., welder den 14. Sept. 1528 
th, nabe vertoandt, unb dieſer Umſtand ſcheint nicht ohne Einfluß anf die Wabi 
née Berufes geblieben zu ſeyn. Denn ſchon als Knabe wurde er von feinem Vater 
 Crjtehang und gum Sdulunterrigte dem Kloſter Aduwert in der Proving Orie 
wn Abergeben, wo er fic) bis zum Jabre 1530 mit angeftrengtem Fleiße auf die 
benifdhen Studien griindlid) vorbereitete. Gon dem Kloſter mit Geld hinlänglich unter⸗ 
tt, bejog ex baranf, zwanzig Sabre alt, die Univerfitdt Lowen, um fich dew theoloe 
Gen Wiſſenſchafien zu widmen. Hier befreundete er ſich bald mit vem polniſchen 
dmanne Johann von Lasti, dem nadhmaligen Reformator Weftfrieslandé, und lernte 
Erabnns wunb der dentidjen Reformatoren Schriften tennen, and denen er guerft die 
nen Borftellungen von ven Wahrheiten des Evangelimus fhdpfte. Um feinen befferen 
Kidten, die ex unbedentlid& beim Difputiren Gufjerte, gemaͤß banbdeln zu können, ward 
Coccalauren® ver Theologie und vrang in feinen Bortrigen immer entfdiedener onf 
Rhus und bie Ausſprüche ber Apoſtel. Go fehe ex fim aber and von dem frifden 
ide des Reformationsgeiftes, ber fon bamalé in ben Niederlanden webte, angeregt 
lte, fo bielt ex bod äußerlich fortwährend an dem althergebradjten Glauben ber Lirche 
Erſt nach cimem achtjdbrigen Aufenthalte, als ex fic) in Läwen feiner fretfinnigen 
idten wegen nicht mebr ficher glaubte, begad er ſich nach Frankfurt a. M. und von 
wed) Maing, wo ex im Fabre 1539 bie Warde eines Doktors der Theologie erwarb. 
er fid) nod nicht Bffentlid vom Pabfithume losgefagt hatte, fo kehrte er, mubeküm⸗ 
Cum feime Sicherheit, im Jahre 1589 nach Lowen zurück, evregte aber bier febr 
| ben Berdacht der Irrgläubigleit unb wurde von mehreren Lebrern ber Univerfitit 
bet Regierung zu Brilffel ale Rewer angeflagt. Schon follte ex als Sefangener 
n abgeſührt werden, als die Studirenden mit einem Theile der Birger ihn in Schutz 
Ren nnd es durch ibre Borftelungen dabin bradten, dak man fic) beguiigte, feine 
riften zu verdammen und yu verbrennen. Gr felbft fiderte fi, hierdurch gewarnt, 
geitig genug vor weitern Verfolgnngen feiner Gegner durch die Flucht in dad Mofter 
met, wo ibm der woblgefinnte und aufgeklärte Abt eine Stelle unter den Lehrern 
blahenden Kloſterſchule gab. Drei Fabre wibmete ex ſich hier, won regen Gifer 
be evaugelifche Wahrheit erfüllt, mit unverdroffenem Fleife dem wiſſenſchaftlichen 
errichte und verfah zugleich den Dienſt des Klofterpredigers. 
Obſchon Hardenberg bicher aus duferen Widfidhten die altherfmmliden Gedrinde 
latholifchen Gite beobachtet hatte, fo vermodte er vod feet nicht linger feiner 
) griindlidjes Forſchen in der Méfterliden Suriidgesogenhelt gewadfenen Ueberzeu⸗ 
| don ben Wabrbeiten bes Goangeliums ju widerſtehen; es bedurfte daher kamn noch 
Bureden ſeines Freundes Johann von Last, um in ihm den Eutſchluß, ſich vdllig 
ber römiſchen Kirche gu trennen, zur Reife yu bringen. Go trat er im Jahre 1543 
Reife nach Wittenberg an, voll Verlangen, die grofen Reformatoren, deren Ane 
n und Orundfigen er im Herzen längſt ergeben war, zu béren und perſönlich 
m zu lernen. Ueber fein Erwarten fand er bei ihnen eine freunblidere Aufnabme, 
t je am offen gewagt hatte; denn Luther gewann ibn bet ndberer Belanntidaft fo 
daß ex einft im Gefprdde mit Anbderen auf ihn hindentend duferte: „En, hic 
ego erit!* während ihn Melauchthon, angegogen von feinem liebenswiirdig beſchei⸗ 
t Wefen und ſeiner ſcharfſiumigen Gelehrfamfeit, einer innigen Freundſchaft wilre 
» Die ex im einem vertranten Briefwechſel bis an feinen Lod fortfegte*). Wud) war 
Relandthon, der ibn im Sabre 1544 dem Erzbiſchofe von Köln, Hermann Grafen 





*) gl. Philipp! Melanchthenis ad D. Albertum Hardenbergtum Epistolae, editae a Chri- 
. Pezelio. Bremae 1589. 
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pon Wied, empfabl, al€ derfelbe von ber Univerfitit Wittenberg einen tüchtigen Te 
logen verlangte, welder feine angefangene Reformation vertheidigen und the aj ta 
ReidhStage Beiftand leiften follte. Hardenberg begab ſich fofort nah Speier ym ke 
flirften, welder an feinen feinen Gitten und trefflidjen Redegaben folded Wohlai: 
fand, dag er ihn gum Hofprediger ernannte. An diefem Berbhaltniffe leiſtete er de 
edlen Fürſten durch feine griindlide, mit tidtiger Geſchaftsgewandtheit verbundene . 
lehrſamkeit weſentliche Dienſte, indem er gleich anfangs in deſſen Angelegenheits a 
Reiſe nad) Straßburg und in die Schweiz unternahm, wo er ſich wut den gdida 
Theologen Bucer, Pellifan und Bullinger eng befreundete, dann aber wad ſeiner Bs 
kehr im Rathe bes Erzbiſchofs feine gange Thatigteit anf die Befdrderung der Rens 
tion ridtete und eine Zeitlang dad Predigtamt in Kempten an dex gelorifden Grex 
verwaltete. Mit Recht fonnte damals Melandthon in herzlicher Freude Aber bes Freud 
Wirkfamleit fdreiben: owie lieblich ift es, wo Rechtſchaffenheit und Klugheit gepoart far 
Gnodeffen war es nach fortgefestem Bemithen den Widerfadern bes Crybifdet a 
Pomcapitel gu Koln gelungen, durch ibre Rlagen ben Raifer und Pabſt gegen ie a 
sureigen und gu bewirken, daß er im Sabre 1545 bas Erzbisthum verlafjen ut a 
Reformationsbeftrebungen aufgeben mute. Dadurch war aud) Hardenbergs Stig 
in Kiln unhaltbar geworden. Es ift baker die Nachricht keinesweges unwahrjchen 
nad welder er ſchon im Laufe bes Jahres 1546, ohne Zweifel durch Luthers umd 
lanchthons Vermittelung, als Prediger an der Jacobstirdhe in Einbeck angeſtellt ¥ 
Dod fah er fid) im folgenden Jahre veranlaft, dies Amt wieder aufzugeben ms 
Stadt, es ift ungewiß, ob freiwillig ober geswungen, mit einem andern Aufenthetes 
zu vertaufden *). Er begab ſich naw Braunſchweig, wo er mit Melanchthon julie 
traf, der dafelbft einige Beit verwmeilte, um den Gefabren bes ſchmallaldiſchen Sug! 
aus dem Wege au gehen. Nod vor ver Rückkehr Melanchthons nach Wittenberg cid 
Harbenberg die Aufforderung feines Ginners, ded Grafen Ghriftoph ven Olralay 
bie Stelle eines Feldpredigers bet ihm au übernehmen, da er im Begriff fey, mic 
bedeutenden, im Luneburgiſchen geritfteten Heere einen Angriff auf das Gebiet tel 6 
zogs Grid) von Braunfdweig zu maden und die von faiferliden Truppen 
Stadt Bremen gu entfegen. Gur Gefolge des Grafen wobhnte er darauf am 3 2 
1547 der Schlacht bet Drackenburg bei und wird namentlid unter ben PBradbdifauts! 
wähnt, weldje burd) ihre begetfterten Reden bas proteftantifde Geer yu muthigen &8 
anfeuerten und daffelbe nach rubmvoll errungenem Giege nad Bremen begleiteter * 
hielt er nad) wiederbolter Uufforderung eine Predigt, welde fo ungetheilten Beijel & 
daß ihm bas Domeapitel auf Empfeblung der Prediger Jakob Probft und ¥* 
Timann, und mit Genehmigung des Grafen Chriftoph von Oldenburg vas Pa 
an ber ben Lutheranern fury vorber iiberlaffenen Domkirche anvertrante. Fk Of 
ibm augefiderten jährlichen Gebalt von 120 rhein. Gulden verpflidtete er fid, e 
Sonntag ves Mittags 12 Ubr, fowie jeden Sonnabend bed Morgens 8 Uhr bent | 
prebigen und angerdem jeden Dtittwod um 2 Ubr nach alter Weife ins 
eine theologifde Vorlefung gu alten, wodurch ſich ihm eine erwünſchte Belegendeit bak 
mande Religionswabrbeiten deutlicher barguftellen und wiffenfdhaftlig zu begründer 
Jn Bremen hatte ſich die Reformation auf diefelbe Weife wie in dew meiſten 
Norddeutſchlands ohne grofe Schwierigkeiten Bahn gebroden; der ſchnöde 















*) Dol. Crome, Reformation in Ginbed, 1780 in 4. Pland im der Sef. der r=4 
Theologie von Luthers Tode bis gur Einführung der Goncordienfermel Od. m1. To. 2. & ¥ 
bezweifelt die Anſtellung Gardenbergs in Ginbed, well fie fid) mit den Abrigen gewifia N 
feiner Gefdhidjte in diefem Jahre nidt wohl veretnigen faffe. Wenn man indeſſen brat * 
bdufig die Prediger in den Stddten damals wedfelten, und wie oft Luther and Beisre* 
Manner ihrer Bekauntſchaft gu Predigerftellen in den Städten RNorddentfdhlands empfetr 1 
midte dle Angabe dod nidht fo unwahrſcheinlich ſeyn, als Planck meint. 
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nd bie anfidfige LebemBart bes großten Theils der Geiſtlichkeit cinerfeits, fowie der rege 
wordene Forfeungégetft und bas erwachte FreibeitégefAbl des Bürgerſtandes andererfeits 
itte berfelben anc bier den Eingang erleichtert. Dazu fam, dak beat Erzbiſchofe Chriftoph, 
nm Bruder bes Hergogs Heinrich des Diugern von BVraunſchweig, die bedrängte Lage, 
| die the feine maßloſe Genußfucht inner tiefer verwidelte, zwang, feinen regelmafigen 
wenthalt im Bisthum Verden gu nebmen und dem Rathe und ber Bilrgerfdaft der 
tadt Bremen Bieles au geftatter, was er bei feiner angeborenen Herridfudt und feinem 
nmidigen Bebarren im Ratholicismns unter andern Umſtänden niemals würde einge⸗ 
mt haben. So konnte es dem glaubendumtbhigen und begeifterien Heinrid von 
fitpben nicht ſehr ſchwer werden, dafelbft vie Gemüther fiir die nenen Glaubensan⸗ 
ten gu gewinnen, nachdem er mit Genebmigung des Raths und begiinftigt von ange 
nen Gelebrten und Bürgern, welche bie Grundſätze ber Beformation lingft von 
tiland her fannten, ant Gonntage vor Martini (10. Novbr.) 1622 in ber Anégarii- 
he die erfie evangelifde Predigt gebalten hatte. Zwar eiferten bie Mince der beiden 
atellloöͤſter in ber Stadt heftig gegen ihn, und felbft mande Domcapitularen verdbauden 
) mit ihnen, um dem gefährlichen Nedner zu verdrängen; gleichwohl behauptete er ſich 
kt bem Schutze mehrerer Rathsmitglieder, namentlich Heinrich Eſich'se, Eberhard 
ſechan's und des Bargermeiſters Meimer von Vorken, zwei Jahre lang als Prediger 
Ansgariikirche. Der Eindruck, ben ſeine Predigten forwwährend machten, war fo 
H, daß ibn das Boll mit immer wachſender Theilnahme hörte und dex Rath dadurch 
walagt wurde, einen Ubgeordneten nach Wittenberg gu feuden, um die Sdriften der 
formatoren (die fogenannten -Martenaboole⸗) gu holen. Als endlich dennoch der 
me Reformator, vow den Gerfolgunges des Erzbiſchofs und ded Klerus unadlaffig be 
mbigt, die Stadt verließ wnd balb darauf am 11. Deg. 1524 zu Meldorf in Dit. 
ten. durch verblendete Giferer den Dtartyrertod erlitt, fegten in Bremen die beiden 
ediger Satoh Brobft, cin Auguſtiner von Antwerpen, und Johann Timann von Ame 
dam bas von ihm begonnene Reformationswert mit foldem Erfolge fort, daß ſchon 
dahre 1525 in allen Rirden, mit Ausnahme bes Domé, die römiſche Meſſe fammt 
lateiniſchen Gefangen abgefdafft, das Abendmahl unter beiderlei Geftalt ansgetheilt 
» Jafoh Probſt als erſter evangeliſcher Superintendent der Stadt angeſtellt ward. 
@ größte Verdienſt um bie Befeſtigung der Reformation erwarb ſich außer ben ge⸗ 
mien Männern damals zu Bremen der Syndicus von ber Wid, der um fo mehr 
e threnvolle Erodhuung verdient, ba ex ſpaͤter bei Münſter far den coangelifden 
lanben felbft fei Leben in frommer Hingebung aufopferte. 

So erfrenlich indeffen im Ganzen aud die Fortſchritte maren, welche bie Refor- 
tion in Bremen gleich aufangé nuter einem grofen Theile ber Einwohner machte, 
feblte eS dod) aud) bier im ben nächſten Jahren nicht an inneren Bewegungen usd 
Miden Reibungen zwiſchen den Anhängern der rimifden Lehre und den Velennern 
evangeliſchen Glaubens. Nachdem jedod. der ath im Jahre 1628 dat Auguftiner- 
ler in cin Gymnaſium verwandelt und aud die übrigen Kloöſter eingezogen und deren 
finfte gum Beften ver Rirden und Schulen beſtimmt hatte, entſchied ſich der Sieg 
ter mehr für die gute Sade. Schon im Sabre 1529 wurde den Bürgern verboten, 
Dom die Meffe anzuhören; darauf drangen am 24. März 1632 die Hundertmdnuer, 
bem fie nie Theilnahme an der Stadtregierung vom Rathe ergmungen batten, in 
Dom, fclugen den Domberren und Vikarien die lateiniſchen Bücher an und nöthigten 
aus ber Stadt zu weithen. Dod warde allen Bertriebenen im folgenden Jahre 
obl die Rücklehr als ver ungebinderte Befig ihrer Rechte, Würden und Gin- 
ite unter der Bedingung der Cinftellung des katholiſchen Gottesdienftes geftattet. 
le berfelben verließen jest freiwillig die fatholifde Riche und wurden eifrige Befire 
t der Reformation. Endlich fam and 1534 cin Vertrag zwiſchen ber Stadt und 
| Exgbifdofe zu Stanbde, dem gemäß der evangeliide Gottesdienft, wie bisher, unver⸗ 
ett fo lange beftehen follte, bis ein Genexaleoncil darüber entſcheiden würde. Um 





| Titel: „Der Ehrentriken Stadt Bremen Chriftlife Ordeninge in dem Hilligen Evangelie, = * 
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piefelbe Zeit liek ber Rath durd den Prediger Johann Timann eine irdenorday 
in plattdentfder Sprache verfaffen, welde, von Soh. Bngenhagen durchgeſehen md we 
Luther gebilligt, im Dabre 1534 gu Magdeburg im DOrud erſchien und foglerd cup 
führt wurde *). Auf diefe Weife ordnete und befeftigte ſich die evangelifde Kirche ue 
nur in ber Stadt felbft, fonbdern verbreitete fic auch leicht und fdnell in der gam 
Umgegend, fo daß e8 ber Rath in Uebereinftinmung mit der Bürgerſchaft wagen tak 
dem fdmalfaldifden Bunde beigutreten und nad ber Beſtegung ves kaiferlichen feet 
in ber Schlacht bet Dradenburg die Annabme bes am 15. Mai 1548 au Bugis 
proflamirten Interims entfdjieden gu verweigern. Allein kaum waren alle dufers fo 
derniffe glücklich Uberwunden und die Rechte ber Proteftanten dard ven Religions 
vom Sabre 1555 ſicher geſtellt, als im Innern der Stadt der beftige Barterftret x 
entbrennen begann, welder tief in dad tirdlide und birgerlide Leben eingriff um iz 
Bremen von ben bedentendften Folgen war. 

Um den Hergang dieſes Streites in feinem Zuſammenhange getren darguftellar, ¢ 
e8 ndthig, gu Hardenberg zurückzulehren, bem durch die Ernennung gum Dompret. 
eine vom Rathe unabhängige in mancher Beziehung höchſt angenehme Stellung yw Te 
geworden war. Seine ausgezeichnete Beredtſamkeit zog bald eine ſolche Menge vor» 
hörern herbei, daß die Räume bes Doms ſie kaum gu faſſen vermochten. Ueberdiel > 
einigte er mit einer heiteren Geſelligkeit eine ſeltene Gewandtheit im Umgange, wast 
es ihm leicht wurde, die allgemeine Liebe ber Bürger und bie Freundſchaft der revs 
lichften unter ihnen, vor allen bes gelehrten Rektors Molanus und bes eBenfo fae 
klugen ald gelehrten Birgermeifters Daniel von Biren, welder während feiner fide 
jabrigen Studiengeit in Wittenberg mit Luther und Dtelandhthon in enger Bertrasidks 
gelebt hatte, zu gewinnen. Diefe glitdlide Lage, deren Harbenberg fic) erfreute, ev 
allmaͤhlig ben Reid der übrigen Geiſtlichen, und es konnte nicht fehlen, daß fie denſela 
im Zuſammenleben mit ihm bei verſchiedenen Veraulaſſungen äußerten, fo ſehr ex kit 
aud) jede Gelegenbeit zu ernſtlicher Zwietracht vorfidtig gu vermeiden firebte. Borja 
war es ber Prediger der Dtartinifirde, Johann Timann, welder im Bewußtſeyn jot 
fritheren Verdienſte um die Befeftigung ber Reformation in Bremen guerft gegen fo 
penberg bervortrat und, von leidenfdaftlider Rechthaberei und Herrſchſucht getries 
einen Streit mit ihm herbeizuführen ſuchte, woburd) er der Urheber der folgentak 
nod lange nad feinem Lode fortdanernden Bewegungen wurde. Da ex fidh iat 
anfangs darauf beſchränkte, den beneideten Domprediger in gefelligen Kreiſen dard = 
legende Weugerungen über deſſen Glaubensridtung anjugreifen, während er intz 
bet mehreren angefehenen Mitgliedern bes Rathes Abneigung und Verdacht gegs * 
erweckte, indem er thm die Freunbdfdaft mit Johann vow Lasti und ben Sehweigent * 
Vorwurf madte, fo verflofen beinahe adt Jahre unter der feindfeligen Spang, tet 
ver Streit anf den Kanzeln und in den Gemeinden gum Ausbrude fam. Die att 
Beranlaffung dazu boten Timann bie furs vorher ausgebrodencn AbendmabhlSftreitigr™ 
mit Calvin dar, im weldjen er fid) auf's Engfte mit dem hamburgifden Fanatiter FP 
phal verband und als rüſtiger Streitgenofje beffelben im Sabre 1555 unter dem Tt: 
»Farrago sententiarum in vera et catholica doctrina de coena Domini consentientie” 
eine Gammlung apoftolifder und ftreng orthodorer Beugniffe gegen bie Gaframent= 
drucken lief **). Unverfennbar beabfidtigte er damit, nicht nur diejenigen an befirezt 
















*) Sie iff von den bremifden Predigeru unterfdrieben und dem Rathe gewidwmet satcr 2 


gemeenen Nutte, fampt etlider, Chriſtliker ere erer Predicanten” — mit dem Motto aus { &: 
K. 2.: ,, Was uns von Chriftus gegeben tft, lehren wir, nicht in Worten menſchlicher Vein“ 
foudern wie der betlige Geift lebrt.” 

**) Der vollftandige Titel des merkwürdigen Buches lautet: Farrago sententiarum to se ‘ 
catholica doctrina de coena Domini consentientiam, quam firma assensione et uno spirits :-/ 
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ihe bie wabre Gegentwart bed Leibes und Blutes Chriſti bey bess Whendmable ver: 
tn, foubern andy jeden zu berbammen, ber die Lehre von ber Ubiquitit ober der 
perliden Allenthalbenheit bes Heilandes nicht ennehmen wollte; denn er erklärte, ber 
Hfigen Bolemit feiner Barter gemäß, bak, wer dieſe lengne, von dex Grundidee der 
etiſchen Kirche abwetde. Hierauf verlangte ex von ſannmntlichen Lebrern in dex Stadt 
‘deren Gebiete, naz ſich von ber Retnheit thres Glanbens gu überzengen und Cinbeit 
Lehre unter ibuen gu bewirlen, dof fie ihre Zuſtimmung zu dem Inhalte ſeines Buches 
h die Unterfdrift ihrer Namen belennen follten, Während fid) die übrigen Prediger, 
Ansnahme von Anten Grevenflein und Johann Quackenbrügge, bereitwillig in die 
berung fiigtes, wies Gardenberg dieſelbe freimiithig juriid und ſprach fein Mißfallen 
dies Berfabven fo ſtark ans, daß der bisher guriidgebaltene Grell in vollem Mage 
nthe losbrach. Auf allen Rangeln wurde nar von der Ubiquitdt gepredigt; Timann 
defen Genoffen naunten ihn Sffentlich einen Rwinglianer, Schwärmer nnd Reſto⸗ 
, welder die Raturen in Chriſto ſcheiden und theilen, ja gang zerreißen wolle. lind 
et bart Beſchuldigte fic deffen ungeachtet immer nod rubig verhtelt, brachten fie 
thin, daß ex nebft dem Guperintendenten Jafob Probft auf den PBalmdienftag (1656) 
bie Winheit, d. h. vor bie vier Bürgermeiſter und die. vier älteſten Ratheherren 
wurde. Da mußte, wie Hardenberg ſelbſt erzählt, ber Burgermeiſter Daniel vor 
n zunächſt Jakob Probſt um feinen Glauben vom heiligen Gatramente fragen. 
~ Iegte fein Bekenniniß ab und beflagte e6 dann, daß allerlet Sprache gegen 
Rartin Luther's Lehre gehört werde. Darauf wandte man fi gu Hardenberg, um 
erüber gu befragen. Cr antwortete: ex wiſſe vow feiner neuen Lehre; er fey nad 
en berufen, @ottes Wort au prebigen; was aber den Artifel vom Abendmabhle ans 
‘fo habe ex des aufgeregten Zwiſtes wegen fo wenig als möglich davon gefprocen; 
Wage Hbrigend, mit der ang@burgifden Confeffion eins zu ſeyn und ftreite nur gegen 
biquittt. Dead Coloquiam dauerte über finf Stunden und Vieles wurde bin aad 
geredet. Als man endlich Harbenberg drängen wollte, anf die augsburgiſche Con- 
| and bie Apologie yu ſchwören, bat ex inftdndig, man mige ign mit einem Gide 
men und flog mit den Worten: wLiebe Herren! deh Herr Jalob Hagt, er hoͤre 
Luther’s Lehre vom Sakrament waruen, baé kann ich wobl verftehen und bekenne, 
b ihm als einem Freunde vertraut babe, wie ich mit Herbert Langen yu Wittenberg 
etrn Philipp Melanchthon gebdrt habe, dag Dr. Luther ihn zu ſich geferdert babe, 
tad) Eisleben zog, wo er ftarb, und habe ju Philipp gefagt: vid muß beken⸗ 
bs Gade vom Abendmabhl ift ga viel gethan,« woranf Philippus geant: 
: "Here Dr., fo laffet uns eine Sebrift ſtellen, worin bie Gade gelindert werde, 
¢ Wahrheit bleibe und die Kirche wieder eintrddtig werde,“ darauf Dr. Luther 
wja, lieber Philippe! ich habe es viel und oftmals gedacht, aber fo wird bie ganze 
berdacht, icy will es bem allmächtigen Gott befoblen haben, thut ibr aud etwas 
neinem Lobew Dad hat Herr Philipp gu Herrn Herbert Langen und mir 
fo wake als Gott Dott ift!s 
enngleich Hardenberg feft bavon aberyengt war, bak er in ber Lehre vom Abend⸗ 
mit Melanchthon, bem Verfaffer der augsburgiſchen Confeffion, im Geifte nud 
vollfommen &bereinftimmte, fo bielt er ſich dod) nicht fir verpflidtet, den von ibm 
tten Cid abgulegen, fagte jedod, man möge den nächſten Gonnabend gu fetner 
fommen, in welder er feine Ueberzengung vollſtändig barlegen und mit Schrift⸗ 
eweiſen werde. Damit nidt gufrieden, ſetzte der Rath eine neue Confereng an, 
h Timann und die übrigen Prediger beiwohuten, und wiederbolte die frühere Fors 





vocem ecclesiae A. C. amplexae sunt, sonant et profitentur, ex apostolicis scriptis, 
t ex orthodoxorum tam veterum quam recentforum perspicuis testimoniis contra Sacra- 
rum d{iasidentes inter se opiniones diligenter et bona fide collecta, per Joann. ——— 
danum, Pastorem Bremensem. Francof. 1555. tn 8. 
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derung eines förmlichen Bekenntniſſes. Da erklärte ſich nach einigen Protefieias 
Hardenberg wider Aller Erwarten bereit, daſſelbe auf der Stelle abzulegen, jog betula 
Worten die Timann'ſche Schrift hervor, [a8 bie von ihm vorher gu diefem Fuk » 
gezeichneten Stellen wörtlich daraus ab und bethenerte bod und heilig, bag ex vic Be 
beit biefer Gage anerlenne, fowie er überhaupt niemals an der wahren umd wile 
Gegenwart Chrifti im Abendmable gesweifelt habe. Dies offen ansgefprodenc Gia 
niß bradte eine unerwartete Wirkung anf die gegenmartigen Ratheherren hervor; wd 
mühſam ermedte Mißtrauen gegen Hardenberg ſchien nun anf Einmal villig bey 
und an ſämmtliche Prediger erging das nadjbriidlide Gebot, unter einanbder in Fras 
su leben und ſich in der Folge alles Streitens und Sceltené auf der Ranyl a & 
halten. Nichtsdeſtoweniger bebarrten Timann und feine Genoffen, da fle ihre id 
für immer vercitelt faben, wenn fle ſich der Aufforderung des Rathes fügten, ue 
Verfolgung ihres Gegners. Mit größerem Cifer als fe fprachen fie in und cxje u 
Rirde ihre Warnungen vor dem gefährlichen Irrthume aus, welcher die wichtige e 
von ber Ubiquitdt des Leibes Shrifti umgehen wolle und dadurch die reine luthern 
Lehre vom Abendmable entftelle. 
Sechs Monate lang vermied es Hardenberg forgfaltig, ben ernewerten Tape 
ſeiner Widerfader entgegensutreten, bis er endlich and Rückſicht auf feime Gemanas 
bringenden Bitten feiner Freunde nadgab und ſich entſchloß, in einer öffentlichen w 
bie Lehre von der Ubiquitdt burd Gründe ber Schrift unb der Bernunft zu wit 
und gugleid) zu beweifen, ba bie wahre Gegenwart Chrifti im Gaframente bes De 
mahls durchaus nidt an eine allgemeine, wefentlide Allgegenwart ber M 
Ghrifti gebunden fey, fondern auf gang anderen Oriinden berube. Bei vem © 
den biefe mit großer Geiftestiberlegenheit und Mäßigkeit gebaltene Predigt in tx 
madhte, würde e8 ſchwerlich den Bertheidigern bes ftrengen Latherthumé gelunge 
ben Kampfplatz gegen ihn linger gu behaupten, wenn nicht fein vertrauter Frent, 
Bilrgermeifter von Viren, den Rath purd die in voller Verſanmlung 
gethane Weuferung, daß weder er nod Hardenberg eine fleiſchliche Gegemmart 
dem Brode annehme, auf’s Rene anfgebradht hatte. Von diefent Augenblide an 
ber größte Theil des Rathes Harbenberg und feine Anhäuger in der That al 
gliubige und Gatramentirer, ſchloß demgemäß fofort Biren von ber Deputatiad 
welche bie Religionsſachen beforgte, ließ, während Darbenberg anf einer Befudid! 
feinem (Freunde Lasti abmefend war, von ben Predigern cin ſtreng orthodoret 2 
niß vom Abendmable auffegen und drang bei bem Domecapitel varauf, Hardethey * 
Unterſchrift deffelben gu gwingen. Als diefer aber nach feiner Rückkehr fich wsye= 4 
beshalb mit ber gewaltfamen Bertretbung aus der Stadt bedrokt wurde, ride ® 
ausführliches Rechtfertigungsfdreiben an ben Rath, in weldjem er feine Bedale 
bas Bekenntniß der Prediger auseinanderfegte und ſchließlich darum bat, fein 
mit jenem Belenntniffe zugleich zur Entſcheidung nach Wittenberg zu fenden. Trt 
fegte bie von Timann geleiteten Rathsmitglieder um fo mehr in Verlegenheit, 
bie Biirgerfdaft, vor welche die Angelegenheit verfaffungsmdgig gebracht werde 
ungeachtet ber dnoftliden Hinweifung bes Biirgermeifters Kenkel auf bie großer €4 
einer Begiinftigung der Sakramentirer, in anbefangener und freiſtumiger Ereigy 
Umftinde den befonnenen Beſchluß fate, dew gelehrten, Aber den Berfland ded at 
Manns gehenden Streit von ber hohen Schule su Wittenberg, vow wo die reist 
ausgegangen fey, entideiden gu laffen und vorber feftgufegen, daß diejenige Parte. 
welde bas Urtheil der Wittenberger ausfallen wilrde, vom Lehramte fofort eather 
ben follte. Einem folden einftimmig gefagten Befdluffe der Bürgerſchaft yor? 
Handel, durften die Ciferer im Senate und Predigtamte nidt wagen; daber weed 
guverlaffige Manner ihrer Partei aus, welde das von Timann aufgeſetzte wad ver 
lien Stadtpredigern unterſchriebene Bekenntniß ohne Hardenbergs Rech 
ben in Wittenberg überreichen und die angeſehenſten Theologen ber Univerfitat in 
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wre Anficht zu gewinnen ſuchen ſollten. Sobald Hardenberg von dieſem unredliden 
ihren Kunde erhielt, eilte er, allen Beſchwerden ber Kälte und der ſchlechten Wege 
bietend, isn Anfange bes Winters 1556 nach Wittenberg, wo er bald gu ſeiner 
lOmif® Die senginftige Stimmung erfanute, die ihm bei den Mitgliedern der theolo- 
a Fakultät, befonders bet Johann Bngenbagen, bereitet war. Selbſt feine gerechte 
rung, ſein Slanbensbefennmifg vem Wbendmable in einer öffentlichen Difputation 
rtheidigen, wurde felt gurddgewiefen, und er mußte unverridteter Gade nach Gre- 
guriidtebren. Bell von ditterem Unmuthe wünſchte ex jetzt, obgleich ex verbeirathet 
und Bamilienforgen ibn dridten,.fein Amt niederzulegen und bat deshalb die Dom- 
u mit Thränen in den Augen um feme Entlaffung, ftand jedodw, als mebrere ders 
t bieferr Sebritt, als feiner unwürdig, lebbaft wiberricthen and ibn ermuthigend 
ihren Schutz, fowie auf den gefunden Volléfinn der Birgerfdaft und ben Beiftand 
re ibut befreanbdeter Magiftratémitglieder hinwiefen, alsbald von dem gefagten Bor- 
wieder ab. 
Am 10. Sanuar 1567 langte endlid) die Antwort der wittenbergifden Univerfitat 
deren Gubealt indeffen fo allgemein gebalten und fo unbeſtimmt war, vag fie die 
artung ber ftrengen Lutheraner wenig befriedigte und fle ndthigte, einen anderen 
, ingufdlagen, um Hardenberg ané ver Stadt an verdrangen. Bu dem Ende for⸗ 
m fie von ihm nodmalé die unbedingte Unterfdrift der augsburgiſchen Confeffion 
ver Apologie, und als er diefe, wie man gebofft, ftandbaft weigerte, fuchten fie einige 
de Miniſterien Niederſachſens, in denen der lutherifde Fenergeift vorherrſchte, in 
Streit an gieben. Jn der That erfolgten and in kurzer Zeit nad einander dringende 
‘ude ber Städte Lineburg, Lübeck und Hamburg an die Herjdge von Medlenburg, 
ittemberg und Sachſen, fowie an ben König von Dänemark, die zwingliſche Ketzerei, 
fid in Bremen anfgethan, mit Gewalt ju unterdrüden; und fegar bei dem Rathe 
) ker Bürgerſchaft Bremen’ ſelbſt ließen es die zelotiſchen Minifterien an Androbungen 
ſchrecklichſten Strafgerichte Gottes nicht feblen, wofern nicht Hardenberg fo bald alé 
gi aus ber Stadt und deren Gebiete entfernt wiirde. 

Mittlerweile war ber leidenfdaftligPe Geguer Hardenbergs, der Paftor Johann 
mun, im Sabre 1567 auf ciner ihm abertragenen Bifitatiousreife in der Graffdaft 
ha geſtorben; aber feine Partei forgte zeitig dafür, daß cin ungleich beftigerer Eiferer, 
kleines leidenſchaftlichen und herrſchſüchtigen Karalters wegen kurz vorher ans der Pfalz 
widene Tile mann Heßhus an ſeine Stelle berufen wurde. Dit dieſem Manne, der 

Mittel, das ihn feinent Ziele näher bringen konnte, fiir recht hielt, und der überall, 
Ma ex tam, ben Samen der Zwietradt und ded Unheils ausſtreute, follte ſich jetzt Hare 
erg anf Werlangen bes Rathes in eine Difputation ber das Abendmahl einlaffen 
it wurde, als ex bie unbillige Zumuthung mit rubiger Entfdloffenbeit ablebute, ohne 
ſeret für einen Geltixer und Gottesleugner erklaͤrt. Und taum mar dies geſchehen, 
| ver Genat Sffentlic belannt, daß er, damit bie Stadt nidt vom Religions- 

anégeldloffen und von Gott ewig verdammt werde, den reinen lutheriſchen Glau⸗ 
jm aller Strenge aufrecht qu erhalten Willens fey, und forderte gu diefem Bede 
{Ctrger auf vas Rathhaus, um fid) vow jedem Eingelnen die Erklärung geben zu 

» 0 ex es in der Abendmahlslehre mit Hardenderg, oder mit den Stadtpredigeen 

R- &6 war vergebliche Muhe, bag fic Viren und mit ihm vier Magiftratemitglieder 

jHugeredht behandelten Hardenberg annakmen und ihre Stimme wider das eingeldlc- 

b Berfabren bes Rathes, welded ebenfo febx mit der Greiheit fireite, als gegen die 

orem Berfaffung fen, laut erhoben. Die Gegenparte’ ging ſogar auf ben Bath 

Defhus nod weiter umd erlaubte den Predigern, alle diejenigen, welche Haxrbenbergt 

Bigten im Dom befacten ober fonft als Anhanger deſſelben verbidtig waren, weber 

1 Ubeudmable, nod bei den Taufen als Gevatteren zuzulaſſen, wenn fie nicht worker 

Wttiofen Meinung ihres Irrlehrers entjagten. — 

| Dung dicſe auffallenden Maßregeln der altralutheriſchen Partei — emige /“™ 
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ruben in ber Stadt entftanden, welche mit ſchändlicher Botheit Hardenberg von {ena 
Gegnern jur Laft gelegt wurden und bem Rathe einen willlommenen Anulaß gaben, die 
Entfernung deffelben von bem Erzbiſchofe Georg, der feimem am 22. Banwar 1558 ver 
ftorbenen Gruder Chriftoph gefolgt war, drobend yu fordern. Go wenig and der Cr. 
bifdof an die Wahrheit ber gegen feinen Domprediger vorgebradten Beſchuldigungen 
glaubte, fo fürchtete er body, ihn nicht Hinger vor Gewaltthitigheiten ſchützen gu könner, 
da erft kurz vorber ein Verſuch von feiner Seite, als Vermittler zwiſchen ben ſtreitenden 
Parteien aufzutreten, miflungen mar. Er brachte deRhalb die ganze Angelegenheit an 
bie in Braunfdweig verfanmmelten RKreisftdnde, um nicht ſelbſt im cine ernſtliche Fehde 
mit bem bremifden Senate vermidelt zu werden. 

Ungeadtet Gardenberg auf diefe Art dex unmittelbaren Verfolgung fener Feinde 
entzogen, die rein theologifde Frage im eine ftaatlicy tirdlide umgemandelt and ſomit 
pie Unterſuchung gegen ibn auf dem Rreistage in einen gefegmafigeren Gang geleittt 
war; fo fonnte er dod) famm im Bweifel darifber feyn, daß das Endurtheil fie ihn un⸗ 
giinftig ausfallen würde, ba feine Richter in ihrer Anfidht von ben niederfidfifden The 
logen abbingen, die fic) langft als feine eifrigften Gegner in ber Abendmablslebre gejeigt 
batten. Gleichwohl blieb er aud) in diefem letzten Kampfe gegen nuduldſamen Glandent- 
swang feiner Ueberzeugung tren und ſprach diefelbe mit ebenfo offener Wahrheitsliche, 
alé ungweidentiger Beftimmtbeit in einem ausführlichen Bekemtniß and, welches die 
Rreisftinde von ihm forberten. »Chriſtus,« fagt er barin, ewber gen Himmel gefahen 
ift und in feinem bimmlifden, für und unerforſchlichen Buftande zur Rechten ded Vater! 
fist, regiert und erfillt als Gott und als Menſch Alles in Wem. Chriſti Leth aber 
befinbet fid) in einem gewiffen befdrantten Raume des Himmels, wie Muguftia und viele 
-anbdere Biter behaupten, und ich glaube, daß died die wabre Meinung der Mirde ſey. 
Da aber der Zuſtand jenes verklärten Leibes Chriftt uns überhaupt gang wnbefauat, ad 
aud in der Schrift keine dentlide Belehrung darüber uns mitgetheilt ift, fo will ich 
darüber mit Riemand ftreiten. Daß aber Chriſtus alé wabrer Gott und Mens bi 
uné auf Erben fey, können und bitrfen wir fider bebaupten, da uns die Schrift dover 
werfidhert. Und wiewohl ih weiß, daß Gleichniſſe wenig oder nichts beweiſen, und id 
and weiter nidts daraus berleiten will; fo befenne ih doc, dak mir dad Gleichniß me 
miffalt, welded mebrere alte und neue Lehrer in diefer Sache sur Erlinterang gebrarit 
haben. Wie die Gonne gwar nur an einem Orte des Himmels fidtbar und beferist, 
und dennod in ihren Strablen und mit ihrer belebenden Rraft wirklich und rwefentiié 
auf bem ganzen Erdboden gegenwirtig ift, fo ift ber ganze Chriſtus und auch fein Let, 
ob ſich gleid) ber legtere an einent beftimmten Orte befindet, doch durch fet Bert und 
die beiligen Sakramente wahrhaftig und wefentlid) — aber nicht quantitative, qualitative 
aut localiter — im Whendmable gegenwärtig, unb wird uné darin anégetheilt. De 
das Abendmahl ift nad) Pauli Zeugniß die Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Chrifii, 
wo mit Brod und Wein ber Leib und bas Blut Chrifti wahrhaftig und weſentlich gt 
reicht und empfangen werden. Wher die Gegenwart und Darreichung ves Leibes Chrifi 
findet nicht auf eine natürliche und phyfifce Aet oder dermaßen fiatt, daß der Leib dade: 
feinen Ort verdnderte, oder mit ben ſichtbaren Beichen vermiſcht, oder darin eingeſchloſſer 
wiirde. Dennod ift dviefe Gegenwart nicht evdidtet und nicht blog cingebitvet, ſondern 
wahrhaftig und weſentlich, weil fie Chriſtus verheißen bat. Wenn daher ein Menſch te 
Worten Chrifti glaubt, fo kann er von ber wahren Gegenwart und Mittheilung fend 
Leibes ebenfo gewiß verfidhert feyn, als er mit feinen Augen die Sonme gegemodrty 
fieht. Ja wegen der toundervollen ſakramentlichen Bereinigung ber ſichtbaren Symbel 
des Brods und Weins mit ber Sache felbft, welde fie bezeichnen follen, läßt fich imme 
fagen, ba ber Leib Shriftt aud) den Sinnen gegenwartig bargeftellt und anf feine An 
mit bem Munde empfangen und genoffen werde. Weil aber Chriftus bas Abendmeb 
nur feinen Jüngern, die an ihn glaubten, einfegte, und die ganze Stiftung nur fitc (ox 
Riche beftimmte; fo halte id) es flix beffer, von ber Frage: ob and die Gottiofer to 
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b Ghriftt empfangen, vor bem Bolle au fdweigen. Anbers mag es fidh mit den Un⸗ 
rhigen verbalten , von denen 1 Sorinth. 11. bie Rede ift. — Ueberhaupt bediene ich 
h, wenn id don dieſen gbttliden, Aberbimmlifden und alle Vernunft Aberteigenden 
agen au veden babe, ber Ausdrücke der Schrift, ver alten Kirche und ber augéburgi- 
n Confeffion nad der Erklärung, welde die proteftantifden Kurfürſten und Firfien 
em fraukfurtiſchen Abſchiede davon gemadt haben. Wi aber Jemand diefe Ans- 
de auf eine fleiſchliche, ränumliche und phyfifde Gegenwart und Geniegung des Leibes 
Mi denten, welche eine Bermiſchung dvefielben mit ben Zeichen, oder eine Einſchließung 
be Zeichen, ober auch eine andere irrige Vorftellung vorausfegte, von dem erkläre id 
) getrennt. Wm Scluffe fügt er feine Appellation an alle Stinbe und Gelehrte 
agsburgifhen Confeffion, und vornehmlid an die angefebenften Afaremieen der⸗ 
m, Bittenberg, Leipsig, Marburg unb Heidelberg hinzu. 

Dies Bekenntniß, veffen widtighte Sage wir hier wörtlich mitgetheilt haben, weil 
lemme Meinung vom Sakramente des Abendmahls am Marften audsfpreden, handigte 
benberg einer Gefandtidaft ber Rreiéftdnde in Bremen ein, welde daffelbe zur vor⸗ 
gen Beurtheilung einigen niederfadfifden Theologen fbergaben, bie ſich durch ihren 
t fir bat reine Lutherthum am meiften bervorthaten, und deren unheilvollen Einfluß 
denberg recht deutlich zu Braunſchweig anf bem Kreistage ſelbſt erfubr. Denn fie 
warfen bafelbft nicht nur feine und dex bremifden Prediger Anfidten ihrer pars 
hen Genfur, fondern bemirlten aud, daß feine Appellation an auswärtige Univerfi- 
i fie unftatthaft erflart und überdies an ihn dat Anfinnen geftellt wurde, fünf höchſt 
Inglih abgefafte Fragen anf der Stelle kategoriſch zu beantworten. Da er jedod 
a diefe newe Unbilligheit beharrlich proteftirte, geftattete man ihm gwar zuletzt die 
[ihe Beantwortung der Fragen, theilte ihm diefelben aber erft am Abend mit und 
igte ihm dabei an, daß ber Rreiéconvent feine Antworten den folgenden Morgen 
ilbar erwarte. Er übergab fie des Morgens frith unter der Aufſchrift: Brevis et 
ta ad quaestiones mihi a Dominis et Statibus inferioris Saxoniae propositas responsio 
iberti Hardenbergii,“ und nod an dem ndmliden Tage (den 8. Febr. 1561) ers 
t ber Rreiéfdhing, ber vabin lautete, »daß Dr. Albert Hardenberg wenigftens inners 
der ndehften vierzehn Tage von dent Domfapitel yu Bremen, — jedod citra infa- 
1 et eondemnationem — feines Dienftes und Predigtamts au entlaffen, und zur 
Mtung fernerer Zwietracht, Unrube und Empörung aus ber Stadt, deren Gebiete 
tem ganzen niederſächſiſchen Rreife fortzuſchaffen fey; er felbft aber in ber Folge 
ole Sffentlichen und beimliden Predigens gänzlich zu enthalten habe.» 
So batten endlid) Hardenberg’s Gegner ihre Abſicht erreidt, und er fab fic) nad 
vierzehnjährigen Wirkſamkeit auf immer von fener Gemeinde losgeriſſen, die ihm 
Viebe und Achtung felbft nod beim Scheiden nod baburd an den Tag legte, dak 
m nit nur bet feinem Abzuge unter vielen Thränen und Webflagen ein ſehr zahl⸗ 
6 Geleit gab, fondern and nad demfelben an ben Genat eine Klages und Bee 
cdeſchrift richtete, in weldher fie feine Lehre redhtfertigte, Um ihn ber Sorgen 
tin ferneres Fortfommen ju überheben, bot ibm fein Freund und Beſchuützer, der 
Chriftoph von Oldenburg, auf’s Freundlidfte eine fidere Aufuahme an und gee 
e fie ihm vier Jahre im naben Kloſter Raftede. Von ba ging er im Jahre 1565 
rebiger nach Gengwarden, einem anfebnliden Fleden in der Herrſchaft Knyphauſen, 
aber amt 18. Oftober 1567 einem Rufe nad Emden, wo er Paftor Primarins 
Superintendent wurde und den 18. März 1574, _aligemei geadtet, im vierund⸗ 
iften Lebensjahre ftard. 
In Bremen war mit Hardenbergé Entfernung sie Rube keineswegs wieder herge⸗ 

Zwar hatte ſich der herrfdfiidtige Heßhus fon vorher nad Magdeburg begeden 
nußte fid) damit beguitgen, aus ber Ferne anf bie bremiſchen Bewegungen einzu⸗ 
n; allein bie fiveng lutheriſche Partei trug dafür Gorge, daß einer der beftigften 
doxen Giferer jener Beit, der Doctor Simon Mufdus, an die Stelle des alters- 
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ſchwachen Jakob Probft als Superintendent nad Bremen berufe wurde. Mufin’ ox 
feit bem Sabre 1558 Profeffor ver Theologie in Jena geweſen und hatte fig vith 
fowabl durch eine lebhafte Theilnahme an der Verfolgung der milder geflanten lutgerita 
Geiftlicen, als aud) durch feine Widerfeglidfeit gegen das neuerrichtete Gonfifteriun: 
Weintar fo verhakt gemacht, daß ihm die ſächſiſchen Herzöge mit Freuden feine Entiriy 
ertheilten. Segt boffte ex in Bremen um fo ſicherer feine hierardhifden Abſichten ta 
führen gu finnen, je zuverſichtlicher er auf die Unterftiigung des Rathes rechnen zu ti 
glaubte. In diefer Vorausſetzung ftellte er gleid) bet feinem erſten Auftreten ben Gus 
fas auf, bag dem Predigtamte bas unbefdrantte Bannredht in geiftlichen Angelegentan 
gebiihre, und traf demgemäß die nadoriidlidften Maßregeln, um alle nod fibrya b 
banger Harbenbergs aus der Stadt zu vertreiben, indem er ſämmtlichen Predigern ya 
nidt blof auf allen Kanzeln gegen diefelben gu predigen, fondern fie awd, wenn fr il 
nidjt gu bem vorgefdjriebenen Glauben befennen wollten, von aller kirchlichen Gemaid 
auszuſchließen. In ber That wurbe gegen mebrere freifinnige Birger fdounagét w 
fahren, und fogar der Paſtor Grevenftein aus feinem andern Grunde, als weil cr, 
feinem Gewiffen getrieben, das unchriſtliche Verdammen Hardenberg’s und fein & 
hinger unterlieR, auf Betrieh des Superintendenten vom Rathe ohne weiteren FoF 
abgeſetzt unb aus ber Stadt verwieſen. 

So lange fid Muſäus auf die Verfolgung ver Hardenbergifden Partei beidat 
fand er bet ber itberwiegenden Mehrzahl ber Rathsherren bereitwillige Hélfe; dt 
inbdeffen in feinen herrſchſüchtigen Beltrebungen weiter vorfdritt und eine nene Ser 
orbnung einfiihren wollte, welde die Geiftlichfeit beredhtigen follte, das Banaredt dcr 
wohl gegen jeden Bürger ohne Ausnahme, wie gegen bie Anhänger Hardenbers' a 
wenden, ſchien dod) eine ſolche hierarchiſche Bevormundung dem Magiftrate zu beatt 
Gr verfagte baker ber vorgelegten RKirdenordnung die Veftitigung und madte fd 
felben am 3. Januar 1562 ein Religionseditt befannt, nad welchem jeder ber § 
bergifden Kegeret vom Wbendmable Befdulbdigte als Gatramentirer fofort aus da 
zu verbannen fey. Es war unverfennbar, daß man vermittelft dieſes Ediltes wi 
ben durch echte Frimmigfeit, umfaffende Gelehrfamfeit und gediegene Beredtfanic 
ver Bürgerſchaft bod angefdriebenen Biirgermeifter von Biren, dem ber Crm 
nad) bet bem bevorftebenden Regierungswedfel ber Vorfig im Magiſtrate ange 
werden mufte, gu verdrängen beabfidtigte. Wllein Büren liek ſich dadurch nicht (ts 
Mit berfelben muthigen Hingebung fiir Wahrheit und Recht, die ex frets bewicſe 
fannte er ſich auch jegt als Hardenbergs Freund und Anhinger und proteftirte lax 
bas neue Edikt. Darauf erklärten feine Gegner, bewogen durch fein entfdlofie’ S 
nehmen und dad große Anſehen, deſſen er in ber Stadt genoß, daß fie ihm bes ii 
geftatten wollten, wenn er fic) dazu verftinde, die Religionsfacen abgugeben m 
ſchließlich der Entſcheidung des gefammten Rathes yu überlaſſen. Er forbderte pet 
harrlich alle geſetzlichen Rechte des regierenden VBiirgermeifters, und als die Geguer 
dachten, an feiner Stelle einen andern Biirgermeifter gum BVorfigenden zu wählen, #3 
er am 19. Sanuar 1562, begleitet von mehr als viertaufend ibm ergebenen Biry7 
dem Rathhaufe und erswang, ohne fich irgend eine andere Gewaltthatigtett za 
ben vollen Vefis des ihm gebiibrenden Amtes. Ebenſo wurde ber Math gepouyjs, 
neue Religionéeditt wieder aufyubeben und drei Tage ſpäter einen Vertrag yu hts 
ben Büren gum Schutze feiner Partei aufgefest hatte. 

Mit ſchlecht verhehltem Unmuthe blidten ber hochmüthig eifernde Dluféas mt 
Gefinnungégenoffen auf die Veranderungen hin, die fo ploglidy unter ibren Gaga ¥ 
gingen, und ebe fie nod etwas dagegen unternehmen konnten, regte fic) water te a 
gern der lange guriidgebaltene Groll gegen fie und befdleunigte ihre Gutfernung = , 
Stadt. Zuerft fah ſich Muſäus gensthigt su weiden; ihm folgten zwölf andere Red 
deren Stellen unvergiiglidy durch milder gefinnte und vorurtheiléfreie Geiſtliche ¥4 
befegt wurden. Se höher Bürens Macht in der Stadt ftieg, befto verlaffenr 5 
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nun bie Rathéherren, die ihm früher in Berbindung mit den Predigern widerſtrebt 
len; und nod waren mit drei Donate naw der Aufridjtung des Vertrages verfloffen, 
pereinigten fie fic gu bem verberbliden Beſchluſſe, insgeheim einzeln gn entweichen 
‘einen Theil dex Sffentlidgen Gelder und die widtigften Urkunden ane dem Archive 
fid gu nehmen, um ſich wenigſtens duferlid) bas Anfeben au geben, als ob fie, und 
t bie geringere Zahl der Magiſtratsmitglieder, den rechtmäßigen Senat ausmachten. 
tr dieſem Borgeben wandten fie fid auch ſogleich an alle niederſächſiſchen Kreisſtände 
|fudten biefe fiir fich gegen die ketzeriſche Stadt in Bewegung ju fegen. In der 
i bereiteten fle thr burd dies verritherifde Verfahren große Verlegenbeiten; von 
idiedenenn Seiten wurde ihr die Bufubr an Lebensmitteln abgefdnitten, Hamburg und 
ed Hinbigten den Bremern jede Handeléverbindung auf; und Dangig nahm fogar ibre 
iffe und Gater in Beſchlag. Trogbem hielt die Bürgerſchaft unerſchätterlich mit 
m Birgermeifier Biren gufammen, bid es deſſen Rlugheit und Beſonnenheit naw beharr⸗ 
m Bemühen gelang, im Jahre 1568 zwiſchen den beiden ftreitenden Parteien gu Verdes 
n Vergleich abzuſchließen, durch melden den Ausgetretenen, mit Ausnabme der beiden 
haßteſten, bie Ridlehr und dex unverlegte Beſitz ibrer Giter unter der Bedingung 
tet ward, daß fie fig vorber verpflidteten, bie mitgenommenen Gelber und Urkunden 
ldyuliefern, auf ihre früheren Stellen im Genate Verzicht au leiften und dem neuen 
he ben Eid der Trene gu ſchwören. Cin anderer widtiger Punkt des VBergleides 
of die Glaubensfreibeit in Bremen, welde gerade fo wieder hergeftelkt werden ſollte, 
fie bor den Harbdenbergifden Bewegungen ftattfand. 

Seitdem behauptete fid) in Bremen die von Hardenberg angeregte freiere Glaubense- 
ung, welde, ben Meinungen Philipp Melanchthon's folgend, bie Mitte zwiſchen der 
rmirten und Iutherifden Kirche bielt und deßhalb nicht unpaffend die philippiſtiſche 
mut wird, Cine natürliche Folge diefer Richtung war es, daß der Rath und das 
ifterium ber Stadt nicht nur im Jaber 1580 die Unterfdrift dex Concordienformel, 
fie einige Gage Melandhthon’s verwarf, verweigerten, fondern aud fid) immer mehr 
teformixten Kirche näherten und ſich ihr endlid gang guwandten, nachdem fie 1618 
Einladung zur Theiluahme an ber Dortredbter Synode angenommen atten. Das 
n nabmen bie Erzbiſchöfe bie Lehre der augdbargifden Confeffion in Shug, und 
legte derſelben, Friedrich von Dänemark, ließ, trog aller Proteftation ves Stadt- 
jſtrates, den Lutheranern aur freien Ausiibung ihres Gottesdienfies den feit Harden» 
NW Sertreibung verfdlofien gebaltenen Dom wieder öffnen. Vieles iſt ſeitdem geſchehen, 
Ke beiden proteftantifden Parteien gu verſöhnen. Gleichwohl bedurfte es erft der 
nterten Unfichter ber neueren Feit, um ihnen aud gleiche Rechte zu gewähren. 
Ouellen: Gine würdige Lebensbefdreibung Hardenbergs, fo febr er die 
t aud) verbient, feblt nod); ein reiches, gum Theil nod nicht beuutztes Material dazu 
idet ſich in ben Ardhiven ber Stadt Bremen. Cin vollftandiges Verzeichniß feiner 
n gewordenen Schriften bat Rotermund im bremifden Gelebrten-Lezifon Tp. I, 
157 ff. und im Gelebrten Hannover Bd. I, S. 244 ff. jufammengeftellt. Bon den 
tdenbergiſchen Bewegungen handeln: Ldf der, ausführliche Hist. motuum gwifden 
Ktanern und Reformirten, Ud. III.; 3. G. Wald, hiſt. und theolog. Cinleitung 
te Streitigheiten, ſonderlich auger ber lutheriſchen Kirche, 5 Boe; Gerdes, Hist. 
bum eccles. in civitate Bremensi, tempore A, Hardenbergii suscitatorum, Gron. 1756; 
tifhe Bibliothel Bd. V, S. 160 ff.; Hardenberg’s im Dom gu Bremen ge- 
ttes Lehramt, Bremen 1779. 4.; Pland, Gefdidte dex Entſtehung wv. ſ. w. 
proteſtantiſchen Lebrbegriffé Th. 5 u. 6. Leipz. 1798; Schlegel, Riven» und 
ormationsgeididte von Norddentſchland. 2. Bd. G. G. Klippel. 
Harding, Stephan, ſ. Ciſterzienſer Bo. I. S. 704. 705. 

Hardeuin, Jean, ber paradoreſte unter den alten und neuen Gelehrien, war gee 
m gu Quimper (in der ehemaligen Bretagne) 1646 und der Sohn eines Buchbänd⸗ 
bajelbft. Gang jung nod ließ ex fic) unter die Jeſuiten aufnehmen, beren Tradt 
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ex 67 Sabre lang trug. Er ſchrieb Anfangs her Numismatik und gab gelehrie th 
hanbdlungen iiber die Münzen der Alten heraus, gerieth aber bald mit allen Alteriſen 
Freunden und Kennern ber Chronologie in Streit durch die Behauptung, die er 16% 
in einer Schrift aufftellte, daß alle Flaffifden Werle des Alterthums, fowohl m Fx: 
al8 Boefie, mit Ausnahme von Homer, Herodot, Cicero, vem älteren Plinins, dea Ge 
gica bes Virgil, den Satiren und Briefen von Horay — im 13. Gahreundert wie: 
Leitung eines gewiffen Severus Ardontins von Minden verfaßt warden ſeyen. & 
gelehrte Craumer wollte beweifen, dak die Aeneis das Machwerk eines Bendis 
minds und ven Creigniffen nadgebiloet fey, welde den Triumph bes Chriftertiecs 
fiber bas Judenthum herbeigeführt batten, Troja’s Brand, meinte er, follte bie Reriivm 
Serufalems abbilden; Aeneas, der feine Götter mit nad Stalien. nimmt, fey aidtt é 
das perfonifijirte Evangelium, das ben Römern gepredigt ward, und bas Grout ic; 
lid) nichts als eine allegorifde Befdretbung ver Relfe ves Petrus nad Rom, we 
jedoch ber Apoftel nach Hardouin's Verfiderung nie gefommen war. Die Heentic 
Oden ftammen aus derfelben Fabrif und unter der Lalage fey die dhrifilice Rebar 
gu verfteben. 

In feiner Abbandlung de Nummis Herodiadum bebauptete Hardouin, Heretd 
ein Athener, ein Heide und Platonifer gewefen, und in feinem fatemifden Comew 
liber dad N. T. — Chriftus und die Apoftel Hatten bloß lateinifd gepredigt & 
Ordensobern veranlaften ihn jedoch, feine Srrthiimer gu widerrufen. Er wnterter't 
bebielt aber dennod feine Ueberzeugung. Jn feinen Febderfriegen mit Basuage, Mt 
Bayle, Huet, dem Cardinal Moris, Vaillant u. A. verfube er mit ber größten ke 
fung und Grobbeit, worin ihm aber feine Gegner nichts ſchuldig blieben. 

Dak erfte, was Hardouin herausgab, war eine Ausgabe des Themiftind, gree: 
und lateiniſch. Bar. 1684. fol., worin er dreigehn newe Reden deffelben mit gue & 
merlungen mittheilt. Die von Petau hatte deren nur zwanzig enthalten. 1685 mts 
von ibm die Naturgeſchichte des Plinius in 5 Bon. 4. in usum Delphini, nod bats 
Gage bie geſchätzteſte Ausgabe diefes Sdhriftftellers. Gie ward mit Berdaderungs m 
Zuſätzen vom Herausgeber felbft wieder aufgelegt 1723. 3 Bde. fol.; aud im be 3 
briider Gammlung, 1783. 5 Boe. 8. Im Jahre 1715 erſchien in ver konigl. od 
in 12 Bon. die ,Conciliorum collectio regia maxima,“ Par. 3u dieſem Werte wt 
von der frangofifden Geiftlicdleit aufgefordert und mit cinem Jahresgehalte until 
worden. Es begreift alle Rirdhenverfammlungen feit bem Fabre 34 der criftliday 
redjnung bis 1714, und enthalt mehr denn zwanzig Goncilien, deren Geſchichte frite * 
nicht verdffentlidt war. Weil man jedoch den Herausgeber befduldigte, wichtigt ec 
von anerfannter Authenticitat weggelaffen und daſür manches Apokryphiſche aufgers™: 
aud mehrere mit den Grundfigen der gallifanifden Kirche unverträgliche Deas 
aufgeftellt gu haben, fo verbet das parifer Barlament anf einen einer Conmiſſuien * 
ſechs Doktoren ber Sorbonne abverlangten Bericht den Verlauf des Werkes fe or 
bis eine Menge Cartons gemadt und in bie Bande der Sammlung eingefhete = 
den warert. 

Gonderbarerweife betradtete Hardouin alle vor dem Trienter Concil gehaltene Kn 
verfammlungen als nie wirklich ftattgefundene, und gab anf bie Frage, warum er dase + 
eine Geſchichte derfelben verfakt habe, sur Antwort: Das weiß nur Gott uated 
— Gon feinen iibrigen duferft zahlreichen Werken nennen wir nod: Chronologis © 
Test. ad vulgat. vers. exacta et nummis antiquis illustrata, 1677. 4. — Paraphrax ! 
VEcclesiaste, 1729 in 12. — Commentarius in N. T., welder erft nach ſeinen 2 
berausfam, Amſterdam 1742 in fol. — Apologie d’Homére, Par. 1716. 12., wt=- 
in demfelben Sabre in einem diden Band von Mad. Dacier. — Opera sobeeta, li" 

Hardouin ftarb den 3. Sept. 1729 gu Paris im Colleg Ludwigs XIV. in cacw f° 
von 83 Jahren. Alle feine Handſchriften hatte er bem WbS db’ Olivet anvertrat. * 
eines Theil berfelben unter dem Titel: Opera Varia, Amfterd. 1733. fol., beramfys! = 
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ie Hbrigen it ber Nol. Bitiothet niederlegte. Einige Abhandlungen in den erftern führen 
le fonderbaren Aufſchriften: Pseudo-Virgilius, Pacudo-Horatius, Athei deteeti w. ſ. w. 
Inter ben Atheiſten verftand ex als guter Jeſuite Riemand anders alé Janſen, Arnaud, 
licole, Paſcal, Quesnel und viele andere wilrdige Manner, an beren Spige Descartes; 
mn Wtheift und Gartefianer war ihm gleidbedentend. 

Bergl. fiber ihn Dupin, bibliothdque des autenrs ecclesiast. T. XIX. 109. fame 
erts gel. Geſch. der Regierung Ludw. XIV. 216. Saxii Onomast, T. V. 820 sq. 
letionnaire des portraits histor. p. Lacombe. T. Il. Jbder, allg. Gelehrten⸗Lexilon. 
. Tol. G. 

Hardt, Hermann von der, ſ. Hermann. 

Harfe bei den Hebräern, ſ. Mufit bei den Hebräern. 

Harmonte der Gvangelien. — Unter dex Ueberſchrift »Evangelienbarmonies 
mde ©. 261—276 des vierten Bandes dieſer Encyllopdvie durch Bouterwed eine Li⸗ 
raturgeſchichte ber meift mehr zu praktiſchen als zu wifſen ſchaftlichen Bwedden unternoms 
men Verſuche einer Combinirung und Ineinander arbeitung der vier Evangelienterte in 
ine Geſchichte bargelegt. Gine völlig andere ift die fiir den Artifel »Harmonie der 
hangelien» uns vorgezeichnete Aufgabe. Jene gebdrte der Literargefhidte, dieſe gehört 
¢ nenteſtamentlichen Kritik an. Dort wurde gefragt: Welche Evangelienharmonieen 
fo mann und von wem find fie zuſammengeſtellt worden? Hier haben wir au fragen: 
kiges Berhdltmig findet swifden ben einzelnen Evangelten nad Stoff und Form 
it? Havmonifiren fle mit einanbder, ober widerfpreden fie emander? Iſt es im WE 
meinen möglich, eine Harmonie zwiſchen ihnen aufzufinden? — w Sm Allgemeinen,“ 
jen wir, denn fiir alle einzelnen Abſchnitte, Begebenheiten und Reden ans dem Leben 
fa dieſe Ucbereinftimmung ober Vereinbarfeit ber verfdhiedenen evangeliſchen Berichte 
Gtoeifen su wollen, wiirde, wie ſich von felbft verfteht, die Grenzen eines Artikels weit 
erſchreiten und ein volumindfes Bud erfordern*®), Wir haben uns daber bier auf die 
gemeinen Fragen gu beſchränken: 1) Welche Erfdeinungen der thetlweifen Ueberein⸗ 
imung und theilmeifen Nichtübereinſtimmung bieten die Evv. bar, fewohl wat Ané- 
bl des Stoffes, als wad Anordnung dbeffelben, fowohl was den Ratdrud als waé bie 
handlung altteftamentlidser Citate betrifit? 2) Woraus läßt fich bie oft Aberrafhhende, 
lauf den Ausédruck fid) erfiredende Uebereinftimmung in vielen Punften neben 
derweitigen Abweichungen erfldren? 8) Laffen fic diefe Abweidungen unter der 
iransfesung, dah die fammtliden Evangeliſten treue, glanbwiirbige, wahrheitsgemäße 
ericherſtatter feyen, erklärbar machen, oder ndthigen fie uné au der Annabme, daß 
‘ene ober andere, wo nidt alle, irrthümlich Seridtet haben? 

Es verſteht ſich von felbft, dag bie Beantwortung diefer dret Fragen fid nicht me⸗ 
nif) trennen Lift, fondern vielfach ineinanbergreift. Um ym einer Maren und prakti⸗ 
m Anordnung zu gelangen, miiffen wir vor Allem die wefentlidfien Erſcheinungen, 
de bie vier Evangelien uns darbieten, tury überblicken. 

Vor Alem befteht cin burdgreifender Unterſchied zwiſhen dem Ev. 
h. und den drei erſten Env. fowohl wat die Auswahl des Stoffes betrifft, im 
| Johannes allein von Feftreifen Jeſn nad Jeruſalem ersAhlt**), hagegen nur wenige 
Wifdhe Begebenheiten beridtet, ale was die Art des Stoffes betrifft, indem namentlid 
Reden Jeſu bei Johannes fic von ben meifter Reden Jeſu in ben drei andern Cov. 
® einen eigenthiimlid) exhabenen Raralter unterſcheiden. Man hat deshalb die drei 
m Gov., weil fie weit mehr Gemeinſames haben, feit Griesbad die fy noptifden 
mnt, 





*) Der Berf. verwelst tn diefer Geglehang auf feine: Kritik der evang. Geſchichte, 2. Auf. 
ingen bel Geyder nnd Simmer 1850, 6. 188—-604. 

*#) Gine nathriidhe Folge hievon if, daß bel Job, die Begebenbeiter in bas Sema ceiver 
eftiven Eh tonologie cingeordnet find, was bel den drei andern Evv. nicht dex Pall (6. 
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Aber aud) diefe fynoptifden Evp. weichen wieder unter einander vielfad ab. Marky 
theilt faft feine Reden des Herrn mit; Lulas hat viele, ihm eigenthümliche Begebenhen 
und Reden im Vergleid) mit Matthdus und umgelehrt, während dagegen Dtartns ivint 
wenig enthalt, was nidt aud in Matth. und Luk. gu finden wire. Markus ot « 
24 Verfe, worin er Cigenthiimlides gibt. Matthäus erzählt 16 Wunberthater Chrf 
Lukas 15, wornnter 11 ihm mit dem Matthaus gemeinfam find; Markus 15, wou 
ihm 12 mit Matth., 10 mit Lul. gemeinfam find. Matth. und Lull. greifen beide (oa 
Mark. nicht thut) bis in die Kindheitsgeſchichte Jeſu zurück, dow fo, daß fie indore 
berfelben mitgetheilten Stoffe durchaus nidt zuſammentreffen. 

Die Anordnung ober Reihenfolge (feit Chemniy eAloluthies genarut) ber ge 
den Begebenheiten und Reden ift bet jedem Synoptiker wieder eine andere, mur gq 
Ende ber Sffentlichen Wirkfamfeit Jeſu treffen fie alle drei überein. — Was ben et: 
orud betrifft, fo treffen fie bet dem Bericht über ein und diefelbe Begebenbeit oder Ka 
oft mertwürdig und wörtlich — bis in anffallende feltene Wusdriide — überein, maz 
fie danu wieder, nicht im formellen Ausdruck allein, fondern fogar in der ſachlichen Te 
ftellung — oft bid gum Schein des gegenfeitigen Widerfprudes — auseinandergea 

Um gwedmafigften betradten wir nun guerft die Shnoptifer alleiu, erſtlich, walt 
Auswahl und Anordnung des Stoffed, ſodann was den Ausdruck und endlid wily 
Darftellung betrifft. Wledann ſchließlich faffen wir ibe Verhältniß gu Johannes in’ hy 

A. Auswahl und Anordnung des Stoffes bei den Gynoptitern & 
wenn ſich feinerlet trabitionelle patriftifche Notizen fiber bie Entftehung der einjelua & 
erhalten bitten, würde ſchon die Betrachtung dieſer Schriften felbft uné gu bem Sak 
führen, daß ibre Verfaffer keineswegs eine vollftindige, glethfam von Lazy 
Tag, von Woke gu Woke fortſchreitende Geſchichte des öffentlichen Bes 
Jeſu gu geben beabfidtigten. Cine foldje miifte der Natur der Sache nach viel reise 
ndfer auégefallen feyn (vgl. Soh. 21, 25.); in der That aber finden wir, dab, wie 
drei Synoptiker aus der erften Halfte des Wirkens Jeſu ergdblen, fi auf erage rong 
Fragmente beſchränkt, welde, ihren eignen Zeitangaben gufolge, in ber Regel nu ae 
Zeitraum von einem ober wenigen Tagen umfaften. Bieles haben fie, ihrem cps 
Rugeftindniffe nad, itbergangen. Go geht aué Matth. 11, 21 ff. hervor, daß Seat? 
Cinwohner von Chorazin durd grofe Wunderthaten gur Buge gu rufen gejadt * 
aber die Synoptifer haben von einem Wirlen Jeſu gu Choragin nichts berichtet, F 
bier alfo offenbar Stücke der Gefdichte Jeſu mit Stillfdweigen übergangen. Da: 
Synoptiter alfo aus vem reidhen Stoffe ded Lebens und Wirkens Jeſu nur ive £2 
wahl mitgetheilt haben, ift aber allen Zweifel erhaben, und muß aud als gays 
lid) erſcheinen. Und aud bas Proömium des Lulas ftreitet, wenn man es mise 
betrachtet und ridtig verftebt, teinesmegs mit dieſer Annahme. Denn Lukas test 4 
fporabifdjen Aufzeichnungen, welche eingelne unteritaliſche Chriften fid, fo gut ſe —2 
konnten, ſelbſt und zwar aus dem Gedächtniſſe gemacht batten, ſeine Schrift rest 
als cine ngeordnete und vollſtändige⸗ gegenüberſtellen, aud wenn dieſelbe nicht nad 
niftenart Tag flix Tag, Wode fiir Woche, dem Leben ves Herrn nadhging, fonbers v 
Art einer wahren Geſchichtſchreibung das Wefentlide und Widtige in planmafie 
Anordnung darbot*). 








*) Lnk. lobt die soAAoL (1, 1.) nicht, und tadelt fie and nicht. Gr ftellt aber Gr (8 
woblgemeinten) Verſuch e (sxexeipnoav) feiner Arbeit als objeltiv ungendgente 2.1 
Aber. Denn jene (feinem unteritalifdyen Leſerkreis angehdrige) soAAod hatten ſich and rer 8 
nerung Gingelnes aufzuzeichnen verſucht, was die Boten ded Evangeliums ignen verlũndet <7 
Mle ndmlid) die erſten Gendboten fle verlaffen batten, fühlten fie cin Bedürfniß, dew Gas: ”' 
nachzuhelfen, und das, was Jene von Jeſu gelegentlich und ſporadiſch ergahlt Hatten, axfae = 
ein Seder ſchrieb, was ex eben nod) wußte und fo gut er es nod wuGte. Dem fig fers * 
gebenden, aber biedurd natürlich unr ſehr ungenügend befriedigten Bedirfuifje genigte a :- 
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Einen eigenthümlichen Blan aber hatte jeder dex Soweptifer. Dariiber befieht 
it der leiſeſte Zweifel, wenn ſchon Aber die Art der Durchführung diefes Planes bei 

m cingeluen Gonoptifern, über dad ber Anorduung ber Vegebenkeiten gu Grunde lie 
mde Gintheilung@pringip, bie Aufidten ber einzelnen Forſcher nocd hier und da auée 
nandergehen. Außer allem Bweifel liegt, bag Matt haus den Juden and Zudenchriſten 
ihweiſen wollte, bak in Jeſn vow Nagareth die meffianifden Weiffagungen von dem 
amen Abrahams, im bem alle Geſchlechter der Erde gefeguet werden follten, fowie von 
m Sohn over Sproß Davids, der ewig herrſchen folle (Matth. 1, 1.) ibre Erfüllung 
fmben haben. Er will alfo bie evang. Thatfadhe in ihrer Doentitat mit ber A. T. 
fenborung darfielen. Ebenſo Mar ift es, daß Lukas, wefentlid) dem paulinifden 
lirtungé- und Lebrireife angehörig, ben Rampf ded franten, phariſäiſchen Gudendriftes- 
um’ (vg. Gal. 1—2. u. Apg. 15.) vor Augen hat, und — willkürlich ober unwilllür⸗ 
b— aus Jeſn eben und Reden vorgugéweife dadjenige mittheilt, was dagu dient, 
tT zu madjen, wie nidt das ganze Ofracl bem Fleiſche nah, fondern nur daé nad 
rfohuang verlangenbde, nnd wie nidt blog Iſrael, fondern die ganze Menſchheit, ſo⸗ 
at fie heilsdurſtig ift, am Heile Chrifti Theil hat. Daher ftellt er Chriftum alé den 
citen Adam bar (vergl. Luf. 3, 23—28.) and madt ſchon 2, 2. darauf anfmertfam, 
¢ Chrifti Kommen in’s Fleifd mit dem politifen Untergang Iſraels jufammenfiel. 
n(dwierighes: iſt 6, bei Markus einen beftimmten Plan und eine diefem entwadfende 
wrbuung zu entbeden; aber and) ſchon die altefte patriftifde Nachricht (des Johannes 
eh. bei Eus. 3, 39.) fagt in Uebereinftimmung biemit, Marinus habe, mas Petrus gee 
mtlid Aber Sefu Thaten und Reden erzählt hatte, aus dea Gedächtniſſe niedergeſchrie⸗ 
t, bod ohne beftimmte Oronung*). 

Cine chronologiſche Reihenfolge der Begebeubeiten wird man hienad bet keinem der 
moptifer im Voraus erwarten diirfen. Auch Lal. fiellt (wie newerdings aud Dr. 3. Lid 
iftein im feimer, ſehr fleigig gearbeiteten wLebenégefdidte des Herrn Jeſn Chriftia 
73 anerlannt bat) mittelſt des Wortes xaFeFyo feine Schrift ben fragmentarifden 
freichnungen der moddoi nicht alé eine nad) Gronologifdem Prinzip geordnete, 
bern überhaupt nur alé cine planmadgig georbuete, gufammenkangende cut 
en. Daß er bet der Anorduung cin Realpringip, tein chronologiſches, befolgte, tritt 
wentlid) von ay. 10. an nnverfennbar bervor, indem &. 10, 25. bid K. 13. lauter 
ben Sefu, K. 14—16. lauter Gleichniſſe, Rap. 17 ff. lauter Heinere Audfpriiche Jeſu 
mmengeftellt find. Ebenſo unverfennbar ift cine analoge Realeintheilung bet Matty. 
- 3-4, Anfang ber Wirkfamleit Jefu, K. 5—7. Reichegrundgeſetz, K. 8—9. Wander, 
9, 36.—&. 11. bie Danger, R. 12—13. Verhältniß gu den Phariſäern, K. 18—14. 
mbniffe u. ſ. f.) 

Hat nun dieſe Verfdiedenheit der Auswahl und Anordnung ded Stoffes bei ven 
elnen Gynoptifern ihren @rund in bem befonderen Plane, den ein Jeder verfolgte, 
gibt fid) daraus, bah diefe Verſchiedenheit der Anordnung, im Algemeinen betracdtet, 
en Widerfprud, keine Disharmonie in fid ſchließt, dag vielmehr die Synopti— 

trog diefer verfdiedenen Anordnung gleichwohl in Harmonie mit 
anber fteben können. Row ift aber die Frage brig, ob diefe Harmonie fid 





et (vermoge felines Anfenthaltes gu Yernfatem, Apg. 21,15 — 27, 1.) „den gauzen Stoff von 
ing an genan erforſcht Gatte,” folglid cine geordnete Schrift (naSeEys) liefern fonnte. 
Die Begrindang und Rehtfertignng defer, anh von H. J. Thierſch (Verſuch einer Herſtel⸗ 
1. 1845 G. 163 ff.) ftilfdweigend adoptirten AnGlegung des Prodmiums ded Luk. fiche in 
et Krit. d. ev. Geſch. 1. Anfl. 1842, GS. 975 ff. 2. Aufl. 1850, SG 802 ff. 
*) Madpuos piv tpuqvevrys Lécpou yevdpevos, dda ésvnudcvevder, dupifes typa- 
ov péyv cor caer, ta ind tov Xpwcov Ff AexSvra Ff apaxSévea. Ou der Cone 
tH. J. Thierſch's, daß Markus undtraglid fein Eo. umgearbeitet und geordmet habe, gibt 
Beſchaffenheit ded legteren Seinerlel Veranlaffung. 
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wirklich im Einzelnen nadweifen laſſe. Wie bemerfen nämlich, dak die Sonovite, 
wenn fdjon fie im ANgemeinen nidt nad einem cronologifden Pringip geordnet hore, 
hod) in vielen etngelnen Fallen einzelne Begebenheiten ganz beftimmt und unpocierii 
aud) ber Seit nad aneinanderknüpfen (3. B. Matth. 9, 27. xaé nagdyoree bxin 
napnxodovInoay avrw, B. 32. avrwv dé Zeoyounevwv iWov noocyveysay 11 
R. 13, 1. dv dé cH yudon exetvy, u. v. a. Bgl. Mark. 1, 29. u. v. a., Sut 4% 
u. a.). Hier mire es nun möglich, daß fie in ſolchen vereingelten Zeitangaben ſich poi 
widerfpraden, indem der Cine die nämliche Begebenheit an eine andere anknüpfie m 
baburd in eine völlig anbere Beit verlegte, alS der Andere. Die Unterfuchung, ob tet 
ber Fall fey, ober ob nicht vielmebr jene veretnjzelten „aloluthiſtiſchen⸗ Wngaben ber & 
noptifer im: Einflang mit einander fteben, gehört offenbar au der Frage nach der ho 
monie ber Gov. (sur fogen. Harmoniftif) unerläßlich hinzu. 

Gn ber Chat find Unterfucdungen diefer Art and fdon von friben Zeiten ae 
führt worden. Jedoch urfpriinglid nicht in wiffenfdaftlickem, ſondern in dem prafiiic 
Intereffe, eine Evangeltenbarmonie herzuſtellen, ſpäter erft in dem wiſſenſchaftlichen cx 
Chronologie (Afoluthie) der Vorfälle des Lebens Jeſu herguftellen. Hervorragend ax 
den Gelebrten , weldje fic) hiemit befdaftigt haben, find Serfon, Calvin, te 
Ofiander, Chemniz and Bengel. Unter diefer ift Oftander*) nur Curisid 
halber gu nennen, weil ex im Verhältniß gu ſchon gewonnenen Ergebniffen ledighé a — 
Rildjdritt gethan hat. Bon ber geiftlofeften Wuffaffung der Infpiration ansgevent 4 
er die Anſicht vertreten, bak bie Coangeliften, um’ nidt Unwahrheit zu ſchreiben, rere 
Grouologifden Anordnung nidt abweiden (wohl aber Bieles anslaffen!) bate. 
Borausfegend, daß fle Alle chronologiſch gefdrieben haben, fonnte er nun, ba bidde 
Geſchichten bei dem Einen fo, bei dem Andern anders aufeinanderfolgen, fic nidt te! 
belfen, als bag er annahm, ein und diefelbe Begebenheit habe fidh mit den völlig gets 
Umftinden zwei⸗ und dreimal wiederbolt. Go follte 3. B. Petri Sehwieger tas! 
durch Jefum vom Fieber gebeilt worden feyn. Man kann ſich feine treffendere Fre 
legung diefer geiftlofen Anſicht denken, als bie von Bengel gegebene: »Die Hetluy tu 
Petri mit einem harten Fieber behafteten Schwieger ift viel herrlider, ba eine dane? 
Geſundheit barauf erfolget, als wann fie ein oder zwo Recidbiven befommen bitte — 

Sdon Gerfon**) hatte ridtig erkannt, dak die Ghnoptifer nidt chronologiſch ſe 
ben wollten, und biemit den Grund gu einer wabren ud ridtigen Garment! § 
Atoluthiftit gelegt, wenn fdon er in ber Anwendung und Ausführung fid) viele MF 
lichkeiten erlaubte®**), — Calvin, ohne fig auf Unterfudungen eingulaffer, &: 
feinent Commentar fiber bie Evangelienbarmonie dod) ben Stoff fo geordnet, wt = 
fiebt, feiner Anordnung müſſen tidtige und gefunde Unterfudungen zu Grunde oF 
haben. @r reibt diejenigen Begebenbheiten und Abfdnitte ametnest 
welde bon den Evangeliften burd deutliche Zeitangaben aneinanter:! 
reiht find. Was aber Calvin (wie es ſcheint mebr aus unwillkürlichem, glide 
Tatte, und teineswegs immer confequent) thut, bas bat Chemnig+) mit fara’ 
wußtſeyn als Grundſatz aufgeftellt. Es ift fo fonnenflar, bak hie von jede geſunde b 
terſuchung ausgehen müſſe, und dod) ift man fo fpdt darauf verfallen und nachder ke 
wieder bavon abgegangen. Nichts ift natirlider und pſychologiſcher, als daß die t= 
ned Herrn bei einzelnen hervorftedend merhwitrdigen Begebenbeiten (wie bet bet Bar 
predigt und bem, wad fid) anſchloß, ferner bei der Heilung bes Gergefeners unt aa 
lung des Gturms, bei der Speifung der 5000 und dem Wandeln auf bem See o'.=' 


*) Luc. Osionder, harmonia evangeliorum , Bafel Frobenins, 1537. | 

**) Charlier de Gerson, concordia evangelistaram sive monotessaron, im ®v. IV. N° 
werpener Ausgabe fetner Werte. | 

**9) Naͤheres hierüber f. in meiner Krit. der ev. Geſch. 2. Aufl. 6. St Ff. 

+) Chemnis, harmoniae evangelicae 1593 sqq., fortgefept von Leyſe r und Serhs?* 


Harmonie der Crangelien 657 


h der Aufeinanderfolge nod) nach Jahrzehenten erinuerten, namentlich bei 

if Bandernagen, wo das Temporalgedächtnißß durd bad Lolaigedddinif nod untere 
igt wurde, waͤhrend fle dagegen die Reitfolge Meinerer, unbedentenderer Vorfille, na⸗ 
mili) wenn dieſelben an ein und bemfelben Orte, 3. B. bei längerem Aufenthalt iv 
wernaum, flatthbetten, unmöglich merken und daher auch nicht wiedergeben fonuten. 
af fie im fegteren Galle eiue Reihenfolge willlürlich follten erdidtet haben, tft abge- 
jn von allen bogmatifden Griinden gang unwäahrſcheinlich, da fie ja in fo vielen Fallen 
diedene Begebenbeiten gang ohne Wngabe der Reibenfolge, mit allgemeinen Formeln 
B. »es geſchah, als er in einer der Städte war,“ ced geſchah an cinem ber Tage,» 
md Jefus jog umber im Laud, und lebrte in den Schulen; und es tama) aneinanbder: 
yea. Die erſte Anfgabe muß alfo nothwendig die feyn, jene Retten („Shndesmen«) 
n Begebenheiten, weldje von ben Evangeliſten wirklich anf Mare Weife ancinanderge- 
bt find, berguftellen, ehe man nad dem chronologiſchen Berhältniſſe dieſer Ketten 
Rt einander fragen kann. 

Jm Bergleich mit Chemniz, welder feinen richtigen Grundfag nur leider ſelbſt nist 
fequent in der Auwendung durchgeführt, foudern von dem Streben eine vollflindige 
angeliendronologie zu geben fic feinem eigenen Geftindniffe nad bet verloden laſſen, 
enn nicht immer fidhered, dod wahrſcheinliches⸗ an geben, bezeichnet Albr. Bengel*) 
ben Fortſchritt, fondern einen Rückſchritt. Ridtig zwar (wiewohl mehr auf einer 
dliden Ahnung al6 anf nadgewiefenen Gründen berubend) ift feine Erkenntniß oder 
erlenntuiß, daß Lukas keineswegs chronologifd babe ſchreiben wollen. Die Art do 
ia, wie ex ans Vergleidung der Evangelion eine Chronologie bhergnfiellen fudt, iſt 
¢ wunderliche nub verfeblte **). 

Sdreiber diefes felbft tft (wabrend Wiefeler in feiner wdhronologifden Synopfe« 
chronologiſche Natur des Lulas yur Vorausfegang nahm und mit anderweitiges 
eltivchronologiſchen Unterſuchungen coutbinirte) in feiner rit. der ev. Geſch. §. 10 
3A. zu den Cheumiz;'ſchen Grimbfiigen zurücgelehrt, und glaubt bemiefen gu haben, 
| die in den Synoptikern enthaltenes zerſtrenten Ungaben ber die Anfeinanderfolge 
einer Begebembeiten 1) einander nicgendé widerfpreden wrod 2) gue Herfellung von 
tten (Syndesmen) von Begebenheiten hinreiden, welde den grigeren Theil 
to. Vorfdlle in fic fdliefen, und deren gegenfeitiges chronologiſches Berhältniß 
theils ans innern Gründen, theilé aus einer Bergleidung mit Joh. mit vollig ge 
jeader Sicherheit herſtellen läßt. 

Bir wollen die Natur diefer Unterfudungen nur an Cinem Beiſpiele Mar machen, 
wählen dazu abfichtlich ben ſchwierigſten und verwideltften Fall (ver übrigens auch 
einzige ſchwierige iſt). Matth. Rap. 9. wird uns erzählt, daß, als Jeſus eines 
jes au Tiſche ſaß, die Phariſäer ihn fragten, warum er nicht faſte. Welches Ta⸗ 





*) Ridtige Anffaffang der Eoangelien. TA. 1736. 

**) Seine Methode ift fotgende: Er will bemerft haben, daß eine Angahl von Abſchnitten 
jedem der drei Gynoptifer unter fid gwar die gleiche Ordnung einhalte, dagegen auter 
Te Abſchnitte Gineingeftrent fey. 3. B. (wir wollen die Abſchnitte mit Budftaben bezeichnen) 
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Tt a 
haber MNO in allen drei Anordnungen dle gletdhe gegenfeitige Stellung; Aberal fommt N 
M, O nach N. Solche Stiide wie MNO foflen nun chronologiſch aufetnander gefolgt ſeyn; 
übrigen Stücke, wie a, b, cn. f. w. fucht er ein: oder angureiben, whe e8 eben-gebt. Wie 
08 dieſe Methode fey, Gabe ich tu meiner Krit. d. ev. Gefdh. 2. Aufl. S. 62f. gegeigt. Bo 
id ume Auffindung der Alterdfolge you Gebirgöſchichten Gandelte, wate fle ganz am Plage! 
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ges diefes Su Tiſche ſitzen ftattfand, und wie eng ober loder oder ob e@ ſich ihehun 
an die zuvor erzählte Bernfung bes Matthäus anfdlog, wird in feiner Beife gat 
Dagegen wird mit VBeftimmtbeit erzählt (VB. 18.), daß val Befus folded mit itn 
redete,» Jairus eintrat, und mit ihm zu geben bat, und GB. 27., daß alé Jeſus we 
Jairus wegging, zwei Blinde ihm bié in feine Wohnung folgten, und B. 32. dak wv 
diefe hinausgegangen waren,» ein Befeffen-Stummer gebradht ward. Darauf folgt Bs 
eine allgemeine Schilderung: und Jeſus ging umber in alle Städte und Mire & 
erfabren bier alfo nur bie Aufeinanberfolge ber Vorfille: Frage nad bem Fefn, 
Erwedung von Jairi Todter, Heilung zweier Blinden, Heilung te 
Beſeſſen-Stummen. — Matth. Rap. 8, 18. leſen wir, daß Jeſus, als er a 
Tages (denn die vorangebende Erzählung fdlieKt V. 16—17. mit einer allgemeia 
Schilderung der heilenden Thätigkeit Jeſu, fo bag B. 18. ſich an feinen befimma 
Vorfall anfdlieht) — als er eines Tages viel Volks um fic fab, über den See wid 
ren beſchloß, B. 23 ff., daß bet diefer Ueberfabrt die Stillung des Sturmes, nhs 
B. 28 ff. auf dem Oftufer bie Heilung ber Gadarener Befeffenen erfolgte; ſodam ta 
9, 1f., dag nach feiner Rückkehr von diefer Reife ver Gichtbrüchige durch dat Td 
herabgelaffen wurde, und B. 9., daß Jeſus, als er von dort wegging, den Ruth 
berief. Wir erfahren hier nur die Aufeinanderfolge von vier anberen Borfallen: Sr 
lung ded Sturmé, Gadarener, Gidthridiger durch'e Dad, Matt 
Berufung. Wie fid) diefe beiven Reihen (⸗Synechieen⸗) yu einanber verbolten,s 
fen wir nod nidt. — Drittens fagt uns Matth. Rap. 12, 22. (wiederum nachden a 
allgemetne Formel BV. 15—21., eine Schilderung der Thatigheit Sef Aberhaupt, wa 
gegangen ift), daß Jeſus einen Blinds und Stummen heilte, veshalb fofort at 
Bundes mit Beelzebub befchuldigt wurde, daß (GV. 38.) im Berlauf ves Scr 
biertiber bie Phariſäer ein Zeichen forderten, bag (B. 46.) während Sef wt 
hierüber redete, feine Diutter und Brüder draußen ftanden, daß er (12, 1) « 
demſelben Tages an den Gee ging und bie Gleichniſſe vom viererlei Aderlit 
u. f. w. fpradh. Wieder cine für fich ſtehende Reihe. — Nun fagt uns aber Martel 
(des Augenzeugen Petrus Erzählung folgend) Rap. 4. auf das Beftimmtefte und ee 
dentigfte, da Jeſus einftmals am See eben jene Gleidniffe gefprocen ok! 
er (B. 35.) van demfelben Tage bes Abende⸗ über den Gee fubr und den OF 
ftillte, bierauf den Gergefener Befeffenen heilte, und daß (5, 21.) nag ¥ 
Riidlehr auf das Weftufer Fairus ihn bat, feiner Todter au belfen. Go feee® 
aus Martus ganz unwiderfpredlid, bak bie bret Reihen von Begebenheiten, weld =- 
thius gefondert in einjelnen Abſchnitten feiner Schrift, wobhin fle ihrem J nbalte a 
fid) ſchickten, erzählt hat, dec Zeit nach gufammengehdren. Es refultirt stoanglel* 
gende natiirlide Reihenfolge. Während feines Wobhnens in Kapernanm wird der Hii 
Stumme gebracht; deffen Heilung veranlaßt die anwefenden Phariſäer gm igrer lae 
lichen Befduldigung, Sefus ftehe mit Beelzebuh im Bunde. Waährend deck 
Gefpricdes verlangen fie ein Zeiden. Während Jeſus antwortet, wird de® 
Antunft der Mutter und Briider gemeldet, und bas Geſpräch umterbroda, 
man in Kanaan gerne die Nacht zum Reifen wablte, wird die Ankunft ber Matic 
Brilder in eine der Morgenftunden gefallen feyn. Gegen Abend geht Defus (wedi d 
bie Mutter ein Stück rückwärts, bas heißt gunddft am Seeufer ſüdwärts, m bez⸗ 
ten) fort, und lehrt dann am Seeufer, die Gleichniſſe ſprechend. Es fitn 
Ueberfahrt mit der Stillung bes Sturms, den andern Morgen die Heilen 
bes Gadareners. Nach ſeiner Rückkehr auf's Weſtufer wird, wie er yw iN 
figt, bie Frage, warum feine Singer nidt faften, an ibn geridtet; x ™ 
felben Gtunde tommt Sairus; ex folgt diefem in feine Wohnung (anf dest ov 
dahin rührt ihn — nad) allen drei Synoptikern — bas blutflaffige Beit = 
wie er bes Dairus Haus verlagt, folgen zwei Blinde thm bis in femen Woburtt ul 
Rapernaum, und bis in fein Hans; wie diefe hinweg find, wird ein Beſeſſen⸗Eun⸗ 
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ner gebracht; um biefelbe Beit — ale er von @adara ané nad Kapernaum zurückge⸗ 
rt war — möglicherweiſe einen oder-mehrere Tage nachher — wird der Gist hbradige 
urh's Dad gelaffen. Bon bort weggebend (b. h. eine mene fpdtere Wandering 
ntretend), beraft Sefus ben Matthänd. Begreiflich ift nun and, deff Petrus, welder 
ox und bet und nad ber Gadarener Wanderung bereits Aagenjenge gewefen war, 
m nad ihm Markus, bie dronolegifde Aufammengebdrighcit jener drei HSauptfolte 
Beiduiffe, Gadarener Reife, Zairi Tochter) im Gedächtniß hatte, während dagegen 
Ratthins erſt bet der nächſtfolgenden Wandernng zur Nachfolge Jefn berufen, dieſe 
infille nnx aus bem Munde der andern Danger faunte, alfo ihre Zeitfolge (wenn er 
herhaupt biefelbe genan gehört hatte) nit fo Mar im Gedächtniß bebalten und um fo 
ichter bie Einzelvorfälle diefer Ginen Wanderung in verſchiedene Abfchnitte feiner Schrift 
rthelen konute. Jom war nur bas Eine nod Mar erinnerlich, daß ſeiner Berufung 
t Gadarener Reife — und unmittelbar die Heilung jenes Gidtbriidigen voranges 
mgen war. Dann erianerte er fih aber and nod, daß um jene Zeit, wie er unter 
¢ Singer eintrat, von ber Auferwedung der Todter ded Jairus viel die Rede war, 
b filgte diefe (deren genaueres Verhältniß zur Gadarener Reife er nicht tannte) daher 
Heid) nad) ber Erwähnung feiner Berufung, bed ohne alle und * beſtimmte alolu⸗ 
ſtiſche Angabe, ſeinem Evangelium ein. 

Lukas, der unter allen drei Synoptikern bie wenigſten atoluthiftifdéen Angaben 
t (da ex bet feinem axprfwc axodovFey nad ver dufferliden Reitfolge gewiß zu aller⸗ 
R geforſcht bat), beftdtigt mur Map. 5., daß Levi’s Berufung fie an die Heilung des 
ietbrüchigen anſchloß, Rap. 8., bak bie Auferwedung oon Jairi Todter nad dex 
idtehr von Gadara, die Stillung bes Sturmes aber anf der Hinreife nad Gadara 
ttfand; Mewes bietet er und fiber diefe Kette von Borfallen nicht. 

Diefe zum VBeifpiele gewählte Kette ift aber, wie fon bemerkt, ber einzige Fell 
1 fo complicirter Urt, wo mehrere Reihen (Synedieen), die bei Einem Coangelifter 
| gefondert finden, mittelft ber Ungaben eines zweiten und dritten fid gu einer and ders 
kn Rette (Syudesmos) verbinden. Ergibt fid ſchon bier bie Harmonie ver Svane 
Iften anf zwangloſe Weife, fo ift vollends bei den fibrigen Syndesmen foam cin 
fatten von einer Gdwierigheit vorbanden. Go gehen von ber Reife Jeſu nad 
ſönizien am bie gu feiner Letbensgefdidte die drei Gynoptifer völlig paral- 
md ergdagen einander bidftené bier and ba in Bezug auf einzelne Zwiſchenvorfälle. 
Hiden jene w@abareners Mette und dieſe Schlußkette falt nun nod eine dritte, aud 
t Bergleidhang ber drei Sonoptifer gang zwanglos fid) ergebende, welche mit der 
abl der Bwblfe aus ber gefammten Jüngerzahl, und ber Bergpredigt beginut, 
Heilung eines Anusfagigen, den Verfud Jeſum feftgunehmen, vie Heilung des Knech⸗ 
des Centurio, des Befeffenen in ber Schule, der Schwieger Petri, und die Anfer- 
lung des Zünglings von Jtain in fi ſchließt, und mit der Gendung ber Jobannié 
ger ſchließt. Ueber bie Stellung diefer Rette zur Gadarener⸗Kette geben gwar die 
noptifer feine Gronologifmen Data; aber es verfteht fid von felbft, daß Matthäus 
t früher unter die Zwolfe gewählt werden konnte, als ex überhaupt zur Radfolge 
u berufen war. 

Für eine Reihe kleinerer Vorfälle läßt fich die alkolnthiſtiſche Stellung nicht mit 
herheit, bier und ba jedoch mit Wahrſcheinlichkeit ermitteln. Völlig vergeblich iſt 
gen bas Forſchen nad der fogenannten „urſprünglichen Stellung⸗ folder gnom en⸗ 
igen Ausſprüche des Herrn, welche bei bem einen Evangeliften in diefer, bei 
andren in jener Verknüpfung fid finden. Hier ſpricht die größte Wahrſcheinlichkeit' von 
neberein dafür, bag ber Herr die gleiden Dilta bei verfdiedenen Anlaffen wieder- 
und ihnen bald bdiefe, bald jene Wendung gegeben habe. In der That hat uns ja 
it der eine und felbe Matthäus cin Dittum Chrifti an boppelter Stelle und in dop⸗ 
ec Wendung und Anwendung anfbebalien (Dtatth. 7, 17; 12, 33.); felbft etn gan- 
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zes Gleichniß bat der Herr bei ſpäterem Anlaß umbildend wiederholt (Lub. 19, 12). 
vgl. mit Matth. 25, 14 ff.) 

B. Was den Ausdrud betrifft, fo treffen bie Synoptiker bet ver Erzaͤhlung ve 
nämlichen Borfalled oft villig wörtlich mit einander fiberein, während fie daneben we 
ber weit bon einander abweichen. (Bgl. 3. B. die faft vollkommene Uebereinſu 
mung von Matth. 9, 15. gdevoovrae dé yuesoae xd. mit Mark. 2, 20. umb ul. 6,8 
neben der Abweichung in den unmittelbar vorangehenden Worten e277 dvvavte wl 
Auf ben erſten Blid aber zeigt ſich, daß die Synoptifer weit mehr ba im Anka! 
gufammentreffen, wo fie Reden Jeſu und Anderer wiedergeben, alé wo fie Begebe 
heiten beridten. Nach den fleigigen Beobadtungen des Englanders Norton bidar 
BVerfe oder Gage, worin Matthäus mit Stellen anderec Cvangeliften wörtlich jrjamm 
trifft, ein Gestheil feiner Coangelienfdrift, und 7/e von diefem Sechstheil fur ko 
ben. Auch bet Markus bilden die confonirenden Stücke ein GechStheil; mehr aii ': 
dieſes Sechsſtheils gehören Reden an. Lukas trifft nur in einem Rehntheil mit ars 
Synoptifern im Auedrud iiberein, aber volle *°/so diefes Zehntheils find Reden 

Bur Erklärung diefer Erſcheinungen, welche man unter dem Ausdruck: + Berm 
ſchaftsverhältniß ver Synoptiker⸗ zuſammenzufaſſen pflegt, und weldje feit bald am 
Jahrhundert die Gelehrten vielfad befhaftigt haben, find verſchiedene Hypothesens 
geftellt worden. 1) Die Cinen wollten alle Achnlidfeit und Couſonanz im Weta 
daraus erklären, daß die drei Synoptiler ein und diefelbe gemeinfame Quelle, an is 
nanntes Urevangelium, beniist bitten. Go lange man aber mit Corrodi, Sdn 
Feilmoſer and Bolten das aramäiſche Coangelium, weldes der Apoſtel Mats 
nad) der itbereinftimmenbden Tradition der apoftolifden und Kirchenväter gefdricda » 
ben, und melded der fanonifd griechiſchen Bearbeitung ded erften Evangeliums zu Gre 
liegen foll, — id) fage, fo lange man ben aramdifden Matthäns als gemma 
Quelle anfah, erklärte ſich das oft ſo merkwürdige Zufammentreffen ber Shnoptüet e 
griechiſchen Ausdrücken, Conſtruktionen, ganzen Perioden, gerade nidt. Reds 
glücklicher war bie Hypotheſe von Leffing, Niemeyer, Weber, Thieß aud de⸗ 
turini, welche in bem »Hebräerevangelium⸗ (einer nad 70 n. Chr. im Krak = 
Nazariierfelte unwillkürlich entſtandenen Depravation des aramäiſchen Watthins*.* 
erſt von Hieronymus in's Griechiſche übertragen worden iſt) das Urevangelium ats 
wollten. Vollends haltlos aber waren die von Eichhorn und Marſh anf 
Hypotheſeun, wonad eine von den Apofteln verfaßte, ſpäter verloren gegangene acenis 
Urſchrift mehrfach in's Griechiſche übertragen wurde, und aus verſchiedenen Coots 
tionen dieſer Uebertragungen theils mit dem aramäiſchen Urtert, theils mit ante 
gen Zuſätzen unfre drei ſynoptiſchen Evangelien entſtanden waren**). — 2) #2 
nabmen an, daß ein Synoptiker den andern, und ber dritte dann die beiden vongs™ 
fid) liegen gehabt und benützt babe. Mad) Augnftinns, dem Milind, Weiſteu w⸗ 


*) Hieron, adv. Pelag. 3, 1.: evangellam juxta Hebraees, qaod chaldsico quidés “ 
que sermone sed hebraicis literis servatum est, quo utuntur usque hedie Naseraet; secu ae 
apostolos sive ut plerique autumant juxta Dfatthaewm, quod et in Cacsariensi habetur t.: « 
theca. Und Hieron. ju Matth. 12, 13.: In evangelio, quo utuntur Nazaraei et Ebi - 
quod nuper in graecum sermonem de Hebraeo sermone (Hebraeo ſteht Bier im weiteres oa 
das aramalfde mitbefaffend) transtulimus, et quod vocatur a plerisque Matthae! authe::.a¥ 
GHleronymus hat daffelbe alfo nidt aflein gefannt, fondern and felbft überſetzt. Die Rau:⸗ 
ſelte gebrauchte es als ihre heilige Evangelienſchrift, und hatte es deshalb — obwobl die grid 
die aramäiſche war — dod) nach Art Koſcherer Thorah-Rollen in Hebrddfaen Ler! 
(Qyadratfdrift) gefdrieben. Die orthodoren Beitgenoffen des Hieronymus (,plerique™’ ree 
mit ibm der (gewiß ridtigen) Meinung, bah es nichts anderes als der (ohne Zweifel J 
rumpirte) aramäiſche Matthaus fer. 

**) Naheres hierliber, ſowie über die einſchlagende Literatur fiehe iu meiner Krit. ber e.n 
Geſch. Aufl. 2. S. 5 ff. un. S. 816. 
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oonfon folgten, hätte Matthäus zuerſt fein Evangelinm geſchrieben, Markus bitte das⸗ 
be benutzt, Lukas ben Matthäus und Markus benützt. Nach Owen, Stroth, Ammon 
d Griesbach wire ebenfalls Matthäus der erſte, Lukas aber der zweite und Markus 
r britte geweſen. Storr nahm Markus als den älteſten, Matthäus als den zweiten, 
kas als den jüngſten an; Büſching, Evanſon und Vogel räumten dem Lukas die Prio⸗ 
Rt ein, fo, daß nach Vogel Markus, nad den beiden andern Matthäus der zweite 
nr, In nenerer Zeit hat ein gewiſſer Wille (im Zuſammenhang mit den Hypotheſen 
CLilbinger Schule) Markus fiir den Glteften, Lukas far den aweiten, Matthäus fir 
njangfter erflart. — Diefe ganje Reihe von Hypothefen hat von vorneherein anf 
ne groge Wabhrfdeinlidfeit Anfprucdh yu madden, und zwar deshalb, weil es im Ane 
gezeitalter ber chriſtlichen Rirde, wo die mündliche Erzählung und Ueberlieferung 
§ jo reichlich und fider flog, bem Verfaffer eines Evangeliums gewiß ferne lag, fid 
iftlicher Quellen zu bedienen. Wie viel in ber apoftolifden Beit das mündliche Zeug⸗ 
i gegolten babe, dafür bat Giefeler (Hift. frit. Berfud) ber die Entftehung der 
iftl Evang. Lpz. 1818. S. 54) mit Rect fic) anf Apg. 15, 27. berufer, wo wdem 
ife der Mpoftel Judas und Silas ausdrücklich deswegen zugegeben werden, damit fie 
ch thy münd liches Zeugniß demſelben Glanben verſchaffen follen.« Go fagt nod 
a8 (bei Eus, 3, 89.): Ov yao ta éx tev BiBllwy rocovroy pe uiqedeTy Unedapu- 
oy, Oooy ta napa Cwons pwrng xai pevodonc. Jn einer fdriftliden Quelle 
ate ber Evangelift nicht mebr fefen, als darin zufällig aufgezeichnet fland; weiteres fonnte 
lei bent Bude nicht erfragen. Wie follten fic) aber Manner fo binden, welde die 
e Gelegenheit hatten, bas Genauefte fiber Sefu Leben aus dem Mtunde von Augen- 
jen gues vernehmen? Dinner welde, mie Ptarfus, aus des Apoftel Petrus Munde 
8 oftmalé felbft gebirt, ober, wie Lufas, im Umgang mit den Apofteln und der 
jen jerufalemifden Chriftengemeinbde Wes {angft genau erforfdt batten und im Ge. 
miſſe trugen? — 3u diefer Unwabhrfdeinlidleit im Allgemeinen gefellen 
nun nod) Befondere, fpegielle Schwierigkeiten. Welche Reihenfolge der 
Sonoptifer man aud annehbmen mige, immer miifte ber Nadfolger von dem, was 
n des Borgingers Sdrift gefdrieben vor fic ftehen hatte, Manches ansgelaffen ha⸗ 
ohne daß fic cin Grund zu folder Hinweglaffung tm Einzelnen nachweiſen ließe. 
ferner eingelne Ausſprüche Jeſu bei den einzelnen Gynoptifern an fehr verſchiedene 
len verlegt find — und ba gerade bei diefen Ansfpritden die Conſonanz im Ause 
Lam auffallendften ift und aus ber Benützung des Vorgängers erflart werden foll 
fo müßte ber Nachfolger bie Schrift bes Vorgängers bald vor-, bald zurückgeblättert 
m, um jene Stellen abfdreiben gu fSnnen. Warum ſchrieb er dann nicht lieber in 
gleiden Ordnung ab? Warnm gab Lufas, wenn er den Matthius vor fic) hatte, 
o vielen kleineren Borfillen gar feine beftimmte eit und Beitfolge an, über die-er 
bei Matthäns meift ſehr genaue Angaben fand? Warum, wenn Matthäus den 
8 beniigte, nahm er in ter Bergpredigt neben den Seligpreiſungen nidt auch die 
ernfe anf? — od unerklärlicher erfdeinen aber die Abweichungen in einjelnen 
ten. Warum ſchreibt der Evangeliſt einen halben Vers wörtlich ab, ändert aber plies 
die andere Halfte, imbem er ftatt des vorgefundenen Ausdruds obne allen irgend 
aren Bwed einen fynonymen Autdrud fest? Wozu diefe Spielerei bet fo fdlidt 
anſpruchlos fdreibenden Antoren? Und wenn nan vollends die Gynoptifer in der 
Rellung felber in einzelnen fleinen Rebenumftinden abweiden, erfdeint died unter der 
usfegung einer fdriftliden Benützung nidt als eine abfidtlide Correftur? 

3) Diefe Schwierigtetten werden nur fdeinbar gehoben durch bie Hypothefe, daß 
Synoptifer einer ben anbern aus bem Gebddtniffe benützt haben. Am künſt⸗ 
m ift diefe Gypothefe von Gaunier, einem ſcharfſinnigen Schüler Schleiermachers, 
thilpet worben*). Markus foll ben Matthdus und Lukas aus bem Gedadtniffe 





') Gaunter, fiber dle Quellen ded Sv. ded Marfus. Berlin 1825. 
Real-Encyllopadic fax Theologic und Kirche. V. 36 


562 Harmonie der Coangelien 


beniigt haben, dod) fo, da er längere Reden Jeſu nicht mehr wiederzugeben vermodt, om 
daher, wenn er bei bem einen Evangeliſten auf eine foldye Rede ſtieß, gum andern Coongtitn 
liberfprang. Die Voransfegung, dak Markus die dugerlidje Anordnung und Aujewane 
folge dex Vorfalle in den beiden andern Evangeliſten fic) wohlgemerkt, die Reden Chrifi dk 
vergeffen habe, ift eine fo feltfame, da ſchon diefer Umftand gur Widerlegung ver w 
gen Hypotheſe geniigt. — Aber gegen jede folde Hypothefe einer Benützung ante 
Gedächtniſſe ift der einfache Grund geltend zu machen, dak in jedwedes Cvangelifien Gas 
nig dasjenige, wad er durch lebendiges Wort der Augenzengen gehdrt und met tx 
einmal gehört batte, [ebendiger bervortreten mufte als bas, was er in einer Suite 
leſen batte. 

4) Die Bahn gur ridtigen und eingig natiirliden Erklärung des Berwonbtiqae 
verhältniſſes ber Synoptiker hat der veremigte Rircenhiftorifer Giefeler mt (az 
ächten Hiftorifer-Blid in der fdjon oben erwähnten Schrift gebrodjen. Die einn 
Vorfälle der ev. Geſchichte waren wiederbolentlid) und oft vow den Apofteln mise 
erzählt worden; fo hatte fic) ein gemiffer Erzählung Atypus ficirt; die Points 
namentlid bet Ausſprüchen Chrifti, tebrten jedesmal wieder; feltenere, ungewoyelic 
Ausdritde wurden nur um fo fiderer beibebalten, je mehr fie, als Jeſus fie audpa 
bie Singer frappirt batten. Reden und Ausfpritche wurden überhaupt, ihrer Ratw 2 
forgfaltiger bebalten und gleichmaͤßiger wiedergegeben, als Relationen über Bex 
wiewohl auch bei den letzteren, in dem Maße, als das Ereigniß ſelbſt ein frafu⸗ 
und eigenthümliches war, ein ſtehender Typus im Ausdruck ſich unwilltdrlids 
unbeſchadet der Freiheit ver Erzähler) bilden mußte. Go tam es, daß die Vera? 
ſynoptiſchen Evangelien die Pointen der Begebenheiten und bie Pointen der Ra 
mals und ſtets mit den gleichen Worten hatten erzählen hören. Je mehr Point, be 
mebr prigte fid) ber Ausdruck felber ihrem Gedddjtniffe ein; dod natirlid 
gleichmäßig bei allen. Auch die individuelle Eigenthümlichkeit des einzelnen Evangelifa' 
hauptete iby Rect (fo bet Markus die Neigung, genau fdjildernd und ausmalend F 
zählen, wie er den lebbaften Petrus hatte erzählen hören, fo bet Matthäus die Xai 
ſich möglichſt auf die weſentlichen Hauptfaden au befdranten und oft mehrere verti 
Begebenheiten kurzweg in Cine gufammenjnfafjen, 3. B. Matth. 8, 28; 20, 30,: 
aud) 27, 44). ; 

Diefe Annahme reicht zur Erklärung jenes Verwandt{dhaftsverhaltniffes volys 
namentlid wenn man die patriftifde Ueberlieferung über bie Entftehung der — 
ſynoptiſchen Evangelien damit combinirt. 

Daß vor Allem die Reden und Ausſprüche des Herrn ſehr ſorgfältig im 602 
niffe behalten wurden, dafür liefern uns die Evangelien felbft einen Beleg, ani 
jiingft ber Herzog v. Mancheſter (verfelbe welder frither die ſcharfſinnige, aber sh 
bare Hypothefe über Cyrus und Nebukadnezar anfgeftellt bat) aufmerkfam gemoadt 
Wenn man nimlid) die altteftamentliden Citate in den Synoptikern wy} 
fo findet man, daß biejenigen Gitate, welde in Reden und Ausſprüchen 
bei allen drei Synoptikern in der Regel ber LXX folgen, wahrend die Sincpiils, | 
jie felbft auf A. T. Stellen aufmertfam maden, meift vou dec LXX (ju Gani! 
bebrdifden Texted oder aud) ohne beftimmte Abfidjt) abweiden. (Bgl. Meatth. 4,4 
7. 10; 9, 13; WW, 10; 12, 7; 13, 14f.; 15, Sf. uf. mw. Mark. 1, 2; 4, 12; iL 
12, 10. 26. 30. 36. u. f. w. Lut. 4, 4; 7, 27; 8, 10; 19, 46; 20, 17. wjwt 
gen Matth. 2, 6. 15. 18; 3, 3; 4, 15f.; 8, 17; 12, 18—21; 13, 35; 21,5; 
9—10. Mark. 1, 3; 15, 28. Cut. 2, 23. 24; 3, 4—6. u. a.) Dies erflirt — 
folgende Weiſe. Betamnilich wurde (vgl. ug, Gint, Thl. II, 8. 10.) zur Zeit cs 
fat iberall in Palaftina, namentlid) aber da, wo heidniſche Bevdlferung eingetw 
war, wie bejonders in Galilia, vorberrfdend die griechifdje Sprache geſprochen, © 









*) A chapter on the harmonizing gospels. Dublin, by Gill, 1854. 
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ref naturſich, daß Chriſtus bort ebenfalls griehifd redete und das A. T. nach der 
mal befannten und ben Hörern geldufigen Septuag. citirte. Daher begegnet uns jene 
'fhetumg in ber That bei allen galildifden Reden des Herrn, fowie bei den lege 
| Reden, bie er im Kreiſe fetmer Finger gebhalten, wahrend dagegen bei der Auf- 
bedung ber Lodter des Jairus, wo Jeſus mit dem Shnagogenvorfteher aramäiſch 
ete, die wirtliche Mebereinftimmung in den ſynoptiſchen Beridten in Betreff feiner 
price Aberbaupt auriidtritt, und ebenfo bei ber Leidensgefchidte im engern Ginn, 
il zu Serufalem aramäiſch gefprodjen wurbe, jene Citation des A. T. nad der LXX 
fort 


Hatte Chriſtus gewöhnlich aramäiſch geredet, fo bliebe unbegreiflich, wie die Evange⸗ 
m gerade thm Citate aus der LXX in den Mund legen ſollten, während dod fie 
Ibft in ihten eigenen Citaten ſich nicht an die LXX binden. 

Yiefert uns dies einen Beleg, wie die Ausſprüche des Herrn fid feinen Jüngern 
b ber Form nad genan eingeprdgt haben, fo begreifen wir um fo leidter, wie vor 
lem indiefen Anéfpriden und Reden fid) eine Conſouanz bes Ausdrucks bei 
drei Gynoptifern findet. Daß aber neben diefer Confonang im Wefentliden eine 
ffonans im Minderwefentliden hergebt, bedarf teiner Erklärung. Gie haben die Re 
ihres Herrn treu im Herjen getragen, aber nicht ſtlaviſch auswendig gelernt. 

Woer and) in bem Erzählungsſtoff trefjen fie guweilen merkwürdig überein; 
‘und da fogar in ber Benützung altteftamentlider Stellen, wo fie wörtlich und gleich⸗ 
fig von ber LXX abweiden (wie 3. B. Matth. 3, 3. 12 u. paral.) (Dak dies 
kine gemeinfame ſchriftliche Quelle oder gegenfeitige Beniigung führt, zeigt fid aus 
dicht daneben hergebenden Abweidung swifden Matth. 3,11. und Luk. 3, 16.) Es 
itt fi folde Ucbereinflimmung eben aus jener fo natiirliden Annahme, daß die 
ftel, als fie anfangs in Jeruſalem nod beifammen waren, diefe Begebenheiter dex 
photen oft und immer wieder erzählten, und and ftets dabei nachwieſen, wie die alt- 
mentlichen Weiffagungen hierin ihre Erfiillung gefunden, und daß fic) fo ein be: 
mter Erzählungs⸗ und Lehrtypus fizirte. Go hörte Markus von Petrus, fo Lulad 
ven jeruſalemiſchen Apofteln und Lehrern, fo der griedhifde Bearbeiter des Matthaus 
ebendenfelben *) diefe Begebenbeiten und dieſe Berufungen auf altteftamentlide 
flagungen ber Hauptfadhe nak mit den gleichen Worten, und wohl mehr denn eins 
, vortragen. Erwägt man nun vollendés nod die Armuth und Sdlidtheit jenes 
wiſirenden griedjifden Idioms, worin jene Beridterftatter ſich bewegten, und wel⸗ 
Lud) Schriftfleller, die, wie Lukas, ded klaſſiſchen Griechiſch fonft wohl tundig 
a (ogl. Sul. 1, 1 ff. Apg. 1, 1 ff-), treulich und harmlos fic anſchloßen; erwägt 
» wie den Evangeliften bas Streben nad rhetorifher Schönheit und Abwechslung 
> war, und wie bas Streben nad Treue in der Darftellung des fo widhtigen und 
jen Gegenftandes jedes andre Streben überwog, fo wird jene theilweife wörtliche 
reinftimmung vollends begreiflid), ohne daß man irgend ndthig hatte, gu künſtlichen 
thefen feine Zuflucht yu nehmen. 

C. Bie bas theilweife Zufamumentreffen im formalen Ausdrud, fo ift das theil- 

Auseinandergeben in bee materialen Darftellung eingelner Vorfälle leicht erklär⸗ 
but einer wirklichen, fadliden Harmo nie teinen Eintrag, und ift fo weit entfernt, dre 
bwürdigkeit der evangelifden Geſchichte gu vervingern, daß es diefelbe vielmehr ers 

Die ſcheinbaren Abweidungen bei der Darftellung ein und deffelben Vorfallé 
then wirflid unr ſcheinbare, folde, wie fie überall täglich entftehen, wo eine 
h aud einer Menge Heiner Umftinde gufammengefegte Begedenheit von verfdiedes 
gleich gut wnterridjteten uud gleid) wahrbaftigen Berichterſtattern, aber mit größe⸗ 
) Rady Joh. Preebyter (bei Euf. 3, 39.) fag dte Fett, wo jeder Gingelue fic) den aram. 
iy fo gut ex fonnte, in's Griechiſche tiberfepte, ſchon damals, alé Joh Presbyter 


u Berit exrfattete, in der Vergangenheit. oe 
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rer oder geringerer Lebhaftigteit der Schilderung, erzählt wird — Abweichnngen, di 
ftets dann am fiderften bervortreten, wo der grégte Grad von Harmlofigteit in teh 
zählung, das rubigite Bewußtſeyn der vollen Wahrhaftigkeit, vie größte Entfernung re: 
abfichtlider Verabredung ftattfindet. Unlösbare Widerfpritdhe entfteher nur daa, wz 
ber Kritifer folde Vorfälle, welde ſchlechterdings nidt ibentifd ſeyn können, melded 
vielmehr durch die Verfdjiedenheit der Perfonen, bes Ortes, der Zeit w. f. w. fogs 
alé verſchiedene antlindigen (mie 3. B. die Heilung des Sohnes des jüudiſchen po 
Aixoc, Joh. 4, 47 ff., und die bed Knechtes des heidniſchen Centurio, Math. 8, 57, 
ober bie erfte Befanntfdaft mit den Jüngern, Fob. 1., und thre ſpätere Vernfmm 3 
bleibenden Begleitern, Matth. 4, 18 ff. u. par., ober die Salbung Jeſn durd die Ces 
berin, Lut. 7, 36 ff, und die Salbung Sefu durd) des Lazarus Schweſter, Job. 12,24 
Matth. 26, 6 ff. Mark. 14, 3 ff.) erft durch einen willkürlichen Machtſpruch fir im 
tif erflart, um dant binterber gu beweifen, daß fie fid) in allen wefentliden Pt 
widerfpreden (wie bas 3. D. Strauß mit frivoler Petulanz gethan bat). Sob x 
fid) bagegen darauf befdrantt, folde Vorfälle fiir iventifd gu halten, welche wh 
wefentliden Punkten iibereintreffen (wie 3. B. Matth. 8, S ff. und Lak. 7, 15- 
Matth. 8, 23 ff. und Mark. 4, 36 ff. und Luk. 8, 23 ff. — Matth. 8, 23. und Re 
5, 1 ff. und Lut. 8, 26 ff. u. f. w.), fo ftellen fic) die Heinen Abweichungen in be i 
ftellung alsbald als blofe Gcheinwiderfpritde heraus. Die Sceinwiderfpritk - 
ſchen den bret Darftellungen der Belehrung ves Gaulus, welde doch in cise 
vemfelben Bude (Apg. 9 u. 22 wu. 2) fich finden, find bebentender, alé dic x6 
der gwifden den drei Synoptikern ftattfinbenden. Die bebdeutendften unter den ge 
rebuciren ſich darauf, daß Matthäus, wie fdjon oben bemerft, mehrmals zwei veaaet 
Vorfälle kühnlich in einen yufammenfaft, oder daß er in einer Begebenheit, am td 
bas Wefentliche yu beſchränken, complicirte Umftinde geradezu zuſammenzieht. (<t® 
zählt 3. B. Lukas ausführlich, wie der Centurio Acltefte zu Jeſu ſchickt und ihe! 
läßt, ſeinen kranken Knecht gu beſuchen, wie er aber dann, als er Sefum nahe j 
ſeine Freunde ihm entgegenſchickt mit den Worten: „Ich bin nicht werth, daß 22 
mein Dad) geheſt; ſprich nur ein Wort, fo wird mein Knecht geſund.« Madhei4 
ſowohl jene Bitte, alé diefe Aeuferung der Demuth unmittelbar dem Centurio jd! 
den Mund, d. h. er erzählt nur, was, nicht durd wen er gefproden hak. & 
faßt Matth. 21, 19f. das Berdorren des Feigenbaumes ſogleich mit ber Serie 
deffelben gufammen *). 





*) Auf alle eiugelnen Halle diefer Art einzugehen, ift hier natürlich nicht moglid. Ba 
lich die Kindbeitsgeſchichte des Herrn betrifft, fo verweife ich auf meine Mritif vere & 
§. 43 ff., wamentlid anf §. 49. Der fdcinbarjte Widerſpruch iſt diefer, daß ed nach No 
flebt, als ob Bethlebem, nach Lufad fo, als ob Nagareth Joſephs cigentlider — x 
weſen. Aber erwagt man, dap die Frage, welder Ort Jofephs eigentlicher sek: 
fiir Die Coangeliiten uberbaupt eine gauz unwidtige und unwefentlide war, w= =" 
eine mittelbare Widhtigteit erbielt, wo fie mit ver Erfüllung von BWeifjagunges i * 
betblebemitifde Geburt oder nazareniſchen (galildifden) Aufenthalt verwuchs, fo fawist: e 
Sceinwiderfprud. Matth. gibt May. 1, (8—19., wo ex von Joſevb erzäblt, feincét 
Bethlehem al¥ deſſen Wohnort an; er fagt gar nights davon, wo Joſepb wobute. Gré Fj 
Kay. 2, 1. anf die Geburt Chriſti fommt, bemerft ex gelegentlid, dag diefelte p 
lebem geſchab, gemäß der Weijjaguug Mid. 5, und da er zuvor nist gefagt Gatte, Ne ** 
anderewo wobnte, brauchte er nidt gu fagen, wie er mit Maria nach Bethlehem gcfeaut. : :2 
dagegen Hat einen befontern innern Grunt, yu erwähnen, wie die Stelluug des Weltherise * 
dem Bolf der Yuden miwirken mupte, die Ucberfiedlung Joferhs von RNagareth sed 
gu verantajjen. — Nachdem nun aber Jofevd in Betblebem ſich (anger aufzubalten. fess 
in Arbeit gu treten gendtbigt werden. mußte bei ter Ridfebr ang Aeguvten far iba de ei 
entſteben, ob et nun an feinen [epten Anienthaltsort, Bethlebem, oder am ſeiren ir: - 
Razareth, fd begeben folle. Und fo batte Manbäus Anlag genng, die Grimde gu enrate: r: 





Harmonie der Evangelien 565 


D. Was unn endlich dad Evangelium Johannis betrifft, fo unterſcheidet ſich 
ſelbe von den Gwnoptifern vor Allem durch die ſpätere Beit ſeiner Verabfaſſung (um 
unfrer Mera), wo die Anfänge des Gnoſticismus ſammt der ganz veränderten äußern 
innern Stellung ber Chriftengemeinde andere apologetiſche und polemiſche Geſichts⸗ 
ite mit ſich brachten (deren Walten im Ev. Goh. man bei allem Reſpelt vor der 
nentlidy bard Yutharbt*) geltend gemadten, pofitiven Gelbftiudigteit feines Pla⸗ 
immergin wird anerfennen miiffen). Ferner war durch diefe ſpätere Abfaſſungszeit 
| Weitere bedingt, daß Johannes bie Synoptiker als bereité allgemein belannt vor- 
ſetzen konnte, und diefelben daher du Gerlid und innerlid ergänzte; dugerlid, 
m er (vol. Lidtenflein, LebenSgefd. bes Herrn 9. Chr. S. 67) diejenigen Theile 
Lebend Jefu recht eigentlich nadbolt, welche von den zwölf Apofteln vor der jeru- 
mifden Gemeinde (weil diefer ſchon belagnt, wie die Feſtreiſen, oder weil von mins 
er aͤußerer Augenfalligheit, wie Jeſu Leben vor ver Gefangennehmung des Täufers) 
mer erzählt unb daber aud) in den fonoptifden Coangelien übergangen waren; — 
terlid, inbem er (im Gegenfage sur falſchen Gnofis) die wahre fpefulative Seite 
Bildes Chriſti, wie fie ihm perſönlich aus feiner myftifd-intuttiven Verfentung in 
um ermadfen mar, aux Darftellung bringt. 

Dak hienad bie Berſchiedenheit grog ift awifden Johaunes unb ben Synop⸗ 
m, verftebt ſich von vorneberein; aber ebenfo, dag diefe Verſchiedenheit der Har: 
mie gwifden beiden [einen Gintrag thut. Geftreifen hat Jeſus and nad ben 
teptifern gemadt (Dtatth. 23, 37. und paral. Mtatth. 4, 25. Mark. 3, 7.; ferner 
i in Bethanien befreundet, Lut. 10, 38.; Sofeph von Arimathia fein Singer, Matth. 
57 u. par., endlich Luk. 17, 11.), mur dag diefelben von den Synoptikern nicht 
et befdrieben worden find. Was fobaun den erbabneren Raralter der Re 
I Sefu bet Johames betrifft, fo ift diefe Schwierigkeit freili fiir denjenigen gar 
t vorhanden, welder mit Hofmann **) fid) gu der Annahme verftehen mag, daf 
ames feine dex langeren Reben in feinem Evangelium in ihrer urfpriingliden Form 
petbeilt, fonbern fie alle in ber Gigenthiimlidleit feines Gedantenansdrads und 
her Gebantenverbindung wiebdergegeben babe. Da aber dieſe Reden Shriftt gum 
hen Theile;, wie felbft De Wette anerlannt hat™*), vin mehr als irdiſchem Bril- 
Heuer ftrablen,« unb es bod) eine gar ju fonbderbare und klägliche Annabme wire, dag 
Herr und Meiſter von feinem Zünger fo ſehr an himmliſcher Herrlicleit nud un⸗ 
hehmlicher Göttlichleit der Dittion follte Abertroffen worden feyn, ba ferner aud in 
| Gonoptitern jenes genus excelsissimum der Rede hier und ba ertönt (Matth. 11, 
0; 13, 16-17; 16, 35—-28. Lut. 10, 21—23., and Matth. 5, I—12.), fo bleibt 
diejenigen, welche fir jenen lidtgeborenen Adel der Reden Jeſu im johann. Eo. ein 
t haben, wobl immer bie Unnabme, dak Johannes feine Redeweife naw feines Mei⸗ 
8 Mufter gebilbet habe, natürlicher, alé die umgelehrte, dak ex feines Meiſters Re⸗ 
nad) feiner eigenen Redeweiſe verbeffert habe. Johannes, an Chriſtum receptin fid 
jebend, in Chriſti tiefftes Weſen fid mit braintlider Andacht verfenfend, fammelte in 
em Herzen bie feinfien, zarteſten Strablen feines Wortes. Ausſprüche, weldje, weil 
bon minder anffalliger draftifder, praltifder, augenblidlider Wirkung waren, an den 
ern Singern vorfibergingen, tinten fort and fort in ſeinem Herjen nad, wurden ihm 
ergeßlich, und fo vermocte ex eine Seite des Bildes Defu aufzufaſſen und wieders 
then, welde ohne ihn verloren gegangen wire, und welde bod die herrlichſte und 
lichſte iſt. 


em zweiten ihn beſtimmten, während Lukas, welcher von der Flucht nah Aegypten überhaupt 
ts erzählt hatte, keinerlei Anlaß au einer derartigen Erwähnnng hatte, ſondern einfach die 
athache berichtete, daß Jofeyh und Marla nach Nazareth zurückkehrten. 

Das johanneiſche Evangelium. Rürub. 1852. 

**) Hofmann, Sghriftbeweis, Theil II. Abth. 1, S, 13. 

») De Wette, exeg. Hd. J, Thl. 3, S. 7. 
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Da Johannes nur wenige Erzablungen und Vorfalle nit ben Synoptilern gear: 
hat (indem er ja felbft in ver Leidensgeſchichte durchgehends er gänmzend ſich zu ies 
verbalt), fo ift von Scheinwiderſprüchen in ber Darftellung swifden ihn c 
den Synoptifern nur wenig die Rede, und diefelben löſen ſich aus denfelben Primos 
weldje ſchon oben entwidelt wurden. Wud) die meiften dronologt{den Bir 
ſprüche, welde man finden wollte, find mehr künſtlich gemachte als wirflid vorhaumn | 
Da Joh. 3, 24. der Täufer nod in Fretheit ift, fo iff vie Matth. 4, 12 umd pr: 
zählte Reiſe Jeſu nad Galilada nicht mit der Joh. 1, 43., fondern mit ber Joh. 4: 
u. 45. erzählten identifd, und ein ganzes Meft vermeintlicher Widerfprüche falt bm 
hinweg. — Die Lempelreinigung Matth. 21, 12 f. u. par., bet weldyer die zwoͤlj ty 
ftel al8 Augenzeugen gefdildert werden, fann unmöglich von Matthäus oder vers 
Markus Gewährsmann YBetrus oder von den UApofteln, bei welden Lukas forfdt, m 
thimliderweife in ben Beginn der Leidendgeit Jeſu verlegt worden feyn. Cherie a! 
miglid) fann Johannes, wenn er eine ähnliche Tempelreinigung aus dem Maja 
Wirkens Jeſu erzählt, ſich (trogdem daß ex bie Synoptifer tannte) geirrt habea, der 
wenig fann er andrerfeits diefe haben Lügen ftrafen wollen. Hier mu alfo ein & 
derholung bes Faftumés angenommen werden. Da die Juden recht abfidtlig Riz 
Troy und Fallftri€ den alten Unfug wieder einführten, wiederbolte er ſeine ftraic? 
lide That. Die Mehrzahl der Apoftel tannte nur diefe zweite Tempelreinigung, wt? 
Augenzeugen gewefen waren; Johannes wufte aud von jener friiheren, vor die (Hat 
PBerufung der linger fallenden, und holte fle ergänzend nach. — Die einzige ms 
Schwierigkeit befteht hinfidtlid der Beit des letzten Mahles Jeſu. Die Ahax! 
diefe Gugerft verwidelte und ſpinöſe Unterfudung find nod nidt geſchloſſen *). Te 
Hengftenberg, Wiefeler, Lidjtenftein u. v. a. verfuden die betreffenden johanneiſcen ¢2 
‘len im Ginne der Gynoptifer gu deuten, wonach Jeſus gleichzeitig mit den Gras 
Abend nad Verlauf ves 14. Nifan ein wirklidges Paſſahmahl gebalten hatte. In Ber 
ver Stelle Joh. 13, 1. hat dies feine Schwierigheit; aber zugegeben, and dad fer 
ro nao yu (Joh. 18, 28.) diirfte im weiteren Ginne von ber Feftfeier und den Fer 
fen überhaupt verftanden werden, fo bleibt dod) Soh. 19, 14. die nageoxr: # 
nacya, der Rilfttag des Paffabfeftes (14. Nifan) als Todestag Jeſu anerfehiitter # 
Denn dak man nad nmugucxevy bas Rolon ju ſetzen, row naoyu woa Ar ws 
zuſammenzunehmen, und dann ju erklären babe: „es war (morgen$ 6 Uhr) ne # 
Stunde nad dem Anfang des Paffabfeftes. (wie Lidtenftein nad) Hofmanns Boe 
thut) — wird wohl keinem Befonnenen einleuchten. Geſetzt es ließe ſich bemiit? 
daß man als Anfangspuntt des Mazzothfeſtes fic) vie Mtitternacht gedacht bale i: 
fen tft nur, daß dad Paſſahmahl nicht über die Mitternacht hinaus ausgedehrt st 
follte), fo könnte — obfdon ro nacya das ganze Feft, Baffah und Mäzzeth yele 
men, bejeidnen tann — bod nimmermehr maa yu das Mazzothfeſt im Gegerhit = 
— Paſſahmahle bezeichnen! — Wus diefem und andern Griinden bleibt ef ale? 
ber Hand (bis eine swedmifigere Beſeitigung der in Soh. 19, 14. liegenden Gdet: 
teit gefunden feyn wird) bod) die naturgemafere Annahme, daß dad legte DUN ¥ 
bet den Verfaffern der bret griechiſchen fynoptifdhen Evangelien, welche nicht Bases 
gen waren, unwillkürlich (weil pas heil. Abendmahl frithjeitig als chriſtliches ac 
begeichnet wurde) als eine „Pafſahmahlzeit/ dargeftellt wurde, Johannes aber dide U- 
nauigkeit ber Darftellung mit leifen Striden corrigirte. Es ift dies Abrigené da ¢ 








| 

*) Del. über diefen Gegenftand: Hengitenberg (Kirchenzt. 1838. Rro, 98 ff. I 
(gu Joh. 13, 1.). Biefeler (chronol. Synopſe S. 333 ff.) Licht euſt ein (ebentas= | 
Jeſu, S. 342 ff.), andrerfeits: Movers (either. f. Phil. und Cath. Theol. 1833, eit 
Krafft (Chronol. u. Harmonie der Evv. S. 17 f.). Bleek (Beitrage zur Ev. Kritil, Eh" 
Weigel (die chriſtl. Paſſahfeier ver drei erften Jahrhunderte S. 305 ff. and metae Ki: 
ev. Geſch. 2te Aufl. S. 505 ff. 
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je Fal, wo eine wirllide Schwierigkeit vorliegt. Denn die ſcheinbaren Widerſprüche 
ver Auferſtehungsgeſchichte lofen fid auf eine überaus etnfade, zwangloſe Weife, und 
en ihre Entſtehnng uur darin, dak die Shnoptifer bas, was Maria Magdalena er: 
z, mit bem, was ben fibrigen Frauen begegnete, zuſammenfaßten (fo jedod, daß 
tus 16, S—9. einen Unterſchied und Gegenfag zwiſchen beiden anbdeutet), wabrend 
hannes das Begegniß ber erfteren genau erzählt. Dr. Ebrard. 
Harmoniften ober Harmoniten, auch Rappiſten, heißen ſektireriſche Er⸗ 
fie, die unter ſich in völliger Harmonie, d. h. in völliger Einheit und Gleichheit 
a wollen. Ihr Stifter war ber ans dem Würtembergiſchen gebürtige Bauer Georg 
yp, geb. 1770, dex ſich mit gittliden Inſpirationen und Crwedungen beguadigt 
ubte, in feiner ſchwärmeriſchen Ridtung die firdlidjen wie die bürgerlichen Verhält⸗ 
fe und Zuſtände feiner Beit alé verderbt betractete, über fie ſich hinwegſetzte und fid 
berufen dielt, dat Qhriftenthum im Staate und in der Kirche in völliger Reinheit 
detherjuftellen. Die Mittel dazu fand ex in einer nach der alten apoftolifden Kirche 
gerichteten Gemeindeverfaffung und in der Einführung der Giltergemeinfdhaft (Apg. 
52.). Da ſich die Regierung feines Baterlandes der Ausführung feiner Schwärnie⸗ 
m entgegenftellte, 30g er mit ben Anhängern, die er gefunden batte, nad Nordamerifa 
03), ließ fic) bet Pittéburg nieder und ftiftete hier mit ihnen cin Gemeinweſen, das 
| Ramen «Harmonies erbielt. Nach einigen Jahren überließ er die Kolonie finflid 
a Robert Owen, jog nad Gudiana, fam aber wieder zurück, ftiftete am Obio 1811 
‘bald zum Hauptſitze der Harmoniften ſich erhebende Rolonie Economy und lebte bier 
t ben Geintgen ungeftért als PBatriard, Hoberpriefter und weltliches Oberbaupt mit 
bedingter Herrſchaft fiber die Einzelnen, fo dag felbft ber Abſchluß einer She an feine 
fimmung getnilpft war. Bon jedem feiner Anhänger forderte er neben der völligen 
terwerfung unter fein Wort und feinen Willen die Uebergabe alles Cigenthumes zur 
ltergemeinfdjaft; ex felbft verwaltete bas ber Wefellfdaft gemeinfame Bermögen. Alle 
ieder feiner Gemeinde follten gleichen Befig und gleidhe Arbeitszeit haben. Der Auf⸗ 
jme ging gewöhnlich eine Probezeit von vier Woden vorher (vgl. Allgem. Kirchen⸗ 
lung 1822, Pr. 9.; 1893, Mr. 37.). Den Frieden der Gemeinde ftdrte im 9. 1831 
abenteuerliche Geltixer Bernhard Miller, der vorber eine Zeitlang in Offenbach am 
ain cin glangenbeS Leben geführt, den Namen »Proli« fid beigelegt hatte und eine 
Hide Weltmonardie ftiften wollte, dann aber, um einem von Seiten des Staates 
yn ihn eingeleiteten Prozeſſe yu entgehen, nad) Amerifa ging. Hier lie ex ſich in 
ttéburg nieder, mannte fid, weil er and fürſtlichem Stamme entfproffen feyn wollte, 
taf Maximilian von Leon, zugleich aber anc den Gefalbten des Herrn und behauptete, 
 Griindung des taufendjibrigen Reiches berufen qu ſeyn. Rapp nahm ibn als Pro- 
ten auf und bald fand Proli cine nicht geringe Anzahl Anhinger unter den bisherigen 
TMoniften, bie ex vornehmlid) dadurch gewann, daß er ibnen die Freiheit in dem 
ſchluſſe der Ehe und cine wahre Gatergemeinfdjaft herzuſtellen zuſicherte. Darauf 
nute ex fid) mit den Seinigen völlig von Rapp und deſſen Anhängern, indem jener 
ileid) eine grofe Geldſumme aus dem allgemeinen Schatze ibm abtreten mußte, for⸗ 
te bie Gläubigen auf, ſich ibm anzuſchließen, mm dem göttlichen Borne yu entgehen, 
tete in Boilippsburg die Neu⸗Jeruſalema⸗Geſellſchaft, waltete hier alé Großimperator 
| taufendjabrigen Reiches und verprafte das Cigenthum feiner Anhänger. Darauf 
lich ex (1883) feine Anhänger, die ben traurighten Scidfalen anbeimfielen, und zog 
h Natchitoches in Urfanfas, bed fand er bald darauf den Tob in ben Wellen des 
Hour ; vgl. Allg. Kirchenz. 1832, Rr. 66.; 1833, Rr. 186. C. v. Bonnborft, 
filberung bes Wbentencers Proli. Frankf. 1834 Rapp ſtarb am 7. Aug. 1847; 
ne Rotonie erhielt ſich, doch obne einen grifteren Umfang ju gewinnen. Bel. J. Wagner, 
eſchichte der Harmoniegefellfdaft. Baibingen 1833. Rendeder. 

Sarmoning, ſ. Valentin und feine Schule. 

Harms (Clans) und ver Harmfifdhe Thefenftreit — für die Geſchichte der 
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chriſtlichen Rirdye und befonders ihres Glaubenslebens tm 19. Jahrhundert ven ire 
Bedeutung. Claus Harms, ein durchaus origineler Glaubenswecker in einer glbat 
ſchwachen, ei ganzer Karakter in einer in Halbbeit zerfloffenen Zeit, ward am 2. fe 
1778 ju Gabrftedt, einem gum Kirchſpiel Marne im Süderdithmarſchen gehörigen Tet 
bes Herzogthums Holftein geboren, wo fein Vater, ein rechtſchaffener, Frommer, lise 
und vielfeitig gebilveter Landmann, als Befiger einer Mühle in recht guten Berit 
niffen und durd fein Geſchäft in vielfaden Verbindungen ftand. Es feblte dak:: 
elterliden DHaufe, wo der begabte Knabe heranwuchs, nidt an mancerlet bildertas 
flifjen — Gebet und Lefung frommer Bilder, aber and) Erzählungen, Rathfe, ed 
und Spiel, guweilen aud) Gefang; nod mehr Gebet war im großelterlichen Hark, a 
ex faft ofter weilte. Raſch entwidelten fid) tn folden Umgebungen feine Anigaz 
ber Weife des holfteinifden Bauernſtandes zugleich gu niidterner Verſtändiglen x ; 
einem idealen Schwunge, welder bei ihm vermige feiner poetifden Natur in Rycx 
innerlider Frommigheit, didterifden Träumereien und lebendigem, felbft ſteptiſchen ie 
ſchungstriebe Frith fic) fund gab. Daher, wie aus der Reinheit und Kindlichlen tes 
Ginnes’, ber friſche unverfieglidhe Humor, welder fetner Perfonlichleit und feinem E> 
wie feinen Schriften ein fo eigenthümliches Geprage und etwad fo Angiehentd = 
In der blühenden Dorffdule zu St. Miichaelis- Donn, wobin fein Vater überpe 
war, wo Marr Gothmann a»die Gade trieb und von ihr getrieben wurde⸗, ze 
einen guten Grund in ben Elementarfenntniffen, namentlid in Beziehung anf Xen 
„Da war Sculernft und Seulluft, alfo aud) Schulſegen und Gebeiben.« Dam 
Landeskatechismus, der 759 Fragen enthielt, hatte ex fidy gu gwei Dritttheilen eimex 
alg ein neuer halbrationaliftifder Katechismus eingefiibrt wurde, der den Seiler = 
Kürze wegen (bloß 136 Fragen) bald verächtlich ward. Als Harms im dreizehuten LK. 
dieſer Schule entwadfen mar, fithrte ibn ber rationaliftijdhe Brediger ded Rirdfpult & 
in die Unfangégriinde ded Lateinifden und einige andere Kenntniffe ein, die ex ited 
auffagte, fo daß ber Gedante, daß ev ftudiven follte, auftauchte. Dazu feblia = 
pod bie Mittel. Auch fiirdtete der Vater odie zu große Dtunterfeit des Sohne; w 
ex im eine ſolche Welt hineinfame, würde er alle Zügel ſchießen laffen, wild reias 
ſtürzen.« Schon vor der Cinfegnung und vollends nachher mußte er anf der FF 
und in ber Landwirthſchaft thatig feyn, Bilder founten nur felten angefeben v®- 
vie bunte Tang und Spiel liebende Welt zog ihn tief im ihre Kreiſe hinein F 
eine ſchwere Stranfheit wedte fein Gewiffen und das Bewußtſeyn feiner emige 5 
ſtimmung. 

Go war er ſiebzehn Jahre alt geworden, als ſein Vater ſtarb: er ſtand w* 
wiſſermaßen bem elterlichen Haushalt vor, übte den damit verbundenen bürgerlichn > 
kehr. „Der Ernſt und die Bedächtigkeit, vie dieſer erforderte, mäßigten die juga 
Leichtfertigkeit und ließen ihn gu einem achtbaren Geſchäftsmanne heranreifen.e Ty 
Aufklärungsſchriften (das Noth- und Hülfsbüchlein u. ſ. w.) führten ihn imme ce 
vom alten Glauben ab; die Weisheit auf der Gaffe und im Hanſe, in einer alia 
ginellen Dante verfdrpert, bilbete ein Gegengewicht. 

Indeſſen bradte der Verkauf dex väterlichen Mühle — Knecht mochte ex unt t- 
ben — ben wiedererwadten Gedanten, nun dod) nod) 3u ſtudiren, zur Reife. Rea 
Sabre alt bejog Harms die damalé unter dem Reltor Giger in hoher Blüthe tes 
Sule in Meldorf. In Folge feines eiſernen Fleiges konnte ex bereits nad zwei JA 
im Herbft 1799 ziemlich gut vorbereitet die Sieler Univerfitit beziehen, wo We 
Germann, ein Rationalift ver alten redlichen taratterfeften Art, kirchlich und fer? 
in feinem Wefen, in der theologifden, Reinhold in der philofophifden jataltit © 
eines grofen Rufs erfreuten, der Kirdenrath Gevfer und PBrofeffor Meller, re * 
techet, tief einwirtten, überhaupt ein gründlicher Ernft die Cingelnen zur Entiat 
und gum Borwartégehen drängte. Wie hatte im philofophifden Beitalter ein geiftt-" 
und hodbegabter Siingling von der Philofophie unberiihrt bleiben follen? Harms Pe 
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nt und benugte gewiffenhaft bie Vorlefungen, wie ihm überhaupt treues Feſthalten 
venfelbess alé Beraf erſchien. Die bem Glauben feiudfelige Richtung der eitphilo- 
bie ward in ihm aber durch Schleiermachers eden über bie Religion an bie 
bildeten unter ihren Verächtern⸗ überwunden, indem er erlannte, bag fle ein ſelbſt⸗ 
ibiges, Den Zweifeln unzugängliches Gebiet im Heiligthum des Herjené bildete. Def 
b bat ex ibn auch immer als feinen Lehrer hodgeehrt. 

Mit voller Buverfidt kehrte ex nun zu dem in feinem Herzen tief gewurzelten Olau⸗ 
| feiner Jugend zurück, deſſen lebenbdiger Quell ibm oon nan an nidt wieder verfiegte, 
b in begeifterter Rede mächtig anéftrimte. Shon 1802 im Herbft beftand er ehrenvoll 
| theologifde Amtsexamen in Glidftadt, in weldem ihm die Examinatoren »den zweiten 
talter mit Bergniigen» ertheilten. Die Candidatenjabre, welde ex alé Hauslehrer 
einem Geiftlidjen in der fo eigenthümlichen nabe bet Riel Selegenen Landſchaft Propftet 
it ohne grogen Segen für feinen innern und duffern Menſchen zubrachte, neunt ex 
butigamBjabre und wiinfdte, Feder mige in denfelben tren dienen (wie Jatob um 
hel), bis dex frobe Tag Lomme, da er mit einer Gemeine verbunden werbe. Nachdem 
tin poor Mal zur Wahl gepredigt, erfdien derſelbe für ihn; er ward 1806 zum 
alonus in Landen im Norderdithmarfden gewablt. Die Kraft feiner Rede und feines 
aten8, and alé Lehrer, befonders alé Katechet, überhaupt feine mächtige Perſonlichkeit 
te bereits die allgemeine Wufmertfamleit auf ihn gelentt, als feine ebenfo lebendig 
tiſchen als ächt praktiſchen und tief frommen Boftillen in's Publikum famen (juerft 
Winterpoſtille. Riel 1808, dann die Sommerpoftille 1811, gufammen 6. Aufl. 1846); 
§ cin Heiner Katechismus, ber von 1809— 14 drei Auflagen erlebte, ba ihm ein 
iferer (die Religion der Chriften) folgte — beide frifd und eigenthümlich und nod 
mer gar ſehr dex Aufmerffamfecit werth. Cine Fibel (1818). Dabei trieb er etwas 
illunft, wußte manchen Gemeindegliedern durch Nechtsfehriften zu helfen, betheiligte 
an Armen⸗ und Communangelegenheiten. 

Er fing ſchon an and anßerhalb der Herzogthümer Holſtein und Sdleswig als ein 
t begabter und gemüthreicher Redner Ruhm au erlangen, da madte er durd) einen 
men Schritt in feinen naberen Umgebungen ſehr großes Anffehen durch cine Predigt 
| Sountage Sexageſimä 1814, welde den Abſchluß ves enropäiſchen Friedens feieru 
Ite Shr Thema war der Krieg nad bem Kriege oder die Bekämpfung einhei⸗ 
Wher Landesfeinde. Was, fragt er, [aft unfere Freunde am Frieden nicht anflommen? 
Die traurige Wahrnehmung, vag bad Land in einem Buftande fey, welden man 
tig befjer Halt, als ben Krieg felbft, durch Landesfeinde, die aus drei Haufen bee 
mon: folden, die thre Hinde ausftredten nag vem Gut des Landes, folden, die 
¢ Schultern entzögen der Laft des Landes, unb foldjen, die ihre Angen vor beiden 
Hiten. Sur BVerantwortung gesogen wußte ex Beweis gu geben: eine Unterſuchung 
td verhängt, viele Uebelſtände und verderblid) wirfende Perfonen wurden entfernt. 
les fegnete den muthigen Prediger, der laut au fagen gewagt, was Biele gedadt oder 
lt beklagt; deffen Wablfprud war: »Beſſert — — mit einer Rube, bei der man Une 
Hommenbeiten lange ertrigt, mit einer Sige, in der man Leiner Ungeredtigteit Par⸗ 
R gibt.» (Diefe Predigt und Aehnliches findet fic) wieder abgedrudt in feinen vere 
ſchten Auffagen publiciftifden Inhalts 1816. 2. Ausg. 1853.) 

Durdh Kurienwahl wurde er 1816 Archidiakonus an St. Ritolai in Riel, wo er, 
ch von Seite vieler Glieder der Univerfitdt, eine begeifierte Aufnahme fand, bald 
info heftigen Widerſtand erfabr, aber gulegt auf die ganze Landeskirche einen grofen, 
Rt beilfamen Ginflug übte. Als feine entſchieden kirchlich⸗gläubige, lutheriſch confefflo- 
lle Richtung fidtbarer und entſchiedener hervortrat, bilbete fid) gegen ihn ein immer 
ichtiger werdender Gegenfas, welder bei Gelegenheit des Reformationsjubiläums 1817 
n höchſten Grad erreichte. 

.CTheſenſtreit.) Immer ſchärfer und klarer wurde Harms Erkemntniß, daß die 
At von den Grundlagen bes reformatoriſchen Glaubens, den er felbft auc) and Luthera⸗ 
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Erſahrungen kennen gelernt hatte, und damit von ber Quelle des Heils abgewichen ie 
Ex gab Luthers 95 Thefen nebft 95 eigenen Thefen »gegen allerlei Irr⸗ und Binnie 
innerhalb ber Lutherifden Kirche⸗ heraus, ald die er wweiter gu erfliren, yu bein 
qu bertbetdigen, ju verantworten bereits fey, wenn ihm Irrthümer darin nacdgene 
wiirden, wolle er dad Geſtändniß davon ebenfo franf und frei in bie Welt ſchidenr 
dieſe Gage. Der erfte Sag: »Wenn unfer Herr und Meifter Jeſus Chriſtus ſpru 
nnLout Buße!“u fo will er, daß bie Menſchen fid) nad feiner Lehre formen folla:: 
formt aber die Lehre nidt nad) den Menſchen, wie man jest thut, bem verindas 
Zeitgeiſt gemäß⸗ (2 Tim. 4, 3., vgl. Theſis 4) traf rect in's Herz des fo alkess 
verbreiteten Pelagianismus. Die Mtenfden paften im Ganzen fdon in den Lehrbez 
ves Glaubens wie des Handelus (Th. 2); fo reformire man das Lutherthum ins fc 
denthum Hinein und dad Chriftenthum ans der Welt binaus (Th. 3). oo Den EH 
unfrer Zeit nennen wir in Hinfidt bes Glaubens die Vernunft, in Hinfidt ve fa 
velns bad Gewiffen, weldem legten man die dreifache Krone aufgeſetzt bat, die Ode 
gebung, die Belobung und die Beftrafungs (Th. 9) gegen Gottes Wort: «dad & 
wiffer fann nidt, d. b. Miemand fann fic) felbft Sünden vergeben. Die Bergetes; i 
Gottes⸗ (Th. 11). Die Operation, das Gewiffen abzuſchneiden ald einen Abfente ws 
Worte Gottes, ift geſchehen, während feine Macht in der Kirche war (Th. 12 wt! 
Hirt das Gewiffen auf zu lefen und fängt an felbft yu ſchreiben, fo fallt dad {re 
ſchieden aus wie bie Handfdjriften der Menſchen (Ch. 17). Der Begriff von gotix 
Strafen verfdwindet gan; (Th. 18). wv Die VBergebung der Sünden koſtete vod de 
im 16. Jahrhundert; im 19. bat man fie gang umfonft, denn man bebient fig ie 
damit” (Th. 21). „In neuern Beiten hat man den Teufel todtgefdlagen und die Ke 
zugedämmt« (Th. 24). — „Ein Irrthum in der Tugendlebre erjengt Serthum a 
Glaubenslehre; wer die ganze Tugendlehre auf den Kopf ftellt, ver ftellt die a 
Glaubenslehre auf den Kopfu (Th. 25). „Nach dem alten Glauben hat Gott dea he 
fdyen erfdjaffen; nad) bem neuen erfdjafft der Menſch Gotte (Th. 27, val. Ielai # 
12 — 20.). »Die fogenannte Bernunftreligion ift entweder von Bernunft oder ves b 
ligion ober von beiden entblößt⸗ (Tbh. 32). Die folgenden Thefen haber alle die We 
ver Religion ihr felbftftdndiges Gebict gu fidern. Dak Niemand das feſte Bide 
uné drebe, dafür ift geforgt burd unfere fymbolifden Bücher (Th. 50). »Aun 3 
Worte unfrer geoffenbarten Religion halten wir heilig in ihrer Urfprache und be 
fie nit al ein Reid, weldes man der Religion ausgiehen könnte, fondern all F 
Leib, mit welchem vereint fie Ein Leben hat. Eine Ueberfegung aber im eine ee 
Sprache muh alle hundert Sabre revidirt werden, damit fie im Leben bleibew (Tb. sh =, 
Darauf gehen die Theſen auf die unter Approbation des Generalfuperintendeste * 
SAleswig-Holftein, Adler, heransgegebene Bibel (Th. 64 — 63), welde um ihrer = 
naliftifden Erklärungen willen bereits von mebreren Geiten Angriffe exfayren ba 
in ihr herrſche, wie bas Bolf fage, ein neuer Glaube, — nach biblifdyen Sput 
braud, welder tiefer gehe und ſchärfer bezeichne — der Teufel (Tb. 55, 56) 8 
deutſche Ueberfegung mit Erfldrung deutfder Wörter verfelen heißt fle als Urene 
ber Offenbarung anfeyen. Das wire papiftifd) und abergliubifdys (Th. 54). Bee 
aus tommt er auf das ſchlaffe Rirdhenregiment. „Man foll die Chriften lebren, de® 
das Recht haben, Unchriſtliches und Unlutheriſches auf den Kanzeln wie in Kirchen © 
Schulbüchern nidt gu leiden ⸗ (Th. 64); wenn fonft fic) Riemand darum belfimmer 
zu beforgen, das Bolt felbft werde es thun, was freilid) meder Maß nod Zid * 
(Zh. 65). Aber »die Bernunft geht raſen in der lutheriſchen Kirche, weist Chee 
vom Altar, ſchmeißt Gottes Wort von der Rangel, wirft Roth in's Taujwafic, 
allerlei Leute beim Gevatterftand, wifdt bie Anſchrift des Beichtſtuhls weg, Ha 
Priefter hinaus und alled Volk ihnen nad, und hat das ſchon lange gethan. Wed ke 
man fie nicht? Das foll vielmebr ächt lutherifd und nicht wirlftadifd ſeyn⸗ (Zo. 5 
Dann folgen Thefen gegen die Union (75 — 95); diefe ſchliehen damit, die came 
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tholiſche Rirde, die fid) vorgugsweife am Sakrament balte uubd bilde, fey eine herrliche 
ire; ebenfo die evangelifd)-reformirte, die ſich vorzugeweiſe am Worte Gottes halte 
id bilbe; aber herrlicher als beide bie evangeliſch⸗lutheriſche, die an beiden, in melee 
h, felbft obme der Menſchen abfidtlidges Zuthun, die Seiden andern hineinbilden. „Als 
we arme Magh möchte man die lutheriſche Kirche jest durch cine Copulation reid madjen. 
ollziehet den Alt ja nicht über Luthers Gebein! Es wird lebendig davon und dann — 
he end! (Th. 75). 

Bie ein Gewitter nach langer Schwüle bradten diefe Thefen, welche nach fo vielen 
ten bin einſchlugen, eine beilfame Erſchütterung hervor. Sie waren ganz geetgnet, 
ichtige Gtreitfragen in ber Kirche yur Entfdeibung au treiben. Es entbrannte ein 
treit Aber biefe Thefen, in welchem die Rationaliften fic) gu der Bitterkeit des giftig 
m Haffes gegen ben Mann forttreiben liegen, den fle alé Vernunfthaffer, Finfterling 
ib Pfaffen ber Beradtung preié yu geben mit allen Parteilünſten beftrebt waren. Wher 
de Thefen wurden and von tiefer Blidenden erfannt als ein heilfames Ferment, eine 
ittere Arznei gegen die Glaubensſchwäche ver Zeite (Ammon). Cine grofe Anzahl 
m lingeren und kurzeren Auffagen in Zeitungéartifeln, wie aud von eigenen Schriften 
urbe gewechſelt; Harms felbft vertheidigte feine Thefen beſonders im zwei vielgeſchmäh⸗ 
und bod ſehr treffenden Schriften: «Briefe zur naberen Verftindigung feiner Theſen⸗ 
b befonderé: »daß e8 mit der Bernunftreligion nichts ifts (erftere mit einem Briefe 
Schleiermacher, welder felbft aud) bas Wort ergriff). Bgl. (Geminardirettor Dr. 
fmuffen in Gegeberg) Geſchichte ves Thefenfireites in der Evangelifden Kirchenzei⸗ 
ag, Juni nnd Snli 1829, Mr. 45 ff. Unter den etwa 200 Schriften, welche diefer 
treit hervorrief, war nur wenig Bedentendes (Leipziger Literaturgeitung Jan. 1818); 
qͥtsdeſtoweniger war die Wirkung fo weitgreifend als nadbaltig. Der Ansdrud der 
heſen war ein fo ferniger und ſchlagender gewefen, daß fle bié in bie nuteren Schichten 
8 heildbegierigen Volks durchdringen fonnten, bag fie vielfad nidt erft eines Beweiſes 
burften, fondern einfad) eine Entſcheidung fiir ober wider verlangten. Daber wirkten 
denn andy tief in's Leben hinein, bradten dad Sdwert bis in’s Innerſte der Fa: 
ften, mo fle ernftlide Belehrungen, aber auc unanfliéliche Gegenſätze und daber 
mde Zwiſtigkeiten hervorriefen. Gine Bewegung verbreitete ſich durch das ganze Land, 
t weldjes die Rüge und Mahnung zungächſt beſtimmt war, dann weit nad Deutſchland 
min. Als aber der Staub gebaffiger Leidenſchaften ſich verzogen hatte, erwieſen fig 
tit Bewegungen alé ein heilfamer Gährungsſtoff in ver evangelifden Kirche. 

Die Landesregierung, zugleich dad Rirdenregiment des Herjogthums Holftein, wel- 
8 legtere ſpeciell beſchuldigt mar, an ber in ber Sirche eingeriffenen Berwirrung Mite 
uld zu tragen, fonnte vie Sade nicht unbeadtet laffen. Es wurde Harms eine vere 
wortliche Erklärung abverlangt (Evang. Kirchenz. 1829, Rr. 80 ff.), mit welder es 
oh fein Bewenden hatte, ohne dak Weiteres daraus gefolgt wire; indem bie nod 
verfonften (3987) Exemplare der Altonaer Bibel im Stillen durch Aufkauf von Seiten 
¢ Behdrbde befeitigt wurden, geſchah etwas ſchon vor den Theſen Befdloffencs. 

Unter ben Lehrern deutfder Univerfititen fand Harmé Auftreten wenig Gunft, bee 
aber wegen der allerdings mifliden ju allgemeinen Rede gegen Vernunft und Gewiffen. 
Kiel felbft, wo ber Gegenfag nod lange eine tiefe Spaltung erbielt, hatte der einfame, 
tin feinem nächſten reife wenig beadtete tieffinnige Gelehrte Dr. Kleuker bisher 
om in demfelben Geifte mie Harmé gelebrt; vor Alem aber der ſehr Mare und von 
1 Studirenden gern gehörte (jegige Oberconfiftorialrath in Berlin) Dr. Tweften, wel⸗ 
t feit 1814 bort als Lebrer ber Theologie ‘mit großem Beifall und Erfolg wirkte. Ee 
1D gefagt: Tweſten befehrt feine Zuhörer und Harmé tanft fie alsdann.« Gonft ftand 
' thealogifdhe Fakultät auf Geiten von Harmé Geguern, wie denn aud) Dr. Schreiter 
© Sdhrift gegen ihn herausgab. RidtSdeftoweniger war Garmé Einfluß im Lande 
groß, daß ſpäter bie theologiſche Fakultät dafelbft faft aus Lauter geiftliden Söhnen 
tief frommen Mannes beſtand. 
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Harms felbft war ſich in biefen Kämpfen unter fortgejeBtem Gebet ſeines conker. 
nellen Gtandpuntts Maree bewußt geworden und derfelbe erfdeint ſchon ia den gic 
logiſchen PBredigten (1820) viel ſchärfer ausgepragt. Diefen folgten bie neve Baw 
(1824) und Gommerpoftille (1827), PBredigten über bas Abendmabl (1822), ibe 
beilige Paſſion (1838), die Religionshandlungen ber lutherifden Kirche (1839), die e 
Artikel des chriftliden Glaubens (1830, 33, 34), das Vaterunfer (1838), die Serge 
beS Herrn (1841), die Offenbarung Johannis (1844), die Augsburgiſche Conftis 
(1847), Troftpredigten (1852) unb viele einzelne und Gelegenheitspredigten — alle sc 
voll, inhaltretd) und anregend, wenn aud ſpäter in ber Sprache etwas fdpmerfallig, ev 
aber bet dem mündlichen Bortrage, gu weldem fle ganz eingeridtet waren, nicht dat 
bar rourbe. 

Als Prediger wie als Menſch fand er in feiner Gemeine immer mehr Ancram 
und Liebe, wie fic) dad befonders bei Gelegenbeit von Rufen offenbarte, meéee 
(1819) als Bifdof aber die gefammte lutherifde Rive in Rukland und (1834) a 
Schleiermachers Tode als Prediger an feiner Stelle nad Berlin erbielt. Sein Gens 
zur Union wiirde ihn nicht gebinbdert haben, die legtere Stele angunehmen, ba cme 
daß thm bort die lutheriſche Predigt nicht verkümmert würde. Aber die Liebe zu jas 
bisherigen Wirlungsfreife und zur näheren Geimath hielt ihn in Riel felt, wo ca 
ſeines Gollegen, des Rirdhenpropftes und Hauptpredigers Dr. Fod, im Herbft 15+ 
folgten Lode in deffen Stelle einritdte. Aud) das Verhältniß yu den Lehrern ra 4 
verfitét war ein befferes geworden und 1834 hatte ihn die philofophifdye und theolech 
Fakultät yum Ehrendoctor ernannt, wodurch er bas Redt erbielt, VBorlefungen m kx 
Gatultiten gu halter, weldes er jedod nur in Cinem Halbjabre benugte, daa ie 
befudjte Vorträge über die Kirchen- und Schulſtatiſtik der drei Herzogthümer hielt Le 
ſchon lange vorher hatte er einen tiefen Einfluß auf einzelne Studirende aller fatsli= 
beſonders junge Theologen, geübt, welche ſich Montags Abends bet thin anfangs a & 
freier Beſprechung au verſammeln pflegten: bald ward als feſter Gegenftand die Pato 
theologie uutergelegt. Daraus find die geiſtvollen drei Bande von Harms Herz 
theologie in Reden an Theologieftudirende hervorgegangen (I. ber Prediger, LP 
Priefter, IIL der Paftor. Riel 1830 — 34), welche fein Theologieſtudirender mp* 
laffen follte. Und dod wie viel belebender wirtte nod) ber unmittelbare Verlche 
Gleicher Reidthum, gleide Bielfeitigteit und Kraft ber Anregung durchſtrömte at® 
von ihm berausgegebenen und mitverfagten Gnomon, ein Volks⸗ und Schulleſebrth (1+ 
3. Ausg. 1847), gang geeignet zur Weiterfiihrung der aus der Volksſchule hers 
tenen nod weiterer Bildung Bediirftigen. Auch fonft förderte er bie Schule wie 
amtlid) und auferamtlid), mit fo viel Ernft als Ginfidt. 

Im Jahre 1823 war Harms einmal tdrperli und gemüthskrank gemefen, a * 
ſtand, ber beſonders vermittelft einer Reife durch einen Theil Deutſchlands gebeilt me* 
auf melder er mand feiner fernen Greunde und Gegner tennen lernte, zu vicl 
Anregung und BefriceMgung. Oft betheiligte ex fic) aud an Heilung Genuiitbstrat 
mit vielem Erfolge, wie er überhaupt gern GSeelforge ithte, wo fie begehrt murte, ce 
dieſe Thätigkeit aufzuſuchen. Sein ſchöner chriftlider Wodhenbettsfegen (1825) und deo 
lider Rath für Hebammen (1824) laffen ihn als Meifter anf einem wichtigen w 
biet derfelben erſcheinen: er wufte im perfinliden Verkehr tief in's Gemuth haat’ 
fpredjen. Gr war ein Dann, cin Glaubendheld, ein ftarker Beter. 

Aud) als Dichter geiſtlicher Lieder hat er fich nist ohne Erfolg verfudt: a oe 
ners chriſtologiſchem Geſangbuch und in ben Geſängen fir bie gemeinſchaſftliche mt © 
die einfame Andacht (1828); aber nit glücklich war ex im feinen tritifden Arbeit & 
dieſem Gebiete (Beleudtung ves Tadels, ben das neue Berliner Gefanghad ete" 
1830 und kleine Aufſätze in Zeitſchriften). Cine Reihe von kleinen zum Theil pet 
ſtiſchen Auffigen erfchienen guerft in Zeitſchriften (Gltere sufammengedrudt in ſeinen ** 
miſchten Anffigen publiciftifdjen Inhalts⸗ 1816). Befonders bedentend, ret ars ** 
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ttelpemit ſeines Wirlens hergeflofen ift der ſehr karalteriſtiſche Anffag: Mit Zungen! 
en Grider, mit Bungen reden! (Stud. n. Kritifen 1833, 3. S. 806—828) und einen 
Lingsgedanten bebandelte der fiber retraites spirituelles, geiftlide Zurückzüge (Theol. 
tavbeiten 1838, 3.). Harmé wufte fic wahrhaft geiſtlich zurüdzuziehen im Gebete, 
er allein mire mit feinem Gott ! 

Row ift einer mit feiner Vollsthiimlidfeit zuſammenhängenden Vorliebe für die 
toentide Sprache au gedenten, die er mit Erfolg pflegte, wie ex nod kurz vor fei- 
} Ende Klaus Groths Ouidborn mit einer Vorrede verfah (1862). 

Die Gemeine hatte ihrem trenen Seelſorger viele Seiden ihrer Liebe und VBerebrung 
hen, wiederholte Ditten, bei thy gu bleiben, Danfkfagungen, bak er es gethan, an 
gerichtet, ihm ein Haus, cine Prachtbibel gefdentt. Defto unerwarteter mußte es 
ibn ſeyn, und nicht wenig ſchmerzlich, daß an ſeine frühere Stelle und gu feinem 
legen ein talenwoller Rationaliſt gewählt wurde, mit dem er auc) mande Kämpfe 
le und der einen ziemlich grofen Horerfreis um ſich fammelte. Wenn er dod nad 
hen Erfahrangen es vorzog, nicht allein an einer Kirche ju ftehen, fonbdern einen 
legen neben fid) au baben, fo war dadurch jene Anſicht fiir ibn wie im Gener be 
nt. — Gleichfalls im Feuer bewährt wurde feine politiſche Denkweife, welche eine 
tentidteden monarchifd-abfolutiftifde war. «Alle Verfaffung, Conftitution,« fagt ex, 
gegen die Logif, ein vermeintlid) Drittes zwiſchen Regenten und Negierten, das es 
It gibt. Rein Regiment ift fo theuer als Golléregiment; nirgends ift weniger Freie 
„als wenn freies Bolk bad Geſetz macht. Die Stimmenmebrheit, die Majoritdt, if 
Deſpotin, fo unverniinftig, fo launifd, fo graufam unter Umftanden, als meder 
tr nod Gultan find. Verfaffungen werden heute befdworen, morgen befdoren.a 
Gdft dem Shriftenthum ift die unumfdrintte Monardie bas Befte auf ber Erde und 
was im Rechte der Cid, im Regiment das einzig Heilige.« Als in Dänemark des 
Ite Wille den des Königs und Herzogs band, um das alte Recht in den Herzogthümern 
zuſtürzen, ba ftand er entſchieden auf Seiten des legteren, wie er das fo fromm als 
denmüthig gegen Dr. Hengftenberg anégufpredjen wußte, alé ſchon fein angered Auge 
inbet war, 1841 war das Subilium feines Wirkens an ber Kieler Gemeine feit 
Jahren mit grofer Anertenmmg von allen Seiten gefeiert und bei diefer Gelegen- 
tein harmſiſches Reifeftipendinm gegriindet worden, worüber ber damalige Sicler 
efor Dr. Dorner in einer eignen Ueinen Schrift Nachricht gab (1842). Er ward 
dieſer Gelegenheit aud gum Oberconfiftorialrath ernannt. Später triibte fic des 
teheten in voller Kraft fortwirtenden Greifes Augenlicht faſt bis zur Erblindung; eine 
eration befjerte wenig. Diefes, fowie fortmibrende Kränklichkeit feiner bald davauf vers 
thnen trefflichen, von ber Schulbank ber ibm nabe „als fein guter Engele verbun⸗ 
| gewefenen Chegattin, einer gebornen Dilrgens, auc wohl der tiefe Schmerz, ben die 
ttiden Lämpfe von 1848, an ihm verurfadten, bemogen ibn, wider den Wunſch feiner 
cunde, aus allen feinen Aemtern au ſcheiden, die er nod immer kräftig batte vers 
lten fdunen, und in einen ebrenvollen Rubeftand einzutreten, weldjen ex jedoch benugte, 
4 monde Schriften neu herauszugeben oder wieder anfjulegen. o BWeisheit und Wik 
Spruchen⸗ (1850); „der Scholiaſt, Berdentfdung fremder Worter, welche ſich anf 
n Sprachgebiete ber Kirche nud Schule finden» (1850). Lebensbeſchreibung verfaffet 
a thm felber (2. Aufl. 1851) mit ſeinem ſehr ähnlichen Bilde und der Unterfdrift ale 
cimile: »Und nehmen gefangen alle Bernunft unter den Gehorſam 
ſriſti.« (2 Kor. 10, 5.) Und predigte ex oͤfter in dieſem Geiſte voll Kraft und Leben, 
richtete aud anf Begehren Befreundeter anbere Amtshandlungen, führte noch junge 
ale in's Chriftenthum cin. Mitten in foldhen Beſchäftigungen fabrte ibn ein fanfter 
am 1. Februar 1865 gu ber ewigen Rube feines Herr ein, wo er nun ſchaut, 
# et geglaubet bat. — Ueber fein Leben beridtet auger ber Selbftbiographie (worin 
4 mance Aktenſtücke, wie bie Theſen) ein ſehr lefenéwerther Auffag vow ihm in der 
ppoſitionsſchrift (Sena 1818, Il. 1. G. 331—337). “Reuters Repertorium 1849, 
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Auguftheft ©. 173—249. Profeffor Dr. M. Baumgarten in Roſtock, Sin Derm! 
fir Claus Harms. Braunfdweig 1855. Felt. 
Hafael ONIn, aber 2 Kin. 8, 8. 13. ONIN Sept. *4lenA), ein Hofbeamter w 
ſyriſchen Königs Benhadad Il. (jf. d. Art. Hadrad), der wahrſcheinlich nad Naemm 
Cod als Feldhauptmann und Kammerbherr (Adjutant) 2 Kön. 5, 1. 18. an deffen Ext 
getreten war. Gin fraftvoller, ſchlauer und heuchleriſcher Miniſter, hatte er faum tei 
Eliſa vernommen, daß er nad dem Tobe ſeines kranken Königs an deffen Statt tom | 
unb eine Gottesgeißel ther Iſrael werden foll, 2 Rin. 8, 12. 13. vel. 2 Kön. 19, 15.11, 
alé ex heimtückiſcher Weife den vielleicht ſchon frither befdloffenen (2 Kön. 8, 10. 11. 
Tod deffelben herbeifithxte, und den ſyriſchen Thron beftieg. 2 Ron. 8, 15. Obue Gum 
will ibn Ewald, Ffr. G. 3, 233. von diefem Meuchelmorde reinigen, der axé ra 
Bufammenhang unverfennbar bervorgebt. Bielleidt hatte bet dem Befuche, ven ex da 
Propheten Eliſa bet deffen Anweſenheit in Damaskus auf Befehl ves tranten Keein 
madte, diefer ihn gefalbt und fo ben ſchon dem Elias gegebenen göttlichen Anftrag vf 
zogen, 2 Kin. 8, 7 ff.; Hafael aber fonnte das Ableben des Königs Benhadad, ta 
Eliſa Genefung verbieg, nicht abwarten, und wollte feine Beſtimmung beſchlennigen, a 
eine ähnliche Weife, mie bas friiher bet Jerobeam ver Fall gewefen war. Wes Be 
hadad angefangen hatte, flibrte nun Haſael frdftiger fort, die Demüthigung Fri 
Gleich nach feinem Regierumgsantritt begannen die Feindfeligkeiten über bem Befyy 
ifraclitifden Stadt Ramoth in Gilead, welde die Syrer widerredtlidh 1 Kon. 20,4 — 
nod immer befegt bielten. Wie Ahab fic) bei bem erften Verſuche, die Stadt mit > 
walt wieder an fid) gu bringen, ben Lod gebolt hatte, 1 Riu. 22, 3. 34., fo Lebrte at 
fein Sohn Joram mit Wunden bededt aus der entſcheidenden Schlacht heim, 2 Kin. & F 
9,15. Aud Jehu, ber Mörder und Thronrauber Jorams, 2 Sin. 9, 24., war wk 
glitdlid) gegen Hafael, ſondern vdiefer überzog und bedrangte Sfrael an allen Grey 
und nabm das ganze Land jenfeits des Jordans in Befdlag, 2 Rin. 10, 32. 3 & 
einem ſpäteren Suge, bet weldem er, mie es fdjeint, mitten durch Dfrael und Sun te 
wilftend jog, nabm er bie Statt Gath ein, und der judäiſche König Joas fous * 
nur durch fdwere Geldopfer von der Velagerung Jeruſalems abbalten, 2 Kon. 12, N.“ 
Wie graufam Hafael bet feinen Feldgiigen verfubr, fieht man aus Ames 1, 3. 
Aud den Sohn und Nachfolger Fehu’s Joahas ließ ex feine ſchwere Hand oe 
2 Sin. 13, 3. 7. Da Hafael während der ganjen Regierunge seit Sehu’s und c 
Gobnes Joahas, 2 Ron. 13, 22. bie Herrſchaft fitbrte, ja nod gum Theil unter u 
König Joram, Ahabs Sohn, und Joas, de Joahas Sohn, fo danerte fie nad 2 Ee 
10, 36; 13, 1. jedenfalls über 45 Qabre. Valhinger 
Safentamyp, Sobann Gerhard, Friedrid Arnold und Johann fcr 
rid, find ein Gritder-Rleeblatt von rveformirten Theologen, welde zur dunfelfta 
ber Aufflarung in der gweiten Hilfte des 18. Jahrhunderts die in ver heiligen Séc* 
als nem Worte des lebendigen Gottes geoffenbarte Wahrheit ohne Menfdenfurdt s 
obne alle irdiſche Rückſicht feſt und tren befannt und gleid) ihren edeln chriſtliches Frm 
ben Lavater und Pfenninger, Terfteegen und Jung-Gtilling, Dr. Collenduf und Make 
vie Schmach Chriſti, bie fie reidlid getragen, fix ihre Ehre geachtet haben. Wile tt 
Briiver find in der Bauerſchaft Wechte im Kirchſpiele Lengeridh in der ſchon bmw 
preußiſchen Grafſchaft Tellenburg unter einem Strohdache von geringen Banerdlas 
geboren und zeidneten fid) Alle als edjte Weftphalen durch Geradbeit und Biederiet - 
welde ſich manchmal bis au ediger Schroffheit verftieg, aus. Ihr Bater mar — glo 
feiner 1743 geftorbenen erften Frau — nicht ohne Gottesfurcht, wenn auch bie mande* 
tieferen Erwedungen bet ihm nicht anf die Dauer gebaftet haben; er flarb guabendame 
1759 mit Hinterlaffung von’ drei noc unverforgten Gibnen, einem aus erfter and et 
aus aweiter Che mit der Schweſter feiner verftorbenen Frau. | 
Johann Gerhard Hafentamp, geb. 1736 den 12. Guli, geft. 1777 den 10. Be 
hat 1773 fein Leben (bis 1766) in einem Briefe an Lavater befehrieben, nad weit 
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Sohn Ghriftoph Hermaun Gottfried (geb. 1774, geft. als Paftor in Begeſach) vaſ⸗ 
be in der Zeitſchrift: Die Wahrheit yur Gottſeligkeit (IJ, 6 u. 6. Bremen 1886) bes 
xitet und bis gu fetnem Tode fortgeführt hat. Da in demfelben auch feine vielen, 
nalé viel Aufſehen machenden, jest aber verfdollenen kleinen Schriften — meift fub- 
iv⸗epolemiſchen und apologetifden Inhalts einzeln aufgefiihrt fiud, fo braudt bier nur 
e turje Slizze feines allerdings ſehr merhwiirdigen Lebens gegeben yu werden. 

Sdon in femem zehnten Lebensjahr, zur Beit etner allgemetmeren Erwedung in 
ur Heimath und in dem benachbarten Reinersbergiſchen in pietiſtiſcher und feparatiftis 
Art ermedt, hatte der febr lebbafte und begabte Rnabe dod noch feine ganze Gugend= 
hindurch mit Reigung gur Fleiſchesluſt und zu hoffartigem Weſen viel an Limpfen, 
ite 1753—1755 anf der Alademie gu Lingen (unter Mieg und Stoſch) unter beden⸗ 
den Unflrengungen wo nicht cin Allwiffer, fo dod cin Brelwifjer werden und gerieth 
ee bet inmerer Untreue auf gefährliche Irrwege des Hochmuthes und ſelbſterwählter 
iſtlichleit. So fam er mebrere Male als fanatifcder, unberufener Prediger und Rube 
te in Urreft, wurde feiner beterodozen Srrlehre wegen von der orthodoxen Synode 
Candidat fufpendirt und unternahm endlid) 1761—1762 „als ein prengifder Fofep hu 
Velehrung ves Bhilofophen von Sansfouci, deffen feindfeligeunglinubige »Werfes feit 
0 viel gelefen wurden, eine Reife nah Breslan in's Hanptquartier Friedridh des 
open, bis ex aus feiner faft wahnſinnigen Ezaltation in eine ebenfo franfhafte Dee 
ffion gerieth, worans ibn endlich eit heißes Dranggebet errettete. Tief gebeugt ward 
immer voch fufpendirte Gandidat 1762 in feiner Heimath wieder Hauslehrer und 
mgte bann 1763 in Berlin durch Bermittelung fener Giuner Heder und Sad feine 
fiitution und 1766 nad) mebrjabrigem Aufenthalte in Berlin und Umgegend feine 
Relung alé Reftor des Gymnafli in Duisburg. Mit feiner febr gebildeten Schülerin 
legen aus Langerich verbeirathet, wirlte ex bier die letzten 11 Jahre feines Lebens mit 
teibendem Eifer und ſchönem Erfolge fix die Wiederherftellung des verfallenen Gyms 
li, mit einem Gebalt von nur 180 Thalern fic begniigend. Er war nad Duisburg als 
gedemilthigter und gewigigter frommer Chriſt und als ein eifriger Unhinger Bengels 
commen, deſſen Schriften, die ex durch den trefftichen Inſpektor des Irrenhauſes Reiffer 
Berlin tennen gelernt hatte, ihm Milionen werth waren. In Duisburg trat er als⸗ 
d mit den zahlreichen Erweckten (Pietiften und Separatifien) am Riederrhein in Vers 
bung — mit Terfteegen, dem er 1769 eine fehr merlwürdige Leichenrede hielt (gedrudt 
ftinen »Predigten nad dem Gefdmad der drei exften Dabrhunverte.. Frantf. 1772), 
{ Jung>Stilling, dec ihm in feinem Theobald (unter bem Nomen Hafenfeld) 
Din einem Tafcenbudjauffage (am Ende des 12. Bandes feiner fammtliden Werle) 
herrliches Denkmal gefegt hat, und namentlidy mit dem damalé in Duisburg und 
Duisburg lebenden Dr. med. Gamuel Collenbuſch (f. d. Art. unter R), deffen eigen⸗ 
mliches ſtreng bibliſches aber unlirchliches Lehrſyſtem (nad Bihm, Arnold and Bengel) 
fi vollſtändig aneignete und dann gu größerer Klarheit verarbeitete. Nach diefem 
warf er ben Strafbegriff in ber kirchlichen Genugthuungélebre entfdieden und nahm 
egen eine ſtrenge proportionirlide Reichsgerechtigkeit Gottes gegen feinen gehorfamen 
bn und bie an diefen Glaubenden aber ihm Nachfolgenden nad) ibrem Verbalten, fowie 
¢ genaue Stufenordnung in der Heiligung an; zugleich wurbe dieſe Lehre nad Art 
bieler Myſtiker auf geheime Vifionen und Offenbarungen einer erleudteten und reich 
abten Sungfrau (Anna Dorothea Wuppermann ans Barmen) geſtützt. Auch feine 
lider wurben fpdter bie entidiedenften Unhanger diefer » Heiliguagélehres und Dr. Gott. 
> Menten in Bremen (f. d. Art.) ihe begabtefter Bertheidiger und Verklärer. Anfer- 
t ftand Haſenkamp wie and Colleubuſch mit Oetinger und befonders mit Lavater und 
mninger (1772 —1794) in theologiſch⸗chriſtlichem Oriefwedfel fiber Reichswahrheiten 
Reichsbegriffe — welcher nod) jest ungedrudt vollftindig im Befige feines Entels, 
| Paftor Hafenfamp in Bremerlebe ijt. 

Wegen feiner friiheren thetlweife tonfiscirten ſchroffen Schriften gegen bie Kirchenlehre 
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und den in der Verſöhnungslehre beſonders ſchroffen fymboliſchen Heidelberger Latehi. 
mus ſowie wegen ſeiner eigenthümlichen Predigten, in welchen er die Reichsbegriſſe de 
Evangelii auszubreiten, die Annehmlichkeit der Gebote Chriſti gu zeigen, (nach Larete! 
Ausſichten in bie Ewigkeit gu eröffnen und Chriſti hohes Prieſterthum als den groin 
Beweis ber Liebe Gottes gu priifens ſucht, gerieth Haſenkamp, welder 1767 — 17 
für einen Emeritus Hülfsprediger mar, mit der Cleviſchen Provinzialſynode aud x 
JZülich⸗Cleviſchen Generalfynode auf's Nene in Conflitt, in deffen Folge ex, waged 
fener verſuchten Redjtfertigungen, wieder als Prediger fufpendirt wurde, bid dod Cte 
Kirchendirektorium in Berlin und die Regierung im Cleve diefes Urtheil mieder enfel 
1774 madte er mit Lavater die von Stilling und Githe fo angiehend beſchriebene Kak 
nad) Elberfeld und Barmen, woritber and fein ausführliches Tagebuch (in fetnem Lda) 
wichtige Mittheilungen liefert. 

Haſenkamp, ein aufrichtiger Iſraelite ohne Falſch und ein treuer Singer Chriſti, arbeiee 
in den letzten zehn Jahren ſeines Lebens ernſtlich an ſeiner Vervolllommnung und Halywy 
weil ja von ihr bie Stufe ſeiner dereinſtigen Seligkeit und Herrlichkeit abhängig rer. 
jedoch machte ihm ſeine heftige und reizbare Natur dabei immer ſehr viel yu [arta 
Er ſtarb 1777 an der Auszehrung mit Hinterlaſſung einer Wittwe und drei anveriee 
Rinder mit dem Jubelrufe: Hallelujah! (Geine Sdriften find in feinem germs 
Leben angeführt, mit Ausnahme folgender: Gerettete Gandidatenwiirde in einem Ge 
ben an Dr. Stoſch 1759. Berlangtes Sendfechreiben vom Gebrande dex Berm # 
Chriftenthum. 1770. Theses contra Socinum. Duisb. 1770. 4. Außerdem find die & 
handlungen mit den Gynoben und namentlid) feine Retraktations⸗Schrift: WMakew 
feiner jugendliden Schriften und fein Glaubensbekenntniß [1770] handſchriftlich in fees 
Nachlaſſe, fomie in dem Rheiniſchen Kirchenarchiv in Coblenj.) 

Friedrid Arnold Hafenfamp, geb. den 11. Januar 1747, geft. 17% 9 
Nachfolger ſeines Halbbruders im Rektorate in Duisburg, deffen Wittwe er ant e 
Berforgung ihrer Kinder gebeirathet hatte, ftimmte in feiner chriſtlichen Gefisemmy # 
theologiſchen Grundanſchauung durdaus mit feinem Bruder und mit Collenbuſch sites 
nur war er von Natur rubiger und milder, und gab baber feinen Freunden und & 
nern weniger Anlaß qu Ausftelungen. Mit einem wabhrhaften Heldenmuthe belie 
ec bagegen im einer Zeit, owo man Parforcejaghb madte auf Ales, wae Offentet 
hieß,“ gufammen mit bem jugendlid) ftirmifden Menten, damalé in Dnisburg, wt? 
ve Marées in Deſſau, mit Lavater und Stilling, die bamalé allgemein und aud =™ 
Univerfitit Duisburg herrſchende Neologie in mehreren nod) jest werthvollen Sccke 
Ueber die verduntelnde Aufflarung, Duish. 1789 (gegen ſRiem's] Fragment & 
Auftlirung. Berl. 1788); vie Iſraeliten, bie aufgeflartefte Nation unter ben 27 
Völkern in ber Erkenntniß der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes, mit dem Met «' 
gofov (gegen Eichhorn) Frankf. 1790; Briefe über Propheten und Werffagunys © 
ben Herrn Hofrath und Profeffor Cidhorn in Gattingen. 2 Thle. Duisb. 1791 f. br 
ſcharf und fdneidend) nebft einem Anbang an Herrn Doktor ThieR: Ueber Ahura & 
Weiffagen; Briefe liber widtige Wahrheiten der Religion. 2 Thle. Duisb. 1794 — * 
gediegenfte Schrift unter allen. Außerdem gab er in demfelben tapfern frembigen Oe 
die patriotiſch⸗deutſche, antifrangofifde und antirevolutionire Schrift heraus: B* 
heiten für ein braved Bolt, Duisburg 1793, ein wilrdiger Borldnfer und Geitert 
zu Menken's Glück und Sieg der Gottlofen (Niirnberg 1795 und 1848). eft ef 
ftehend in feinem felfenfeften freudigen Glauber an den lebendigen geoffenbdarter “ 
vor der damaligen theologifden Welt geifelt Hafenfamp mit fdonungslofem Cte * 
aflein berrfdjenden Aufflirer (Dang, Gemler, Eichhorn, Schulze, Teller, Sted 
Bahrdt), bekennt ſich felber als entfchieden bibelglaubig und chriftlich rechtglänbige: 
nur in ber Form ber dogmatifden Begriindung von der Kirche und ven Syz-.” 
abweidend: „Ich kenne faft nichts Seichteres, als die erdidtete, daß ich nicht fage, ex” 
Accommodation.» Cranz, Babhrdt, Eichhorn und ähnliche plündern die Bibel unt - 
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cihen bas Chriſtenthum unmittelbar. Welde fic folden wiberfeyen, die Wahrheit in 
dug nebmen und öffentlich für's Chriftenthum herauskommen, werden von Herrn Riem, 
iefter und Gedite, von Herrn Nikolai und deffen Gefellen als Schwärmer und Dumm⸗ 
pfe weggeſchlagen, damit bie Andern defto fiderer pliindern und ranben können. (Cid 
tm wußte auf die ibm gemachten febr beftigen Vorwiirfe nur mit vornehmer, falter 
fertigung gu antworten: in ber Allg. Viblioth. der bibl. Litt. 1791. ©. 758 ff.) 
Sobann Heinrich Haſenkamp, geb. 19. Sept. 1750, geft. den 17. Quni 1814 
Paſtor der UWeinen reformirten Gemeinde Dable bei Altena iu der Graffdaft Mart, 
t bon feinen Brüdern ber gemüthlichſte und feelenvollfte und darum athmen and feine 
 jeinem Tove von feinem Reffen heraucgegebenen: „Chriſtliche Sahriften« (2 Bdehen. 
Gufter 1816 und 1819) einen nod weblthuenderen berrlid-erhabenen Geift. Beſon⸗ 
‘$ hat baé erfte Bandden, feine innigen Briefe an driftlide Freunde und Freun⸗ 
men (die meiften an bie Großmutter ded Referenten, Wittwe Huyßen in Barmen uxd 
exlohn) enthaltend, überall viele Freunde gefunden und daber aud) die dritte Anf- 
e erlebt, während das zweite Bindden, Homilien, Fragmente enthaltend, nur 
ke ben Auhängern ber Collenbufd)- Menten’ fen Sdule verbreitet ift. Zugleich mit 
em Bruder Fkiedrich Arnold erft mit 16 Jahren unter dex Klage feiner Mutter: »Ee 
Jammer um bas gute Garn, das die Jungen fpannen!« dem Spinnrade und der 
bheerde entuommen, ward er ſchon nad 6 Jahren (1773) Gandibat, bann 1176 bis 
9 Rektor in Emmerich and blieh von da an 36 Sabre anverheirathet auf feiner eine 
wn Bergpfarrei unter Drathgiehern und Scheerenſchleifern. Sein Meffe fagt von ihm 
ber Borrede gu feinen Schriften: „Er war durch Gottes Gnade in Chrifto ein berr- 
er Menſch geworden, und ein Hirte von feltener Trene und Klugheit gewefen. Ans 
ude Schwächlichkeit und das einfame Leben in dem durch Gebirge und ungebabnte 
ge bon ber fibrigen Welt abgefonderten Dorfe batten feiner langen, hagern Geftalt 
ſehr ernfteS, faft an Düſterheit grenjended Ausſehen gegeben; allein in feinem Innern 
mte eme folde Fille von Freunden, daß auf den leifeften Laut der Liebe oder der 
merung an ein Wort Gottes pliglic), wie durch dunkele Wolfen unerwartet ber heir 
¢ Sonuenblid bridt, fein ganged Angeſicht von himmliſchem Glanze leuchtete. Nie 
| fah ich einen Mann, bei meldem die verborgene Herrlidteit ben dugern Menſchen 
chnell burddrang und in allen Zügen, Bliden und Gebährden fo kräftig verklärete, 
dies bei ihm zu gefdehen pflegte« — Mit diefem Beugniffe ftimmt fein einen mäch⸗ 
t Cindrud gemabrendes, vor mir hängendes Bild, ein theures Erbftid. M. Goebel. 
Sasdmonder (Dywvn, NOWM MQ) iff der eigentlide Geſchlechtsname jener 
ihmten Batriotenfamilie, weiche ſich unter der Regierung des Antiochus IV. Epiphanes 
bie Spitze eines Vollsaufſtandes ſtellte, aus welchem nad furchtbaren Anſtrengungen 
manchem blutigen Wechſel des Glüds eine letzte kurze Periode ber Freiheit and des 
nzes für Iſrael hervorging. Der Urſprung des Namens iſt nicht gang ſicher. Nach 
phus und nad der Analogie iſt man allerdings berechtigt, denſelben von einem In⸗ 
mum abzuleiten, einem Aſamonäus, den Joſephus als Urgroßvater des Prieſters 
thatias, des Anfängers der Bewegung, aufführt; aber dieſer Name iſt doch ſo ſon⸗ 
it fremdartig, daß vielleicht cine appellative Bedeutung (vgl. Pſalm 68, 32.) als Ehren⸗ 
nidt geradezu als unſtatthaft erſcheinen dürfte. Wie dem fey, im Munde der ſpä⸗ 
Zeiten heißen fie gewöhnlich die Maklabäer, eine Bezeichnung, die bekanntlich vou 
Zunamen des erſten und berühmteſten der GVefreier herzuleiten iſt. 
Die Quellen ber Geſchichte ter Hasmonäer find 1) die ſogenannten Bücher der 
fabder, die im griechifden Anhang des W. T. ihre Sielle gefunden haben. Dad 
fibrt aber die Gefdidte nur bis zum Ausgang Simons herab, das zweite gar nur 
nm Tove des Judas; zudem ftimmen fie nicht durchaus mit einander überein; find 
anerfanntermagen von ungleidem Werthe; überhaupt aber und auf’s Geringfte an- 
‘agen zwei volle Menfdjenalter jiinger, als die erzählten Begebenheiten. Sie mi- 
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ſchöpft haben; aber unverfennbar and, beſonders dads erfte Bud, ans poetifden Oude, 
vielleicht Volksliedern, Pſalmen, was fid an zahlreichen Stellen durd den Poralleliner 
ver Rede, die Figuren, ven lyrifden Schwung des Vortrags fund gibt. 2) Icio 
in ſeinem grofen Geſchichtswerke (Antiqq. 12—14.) ift fiir uné die ausführlichſe1 
vielen Theilen eingige Quelle; im Beginne offenbar von den Makkabäer⸗Vüchern abbag 
fiir ſpätere Epochen aber vielleicht felbft durch Familientradition unterridtet, da ck 
rühmt, mit ben Hasmonäern verwandt ju feyn, jedenfallé aud) im Befige einer wha 
diſchen hiftorifden Literatur, die nicht gering gemefen feyn fann, file uns aber ratte 
ift. 3) Jüngere jüdiſche Geſchichtswerke wie die arabifde Redattion tm 4. Barr kr 
Londoner Polyglotte, und die mehrfach gedrudte hebrdifche Megillat Antiochos }ts 
alg Quellen feinen felbftftandigen Werth. 4) Ans den Klaſſikern ift namenllich firs 
Ende ves Zeitraums, wo die Romer unmittelbar eingreifer, mandhet {dipeatock 
Beitrag zu gewinnen. Aus allen dieſen Quellen find aber höchſtens nraterielle Zaic 
zu erheben. Den Geift ver Gefdichte entdedt nur ein tieferes Studiam. Wir ket 
hier nicht eine in’S Gingelne gehende Darftellung jener erfteren, fondern midgiad. 
höhern Geſichtspunkte angeben, ans denen fie im 3ufammenbang mit der algeam 
Entwidlung ves Judenthums gu verftehen find. J 

Der oberſte Grundfag ver Politik in allen macedoniſchen Staaten des Oriente 
pie Gricifirung der einheimifden Boller. Auch Untiodus IV. befolgte venfelba. = 
mit einer Haft und Hartnäckigkeit, welde den Erfolg eher ſchwächte, als förderte & 
allen fetnen Unterthanen waren die Sfracliten ohne alle Frage diejenigen, deren 4s 
und Bildung das griechiſche Weſen am meiften zuwider war. Und gerade fie amp! 
Plan am meiften beriidfidtigen, wegen ibrer Verbreitung, ihrer Verbimdung wi = 
Auslande, ihres Reidthums und Cinfluffes, ja and) wegen der geographifchen Bitte 
ihres Stammlandes. Se ferner fie feinem Zwecke ftanden, defto unitberlegt gewutlix 
Mittel fegte er in Bewegung, um denfelben gu erreichen. Es überraſcht une sid. M 
viele Laue und Furdtfame das Cinbdringen der fremben Gefittung als ein Unrese 
liched geſchehen ließen, ohne ſich dabei gu betheiligen; ja felbft vied ift begreiilid, * 
Viele theils aus fittlidher Entartung, theils anus Ueberdruß an dem pedantifd-pin= 
Weſen ver Andern, meift aber aus Privatintereffe fic) der griechiſchen Regieruny s” 
Arme warfen und gegen vaterlindifde Religion und Satzung gleichgültig wurden. + 
aber erftarfte aud) der Gifer der Anhänger diefer lestern, die amar durch ihre hierarbe 
Inftitutionen in größerer geiftiger Befdranttheit gehalten wurden und meift in wet 
qlangenden Berhaltnijfen lebten, allen das ſchönere Erbe ihrer Vater, ben r= 
Glauben und die Treue des Sinnes bewahrten. Sie nannten fig gern die fea 
(QM3y), die Armen (PAN), die Frommen (Q*pHN), und legterer Name, Cee. 
4adator, XuawWator, wurde zuletzt die Bezeichnung einer politiſchen Bartel. Mee 
von dem moralifden Widerftande erbittert fing zuletzt eine eigentlidhe Religiontafe> 
an, die mit tückiſch-kleinlichen Beſchränkungen begann, um bid yum emporendfe & 
vergiefen fortzugehn. Diefe Maßregeln batten ben gewöhnlichen Erfolg. Red bar 
Zeit fanden die Patrioten in bem Priefter Mattatja von Modin einen Filhrec, in = 
teen That, der öffentlichen Ermordung eines königlichen VBogtes, vas Reider tel i 
bruds und dad Mufter der Kühnheit. Zunidft freilid) war ihre Schilderhebung 18 
al8 eine Fludt mit Weib und Kind in die Berge, wo fie unter täglicher Mask. * 
armfeliges Leben friftend, mer den Reften einer überwundenen, als bem Kern °F 
zum Siege heranwadfenden Partei gliden. Mattatja mit feinen fünf GHelvenfoder « 
ganifirte hier ben fleinen Krieg, mit leicht beweglichen Streifbanden, überall yf 
wo man fid feiner nidt verfah und nirgends gu treffen, wo man ibn ſuchte, et 
die Gdgenaltire, befdnitt die Kinder, und that den Juden, die nicht mit ibm ke- 
nod) mehr Abbrud, als den Grieden felbft. Er ftarb 166 vor Chr. ein Jagr me" 
Ausbruch des Anfftandes. 

Bon feinen Söhnen wurbe einer der Glingern, Judas, zum Kriegeeberfler ~" - 
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der ſich bis dahin am meiſten in bem gefährlichen Handwerke bewährt hatte. Sede 
re führte dieſer die Partei mit übermenſchlicher Anſtrengung gegen eine überlegene 
cht und mit wechſelndem Glide. Entſcheidende Treffen mußte er meiden, ſchon weil er 
größeres Heer bei der Fahne behalten konnte; aber ſeine Kundſchafter, ſeine Ver⸗ 
ungen mit dem platten Lande und in den Städten, wo die Griechen noch mehr heim⸗ 
Verräther, als erzwungene Freunde zählten, erleichterten ihm die Ueberfälle. In 
tigen Sdharmiigelu, bie in den vorliegenden Beridten wohl mit Unrecht al’ Feld- 
ten dargeftellt find, Mopfte er bie verhaßten Fremden und feine begeifterten, fieges- 
igen Gchaaren nannten ihn Malfabi, den Hammerling, einen glorreichen Namen, 
bie Geſchichte im BVoltsmunde diefer ganzen Heldenfamilie, ja oft allen ihren An⸗ 
gern und Streitgenoffen gegeben hat. Die einzelnen Auftritte bes ſchwankenden 
apfes find anziehend für ben Lefer, aber obne tiefere Bedentung fiir die Entwicklung 
Dinge. Deutlich fieht man, daß diefer Kampf mehr ein religisfer, als ein nationaler 
; denn Judas hatte immer viele Sfraeliten beſonders and) am antiodenifden Hofe zu 
ten und die Kennzeichen bes Biirgerfriegs feblten nicht in diefen blutigen Fehden. 
fir war es aber aud ber ſchönſte Triumph bed Helden, dak ex ten Tempel gu Jeru⸗ 
n ecoberte (die Burg Zion bezwang er nidt) und ihn feierlid) wieder weibte nad 
Gräuel der heidniſchen Verwilftung, die ihn heimgeſucht; und die jabrliche Wieder⸗ 
ing des Feſtes (25 Kislev 148 aer. Seleuc. = Dec. 165 a. C.) auf ewige Zeiten, zeugt 
fo faut fiir die Rraft bes Glaubens, ter es behält, als fir ben Rubus des Siegers, 
8 geftiftet bat. Uebrigens ftimmen die Beridte über die Blige und Siege bed Judas 
t zuſammen. Lücken und BWiderfprfiche machen diefelbe überhaupt aweifelbaft; aber da 
tt Geſchichte fein Fortſchritt, fondern ein tägliches Schwanken ded Geſchicks fic zeigt, 
ſt e8 andy fein Wunder, daft fon bem nächſten Geſchlechte der Faden ber Ereigniffe 
mandfad) verwirrte. Für vie’ Gade ber Inden war bas widtigfte bie eintretende 
junebmende Rerriittung des fyrifden Reichs, in weldem bie Thronfolge ftreitig 
be und deſſen innere Verhältniſſe, dure kluge Benützung, die Intereffen der Patrio- 
bald mebr fSrderter, als glänzende Giege gefonnt batten. Zwar in ihrem erften 
dium gefibrdeten dieſe Verwicklungen in furdhtbarer Weife die bereits errungenert 
theile. Demetrius, ver Neffe res Antiodus, und rechtmäßige Erbe der Rrone, ent: 
tem unmiindigen Sohne bes Ufurpators das Reid) und ftellte feine Angelegenheiten 
Kraft und Nachdrud wieder ber. Judas, der es nod nicht yu einer fidern Bafis 
ime kriegeriſchen Unternehmungen, geſchweige gu einer feften bürgerlichen Ordnung 
die don thm beſetzten Landestheile hatte bringen können, hoffte zuletzt durch auswär⸗ 
Hilfe gum Ziele zu kommen.. Er knüpfte Berbindungen mit dem römiſchen Senat 
deſſen Politik ſich allerdings jest ſchon, im Trüben gu fiſchen, bei den morgenländi⸗ 
Händeln gu ſchaffen machte, aber bet der Entfernung vorläufig nicht wirkſam eingriff. 
Heere des Demetrius überſchwemmten bas Land, befeſtigten ſich aller Orten, Jeru⸗ 
n felbft ging verloren und Judas ſelbſt fiel bet Eleaſa (oder Bethſetha) 161 v. Chr., 
Feinden ſeine Eroberungen, den Seinigen einen Namen und ein Beiſpiel laſſend, 
viele Siege aufwog, ber einzige Fanatiker, deſſen Bild in reinem, hellen Glanze in 
Erinnerung ver Geſchichte ſteht, welche die Gräuel des Religionstrieges und tie 
ſchuld aller Parteien gerne vergaß fiber der unendliden Woblthat ber Rettung des 
Junudenthums mit feinen theuern Hoffnungen bis auf die Zeit ber Erfüllung. 
Wher dle Hasmonder vergweifelten nit. An bes tapfern Judas Stelle trat ver 
1e Jonathan, jog fiG in bie Schluchten and Simpfe am antern Sordan und madte 
on dort aus ale Freifhadrler ben Syrern und Arabern furdhthar. Aber an Wie 
winnung Jerufalemés war vorerſt nicht yu denken. Man war zufrieden, wenn nur 
h und Hoffnung nicht verloren gingen, und wenn auch die Andſichten des Augen: 
trüber waren als zu Nehemia's Beit, ver Glaube an den Gott der Bater, in Noth 
Tod erprobt, mufte vorbalten gegen Sturm und Gefabr. Plötzlich änderte fid die 
der Dinge. Ein angeblider Sohn des Antiodue TV. (Alexander Bala) trat gegen 
37 
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Demetrius auf (152 v. Chr.). Beibe Gegenfinige bewarben fic) um Fonathane Gel 
al8 eines titchtigen Parteiführers, und weil von feiner Hülfe ber Befig des witty 
Sudda abhängen fonnte. Demetrius, welder ſchon frither einen Waffenftillftand bendy 
hatte, gab ihm die Geiffeln gurii und 30g die Befagungen der meiften jüdiſchen ido 
gen an fid, fo dag Jonathan wieder ohne Schwertſtreich Herr des Tempels wurde & 
rander aber madhte ihn jum Hobenpriefter und Rreigoberften, und dec Jude, mit ba 
Hinden zugreifend, vereinigte mit einem Male bie getftlide und wellliche Radi w 
oberlehensherrlicher Zuftimmyng in feiner Hand, dod) mehr zuwartend als eingreiiatr 
ven Gang der Creigniffe. Als Demetrius umkam (150 v. Chr.), war er guglerd tx 
Amt und Volksgunſt Meifter in Judäa und ſyriſcher Feldhauptmann, ein midtige & 
fall des Seleutivenreides. Nad) wenigen Sabren (146 v. Chr.) erhob fich der zwei Tar 
triné, der Sohn bes erften, gegen den falſchen Alerander. Jonathan (ding ew 
gewann, ſchon nicht mehr nad) bem Willen feines Lehensherrn fragend, das Yate 
Philifter als Preis des Sieges. Als ſpäter Demetrius mit ägyptiſcher Hilfe red we 
und Alexander gu Grunde ging, war Jonathan madtig genug, daß ber neue Kini x 
frühern Schmach vergefjend, ihn lieber gum Freunde als gum Feinde hatte. Et yts 
jüdiſchen Lande Stenerfreiheit gegen einen feften Zing und nahm eine jüdiſche Some 
in feinen Gold, die ihm gute und blutige Dienfte leiftete. Cine nene Bermidia? 
ſyriſchen Berhiltniffe führte endlid) die völlige Unabhängigkeit Balaftinad herbei ⸗ 
Demetrius II. erhob ſich ein junger Sohn des Alexander, Antiochus VI. oder cA’ 
deſſen Miniſter Tryphon, und der Hafdmonder, immer auf ver Seite, wo ef anak 
ju geminnen gab, ftand ibm bei und balf ihm zur Herrſchaft. Aber ex biifte (ec! 
eigenniigige Politif. Tryphon, der felber nach ber Krone ſtrebte, bemachtigte fit = 
durch Verrätherei und tdptete thn zugleich mit feinem königlichen Mündel (1880 ee. 
Jonathan erfdeint in dex Gefdhichte in einem weniger glangenden Lidte al ſen ¥ 
ginger und fein RNadfolger, indeffen hat ded) gerade ex dem Grand zu der Ehm 
jeines Hanfes und gu der gangliden Befretung der Juden gelegt. Bei der —— 
ſeiner allerdings treuloſen und eigennützigen Politik darf man nie vergeffen, °F 
ſyriſchen Herrſcher ihn eben auc) nur aus Noth und um Vortheils willen beget 
und den Gude nie von Herzen etwas gu Liebe thaten. 

Nod lebte ein legter Sohn des Mtattatja, Simon, langft ecprobt in Rath o> 
gleid) ausgezeichnet durch Klugheit, Milde und Kraft und im voller Genuſſe 6 
liden Bertrauené. Cr war der Staatémann des Hauſes, wie Sonathan dec De 
Judas der Held deffelben gewefen war. Ihn ftellte das Boll, frei and felbf se— 
fofort an die Spige, und Gimon, nicht mehr der Mann der Moth wie fer but 
fondern der Herrſchaft, that den legten nod übrigen Schritt und erflarte fid rk 
Nation fiir unabhingig, während die ſyriſchen Farften und Großen rs bie aue⸗ 
fallenden Fetzen ihres verrotteten Reiches ftritten (142 v. Chr.). Ge führte te? 
Hoberpriefter, Fiirft und Felbhauptmann der Juden, feinem Volke ein Symbel 
bens und ber Freiheit, ein Priefterfinig in ver Oronung Meldifedets. Tuck 
in der jüdiſchen Geſchichte, aud) äußerlich durch die Croberung Zions der ne 
gleich, bezeichnet einen Wendepuntt in der innern Entwidlung bes ifraelitiida 
thumé. Gon der Reftauration bis bieber, in mablig und fider fortſchreitende 
fand diefelbe in dem Priefterthum und feinem beftimmenden Cinflu§ ihren S 
wie benn bie game Organifation, guerft Jeruſalems, nachher der Judenſchaft i 
auf dem Grunde des Cultus erbaut war und feine andere AmtSgewalt nebea da 
ſterlichen auffam oder andgebildet wurde. Se mehr aber diefe Organifation fd = 
Buchſtaben eines Gefeges lehnte, welder mit ber Zeit immer mehr Gegenflant da 
ſchung und Auslegung werden mufte, je weiter ſich das Judenthum ſelbſt 
und file ungiblige Gemeinden der Cultus, mie er in Serufalem beftand, alfe a ‘ 
Prieflerthum, cine frembe Gace wurde, defto mebr mußte legteres an Kraſt =: 
fluß an andere Mächte verlieren, welde bald die öffentlichen Zuſtände, dem sist 





















Hasmonder | 581 


{aden Bediixfuiffen folgend, auc lorporationsmagig, gu leiten firebten. Die Sdule er- 
mte fid) neben bent Tempel, umd hatte den Gortheil, daß fie wandern founte, diefer 
Gt; ber Ratheder fiberragte bald ben Wltar. Die verhältnißmäßige Rube diefer Feit 
fanbte ben Anfidten und Tendenzen zum Bewuftfeyn ju kommen und fic ſchärfer aus⸗ 
prigen, und ber widtige Umftand, daß mun an die Stelle des rein theofratifden In⸗ 
xffes, gerade zu ber rift, als es ſich am reinften und fraftigften entfaltet und geordnet 
tte, ein dynaſtiſches au treten begann, babnte aud einen Prinjipientampf an, in wel: 
m, wie immer, die Verhältniſſe Aber die Foee den Sieg davon trugen. 

Simon’ Regierung war bei feinen vorgefdrittenen Jahren nur eine kurze, aber eine 
lice. Nach anffen geachtet und geffirdtet, nach innen durch weife Mäßigung fiber 
t Barteten flehend, obgleih von Gans aus der Emporgetragene einer Partei, ift er in 
Geſchichte überhaupt ein ſeltenes Beifpiel wahrhaft königlicher Größe, in der ifraelt: 
fen das einzige, an dem fein Flecken haftet. Wher fein Volk erkannte auch ſeinen Werth. 
dankbarer Ergebenheit, und ſeine Verdienſte laut rühmend, beſtätigte es in feierlicher 
gfabrt ſeine Würden und fertigte darüber eine Urkunde aus, welche, anf eherner Tafel 
die Mauer des Heiligthums geheftet, ein eben fo ſchönes Zeugniß für die Wähler 
fiir ben Gewählten war (18 Flul 172 aer. Seleuc. — Sommer 140 v. Chr.). Der 
| dberlieferte Text (1 Mal. 14.) ſpricht nicht ausdrücklich von Erblichkeit folder Stel: 
a, aber Bet bem Hoheprieſterthum verftand fic diefelbe ohnehin und mit diefem einigte 
let bie ibrige Gewalt. Vom folgenden Jahre an ſchlug Simon and Munzen fiir 
t Rechnung, die erften in Sfrael, und nah Jabren der Freibheit zählend. Cimon 
$135 v. Chr. durd Mendelmord, nadbem kurz guvor fem Sohn nod einen Sieg 
t die Syrer erfochten hatte, welche unter einem legten traftigen Firften, Antiochus VII., 
| Bruder deS gweiten Demetriné, fir einen Angenblid ibre Herrſchaft in Paldftina 
wftellen verfuchten. 

Diefer Sohn Johannes, mit griechiſchem Ramen (wie vor jest an alle Glieder des 
iſes fich gewöhnten) Hyrcanus genannt, fonnte zuerſt dad Feld nicht behaupten und 
ite fogar feine Burg fdleifen laffen, Geißeln geben und als Baſall dem Syrer zin⸗ 
aber mit der ſyriſchen Herrlichkeit ging es raſch su Ende. Antiochns fiel (130 v. 
.) tm Streite gegen die Parther, deren Obmacht anfing auf Vorderaſien au drücken, 
dreißig Pobre blutigen Blirgerfriegs, wahrend deffen fechémal bie Rrone durch Ge⸗ 
‘in neue Hände fam, zerſtörten jeden Lebenskeim des angefaulten macedonifden Staa- 

Johannes, ein wiirdiger Sohn des grofen Vaters, machte fid) die Umſtände bag 
Rie. Ehenfo febr Priefter als Feldherr eroberte er fiir fid) und Mofen die Land- 
ten, auf welche Dfrael ein gefdhichtlides Recht begritnden modte. Der Tempel auf 
fim wurde zerſtört und Samarien wenigftens politifd mit Juba verbunden; denn 
erfuchte firdlide Union, überall ſchwer zu vollbringen, ſchlug in iby Gegentheil um. 
n mufte fic bem Erben Davids unterwerfen und bie Beſchneidung annehmen, cin 
inn für den Angenblid, eine Verlegenheit fiir die Zukunft. So ſchlang er ben Lorbeer 
ie Tiare; er galt dem Golfe alé ein Prophet und Pfalmen feierten femen Ruhm, 
mit ihm ftieg and Sfracls Glan; in’S Grab (107 v. Chr.). 

Denn nod batten die HaSmonder an den bisherigen Formen ihres Regiment? nists 
ert, und ſchon nagte der Wurm ded Wiverſpruchs an dem Marke ihrer Gewalt. 
vielleicht durch die Umſtände, als durch eignen Ehrgeiz, waren ſie dahin geführt 
en, ſich ſelbſt in ben Vordergrund zu ſtellen und in ihrem Hauſe die Kraft Iraels 
rforpern. Dazu hatten fie natürliche Weisheit und Erfahrung belehrt, daß mit 
m theokratiſchem Weſen in dem Drange der Wirklichkeit wenig ausgerichtet ſey und 
Herrſchaft hatte nothwendig die Form jeder andern menfdliden annehmen müſſen. 
war nun aber der Partei der Patrioten nicht recht, die in vollsthümlicher Erhebung 
anzen Gandel angefangen hatter, nnd bet welden die republifanifden Ideen unter 
1 und Opfern aller Art immer mehr erftarlt waren. Der Glanz ciner einzigen 
lie war ben puritanifden Gleichheitsmännern um fo unertraglider, ba diefelbe die 
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Grundſätze ihres Urſprungs mehr und mehr verläugnete, nud dem Gefege Gotta it. 
den Kopf wuchs. Die Schulpedanten ſtimmten bei und verlangten einen Hoherzreſe 
aus Aarons Geſchlecht. 

Nad Hyrkans Tode eilte das Haus ber Hasmonder rafd) feinem Berfalle tga 
Rad) auffen verdanfkte es feine Größe dod) gumeift bem Ginfen der Seleukiden mf 
lemäer, und friftete darum feine politiſche Stellung nur fo lange, alé es dieſe verlen 
nen Gefdledjter gu Nachbarn hatte. Im Gunern aber geborte mehr als gewehrt 
Herrfdertugend dagu, die brohende Obmacht der Parteien zu zügeln, wuter welda> 
mächtigſte und meinungéfraftigfte, eben diejenige, weldje das Hand an’S Ruder giut 
nicht gewillt war, ibre Grundſätze aufgugeben und mit Unmuth merkte, daß fie fid hau 
gegeben hatte, die ihres Urfprumgs nur au gerne vergagen. Weit entfernt aber [rt 
Tugend gu befigen, ſchienen die Erben der hodbergigen Freiheitstãmpfer cher bad fis 
jener durch alle Gräuel der Schande und des Verbrechens berüchtigten Defpete rs 
Nadbarfdaft in den Udern gu haben. Schon Hyrlan abnte nidts Guted vos jo 
fünf Söhnen und iibertrug im Teftamente die Regierung feiner Wittme, aber tao 
Sohn, Ariftobulos I. (Judas) liek fie Hungers flerben, warf drei Brüder in' Kw 
nif und tddtete den vierten, den ex guerft gum Deitregenten angenommen batt & 
ſchon im nächſten Jahre (106 v. Chr.) eretlte ihn felber der Tob. Dad Merhary 
in feiner Regierung war, daß ev juerft ten Königstitel annabm, den ex am wy 
verbdiente, und daburd) den Grund zu Anſprüchen und Abneigungen legte, wel sk 
der Weife feinen Erben verderblid) wurden. Seine Wittwe Alexandra, die bere 
des Namens in diefer Familie, der nenen Wiirde nod nicht iiberdriiffig und xoce 
werth, wählte unter den gefangenen Schwägern einen, Alexander I. (Jannäns, Jeena 
und bot ihm Freiheit und Krone mit three Hand. Die Andern wurden das Opf 
ſes Biindniffes. Die Regierung Alexanders war die lingfte unter allen haëmeriin 
und im Ganzen ebenfo ungliidlid) als fang. Er wollte als Eroberer glänzen wr 4 
Vater, ohne deſſen Mittel gu befigen. Cr führte Kriege mit wechſeludem Crfolx, & 
in der Weife der Acit, zum Theil mit gemietheten Truppen, meift heimathloſen Gace 
eine Raubwirthfdaft im grofen Maßſtabe. Unterbefjen wuchs daheim die Hct 
Gährung. Die Patrioten entfremdeten ſich vollends einem Königthume, das bi 
feiner Macht, mit volltommener Verfennung feiner Bedingungen, im Nachahmen * 
Defpotismus zu finden wabnte, und inftinftmagig fic) von dem gefinnungetiidtiga™ 
ver Nation entfernte, um fid) den Griedenfreunden, den Weltlichgeſinnten, daa & 
cdern in die Arme gu werfen, gegen welde die Bater cinft das Schwert ergriffu 
Die Maſſe des Volks, überall nur zu leicht überredet, daß ihre Leiden einzig m 
Regierenden verſchuldet ſind, war von den Patrioten mit Haß gegen den Koay er · 

worden als gegen einen Verräther der väterlichen Religion. Bei einem Feſte ak" 
gröblich beſchimpft; die blutige Rache, die ex im überwallenden Zorne an der age 
Menge nahm, vertaufendfadte die Bahl fener entfdiedenen Feinde und red z 
Piirgertrieg, um fo ſchrecklicher, als er nidt um Macht und Ehre, fondern um Rox 
get gefodten wurde. Wher nod) mar das hasmondifde Königthum ſtärker olf be 
nungen. Der Sieg blieb thm. Sechs Jahre dauerte ber Rampf; bie blinvde 
rief die Heiden gu Hillfe gegen den Gefalbten des Herrn. Aber Alexander ae’ 
Kraft feiner Feinde in ihrem Blute. In feinen legten Tagen, feineds Armed 7% 
mächtig, begann er nod) einen glangenden Siegeslauf nad außen, fo daß ex mit < 
und Befriedigung den Augenblid des Abſchieds fonnte nahen ſehen. Reid an gewer 
Erfahrungen fegte er fterbend (79 v. Chr.) feine — Alexandra zur Henle 
ein und empfahl ihr, ſich mit der phariſäiſchen Partei, d. h. mit dex offentiida * 
nung, mit dem Geiſte der nationalen Ueberlieferungen zu verſöhnen, ehne deren Oat 
bas Königthum keinen Beftand haben könne. Sie beſolgte feinen Rath; entfan 
Hanpter der Sadducãer aus Jeruſalem durch eine ehrenvolle Verbannung in wis 
Poften, verkündigte allgemeines Bergeben und Vergeſſen der frühern Handel, und oF 
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ng und kräͤftig bis an ihr Ende (70 v. Shr.). Sie hatte zwei Söhne, den trägen und 
wachkopfigen Hercanués (II.) und ben kühnen und glanjgenden Ariſtobnlos (II.), jener 
u Spielyeng dex Pharifder, die ihm beherrſchten, diefer beliebt beim Bolle und dem be 
wenden Geifte dieſer Partei abhold. Der Erftere wurde König und Hoberpriefter, aber 
m jingere atte bet guter Beit feine Maßregeln getroffen und bie fabducdifden Feftungs- 
wamanbanten im Lanbe gewonnen, und founte mit ihrer Hilfe ſchon nad wenigen Mo- 
Hen jenen gewaltfam aus beiben Wemtern vertreiben. 

Kur, nachdem dieſes geſchehen war, fant bas feleutidifde Reich unter den Streiden 
= Romer aufammen (65 v. Ghr.). Hyrkan, der unbeachtet in Jeruſalem lebte, verließ 
n dieſe Fett die Stadt, auf den Fath feines ehemaligen Miniſters Antipater, eines ge- 
andten unb ebrgeizigen Joumiers (bes Baters ded großen Herodes), und flüchtete fid 
einem benachbarten, arabifden Fürſten. Ariſtobul ergriff bagegen bie Waffen, aber 
me Erfolg, und Beide in ihrer ohnmächtigen Thorheit wandten ſich an die Romer, um 
ren Streit ansaugletdhen. Aud) bie ftrengern Republifaner, um fid nicht unbezeugt zu 
fien, erſchienen, gegen Beide proteftirend, vor dem ſtolzen Pompejus in Damasl. Diefer 
lte nicht mit einem Ausſpruch Aber frembes Sutereffe, and Ariftobul, Sdlimmes ahnend, 
He davon, fic gum Kampfe au riiften. Golde vermegene Wnflebnung gegen ben ſchul⸗ 
gen Reſpelt vor der vermittelnden Großmacht tonnte dieſe billig nicht ungerächt laffen, 
wb die Legionen marſchirten auf Jeruſalem los. Die Stadt wurde in dreimonatlicer 
Klagerung ſtückweiſe erobert, ver Tempel zuletzt. Cin fdredlides Vlutbad weihte die 
lamerherrſchaft cin. Pompejus fcaffte bad Königthum ab (63 v. Chr.), madte ben 
gtfan zum ginépflidtigen Vollefarften, ſchlug einen Theil ded Landes zu Syrien and 
ihrte ben Ariſtobul mit feinen Rindern naw Rom jum Trinmphe. 

Bon den Hasmoniern ift nichts mehr au beridten als eine furdtbare Reihe von 
ragödien, im denen fie eben fo febr ben Rubm ihrer Ahnen als ibre eignen Giinden 
büßten. Der eine von Ariftobulé Söhnen, Alexander, entfam feiner römiſchen Gefan- 
aidaft, raffte einen Haufen Parteigänger zuſammen, und wagte, ſeine Mittel überſchä⸗ 
ab, den Romern die Gewalt in Paldftina ſtreitig zu machen. Unterdeſſen war ber 
miſche Bürgerkrig ausgebrochen und Cafar, den Gegner im Often yu beunruhigen, lief 
bt aud ben Ariſtobul los, der aber ſchon unterwegs von Pompejanern aus bem Wege 
tiumt wurde. Alexander hatte bald darauf daſſelbe Schichſal (49 v. Chr.). Letzterer 
aterließ zwei unmündige Kinder, welchen die Natur alle Vorzüge ihres erlauchten Ge⸗ 
Hedtes, dad Schickſal deſſen bitterſte Erfabrungen vorbehalten hatte. Aber auch ein 
huher Alexauders lebte noch, Antigonus; fiir kurze Zeit ber Wiederberfteller der haſch⸗ 
londiſchen Königswürde. Als nämlich Cäſar im Often obfiegte, tam die Regierungége- 
alt bard) ign, ber That mehr als dem Namen nad, an bas Haus des Joumiers An- 
pater, und ba biefer als cin Ausländer ben Patrioten balb nod) mebr verhaßt war, als 
Of die hadmondifden Dynaſten, fo geſchah es, daß in der Berwirrung, die anf Ca- 
18 Lob folate, die Bollepartei den Antigonus berbeivief. Diefer kämpfte ohne Glad 
gen Herodes, den Sohn Antipaters, ver eigentlid) immer nod im Ramen beé alten 
orlon regierte, und nun and, fo ſehr aus Politi? als ans Neigung, mit Mariamne 
alobt mar, dex ſchönen Todter ded unglidliden Pratendenten Alexander und durch 
te Mutter dex Enkelin Hyrlans. Wis aber im Jahr 40 v. Shr. die Parther cinen 
egreichen Rug gegen Borderafien ausführten, fonnte Untigonns als König in Jerufalem 
nziehen imd Gyrfan wurde verſtümmelt nag Babylon gefdleppt. Wllein ſchon vrei 
abre fpdter eroberten die Legionen des Antonine unter C. Softus Derufalem wieder, 
id Antigonns fand ju Autiodien fein Ende anf vem Ridtplay burd die Gand des 
Mors, leiver ſchwach genng, durch unmännliches Gebabren den tragiſchen Ruhm feines 
Btergaugs vor ber Nachwelt zu verkümmern. Herodes — deſſen Leben in einen eigenen 
rtitel erzählt werden wird — kounte in der Fille fener Macht die Rube nidt finden 
t einem Ramen und einer Crinnerung, welche im Herzen des Bolles Raum zu gewinnen 
hienen, je mehr die Streidhe bes —* bie alte Schuld ſühnten. Der MWjahrige 
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Hyrkan wurde aus Babylon hergelockt und, da die Natur zu langſam mit ihm em Gar 
machte, in eine angeblide Berſchwörung verwidelt und hingeridtet (31 ». Chr.). De 
Sohn Alexanders, Ariftobul, burd Mariamnen Heroded’ Schwager, ein achtzehmjchrige 
blihender Jüngling, durch Erbrecht im Befige der hohenprieſterlichen Würde, dem 
im natürlichen Bedürfniſſe eines Gegenſatzes die begeiſterte Liebe des Bolles game 
war fiir die graufame Vorſicht bes Herrfders eine fernere Gefabr und fam wie dri 
Bufall im Bade um (34 v. Chr.). Das Schickſal Mariamnens endlid, ver legten Hrd 
monderin, und ibrer beiden Söhne, ift befannt genug and felbft burd bie Didttanf rt 
fac verberrlidt und bebdarf keines befondern Beridtes. Die finfter blutige Gewaltien 
ſchaft ihres Gatten und Mörders, die Miedertradtigteit ber Rachfolger deſſelben, de 
ſchnoͤde, höhnende Gabfudht der römiſchen Landpfleger hatte bald das jüdiſche Boll yes 
bas Andenken an die legten Sproffen des hasmonfäiſchen Hanfed freundlich gefiar, 
wenn aud) die Geſchichte nur ihren grogen Abnen em Denkmal im Tempel des So 
mes gonnt. Es. Rest. 

Hatto (aud Haito, Aito, Hetto u. dgl.), Biſchof von Bafel zur eit Sw 
bes Grofen. Geboren 763 (aus ver Familie der Sülichgangrafen ?) kommt ec alt is 
jähriger Knabe in's Rlofter Reichenau, wo er eine file die damalige eit treffliche & 
ping und Erziehung erbielt, wird Borfteher der dortigen Rlofterfdule, c. 805 veakk 
vem Grofen zum Bifdof von Bafel erhoben, feit 806 augleih Abt von Ress 
Karl, der viel auf ihn bielt, fchidte thn 811 mit ben zwei Grafen Hage von ist 
und Hajo von Friaul alé Gefandten nad Conftantinopel an Kaiſer Nikepherne 
fithrte fetne Auftrage glidlid aus, erlitt aber anf dem Heimweg Schiffbrud. & 
von thm verfaßte Reifebefehretbung, deren Hermaun d. Contr. Erwähnung that, ite 
loren; allerlei Abenteuerliches fiber biefe Reife und ibren Erfolg weiß nad feiner Le⸗ 
ber Anonymus Sangallensis (vita Caroli II, 8.) zu beridten. Rach 17. oder 18for 
Amtsführung, wabrenb welder er u. A. ore Basler Domkirche und ben Mini 2 
Reichenau herftellte und die Bibliothek des Kloſters vermehrte, legte Hatto 823 Hao 
und Abtéwürde nieder und lebte als einfader Mond in Reichenan bie yu feinen 03 
836. Bon Schriften Hatto’s find zwei erhalten: 1) de visione Wettini: en He 
Wettin, Shiller Hatto’s, Lehrer yu Reidenan, hatte 824 während Hatto’s Arnie? 
im Qlofter cine merfwiirdige Vifion, imbdem er drei Tage vor feinem Code eon * 
Engel durch Fegfeuer und Holle gefithrt wurde. Diefe Erſcheinumng, merkintyt 
bie Sittengefdidte jener eit, befonders der Geiftliden und Klöſter, gewiffermafec 
Borbild yon Dante’s Comedia, verjeidnete Hatto in Profa, Walafrid Strabo traéetk 
in lateinifde Berfe. — Ebenſo wichtig fiir die Kirchen- und Sittengeſchichte feiac 
find 2) bie 25 capita, bie Gatto fiir bie Geiftliden feines Sprengels als Ririer 
ihrer Amtsführung anfftellte, und worin fid und theilé der niedrige VBifoungéist do 
Klerus, theils aber aud) die Bemithungen Karls b. Gr. und feiner Freande yer fis 
und geiſtigen Hebung defjelben, und eine nod) ziemlich felbftftindige Stellung de te 
{hen Rirde gegeniiber von Som darftellt. Die Visio Wettini f. bet Madson, Ach 
Bened. IV, 1. p. 273; dte 25 capita bei d’Achery, spiecilegium I, p. 583; Hottiiget 
Helv. K.G. I. am Ende; Neugart, ep. Const. p. 145; Pers, Monum. G. III. p.# 
Ginen Brief von VB. Frothariués von Toul an Hatto bet du Chesne script. II, iI° - 
Quellen fir feine Lebensgefdicdte find befonderé Walafrid Strabo, Herman * 
Gontr., und Egino de vir. illustr. Augiae bet Pez, thes. Anecd. T. 1. vgl. bie krae 
geſch. Werte, bef. Gfrdrer, LG. Bd. III. und Kettherg, LG. —— 
©. 455, II. S. 93 ff. 

Leber etnen anbdern Abt Hatto von Reichenau f. d. folg. Art. 

Hatto I. unt N. (and Atto), Ergbifdhdfe von Maing. — Gatto J. um vie 
bes 9. Jahrh. wahrſcheinlich in Schwaben geboren, angeblich Schüler und fra B 
bes Kloſters Ellwangen (vod gibt es hiefür keine gleichzeitige Quelle, ſ. Stalin 
O.), 888 Abt gu Reichenau, wird, mit Beibehaltung dieſer reichen Pfründe (ee ” 
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an überhaupt neben ſeinem Erzbiothum im Befig von 12 Abteien war), dard Nag 
nulf 891 auf ben erzbiſchöflichen Stubl von Mains, erhoben und fpielt in dieſer Stel- 
1g anter ben fegten Rarolingern eine weltgeſchichtliche Rolle. Mehr Staats als Rir- 
nmann, mebr Politifer als Geilider und Theolog Abte ex in den weltliden Reidhs- 
iGiften mit andern Haduptern der kirchlichen Ariftofratie, 3. B. feinem Landomann 
{dof Woalbero von Augsburg, einen hervorragenden Cinflug, wie ja überhaupt in 
ex Periode vorjugéweife ber dentſche Epiffopat es war, der die Reichéeinheit gegen: 
tr don ben Gondergeliiften weltlider Flirfien rettete und feftigte Schon Arnulf er- 
mte in Hatto einen win geiftliden und weltliden Geſchäften fdarfolidenden und ge- 
ſenhaften Bann: nod größer aber wurde fein Einfluß, alé im Jahr 900 nad 
nulfs Tob veffen fiebenfibriger Sohn Ludwig IV. das Rind hauptfächlich durch Hatto’s 
nflug anf beu bentfden Rinigéthron erhoben wurde. Hatto von Mainz, der «geiſt⸗ 
e Vater⸗ b. h. Taufpathe bes Kinds, wdas Herz bes Königs,⸗ wie man ihn nannte, 
jen Erzieher Biſchof Adalbero von Augsburg und Herzog Otto von Sachſen waren 
bie anflatt des ſchwachen kränlelnden Königs das Regiment führten, bis diefer 911 
Schattenleben beſchloß. Aud unter Nonrad I. danerte Hatto’s Einfluß nod fort 
ju fetnem eigenen im Januar 913 erfolgten Tove. Ueberall erſcheint er als cin 
mn bon großem Verftand und gewaltiger Energie, aber and) von ziemlich weltlicher 
funung und pon einer Ehr⸗ und Herrſchſucht, die and) vor gemeiner Perfidie und 
waltthat nicht zurückſchredte. So zeigt ex ſich befonders in der fogen. Babenberger 
he, einem laugwierigen Krieg zwiſchen Graf Adalbert von Babenberg und defjen 
ern einerfeits und Graf Konrad von Franken und Biſchof Budolf von Würzburg 
nerfeits. Hatto lie den Babenberger in die Reichsacht erklären, belagerte ihn in 
et Burg bei Bamberg und ndthigte ihn zur Uebergabe, brach ihm aber dann durch 
i medrige Hinterlift das gegebene Wort und lieferte ibn zur Hinridtung aus. Cin 
llicher Verrath, den er an Herzog Heinrich von Gadfen verfudht haben foll, miß⸗ 
tte. — Ebenſo energif wie in der weltliden Politit zeigt fi Gatto aud iw kirch⸗ 
en Angelegenbeiten. Anf ener Eynove gu Tribur 895, wo 22 deutſche Biſchöſe er⸗ 
eten waren, gab ſich Hatto mit feinen beiven Collegen Germanh von Min and Rat- 
‘von Trier alle Dtiibe, durch 58 Canones, welche theils cine Wiederholung Alterer, 
18 aber aud neue Beftimmungen enthielten , kirchliche Budt und Ordonnng herzuſtel⸗ 
die geiſtliche Gewalt fiber bie weltlide gu erheben, die Appellationen niederer Geiſt⸗ 
can den Pabſt zu beſchräuken, vie geiftlide Gerichtsbarkleit ver Bifhife in Streit: 
ken zwiſchen Geiſtlichen und Laien feftauftellen. Gnébefondere aber gaben ibm zwei 
reitigteiten fiber Didcefan-Redhte Gelegenheit, die Rechtsanſprüche dentſcher Bifadbfe 
) geqeniiber von den Gingriffen bes römiſchen Stubls trdftig zu vertreten. Die von 
wig bent Dentfden 847 veranlafte und von Pabft Rilolaus I. 858 beſtätigte Ver- 
gung bes Erzbisthums Hamburg mit dem Biethum Bremen, welches Hisher jum 
trepolitanverbande von Koln gehört hatte (vgl. Bo. I. S. 369), hatte Langwierige 
ettighetten mit ben Kölner Erzbiſchöfen yur Folge: Erzb. Hermann wandte ſich an 
ft Stephan V. und Formofus; diefer fibertrug die Entſcheidung dem Erzb. Hatto 
Mainz, der S92 anf einer Synode yu Franffart zu Gunften Kolus entfdied; da 
% Adalgar von Bremen fidh nicht fügte, fo tam der Streit au nener Verhandlung 
ber Synode zu Tribur 896 und auc bier fiel die Entſcheidung zu Gunſten Kölns 
. Ghenfo nabm fig Hatto c. 900 der Didceſan⸗ und Metropolitanredte dentſcher 
fofe wider bie Losreiffungsgeliifte ber Mähren und bie von dieferr geltend gemachte 
Hike Einwilligung triftig an in einem febr freimiithigen Schreiben an Babft Jos 
2 IX., womit er das an denfelben Pabft geridtete Beſchwerdeſchreiben des Erabifdofs 
otmar von Salzburg und feiner Suffraganbiſchöfe unterſtützte (vgl. Reander, K.G. 
I, 97 ff.). — Ueber den Tod eines fo gewaltiger und mitunter and gewaltthätigen 
fenfitrften bifdeten fic) im deutſchen Bolle mancherlei Gerüchte: das Wetter habe ihn 
lagen, ber Teufel habe ihn geholt und feine Leidje in den Aetna gewerfen a. dgl. 
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Wahrſcheinlich bezieht fid) aud) auf thn die bekannte Gage vom Weaeetharm, oy ta 
folg. Art. — Onellen: bef. Regino bet Pers, Monum. I, 603 und Ekkdaerd V 
Cas. 8. G. bet Pere Bb. IL; ferner die lirchengeſch. Werke 3. B. Centar. Magdet 5. 
585; Baron. X, 891. 95; Gfrérer Il, 1.3; Erſch u. Graber, Encl 1: 
G. 117; Stalin, Würtemb. Gefd. I, 264. 366. 

Hatto U., Schiller von Fulda, Abt dafelbft c. 942, begleitet 961 Raila Can 
nad) Rom, wird von diefem 968 auf den erzbiſchöfl. Stubl von Mainz erhoben, wm 
bem er fid) bereit erflirt hatte, sur Erridtung bed Erzbisthums Magdeburg und pr 
biedurd veranlaften Befdrintung ded Mainzer Metropolitangebietes feine Cinwiligs 
gu geben. Won feinem fibrigen Leben unb Wirken ift Nichts befannt; ſtarb 69 a 
970. Ob er oder Hatto I. oder feiner von beiden den DMtiufethurm (©. h. Mauth ac 
Wachthurm) tm Rhein bei Bingen erbaut, und ob dtefer oder fener es ift, dea hk 
fannte Volksſage wegen feiner Unbarmberzigteit gegen die Armen ober veges feat 
gotteslafterliden Gdworens von den Waufen freſſen lagt, ift ungewiß, wad my r 
alleé Weitere fiber diefen Punkt der dentſchen Sagenforſchung fiberlafjen bleiba € 
Cent. Magdeb. X, 590; Baron. a, 961. 62; Gfrörer, K. G. Bb. I.; Erſn 
Oruber 1. 1. Bagram 

Hatto, Vij dof v. Vercelli, f. Atto. 

Hauge, Hans Nielfen, und die Haugianer. Hané Xielfen Hauge w 
geboren am 3. April 1771 auf vem Hofe Hauge wn Kirdfpiele Thunõ (Aggeris 
Stift) in Norwegen. Von Jugend auf melandolifden Grübeleien ergeben, watt’ 
wahrſcheinlich durch die prophetifden Ergießungen des fanatifden Harnptpredigs! = 
Pfarre gu Thund, Gerhard Seeberg, nur immer tiefer in religidfe Schwärmerei wm & 
lich gu dem Entſchluſſe gefithrt, felbft cin Prophet, aber größer als Geeberg, we 
ven. Im Sabre 1795 trat Hauge fein prophetifdyes Amt an, indem ex predigen, e 
nur innerhalb ber Grenjen des Kirchſpiels Thund, und gwar obne grofes Aufide é 
erregen, umherzog. Mehr ſchon lenkte er die Aufmerlſamleit auf ſich, als ex in ite 
den Jabre and als Schriftſteller auftrat, zunächſt mit einer Schrift unter dem 2 
eBetradtungen iter bie Thorheit der Welt,» und ſodann mit einem · vᷣ. 
ſuch gn einer Abhandlung über die Weisheit Gottes,“ in welchen Ce 
er ſich fiir einen von Gott geweihten Propheten ausgab, der Gottes Wort und * 
verbreiten müſſe, weil er dazu getrieben werde und ſonſt keine Ruhe in ſeinen 8 
habe. Jetzt fanden fid) bald amd Jünger um ihn, die ihm im Lehramte bebalfi d 
ren, und bas gemeiufante Wirken ging ſchnell über vie Grenjen der Gemeinde ve 
binans. Sm Sabre 1800 befudte Gauge felbft Ropenbagen anf tarje Ja i 
Konflikt, in den er an eingelnen Orten mit der weltlicen Obrigkeit gerieth, g¢ = 
fetner Gace eine immer größere Verbreitung, wie ihm felbft dem Namen exe’ 
baften Bekenners. Obgleich Norweg en der Hauptſitz feiner Selte blieb, wate = 
and Danemarl von feinen Sendlingen vielfad befudt. Das Anftreten Peder Sst 
fen’8, Peder Frandtfen’s und Jens Anderfen’s als Reformatoren da t* 
in Jatland ftand mebr ober minder mit Hauge's Ridtung in Berbindwy. 1g 
Norwegen und Jütland für bie Hauge'ſchen Miſſionen befonders angerfehen mares * 
weist bie Niederlaſſung Hauge’s yu Chriftianfand im Sabre 1804. Gine ka 
ihm erridjtete Buchdruckerei follte ihm feine zahlreichen Schriften Leiter vervielo# 
und verbreiten belfen. Dod) war die Miederlaffung kaum gefdehen, die Gudeeale 
kaum erdffnet, als Hauge felbft auf königlichen Befehl, im Ottober 1804, gefinglid & 
gezegen wurde, und bald aud der Befebl erging, dak alle vow ihm verfaßten mt ik 
fegten Schriften unverzüglich an den Polizeimeifter des refpectiven Ortes obxix= 
werben, und bag gegen alle biejenigen unter feinen Unhingern, welche fernerhin 5¥ 
wiirden, bie Unerfabrenen au verleiten, die ernfthafteften Maßregeln genommen rex 
follten. Durd königliches Reffript vom 16. November 1804 wurde baranf cam ts 
miſſion ernaunt, um das Berhalten Hange’s und feiner Auhänger gu untajuder 
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bem dieſe Unterſuchung, mit verſchiedenen Unterbrechungen, zehn Sabre gedauert batte, 
purde Hauge, wegen Haltung von Weligionéconventifeln und Beleidiguag der Geiſt⸗ 
iden gue Bablung einer Straffumme an vie Armenfaffe in Chriftiania und yur Tras 
ung ber Prozeßloſten verurtheilt. Er lebte nad feiner Gefangenfdaft in ftiller Zurück⸗ 
esogenbeit anf dem ihm gebSrigen Banerbofe Breddwill in der Nabe von Chriftiania 
ud flarb dafelbft am 24. April 1824. 

Bas Hange’s Lehre aubetvifft, fo hatte fle wenig Eigenthümliches und von dem 
pangeltfdolntherifdjen Lebrbegriffe Abweichendes. Zwei Stiide waren es, die er, im 
degenfay gegen die rationaliftifdhe Richtung feiner Beit, in feinen Predigten und Schrif⸗ 
m gang beſonders hervorhob, nämlich den Glauber an vie Gnade Gottes in Chrifto 
ud die Crneuerung des immendigen Menſchen, kraft diefes Glaubens. Die Werle hat: 
n ihm uur Werth, infofern fie ans dem Glauben famen, und hier waren es beſonders 
e Berke bes Demuth, ber Liebe und dex Enthaltfamfeit, bie ex vor aubern empfabl. 
uf das Ende dex Welt und bas dann ecintretende Geridt wies er als auf ein naked 
tund mit allem Ernfte bin. Deu geiſtlichen Stand, als folden, bielt ex fax unudthig, 
rad vielmebr Jedem feiner Anhänger das Recht au, geiftlih yu wirlen, wenn der 
lift Gottes ibn dazu befibige und treibe. Auf die Bekenntnißſchriften ver evangelifd- 
therifden Kirche legte ex tein Gewidt, obgleid) er felbft von ihnen nicht abguweichen 
einte; die heilige Schrift war ihm die eingige Quelle, aus dex ex ſchöpfen wollte. Un⸗ 
t ben bibliſchen Büchern war wiederum die Apolalypfe ibm dad liebfte. Im Uebrigen 
fag ev eine große Vibellenntnig; dod findet fic in feinen Schriften aus dem Worte 
Wttes viel allegoriſch Anfgefaktes und viel Migverftandencs. 

Die Hangianer batten feine beftimmt auégepragte Verfaffung. Sie betradteten 
b nicht alé von der evangelifd-lutherifden Kirche Abgefallene, foudern al deren Glie⸗ 
tr. Gebr fleißig beſuchten fie den öffentlichen Gottesdienft diefer Kirche uud nahmen 
jel au ber Feier ded heiligen Abendmahles; dod hielten fie auch abgefonderte gottes- 
mfilide Verſammlungen, in denen Seder reden fonnte, ver fic vom beiligen Geifte 
ju getrieben fühlte. Gütergemeinſchaft — wie baé mehrfach bebauptet worden ift — 
unter ihnen nicht Statt, fondern nur eine treue gegenfeitige Unterſtützung. And 
8 man von einer Wiederberftellung des Standes ver Unfduld fix den Umgang bei- 
Geſchlechter unter ihnen erzählt hat, beruht auf blogen Verliumbdungen oder anf den 
rirrungen Gingeluer in ihrer Mitte. Sie werden vielmebr im Allgemeinen als fitt- 
b ftrebende Menſchen bezeichnet. Von ver ignen Schuld gegebenen Intoleranz gegen 
fers Denlende find fie jedoch nicht völlig freizuſprechen. 

Wenn auch durch die erfahrenen Verfolgungen an Zahl vermindert, ſind die Hau⸗ 
mer dod) bid heute in Norwegen nicht gang verſchwunden. An einzelnen Orten wer⸗ 
I fie auch, wegen ihres vielen Leſens in der Bibel und den Hauge'ſchen Schriften, 
[ dem Namen der Lefer genannt. 

Hauge hat theils felbft viele Schriften geſchrieben, theils die Schriften Anderer auf's 
te herausgegeben. Gin ziemlich vollftindiges Verzeichniß ver Hauge’fden Literatur 
t B. E. Maller in den von ihm beraugegebenen Kopenhagener gel. Nachr. fiir 
Yi Rro. 37., bas Jeus Moller in feiner Geſch. ded norwegiſchen Sdwirmers H. 
Hauge in Stdudlin’s und Tzſchirnuer's Archiv f. @.G. Bo. II. St. 2. S. 354 fig. 
1S. Schmidt unter dem Artifel Hauge in Erſch und Gruber’s Enchkl. vers 
lſſtändigt habeu. Vergl. un Uebrigen neben Jens Möller's Abhandlung die Mit- 
lungen fiber Hange von F. BW. v0. Shubert, gleidfalls in Stäudlin's and 
ſchirner's Ardiv fir K.G. Bo. V. St. 2. S. 237 fg. L. Seller. 

Hanran, ſ. Paladftina. 

Hauscommunion. Das Wort commuvio — Gemeinfdaft —, im apoftolifden 
mbolum mit dem Beifag sanctorum — Gemeinfdaft ober Gemeine dex Heiligen — 
Uppofition, ober erweiternde Geftimmung gu ecclesia gefest (vgl. Apg. 2, 42., wo 
vuvice wohl bas gemeinfchaftliche brüderliche Zuſammenhalten bezeichnet), wird in 
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Anſchließung an 1 Kor. 10, 16. aud yur Bezeichnung des heiligen Abendmahls gers, 

entfpredend dent gried. xorvwric. So bedient ſich Chryſoſtomus in Bezichung anf wi 
beil. Abendmahl des Ausdrucks xowwria pvsnoiwy, und Dionyſins der respon 
nennt daffelbe pevonorow cuvasews ett’ ovv xowwviac. Diefe Benennung vow 
erflart Johannes von Damaskus theils aus der durch diefe Handlung vermitteter & 

meinſchaft mit Chrifto (Cinverleibung in Chriftum) und Theilnabme an feinem Fle 

und feiner Gottheit, theils aus der dadurch erfolgenden Gemeinſchaft ber Chriſten ax 
eitanbder, ba wir burd die Theilnahme an Cinem Brod Ein Leth Chriſti and Cin du 
und unter einander Olieder werden. Hierzu fommt naw ihm, als drittes Moment, dej de 
heil. Abendmahl fo genannt wird, weil Alle, die deffen würdig find, d. h. alle Gb 
bigen, nicht blog die Priefter, bavan Theil neymen — al8 xomwor deiayvor (vil. & 
cert thesaurus 8. v. xommuvia). — Weil aber nicht Alle an der öffentlichen gemenian 
eter fid) betheiligen fonnen, wie denn Cinjelne durch Rranfheit daran verbindat x 
vod) bes Gnadenmittels beditrftig und darnach verlangend find: fo war es vou dink 
Braud, folden die geweihten Elemente, oder Leth und Blut des Herrn-in’s Hoty 
bringen, damit fie auf diefe Weife an der Feier ver Gemeinde, fowie fie eben ftam 
Theil ndbmen, dieweil ja durch das unmittelbare Gegenwärtigſeyn bem Letbe ube 
Gemeinſchaft nicht ſchlechthin bedingt iſt. — Go lange es nun üblich war, thglida 

vod) allſonntäglich Gemeinde-Abendmahl zu halten, konnte ſich dieß ver Feit nds 
vie Bffentlide Communion anſchließen und als eine Art Fortſetzung derſelben x 

Se feltener aber die offentlice Feter wurde, deſto mehr fonnten Falle augenbüm 

Pediirfnifjes und Verlangens eintreten, wo foldhe Anſchließung ver Zeit nach adi ey 
lig war. Und anbdererfeits, je mehr die Communion in Erkrankungsfaällen at & 
angenfdeinlicder, wenigftens fdeinbarer Todesgefabr als weſentliche Starfung mt B 
jehrung fiir det Uebergang in die Ewigkeit angefehen und empfunden muerte, ck 
weniger konnte man jene zeitliche Anknüpfung fefthalten, weldje ja and für eben fomx 
wefentlidy zu wahrhafter Theilnahme eradjtet werden kann, als die rdumlide Gee 
wärtigkeit. 

Go fam es denn dahin, vaß Krankencommunion zu jeder Zeit üblich wurde ke 
Anſchließung an die öffentliche kirchliche Communion konnte aber noch dadurch vem 
werden, daß für dieſe conſecrirte Elemente dazu verwendet wurden, was bei dg 
ſchränkung des Kelchs auf die Priefter um fo leidhter ging. — Aber anch dieſer # 
RZufammenbang ift feineswegs nothmendig. Die Weihung der Elemente fan jp 
ben dazu Veredtigten an jedem Orte und zu jeder Zeit geſchehen, indem er tx © 
ſetzungsworte wiederbolt unter Hinweiſung auf die Elemente (vel. Rigid, Pralt ie 
TI, 2. §. 362.). Und wie man an jedem Orte feine Hande aufhebend Gott #2 
Fann, fo kann aud) iberall bie Communion ftattfinden. Ja durch diefe Gandim ia. 
wie burd) bie Taufe, durch Wort Gottes und Gebet und Wandel vor Gott wat & 
Stätte, jede Wohnung zu einem geweibten Orte, gu einem Gotteshanfe. 

Wher fann man es nod Communion nennen, wenn der eingelne Krak h 
geweihten Clemente empfangt? — Jnfofern allerbings, als er durch ben glänkige & 
nuß Chrifto einverleibt wird, ober als Chriftus ihm mit den Elementen fetnen Let & 
fein Blut zur Ancignung darbietet, und er dadurch in Chrifto ift und Chriftus a = 
(vgl. Joh. 6, 56.). — Aber auch in Beziehung auf die Gemeinfchaft der Sieh 
untereinander? Diefe wird freilid) durch den gemeinfamen Genuß dargeſtellt. i 
follte die äußere Darftellung, wie fie in einer öffentlichen Feier ftattfindet, we meer 
mit ober nad einanber zum Tiſch des Herrn treten, fo wefentlid feyn? Sel ¥ 
durch Krankheit an fein Hans oder Lager Gefeffelte nicht im Geifte mit der geays e 
meinde verbunden ſeyn und fid) verbunden wiffer, indem er durch das geſegnete * 
und dent geſegneten Kelch theilhaftig wird des Leibes und Blutes Chriſti, dé 
meinguts der Gliubigen, mit denen er ſonſt aud) wohl äußerlich zuſammen war ** 
meinfdaftlidem Genuß deffelben? 
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Denmach trigt die evangelifh-Iutherifde Kirche tein Bedenten, die Havdcom- 
union gu gewähren, zunächſt in Fallen der Krankheit. Reformirterfeits dagegen 
man in diefer Hinſicht bevenflid. — Die Beanfiandung ded Abendmahlsgenufſes Cin- 
inex augetbalb ber Verfammlung dex Gemeinde hängt aber hier zuſammen mit ver 
ajen Wuffafjang bed Abendmahls: cinerfeits vem ſymboliſchen und unterpfandliden 
watter ber Elemente, und der weſentlichen Identität ver faframentligen und ber geift- 
hen Nießung des Leibes und Blutes Chrifti, woraus die verhältnißmäßige Entbehr⸗ 
hleit ber erſteren folgt, dieweil ja ohne fie eben daſſelbe im Glauben vermittelſt des 
ttlichen Worts erlangt werden kann; andererſeits der Bedeutung dieſes Mahles als 
eG feierlichen Belenntnijfes und ernenerten Gelübdes der Gemeinde, was ja bei der 
mécommunion Einzelner nicht ftattfindet. — Die Oppofttion geht nun freilich zunächſt 
pet die römiſche Zurücklegung ber geweibten Clemente, gegen die Aufbewahrung der 
Derrefie des Abendmahls⸗ Brods und -Weins in Gefiffen, um fie feierlich gu dex 
anlen und an fonftigem Oebraude binjutragen. Wber befanntlid) findet in fireng ree 
cmirten Laändern die Rrankencomnumion nidt ftatt. Beja wunſcht poor fer die 
iederherſtellung ber fiir bie Nranlen fo tröſtlichen Gitte, ihnen bie Cudariftie gu 
iden, wibrend fie von den Uebrigen gefeiert werde, zweifelt aber ſehr, ob es ſchicklich 
|, das Mahl bes Herrn bei den Aranken gu feiern, während es in ber Gemeinde vers 
tet werde, ba daffelbe nicht die Brivathandlung irgend einer Familie, foudern ein 
Glider Att fey. Auch wiirde, wenn es nicht bei Alen geſchähe, ver Schein der Pars 
lichleit entfteben, wenn bei Allen, eine Catweibung over eine Ueberladung der Paftoren 
be liegen (vgl. Wl. Schweiger, Dogm. der ref. Kirche II. S. 642 f.). 

Die (utherifde Praxis, welde wohl aud durch den Gebrand der Hoftien erleidtert 
%, diirfte aber um fo weniger einem Tadel unterliegen, wenn darauf gebalten würde, 
Bb, wie burd ben abdminiftrirenden Geiftliden die dad Sakrament im Ramen Chrifti 
rreichende Rirde, fo durch einen oder mebrere Mitgenoffen, feyen eS Familienglieder 
et andere, die dazu genetgt und geftimmt feyn migen, die Gemeinde in der Haus⸗ 
Mmunion reprafentirt werde und fo das Gemeinfdaftlide feinen Ausdrad fiude. Nur 
f dies nicht als ſchlechthin nothwendig gefordert werden, ba es unter Umftinden gar 
bt ober nur in einer unpaffenden Weiſe — durch ungecignete Perfonen — anéfabrbar 
a modte. Eine weitergreifende Frage ift, ob and außer bem Rrankheitéfall eine Handcom- 
Mion Ratthaft fey, etwa als Analogon und Wiederanffrifdung ver urchriſtlichen Weife? 
We. 2, 46.) Inſofern darin nidt eine, vow Seiten der Kirche teineswegs gu begiin- 
gnve Reigung zur Abſonderung fic verrathen follte, fondern innige glaubige Seelen, 
Nhe auch am Gemeinde-Abendmabl fleigig und andidtig Theil nebmen, bei verbalt- 
zmäßig feltener öffentlicher Feier ané tieferem Bedürfniß heraus darnach verlangen 
Iten, daß ihr Seelſorger ihnen mit dieſer Nahrung des geiſtlichen Lebens gn Hillfe 
ume, könnte es wohl als wünſchenswerth betrachtet werden, daß hierin Freiheit ge⸗ 
jet wiirde. Es dürfte dies aber and eine Beraulaffung ju hänfigerer öffentlicher 
tet ſeyn, woburd foldem flirteren Bedürfniß eben fo entfproden, als daffelbe bers 
tgetufen würde. Sling. 

Havila, f. Eden. 

Haydu, ſ. Mufit, kirchliche. 

Haymes (Haimo, Aymo, Aimo). Wenig lft fidh, in Ermangeluag hiſtori⸗ 

er Nachrichten, aber bie Hertunft und bad Leben Havmo’s fagen. Wan hat ihn 
ld einen Angelfadfen, bald einen Weftfranfen, bald einen Deutſchen genannt. Seine 
utfde Wbtanft findet fi vou Trithemius (de Script. ecclesiast. c. 257. in Fa 
leii Bibl. eecl, p. 60) behauptet. Die Beit um 778 wird allgemein als die ſeiner 
eburt angenommen. Gr lebte in feinen Danglingsjabren alé Mind im Rlofter gu 
alba und atte dort an Rabanus Maurus einen Freund und Stubiengenoffen. 
biter war er mit diefem gu Tours Alcuin’s Schiller. Daranf wurde er 
tor ber Schule erft gn Fulda, vann gu Hirfafeld, und endlich im Jahre 
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840 Biſchof yu Halberſtadt, in welchem Amte ex im Sabre 853 ſtarb. Seine 
Verdienfte nm vas Bisthum Halberftadt, deffen weltliche Angedegenbeiten er er 
Sorge Unterer überließ, werden vielfadh geriibmt. Ber Allem fudte er, felbft mit 
nidt geringem Wifferr anegeftattet, in feinem Rreife, fo viel er tonnte, gelehrte Bildung 
zu fordern, und griindete gu dem Ende eine Bibliothe! an feiner Rathebrale. Die 
Stiftung eines Rlofters zu Halberftadt, das er mit Minden and Hirfdfeld befeste, 
war gleichfalls fetn Werk Sein eigener fittlig reiner Wandel war den Minden ein 
leuchtendes Vorbild. Biel wirkte er durch feine Predigten, bie fie die damalige ett 
burd ihe mehr prattifdeé Element ſich auszeichneten, und zu deren Haltung ihn eine 
feltene Beredtſamkeit vorzugsweiſe befähigte. Gottfried Hittorp bat eine Gamm: 
lung derfelben gu Köln im Jahre 1531 herausgegeben unter dem Titel: ,Homiliarum, 
seu mavis, Sermonum ad plebem opus praeclarum, super Evangelia totius anni Dowi- 
nicarum, Sanctorum, Feriarumque omnium, tam quatuor temporum, quam totius 
Quadragesimae ete. Pars hiemalis.“ Gnd bas Studium der biblifen Eregefe bat 
ex befördert durch die Anregung, bie er feiner Beit dazn gab. Nehmen wir feine bert: 
ſche Abfunft alé begriindet an, fo ift er unter ben Deutſchen der erfte, der fiber die 
heilige Schrift cine Reihe von Commentarien gefdrieben hat. Doc find unter fetnen 
literarifden Urbeiten die eregetifcen unftreitig bie ſchwächſten. Die myftifd)- allegorifde 
Erklärungsweiſe ift in ihnen nod fehr Aberwiegend und viel Moraliſches der eigentliser 
Eregefe beigemiſcht. Dak übrigens, nad ber Anſicht Ciniger, nicht alle ihm zugefchrie⸗ 
Benen exegetifden Schriften wirhid von ibm herrühren, darüber hat ſchon Schroͤch 
(Chriftl. Rirchengefdidte Th. XXIII. S. Wl fg.) ausfibrlicher fic andgelaffen. Die 
unter ſeinem Ramen edirten Gonrmentarien betreffen: die Bfalmen und das Hobe 
Lied (Explan. in omn. Psalm. et Cant. VI. antehac nunq. exc. ex ed. D. Erasmi. 
Frib. 1531) ven Sefaias (L. III. comm. in Esaiam ex rec. Nic. Herborn. Colon. 
1631), die zwölf Eletnen Bropheten (Comm. in XII proph. min. Colon. 1529), 
vie Briefe Pauls (Comm. in epist. 8. Pauli. Paris 1556. Ed. J. B. Villalpanduzs. 
Rom. 1598, Mogunt. 1614) und bie Offenbarung Jobannié (L. VIT. comm. in 
Apocal, Joh. pr. in luc. ed. et ad mult. cod, fid. cast. Colon. 1529). Son diefen 
Commentarien find die Aber ba’ Hobelied, Aber die Briefe Pauli and Aber bie 
Offenbarung Johannis, befonders von den franzöfiſchen Benedittinern in ber Hirt. 
litt. de la France T. VI. p. 102 sqq., bem Haymo abs und dem Remigius vex 
Anzerre yugefproden worden. Als bie einjige bogmatifdhe Schrift ded Haymo wird 
gewöhnlich fein Tractatus de corpore et sanguine Domini (f. d’Achery, Spicil. T. XI. 
p. 27 sq.) genannt; bod ift dieſe Schrift nichts Anderes, alé cine Stelle feines Com⸗ 
mentars fiber ben erften Brief Pauli an bie Rorinther. Es wiirde alfo, wenn man 
jenen Gommentar ibm abfpreden dürfte (vgl. and R. Stmon, Hist. critique des prin- 
cipanx commentatenrs du N. T. p. 349), auch diefer Fraftat ibm gar nicht angehdren. 
Derfetbe enthdlt Gbrigens eine Bertheidigung der Transfubftantiationslebre*). Afee: 
tifdhen Inhalts befigen wir gleidfalls nur eine Sdrift von Haymo, nämlich L. III. 
de varietate librorum s. de amore coelestis patriae (Colon. 1531), die jeboch faft nichts 
bon den derartigen Schriften jener Zeit Unterſcheidendes nnd in ſich Eigenthüwliches 
enthalt. Biel widtiger, als alle dieſe Schriften Haymo's, ift fein Auszug aus der 
burd Rufinus gemachten Ucberfegung der Mirdengefhidte des Eufebine, ote erfien 
vier Sabrbunderte umfaffend, unter dem Titel: de christianarum reram memoria L. X. 
(Ed, pr. Colon. 1581. Hist. eccl. breviar. ed. et rec. M. Zuerlus Boxhorn, Lugd. 
1650; corr. atq. emend. ed. cura J. J. Mader. Helmst. 1671). Nicht blog, bak 
Haymo in diefer Schrift fetnen Zeitgenoffen das in weiteren Kreifen noch immer siemlid 


*) Es ift alfo ein Irrthum, wenn Gräße iu feinem Handhude der allgemeinen Viteratar: 
geſchichte Bd. 11. S. 118 Haymo nuter den Geguern des Paſchaſftus Radbertns in Be: 
treff der Abendmahlslehre mit anffibrt. 
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pernadlaffigte Studium ber Kirchengeſchichte dringend empfabl, er gab ihnen mit ders 
fdben auch ein fie baffelbe damals allerdings geeignetes Hülfomittel an die Hand. 

Bgl. im Uebrigen Aber Haymo: P. Antonü de vita et doctrina Haymonis. Hal. 
Magdeb. 1700 et 1705. (Ch. G. Derlingit Comm. hist. de Haymone. Helmst. 1747. 
Du Pin, nouv. Bibl. T. VIT. p. 176 sq. Cetlker, Hist. gén. des aut. eccl. T. XVII. 
p. 712 sq. Fabricié Bibl. lat. med. et inf. aet. L. VII. p. 548 sq. Cave, Script. eccl. 
hist. lit. V. II. p. 28 and Hamberger’é Zuverl. Nachr. Th. III. ©.595f. L. Helfer. 

— page le ſ. Opfer bei den Hebradern. 

Heber, Biſchof, ſ. Miffionen, proteftantif dhe. 

Hebrder, Name und Geſchichte, f. Ffrael. 

Hebrder, Brief an die Als bie nAnoworg von Geſetz und — hatte 
Chriſtus ſelbſt Matth. 5, 17. die von ibm geſtiftete Saccdefa bezeichnet: fo wurde fle 
ton allen Apofteln und in@befondere pon Paulus angefehen. Für eine judenchrifilice 
Gemeinde, weldje gencigt war, bie altteftamentliden Schattenbilder mm der Herrlidteit 
bes altteftamentliden Cultus willen der neuteſtamentlichen Realität nachzuſetzen, und von 
welder Mande im Begriff waren, gum Judenthum guriidfufallen (K. 10, 25.), thut der 
Verfaffer biefes Briefes dar, wie der Stifter bes R. VB. Aber Mofes, ja Aber alle Engel 
haben, wie er, ein anderer Melchiſedek, der wahre Hobepriefter, König und Priefter in 
Einer Perfon, vorzüglicher als bie aronitifden Priefter, ber Mittler eines höheren Banded, 
einer höheren und ewigen Serfohnung ſey, fiir weldje die zeitliche altteftamentlide nur 
fymbolifde Vorbilder gebe (K. 8, 1—10, 18.). AWllerdings anf Grunblage der damali⸗ 
zen myſtiſchen und fubtifen Sdriftauslegung, wofür weniger Philo, als bie rabbiniſche 
hermeneutik paffende Belege darbictet, hat ver Verf. dod in die Symbolif und Typik des 
. T. einen tiefen Einblid gethan und die in ihrer Hille niedergelegten ewigen chriſtli⸗ 
den Sdeen zur Anſchauung gebradt. : 

Was die Frage nad bem Verfaffer betrifft, fo drängt fic bem Lefer fofort bie 
Stylverſchiedenheit von Pankns anf, der Styl ift rednerifder, rubiger, periodiſcher; der 
Brief bat faft mebr den Raralter ver Abhandlung, als eines Briefes (Baldenaer, 
Berger, Hug, Barr), er enthehrt des Anfangsgrußes und Namens des Schreibers, wel- 
den Paulus nicht hinzuzufügen unterlagt, mit Ausnahme von K. 13, 19, 23 ff., auch der 
perfonlidyen Begiehungen, wie fie Paulus einguftrenen pflegt, namentlid aber fteht gn 
tem Nachdrucke, mit weldem Paulus feine Gleihberedhtigung als Apoftel zu vertheivigen 
Mlegt und befonderé, wie bier, Fudendriften gegeniiber fie hervorzuheben nicht unter- 
lafjen witrbe, K. 2, 3. in Widerfprud, wo ber Verf. ſich wie Lukas 1, 2. mur alé mit. 
dbaren Gehiiler berer, die von Anfang an vom Herrn felbft bas Wort gehört, bezeich⸗ 
net *). Dennod haben die Paliftina— wo wir die Lefer zu fuden haben — am nächſten 
gelegenen Kirchen, die alerandrinifde, fyrifde, mefopotamifde, nur mit wenigen Aus: 
nahmen ben paulinifden Urfprung deffelben angenommen und Clemens Alex. und Oris 
genes die Styldiffereng fic dadurch erflict, bak von Jenem Lukas als Ueberfeger, von 
Diefem ein Unbefannter als Redaltor angenommen wurde. Erſt feit dem 4. Jahrhundert 
witd in ber morgenlindifden Kirche dic Annabme der paulinifden Autorfdaft, unter 
geringem nadballendem Widerfprude, allgemein. Anders im Abendlande, wo fo weit 
wit es au verfolgen vermigen, in Rom, Gallien, Afrifa mit Auoſchluß ded Hebrier- 
briefs nur 13 pauliniſche Briefe gezählt werden. Weder im Intereffe ber Redtfertigung 
der morgenländiſchen Ueberlieferung, nod) in bem ibrer Veftreitung haben ſich bid jest 
befriedigende Grümde dieſes Bwiefpalts ber Tradition nachweiſen laffen. Bon Hug, dem 
Thierſch und Deli fd fic anſchließen, wurde ſcharfſinnig ausgeführt, die abendlän⸗ 
diſche Kirche fey wider den Brief eingenommen worden durch die Berufung der Monta: 





*) Luther: damit wird ed far, daß er von den Apoſteln redet als ein Jünger, auf ten 
ſolche Lehre ven den Apofteln gefommen fev, vielleicht lange nadher (Wald XIV. E. 146). 
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nifien und im 3. Jabrh. der Rovatianer anf Hebr. 6, 4. gegew die Wiederanfuayme der 
lapsi. Wher von den Montaniften felbft wird die paulinifde AWhfaffung nidt averfannt. 
Ju der Stelle, wo Tertullian feine frithere lagere Anſicht über das Bußweſen zurückninnmnt 
und fid anf Hebr. 6, 4. bernft (de pudicitia c. 20.), führt er femen Beweis ané ben 
Schriften ved Paulus und Johannes und bringt bie Beweiéftelle des Briefs au die 
Gebrier nur noch — wie ex es uennt, alé ein testimonium ex redundantia bet. Auch finret 
fid) bei Novatiau felbft keinerlei Beziehung auf den Brief, ſondern mur bei deffen Partei 
Unter diefen Umftinden bleibt, wenn die orientalifde Ueberlicferung nicht fefigebalten 
werden fol, nur übrig, ein Belauntwerden des Briefs im Abendlande chne beigefügte 
Crabvition fiber ben Verfaffer angunehmen. Ware nämlich ein Verfafjer genannt wer- 
den, fo batten bie Ubendlauder nicht, wie fie es thun, ſchwanken founen, ob Barnabas 
over Clemens der BVerfaijer. 

Gind nun die dugeren Argumente dem pauliniſchen Urfprunge fo gitnfttg, fo laffes 
fid and) mit mebr ober weniger Recht folgende innere Griinde hingufiigen. Was K. 13. 
von ben äußeren Verhaltniffen des Berf., uamentlid vow feinem näheren Verhältniß yu 
Limothens beridtet, lagt fi, wenn and nidt ohne Schwierigkeit, dod am eheſten ant 
per Geſchichte des Paulus ertlären. K. 10, 30. findet fic ein Citat aus 5 Mof. 32, 3., 
welded wirtlid) weder mit dem bebrdifden Lert, nod dem dex LAX genan entfpreder- 
ben des Paulus Abereinftimmt, Rom. 12, 19., fo dak aud von Böhme, Bleck, de 
Wette daraués auf eine Belanntidaft des Verf. mit dem Brief an die Romer gefdlofa 
wurde, Was bie Sprade anlangt, fo lafjen fic) mebrfad Hebraismen nachweiſen, kn 
califde fowobl als grammatijde. Iſt die Stylart von der paulinifden verfdteden, fe 
liege fid) wohl mit Dr. Paulus in der Cinl. gum Brief an die Hebr. S. XVI fagen: 
weitt Mann diefer Art nnd Kraft hat nicht nur einerlei Phrafeologie und Conftructions- 
art; gerabe weil er nidjt wie cin Rhetor feine Sdule gemacht bat, ändert bie Materre 
bei ihm fdnell die Form des Ausdruds und der Rede.« Cin entideidender Beweis hie⸗ 
fir liegt vor, fall man die paulinifdben Reden in der Apg. weder mit den Tübinger 
Rritifern als Fittion, nod aud) als Repropuction durd den BVerf" der Apg. auſchen wil. 
Man vergleidhe eine nad) Sorgfalt der Sagbiloung und Tonfall der Rede fo gang mit 
vem Briefe an die Hebr. parallele Periode wie vie Apg. 26, 4. 5. Die Typologie red 
Briefes ift paulinifh, ebenfo eine Anzahl Lehrartifel nad Inhalt und Form des Ase 
druds: 1) Gott der Grund und das Biel aller Wefen, 2, 10., ogl. Rom. 11, 36. 1 Ler. 
8, 6. 2) Die Lehre von Chrifto als eixwsy Gottes und Vermitiler dex Weltfdbpjuny 
1, 1—3., vgl. 2 Ror. 4, 4. Rol. 1, 15. 16. 3) Die Lehre von Chriſti Erniedrigung 
und Erhöhung 1, 4; 2, 9., vgl. Phil. 2, 8. 9. 4) Dak Chriftus dem Tode die Mat 
genommen 2, 14., bal. 1 ‘Ror. 15, 54. 55. 57. 2 Tim. 1, 10. 5) Dag Chrifus ein 
für allemal für bie Giinde geftorben und nun über alles Leiden für diefelbe erhaben, 
9, 26. 28; 10, 12., ogl. Hom. 6, 9. 16. 6) Chriftus der Mittler, neaizyc, gwiiqan 
Gott und ‘ben Menihen, 12, 23., aud eyyvoc, 7, 22. 7) Die hobepriefterlige Vertre⸗ 
tung Chriſti bei’m Bater, 7, 25., vgl. Rim. 8, 34. und fo nod mehrere andere Paral- 
lefen, namentlid) aud) mit bem Brief an die Roloffer. Dagu tommen Berührungen mit 


bem individuellen Gpradjfaratter ded Paulus, wie evrvyyaverv, 7, 25., 0 Deog 1H 


sloenvnc, nagyola und xavynpuu, 0 doyog tTHG axons, Gua tw exovEaviwy u. f. w. 
Dieſe Verwandtidaft in Lehre und Ausdrudsweife läßt fid indeß nicht weniger bei einen 
Schüler des Apoftels ermarten, als bei vem Apoftel felbft. Dak in den panliniſchen 
Reden der Apg. in irgend einem Mage ein Cinflug des Beridterftatters angunehmen, 
darauf flibren wenn nicht mer, wenigftens zwei dem Lukas durchaus eigenthiimlide Ant: 
vriide: anopFeyyouas, 26, 25., vgl. Apg. 2, 4. 14., nooxecpilecFar, 26, 16., vgl. 
3, 20; 22,14. Möchte indeß auch der urkundlide Karalter jener Reden ſich durchgängig 
fefthalten laffen, fo ift’S dod) cin Anderes mit geridtliden Reden, auf welde wohl and 
bei einem Paulus eine Meditation vorauszuſetzen feyn midte, und bet Briefen. Seren- 
fall bieten die pauliniſchen Briefe, and) wo ber rednerifde Ton überwiegt, Rim. 8, 31 f. 
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tor. 15, 55., nur Beifpiele der Rhetorik ves Herzens und nicht ber diefem Brief eignen 
xtorit bes Studiums. Daher and fdon Luther: ves ift cin glaubwiirdiger Wabn, 
Epiftel fey nicht St. Pauli, darum daß fie eine gar geſchmücktere Rede führt, denn 
. Paulus an anderen Orten pfleget.« Die bie unb da in dem Briefe vorfommenden 
hraismen finden fid) andy in gebiloeten Schriftſtellern wie Joſephus und treten gänz⸗ 
zurück binter dem rein griechtſchen Styl, au weldhem im N. T. nur bie Reden des 
len Theils ber Apg. eine Parallele parbieten. Endlich das Zufammentreffen des Citaté 
5 Moſ. 32, 35. läßt ſich daraus erklären, daß es in jener beſtimmten Form in den 
emeinen Gebrauch übergegangen. 
Bei weitem überwiegend ſtellt ſich in Betreff der inneren Entſcheidungsgründe die 
rſchiedenheit ber Verfaſſer dar. Möchte man auch die hier fehlende Polemik gegen 
oye vouou und bie Beſchneidung, das Fehlen folder pauliniſchen Hauptthemata 
die Rechtfertigung aus vem Glauben, vie Bedeutung der Auferſtehnng Chriſti und 
Gleichberechtigung ver Heiden aus dem ſpeciellen Zwecke bed Briefes und bem Karalter 
Gemeinde mehr rechtfertigen können, als es der Fall iſt, fo bat es bod gar nicht 
Anſchein, als ob der Apoſtel jene Hauptihemata nur da behandelt habe, wo ein 
immter polemiſcher Zweck vorhanden war. »Geht es doch ſelbſt, wird treffend von 
etlein „das Urchriſtenthum⸗ bemerft, bem modernen Schriftſteller, der nicht mit der 
sen Perſönlichkeit arbeitet, fo, ba — ganz ohne unmittelbare Veranlaffung die Selbft- 
babrung nad ber Seite bin, wo er mit Angriffen am meiften au kämpfen bat, als 
andton durch alle feine Werle tlingt.« Wir haben ein Beifpiel an Luther, der aud 
ber Auslegung des ſchlichteſten Pſalms einen Schlag auf die Mönche und ihre Kappen 
t zurückhalten kann. Go wird bie Polemil des Briefs an-die Romer keineswegs auf 
Herrſchaft jenes jüdiſchen Gefegesvertranens der römiſchen bheidenchriftliden Gemeinde 
eßen ˖ laſſen, welde ber Brief fdjon nad) feiner ganzen Unlage belimpft; felbft in 
m Briefe wie der au bie Philipper vergift Paulus der Hauptgegner feiner Wirkſam⸗ 
nidt. Go wird fid) uun aud) vie feblende Begiehung auf die Hauptartifel paulini- 
t Predigt nidjt bloß aus der Beſchaffenheit ber Hebrder, an welche ber Brief geridtet 
erllären lafſen. Um fo weniger, da fic zeigen Lift, wie paulinifde Glaubensartikel 
bem Berf. in eigenthiimlic) modificirter Weife vorgetragen werden: fo feine Verfdbhe 
go⸗ und Rechtfertiguagslehre, welche wefentlid) nur die Lehre von einer objettiv und fub- 
» burd) Ghrifti Tod gu Stande gefommenen Weihung ift. Was die Sprade ans 
Kt, fo läßt fic) auch die Differeny nicht blog in ber Stylverfdiedenbeit. und in der 
nheit ber Sprache nadhweifen, fondern aud Jdiotismen gerade dieſes Verfaffers finden 
hier, wie der vorzugsweiſe Gebraud von o Inooũc, ouodoyla, paxpodvulu, Oey 
.w. Befonders anffallig ift aber die Differeng in ber Citationsweife. Während Paulus, 
wo ex bie LXX citirt, geigt, bag ihm dabei ber hebrdifde Lert vor Augen ſteht, 
er and Bfter ausſchließlich folgt, fibrt ber Verf. dieſes Briefes überall nur die 
X an, aud wo fie falſch iiberfept, wie 11, 21; 13, 15., unb argumentirt felbft aus 
h überſetzten Stellen, wie 10, 5; 2, 7.: gerade in einem Briefe an Iudenchriſten 
D man dies am wenigften ermarten. Während ferner die Citate ded Paulus mit dem 
. Vatic. gufammenftimmen, trifft ber Brief an die Hebr. wenigftends überwiegend mit 
cod. Alex. gnfammen. Während Paulus mit wo yéyoantat, xara to yeypauuevor 
| Mwvors ley, AuBid Adye u. a. citirt, citirt diefer Brief alle Ausſprüche dirett 
Rede Gottes mit alleiniger Ausnahme von 2, 6. Endlich, was vor Alem in 
Glag gu bringen: als einen, dex nur abgeleiteterweife oon dem unmittelbaren Urapoſtel 
Gy. überkommen, hatte Paulus ſich nimmermehr, am wenigften vor einer judendrift- 
m Gemeinde, bezeichnet. Gang entgegengefegt urtheilt freilich der neueſte Commen⸗ 
t, Ebrard, gu 2, 3.: adieſer Beweis iff aber ohne alle Kraft; mögen ankere Gründe 
m bie pauliniſche Abfafſung fpreden — nur auf unfere Verfe berufe man fid nidt! 
| Anderes ift, den Anferftandenen einmal gefehen zu haben, ein Anderes, cin Ohren⸗ 


je Der von Chriſto verkündigten cwrola, d. h. ber ganzen Pie Gottes in 
Real-Guevflopddie far Theologie und Kirche. V. 


~ 
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Chriſto au ſeyn.« Aber wenn Paulus, 1 Kor. 9, 1., ſchreibt: „bin id nicht ein Apoftel? 
bin ich nicht frei? babe id) nicht den Herrn Chriftum gefehen?« — beruft ex ſich blog 
auf dieſes Gefehenbaben al8 auf cin vereingeltes, mit feinem Apoftolat nidt in Zuſam⸗ 
menbang ftehendes Faltum? bezeichnet ex damit nicht feine direkte Erwählung vom 
Herren, fraft deren er aud) feine Unterweifung nur unmittelbar vom Herrn felbft empfan⸗ 
gen bat, Gal. 1, 1. 12. und war dieſes nicht and) nothwendig, wenn Paulus alé Gleich⸗ 
beredtigter den Urapoſteln aur Seite treten follte? — Gelbft ber bisher von den Veftra: 
tern de® paulinifden Urfprungs feftgebaltene Zufammenbang bes Briefes mit der pauli: 
nifden Schule wird von Köſtlin in deſſen neueſter Abbandlung fiber den Hebrderbric} 
beftritten, inbem nad) ibm ber Brief feiner lester Grundlage nach im Gudendriftenthum 
wurzelt, in weldem es, fdjon in Folge von Andeutungen Jeſu, an einem Fort[dritte 
fiber ben gefegliden Standpuntt hinaus nidt gefeblt babe, fo daß unfer Berfaffer unter 
Mitwirkung alexandrinifder und paulinifcher Cinfliffe, aud ohne unmittelbaren Zuſam⸗ 
menbang mit Paulus, ben ihm eigenthiimliden Lehrtypus habe entwideln fonnen (Jel⸗ 
fer8 Jabrb. 1854. S. 478. 481): » Der ganze Geift des Chriftenthums war von Anfany a 
ein folder, der fid) mit dem jüdiſchen Formen nidt begnügen fonnte und ihrer midt 
mebr beburfte, obwobl ein flares Bewußtſeyn hierüber fid) nor allmählig gu bilden ver 
mochte, weil ber Stifter der chriſtlichen Religion gwar in diefem Geifte gelebt und gewirlt 
und einjelne Erklärungen in diefer Richtung gegeben, eine beftimmtere Berftindigary 
aber hierüber wie fiber fo vieleS Andere ber Zuknnft überlaſſen hatte. Inſofern fid 
bierin wieder eine Anndberung an die kirchliche Anficht ausſpricht, liegt etwas Ridtiget 
in diefer Anfidht, nur läßt ſich doc wobl nicht verfennen, dak bie Berührungen mut dan 
paulinifden Lehrtypus ein-ndberes Verhältniß zu Panlus vorausfegen, als hiemit zuge 
ſtanden wird. 

Bei diefer theilweifen BVerwandtfdaft und theilweifen, wenn and groferen Bridie 
benbeit bes inneren Karalters und ber bem paulinifdjen Urfprunge fo gitnftigen äußeren 
Bezeugung ift daher aud) nod) in neuerer Zeit von einigen Kritifern die pauliniſche Ab— 
faffung vertheidigt worden, von Gtorr, E. BW. Meyer, Scheibel, be Groot, 
Stuart, Gelpte, Paulus, Stein, Klee, wabrend Andere die mittelbare pul: 
niſche Abfaffung durch einen Mpoftelgebillfen, meift Lufas, als Vereinigungémittel der 
fidh entgegenftebenden Inſtanzen anfehen gu fonnen glaubten: Stier, Hug, Delisld, 
Guerite, Ebrarb. Dagegen wurde nad Tertullian’s Borgange Barnabat al 
Verf. angefehen von Camerarins, Tweften, Ullmann (Stud. u. Kr. Bod. I. H. 2) 
Wiefeler (Chronol. b. ap. Z.A. S. 504), Chierfdy (comment. histor. de ep. u 
Hebr. 1848). Die Mehrzahl glaubte einen Wleyandriner annehmen gu müſſen: Cit 
born, Sevffarth, Schott, B.⸗Cruſiné, insbefondere den Apollos, wie Lathes, 
Clericus, Semler, Bleek, de Wette, Reuß, Credner. Far Apollos haven fis 
nun die neneften Forfder namentlich burd) die zwei Griinde beftimmen Laffer, durd dv! 
Upg. 18, 24. ihm gegebene Pradicat eines ave Aodyioc und duvarog &y raig yoaguls 
fodann durd die bet einem Alezandriner befonders vorauszuſetzende Bekanntſchaft wit 
philonifder Lehre und Hermenentif&. Diefer letztere Gefichtspuntt greift in die gegenmite 
tigen, auf bie Gefammtanfidt über den Raralter des Chriftenthums fo einflußreiches 
Unterfudjungen fiber die Entftehung des Chriftenthums aus einem durch alexandriniſche 
Philofophie befruchteten Boden ein und erhält dadurch befonderes Intereſſe. Cine cw 
gehendere Priifung ift diefer Frage gemidmet worden in der new ausgearbeiteten 3. © 
meines Comm. gum Br. an die Hebr. S. 80 f. Wenn Grotius, Clericus, Mangh 
Bleet (Vd. 1. S. 399), Schwegler (nachapoſt. Zeitalter II. S. 314), ja felbft Te, 
ligfdh und Stengel fogar eine direkte Benngung philoniſcher Schriften durd den Set. 
aunehmen gu biirfen glaubdten, fo ift nachgewiefen worden, da nidt nur die Berti 
hiefür haltlos find, ſondern aud) überhaupt fiir die Uchereinftimmung dee Berfafet 
mit Lehre und Hermenentif des jüdiſchen Alexandriners *), Durchaus beftatigen fid de 


*) Aud nod von Kolin Gellers Jahrb. 1854. S. 413) wird Hehauptet: , Wir dice 
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treffnden Bemerfungen Neander's, bak der realiſtiſch⸗praltiſche Karalter ded Shriften- 
thum3 aud) bie Lehre diefes Briefes von philoniſcher Lehre wefentlidd unterſcheide (Pflan⸗ 
jung ©. 855. 4. A.). — Midtsveftoweniger ning vie Kriti® unter den verſchiedenen mög⸗ 
liden Gchitlern des Apoſtels, welde als Berfaffer bed Briefs angenommen find, am 
cheften bet Apollos fiehen bleiben. Iſt nämlich der Verf. ein pauliniſcher Schüler, fo 
mug er ein bervorragenderer Geift und ein felbftanbdig miffionirender axdorodos gemefen 
ſeyn: neben Apollos fonnten dann nur Clemens Romanus und Barnabas in Betracht 
fommen, aber ber Grftere bat unfern Brief felbft cittrt, Barnabas wird von felbft and 
geidloffen, wenn ber ihm zugeſchriebene Brief ächt ift: fo bleibt nur Apollos, ber Alexan⸗ 
triner fibrig, deffen Praditate in der Apg. dem Berf. biefes Briefes fo gang augemeffen 
find, tenn wenn and) weniger nad bem doctrinellen, fo bod) nady bem ſchrift⸗ 
ſtelleri ſchen Karalter weist dieſes Lehrſchreiben vorzugsweiſe auf Alerandrien bin. 
Befonders ſtark liegt der Unterſchied unſeres Verfaſſers von Paulus darin yu Tage, daß 
be dieſem ſich bie unmittelbare Beredtfamfeit der Geiſtesfülle, bei jenem vie Bildung 
ter Schule an erfennen gibt. Go fragt fid nun, ob ſich außerhalb Alexaudriens cine 
ſelche rhetoriſche und bermeneutifde Bildung bei einem Suden erwarten laffe. Bon vorn- 
herein ablengnen möchten wir dies nidt, body ift jedenfallS Alexandrien der Ort, wo diefe 
literarifche Biloung ant ebeften erworben werden konnte. Dak Apollos mit einer gewifjen 
Selbflandigheit mifflonirte, geht aus bem erften Brief an die Korinther und Tit. 3, 13. 
hervor; and bat er fid) nad) Upg. 18, 28. beſonders die Thatigheit unter ben Zuden 
jum Riel gefest und nad B. 25. ſchon ald ehemaliger Johannes jünger ben Inden 
von Chriſto gepredigt, fo daß aud) ein Zufammenbang mit ben paldftinenfifden Chriften 
leinedmegd, wie be Wette meint, undenfbar ift. 

Ridten wir aber unferen Blid auf die Lefer bes Briefs und werben unter den 
Ffoaior, an welche derfelbe geridtet, paldftinenfifde Lefer verftanden, fo können 
ted wiederum Zweifel entfteben, ob Apollos, ja ob Aberbaupt ein Dtann ans ber pauli- 
niſhen Schule ber Berf. bes Briefes ſeyn könne. Einen freien Spielraum wiirde die 
Rritit freilich haben, wollte man mit Wiefeler, Köſtlin diefe alte, vielleicht ſchon von 
Unfang an gu dem Briefe gehörige Ueberſchrift ganz aus dem Spiele laffen. Da dies 
jedoch, ſo lange nidt gwingende Gegengriinde vorliegen, unbefngt wire, fo muß die befons 
ane Forſchung dod zunächſt bent durch diefe Ueberſchriſt gegebenen Fingerzeige nadgeber. 
Lie gewöhnliche Vorausfepung aud) bei Bleek, de Wette, Winer, Deligfd iſt nun 
tie auf Apg. 6, 1; 9, 29. geftitete, daß ot “EBparoe an ſich ſchon auf paldftinenfif de 
dodenchriſten hinweiſe; allein an fic) fagt ber Name Efpaioc weber etwas über Geburt 
md Wohnort aus, nod aud) Uber die Sprade ber fo Bezeichneten — nicht über Gee 
bart unb Wohnort, denn Paulus, ver Carfenfer, nennt fig) “EBoatog 2 Efeaiwy, Phil. 
3, 5.3 2 Mor. 11, 22., and nicht iiber die Sprache, denn Euſebius nennt den in Aegyp⸗ 
ten gebornen Gellenifien Philo ‘EBgatos (bh. e. 2, 4.), ebenfo ben Uriftobulos: ro nev 
rivoc Eßocũoc (praep. ev. 8, 8.). Theodoret führt den griechiſchen Joſephns als ovy- 
joapevs ‘EBouiocg ein (opp. Il, 1246.). Das Verhaltnig iſt dies, daß EBSgatoc die 
Abkunft von dem alten Bolle martirt, daher Sofephus und Phil⸗ ſtets Tovduros 
gebrauchen, nur in der alten Geſchichte bei beiden zuwei len Eßoucot, vgl. meinen Comm. 
3. A. S. 97. Ueberwiegend haftet daher an dem Namen Epoucos die Beziehung auf 
die alte Sprache, während jüdiſche Gitte und Religion durch Lovdaiageog begeidnet 
wird, Nie heift die Spradhe Tovduixy, auger an einigen Stellen der LXX als wort. 
lide Uchertragung von Mya — fondern fteté “EBguts deadexroc (Jos. Ant. 10, 1, 2. 
de Maccabaeis §. 14, Yul, 23, 38.). Auch nod andere Beweife bieten ſich dar, daß alfo 
biefe “EBputoe aud die jitdifdye Landesſprache gefproden haben milffen. Run ift von 





tine Dertranthelt des Verfaſſers mit den Schriften PHito's ald eines der fiderften Crgeb⸗ 
Niffe Setrachten.” Bon meinem Commentar hat der Berf. uur die frühere Ausgabe vor fig gehabt 


and ihu aber tn feiner Unterſuchung nicht beriidfidtigt. 38% 
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mir a.a. D. anégefiibrt worben, dak wir in der Zeit, wo der Brief geſchrieben worden, 
bas aramiifde Sdion: nidt nur bei parthifden, babylonifden, mefopotamifden Inden 
herrſchend, fonbdern felbft in Aegnpten aud nod) zu ſchriftſtelleriſchem Gebrauch in Uebung 
gu denfen haben. Dennod wird diefe weitere Sphäre wieder dadurch beſchränkt, daß es 
bie Ueberſchätzung bes Priefterthumés und Opfer⸗ und Tempelcultus ift, gegen welde 
unfer Brief fic ridtet. Es läßt fic aber nachweifen, daß unter ben Zuden in ben 
genaunten Gegenden Fefireifen nad Jernfalem nur zur feltenen AnSnahme geboren, 
wie felbft em Philo nad feiuer eigenen Angabe nur einmal in feinem Leben cine Feit: 
reife unternommen hat. Dies ndthigt dennod, fallé die Ueberſchrift nicht gänzlich aufer 
Acht gelaffen wird, eine paldftinenfifdje Gemeinde als Leferfreié yn denfen. Dann aber 
tritt gu der erwähnten Sdwierigfeit, ob gu einer folchen bet dem feindlichen Geifte, wel⸗ 
cher fic) unter den Sudendriften nad Apg. 21. offenbart hatte, ein näheres Berhaltnif 
gu einem Manne aus panlinifder Schule denkbar fey, noc die zweite hinzu, ob gerate 
au ‘“Efpaio: em griechiſcher Grief gerichtet feyn fonne. Soll baker pod ein auslän⸗ 
diſcher Leferfreis gefudt werden, fo ift nad dem Vorgange vow Chr. SH midt, nenerdingé 
von drei verſchiedenen Seiten die Wahl auf Alerandrien gefallen: fo nämlich Wie eter, 
@ronol. Syuopfe S.479, Bunfen, Hippolytus and his age II. 140 und Ro ftlin in ve 
angeführten Abh. Obwohl nun diefe letztere mit Gefdhid mance entgegenftebende Bedenlen 
gu befettigen verfudt oder wirklich erledigt, fo bleiben bod nocd folgende zwei Hani: 
bedenten zurück. Da der Snbalt des Briefes cine rein jüdiſche Gemeinde voransfegt und 
keinerlei Begiehung auf Heidendriften enthilt, fo fragt fic: lagt eine folde fic) gerade in 
Ulegandrien erwarten? Die Zuriidbaltung von ber hellenifden Rationalitdt fteht vod 
fonft in Proportion gu der größeren ober geringeren Strenge der Gefegbeobadtung. Um 
wie viel lager in ber Diaspora das Verhalten felbfi in Betreff der Beſchneidung, zeigt 
bas bon Jos. Ant. 20, 2, 5. erziblte Beifpiel des Ananus, ans Philo ift es vow alegan- 
brinifden Juden befannt. Go foll nun, nad Köſtlin, anc unter den dortigen Juden⸗ 
chriſten das Ritualgefeg nur wunvollftaudige beobadtet worden feyn (a. a. O. ©. 393). 
Und eine folde Gemeinde follte alle heidniſchen Clemente von fic) ferngebalten haben’ 
Radhdem fie Chriften geworden, follte ibnen nod größere Strenge, ja die Gefahr te? 
Räückalls in das levitifdhe Gudenthum nabe getreten ſeyn? Diefe Wlegandriner, ven 
denen felbft ber Jude Philo, ein weblhabender Wann, nur Cinmal das Heiligtham 
befucht, follten als Chriften die ernftlidhe Crmahnung, fidh von dem Tempelenltas nidt 
fefieln gu laffen, dem die meiften wohl nie beigewohut, bedurft haben? Wieſeler butte 
bier an bad dghptifde Surrogat bes jerufalemfden Tempels, den Tempel von Leontopelié 
denken gu durfen geglanbt: von Köſtlin wird dies mit Recht als cin unglidlider Gebdante 
bezeichnet, aber er felbft weif dies Bedenfen nur durch die Annahme gu beſchwichtigen, 
daß die ftarrglinbige, ber philonifden Theologie entgegengefepte, jübiſche Partet in Ale- 
randrien dieſen Shriften zugeſetzt, Sfteren Tempelbeſuch von ihnen gefordect haben diirfte. 
Mug ann yn Gunſten diefer Hypothefe überdies nod die mit bem urfprangliden Tate, 
fo weit wir eS au verfolgen vermigen, verbundene Uebderfdrift gang anger Acht gelaſſen 
werben, fo wird man es bod als das Sichrere anfeben, bei palaftinenfifdhen Lefern ſtehen 
gu bleiben. Daf nan bie griehifhe Sprache fein Hinderniß madt, ift fon ander 
weitig durch Panlus, Hag ermiefen und nenerdings von mir a. a. O. and bord 
talmudifde Belege dargethan worden, welche die merkwürdige Thatfache beftatigen, deß 
ſelbſt Homer den gelehrten Rabbinen nidt unbefannt gewefen, und da die Renninif 
ver griechiſchen Sprache fid) felbft auf den palaftinifden Landmann erftredte! Was aber | 
das freundliche Berhaältniß yn einem Pauliner betrifft, fo iſt hier die Schwierigheit nat | 
aué ber trrigen Borftellung hervorgegangen, alé ob man ſich alle Sudenchriften Palaftins’? 
ausnahmeios nur als Gegner des Apoftels au denten babe. Schon von Nitſchl in ter 
waltfath. Rirdes S. 135 ift die Anfidht der Tabinger Schule befdranttermeife babes 

anSgefproden worden: «Die judenchriſtliche Oppofition hat einen verſchiedenen aralier | 
und gebirt an verſchiedenen Orten den beiden Abfiufangen aw, in welder bas Juden 
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driftenthum ſich bargeftellt bat.» Der Paulus, dem nach Gal. 2. die Urapoftel bie Brie 
derhand gereicht haben, ber mit ben vor ihm felbft befebrten Mannern Andronifus und 
Sunias (Rm. 16, 7.), mit bem paliftinenfifden Propheten Agabus und mit Ananias, 
Barnabas, Maries in Frenndfdaft geftanden, ber ben Jernfalemern wiederholte Spen⸗ 
ben gebradt, ben Jakobns und die Melteften freundlich aufnehmen (Apg. 21, 18.), der 
follte nue Feinde und Gegner in Jeruſalem gehabt haben? Nicht einmal bei den in Jeru⸗ 
falem und ber Diaspora Anfaffigen (Apg. 2, 5; 6, 1.) follte eine mildere Geſinnung 
ftattgefemben haben, als bei den Pharifäern? 

Die Feit der Abfaffung lagt fic mit giemlider Sicherheit beftimmen. Von 
Schmid, bibl. Cheol. II. 61. ift die Anficht ernenert worden, dah ber Brief nad dev 
Zerſtörnmg bes Tempels gefdrieben, um nachzuweiſen, wie nunmebr thatfidlid bas Gefets 
im Chriftenthum aufgeboben fey. Allein die Präſentia (8, 4; 9, 6. 7. 9; 13, 10.) können 
um fo weniger anders alS von dem Fortbeftehen des Cultus verftanden werden, als 
8.8, 13. bas Suftitut nicht als ein fon untergegangenes, fondern als ein geals 
terteS undbim Berſchwinden bhegriffenes bezeichnet wird. AWndererfeits fann aud 
yr eit ber Abfaffung Fafobus nidt mehr an der Spike der jeruſalemſchen Gemeinde 
geſtanden haben, ba fonft ber Berf. es ſich uicht herausgenommen hatte, in fo autoritas 
tiem Toue an den Lefern au fpreden. Go wird man denn auf den Zeitraum vom Tode 
des Jatobus, a. 62 ob. 63, bis etwa zum Anfange ded jiidifden Krieges a. 67 gefiihrt. 
- Die Anficht fiber den Ort ver Abfaffung wird durch die Anffaffung des of ano 
tig Traklag 18, 24. bedingt. Geit Gemler wurde bie’, auc) von Bleek, be Wette 
aflict sdie aus Italien Geflohenen,« und bann wire der Abfaffungsort außerhalb Stas 
lind gu fucen. Es ift aber nachweislich, dag durchaus fein ſprachliches Bedenken ents 
gegenfteht, ben Wusdrud == of Iradedrae zu nehmen, wie neuerdings and Ebrarb, 
Riftlin (a. a. O. S. 389). Dann wird man — nicht auf Rom felbft, aber auf das 
fidlide Stalien als Ubfaffungsort gefiihrt, wo e8, wie die Apg. 28, 13 f. geigt, damals 
bereits chriſtliche Gemeinden gab. 

Wud der Zuftand ber Gemeinde, auf welchen die Polemik des Verfaffers ſchließen 
lagt, fibrt ane eheften auf Paläſtina. Nicht auf die Ueberſchätzung des Ritualgefeges 
(auger 13, 9.), dex Befdneidung, der abrahamitifden Abſtammung richtet fich diefelbe: 
hiezu war unr gegeniiber ber Selbſtüberſchätzung bes judenchriſtlichen Elementes in gemiſch⸗ 
tn Gemeinden Beranlaffung gegeben, fondern nur auf die Verfennung der höheren Würde 
Chriſti und ſeines Verſoͤhnungswerkes im Verhältniß gu Moſes, dem Aaronitifden Prie⸗ 
ſterthum und bem vorbildlichen Verfihnungsinftitute. Wenn irgendwo, fo mußten in den 
driftliden Gemeinden Palaftina’s ebionitiſche Tendenzen ſich leicht geltend madjen Hnnen, 
ane Folge derfelben mufte eine Verfennung bed Werthes des idecllen chriſtlichen Verfdh- 
mingéwerkes feyn: in dem Maße als biefe geiftige Cinficht zurücktrat, mußte das realeftifd 
Cinnenfallige des jüdiſchen Cultus und Prieflerthumé auf’s Neue Anziehungskraft gewin⸗ 
nen. Dazu foment, daß der Bmerbrief, im 2. Jabrh. das test. XII patriarch. darthut, 
melden Auſtoß dem judiſchen Beftandtheile ber Kirche bie immer mehr eindringende 
Heidenfitlle gegeben, weldje bas judenchriſtliche Element gu verdrängen brobte. Wud) im 
2. Jabrh. bietet das test. XII patriarch. ähnliche Geſichtspunkte ber Polemif dar, es hat 
jum Hauptzweck, gu zeigen, daß Chrifto nicht blog die königliche, fondern auch die hohen⸗ 
prieſterliche Wurde zukommt, daß ein neues Priefterthum durch ihn begründet worden, 
bed ohne Nachfolge (Levi §. 8. 18.), daß der Konig Iſraels aus Levi's und Juda's 
Stamme (Simon §. 7. Joſeph 8. 19.), daß er einen neuen Bund gegriindet u. ſ. w. 

Mißbrauch und Mißhandlung in ber Anslegung haben diejenigen bibliſchen Schrif⸗ 
ten ſich am meiſten gefallen laſſen müſſen, welche den mit dem Reflexionskarakter ber 
modernen Zeit am meiſten contraſtirenden ſymboliſch⸗typiſchen Karalter an ſich tragen, 
wie bie Apokalypſe und der Brief an die Hebräer. Während der Zweck desſelben gerade 
ber, aus der finnlid-altteftamentlidjen Hülle die emige ideelle Wahrheit hervorzuziehen, 
wurbe in der Latholifden Rirde bie Opfer⸗ und Prieſterſymbolik benugt, um einen auf's 
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Nene verfinnlidten Opfer- und Prieftercultus yu unterftiigen. Während in der alteren 
proteftantifdhen Kirche die Unslegung einen verhältnißmäßig geiftigen Karalter bebalt, bat 
im ber proteftantifden Exegeſe die realiftifde Gnofid von Bengel in den Vorftellungé: 
kreis bes Griefes einen Realiomus hineingebradt, welder aud in bie Gegenwart nod 
fortwirtt. Bu R. 12, 24. fiibrt Bengel empbhatifd aus, daß Chriftus nicht in feinem 
verflarten Rirper, fondern auger demfelben fein Blut in den Himmel gebradt. Bou 
Rieger, einem feiner Schiller, wird gum Beweife hingugefiigt, bak Off. 1, 14. Chriſtus 
mit weißem Haar, alfo blutlos, bleid) erfdjienen fey. Hiernad wird dann diefem Biute 
infonderbeit eine fortbauernde reinigende und beiligende, von der verfdhnenden Rraft 
feines Todes unterfchiedene, Cinwirfung zugeſchrieben — eine Anſicht, welche zunächſt in 
ber Oetinger'ſchen, tann in ber Menken'ſchen, Ofiander’jden Schule Eingang gefunren 
und ein wefentlides Moment in der von Rahnis gegebenen Expofition der lutheriſchen 
Abendmahlolehre bildet (bie Lehre vom Abendmahl GS. 64 f.). Während bie alte lutke- 
riſche Lire, Calov, Hunnius, Balduin unter dem Allerheiligften, dem himmliſchen 
Serufalem, vent Berge Bion nichts Anderes ald bie Kirche verftanden batten, dringt 
OHetinger, Menten, Stier (Brief an die Hebraer I. S. 137. 198. II. S. 319) 
parauf, daß nidt nur das himmliſche Heilige und Allerbeiligfte, fondern aud das bimm:- 
liſche Jeruſalem und der Berg Bion realiftifd-lotal gefaßt werde. — Dem Heit 
geifte Gemler’s mufte diefe ganze Allegorif unbegreiflid) feyn und wird daher aul 
bloßer Accommodation 3u fraffen jüdiſchen Vorftellungen angeſehen (Semler, »VBerjud 
einer freien theologifden Lehrart⸗ S. 447), fo dann aud Ernefti, Diderlein, Gries 
bad, ſelbſt noh Ammon (biblifdhe Theologie III. §. 7.). Als eigene Befangenkeit 
bed Gerfafferé wurden dagegen alle diefe Vorftellungen angefehen von dem feined Prin: 
zips fim bewnfteren Nationalismus (Wegſcheider, institutiones §. 136.), es fam ter 
Mangel an äſthetiſcher Gefdimadsbiloung hinzu: fo berührte fic denn die duferfte Linfe 
mit ber dufferften Rechten, indem die Offenbarung Johannis von Züllich, dex Brief 
an dite Hebrader von Böhme und Röth im Ginne des fraffeften Realismus ausgelest 
wurde. Die jenfeitige Stiftebitte ift nah Bshme ein figmentumn Judaicum, quo hac 
gens divina omnia sibi soli tribuens loco suo sanctissimo summam dignitatem conciliare 
studuit (ju &. 8, 2.). Die Mudfehr yu einem tieferen Berftindniffe wurde von de Wette 
angebabnt in der WAbbandlung nitber die fymbolifd-typifde Lehrart bed Briefs an vie 
Hebräer« in ber theologifden Zeitſchr. v. Schleiermacher, be Wette und Laide, B. J. n. IL 

Die gelebrtefte und ausfibrlidfte Bearbeitung bes Briefes ift die von Bleek, rer 
Brief an die Hebräer. 1828. 2 Thle. Bom folgte mein Commentar in der dritter new 
anégearbetteten Ausgabe 1850. Geiftvoll ift die Erklärung be Wette’s zu mennen, 
2. A. 1847. Die nenefte Bearbeitung al Theil ves Olshaufenfden Commentars ift die ren 
Ebrard, ber Grief an die Hebräer 1850. W. Tholud. 

Hebraifde Poefie. Zur beqnemern Ueberſicht diefes eben fo reichen und an 
grebenden, als nod lange nicht nad fidern äſthetiſchen und kritiſchen Grundſätzen verar⸗ 
betteten Stoffes wollen wir die Anteutnngen, welde uns der beſchränkte Raum bier er 
laubt, unter drei Geficdhtspuntte bringen,, den nationalen, den biblifden, den techniſchen. 
Die beiden erften follen fid) nit Inhalt, Raralter und Gefdidte der Dichtkunſt bei 
den Ifraeliten bejdiftigen, der lestere mit den Formen derfelben. Gefliffentlic ater 
balten wir die beiden exften fo fdarf auseinander, nidt weil dies in der Ratur der 
Sache liegt, fonbdern weil wir uné hente einer annoch gany unfertigen Wiffenfdaft (rer 
Geſchichte ver hebr. Literatur) gegeniiber befinden, deren Fehler aufgededt und gemieden 
werben miiffen, che an ben Aufbau ber rechten mit Erfolg geſchritten werden kann. 

I Die Poefie war bei ben Hebrdern wie bet allen befannten Völkern Alter als tx 
Proſa; Geſuhle find frither wach als Ideen, und jedenfalls das Bedürfniß dieſe yu fam 
meln ein jiingeres als das jene auszuſprechen. Der Menſch nach vex Natur finst 
lange ebe ex ſchreibt, und es gibt Baller, die nur jenes, nicht diefes gelernt und geilt 
haben. Bei ben Dfracliten finden wir Didtung fo weit hinauf als unfre Runde ves 
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ihnen Aberhaupt reicht, das heißt von ba an wo die Gefchicte fie uns alé eine Nation 
verftellt, von ber Einwanderung in Kanaan bis gum Untergang des Staates, alfo in 
einem Zeitraum von beiliufig adjt Sabrhunderten, und wenn nidt alles tritgt, nod 
geraume Beit ther legtere Epoche hinaus. Unb diefe Didjtung ift wie fie bei ber Cul. 
turflufe ber Nation feyn fonnte, welche einerfeits in guctlofer Ungebunbenbeit Mühe 
hatte, fic) in höhere gefellfdaftlide Orbnung gu fiigen, ber Natur näher und doc) in 
ewigem Kampfe mit ibr, an Arbeit langfam fid) gewöhnend, an Gireit und Beute fid 
vergniigend, und die Bürgſchaft des Genuſſes nicht in Geſetz und Form, fondern in der 
individuellen Kraft befigend; andrerſeits aber allmablig fiir eine höhere Gefittung heran⸗ 
gebildet wurde, durch religidfen Unterricht, Anhänglichkeit an die Sdolle und das auf 
beides gegründete, von einer beiligen Uecberlieferung getragene Mationalbewuftfeyn. Der 
Girt feierte feine Liebe, ber Held feinen Sieg mit Gang und Gaitenfptel. Kurze Sko⸗ 
lien veremigten das Undenten an grofe Begebenbeiten und wurden wohl ſpäter nod bei 
Jabresfeften feierlicy abgefungen. Go Goliaths Erlegung durch David (1 Gam. 18, 7.); 
fo bie Heldeumähr von dem SfelSfinnbaden, womit Simſon die Pbilifter ſchlug (Richt. 
15, 16.). Daneben bildeten fic) längere Gebdidte, welche Schlachten und Siege ausführ⸗ 
lider befcdhrieben, wie bas Lied 4 Mtof. 21, 27 ff., dad andre, woraus ein Bruchſtück 
doſ. 10, 12.; befonderd das herrliche Deboralied, die Krone aller patriotifden Poeſie 
raels, zugleich das älteſte [angere Stück, welded gang auf uné gefommen ift. Das 
Bolt kleidete feine ſchlichte Weisheit in rhythmiſche Sprüche, Klugheits- und Hausregeln, 
wie fie iberall bie Frudt eines langfamen aber fidern Urtheilé find. Alles was die 
Menge geiftig bewegte, ſprach ſich im Liede aus; die Spiele des Friedens modten es 
nidt entbebren; es war Bedürfniß gure Rube vom Kampfe; eS erbeiterte bie Feftmabhle 
(Qe. 5, 12. Amos 6, 5.) und Hochzeitgelage (Richt. 14.); es klagte die hoffnungélofe 
Zovtentlage (2 Gam. 3, 33.); es einigte bie Maſſen, begliidte die Cingelnen, und war 
wie tberall ein Hebel der Cultur. iinglinge und Mädchen wetteiferten im Erlernen 
ſchöner Geſangſtücke und erbeiterten damit die feftliden 3ufammentiinfte auf ben Dire 
fern, oder bie nod) höher gebaltenen am Stammbeiligthum. Die Jungfrauen gu Sdilo 
ergingen fid) jabrlid) mit Tang und Spiel in den Weinbergen (Richt. 21, 19 f.); die von 
Gilead wiederholten die traurige Gefchidte von Jephta's Todjter (Richt. 11, 40.); die 
Rnaben lernten Davids Trauergefang auf Jonathan (2 Gam. 1, 18.); Hirten und Sie 
get bet abendlider Wuge an den Brunnen der Wikfte fangen Lieder mit Flötenbeglei⸗ 
tang (Rist. 5, 11.). Die Auffindung einer Quelle war Gegenftand ber Freude und Lied- 
feiee (4 Mof. 21, 17.). Der Schmied rühmt trogigen Muthes die Frucht feiner Arbeit 
(1 Mof. 4, 23.). Rathfelfpiel und Wigwort erbheitert das gefellige Mahl (Richt. 14, 12 Ff. 
1 Rin. 10.). Gelbft ia die niedrigften Sphären verirrte fid ber Geift der Berslunft 
mb diente unwürdigen Verhiltniffen (Def. 23, 15 f.) Nach außen hin ein rawhes dere 
bed Fauftredht, ein kühnes wagendes Heldenthum, tiglidhe Fehden und Abenteuer, gendbrt 
md gewedt von glithendem Nationalhaß wie er nod) jest im Gobne der Wiifte lebt; 
Spott dem Ueberwundenen, Preis dem Gieger, Ritterdant von Jungfrau und Barde 
fit ben Beutebeladenen bei der Heimlehr (Rist. 5, 29. 2 Gam. 1, 24. Pj. 68, 13.); 
bie ſchͤne Fitrftentodter bem Tapferften verheißen und ibe Beſitz der Preis einer Hel- 
benthat (ict. 1, 12. 1 Gam. 17, 25; 18, 17 ff.); im Frieden der annod fretere Um⸗ 
gang ber Geſchlechter; bie Fefte beds Landlebens, Ernte, Schafſchur, Weinlefe, überall 
mit Gelagen und Luft verbunden (Rist. 9, 27. 1 Gam. 25.), die game alte Geſchichte 
Iraels wie fie vorliegt in den lofen und trümmerhaften Gagen der Heldenzeit, wie fie 
fih abfpiegelt in bem idylliſchen Gemilde patriarchaliſcher Zuftinde, läßt uné einen wun⸗ 
derbaren Reichthum poetifder Emypfindung und Darftellung abnen, von welder freilid 
burg die Ungunft der eit und unter den Harden wohlmeinender aber unpoetifher Vers 
arbeiter Bieles verloren gegangen, unter denen mobderner Scholiaſten und Scholaſtiker 
Unendlid) viel Mehreres durch Staub und Tünche faft unkenntlich geworden iſt. Wir 
brauchen nicht erſt mit Hilfe unfrer Phantaſie dichteriſche Elemente in dieſe Welt hin⸗ 
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eingutragen und ber Ratur ober Erinnerung ihre Mangvollern Tone abzulauſchen, um 
uné barans eine Poefie nad) unferm Gefdmade gu ſchaffen; die ranbere Sprache und 
das raubere Gemitth haben bier Saiten angefchlagen, deren Muſil vielleicht anfre Softeme 
wgenirt,« aber nur um fo-fidjerer ein Bürgerrecht in der wirkliden Gefdidte bat. Und 
nod ift nicht erwähnt, daß vor Allem Religion und Gottesdienft mit Gefang und Spiel 
und Lanz verbunden war (2 Sam. 6, 12 f. Bef. 30, 29. Der. 31, 4. Pf. 68, 26 u. f. w.), 
bag in ben Schulen Dichttunft und Gaitenfpiel gelehrt wurde (1 Gam. 10, 5.); daf 
and) ber ernftere Weife, ber heilige Redner, der Prophet nidht nur die gehobene Sprache 
rebdete, fondern, wie überall im Wlterthum, in ber Form und im Vortrag wie in der 
Begeifterung, ein Didter war, in Wort und Geift der Erde und ihrer Armuth ent: 
tiidt. Dod) e8 geniige bas Gefagte, um Jedem dex Ginn dafür hat begreiflicd) gu machen, 
daß eine Gefdidte der hebräiſchen Literatur, wie fie freilid) nod) nicht exiſtirt und nod 
nie berfudt worden ift, and) von Volls⸗ und Rationalpoefie Vieles und Schönes gu erzaͤh⸗ 
len baben wiirde. : 

Man hat fchon oft den BVerfud gemacht, die hebräiſche Poefie in ihrer Cigenthim: 
lichkeit au karalteriſiren. Dies ift ſchon infofern miflid, als wir ja nur von einer cin 
zigen Art derfelben hinreichende Muſter befiken, vie Karalteriſtik alfo nie eine allgemeine 
werben mag. Noch weniger wurde aber jener Bwed dadurd) erreidjt, dag man fig cft 
mit Rategorieen moderner oder klaſſiſcher Poeti® behalf ober gar es bei einigen in der 
Luft ſchwebenden Bezeichnungen und Bewunderungéformeln bewenden liek. Dieſer Tadel 
trifft vielfad) eines ber berühmteſten einſchläglichen Werle, das bes engliſchen Bifdofs 
Rob. Lowth (de sacra poesi Ebraecorum ed. Michaelis 1777, ed. Rosenmiiller 1815), 
welder übrigens, wie wenige feiner Zeit, Sinn und Geift fiir bie Sache hatte. Dage- 
gen bat unſer groger Herder (Geift der hebräiſchen Poefie 1782) wohlweislich das Thee: 
retifiren gemieden und dem Gemüthe des Lefers das Heiligthum gn erfdliefen ſich be 
firebt, wad ibm freilich iiberall, wo kein Gemiith war, und fo and bet den tonangeben- 
ben Geriftgelehrten der Gegenwart, miglungen ift. Müßten Clemente für eine gang all 
gemein gebaltene äſthetiſche Kritik anfgefudt werden, und gwar gang abgefeben ven bem 
Inhalte, wie er uns jest vorliegt, fo wire zunächſt gu bemerfen, daß die hebräiſche Poeſie 
die Hauptfarattere ber weftafiatifden (von femitifher Bildung bedingten) theilt. Sie ift 
1) eine weſentlich fubjeftive, indem überall bie Individualität des Dichters felbft fpridt, 
eigne Empfindungen, Wünſche, Anfdjauungen vortragend, nirgends bas außer ihm lie 
gende, menſchliche ober natürliche, alé folched rein fiir fich felbft fic) geltend macht. Der 
Hebrder hat daber, wie der Semit iiberhaupt, weder Epos nod) Drama, weil gu dieſen 
beiden Gattungen eben gebdrt, daß die Perfdnlidleit des Dichters verſchwinde, ja dak ex 
bie Kraft babe, (ich in eine ganz frembde Perfonlicdleit yu verfegen, ohne daß dieſe dabei 
ihrer Eigenthümlichkeit enttleidet werde. Wir treten mit diefer Behauptung in den ent- 
ſchiedenſten Widerſpruch gegen jede theologifde Theorie, welde den trabitionellen Begriff 
einer gang paffiven Qnfpiration bem Berftindniffe ber hebrdifden PBoefie gum Grunde 
legen wollte, wad ja bei unferm nationalen Gefidtspuntte obnebin wegfallt. Die hebraifde 
(ſemitiſche) Poeſie ift 2) fententids. Damit wollen wir fagen, dag die einzelnen Gedan- 
ten fic) meiſt nur lofe und dnferlid) aneinander Bingen, fo bak ihre Ordnung febr oft 
eine anbre, ibre Zahl eine grofere oder geringere feyn könnte, ohne bak bas Oanje an | 
Rundung verlöre. Organiſche Gliederung, Fortfdritt ver Gedanten, Tirade, find excep 
tionelle Erſcheinungen, wenigftens durchaus nicht nothmendig; jede Veréftrophe, jedes 
Beit oder Diſtichon bilbet meift ein ganged fiir fig) und könnte eben fo gut feine 
Stelle wedfeln mit dem vorbergehenden oder nadfolgenden unbefdhadet bes Sinnes unr 
Cindruds. Wenn Cingangéideen nod) haufig genug, ja felbft mit rhetoriſcher Falle, dic 
Gedichte eröffnen, fo feblt es eben fo oft an Sdlufgedanten, bei welchen Geift und Ohr 
gugletd) gue Rube und Vefriedigung tamen. Die Mtitwirtung des Urtheile ift and 
bierin von ber Herrfdaft bes Gefühls neutralifirt. Die hebräiſche Poefle ift 3) and 
ſinnlicher als unfre abendlindifde, ſelbſt als die romantiſche. Zunächſt erinnern wit 
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ex au ihren Reichthum von Vildern, der ja ſprüchwörtlich geworden tft, wobei aber 
dt blo die Vergleihangen, fondern vorzüglich bie Metaphern gu beachten find, welde 
8 Bild unmittelbar an die Stelle deS gu befdpreibenden Gegenftanbdes fegen und oft 
willkührlich ſich gue Allegorie ausſpinnen. Inſofern aber das Volk felbft nod enger 
it ber Rater gufammenbangt und weniger durd Stidteleben und literariſche Cultur 
h über diefelbe gu erheben gelernt bat, find auch bie Bilder lieber und leidter ans 
tr Sphire genommen, welder fid) ber klaſſiſch gebilbete (bd. b. einer höhern gefell- 
aftligen Stufe entſtammende) Geſchmack abgewendet bat, ober welder er nur in com 
mioneller Auswahl nok fein Auge guwendet. Wir erinnern namentlich an die Bilder 
6 ber Thiermelt, welche ja felb(t in ben freigewablten Eigennamen ber Menfden, wir 
ſchten ſagen in ber idylliſchen Poefie des Familienlebens, eine Rolle ſpielt. Damit 
not aud) außerhalb ber eigentliden Dichttnuft, ber grofe Hang zur Symbolik zuſam⸗ 
m, welde jeder abftratter Soee eine concrete Gorm leiht, in ber Dichtkunſt aber die 
liebe zur Profopopse, d. b. au dberjenigen Redefigur, welche biefe Ideen perfonificirt, 
lofe Gegenftande mit Gedanken, Cumpfindungen, Rede ausftattet. Hierin ift die 
iefie ber Dfraeliten fo febr bie Grundform alles ihres höhern Dentené gewefen, daß 
bft bie nüchterne Geſchichtſchreibung vielfad in ihre Farbe ſich kleidet und die eigent⸗ 
je philoſophiſche Speculation, anf hebräiſchem und jüdiſchem Boden ans derſelben er⸗ 
ichſen iſt, und darum die foftematifirende Verſtandesarbeit ber Theologen, jildifder und 
iſtlicher, das dentbar Unpoetiſcheſte, was es geben mag, ſich in bem Weſen jener Spe⸗ 
ation ſo ſchwer zurechtgefunden, ſo jämmerlich verirrt hat. Aus demſelben Elemente 
mmen aud die unzähligen, fiir unſre Denkweiſe nicht ſelten auſtößigen Anthropomor⸗ 
igmen, bie ja belanntlich mit den religiöſen Anſchauungen der Hebräer fo innig ver⸗ 
chſen find. Beiſpiele von allem dieſem anzuführen ift überflüſſig, ba wir bet unfern 
ern eine mehr als nur oberflidlide Kenntniß des A. T. und eine Hermentif voraus⸗ 
en, bet welder bie Poeſie überhaupt au ihrem Rechte fommen mag. 

Ebenſo fcheint es uns nicht nothwendig eine genauere Aufzählung aller derjenigen 
jeugniffe, althebrdifher Dichtkunſt au verſuchen, von denen fid eine Spur erhalten bat, 
> welde unter unfern gegenmartigen Gefichtspuntt gebracht werden fdnnen. Wir [drei 
t bier feine vollſtändige Literaturgeſchichte, fondern wollen uns über einen eingelnen 
mit gur Bermittlung weiterer und felbftandiger Studien im AWllgemeinen orientiven. 
8 aber mag nod eingefiibrt werden, daß, bei dem Umftande, bag urſprünglich die Ge⸗ 
ite durch das Gedächtniß allein erhalten und fortgepflanat wurden, frilbe das Bedürf⸗ 
der Gammlung fic fablbar madjte, wie died aud) anderwärté, 3. B. bei ben Aras 
n der Fall war. Es wurden Unthologieen älterer Gebidte veranftaltet, wie died nod 
foaterer Beit mit Pfalmen und Spritden geſchah. Bwei folder Anthologieen werden 
} nambaft gemadt, bas Bud der Kriege Jahwehs ( niondn © 4 Mof. 21, 14.) 
> dad Bud Hajjafdar (1/3 D Bof. 10, 13. 2 Sam. 1, 17.) wohl vom erften 
rte fo geheißen, weldje, wenn auch vielleicht erft einige Zeit nad) David entſtanden, 
) uralte Lieder, nad) ben mitgetheilten Bruchſtücken zu urtheilen, meift patriotifden 
halts enthielten. 

Die nenern Sehrififteller, welche fid mit ber hebräiſchen Poefie überhaupt befaßt 
en, aud) Lowth und Herder, und fo wefentlid) bie fogenannten Cinleitungen in’é A. 
und was der Müuhe werth iff, am Schluſſe diefes Artikels verzeichnet gu werden, neh⸗ 
1 auf diefelbe als eine mit allgemeinen Culturguftinden in Gerbindung zu fegende 
tiger Rückſicht und beſchäftigen ſich vorgugéweife mit berfelben als der biblifden, gu 
der wir jest ebenfalls übergehen. 

Hi. Mit grofem Unredht hat man in nenerer Beit die Bibel A. T. einen Codex 
hebrãiſchen Mationalliteratur genannt. Ihr Inhalt gehsrt allerdings gu legterer; ſie 
aber ihrem Bwed und ihrer Anlage nad wefentlid) cin Leſe- und Lehrbuch gum Vee 
e ber religidfen Erziehung der Ration gewefen und hat au dbiefem Ende einen Theil 
vorhandenen Nationalliteratur in fid) aufgenommen, wablend und verarbeitend, und 
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fo zugleich vom Untergang gerettet. In dieſer befondern Gammlung ift nun ebenfalls 
vieles gang eigentlid) Poetifche angutreffen, aber es verfteht fid) von vorneherein, dak 
baffelbe mehr ober weniger ein jenem Zwecke Dienendes, alfo religidfe Poefte feyn wird, 
eine Gattung, von welder wir alfo mit grdferer Kenntniß reden können, beren Eigen⸗ 
thimlicleiten und BVorgiige aber nur mit Vorſicht als ber poetiſchen Nationalliteratur 
ber Sfracliten überhaupt angehörig betradtet werden dürfen. Indeſſen miiffen wir fofort 
uné liber die Bedentung bes Ausdrucks wreligidfe Poefies verftindigen. RNicht alle Did: 
tungen, weldje bas A. T. enthalt, fallen eigentlich und unmittelbar unter dieſen Begriff. 
Wir wollen hier nicht einmal zunächſt von dem Hohen Liebe reden, vow weldem wir 
allerdings alten, daß mur eine erzwungene allegorifde Umbdentung ihm eine religiofe 
Beziehung beilegen mag; denn wir find überzeugt, dah eben eine folde vemfelben eine 
Stelle in ber Sammlung verfdafft und gefidert hat. Wohl aber ift yu erinnern, daß 
namentlid) in bie Geſchichtserzählung eine ziemliche Anzahl von Gedidten verflodten ift, 
bie man nidt nad ihrem nidften Zwecke alé religidé belehrende, wohl aber nach ihrem 
Geift und Sinn als aus religidfer Quelle fliefende, religidfem Glauben Zeugniß gebende, 
fomit aud) benfelben ftarfende betradten fann. Der Name muß alfo in einer weitern 
Faffung genommen werden. Die jiidifden Gelehrten felbft begriffen unter dem Titel 
poetifder Bilder eigentlid) nur drei: Pfalmen, Sprüche, Hiob, und es wurden dbiefelben 
barum im Orignal mit einer befondern Accentuation bedacht, in der griechiſchen Weber: 
fegung aber fogar in abgefesten Berszeilen (oreynows, oreyndov) geſchrieben. Abe 
mit ganz gleidem Rechte find Hohes Lied und Rlaglieder hier gu nennen, von denen im 
Griehifden nur erfteres nebft bem Prediger Galomo ftidenweife gefdrieben wurde. 
Außerdem diirfen pie meift ausgezeichnet ſchönen Didtungen 1 Moſ. 49. 2 Mf. 15. 
5 Mof. 32. 33. Rist. 5. 2 Cam. 1. Bef. 38, 10f., und jerftreute Pfalmen 1 Gam. 2. 
Jonas 2. 2 Sam. 23. x. ober Prophetenſprüche 4 Moſ. 23. 24. nicht Abergangen wer- 
ben, vieler Eleinerer Bruchſtücke nicht gu gedenfen, deren wir fdjon oben erwähnt haben. 
Nod) widhtiger ift die Bemerfung, daß viele Stiide in den prophetiſchen Büchern, obne 
alle Frage, nad Form und Gedanten, der poetiſchen Literatur zuzuweiſen find, und dof 
fiberhaupt bier die Grenze, in beiderler Rückſicht cine ſchwer au beftimmende, ſchwebende 
ift. Mit gletchem Rechte, vielleicht mit mehrerem, als die dltere Theologie die ſaämmt⸗ 
lichen Werfaffer altteftamentlider Biicher zu den Propheten redhnete, könnten auf dem 
Grunde literarifd-dfthetifder Beurtheilung die eigentlidy fogenannten Propheten zu ber 
Didtern gezählt werden, freilid) die einen viel eher als die andern, aber feiner obne alle 
Anfpriide. Indeſſen wollen wir der Gewohnheit folgen und beide Sphären hier ant 
einander balten, um ja feiner derfelben einen fremben oder unguldngliden Maßſtab an- 
gulegen. 

Wenn nun aud die genannten Ueberbleibfel der hebräiſchen Poefte, angeſichts ihres 
muthmafliden hohen Alters immerbin als fehr zahlreich milffen erfannt werden, fo ift ef 
bei dem gegenwirtigen Stande ber Wiffenfdaft nod) eine mißliche Sache eine hiftorifde 
Ordnung in diefelben bringen gn wollen, fowohl wad ihre Epode als was ihre Berfaf: 
fer betrifft. Jedermann wei, wie weit bier die Meinungen auseinander geben. Wäh— 
tend bie Altern Borftelungen alé Didter der Reibe nad) und getroft aufführen die Bs- 
triarden Lamed) und Jakob, Mtofes, Mirjam, Bileam, Debora, Hanna, David and 
feine Beitgenoffen Afſaph, Heman, Ethan, vie Roradhiden, Salomo u. f. w., hat die Kritit 
gegen Ddiefe Namen, entweder fiberhaupt, oder bod hinfidhtlig ihrer Betheiligung in bem 
vorauégefesten Umfange, gewaltige Zweifel erhoben und oft Jahrhunderte zwiſchen ſie 
und die Entftehung ber auf fie guritdgefiihrten Lieder eingefdoben. ES ift nicht diefed 
Ortes, bie auf diefen Gegenftand bezüglichen Verhandlungen in's Einzelne zu verfolgen; 
fie mitffen obnebin, fomeit fle ganze Bilder betreffen, in den dieſen gewidmeten Artitels 
vorfommen. Ob eine Verftindigung daritber je den Streit gum Abſchluß bringen wird, 
fteht dahin; da bie anfdeinend einfach literarbiftorifden Fragen unläugbar mit theology 
fen gufammenbingen, und für Biele wohl gerade eben nur folde find, fo tft ſchwer 
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puſehen, wie eine volllommene Uebereinſtimmung in ben weſentlichern Punlten erzielt 
rden finnte. Selbſt die allgemeinſten Urtheile, daß Sprache, Struktur, Originalität, 
arheit ter Diftion oder Schwierigkeit rer Satzfügung Kriterien bed relativen Alters 
en, baben fid) nicht durchaus ftidbaltig gefunten ober find in ber Anwendung fofort 
yulinglid) gewefen. 

Bir faffen daher lieber unfern Gegenftand von einer mehr theoretifden Seite an 
b feben uné nad) ber Moͤglichleit um, bie vorhandene poetifde Literatur ber Hebraer 
ec laffification gn unterwerfen, um fo über ihr Wefen etwas Näheres zu ernritteln. 
tt Uebergebung alles deffen was die moderne Aefthetif in diefer Hinfidht gelehrt bat, 
aupten wir, ba im Bewußtſeyn bed Bfraeliten felbft, und abgefehen von der eigent⸗ 
en prophetiſchen Bede, alle Poefie unter zwei Rategorieen oder Gattungen fic reibte, 
ihe aud) dDurd) befondere Namen gefdieden waren, WY und owe, was wir allen- 
8 mit lyriſcher und didaltifder Poeſie überſetzen können. Etymologiſch genommen find 
ih diefe beiden Nanien einander nidt entgegengefest, wohl aber im Sprachgebrauche. 
t erftere heißt ein Lied, ein Gingftiid, dex Gefang felbft, und rechtfertigt fo unmit⸗ 
lat bie bon und gegebene Ueberſetzuug. Poeſie und Muſik find urſprünglich itberall 
er verbunden, lyriſche Poeſie die dltefte, verbreitetfte, febr oft einzige. Gerade über 
Urt ber Berbindnng beider bet ben Hebrdern ift aber wenig, oder ehrlider gefpro- 
i, nidts Gewiffes gu fagen, unb die befonderd in den Pſalmüberſchriften uné erbalt- 
Notizen find fiir uns bié heute unlisbare, wie verfdieden aud geldste, Hierogly- 
n, Cine weitere Scheidung der lyriſchen Poefie in mehrere Unterarten, nad Make 
¢ berfelben Quelle (in, ThyW, CIO, Aen, AAD, He, u. f. w.) durfte 
 infofern gelingen, als das Lexikon die ndthige Austunft bet einem entfpredenden In⸗ 
t gibt; bas ift aber eben nur ausnabméweife der Fall, und die Infcriften felbft ſcheinen 
jt nad einem feften Schema gemacht gu feyn. Und bleibt faum etwas Anderes übrig, 
‘bas Vorhandne nad) biefem Inhalte und nad der vorherrſchenden Stimmung gu tren: 
, wo wir denn allerdings, neben ben eigentliden religidfen Liedern, mehr nationale 
patriotiſche, felbft kriegeriſche, ferner Trauerlicder (M13?) individuelle und allgemeine, 
eBlieder (MITT? “W), unter jenen aber wieder perſönliche und Sffentlide, Lob- und 
nflicder (AMIN W), Gebete, Fefthomnen, in unendlider Abftufung, klagende, hoffenbe, 
ſeißende n. f. w. unterſcheiden können. Gelbft in unferm Bfalmbuche allein finden 
Beijpiele faft für alle dieſe Rubriken. Es ift febr ſchwer, ohne das Gebiet ver Haren 
feſten Begriffe zu verlaffen, in eine nähere Raralteriftit Abergugeben; auf der einen 
te, befonders aud in den Pfalmen felbft, geht die Lyrif febr oft in eine einfade, 
mnglofe Lehrweife ther; auf der andern, 3. B. im Hiob, erhebt fic die Lehrrede au 
höchſten lyriſchen Ergüſſen. Gn eingelnen Stitden, in hiſtoriſchen Pfalmen, im 
oraliede hat man fid) verleiten laſſen ténnen, faft einen Anfag gum Epos gu finden, 
t freilich vom der prattifden Anwendung, bier von der fubjeftiven geiftigen Theilnahme 
tt in die andern Gebiete zurückgeführt. Wir können es daber kaum tadeln, wenn 
ge Kritifer fogar von der Sdeidung zwiſchen dem didaltifden und lyrifden überhaupt 
erathen haben, während anbere fid) in baarfpaltende Rubricirungen verirren wollten. 
19. Pfatme 3. B. liegen beide Clemente, nah Schwung, Sprache, Versmaß fo 
off und unvermittelt neben einander, dag Mehrere auf den Gedanten gefommen find, 
Gedichte im zwei fidy ganz frembe au trennen. Immerhin diirfer wir fefthalten, daß 
Wefen ber Lyrif vas unmittelbare Vorherrſchen der individuellen Empfindung ift, 
the ſich ihres Gegenftandes bemidjtigt, das Schöne und Erbabene in ihm aufſuchend 
t thm beffen Gewand leibend, ihm Leben und Bewegung mittheilend, oder aber fid 
ft geniefend dard den natirliden, vergegenwirtigenden, ntalenden Ausdruck. Und 
berftanden dürfte bie bebrdifde Lyrif, fo wenige eigentlide Berdhrungspunfte man 
) poifdjen ihr und ben andern finden mag, über das Meifte, was das Alterthum bie 
Urt uns hinterlaffen hat, weit hinansgehen an Innigkeit, Tiefe und Adel; nur das, 
} wir Gragie uennen, ift der femitifden Literatur weniger iuwohnend. 
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Schwieriger ift es, bie gweite Hauptgattung anf ben Grund des angegebenen tedui- 
ſchen Namens au faratterificen. Die Wurgel Sum drückt ben Begriff einer Bergleidung 
aus: Sw wire bemnad ein Gleichniß, und nehmen wir bingu, daß aué der Zuſam⸗ 
menftellung zweier anſcheinend frembartiger Dinge, 3. B. aus der materiellen und moras 
lifhen Welt, ein belehrender Gedanke ſich ergeben kann, und erinnern uns dabet, dag 
ber Orient von jeher cine Virtuofitit im fo gearteter Belehrung gehabt hat, fo fommen 
wir auf die Vorftellung, daß urſprünglich eben diefe mit jenem Namen bezeichnet war, 
fpdter aber wohl ber Ausdruck eine allgemeinere, von bem Zwecke hergeleitete Anwendung 
erfubr. Wie bem auc feyn wolle, er vertritt fir uns folgende Gattungen: a) die Fabel, 
wovon Ridt. 9, 7f. 2 Kin. 14, OF. awet, dod nicht gerade in poetifder Form vorge⸗ 
tragene Beifpiele erhalten find. b) Die Parabel, 2 Gam. 12, 1 f. Bef. 5, 1f., woyw 
wir and) bie Allegorie rechnen wollen, weldje ausdrücklich Siz~ genannt wird, Ez. 17, 
2; 24,3. e) Der Sinnfprud, der Sittenfprud, bas Spritdwort, drei Gattungen, 
welde wir verbinden, weil fie aud im Geifte des hebräiſchen Volles nicht ftreng geidie 
ben waren, und aud) in ben verfdiedenen Gammlungen von mown (Gpr. 10, 1; 25, 
1.), welde vereinigt unter bem Ramen Galomo’s auf uné gefommen find, bunt burd 
einander fteben. Jn den allermeiften Fallen find barin wirklide Vergleidungen gegeben, 
weldje in zwei parallelen Sätzen irgend eine Sitten⸗ oder Klugheitsregel, eine Thatlace 
ber Erfabrung mit unb ohne Urtheil in prägnanter Kürze und oft in wigiger Combim- 
tion aufftellen und dem Geifte cinprdgen, fo swar, daß bas dienende Glied voranfielt, 
ber beabfidtigte Hauptgedanle den Schluß madht. Wie ſehr diefe Definition gerade and 
auf baé fpectell fogenannte Sprichwort paffe, f. 1 Gam. 10, 12. Ez. 18, 2. d) Dat 
Räthſel, welches ja wefentlid) auf einer Vergleidung beruht. Sofern e8 einen ju lofer- 
ben Rnoten bietet (wie and) die Whegorie, Cy. 17, 2.) heift es MAM Bide. 14, 12}, 
1 Kon. 10, 1. Auch die Spr. 30. gefammelten, obgleid von anderer Art alé die un⸗ 
frigen, vereinigen bie Elemente einer Vergleichung und einer Frage; nur gehört bier die 
Antwort fogleid mit zum Gedicht und gibt ihm fo faft bie Art einer witzigen Senteny. 
6) Das Spottgedicht (Sef. 14, 4. Hab. 2, 6.), welches fa, gumal im natürlichen And 
prud berber vollsthümlicher Empfindung, eben von Vergleidhungen feine grifte Schaͤrfe 
borgt, daher bie häuſige Redensart: gum own werden, was bald mit Sprüchwort, tad 
mit Spott fiberfemt wird. f) Dads eigentliche Lehrgedicht (vgl. Bf. 78, 2; 49, 5.); woe 


bin wir zunächſt viele Pfalmen rednen, welde über religidfe und ſittliche Dinge, doe — 


Walten ber Vorfebung, das Verhältniß deS menfdliden Thuns gum Urtheile Gottes, 
bie Gefdidte, nicht ſowohl ſingen ald reflectiven. Wud) der erfte Theil des Sprudbudt 
(Rap. 1—9.) mag bier erwähnt werden, wenn man nicht Lieber annimmt, daß bie Ueber⸗ 
ſchrift (cf. 1, 6.) wefentlid) auf die nachfolgenden Gnomen oder das Gange ſich bejicht. 
Und bei fo fortgebender Unsdehuung bes Begriffs mögen benn zuletzt aud Hid (27, 1; 
29, 1.) und Robelet (12, 9.) hier genannt werden; erfteres Bud) ſeinem Rahmen nd 
ein Epos, feiner Gorm nad cin Dialog (fein Drama), feinem poetifden Werthe nad 
wetteifernd mit bem Schonſten, was die hebräiſche Lyrif hervorgebradt hat, aber ſeinet 
Abſicht nach ein Lehrgedidt, eine grofe ſchwer gu erringende Wahrheit aus bem flares 
Spiegel einer gründlich burdgefprodenen Gefdidte, alfo durch Vergleidung, entwidelnd 


und in’s Licht fegend; dad legtere aber, bei weit geringeren Anſprüchen auf poetiſche Ratur, 


namentlid) durch häufigen Anſatz zur Spruchweisheit, hier eine Stelle verdienend. Jr: 
ofern endlid) Brophetenwort ebenfalls bem Zwecke der Belehrung dient, heift aud viele 
Wr 4 Mof. 23. 24. Unb infofern Belehrung exft durd) das finnende Rachdenten ved 
Hborers ihren Zwed erreicht, ift fie zugleich ein Rathe- ober Radthfdwort APN Sr. |, 
6. Pf. 49, 5; 78, 2 u. ſ. w. Bgl. überhaupt: C. Aurivillius, de poesi biblica Diss 
p. 74.8qq. 8. Ravius, de poeseos hebr. praestantia 1800. Meher, Hermen. des A. 
T. IL. 313 ff. L. Dibbite de poesi hebr. Traj. 1818. P. Sarché essay on hebrew poetry 

Lond. 1824, B. F. Guttenftein, poet. Literatur ber Iſraeliten 1835. 
IIT, Da jede Poefie eiue eigenthümliche, von der gewöhnlichen Redeweiſe ver{dic 


| 
| 


| 
| 
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bene Sprade habe, liegt im Begriffe ſelbſt. Diefe Cigenthimlidfeit beruht nun cinmal 
in ber Wahl der Ansdriide, deren bie gemeiue Sprache immer mehrere gu verlieren Gee 
fahr lauft, wibrend die Didttunft ben vorhandenen Reidhthum forgfam pflegt und fid 
damit gerne ſchmückt; ja felbft ihn gu mebren fudt. Go findet man auc) bei den hebräi⸗ 
ſchen Dicdtern eine Reihe von Wirtern, welche die altteftamentlide Profa nicht anwen⸗ 
bet, bie aber burd) ihren Gebrandy in andern femitifden Mundarten fid als gleich altes 
Spradgut auCweifen, oder wenigftens burd bie Etymologie ihe Bürgerrecht befunden. 
(Bgl. G. J. L. Vogel, de dialecto poetica carm, hebr. 1764.) Viel mehr aber unters 
terſcheidet fic die Sprade der Poefie durch ihre künſtliche Form, welde nad befondern 
Geſetzen ſich regelt, barum fie aud eine gebundene heißt. Dieſe Technik der Poefte, 
wofern fie nidjt gur blofen Mechanik berabfinten will, muß ihre Regeln einerfeits von 
ver Natur ihres Gegenftandes, anbrerfeits vom Obre und von ber Muſik hernehmen. 
Daf aud die hebrdifde Dichtkunſt fidh diefer natirliden Bebdingung unterworfen bat, 
verſteht ſich vom felbft; wie aber bie Mittel sum were hierin ſehr mannigfaltig find, 
und nicht Aberall die gleiden, fo fragt fid) eben (ein langjabriger, viel irreführender 
Streit), welche berfelben bet ben Didtern des A. T. aur Anwendung gefommen find. 

Um meiſten fallt in’s Auge und Obr diejenige Kunſtform ver Poefie, welde wir 
ben Reim nennen, und welde in der mtodernen Literatur die Herrfdende geworden ift. 
An Mitteln, den Reim gu gewinnen, feblt es ber hebräiſchen Sprache gar nidt, wie bie 
wenere jüdiſche Poefie zur Geniige lehrt. Das A. T. kennt ibn nicht, und die Verſuche 
ihn gu finden (3. B. Clericnus gu 2 Moſ. 15.) haben ſich durch das Ergebnify ſelbſt ge- 
tichtet. Bermeintlide Anfiige dazu, wie Pj. 8, 5. Jeſ. 33, 22. Gobel. 3, 11. 1 Moſ. 
4, 23j., wir fagen gern, noch ungiblige andre, find natürliche Erzeuguiſſe ber einmal 
gegebenen Sprachformen und im Lateinifden nod) häufiger. Nirgends ift der Reim in 
cinem ganzen Gedidte angewendet. Indeſſen ift bier sweierlet gu bemerken. Die hebräiſche 
Poeſie fennt die Affouang nub liebt fie gelegentlich (wie denn felbft die arabifde Brofa 
tine Virtuoſität darin hat und ſucht — Koran und Hariri). Die Aſſonanz iſt and ein 
Reim, aber nicht nothwendig eiu am Ende der Zeilen erfcheinender und es ift gewif 
nidt reiner Bufall, daß Pf. 124., nad den Accenten abgetheilt, im dieſer Weife das 
Ohr angenehm berithrt, ober dak Klagl. 5. in 22 Verſen vierzigmal oder mehr derfelbe 
Yon (anu, €nu, fou, u. f. w.) vorfdmmt. Allein diefe Erſcheinung ift felter nud kann 
als Verfud Einzelner betradhtet werden; fie ift kein Geſetz dex Poefie überhaupt. Rod 
weniger bie Wlliteration, d. h. ber Gleichklang der Wirter nad ihren Aufangéconfonans 
ten. Gie gehört mehr ber Naturpoefie des Volles in Sprüchen und Witzworten, alé der 
urfipoefie an. Wan hat bemerlt, daß zahlreiche, aber bod im Tegte gang vereingelte, 
Veifpiele bet Jeſaja (3. B. 5, 7; 21, 2; 29, 6. u. f. w., aber auch fonft Gof. 8, 7. 
Rah. 2, 11. Hobel. 8, 6. u. ſ. w.) vorfommen; zur Regel, wie im Altdentfden, wird 
fie nirgends. 

Zweitens ift in der Poeſie leicht erfennbar die Theilung ded Tertes in gleidje Glies 
ber, kürzere ober längere. Jene nennen wir Verfe, dieſe Strophen. Berfe, nit tm 
modernen fondern im altteftamentliden Sinne, find eigentlid) ber Regel nad) (dak die 
maſorethiſche Abtheilung hier vielfadh ftdrend eingreift ändert an ver Gade uidts) fiir 
fih beftehende Redetheile, dieſes um fo mehr al wir es fiir einen Hauptfaralter der 
hebraiſchen Poeſie erfannt haben, in folden Heinen, abgefdloffenen, an einander gereih⸗ 
ten Berfen fich gu bemegen. Gie find regelmäßig gweigliedrig (-getlig), aud wohl drei⸗ 
gliedrig, worüber unten. Die Glieder unter fid, fo wie die Verſe unter fid, Gunes 
von gleider Lange feyn, aber fowohl Gedanke alé Mufif können aud Ungleidbheit vers 
langen ober redtfertigen. Sm Hebradifden wie überall. Mehrere Verſe zuſammen bil- 
den eine Strophe. Bum Wefen des Strophenbans gehört bie Gleidartigteit derfelben ix 
tinem Gedidte, nad Form und Verszahl. Wo diefelbe nicht zu entdeden ift, muß diflig 
an bem Borhandenfeyn der Strophentheilung felbft gesweifelt werden. Es ift aber heu⸗ 
tiges Tages aur Move geworden, iiberall und immer Strophen gu finden und flr jede 
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Sonderbarkeit in deren rein willtdrlider Herftelung nidt nur piydologifde, fondern and 
theologiſche Dtotive gu ſuchen. Wenferlid) wird die Strophe am einfachſten martict 
purd) bas Refrain, oder ben wiederfehrenden Schlußvers (3. B. Pf. 42—43, 57. Jef. 
9, 7 ff. Amos. 1. 2.), oder durd ten alphabetiſchen Anfang (was aber weniger poetiſche 
Technik als Spielerei ift), fo dak entweder Vers und Strophe gufammenfallen (Ff. 2. 
34. 145. Spr. 31, 10 ff. Klagl. 1. 2. 4.) over nicht (Pf. 9—10. 37.), oder innerhalb 
ver Strophen die alphabetifde Ordnung fic) wiederbolt (Pf. 119.) oder felbft innerhalb 
per Verfe (Pf. 111. 112. Klagl. 3.). Innerlich aber rundet ſich bie Strophe durch den 
Gedanken felbft ab und durch die gegenfeitige Beziehung dex einzelnen Theile des Ge: 
vidtes (3. B. Pf. 2. 68. 104. 114. 2 Moſ. 15. a. ſ. w.). (Bgl. Rs fer in den Studien 
1831.1. Woder in der Tübinger Quartalſchr. 1834. S. 613 ff.) 

Mit vem Berfe eng verwandt ift in der hebräiſchen Poeſie drittens der Paral 
leliSmus, b. i. die regelmagige Mebeneinanbderftellung fymmetrifd gebauter Sige, over 
vielmebr die eigenthümliche Natur ded hebräiſchen Berfes ift eben diefer Paralleli¢nut. 
Die Symmetrie ift vabei aber nicht fowohl eine duferlide, als cine ideelle; fie liegt 
wefentlidy im Verhältniß ves Ausdruds zum Gedanken, indem legterer, verfdiedenartiy 
gewendet, ber Stoff gu mebreren zuſammengehörigen Verszeilen gibt. Entweder nämlich 
wird derfelbe Gedanke zwei- nnd mehrmal fynonymifh mit wedfelnden Worten wieder 
gegeben, oder aber er wird von zwei entgegengefegten Seiten, antithetiſch, aufgeſaßt. Gu 
weber bilvet jede Verszeile einen ganjen, in allen emgelnen Clementen der parallees 
Beile entfpredenden Gag, oder aber die Verboppelung trifft nur eines oder zwei Clemente 
bes Gages, wabrend vie Hbrigen ohne Barallele auf die zwei Beilen vertheilt werden 
Ferner erftredt fic) der Parallelismué auf zwei oder drei Bersseilen; in legterm Fale 
entweder dreimal ſynonym (Pf. 1, 1.) ober uur pweimal, und baun mit einer einleiten 
ben (Sef. 43, 5.) ober abfdliefenden (Pf. 123, 2.) Beile den Gedanken abruntend 
Gr tann aber aud) vier Glieder umfaffen, fo daß bie Wiederholung einfac und cive 
vierfade ift (Sef. 43, 2.) was aber ſchon felten vorkömmt und bei Uebertreibung (Fi. 
19, Sf.) matt wird; oder, wie häuſiger, fo dah die Zeilen zwei und gwei zufammenge 
horen ab—cd (Sef. 43, 4.) oder eleganter ac—bd (Pf. 33, 13 f.). Der antithetii& 
Parallelismus ift überhaupt feltner und dann meift zweigliedrig (Spr. 27, 7.), dod and 
viergliedrig und verfdjrdntt (Gobel. 1, 5.). Wie diefe, übrigens unendlich mannigfalti: 
gen Formen, wedfelu in den meiften Gedichten willkürlich mit einander ab, und ca 
biefe Abwedhslung trdgt bagu bei, die Wbftufung der poetifden Sprache bis aur redne 
riſch gehobenen ju einer durchaus nicht fireng gefdiedenen gu machen. Indeſſen gilt ei 
dod eine bedentende Anzahl Stiide, worin die volfommenfte Regelmagigheit angeftrett, 
und bet melden darum aud die ſtrophiſche Wnlage eine deutlicher hervortretende if 
Dahin gehdren 3. B. mehrere Clegieen bes Jeremias, und viele unter den fydtern Phl 
men. Bgl. überh. Raifer, de parallelismi in poesi hebr. natura 1839. 

Mit aller dem Lisher Gefagten find wir aber nocd weit entfernt von dem, was is 
ber faffifden, mobernen, und der fonftigen femitifden Literatur in techniſcher Hinfidt de 
Hauptface ift, oon einer eigentlichen Metrik, Meffung der Langen und Kürzen und Ver 
bindung berfelben nad beftimmter Ordnung (Quantität, Seanflon, Veromaß u. ſ. w.) 
Eine poetiſche Rede ohne alles dieſes, wenigftens ohne etwas davon, erſcheint faft all 


eine contradictio in adjecto. Man bat baker vielfade Berfudje gemacht, amd in tee | 


Gedidten des A. T. eine Metrik au entdeden, und dies um fo mehr, da Sofephud und 
nad ihm Hieronymus u. A. verfidhern die Hebrder haben fie wirklich gebabt und ihre 
Gedidte feyen in Hexametern, Pentametern, und fonft verfdiedenen Maen geſchrieben. 
Seder Verſuch aber, dies am Terte nachzuweiſen, ift bis jest miglungen, ſey's daß man 
bie maſorethiſche Accentuation gum Grunde legte und fo weſentlich jambifde Maße her: 
ausbradte (Bellermann, Metrif der Hebrier 1813 u. A.), fen’s ba man fie vernad 
lagigte, wie bei ber Scanfion der altgriedifden Poeſie, und eine newe Ausfprade a 
bie Seite fegte (Jof. Lev. Saalſchütz, Form ber bebr. Poefle 1825 a. 1853 u. a) 


Hebrüiſche Poefie 607 


i aller Willlür erreidjte man nights, was auc nur den Sein eines Geſetzes, ja eines 
Hiden Wobhlklangs gehabt hatte, wie er bod fo oft ungefudt bei'm Lefen fic darbie⸗ 
, und die Vorftellung läßt fid) nicht abweifen, da} Joſephus, mit deſſen Sprachgelehr⸗ 
nleit es ohnehin nicht glingend beftellt war, bier wieder einmal den Griechen gegene 
tr, wie fo oft, ben Mund gu voll genommen bat; höchſtens, wie wohl Hieronymus aud, 
die wedfelnde Lange ber Verszeilen denfend. Wenn yur Beit diefer Schriftſteller 
¢ Runde von althebräiſcher wirklich ſo yu nennender Metrif egiftirt bitte, fo mift, 
} aud bet den Yuden felbft, tm Talmud, diefelbe erhalten babe, und wir wiirden 
fitiveres dariiber wiffen. Das Techniſche ber Didtfunft, wo es einmal geregelt war, 
ibt ja felbft da nod ein Cigenthum ber Sprache und der Schule, wo der Geift gan, 
dichen tft. Nichtsdeſtoweniger find wir überzeugt, daß zur bebrdifden Poefte aller: 
8 nod etwas mebr gebdrt als ber Parallelismus und etwa dite ftrophifde Ordnung. 
tere baite feinen Ginn, erfterer feine Anmuth ohne eine gewiffe Art von Muſik, 
ne die nun einmal Poefle nidjt gu denfen ift. Diefe Muſik aber nennen wir ben 
inthis, bie gefallige Anwendung ber natürlichen Gefege des Tonfallé, welde ja uns 
ghar, wenn fie redjt gehandhabt wird, eine viel ſchonere Wirkung hervorbringt alé 
regelrechteſte, rob-duferlid) getriebene Silbenzählerei, wie bie Vergleichung jeder un- 
triſchen, felbft reimlofen, aber ſchön cadenzirten Dithyrambe mit dem nddften beften 
nzẽſiſchen Alezandriner beweiſen kann. Dah ein folder Rhythmus in der hebräiſchen 
eſie erftrebt wurde, alfo aud jegt nod au ſuchen fey, müßte ſchon dadurch gewiß feyu, 
} die Didterfprade gelegentlich gewiffe eigenthiimlide Formen (bef. Endungen) vor- 
u, welde eine Verrückung des Accents, alfo eine Verdnderung ded Tonfalls herbei⸗ 
ten (...6mo ftatt ...echém; ...dtha flatt ...a; ...dlu ftatt ..ehi; ...dru ftatt erd u. ſ. w. 
Suffixen, Paufalformen). Hin und wieder laſſen ſich grammatifche Sonderbarleiten, 
ide wir den Punktatoren zuſchreiben, oder eigenthiimlice Accentuation, ganz einfad 
rhythmiſchen Griinden erklären, und diirften vielleidht, wir brauden gar nidt gu 
en anf Schultradition, fondern anf einem ricdtigen Verftindniffe ber Gade beruben. 
gl. bie erfte Beile der erſten Rede Hiobs und Achnlides.) Allein es ift doch eine febr 
lide Sache, bierin Aber bas Allgemeine hinausgehen yu wollen. Der Rhythmus ift 
ju fagen ter Athen oder Pulsfdlag einer Sprade, kann alfo nur fo lange fie lebt 
) aus dem Munde eines fie ridtig Lefenden vernommen werden. Man wolle dod) 
jt glauben, daß unfre Auséſprache des Lateiniſchen und Griecdifden, welde beiden 
rachen uns bod viel näher fliegen, die wabre Muſik einer horaziſchen oder pindarifden 
e je darftellen werbde, und dod) haben wir dabei die Hülfemittel einer überall gefider- 
Luantitit ber Sylben. Wie viel mehr alfo miiffen wir uns hüten beim Hebraifden, 
wir ſchlechterdings nicht wiffen, wie die alte Ausſprache war, ja wo wir, wenn wir’s 
ten, fie wabhrfdeinlid mit unferm Organ nicht reproduciren fonnten, Regeln der 
ythmik aufftellen gu wollen! Wobei wir es allemal erleben, bag Schwa simplex und 
apositum bald gezählt wird, bald nidjt, Dagesch forte beadjtet oder nicht, gedebnte 
fale mit ihrem fulcrum kurz gefprodjen, ebenfo ganze Syllabae compositae felbft mit 
ſchwerfälligen Confonanten mie 9, 8, W; überhaupt alled mit einer naiven Leidtfers 
cit abgethan wird, um nicht gu fagen mit einer defpotifden Willlür, Tertamputatio- 
eingeſchloſſen, daß man, guerft bingerifjen von bem Schein, nur gu bald fühlt, wie 
Boden einem unter den Füßen weidt und vor lauter Muſik einem fdwindelt. Das 
cite Syſtem (E. Meier, die Form ber hebr. Poefie. Tüb. 1853.) verräth eine 
tre Erlenntniß der Nothwendigheit, Alles auf fein ridtiges Maß zurückzuführen, aber 
ft befjen Grundibee (wenigftens fiir unfre Praxis die allein anwendbare), bak uur der 
ent, ni&t bie Quantität, ben Rhythmus beftimmt, wird burd die weitere Vorftellung, 
jede Verszeile zwei Hebungen, betonte Hauptfylben, haben müſſe, daneben aber 
n, mitten, binten, fo viele unbetonte Itebenfylben haben finne, als eben während der 
egebenen Zeitdauer ſich ausſprechen laffen, doch wieder einerfetts gu einer thatjadliden 
‘igebung der ganjen BVerfification geführt, andrerfeits gu einer Zerfplitterung der 
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Rede in winzige Beilden, weldje fehr oft aus einem eingigen Worte beftehen, md in 
Grunde wohl aus mandem profaifden Texte fidy eben fo leicht herausconſtruiren liga 

Riteratur: Bellarmin, Institt. hebr. p. 245. sq. Buzxtorf, thes. gramm. p. 62 «, 
und Cosri p. 406 sq. F. Gomarus, Davidis lyra 1637. A, Pfeifer, de poesi hebr. vet. 
1671 und Dubia vexata p. 526. Gb. Drechsler, manuductio ad poeticam hebr. 16j2 
Galmet, bibl. Unterf. If. 106 ff. Ant. Driessen, de poesi hebr. ex accent. restituert 
1739, J. C. Schramm, de poesi hebr, 1723. Gl. Wernsdorf, Clerici sententia de poe 
hebr. 1744. Cramer’s Pfalmen I. 291 f. Ch. Weise, systema Psalmorum metne: 
1740. 3. D. Mich aelis zu Lowths angefiihrte Schrift. C. G. Anton, de metro be. 
antiquo 1770. C. L. Bauer, progr. de metro hebr. 1771. Anton, vindiciae ete. li 
C. L. Leutwein, ridtige Theorie ber bibl. Verskunſt 1775. EL. J. Greve, add. vx 
Jesajae etc. Hoffmann, in der ballifden Encyfl. 2. Section IML 350. M, Niaz 
forme de la poésie hébraique 1833, Gommer, bibl. Abh. I. 85 ff. Ed. ‘Rend. 

Hebräiſche Sprache. 1) Die hebräiſche Sprache ift bie Sprache der Hebret 
mit weldem Ramen, wenn er aud) nad) der ben genealogifden Angaben in Gene. 
21. 24; 11, 16, gu Grunde liegenden Anfdhauung einer ſehr grofen, nog side &: 
Grenzen ves Kreifes aller Nachkommen des Abraham bhinausreichenden Völlkergrupte a 
gehort, nad feftftehendem Spradgebraud im Alten Teftament (ogl. 3. B. 1 Soe’ 
3.7; 14, 21.) dad ifraelitifde Volt, bas unter allen Nachkommen Abrabon’s bed be 
braͤer⸗ Geneſ. 14, 13.) die hervorragendſte Stelle einzunehmen berufen war, bexiit 
wird. Der Name iff von bem gewadhnliden Vollenamen hergenommen, fagt alfe = 
aus, daß bie Hebrier, ober, wie fle fic felbft Lieber nannten, die Sfracliten diefe Epck 
redeten, woburd der Gebraud derfelben Sprache bei einem anderen Volke oder bei wa 
Völkern nicht ausgefdloffen wird. Im Alten Teft. kommt die Bezeichnung hebraiſche Cra 
nidt vor, was bei. dem feltenen Gebrandhe bes Namens ber Hebrder nicht onfeic 
fann; fle beift im Gegenſatze zu ber Sprache Aeghptens die Sprache Renal 
Sef. 19, 18., was darauf hinweist, daß fle die von Bewohnern bes Landed Kia 
gu welden anber ben Sfracliten nod andere Baller gehörten, gebrauchte Sprak « 
fie heißt Sef. 36, 11. 13. 2 Kin. 18, 26. 28. jüdiſche Spradhe, in Stellen, eu⸗ 
auf eine Bezeichnung der den Bewohnern des Landes Juda verflandliden Sprat - 
Gegenfage zu einer fremden, ber aramäiſchen, anfommt. Erſt in ben Schrine 
fpateren Juden, ſoviel id) weiß, zuerſt im Prologe gum Bude des Jeſus Sirad, = 
nicht felterr im Neuen Teſt. wird bie Landesfprade ber Duden bie hebräiſche genus 

2) Wie das Boll der Hebrder ein kleiner Theil eines großen VolkSftammé 7, 
gebirt bie hebräiſche Sprache als kleiner Bweig einem meitverbreiteten Sprachſtam = 
ben man nad) Eichhorn's Borgang (Allgem. Bibliothek ver Sibl. Literatur Bx’ 
Stück 5.) ben femitifden Spradftamm zu nennen pflegt. Statt diefes Ramen, © 
auf die Zufammenftellung der Valter in dem Verzeichniſſe Genef. 10. ſich fist, = 
bem urfpriingliden Ginne feiner Anordnung durchaus nicht entſpricht, ſomit bet: 
ſchichtliche Beredtigung hat, find in neuefter Beit andere Namen vorgefdlaga ns 
vorderaſiatiſcher, fyro-arabifder Gpradftamm). Da bis jest feiner vom dieſen 3 
allgemeinere Geltung erlangt hat, behalten wir bes leidjteren Verſtändnifſes mega * 
wenigftens bie gebräuchliche Bezeichnung bei. 

Cine ſcharfe Begrenzung bed Gebietes, weldyes ver eigentliche Gig der Bela > 
femitifdjen Spradftammes von den Beiten gefcdidtlider Kunde an bis auf pufert «= 
gewefen ift, fonnen wir nidt feftftellen, weil durd die Bewegungen und Vermiſacx 
ber Baller, vorzugsweiſe in den öſtlichen und nördlichen in nächſter Radbarfdx - 
unrubigen und neue Wohnſitze erftrebenden arifden Boller lregenden Gebietsihelc 
Grenzen ſelbſt im Laufe der Jahrhunderte ſich verändert haben. Für unſere = 
wird es aud) hinreichen, wenn wir, auf genauere Beſtimmungen verzichtend, wf >" 
lide Grenze das armeniſche Hochland, als öſtliche den Tigris und bas Meer in 
von Arabien, als ſüdliche das Meer im Silden von Arabien, als weſtliche den ſe 


Reresarm golfden Arabien und Aeghpten, das mintellandiſche Weer und kleineſictiſche 
inder bezeichnen. Innerhalb diefer Grenzen entwidelten ſich bie ſemitiſchen Biller, 
de weligeſchichtliche Bedeutung erlangt haben. Der ihnen als Schauplatz und Wus- 
mgéfidtte ihrer geiftigen Beſtrebungen und ihrer Theilnahme an dem Cutwiddungs- 
age des menſchlichen Geſchlechte augewicfene Theil unferer Crdoberflide ift im Ver⸗ 
ütniſſe zu den weiten Gebieten ber ariſchen Voller allerdings beſchränkten Umfangs; 
 bietet ex dex ihn bewohnenden Völlern einmal durch feine Lage an ver Grenge 
tir Welttheile und durch die Wafferfiragen, die tief in ihn hineinſchneiden und cine 
ie Verbindung mit fernen Lindern geftatten, ſodann turd) grege von Wilften und 
leren nmgebene, bem Wndrange frember Balter unzugangliche Streden, die gtinftige 
n Bedinguugen ſowohl fiir die Ausibung eines weithin wirlenden Ginflafies, als and 
t bie ungeſtbrte Entwickelung eigenthümlicher Gaben und Kräfte dav. 

Ueber die eben angegebenen Grenzen hinaus haben fic) ſemitiſche Bolter durch Wan⸗ 
ung, Rolonieen und Eroberungszüge ausgebreitet. Sie haben in ferme Lander ihre 
genthümlichleit mitgenommen und ihre Sprache und ihre Bildung. oft auf lange eit 
dehalten; die Bedingungen gu einer felbftindigen Fortbildung, gu einer tieferen Bes 
Indung ihres Glanbens, ju einer vollendeteren Geftaltung ihrer Gitte anf ihren cige: 
| Grumdlagen haben fie in fremben Gebieten nice gefunden. Gie find außechalb 
t Hetmath Fremblinge geblieben. Beſtätigung diefer Thatſache bieten uns die drei 
ipten Ausbreitungen bes femitifden Stammes bar, von denen wir wiffen. — 1) Ia 
idem fübdlichen Arabien benachbarten Theilen Afrifa’s treffen wir femitifde Sprachen 
, bon denen die Athiopifde den europäiſchen Gelebrten ſchon feit längerer Rett bee 
nter iſt. Daß die Sprache mit Einwanderern aué dew ſüdlichen Arabien nad Afrila 
lamen tft, bezeugt bie Aehnlichkeit ter Inſchriften, welde in Arum gefunden find, 
ben Himjaritiſchen, bezengen gefdidtlide Nachrichten und die térperlide Veſchaffen⸗ 
ber ſemitiſch redenden Bewohner in den öſtlichen Theilen Wfrifa’s (vel. Henan, 
dire générale et systéme comparé des langues semitiques, Paris 1855. 1. Theil 
904 ff.). Ueber bie Art and eit ihrer Cinwanderung feblen uns alle Nachrichten; 
wiffes nex, daß fon in den erſten Jahrhunderten unferer Zeitrechnung eine ſemi⸗ 
¢ Bevöllerung in Wethiopien gewohnt hat. Zu einem friſchen Leben, zu Aeußerungen 
tr Rraft bat fie fic) nicht erboben; aud durch die Annabme der chriſtlichen Religion 
nate fie nicht gu einem neuen Aufſchwunge; was fie aus ihrer Heimath mitgenommen oder 
tans ber Fremde erbalten bat, ift ein flarres äußerliches Befigthmn geblieben. — 
Sem Lande Paläſtina und yon den in ſeiner Rithe liegenden Raftengegenden aué 
reiteten ſich femitifde Ranflente über die Inſeln und Riftenlander des mittelländiſchen 
eS, itt grofer Anzahl fiber die Nordfiifte Afrila’s, wo die an€ bem heimathlichen 
 mitgebrachte Sprache während vieler Jahrhunderte in Gebrand blieb. Arno bins, 
nftinas, Procopius and Andere beridten, daß eine ver hebräiſchen gleiche 
de nod) gu ibrer Feit, 3. B. in der Umgegend des alten Earthago vow ben Banern 
Landes, die der rdmifden Bildung und bem Cinfluffe der romiſchen Sprache weniger 
agli waren, gefproden wurde. Die femitifden Einwanderer und Rolonicen bradten 
enropãiſchen und afritanifden Bolkern die Bildung ihrer Heimath alé fruchtbare 
e, bie bie und ba einen günſtigen Boden fanden; fie ſelbſt gelangten nicht zu einer 
ch ſtarken, felbftindigen Entwickelung. Bon geiſtigen, durch Bethätigung eigner 
unter dem bedingenden Einfluß der nenen Umgebung aud ber nenen 3 
genen Guͤltern, durch deren Befig und weitere Mittheilung ihnen eine bleibende 
e im der Bildungsgeſchichte ver Meunſchheit geſichert mare, wird uné feine Runde. 
rie politiſche Macht ihrer Kolonieen und Staaten vernichtet ward, verloren fie jede 
tiung und verſchwanden zuletzt, faft ohne Spuren ihres Dafeyas zu hinterlaffen, 
ec Maffe nex Biller, in deren Mitte fle fic) niedergelafſen batten. — 3) Die Wraber 
Muhammed untermarfen einen großen Theil Afiens, Afrila's und Gurepa’s ihren 
n and ihrem Glauben. Unter den ſiegreichen Fahnen des — Oman wad 
Real-Facyflopadie fac Theologie und Kirche. V. 
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Othman verbreiteten fic) die friegfifwrenden Wraber fiber Styrien, Perften, Argan, 
über bas nördliche Afrifa und die Gnfeln des mittellindifden Meeres; in den da: 
hunderten nad) diefen grogen erften Madfolgern bes Propheten dehute ſich dic Reign 
des Muhammed von Spanien und der Weftfiifte Ufrita’s bis zur chinefiiden Rex 
aus. Die erobernden Araber ftanden bald an der Spige midtiger Staaten und {ine 
beftimmt ju ſeyn, Herrſcher der Welt yu werden. Aber ber Rib anf ru wi 
Jahrhunderte feit Muhammeds Auftreten lehrt, bak es ihnen nicht geftattet wor, lcha 
kräftige Schöpfungen anf ſittlichen Gebieten hervorzubringen in den Ländern, we fit er 
höhere Cultur vorfanden. Die Sieger wurden, wenn wir von der Religion ctide, 
vie fie aus ibrem Heimathlande mitgebracdt batten und in ftarren Formen fefiea, 
Schüler der Beflegten, an vielen Orten treue Bewahrer alter Wiffenfdhaft, die ke 9 
ein von außen gegebenes, in ihren nenen Berbiltniffen wünſchenswerthes Seidel 2 
nahmen, aber nicht als freies Cigenthum zu weiterer Fortbildung und gu kraͤftigen Xo 
geftaltungen zu benugen verftanbden. 

3) Wir werden alfo nicht allein die Urfpriinge und Keime der eigenthiimlider & 
dungen und Leiffungen der femitifden Balfer, ſondern aud ihr Wadfen, ihr Gads 
und ihre Entfaltung yn der geiftigen Macht, durch deren Befits fie nach Gottes Bea 
Gernfen waren, eine weltgeſchichtliche Bedeutung auszuüben, in dent Raume fuchen aie 
den wir oben als ven eigentliden Sip ver Gemiten bezeichnet haber. Go beſorn 
piefer Raum aud) im Verhaltniffe zu dem von anderen Volksſtämmen eingenomnec‘ 
fo bietet er dod) ſowohl durch geographiſche und klimatiſche Unterſchiede olf aud tal 
die Mannigfaltigteit geſchichtlicher CGinflitffe cine Fille von Bedingungen ber, rab 
dahin wirten muften, daf innerhalb ved jemitifden Volksſtammes eingelne Stimm # 
Balter fic von einander abfonderten, verfdiedene Ziele verfolgten, nach eignen 6c 
und eigner Gitte fid) entwidelten und größere ober geringere Bedentung 
Gefchichtliche Runde wird uns nidt von dem femitifden BollSftamm in ferme Gu 
und Gleidbeit, fondern von femitifden Völkern, die fic) von eimander untereett 
durch Beſchäftigung und Sitte, durch Anſchauungen und Borftellungen, durch put i 
ver Bildung und dburd die Sprade. Wenn wir dod ohne Weiteres vex einen 18 
tiſchen Volksſtamm als einem Ganjen reden, fo geſchieht es, weil ſchon lingt = * 
mannigfaltigen Geftaltungen und Biloungen diefer Balter gemeinſchaftliche Gr 
ecfannt find, deren Borbandenfeyn yu der Annabme beredtigt, bak im Hay 
der im Laufe der Beiten hervortretenden Unterſchiede cine urfprimglide Ginbeit lx? 

Die im Hintergrunde der Geſchichte und vor aller Geſchichte vorhanbdene Cubd * 
Gemiten, welde angunehinen die Wahrnehmung des Gleidartigen in ber Mamigd 
ihrer Erſcheinungen uns nöthigt, mbt auf ber geiſtigen Anlage bes ſemitiſche a 
ftammes, auf der eigenthiimliden Begabung, mit welder ber liebe Gott ibn at 
um ibn in ben Stand ju fegen, durch den Gebraud und die Entwidelung be ie 
Mitgift anvertrauten Kräfte und Triebe eine felbftindige Stellung und Gerentes; & 
gu erwerben unter den Völkergruppen der Erde und in ber Geſchichte der Menete 

Go leicht es tm Ganzen und Groen ift, eine gleichartige Gruwdlage is 4 
Geftaltungen des Lebens ſemitiſcher Bolter yu erfermen, fo gelingt 8 bod vid. * 
Ginflug und die Macht ver urſprünglichen Begabung einer fcharfen Beredhwang a * 
werfen. Sa, je genauer das Gebiet bes femitifden Vollsſtamms erforfdt wrt. x 
ſchwieriger wird es, ſowohl fidere Haltpuntte gu gewinnen fir die Beftinmmy tX 
was wir die geiftige Unlage genannt haben, alé and) die vielen einzelnen Exige 
al8 Entwicelung gleichfam von einem Keime aus nachzuweiſen. Die in unfera :# 
fo raſch fid) ausdehnende Forſchung führt uns zunächſt eine Maſſe vereingelter That 
vor Augen, weldje gleich einer gufammenbangenden Betradtung zu unterwafa gf 
nidt möglich ijt, weil die Verbindungsglieder feblen. Wir erinnern beifpidsect * 
au bie Entdedungen im ſüdlichen Wrabien und im Enphrat> und Tigri¢-Lawm * 
reiche Inſchriften auf den Ruinen, vorzugeweiſe in der Gegend von eared av 
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ezengen aus bas Borhandenſeyn einer verhältuigmäßig alten Colter und emer vielfacke 
Figenthimlidfetten darbietenden Sprache im filolidden Arabien; im dieſem Wngenblid 
aben wit mit ber Erforſchung ver Denkmäler und ver Dentung ver Fuſchriften vollauf 
a thun wud es wird viellei&t mie gelingen, ben ſüdlichen Avabern cine fidere Stelle in 
et Entwidelungégefdidte feinitifder Boller Aerhaupt anzuweiſen. Aehnlich verbal es 
ch mit den großartigen Entdeckungen in Aſſyrien und Babylonien, welche ffir die ge⸗ 
mere Erkenntniß ſemitiſcher Bildung cine große Anusbeute in Andſicht ſtellen, bie aber 
w durch eine rubige, ihrer Witte! ſich bewußte Forſchuug gewonnen werden fawn. 

Go werden wir yar Borficht gemahnt, wenn wir es unternehmen, cin Ergebniß von 
tterfudungen darzuſtellen, in deren Bereich ber ganze femitifde Gollsfannm fait, und 
im beſchränken wir uné anf cin kleineres und genaner bekanntes Gebiet, anf bat Ge 
et ber Boller, welche berufen waren, an geſchichtlicher Gedentung alle übrigen ſemi⸗ 
[gen Balter au übertreſſen und bie befruchtenden Keime ſemitiſcher Bitoung und Cigen- 
Gmlidfert anderen Villern mitzutheilen. Die Geſchichte und Literatur dex Dfracliten 
ib ber Araber feit Muhannned bieten uns die Erfdeimungen var, in welden wir die 
meinſchaftliche Grundlage, die Vegabung und Andsftattung ves femitifien Bolloſtamms, 
chzuweiſen unterneh men. 

4) Unter ben Bollern der laukaſiſchen Race, ber am höchſten begabten, ragen die 
eniten und bie Indogermanen oder, wie man fle jest lieber nennt, bie Brier hervor 
rh felbfiindige Bildung und geſchichtlichen Cinfluh. Sie entwidelten ſich im ver- 
ſedener Weife, nicht ohne den ferdernden Einfluß dnferer Bedingungen, ober bod) 
Tpigdweife tn Folge ibrer Anlage und Begabung, die ſich immer und immer wieder 
tung verfdaffen in ibren geiftigen Beftrebungen. Wir vergegemwartigen un’ bier 
r einige tief greifende Gegenfite in ver Entwidelung femitifder und ariſcher Bieter, 
ein vollgültiges Zeugniß für vie Eigenthümlichkeit ber Stdmme ablegen, denen fle 
zehören. Bei ben ariſchen Völkern treffen wir vas Streben an, in ben einzelnen 
ideinungen des Lebens das Rothwendige und Allgemeine nachzuweiſen, fic zu einer 
fgen und allfeitigen Wetvadtung ver Dinge gu erbeben, ihr Verfſtändniß yu ſuchen, 
| Befentlide und Zufallige von einanbder gu unterſcheiden. Die Trager und Bildner 

Philofophie find ariſche Baller, vornchmlich Inder, Griechen und Deutſche. Die 
Huge einer allfeitigeren Erwägung der Dinge, einer philoſophiſchen Betrachtung und 
itigheit fommen, wie dieſes ſich vom felbft verftebt, and bet der Gemiten, 3. B. iat 
ee Hiob und Robelet vor, aber das, was wir Pbilofophie gu nennen pflegen, ift 
en fremd geblicben. Den Beweié hiefür gibt die fogenannte arabiſche Philofopbie 
Rett dex Abbafiden, die nur von ben Grieden entlehnt ift, nur in ben Grenggedieten 
itiſcher Bildung in Spanien, Waroffe und Gamarland einen etwas fefteren Beſtand 
elt, niemals in ben urfpriingliden Sigen femitifder Boller Cingeng gefunden und 
nals eines nadbaltigen Einfluß auf ihren Entwidelungégang anégetibt bat. — Die 
hen Bolfer befigen ausgebildete umthologiide Syſteme, deren Zufammenbang mit 
oſophiſchen Beſtrebungen nicht ju verkennen iff; eingelne femitifde Voller haben and 
ter verebrt, und dak ben Semiten mythologiſche Gebilde auderer Bilfer nicht unbe- 
at geblieben find, wiffen wir, aber gerade ba, wo dab femitifde Leben am wenigfien 
Cinflaffen ber Fremde anGgefest war, faden wir umjouft nah Sparen einer An- 
mung@weife und Thatigheit, bie gu einer Ausbildung mythologifher Syſteme hatte 
Ghren fdamen. — Die echt ſemitiſche Poefie if— die lyriſche; fle geftattet ben unmittel⸗ 
u Ginbdriiden der Bavunderung over dex Berachtung, der Freude oder des Leids, 
Rartlidleit oder des Borns, ber Liebe over bes Haffes einen ſchnellen und warmen 
druck; bet den Dfraciiten verſchmahte fie foger die Feffeln des Wort-Whythmus nud 
RNeimes; frei mid ungebunden dnferte fie fic), in ihrem anfe und niederwallenden 
auken⸗Rhythmus cin trenes Abbild bed ecregten Gefühles, durch das fie hervorge- 
n wird. Die ariſchen Boller haben, wie fid von felbft vecfteht, auch lorifde Poefle, 
ben aber Befigen fle bie anderen Didtungtarten, von denen ee 
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höchſtens kleine Anſätze, die nicht einmal auf eine weitere Ansbildung himeiſen, « 
treffen: das Epos mit feiner grofartigen Rube, feimer objeftiven Betradhtungswet, ke 
ber die Perſönlichkeit des Didters nur mie im Hintergrunde erfdheint, und das Dem, 
weldes den Didter in die Stimmungen, Gefühle und Borfiellungen Anderet cp 
geben zwingt und auf bem Darangeben ber eigenen Perfoulicleit ruht. — Die Dhl 
der nnmittelbarſte Ausdrud des erregten Gemilths, ift Eigenthum arifder und (emije 
‘Boller; vie verfdiedene Anskiloung derfelben bet ben einen und den anderen genaug; 
erfennen, ift und nidt vergönnt, dod) find wir überzengt, daß fie ein treuet Sfup 
bild ber tiefgreifenden, auf dem Gebicte ber Poeſie dentlidh hervortretenden Verifier 
beit ber beiden VollSftimme barbietet. — Daß in anderen Miinften, in Deal, Shine 
und Malerei die femitifden Biller auf feinen Fall mit dew ariſchen ſich meffen fea 
ftebt uns and nad der Entdedung fo vieler Bilbwerle im Euphrat⸗ nad Tigatian 
feft; wir glauben fogar, daß die weitergehende Forſchung dad den Semiten cigar & 
biet ber Giniptur and Malerei auf engere Grenzen beſchränken wird, als bie ge 
‘Menge ver anf ſemitiſchem Boden jet anfgefundenen Bildwerke ihm zuzuweiſen it 
— G6 wilrden, wenn fiir unfere 3wede cine weitergebende. Vergleidung der fentie 
und arifdhen Balter nothwendig wire, in abnlider Weife Unterſchiede im der Camb 
tung der Staaten, in der Geftaltung der Sitte und in der Ausbildung ded Regt an 
gewieſen werden können. 

Es kann demnach mit Sicherheit behauptet werden, dak, wenn wiſſenſchaftlehe # 
künſtleriſche Leiſtungen allein in Betracht gezogen werden, den ariſchen Völlern rer be 
rang zuerkannt werden mug vor den Semiten; vgl. Laffen, indiſche Alterthuutten 
S. 414 ff. Die Geſchichte bezeugt auch deutlich genug, daß bie Bedeutung ver Sax 
nidt in ber Ausbildung ver Wiffenfchaften und Künſte gu ſuchen ift; fle waren berda 
fid) der unmittelbaren Abhingigfeit von einer höheren Macht bewußt an bleiben, * 
Walten und ihren Rathſchluß in den menfdliden Dingen willig anguertennes wt & 
Glauben an ein Reid) Gottes, dem alle menſchlichen Beſtrebungen ſich unterecton ¢ 
an dem alle Menfden theilnehmen follen, als eine verjitngentde Rraft den Vollu⸗ 
bringen, die ihre eigenen Wege verfolgt und in Wiffenfdaft und Ranft eine maa & 
friedigung ihrer tiefften Bedürfniſſe nicht gefunden batten. 

Den Gemiten hat Gett nicht das Streben eingepflangt, eine Maſſe vou OF 
nungen zuſammenzufaſſen, fie im eine gegliederte Ordnung zu bringer, fid chnen # 
überzuſtellen als eine fie durchdringende felbftindige Macht, bie es unternimm, 2° 
Mannigfaltigteit ver Dinge das Allgemeine von dem Befonderen, das Wefeatiie = 
bem Zufalligen zu unterfdeiden und beftimmte Gefese, venen fie unterworfen fie. 4 
gufuden. Donen ift yu ihrer Ausftattung ein leicht erregbares Gefühl, eme wt & 
hingebende Beftimmbarteit verliehen; die Cindritde, die von anffen fomaten, nda-* 
obne Weiteres auf und laffen fle auf ſich wirken; das Bedürfniß, fic mit ikea # 
einanbergufegen, haben fie nicht. Gie fühlen fid als die Abhängigen, Beftimanes, * 
belennen es germ, da fie mit ihren Leiftungen Werkzeuge einer hoͤheren, dard & ve 
fenden Macht find. Dit feftem und ftarfem Willen verfolgen fie die Babu, ati wet: 
fie nicht durch ihre Ueberlegung und nad) eigner Willie geführt zu ſeyn wiſſer © 
kühnem Muthe erftreben fte das Riel, weldes als ein ihnen gefestes fie erlaum bu⸗ 
jedes Bedenfen, was aus einer Berednung der eigenen Rraft und ans einer Exel 
ver ihnen gu Gebote ftehenden Mitte entftehen könnte, fernhaltend, nur dew units 
traftigen Ginbrude und der zur That treibenden Macht Folge gebend. Einyle! * 
ſcharfem Berftand zu burdbdringen gelingt ihnen wohl; am einer ruhigeren Betrat* 
und Feftftellung ded Gingelnen in einem größeren Zufammenhauge erheben fic td = 
So begabt tonnten die Semiten auf den Gebieten, welde die ariſchen Beller wt 
Kraften vorzugeweiſe zu bearbeiten berufen waren, ſich nidt auszeichmen; wit ſe 
uns aber nidt, es auszuſprechen, daß fie durch ihre Eigenthümlichkeit bef Rist &* 
immer nene Empfinger und Hüter religiöſer Wahrheiten und Gikter zu fenr. 
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5) Wenn aud die Sprache ebenfowenig eine Erfindung ver Menſchen wie das 
xulen iff, fo find dod die einzelnen Sprachen in ibren befonderen Geftaltungen cin: 
enes MSGi der geiftigen Beſtrebungen ver Volker und durch ibre Eigenthümlichkeit 
dingt. Rianten wir fonft in ver Gefchichte ſemitiſcher VSiler nirgends die Nachwir⸗ 
mgen einer urſprünglichen Gleichheit und Bufammengevsrigheit nachweiſen, bie Gleich⸗ 
tiglkeit und die Zuſammengehdrigkeit aller ſemitiſchen Sprachen wilrden nnd zwingen, 
dennoch anzunehmen. Die ſemitiſchen Sprachen in ihrer Geſammtheit unterfdeiden. 
hin ähnlichen Grimdzügen von ben ariſchen, wie die geiſtige Thätigkeit der Semiten 
m der der Arier. Die ariſchen Sprachen haben ſich fo geftaltet, daß fie bem ruhigen 
lenfen, ber Ueberlegung, dem Sujammenfaffen von Urſache und Wirkung einen leidten 
tb bequemen Anédrud darbieten durch einen amfaffenden Periodenbau und durd eine 
Alle von Partifeln, mit veren Hilfe leicht ein Gat mit vem anderen verbunden, Haupt: 
ge mit Rebenfigen veriniipft und die feineren Beziehungen ber einzelnen Sage zu 
nanber hervorgehoben werden; im Ben femitifhen Spraden bingegen wird cin Gag 
fe bem anderen angereiht: in eingelnen Gagen nach cinander werden einzelne Cindriide 
ſchrieben oder einzelne Ausſagen mitgetheitt; Zufammenfaffang und Verbindung wird 
Gt erfivebt. Ja, in vem cinfaden Gage werden Snbjeft nnd Pridicat loſe neben 
nnder geftelt. Daher verhaltnifmafig wenige Partileln und cin Larger Gebraud 
ffelben. — Durd Snfammenfegungen felbftindiger Worter vermögen die ariſchen 
praden neue Bildungen hervorjubringen, nm die Zuſammengehörigkeit mebrerer Bee 
fe ober bie Besiehung des einen Begriffs anf den anderen auszudrücken. Su diefer 
kife Begriffe zuſammenzufaſſen, an fic) felbftinvige Worter zu einem neuen Ganjen 
vereinigen, geftattet bie Eigenthümlichleit der ſemitiſchen Sprachen nidt; ganz geringe 
tinge non Zufammenſetzungen fommen ansnahmsweiſe vor; der Regel nad bleibt 
es Bort für ſich und die Begriffe, welde einmal ihren Ausdruck erhalten haben in 
bſtändigen Worten, verfdlingen ſich nicht mit einander zu einer neuen Einheit. — 
je ariſchen Sprachen bezeichnen in einer Menge gleichartiger Begriffe das ihnen Ge⸗ 
inſchaftliche durch dieſelbe Wurzel, die genauere Beſtimmung durch Borſetzwörter, vgl. 
B. eingehen, ausgehen, aufgehen, untergehen u. ſ. w.; in den ſemitiſchen Sprachen 
gegen erbdlt ber Begriff in ber Art und Weiſe, wie er unmittelbar ſich darſtellt und 
gefaßt wird, ſeinen Ansdruck; aber bier eine außerordentlich ſtarke Wurzelbildung 
deine große Anzahl von Wurzeln, während bie ariſchen Sprachen mit wenigen Wur⸗ 
naunsreichen, denen eine regelmäßige und reiche Weiterbildung durch Zuſammenſetzung 
Seite geht. — Ju der Wurzelbildung felbft hat in den ſemitiſchen Sprachen ein 
t beftinuntes Bildungsgeſetz durchgreifende Geltung gewonnen, dem mur folde Wur⸗ 
n, welde den demonftrativen Wirtern, den Fiirmirtern und kleineren Bilbungen 
ther Art zu Grande fliegen, nicht unterworfen find. Dede Wurzel, anf welche die 
thals und Nominal⸗Bildungen zurückgebracht werden können, hat fid) yu dret feften 
tten andgebilbet oder fivebt nach dem Umfange dreier feften Yante. Cine meitere 
Sdehnung der Wurzel yu vier ober fünf feften Lauter ift felten. Oft gelingt e€ der 
lqueren Unterfudung, in einer griferen Anzahl von dreilautigen Wurzein einen all- 
mineren Begriff yu erfennen, ber an zwei Lauten baftet, und fo gleichſam Urwurzeln 
t wet fefter Santen nachzuweiſen, aber ſolche Urwurzeln liegen jenfeit® der fefteren 
ſtaltung femitifder Sprachen. Da die freie Ancinanderreihung ber vrei Laute gn 
't Wurzel durch vie Beſchaffenheit der einzelnen Laute und durch euphonifche Gefege 
ſehr wenig beſchränkt ift, fo ift bie awferordentli& grofe Anzahl von Wurzeln möglich, 
t welche die fenritifden Sprachen ihrer Eigenthinnlichkeit gemäß verfiigen. Im Se 
iſchen haben Gleichartigteit unb Ebenmäßigkeit in der Ausbifbung der Wurzeln, fo 
Wir fehen inner, von Wnfang an fid) geltend gemacht; den eigenthümlichen Grund⸗ 
, Welder zu ber Ausbiſdung ver Wurzeln zu gerade dret feften Lauten Seranlafinng 
» Fonnen wir nicht weiter erfliren. — Die feſten ante ber Wurzel erhalten cine 
chiedene Bocalausfpradje in ben beftimurten Worten, far deren Bildung vie Wurzel 
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pie Gruandlage bietet. Die Biloung ver Worter durch blofen Bocalwechſel iunerhal 
ver feften Laute ift eine febr durdgreifende, regelmapige, und wenn daneben die Vide 
vurd neve Zuſätze gu der Wurzel aud) fdon von Unfang an vorkommt, ſo greft x 
pod erft in den fpiteren Geftaltungen ſemitiſcher Sprachen weiter am fib. Daß ae 
aud bie Bildung burd neue Sufdge nicht gu der Zuſammenſetzung felbftindiger Bore 
führt, die ta den Wortbiloungen ariſcher Sprachen fo bedeutungsvoll bhervertriti, hn 
wir fdon vorber bemerft. 

Wir find hiernach beredtigt ju fagen, dak die femitijden Sprachen der Go 
thümlichkeit des femitifden Vollsſtamms entipreden. Cie eignen fic) nicht tay, a 
rugiger Entwidelung bas Ergebniß gujammenfaffender Betradtung darzuſtellen; fie hen 
bem genanen, jdarf begrensten Begriff teinen ſcharfen, alljeitig beftimmten Asha 
dar; fie find aber gang geeignet, dem crregten Gefühle einen rafden Anédrad pm: 
leihen und den eingelnen Cindrud in unmittelbarer Anſchaulichkeit darzuſtellen. 

Des leichteren Verſtändniſſes und der Kürze wegen haben wir die Eigenthünlie 
der femitijden Spraden an dem Maße der arifden Gpraden au erfennep geſucht tx 
umfafjendere Betradtung wiirde fic) dein Verſuche, vie Stellung des ſemitiſchen Set 
flammes gu den iibrigen der wiffenfdaftliden Erforſchung zugänglichen Spradfimes 
qu beftimmen, nidjt entgiehen fonnen, wobei bie Frage fid) aufdrängen würde, ie 
näherer Zuſammenhang zwiſchen dem Geniitifden und dem Koptiſchen anf ba a 
Seite, dem Wrifdjen auf dex anderen vorbanden fey? 

6) Auf dem Raume, dew wir als den eigentliden Gig des femitifden Volltjs 
erfannt haben, geftalteten fid) im Laufe vieler Jahrhunderte unter den verſchiedenen p 
graphijden und klimatiſchen Bedingungen und durd) gefdidtliche Einflüſſe, wba 
aud) die fpradjbilbende Thatigteit hervorragender Schriftſteller und vie Kultur der Bae 
gehiren, befondere Spradjen. Go verfdieden fie aud) find, fo ruben fie alle om a 
gemeinfamen vorgefdidtliden Grundlage und haben im Ganzen und Großen ein gist! 
Geprige. Da eingelne diefer Spraden, 3. B. die des fiidliden Arabiens und de #- 
lichen Cuphrat- und Tigris⸗-Laudes erft jest anfangen uné befannter gu werta, | 
diirfen wir boffen, ſpäter das ganze Gebiet femitifder Spraden noch viel faire: 
iiberfeben und die eigentbiimliden Bildungen derfelben in ihrem Verhaltuiffe yu caw 
nod viel fefter beftimmen ju fonnen, als es bis jetzt möglich ift. Bei unferm® 
fude, bie Stellung der hebräiſchen Sprache in dem Kreife ber verwandten Sprodas 
ndber zu bringen, nehmen wir nur Riidfidt auf die Spradjen, deren Bildung, * 
und Gefdidte in einer umfaffenderen Literatur unferer Betrachtung vorliegen. 

Jn den nördlichen Theilen ves ſemitiſchen Gpradgebietes, in Syrien, Mefopct 
und Babylonien, lebten Völker, welde, dem mannigfaden Wechſel politifcher 3 
bem Andrange erobernder Boller eines anderen Stammes und einer frembes &= 
ausgefegt, eine fer bemegte Geſchichte batten. Nach ureignem Geſetze ſich gu ented 
war ibnen nidt vergonnt. Sowohl fdyneller Wedel gefellfdaftlicher und ftaatlida > 
ſtände, als auch ber Cinflug frembder Sprache und Gultur bewirfen, wie die Gde=- 
ber Sprachen vielfach beftatigt, einen rafden Berfall und Berarnmug dex Sxs 
Schon in fehr frithen Zeiten haben die aramäiſchen Spradjen eine Menge feivcre 9 
ftandtheile und Gliederungen, die Fülle ver Wortbilbungen durch veränderte Madi 
ber Vocale und den Reichthum an Wirtern, tury gar Bieles, was andere featié 
Sprachen fid) bewahrt haben, verloren. Wir befigen ausführlichere Schriftſtüde m c⸗ 
mäiſcher Sprache etwa feit bent 5. Sabrhundert vor Chr., und ſchon is dieſen exifar 
als bie drmfte und am meijten verfallene unter allen ſemitiſchen Gpraden. Bon dt >: 
au koͤnnen wir ihre Gefdidte bis anf unfere Tage (vgl. Rödiger, Beitidrdt ff * 
Kunde des Mtorgenlandes, Bd. 2. Heft 1. und 3. Bd. 3. Heft 2.; Zeitſchrift vex Me 
morgenl, Gef. Bo. 7. S. 572 f.) verfolgen. Gie bezeugt uns einen immer wo 
Verfall und grifere Verarmung, und beredtigt fo au der Annahme, bag der Bile- 
gang ber aramäiſchen Sprade aud) in den unferer Erforfdung unzugängliche 5 
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anf vevfelben abfehiiffigen Bahn fic hemegt bat, die wir wabrend eines Seitrammés von 
iber 2000 Sakxen nachweiſen lönnen. 

Gin gang anderes Schickſal hatte die Sprache ta dem mittleren Arabien. Unter den 
wie von freuden Eroberern unterjochten Bewohnern der großen Wüſte, zumal unter 
ben nomadifden Otdamen ves Binnenlandes, welche alte Sitten und alte Crinnerungen 
mit einer Stannen erregenden Zähigkeit feftgebalten haben, waren die auf eine Verdin: 
derung ber Sprache durd Aufgeben ibres überlieferten Thatbeftandes und durch An- 
ube nener Exgebuiffe ſprachbildender Thitigheit hinwirkenden Bedingungen in einem 
miglidft geringen Grade vorhanden. Ich glaube bebampten ju dürfen, daß dad geriugſte 
Mak ſprachbildender Thatigheit in ben Gegenden angetroffen wird, wo die Gleichformig⸗ 
kit ber natürlichen Verhältniſſe und die burd) fie hervorgerufene gleichmäßige und ge- 
orduete Befdaftiguug, welde cine Generation von der anderen erbt, bem Menſchen dad 
Feſthalten geſchichtlicher Ueberlieferungen, gu denen die einmal gewordene Sprache ge- 
hort, erleichtert, wiibrend da, wo eine dppige Natur mit verſchwenderiſchen Kraften willig 
in jedem Wugenblide varbietet, was der Menſch bedarf, und deßhalb zu fefteren Be- 
[ddftigungen und au einer beſtimmteren Geftaliung bes Lebens keine bringende Mahnung 
gibt, bie auf immer nene Bildungen ber Sprache binarbeitenden Triebe ane ſtärkſten fid 
ingen. Go würde die arabiſche Wüſte in diefer Beziehung den graden Gegenfas zu 
den tropiſchen Ländern Amerika's bilben, wo unglaublid ſchuelle Verdnderangen der 
Spraden dex Ureinwohner vor fid gehen und ber Enfel, wie uns auf dad Beftimmtefte 
berichtet wird, nicht felten eine gang andere Sprache redet als der Grogpater. — Wir 
lanen die Sprache in dew mittleren Arabien etwa feit bem 6. Jahrhundert nad Chr. 
Da tritt fie uns entgegen mit einer folden Fille von inneren Bilbungen, folder Boll- 
landighett grammatifder Mittel, ſolchem Reichthum an Wörtern wie keine andere ſemi⸗ 
tide Sprache. Wir können nadweifen, daß die arabifde Bücherjprache und, wenn wir 
ereinzelien Nachrichten Glauben jdenten dürfen, aud die Volloſprache in ihrer Heimath 
on 6. Jahrhundert an bid anf anfere Beit ſich ſehr wenig verändert haben. Hieraus 
berden wir ſchließen dürfen, daß fie aud in vorgeſchichtlichen Seiten vow ihren An⸗ 
ingen ber mit ungemeiner Sibigteit ihren urſprünglichen Befig bewahrt hat. Dew ihr 
igenthümlichen Reichthum und ihr vollſtändigeres Gepräge können wir deßhalb nicht 
I$ einen neuen Erwerb auſehen, den fie auf ihrer eignen Laufbahn in ungeſtörtem 
jorijchreiten zu immer feinerer Ausbildung gewonnen bat, ſondern alé uraltes Erbe 
6 dex gemeinſchaftlichen Heimath aller ſemitiſchen Sprachen. Dieſe Betrachtung ded 
berhältniſſes ber arabiſchen Sprache gu den übrigen ſemitiſchen Sprachen ſtimmt aud) 
tit ben Ergebniſſen der neueren Sprachwiſſenſchaft üÜüberein, die auf anderen Gebieten 
der nachweiſen fann, daß cin Reichthum ber Art, wie thn die arabiſche ben verwandten 
Sprachen gegeniiber befigt, nidt ein neuer Gewinn eigner Ausbiloung, fondern altes 
Jeſitzthuum ift, welches bie anderen Sprachen trea zu bewabren durch in dieſer Vezie⸗ 
img unginftige, wenn aud) ſonſt in vielen Richtungen geiſtige Bildung fordernde Ein⸗ 
Affe verhindert waren. Daburd iſt natürlich nicht ausgeſchloſſen, daß in einzelnen 
ällen von vorhandenen Keimen aus au jeder Zeit ſelbſtändige Bildungen ſich entfalten 
imnen, body wird man bon vornherein fie deſto ſeltener erwarten, je hartnäckiger ſonſt 
me Sprache ber Macht umgeſtaltender Kräfte ſich entzieht. — Die äthiopiſche und die 
idarabiſche oder Himjari⸗Sprache ziehen wir nicht weiter in den Kreis unſerer Betrach⸗ 
mg, Sie haben in vielen Beziehungen gemeinſchaftlichen Beſitz mit ber mittelarabiſchen 
prache, nähern ſich aber nicht felten aud) den Sprachen in den ndrdliden Theilen ded 
mitiſchen Gebiets. Ob aber ihre udbere Verwandtidaft, z. B. mit vem Hebräiſchen, 
if einem aus uralter Zeit ſtammenden gemeinſchaftlichen Vefig der Spradjen bes äußer⸗ 
en Givens und bes Morden rubt, oder ob fie nidt vielmehr als das Ergebniß einer 
| Den verſchiedenen Lanbern gleichmäͤßig verlanfenden Umgeftaltung älterer Spradformen 
> Bildungen angufeben ift, — dieſe Fragen fider gu beantworten, müſſen wir der 
eitergehenden Sprachforſchuug überlaſſen. 
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Wie räumlich bie hebräiſche Sprache in der Mitte ſteht zwiſchen der craniien 
und der mittelarabiſchen, fo ſteht fie aud in Beziehung auf thre Beſchafferheit in da 
Mitte awifden beiden. Sie hat auf der einen Geite nicht mebr den Reichtham a 
Ausruds, den feineren Schmuck mannigfaltiger Biloungen, die vollſtändigere Bus 
Ausſprache und die Fille von Endungen der mittelarabijden Sprache md nikert § 
zumal burd) bie unbiegfamere Vocal⸗Ausſprache und die dadurch bedingte Beldrinia 
innerer Bilbungen bem Aramäiſchen, auf der andern Seite aber bat fie eine File m 
Befig, den bas Aramäiſche in dem fdnellen ibm auferlegten Abfdleifungé- Prose m 
loren bat, ſich bewahrt. Auf einer Mittelſtufe zwiſchen dem Hebrdifehen und The 
arabifden ftebt die nabatäiſche Sprade (val. Tud, finaitifce Inſchriften, in der Jake 
ber deuſch⸗ morgenl. Geſ. Bb. UI. S. 129 ff.); eine Vermittlung zwiſchen bem Leta 
ſchen und Aramäiſchen bildet nad einzelnen fideren Gpuren die phöniziſche cowk 
wobei freilid) in Unfdlag yu bringen ift, daß wie fte faft nue aus Denkmalerm kaa 
bie einer verhältnißmäßig ſehr fpdten Beit angebiren; aber auc) in der ané alte in 
vielleicht aus dem 7. Jahrhundert vor Chr. flammenden Inſchrift von Ziden, we 
eine gliidlide Cutdedung in unferen Tagen uns zugänglich gemadt hat, Wi wie 
aramãäiſche Färbung ber Sprache ziemlich fider nachgewieſen. 

Die hebräſche Sprache iſt, wenn wir auf die Zeit, aus welder und von ik be 
wird, feben, die dltefte unter den ſemitiſchen Sprachen. Wir diirfen fagen, dak ſis 
in Schriften vorliegt, von denen Theile nad) der gewohnliden Zeitrechnung un D 
vor Chr. gefdrieben find. Das berecdhtigt uné nidt mit Renan (histoire génénrs 
I. S. 97), die allgemeine Geſchichte der ſemitiſchen Sprachen in drei Perioden, 2« 
hebräiſche, aramdifde und arabifde Beriode, gu theilen, in dem Ginne, taj Me 
bret Beitalter oder bret aufeinanbderfolgende Entwidelungs-Perioden ber einen feats 
Sprache bejeidnet werden follen. Trotz der Einſchränkungen, durch welde Rens oe 
viefer Eintheilung faft jede Bedeutung nimmt, bleibt fie eine durchaus willlirice 6 
ſteht ganz feft, daß bas Hebriifde, Aramäiſche und Mittelarabiſche fich nicht wt 2 
anber gu verfdiedenen Sprachen geftaltet haben; fie miiffen vielmebr in ungefit 0 
zeitiger Cntwidelung unter dem bedingenden Cinfluf der Lander, die ihre Heimath wet 
geworbden ſeyn. Das Alter der Literatur iſt nicht gugleid) das Alter ver Sprede. 

Aud folgt aus dem hohen Alter ver hebriifden Literatur nicht, daß die btw 
Sprache die nadweisbar urſprünglichſte Geftaltung des Semitifden uns darbieten o 
Zu einer folden Folgerung würde man nur dann beredtigt feyn, wenn die Gat 
lung verwandter Spradjen unter ganz gleiden Bedingungen and Sinflaffen ux ds 
in gang gleichmäßigem Fortſchritte vor fic) gegangen wire. Das ift nidt to 
So gewiß das Aramäiſche in raſcherem Berlaufe eine ärmere Sprache gewerder i # 
bas Hebräiſche, fo gewiß das Hebräiſche in vielen Bejiehungen dem Aramariea = 
ftebt und ihm in dem weiteren Berlaufe feiner Geſchichte, den wir in den Bidar? 
A. T. verfolgen tinnen, ähnlicher wird, fo gewiß hat das Arabifdhe ererbten Aaier 
und urfpriinglide Fille treuer bemabrt, und wenn and die arabiſche Literatur is © 
hältniß gu ber hebräiſchen eine ſehr junge ift, fo milffen wir dod in der arabifden E 
vas vollfommenfte Abbild des Semitifden erkennen, welches zuletzt gleicmiss sd 
einjelnen femitifden Sprachen zu Grunde fliegen mug. 

Auf dem weiten Wege allgemeiner ſprachgeſchichtlichen Vetrachtungen find et! 
dem Ergebniß gelangt, daß bie hebräiſche Sprache ſchon in ber frühen Feit, di 
welde bie hebräiſche Literatur hineinreicht, von vorhergehenden Stufen der Sead 
bung berabgefunten ift. Daffelbe wird durch grammatiſche Erſcheinungen imackl ® 
hebraifden Sprache beftdtigt. Es lift fid) nachweiſen, dag urſprünglich fix om” 
lide und flaffige Bilbungen ſchon in den älteſten hebräiſchen Schriften mar wo + 
alterthümliche vorfommen und aus dem Bereide lebendiger Bildung faft gam veiiee 
ben find, ogl. Ewald, Lehrbud 3. B. §. 162, 216. 

Die Borftellungen alterer Gelehrten über bas Alter dec hebrdifdhen Spradk te 
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f anf BorawSfehuugen, fv welche bie Geneſis in ben bebritfden Ramen ber Ergviter 
m Adam an, in den Reden Gotted zu Adam u. f. w. eine fcheinbar feſte Orundlage 
rbot. ange Rett hindurch sweifelte man nicht daran, daß die hebräiſche Sprade die 
ſprüngliche wud ven Anfängen ver Menſchheit gemeinfame gewefen fer, und willig Rote 
m ſich in Verfuden, Gpuren und Ueberbleibſel verfelben in allen anderen Sprachen, 
tn Radlonnmen, aufzufinden. Wal. Steph. Morini, exercitt. de lingua primacva, 
raj. 1694. Bode, de primaeva linguac hebr. antiquitate, Hales 1740. 

Der Entwidelungégang ver hebrdifden Sprache in den Setter vor Moſe ift uné 
belannt. Da die Anfinge ver BDfradhiten mit Abraham aus dew nördlichen Enphrat- 
» Tigris-Rende nas Paldftina famen, wilrve man der Aunabaie fich zuneigen Punen, 
h bie hebrdiſche Sprache mit den einwandernden Teraditen in's Land Paldftina ges 
amen fey. Dagegen ift die Trennung des Aramadifden und Hebrdifden, webhe iden 
( die Patriarchenzeit Genef. 31, 47. vovanégefegt wird. Und wire dle bebsithde 
proce mit ben Anfängen der teraditifden Völker als eine ſchon fertige in ſüdlichere 
aber gewandest, fo würde man bet den terachitiſchen Arabern, welde nad alter Uebers 
lerung zu ben Nachkommen bes Abraham gezählt werden, wenigftens eine ihe ſeht 
Miche Sprache erwarten milffen. — Die Terachiten tdunen, alé fie in Paldftina und 
ben Benadbarien Ländern ſich anfiedelten nud bald die friiberen Gewobner diefer 
yenden unterjodten, die Sprache ihrer nenen Heimath angenommen eder ire eigene 
Radke diefer gemaͤß umegeftaltet haben; in diefem Fal waren die beftionnteren UWn- 
ie ber bebrdifdhen Sprache in ber Sprache der Refaiten, ver Enagiten, lar; der 
blfer des Landes Paliftina au fuchen, welche dann gleichmäßig für die ndbere Grand 
e ber Gprade dex Iſraeliten und der ebenfalls aber aus anderen Gegenden einge⸗ 
aberten Nenaniten over Phönizier zu halten wire. Solche und ähnliche Sermuathun- 
liegen nabe; geht moan ihnen nad, fo ſtößt man anf Wathfel Aber Rathfel. Wir 
nen mur fagen: wie die beftinunteren Anfinge der Ifraeliten ſchon {ange ver Moſe 
-abgefondert batten aus der Dlaffe vermandter Valter, fo milffen wit and die’ be 
imteren Aufänge ber hebräiſchen Sprade in vormoſaiſcher eit fader. 

7) Da vie Cigennamen bet Moabiten, Ammoniten, Edomiten ihrer Bilvung nad 
NH ohne Mudnakme dem Bereide der hebräiſchen Gprade angebdren, fo iſt anzunch⸗ 
t, daß iby Gebrauch fic fiber die Grenzen des Landes Baldftina erfiredte. Die 
Dfindigtett dex Baller und Stämme in diefen Gegenden, ibre verſchiedene Sitte und 
msart machen €6 von vorngerein wahrſcheinlich, daß die Sprade nidt überall tn 
iger Gleichheit fic feſtſtellte. Spuren von einer Verſchiedenheit der Mundarten finven 
wirklich, die wir in kurzer Aufzäͤhlung andenten. — Richt. 12, 6. wird alé cine 
enthinnlichkeit ber Cfraimiten im Gegenſatze yu den oſtjordaniſchen Gfraeliten erwabnt, 
‘fie Sibbolet (Hebre) ftatt Sohibbolet gefprodmen batten, worané vielleicht zu entneh⸗ 
iff, daß fle anch fonft s flatt ech au ſprechen pflegten. — Ginige fpradlide Er⸗ 
mungen in älteren gefd@idtliden und didterifden Stiiden, 3. B. im Liede ber Dee 
1 (vgl. meinen Commentar zu Richt. 5.) wird man am leidteften durch die Aunahme 
tetmas verſchiedenen Mundart in eingelnen Theilen ved Landes Paldfttna erfliren 
len, wiewohl bet Erideinungen’ diefer Art die verſchiedenen Reiten, der Sprachge⸗ 
th, dev Bildungsgang der einzelnen GSehrifefteller nicht angerbalb der Rechnung yu 
n find. — Bei vielfachen Berührungen mit fyrifden Landern wird fid in den nöord⸗ 
nh Theilen des Landes ber aranndifche Einfluß früher geltend gemadht haben, alé in 
ſüdlichen Gegenden. Ob die weitere Forſchung die phinigifche Sprade alé eine 
abere, in wefentlideren Pantien abweidende Mundart im ndrdliden Balaftina ſchon 
ex Zeit vor ven Gril evfennen wird, fkeht nod bakin; hoffentlich werden fic die 
ntwortung Ddiefer Frage glidlide Cutdeckungen alter Dentmiler bate feftere Healt 
te varbieten. — Nehem. 13, 99. 24. wird die Sprache von Afddod, alfo die phiti- 
he, von vec jbifden mnterfdicben in einer Weife, bie auf eine durdgreifendeve 
mung, al Heine dialeltifde Abweichnngen bewiclen würden, hindeutet. — Ber 
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erinnern nod an bie Unterfdeibung des Dialettes in Galilia von bem in Sender: 
gut Beit Chrifti, Matth. 26, 73. 

8) Den Bildungsgang ver hebräiſchen Sprache bis gu dex Reit, wo fle Sard 
fprade gemorden ift, finnen wir, wie aus dem Vorhergehenden erhellt, nicht wb 
weifen. Von bdiefer eit an liegt fie unferer Betracdtung vor in den Seérciften w 
A. T.s, deffen frithefte und fpitefte Beftandtheile durch einen Zeitraum von uagdd 
1200 Jahren von einander getrennt feyn migen. Während dieſes langen Reitramns i 
bie Sprache nicht unverandert geblieben, und ba wir Schriften ober Beflandthek wa 
Sdriften, wenn nicht aus allen zwölf, fo dod aus vielen Jahrhunderten befiger, — 
werden wir gu boffen gencigt feyn, dag den Gang der VBerdnderungen genaner ps ws 
folgen uns gelingen fonne. Aber dem Verſuche, einen auf feften Grundlagen rbata 
Nachweis ber Verdnderungen ju liefern, ftellen fid) fo große Schwierigkeiten catgyn 
dak wir gar oft ſcheinbar fefte Ergebniffe wieder fahren gu laffen gezwungen fia. & 
wägen wir nun Folgendes: 1) Bon der, wie ans Angaben der bibliſchen Bader wo 
fonftigen fidjeren Zeichen bervorgedt, febr umfangreiden bebrdifden Literatur liege w 
nur Ueberbletbjel vor, bie fiir teinen Zeitpuntt bie Vollſtändigkeit ſprachlichen Subd 
barbieten, auf welder allein eine ſichere Erkenntniß ded Beftanded einer Sprede ab 
fann. Dadurch ift bie Gefahr nabe gelegt, daß man auf Rechnung ded Cutwiddy 
ganges der Sprache Eigenthiimlidleiten bringt, die vielleiht in ber Perfouliclas 
Schriftſtellers, in der Art feiner Schrift oder in threm Inhalte begriindet find. 28 
find gendthigt, bat Reitalter vieler Bücher und Abſchnitte bes A. T.s exft dure bs 
ſuchung feftguftellen, bie nicht immer gu ganz feften Ergebniffen führt, fo daß dan pw 
fpradliden Stoff bes A. T.s nad) fivenger Beitfolge au ordnen uns nicht geling u 
obnebin ſchon ſchmale Grundlage fpradliden Stoffes wird baburd nod) mehr euper 
3) G8 fteht feft, va ältere Abſchnitte durch die Hinde ſpäterer Bearbeiter gear 
find, und fo wenig diefe 3. B. in ihren geſchichtlichen Werken bei der VBeungay ws 
Quellen bas diefen eigenthiimlide Gepräge aud vermifdt babeu, fo haben fie ted w 
jede Untinderung, welche die Sprache ihrer Beit ihnen nabe legte, vermieden. Sas 
bafiic gibt 3. B. vie Vergleichung der Parallelftellen in den Büchern ber Riwix & 
per Chronik. 4) Die Geſchichte der Bfraeliten hat in dem langen Zeitraum ve 
an bis in's 7. Jahrhundert uidt ben Verlauf, daß wir fdnelle und ſtarke Veriss 
gen der hebräiſchen Sprache, die, wie alle femitifden Sprachen, fefter und endl 
barer ift al8 3. B. vie griedifde oder deutfde, zu ermarten beredtigt wires & 
fremben Volfern wurden in diefer Beit die Sfraeliten nie lange unterjowt und aot 
baltigeren Begiehungen ftanden fie nuc gu Vollern, welde diefelbe Sprache xx a 
der hebräiſchen febr ähnliche Sprache reveten. Die in rubigem Gange der Camcds 
fic) geftaltenden Veränderungen einer Sprache find an und fir fic ſchwerer nadpecit 
und konnten leicht nicht allein durch mene Ueberarbeitungen, ſondern aud bi ee 
baltung und Wervielfiltigung der Schriften durch die Abſchreiber verwiſcht ved? 
5) Sn allmabliger Entwidelung geben bie meiften Verdnderungen wit den well 
Lauten, den Bocalen, vor, aber grabe die Vocal-Ausfprace in den verſchiedenes a 
bunberten werben wir nur in gam feltenen Gallen yu erfenuen tm Stanbe fax. ¥ 
bie fpdtere, allerdings auf einer verhältnißmäßig alten Ueberlieferung der Ketko 
ruhende Punttation nad durdgreifenden Gefegen und Regeln alle Bacher bes H: | 
bebandelt hat. — Go werden wir von vielen Seiten ber gur Vorſicht gemahel, # 
wir es verfuden wollen, das einer beftimmten Zeit cigenthiimlide Sprachtet a 
weifen. — Einen deutlich nadweisbaren uud umgeftaltenden Einfluß auf ben Eom 
Ling@gang der hebräiſchen Sprache hat das Aramäiſche etwa feit bem Eude vet 7.9 
hunderts, nud demgemäß unterfdeiden wir in der Geſchichte der hebräiſchen Er⸗ 
zwei Perioden. — Erſte Periode, ungefabr bis 600. Man glanbt eimen Us 
zwiſchen der Sprache in dex mofaifden Beit, oder wie wie gleich genamer fagen v 
zwiſchen dex Sprade des Pentatends und zwiſchen ber in bem übrigen Baden st: 
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sthiimlidgen Raxalter vex exfteren far erfenuen ju lünnen. In grammatiider Hinſicht 
oft man fid) immer und immer wieder anf den Gebrand ves Pronomens KIN fir 
Feminin. NT, wad aber dod awh au 11 Stellen bed Pentatenchs vorfomnnt, aud 
für TIYQ (legteres im Pentatench aur Deuter. 22, 19.), amd Sagry (far AN), 
i nut im Pentateuch and nachgeahmt in der Chronik fic findet, und bed) wird das 
hinbuig midt verweigert werden Ddiitfen, daß diefe bem Pentatend eigenthüm⸗ 
a Crideinungen un nidjt berectigen, feiner Sprache einen alterthiimliden Rarafter 
megen, da dberall nicht bewiejen werden kann, daß fie Ardaismen find. Wan bes 
fid ferner anf einige, wie mon fagt, alterthümliche Formen, die man bet Keil, 
leitung in’6 A. T. S. 40 aufgezählt findet; es wird aber nicht ſchwer werden, ix 
t beliebigen Maſſe von Badern ves A. T., die gleichen Umfang hat mit ben Büchern 
Pentateuchs, eine eben fo grofe Menge von feltencn Formen anufgufinden, bie man 
gleichem Rechte als alterthümliche bezeichnen taun. Man erinnert ferner an Wörter 
Wortformen, die entweder nur im Pentatench over ſonſt gang vereinzelt vorlommen, 
bringt dabei nicht in Rechnung, daß der Pentatench den vierten Theil des ganzen 
T. bildet und iu jedem anderen Biertel deſſelben viele Wörter augetrofſen werden, 
ſonſt gaug ſelten oder nirgens wieder vorloumen, und daß dex Pentatend in ein⸗ 
en Abſchnitten von Verhältniſſen und Sachen redet, die in anderen Büchern gar richt 
Sprache kommen. Jn ben Wörtern, die dem Pentatench eigen find, treten durchaus 
lin größerer Anzahl eigenthümliche grammatiſche Bildungen hervor, welche man alé 
Alterthume ber Sprache angehörige bezeichnen könnte. — Wenn aud) nicht die gram⸗ 
iſhe Ausbildung der Sprache, ſo hat allerdings in einzelnen Abſchnitten die Art der 
ſtellung zugleich mit dex iby zu Grunde liegenden Anſchauungen ein eigenthümliches 
raͤge, 3. B. darin, daß die erzählende Sprache einen dichteriſchen Schwung bat and 
ter gebrandt, vie ſonſt der dichteriſchen Sprache angehören. Und fo ſteht es aud 
feft, dak Woichnitte im Pentateud vorhanden find, die ſich in fpradjlidher Hinfidht 
gleichmäßig von anderen Abſchnitten bed Pentateuchs und von anderen Büchern unter- 
hn, nad unferer Anſicht gebdren aber diefe Unterſchiede vielmebr dem Gebiete der 
Rellung und der alten Art literarifder Thatigteit an, als dem rein ſprachlichen 
tmatifder oder lexilaliſcher Entwidelung. — Beflimmter treten Unterſchiede ähnlicher 
auf den verſchiedenen Gebicten literariſcher Thiatigteit hervor, bie in den königlichen 
m angebaut werden. Die Sprade der ſchlichten Erzählung und der Geſchichtſchrei⸗ 
beſchräukt fid) auf den Sprachſchatz und die Biloungen, bie etwa fiir den gewöhn⸗ 
t Verkehr aureiden modten. Die Didter bedienten fic) bei weiterer UAnsbiloung 
riſcher Runft und bet ber Nothwendigkeit, Aber einen reicheren Spradftof— gu vers 
|, bie dem hebräiſchen Didter gang vorgugéweife durd den Paralleliomus der 
er fid) aufdrängte, feltener Bilbungen und Worter, von denen wir eine große 
§l in den biblifden Büchern fonft nicht autreffen. Diefen ſcheinbar frembartigen 
f finde mir in verwandten Spraden, am baufigften im Aramäiſchen wieder, wad 
burd den Einfluß bes Aramdifden auf bas Hebräiſche bedingt zu ſeyn brandt, 
tn ſich daraus erflart, daß die Didter auch ber ſolchen Beſitz ihrer Sprache ver⸗ 
n, befjen Germerthung wir auf dem engen Gebiet dex bibliſchen Schriften fou 
, wohl aber ia ber umfangreiden Literatur eines fpradverwandten Bolles nadweifen 
™. Die rednerifde Sprache der Propheten bewegt ſich iv einem freieren Rhythuus 
Yedanten und ia lingeren Gigen ald die dichteriſche, allt aber ſonſt, zumal w 
Blüthezeit, mit der dichteriſchen vielfacd aufantmen. So bildeten ſich file die ein⸗ 
i Rweige der Literatur befondere Sprachgebiete; innerhalb derfelben hatte die Pere 
bteit der Schriftſteller in eigenthümlicher Darftellung ſich geltend au machen Raum. 
diefer Verſchiedenheiten bleiben im Ganzen und Grofen bie Gefege dex Sprade, 
jormen und Verbindungen unverandert bis in’s 7. Jahrhundert. — Zweite Periode, 
600 an. Geit ber Beit der Aljgrer gewinnt bas Aramäiſche Cingang auf bem 
te vex hebräiſchen Sprache. Bur Zeit ded Hiskia verflanden bie Miniſter deſſelben 
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das Aramäiſche alé cine fremde Sprade, während daé Voll in Fernfalem ef nidt te. 
ſtand, Sef. 36. Jn ben nördlichen feit 720 den Affyrern unterworferen Gegenden ts 
Laftina’s wird, nachdem durch lange Rriege und durch bas Gril bie Kraft der ifreds 
fen Bewohuer gebroden war, durch den Einfluß der fremben Gebieter und tints 
fremben Roloniften das Aramäiſche fid) ſchnell ausgedreitet haben. In dad nod da 
bende ſüdliche Reid) bringt es in einjelnen Anédriiden und Wendungen {eit tem & 
bes 7. Jahrhunderts ein, wie 3. B. aus ben Schriften des Seremia exhellt. ha 
Meinheit und Kraft finden wir bie hebräiſche Sprache, welde and nad bem lew 
green ves Aramäiſchen in der Volksſprache aus ven Schriften früherer Feit tens 
lernen miglid war, bei Sebriftftellern am Ende des Exils. Ale nad) der Ridin s 
bem Gril bie Gemeinde in Serufalem ein kümmerliches Daſeyn frifiete und in Chk 
war, ihre Cigenthlimlidfeit au verlieren, drang bas Aramäiſche, dte Regterungtina 
der perfifden Beamten, zugleid mit der Sprache benadbarter Bolter ein, Nehem. 134 
Die Wiederbherfteller alter Sitte und Cigenthiimlidfert, Era und Nehemia, (np 
bafiir, daß die hebräiſche Sprache in ibrer alteren Geftalt ber Gemeinde wieder tem 
werde, Neh. 8, 8.; fle felbft fdrieben in bebratfder Sprache and Nehemia cite 
ihre Reinheit, Meh. 13, 23 ff. In ben Kreiſen firengerer Juden blieb fo die wera 
Sprode auf einem beſchränkten Raume in Geltung, und nod im 2. Jahrhuudenx 
fie im Gebrauch, wie nicht nur aus dem Bude Daniel, fondern aud ans den Yes 
der Münzen, die matfabdifde Fürſten pragen liefen, hervorgeht. Wher ver Cea 
bed Aramdifden war dod nicht abzubalten, unb wenn es and bie und ba gelo:,3 
alte Gprade reiner nachzuahmen, fo finbet bod) im Ganzen eine ftarfe Piiéoq = 
Hebraifdhen und Aramdifden ftatt, 3 B. im Bude Kohelet und einige: Foe 
Ware damals die Bildung einer neuen traftigen Viteratur möglich geweſen, f= 
fider eine fefte Spradgeftaltung aus der Miſchung der althebräiſchen und bet am: 
ſchen Sprache hervorgegangen feyn. Dazu fam es nist, and fo ward etme it 
Ende bes 2. Jahrhunderts vie Runde der hebräiſchen Sprache nur von ben Gdir 
und in den gelehrter Bildung zugänglichen Rreifen aufrecht erhalten, während hth 
maifde die Volksſprache ward. 

9) Nachdem das Hebrdifde aufgehirt hatte, Bolksfprace au ſeyn, erftarrte d- 
nidt gleich als blog angelerntes Out au einer todten Maſſe. Da die beiligen # 
in hebraifder Sprache in den Synagogen vorgelefen und dabet zugleich erflart * 
fo erbielt fid) die Kenntniß der Sprache nicht nur bei ben gelehrten Leitern geiih= 
lider Uebungen, fondern durch das Hiren der VBorlefungen und Crflarunger 3~ 
weiteren Streifen der mit begeifterter Licbe die alten Ueberlieferungen ihres Vebr 
haltenden Sfraeliten. Daraus erflart es ſich, bak die Gelebrten im den Zeiten, a= 
Schriften yu wirken Veranlaffung war, fic gern wieder der hebrdifden Spr: 
bienten, die ihren Glaubensgenoffen durd) vie in den Gynagoger erlangte Menstst” 
ſtändlich war. Se lebendiger die traditionelle Kenntniß blieb, defto weniger wt = 
auf bloße Nachbildung des alten Hebräiſchen beſchränkt. Gn ver Miſchna, die" 
nad Chr. gefdrieben ward und in anderen jüdiſchen Schriften aud etwas ſpoͤtern « 
treffen wir eine hebräiſche Sprache an, der mir eine felbftindige Ffortentwiddss 4 
abjpreden finnen, und die nur weiter anf der Bahn fortgeſchritten ift, welde ty. 
braifde ſchon in den jüngeren biblifden Schriften eingefdlagen bat. — Einen y:%- 
beren Karakter hat die Spradje der gelehrten Suden, welche ſeit deme 11. Jet 
fid) ber hebräiſchen Sprache wieder als Bücherſprache bedienten. Ste ift obse ſedt 
dige Fortentwidelung nad eigenen Gefesen bas Ergebniß reim gelehrten Stredeet | 
ift in vieler Begiehung ein treues Abbild der althebräiſchen Sprache, hat babe she“ 
Menge nener Wirter, Kunſtausdrücke und fehr viele Partiteln zur Herftellung de s 
bindung der Sige aufgenommen, jum Theil aus dem Axamdifdyen, zum Theil &F* 
Sprachen ber Linder, in welchen fie gefdrieben ward. Und fo ward diefe Srrs> ° 
man vorzugsweiſe die rabbiniſche zu nennen ſich gewöhnt bat, cine Deifehfprad, 3° 


Gebeon asi 


13 verſchiedene Sprachelemente neben einander, nicht umgeftaltet und geeinigt m einem 
en fpragligen Ganzen, vorhanden find. Deribean. 
Pebrog (197 = Vereiniguug, LXX- xX efoesy) war eme der älteſten Stivte 
naan's, nad Num. 13, 22. ſchon fieben Dabre vor Zoan, vb. i. Tunis in Aegypten 
aut und nad Joseph. B. J. 4, 9, 7. gu feiner Beit bereits 2300 Jabre alt. Sn vex 
t ber Patriarden, welche feit Abraham in dertiger Gegend, beim Haine Mamre fis 
bielten und deren Erbbegräbuiß in ber Doppelhöhle Matphela bei Hebron fid befanv, 
en wir Umoriter oder Chethiter, alfo edt -fananitifde Stamme, dort herum fepbaft, 
a. 13, 18; 14, 13; 23, 2 ff. 17 ff.; 37, 14. Dann aber miiffen vie Enaliter, ein ak 
itiſcher Volkoſtamm, fid in ber Gegend ausgebreitet und in den Beſitz dieſer Stadt 
St haben, welche als Rinigafig und Mittelpantt dieſer mächtigen nnd gefirdteten 
fen groge Bebdentung gewann und ſogar von bem Haupte ber Cnafiten ven Ramen 
WII erbielt, Gew. 93, 2; 35, 27. Joſ. 14, 15; 15, 13. Richt. 1, 10. vgl. R.E. 
.L ©. 287 nav Od. III. S. 788 f., Ewald, Geſch. Bfr. I. ©. 273 ff., Movers, 
nif. I, 1. S. 73 ff. ZUf. Bur Beit ver Eroberung des Landes durd die Diraciiten 
en wit wiederum Kanauiten neben den Enafiten in jener Gegend; Joſna eroberee 
ton, verbannete fle und bieb die Cinwobhner nieder (Gof. 10, 36 f.; 12, 10.), dow 
jen fid) die Eratiten dort bald wieder crbolt und auf's Rene feftgefest haben (11, 21.), 
Stadt wurde nun Kaleb yum Befigtthume gegeben (14, 12 ff.; 15, 13 f.), ber dann 
mit Hillfe des Stammes Juda, in deffen Gebiet fie fag (15, 54.), dviefelbe noch⸗ 
8 eroberte (Rist. 1, 10.) und die Enafiter fiir immer vertrieb (Ewald a. a. O. 
252 f. 288 ff.). Die in ſehr gebirgiger, Felfens and Hoͤhlen⸗ reicher Gegend (Joseph. 
J. 4, 9, 9.) gelegene Stadt, nad Eufeb. 22 rine Meilen ſüdlich von Derufatem, 
be gu einer der Freiſtädte beflimmt (Jof. 20, 7.) und den BPrieftern augetheilt 
11.). In ben geographifd-genealogifden Verzeichniſſen erfdeint dbaker Hebron theils 
zt den Nachkommen Raleb’s (1 Chr. 2, 42 f.) und gwar al6 Sohn Mareſcha's, ohne 
wir jedod im Stande waren, einen Zuſammenhang pwifden ihr und Mareſcha 
yupeifen, theile (Er. 6, 18. Nam. 3, 27. 1 Chr. 5, 26.) unter den Descendenten 
% Jn der Ridterperiode wird ein Berg bei Hebron erwähnt (Rit. 16, 3.), 
in Simfon das Thor von Gaja trug und fig vor ben Philiftern zurückzog. Seo 
e David bloß König von Juda war, war Hebron 7'/2 Fabre lang feime Reftveng, 
am. 2, 1; 3, 3; 6, 1—5. (Ewald a. a. O. II. S. 569 f.). Dorthin, wo er feine 
endzeit verlebt hatte, begab fic) Abſalom von Jerufalem ané, unter dem Vorwand, 
mer beiligen Stätte cin Gelübde abtragen zu wollen, vielmehr aber, weil bie Bee 
Ing diefer alten Rinigéfiedt, in der vielleicht manche über die Berlegung vec Refis 
Mifwergutigte feyn modten, feinem Borbhaben gilnftig fdien, and erhob von dort 
die Fahne bes Anfrubré wider feinen Vater, 2 Gam. 15, 7 ff. (Ewald a. a. O. 
5. 645 f.). Später wurde die Stadt, alé widtiger Srengpoften gegen Silden, durch 
ibeam befeftigt, 2 Chr. 11, 10f., und nod nak vem Gril wird fie unter dem alten 
en wArbasStadte, Neh. 11, 25., erwähnt. Da bie Edomiter nach ber Deportation 
Juden gen Babel fich des verödeten Landes im Silden Paldftina’s bemidtigten (ſ. 
, Bv. HI. S. 651), fo gehörte nun aud) Hebron zu Jonmia und wurde von Sadas 
labäus erobert, ihre Befeftiguugen wurden jerftirt, ibre Thitrme verbrannt, 1 Deaf. 
3. Jos. Antt. 12, 8, 6. Gnd die Romer eroberten fle im Sturm und verdranaten 
Jos. B. J. 49, 9., allein ftets erbolte fie fic) wieder, begiinftigt durch ihre Lage an 
Strafen von Serufalem nah Berfeba und nad Petra und Ailah (Neland, Pal. 
08, 410), und beftebt noc) Bente als eine anfebnlidge Stadt mit vier Quartieren 


bent Namen el⸗Khalil Lalas ) d. h. (Stadt des) Freundes sc. Gottes, wie 


ham's Ehreuname bei ben Arabern lautet (ſ. R.E. Bo. 1. S. 76f.); früher tam 
bei Arabern nod der antike Name vor (Ubulfeda, tab. Syr. p. 87). 


liegt in einem tiefen und engen Thale und an den Bergabhangen zu beiven Geitoy 
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beffelben (in alten Seiten {ag fie, wie aus mehrern Sparen zu febliefen iff, bebe x 
dem Bergritden felber) in einer reichbebauten, frudtbaren, augenehmen Gegent, t: 
v. Sdubert einen grofen, veiden Celgarten nennt. Die circa 10,000 Ciamm, 
wernnter bet 60 jüdiſche Familien, treiben nicht unbebeutenden Handel, Glotfairitzia 
und Land-, vorgiiglig Obft- und Weinbau. Die zahlreichen Weinpflanzungen len 
nod) heute wie gu Raleb’s Reiten (Rum. 13, 24.) große und köſtliche Trauben, a 
penen ein Theil nad) Serufalem auf den Markt tommt, ein Theil an den grigtad 
finen getroduet, ein anbderer Theil zu Traubenhonig (Dibs) eingelodt, em gery 
Cheil endlich von ben dortigen Juden yn Wein gefeltert wird, ber bem Cyptier a 
Libanon-Wein an Feuer und Cieblicdleit nichts nadgibt. Wud Feigen, Grants, 
Piftagien und Aprifofen gedeihen in Fille. Diefe reiche, üppige und mannigfaltiz & 
getation ift bedingt burd) die reiche Bewäſſernng ver Gegend, in welcher mehrere Quia 
bervorfprudeln, während zwei Runftteiche (fon 2 Gam. 4, 12. wird etm folder ernie 
die Stadt mit Regenwaffer verfehen, burd die hohe Lage (die Erbhebwng ihe w 
Mittelmeer betragt nad Sdubert 2700 F, nad Lond, Crpedit. nad b. Jordon, He 
v. Meifuer (S. 332], 2644 F., nach Ruſſegger [Reifen IM. ©. 77) 2842 F.) uty 
dadurch bebdingte kältere Klima, weldhes das ete Weinklima ift, wo bie erſten Tus 
ſchon im Suli reifen, die allgemeine Weinlefe im September ftattfindet. Unter tab 
bäuden der Stadt ragt vor allen anbern au ber Bfiticden Thalfeite am untern Sy 
bange baé feftungsartig fic) erhebende Gebiu bes Haram hervor, welches, wep? 
beribmten Patriardhengraber, die es in feinem labyrinthifden Innern enthalt, fais — 
hunderten flix beilig gebalten und von Pilgern der Suden, Chriften und Mesiaat 
wallfabrtet wurde; es ift vielleicht das merkwürdigſte nod vorhandene Baudestst : 
ganz Paläſtina vurch die Verbindung von Cinfalt und Großartigkeit in feinen mit 
Veberreften. Schon Joseph. B. J. 4, 9, 7. erwähnt die febr ſchöͤnen Grobmile ie 
ham's und feiner Nachkommen in Hebron, wie eine Terebinthe in dex Mabe, te! 
fey alS bie Schöpfung, und Hieron. Onom. nennt Hebron die Grabftatte der Panee 
and — nad rabbinifder Tradition — Adam's (Vulg. Jos. 14, 15.). Dad Inen r 
jegigen Haram ift freilid feit den Zeiten des Sultan Bibars für Iicht-Muhmntsz 
unzugänglich, aber fein Aeußeres tragt, obwobl burd jiingere Ueberbanten entſche 
bededtt, die Spuren antifer Cinfalt und Größe; die Außenmauern find on ta B 
aué febr grofen Quadern erbaut, die alle glatt behauen und berändert find ®° 
Rlteften Theile der Grundmanern der Tempelterraffe yu Sernfalem; der unteck 2 
ver Mauer hat den ganz eigenthiimliden Pilafterftyl wud einen fonft wubefonuis, c 
tektoniſchen Raratter, dem fein ſpäterer Styl gleich ift, ber aber ſchon fo beftius ⸗ 
geführt ift, daß etme Modifikation feiner Conftruttion ſpäter etwa zu Galomo's i 
ban in Gebraud gekommen gu feyn ſcheint. Gm Gnnern des Hofraums fleht am a 
zur Mofdee umgewandelte, chriſtliche Rirde, die ſchon das Itiner, B. Antes ir 
exrwäͤhnte. Suber dürfen jest nur gu gewiffen Zeiten gu cinem Meinen, vergitteds 
in der moaffiven Mauer linfs vom Haupteingange des Haram jum Innern bet §' 
geſchofſes binabbliden, wo in einer Höhle der Ergvater Grab ſich befinden fel, wm * 
ridjten dort ihre Andacht; aud Chriften ift der Zugang in's Innere verfagt. Kt 
pon biefer Hauptmerkwürdigkeit Gebrons auf dex mebr weftliden Randhbhe vi 
ragen bie jest gwar nidt mehr boben, weil durch Erdbeben (am 1. San. 18" 
Menſchenhände (nod) 1834 durd die Kanonen Ibrahim Paſcha's) vielfad ; 
aber nod immer fehr maffigen Baurefte einer alten Citadelle hervor, einſt das Cu 
oder Präſibium St. Abraham der Kreugfahrer, zu deren Beit 1167 in Hebren ca. 
dem Batriarden yu Jeruſalem ftehender Biſchof in Hebron eingefegt wurde (Wil * 
10, 8.), viellei®t gar an ter Stelle ber ehemaligen Burg David's. Aud ante 
innerungen an die Patriardenjett begegnen uns in Hebron unb deren nabern Dn: 
da wird nidt nur Whner’s (2 Sam. 4, 12.), fondern and Iſai's Grab geieigt: §- 
verebren die Araber im NW. ber Stadt eine ungeheure Gide als Whrabam’s 





















Sodio a39 
eibrend die jiſch⸗ chriſtliche Trabition eine weiter uberliche Gitelle — Wanret-cldthalil 
nf Riepert’s Parte — als Abraham’s Wohnplatz bezeichnet, we ſehr merkwitrdige, ans 
foffalen Werkſtücken, zum Theil mit gerdnderten Fagen, erbante Grandmanern eines 
ngehenren Gebiudes fichtbar find; nod zur Zeit de® Cufebius dem. ev. 5, 9. zeigte man 
vei rom. Meilen von Hebron die Terebdinthe Abraham's, und nod das Itiner. Hierosol. 
xi Reland S. 417) erwähnt eine, von Conftantin bet viefer Cerebinthe erbaute, ſehr 
hone Bafilifa, wo frither eine bheidnifde Opferftitte ftand, die nan zerſtört wurde 
duseb. vita Const. 3, 52.; Socrat. H. E. 1, 18.); ebenbdafelbft fand ein grofer Jahr⸗ 
wrlt (nundinae Hadrianae) ftatt nad Hieron. ad Sachar. c. 11. et Sozom. H. E. 2, 4. 
Ye vier grifere Ruinengruppen auf den umliegenden Bergen nod nicht gehbrig unter- 
St fiud, fo muß man aud Aber jene Stelle wie Aber das Innere des Haram von der 
olgesett ndbere Auftlärung ermarten. Anſichten von der ltebliden Lage Hebrons geben 
ter Andern Wilson, the Lands of the Bible I. p. 355, 359; Dav. Roberta, Vues et 
onum. (Braxell. fol.) tive. 7. n. 44. ©. weiter Reland, Pal. S. 709 ff.; Keil me 
fue 10, 3. ©. 172; Raumer, Palift. ©. 181 ff. 3. Anfl.; v. Lengerke, Nanaan 
©, 255, 647 f., 681, 693; und befonders Ritter’s Erdtunde XVI. S. 209— 260; 
obinfon, Pal. I. 958 ff. und If. S. 308, 703 ff., 728 ff. Schubert, Reiſe I. 
, 462 ff. RAuetſchi. 
Hedio (Heid, Cafpar), geb. 1494 zu Ettlingen in ber Markgrafſchaft Baden, 
dirte gn Freiburg, wo er Magifter ber Philofophie, und zu Bafel, wo er unter Capito 
centiat ber Theologie wurde *). Cine Zeitlang ftand er nad Capito's Whtreten als 
forediger bet bem Erzbiſchof von Mains in Dienften; ſpäter ward er fogar dveffen 
fliher Bitar. And empfing ex in Maing die theologiſche Doctorwiirde. Da er mit 
wu reformatorifden Grundſätzen fo wenig als Capito durchdringen fonnte, fo wandte 
ſich ebenfalls nad Straßburg, wo er feit 1529 alé Prediger am Méinfter aud Pro» 
or ber Theologie neben Capito und Bucer am Reformationéwerke fich betheiligte. Er 
fein vnammathigers Prediger und wegen ſeiner fanften Gemilthéart and fonft beliedt. 
ben Unionsbeftrebungen feiner beiden Gollegen in den Abendmahléftreitighciten nahm 
nur paffiven Antheil. Dagegen zeichnete ex fich im Interim dadurch aus, daß es 
ex ſeine Stelle niederlegte, als dag er, wie man von ihm verlangte, wieder im 
rhembd auf ver Rangel erfcienen mire. WIS der Kurfürſt Gebhard von Rilu mit 
Gedanken umging, bie Reformation in ſeinem Eraftifte eingufithren, wurde Hedio 
Bucer nad Woun, ver Reſidenz des Kurfürſten, berufen, allein das angefangene 
& wurde bald burd die Ucbermadt ded RKaifers, der mit feinen Gpaniern ben Rhein 
pte, zerſtört. Hedio, der fic) fdyon 1524 mit einer Gärtnerdtochter verbeirathet hatte, 
bte den Reſt feiner Tage in Straßburg meift unter ſchriftſtelleriſchen Arbeiten gu. Er 
> ben 17. Olt. 1562. Seine Werle find theils hiftorifdephilologifder, theils exege⸗ 
x Rater **). 
Bgl. Adams Vitae p. 116 (240) sq. Seckendory, hist. Lutheraniemi Lib. I. p. 240 
11. II. p. 140. Dfelin, bift. Lezifon. Bouging, Literargefh. Bo. II. Ribrid, 
hichte ver Reformation im Elſaß I. ©. 163, 167, 204, 262. WI. ©.'40, 104, 152, 
916. III. 88. Herzog, Oetolampad I. ©. 87. Hagenbach. 





*) Gr diſputirte in 24 Theſen Aber die Eigenſchaften Gottes und die Prädeſtination. Die: 
find nod) vorhanden. Rach der gewöhnlichen Angabe hatte ex fon in Bafel dte Doctor: 
» erbalten. Dod f. Röhrich a. a. O. 

'*) Chronicon germapicam oder Beſchreibung aller alten chriſtlichen Kirchen bis A. 1545. 
‘e. Chronicon Abbatis Urspergensis correctam; paralipomena ei addita rerum memorabi- 
1 ab ann, 12930 ad ann. 1537. Praelectiones in VIII. cap. in Ev. Joh. ot in Eptst. ad 
— Sermo de decimis u. a. Aud bat er veridledene Maffifde und kirchliche Schriftſteller 
6 vow Enfeb, Chrofefomus, Augufin, Ambrofiue) in's Demſche überſeßt. 
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Sedſchra, 5 gl cigentlid) wbie Flucht, ift bie Epoche, ven welder tr 


bammebdaner ibre Zeitrednung beginnen, deren Anwendung guerft vom Chalifer £ 
eingefithrt wurde. Dene »Flucht⸗ nun ift das in der Geſchichte Muhammeds und j 
offentliden Auftreten bedeutfame Ereigniß fener Auswanderung aus Mella nad Mes 
jf. d. Art. Mubammed. Der Anfang diefer Mera ift der 15. Guli 622 a Cr, 
Donnerftag, wie die muhammedaniſchen Seriftfteller ihn beftimmen; nad der 
der meiften, beſonders ber friiberen europdifden Chronologen, tft es der 16. dal, 
Freitag, indem fie hierbei mehr von der wirklichen erften Mondphafe, al8 von ber wi 
Gonjunttion ausgeben. Es ift ein ziemlich verbreiteter Irrthum, als habe mts 
Tage bie erwähnte Flucht Muhammesds ftattgefunden; dies ift aber nicht der Fal, is 
bern ber 15. (oder 16.) Suli ift der Meujabrstag des Sabres, in melded die Flndt i 
die erft am 8. Tage des 3. Mtonates fic ereignete, gerade wie in unferer Zeitteita 
ber 1. Januar nidt ber Tag der Geburt Chrifti ift, fondern der 25. Degember. & 
ver Anwendung und Verednung ver Aera vex Hedſchra ift Folgendes feftguhalin X 
Araber beginnen den biirgerlidyen Cag mit Gonnenuntergange. Der Monat if d 
bie Beit vom Erfdeinen der erften Mondfidel nad dem Reumonde bis jum ma 
Hierbei ift der Volkstalender vom aftronomifden zu unterfdeiden; nach erſteren mm 
ber Monat allemal an dem bend feinen Anfang, wo man die Mondfidel in dai 
merung aus einer freien Gegend guerft erblidt, und dauert bis gu ihrer nddften & 
nung, die nidt früher als nad 29 Tagen, und falls nidt ein bewölkter Him? 
Wahrnehmung bindert, nicht fpdter als nad 30 Tagen eintreten kann, wenigſtens a2 
fiidlichen Gegenden, die ber Hauptfig des Islam find. Wenn der Himmel bededi ' 
timmert man fid) aud) nidt viel barum, ob man den Monat einen Tag frie # 
fpater anfangt. Zwölf folder Dtonate madjen ein Jahr aus, deffen Anfang fox 
ceffive in alle Monate und Jabresjeiten fallen tann. Das Unbeſtimmte und Stes 
fende dieſer Vollsrechnung fallt bei der cyflifden hinweg, in welder, da bie Daun we 
fynodifder Dtonate nae an 59 Tage betragt, den eingefnen Monaten abmedfit 
und 29 Tage gegeben werden, nad) folgender Tafel (I.): 















Mamen der Mtonate. | Dauer. | Seg 

1) Mubarram * x0 80 x 

2) Szafar —* 29 3 

3) Rabi’ ul awwal Jat ee) 30 8 

4) Rabi’? ul adir yas ee 99 ili 

5) Dfdumada-f awwal JF oole 3 «| «oe 

6) Djdumada-l adic peSisole 29 vi 

7) Radſchab >) 30 wi 

8) Gda’ban —*2 29 8 

9) Ramadhan —8 30 266 

10) Scdhawal os 29 28 

11) Dfuel ta’dah Fras! 50 30 3b 

12) Dfule hiddſchah xorstt oo 29 | 
Dieſes Mondjabr bat alfo 354 Tage. Das aſtronomiſche Mondjaht ate de 
8 Stunden 48 Min. 36 Gel. Ueberfdug, welder wie beim Sonnenjahre nad — 


als Schalttag eingebracht werden muß. Dieſe 8 Stunden 48 Min. (die. 36 Ee. 


Hebſchra 625 


r Betracht, ba fie fic erft in 2400 Jahren gu einem Tage ankdufen), maden in 
labren gerabe 11 Tage aus’, welde in diefe fo eingefdaltet werden, dbafe wenn der 
eſchuß von Jabr au Jahr angehäuft nah Abzug der ganzen Lage mehr als 12 Stun- 
betrdgt, ein ganzer Lag bem letzten Monate al6 Schalttag zugefügt wird. Died ift 
it Jahren 2, 5, 7, 10, 13, 16, 18, 21, 24, 26 und 29 bes dreißigjährigen Cyfins 
Fall, welde mithin Schaltjahre werden. Hiernad geftaltet fid) bie Tagesfumme des 
lteyflus folgendermafen (die mit * bezeichneten Sabre find Schaltjahre): Tafel II. 


Jabre. Tagfamme. Sabre. Tagfumme. Sabre. Tagfumme. 
1. 354. 11. 3898. *21. 7442. 
*2 709 12 4252. 22 7796 
3 1063 *13 4607. 23 8150 
4 1417 14 4961. *24 8505 
bd 1772 15 5316. 2) 8859 
6 2126 *16 5670. *26 9214 
*7 2481 17 6024. 27 9568 
8 2835 *18 6379. 28 9922 
9. 3189 19. 6733. 229. 10277. 
*10. 3544, 20. 7087. 30. 10631. 


Um nun ein mubammedanifdes Datum anf die driftlidbe Beitrechnung gu rebuciren, 
‘man guerft die vollen verfloffenen mubammedanifden Jabre mit 30 bividiren; der 
dent gibt ben Schaltcytlus, der Reft die von demfelben nod fibrigen Sabre. Erfteren 
iplicirt man mit ber Tagfumme bes Schaltcyflus 10631; fiir legteren fudt man in 
Il, bie Tagfumme. Hiergu addirt man nod die Lage des Lanfenden Sabres nad 
I. und die Zahl 227015, d. t die Summe ber Tage, welde feit bem Anfange der 
liden Aera bis gum Anfange der muhammedaniſchen verfloffen find. Diefe Babl wird 
Abſolutzahl genannt. Die Summirung diefer eingeluen Poſten gibt dann die Ge: 
atzahl ber Tage, welche vom Anfange der driftliden Aera bis auf das in Rede 
ade mubammed. Datum verlaufen find. Dieſe Gumme wird durd) 1461, die Tages- 
des chriſtlichen Schaltcyflus, dividirt uud der Quotient mit 4 multiplicict; der Reft 
it bie Tage über den Sdhaltcytlus, alfo 365 ſür 1 Jahr, 730 fie 2 Dabr, 1095 
3 Jahr. Was von dicfen nod brig bleibt, find bie Tage im lanfenden Sabre, 
nad folgender Taf. II. in das verlangte driftlide Datum verwandelt werden: 


Renat. Zagfomme. |  Renat. Taginmme. |  Rowat. Tagfumme. 
Januar 31. Mai 161. 1 Geptember 273. 
febrnar 59. Suni. 181, Ottober 304. 
Rärz 90. Juli 212. November 334. 
lpril 120. Anguft 243. Dejember 366. 


Fit ein Schaltjahr ift die Tagfumme vom Februar ab fiir jeder Dtonat um 1 

tt. Wollen wir 3. B. den Todestag des Shatifen Harun al Rafdid: 3. Dſchu⸗ 

‘lL Adir 193 H. berechnen, fo gibt 192: 30 alé Quotient 6, als Reft 12. ene 

. 10631 find 63786; fiir 12 Jahre finden wir alé Tagfummme in Tof. II. 4262. Der 

{damapa TE. tft aber im laufenden Jahre der 151. Lag, mithin haben wir yu addiren: 
63786 


Abfolutyahl 227015 


Gumme 296204 
Dieſe 296904 durch 1461 dividirt geben als Quotient 202, und died 4 mal: 808. 
Ret 82 gibt nad Taf. III. den 23. Tag nad dem Februar, mithin entfpridt der 
fGumava 11, 193 H. bem 23. Marz 809. Bei allen diefen Berechnungen liegt nas 
Real-Qneytiopadie far Theologie und Kirche. V. 40 
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titrlid der alte Sulianifde Ralender gu Grunde, man muß daber Seadten, dof: 
von dem Gregorianifden von 1582—1700 um 10 Tage, von 1701—1900 um 1) Zaye 
1801—1900 um 12 Tage differirt. 

Wollen wit umgekehrt ein Griftliges Datum in ein muhammedaniſches vem 
fo baben wir denfelben Weg umgelehrt gu nehmen. Um 3. B. den Oftertag ved larz 
Jahres, 23. März 1856 Chr., nad) der Mera der Hedſchra auszudrücken, miiffen wit pd 
penjelben auf den alten Salender reduciren, wo er dem 11. März 1856 entipridt. 5 
durch 4 dividirt gibt al8 Quotient 463, als Reft 3. Gene 463 mit 1461 minx 
geben 676443; 3 Sabre find gleich) 1095 Tagen; der 11. März des Sehaltyabret wm 
ift ber 71. Tag deffelben; diefe drei Poften sufammen — 677609. Davon rie tvs 
zahl abgesogen bleibt 450594 als Gefammtjumme rer Tage feit Anfang der Sex 
Diefe durd 10631 dividirt geben al8 Ouotient 42, als Reft 4092. Levtere fiz uw 
Taf. I. 11 Jahre 194 Tage; 42 >< 30 = 1260 + 11 = 1271. Der 194. Ty te 
17. Tag nad dem 6. Donate, mithin 23. Mar; 1856 Chr. — 17. Radſchab zi: 
— Um den Wodentag eines mubammedanifden Datum gu erhalten, tft whe 
bag ver 15. Sul. 622, der erfte Tag ver Cpode der Hedſchra, ein Donnerfs; = 
mithin wird jeder 8., 15., 22. u. ſ. w. Tag derfelben ebenfalls etn Donneri: 6 
Man hat baker nur die vom Anfange der Aera bis gum verlangten Datum rake 
Tage durd 7 gu dividiren, fo gibt ber Reft 1 allemal den Donnerftag, und de 
fomit gu ben Reften 1. 2. 3. 4. 5. 6. 
vie Tage Donnerft. Freit. Gamft. Gonnt. Mont. Diet & 

Der oben bezeichnete Todestag Haruné wird ein Freitag geweſen fegn (* 
gibt alé Reft 2); ver 17. Radſchab 1272 ein Sonntag (450594 : 7 gibt als Re! 

Ueber diefe Berednung vergl. die Handbitcher der Chronologie, unter rer 
befonders Ideler, Handbuch) der mathemat. und techn. Chronologie. Br. Il A 
512. Lehrbud) der Cyronol. S. 106 ff. Bu bequemerer Auffindung find die dnt 
und mubammedanifden Sabre mehrfach tabellarifd) zuſammengeftellt; am suet 
find die Zufammenftellung von Wahl in feiner „Neuen arabiſchen Anthelege > 
1791. S. 63—84; und die nenefte, befte und vollftindigfte von Dr. Fert. Fi" 
feld, Bergleidhungs-Tabellen rer Muhammedaniſchen und Chriftlichen Seitredre4 
bem erften Tage jedes Muhammedaniſchen Monats beredynet. Leip, 1854. # 

Hedwig, St., Todter ves Berthold von Andes, Markgrafen ren 
Schweſter ver Gemablin des Philipp Auguft, Königs von Frankreich, und be & 
von Ungarn. Gie wurde vermablt mit Heinrid) Herzog von Seleften, mi = 
von Grofpolen, melder von feiner afcetifden Tradt den Beinamen des Bie 
hielt. Nachdem fie ihm feds Kinder geboren, gelobten fie ſich Enthaltfome * * 
ergab fid) nun nod) mebr der ftrengften Aſceſe, bem Gebet und der anfopferaria te 
pflege.- Gn 40 Sabren af fie nur einmal — in einer Rranfheit — Fleiſch jane 
Fiſche enthielt fie ſich; guerft ſpeiste fie tiglid), oft tnieend, 13 Arme; vBehe- 
wufd und küßte fie die Gefchwiire.« Nod) höher fteht fie durch ihren Seelesints & 
ibre Gelaffenbeit, bie fic) exrprobte anc als ihre beiben Söhne ſich bitter befeit! 
ihr Gemabl triegSgefangen wurde; ftatt eines Heeres zog fie bin und befreite # 
bewog ihn gur Griindung und reichen Dotirung des Ciftergienferinnen-Rleftert = * 
nig, namentlid) aud gum Zweck der Erziehung armer Mädchen. Es warx bn 
gebaut, die gu ſchwerem Sterfer oder zur Todesftrafe verurtheilt waren. Bos N-- 
ibres Gemabls an, 1238, lebte fie vafelbft unter ihrer Todjter, der Bettie « 
Sabre ſpäter ſtarb ihr befonders geliebter Sohn Heinrich der Fromme de {e¥ 
gegen bie Tataren, weldje, obgleid) Sieger, durch folchen Widerftand gefdredt, = 
zurückgingen. Auf vie Botfdaft von feinem Tobe und der Niederlage fprd du? 
liche Spartanerin: Gott hat der meinen Sohn verfiigt, wie es ihm gefallea; ™ 
feinen andern Willen haben als den Willen des Herrn. Beh danke bir, 0 24 
bak bu mir einen folden Sohn gegeben, ber nie aufhörte, mich zu lieben wt #” 


e 
1 
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mir nie ven mindeften Verdruß verurfadte. Ihn am Leben fehen, war mir eine 
Freude; aber nod grifere fiible ih, da ich ihn durch ben Tod ber Bereinigung 
it in deinem WReiche gewürdigt febe. — Sie felbft verſchied den 15. Ott. 1243 und 
2 1266 heilig gefproden. Die Kirche feiert ihr Gedächtniß den 17. Otteber. Sie 
' befonbers in Norddentſchland verehrt, wo fie aud bem dentſchen Slement mehr 
img verſchaffte. Die Cintinfte des Stiftee Trebuig warden 1815 an Bladder 
len. Neuchlin. 
Deerbraud, Jakob, luther. Theolog des 16. Jahrh., geb. ben 12. Aug. 1621 
ſchwäbiſchen Reidhsftant Giengen, Sohn eines Webers, zeichnete ſich ſchon frühe, 
md er die Schule ſeiner Baterſtadt, ſpäter die zu Ulm beſuchte, durch Anlagen and 
aus, ſtudirte 1538 — 1543 an Wittenberg befonders bei Luther und Melanchthon 
oldem anfferorbentlidem Fleiß, daß er von feinen Commilitonen den Spottnamen 
{awdbifden Nadtenles erbielt. In feine Heimath zurückgelehrt, bietet er feine 
fte der württembergiſchen Kirche an, wo damals an Predigern groffer Mangel mar. 
Erhard Sehnepf mit offenen Armen aufgenommen, fbernimmt er zuerſt ein Dias 
in Tübingen, um daneben feine theologifden Studien fortsufegen, wird 1548 
en übrigen glaubenStreuen Predigern wegen des Interimé entlaffen, von Herjog 
toph aber gleich nad deſſen Regierungéantritt wieder angeftellt und zwar alé Stadt: 
ex und Guperintendent in Herrenberg. 1551 ift er einer der theologifden Gefandten, 
e Herzog Chriftoph gum Tritentiner Concil abfendet, 1556 folgt er mit 9. Andred 
6. Sulger einem Rufe des Mtarfgrafen Karl von Baden aur Reformation feines 
8. Während ex nod zu Pforgheim verweilte, ward er als Profeffor der Theologie 
Titbingen bernfen. 40 Jabre lang betleidete ex das atademifde Lehramt und dads 
t verbunbdene Predigtamt mit grofem Fleiß nnd Segen, adtmal war er Rektor der 
erfitat, verſah and) verfdjiedene andere Nebenämter mit großer Gewiſſenhaftigkeit 
Sefhaftsgewandtheit. 1590 nad 3. Andred’s Cod wurde er gum Rangler, Propft 
herzogl. Rath ernannt, legte aber 1598 wegen hoben Alters und abnehmender 
le ſeine ſämmtlichen Aemter nieder und ftarb ben 22. Mai 1600, 79 Fabre alt. 
großer Gelehrſamkeit and einem gang außerordentlichen Fleiß verband er viel prat- 
6 Gefhid anc in weltliden Dingen; daber wurde fein Rath überallher, von Theos 
wie von Grafen und Baronen im In⸗ und Auslande gefudt, und neden feinen 
tten Studien unb Amtsgeſchäften wußte er nidt blog fein Vermögen trefflid an 
dten, fondern befagte fi aud) mit Wein-, Gartens und Felbbau. Jn feinen Bors 
gen bebanbelte er befonderé den Pentateuch, ben er, nad ber Gitte jener Zeit, in 
Jabren viermal abfolvirte. Unter feinen literariſchen Wrbeiten find gu nennen: 
itfhriften gegen Peter a Goto, Gregor ve Balentia u. A., fodann mehrfache Pree 
0, Difpntationen und Reden, 3. B. Gedddtnifreden auf Melandthon, Joh. Brenz, 
Undred, Herzog Ludwig von Wiirttemberg, die gum Theil hiftorifden Werth haben; 
or Allem aber fein Compendium theologiae (Tibingen 1573), fpdter in ſtark ver: 
ter und gum Theil umgearbeiteter Wuflage, im genaueren Auſchluß an bie Formula 
ordiae (THbingen 1578 u. ö.). Es war died nad Melandthoné loci, deren Ord⸗ 
| and mit Freiheit befolgt ift, bad erfte wiffenfdjaftlide Syftem der evangelifden 
abenGlebre (incl. Moral), nicht fowohl dburd Neuheit und Originalitit, aber. burd 
elle und gefallige Darftellung der orthoboren Lehre, durch Gewandtheit in der Po⸗ 
E wie in ber Behandlung ber Probleme fic empfeblend, und dabei durch Beiziehung 
den Apparats wie durch den firengen Auſchluß der fpdteren Ausgabe an die For- 
\ Concordiae einen Uebergang bildend au der eigentlichen Schuldogmatik des 17. Jahrh. 
' Bud hatte nicht biog in Wiirttemberg eine faft ſymboliſche Auetorität, fondern 
and an@wiarts eine uugemeine Berbreitung, fo bag neben den mebrere taufend 
mplare flarfen Originalanégaben RNadjdritde in Leipzig, Wittenberg und Magdeburg 
Renen. Die damaligen Verhandlungen der Tübinger Theologen mit dem Patriarden 
Conftantinopel und der orientalifden Kirche gaben bem befannten — Crufius 


- 
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Veranlaffung, das Heerbrandiſche Compendium in's Griechiſche gu überſehen x : 
dieſer Geftalt nad Conftantinopel und OGriedenland gu fenden; die griedijde be 
ſetzung erfdien neben bem Original gu Wittenberg 1582 mit einer Dedication ak 
fürſt Auguft. — Cinen teinen Auszug für Studirende ließ ver BVerfaffer feb im 
gen 1582, 1598 u. 6. erfdeinen. — S. bef. Cellius, oratio funebris; M. Adan, ia 
theol. p. 668 sq.; Wald I. 38.; Bod, Cifenbad, Klüpfel, Geld. dex Unnes 
Tübingen; Gaß, Geſch. der proteft. Dogm. I. S. 77. Wagesmens 
Heermaun, Johannes, evangel. Prediger, Liederdidhter und Crbanuaygic 
fteller im 17. Jahrhundert, geb. den 11. Oft. 1585 zu Ranten, einem Sidi: 
Niederſchleſien, Sohn eines Kürſchners, eine Zeitlang Zögling ded Baleriad Hater, 
beſchäftigte ſich frithzettig mit Poefie zuerſt in lateiniſcher, fpater im deutfder Cow 
wird 1608 in Brieg zum Dichter gefront, 1611 Prediger in dem ſchleſiſchen cue 
Köben, hatte durch Krantheit, da er in feinem ganzen Leben keines ganz gefuarea iz 
fim erinnern fonnte, befonders aber durch die ſeit 1623 über Schleſien herewmtreke- 
Drangfale des breifigidhrigen Kriegs unſäglich viel au leiden, mufte feit 164k 
bigen gang entfagen, ba ex durch Rrankheit die Sprade verlor, jog ſich 1638 uh 
in Bolen zurück, wo er fortmabrend unter grogen Leiden und ſchweren Heimiedor 
aber mit Abfaffung, Gammlung und Herausgabe zahlreicher Lieber, Predigten #: 
baulider Schriften unermüdlich befchaftigt, bis gu feinem den 17. Febr. 1647 ae 
Tove blieb. — J. Heermtanns Dichtungen wie feine übrigen erbauliden Sdrize 
gen mit feinen perfonliden ebenserfabrungen wie mit ben Schickſalen der crate 
Stirde feines Landes und feiner Beit eng aufammen: er ift vorberrfdend em oF 
und Prediger der ftreitenden und leidenden Kirche, ein Ganger der Trübſel a 
Kampf (vgl. 3. B. feine »Thrinentieder«), aber auc) des ungebrochenen Gis 
muthes und der in Lieb und Leid gelduterten Glaubenserfabrung eines geingit: 3 
zerſchlagenen, aber durdy bes frommen Gottes Liebe und ded «herzliebſten« Iqu Be 
reichlich getrofteten Geiftes und Herzens. Unter feinen zahlreichen Liedern (Batc 
gibt eine Auswahl von 200 größeren und kleineren Stücken aus einer minted 2 
pelt fo grogen Zahl) find mance, die allgemeinen Beifall und Aufnahme in tet 
geſangbücher gefunden haben (3. B. O Gott ou frommer Gott ꝛc., Herplictiz > 
was haft bu ꝛc., Wo foll id fliehen hin ꝛc., Sefu deine tiefen Wunden rc. w. i * 
auferdem nod) viele, die gu den ſchönſten Liedersierden und dem bleibenden SoF 
ber evangelifden Rirde gebdren. Unter allen geiftliden Dichtern zwiſchen bea SF 
mations geitalter und Paul Gerhard ift Joh. Heermann wobl ver bedeutendfie, # * 
vom rein literar-hiftorifden Standpuntt aus gebührt ibm — mie Wackernagel —— 
von früherer Verkennung mit Recht geltend gemacht — in der Geſchichte der 
Poeſie des 17. Jahrh. eine hervorragende Stelle: jedenfalls ſteht er alé Katee 
ale Didter weit hober als fein Landsmann und Beitgenoffe Opig. — 8a 
Schriften (deren ausführliches Verzeichniß f. bet Wackernagel) nennc 7 > 
etliche: Paffionspredigten u. d. T.: Crux Christi 1618 u. ð., Heptalogas Chat. = 
vie Worte am Kreuz 1619 u. ö., neueſtens wieder aufgelegt Berlin 1856; moo 
Ghriftus am Oelberg 1656; ferner Leichenpredigten unter verfdiedenen Tit, i! 
christ. «vPavaciaug statuae, Schola mortis, gitlbene Sterbefunft, parma costr 
arma, dormitoria; labores sacri oder Prebdigten iiber die Sonn⸗ und —ð& 
1624, 31, 38; eine Sammlung lateiniſcher Gedichte u. d. T. epigrammatam | x 
deutſche vieber u. d. T. devoti musica cordis, Haus- und Herzmuſik 1630 0. ĩ. & 
glöcklein, poetiſche Erquickſſtunden u. ſ. w. — Quellen fir ſeine Lebentgeſcin 
feine Leichenpredigt von J. Holfeld, und: Heermann, Joh. D., Neues Ehrea 
des ſchleſ. Gottesgel. und Liederdichters J. H. Glogau 1759. Bearbeitungen 
Kirchenzig. 1832. Nr. 27 — 29., und Wadernagel, Ph., J. Germans 
Lieder. Stuttgart 1856 (mit ausführl. Einleitung u. Bibliographie). Wage 
Megariter, ſ. Hagariter. 
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Begel'ſche Neligions⸗Philoſophie. Georg Wilhelm Friedrich Hegel (geb. 
27. Anguſt 1770 in Stuttgart, 1788 Student der Theologie zu Tübingen, 1801 
mt dex Philoſophie in Gena, 1805 außerordentlicher Profeſſor daſelbſt, 1808 Gym⸗ 
bireltor in Nüurnberg, 1816 Profeffor der Philofophie in Heidelberg, feit 1818 in 
it, geftorben dafelbft am 14. November 1831)*), der Genoffe Schelling's, der 
1 Shentitatéfoftem zum f.g. abfoluten Nealismus ausbildete und damit die ideali⸗ 
fretulative Richtung der deutſchen Pbhilofophie feit Rant sum Abſchluß bradte, bat 
darin feine Bedeutung, dak fein Syſtem die Spige einer bedentenden Entwidelungs- 
e ber Gefchidte der Philofophie bildet; ja nicht bloß ver Geſchichte der Philoſophie, 
mn aud) der Theologie und Religion. Denn bie eitverhaltniffe um die Mitte des 
jen Jahrhunderts, die Berweltlidung des Geiftes und Sinnes, welder die Kirche 
Theologie durch eigene Schuld nicht zu webren vermodt hatte, bas Umſichgreifen 
fenfualiftifden, materialiftifden Tendenzen der englifden und franjdfifden Philofophen 
Movefdriftfieller, welde nit nur dad Chriftenthum, fondern aud alle Sittlichfeit 
ohten, der beginnende Berfall dex dentfden Theologie in jenen feidten Rationalis. 
, dee das Shriftenthum auf Cine Linie mit der f.g. natürlichen Religion herabzu⸗ 
len ſuchte, — atten ber PBhilofophie mit bem Auftreten Rant’s dergeftalt dads 
rgewicht ber Religion und Theologie verſchafft, daß fie von da ab bis yum Tode 
U8 ben Reitgeift entfdieden beherrfdte. Rein Wunder daher, bak nicht nur Rant, 
Begriinder dieſer Herrſchaft, fondern and ber Vollender derfelben, Hegel, einen 
Menden Einfluß anf die wiſſenſchaftliche Theologie, inébefondere anf bie Dogmatit 
Dogmengefdidte, ausibte. Nod gegenwartig befteht bekanntlich cine theologifde 
ale (in TAbingen), beren Geift und Tendenz anf die Hegel'ſche Philofophie zurück⸗ 
t, und Manner wie Danb, Marheinele, Baur, D. Strang, Zeller, Vatke, B. Bauer 
l. bezeugen durch ihre einft bedeutfame Wirkfamfeit, wie tief die Philoſophie Hegel’s 
a8 Gebiet ber Theologie eingedrungen war. Aud (aft fic keineswegs behaupten, 
dieſer Einfluß ein nur nadtheiliger gewefer fey. Die Gedantentiefe und die Schärfe 
Urtheils, mit ver Hegel den Rationaliémus belimpfte und — wenn aud in ent- 
mber Umbentung — die Orunbdideen des Chriftenthums, die Trinitit und die 
ijchwerdung Gottes, gegen ihn verfocht, hat unftreitig viel dazu beigetragen, die dem 
iftenthum entfrembdeten @eifter feiner Wahrheit wieder zugänglich an maden. Und 
pantheiftifde Irrthum, der allerdings durd Hegel vornehmlid Kraft und Leben 
tin und in ber von ihm anGgegangenen Theologie bie Form und Einkleidung ber 
den Wahrheit bilbet, war leichter au überwinden, als die theils vermeltlicdten, 
$ im oberflachlidften Berftandes-Rafonnement verftridten Gemiither dem Geiſte des 
iſtenthums wiederzugewinnen. — Jn einer theologifden Realenchflopadie burfte daber 
Artilel Aber Hegel's Religionsphilofophie, d. h. eine kurze Darlegung feiner Idee 
tes und feines Begriffs der Religion, nidt wohl feblen. 

Die Foee Gottes (des Wbfoluten) bildet nun aber in Hegel’s Syftem fo ausſchließ⸗ 
das Fundament, ben Miittel- und Sdlufpuntt, daß feine ganze Philofophie im 
mbe nur bie fort{dreitende (dialeftifde) Cxplifation diefer Goee iff. Sie ligt fid 
< nidt wohl varlegen, obne feine game Weltanſchauung ihren Grundgiigen nad gu 
iden. Der Kern und bas Eigenthümliche diefer Weltanſchauung coucentrirt fid 
fern wiederum in ver Sree Gottes, als nad Hegel die Well, Natur und Menſchheit 
bie Selbftmanifeftation Gottes ift, Erſcheinung und zugleich Moment des Entwide- 
iS und BermirMidungeproseffes ſeines Weſens als bes abfoluten Geiftes **). Diefe 





*) K. Rofentrany, G. W. F. Hegel's Leben. Berlin 1844. 

**) Hegel's Dorlefungen fiber Religtonsphilofophte (Werle Thl. 11 nw. 12) 1, 110 f.: „Die 
Midelung @ottes in ihm ſelbſt ift fomit diefelbe logiſche Nothwendigkeit, welde bie des Unt» 
md tft, und dieſes iſt Infofern gdttlid), als es auf jeder Stufe die Entwidelung diefer Form 
— — „Die goͤttliche Idee hat die Bedentung, daß fie das abfolute Subjett, die Wahrheit 
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Grundanſicht fitist er auf den Sag, dak das Abfolute, bas wahrhaft Unbedinge » 
Unendlicde ſchlechthin nichts fid) gegeniiber haben fonne, bas nicht gu ihm felbft pea 
nit etn Moment feiner eigenen Wefenheit und SGelbftthatigheit ware. Denn dot ts 
bingte, ſchlechthin Selbſtändige, bas dod) ein ihm fremdes UWndered gegenibe ie 
ftiinde damit nothmwendig in Beziehung au diejem Andern, wenn and nur in tay 
tiven Besiehung des Unterfdhieds; und ware fomit vielmehr midht felbftintig, wa 
fonbdern ein Relatives wie das eingelne weltlide Dafeyn. Und das Unendlide, da: 
Endlides, von ihm Verſchiedenes, nicht zu ihm Gehöriges gegenüberſtünde, kes 
diefem Anbern feine Grenje und Sdrante, ware alfo in Wahrheit nicht unendiid, ws 
unbefdranft *). Das wahrhaft Wbfolute muß mithin über den Gegenfaben, nie 
das weltlidhe Dafeyn und das gemeine (endlide) Bewußtſeyn fish bemegt, erhabe en 
bas wahrhaft Unendlide mu die Einheit ded Endliden und Unendlichen, det tre 
und Zeitliden, ded Reellen und Ireellen, des Objeftiven und Gubjettiven, ta ia 
und bes Geifted feyn. Denn ware es von allem diefem nur ines, nur mad 
nur Geift, nur Gubjeft, fo hatte es eben am Andern feinen bedingenden mb tess 
fenden Gegenſatz und mare mithin nidt abfolut, nicht unendlich. Wher aud xe 
Grunde dürfen jene Gegenfage nicht ſchlechthin außer ihm bleiben: es dari evs 
dem Ginne über ben Gegenſätzen ftehen, daß es fie von fic) aueſchlöße und dex 
ihre Cinheit wire, nicht aud) ibre Gegenfaglidfeit in fid) tritge, Es muß ee 
nothwenbdig burd) alle jene Gegenſätze felbft hindurchgehen, fle alle in fich enthalze 
fann nur in dem Ginne itber ibnen fteben, daß es fie alle unter fic befagt, ant 
unterfdiedene ⸗Momente⸗ fener Wefenbeit bilben, d. h. nicht mebr auger m ¥ 
einanber, fondern in unb mit einanbder in der abfoluten Cinheit feines Wefent att 
find, und fomit ten Inhalt bilden, den eben diefe abfolute Einheit eint. Tac 
alle Gegenfaglicfett in: Abfoluten foldergeftalt aufgehoben, daß fle vernidte mic 
vom Abfoluten auégefdloffen wire, fo ftiinden bie Gegenfage als folche und et 
Welt — vie nuv ftraft jener Gegenfige und in deren Bermittelung Welt in — 
Abfoluten als ein Andereds, Fremdes gegeniiber, d. b. das Abfolute ware wes 
nidt abfolut. 

Wott ift baker nad Hegel nicht ſchlechthin fertig, fein blokes todtes Seyn, &’- 
höchſtes ewig fid) felber gleiches Weſen, das alles Werden und alle Vermitiex 
fic) ausſchlöße, fondern im Gegentheil ein lebendiger, ewig in fic freifender ˖ 
abfoluter Selbftthitigteit. Legtere befteht chen im der ewigen Gelbftdiremtion fas © 
in bie Gegenfige, die aber jugleich aud) emige Vermittelung und Aufhebung de bp 
fige ift**). Diefe Selbftentfaltung, diefes Cingeben in die Gegenfdge and Ine 


ded Univerfums der natirliden und geiſtigen Welt, nidt bloß ein abftratt Andem * - 
Ebd. S. 193: „Nur Gott it; aber Gott durch Bermittelung ſeiner mit fic); er wills? 
liche, er fept es fic) ald cin Anderes und wird dadurch felbft gu einem Wndern fein, =" 
Endlichen: Denn ex Hat ein Undered fic) gegeniiber. Dieß Andersfeyn aber ift dr fx7 
feiner mit ſich felbft: er tft fo dad Endliche gegen Endliches; das Wahrhafte aber if. o 
Endlidfeit nur eine Erſcheinung ift, in der er fich felbft bat” — S. 199: , TH ae 
Bewußtſeyn tft, daß Gott aller Inhalt, alle Wahrheit und Wirklichkeit ſelbſt iſt. - £- 
„Die Idee ded abfoluten Geiftes faßt allen Neidthum der natürlichen und getftigen St >" 
tft die eingige Subſtanz und Wahrheit diefed Reichthums und Alles Hat nur Wabrhen iz 
Moment ibres Weſens.“ — | 
*) Rel Phi. 1, 177, f. 180: , Wenn das Endlide begrengt wird vom Mwewdioer 3 - 
einet Seite ſteht, fo tft dad Unendliche aud) cin Begrengtes, es hat am Endlichen eine Grey! 
„Oder fagt man, daß das Unendliche nicht begrengt wird, fo wird das Endliche arth aidt tr 
wird es nicht begrengt, fo if es vom Unendlichen nidt verſchieden“ u. ſ. w. Bgl Geer 
philof. Wilf. §. 93 f. Logif, 1, SG. 124 ff. | 
**) Rel. Phil. 1, 179: „Erſt das wahrhaft Unendliche, welches fich ſelbſt als Git” 
greift augleid) Aber fid) als fein Underes über und bleibt darin, weil es feim Madered if. 
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ch ſelbſt, tft bie ewige Selbſtverwirklichung ſeines abſoluten Weſens, ans ber ex 
h ewig fic ſelber reſultirt, in der aber eben deßhalb Anfang, Mitte und Ende nicht 
nanderfallen, foudern wie in einer Kreislinie ſich zuſammenſchließen und das Ende 
id ber Anfang ift. Nur durch diefen Prozeß und als diefer Prozeß ift Gott 
Inter Geifts: eben bierin glanbt Hegel bas Wefen bes abfoluten Geiftes erfaßt zu 
rund eben bierin fegt ex den Unterfdied feiner Soee Gottes von der Spinoza's, 
e's, Schelling’s, aber aud) von der Kaut's und aller Deiften. Gott ift nur abfos 
t Geift, fofern ex weder von bem endliden Geifte, nod) aud von der Ratur ge 
en ift wie von einem Andern, — fo erſcheint die Natur nur dem endlichen Geifte 
wiber, — fondern beide als ewige Vermittelungémomente feiner eigenen Weſenheit 
ch trdgt, in ihnen fic felber erſcheint und ans ibnen fid felber bervorbringt *). 
' tft nur abfolute Subjettivitét, nidt als eingelnes befonderes Gubjett, weldem 
re Gubjefte und die Objeltivitat als ein ihm Frembes gegeniiberftehen, — ein folded 
) Objettives befdradnttes Subjett ift wiederum unr das endlide, menſchliche Ich, 
wes in fetner Endlidfeit ſich fefthalt, — fondern als allgemeine Gubjettivitat, die 
allen Gubjetten weſentlich Eins ift und alle Objeftivitat als Bermittelungsmoment 
Selbſtverwirklichung ebenfofehr in fid trägt, als über fie binibergreift. Gott 
i tft gwar aud) das ſchlechthin Gine und Wlgemeine, die allgemeine abfolute Sub⸗ 
, aber nicht im Ginne der Cleaten ober Spinoza's, nicht als bas abftratte sy xai 
oder die eine allgemeine Wefenbeit (essentia —), die unter beftimmten Attributen 
anfgefaRt wird, fondern als jener lebendige Prozeß der Selbftdiremtion unb Selbſt⸗ 
tittelung, al8 welder die eine allgemeine Subſtanz vielmebhr abfolute Subjeltivitat, 
inter Geift ift und damit von den in ihr enthaltenen, aur concreten Einheit anfges 
men Gegenfagen eben als ihre Cinheit ſich unterſcheidet. 

Jn der Eutwidelung dieſes Begriffe vom Wefen Gottes, d. h. in der Darlegung, 
das Abfolute in bie Gegenfage eins und burd fle hindurchgeht, um ſich felbft als 
abfolute Gingeit und damit als ben abfoluten Geift hervorzubringen, beftebt dad 
ie Hegel'ſche Syſtem. Sein Gnbalt geht auf in diefer Darlegung. Aber auc feine 
m ift baburd) bedingt und beftinnnt. Denn die f.g. dialettifde Methode, d. h. die 
[h nothwendige Diremtion des Begriffé ale des formell Allgemeinen in das Beſon⸗ 
und bie Aufhebung ves legtern aur —— (Subjektivität) ift nach H. uur bie 
tre formelle Beſtimmung jenes Wie, d. h. fie iſt ihm nur die abfolute Form des 
widelungsprogeffes bed Abſolnten, der Rhythmus und die Weife des Fort{dritts 
dhen, mithin die Form be? Abfoluten ſelbſt — welches eben nach der Seite der 
'm bin felbft ber abjolute Gegriff iff, — und fomit die wabre allgemeine Form von 
m was ift, bie Form alles Denkens (Wiffens) mie alles reellen Seyns, weil Alles 
Moment des Abfoluten aud die Form feiner Selbſtbewegung und Selbftrerwirt- 
mg theilen muß. Auf diefem Formprinjip beruht daher aud die Cintheilung des 
ftems. Ihm gemäß gliedert es fid) in drei Hanpttheile: Logit, Raturphilofophie und 
lofophie bes Geiftes, und von diefen zerfällt wiederum jeder in bret Abſchnitte, diefe 
belt mit fig." Ebd. S. 192: „Die einfache Einheit, Identität umd abftratte Affirmation 
Unendlichen iff an fid) feine Wabrhelt, ſondern es tft thm wefentlih fid in fid an dirt 
ren“ n. ſ. w. S. 194: „Gott tft unendlich, Fh endlich, dies find falſche ſchlechte Anedriide, 
Men, die dem nicht angemeffen find, was die Idee iſt, wads bie Natur der Sache tft. Das 
Miche ift nicht das Gevende, eben fo iff dad Unendlide nicht feft; dieſe Beftimmungen find 
fae des Pr ozeſſes; Gott iſt ebenſo anc ald Endliches und dad Ich ebenſo als 
ndlides, © 

*) Rel. Phil. 1, WW: „Der VSGeift, der nicht erſcheint, ik nicht. Es ift in dieſer Seftimmang 
Cridetuung and die endlide Erſcheinung, d. i. dle Welt der Natur and die Welt des 
ichen Geiftes enthalten, aber der Geift ift ald die Macht derfelben, als fie ans fis 
DIG ans ibnen bervorbringend.” Sgl. ebendaf. S. 55. 
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in je drei Unterabſchnitte rc., fo daß die Tridjotomie da’ Ganze bis in's Einzelne hinein 
durchzieht. — 

Die Logit, welde (aus Gründen, die fic) ſogleich von ſelbſt ergeben merbden) bic 
Metaphyfil vertritt, vift vie Darſtellung Gottes, wie er in feimem ewigen Weſen vor ve 
Erſchaffung ver Natur und des endlichen Geiſtes iſt⸗ (Log. I, 35).. Denn vor be 
Erſchaffung der Natur und deS endliden Geiftes, d. h. vor der Selbfidiremtion td 
Abfoluten in dieſen Gegenfay von Ratur und Geift, ift bas Abfolute das ſchlechthu 
Gine und Allgemeine. Diefes, das Allgemeine, »ift aber nur im Denten und fiir dat 
Dentens: Henn im reellen Seyn gibt es nur Beſonderes und Einzelnes. DaSjenige 
alfo, weldes das Allgemeine felbft ift, kann nicht reelled, fondern nur ideclles Seyn, mut 
Denten ſeyn. Aber diefes Denten, dieſe erſte Weſensbeſtimmung des Abfoluten, iſt ud 
keineswegs Geift, Gubjeltivitit, Selbſtbewußtſeyn, — denn lepteres fet die Selbſt⸗ 
biremtion bes Wbfoluten, feine Gelbflerfdeinung int Andern voraus, — fondern eben 
nur Denten, b. b. nur die erfte Grundlage oder Vorausfegung feiner felbft, au welder 
der abfolute Geift ſich exft hervorbringt, in welder er alfo nod nicht abfoluter Geift iſt. 
Darum nennt es Hegel auch die »reine Idee⸗: der Ausdrud will nur fagen, daß tha 
bas Selbſt, Subjektivität und Selbſtbewußtſeyn nod fehlen, weil es eben zunächſt am 
bas Allgemeine des Denkens und bas Denlen des Allgemeinen iff. Darum enklich 
bezeichnet er es auch als die „reine Vernunft⸗: denn das Vernunftige iſt nach H. des 
Allgemeine und das Allgemeine das Veruilnftige, die Vernunft alfo an ſich, alé creme 
Beruunft, felbftlos und ohne Bewußtſeyn (die „blinde- Bernunft Sdelling’s). Gonah 
aber ift Gott gunddft vin feinem ewigen Wefen« reine allgemeine ideelle Thätigleit. 
felbftloje Denk- und Vernunftthatigfeit, die in ihrem Thun aur fid felbft bethatigt, deren 
Thaten alfo aud) nur ihre eigenen Beftimmungen find, „reine Gedanken⸗, in denen fie 
fic felbft al8 bas beftimmt, mas fie tft, — in denen alfo das ſchlechthin Allgemeine aur 
diejenigen Beſtimmungen erhalt, welde ihm als dem fGlehthin ANgemeinen zukommen 
und welde eben darum felb(t nothwendig ſchlechthin allgemeine find. Die erfte viefer 
Beftimmungen iſt bas „Seyn⸗. Denn dem reinen Denfen als vem ſchlechthin Wlge 
meinen fann bas Geyn nicht gegeniiberfteben, nicht cin von ihm Unterſchiedenes fegz, 
weil es ja nod) gar nichts Unterſchiedenes, Anderes gibt. Das reine Denken ift viel: 
mehr jelbft zunächſt und unmittelbar bas reine Seyn. Denn als bas Crfte, ſchlechthi⸗ 
Unmittelbare, nod gang Unbeftimmte, Einfache (Ununterſchiedene), dad exft ſich ſelbſi a 
beftimmen bat, ift es dasjenige, wad wir denfen, wenn wir das Seyn rein ald folded 
in Gebanten fajfen, d. h. wenn wir von aller und jeder Beſtimmtheit, Beſchaffenheit x. 
ber Objelte abjehen und diefelben bloß und fdjledthin ale feyend denlen. Es ift guglid 
der reine Unfang, weil eben der Anfang feinem Begriffe nah nur das fdlechthin Un⸗ 
mittelbare feyn fann (Logit S. 62f., 77 ff.; Encvll. §. 86 f.). Auf diefer midhesfagenden 
Reflexion — nichtsſagend, weil fie fis in lanter felbfigemadten Wbftrattionen bes philo- 
ſophirenden Denkens bemegt — beruht ber berithmte Hegel'ſche Gag, daß Denten und 
Seyn an fid identiſch feyen; auch foll diefer Nachweis, dak das reine Denlen ſelbſt dat 
reine Seyn fey, ein Beweis fiir das Dafeyn Gottes feyn (!). — 

Schon diefe erfte VBeftimmung bes reinen Denkens, dak es bas reine Seyn fey — 
weldes Hegel die werfte Definition bes Abfoluten« nennt — gibt fid im Grunde das 
Ubfolute nicht vfelbft« (wie H. behauptet), ſondern fie ift an fid) vorhanden: das Abjfolute 
tft gunddft bas reine Seyn. Ebenfo find dann aud die weiteren Beftimmungen nicht 
Selbftheftimmungen des Wbfoluten, fondern alé bas reine Seyn wifte das Abfolute 
zugleich Nichts „oder vielmehr⸗ geht in Nichts über und als Nichte in Senn zurid, 
womit es bas „reine Werden⸗ iſt. Und das Werden iſt ſelbſt wiederum Uebergehen 
Sich⸗ aufheben) in „Daſeyn⸗ u. ſ. w. Go find es die logiſchen Begriffe oder reinen 
Denkbeſtimmungen (die Kategorieen) ſelbſt, die nad) dem Takte der dialektiſchen Methode 
ſich bewegen, in einander übergehen, ſich aufheben und zur Einheit vermitteln; und and 
dieſem Prozeſſe reſultirt fich das Abſolute als die wreine (logiſche) abfolute Soees, d. h. 
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als bie abfolute concrete Ginheit jewer reinen Dentbeftiausungen, bie — weil Denlen 
und Seyn identifi find — zugleich die -reinen, allem Seyn gu Grande liegenden #BWefens 
heiten⸗ ſind. * 
Wher bei dieſem Reſultate bleibt das Abfolute nicht ſtehen. Weil es an ſich abſoluter 
Geiſt iſt und der Geiſt nur iſt, fofern er ſich erſcheint (manifeſtirt), fo muß es yur 
Erſcheinung kommen, wos es an ſich iſt: es muß within fic ſelbſt cin Anderes werden, 
um eben im Andern ſeiner ſich gegenſtändlich gu werden. Die abfolute eee geht daher 
in Natur über, oder vielmehr fie geht nicht über, jfondern walé die Soee, welche fiir fid 
ift, nad diefer ihrer Einheit mit fich betrachtet, iſt fle Anfchanen und die anfchauende 
Pee ift Natur. Als Anſchauen aber ift die Foee in einfeitiger Beſtimmung der Unmittel- 
barleit oder Negation durch änßerliche Reflerion gefest. Die abfolute Freiheit der Idee 
aber ift, daß fie nicht blog in’s Leben übergeht, nod als endliches Erkennen dafjelbe 
infih ſcheinen lift, fonder in der abfoluten Wahrheit ihrer ſelbſt ſich enticdliest, 
bes Moment ibrer Befonderheit oder des erſten Beftimmens umd Anderdfeyns, die 
unmittelbare Gdee als ihren Widerfdein, ſich als Natur fret ans ſich gn ente 
laſſen⸗· (Encyklop. §. 244. Bol. Log. Il. 352 f.) Man fieht, im diefem Uebergange 
bon Gott win feinem ewigen Wefenu zur Welt find vie Begriffe von Wanifeflation 
Erſcheinung — Offendarung), freier Schöpfung und Emanation in eine tribe Miſchung 
wjammengeribrt. Der Grundgedante ift, dak es bei der reinen Geiftigteit bes Abſoluten 
al8 Idee nicht bleiben fdune, weil ihm fonft die Natur als cin Anderes, Fremdes, 
gegentiberfteben wilrde. Dad Abfolute muß alfo felbft in den Gegenſatz des weltliden 
Dofegns eingehen, die Natur als ein wefentlides Moment feiner felbft fegen. Die 
Verlegenheit, philofophifd darzuthun, wie dieß geſchehen tonne, wie bas reine Denlen 
jut Natur, zur Materie und Rirperlidfeit werden ober fie aus fic fegen Sune, verbirgt 
Hegel unter mannigfaltigen mehr oder minder anflaren Wenbungen, im denen indeß 
iberall bie Berfiderung, bas Abjolute miiffe erfdeinen, fic) gegenſtändlich machen, die 
Houptrolle fpielt. Go heißt 6 Rel. Phil. 1, 201: „Der (abfolute) Geift iſt fax fic, 
d. h. macht fid) gum Gegenftand, ift gegen den Begriff ſ2) fiir fic felbft beftehend, ex 
if das, was wir Welt, Natur heifer; dieſe Diremtion ift bas erfte Moment. Das 
Undere ift, dak dieſer Gegenftand fic felbft guriidbemegt yn diefer feiner Quelle bin, der 
et angehörig bleibt und au der er fic) zurückbegeben mug; diefe Bewegung madt das 
gottlide Leben aus. Der Geift als abfolut ift zunächſt dad Sicherſcheinende, bas für ſich 
ſehende Fürfichſeyn; die Erſcheinung als foldje ift die Nature u. f. w. Wir werden 
daher nicht weit febl gehen, wenn mir, abgefehen von dex Form ber Deduftion, die 
Grundanſchauung Hegel’s darin fegen, daß bie Natur die Erſcheinung des Abfoluten 
fey, aber nur bie blofe objettive Erſcheinung, in der es nod nicht fubjettiv ſich felber 
in fic felbft erſcheint, nod) nicht Bewußtſeyn feimer felbft ift. Dazu tommt es erft in 
und mit ber Wiederaufhebung der Natur, mit bem UWebergehen derfelben gum endliden 
Geift. Diefes Uebergehen ift jenes vanderee Moment, jenes »Sichzurückbewegen ded 
Segenftandess: erft damit, wie H. in der angeführten Stelle hingufitgt, ift ver abfolute 
Geift „nicht nur das Erfdeinende, fondern bas Sid-erfdeinende und bamit Bewußtſeyn 
feiner alS Geift.n Dem entipridt die Gliederung bes Syſtems: ver Logit folgt die 
RNaturphilofophie und diefer die Philofophie des Geiftes. Die Matur aber muh fid 
(begrifflidy) aufheben, weil fie angeblid) »der unaufgeliste Widerſpruch« ift, indem fie 
nal8 die Idee in ihrem Undersfeyn fic felber dugerlid, die Aeußerlichkeit (bas Augers 
cinanber beS Raums und ber Beit) alfo bie Beftimmung ift, in der fie alS Natur ifte, 
m>d weil win diefer Aenßerlichleit die Begriffsbeftimmungen den Schein eines gleidgiil- 
tigen Befiehens uud der Vereingelung gegeneinander haben, fo daß dex Begriff nur 
alé Innerliches ifte, eben bamit aber win der Natur bas Spiel dex Formen nidt nur 
ſeine ungebundene, aiigellofe Bufalligteit bat, fondern jede Geftalt fiir fid des Begriffs 
threr felbft extbehrt und das Leben als natiirlide Soee ber Unvernunft der Menger. 
lichleit hingegeben iſt⸗ (Encyfl. §. 247 f.). 
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Die Aufhebung der Natur iſt bas Hervorgehen des Geiſtes an’ der Ratu, m: 
bie Aufhebung der Aeußerlichkeit des materiellen Daſeyns in die Inuerlichkeit bes gin 
Lebens, der abſtralten (zufälligen) Dtannigfaltigkeit ber Dinge im bie concrete Ga: 
bes Selbſtbewußtſeyns. Dammit vfebrt vie Idee 3a ſich zurück⸗, ofomant zu fide, qer 
fic mit ſich felbft gufammen, und ift nun zugleich bie concrete Ginbeit der Retr w 
ves Geiftes. Denn der (menſchliche) Geift, in den bie Natur fic) aufhebt, iſt die Rey 
tion ber Jtatur, d. h. tragt die Natur als aufgebobenes Moment in fid; er if x 
Wahrheit der Nature, weil der Zweck ihres Dafeyns, das iel ihrer Entwidelung, rez 
fie erft gu bem wird, mas der Begriff fordert und was ihre Beſtimmung amd rat é 
wahres Wefen ift. Zugleich aber ift der menſchliche Geift an fics baffelbe, wot die de 
bas Abfolute ijt, bas ja an ſich ebenfalls Geift (abfoluter Geift) tft. In ihm aks 
e8 nidt mebr blog das Erfdeinende, fondern bas Sid-erfaeinende. Eben bdonit ik 
ift es nidjt mebr bloß, wie als Logifde Idee, allgemeine begrifflide Subjeftinitit, (rte 
das Allgemeine des Begriffs bat fic) durch den Gegenfag des Befondern (rer ker 
hindurch in bie Form der Einzelheit erhoben, die allgemeine ideelle Gubjettioitit Wu 4 
in bie einjelnen, concreten, reellen Gubjefte entfaltet; und in thuen, fofern fie der 
bie Erfdeinung und Realitdt ves Algemeinen find, ift baker das Wbfolute md 3 
bie bloke Subjektivität nes Begriffs, fondern Subjektivität in reefler, concrete, 2 
blofen Begriffe unterfdiedener Wirklichkeit. Im menſchlichen Geifte fommt be 
erft das Abfolute gum SelbftbewuKtfeyn feiner wahren Wefenheit: es mird fide 
bewuft, wad es an fid ift. Denn in feiner wahren Wefenbeit, an fich, als ber ses 
Geiſt, ift e8 die Cinheit feiner felbft und des menfdliden Geiftes, und ata’ | 
menſchliche Geift an fid), in feiner mabren Wefenheit, die Cinbeit feiner ſelbſi m ¥ 
Abfoluten. Mit vem Bewutfeyn ves menſchlichen Geiftes von diefer feiner wis 
Wefenhert fällt baker das Bewußtſeyn des Abfoluten von ſich felbft, womit es ef # 
luter Geift ift, in Eins zuſammen *). 

Allein vies Bewußtſeyn feiner wahren Wefenheit wohnt dem menſchlichen & 
nit von Anfang an bei: er ift vielmehr zunächſt nur van fide, nicht and ofa ir 








— 


*) Rel Phil. 1, 200: , Die Endlidhett ded Bewußtſeyns tritt ein, indem ſich der Heit | 
an ſich felbjt unterſcheidet; aber dies eudlide Bewuftfeyn iſt Moment des Geiſtes felbi, e# 
ift dae Sidunterfcheiden, das Eidbeftimmen, d. b. fic als endliches Bewnftfenr! — 
Dadurch aber ift er nur ald durch das endliche Bewußtſeyn vermittelt, fo, daß ex fid p 
lichen Gat, um durch dieſe Berendlidung Wiffen feiner ſelbſt gu werd’ - 
S. 202: „Das Geiftige — Gott — iſt die Einheit ded Geiftigen und Natürlichen, fe og te 
uur ijt ein vom Geiſte Gefeptes, Gebaltenes. In diefer Idee find folgende Momest: + ™ 
ſubſtantielle, abfolute, fubjeftive Einheit beider Momente, die Ydee in ihrer fich felbt za 
Uffirmation [vie logifde Aree]. b) Das Unterfdeiden des Geifted in fich felbit, es° 
nun fic fegt alé feyend fiir diefed von ibm — durch ihn felbft gefegte — Untenſchiedeu ‘ 
Natur]. c) Indem dieß Unterfdetden ſelbſt in jener Einbeit ber Affirmation gefept iz, or" 
e8 Negation der Negation, die Uffirmation als unendlid), als abfolutes Far fid fer’ * 
menſchlichen Geifte]. — Ebd. 251: , Die beiden Seiten ded Geiſtes, in feiner KCjettivite! &” 
vorgugsweife Bott heißt [aber nod) nicht ft], und ded Geiftes in feiner Eubjettivitat [bet a 
lichen Geiftes] machen die Realität des abfoluten Begriffs von Gott aus, der als Me afer 
Einheit diefer beiden Momente der abfolute Geift if.” — 1, 191: „Gott iſt Selbaterss’? 
er weiß fic in einem von ibm verfdiedenen [dem menſchlichen]) Bewußtſeyn, Das an fie: 
Bewußtſeyn Gotted if, aber anc far fic), iudem es feime Identität mit Gott welf. be ↄ 
vermittelt ift durch die Negation der Enbdlichfeit.” — Borlef. ib. Mefthetif, 1, 122: Let (ner 
liche) Geift erfaßt die Endlichkeit felber als das Negative feiner, und erringt ſich baband ‘os 
Unendlidfelt. Dieſe Wahrheit ded endlichen Geifted ift der abfolute Geiſt.“ — Eucvller. aa 
„Der abfolute Geift in der aufgehobenen Unmittelbarfelt und Siunnlichkeit ber Seftelt mt: 
Wiffens tft dem Inhalte nad der an und file flG feyende Geif— der Ratue wud tet ew 
der Form nad iff ex gunddhft fiir die Vorſtellung“ u. ſ. w. 
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Einheit feiner felbft und des abfoluten Geifies, d. h. unmittelbar wie ex von dex 
rtur berfommt, faßt ex ſich felbft nur in der Befouderbheit ſeiner Gubjettivitat. Das 
bjeftive, Wigemeine, Abfolnte erſcheint ihm nod als ein Anderes ibm gegenfiber, und 
ift ex nur endlidjer Geift; dens weber Geift ift nur das, alS wad er ſich weife. Es 
arf des gamen reichhaltigen Eniwidelungéprogefied ber Weltgeſchichte, ebe der menſch⸗ 
je Geiſt gum Bewußtſeyn deſſen kommt, was er an fic ift, ehe ex fim in feiner Ein⸗ 
t mit bem Wbfoluten und damit in feiner Unendlidfeit erfenut, will nnd weg, — 
| Riel, gu weldjem er nur baburd) gelangt, daß er fetne cinfeitige Gubjeftivitat, feine 
dlichteit, alS bas erfaft, was fie in Wahrheit ijt, als die Negation (bas Andersfeyx) 
; Ubfoluten, bak er fie als folde felbft negirt, abftreift, fle und damit ſich felbft an 
$ Allgemeine, Abſolute aufgibt, und fo durch die Begation der Regation fic felbft 
¢ Uffirmation feiner felbft, aw feiner Wabrbeit in der Cinbeit mit bem Abfoluten erhebt. 
ofern diefe Wbftreifung feiner Subjettivitdt zugleich die Ueberwindung ber uatitrliden 
egierde, der Selbfifudt, des Bdfen ift, erfcheint die gemonnene Cinbeit mit dem Whfe- 
‘en al8 „Verſoöhnung⸗ mit Gott. Und fofern der menſchliche Gei im Grande dod 
t jenes vSidunterfdeiden« des Abfoluten ift, wodurch dieſes »ſich ſelbſt als endliches 
muftfeyn fests, fo erfdeint die ſchließliche Einigung und Verſöhnung als eine That 
otted felbft. — 

Diefen grofen Cntwidelungsgang bes menfdlicen Geiftes, der fonach zugleich Bers 
rllichungeprozeß bes abfoluten Geiftes als Geiſtes ift, ftellt bie Hegel'ſche Philofophie 
m amet verfdiedenen Geiten bar. Gr erfdeint einerfeits in der EncyMopadie als der 
ahalt bes dritten Haupttheils de’ Syftems, der Philofophie bes Geiftes. Hier gliedert 
fid in die Entwidelung (Anfhebung) des nfubjettivens Geiftes gum robjeftiven« Geifte, 
ib deS Legteren gum »abſoluten Geiſte⸗, — d. h. ber menſchliche Geift wird zunächſt 
ychologiſch bargeftellt in jener fetner Unmittelbarkeit, wie er von ber Natur berfommt, 
fo in feiner Endlichkeit und Natürlichkeit, in der ex als einzelnes Subjeft der Natur, 
m Objettiven nnd Algemeinen gegeniberfteht. Ueber dieſe erfte Stufe erhebt er fid 
burd, ba ex im weiteren Berlanfe feiner Entwidelung zum Bewuftfeyn feiner Vers 
inftigteit unb damit feiner Greibeit, weldje die Grundlage, die Subſtanz feines Wejené 
, tommt. Eben damit gebt er aud feiner Subjeftinitét in feine Objektivität Aber, denn 
dem er in feiner Verniinftigfeit nidt bloß theoretifd fidh wei, fondern als praltifde 
ernunft ober verniinftiger Wille ſich bethitigt, gibt er ber Bernunft und damit ber 
reiheit reeled, objektives Dafeyn: ex ift als freier Wille zugleich Wille der Freiheit, 
h. er will, daß das menſchliche Dafeyn, alle menfdhliden Handlungen, Zuſtände, 
echiltniffe, Ginridjtungen im Einzelnen wie im Gauzen Wirlung und Ausdrad der 
reiheit ſeyen. Und indem Ddiefer Wille nicht bloß alé Wollen des Einzelnen, fondern 
8 anerfannte Wefensbeftimmung des menfdliden Willens nnd damit als allgemeiner 
zille zur Bollsiehung fommt, alfo als thatiges Prinzip bas ganze Leben nad allen 
eiten burdjdringt und gum Abbilde feiner felbft geftaltet, wird eben damit der Geift 

feiner wabren Wejenbeit, in feiner Freibeit ſich felber gegeuſtändlich.  Diefe 
bjettivitét bat er in ber Sphire bes Rechts, der Moralität und der Sittlidleit, — drei 
phaͤren, die aber begrifflich eine Cinbeit bilden, indem bas Rect (durch das Unredht bine 
td) in die Moralitat, legtere (burch das Bee und deſſen Aufhebung) in die Sittlidfeit 
ergeht. Letztere madt die Wefenheit (Subftans) des Staats aus und kommt in den einjel> 
m Staaten zur Erſcheinung. — Was alfo ale Recht und Geſetz, als moraliſch, als ſittlich 
Bitte) gilt und allgemeine Anerfennung gewinnt, ift eben nur Ausdruck des verniinftigen 
zillens und feiner Entwidelung, fo daß die Gefdidte der Vslfer nnd Staaten (bie Welt- 
ſchichte) mur den Entwickelungẽprozeß der praktiſchen Vernunft, der Freiheit, von ihren erften 
nfingen bis gu ihrer vollen Selbſtverwirklichung darftellt (Bhilofophie der Geſchichte). 
llein dieſer ſittliche, wahrhaft objettive Geift, da@ Weſen des Staats, foun aur iz 
Hyelnen Bolkegeiftern oder Mationen wirflid) werden. Die eingelnen Rationen aber 
RD kraft ihres Unterfdjiedes von einander, kraft ihrer Gigenthiimlidfeit (Nationalitit), 
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tn ber fie fic) gegeniiberftehen und in der fie ben objeftiven allgemeinen ſilllichen Gi 
nur mobdificirt und damit in befenbderer Geftalt darftellen, in diefer ihrer Belertae 
nothwendig befdrintt und bamit endlider Natur. Gie gehen mrithin nothmendis uv. 
und gwar au ihrer eigenen Befonderbeit (Nationalität), traft beren fle nicht uur cua 
feindlich gegeniibertreten, fich befriegen, unterjodjen, vernidten, ſondern die anda 
Schranke bie Negation threr felbft in fid) tragt. Diefe in dew cinglnen Bs 
geiftern immanente, fie fepende und wiederaufhebende (negirende) Macht ift bet, w 
Hegel ben Weltgetft, den Geift ver Weltgefdhicdte, nennt. In ihm wird pad 
Sittlichteit (mdie fittlide Idee⸗) von jenen iby im Staate nocd anbaftenden Sdéis 
heiten und Einſeitigkeiten ber Nationalität befreit: er ift eben der fittliche objetim Og 
in feiner Freiheit von diefen Beſchränktheiten. Wdein indem der Weltgeift eme Se 
nalitat fraft und wegen ihrer Befdranttheit aufhebt und eine anbere an bers Cb 
fegt, um in iby fic in höherer Geftalt gu verwirklichen, fest er dod wicdeoms 
etnen befonbdern Volksgeiſt, eine befdrankte Nationalität. Und da a tke 
in diefem Gegen und Anfheben und Wiederfegen feine Realität hat, fo kommt x ae 
in Wabrheit von der Beſchränktheit und Befonderheit überhaupt nicht los: tree zs 
Aufhebung der befondern Befdranttheiten der BollSgeifter bleibt ex in ber alx 
meinen Befdranttheit des weltliden Dafeyns iiberhaupt befangen. An diefer Cer 
und Negation in ihm felbft, an diefem Widerfprude, daß er als nicht mehr ſube 
nidt mehr nationaler Geift allgemein, und doch alé Weltgeift nod ein befdrintns 
nidt allgemein ift, hebt ex feinerfeits fid) ſchließlich ſelber auf und geht im bers 
luten Geiſt über. Oder wads daffelbe ift: der Geift, ber guerft und mnmitiehes 
al8 einzelnes individuelles Subjekt im Unterfdiede von feiner Objeltivitit und Wes 
beit fic) fat, der fodann im Rechte, der Moral und der Sittlicfeit von Seite: er 
Objettivitit fic ergreift und im Staate fic realifirt, der eben damit als Bollea 
mannigfaden Formen fic) entwidelt, aber in dieſer Entwidelung andy zugleich te * 
ſchränktheit der verſchiedenen Voltsgeifter, d. h. feime eigene ihm als Bolkegeik of 
anhaftende Befdrdnttheit erfennt, diefe negirt und in deren Negation als Weltyee = 
fat, — derfelbe Geift erhebt fic) in feinem Bewußtſeyn zuletzt and nocd ber ve ¥ 
meine Beſchränktheit, vie bem Weltgeifte nod anflebt, und erfaßt fic damit in & 
wabren, vollen Weſenheit als den abfoluten, über alle Gegenſätze des weltliden To 
iibergreifenden, fie alle als aufgehobene Momente in fic) tragenden Geift. — Ce 42 
daß diefer Geift fein anderer alé der Geift der Menſchheit ift, mmr im vollen Ses 
ſeyn feiner Wahrheit. Hegel felbft fagt (Encyhkl. §. 552): „Es ift der in der Erte: 
ventende Geift, welder zunächſt die Endlidfeit, die er als Volksgeiſt in ſeinen he 
und deffen seitlichen Gntereffen, dem Syſtem der Gefege und Sitten hat, in fits abe 
und fic) gum Wiſſen feiner in feiner Wefentlidteit erhebt, ein Wiſſen, das joa '= 
bie immanente Befdrinttheit des Vollsgeiftes hat. Der denlende Geift der Beltgies 
aber, indem er zugleich jene Befehranttheiten ber befondern Bolkegeifter and ſeint o% 
Weltlidhteit abftreift, erfaßt feine concrete Wgemeinheit und erbebt ſich gum Sie 
bes abfoluten Geiftes, al8 der ewig wirkliden Wabrgeit.n*) — Died 28 
(Bewuftfeyn) entwidelt fic) dann endlich wiederum in drei verſchiedenen Stofa * 
Formen. Es tritt gunddft und unmittelbar in der Form der Anſchauung md d 
ber Kunſt auf; diefe geht iiber im die Form der Vorftellung ober der Religier * 
engern Ginne), und legtere endlich erhebt fic) zur abfoluten Form, der Form des Bac 


*) Wns diefem Paragraphen und aus vielen andern Stellen, fo whe ans unſerer obiges is 
ftellung, bie ftreng dem Gange und Ynhalte der Encyhklopädie folgt, erbellet zur Srila. ‘a 
die Anffaffung der fg. rechten Seite der Hegel'ſchen Schule, weldhe die Identificatien te 
liden und menſchlichen Geiftes — den Anthropotheismns, in welden der Hegel ſche Paste 
fid) gufpipt — lengnet, den eigenen Worten Hegel’s, den Grundpringtpten ſeines Softea! : 
der dialektiſchen Methode als der Korm deffelben diametral widerſpricht mad daber jest mt ** 
allgemein in Mißkredit gerathen iſt. 
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ib bamit ber BhHilofophie. Dn ihr erſt erreicht ber abfolute Jubalt die thm addquate 
folute Form, die Form, die ihm an ſich eigen ift und im pbhilofophifdhen BWiffen aa 
tex fite ibn ſeyenden wird, bie Form der concreten Jdentitét des Inhalts und der 
em, bes Weſens und der Erfdeinung (Selbfierfdeinung), des Geyns und des Dentens, 
¢ ObjeMivitat und Subjettinitit, — tury die Form des abfoluten Wiffens als abfos 
en Gelb ft bewußtſeyns. 

Rach der Darftelung ber Encyklopäbie tritt alfo die Religion, dad Wiffen und 
wußtfeyn des abfoluten Geiftes, exft nad und aus der Entwidelung ber Cittlidteit 
toor, umd Hegel bemerft daber ausdrücklich: «bie wabrbafte Religion und wahrhafte 
Higtofitdt geht uur aud ber Sittlichkeit hervor, und ift die benfende, d. i. der freien 
Igemeinbeit ihres concreten Weſens bewuftwerdende Sittlidleit. Ine ans ihr umd 
n ihr an6 wird bie Joee von Gott als freter Geift gewuft; außerhalb ded ſittlichen 
eiſtes iſt es daher vergebend wabrhafte Religion und Religiofitdt an fuchen« (Encyll. 
§. 552). Man erkennt indeffen leidht, dak jener ganze Entwidelungsgang des menſch⸗ 
hen Geiftes, burd ben er fid zum Wiffen feiner Wahrheit als des abfotuten Geiftes 
pet, aud) anders gefaft und alé Entwidelungéprojseh des religidfen Bewußtſeyns 
rgeftellt werden fann. Deun wenn aud der menfdliche Geift zunächſt als ſubjeltiver⸗ 
eiſt fid) vom Objektiven, Algemeinen unterſcheidet nnd ihm ſich gegenüberſtellt, fe hat 
tarin — wiemohl nod nicht das wabre, dod immer — ein Bewußtſeyn vom Wliges 
inen, Objettiven; und died Allgemeine an und fiir fich ift bad Abfolute, Gott, in ver 
tandbeftimmung feined Wefens. Die begriffliche Eutwidelung des menfdliden Bewußt. 
jus durch jene verfdiedenen Stadien hindurch wird daber nad der reellen, biftorifden 
cite hin nothwendig zugleich eine Entwidelung feiner Doee von Gott feyn: mit dem 
ſchichtlichen Entwidelungsgange ded menfdliden, an fid verniinftigen Geiftes, in welchem 
ſeiuer Berniinftigteit ſich bewußt wird und fie praktiſch (als Sittlichteit) unter immer 
heren Formen in ben verfdiedenen Baltern und Staaten realifirt, wird nothwendig 
t Entwidelungsproges ves religisfen Bewußtſeyns Hand in Hand gehen. Denn wie 
t Menfd) fic felber in ſeinem Bewußtſeyn erſcheint, fo wird ibm and bas Objeftive, 
Igemeine (@ittlidje), das ja in Wahrheit nur feine eigene Objeltivitét und Allgemein⸗ 
it ift, erſcheinen. Go lange ex alfo fic) felber nur in feiner Ratirlidfeit und Cinad- 
it fagt und kennt, wird ihm auch bie Natur, ja zunächſt der einzelne hervorragende 
bturgegenftand, als Erſcheinung des Gattliden — was fie ja wiederum im Orunde 
qh ift — fic) barftellen un. f. w. — 

Bon diefer Seite faft denn and Hegel die Sache in den Vorlefungen über bie 
Higionéphilofopbie. — Gie fpiegeln jenen Entwidelungsprozeß der Encyklopädie als 
ldungegang des religidfen Bewußtſeyns gleichſam wieder, tm allgemeinen Theil als 
zriffliche, im befondern Theil als hiſtoriſche Entwidelung des Weſens der Religion. 
et erflart daher Hegel: «Fm Allgemeinen ift die Religion and bie Grumblage des 
taates Ging und daffelbe; fle find an und fir fid ibentifds; und weiter: »Es if 
n Begriff der Freiheit in Religion und Staat. Diefer Cine Begriff ift das Höchſte, 
8 ber Menfd hat, und ex wird von dem WMenfden realifirt. Das Boll, das einen 
lechten Begriff von Gott hat, hat and) einen ſchlechten Staat, fdledte Regierung, 
lechte Geſetze/ und endlich: „Dieſe Bearbeitung ver Gubjeftivitit, dieſe Reinigung 
dHerzens von ſeiner unmittelbaren Natürlichkeit (vom Böſen durch Rene und Buße), 
mm fle durch und durch ausgeführt wird und einen bleibenden Zuſtand ſchafft, der 
lem allgemeinen Zwecke entſpricht, vollendet ſich als Sittlichkeit, und anf dieſem 
ege geht die Religion hinüber in bie Sitte, den Staat⸗ (Mel. Phil. 1, 240 f.; vgl. 
achtl. gu §. 563, 2. Ansg.). Der anſcheinende Widerfprnd, daß port bie Religion 
8 der Sittlichkeit, Hier die Sittlidteit aus der Religion hervorgeht, ſpricht nur die 
tgel'fdhe Grundanſicht von ber wefentliden Identität beiber and: fle gehen aus einander 
toor und in einanbder fiber, weil fie in Wahrheit ſich gar nicht ſcheiden laffen. Ja 
ahrheit ift vielmebr bas, was in der Sphäre der Sittlichkeit als Nedt und Sitte — 
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als Wefensbeftimmung des menſchlichen Geiſtes —, in dex Sphaͤre der Rein 
dagegen als gittlider Wille — als Weſensbeſtimmung des abſoluten Geſn- 
erfcheint, Eines und daſſelbe, weil eben der menſchliche und der abfolute Geiſt in Be. 
heit Giner und derfelbe ift. Die VBerfdiedenheit von Religion und Sittlidler, hr 
und Staat, ift nur eine Verfdhiedenbeit des Standpunftes ber geſchichtlichen Cutwirig 
und refp. der Betradtung, eine Verſchiedenheit, bie auf dem wahren Stondpenttr 
philofophifden Erkenntniß von felbft verſchwindet *). 

Natürlich erfdeint nun aud in den Borlefungen ber Religionsphilojope w 
Wefen der Religion allgemeiner gefakt und fpegieller entwidelt als in der Colgan 
Sn legterer heißt es nur: »der abfolute Geift ift eben fo emig im ſich ſeyende we uk 
quriidfebrende und juviidgefehrte Joentitat, die Cine und allgemeine Subftas;s 
geifttg, bas Urtheil in fid) und in ein Wiffen, fir weldhes fie ald folde ht a 
Religion, wie viefe hidfte Sphäre im Algemeinen bezeichnet werden foun, Fe 
fo febr al8 vom Gubjefte ausgebend und in demfelben fic befindend, wie aif set 
von dem abfoluten Geifte ansgehend zu betracdhten, der als Geift in feiner Gemmmt 
Das fubjettive Bewußtſeyn ves abjoluten Geiftes ift aber wefentlich Prozeh, oe 
unuittelbare und fubftantielle Ginheit ber Glaube in dem Zeugniß des SGeified de 
Gewißheit von der objeltiven Wahrheit ift (§. 554 f.). Hiernach handelt ef ¥: 
per Religion, in diefer hidften Sphire, nur um den abfolaten Geift als fold! 
ſcheint wenigftens, als ob nur da von Glauben und Religion die Rede feyn foms 
das Abfolute bereits alé der abfolute Geift gewußt werde. Denn die Religion ge 
fic) anf jenes „Urtheil des abfoluten Geifted in fich und in ein Wiſſen, für nda 
ifts, oder vielmebr fie ift diefes „Urtheil« felbft, felbft wbiefe höchſte Sphaxes, md as 
ebenfofebr vom abfoluten Geifte als vom Gubjette (dem Menſchen) amsgehend be 
ibe ift ber Glaube unterfdhieden dadurch, daß er „das fubjeltive Bewaftiar ¥ 
abfoluten Geiftes« ift, — d. b. er ift die erfte unmittelbare Form jencd » Wife? 
weldes der abfolute Geift ald folder ift, indem er felbft fic) in fic) und in bide BE 
vurtheilt.. Dieſes Wiſſen durchläuft dann ohne weiteren Uebergang die cba S 
angegebenen Gormen ber Anſchauung, der Vorſtellung und des Begriffe, Ts 
biefer Formen, in welder die Kunjt das Göttliche darftellt, wird ohne weitered ite 
mit derjenigen Auffaſſung des abfoluten Geiftes, welche bas Wefen der gris™ 
Religion, der oRunftreligions ausmadt, und nur bie Bemerkung hinzugefügt, oof ¥ 
(im Rücken) der »BVollendung der Schönheit in der klafſiſchen Kunſt die Matt 
Erhabenheit liege, die fymbolifde Kunft, worin die ber Idee angemeffene Geftalty * 
nicht gefunbden fey (§. 561). Mit diefer Bemerfung wird der ganze orientaliſthe f* 
und Religionskreis gufammt bem Sudenthum abgefertigt; und fodann im gweites Te 
per die Form ber Gorftellung näher explicirt, nur von ber „wahrhaften⸗ Regus © 
alé folde nothwendig „geoffenbart⸗ fey, d. b. vom Chriftenthum gebandelt. Dak* 
Ubfchnitt, die Philofophie, foll dann endlid) nur denfelben Inhalt, mie die wae 
Religion, darftellen, nur befreit von „der Cinfeitigheit der Formens, erhoben ests ae 
bewuften Denfen, in vie abfolute Form. — . 

In den Vorlefungen iiber Religionsphilofophie bagegen geht Hegel gundsf 2” 
Gigleitung) davon au8, das Wefen ver Religion fo zu faffer und gu beſchreiber, ms 
fid) thatſächlich im religiöſen Bewußtſeyn ver Gliubigen vorfinde. Dangch fol d > 
eigene Ueberzeugung ded religiöſen Bewußtſeyns⸗ ſeyn, dak » Gott bas abfoist Be 
pas an und fiir fid) Allgemeine, Alles Befalfende, Enthaltende und Allen Bee" 
gebende fen, — der Anfang von Alem und das Ende von Alem, der Puntt, wt 
Alles hervorgehe, wie Wes au ihm zurückgehe, vie Mitte, vie Alles belebt, tac 








*) Hiernach erledigt ſich der Streit Hegel'ſcher Theologen, ob nach den Grandpriagts * 
Hegel'ſchen Philoſophie die Kirdhe in den Staat, oder der Staat in de Mirde fig ah 
babe, — 
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d alle Geftaltungen (ver Menfchemmelt) in ihrer Eriſtenz erhält und befeelt.« Jn der 
tligton »ſetzt fi vec Menſch in Verhältniß zu dieſer Mitte, in welche alle feine ſon⸗ 
jen Verbiltniffe zuſammengehen, und erhebt ſich damit auf bie höchſte Stufe des Be⸗ 
ijztfeyns und in die Region, die fret von ber Beziehung auf Anderes, das ſchlechthin 
mügende, das Unbebdingte, Freie und Endswed fiir fic felbft ift.s Denn «hier ver- 
It ſich der Geiſt nicht mehr zu etwas Anderem und Befdrinttem, fondern gum Unbe⸗ 
rantten und Unendliden und das ift cin unendlides Verhältniß, ein Berhältniß der 
eiheit und nicht mebr der Abhängigleit; da ift fein Bewußtſeyn abfolut freies und 
bft wahrhaftes Bewußtſeyn, weil es Bewußtſeyn ver abfoluten Wahrheit ift+ (Rel. Beil 
4. 88. 92). Die Religion if eben felbft nichts Anderes als diefe Hide Stufe does 
wußtſeyns, /das Bewußtſeyn der abfoluten Wahrheit and damit daé abfolut freie umd 
brhafte Bewußtſeyn⸗, und fie ift dies Bewnßtſeyn, weil "vas Verhältniß von Geiſt 
Geift ihe gu Grande liegt» (I, 98). Darum bezeichnet Hegel die Religion fo oft als 
: wSrhebung ded Geiftes über alles Endliche⸗, als vie Sphäre, in ver "das Bewnft- 
m ſich erhoben babe fiber die endliche Grifters, Bedingungen, Zwecke, Intereffen, ebenfo 
ex endliche Gedanten, endliche Berhaltniffe aller Art⸗ (1, 55 u. ſonſt). Darum pole 
fict ex gegen Schleiermacher's VBegriffebeftinmung, wonad) Glaube und Religion auf 
m Gefiible dex »ſchlechthinigen Abhängigkeit⸗ beruhen foll. Darum verwirft ex des 
efibl Aberbanpt alé den fpecififdhen Keim und Ausgangépuntt dex Religion. Inner⸗ 
1b ber Religion, weil fie eben wdie legte und höchſte Sphäre des menſchlichen Bewußl⸗ 
pas, fey es Anficdt, Wille, Vorftellen, Wiffen, Erfennen, tury weil fie daé abfolute 
eſultat ift, liege gwar nidt blog bie Beftinunung der Vernunft, wonad fie erfennende 
bitigteit bes Begreifens und Denkens ift, nicht blog der Standpuntt des Erlennens, 
ndern aud) der Gtandpuntt des Gefühls, alé des Subdjettiven, was mir als dicfem 
mzelnen angebdrt uud wofür id mid auf mid berufe.. Denn »auch diefer Stand- 
ntt fallt infofern, als Gott felbft fic) diefe letzte Vereinzelung des Diefen, des Füh—⸗ 
en gibt, in bie Eutwidelung des Religionsbegriffs, weil ein geiftiges Verhältniß, 
ciftigheit im diefem Gefühl ift« (I, 65). Das Gefühl gehört alfo gwar jum Bewußt⸗ 
mm Gottes und damit jur Religion, weil vied Bewußtſeyn »nicht mur Bewußtſeyn, 
adern näher aud) Gewißheit ift, und die nähere Form diefer Gewißheit ift Glauben, 
te Gewißheit, fofern fle im Glauben oder fofern dies Wiffen von Gott Gefühl und 
Gefühl iſt. Mit andern Worten, das Gefühl ift »der Zuftand, in vem Gott in 
it ift, wir nicht zwei find, wo die Berfdiedenheit wegfällt, wo Gott in demjenigen 
eyn ift, das mic bleibt, indem id bin, ber Ort, in meldem das Allgemeine in mir 
6 Sehendem und von mir ungetrennt iſt⸗ (I, 112. 121). Allein vas Gefithl ift eben 
it die „ſu bjektive Seite der Form des religidfen Bewußtſeyns. »Das Zweite ift 
t objeltive Seite, die Weife des Inbalts, und da ift die Form, in der Gott gunddft 
C uns ift, die Weife ber Auſchauung, der Vorftellung und gulegt die Form de’ Denkens 
5 folden» (per Begriff). Rach diefer objettiven Seite hin kann man fid keineswegs 
f bas Gefühl berufen, al fey es van ſich felbft ſchon die Berechtigung des Inhalts 
d ber Beweis von dveffen Seon und Wahrheit.« Denn »nicht nur das, was iff, kommt 
unfer Gefühl, widt bloß Reales, Seyendes, fondern and Crdidtetes, Erlogenes, 
es Gute und alles Schlechte⸗ x. „Gefühl i@ eine Form flix allen möglichen Iubalt 
d diefer Inhalt erhAlt darin keine Beftinunung, daé fein An⸗ und Fürſichſeyn beträfe, — — 
fann vielmebr ebenfofebr burd mein Belicben, meine Willkühr gefest feyn, wie durch 
| Natur. „Wir miiffer uns vaber fonft fdon im Bewnftfeyn nad Beftimmungen 
B Inhalts umgeſehen haben, dann erft können wir das Gefühl als reli gids nace 
iſen, infofern wir nämlich diefe Beftimmungen bed Inhalts darin wiederfinden, — fo 
B, wenn wir Gott allein und wabrbaft im Gefithle finden follen, wir diefen Snbalt 
aft woher ſchon kennen müſſen- (I, 112. 126. 130). Darum ift in Wahrheit oder 
oben der Religion, oder dadjenige Vermigen, „für welded Gott ift,. nicht dad Gefühl, 
ndern bas Denken. Denn »das Auffaffen ves WOgemeinen, das, für weldes bad 
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Allgemeine ift, tft immer bas Denken⸗ (I, 92. 133 ff.). Dieſes aber Semegt fide 
jenen bret fformen der Anſchauung, der Vorftellung unb bes Begriffs. — 

Man fieht, diefe VBeftimmung des Wefens ber Religion iſt feimesmegs odie ax 
Ueberzeugung des religidfen Bewußtſeyns.« Sie weicht vielmehr ſtark von vider tde 
zeugung ab, indem fie bereits alle die ſpezifiſchen Clemente ber Hegel'ſchen Reig 
anſchauung in fic) enthdlt, während fte bem, was die Religion von ſich felbft, ast da 
Bewußtſeyn ihrer Stifter und Trager anéfagt, vielfach widerſpricht. Rirgend bebo 
bie Religion, ein Verhältniß und Bewußtſeyn vabfoluter Feeiheits gu feyn, überell w 
mehr erflart fie bad Verhältniß ves Menſchen zu Gott und damit fid felbt fra 
Verhilinig (Bewußtſeyn) ver Abhängigkeit und Gebundenheit, die nur info =z 
Freibeit wird, als ber Menſch in der Hingebung an Gott diefe Abhängigkeit feb we - 
womit aber das Vewuftfeyn, bag ev an fich ſchlechthin abhängig von Gott fey, bas 
wegs awdgetilgt, ſondern erft wahrhaft realifirt wird. Nirgend ferner bat die Kchpe 
bebauptet im Beſitz der vabfolutens Wahrheit zu feyn, d. h. Gott abfotet ertaxts 
haben. Ueberall vielmebr, felbft da wo fle anf göttliche Offendarung fic bernft, ts 
bie Wahrheit zwar an fid eine abfolute, aber jugleid im Bewußtſeyn ded Cot 
in ber menſchlichen Anffaffung eine relative, befdrantte, unvolltomment, -# 
Glauben und fein »Schauen.« Keine Religion behauptet, daß in ihr ber mend 
Geift ofid nicht mehr an etwas Anderem verbaltew, jede vielmehr erfennt an, ty 
nicht daffelbe, fondern gerade etwas Anderes fey, als die Menſchheit und ber west 
Geiſt; jede Religion wird baker leugnen, daß ihre fubfettive Grundlage, bad mist 
Gefühl, nur darauf berube, dak Gott felbft fic) vdie Vereinzelung ded Didar » 
Fuühlenden gebe.⸗ Ebenſo erſcheint in teiner Religion der Cultus als wder ewige PH 
bes Subjekts ſich mit ſeiner Weſenheit identiſch au ſetzen⸗, was nad Hegel fo vd i 
alé nGinigfeit mit Gott gewinnens; und nod weniger fann bie Religion onaias 
wie Hegel fordert, daß vdiefe Einigkeit eine urſprüngliche, an und fiir fic) fenete & 
weil, „was nicht urſprünglich einig fey, aud) nidt als einig gefest werden finer R 
Phil. I, 70). Denn es ift lar, bak mit diefer Bebanptung die Realität bee Ris 
pie gerade barin beftebt, die an fid) nicht vorhandene Einigung des Menſchen wit & 
gu realifiren, aufgehoben und bas Weſen der Religion zu einem blofen Phiner~ 
Bewußtſeyns herabgefest wird, indent fle danad nur der Bildungsprozeß bed eri 
Geiftes ift, urd den er die an fid) vorhandene Cinheit fid) nur zum Bewußtſehn = 
Ge ift ebenfo Mar, daß damit von vornberein ber Religion alle Selbftandight 2 
ſprochen iff. — Denn jenen Bildungsprozeß des erfennenden Geiftes darzulegen #” 
zur höchſten Form aller Erkenntniß, ber Form ves Begriffs, durchzuführen, dot 
Hegel gerade bie Aufgabe der Philofopbie *). Reine Religion endlich behanptet ™ 


*) Jn der That erklärt auch Gegel ſogleich in der Cinleitung zur Rel PHil. (2, 2) 0 
Gegeuſtand der Religion wie der Philoſophie tit die ewige Wahrheit ta ihrer Dobjettivitt: 24 
Gott und Nichts als Gott und die Explifation Gottes, — Erkenntniß defen, wae ave” 
Gott iſt und was aud feiner Ratur fließt. Denu dlefe Natur muß ſich offenbares usd cim’> 
Die Philofophie explieirt daher uur fich, indem fie die Religion ezplicirt, und indem fic f4 OF” 
explicixt fie Die Religion.” Gr geigt (ebd., S. 10—18), dah die Religion in Fee 
Mushitdung ded Berftandes und menfdlicher (eudlicher) Swede” fich nothwendig mit des FF 
weltlidgen Bewußtſeyn eutaweie, daß auf dem Hohepunkte dieſer Entyweiung „das Bevires 
Ausgleichung eintrete, fiir welde dads Unendlidhe im Endliden und dad Eudlide im Bsest 5 
erſcheine und nicht mehr jeded vou beiden ein befondered Reidy Hilde.” Dies nennt a PT - 
fohnung des religidfen gediegenen Gefühls mit der Erkenntniß und Intelligenz.“ Jade a“ 
zugleich erflart, daß „in diefer Verſohnung der Hddften Forderung der Grfenutuig a” 
Begriffs entiprodjen werden müſſe“, fo it dle augebliche Verſohnung in Rohrer s ” 
gäuzliche Ubforption der Religion durch die Philoſophie, — wile wir denn and berett? i ; 
haben, daß nad der Encyklovädie die Religion (das EChriftentbum), da fie max durhh he e 
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r einzelne Ausſprüche von Dinftifern laffen fic dabin denten), dag die Religion über⸗ 
ipt „eben fo ſehr von Gott ſelbſt als vom menſchlichen Geifte ausgehe- oder webenfor 
r die Ungelegenbeit Gottes als des Menſchen fey, — ein Gag, den Hegel fo weit 
dehnt, dak uad) ihm die exiftivende Religion und jede beſtimmte Religion nur als 

Entwidelangsmoment im eigenen Wefen Goltes und feiner Selbftverwirlligung 
Heint. Dies fpridt Hegel deutlid aus, indem ex, um einen Uebergang vom allges 
inen Begriff der Weligion zur wbeftimmten Religion» an gewinnen, behauptet: »der 
griff als folder ift der noc eingebiillte, worin vie Momente enthalten aber nod 
it ansgelegt find und dad Rest ihres Unterſchieds noch nicht erhalten haben, Das 
alten jie erſt burd das Urtheil. Indem Gott, vex Begriff, urtheilt und die Kate. 
te dex Beftimmung eiutritt, ba haben wir erft exiftirende Religion, zugleich 
timmt exiftiverde Religion.. Danach ift e@ Gott felber, ver in Folge diefes Urthetlens 
zunächſt fo manifeſtirt ober vielmebr »ſich felber fo erſcheint⸗, bag mdie Natärlich⸗ 
t die Beſtimmtheit des Begriffs vou Gott oder die Geite ver Realität an ver Idee 
madie, ber alfo ſich ſelber zunächſt fo erfdeint, wie er in der Maturreligton 
C erften Stafe ver Selbftentwidelung des allgemeinen Begriffs der Religion) aufgefaßt 
b. Gott felber ift es, der meiter den Verſuch macht, die Beſtimmtheit dem Begriffe 
chzuſetzen⸗, aber now fo, dak »dieſe Beſtiumtheit nod alé abftratte over der Begriff 
) alS der endlide (weil nod einem Andern, dem Weltlidhen, gegenitber) erfdeinte, 
nit Gott wiederum fic felber fo erſcheint, wie ex in ber jüdiſchen, griechiſchen 

römiſchen Religion aufgefakt ift. Gott felber endlich ift es, dex fo den Kreis 
dem Begriffe ned nicht angemefienen und barum endliden Veftimmtbeiten ſeines 
fend (des Geiftes) durchläuft, bis er in der vwabrbaften offenbdaren Religions, im 
iſtenthum, ſich felber in feiner wahrhaften Unendlicleit, in feiner Wahrheit, well in 

„Totalität des Begriffs ves Geiſtes⸗ erſcheint. ( Ebd. S. 81 f., 83 f.) — 

Wir fehen demuad: fogleich die Bestimmung ve Wefens der Religion nach der 
erzeugung bed religidfen BewngKtfeyns, bei der Hegel fortwährend bas Chriftenthum, 
„wahrhafte Religions, im Auge hat, ift falſch, dem thatſächlichen, hiſtoriſchen Beſtande 
rfpredjend. Rein Wunder daber, daß feine PBhilofophie, trotz feiner wiederholten 
fidcjerung des Gegentheilé, mit dem Chriftenthum keineswegs fibereinftimmt, fonbdern 
näherer Betradhiung im entidiedenften Widerfpruce mit den Grundlagen deffelben 

Der Gegenſatz beider ift ganz fo fdroff und unlöſsbar als ver Gegenfag von 
ithei@mus8 und Theismus, und betrifft nidt blog die theologifde Seite, die Idee 
tes, ſondern aud die anthropologifde Seite, die ethiſche Auffaſſung ved Weſens der 
aſchheit. Es iff tlar, va vom Coriftenthum, deſſen Grundidee die Erlifung des 
iſchen von dex Sünde in Chrifto, die Rechtfertigung durch den Glauben ift, keine 
e ſeyn fann, wo das juriſtiſche Unrecht, Betrug und Verbrechen wie das moraliſche 
e fiir begrifflid nothwendig im Entwideluugégange des menſchlichen Geiftes erflart 
en, Dies aber thut Hegel, wenn ex, damit „der Wille von feiner Unmittelbarkeit 
inigt» und des Recht ju einem vwmirlligen aud geltendens werde, bas Redt und 

Willen ſich zum Unredht, VBetrug und Berbreden fortbeftimmen lagt (Rechtsphiloſ. 
122 ff., §. 82 f.). Gr thut es mit auédriidliden Worten, wenn er bebauptet, ed 
nur die Vorftellung, vdie das Böſe als ein dem göttlichen Wefen frembes Geſchehen 
mt, und ed in dbemfelben felbft als ſeinen Zorn gu fafjen, fey die höchſte hartefte 
Irengung ded mit fidy felbft ringenden Vorſtellens, die, da fie des Begriffs entbehrt, 
Alos bleibt⸗; und wenn ex demgemäß hinzufügt: »Betradten wir aber die Art, wie 
3 Vorftellen in feinem Fortgang fic benimmt, fo feben wir guerft died ausgedrüct, 
Das gattlidbe Wefen die menſchliche Natur aunimmt. Darin ift fon ausgefproden, 
an fic beide nidt getrennt find, — wie darin, daß das géttlide Wefen von Anfang 


Borftellung von der Philoſophie unterfdleden feyn fol, mit der Aufhebung dieſer Korm in die 
Begriffe fid ſelbſt in die Philoſophie aufhebt. 
Mesl-Enepflopdde far Theologie und Kirche. V. Al 
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ſich entäußert, fein Daſeyn in ſich geht, und böſe wird, es nicht auégelprede, de 
barin enthalten iff, daß an fid died böſe Dafeyn nit ein ihm frembed if; u 
abfolute Wefen hatte nuv diefen feeren Ramen, wenn es in Wahrheit ein ihm Ande 

wenn es einen Wbfall von ihm gäbe⸗- (Phdnomenologie des Geiftes S. 582. iH, 

Daraus folgt dann von felbft bie ebenfo der Moralität wie dem Chriſtentham he 

ſprechende Lehre, daß »Gut und Böſe eben fo ſehr vaffelbe als nicht daſſelbe ra, 

ober wie es in einer andern Wendung (a. O. S. 30) heißt, daß es weben fo wage 
Falſches als ein Böſes gibt: nur ihre Bewegung [dad Uebergehen von Sut uk 
bat Wahrheit.» Lebereinftimmend damit heißt es in dex Bedhtsphilofophie (§. 14 

„Der Urfprung des Böſen überhaupt liegt in dem Myſterium, d. t. ia dem 

ber Greiheit, in ihrer Nothwendigteit, aus der Natürlichkeit des Willen’ ua 
zugehen und gegen fie innerlich gu ſeyn. Es ift diefe Natürlichkeit des Willer’, ws, 
alé ber Widerſpruch feiner felbft und mit fic unvertraglid in jenem Gegenfag zur Tir⸗ 
fommt, und es ift fo diefe Befonderheit des Wilkens felbft, die fic) weiter ot | 
Böſe beftinunt« *), Nur wird hier ſogleich hinzugefügt: » Mit diefer Seite ver Rid 
wendigkeit ded Böſen ift ebenfo abfolut vereinigt, daß died Böſe beftimu t# 
das, was nothwendig nidt feyn foll, d. i. daß es anfgeboben werden foll, nai 
jeer erfte Standpunft der Entzweiung Aberbaupt nidt bervortreten folle, — «oF 
vielmebr bie Scheidung des unverniinftigen Thieres und des Menſchen aus, — |e 
daß nidt auf ibm ſtehen geblicben und die Befonderbeit nidt zum Wefentliga 
das Allgemeine feftgehalten, daß ex alé nidjtig Aberwunden werde.w Allein bot 
nur ein nener Widerſpruch gegen die Grundlehren des Chriftenthums herver. Dar‘ 
bas Böſe beftimmt als das, „was nothwendig nicht ſeyn follu, gebdrt es alfo pis 
Wefen und Begriffe, »daß es als nidtig Aberwunden werde⸗, fo gehört es whe. 
Wefen und Begriffe des menſchlichen Geiftes, daß ex vas Böſe Aberwinde, rea & 
iiberwinde, und es bedarf webder der erldfenden Thätigkeit Chrifti, nod der miteckt 
Gnade Gottes, — wie denn aud Hegel in der That felbft zeigt, bah bas Vek e! 
fid felbft aufhebe, oder bag „dieſe höchſte Spite des Phinomené des Willen’ wane 
im fic felbft gufammenfinfes (Encyklop. §. 512.). — 

Aber aud) ber Begriff ver Trinitdt, ben Hegel flix die eigentlide Grunte ¥ 
Shriftenthums halt und auf ben er vornehmlid) die behauptete Verfahnang von Fe 
und Ghriftenthum gurildfiibrt, ift fo, wie er ihn faßt, weit entfernt, mit ber ao 
Sdee des dreieinigen Gottes übereinzuſtimmen. Das Chriftenthum ift die swaxs™ 
bie wabfolutes, die voffenbare und von Gott geoffenbartes Religion, aber nut * 
weil in ibm »der Begriff der Religion far fig felbft ift oder bie Relget * 
Begriff verfelben, fic) felbft objettiv geworden, und gwar nidt mehr in befdpriatt * 
lider Objeftivitat, fonbdern fo, daß fie nad ihrem Begriff fic objettiv ifte, #* 
bamit, daß bie »Religion fo mit fic) felbft erfüllt, vie offenbare ift, die fig ete * 
bie Religion felbft ber Inhalt, der Gegenftand, und diefer Gegenftand das fid vi 
Wefen, der Geift (Gott) ift: Der Geift aber ift vies, ſich felbft au erſcheinen, tt” 
feine That und feine Lebendigteit, es ift feine eingige That und ex felbft it w 


*) Su der Religionsphilofophie (11, 270) driidt died Hegel fo aus: ,, Wie Wahrden 
Der Menſch Hafe ift an fic), hdfe im Allgemeinen, in ſeinem Junerſten, einfach ove, Ne 
Beftimmung des Bodfen Beſtimmung feines Begriffs ift, und daß er die’ fic yam Bee” 
bringe” (vgl. I, 238: ,Der Geift tft von Natur nicht, wie er feyw fol, erſt durch Ne Fre 
er Died: died wird Hier fo vorgeftellt, daß der Wille von Natur Gdfe Ht"). Er ribet bet c 
thum, dag es dieſe „Wahrheit“ erfannt und zur Anerkenntniß gebracht babe, — aff °° 
Chriftenthum behauytete, dag der Menſch, wie er and Gottes Hand hervorgeganges, rea f° 
böſe fey, ald ob es nicht vielmebr ausdrücklich ten Sindenfall fir den Abfall ven Set c'- 
bas Böſe fiir widerfpredhend dem „Begriffe“ des Menſchen, weil feluer gdtiliden Brss 
entgegengefest, erflirte ! 
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at; was Gott offenbart, iff, daß ex bied Offenbaren ſeiner iff, was er offenbart, ift 
unendliche Forme (Rel. Phil. II, 192 f.; SEueyll. §. 564.). Das Chriſtenthum ift 
per bas legte höchſte Entwidelungsmoment der Religion, weil das Wiffen des abfoluten 
‘fies als bes fic Offenbarenden (Erjdeinenden) und damit in feiner Wahrheit, in 
concreten Doentitat feiner felbft, des nnendlichen, allgemeinen Geifted mit dem 
dliden, befondern menfdlidgen Geifte, in welchem er fic) offenbart (erfdjeint). 
tritt weltgeſchichtlich mit (begrifflicher) Nothmendigteit hervor, nachdem in der 
niſchen Religion «die Vollendung ber Endlichleit“ erreicht und damit »der höchſte 
genſatz de® Geiſtes iu fid, aber als unverfdbnter Gegenſatz, alé unanfgeldéter Wider. 
nd gegeben ift. Damit ift wdie Anfldfung und Verſöhnnng dieſes Gegenſatzes das 
jemeine Bediirfrif geworden. Möglich ift diefelbe nur dadurch, daß diefe äußerliche, 
gelafiene Endlidleit ia die nnendliche Allgemeinbeit bes Denlens aufge 
nmen, dadurd von ihrer Unmittelbarfeit gereinigt and gu fubftanjiellem Gelten 
oben werde, und daß umgefebrt diefe unendlide Algemeinhert des Denkens, das obue 
jerliche Eriſtenz und ohne Geltung ift, gegenwartige Wirklidleit erhalte, und 
Selbſibewußtſeyn fomit gum Bewußtſeyn der Wirklichkeit ver A gemeinheit tomme, 
daß es bas Goͤtiliche als daſeyend, als weltlid, als in der Welt gegenwirtig vor 
babe, und Gott und die Welt verſöhnt wiffe.. Allein wdiefe wahrhafte Aufnahme 
Endlichleit in das Allgemeine nnd die Auſchauung dieſer Einheit fonnte fic nidt 
erhalb ber griedhifden und rimifden Religion entwideln; — — das orientalifde 
mip ber retnen Abftrattion mufte vielmehr mit der Endlichkeit und Einzel⸗ 
it des Wbendlandes fid vereinigenw: — dad Refultat dieſer Vereinigung ift das 
riſtenthum (Rel. Phil. 11, 185 ff.). Writ dieſen Sätzen glaubt Hegel den begriffliden 
nud ber Entftehung des Chriftenthums, die Nothwendigleit dex Erſcheinung Chrifti 
ſeines Selbſtbewußtſeyns alé des Goitmenfden, fo wie die Wahrheit des Dogma’s 
tH. Geifte als dem in der Welt (Gemeinde) ngegenwirtigen« Goͤttlichen debducirt au 
en, Wir brauden jedod nist erft zu eigen, wie wenig damit bas eigentliche Weſen 
Chriſtenthums getroffen ift, ba ex felbft im Folgenden diefe ganze Deduction wieder 
jebt. Denu vas Chriſtenthum foll zwar dem Inhalte nach die abſolute Wahrheit 
|, aber es bat dieſen Iuhalt dod uur win ber Gorm ber Vorſtellung«. „Der abſolute 
ft in ber aufgehobenen Unmittelbarfett nnd Sinnlidfeit der Geftalt and des Wiljens 
welder ex in ber griechiſch⸗ roöͤmiſchen Religion gewaßt ward), ift guar bem Inbalte 
) dex an und für fic feyende Geift der Natur und bes Geiftes, der Form nach aber 
ir zunächſt fiir die Vorftel(nag. Die Subjettivitdt dieſes Wiſſens, weil fie Reflexion 
gibt ben Momenten ſeines Gubalts Selbftindigteit und macht fie gegen einander zu 
tausfegungen und aufeinanbderfolgenden Crfdeinungen, und zu cinem 
ammenbauge bes Geſchehens nad endliden Reflerionsbeftimmungen; andererſeits 
d folde Form endlider Vorfiellungsweife iu dem Glauber an den Ginen Geift und 
nt Andacht ded Cultus aud aufgeboben«s (Encyll. §. 565). Ju Folge diefer endo 
n Vorfielungsweife, die den blofen Womenten des Inhalts »Selbftaudigheit gidt 
fie gu anfeinanderfolgenden Erſcheinungen und gu einem Zuſammenhange bed Ge 
ens nad endliden Reflerionsbeftimmungen (nad Urfadhe und Wirkung x.) madte,- 
pas fle in Wahrheit nidt find — entfteht daun zunächſt dad Dogma (die Vorftellung) 
ber immanenten Trinität im Unterfdiede von ber geoffenbarten. Denn win diefem 
anen ſcheidet id die Form von dem Inhalte, und in jener die unter[diedenen 
mente bes Begriffe gu befondern Sphären over Clementen ab, in deren jedem 
ber abjolute Subalt darſtellt⸗ — die Form nämlich, bie mabre Form bed Begriffé, 
welder der Subalt abfolut Cine ijt, ift die concrete Identität ded Allgemeinen, 
ondern und Gingelnen; indem fie vom Inhalt abgetrvennt wird, Wet ſich auch diefe 
rete Soentitat auf: die Allgemeinbeit, Beſonderheit und Cingelbeit treten auseinander, 
eben damit werden anc bie unterfdiedenen Momente ded Begriffs — bie in der 
ten Form eben unr unterfdiedene Momeute ver abjoluten a. find — gu 
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„beſondern Sphären-. Demnach treten drei folder Sphären hervor. »i) Juia 
Momente ber Allgemeinheit, — der Sphäre des reinen Gedankent oa ta 
abſtrakten Elemente des Weſens [in welder in Wahrheit Gott nur die logiſce de 
ift] — iff es der abfolute Geift, welcher zuerſt das Boransgefeste, jedoch nich fc: 
ſchloſſenbleibende, ſondern als ſubſtanzielle Macht, in der endlichen Reflegieattee 
mung der Cauſalität Schöpfer Himmels und der Erde ift, aber im dieſer ox 
Sphäre vielmehr mun ſich felbft alé feinen Sohn ergeugt, ebenfo in wrfpeingi: 
Identität mit diefem Unterfdiedenen bleibt als diefe Beftimmnng, baé von den dy 
meinen Wefen Unterſchiedene yu feyn, ewig anfhebt, und durch diefe Bermuittelms t: 
fic) aufhebenden Bermittelung die erfte Subſtanz wefentlid als concrete Einzelben & 
Subjettivitit, — ber Geift iſt⸗ (§. 567.). In diefen Gagen glaubt Hegel rea dc 
des chriſtlichen Dogma's von der immanenten Trinitét wiedergegeben ober viisc. 
biefe religidfe Borftellung in ihre ſpekulative Form gebracht yu haben. Abra 
Religionsphilofophie tritt Mar yx Tage nicht nur, daß vies keineswegs die drils 
Idee ber immanenten Trinitdt ift, fondern aud, daß Hegel das chriſtliche Dogma 7 
ſchieden verwirft. Denn bier erklärt er ausdrücklich, ba jene Unterfdjiede ven 8 
Sohn und Geift winfofern fic) aufheben, als dieſes Unterſcheiden eben fo ift, tale 
ſchied als feinen au feBens, und bag, wenn Gott deßhalb nach Weife der Empfur 
ausgedrückt⸗ die ewige Liebe genannt werde, die Liebe als „dies Unterſcheiden uxt: 
Nichtigkeit biefes Uinterfdieds, nur ein Spiel des Unterfceidens fey, mit va ds 
Ernft fey, das eben fo als aufgehoben gefest fey, alfo nur die ewige einfade Se © 
(II, 227). Demgemäß zeigt er dann weiter, daß, weil eben jenes Unterfdara 
eine Bewegung, ein Spiel ber Liebe mit fid) felbft ift, worin es nicht zur Craft: 
des Andersſeyns, zur Trennung und Entzweiung fommts, varin die Beftimmn - 
Unterfdieds nod) nicht vollendet fey“, und daher ſich fagen laffe, daß wir überhamt:r 
nicht beim Unterfdiede find. Denn indem die Unterfdiedenen nur als daffelle eer 
werden, mfo fey es nod) nidt au der Beftimmung getommen, daß die Unterféite: 
verſchiedene Beftimmung hitters. Bon diefer Seite fey daher das Urtheil tr u 
vielmebr fo gu faffen, „daß ber Sohn die Beftimmung erhält bes Andern ald ſeler 
daß er ift als ein Freies, fiir ſich felbft, daß er erſcheint als ein Wirklided a 
und ohne Gott, alé ein folded da ift.s Hegel ſchließt dann diefe Deduction ai 

ausdridliden Erklärung: „Dieſes Andere, Freie, alé ein Gelbftandiges entlaffes, «* 

Welt überhaupt⸗, — b. h. bas Abfolute als die allgemeine (ogiſche) So ee ents 
fic, „ſich felbft als Natur frei ans fid gu entlaffens: Der Sohn tft in Wage = 
bie Welt überhaupt. Diefelbe Behauptung, nur in etwas unflarem, verhüllten Uk= 
finden wir in ber Encyklopädie, wo es heißt: wb) Sm Mtomente ber Befonter 
des Urtherls ift bas concrete ewige Wefen (der Vater) bas VBorausgefeyte, st = 
Bewegung bie Erfdaffung der Erfdeinung, bas Zerfallen des ewigen Moncu: 
Permittelung, bes einigen Sohnes, in den felbftindigen Gegenfaw einerfeits ves f=" 
und ber Erbe, der elementarifden und concreten Natur, andererfeits des Geiſtes v2 - 
ihe im Verhältniß ftehend, fontit des endliden Geiftes, welder als vas Grat 
in fid) fenenden Negativitdt fic) zum Böſen verfelbftindigt, ſolches Ertrem dard ‘ - 
Beziehung auf eine gegenitberftehende Natur und durch feine damit gefegte eigen | is 
lichfett ift, und in dieſer als denkend gwar auf bad Ewige geridtet, aber damit in -- 
licker Beziehung ftehts (§. 568.).— Die Aufhebung diefes »Gegenfages der Wes 
heit und Befonderheit«, die vabfolute Rückkehr deffelben in feinen identiſchen Cat: 
womit ndie allgemeine Ginheit ber allgemeinen und einzelnen Weſenheit far fid, w 
lide Subjektivität geworden iſt⸗, erklärt dann endlich Hegel für wbie Joee del oF 
aber lebendigen und in der Welt gegenwärtigen Geiſtes (8. 569.),— hI! 

Wahrheit ift ber Sohn jenes Serfallen in ven Gegenfasy von Himmel umd Erte, 

und Geift; der (heilige) Geift aber als die Einheit von Vater und Sex ine 
Gott, weil chen jene abfolute Radtehr, in welder Gott evft abfotuter Get it. ° 
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n Menfcher) wiffende concrete Goentitdt der Natur und bes Geiftes, Cinheit ded allges 
inen, unendliden und des einzelnen, endliden Geiftes (val. Rel. Phil. II, 308 ff.). — 

Es verfieht fic) von felbft, da anf ber Grundlage diefer Trinitételehre Chriſtus 
bt gefakt werden fann als ber Menſch gemordene Sohn Gottes, fondern daß er 
ch Hegel in Wahrheit nur ber erfte Menſch ift, in welchem zufolge des weltgeſchicht⸗ 
hen Entwidelungsprogeffes ber Religion vie abfolute Wahrheit, bie an und fitr fid 
ende Einheit bes gittliden und menfdliden BWefens, zur Erfenninig fommt, deſſen 
elbſtbewußtſeyn erfillt ift von diefer Einbeit und deffen ſittlicher Wandel fie darftellt, 
tf baber aud fic felbft fiir Eins mit Gott erflart und ber im Glauber ber Gemeinde 
S ber eingige und alleinige Gottmenfd erfdjeint, weil eben dad religiöſe Bewußtſeyn 
| Babrheit aur in der Forge ber Vorftellung hat und daher den allgemeinen (wahr⸗ 
ften) Inhalt verfelben, wonad die Menſchheit und das menfdlide Wefen überhaupt 
fich Eins ift mit dem göttlichen, nur in der Geftalt des eingeluen, finnliden, gegen: 
ndlidken Dafegns fakt. — 

Es bebdarf für den Unbefangenen teines Beweiſes, daß biefe gewaltſame Umbeutung 
; kirchlichen Dogma's, weit entfernt, eine philoſophiſche Erläuterung des chriſtlichen 
aubens zu ſeyn, das Chriſtenthum vielmehr aufhebt und an ſeine Stelle die Hegel'ſche 
ilbſophie unterzuſchieben ſucht. Der Fehler liegt, wie Jeder ſieht, an ber durchaus 
atheiſtiſchen Anlage des ganzen Syſtems. Dieſer pantheiſtiſche Gottesbegriff aber bat 
t teinen Halt, weder in der Erfahrung noch im ſpekulativen Denken, wenn thm jene 
igpuntte entgogen werden, bie wir fogleid) am Anfang unſeres Artifels hervorhoben. 
in ift es aber in der That nidt wabr, daß dad Abfolute, Unendlide gu einem Rela⸗ 
en, Endlichen wiiroe, wenn bie Welt als ein Anderes, von ihm Verſchiedenes gefaft 
b ihm gegentibergeftelt wiirde. Denn bas Weltliche, als verfchieden vom Göttlichen, 
das Nichtgöttliche, Nichtabfolute, alfo ſchlechthin Relative, Unfelbftindige, bas weder 
th fid) noch an und für fig, fondern nur durd und fiir Gott ift, nur ift fofern und 
il Gott ift, mithin nur als die reine Begichung oder dads bloke Bezogenfeyn auf Gott. 
gefaßt involvict bas Dafeyn ved Weltliden als eines Andern keine Relativitat 
ttes. Denn indem Gott dadurd, daß er es von fig unterfdjeidet, traft der im Unter: 
iede Liegenden Relation fid) auf daffelbe bezieht, begieht ex fis nur anf Ewas, das an 
| bite blofe Beziehung anf Ihn tft, mithin in Wahrheit unr auf Sid felbft. Das 
brhaft Unendliche aber ift keineswegs das ſchlechthin Grenzen⸗ und Secrantenlofe. 
eſes bloß Itegative ift, wie das reine Nichts, das caput mortuum ber Whftrattion, eine 
fe Fiction ober Illufion des mit ſich felbft fpielenden fpefulativen Dentens, in Wahr⸗ 
t ſchlechthin undenkbar. Die wabrbhafte pofitive Unendlichkeit Gottes beſteht darin, 
z Er kraft feiner Abfolutheit nidt an irgend einem Andern eine Grenze oder Schranke 
t, fondern felbft die abfolute Grenze und Schranke, das abfolute Non plus ultra ift, 
ddaß Er al der alle Beftimmtheit, alle Orenze und Sdranfe, alle Größe und alles 
of Setzende nothwendig Aber alles Mah, aber alle Größe und Schranke erhaben 

Die Unterfdeidungénorm oder Rategorie der Grdffe (nnd fomit der von ihr nur 
trabirte Gegenfag bes Unendliden und Endlicden) findet auf Gott überhaupt nur 
wendung, fofern Gr iby gemäß fic felbft als die abfolute, d. h. al® die freie, 
t fener eigenen Gelbftbeftimmung abbingige Größe faßt und diefe Seine Größe 
t ber relativen, unfelbftindigen Größe der weltlichen Dinge, die nicht durd) fie felbft, 
bern burd) Ihn gefest nnd beſtimmt ift, unterſcheidet. Diefe abfolute Größe, die 
itive Unendlichkeit, wird durd das Dafeyn folder relativen GOrößen offenbar nicht 
draintt ober alterirt: benn fle bleibt fraft ihrer Qualität (Abfolutheit) die nur durch 
tt und durch nichts Anderes beftimmte, mithin durch nichts Anderes begrengte und 
ofern unbegrenste Größe. Indem alfo Gott bie Welt als ein Anderes, von ihm 
ſentlich Unterſchiedenes fest, fo hat wobl die Welt an Ihm ihre Grenjze und in ſich 
ft thre Schranke, weil Ex eben ver die Grbfe aller weltlidgen Dinge und damit der 
lt Segende und Beftimmende ift, aber teineswegé hat Gott an der Welt cine Grenje, 
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fo wenig als ber menſchliche Geift an ſeinen eigenen Gedanken, in denen cc fib a 
wefentlidy unterfdieden bon anbern (materiellen) Dingen fat. 

Hegel hat überhaupt bie Matur des Geiftes verfaunt. Go febr ev fig and rik, 
Gott als Subjettivitit, alé abfoluten Geift begriffen und damit Gpinoya’é Statar 
(ver blofen Subſtanz) überſchritten zu haben. fo bat ex bod) in Wahrheit — me 
fener Ausdrucksweiſe yu reden — den Standpuntt des Geiftes nicht erreit icc 
nad ihm wie nad) Selling iff Gott in ſeiner Grundbeſtimmung, als deb Mite: 
Unendliche, die allgemeine allumfaffende Cinbeit, die abfolute, alle Gegenfiy a‘ 
tragende Sbentitét. Damit ift er zunächſt die abfolute Subſtanz, wie anch Lege 
oft genug behauptet. Wher er foll nidt blok Subſtanz, fondern and Geift fav, to 
ex fic) in felbft dirimirt, in die Gegenfage von Natur und Geift, Endlidem mb lex 
lichem 2c. felbft eingeht, fle in fic) vermittelt und aufhebt, aus ihnen ju fid felt, = 
concreten Einheit mit fic) guriidfehrt, und in dieſer Selbſtverwirklichung burd dat Ree 
des menſchlichen Geiftes gum Bewuftfeyn feiner felbft fommt. Wollte man dig L 
aud) gelten laffen, fo ift pod Ear, daß damit nur die abfolute Subſtanz fig ike 
bewußt wiirbe, oder daß Gott dadurch nur zum Bewußtſeyn feiner als der alga 
Subſtanz, nicht aber feiner alS des abfoluter Geiftes Lime. Denn ber Get 
nicht blog felbftbewugte Subſtanz. Vielmehr, obwohl fubftangiell, d. h. de Re= 
und Beſtimmiheiten ſeines Weſens in innerlicher Einheit (in ſeinem Selbſt) wher 
haltend, iſt er doch keineswegs in ber Weiſe ber Subſtanz thätig, — und fax o 
tigkeit iſt ſeine Weſenheit, durch die er iſt was er iſt. Sie aber iſt Denkthätigten 
Thaten find Gedanken. Und bie Gedanken find keine bloßen Modifitations, i 
bute ober Modi, in weldje die Subſtanz eingeht (übergeht — ſich aufhebt — fae 
läßt), fo bag fie eben nur in ihnen, nicht aber fitr fid), ihnen gegenüber S- 
fondern der Geift producirt feine Gedanfen und unterfdetdet fie zugen 
einanbder und von fic) felbft, womit ſie ihm immanent gegenitbertreten und cr fit * 
bewußt wird. Cr faßt fie daher aud nur als die fetnigen, weil fie vom ther wee 
und (burd) die unterfdeidende Denkthätigkeit) beflimmt find, nicht aber, wei °- 
fetnem Wefen als deffen Modificationen, Womente x. gehirten. Sonach aber be’ 
ber Idee Gottes als deS abfoluten Geiftes nothwendig, daß bie Faille der w-’ 
Wefen zunächſt nur gefakt werden fann als der Inhalt feiner Gedanken, die a m= 
won feinem fie preducirenden und unterfceidenden Gelbft, und eben damit igea U 
(das Weltlide) ale ein Anderes, das er nit ift, dad alfo nicht Geil, nist 2 
ift, von Sich unterſcheidet. Gofern dann Gott diefes Andere als ein Solchet ke” 
nicht bloß Er von ſich unterfdeidet, fondern das ein von thm Unterfdice * 
fest ex eben diefes Andere, ſchafft er die Welt. Diefes Beſtimmen ded Ancn: 
eines Sehenden muß von dem Alte des bloßen Unterſcheidens deffelben mini 
und al8 ein befonbderer Wit gefakt werden. Denn dburd ibn erhalt das Bnrere 
lice), welches, fo lange es Gott nur von fie unterſcheidet, bloßer Durch- ut le 
gangépuntt feiner unterfdeidenden Thatigteit ift, ber und durch ben das mite" 
Denfen des göttlichen Geifles uur hingeht, um fic felbft als abfoluten Geift px 
erft relative Gelbftindighett und Dauner (Beftand); es wird aus einem fdlediu~ 
ſchwindenden Gedantenmomente gu einem reell Seyenden. Diefer nicht netec 
fondern ſchlechthin freie Alt ift es, durch ben Gott fich felbft als den Weltſchoren 
b. h. diefer Alt involvirt zugleich Alles dasjenige, al8 was Gott ſich felbt #~ 
Undere ſetzt und beftimmt, um deur legteren relative Selbftindigteit, Daner, Ene | 
geben, — was bann weiter au der chriſtlichen Idee Gottes alé der Liebe und pr i 
bon ber Dreieinigheit führen dürfte. — Im Begriff ve Geiftes, glanbes wt, - 
allein ber fefte Buntt, von bem aus die pantheiſtiſche wie die materialiftiiée 4 
unferer Beit überwunden werden kann. — §, iro. 

Hegefipp. Cufebius zählt im vierten Bud ver Kirchengeſchichte (K 
Namen derjenigen orthodoren Kirdenfdriftfteller auf, welche im ber Feit vel H- 
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ntonius, ba in Rom Anilet und nad ibm (168) Soter den biſchöflichen Stubl inne 
itten, blühten. Unter biefen Ramen, unter welden wir Dionyfins von Korinth, Apolli- 
wis und Melito finden, und deren Reihe Srendus ſchließt, ſteht der des Hegefippos 
wan. In K. 22. berichtet er bann aus dem eigenen Munde defjelben, dag er auf der 
abrt nad Rom fic) langere Zeit in Korinth aufgebalten, und mit den Chriften dafelbft 
h erbant babe in ber rechten Lehre. In Rom felbft aber habe er vie apoſtoliſche Nach⸗ 
lge aufgezeichnet (nach Pearfons durch den Zuſammenhang geredtfertigter Auslegung 
t Worte: duadoyny éxoeyoauny) bis auf Aniket, dem aber nun (bie gu der Beit, 
tev ſchreibt) nod) Goter und Elentheros nadgefolgt feyen. So ſcheint ex fid) in Rom 
tt bis auf bed Aniketos Zeit anfgebalten yu haben. Hiermit ſtimmt nidt gang die ane 
te Ungabe des Eufeb. TV. 11., dak Hegefipp zu Anilets Reit in Rom geweilt and bis 
m Cpiffopat des Clentheros geblieben fey, weldje aber ſehr leicht aus einer ungenaue- 
n Vergleidgung ober Erinnerung jener Stelle entftanbden feyn fann, und fo ift fie dann 
ih in Hierongmus (de vir. ill. XXII. p. 89) dbergegangen. Cine weitere Zeitbeſtim⸗ 
ung ſcheint in Euſeb. Kirchengeſch. 4, 8. au liegen, wenn bie Leart yeromerog ridtig 
, tam welder Hegefipp erzählen wiirde, daß die Rampffpiele zu Ehren des Antinous 
. feiner Beit errichtet ſeyen, mithin ſich in die Zeit Hadrians verſetzen würde; allein die 
titheftimmung ep’ nywy iſt ded) gu unbeſtimmt, um ſichere Schlüſſe in Betreff des 
lters zu geftatten; und bak Hegefipp gu Hadrian Zeit fdon gelebt bat, ift ohnehin 
nifellos. Hieronymus aber bat gu viel gefagt; wenn er ibn deßwegen vicinus apo- 
blicorum temporum nennt. ene Nachricht von dem Anfenthalt in Rorinth und Rom 
nun aber auch bie einzig fidjere, welche wir von feinem Leben haben. Zwar bat 
ufeb. Kirchengeſch. 4, 22. aud) nod) bie Angabe, daß ex ein befehrier Gude gewefen. 
ber eS bleibt nad feiuen Worten zweifelhaft, ob ex dies exft aus der Bekanutſchaft 
egeſipp's mit hebräiſcher Tradition und Literatur ſchließt, ober ob ex in diefer nur eine 
eſtätigung ber fonft gemiffen Thatſache findet. Wahrſcheinlicher aber ift dieſe Abſtam⸗ 
aig und jedenfalls müßten wir die Hetmath bes Mannes im Morgenlande ſuchen. 
eftorben wire er nach einer Nachricht des Chron. Alexdr. unter Commodus, alſo nad 
O. Ueber feinen Raralter ift zunächſt nur fo viel ungweifelbaft, daß ihn Eufebius, dex 
n alé Schriftſteller fannte und beniigte, fiir Eine der Säulen der kirchlichen Recht⸗ 
inbigheit in feinem (de8 Cufebins) Sinn ans diefer Zeit angefeben hat. Näheren 
ifdlug ſcheint fein Werk felbft geben gu müſſen, weldes Eufebius nicht nur benützt, 
sbern aus bem er und auch mehrere werthvolle wirtlide Auszüge itberliefert bat, vgl. 
@. 2, 28; 3, 11. 16. 20. 32; 4, 8.11. 22. Hieronymnus ſcheint es nicht felbft gefaunt 
haben; dagegen bat es nod) zuletzt der Monophyſit Stephanus Gobarus beniigt (ju 
ibe bes 6. Jabrhunderts) and uné eine Stelle daraus erbalten (in des Photind Bibl. 
XXXII, 893.). Diefe und die Eufebianifden Stellen find gufammengetragen und 
dutert von Routh reliqu. sacr. I, 189—255., friiber von Grabe, spicileg. ss. Patt. 
ob II. (T. 11.) 208—214. Rad den Anfiibrungen des Cufebius beſtaud das Werk 
8 Hegefippus aus fünf Büchern (K. G. 4, 8. 22.) und führte den Titel vrouvzpara 
yl. Enf. K.G. 4, 22. u. Steph. Gob. bei Phot.). Hieronymus nennt daffelbe geradezu 
le Kirchengeſchichte vom Tobe tes Herren an bis anf Hegefipp’s Zeiten; jedod bat dies 
| fener Unbefanntidaft mit bem Vud ſelbſt, auf deſſen Beſchaffenheit ex blog aus 
ifebins ſchließt, wenig Werth. Nach diefer Auffaffung aber gilt Hegefipp als der älteſte 
iſtliche Kirchengeſchichtſchreiber. Was Euſebius uns aus ihm mittheilt, find allerdings 
lorifde Stoffe, welde in jenen Rahmen paffen, fo die Gefdhidte vom Ende Jafobus 
s Geredhten, von deſſen Erfay im Biſchoftamt durch Simeon und bem Cinbrecen ber 
lvefien, von ber Folge dex Biſchöfe nud Erbhaltung der reinen Lehre in Rorinth, in 
om, vow ben Menſchewergötterungen im rimifdjen Kaiſerreich, aud da’ Urtheil über 
aerſten Rorintherbrief des rbmifden Clemens. Und Bieles ſcheint Eufebins and tha 
nommen zu haben, ohne feine Quelle zu nennen (vgl. 4, 22; 4, 8., bier insbefon- 
te aus ber apoſtoliſchen Zeit). Usd wenn ex darin and aubdere Dinge mittheilte, 
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Stellen ans dem Hebräer⸗Evangelium und Sonſtiges aus ſchrifilichen um am 
liden hebräiſchen Quellen (4, 22.), über die Sprüche Salomo's wr ite » 
Apolrhphen, fo könnte vies Wes in eine folde Kirchengeſchichte je bei defen 
Gelegenheit verwoben feyn. Allein wenn Enfeb 4, 22. fagt, daß er die ond Huds 
genommenen Gefdidten je am betreffenden Orte eingeſchaltet babe, fo ift ded mu 
ſtens jweifelhaft, cb fie bei GHegefipp felbft im geſchichtlicher Ordnung ſtanden le 
ein beredjtigter Zweifel hieran nnd damit an der hiſtoriſchen Ratur des Werled maj 
erbeben, wenn wir bemerfen, nidt nur daß die eingige beftimmte Angabe Eafe! 
einer biftorifden DMtitthetlung ber feine Quelle (fiir bas Ende bes Jalobns) afte 
fiinfte Bud Hegefipp’s führt, fondern daß Euſeb hier (2, 23.) auedrüdlich bat 
Hegefipp erzähle diefe Gefchidte im fitnften Bude, ba er an die erfte Reddfoly de 
Apoftel fomme, was alfo bet einem biftorifdyen Werke nad bes Hieronymus Borie: 
cher im erſten Buch hatte flehen follen. Seinen eigentlidben Zweck gibt Cufed 4,8 we 
an, daß er in einfadfter Gchreibweife die irrthuméfreie Ueberlieferung ber apoſtelie 
Predigt darftellen wollte. Darauf denten aud) feine Bemerkungen fiber die Linda v 
Rom und RKorinth und alle, weldje er auf feinen Reifen kennen gelernt (E. 4,22) 2 
eben bier fagt Eufeb von ihm, er habe und in feinen vnouvnuara den ftirtia be 
brud feiner cigenen Ueberzeugung binterlaffen, inbdem er darin mittheile, wie er a! 
vielen Biſchöfen Verbindung gefniipft, da er eine Meife bis Rom gemadt habe, at be 
bet allen diefelbe Lehre vernommmen. Hienad tonnten wir ebenfogut oder efer ac 
Reifeberidht alS an ein Gefdidtéwerf denten. Und dod ift aud bies wieder midst xx 
ſcheinlich, da er in der gleid) dort von Euſeb angefiigrten Stelle feine Bemertunge :: 
den Buftand von Rorinth an das, was er liber bes römiſchen Clemens erften Lexy 
brief fagt, anſchließt. Es bleibt nur nod) Ein Yusweg, nämlich vie Annahme, t= 
vunouvnuara (troy ihres Titels, welder pod nicht viel mebr als unfer algae 
Aufzeichnungen fagt) eine Art von apologetifden oder pelemifdem Werke mit rx 
hiſtoriſcher Beweisführung gewefen feyen. Und died wird denn and) durch eine au 
Anfidht der Stelle, in welder ihn Cufeb, naddem er ihn ſchon Sfter namentlid be. 
gum erftenmal eigentlid), nämlich al8 geſchichtliche Perfon in der Geſchichte fea * 
einführt (4, 8.), mehr als wahrſcheinlich. Nämlich, nachdem Cufeb die Grife a ~ 
Verderben ver zur Zeit Hadrian’s midtig ihr Haupt erhebenden Gnofls geſchilden— 
beffen gedadt hat, wie aus dem Kampfe mit derfelben bie reine Lehre feegreid t= 
gegangen fey (4, 7.), erwähnt er (am Schluß von Rap. 7), dak die Wahrheit wk & 
burd bas miindlide Wort überführt, fondern aud) überwiegende Borlimya, * 
mit ſchriftlichen Nadweifungen gegen die gottlofen Häreſen ſtritten, in’s Fed x= 
habe. Und unter diefen nun, fährt er Rap. 8 fort, fey Hegefipp vornehmlich be 
Hieraus verftehen fid) nun die zuvor ſchon angeführten Worte Euſeb's Aber feinen *- 
und maden es höchſt wabrfdeinlid, dag wir uns unter feinem Werle eine Sires: 
vom Standpunfte und mit dem Beweisverfahren der ächten Tradition yn dents We 
Die von Cufebius hervorgehobene Cinfadhbeit ver Schreibart midte dann weel c 
beftehen, daß ex nur durch Erzählungen und Ueberlieferungen Beweis führte. Tat et 
hiedurch ift er denn eine höchſt merkwürdige Erfdeiming in dem Prozeß der Lih 
ber alttatholifdjen Rirde als foldjer, wie derſelbe burd den Gegenſatz gegen rie br 
Gnofis bedingt ift. 

Die verhältnißmäßig wenigen Fragmente in Eufeb, welde unter ſeinem Rana = 
mit feinen Worten angefihrt find, bieten dod) immer Intereffe genug bard da ct 
und badurd), daß fle bie eingigen Nachrichten über ben Gegenftand find, wenn gad» 
größte Stic, meldes das Leben und Ende des Jakobus fdildert, nicht nur ben Cae 
ber Gage zeigt, fondern andy in ziemlich unflarer Auffaffung der Verhältniſſe deo 
ift, und dadurch eine febr vorfidtig yu gebraudende Quelle bilbet. Das grote I" 
aber unter Allem, was wir von ibm haben, hat immer fein urges Urtheil i * 
Zuftand aller bedeutenden Kirchen feiner Zeit, wie er es ale Ergebniß feiner Rak ae 
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weckt, umd ift ſchon sum pweitenmale der Anlaß eines lebbaften und in die Auffaffung 
er Kirchengeſchichte des zweiten Zahrhuuderts tief eingreifenden Streites gewmorden. Shon 
on focinianifcd-deiftifider Seite ift ndmlid bad befriedigte Urtheil bes Hegefipp als ein 
axzügliches Beweismittel ber allgemeinen Verbreitung judendriftlider Denkweiſe in der 
inde jenes Jahrhunderts angefehen worden, indem man ibn felb@ als einen entfcdhiedenen 
indenchriften nad) Urfprung und Gefinuung darzuthun fudte: mogegen vor 150 Jahren 
jull in die Schranken trat. Ganz daffelbe Verfabren hat fidh in ver kirchenhiſtoriſchen 
chule Dr. Baur’s von Tibingen in nenerer Beit wiederbolt, und ift die Anfdhauung 
nd Begriindung ber Sache von dieſer Seite dburd A. Schwegler (bas nadapoft. Zeit. 
Iter I, ©. 842—-359) erſchöpfend und Har sufammengeftellt worden. Diefer Muffaffung 
t von sablreidern Bertretern einer anderen Anſicht fiber bie Geſchichte des Urdriften- 
jamé mit Radbrud begegnet worden, worunter wir beſonders erwähnen Riiſchl's tref⸗ 
mbe Entgegnung (Cntfteh. der alttathol. Kirche I, 3, 3.) und vorzüglich ald die amfaffendfie 
m am tiefften in die Gade ecindringende Antwort den Whfdnitt Aber Hegefipp in 
orner’s Entwickelungsgeſch. der Lehre von ver Perfon Chrifti, I, 1. S. 219—280. 
ur Entſcheidung bes Streites fommt Alles anf den Beweis an, daß Hegefipp felbft 
irklich jubendriftlid badjte. Rad Schwegler's Anefihrung ltegt defer etwa in folgenden 
Romenten: 1) bie Schilderung des Salobus ift cine Idealiſirung in rein jndenchriſtlichem 
zinne, diefe fommt aber anf Rednung Hegefipp’s felbft; denn ex gehört dem Kreife an, 
18 weldjent fie alé Tradition hervorgegangen feyn muff, da er 2) Hebrder ift, hebräiſche 
raditioner und bas Hebrder-Eoangelium beniigt; 3) bet Anführung ber fleben jüdiſchen 
areſieen ftelle ex diefelben in ungetremten Segenfag jum Stamme Juda und Chriſti, 
abd thentifisire alfo bier ebenfo wie in ber Geſchichte des Jakobus das Volk der Juden 
nd bie Gade Shrifti; 4) in ber Geſchichte ved Jalobus und des Simeon lege ev den 
rößten Werth anf die leiblide BVerwandtidaft mit Jeſu, und finde fogar durch die 
atniipfung ber biſchöflichen Gucceffion an diefelbe dic Reinheit der Lehre bediugt; 
er kämpfe gegen Paulus durch Verwerfung des pauliniſchen Ausſpruches 1 Nor. 2, 9.; 
) in der Schilderung der Reinbeit ner kirchlichen Lebre führe ex als die Norm derfelben 
iGt uur den Herren, fondern anc dad Geſetz und die Bropheten an; 7) obwobl ex nod 
e judaiſtiſche Richtung herrfdend gefunden, vermiffe ex boc bereits in der Wirklichkeit 
e von ihm fo hochgeſtellte Einheit und jeige darin bas Vorgefühl, dak feine Richtung 
| Gefabr fey, bald Aberwunden gn werden. — Auf der andern Seite ift nun vor Allem 
merit worden, bak eine Polemik gegen Paulus (1 Ror. 2, 9.) in dem Fragmente bei 
itephanué @obarué gar nicht enthalten fey, fondera ohne Zweifel gegen bie Apocalypsis 
liae, tn welder fic) jene Stelle fand (nad Origened), oder gegen irgend cine guoftifde 


hwendung derfelben; gegen bas Wort felbft tann Hegefipp’s Urtheil überhaupt nicht 


vidtet feyn, weil es dann aud Sefaj. 64, 3. mittreffen wiirde; es Pann alfo nur 
gen eine Auslegung vdeffelben gehen, wenn wir and nicht mehr beftinnnt wiffen, ob 
gen eine doketiſche ober gegen eine idealiſtiſch⸗eſchatologifche. Zweifelhafter ift, ob, wie 
itſchl well, die Aeußerung fiber Juda und Chriftns aus Anlaß der jaivifden Setten 
m Hegefipp aus einer älteren jiibifden Quelle (vgl. Rec. Clem. 1, 54) entlehnt tft; 
sex int jedem Falle fließt diefelbe aus einer fo idealen Anſchauung von Juda, dah daranés 
ichts für eine juden⸗chriſtliche Richtung ‘entnommen werden kann. Fallen diefe beiven 
ründe weg, fo bleibt alé der Mittelpuntt der Beweisführung die Sdilberung des Jalobus 
hen, von welder jedod) ſtets mit Recht gefagt wurde, dah fle ſichtlich nicht auf Rech⸗ 
ng Hegefipp’s, foudern ber ihm augefommenen Tradition falle, alfo aud) nidt daraus 
tf feine Richtung geſchloſſen werden finne; und wir dfirfen hinzuſetzen: bie Schilderung 
Dft geigt neben bem, daf fie allerdings anf judenchriſtlichem Boden erwachſen feyn muß, 
ne folche Unkenntniß der gang außer Bweifel fichenden geſchichtlichen Verhilmiffe, und 
efelbe getragen von einer ſolchen Idealiſtrung dee Gudenthums, daß bier mindeftens 
ter von einer ebionitiſchen Ridtung im eigentlidben Sinne, nod von einer gerabden 
ID unzerſetzten iMbdifden Ueberlieferung die Rede ſeyn kaun, und ſicher Hegefipp felbft 
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nicht bent Boden einer ſolchen angehörte. Und es läßt fic) mithin jener ſchwache Ban 
aud nicht dadurch ſtützen, daß man auf die Nationalität und Kenntniſſe Hegefinn’s va: 
west. Denn bak biefe nothwendig eine ebionitiſche Richtung bedingten, ift ja chen be 
Befirittene. Chenfowenig tann dieſe aus ver Geſchichte der biſchöflichen Succefficn axe 
ben BVermandten Fefu erfdjloffen werden, denn für's Erſte erzählt Gegefipp derkte w 
was geſchichtlich ift und wie es geſchichtlich angeſehen wurde; fiir’s Zweite aber, va 
ex aud) felbft darin eine Biirgfdaft ber unverfälſchten Ueberlieferung fieht, fo dritic 
damit bie Patholifde, nicht judaiſtiſche Anſicht feiner Zeit (und überdies eine gewiß ab 
vor unferen Augen innerlid) beredhtigte Anfidt) ane. Es fommt demnach Wied daw 
an, ob es ein Beiden von Judendriftenthum eigen faun, dah er die Orthedope de 
Kirchen in ihrem Anſchluß an Gefey, Propheten und den Herren findet. Sicherlich faz 
dies mur vom Standpunkte einer antinomiftifden Guoſis je fo anfgefaft were 
ſeyn. Unb allerdings der Gnofis eben gilt jener Ranon, denn ihr gegeniiber ten 
fein ſtärkeres Zeichen des unverfalfdten chriſtlichen Glaubens aufgeſtellt werden, al te 
Anſchluß an bie unverlitrate Reihe dex gdttliden Offenbarung. Die Gnofte aber if 
einzige Feind, durch ben Hegefipp die kirchliche Einheit geftdrt flebt, nicht der Pam 
mué. Unb fo weit entfernt ijt er davon, etwa Pauliniomus und Gnofis zu identiies 
daß er vielmebr das Berderben der Gnofis von ben Juden ausgehen läßt (Ex. L6 
4, 22; 3, 32.). Hieran ſchließen fic) nun nod die überzeugendſten Gegenbene 2 
Hegefipp’s nidt-judaiftifde Richtung. Indem wir abfehen davon, daß er bet einem {slic 
Gudaismus, wie er ibn nach der Vorausfepung vertreten haben würde, nach einer Rat 
von nujweifelhaften Daten über die Kirche jener Beit feine Orthodoxie unmighh x 
Orten wieder gefunden haben tonnte, fo genügt e8, darauf yu verweifen, daß er tx * 
ibm in Rorinth gefundene Orthodozie felbft alé die des römiſchen Clemens ia fees 
erften Rorintherbriefe (Cuf. K. G. 4, 22.) bezeichnet. Der flarkfte Beweis ift aber red 
vie Anficht des Cufebius über ibm, bem dod) fein ganzes Werk vorlag, der ihn aba a 
die Spike ber Kirchenlehrer ftellt, unter denen ein Apollinaris und Melito, wc 
Dionyfius von Rorinth glänzen, und welche mit Srendns ſchließt, ber ihn als cum x 
leudjtendften Gertreter bes reinen Glanbens, wie er in fetuer (ded Euſebins) det &- 
rühmt. Auch auf die Bezeichnung Jeſu als 2vFe0¢ sop (Euf. LG. 3, 2B'e 
Dorner, a. a. O. S. 225. hingewiefen, und wenn es aud nicht aber allen iret 
erbaben ift, daß bier bas Wort felbft von ihm herrührt, fo tonnte es bod vad te 
Hodbaltung der Sprüche Salomonis als der navagerog coqen (4, 22.) beflaiy 4 
Biel Genaues aft ſich aber allerdings liber feine Auſicht von Shrifto nicht wk # 
mitteln. Go fider fic nun darthun läßt, bag Hegefipp keine ebionitiſche Ridtuas - 
fo follte man dod) nicht besweifeln (wie aud ſchon gefdeben tft), daß er urfprit# 
Jude war. Es ſcheint, dag er im fünften Bude gulegt auf die palaftinenfijde 8% 
als feine Geimath gu fpreden fam (wofern nidt überhaupt diefes Bud der Sar 
führung durch die dradoyae gewidmet war) und Euſebius ift in feiner Wngabe ie > 
gewiß untriiglider Kenntniß gefolgt. Aber gerade dies ift das Lehrreiche, dak ein > 
ftinenfifder Chriſt, Sude von Geburt und gang im driftliden Kreiſe ſeines Batedi=" 
gebildet, im der ganzen heidenchriſtlichen Welt feine Grundſätze wiederfindet. Se ts: 
war aud) nur in jenem engeren Rreife bamals der Ebionitismus zu Hauſe, 2% 
angeblich die Kirche beherrſcht haben foll. — Gegenftand einer nicht ebenfo belay 
aber dod) erheblichen Streitfrage ift aud) durch Baur eine Aenßerung ved dere 
(uj. K. G. 3, 32.) geworden, wonach die Guoſis erſt in der Zeit Trajan’s mit Cam 
Tod an bas Licht fommt und die Kirche bis dabin unbefledt war. Hierans fel ing 
daß die apoftolifde Reit noc keine gnoftifde Harefe fannte, was dann zu eieew fF - 
nenteftamentlide Kritik entideidenden Schluß wird. Allein an jener Stelle fpridt Hr* 
aus, daft fie and vorher ſchon vorhanden war, und nur fic) nicht Sffentiid = * 
Grofen geltend machte. Und wie relativ foldje Wenferungen zu nehmen find, gt 7 
daraus bervor, dag ex ein anbderesmal (Cuf. K. G. 4, 22.) ben Urfpramg be é= 
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benfo vom Dote de@ Jafobus datirt, vgl. hierüber Dormer, a. a. O. 223 f., Thier fd, 
Serfud) auc Herftellung x., Rap. V. (der übrigens die beiden Citate bes Euſeb auf Cine 
lenfferung Hegeſipp's, welde nur 4, 22. voliftindig gegeben fey, zurückzuführen meint). 
C. Weighider. 
Heidbauné, Abraham. Giner der erfien und muthigſten Vertheidiger des Ge 
rands ber Pbhilofophie von Cartefius in den Riederlanden. Er wurde in der Pfalz 
597 geboren und madte feine erften Studien zu Amſterdam, wobin fein Bater 1608 
(8 Prediger berufen worden. Schon in dieſem vorbildenden Colleginm in Amfterdam 
errſchte eine mildere theologifde Denlungéart und nadbem Heidanus die Univerfitat 
eyden begogen, tam er and) bort in dem wallonifden Collegium unter die Leitung von 
iolouing, einem Theologen, welcher in den in der damaligen Zeit entbraunten arminia- 
iſchen Streitigfeiten eine gemafigtere Stellung einuabm. Im Jahr 1627 erbielt er den 
Ruf an eine Predigerftelle in Leyden und zeichnete ſich bier durch eine vorzügliche Pree 
igetgabe ané. Ju feiuem 50. Jabr wurde ihm, nad) Ablehnung einer Profeljur in 
larderwyk, eine ſolche in Leyden fibertragen. Hier herrſchte damals wie an ben anderen 
iederldndifden Univerfitdten das Gtudium des Ariſtoteles und war mit der Dortredt’s 
fen Orthodozie in ſolidariſche VBerdindung getreten. Wnf das Mengfilidfte war Cartefins 
eforgt gewefen, jedem Verdacht gegen bie Rechtgläubigkeit feines Syſtems vorzubengen: 
vie ex aber bem Gudexr Roms nicht gu entgehen vermodte, fo aud nicht den Cenfuren 
ex reformirten Rirhenwadter. Kaum waren im Jaber 1642 feine meditationes erſchie⸗ 
en, fo erhob fid in Utrecht Boetius dagegen. Heidanus wie andere in der Prides 
‘inationSfrage etwas milter denfende und adberhaupt freiere Theologen wandten ihr 
Intereffe biefer nenen den Forſchungsgeiſt befriedigenderen Methode entgegen. Saou alé 
Student hatte Heidanus Rarle Bedenfen gegen die von dem damaligen Leydner Philo⸗ 
phen Jacchäus vorgetragene fdjolaftifde Lehre von den formae substantiales nicht unter- 
riden fdnnen. De mehr feine Hinneigung gu der nenen Philofophie ſich verrieth, defto 
acter bie Anfedhtungen, welde ex aud in Leyden von feinen theologiſchen Collegen 
ffabren mute. Beſonders nahmen diefelben ju, nachdem Ceccejus 1660 von Franeler 
ad) Leyden verfest worden nud durch feine nene theologifde Lebrmeife ven Verdacht 
tregte, mit dem verhaßten Carteſianismus, gegen den ex ſich wenigftens toleranter als 
le anderen verbielt, Hand in Gand geben yu wollen. Mehrmals batten die Kuratoren 
ex Univerfitét das auflodernde Feuer im Intereſſe ber Orthodoxie gu unterdriiden gefudt. 
Ind) war 1656 ein Goilt gegen die Vermifdung ber Theolegie und Bbhilofophie vou 
en Generalfiaaten auégegangen. Dennod) wuchs ber Anhang von Cartefind und dem 
it ihm ibdentificirten Coccejus, gn dem aud Heidanné in näheres Verhältuiß getreten 
at. Da erſchienen, 1675 von den Theologen Spanheim nnd Antoun Hulfius ausge⸗ 
rbeitet, bie 21 voor goddelos verklarde stellingen dex Coccejanifden und Carteftanifden 
ebre. In Ddiefen von den Nuratoren nnd Bürgermeiſtern der theologiſchen und pbhilo- 
pphiſchen GFalultat feterlich auf dem Rathhaufe vorgelegten Lehrnormen fand Heidanus 
nen Angriff anf die Lebrfreibeit und eine willkürliche Schranke, welder er ſich auf feine 
Beife unterwerfen gu dürfen glaubte. Obwohl fon 80 Sabre alt, trat ex jenen Be⸗ 
hlüfſen mit mdunlider Kraft entgegen in feinen consideratien over ecenige Zaaken 
nlangs voorgevallen in de Universiteit binnen Leyden, 3. A. 1676. Wie vollig unge- 
htfertigt und mit bem Intereffe der Wifſenſchaft fireitend es fey, Lehrſätze au verurthei- 
n, welde, ohne mit den anerfannten Glaubensbelenniniſſen gu ftreiten, die Wabhrheiten 
evfelben unr anf andere Weife, als bisher üblich, vorjutragen und ju beweifen unternah⸗ 
len, das geigte ex bier. »Wir wiffen, fagt er, darein uns nicht gn finden, daß jene Gage 
lof darnm berworfen werden follen, weil diefelben weber in der Confeffion, nod im 
atechismus, nod in ben canones Dordraceni fo ausgedrückt feyen: foll denn der 
kademiſche Unterrigt gar nigts mebr enthalten als jene Schriften? 
nfece Theologen wnterfdeiven leider nidt articali catholicé und theologicit. Von nufern 
Dequern treunen uns nidt fowohl Lebrpuntte als ber Mange an Liebew 
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Diefer muthige Widerfprud gegen eine Verordnung der Unrverfitatsbehorte enqu 
bas gréfte Auffehen im ganjen Lande. Die Folge davon war eine Berneheny bs 
Autors oon Seiten der Kuratoren und, als ex fret ſich zu diefex feiner Sthriſt stam, 
bie Amtsentfegung deffelben. In feinem neben der alademifden Profeffur belaren 
Pfarreramt verblteb jedod nod) der riiftige Greis und fubr fort darin zu winter kts 
fetnem bald darauf 1678 erfolgten Tode. 

Ouellen: Die oratio funebris pon dem Collegen von Heidanus, van Redfee 
des Coccejus, Wittig, nach welder bie Biographie im dictionaire hist. ven Bark 
Giegenbeel, Geschiedenis der Leidsche Hoogeschool 1829. IT, 127, 1, 230. Tetl 

Heidegger, Joh. Heinrid, geb. den 1. Juli 1633 zu Barentidweil in kus 
Zürich, wo fein Vater Pfarrer war, geftorben in Zürich ben 18. Jan. 1698, mata 
reformirten Theologen einer dev bedeutendſten, ift als Verfaffer der helvetiſchen Cora. 
ſusformel befannt und gerade darum überall miftannt. Nicht nur baé vow tha jee 
verfafte Breviarium historiae vitae J. H. Heideggeri, (31 Zürich 1698 wnd vor {eas 
Exercitt. bibl. 1699 mit 3. asp. Hofmeifters Nachridten über ſein Eure, x 
beftimmter feine Briefe und eine von ihm gefdriebene Geſchichte Zürcheriſcher Min 
tigteiten feit 1673 bis 1680 (Msc. G. 327 ber Zürch. Stadtbibl.) zeigen uns im Heiter 
einen nichts weniger als zelotiſchen, vielmehr von ben Beloten viel geplagter Thee 
Sein Lebenlauf ift aus der kurzen Gelbftbiographie in Leonh. Mei fters Berikw 
Zürchern, Bafel 1782, wiedergegeben. Heideggers Lehrer in Zürich waren beens 
3. Rud. Studi und J. Heinr. Hottinger, auch bilvete ev ſich nach Rutiftes Br: 
tingers Aphorismen. Gemäß damaliger Gitte vollendete er feine Studien im ts 
lanbe, 1654 in Marburg, wo er bei Crocius wohnte und die orientaliſchen Sproi 
bei Curtius das Syſtem ded Marefins hörte. Dann begab er fic an die ver f= 
Yubwig nad bem dreißigjährigen Kriege bergeftellte Univerfitdt Heidelberg, wo vert 
Zürchern auf drei und wieder auf drei Sabre geliehen Hottinger mit dem jfingern Fas 
Spanheim bie Theologie {ehrte und jener fid) bald von Heidegger in der Lectray'é 
Collegium Sapientiae unterftiiten lief. (Ueber die bortigen Zuſtände vgl. Thelse 
dad afad. Leben des 17. Jahrhunderts. Abth. Il. Halle 1853. S. 70 f. Bieredt, Me 
der evang. Rirde in dem Großherzogthum Baden. Karlsruhe 1856. II. S. 20) 2 
tniipfte Heidegger vad fefte Freundſchaftsband mit Ludw. Fabricius, weldjer ia ver FE 
grogen Einflug gewonnen hat. Wie diefer zunächſt für das N. T., fo wurde Hear 
für bie hebrdifde Sprache angeftellt, ertheilte aber aud) Unterridjt in dex Pyleics 
und erklärte lateinifde Claffiter, wabrend er im Umgang. mit bem gelebrten Frees 
bie alte Geſchichte und Archäologie griindlid) tennen lernte. . 

Sdon 1659 übernahm er eine theologifde Profeffur ſür Loci communes mt & 
chengeſchichte gu Steinfurt, fiir welche Stelle er nicht ohne Bedenken den thecles'¥ 
Doctorgrad in Heidelberg erwerben mußte; doch ftieR ihn weniger mehr das Bet * 
follt euch nicht Rabbi (Doctor) nennen,« al die Beſorgniß, dew Neid anderer 3E* 
yu erregen. Gon 1659 bis 1665 wirfte er in Steinfurt. Bon bort ané dad Bk * 
land befudjend, lernte er die bedeutendften niederländiſchen Gelehrten nnd Theologen for 
namentlid aud) Coccejus, ben ex höher fchdgte als man es in Zürich gerne fob. 

Als unter Kriegswirren 1665 die Afademie Steinfurt aufgelbet wurde, beged s* 
au feiner vorausgefendeten Familie (feine Gattin war die Todter des Laufmanni 
Duno aus einer mit den Orelli und Muralto in Zürich verbürgerten evang Yar 
familie) nad Zürich, wo man dem ſchon durch Schriften bekannt gewordenen Dede. ¥ 
er in Zürich hieß, einſtweilen den Lehrftubl fir chriſtliche Gittenlebre geben tennt. x 
theologifde Schola Carolina ftand damals in einer Blüthezeit. Hottinger lehrte wett ° 
Biirid und 9. Casp. Schweizer (Guicer) als Profeffor bes Griechiſchen. Wis jerer 6 
unmittelbar vor bem beabfidjtigten Abgang nach Leyden in der Limmat ertrasl, o* 
Heidegger die erledigte theologifdhe Profeffur, nachdem er ein von Schweizer agin 
Bedenten über die Art, wie Heidegger von den Vorboten des jungſten Tages gor 


Heidegger 658 


iefeitigt hatte. Bon ba an ermeist fid) Heidegger ald trener Freund dieſes Collegen und 
ertheidigte ftet® deſſen als nencrangéfidtig viel angefodtenen Sohn 3. Heinr. Schweiger. 
Ebenfo tren blieb ex feiner Vaterfiadt, als ber ebrenvolle Ruf an bes 1669 verftorbenen 
Soccejus Stelle in Leyden ibm bie erfte theologifde Profeſſur ber reformicten Welt unter 
ortheilhaften Bedingungen anbot. Spiter wurde er an Jacob Altings Stee in Griuin- 
en ebenfo vergeblich berufen. Anfangs erfreute ex ſich eines friedliden theologifden 
Sollegen, als aber nad 3. Heinr. Zellers Gove ver bidherige Ardidiaton Job. Müller 
iefe Stelle erbielt April 1672, wurde ber Friede bald geftirt fdon 1673 *). Gerade 
iefed war die Beit, im welder das neue Symbol der Confenfusformel vorbereitet 
urbe; Heideggerés Betheiligung tann nidt verftanden werden ohne Keuntniß der dama⸗ 
igen theologifden Parteiverhaltuiffe in der Schweiz und befonderés in Zurich. (Bel. 
ad Wlgemeinere in meiner Gefh. der reform. Centralbogmen II. ©. 483 f. 664 f.) 
eibegger, mit den eifrig orthopogen Baslern Theod. Bwinger, Luc. Sernler, Burtors 
nb J. Zwinger darüber einverftanden, da man dem in Genf nur mühſam die neuen 
vpotheſen Amyrauts (og oben den Art.) und der ibrigen Theolegen von Saumur 
bwebrenden Frans Furrettin Beiftand ſchuldig fey, wofie asd die Berner Dehan Hum⸗ 
lef und Prof. Ricolaus gefdaftig waren, hatte mit feinen freiern Freunden 9. Red. 
Bettftein Bater und Sohn in Bafel, J. Gasp. Schweizer und deffen Sohn 3. Heiurich 
t Bavid), fowie Mefirezat und Tronchin in Genf das grifte Satereffe, daß bie Maß⸗ 
gen wider ben Salmurianismus, wenn fie nicht wnterbleiben könnten, möglichſt miide 
aSfallen und ja nicht Gelegenbeit bieten midjten, aud) nod anbere theologiſche Richtun⸗ 
m au probibiren. Gernler ſchien ſehr geneigt, Jacob Alting gu cenfurixen, in Zürich 
ber betrieb eine maͤchtige Partei die Mudfdlichung and ver Coccejaniſchen Theslogie 
nd Cartefianifden Pbhilofophie. An ber Spige ftand der herrſchſüchtig intrigante, 
rd einen BVerwandten im Rathe protegirte Joh. Müller, welher das Syftem feines 
et 1673 in Gebningen geftorbenen Lebrers Gam. Mareſins, ver mit Coccejus nub 
arteflanern Handel gebabt Gat, als Ausbund oer Rechtgläubigkeit verehrte. Er fame 
elte um fid) zwei Brofefforen Namens Hofmeifter und die meiſten Stadtgeiftliden, 
ntiftes Wafer, Archidiaton Bitlod, dea Pfarrer dex Predigerkirche Burkhard, den Pfarree 
ad ben Diaton am St. Peter, Füßli und Geßner, Alles Leute, vie, daß fie jest now 
naunt werden fSamen, ihrer kleinlich bittern Verfolgung Hetdeggers verdanken, der und 
ver biefe Verhältnifſe cine mit zahlreichen Actenſtücken verfebene Erzählung hinterlaffen 
it, „damit man nach feinem Tobe febe, wad Grunds die fo. geſchäftig verbreiteten, anf 
mn Kanzeln in die Bürgerſchaft mit Bosheit hinanégeworfenen Verläumdungen gegen 
e Geſundheit und Rechtgläubigkeit feimer Lehre gehabt habind.. Heidegger, weil ex 
oecejus hod bielt, ferner der Profeffor der Philofophie Joh. Lavater and mit ibm Doh. - 
einr. Schweizer, deſſen Talent und theol. Leiſtungen fiir vacant werdende Profefuren 
ndern Concurrenj maden fonnte, blieben wegen ihrer Hodftelinng ver Cartefianiſchen 
hiloſophie in Zitrid einer ſteten Beunruhigung ausgefest, deren Darfiellung die Shab 
nfeite bes Zeitalters über alle Erwartung dunkel erſcheinen laͤßt. 

Die Schweizer waren anfänglich nicht einig über die Frage, ob wider bie Cinkdleppang 
lmurienfiſcher Neuerungen, d. b. ber gratia universalis, wie Anmyraut fle lehrte, der 
i wutatio blog mediata pecesti Adami, wie Placdus fie fabte, und ber fretera kritiſchen 
nficht des Cappellus über den altteft. Text, eine generelle Mißbilligung oder eme 
‘ecteLle angemeffener fey. Man einigte fic fiir dad letztere. In Zurich aber warde 
ex diefelbe Frage nod) in gang anderm Giune geftritten. Heidegger mit ſeinen Frean> 
n wollte eine frecielle fFormel, d. b. die eingig die RNeuerungen von Saumur, Miller 
ex mit feiner Partei wollte eine generelle, d. b. andy andere Neuerungen, namentlid 
e Goccejanifden und Cartefianifden umfafiende Abwebr, wie er im Convent fagte, veine 


*) Heidegger erwaͤhnt in feluer Selbſtblographie diefes — — und patents wie 
el ex vow ibn au leiden hatte. 
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Generalformel nicht allein wider bie frangdfifden, fondern and und firrnehmlich wie dit 
holländiſchen Nenerungen.. Rwinger ſchrieb unverbohlen an Willer, es fey vicem ace 
um Heidegger als um die bollindifden Neuerer gu thun. — Da aber der obrighetine, 
an ber vierortigen Tagfagung ju Aarau 1674 gefafte Beſchluß nur die franphiea 
Hypothefen nannte, und Heidegger die Unterftiigung ber Basler und Currettind he, 
aud bloß jene franzöſiſchen Neuerungen fdon früher gepriift und mißbilligt were, to 
Coccejaniémus aber nod) nidjt beurtheilt werden fonnte und von ben Baslern hedgat 
tet war: fo mußte Mullers Begehren unterliegen, obwohl er mit ſeinem Anhang bain 
bem Rilden von Heidegger, Schweizer, Lavater, Stiftsverwalter Hospinian (Birth) w 
Pfarrer Ulridh am Fraumiinfter eine Generalformel beim WUmtsbiiegermeifter emir 
gegen welded eigenmddtige Verfahren jene finf protefticten. 

Die Abfaffung ber Gpecialformel, zur Abwebr der Itenerungen von Ganmur, wrk 
nun Heideggern gugemuthet, der ovorberfebend, was fommen werde,« es abgulehnen fait 
endlich aber ſich unterzog, jedod) nur unter ber Bedingung, daß bie Collegen beixy 
Andern, bavon und dazu thun follten, indem er Aled zulaſſen werde, fofern es mf 
wider die Schrift und Cingendffifde Confeffion fey. In ber Bhat tft aus dem wi 
vorhandenen kurzen Entwurf Heideggers von 23 Sätzen auf 3 Quartfeiten (Heide | 
riana Manuse. D. 234. auf ber Gtadtbibl.) durch die Zilrdercollegen, — Dilla bet 
ibn mebrere Woden im Hanfe, — etwas ſehr Anderes und Größeres gemadt wera, | 
ba Geidegger alle Abainderungen annahm. „Namentlich habe Miller expounges, bd | 
liber bas Objett der Pradeftination etwas gefagt werde, obgleid) bie von Goumm x | 
etwas Befonderes darüber gelebrt. Wohl aber: fey Heidegger felbft darüber oft veri 
tigt worden. Einhellig wurde bie Formel nun gutgebeifen und den andern dre Ro 
fterien, Bern, Bafel und Schaffhauſen mitgetheilt, welde nidjts Erhebliches mehr Are 
ten, obwobl bie Baslerbemerfungen am Rande bes Zarcherentwurfs ziemlich goblreid 
Aud) die Modificationen, welde von dew drei Mtinifterien gewünſcht wurden, het 59 
in Zürich angenommen. Am 13. März 1675 erfolgte bie Ratification vor Rah 
DBurgern, fo aud) in ben drei andern Orten; ja in Bern und Bafel unterfirida # 
Kirchen⸗ und Sduldiener (nur J. R. Wettſtein nicht), was in Zürich die «Merhar 
gewiß aud) geforbert batten, „wäre nidt Heidegger der BVerfaffer geweſen.« Dye 
ben vier Orten obrigteitlid) catificirte Formel follte nun mit qu revidivender die 
Ueberfegung den Abrigen eidgendffifden und gugewandten Orten commumicirt wera = 
Rathsbeſchluß vom 2. Aug. Wber noc hatten die Gegner ihre Entwürfe nist ait 
ben. Um 6. Aug. hielten beide, Schweizer und Heidegger mit Wettftein von Bald, 4 
entſchiedenen Opponenten jeder Formel, eine jener Partei ſehr verdächtige freundidit* 
Zufammentunft in Aarau; eilig wurde in Zürich an demfelben Tage Convent gto 
und jener obrigteitlide Beſchluß erdffmet. Müller votirte aber, bak nicht bloß cm b 
vifion ber deutſchen Ueberſetzung, fondern aud bes Lateinifdjen Tertes der Formd E 
nithig fey. In einer fernern Gigung am 10. Aug., als Heidegger Aber vie Fras 
feinem Landgute und in einem Bade abwefend war, wurde ber Untrag geftellt anf H9 
berung ber Worte Art. VII. wes erweist aud) foldjes klärlich die Macht ved Gdee 
welded uns in Chriſto, der die Geredhtigteit des Geſetzes an unfrer Statt efit, 9 
himmliſches Leben verfpridt;» denn ba werde dem Geſetz augefdrieben, was dem &° 
gelium gebührt. Gtreite das nidt mit der Helv. Conf., fo fey bod die Redensart se 
lich; Gnbdere man es nicht, fo tdnitten fie die Formel nicht unterſchreiben. Umſonſ ab= 
Lavater, fpdter aud) Heidegger, „das Geſetz felbft fey nicht gemeint, ſondern ti *= 
Chriſtum exfitlite, tury vie Erfüllung deffelben durch Chriftam oder Ghrifti Geredor 
und Gehorfam an unfrer Statt geleiftet, fomit das Evangelium; abändern Kes & 
nichts mehr, da die Formel von vier Dtinifterien und Obrigteiter ſchon angencasd * 
und bie Opponenten früher bitten ausriiden müſſen; überdies fey gerade dieer f° 
dann Art. XXII. nod) beſonders flav erldutert:» Müller bebarrte, gumal m $5 
bierfiber ein Streit vorgetommen fey. Gelbft auf der Rangel zog Baled led wae * 
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rede dem Defey zuſchrieben, was dem Evangelium gebibre. Die Obrigteit mate ein. 
fretten und gulegt gelang e8 dem Bürgermeiſter Hirgel, einen Answeg gu belieben: In 
ex Formel felbft wurbe nichts geändert, ba bie Basler durchaus hievon nidts wiffer 
‘ollten, Dagegen wurde gn Biri cine Erklärung des Art. VIII. im Archiv nieder⸗ 
tlegt, die fid) Heidegger vou Müller gefallen ließ: »wie bas Evang., weil das Geſetz 
on Ghrifto erfüllt fey, der an unfrer Statt gefommen, uné in Chrifto cin ewiges Leben 
*xſpricht: alfo bat bas Gefets felber cin Gleiches dex vollfommenen Geredtigheit des 
Renfchen verfprodjen.« Am 1. Sept. beſtätigte der Bath dieſen Vergleich und ſchickte 
am bie Formel wie fie mar an die übrigen Orte. 

Die Marefianer in Farid ließen aber unfern Theologen nod nidt in Rube. War 
efe Forme! fpeciell blog antifalmurienfifd geblieben, fo galt ed num, durch andere, neue 
Ragregeln bie holländiſchen Richtungen, mit welchen Marefius Streit gehabt, gu probis 
ren. Qeidegger, Lavater, beſonders J. Heinrid Schweizer konnten gar nichts drucken 
ffen, obne daß Miler eine Confistation von Drudbogen, oder einen monatelangen 
ufſchub mittelft der Cenſur, wie bei Heideggers Encheiridinm biblicum, oder eine Mlage 
x Rath veranlafte, während Balod, Füßli und Gefuer auf der Kanzel vie Bürger⸗ 
aft aufregten. Füßli predigte einmal von Jrins, Arminius, Oldenbarneveld, rühmte, 
ie im A. T. bie Unglaubigen niedergemacdht wurden, und wandte fid) nod) befonders an 
e Frauen ber Rathsherren und Eraminatoren ober Kirchenräthe: «For Huldinnen und 
egentinnen, reizet bod) eure Dinner, dah fie den guten alten Glauben befdirmen.« 
or Rath wurden des langen und breiten carteftanifdhe Unterfudungen und Verhdre ange- 
Ut ,de ubi ober ubietate dei et animac,* ob das ,ubi animae“ repletive oder definis 
en. f. w. onnte Miler nie verbindern, daß ant Ende die lange gehegten Collegen 
eigeſprochen wurden vom Verdacht „ungeſunder Lehrew: fo wußten mächtige Patrone 
ch die Ankläger immer zu ſchützen und ewa ſogar eine Berdankung ihrer Wachſamkeit 
it durchzuſetzen. Verbote, ſolche Streitigkeiten nicht auf die Kanzel zu bringen, auch 
den Schulen nichts an erwähnen, wad in Holland ſtreitig fey, halfen wenig; Miler 
bſt ließ disputiren fiber bie coccejaniſche Streitfrage der mageors und ageais, dv. h. ob 
n Bätern im A. T. bie Sinden iberfehen oder vergeben worden. Dod tonnte cine 
einliche Prohibition coccejanifder und carteflanifder Sige, der 20 bamalé yn Leyden 
rbotenen, nicht burdgefest werden, ba Heidegger in einent nod vorhanbenen Memorial 
te ernſtlich betriebenen weitern Prohibitionen als unnbthig und verderblich beleuchtete, 
iD deutlich gu verfteben gab, ba man bie Gefahr holländiſcher Nenerungen nur erfinne, 
a ibn felbft an verdddtigen, ber ben Coccejus hoch balte, aber gar nicht anf ibu ſchwöre. 

Diefes war Heideggers Stellung in Zürich gerabe zur Beit der Confenfusformed. 
i 1680, wo feine Aufzeichnung endet, bat ex fieben dergleidien Proseffe durchmachen 
iffen, was die are Bublitation beftimmte Selbftbiographie nicht andentet. Auch nab 
nem Tove beforgte ex der Lehre halber verdddtigt gu bleiben, und zeichnete barum dieſe 
inge auf. — Daf bie Confenfusformel feine Verdammung, fondern nar Mißbilligung 
Sdriidt und bie Theologen, deren Unfidt ber gewiffe Puntte man nicht billige, den⸗ 
ch als verdiente, fonft redjtglanbige Brüder bejeidnet, danten wir Heideggern and 
nen Freunden. 

Nad) dieſen nod nirgends befannt geworbenen Dingen wird eine gedrängte Erwäh⸗ 
ng des leichter Zugänglichen geniigen. Heidegger hat die Polemil wider die rd mifd- 
tholifde Kirche eifrig geübt in Meinern wie in gelebrten gréfern Werken. Sidon 
64 erfdjien die Sdrift: De fide decretorum concilii Tridentini quacstiones th. @benfo 
lemiſch namentlid) wider Baronius ift bie Historia patriarcharum. T. I. Amst. 1667, 
» ber altteftam. Text Angftlich verfodhten wird, freilidh gegentiber ben jefuitijden Bemü- 
ngen, ben DBibeltert recht unfider yu machen. Erſt 1671 erfdien T. II., der bie gu 
'‘ofes hinuntergeht; weiter ift bad Werk nicht fortgeführt worden, obwohl Bieles vorde- 
tet war. Seit 1669 war Heidegger in Polemik verwidelt mit Auguſtin Rebing, der 
71 FArKabt von Cinfiedeln wurde, und mit Karl Sfondrati, Abt von St. Gallen, 
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ſpäter Cardinal. Cr ſchrieb gegen die aberglaubigen Wallfabrten nad) Cinfidds, m 
ließ die autitridentinifde Schrift weiter ausarbeitend bie Anatome Concilii That 
mit betgefiigter hist. conc, Trid. Jac. Aug, Thuani 1672 erſcheinen, in welder de o 
zelnen Gigungen nad) Sarpi durdgegangen, dann die Lehrſätze widerlegt werden. Axi 
Sabre lang riiftete Reding, vom Nuntius ermabhnt, vie Gegenfdrift avon elephautiſte 
Umfang: Oecum, concil. Trid, verit. — contr. Heideggeri Anatomen. — Gin Tike 
tation Heideggers De conceptione B. virginis Mariae mag jegt wieder Jatereffe erga 
„Maria fey in Erbfiinde empfangen, daber eine Schwachheit gleichwie iu andern Hata 
fo in iby geblieben, obwohl in thy mebr als in andern vom h. Geiſt gaviidgerrinz. 
Verdidtigt, er ftelle die Maria als Todfiinderin dar (weil den Broteftanten and 
Fleinfte Giindlide an fic todeswiirdig fey), mute ex fic deutſch vertheidigen ix ix 
Gefdhidte der h. Fungfrau, ithe jede Ehre laffend, die fie ohne Abbrug Cet 
haben fann, denn nur fraft der Zurechnung ded Verdienſtes Chrifti fey bie Sault w 
au iby nod vorfommenden Sündlichen vergeben. Gegen einen frangdfifden Kathie 
vertheibigte er fi tm Biidlein Vom falfden und irreligisfen Marien! 
Als Abt Reding bei der Feier der Näfelſerſchlacht die reformirte Lehre und Hare 
geſchmäht, wurde diefem obrigteitlid) au aygtworten befoblen. Gin jefuitijder Wngui z 
bie Aeugerungen über die Apokryphen bei ber neuen deutſchen VBibelansgabe in ta de 
rede, Die man ftatt Hottingern ibm jufdrieb, veranlagte bie Dissertatio de Apocrr;» 
1678, und eine Vertheidigung derfelben 1680. 

Als 1682 die Verfolgung ver Proteftanten in Frankreich begann, und in Cyr 
von Karl Il. ebenfalls Schlimmes drobte, ee Wendung der Dinge, die nicht am wx 
ften von Maimburgs Historia Calvinismi und Boſſuets Schriften gewirkt wore | 
fdyien es Heidegger gerathen, ftatt bloßer BVertheidigung den Kampf, wie SGarpi gaüe 
in die Burg des Feindes felbft gu tragen; er lief 1684 die Historia papatas ba & 
ftein gu Amſterdam erſcheinen unter dem durch Buchftabenverfegung gebildeten Ku⸗ 

~Nicandri a Hohenegg, viri Jesu.“ Die fiebente Periode vom Trid. Concil bis at :. 

Gegenwart tft am ausführlichſten bebandelt und ein von Florenz hergefdidter, dad De 
thum darftellender Abſchnitt beigegeben, welder in der Historia Franc. Guiceardini == 
vritdt worden war. Dad bald in's Franzöſiſche überſetzte Werk erregte Aufjeven. — < 
reformirten Dinge geftalteten ſich aber nicht giinftiger. Die Pfaly fam 160 we 
katholiſche Linie, in England hielt der neue Konig Jacob IL offen gum Kathelum 
in Frankreich hob Ludwig XIV. das Edict von Nantes auf, rottete die Proteins? 
feinem Reiche aus und ilberfiel fie fogar in Gavoyen. Die Schweiz wurde ven t= 
lingen überſchwemmt, auc) Zürich fonnte feine Gaſtlichkeit wieder bemeifen, der ir 
Daillé mit feiner Familie lebte in Zürich, mit Heidegger innig befremudet, bd a ™ 
vier Gabren ftarb. Von der 1688 gu Leyden gedrudten Diatribe de Babylone = 
Apocalypseos, in welder Babylon auf dew römiſchen Clerus gedentet wird, wisiée* 
Kurfürſt Friedrid) Wilhelm eine deutſche Ueberfesung, ber in Seblefien und We 
lauernden Upoftafie au begegnen; dann ebenfalls 1688 erfcien bie Apologie ber Xx 
mation, veranlagt ſowohl durch die Landung Wilhelms von Oranien in Gnglast, > 
urd) die Verwüſtung der Pfalz, und ber Tumulus concilii Tridentini 1690, He? 
mal erneuerte fid) der Streit mit katholiſchen Nachbarn, ald der Mbt ven St F- 
Sfondcati, feine Herrfdaft aud iiber einige reformirte Gegenden im confelftonelen = 
eſſe ausbentend die Noth⸗ und Laientaufe ben Hebammen ftrenge vorfdjried, = 
evangelifden Gamilien auszunehmen, und aud fonft mit anſtößigen Specialite= ° 
ſchwere Geburten. Heidegger auf Befehl ber Obrigteit {dried fiber bie Nothec™- 
ver Taufe und ihre Profanation burd) die Hebanumentanfe. »Nothwendig fey te -- 
wegen ihrer Cinfegung durch Ghriftum, auc febr heilſam und nicht leichtſinigz +: 
ſchieben. Wem fie ohne feine Schuld nicht gu Theil wird, bem ſchadet es darew = 
weil fie als Siegel des Gnadenbundes diefem felbft nachſteht, und Gott af 
Here die Gnade ertheilen fann, wie ev will, durd feinen bloßen Willen wi we: 
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afroment ober Wort. Rur jener ift wefentlid nothwendig, diefe aber arbitrdr, fo dak 
unerſchuldeter ober durch Schuld Anderer veranlagter Mangel uné nidt ſchadet. — 
egen diefe reformirte Doctrin remonftrirte der Wht fofort, bie Erbfiinde fonne nur 
rh bie Tanfe getilgt werden, welche laut Job. 3, 5. abfolut nothwendig und bis anf 
vin immer dafür anerfannt gewefer fey. Rirdlide und politifde Obere, wenn fle nidt 
t allen Rraften die Tanfe der Kinder befdlennigen, batter die Verdammniß der ungetauft 
erbenden auf ihrem Gewiffen. Heidegger, eben aus dem Bade von St. Moris zurück, 
rich Die Schriftmäßige Vertheidigung der ansgefertigten Unterweifung von der 
othwenbigteit ber Taufe 1693. Endlich) De miraculis eccles. evangelicae verglid er 
ttes Thaten in Begriindung und Verbreitung ver Reformation mit den Pfeudo- Thane 
turgen ber rim. Kirche, Aber weldhe Schrift ihm Wagenfeil befonders beifallig geſchrie⸗ 
that. Nehmen wir noch die vielen polemifden unter ben Differtationen bingu, fo 
tht faum ein Gontroverspuntt wiber die römiſche Rirde brig, den Heidegger nidt 
anbelt hatte, allerdings als Apologet, aber doc fo, daß immer nod) daraus gu lernen ift. 

Der Intherifden Kirdhe gegeniiber erwies ſich Heidegger immer verſöhnlich. Sdon 
Gteinfurt 1664 hatte ex eine Demonstratio de Augustanae conf. cum fide Ref. con- 
au verdffentlidt, bie nod) zweimal erfdienen ift, um die ftaatéredtlide Stellung der 
formirten im Reiche gu vertheidigen. Jn Zürich war Heidegger ſehr befreundet mit 
a fix die Union reifenden Duräus. Spater ſchien vie Unterdriidung der ref. Kirche 
Frankreich eine Vereinigung aller Cvangelifden fo oringend gu fordern, daß er 1686 
¢ Manuductio in viam concordiae Protestantium ecclesiasticae herausgab, worin die 
eretnftimmung in allen Hauptftiiden nachgewiefen, und, bie Abweichung in einigen 
ern Punkten betvefjend, geseigt wird, bak die Cintradht darum dod beftehen könne. 
fe Schrift wurde auf Vetrieh ves holland. Gefandten yu Regensburg and in Amſter⸗ 
2 gedrudt, und von einem Refugié in's Franjdfifhe Aberfest dem Kurfürſten von 
anbenburg und. Herzog von Wiirttemberg gemidmet. Spener, damal8 in Dresden, 
nte, die Umſtände bielten feine Rirche von ber Concordie zurück, fie fey aber mit ben 
‘ormirten nicht unmoöglich wie bingegen mit der tridentinifden Lehre, der Artifel von 
Redhtfertigung fen in beiden evang. Gonfeffionen faft villig gleich, aber die Dortrech⸗ 
pnobe erſchwere Wes; fo lange deren Canones gelten, ſey die Union unmöglich. 
beggers Schrift verdiene alle Beriidfidtigung, nur werde ettwwa die Intherifde Lehre 
Guldigt ia einer Weife, vie wir nicht aulaffen fonnen. Mit grofer Achtung revet 
begger von Spener, obwobl diefer die Pradeftinations-Abweidung gu grok made. Als 
begger dite Erceſſe des Pietisnins zurückweiſen mufte, that er e8 febr befonnen in der 
rift: Von der Unvollfommenbheit der Wiedergeburt. 1692. Leider ließ fid 
alte wittenbergifde Ton bald genug hören, befonders in etnem ,Christianus Sincerus 
facum concordiae — obductum per Heideggerum 1690. — Aud) von confeffioneller 
emif oder Srenil abgefeben hat Heidegger Vieles gefdhrieben. Schon 1660 De fine 
idi, Dann 1662 wider Stephan Curcelläus Libertas Christianorum a lege cibaria veteri 
sanguine et suffocato mit einem Gommentar gum Apoftelconvent in Jeruſalem; de 
chate e mortuali Christi, wiber Baronins, Cloppenburg u. A. behauptend, Chriſtus 
> bas Paſcha auticipirt, aber dod) gefewlidy gefeiert; dann De baptismo pro mortuis, 
spiritu praedicante spiritibus in carcere 1672 u. A. Gigenthitmlicdh ift fein Lied 
fig oder von ben Zeichen der Zeiten und Vorboten des jüngſten Gerichts, 1666, ein 
ſuch, aus altteft. Weiffagungen die Perioden ber chriſtlichen Kirche abguleiten, was 
om Freunde 9. ©. Suicer gu bedenklich exfdien und vom BVerfaffer felbft als jugend⸗ 
bezeichnet worden ift, obwohl er dann die Rataftrophen der achtziger Jahre als Er- 
ing ved dort Ausgelegten betrachtete. Heidegger Thefen, Differtationen, Orationen 
Disputationen füllen mehrere Bande, nidt wenige könnten jetzt wieder Intereffe 
gen. Ginige biographifde Urbeiten bleiben werthvoll, bie Oratio funebris in obi- 
J. Henr. Hottingeri 1671, ber Hospinianus redivivus s. historia vitae et obitus 


. Hospiniani vor der in Ben erſchienenen neuen Ausgabe ber Werke ba gelehrten 
Real -Sncpllopddle far Theologie und Kirche. V. 
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Zürchers; die Historia vitae et obitus Joh, Ludov. Fabricit 1697 unb die Historia sie 
J, H. Heideggeri ab ipsomet conscripta 1698, — Am folgenreichften haben feine ch: 
ſchriften gewirft, namentlid) das planmagig disponirte Geſammtwerk, Corpus thesia. 
christianae, weldje8 in 2 Folianten 1700 J. H. Schweiger herausgab, her bald usdte 
ver Quälereien in Zürich müde einem Ruf nach Heidelberg folgte; ſodann die Ryn 
BVearbeitung deffelben Stoffes fiir vorgeriidtere Studenten Medulla theol. cbr. 1696 m« 
für Anfänger die Medulla medullae th. chr, 1697, wozu nod gekommen tft Ethics ur. 
elementa cum annott. edit. per Jo. Curicke. Francof. 1711, Die einfacye Grmtly 
ver Foderalmethode nimmt Heidegger unbedentlid auf, ~da ſchon Bullinger, &» 
dere et testamento dei fie angebabnt, Oleviannés und nad ihm Cloppenbary t 
weiter entwidelt, endlid Coccejus fie in ihrer Bedeutung für die ganze Theclogie at 
geführt habe.w — Mit diefer reidjen literariſchen Thätigkeit verband Heidegger cae 
faffendes amtlides Geſchäftsleben, ba er Sahre lang mit Job. Gafp. Sutcer fir 
Antiftes die officielle Correfpondeny führte und fiir ſich felbft einen auSgebreitetes Rr 
wechſel unterbielt nicht nur mit Theologen und Gelehrten, fondern aud mit dak 
fiirften Rarl Ludwig und Karl von der Pfalz. Sein Epiſtolararchiv ift faft anf 3% 
angeftiegen. Sehr vertraut war er mit mebreren holländiſchen Gefandten und try = 
wenig bagu bei, dak 25 nach Neapel auf die Galeeren gefdleppte ungariſche Scie 
1676 befreit und in Zürich lange Beit, ſowohl reformirte al lutheriſche, gaſtlis ke 
bergt worden find. Die Generalftaaten gaben ihrem berithmten Seehelden Rusts & 
fehl, auf jede Weife viefe Martyrer fret au machen, deren Loos zuerſt in Zirich ie 
geworbden war. Heidegger hat ihre Gefchidjte in feine Historia papatus mit anlye> 
men. Gm Familienleben mute ex ſchwere Prüfungen erdulden; des einzigen a 
erwähnt er nidt in der Selbftbiographie, der talentvolle, aber leidenſchaftliche JOE 
hat al8 Schauſpieler in London Beifall geerntet; die eingige Todter ſtarb 21 Jar < 
1693. Geinen Herzensfreund Fabricius in Heidelberg verlor er 1689, nachden ee! 
1686 ibn auf einer Reife nad) Bern, Laufanne, Genf und Reudjatel begleitet, eer’ 
in die Gefchafte au miſchen, weldje jenem von den Generalftaater, unter Warez 
Gunften der Waldenfer iibertragen waren. Defto mehr frente er ficy, mit Pee! 
Vanfanne, mit Trondhin, Pictet, Calandrinus, Joh. Alphons Turrettin yu vertekra. A 
Theil Gegnern ver Confenfusformel. — Gein Grundfay war, eingig aus Gottet & 
pie gum Heil ndthige Wahrheit zu ſchöpfen; leider aber mwerde die Theologie rez ™ 
fen erwählt, ficy ſelbſt Anſehen gu erwerben, obne bak es ihnen um die Woke! 
thun fey. Ob alt ober neu, ſey gleidgiiltig, das einmal Recipirte muß nicht acter! 
ewige Satzung bleiben, al wire für Spatere nichts mehr gu thun übrig. Tit 7 
Hartnäckigkeit fey im geheimen gar oft unfromm und mit Heuchelei verbunden⸗ & ™ 
beqger, ber von dergleiden Theologen viel ausgeftanden, während er dogmatiſch ke"! 
ter in Zuürich immer ſich angenommen bat, fo des gelebrten Pfarrer Zink mt we" 
Pfarver Hodholzer, der mit bloßer Entfegung davon fam. Am 9. Rev. 17 ' 
franfte Heidegger, trug fromm und in Gott ergeben die ſechs Leidendwodken, fet 
feinen literariſchen Nachlaß und ftarb am 18. Jan. 1698 im 65. Lebensjabre. 
A. Chocizt. 

Heidelberger oder Pfälzer Katechismus. Dies beriihmte and in ¥ - 
zen veformirten Kirche hochgehaltene Lehr- und Bekenntnißbuch wurde anf Ben # 
Kurfürſten Friedrid) TT. von der Pfalz durch die Gottesgelehrten Dr. Rafret:' 
vianus, frither Brofeffor, damals Hofprediger yu Heidelberg, und Dr. Zadart- 
finus, Brofeffor der Theologie an der Univerfitét und Borfteber an der Sor: * 
fagt. Der übliche, allein in der reformirten Kirche recipirte Titel iſt ber ches 
bene, jeder andere ift unberechtigt und zumal ein foldjer, welcher, wie der des Fs. 
(„Calviniſcher Katechismus Oleviania) pen Katechismus bloß auf ven einen tc? 
Verfaſſer zurückführt. In nenerer Zeit ift namentlidh von Unionstheologen, Urheac! * 
weil man ibn fälſchlich für einen fogenannten Melandhthonianer halt, allein als he" 
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8 Pfaͤlziſchen Lehrbuches beyeidhuet worden. Dagegen ftebt aber hiſtoriſch (vgl. Struve 
nd Witing) feft, daß die Heiden genannten Oottesgelehrien Berfaffer find. Cine 
ergleichung bes Heidetberger mit ber katechetiſchen Vorarbeit bes Urfinus, wie fid die: 
lbe im ſeinen Tractationes theologicae fintet, zeigt aud) deutlich, weld) wefentlider 
aftor Olevian’s katechetiſcher Eutwurf mit ver Grundidee ded Gnadenbundes, fiir die 
eftaltung, die Dreitheilung, innere Durchbildung und verſchiedenes Einzelne ves Pfälzer 
atechiemus war, Es ift aud) nidt yu vergeffen, daß Urſins Vorlage fir den Katechis⸗ 
ud lateiniſch gefdrieden war, und daß die deutſchen Ausarbeitungen diefes grofen 
heologen, wie 3. B. dex „Gründliche Beridt,. ihn nicht als den Redactor ded in fo 
nem, populiven, gefalbten Deutſch geſchriebenen Lehrbudés vermuthen laſſen. Dage⸗ 
n wird bie erfte Lefung ver deutſchen Schriften des Olevianus, 3. B. ſeines Bauern: 
echismus, fener Predigten fiber dad heilige Abendmabhl, namentlidh aber feines ⸗feſten 
rundes⸗ zur Ueberzeugung filbren, daß die deutſche Bearbeitung des Katechiemus daé 
erk des Olevianus iff. An einem andern Orte gedenle ich dies nod weiter anszu⸗ 
rren. — Uebrigens nahm ber Kurfürſt an dent Werke ſelbſt ven lebhafteſten Antheil 
D fegte daſſelbe zuletzt in der Geſtalt, welche es durch fo vereinte Bemühungen 
alten hatte, einer Synode der Superintendenten und vornehmſten Kirchendiener vor. 
r kurfürſtliche Erlaß, durch welchen dann das Lehrbuch publicirt und eingeführt wurde, 
datirt »Heidelberg auf Dienſtag ben neunzehnten Monatstag January, nach Chriſti 
eres lieben Herrn und Seligmachers Geburt, im Bahr 1563.6 Der Titel lautete: 
atedhi8maué oder chriſtlicher Underridt, wie ex in den Kirchen und Schulen ber Kur⸗ 
Hiden Pfalz getrieben wird.» Jn demfelben Fabre erſchien nod die lateinifche Ueber⸗ 
mg von Joſna Lagus, Prediger au Heidelberg und Lambertns Pithopdas, einen 
ulmann. Es bedarf wobl fanm der anédrildliden Hervorhebung des Heinrich Alting 
licat. pag. 6), daß die deutſche Ausgabe die authentifce ift. In ibrer erſten Auflage 
et fie inde die bemerfendwerthe Abweichung von den ſpäteren officiell veranftalteten 
daß bier die Fragen nod nit gezählt find, bie achtzigſte Frage feblt, vie Beweis⸗ 
en nur nad ben Kapiteln citirt, die Sonntagseintheilung und bie Lectionen weggelaf- 
find. Gud in der bald darauf veröffentlichten zweiten Auflage ſchließt die achtzigſte 
ge nod) mit ben Worten: alind ift alfo die Meeffe nists Andered, denn eine abgöt⸗ 
> Verldugnung bed einigen Opfers und Leidens Jeſu Ahrifti.« Die erfolgte Publi- 
m vex Decrete des Trienter Concil’ bemog den Kurfiirften, diefe Edition fo viel mög⸗ 
zurückzuziehen und den Schluß ber achtzigſten Frage in der dritten Auflage fo gu 
härfen, wie er jest nocd lautet: »Und ift alfo die Mek im Grund nidts anders, 
eine Berlduguung des einigen Opfers und Leidens Jeſu Shrifti und eine vermale- 
Abgõtterei. So war nok vor Schluß des Jahres 1563 ber Katechismus in jeder 
thung in ber fform, im welder wir ibn jest nod haben und immer blieb. Die 
sabe, welche in ber ⸗Moßbach den 15. Tag Novembris Anno 1563 datirten Kir⸗ 
ronung abgedrudt ift, bat dew vollftanbdigen ſpäter nicht mehr verdnberten rectpir- 
Fert, ift in 52 Gonntage gum Behuf der nadhmittigigen Ratehismuspredigten und 
ektionen — die Abſchnitte, welde jeden Gonntag vor ber Prebigt vorgelefen wur⸗ 
unb wovon die jebnte bie Hanstafel befaßt — eingetheilt. Cr ſchließt mit der 
zen Summma bes Katedismi, fammt den Texten.« Jn Bezug auf die Legtere ver- 
bie Rirchenorbuuug: vs foll and in Städten, da zwo Prebdigten nad Mittag ge- 
t merden, bie nadvolgende jumma deß Katechiomi fampt den Terten, dem Bold zum 
ag der Mittagépredigt verftendtlid fürgeleſen werden. Wn orten aber ba mit zwo, 
° mur eine Predigt nad) Mittag gebalten wird, nemlid) die Ratechismutpredigt, foll 
sfang wmicht allein ber Lert ber Zehengebott, wie obgemeldt, foudern die nachfolgende 
ata ves Katechiſsmi fanrpt den Terten fargelefen werden.6 — Mit Radfidt anf den 
ſchen Gebrand bieten die folgenden Ansgaben mandes Bemerfenswerthe. Die bibli- 
DeweiSKellen werden vollſtändig aud nad den Verſen angeführt und ganz abgedrudt. 
nden fle id denn aud bald nicht mehr am Rande angemertt, fonbern ibrer gan⸗ 
42 
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zen Lange nad) unter den Antworten. Man unterläßt e8 auch nicht, anf dem Titd ix 
worgubeben, daß die Ausgabe omit Zuthuung ver Verfidel gedruckt fey« wie, B. bic 
1573 und 1574 in 12°. erfdjienenen, von denen die LeBtere ſich noch dadurch onbycter, 
daß fie in ber Antwort zu Frage 104 am Schluß die Worte auslagt sdiaweil mi bn 
purd) ihre Hand regieren will! Aud) finden fic) in manden Angaben die Krdaz 
bete, die Formulare fiir Taufe, Ubendmabhl unb Cheeinfegnung, Morgen⸗, Abend m 
Tiſchgebete. Bu alledem fommen dann nod in andern Cdittonen die Fragſtüce, wit: 
der Sugend werden fiirgebalten, wann fie fic) erſtlich zum Tiſch des Herrn verfige - 
es find die Fragen 60, 21, 65, 66, 67, 68, 69, 71, 75, 76, 77, 78, 79, 81, 8% 
Katehismus — und namentlich jene von ben Heidelberger Theologen verdffentlidte de 
theidigungsſchriften des Ratedismus. Die vollftandigfte und befte im diefer und re 
aud in jeder anbern Hinſicht ift diejenige, welde im Sabre 1592 gu Renfiadt xr 
Hardt bet Matthäus Harnifd gedrudt worden iff. Sn iby finden wir nicht mn 2 
ſchon aufgezählten Cintheilungen ded Buches, die Bablung der Fragen, die velltiz; 
angeführten und ausgedrudten Schriftſtellen, bie Gaustafel als zehnte Lettion, tie te 
nanuten Gebete und Formulare, died Verzeichniß der Fragftitde fiir bie Reocowm= 
kanten — fondern and) folgende fleine apologetiſche Schriften: 

1. Antwort Auff etlidher Theologen Cenfur uber die amr rand des Hepoelbeyts 
Catechismi aug beiliger Schrifft angezogene Zeugnuß. Geftelt durch D. Zacharian |: 
sinum. Anno 1564. Mense Aprili. 

2, Antwort und Gegenfrag auff ſechs Frage von deß Herren Machtmal, Seer 
ben von D. Zacharia Urfind, Anno 1564, 

3. Artickul, in denen die Evangelifden Kirchen im handel ded Abendmals cing to 
ſpänig find. Geftelt durch D. Zachariam lirfinum, ven 6. Febr. Anno 1566, 

4, Berantwortung wider die ungegriindten anfflagen und verferungen, mit we 
ber Katechismus dhriftlider Lehr, yu Heidelberg im Gar MDLXIII. außganga, 
etlichen unbillider meife befdyweret ift. Geſchrieben burch die Theologen dec Ume= 
Heirelberg. Stem, D. Martin Luthers meinung vom Brotbrechen im H. Aheatwe 

Die Ausgaben diefer Art, von denen nod eine altere ohue den Anhang Rre. $" 
nuit liegt, modten wobl zunächſt fiir die Bfarrer und Lehrer beſtimmt feys. 

Der Kurfürſt Friedrid) III. hielt fic) zur Aufſtellung und Einführung det Lz! 
mus durd das ihm »von Gott befohlene Amt« nidt nur beredtigt, ſondern af * 
pflidjtet, da daffelbe berufen fey ofitrnemlicy biefelbige (Unterthanen) zu reatiéee 
erfanntnug und Fordt des ANmadtigen und feines feligmacenden Wort — ¢ 4’ 
je mehr anguweifen und gu bringen.“ Wuf Grund diefer Auffaffung feiner Reyen 
gewalt fiihrte ex benn mit ben gemeffenften Befeblen dies reiflich berathere ws © 
der ſchon erwähnten Synode gutgebeifene Lehrbud, als Lehrnorm in Schule ust de 
ein. Gr war dabei nidt ber Meinung, blog die Lehrordnung, wie fie unter Otto {i= 
feftgefegt, wetter gu befeftigen und gegen die Willkür gu ftchern, ſondern er gee a-' 
ben weiter. Gein Erlaß, durch melden er den Katechismus einführt, erllärt xt-' 
lid, Dag aus der Otto Heinrichſchen Ordnung wdie verboffte und begerte Fede * 
„gefolgt/ ſey und das ſey die Urſache, warum er nicht anf bloße Erneuerung derſelle? 
gehen könne, vielmehr fordere bie Nothwendigkeit, „dieſelbe in Berbeſſerunge 
ten und weitere Fürſehung gu thun.« Die Streitigkeiten, welche gu Wafer > 
Regierung die pfälziſche Kirche beunr ubigten und fyalteten, die Lebrfimpfe und Bee 
ver deutſchen evangelifden Rirde überhaupt, hatter den trefflichen, fronmen s°* 
unter dem Cinfluffe von entſchieden veformirten und calviniſtiſchen Theologen usd §=* 
wie Boquinns, Olevianus, Urfinus, Eraſtus, Dathenus zu ber Ueberzengung gee 
mebr unbeftimmte Lehrzuſtand, wie er fico auf Grund der Bariata und der wts* 
niſchen Doctrin bisher, lutherifd) wie reformirt Denkenden in weiter Forme! Kae“ 
nend, gebalten hatte, fey fernerhin unbaltbar, es könne bem in alter Beftiemd‘ 
Entſchiedenheit wieder hervortretenden, nach Alleinherrſchaft mächtig und glidiid =" 
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ben, in neuen Belenntniffen (wie int Wiirttembergifden oon: Ahendmabl 1559) ſich aus- 
pragenden Lutherthum, nur bas beftimmt ausgefprodene reformirte Vekenntniß mit 
Erfolg und felbft aur Rettung des durch bie melanchthoniſche Theologie Errungenen 
entgegengefest werden. Wie er daher zuerſt burd die ftreng reformirten Theologen Martyr 
und Musculus eine Reform durchführen laffen wollte, dann durch feine Kirchenordnung, 
bid in's Reinfte hinein, entfdieden, ja ſchroff das tirdlide Leben und Wefen nad der 
Weiſe der andwartigen Reformirten geftaltete und calvinifche Rirdhengebete und Formu— 
fore vorſchrieb, fo trat ex durch feinen Katechismus in die ganz beftimmt ausgepragte 
Lehrgemeinfdhaft mit ber ganzen reformirten Kirche. Wir treten hiemit auf's Beftimm- 
tefte ben Behauptungen Dr. Heppe’s (Deutſch. Prot. 1. S. 443—447), der Heidelberger 
Latechismus „ſey dburd und durd melandthonifd,« wbiete nichts Calvini- 
fed dar,» fondern gebe onidts Anderes, alé den in fatedhetifde Form ge- 
bradten Frankfurter Receß« — als durchaus unbaltbaren, unbiftorifden entgegen. 
Bas weiterhin Dr. Heppe Aber ben nidtcalvinifden, fondern dent - evangelifden» 
emelandthonifdjene Rarafter ber RO. fagt, mug jedem nur einigermafen Rundigen fo 
ſchwach und irrig erſcheinen, daft eine ausführliche Widerlegung überflüſſig erfdeint. Denn 
was fol man dazu fagen, wenn in allem Ernfte aus ber gugelaffenen Krankencom— 
munion, ané bem Umſtande, daß ber Prediger nad ber Morgenpredigt ben Gläubigen 
nden gemiffen troft der gnaden Gottes« unter Anführung von Soh. 3, 16. verfiindigt und 
endlich aus der landesherrlichen Rirchengewalt — ber Melanchthonismus, das Deut d- 
evangelifde der Rirdhenordnung gefolgert wird. Hat gu Zürich, au Bern, um nur diefe 
zu nennen, die Obrigteit nidt diefelbe Stellung zur Kirche gehabt? Iſt es denn nicht 
eine bekannte Sache, daß auch Calvin die Krankencommunion geſtattet, wie denn auch 
von der Liturgie der gewiß nicht melanchthoniſchen, ſondern calviniſchen Frankfurter Frem⸗ 
dengemeinden auébriidlid eine Ordnung der Krankencommunion vorgeſchrieben wird. 
Mehr als eine Geſtattung der Krankencommunion bietet übrigens die K.O. Friedrichs III. 
nicht und das in einer Weiſe, welche nur im calviniſchen Geiſte derſelben ihre Erklärung 
findet. „Wiewohl die leuth, heißt es nämlich dort, in Predigten und ſonſt fleißig under⸗ 
richt ſollen werden, daß fie fich ber gemeinſchafft Chriſti, deren fie zuvor im heil. 
Nachtmal und ard in verkündigung ber zuſagung Gottes vergewiſt find, zu 
triften haben, jedoch fo die tranden das Nachtmal des Herrn and daheim in ben heuſern 
yt halten Begeren, foll es ihnen nicht abgefdlagen werden, aber bod mit zweierlei 
beſcheidt beren man fleißig warnemen foll: 

„Erſtlich fo ber diener fic) 3u vermuten hatte, ba ber Kranke in ber Opinione de 
opere operato und vom notwendigteit folder Communion gu feiner ſeligkeit were, 
bag er treulich und fleifig von ſolchem Abgöttiſchen irrthumb abgewiefen und von red 
ten brand) des Nachtmals unbderricdtet werden. Unb gum andern, bak die in bem 
hauß ober fonft umb ben franten find, vermanet werden, mit ibm gu com muni: 
ciren, auf ba biefe ordnung des Herrn nit gebroden werbe, daß er 
fein abenbmal von einer Berſammlung ber Chriften will gehalten 
haben, fie fei grog ober flein.w — So redet Otto Heinrichs K. O. nicht, die man 
allenfalle melandthonifd nennen könnte, wohl aber Calvin. Diefer ſchreibt 3. B. Mons- 
belgardensibus: „De coenae administratione ita sentio, libenter admittendum esse hunc 
morem, ut apud aegrotos celebretur communio, cum ita res et opportunitas feret — 
hac tamen lege, ut sit vera communio: hoc est ut panis in coetu aliquo frangatur. 
(Epist. ed. Gen. 1576. pag. 48). Wnbderwdrté (1. c. p. 829) halt er ebenfalls die Rran- 
fencommunion mit Hingnfigung der Cautel feft: conveniat ergo aliquis coetus oportet ex 
cognatis, familiaribus et vicinis, ut fiat distributio ex mandato Christi. Gegen Dr. Oles 
vianns, welder ibn um feine Anfidt Aber diefen Punkt gefragt hatte, begriindet ex diefelbe 
Ueberzeugung nod ausführlicher (1. c. p. 380 u. 331). Auch die Forderung, das h. Abend- 
mahl win ben Städten alle Monate- gn feiern, foll mad Dr. Heppe den nichtealviniſchen 
dentſchevangeliſchen Karalter ber K.O. begründen. Calvin indeß fagt: Jam vero singu- 
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gulis meusibus coenam celebrari maxime nobis placeret — — — malimus tape w. 
gulis mensibus invitari Ecclesiam, quam quater duntaxat in singulos annos: ut qx’ 
nos fieri solet. Quum huc primum veni, non distribuebatur nisi ter quotennis — -. 
Mihi placebant singuli menses: sed quum minime persuaderem, satius visum eat py. 
infirmitati ignoscere, quam pertinacius contendere, Curavi tamen referri in acte p- 
lico vitiosum csse morem nostrum, ut posteris facilior esset ac liberior correetio. & 
in diefem Geifte Galvin’ verordnet die calvinifde Liturgie ber Frankfurter grace 
gemeinde monatlide Communion und die von dem durchaus calviniftifqen Clow: 
verfaßte Herborner K.O. fagt: ,Coena singulis mensibus ad minimum celebretur et qs 
que suo loco laboret, ut si non stngulte dominicis diebuse totus ecclesiae coetus cor:. 
nicet — saltem fiat sacpissime. Was endlid) an der allgemeinen Bertindigan v- 
Giindenvergebung oder gar der Vorbereitung (nit „Beichthandlung« wie fid Dr. he. 
lc. ©, 447 ausdrückt) unreformirtes feyn foll, wird Niemand einfeben, ber die Krts 
orbnungen und Liturgieen, welde calvinifd oder in „herkömlicher Weifes (L e. €. 4 
reformirt find, kennt. Gleid wieder die ftreng calvinijde Liturgie ver Fronlic- 
Fremdengemeinde hat die Absolutio nad bem Sündenbekenntniß im Hauptgottediat 
Wie bie Kirdhenordnung fo ift nun aud der iby als tntegrixender Theil eimenc 
Katechismus gang vin herkömmlicher Weifea reformirt, hat viefelbe Lehre, wie die Kurtr 
welde, iibrigens abufiv genug, calvinifde genannt werden. Yur bie durch Calvisi.. 
waltigen Cinflug beftinunte Vehrentwidlung ber reformirten Kirche Fann dies tira: 
in feiner Eigenthümlichleit erflaren, nidgt aber Melandthon, am allenwemgia = 
Frankfurter Receß. Dicfer bebandelt bekanntlich in aller Kürze die vier Lebrpankk = 
ver Redtfertigung, vow ber Ytothwendigfeit ber guten Werle, vom h. Abendmadl, =: 
ben Mitteldingen und gwar in einer Weife, gu welder fidd der Lutheraner ohne an 
befennen kann. wie will man nun daraus durch Umfegung in Frage und Water - 
Heidelberger Katechismus zu Stande bringen, wie Dr. Heppe fo zuverſichtlich kext 
Dann ift die Lehre des Receßes vom h. Abendmahl offenbar nod) Lange md te: 
Katechismus. Gener behauptet weit und unbeftimmet genug, adaß in diefer de O= 
Chrifti Ordnung feineds Abendmals Er wahrhaftig, lebendig, wefentlid) und gegewer. 
aud) mit Brob und Wein, alfo von ihm geordnet uns Chriften feimem Leib mt f- 
gu eſſen und ju trinfen gebe und bezeuget biermit, daß wir feine Gliedmaßen fist, * 
zirt und ſich felbft und feine gnadige Verheißung und wirkt in uns.« Dad ift ele > 
weder die lutheriſche, nod) die reformirte Yehre, obgletd) man beide hinein intenc 
tann, fondern eine Faſſung, weldye der fid) im Weiten haltenden BVermittlunght=- 
und firdliden Diplomatif Melanchthons convenirt. Hier fommen, um nur vcs X 
mirtem gu reden, die weſentlich reformirten Lehrpunkte, dag dag. h. Abendmahl ws == 
Linie eine Darflellung und Zuſicherung des Erlöſungstodes Chriſti iſt, daß ot 
Menſchheit Chriſti gegenwärtig iſt, daß der Communikant nicht Leib and Bist v 
wirklich ißt, ſondern Gemeinſchaft mit dem verklärten Haupte und ſeinem aa © 
der im Himmel iſt, bat, daß dex heil. Geiſt dem Gläubigen die himmliſchen Gite: 
mittelt, daß ber Ungläubige nur Brod und Wein genießt — nicht einmal am* 
zur Ausſprache, geſchweige gu ihrem Recht. Vielmehr iſt das Ganze abſichtlich « — 
Halbdunkel gehalten, dads ebenſo gut Lutheriſches, wie Reformirtes bergen fam - 
Heidelberger Katechismus dagegen trägt diefe Lehre durchaus in ftreng reformmta= 
und mit beftimmtefler Betonung der ebengenannten Lebrpuutte vor. Sches d= 
unzweideutige vmit Brod und Wein« wird nicht gebraucht. Diefe Clemente fin 8! 
Calvin und Martyr nur Zeiden und Siegel ver in der heil. Handlang eX 
ben Darbietung und Uebergabe der himmlifden Güter. Dann ligt der Heo: 
das Salrament vor Wem auf dad Kreugesopfer geridtet feyn (Frage 67) & = 
fo ſehr, bag er diefed in der Frage 67 eingig und allein als das Dargeſtellte w ~ 
fiderte binftet. In erfter Linie ift das heil. Abendmahl eine Erimerung & * 
ſicherung, daß der Glaubige an dem einigen Opfer Chrifti und feinen Gates OF 
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igaft habe, eine Darſtellung ded Todes Chrifti und eine Verfiderung bes Glaubigen, 
ag der Leib Chriſti für ihn gebrodmen, fein Blut far ign vergoffen, und daß Chriſtus 
eine Seele mit feinem gefrenjigten Leibe und vergoffenen Blute gum ewigen Leben fpeife 
and trdnfe (Frage 75). Grabe fo Calvin, wads aus Stellen wie diefen: Instit. lib. IV, 
7. sect. 3. sect. 4. bervorgebt. Darauf lehrt ver Katechismus, bak ber Gläubige vda- 
ieben and) durch ben heiligen Geift mit dem gebenedetten Leibe je mehr und 
nehr vereinigt werde,« ferner daß diefer Leth vim Himmel und wir auf Erden 
ind,» alfo ber Leth Cbrifti, nad) Bezas belanntem Ausſpruch, foweit vom Brod und 
Kbendmable ift, alé dex Himmel von der Erde. Diefe zwei Beftimmungen find fo all- 
elannte calvinifche, daß wir für fie keine Belege an geben branden. Daffelbe ift mit 
defer andern der Fall, daß nämlich die Gliubigen, in Folge dex BVereinigung mit dem 
ebenedeiten Leibe Chriftt im Himmel, »dennoch Fleifd von feinem Fleifh find und von 
inem Geift emig leben und regiert werden. Urſinus ſtellt biefen Theil der Lehre des 
Seidelberger in feinen zu deſſen Vertheidigung verfagten tleinen Schriften ©. 317 u. 
18 ſehr klar alfo dar: »Der eine (lutheriſche) Theil wil, ver Leth und dad Blut Chrifti 
th weſentlich In ober Bet bem Brod und Wein und werbe alfo gegeffen, daß er 
uit bem Brob und Wein aué ber Hand des Dieners durd den Mund der Itiefenden, 
n ihren Leib eingebe. Der ander Theil aber, daß dev Leib Chrifti, ver im erſten 
loendmal am Zifd bei ben Gilugern fag, jegund nidt auf Erben, fondern dro: 
enim Himmel, iber und auger -biefer fi@tharen Welt und Himmel fey 
ub bleibe, bi8 er von dannen wieder herabfommt gum Geridt. Und bennod wir 
bie auf Eroen, wenn wir dieß Brot mit wahrem Glauben niefen, wahrhaftiglich 
tit ſeinem Leib und Blut alfo gefpeifet und getrendet werden, daß wir nit allein 
tit ſeinem Qeiden und Blutvergiefen von Giinden gereinigt, fonbern 
ud feinem wabren, wefentliden, menſchlichen Leib, durd) feinen in ihm 
nd in uns wohnenden Geift, alfo verbunden und eingeleibet werden, dag 
liv aus ſeinem Fleiſch und ans feinen Veinen und mit thm viel genauer 
ub fefter vereinigt fenen, benn bie Glieder unſers Leibes mit unferm 
aupt, umd alfo bas ewig Lebeninund ans ibm haben.« Wie weſentlich refor⸗ 
tirt und gwar in eberldmmlider. Weife bas Wiles fey, bedarf ebenſowenig eines weitern 
lemeifeS, alé vied Andere, da bier Leib und Blut etwas wefentlih Anderes ift, als 
| ber lutheriſchen Lehre. Darum fonnten die VBerfuce, beibe Doctrinen gu vereinigen, 
ux unglücklich ausfallen. Man bat fic bei diefem Vermittelungsgeſchäfte wohl gern 
af die Frage 79 und dvarin anf die Worte »daß er uns will verfihern, daß mir fo 
abrhaftig feines wabren Leibé und Bluts durd Wirlung des heiligen Geiſtes theilhaf⸗ 
g werden u. f. w. geſtützt. Nur Mißverſtändniß diefer Antwort indeß fonnte dazu 
wleiten, aud) unr einen mit dem Lutherifden Begriff vou Leib und Blut im Abend- 
abt verwandten au finden. Wer auf das Gange ber Antwort und bejonders aud auf 
nm Berfolg und Schluß ihres in Frage ſtehenden zweiten Theils merkt, wird ſich fofort 
berzeugen, daß bier Wes wieder anf den getrenjigten Leib und das vergoffene Blut 
brifti geht. Sehr tar und entfdeidend interpretirt Urftuué: Duae aunt causse prop- 
x quas Christus sic loquitur: 1. Propter similitudinem seu analogiam, quam inter se 
bent signum et res signata, panis et corpus Christi. 2. Propter certitudinem seu 
nfirmationem conjunctae exhibitionis signi et rei signatee in vero usu. Wit den Wors 
n wfoudern vielmehr⸗ geht nun die Antwort auf diefen zweiten Grund über, aus wels 
em dad Brod Leib und der Vel Blut genannt und über den Ginn diefes zweiten Theils 
+ Antwort fagt Urſinus: Certitudo seu obsignatio fidei similiter causa est, cur de 
gnie dicatur, quod est rei significatae proprium. Testantur enim signa, sacrificium 
hristi peractum esse in nostram salutem, tam vere, quam vere habemus signa: imo 
bs pasci crueifixo corpore et effuso sanguine Christi tam vere, quam vere sacra sym- 
ola corporis et sanguinis Christi percipimus. — Wenu endlid) Dr. Heppe in feiner 
rzen Darfiellung vex Abendmablelehre unferes Lehrbuchs (1.c. S. 444) fagt: 2) Diefe 
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unfidtbare Gnadengabe des Sakraments ift ber Inbegriff (Leib) aller Heilegiiter Chriſti⸗ 
— fo kann es freilid) Riemanden verwebrt werden »Leib⸗ als eQubegriffe gu faffen, 
aber e8 muß dod wenigftens bemerkt werden, daß ber Heidelberger mit einer folden 
Auffaffung von Leib im h. Abendmabl feinerlet Verwandtfdaft hat. 

Bur Karatterifirung ber Abendmahlslehre und damit des ganzen Lehrfaratters bes 
GHeidelbergers bleibt un nod der Genuß der Ungldubigen gu beſprechen. Dr. Schenlel 
(Unionsberuf S. 338) meint, unſer Lehrbud habe darüber keine fidere Veftimmung anf 
genommen, was wiederum von anbderer Seite (Heppe |. c. ©. 445) als writ meland- 
thonifd« bejeichnet wird. Dagegen ift nun gx bemerfen, daß gleich nach der Ueber⸗ 
ſchrift Von den heiligen Galcamenten,w welde ſich fon in der erften Ausgabe 
findet, bie Frage 65 alfo anhebt: »Dieweil denn allein dex Glaube uné Shrifti and 
aller feiner Wobhlthaten theilhaftig macht⸗ u. ſ. w, worauf Fr. 66 die allgemeine Defini- 
tion bed Gatraments und das Uebrige ber Gaframentlebre folgt. Damit ift dod wohl 
deutlich und beftimmt genug gelebrt, daß alle den Gatramenten zugeſchriebenen Guaden⸗ 
giiter nur nad) Maßgabe biefes an bie Spige der ganzen Saframentlebre geftellten Gages, 
alfo nur an die Gläubigen gefpendet werden. Dann ift es ja ein Grundjug des Rates 
Hismus, bak feine Fragen nur an ben Gläubigen gerictet find. Ferner wird m 
Frage 78 burd bie Antwort: wAlfo: daß Shriftus mir und allen Glaiubigen,« in 
Frage 74 burd bie Worte ed heift nicht allein mit glanbigem Hergen,» fowte and 
durch bie Fr. 77 felbft: „Wo hat Shriftus verheißen, bak ex bie Glaubigen fo gewif 
alſo mit feinem Leib und Blut fpeife und tränke, als fie von diefem gebrochenen Bred 
effen und von dieſem eld trinten?» — gang unjweideutig und entidieden die refor- 
mirte Gemeinlehre vorgetragen, wonacd ber Ungläubige blog Brod und Weiu gum Ge: 
ridt empfingt. Ueberdem find die im Katechismus dem Sakramente gugefdriebenen Gua- 
pengilter ber Urt, daß es gar nicht erft befonders Hervorgehoben gu werden braucht, der 
Unglaubige empfange fie nidt. Darum erdrtert aud der Genfer Katechismus, mit wel: 
dem ber Heidelberger ganz ibereinftimmt, diefer Puntt nidt, ohne daß man darum 
fagen dürfte, er fey melandthonifd, oder ev laffe diefe Frage unentfdieden. Nicht unr 
weil beibe Bücher viel gu prattifd find, laffen fle dieſe rein theologiſche Crbrterung ba 
Seite, fondern fte iſt für ihren Swed aud dberfliiffig, ba aus der von ihnen ftatuicten 
Natur und Prafengweife der himmliſchen Güter des Galramentes ebenfo nothwenvdig 
folgt, daß fie vom Ungldubigen nit können genoffen werden, als aus dem lutheriſchen 
Sage, Leib und Blut fey im Brode und Wein, folgen mug, bak Feder, ber einen Mund 
hat, jeder Gommunifant fie empfangen kann. Urſinus bezeichnet es darum ſehr beftimmt 
alé eine Differenz zwiſchen den Heidelbergern und den Lutheranern: » Zum Dritten, vaß 
ber eine theil will, alle bie gum Abendmal gehen und das Brod und Wein niefen, fie 
ſeynd glanbig ober unglaubig, die effen und trinten and leiblid und mündlich das Fleiſch 
und Blut Chrifti, nie Glaubigen gum Leben und Seligheit, die Unglaubigen gum Geridt 
und Tode. Der ander aber, daß die Unglaubigen wol bie eußerlichen Zei— 
Gen Brod und Wein, gn jrem Geridt mißbrauchen; Aber den Leib and 
pas Blut Shrifti, allein die Glaubigen gum ewigen Leben durch wahren 
Glauben und obgemelte Wirkung des Geiftes Shriftt effen und triuter 
können.“ 

Wie in ber Sakramentlehre, fo ſtimmt der Katechiomus and in allem Uebrigen über⸗ 
Haupt mit ber Gemeiulehre dex auswärtigen Reformirten und infonderheit mit dem cal- 
vinifden Lehrtypus gufammen. Wir erinnern gunddft au feine bemerlenswerthe Defini- 
tton von ber Rirdhe und namentlid) an die fpeciell calvinifde Darftellamg ber HBllen- 
fabrt Chriſti. Hier ift wieder nichts Melanchthoniſches nachzuweiſen, aber wo miglid 
nod) weniger in ber Lehre, welche unfer Lehrbud fiber Siinde und Gnade anfftellt. Dak 
ber Melanchthonismus dem natürlichen Menſch die facultas applicandi se ad gratiam bei: 
legt, in ihn cin Entſcheidungsmoment legt, warum er felig oder unfelig wird, daß ex 
fonergiftifds ift — ftebt feft. Damit ftimmt aber durchaus nicht der Say bes Heidel 
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berger „daß wir gang und gar untüchtig find zu einigem Guten und geneigt gu allem 
Vbſen.« Wenn ferner der Katechismus lehrt, der Glanbige werde alfo bewahret, daß 
Ailes gu feiner Seligkeit dbienen muß (Fr. 1.), Chrifius erhalte ihn bet der 
erworbenen Erldfung (Fr. 31) und zwar mit fener Gewalt mider alle Feinde (Fr. 51), 
bah ver beilige Geift bei ihm bleibt in Ewigkeit (Fr. 58), dak er ewig ein 
Glied Chriftt bletht (Fr. 54) — fo tritt ev offenbar fie die reformirte perseveran- 
tia sanctoram, bie Unverlierbarfeit ber Gnade und Biedergeburt cin. Def 
wegen gibt Urfinus au der angejzogenen Stelle aus Frage 1 bie Erklärung: Inet. Quid- 
si gratia Christi excidas? Potes enim peccare et deficere: et longum atque arduum est 
fter in coelum. esp. Christus sua beneficia non tantum est meritus et semel contu- 
lit, sed eftam perpetuo conservabit et donabit me perseverantia, ne deficiam aut excidam 
a gratia. Explic. p. 24. Und gu rage 64 bemerft er Locus hic de aeterna Dei prae- 
destinatione, seu de electione et reprobatione, oritur ex loco de ecclesia. (Epl. p. 892). 
In ver Erklärung der ebenfalls angesogenen Fr. 53 finden wir die bemerlendwerthen 
Worte: ,Confirmat (Sp. 8.) nos vacillantes in fide et facit certos de salute, hoc est, 
continuat et conservat beneficia Christi usque ad finem. — Odjeot. Saul et Judas nor 
obtinuerunt haereditatem et tamen habuerunt Spiritum sanctum. Ergo —. — Resp. 
Saul et Judas habuerunt Spiritum S. quod ad aliqua ejus dona: sed non habuerunt 
spiritam adoptionis. Just. Atqui est idem spiritus. Resp. Idem quidem spiritus est, 
sed non eadem efficit in omnibus. Adoptionem et conversionem in otis electia effictt 
(Epl. p. 372. 873, 374.). Fieri non potest ut electi nullas retineant fidei reliquias 
(p. 880). Go fiibrt uns die gewiß ſehr antimelandthonifde perseverantia sanctorum 
an ber PBrabeftinationslehre hinkber, welde im Katechismus nicht ausdrücklich ent- 
widelt ift, ein Umftandb, ben man mit Unrecht alé Beweis anführt, die Pfaljer, ja die 
dentſchen Reformirten überhaupt unterfchieden ſich dadurch von den auswärtigen Refor⸗ 
mirten, daß ihre Lehre nicht prädeſtinatianiſch ſey. Allein wir ſehen, daß unſer Lehr⸗ 
bud) mit ſeiner Doctrin von Sunde und Gnade zur Prädeſtinationslehre hinführt, welche 
allein gu ſolchen feſtſtehenden Prämiſſen paßt. Aus bent Umſtande, daß es dieſe Lehre 
nicht andbriidlid) entwickelt, läßt fic) ebenſowenig auf einen antiprädeſtinatianiſchen 
Karalter deffelben ſchließen wie bei'm Genfer Katechismus, ber ebenfalls wieder mit 
dem Heidelberger übereinſtimmend die Prädeſtination nicht behandelt. Man ſollte 
dad auch von ſolchen fiir populäre Zwecke beſtimmten Lehrbüchern gar nicht erwar⸗ 
ten. Allemal dagegen, wenn der Heidelberger theologiſch interpretirt wird, knüpfen 
bie Erklaͤrer, von Urfinus an, eine eingehende Darſtellung der Prädeſtinationdlehre 
namentlich an Frage 54. Das iſt ſo ſehr ſtehender Grundſatz in dem Kreiſe der Hei⸗ 
delberger Theologen, daß in Urſin's Brief an Jakob Monau über die Prädeſtination 
einfach am Rande ſteht: Referatur ad locum de praedestinatione Qu. Cat. LIV. Wie 
wenig bie anéwirtigen unb gewiß prideftinatianifden Reformirten irgend& etwas ihrer 
Lehre nicht Entſprechendes im Heidelberger gefunden, beweifen hinlänglich bie unbeftreit- 
baren Thatſachen, bak fie ihn als orthodoxes Lehrbuch eingeführt haben, daß die Gal- 
viniften Hollands ibn alé cin Panier fiir bie calvinifde Lehre wider die unreformirten 
Urminianer erhoben haben, daß bie Dortredter Synode ibu als rechtgläubiges Lehrbuch 
anerfannte. 

Aber da wird nidtédeftoweniger behauptet (Dr. Heppe 1. c. S. 446), bie Pras 
beftination fey einfad) darum nidt im Ratehismud, weil fle anf bem Boden, aus 
weld@em er berporgegangen ift, ſchlechterdings nicht babe auftreten tin 
nen, feine Urbeber hätten nie an einen Abfall (!!) gum Calviniémus 
gedacht. And diefe febr auverfidtlide Behauptung ift durchaus ungegriindet. Die 
Ratur bes Bobens, weldem unfer Lehrbuch entfproffen, wird febr faralteriftif durch 
bie calviniftijden Theologen Heidelbergs und ourd die Berufung der eutſchiedenſten Cal⸗ 
vinifien mie Peter Marthr und Zanchins bezeichnet. Ferner lehrt uns bas Outachten, 
weldes bie Heidbelberget Theologen, namentlid BDoquinus, Tremellins, Oles 
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vianus und Diller am 25. Auguft 1561 gu Gunften des Calvinifien Fandias at 
ftellten, da auf dent Heidelberger Boden ſchon vor dem Katechismus die calvin fi 
beftinationslebre gebieh. (Bal. Schweizer, Centrald. I. ©. 460—462.) Bat enti 
pie Urheber ded Buches angebt, fo ift es nod) Niemanden im Ernſt eingefallen, Ce 
vian, den Schüler Calving, fiir nicht calvinifd gu halten. Was allgemein zuzegbe 
wird, wollen wir daber nicht erft beweiſen. Urſin aber, welder durch die irks, 
befonders burdh Bullinger und Mtartyr, feine Lehrer, nach Melanchthon in hari 
berg alé Brofeffor fiir die loci communes angeftelt worden ift, zeigt fich in allen (ns 
Schriften als entſchiedenen Pradeftinatianer und Calviniften. Davon fibersagt ite 
feine Epistola ad D. Jacobum Monau de praedestinatione, in deren erfien Gigae 
gleid) ausdrücklich erflirt, ba er nichts Anderes Aber bie Pradeftination lehre alt tz 
Calviniften Beja und Martyr. Ferner kann man fic) kaum calviniſcher andfpreda, # 
er es an verfdjiedenen Stellen fetner Explicatio bed Katechiomus (3. B. qu Fe. 7, 2, 
27, 53, 54) thut. Aus der lepten Frage nun, bei welder, wie fron bemerit wets 
vie Praveftination abgehandelt wird, führen wir nur die folgenden Stellen ox -¥ 
gibt bet Gott eine ewige Pradeftination, v. h. Erwablung und Berwerfung; — = 
univerfal ift bie Berheifung nur in dem Ginne, dag alle Glauben den felig wcta 
— ungeredt ware die Unterſcheidung Erwablter und VBerworfener nar, wenn fie we 
vorgefundenen Cigenfdaften fic richten würde — oder wenn Gott ſchuldig ex. 
Wile gu ermiblen — — Erwählung und Verwerfung, beibes find env: 
Rathſchlüſſe. Grund ift das frete Gutdünken Gottes und gwar ange 
Verwerfung — warum Gott die Einen in diefer Sünde mit ihren Folger vai. 
bie Undern aber baraué errette, dariiber entſcheidet nur fein freies Wohlgefallen Yee 
Bwed ift die Kundgebung der gottliden Barmherzigkeit und Geredtigheit. Die Fax 
ftination richtet fic) nidjt nad) unferm Thun, fie erreicht ihr Biel nuabänderlich; ats 
Wirkungen derfelben fann jeder feine Erwählung erkennen.« Dod) ich verzichte we 
den Pradeftinatianismus des Urfinus ausführlich yu belegen, da nod) eine Reihe ven ẽcr 
fen müßte angefithrt werden, wou bier ber Raum fehlt. Was bedarf es and wakes 
Nachweiſes diefer Lehre bei einem Manne, der überall fo entfdieden für died x 
tritt und ſchreiben kann: „Ueber bie Pradeftination verweife id) Dich anf Bega’s md da 
Martyr’s Schriften. Rein anderes Lehrſtück ift in der ganzen h. Schrift von dec Gar 
an bis zur Apokalypſe fo viel bezeugt wie diefed. Ich muß wahrlich theile laden, i 
zürnen liber die Maſſe fopbhiftifder Cinwiirfe, welche vergeblich diefem Blig ante 
worfen werden.“ (Opp. Heidelb. 1612 T. III. p. 28 im Auhang.) 

Ueber den ſehr entfdieden reformirten Raratter ber Lehre des Katechismus ra 
Taufe, von dem Verhältniß der gsttliden zu ber menfdliden Matar ta Cher 
(Fr. 47 u. 48), fiber die Bilber — bedarf es feiner weitern Ansfibrung, ba hr 
allgemein anerfannt ift. Auch über die Ungunft, weldye der Unglanbe allgemein der & 
gen 5—7 zuwendet, verlohnt es fic) nidt der Dtithe, ein Weiteres zu bemerlen, b™ 
beil. Schrift fiir diefelben eintritt. Bemerkenswerther ift es bagegen, daß Mande & 
Verſtändniß mehr fiir den Vorzug diefes Buches gu haben ſcheinen, bah es, mm hee 
und in concentrirterer Wirkung die rechte Sündenerkenntniß hervorzubringen, ma © 
vornbereit, wie Luther, die gange Reihe ber einzelnen Gebote Gottes vorführt, fosters * 
Summe des Gefeses (Matth. 22, 37 — 40.), das volle gdttliche Bild bes gotigeht> 
Trachtens und Lebens. Coccejus bemertt barum febr treffend gn Frage 4: Cam poe: 
esset quaedam ¢eixwy sanctitatis in lege requisitae, optimo consilio Catechesis nos x~ 
Decalogam, qui a Deo sic conceptus est, ut potius recessionem a malo, quan k= 
quod in homine debet esse et ad justitiam ejus requiritur, exprimat: eed duo a> 
praecepta a Christo indicata. (Opp. tom. VI. p. 5.) Bgl. and Sud hoff, Feſter Gr 
S. 215 ffg. Ueberhaupt erftrebten die BVerfaffer ded Heidelberger etwas Hahei, - 
eine bloße Mebencinanderftellung ver elementaren Beftandtheile bed Ratecdheeaet, * 
pas Dr. Luther in feinem Endiridion thut. Sie haben ein trefflich organifictt bs 
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cliefert, nicht aber bloß Bauftoffe zum Katechiemus, wie Dr. Rigid treffend 
Pratt. Theol. *) urtheilt. 

Bei dem im Obigen gejdilderten Raralter bes Heidelberger Katechismus fonnte ex 
tiner ber fibrigen in der deutſch⸗evangeliſchen Kirche vorhanbdenen Parteien gefallen. 
Die Fürſten wie bie Theologen traten gegen denfelben auf. Go fpraden 3. B. Pfaly- 
taf Wolfgang v. Zweibrücken, Herzog Chriftoph v. Wiirtemberg, Markgraf Rarl von 
Baden bem Kurfürſten felbft ibe Mißfallen und ihre Bedenten aus. Friedrid) Lil. ver⸗ 
rat aber das Lehrbuch mit aller Eutſchiedenheit. Befonderé glänzend that er dies wie 
IIbekannt ift 1566, wo bie lutheriſche Partei, ihre Fürſten an ter Spite, in Berbin- 
ung mit rOmifden Biſchöfen und dem Cardinal Commendone den herrlichen Fürſten gu 
erderben tradtete (vgl. Struve). Unter den Theologen, welche den Ratecdhismsd be- 
impftem, machten fidy zuerſt bemertlid) der Prediger Laurentins Albertus, welder Worms 
md Speier vor diefem Gift warnte, und ber wetterwendifde Franziskus Balduinus. 
ud Breuz und Andred fdrieben cine heftige Cenfur. Daß Heßhus als Belim- 
fex auftrat, läßt fim erwarten. oTrene Warnung fir den Heibelbergifden 
Salvinifden Catechißmum, fampt wiederlegung etlider jrthumen dese 
elben. D. Tilemannus Hefhufins Exul Chriftiv. — das ift der Titel feiner Streit- 
drift, wortn ex auf 59 Seiten nadeinanbder von der Erbſünde, dex Himmelfahrt Chrifti, 
on den Gaframenten, von der Tarfe, vom Nachtmal, vou ber Belerung, von den Bild⸗ 
liffen, vom: Gide, von freien Willen handelt und dabei den Heidelbergern ihre calvinifden 
tegercien nadweist. Rum Schluß gibt er nod eine »Wiederlegung der Schwer⸗ 
nereti vom Brodthreden im Abenudmabhl.s — M. Flacins Illyr icus trat 
wf mit feiner fdyom genannten ⸗Widerlegung eines Eleinen Calvinifden Ca— 
ehismi fo in biefem 1563 Jar ansgaugen.« — Auch die melaucht ho niſchen 
Rittenberger Theologen riidten -in’s Geld und awar mit einem febr heftigen Gutachten. 

Die Vertheidigungoſchrift ber Heidelberger Fakultät, welde 1564 erfdien, und was 
onft zur Apologie bes Kaechismus aus ber Feder lirfine hervorgegangen, haben wir oben 
chon angefuhrt. 

Den Rimifden war das Bud von Anfang an beſouders widerwärtig und blieb es 
nd. Unter bert Schutz der liguiftifden Waffen verdrangten fle ign und bie reformirte 
lehre in ben Seiten bes dreigigidbrigen Rrieges namentlich nad) der Schlacht bei Nörd⸗ 
ingen. Eine ibrer befannteften Streitfdriften ans diefer Periode ift Toppenfteind Excal- 
inizata Catechesis Calvino-Heidelbergensis. Colon. 1621. Die reformirten Widerlegungeé- 
Grifter finden fid) bei Richer, Katechet. Geſchichte ber reform. Rirde. Jena 1756. S. 
49 ff. Walds Biblioth. Br. 1. S. 528 ff. — Befonders heftig wurde ihre Befehdung 
es Heidelberger, al€ 1685 bie rimifd-fatholifde Linie Pfalz Neuburg zur Regierung der 
turpfaly fam. Die Anfedtungen ber Sefuiten begannen, welche beſonders gegen die 
10. Frage gericdtet waren. Lenfant erhob ſich alé Vertheidiger und ſchrieb L’innocence 
lu Cat, de Heidelberg 1688. Zu Anfang des 18. Sabrhanderts erdffnete die Beläm⸗ 
fung cin gewiffer Rittmeher mit feinen »Katholiſchen Anmerfungen Aber den Heidel 
ergiſchen Katechismus,“ welche vornehmlich ben Fragen 80, 94, 97 und 98 galten. Mehr 
md mehr wendete fid) die Polemif ber Rdmifden fo, va fle deduzirten, ein ſolches 
ehrbuch könne in einem Lande mit katholiſchen Einwohnern und namentlid) mit cinem 
itholifden Fürſten nicht geduldet werden. Die reformirten Theologen vertheidigten (td 
rpfer. Es wer fon friiber nachgewieſen worden, wie and die utheraner ſich fo aber 
te Meſſe anégefproden batten unb ausfpreden miiften, wie es die 80. Frage thue (val. 
ud Ludw. Fabricius in J. H. Heidegger's Werken Zürich 1698 S. 413—423). ‘Rach 
rücklich wurde bervorgeboben, ber Heidelberger Katechismus fey das ſymboliſche Bud 
ex refermirten Rirdhe und wad man in ihm anfedte, fey eben unr ber ridtige Ansdruck 


*) Band Il. Abth. 1. S. WS: „Alerdinge iR es nun bei'm Gebrauche des {ntherifden klei⸗ 
leu Katechlemus cin andres. Ge liegen mehr Banſtoffe vor, ale dag es ein Bau wire.” 


668 Heidenthum Heil 


der religidfen Cigenthiimlidfeit ber Reformirten. Dennoch erſchien 1719 bad Berbei te 
Kurfürſten Karl Philipp. Ueberall wurde der Heidelberger befettigt und vom Site 
weggenommen. Wein die reformirte Geiſtlichkeit ließ fidy nicht einſchüchtern, fic feu 
mannbaft fir das Kleinod ihrer Rirdhe Sie erlangte wirklich andy die Anfhebuny ve 
Berbots und Wiedereinführung bes Katechismus ohne jeglide Aenderung. (Bel. ike 
Spesielleres Struve’s Pfalz. Kirchenbiftorie, S. 1368—1470). Im Jahre 1728 a 
hoben die Kilner Gefuiten ihren Streitruf nod) einmal wieder tn den beiden nade 
anber erfdienenen Schriften: „Vier verfdiedene zwiſchen sweien reformirten Bier 
Hiob und Simfon angeſtellte Discourfe fiber den fogenannten reformirten Huts: 
berger Catechismunt u.f.w. Per R. P. Georgium Kauffmann ber Geſellſqhaft dic 
Gillen 1738. „Geſpräch zwiſchen Hrn. GHabacuc, einem reformirten Prediger, a 
Hrn. Hefetiel, ſeinem vorgefegten Hrn. Sufpectors uw. f. w. Cum Approbation « 
Permissu Superiorum. Sonn 1738. 

Je größer bie Feindfdaft, weldhe der Heidelberger von Anfang an zu erfabren katt, 
defto größer von jeer die Liebe und Anhänglichkeit ber Reformirten an denfelben. Sea 
1568 führt ihn die Wefeler Synode ein. Chenfo beſchließt die Emdener Synode 1371. 
„In den franzöſiſchen Kirchen foll der Genevifd, in den deutſchen Kirchen der Heidelbergie 
Katechismus gebraudt und gefolget werden.4 Jn ber Schweiz, namentlid in Bir 
St. Gallen, Schaffhauſen ward er ſchon frih eingefithrt. Ia Holland gue 
fon feit 1568. Geit 1576 mug am Niederrhein über ihn gepredigt medac 
fett 1580 werden bie Prediger auf ihn verpflidffet. Sn Heffen, Brandenbarge 
Anhalt ift er eingefiibrt worden; in Ungarn gilt er in Kirche und Schule al fir. 
bud des ächten reformirten Glaubens, in der polnifden Kirche genießt ex dat ik 
Anfeben. Die franzöſiſchen und engliſchen mee ſchätzen ihn jederzeit ſehr, ox 
führten ihn nicht ein. 

Die reiche Literatur zur wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Erklärung bed Katet⸗ 
mus, über melden die bedeutendſten reformirten Theologen Vorleſungen hielten, ta 
hier nicht aufgeführt werden. Wir verweiſen in dieſer Hinſicht auf Struve’s Pilz 
Kirchenhiſtorie, Köchers katechet. Geſchichte van Alpen's Geſchichte und Literate de 
Heidelb. Katehismus, Augufti’s Einleitung in die beiden Hauptkatechismen der as 
Kirche. Bu den vorzüglichſten Erklärungsſchriften müſſen wir felbftredend bie ve lc 
finus und Olevianus rednen. Die ves Lewtern hat der Unterzeichnete wire ke 
ausgegeben und mit einer Reihe von Abhandlungen yur Erlduterung und Berthedis 
bes Katechismus begleitet. Das Ganze führt den Titel: Feſter Grund chriſtlicher kee 
Gin Hilfsbud yum Heidelberger Katechismus, gufammengeftellt aus deutfden Edcts 
Dr. Kaſpar Olevians und eigenen Abhandlungen.« Frantf. 1854. Bal. auch deo Ee 
von Riendder bet Erſch und Gruber. Lic. @. Gedtel. 

Heidenthum, ſ. Abgötterei. 

Heil. Der Begriff gehört vorzugsweiſe dem Offenbarumgegebiete an, wo er tut 
bie UAnsdride AWA — my — owrnou bejeidnet wird. Die allgemeinfe & 
peutung ift: Befretung aus einem gehemmten, unangemeffenen Zuftand, Crvettmy # 
®efahren und Uebeln, in denen man ſich febr unglücklich fühlte, und Verſetzung o¥ 
entgegengeſetzten Zuſtand ber Freiheit, bes Sieges, der Sicherheit. Wenn Bott in I 
ben Feinden gegenüber feine mächtige Hülfe offenbarte, fo hieß es: «Der Herr hat = 
Heil gegeben in Bfrael,. 1 Gam. 11, 18; 14, 45. 2 Sam. 28, 10. 2 Kön. 13,1 
Gegnete ex die Gemddfe der Erde, fo wurde dies gleichfalls cin von Gott geide— 
Heil genannt, Jef. 45, 8. Da jedod ber Uebel groftes die Schuld und Gande i * 
bie Onelle und Wurzel aller Uebel in der Giinde liegt, fo bedentet bas Wert = 
Sprache der Bibel fpeziell die Befretung von ber Gitnde und allent Webel, rad w= 
Gefolge ift, durch wundervolle, göttliche Veranftaltungen, die über alles Denies, ko 
fteben nub Erwarten der Menfden binausgeben, 1 Ror. 2, 9 Jer. 31, 22. Det: 
jedod) nur nod) die negative Seite des Heils; unjertrennbar davon ift bie posttix: * 
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Berſetzung in den Genuß besjenigen Guten, dad bem Sundenübel gerade entgegengeſetzt 
ft. Der Mittelpuntt alles dieſes Guten ift die Gemeinfdaft mit bem dreieinigen Gott, 
velder die nad ihm Verlangendes gu feinen Rindern annimmt,, fle ſchützt und feguet, 
buen ihre Sünden vergibt und die Herrſchaft ber Sünde in ihren Seelen zerſtört, um 
cin Bild darin aufzurichten. Die eingeluen Strablen des Heils find baker Bergebung 
er Sinden, Mittheilung der Gerechtigheit Chrifti, Ausheilung und Erneurung der vere 
erbten Ratur und Erweifung alles viterliden Woblgefallens Gottes. Der einjige, uns 
r{diitterlide Grund diefes Heil, bas in objektiver and fubjeftiver Beziehung feinen 
eſtimmten Anfang, Fortgang und feine Vollendung hat, ift Fefus Chriſtus, Apg. 4, 12. 

Durch bas Geſetz und die Prophetic wurde in Iſrael das’ Heil, das in Sefz ers 
Heinen follte, vorbereitet, abgefdattet und angebabut; aber anch die Geſchichte bed Geis 
enthums ift von ntannigfaltigen, merkwurdigen Aenfferungen bed tief in ber menfdliden 
Ratu geyriindeten Heilsverlangens durdjogen. Whe Religionen, mit Ansnahme der 
binefifden, worin eine grenjenlofe Selbftgeredhtigheit fic) zu erfennen gibt, erfennen cine 
Bindenfdbuld an, und dbriiden eine Sehnſucht ans, den Menfden von einem Zuſtand zu 
efreten, in weldent er nicht ſeyn foll. Sie ſuchen durch mannigfache Veranftaltungen eine 
Fridfumg awd biefem inabdquaten Buftand gu bewirfen und enthalten infofern ein Ele⸗ 
sent ber Prophetic anf das Chriftenthum. S. Nigfd, Syftem ber drififiden Lehre. 
zrof. Dr. Wuttke in ber Sv. Kirchen⸗Zeituug 1855. Rr. 11. Fronmiler. 

Hetland, ſ. Erlofer. 

Hetlige Allianz wird die Erflirung genannt, ju welder fic die Monarchen 
on Rußland, Oefterreih und Preußen nad der zweiten Befiegung Rapoleons, am 26. 
September 1615, zwei Monate vor Abſchluß bes Parifer Frieden’, vereinigten. 

Sie fprechen in verfelben ans, fie haben in Folge ber Erfahrungen der lester vrei 
labre bie innige Ueberzeugung erlangt, es fey nothwendig,- ben Gang der enropdifchen 
Solitit auf die erhabenen Wabrheiten gu griinden, welthe uns die ewige Religion des 
dott-Heilandes Lehre, fie haben daher die unerſchütterliche Eutſchließung gefaßt, ſowohl 
1 Verwaltung ihrer Staaten, als in ihren politifden Berhaltuiffen mit jeder anderen 
degierung allein bie Vorſchriften diefer heiligen Religion, die weit entfernt eingig auf 
a8 Privatieben anwendbar gu fey, im Gegentheil unbedingt auf die Entſchließungen 
er Fürſten einwirfen und alle ihre Schritte leiten müßten, suc Richtſchnur nehmen zu 
ollen. Dieſe Entſchließung wird ſofort in drei beſonderen Artikeln näher dahin be 
immt: Da die heilige Schrift allen Menſchen befehle, ſich als Brüder zu betrachten, 
iollen bie Drei heſchließenden Monarchen ſich durch bie Bande einer wahren nnaufldeli- 
en Brüderſchaft vereinigt erachten und bei allen Gelegenheiten einander Hülfe und Bei- 
and leiſten, aud gegeniiber von ihren Unterthanen und Armeen ſich als Familienvater 
nfeben und biefelben int Geifte der Britderlidfeit leiten, um bie Religion, den Frieden 
nd die Gerechtigheit zu beſchützen. Jn Folge diefes Grundſatzes geloberr fie int sweiten 
ivtifel die verſchiedenen ihrer Leitung anvertranten Bölkerſchaften in gegenfeitigem une 
andelbarem Wohlwollen als Mitglieder derfelben driftlidgen Nation anzuſehen, fowie 
e ſich felbft nur als Abgeordnete ber Vorfehung anfehen, um drei Zweige einer und 
erfelben Familie gu regieren, foldergeftalt befennend, daß die chriſtliche ation, von 
elder fle und ihre Voller Theile ausmachen, in ber That und Wahrheit keinen ane 
tren Gouverin, als benjenigen bat, dem allein als Cigenthum bie Macht angehbrt, weil 
t thar allein ſich alle Schätze ber Liebe, des Wiffens und ver unendlichen Weisheit fin: 
em, nämlich Gott. Ein dritter Actifel enthielt cine Cinladung an alle biejenigen Mächte, 
elche ſich zu ben anfgeftelten Grundfdgen belennen wollten, dem nen geftifteter Bande 
eizutreten. Eine befondere Anfforderung wurde and an die Einzelnen mit Ausnahme 
es Pabſtes unb Sultans erlaffen. Diefer Einladung folgten allmählich beinabe alle 
iropdifden Souverdne mit Ansnabme des Konigs von Orofbritannien, dex gwar feine 
uſtimmung au ber aufgeftellter Grundſätzen erfldrte, aber ben förmlichen Veitritt ab- 
‘bnte, weil bie Formen ber englifden Berfaffing, welde flix alle rechtlich gültigen Atte 
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bie Gegenzeichnung verantwortlider Miniſter erfordert, es nicht geſtatten. Jn de Tha 
waren im engliſchen Parlament Zweifel des Mißtrauens anfgetaudht, ob nicht ecm kj: 
perer unausgeſprochener Zweck hinter dem Abfdluffe ves Bundniſſes fede. Ucter itr 
politiſchen Bwede gaben bie Stifter der heiligen Allianz, benen num and die Lorige wm 
Frankreich und GroRbritannien beitraten, bei Gelegenheit des Aachener Congreffes utr 
bem 15. Rov. 1818 bie weitere Erflivung, ba ber Zwed ihrer Verbindung asf tm 
nenen politiſchen Unternebmungen geridtet fey, fondern allein anf Aufrechthalturz td 
Friedens gehe. Die Grundlage des Bundes fey ver unwandelbare Entfdlug va a 
verine, nie, weder in ihren wedfelfeitigen Angelegenheiten, nod in ihren Serdilimfa 
gegen andere Mächte von ber ftrengften Befolgung der Grundfage bes Völlerrequ & 
gugeben. Sie ſchloſſen diefe Erklärung mit der feierlichen Anerkenntniß, daß ihre Pius 
gegen Gott und bie Bolter ihnen gebiete, das Beifpiel ber Gerechtigteit, ber Ciatredt 
ber Mäßigung zu geben und fortan alle ihre Bemithungen auf Befdrderung der Risk 
bed Friedens, auf Erhdhung des inneren Wobhlftandes ihrer Staaten und anf Kite: 
erweckung jener religidfen und fittlichen Gefühle yu ridten, deren Herrſchaft unter de 
Unglück der Zeiten nur ju ſehr erſchüttert worden fey. Das nene Altenſtück war wd, 
wie bie Stiftungéurtunde, von ben vereinigten Monarchen felbft, ſondern von deren & 
vollmidtigten Miniftern unterjeicnet. 

Jene Erklärung der drei Monarden in der Stiftungeurkunde bes heiligen Cats 
trug unverfennbar bas Geprage einer begeifterten religiöſen Stimmung und teat antic 
Anſpruch auf, eine gang neue Epoche der europdifden Politik zu begründen. Gia Th. 
ber Zeitgenoſſen nahm die Erklärung mit grofartigen Erwartungen, ein andere & 
Mißtrauen auf. Wenn nun die Ermartungen, die man von der heiligen Wan; det. 
keineswegs in Erfüllung gingen, fo ift ber Grund hievon keineswege darin zu fader, Wt 
bie Erklärung von Anfang an nicht ernftlid gemeint gewefen, ober daß die verdintan 
Monarden und ihre Nachfolger andern Sinnes geworbden waren, fonder zu gree 
Theil darin, daß die VBorfdriften des Chriftenthums, deren Befolgung in Berwcte: 
und Regierung der Staaten verheißen wird, zunächſt eben Vorſchriften für ben Eee 
find und feine unmittelbaren Rathſchläge und Gefese für die Politik enthalten, vida 
pie Amwendung ber chriſtlichen Grundſätze auf bas Staatsleben eine ſchwierige, asd 
per Wiffenfchaft nod) keineswegs Har und widerfprudlos geliste Anfgabe ift. Dir St 
tung ber beiligen Allianz ift mehr ein Ausdrud der perfdnliden Stimmung dev tei: 
ligten Wonarden, al€ ein die europdifde Politik feftfteendes Programm. 

Die Urtunden der heil. Allianz find abgedrudt in Dtartens Supplement # ~ 
cneil des principaux traités. Tom. VI. p. 656 sqq.; die Haupt{drift Aber die petit 
Confequenzen der heil. Allianz ift vie von C. Fr. Schmidt⸗Phiſelded, dic Pie 
nad ben Grundfagen der heiligen Allianz. Ropenhagen 1822. Vor neueren Werle de 
aud: Gervinus, Gefdicte des neunzehnten Jahrhunderts Br. 1. S. 248 ff. — Le 
ven Ginfing, ben in diefer Beziehung Frau von Krüdener anf Alegander awsgellt V 
f. d. Art. Krüdener. Rept! 

Heilige, deren Anrufung und Verehrung. Der apoftolifde Brond, © 
Genoffen ber chriſtlichen Gemeinde al Glieder an dem Leibe bes Herren was atid 
mentlident Vorgang Heilige yu mennen (aycor, Rom. 1, 7., yyraopeevos &y Xoce [r= 
1 Ror. 1, 2., aytoe xui nego’, Eph. 1, 1. u. a.), erbielt ſich bis in die Zeiten td T 
nus und Tertullian. Gleichwohl trat bet der zunehmenden Vermiſchung bes Gril 
Lebens mit weltliden Beftandtheilen die Neigung hervor, folden Chriften, weld de⸗ 
lebendigen Glauben, mufterhaften Wandel, ftandhaftes Bekenntniß ime Leben und Care 
fic) als Gebeiligte des Herrn hervorgethan batten, jene Bezeichmung (ayeoc, Proge::- 
Tot, maxageor) um fo mehr alé einen Ehrennamen beizulegen, als ihr Gedddind = 
ber Rubm ihrer. Tugenden und Thaten, infonderheit ihres Martyriums, yunddft 2 
Gemeinden, weldyen fie im Leben angehört batten, und fpdter von bier ans and 22 
deren kirchlichen Rreifen, fortbauerten. Schon im ber zweiten Halfte bes sweites X 
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hunderts feterten ganze Gemeinden das Andenken ihrer Blutzengen, vornehmlich an deren 
Todestagen, welche man in höherem Sinn ihre Geburtetage (yer{PAa tay paprveur) 
naunte, Der Ort, an welchem die Leiber der Maͤrtyrer als gebeiligte Organe ihrer vers 
laͤrten Geelen beftattet worden waren, galt als cine dadurch geweibte Stitte, wo man 
illjährlich an dem vorermabnten dies natalis bie Gefdidten ihres Belenntniffes und Lei- 
xné vortrng und die Communion jum Zengniß ber wununterbrodenen Gemeinfdaft in 
em Herrn zwiſchen ven Gliedern ber fireitenden und der trinmpbirenden Kirche beging, 
ndeffen bie oblatio pro defunctis aud auf die Heiligen und Märtyrer bezog. Go er 
iblt Eufebius (IV. c. 15.) von der Gemeinde zu Smyrna, bah fle nad bem Tode ibres 
Bifdofs Polyearp erflart habe, fie ſchätze ſeine Gebeine höher denn Gold und Evelfteine 
ind wolfe an bem Orte, ba man fle niedergelegt, dad Geburtéfeft feines Martyrerthums 
cierm, gum Andenken an die vollendeten Streiter und zur Uebung und Rilftung ber 
oh im Streite Begriffenen. In demfelben Schreiben ber fmyrnenfifden Gemeinde heißt 
8 aber and, zur Abwehr bes Vorwurfs ciner Berunchrnng Goltes und Chrifti durch 
Serehrung ber Hetligen, ansdritdlih: Chriftum beten wir an als ben Sohn Goties, die 
Närtyrer aber lieben wir, wie fie es verdienen wegen ihrer uniibertreffliden iebe zu 
yrem Rinige und Meiſter, wie auc wir ihre Genoffen und Mitjünger gu werden win. 
hen. eben den Gedidtniftagen eingelner Maärtyrer in ihren Gemeinden und Spren- 
en entftand fdon im vierten Jahrhundert in der orientalifdjen Kirche ein allgemeinet 
feft aller Geiligen und Märtyrer (xvgiaxy navtwy tay aylev xai uagriewy — 
967 tay aylwy), und swar in der Pfingftottave (vem Sonntag bes fpdteren oceiden⸗ 
iliſchen Trinitatisfeftes). Man bat nod von Chryfoftomus eine fir diefe Feier verfafte 
omilie (LXXIV, de martyribus totius orbis). Im Abendland ift diefes Felt nidt vor 
m flebenten Jahrhundert eingefAbrt und im Unterſchiede von den Griechen, die es in 
im großen ShMus ber hohen Rirdenfefte eingefiigt batten, auf den 1. November veriegt 
Kugufti, Denkw. II. S. 344f. III. ©. 271 ff.). 

Indeſſen, fo rein und wiirdig anfangs bie Beſchäftigung der Kirche mit bem Ge⸗ 
ichtniß ber vollendeten Belenner gemefen war, fo aigemein zeigt fid) doch fon frühe 
ne Verunreiniguug und Wusartung. Dies bing wohl vorzugsweiſe mit ber aſcetiſchen 
ebensanſchauung ber erften Jahrhunderte aufammen, nad welder der Enthaltfame, burd 
aften, Sungfrdulichtett und jede andere Art ber Unterdrildung der fiunliden Naturtriebe, 
n Vorzug gottgefalliger Heiligkeit geminnt und fomit auf etner höheren Stufe chriſtli⸗ 
er Vollkommenheit exfdeint ; wie ſchon Athenagoraé (Apol. c. 18.) von eimer Menge 
riftlider Manner und Frauen redet, welde im ebelofen Stande lebten und alt würden, 
bem fle daranf bie Hoffunng griindeten, in cine ndbere Berbindung mit Gott zu treten. 
azu fam felt dem Ende des 3. Jabrhunderté bas Cinfiedlerleben und Monchethum, 
odurch Gingeine iu bem Geruch hoher Begnadigung und vollendeter Glaubenskraft ftans 
n. Aud erzaͤhlte man ſich von den Wundern, welche dergleichen heilige Menſchen wile 
nd ihres Lebens und nod nad ihrem Tode an ihren Gräbern und durch ihre Reliquien 
wirkt batten. Man zweiſelte nicht, daß diejenigen, welche nad der Berfiderung der 
BGten Kirchenlehrer, eines Cyprian, Baſilius d. Gr., Gregor von Ryffa und von Na⸗ 
mz, Ambrofins, Anguftinne, Chrofoftomus u. W. ber höchſten Seligheit im Anfdauen 
ottes (comepectus, complexus, osculum Dei) gendfen und am Geridte Chrifti (lateri as- 
itere cum redierit judicaturus) Theil nahmen, anc burd ihre Mit⸗ und Fiebitte mäch⸗ 
j¢ Beſchutzer (patroni) und troftreige Bermittler (intercessores, mediatores) der von 
nerer nud dnferer Roth bedrängten Gläubigen, und deshalb, weil fie, im Gefolge Shrifti, 
e Gebete derfelben allenthalben vernefmen fdnnten (Hieronymus contra Vigilantium), ae 
rufen umd ju ehren feyen. Man lebrte namentlidh, daß die Heiligen nicht bloß um 
ergebuug der Sinden, fondern auch in leibliden Bedringniffen mit Erfolg Fürbitte 
un (Ambrosius de viduis c. 9.: Martyree ohseerandi, quorum videmur nobis quoddam 
rporis pignore patrocmium vindicare. Possunt pro peccatis rogare nostris, qui pro- 
io sanguine etiam si quae habuerant peccata luerunt. Non erubescamus eon interves- 
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sores nostrae infirmitatis adhibere, quia et ipsi infirmitatem corperis, etiam cum vis- 
cerent, cognoverunt). Man erbante nit nur Rapellen und Kirchen über ihren Grabern, 
fondern legte barin die Rranfen nieder, wie frither im Heiligthum des Aesculap, um 
durch den angernfenen Heiligen unmittelbar zu genefen, oder doch in einer Vifion auf das 
rechte Mittel der Hilfe hingemiefen zu werden; bing and dafelbft, wie früher tn den 
@ittertempeln, goldene, filberne und andere Abbildungen ber Glieder, deren Heilung 
man der Fürbitte des Heiligen zu verdanken glaudte, als Weihegeſchenle auf. Man feierte 
au ver Stelle nnd nad Art der heidniſchen Opfermahlzeiten gum Beften ber Manes (pa- 
rentalia) dergleichen chriſtliche Gaftmibler gu Ehren der Heiligen, die alé Gafte dazu 
eingeladen wurden. Man trug Reliquien und andere Erinnerungszeichen ber Herligen 
als Amulette und rühmte beren heilſame Wirkung. Wan flehte um ihren Verftand yx 
ber beabfichtigten Reife, fiellte bas Schiff unter ihre Obbut, bradte ihnen ibre Portion 
an ber Tafel ber Paffagiere bar und theilte sum Dante far die glücklich vollbradte Fahrt 
aué der fiir ben Geiligen erfammelten Büchſe den Armen ein Almofen aus (Neauder, 
K.G. Ul, 2. S. 714 ff. gr. Ausg.). So entflanden denn and die beſonderen Schutzhei⸗ 
ligen, für eingelne Stinde, Stadte, Lander, Kirchen, Gloden u. ſ. w. gegen beſtimmte 
Uebel und Gefabren; Peter und Paul die Patrone Roms, Jakobns Spanien’, Andreas 
@riedenlands, Phokas fiir die Seefabrer, Lukas fiir die Maler, Fobannes Ev. und Az- 
guſtinus fiir bie Theologen, Joo fiir die Juriften, Antonind gegen die Peft, Apollonia 
gegen die Zahnſchmerzen u. f. f. 

Hier zeigt ſich einerſeits eine Ueberſchätzung bes Creatitrliden, wodnrd ber Zugang 
gu Gott nur fdeinbar erleidtert nnd das Mittleramt Chriftt wenighiens im Bollebewußt⸗ 
ſeyn auf bie Seite gefdoben wird; anbererfeits cine Berfinnlidung des religibſen Bedirf- 
niffes, welded bie Heiligen zunächſt als Helfer und Hater in allerlet duferlichen Anliegen 
und Unbilben anffudt, und darüber die tiefern und wichtigeren Regungen bes Schuldge⸗ 
fühls Aberfieht. Aud fommen fdon bamals Scenen vor, wie man fie beutgutage in Nea⸗ 
pel mit dem Wunderblut ded hl. Januarius erlebt, wenn bie Leute von Tours bem bl. 
Martinus droben, ihm jede Chre gu verfagen, wofern er ibre Bitten nicht erfalle (Gre- 
gor. Turon, de miraculis Martini); ferner Betrug mit vorgebliden Wunderheilungen und 
falſchen Reliquien, wie im 15. und 16. Jahrhundert mit dem Gnadenfdag des Bincenzen⸗ 
minſters und mit ber Sigergefhidte von Bern, wenn yur Zeit des Rabanus Waures 

(f. deffer Leben von Rudolph) ein marktſchreieriſcher Handel mit Todtentuoden wn. f. w. 
getrieben wird. Zwar wurde von Anguftin, Chrofoftomus u. A. ber übertriebenen Ber 
ehrung ber Heiligen und dem unfittlichen Vertrauen auf ihre Wunderkräfte nachdritdlid 
entgegengemirlt und vielmebr zur Nachahmung ihrer Tugenden aufgefordert. Anbrerferté 
batten aber diefelben Kirchenväter die Macht ber angerufenen Heiligen und bie Wirkungen 
dex berührten Reliquien angepriefen und die Firbitte fiir fie in den Oblationen bes Abend 
mahls burd den Hinweis anf ihren Antheil an der Herrlichkeit Chriſti wmgedentet (Av- 
gustin. Sermo 69: cum martyres recitantur ad altare Dei, non pro ipsis oratar, pro 
ceteris autem commemoratis defunctis oratur; injuria est enim pro martyre orare, cujus 
nos debemus orationibus commendari). Weit entſchiedener trat im Anfang des 5. Jahr⸗ 
bunderts ber Presbyter Bigilantins in Barcellona gegen die Verehrer dex Mlartyrer aad 
Reliquien auf, nannte fie Cinerarios et Idololatras und berief fic) auf bie Heil. Schrift, 
nad) welder uur bie Lebenden mit und fiir einander beter follen, waährend es ungeredt: 
fertigt fen, die Berftorbenen bei ihren Gräbern fig) verweilend, geſchweige in wunderkraͤf⸗ 
tiger Wirkſamkeit, au denten. Ihm gegeniider hat Hieronymus den tiefgemurgelten und 
weitverbreiteten Hetligendienft der Rirde verfodten. 

Diefer Dienft wurde fpdter in ber morgenlandifden Kirche, im Berlanfe der Bilder 
ſtreitigleiten, durch dad 2. nicäniſche Concil (787) kirchlich ſirirt, nachdem zwor Sebanned 
Damaſcenus in feiner Exdoors tio opFodosou rxigews die Berehrung ver Heiligen nud 
ihrer Bilder als uralte Tradition vertheidigt hatte. Damals nahm das udrdlice Abend⸗ 
land eine wiirbdige Stellung ein, indem bie Synoden von Franlfurt (794) und Parié 
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(825) unb die Karoliniſchen Bücher zwiſchen der erlaubten Betrachtung und ber uner⸗ 
laubten Verehrung der Bilder dex Heiligen unterſchieden und die Verehrung neuer Heili- 
gen, fowie die Anlegung von Qapellen an den Stragen fiir fie und ihre Reliqaien unter: 
fagten. Dagegen unternahm es nun die abendlandifde Wiffenfdaft, ben vorhandenen 
Heiligendienft mit Griinden gu unterftiigen, wie fie grofentheils bis auf den beutigen Tag 
in ber römiſchen Kirche gelten. Es find die Tugenden und Verdienfte der Heiligen, 
weldje fie gu Gottes Frennben und gu Vertretern und Fürſprechern des Mangels und ber 
Unwiirdigfeit ber Menſchen vor dem Throne Gottes madden. Es ift ihr Antheil an Chrifti 
BWeltherrjdaft, was uns beredtigt, fie uns nabe gu denken und um die Hillfe ihrer ftets 
erhörlichen Fürbitte bei Gott angurufen, und nnd verpflidtet, fie zu ehren, und and in 
ihren Reliquien und Vildern anfere Verehrung ibnen au bezeugen. Go bei Lombardus, 
Alexander von Hales, Thomas von Aquin. Diefe Theologen madten, wie {don die Vater des 
2. Mic. Concils, ven Unterfdied der Aaroetu, adoratio, weldhe Gott und Chrifto, und der 
Jovdelu, ngocxvrnorc, invocatio, welde den Heiligen gebiihre. Thomas weist fogar dem 
Grucifiz als imago Christi cine adoratio latriae, der Jungfrau Maria non qualiscunque 
Dulia, sed Hyperdulia au. Längſt war die commemoratio et invocatio sanctorum in bie 
Liturgie berm aßen aufgenommen, daß anftatt: annue nobis, Domine, ut animae famuli tu 
N. haec prosit oblatio, nun gefagt wurde: annue nobis, quaesumus, Domine, ut inter- 
cessione beati N. haec nobis prosit oblatio. Und) hatte fic) das amwadfende Heer der 
Heiligen in feds Riaffen abgetheilt, deren, unter dem Vortritte ver Mutter Gottes und 
Königin des Himmels und aller Heiligen, zwei Klaffen, die ber Patriarden und der 
Propheten, dem A. T. vier, die ber Apoftel, ber Mariyrer, der Befenner und ver heis 
ligen Weiber (Frauen und Jungfrauen) dem Vi. T. angehören. Ihre Aufzablung der 
Reibe nad und ibre Anrufung in Gruppen als apostoli, martyres etc. orate pro nobis 
gefdieht im Meßamt, bie hoben Feſte, vie ber Anbetung bes dreieinigen Gottes allein 
gemidmet feyn follen, ausgenommen. Wud bat die chriſtliche Kunſt ves Mittelalters fid 
mit Feſtſtellung der Uttribute der Heiligen (dje erſte neuere Schrift bieriiber oon Rado⸗ 
wig) befdaftigt, welche theils ans der heil. Schrift entleynt find, wie Petrus mit den 
Schlüſſeln, der Taufer Sohannes mit dem Agnus Dei auf dem Arm, bie vier Cvangelis 
ften mit ben vier Veftandtheilen des altteftamentlicven Cherub, theils aus der Lrabdition, 
wie Johannes ber Evangelift mit dem Giftlelch, Anna mit dem Maria⸗ und Sefutind 
auf ben Urmen, Georg mit dem Lindwurm, Chriftoph mit dem Jeſusknaben, Florian 
mit dem Löſchlübel; vornehmlich aus bem Martyrologium, wie Paulus mit dem Sdwert, 
Bartholomäns mit dem Meſſer, Katharina mit dem Mad u. f. w. Die Heiligfpredung 
lag urſprünglich in der unwillkürlichen Verehrung der Gemeinden, dann ging fle von 
vex Empfebluug und Anordnung der Biſchöfe in ihren Didcefen, der Mtetropoliten in 
ihren Sprengeln ans. Dod wird im Mittelalter vielfad) Aber Cinfmuggelung unver⸗ 
bienter Märtyrer geflagt. Bei bem monardifden Bug dex abendlindijden Kirche mußte 
bie Entfdeioung, wer als Heiliger allgemeine Berehrung in der ganzen Kirche anzuſpre⸗ 
den habe, dem Pabſte aufallen. Died gefdah im jehnten Jahrhundert. Der älteſte 
Heilige, deſſen Rononijatton von Rom aus defretirt wurde, ift per Biſchof Ulrid von 
Augsburg, dew zwanzig Sabre nad feinem Tobe Johann XV. i. J. 973 beilig fprad. 
(S. d. Art. Manonifation.) 

Seon im 11. Jahrhundert aber ſchrieb Guibert, Abt von Itogent sous Coucy, vier 
Bilder de pignoribus Sanctorum gegen bie Mißbräuche der Heiligen- und Reltquienvers 
ehrung. Unter den Vorldnfern der Reformation war es befonders Wycliffe, ber diejeni⸗ 
gen Thoren ſchilt, weldje die Vermittlung anderer Heiligen fuden, ba Chriftus felbjt 
Gereitwilliger ſey zu belfen, als irgend einer derfelben. Hug war weit entfernt, die Kirde 
won diefer Seite angugreifen, indem er nod) in Conftang fic) feierlich gegen folden Bors 
wurf verwabrt und feine Verehrung der Heiligen betheuert. Dagegen fagt ein Zeitge⸗ 
noffe deffelben, Niklolaus von Clemange, in ber Schrift de novis celebritatibus non in- 


stituendis, matt follte an dew guten Beifpiel ber alten Chriften alias welde die 
Real-Gucyflopddie fas Theolagic und Kirche. V. 
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Verehrung ver Heiligen nicht bis zur Vernadlaffigung Gottes, wie jest vor Augen lig, 
getrieben batten. Und wie mußten die Reformatoren jene Heiligenbilber in ben Kirchen 
auf zabllofen Altdren anfeben, welche Zwingli ⸗bübiſch und hurifd« nennt, und jenn 
Reliquientram, von dem Luther in ben fmaltalbifden Artileln fagt: reliquiae Sanctorum 
refertae multis mendaciis, ineptiis et fatuitatibus; canum et equornm ossa ibi saepe 
reperta sunt. Gleichwohl bat die Angsburgifde Confeffion in richtigem Taft ben ge 
bührenden GefidtSpuntt aufgeftellt: Memoria Sanetorum proponi potest, ut imitemor 
fidem eorum et bona opera juxta vocationem. Scriptura non docet invocare Ssnctos 
seu petere auxilium a Sanctis, quia unum Christum nobis proponit mediatorem, propi- 
tiatorem, pontificem et intercessorem (Art. XXI). Und die Apologie fagt: Cam neque 
praeceptum neque promissio neque exemplum ex scripturis de invocandis Sanctis afferri 
possit, sequitur, conscientiam nihil posse certi de illa invocatione habere. And bie 
reformirte Rirde, obwobl fie um bes Delalogs willen alle Shriftuse und Heiligenbilder 
verwirft, während die lutheriſche die unanſtößigen wohl aufftellen, aber nicht verehren laf, 
bat ausdrücklich (Conf. Helv. II. c. 5.) erflart, fle verwerfe die Heiligen nit, nod deale 
fie gemein von ihnen; agnoscimus enim, eos esse viva Christi membra, amicos Dei, qu 
carnem et mundum gloriose vicerunt. Diligamus ergo eos ut fratres, et honoremm 
etiam, non tamen cultu aliquo, sed honorabili de eis existimatione, denique lsudibus 
justis. Imitemur item eos etc. Dak aud Luther bie Commemoratio Sanctorum arl 
per deutſchen Meſſe firid), daß er bie Reliquien fortidaffen ließ, wor in der Ordnung 

Gegenitber dem unlaugbaren Unfug, der um jene Zeit mit ber Verehrung dec He 
ligen, dem Küſſen, Belleinen, Befdenten und Herumtragen ihrer Bilder, dem Knieen 
und Lidterbrennen bavor, dem Schauſtellen und Beriihren ihrer Reliquien, dem Umhin 
gen von Amuletten, bem Preifen ihrer Wunderwirkungen getrieben warb, and gegeniiber 
nem Gewicht der Wahrheit, bie in den ſchriftmäßigen, evaugelifden Betenntniffen fid be 
geugt hatte, hielten bie Bater von Trient fiir gerathen, ficy ber mildeſten Faffung zu 
bedienen. (Sess. XXV.) (Doceant,) sanctos una cum Christo regnantes orationes suas 
pro hominibus Deo offerre; bonum atque utile esse, suppliciter eos invocare et ob be 
neficia impetranda a Deo per filium ejus Jesum Christum, qui solus noster redemtor 
et salvator est, ad eorum orationes, opem auxiliumque confugere; illos vero, qui ne 
gant, Sanctos aeterna felicitate in coelo fruentes invocandos esse, aut qui asserant, rel 
illos pro hominibus non orare, vel eorum, ut pro nobis etiam singulis orent, invocatio- 
nem esse idololatriam, vel pugnare cum verbo Dei adversarique honori unias medistors 
Dei et hominum Jesu Christi, vel staltum esse in coelo regnantibus voce vel mente 
supplicari, impie sentire. Und der römiſche Katechismus fügt bei: Extamt divinae ser- 
pturae testimonia hujus invocationis. Hier ift die Hillfe ber Heiligen einerſeits auf thre 
Mitherrfdhaft im Himmel gegriindet, andrerfeits durch die Farbitte, womit fie den Glix- 
bigen bet Gott vertreten, und durd) das Verdienft Chrifti, von bem ihre Berdienfte am 
ein Ausfluß ſind, bedingt; und ihre Anrufung, im Unterſchiede von der Anbetung, die 
allein Gott und Chriſto zukomme, mehr empfohlen als vorgeſchrieben, nur als gut um 
niiglich, nidt als nothwendig und unerläßlich bezeichnet, wabrend die griechiſche Confeffior 
bes Peter Mogilas es ein vod¢oco nennt, vie Mtaria und andere Heilige alg Gotted 
Hreunde angurufen und ibre weoerelas bet Gott ſich gu erflehen. 

Die neuere katholiſche Theologie bat in ben Stellen ber Apofalypfe 5, 8; 8, 3. 4; 
20, 4. bem Heiligendienft eine ſchwache Stiige gu geben verſucht. Einleuchtender ift, wenn 
fie auf bie Gemeinfdhaft des Glaubens hinweist, worin die Liebe der vollendeten Gered 
ten aud) obne unfer Anrufen fic) der ſchwachen, im Fleifde wallenden und mit der Well 
kämpfenden Chriften annimmt, das Bedürfniß ber Legteren aber ſich wie an den Ber 
bildern, fo an ben Fürbitten ber Seligen ftillt und ſtärkt. Möohler verfteigt ſich yu daz 
Sage, den, ridtig verftanden, übrigens and) die evangeliſchen Befenntniffe gugeben: ſolen 
wir Ghriftum anbeten, fo müſſen wir Heilige verehren (Symbolit §. 45.). Aber wit 
vorfidtig vie tatholifde Theorie von dem Beruf und ver Anrufung der Heiligen Laat, 
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fo bedenklich ift ihre Praxis. Die Diftinttion swifden der Anrufung ver Heiligen, und 
ver Erhörung, die nur Pott gewährt, zwiſchen ver Hilfe, die fie leiſten können, nnd dem 
Berdienſte, das ihnen nar von Chrifto zufließen fol, verfdwindet in bem Gemüthe um 
fo gewifjer, als die Andacht ax Innigkeit und Wärme gunimmt. Die lange Nomenflatur 
ber Heiligen, die in ber Meſſe als Fürſprecher und Rothhelfer angerufen werden, vers 
halt für den Vollsverftand die Bedentung dex Macht und Gnabenfiille ded dreieinigen 
Gottes, und miſcht dadurch, daß dem intercedere precibus aud) meritis folgt, die Irr⸗ 
lehren von der Verdienftlidfeit eigener Werle und von der Neberverdienftlidfeit der 
Werte ber Heiligen ein, während das evangeliſche Bewußtſeyn ſich einfach und getroſt an 
ben tig peeoirns xai coziepeds hält, ber (nad Joh. 14, 23.) ohne Mittelsperſonen 
fammt bem Bater gu denen fommen will, die ibn lieben und fein Wort halten. Dems 
ungeadtet Halt die evangelifde Rirde aud) mit ihrem Cultus das Gedächtniß der Gemein- 
ſchaft der Heiligen auf dem Grunde der h. Schrift feft, wenn fle dad Ganctus in ihren 
fonntdgliden Wottesbienfter fingt, und wenn in einem Theile ihrer Gemeinden bie Apo⸗ 
fieltage, fomie der Tag- des Taufers und des Brotomartyrs in Ehren gebalten find. 

Dem Einwurf der Proteftanten, dak die Heiligenverehrung unter den Reugniffen der 
apoftolifden Rirde keine Spur fir ſich aufweifen könne, ift von ben Ratholifen feit 
Sehelftrate bis in vie newere Reit (über religidfe Myſterien, München 1818) durd das 
hema von der disciplina arcani geantwortet worden. Uber vie Theologen unferer Kirche 
tonnten leicht nacweifen, daß die disciplina arcani e6 mit anderen Dingen alé mit der 
Unrufung der Heiligen und mit der Berehrung iver Bilder zu thun gehabt habe. S 
ben Art. Arcan-Difciplin, und Augufti, ODento. IV, S. 398, 

Die Legenden der Heiligen find frühe gefammelt und nach dem chriſtlichen Kalender 
georbuet worden. Man beſitzt nod von den alten Kalendarien, WMenologien und Mar⸗ 
torologien bis in bad 8. Jahrhundert hinanf. Die beliebtefte Sammlung der Vitae 
Sanctorum ift im Orient die des Simeon Metaphraftes (12. Jahrh.), die beriibmtefte ded 
Occidents aus früherer Beit die legonda aurea ded Jafobus de Voragine (+ 1298). Das 
widtigfte fpdtere Werk find die von ven Vollandiften unternommenen und bis zum 15. 
Ottober in 63 Banden fortgefiibrten Acta Sanctorum Antverpiensia. S. d. Art. Acta 
Martyrum. — Bgl. Chemniz, examen concilii Tridentini, III. Lobegott Lange, Art. 
Heilige in ber Encyfl. von Erfd und Gruber. Griiucifen. 

Heiliger Geiftesorbden. Der Orden des heiligen Geiſtes beſteht in verſchie⸗ 
denen Gattungen, namentlich in Frankreich und Italien, wo er in Brüder⸗ und Schwe⸗ 
ſterſchaften unter ber Bezeichnung „Hoſpitaliter und Hofpitaliterinnen gum h. Geiſte⸗ 
eine gerade nicht unbedeutende Ausbreitung gefunden hat. Hierher gehört der Orden 
bes h. Geiſtes von di Saſſia in Rom, der zunächſt von Guido von Mompellier 
1178 nad Augnftinifder Regel für Hofpitalritter geftiftet wurde, baber er and ⸗Orden 
pes b. Geiftes von Montpellier» heift. Er verbreitete ſich in Frankreich und Italien. 
Als ihm unter Innocenz Il. 1204 das Hofpital bi Saffia (Hospitale in Saxia) in Rom 
gufiel, erbielt ex jene Bezeichnung; die Ordensbrüder theilten fid nun in Hofpitalvitter 
mit einfachen und in regulirte Chorberren mit feierlidjen Gelübden, ber Ordensvorfteber 
nahm als Grogmeifter feine Refideng in jenem Hofpitale. Mit diefer Briiderfdaft , die 
frühzeitig and) Schweftern erbielt, wurden die im 9. 1254 als eine weltlide Verdindung 
geftifteten »Hofpitaliter und Hofpitaliterinuen gum h. Geifte in Fraukreich⸗ verbunden. 
Nach mannigfachen und wedfelvollen Schickſalen bob Pins Il. (1459) die Ritter in Dta- 
lien auf, während fie in Grantreich fortbeftanden; im 9. 1693 wurden fie von Renem 
bergeftellt und der Orden trennte fid) nun in die Grade der Gerechtigkeito⸗ und Gna⸗ 
denritter, dienende Brüder und Oblaten. Bald daranf unterlag er einer neuen Geſtal⸗ 
tung, indem Pabſt Clemens XI. (1700) die Briider in regulirte Chocherren umwandelte. 
Der Orden beſteht in folder Weiſe noch jest. Die Hoſpitaliterinnenl tegen cine weiße 
Aleivung, heißen veshalh weiße SAhweftern, find zahlreicher verbreitet als die regulir⸗ 
tex Chorherren und beſchaͤftigen fic vornehmlich mit Urmen- und Reanteredicge, mit ber 
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Erziehung und dem Unterridte junger Mädchen. Gin Zweig von ihnen find bie Schwe⸗ 
ftern bes h. Geiftes gu Poligny; fie fine fon im J. 1212 geftiftet worden und 
befteben nod) jest in Frankreich, vod) ohne eine grofe Verbreitung gefunden gu haber. 
Die Kanonifer des h. Geiftes find wabrfdeinltd in Lotharingen durch Sobann Her 
bert entftanben, vom Pabſte Sixtus V. 1588 beftatigt worden und fiir ven Unterricht 
beftimmt mit der Verpflidtung klöſterlicher Bete und Fafteniibungen. Bar Ordensllei⸗ 
bung gebirt ein filbernes Kreuz und die Abbiloung ver Herabtunft des h. Geiſtes auf 
bie Apoftel. Im J. 1700 ftiftetete vex Whbé Desplaces und Vincent le Barbier and 
einen Miffionspriefterverein gum h. Geifte, ber feine Thatigheit auf die Miſ⸗ 
fion, die Seminarien und Srantenpflege erftreden follte, von Napoleon I. new begriindet 
wurde (1805), fic) meit verbreitete, noch jest beftebt und namentlich außerhalb Europa’ 
fix bie Miſſion arbeitet. Die weltlichen Ritterorden bes h. Gei ftes, vow denen 
einer 1352 vom Rinige Ludwig von Tarent, ein anderer 1360 vom Könige Johaun |. 
bon Gaftilien, ein britter 1578 vom Koönige Heinrich III. von Frankreich geftiftet wurde, 
beſtehen nicht mehr. Was den frangififden Ritterorden des heiligen Geiftes betrifft, 
ſ. Geift, Orden des heiligen. . Rendeder. 
Heiliger Grabesorden. Diefer Orden umfafte ehedem regulirte Ranoniler 
und RNanoniffinen in nidt unbedentender Verbreitung. Sein Stifter und die Heit ſeiner 
Stiftung laffen fig nicht zuverläſſig angeben; nach Cinigen foll er vou Gottfried vou 
Bouillon nad der Eroberung Jernſalems 1099, nad Anderen aber von dem Archidia⸗ 
fonus und ſpäteren Batiarden von Serufalem, Arnold, im J. 1114 geftiftet worden ſeyn. 
Gr befolgte die Regel Auguſtins und verbreitete ſich in mehrere Lander, namentlich nad 
Polen, Holland, Frankreich und in einigen deutſchen Lindern. Die Kanoniker fanden 
indeß bet dem päbſtlichen Stuble feine Begiiuftigung, ja Innocenz VII. überließ ihre 
Ginklinfte den Bethlehemiten. Unter Urban VIL. erhielten fie gwar mit ben Schweſterr 
eine neue Regel, bod konnten fte faum hier und da nod fortbefteben. Während fie ihrer 
Untergang fanden, baben fic) dte Ranoniffinen in Holland, Frantreid und Deutſchland 
(bier in Baden) erhalten. Auger den gewöhnlichen klöſterlichen Uebungen beſchäftigen 
fie ſich mit ber Erziehung und dem Unterridte junger Madden, wodurch fie zugleich 
ihren Unterbalt gewinnen, ba fle nur wenige ober gar feine Cinkiinfte haben. Die Clave 
fur ift ftreng, fo da} für gewöhnlich nur fürſtliche Perfonen ihre Klöſter befuchen lön⸗ 
nen. Die oberfte Leitung derfelben hat ein Biſchof, jedem Rlofter ſteht eine Prior 
vor. Die Novizinen haben eine dreijibrige Probezeit und lönnen da’ Rlofter wieder 
verlaffen; in Baden befteht feit 1811 die Beftimmung, daß die Kloſtergelübde immer mx 
auf bie Zeit von prei Jahren abgelegt werden follen. Die Ordenstracht ift ein weites 
ſchwarzes Oberfleid mit einem vorn und fiber ben Rücken herabbangenden Chorhemde, 
ein ſchwarzer, bet ben Novizinen aber weißer Sehleier, und ein tleimes aus roth 
feidenen Bändchen beſtehendes Kreuz mit zwei Ouerftreifen von ungleicher Linge, 
bas auf der linken Bruſt getragen wird, im Chore ein langer ſchwarzer Mantel. Tie 
Priorin trigt ein goldenes Kreuz an einer von Golb und Seide gewirlten Schuur. — 
Der geiftlide Mitterorden vom heil. Grabe in England, deffen Stiftung in pas Babe 
1174 fallen foll, ging bereits im 16. Jabrh. wieder unter. Einen anderen Ritterorden 
bes beil, Grabes ftiftete der Pabft Alexander VI. 1496. Nachdem ver Orden am Cure 
bes vorigen Sabrhunderts untergegangen war, ftellte ibn Ludwig XVIII. in Frankreich 
wieder ber (1814), bod im Sabre 1830 birte er abermal8 wieder anf. RNenbedcr. 
Heiligenfchein, Gloria, Nimbus, Aureola. Schon im Heidenthum findet fid de 
Darftelung eines Lidhtlreifes oder Strahlenkranzes um die Geftalt oder das Haupt ven 
@ottern und Heroen, bei den Rimern um die Ropfe ver Kaiſer auf Statuen, Münze 
u. dbgl. Go bezeugt aud) Serviné gum Virgil, 3. B. Aen. II, v. 616; nubes divins, 
est enim fluidum lumen, quo Deorum (III, v. 587: vel imperatorum) capita cinguntor, 
sic enim pingi solent. Aud bei den Aeghptiern, Perfern, Indiern finden ſich ähnliche 
Darftellungen, dergleiden Didron aufführt. Im chriftlichen Alterthum kommt gwar Gott, 
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uch Chriſtus, obne ben Lichtkreis auf Garfophagen, Letzterer aber mit bemfelben in den 
tatatomben vor, unb eine Abraxasgemme trägt den Strablennimbus. Vom 4. Jahrhun⸗ 
ext an werben biefe Attribute in verfdhiedener Form und Anwendung immer allgemeiner, 
idt blog bet beiligen Perfonen, aud beim Satan (Didron), bei dem Lamm, dem Lö⸗ 
sen, ben übrigen Eoangelifienfombolen, fpdter aud bet allegorifden Figuren. Gott Ba- 
er bat in ber Regel den Mimbué in Form ded Oreieds, Chriſtue rund mit eingezeich⸗ 
ietem Kreuz. Der h. Geift, als Taube, wird gemeinigli& von dem Heiligenſchein umfloffen. 
sine gleidhe Einſchließung findet fid) aud in allen Miniaturen, wenn Gottes Gegenwart 
nd Wirkſamkeit nur durd eine Hand, die aud den Wolken reicht, bejeidhnet wird. Ir 
et ſpäteren Kunſt liebt man es, den Nimbus al’ rurdfidtige, horizontale over ſchräge 
Schetbe fiber bem Haupte der Heiligen anzubringen. Didron nimmt die Gloria als Gat⸗ 
ingsnamen folder bildliden Verklärungen, und unterfdeidet innerhalb der Gattung 
limbus als Bezeichnung bes Heiligenfcheins, der das Haupt, Aureola als dbiejenige des 
ichtglanzes, ber bie ganze Geftalt umgibt. Bgl. deffen Iconographie chrétienne S. 25 ff., 
e la gloire. Außerdem befonders Münter, Sinnbilder zc. II. S. 20 ff. Grüneiſen. 

Heiliger Bund. (Liga sancta) von Niiruberg heift die swifden dem Raifer 
‘art V. und mebreren katholiſchen Standen durch den Bicefangler Matthias Held am 
0. Sunt 1538 gu Nürnberg abgefdloffene und gegen den Schmalkaldiſchen Bund gee 
chtete Einigung. Pabſt Paul III. ſchien nad feiner Stuhlbeſteigung ver vielfad aus⸗ 
eſprochenen Forderung, ein freies chriſtliches Concil zu veranſtalten, nachgeben zu 
ollen; deßhalb hatte er durch ſeinen Legaten Peter Paul Vergerius Unterhandlungen 
lit den Proteſtanten anknüpfen laffen. Dieſe ſahen ſich jedoch in ihren Erwartungen 
etäuſcht, da Baul ein Concil in Deutſchland nicht zugeſtehen, die Entſcheidung über die 
treitfragen ſich allein vorbehalten, folglich überhaupt fein freies chriſtliches Concil gee 
ten wiffen wollte. Den zwiſchen Karl V. und dem Könige Franz von Frankreich 
aogebrochenen Krieg benützend, ſchrieb er burch die Bulle Ad dominic: gregis curam 
ei Raynald ad ann. 1536 Nro. 36) am 2. Juni 1536 das Goncil nad) Mantua aus, 
18 bier im Mai des folgenden Jahres erdffnet werden follte. Zugleich fandte er ben 
ſiſchof v. Air, Peter Vorſtius, an den König Ferdinand wie aud an die deutſchen 
oteftantifdjen und römiſchen Fürſten (f. den Bericht des Cornelius Ettenius nad der 
mW. A. Arendt herausgeg. Limener Handfdrift im Raumer’s Hiftor. Taſchenbuch, 
abrg. 1839. ©. 467—556), um ibnen die Sndictionsbulle eingubindigen und fie fir 
8 Goncil gu gewinnen. Im Movember 1536 fam Vorftius in Deutfdland an, befudte 
mn Hof au Wien, dann mebhrere andere flirfilide und auch bifhdflide Hofe. Der 
urfürſt Johann Friedrich war von Weimar bereits abgereist unb auf dem Wege gn 
m nad Sdmaltalden anberaumten Fürſtentag begriffen; Borftius begab ſich daber, 
ichdem er nod mebrere andere Städte befucht hatte, aud nad Schmallalden und traf 
et am 24. Febr. 1537 ein. Wm folgenden Tage legte ex dem Kurflirften feine Mtiffion 
einer Audienz vor, der Kurfürſt aber ging lachend von ihm weg, um fic) mit feiner 
then gu Befpreden und ließ aud bie Bulle mit dem an ibn geridteten Breve zurück. 
tit ähnlicher Verachtung wurde Vorftius von dem Landgrafen Philipp und den Herzögen 
n Wiirttemberg, Pommern und Lineburg bebandelt, ja nag einigen Tagen erbielt er 
ft feine Briefe wieder juriidgeftellt und mit Unwillen verließ ex Schmalkalden am 
März, indem er alS Antwort auf die Concilienfache die Erklärung erbielt, die der 
en in Schmalkalden anwefende Vicelangler Held aud erhalten hatte, melder vom Kaiſer 
wl in die Mabhlfladt abgeorduet worden war, um die proteftantifden Firften zur Be⸗ 
jidung bes Concils eingulabden (ſ. Wald, Luther’ Shr. XVI. S. 2430 ff.; Hortleder, 
t Urſachen des deutſchen Rrieges I. Bud 1. Rap. 25—29). Die Sdhmallaldifden 
undesfürſten bemerften bem Bicefangler, dag das Concil, ber päbſtlichen Bulle gemäß, 
it gegen bie new entftanbdenen Negereien und Irrthümer gebalten werden folle, ja daß 
r Pabft in der aur fcbeinbaren Beformation bed römiſchen Hofes erlaffenen Bulle (vom 
. Septbr. 1686, bei Wald XVI. S. 2392) ausdrücklich erklärt habe, »daß er Aus⸗ 
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Erziehung und bem Unterrichte junger Mädchen. Cin Zweig von ihnen find die Care 
ftern bes h. Geiftes gu Poligny; fie fine ſchon im J. 1212 geſtiftet worden m 
beftehen nod) jegt in Franfreid), bod) ohne eine grofe Verbreitung gefunden ju hia 
Die Kanoniker des h. Geiftes find wahrſcheinlich in Lotharingen durch Joham fe: 
bert entftanden, vom Babfte Sixtus V. 1588 beftatigt worden und fiir ven Untent: 
beftimmt mit der Verpflidtung klöſterlicher Bet- und Faftendbungen. Zur Ordentie: 
bung gehort ein ſilbernes Kreuz und die Abbiloung ber Herabkunft des h. Geifted a 
vie Apoftel. Gm J. 1700 ftiftetete der Abbé Desplaces und Vincent le Barkicr cvs 
einen Miffionspriefterverein zum h. Geifte, der feine Thätigkeit anf die W 
fion, bie Geminarien und Krantenpflege erftreden follte, von Napoleon [. new begriax 
wurde (1805), fid) weit verbreitete, nod jest befteht und namentlich außerhalb Gareys! 
für die Miffion arbeitet. Die weltliden Ritterorden bes h. Get ftes, vou toa 
einer 1352 pom Ronige Ludwig von Tarent, ein anderer 1360 vom Könige Sodan |. 
von Caftilien, ein dritter 1578 vom Könige Heinrid) III. von Frankreich gefti(tet wnt, 
befteher nidt mebr. Was den frangdfifdhen Ritterorden des heiligen Geifted bane 
ſ. Geift, Orden des heiligen. Reudeder. 
Heiliger Grabesorden. Diefer Orden umfafte ehedem regulirte Raneis 
und RKanoniffinen in nicht unbedeutender Verbreitung. Gein Stifter umd die Ret jeac 
Stiftung laffen ſich nicht zuverläſſig angeben; nad Cinigen foll er von Gottfticd m= 
Bouillon nad der Croberung Jeruſalems 1099, nad) Anderen aber von dem Ards 
fonus und fpdteren Batiarden von Serufalem, Arnold, im J. 1114 geftiftet wordes x: 
Gr befolgte die Regel Auguftins und verbreitete fid) in mebrere Kinder, nantentlid ul 
Polen, Holland, Franfreid und in einigen dentfden Landern. Die Ranonifer fava 
indeR bei dem pabjfttiden Stuble feine Begiinftigung, ja Gnnoceng VIII. überliß © 
Cintiinfte den Bethlehemiten. Unter Urban VIIL erbielten fle gwar mit den Sdectes 
eine neue Regel, dod fonnten fie faum bier und da nod fortbeftehen. Während fie we 
lntergang fanden, haben fic) bie Ranoniffinen in Holland, Frankreich und Dente: 
(bier in Baden) erhalten. Auer den gewöhnlichen klöſterlichen Uebungen bejdiiee 
fie fic) mit ber Erziehung und dem Unterridte junger Madden, modurd fie zun 
ihren Unterhalt gewinnen, da fie nur wenige oder gar teine Einkünfte haben. Die C= 
fur ift fireng, fo ba fiir gewöhnlich nur fiirftlide Berfonen ihre Klöſter befuder l: 
nen. Die oberfte Leitung derfelben hat ein Bifdof, jedem Kloſter fteht eine Far 
vor. Die Novizinen haben eine dreijährige Probezeit und können bas Kloſter v2 
verlaffen; in Baben befteht fett 1811 die Beftimmung, daß die Kloſtergelübde imme = 
auf bie Beit von pret Sabren abgelegt werden follen. Die Orbdenstradt ift ein c= 
ſchwarzes Oberfleid mit einem vorn und über den Rücken herabhängenden Check= 
ein ſchwarzer, bet den Novizinen aber weißer Gajleter, und ein Eleimed anf = 
feidenen Bändchen beftehenves Kreuz mit zwei Ouerftreifen von ungleichet &= 
baé auf der linten Bruft getragen wird, im Chore ein langer ſchwarzer Want ¢ 
Priorin trigt ein goldenes Kreuz an einer von Gold und Seidve gewirlten Sau. - 
Der geiftlide Ritterorden vom heil. Grabe in England, deffen Stiftung iw v3 t= 
1174 fallen fol, ging bereits im 16. Qabrh. wieder unter. Cinen anderen Nitte= 
des heil. Grabes ftiftete der Pabft Alexander VI. 1496. Nachdem der Orden an & 
bes vorigen Jahrhunderts untergegangen war, ftellte ihn Ludwig XVIII. in Fra 
wieder ber (1814), dod) im Sabre 1830 hörte ex abermals wieder anf. Renkin. 
Heiligenfchein, Gloria, Nimbus, Aureola. Gaon im Heidenthum fintet r - 
Dacftelung eines Lichttreifes oder Strablentranges um bie Geftalt oder bas Haz 
Göttern und GHeroen, bei ben Römern um die Köpfe ber Raifer auf Statues, RE- 
u. dgl. Go bezeugt aud Servius gum Virgil, 3. B. Aen. II, v. 616: nubes = - 
est enim fluidum lumen, quo Deorum (III, v. 587: vel imperatorum) capita ciz:-"- 
sic enim pingi solent. Wud) bet den Aegyptiern, Perfern, Gndierm finden fid ok- 
Darftellungen, dergleiden Didron aufführt. Im chriſtlichen Alterthum konnnt peati:- 
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and) Chriſtus, ohne ben Lichtkreis auf Sarfophagen, Lewterer aber mit bemfelben in ber 
Katalomben vor, und eine Abraxasgemme trigt ben Strablennimbus. Vom 4. Jabrhun- 
dert an werden diefe Attribute in verfdiedener Form und Anwendung immer allgemeiner, 
nidt bloß bet beiligen Perfonen, aud beim Satan (Didron), bet dem Lamm, dem Lö⸗ 
wen, den fibrigen Goangeliftenfymbolen, fpater auch bet allegorifden Figuren. Gott BVa- 
ter hat in ber Regel den Nimbus in Form bes Dreieds, Chriftus rund mit eingezeich⸗ 
netem Kreuz. Der h. Geift, als Tanbe, wird gemeiniglich von dem Heiligenfdein umfloffen. 
Cine gleiche Einſchließung findet fid) aud in allen Miniaturen, wenn Gottes Gegenwart 
und Wirkſamkeit nur durch eine Haud, die aus den Wolken reidt, bezeichnet wird. In 
ber fpiteren Kunſt liebt man es, den Nimbus alé durdfidtige, horizontale ober ſchräge 
Sdheibe fiber dem Haupte der Heiligen anzubringen. Didron nimmt die Gloria als Gate 
tungénamen folder bildliden Verklärungen, und unterfdeidet innerhalb der Gattung 
Nimbus al8 Bezeichnung ves Heiligenſcheins, der das Haupt, Aureola alé diejenige des 
Lichtglanzes, der die ganze Geftalt umgibt. Bgl. deffen Iconographie chrétienne S. 25 ff., 
de la gloire. Außerdem befonders Minter, Sinnbilver ec. II. S.2Q0 ff. Griineifen. 

Heiliger Bund. (Liga sancta) von Nürnberg heißt die zwiſchen bem Kaiſer 
Rar! V. und mebreren fatholifden Standen durd den Bicefangler Matthias Held am 
10. Juni 1538 an RNitenberg abgefdloffene und gegen den Sdmalfaldifden Bund ges 
richtete Einigung. Pabſt Paul Ul. ſchien nad feiner Stubhlbefteigung der vielfad aus⸗ 
sefprochenen Forderung, ein freies chriſtliches Concil zu veranftalten, nachgeben gu 
wollen; deßhalb hatte er durch feinen Legaten Peter Paul Vergerius Unterhandlungen 
mit den Proteftanten antnitpfen laffen. Diefe faben ſich fedod in ihren Erwartungen 
getäuſcht, da Paul ein Concil in Deutſchland nicht gugeftehen, die Entfdeidung über die 
Streitfragen fic allein vorbehalten, folglich Aberbaupt fein freies chriftlidjes Concil gee 
jalten wiſſen wollte. Den zwiſchen Karl V. und vem Könige Franz von Frantreid 
iusgebrodenen Rrieg benfigend, ſchrieb er durch die Bulle Ad dominic: gregis curam 
bet Raynald ad ann. 1536 Nro. 35) am 2. Suni 1536 das Concil nad Mantua aus, 
08 bier im Mai des folgenden Jahres erdffnet werden follte. Zugleich fandte er den 
Bifdof v. Mix, Peter VBorftins, an den König Ferdinand wie aud) an die deutfden 
reteftantifden und römiſchen Fürſten (ſ. ben Beridt des Cornelius Ettenius nad) der 
ion W. We Arendt herausgeg. Ldwener Handſchrift in Raumer's Hiftor. Taſchenbuch, 
Jabrg. 1839. ©. 467—556), um ibnen die Gndictionsbulle eingnhdndigen und fie fir 
as Goncil gu gewinnen. Im Movember 1536 tam Vorftius in Deutſchland an, befudte 
en Gof zu Wien, dann mebhrere andere fürſtliche und auch biſchöfliche Höfe. Der 
turfirft Johann Friebridh war von Weimar bereits abgereist und auf dem Wege gu 
em nad Sdmalfalden anberaumten Fiirftentag begriffen; Vorſtius begab ſich daber, 
achdem ex nod mefrere andere Städte befudt hatte, aud nach Schmalkalden und traf 
ier am 24. Febr. 1537 ein. Am folgenden Tage legte er bem Kurfürſten feine Mtiffion 
t einer Audienz vor, der Kurfürſt aber ging ladend von ibm weg, um fich mit feinen 
Rathen au befpreden und ließ and die Bulle mit bem an ibn geridteten Breve jurild. 
Rit ähnlicher Veradtung wurde Vorſtius oon dem Landgrafen Philipp und ben Hergdgen 
on Wiirttemberg, Pommern und Liineburg bebandelt, ja nach einigen Tagen erbielt er 
{bft feine Briefe wieder guriidgeftellt und mit Unwillen verlieR er Schmalkalden am 
.März, indem er als Antwort auf die Concilienfade bie Erklärung erbielt, die der 
en in Schmallalden anwefende Vicelangler Held aud erhalten hatte, welder vom Kaiſer 
‘axl in bie Mablftadt abgeordnet worden war, wm die proteftantifden Fürſten zur Be⸗ 
bidung des Concilé einzuladen (ſ. Bald, Luthers Sadr. XVI. S. 2430 ff.; Hortleder, 
on Urſachen bed deutfchen Rrieges I. Bud 1. Kap. 25—29). Die Sdhmalfaldifden 
zundesfürſten bemerkten dem Bicefangler, da bas Goncil, der päbſtlichen Bulle gemäß, 
ur gegen bie neu entftandenen Regereien und Irrthümer gebalten werden folle, fa dak 
er Pabft in der aur fceinbaren Reformation des römiſchen Hofes erlaffenen Bulle (vom 
3. Septbr. 1636, bei Wald XVI. S. 2392) auddrücklich ecllaxt babe, „daß er Aus- 
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rottung balben der giftigen Lutherifden und anderer Rewereien bas Concilium anzuſche 
bewegt worben fey,“ wodurch er alfo die Cvangelifaen fon im Voraus verdamme; ita: 
vies folle das Concil auſſerhalb ber beutfden Ration gebalten und aus ben angegebma 
Gründen fonne es von den Coangeltfden nicht befudt werten (Wald XVI. S. Mii. 
So war and Held’s Miſſion, weldje die evangelifden Fürſten wenigftens zu emer md: 
ganz unerwünſchten Erklärung wegen bes Concils vermögen follte, gang mifglidt; & 
fonnte aud) kaum etnen anderen Erfolg baben, ba Held, ber unter ben faiferiida 
Wathen ftets zu gewaltjamen Schritten rieth, gerade nur wünſchte, biefe fobald al8 nr; 
lid) herbetgufithren. Cr lief fic) Daher felbft ime Ramen des Raifers im heftige Crii 
rungen ein (ſ. Bland, Geſch. ded proteft. Lehrbegr. III. S. 306 ff.) und endigte am 
Orehungen ver faiferlidien lingnabde gegen die evangelifden Fürſten. Dieſe glaubten cm 
ben kaiſerlichen Willen Har genug erfannt yu haben und trafen, nachdem beretté ve te 
rithmten Schmalkaldiſchen Artikel unterzeichnet worden waren, die nbthige VBorforge, faz 
rer Krieg ausbredjen follte. 

Unter folden Umftanden und Verbhdltniffen ging ver Raifer mit feinem Bneta 
Servdinand, wie aus einem am legten Februar 1538 von Held abgefaßten Schreiben #4 
ergibt (f. Gtumpf, Baiernd politiſche Gefdidte. Mind. 1816. I. S. 207), ſchen at 
dem Plane um, in Speier einen Bund gegen den Schmalk. Bund zu ſchließen. 3a tia 
Zwecke war durch Held und ben Ritter Madruz eine Cinladung vom König Ferdinart a 
fatholifche Giirften ergangen. Die Verfammlung der Cingeladenen fam in Speier zwiſde 
dem 4,—12, März 1538 zu Stande (f. Stumpf a.a. O. ©, 210); hier erſchienen ui! 
Abgeordnete vom Kaiſer und von Ferdinand Held und Madruz, vom Kurfürfien Wikre 
yu Maing Heinrid) von Heim, vom Erzbiſchof Matthäus von Galjburg Nikolans Ritcic 
und Jorg Trauner, von den Herzogen von Bahern Hans Weiffenfelver, vom Herzog Ger: 
von Sachſen Joachim von der Haid, und vom Herzog Heinrid von Braunfdweig Lik: 
rius Bedmann. Es fam indeß gu feinen definittven Befdliffen, vielmehr wurde m 
der Entwurf gu einer Bundesnotel aufgeftellt mit Bezeichnung ver Bundesoberfter a 
Bundesrithe, mit Aufſtellung einer Bunvdesfaffe yur Beftreitung etwaiger Mrieg#icia. 
mit Vorfdligen zur Erweiterung des Bundes und der Veftimmung, daß ver Gmr 
einer nenen Zufammentunft zu Nürnberg, Rothenburg an ber Tauber oder Perduwy a 
Erzſtifte Cidftadt unverzüglich und formlich abgefdloffen werden folle. Die Zuafamme 
tunft fam tn Nürnberg zu Stande und bier wurde jest, — dem Schmalkaldiſchen Bex 
gegeniiber, — der fogenannte beilige Bund, der den alten heiligen Glauben vertyiti:= 
follte, abgefdloffen. (Hortleder, a. a. O. Th. I. Bud 8. Rap. 14 u. 15.; Ba-t, 
XVII. S. 4 ff.; Seckendorf, Hist. Luth, Lib, III. pag. 172; Sleidanue, de statu nr: 
gionis Lib. XII.) Die Bundesglierer waren: der Kafer, der Konig Ferdinanr, Albect. 
Erybifdhof von Magdeburg und Mainz, Mtatthaus, Erzbiſchof yu Salzburg, vie Herert 
von Bayern Wilhelm und Ludwig, ber Herzog Georg von Gadfen und die Herzege tc: 
Braunfdweig, Eric) der Aeltere und Heinrich der Fiingere. Der Band war wear 
cin Defenfivbund fiir den herkömmlichen Glanben und die geiftliden Stiftuugen, bac s 
der Bundesnotel heißt es ausdriidlid: „Und foll viefe unfere Verſtändniß voract=< 
ber Religion Saden und was derbalben jugetragen oder der Reltgion anhängen wt 
dazu aud) allein defenfive und zur Gegenwebr verftanden feyn. Go ſollen anc alle x* 
lichen Stiftungen, Güter, Renten, Giilten oder Binfe, wie ſich gebühret and in =- 
Redten verfehen, Gaus, Friede und Recht haben, die wir and wollen erhaltea =¢ 
vermöge ber Redte und des heil. Reiches Oronung fiir ſchädlichen Einziehen at * 
walt befdirmen und handbaben.» Wn einer anderen Stelle heift es, tae -diefe drrt> 
Verſtändniß bie Chre des WAllinddhtigen und Handhabung unferes Heil. Glanbers, = 
hergebradjte chriftlidje Gebräuche und Ceremonieen betvifft, und ift von uns allein ta 
bag wir bet foldem chriſtlichen Glauben und Ceremonieen, Landfrieden und orbdeat< | 
Redhten bleiben mögen und davon nidt abgedrungen werden, and alfo auf ber n= 
liden Gegenwehr ftebet und defenfive angenommen.« Namentlich erklärten anh die x 
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Mindeten, falls »die Proteſtirende des Schmallaldiſchen Bundes verwandte Stände, oder 
md diejenige, fo ſich nad bewilligtem Friedenſtande au ihnen gezogen oder nod anneh⸗ 
nen würden, nicht ber Religion halber, ſondern aud) in einem andern Schein — uns 
berziehen ober betriben, — gegen dieſelben ſollen und wollen wir uns gleichermaßen, 
{8 ob es obne alle Mittel von wegen ber Religion gefdebe, an einander und in Kraft 
ieſer Ginigung Hilfe gu thun fduldig feyn.6 Der Bund wurde anf die nadften eilf 
Jabre gefdloffen. Bur mbgliden Beilegung der beftehenden Zwieſpalt follte der Kaiſer 
njwifden anf die Veranftaltung eines Concilé bedadt feyn. Sämmtliche Bundesglieder 
beilten fid), um im Galle ter Roth bie Defenfion ordentlich gu vollziehen, in zwei Theile 
ver Provingen, in die oberlindifde Proving (ber Kaifer, Konig Ferdinand, ber Erz⸗ 
ifhof von Salzburg und die Herzöge von Bavern) und in bie ſächſiſche (ver Erzbiſchof 
ion Magdeburg, Herjog Georg und bie Herjoge von VGraunfdweig); fiir jene wurde 
hderzog Ludwig von Bayern, fiir diefe Herjog Heinrid) von Braunfdhweig als Bundes⸗ 
berfler beftimmt; jeder erhielt nod einen Bundeérath, um mit demfelben alle näher be- 
timmten BundeSangelegenheiten (fj. Wald XVI. S. 17 ff.) gu ordnen und gu leiten. 
tatfer Rarl und König Ferdinand iibernabmen den vierten Theil aller Roften, empfin⸗ 
en aber dafür ben vierten Theil dex Stimmen im Bundesrathe, die anderen Theile der 
koſten ſollten von ben jegigen und den etwa nod) aufzunehmenden Bundesftinden über⸗ 
lommen werden. Um and dem Falle, rob eilende Sachen vorfallen midten« vorgufeben, 
ourde nod) eine Bandesfaffe conftituirt, fix jedes Bundesglied die fofortige Erlegung 
iner beftimmten Summe befdloffen. Endlich gaben die Verbindeten nod) die Erklärung: 
Bir verpflidten uns and und fagen biermit gu: Ob es fic gutriige, daß unfere gni- 
igſte Herren, obgemeldet, die Ergbifchife ein oder mehr vor Endigung diefer Bündniß 
ntt Tob abgebhen wiirden, da wir feinen nadlommenden Erzbiſchof oder Bifdof gu der 
Regierung fommen laſſen wollen, er gelobe denn zuvor, diefe Bündniß gu halten und zu 
oliftreden.4 Go flanden fid) nun der Schmalkaldiſche und fogenannte heilige Bund als 
inet Definitivbindniffe gegeniiber. Merkwürdig ift e6, bak ber Raifer Karl wenige Mo— 
ate nach bem Abſchluſſe des heiligen Bundes Held’s Wirkfamleit fir die Conftituirung 
eſſelben geradezu desavouirte (ſ. Gedendorf ©. 171) und Held fogar von thm ents 
iffen wurde, dennoch ift es gar keinem Zweifel unterworfen, daß Held mur nad den 
luftedigen des Raifers handelte, Karl laugnete aber diefe ab, weil ber Bund feine Ere 
artungen nicht erfiillte (f. Bland a. a. O. GS. 316 ff.). Der Pabft vermittelte den 
Baffenftilftand zwiſchen Karl und bem Rinige Franz von Frantreidh; am 19. April 
539 fam ein foldjer aud) zwiſchen dem Raifer, dem Rinige Ferdinand und ben Augss 
urgiſchen Confeffionsverwandten gu Stande (Wald XVII. S. 396 ff.). Renderer. 

Heiligteit Gottes, ſ. Gott. . 

Heiligteit der Kirche, ſ. Kirche. 

Seiligkeit, urſpr. des Menſchen, ſ. Gerechtigkeit, urſpr. 

Seiligkeit, Titel des Pabſtes, ſ. Pabſt. 

Seiligſprechuug, ſ. Kanoniſation. 

Seiligung. Der Begriff der Heiligung iſt ver Grundbegriff der religidfen Sitt⸗ 
chkeit in ver heiligen Schrift. Er gehört dem Alten Teftamente an wie dent Neuen, der 
Dogmatit, wie ber Moral. Die Wurzel deſſelben aber liegt in ber dee der Heiligteit 
Dottes. Auf Grund der Heiligteit Gottes foll der Menſch fich heiligen, durch diefelbe 
Nd flix biefelbe: das ift bie Heiligung. Die Heiligteit Gottes aber ift ber Grundzug 
er theokratiſchen altteftamentlicjen Gottesidee. Jehovah ift der Heilige (Bef. 6.). Der 
zegriff der Heiligteit Gottes drüdt aber nicht blog fein negatives Verhalten aus, nad 
eldjem er ſich allem Unreinen, Gemeinen, Sindigen, entsteht, fondern eben fo ſehr fein 
ofitives Verhalten, nak weldem er eine feinem Weſen gemiffe, beilige Gemeine ftiftet. 
Die Bollendung ver Offendarung Sottes ift feine Offenbarung in bem beiligen Geift, 
delcher nicht nur alles Ungbdttlidde in ber Welt abſtoßt und vernidtet, fondern and bas 
lSttliche Leben mit abfoluter Macht in die Welt einführt, bie Menſchheit reinigt und 
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vergeiſtigt, bie Welt verMart. Gott iſt heilig als ber Gott der heiligen Gemeine. 9 3G 
bin der Herr euer Gott: darum follt ihr ench beiligen, daß ibe beilig feyd: denn id 
bin beilige (3 Moſ. 11, 44. 45. 1 Petr. 1, 16.). Daher preift and Shrifins Gott als 
den heiligen Vater in feinem hobepriefterliden Gebet, da wo er vor feiner weltverflérenden 
Wirkung redvet (Soh. 17, 11.). Der hebridifdytheotratifde Begriff der Heiligtett (Wp) 
finbet fein weltliches Analogon in bem griedifden Begriff ber Goealitdt. Ideell ift das, 
was fid) ber Idee gemäß verbalt in feiner Erfdeinung: das Schöne in feiner gum 
ſchönen Leben ermedenden Wirkung. Heilig aber tft bas, wad fid der Perſönlichkeit, 
dem fic) felbft exfaffenden Geiftesmefen gemäß verbalt in feinem innerlichen Grunde: 
baé Gute in feiner höheren, ſchöpferiſchen, das Gute fliftenden Potenz. Gott ift heilig, 
indem er fein emiges, perfdnlided Wefen bethatigt mit abfoluter Gemagheit, and damit 
das Reid des perfonliden Lebens ftiftet, fist und vollendet, das Reid) ver Liebe. Die 
ibliden Definitionen der Heiligteit Gottes haben fid meift in die zwei Seiten des Be⸗ 
griffs, bie negative und die pofitive, einfeitig getheilt. Die Alteren Dogmatifer (Calor, 
Ouenftedt, Holla) laffen den Begriff ber Heiligkeit Gottes größtentheils mit Dem nega: 
tiven Degriff ver Wefensreinheitt zufammenfallen (jf. Bret[dneider, ſyſtemaliſche 
Eutwidlung ber vogmat. Begriffe S. 383), die neueren, namentlich Ummon, Rant, 
Wegideider, Reinhard, Döderlein, haben diefe Richtung nod verflacht, indem fie unter 
per Heiligteit bie Augemeffenheit bes Willens Gottes zum Sittengeſetz, oder ga den 
Gefegen ſeines Wiffens verftanden. Sie vergaßen, daß bie Heiligheit als die Canfatitat 
des Gittengefeses betradtet werden mu, ober vielmehr nod über bie cigentlidfte Can⸗ 
falitat deffelben, bie Geredhtigheit, hinansliegt. Mit ber Schleiermacher'ſchen Definition, 
nad welder wir eunter der Heiligheit Gottes diejenige göttliche Urſächlichkeit verfteben, 
fraft deren in jedem menfdliden Gefammtleben mit dem Buflande der Erlöſungsbedürf⸗ 
ligheit gugleid) bas Gewiſſen gefest iſt⸗, reicht man nod weniger aus, infofern es hier 
erft bie Sünde ift, melde den Begriff ted inneren Geſetzes und feiner Caufalitat, der 
Heiligheit, vermittelt. Die pofitive Seite des Begriffs wurde dagegen einfeitig von der 
Collenbuſch⸗Menken'ſchen Schule aufgeftellt, indem die Heiligheit hier als die demüthig 
ſich berablaffende Liebe gefaßt werben follte. Denn dieſes Walten fiir fic) betradtet ift 
vielmebr bie Barmherzigkeit. Indeſſen wurde mit diefer Definition auf ein ourdweg 
vernadlifigte’s Moment des Begriffs hingewiefen. Cine Zufammenfaffung beiver Seiten 
ift verfudt worben in meiner Dogmatif I, S. 101.- Man vergleice bie Verhandlungen 
darüber in Nitzſch, Syſtem S. 172. Es mag bier nod) hervorgehoben werden, daf 
ber Begriff der Heiligkeit Gottes infofern einen fpegififden Gegenfas gu ber pantheiftifden 
Weltanfdauung bilvet, als biefe auf einer Vermengung Gottes und der Welt, des Geiftes 
und der Paterie-, felbft bes Guten und bes Böſen bernht, ja indem fie fogar darauf 
ausgebt, bus perjintiche Wefen fiberhaupt in das unperfonlide aufgehen gu laffen. Die 
Heiligkeit hebt vielmebr alles Unperſönliche in dem Perfsulicen anf. 

Sid) hetligen heißt demzufolge fich ber perſönlichen Wefenstrene Gottes gemäß und 
in der Kraft derfelben der Verftridung in das Unperfonlice entgieben, und iw das per- 
ſoönliche Verhältniß yu Gott eingebend, ſich gu einem wefenégemafen, d. h. perfoulicen 
Leben in dex Liebe für ibn vollenden. Buvirderft ift nun bier gu beadten, dag das 
Geſetz der Heiligung im Ulten Teftament, vex Natur deffelben gemäß, in thpifdh-fombe- 
lifer Geftalt auftritt, um fid im Neuen Teſtamente in vem Gefeg bes Geiftes, der 
realen Heilignung au vollenden. 

Weil Gott her Heilige ift (Winp), fo foll fein Bolt heilig ſeyn (8 Moſ. 11, 44 
45. 5 Mof. 23, 14.). Und weil das Voll von Natur unbeilig ift, fo beſteht fein wefeut: 
lider Beruf darin, ſich au heiligen. Diefer Beruf wird ibm aber durd die Gründung 
ſeines GHeiligthums, worin Wes dem Herren gebeiligt ift, und wodurch alle feine Lebens- 
verhiltnifje gehetligt werden follen, in geſetzlich ſymboliſcher Geftalt vor die Angen geftellt, 
und es wird durch biefe ſymboliſchen Heiligungen pddagogifd für die reale GSeiliguag 
erzogen. Der Wit bes Heiligens (wap) umfaft aber dem Begriff der Heiligteit gemaͤß 
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allemal zwei Momente. Eine Perfon oder cin Gegenftand wird gebeiligt, indem fie ihrer 
gemeinen weltliden Beziehung durch fymbolifde Alte (Waſchungen, Suͤhnungen rc.) ent- 
nommen, und dann durch cine pofitive Weihung (die Salbung, bie Opferung rc.) in dew 
Dienft des Herrn geftellt, oder dem Herrn hingegeben wird, Der Welt nehmen 
unb bem Herrn geben: das heißt heiligen. Die Heiligung hebt alfo als negative 
bie falfdhe, profane Weltbeziehung des Objefts wieder auf, und ftellt als pofitive feine 
wabre, religidfe Weltbesiehung wieder her. Diefe Heiligung Iſraels hat ver heilige 
Gott im Alten Teftament, fo lange in gefeglicd-fymbolifder und pädagogiſcher Form 
geleitet, bis bas Neue Teftament vermittelt war, d. §. bid ber Heilige, ober bad Heilige 
ſchlechthin (ro aycov) von dex Jungfrau fonnte empfangen und geboren werden durch 
Wirkung des heiligen Geiftes (Lut. 1, 35.). Chriſtus felbft aber bat ſeine angeftamurte 
Heiligtett in einer fieten Heiliguag feines Lebens fir die Welt entfaltet und behauptet, 
und diefe gulept in ber Opferung ſeines Lebens vollendet (Job. 17, 18.). Damit war 
bas Kommen bes heiligen Geiftes vermittelt, und mit ibm empfingen die Glaubigen bas 
Geſetz ves Geiftes, des neuen Lebens, der Liebe, d. h. das Pringip der Geiligung. Die 
Chriſten aber werden die Heiligen genannt (Wpoftelgefd. 9, 82. Rom. 15, 26. 2c.), nicht 
etwa nur weil fie beilig werden follen, fondern aud weil fie mit bem Glauben an 
Chrifium die wefentlide Heiligteit als ihre Heiligkeit tn ihr Inneres aufgenommen und 
gum Pringip ihres Lebens gemadht haben. Die pofitive Heiligheit als Lebensfaat in 
einem gur Heiligkeit beftimmten, aber durchaus unbeiligen Leben uu ihrer Natur nad 
al ftete Heiliguug wirkſam ſeyn. Die Chriften find als Heilige im Bande durd die 
Heiligung in ibrem Werden (2 Kor. 7, 1. 1 Theff..4, 3, 4. 7. Ebr. 12, 14.) gur Hei⸗ 
ligfeit ver Erſcheiuung, des vollfommeenen Lebens berufen (Iosm. 6, 19. 22. Ephef. 1. 4; 
5, 27. 1 Petr. 1, 15.). Eben darum aber, weil ber Begriff der Heiligung das 
ganze chriftlide Leben und Gerbalten umfaßt, milffen wir hier nach verſchiedenen Bezie⸗ 
bungen die beſtimmteſten Unterſcheidungen eintreten laffen, wenn wit und nidt in untlare 
und irrthümliche Auffaffungen aller Urt verwideln wollen. Bor Alem haben wir gu 
unterſcheiden bie Heiligung iu: allgemein theolratifden und vie Heiligung im beſtimmteren 
pogmatifden Ginne. Eſs eniſpricht durchaus ver Heriibernahme der altteftamentliden 
Ausdrucksweiſe in das Nene Teftament, oder vielmehr dem Verhältniß zwiſchen altteftas 
mentlidem Typus und neuteftamentlicher Erfitllung, wenn vielfad die Erlöſung fibers 
haupt, unb gwar vorgugéweife dad Element dex Redtfertigung bes Sünders in ibr alB 
ein beiligender Akt Gottes und Chrifti, als die Heiligung, welche bie Gläubigen gu 
Heiligen gemacht hat, bezeichnet wird. Ju den Stellen Joh. 17, 17. Apg. 26, 18. 
Ghr. 2, 11. x. tritt die Erlifung nad ihrem ganzen Umfang in ber Geftalt der Heili- 
gung hervor; dagegen dient in ben Stellen 1 Ror. 6, 11. Epheſer 5, 26. Hebr. 10, 
10. un. a. der gleiche Ausdrud baju, gang vorzugsweiſe die Rechtfertigung als Heiligung 
(von Seiten Gottes) gu bezeichnen. Unb wie fo gang natürlich, dba dad Taufbad im Neuen 
Bunde eben fo im realen Ginne den Giinder ausfonderte von der Welt fiir den Herrn, 
imbem es feine Gerechtſprechung befiegelte, wie im Alten Bunde bie Beſchneidung und 
Wafdhung den jracliten fcieden von der Welt und gu einem Cigenthum des Herren 
madten. Indeſſen ſehen mir diefer Ausdrucksweiſe gegeniiber auch ſchon die neuteftantents 
lich Dogmatifdje beftimmtere Bildung ded Begriffé hervortreten in den Worten: Chriftus 
ift und von Gott gemacht zur Weisheit, zur Geredtigheit, zur Heiligung und aur 
Erlöſung (1 Ror. 1, 30.) und in manden anderen Stellen (1 Theffal. 4, 3; 4, 7. 
Ebr. 12, 14. n. f. w.). — Mit diefem Gegenfag der Ausdrucksweiſe ift ber zweite aller⸗ 
dings vermandt, nad weldem die Heiligung vorgugdweife einmal alé Ut Gottes oder 
Ghriftt und feines Geiftes genannt wird, fodann aber aud) alé Att des glanbigen Men⸗ 
ſchen. Gott ijt es, ber bie Menſchen heiligt als ber heilige Bater (Job. 17, 17.) durd 
pie Heiligteit und Heiligung Chrifti (V. 19.) in dex Heiligung ded Geiftes (1 Petr. 1, 
2.). Diefem Wirlen SGottes entfpridt aber der Chriſt, indem er fic felber dem Herrn 
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heiligt; mur geſchieht dies tm Allgemeinen dadurch, daß ex im die erldſende, rei: 
fertigende und heiligende Heiligung von Seiten Gottes eingeht (Ephefer 1, 4 1 Fx 
1, 15. Apg. 26, 18.). Auf diefem Grunbe ber allgemeinen theobkratiſch⸗göttlichen fx: 
gung ber Gläubigen aber bilbet ſich nun die Unterfdeibung ber Reddhtfertigung usd de 
Heiligung im engeren Ginne. Indeſſen muß bemerft werden, daß bei diefer Coordin: 
bie Redhtfertigung die Form bes gittliden Wirkens hat, die Heiligung die Fom x 
(chriſtlich) menfdlicen Verhaltens. Daher muß man fid umfehen nad dem fede 
Element des göttlichen Waltens, welchem das fpezielle Element bes menfdlida & 
haltens in ber Heiligung entfpridt. Dies ift aber ohne Zweifel angegeben im der belamia 
paulinifden Darftellung ber gefammten Heilsordnung Rom. 8, 29.: «Die ev pers 
feben (= erwählt) bat, die hat er aud) verordnet; bie er aber verorbdnet hat, te kc 
aud berufen, die er aber berufen hat, die hat er aud) geredhtfertigt, bie er gecedir 
hat, bie hat er and verherrlidt. So wie hier bem göttlichen Att der Erwin; 
menſchliche religiöſe Anlage entfpridjt, ber göttlichen Verordnung die menſchliche Be 
fabrt, der göttlichen Berufung die menſchliche Belehrung, der göttlichen Redeferic 
ber menſchliche Glaube, fo endlich der gottliden Führung zur Hervlichteit, dem & 
lichmachen die (chriſtlich⸗) menſchliche Heiligung (f. m. pofitive Dogmatit II, 6. 950). 7 
beilige Geift nämlich, welder den Gläubigen befeelt, ift eben ſowohl bas Prings ls: 
Heiligung, als feiner Verherrlichung, ber Geift der Herrlichkeit. Daher zielt dat x 
Walten Gottes ther bem Gläubigen bahin, diefes Pringip in ihm zur vollen Catets 
gu bringen, ihn bis zur vollen Erfdeinung feiner inneren Herrlichkeit yu velar 
indem er feinerfeits bis zum Biele feiner herrliden Erſcheinung, welche mit der Hay" 
Eins ift, bem Herrn fic heiligt, d. h. bem gottliden Herrlichmachen mit ſeinen * 
halten entſpricht. Daher ſchließt fic 1 Kor. 13. die Heiligung an die Geredigtet 5 
wie Rim. 8, 29. die BVerherrlidung an die Redhtfertigung; daher werden die Ebr” 
hin und wieder aufgefordert, fid) auf bem Grunde ihrer Erlsfung zu heiligen 2X 
7,1. 1 Theff. 4, 3. Ebr. 12, 14.). Wenn aber die Heiligung wurzeln fell w™ 
Redhtfertigung, fo heißt bas mit andern Worten, fle fol wurzeln in der Speilignas 
Namens Gottes (Matth. 6, 9., vgl. 2 Mof. 20, 7.) ober im ber Thatfache, dk & 
in bem Herzen ber Glaubigen gebeiligt wird (1 Petri 3, 15.). Der Mame Geité & 
lid) ift bie Erkenntniß Gottes, oder der Gott im Herzen, und ber Glaubeneblid x 
redtfertigende Gnabe Gotted in Chrifto ift mit ver Wiederkehr der retnen Gries 
Gottes, ober mit ber Heiligung feines Namens Eins und daffelbe. Gleichwie afe 
altteftamentlidhe Geiligung von ber Erkenntniß ves einigen rettenden Jehovah ah- 
und ſich alsbald barin bethatigt, daß ber Sfraclit fid) von der Welt ansfondert m2 - 
Herren heiligt, fo vollzieht ſich aud) bie neuteftamentlidhe Heiligung in realer Weiſe d 
ba der alte Menſch ausgezogen wird, ber mene angezogen (Ephef. 4, 22. Lolch. 
Galat. 2, 19.); d. h. fle ift megatin und pofitiv zugleich. In ihrem megativen Be-" 
fest fic) bie Buße tes Glaubigen fort, und wird zur täglichen Bue, in ihrem ee> 
Verhalten fest fid) fein Glauben fort, und bethatigt fid) in ber Frucht bes Glo” 
in der Liebe. Immer mebr ertddtet der Chrift alle feine ungöttlichen Begiebarze ° 
Welt, und in bemfelben Maaße erweckt er feine wefentliden Besiehungen zu Gee 6 
nenen Leben. Geine Heiligung vollendet ſich darin, daß ex ſein ganzes Leben wt” 
ganze Welt und Weltbesiehung Gott opfert, und daß er bamit fein Gottestar™ 
über alle feine Welt- und Lebensbezichungen verbreitet. Sie geht dabei aber wat 
von Innen nad Augen. Buerft wird bas Innerſte gebeiligt: bie Etkenntniß Gets ° 
Geifte. Von dem Geifte aus aber verbreitet fid) die Heiligung ber Serle x“ 
(1 Theff. 5, 23.), über bie Glieder des leiblichen Lebens und bas ganze Lebceke 
(Rom. 6, 19; 11, 1.). Das Biel ift Heiligkeit und Herrlichkeit. 

Man hat viel dariiber geftritten, ob bie Heiligung ein Wer? Gottes fn, ee 
Werk bed Menſchen. Dieſer Streit vertennt bie Eigenthümlichkeit ver qhriftlichen ke⸗ 
ſphäre. Hier ift überall ber Menſch von Gott ergriffen, und Gott in dem Iz 
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irkſam; das chriftlide Leben ift fpestfifh gottesmenſchlich. Wenn man nun bier anf 
iejenigen Stellen guritdblidt, wo die Heiligung mit theofratifdem Ausdrud vie Recht⸗ 
ttigung bezeichnet, fo ift es feine Frage, dak in biefen Stellen von bem Werke Gottes 
1 dem Glauben des Menſchen bie Rede tft. Die vogmatifd begriffene Heiligung im 
ezifiſchen Sinne aber, welche fic auf diefe Redhtfertigung gritndet, ift in ihrer Form 
n Werk des Menfden, d. h. cin Thun des Shriftenmenfden in der Kraft bes ibn 
‘iligenden oder verberrlidenden Herrn. Denn gerade darin beftebt ja bas neue Leben, 
1B ber Menſch aur Liebe erwacht, aur freien geiftigen Selbſtbeſtimmung in ber Gemein⸗ 
baft bes Geren. 

Un biefer Stelle tinnen wir jedod ben Bwiefpalt swifden ber katholiſchen und 
ungelifden Dogmatil über bas Verhaltnig der Redhtfertigung sur Heiligung nicht über⸗ 
ben. Das Conciliam Tridentinum erflirt (Sessio 6, cap. 7.): bie Redtfertigung ift 
at allein die Vergebung ber Siinden, fondern aud die Heiligung und die Crneuerung 
8 tnnern Menſchen. Sie betradtet alfo die Redhtfertigung als Gerechtmachung im 
gentliden Ginne, und läßt fie mit ber Heiligung in Cind gufammengehen. Die Apo- 
gie ber Augsburgiſchen Confeffion dagegen erklärt: die Rectfertigung fey nicht ein 
irlliches Gerechtmachen, fondern cin Gerechtſprechen im forenfifden Sinne. Snfofern 
m aber dieſes Geredtfpreden bod ein wirkliches Bergeben der alten Schuld und eine 
boptation oder Aufnahme in die Kindfdaft bes neuen Lebens ſeyn fell, tann allerdings 
ht gelängnet werden, daß jenes Gerechtſprechen Gottes cin wirkſames, ein ſchöpferiſches 
. Was aber das proteſtantiſche Bekenntniß auf's Beſtimmteſte will, iſt die entſchiedene 
nterſcheidung zwiſchen ber einmaligen vollendeten Rechtfertigung und ber allmäligen 
rtgehenden Heiligung, ja bie gegenſätzliche Betrachtung beider Heilomomente. Die 
tholiſchen Dogmatiker find ſich nun gleich geblieben in der Geltendmachung ihres triden⸗ 
ifhen Symbols. »Die Heiligung, lehrt Klee (fath. Dogmatik III, 85.) iſt eine Vers 
sung aus bem Ruftande ber Ungnade, in weldem die Kinder des erften Adam geborer 
hen, tu ben Zuſtand der Gnabe und der göttlichen Rindfdaft durch ben zweiten 
bam, Jeſus Chrifius, unfern Erldfer. In der proteftantifden Kirche dagegen haben 
Ht nur früher bie Secinianer (f. Winer GS. 102) den Begriff der Redhtfertigunug und 
t Heiligung confundirt, und die Rationaliften ſpäter gar das Verhältniß beider umge⸗ 
Itt (Wegscheider, institutiones §. 155), fondern in der nenern Beit hat ſich and die 
Glide Dogmatif von der Vermifdung beider nicht fret gebalten (f. m. Dogmatit 
. 1042), Wir werden nun freilid zugeben müſſen, daß die h. Schrift vielfad, nament- 
) in ber johanneifden Theologie, beide Momente einheitlidy zuſammenfaßt (1 Sob. 3, 
6.). Ebenſo, daß die Redtfertigung als ein Spreden Gottes nothwendig ein wirt- 
nes, ein ſchöpferiſches ſeyn muß, alfo ohne irgend eine Gerechtmachung nicht au denten 

Gleichwohl verpflidtet uns die heilige Schrift durch ihren Vorgang, beidbe Momente 
& ihrem befonderen Rarafter und gegenfdsliden Verhältniß zu unterfdeiden ; and gwar 
ht nur Paulus (Rom. UI.—V.), fondern aud Petrus (1, 18—22.), Johannes (1 Foh- 
9.), dex Hebrderbrief (4, 16.) und felbft Jakobus (1, 18.). Nicht minder vere 
ichtet uns dazu bas Wefen des driftliden Glanbens und Lebens felbft. Der Gläu⸗ 
e tft unter ber Redhtfertigung ein Werk Gottes, er ift verfenft in Chriſtum mit feiner 
ſſchauung. In feiner Heiligung aber tretbt ex bas Werk Gottes, und nimmt er Chriftum 
f in fein eigened Leben. Der Ort unferer Rechtfertigung ift Chriftus (nie in Chriſto); 
Ort unferer Heiligung ift unfer neues Leben (Chriftu’ in uns). Die Redtfertigung 
eine ideelle Ginheit, cin einmaliger Att mie bie Tanfe, die Heiligung ift eine unend- 
e Mlannigfaltigheit, ſtets fic) wiederholend wie die Feier bed beiligen Abendmabls. 
e Rechtfertigung iff bas Pringip unſeres neuen Lebens und als Prinzip in ſich vol- 
bet, bie Heiligung ift bas Werden, die Entwidelung des neuen Lebens, und demzu⸗ 
ze nicht vollendet vor bent Eingang in bas himmlifde Erbe. Der SGegenfay ift eben 
beſtimmt wie ber Wurzeltrieb und ber Fruchttrieb im Leben der Pflanze. Offenbar 
t muß bie Heiligung felbft dadurch alterict, verwirrt, entlrdftet werden, wenn fie 
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ibrem Wurgelleben entrückt und auf ſich felbft geftellt werden foll. Mur ond ber duc: 
ficht ber Redtfertigung quellen bie Krafte der Heiligung bis gur Vollendung exper 

Schließlich muß bemerft werden, bak der Begriff per Heiligung eben fo fdr t- 
Ethik als der Dogmatik angehört, und umgelehrt. In ber Dogmatik bezeichnet fie ty 
leste Moment ver Heilsordnung; in der Ethik dagegen hat fte bie Cupendtde = 
begriinden und namentlid) nad) ihrem negativen Verbalten darguftellen. dur. 

Heilkunſt bei ben Hebräern, ſ. Arzneikunſt bet den Fuden 

Heilsordnung, ordo salutis, aud ceconomia salutis, ift in der Dogma! x 
Ueberſchrift, unter welder die Begriffe, welde fid) auf bie ſubjektive Bermiriliduny vi 
Heiles beziehen, abgehanbelt werden, nämlich in der Regel: Berufung, Crleuttc: 
Wiedergeburt und Betehrung, Bue, Heiligung, myſtiſche Vereinigung, und cf ce 
Rechtfertigung und Glanbe, fowie zuletzt nod) Verherrlichung. Die Behandlany ot 
Dogmatif zeigt eine ſehr große Verſchiedenheit in ber mannigfaltigen Spaltmy 2 
Ueber⸗ oder Unterordnung ber Begriffe: Wiedergeburt, Ernenerung, Bekehrung, br 
Dagegen ift es im Allgemeinen ein ſehr beftimmter Begriffékreis, welder unter r 
Ueberſchrift zuſammengefaßt wird, fo wie aud) bie Ordnung dev Reihe im Bear: 
vie gleide ift, ober wenigftens durchaus nad) bemfelben Blan und Grundgedanle « 
worfen fdeint. Es liegt nicht in der Aufgabe dieſes Artifels, der Auffaſſung me 
beſonderen Verhaltniffen jener eingelnen Begriffe nadgugeben. Wir haben bier alo 
beln: 1) bon ber Stellung bes Ganzen in ber Glaubenslehre; 2) davon, wel 2 
griffe gu ber Lehre von ber Heilsordnung gehören; 3) in welchem Berbiltniffe dur # 
Momente des Ganjen gu einander ftehen, oder weldje Kategorie in bem ork i 
foldjem enthalten iff. 

Die Lehre von ber Heilsordnung ift hienach gu unterſcheiden von ber Leche 
Heile überhaupt, ober dem Gebiete der Dogmatil, weldes die SGoteriologie sox 
wird, ober and) alé bie Wirkungsſphäre bes heiligen Geiſtes bezeichnet wird, fox = 
jedem Theile diefes Gebietes, welder mehr als jene Begriffsreihe unter irgend c2 
anderen Geſichtspunkte gufammenfaft. Und died ift um fo mehr gu bemerten, #° 
beiden Beziehuugen oftmals Verwechslung ftattgefunden hat. Sie ift ein Thi ce 
Gefammtgebietes. Neben ihr gehdren in daffelbe bie Lehren von bem göttlichen c 
plane ober der Erwablung, von ben Gnadenmitteln, bem Worte und den Gobuae* 
von ber Rirde und endlid) von den letzten Dingen. Von allen diefen Gegenfiinre - 
fie fid) beftimmt unterfdeiben und gegen fie abgrengen. Der Beſchluß dec gt-- 
Gnadenwahl wird auf den Wegen ber Heilsordnung ausgeführt, durch die Gnader 
ift ihr Anfang und Fortfdritt bedingt. Der Lehre vom der Kirche gegeniiber * 
bie Verwirklichung des Heiles im Cingelnen gum Gegenftande, ber vom dew legten 1° 
gegeniiber ben Prozeß, welder erft zur Vollendung führen fol. 

Die legtere Bemertung führt barauf, daß in jedem Falle vie Berhertlien. 
(glorificatio) nicht mehr mit Recht zur Heilsordnung gezählt werden Fann. Me a 
Aehnlides ſcheint aud mit dem erften Begriffe ftattyufinden, mit ber Bernfar; 
catio). Zwar ſcheint es natürlich und geboten, mit ber befonberen götilichen Amc 
rung und Ginladung, welche an ben Einzelnen ergeht und ihn das durch Chris: 
wirfte Geil ergreifen heißt, ben Weg ber Erfabrung und Aneiguung dieſes i" 
beginnen, ba bod diefe nur durch jenen göttlichen Anfang zu Stanbde fouma a 
Wein, wenn man vied ftreng durdfilhren wollte, fo müßte man folgeridty as 
gittlide Erwählung oder Gnadenwabl hereinziehen. Go gut wie die Erwäblud; * 
aber and) die Berufung, obwohl fle die Ausführung ber erſteren in ber Zeit ho 
Borausfegung der Heilsordnung, und ift nicht ein Glied derfelben, Und we © 
bagegen fagen, ba dod) aud) andere BVeftandtheile der Heilsordnung, wie die Beier 
und die Heiligung, gdttlide Thaten oder Wirtungen. bes heiligen Geiſtes feyen, fe — 
entgegnen, daß immer nod ein weſentlicher Unterſchied bleibt: denn die Berufun = 
erſt an den Menſchen, alle jene Wirkungen aber gefdyehen im ihm, dort alfe bs - 
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Ehitighett Gottes nod) ganz über und jenfeits bes inneren Leben’, bier wirkt fie orga- 
if durch baffelbe. Was aber ber VBesufung als fubjettives Lebensmoment entfpridt, 
aé bat innerhalb ber GHeilSordnung, aud) wenn jene ansgefdieden wird, dod feine ges 
figende Vertretung durch ben Begriff vec Erleudjtung (illuminatio). Das BVerlangen, 
tefe beiden Begriffe ang ber Lehre von ber Heilsordnung au entfernen, ift Abrigens 
tin neues. Der Begriff ber glorificatio wurde nur in alterer Beit gn derfelben gered- 
et, und tft ſchon langft aus ibe verbannt. Aber and bem ber Verufung ift vurd den 
zorgang Schleiermacher's ſchon die andere Stellung angewiefen worden. Lind je tiefer 
te Ueberzengung eindringt, da eine frudtbare Behandlung der Lehre von ber Gnaden- 
abl von einer organifden und geſchichtlichen Auffaſſung derfelben und Verknüpfung mit 
ent wirklichen Gange der Berufung (vgl. 3. B. Martenfen’s Bogmatit) abbingig ift, 
efto mebr wird fic) and) jene Stellung bed Begriffes der Berufung wunbeftritten Bahu 
rechen. Htenad bleiben für bie Heilgordunng nod die Vegriffe, bie yur Wiebergeburt 
nd Bekehrung einerfeits gebiren, und die Heiligung anbdererfeits, fo daß wir im Ale 
emeinen fagen können: ber Gegenftand bes ordo salntis ift, das fubjeftive chrifttice 
chen oder den perfinliden Befig des Heiles nad) den zwei Haupigeſichtspunkten feines 
Infanges amb Fortganges zu befdreiben. Um fo dringender aber erfteht jest die Frage, 
b hienady ber Begriff der Redtfertigung aud nod in die Heilsordnung gezogen 
erden kaun. Allerdings ift fie in einews anderen Ginne That Gottes, als bie Beru- 
ing. Nämlich die RNedhtfertigung fegt ja als burd den Glauben fic verwirklichend, 
ie es fceint, immer fon ein fubjettives Leben voraus, und fdeint mithin dem Pro⸗ 
le dieſes legteren an einer beftimmten Stufe eingegliedert werden zu miiffen. Zudem 
in man bie Sdwierigheit geltend machen, welde dann entfteht, wenn man bie Lebre 
on ber Rechtfertigung außerhalb der Heiligung bebandelu will. Denn ef ift die Frage: 
o foll dies geſchehen? Gefchieht es vorber, fo feblt für den Begriff des Glaubens die 
atürliche Vorausſetzung, nämlich die Nachweiſung, wie ex durch Berufung, Erlendtung 
nd Buße entftehen fonnte, unb im Gange dex HeilSordnung feblt bie entideidende 
Bendung, welche die nadfolgenden Früchte bes Glaubens in der Heiligung und dent 
meren Leber erſt begreiflid) macht; das legtere trifft um fo mehr gu, wenn man fie 
ich der HeilSordnung ftellt, wobei dann Aberdies Wiederholungen nnvermeivlid find. 
ndererfeits aber ftehen ber Cingliederung in die Lehre von der Heilsordnang ebenfalls 
bx wefentliche Bedenken entgegen. Einmal ift dod die Rechtfertigung, wenn gleid 
ith den Glauben fic) verwirflidend, mach ber Auffaffung unferer Kirche ein ganz 
ever Alt Gottes, als die Heiligung; fle ift mit Einem Worte ein tranéfcendenter Alt, 
ib von menfdlider Seite nidt vermittelt, nod ſich felbft durch organiſches Cingeben 
bas menſchliche Leben vermittelnd, deßwegen, weil der Glaube Ridts alé die Ans 
mung dev reine Empfinglidfeit iff. Für's Zweite aber fommt burch jene Cingliere- 
ng bie Lehre bon der Heilsordnung in entſchiedenen Conflikt mit der Lehre unferer 
ithe von ben Saframenten, insbefondere von der Tanfe; denn die Rechtfertigung ift 
1¢ Frucht ber Taufe; died ift aber unmöglich, wenn fie nur als eine Frucht innerhalb 
8 Progeffes des ſchon entwidelten Glaubens⸗ und Heilsweges erfdeint. Selbſt ba, 
> bie Redhtfertigung bei einem aus der Taufgnade Gefallenen new gn geſchehen bat, 
dies bod nad) unferer kirchlichen Anſchauung nur ein Wiederbelebtwerden der Taufe 
abe (vgl. Schnecken burger, vergl. Darftellung des luther. und reform. Lehrbegriffs IL 
. 61). Andbererfeits aber erfcheint eS bei ber Aufuahme der Redhtfertigung in die Heils⸗ 
dnung eben deßwegen auc) faft unmöglich, ihr ben reinen Rarafter gu wabren, nad 
Idem fie als abfoluter gittlider Gnadenalt nicht ver zeitlichen Eutwidelung und Fort- 
dung innerbalb oder außerhalb ibrer felbft unterworfen ift. Denn wie das Ganje in 
t HeilSordnung ber höheren Vollendung guftrebt (barin lag aud) bie Veredhtigung bes 
efühles, welches bie glorificatio nod hereinziehen ließ), fo ift bann offenbar die Hei⸗ 
tng und myſtiſche Vereinigung die höhere Fortfegung des recdhtfertigenden Altes. 
dex, will man dies vermeiben, fo wird man dod den legtern wenigftens durd den 
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ganzen Prozeß der HeilSordnung hindurch als fich felbft bewährend und Leben entfalr 
und mithin alé ber Entwidelung unterworfen denfen miiffen. 

Wenn diefe Momente gegen die Aufnahme der Rechtfertigung unter bie Glee x 
ber Reibe ver Heilsordnung fpreden, fo ann man allerdings aber and fropea, # 
nicht überhaupt diefer gange locus ber Dogmatif, ber befanntlicdy auch exfi der fpitea 
Lehrausbildung in unferer Kirde angehört, im Widerfprud mit ber fatramentalen We 
wenigftens ber evangelifd-lutherifden Lehre ftebe, fo daß diefer innere Conflift m= 
jenem Begriffe am ftartften in bas Licht treten wiirde. Nicht nur fcheint hier bie gay 
Verwirklidung des chriftliden Heiles den Karakter eines Prozeſſes angunehmen, ita 
fie nach ber ſtrengen Auffaſſung ver fatramentliden Gnade ſchlechthin gegeben erjfar. 
fondern dieſer Prozeß hat auch einen Schwerpunkt, eine Mitte der entſcheidenden Ba 
bung, und dieſe fällt nicht an den Anfang ber Entwidelung, oder die Entſcheidrnz a 
nicht Vorausſetzung derſelben, ſondern ſie entſteht erſt in ihrem Laufe, iſt mith de 
Ergebniß eines zeitlichen Ganges, und felbft nothwendig in eine beſtimmte Zeit de te 
widelung fallend. Und allerdings wird fich bier nicht verfennen laſſen, daß cine me. 
liste innere Schwierigfeit ftattfindet, indem von den älteren Dogmatifern bie bata: 
einanbdergreifenden Gefidhtépuntte nur neben einanber geftellt wurden, bie meueren x 
entſchieden, dem Ginfluffe der pietiftifden und methodiftifden Auffafſung folgend, de 
fubjeftiven Clemente das Uebergewicht gegeben haben. Es handelt fid) baba = 
Alem um eine Mare Auffaffung ver Begriffsreihe als folder, nämlich nicht ves & 
ſens der Begriffe, fondern des Verhältniſſes, in weldem fle gu einander ſtehen, x 
bes Gangen, welded fle dadurch darftellen follen. Gn der Alteren Darftelm ki 
man fid einfad) bamit begnitgt, die einjelnen Vorgänge als ebenfo viele Stujea ‘> 
dus) be’ modus salutis consequendae, ober des ordo beneficiorum Christi peo 
piendorum ju bezeichnen; allein mit biefer Bezeichnung felbft ift über dew KLach 
nod wenig entſchieden. Beſtimmtheit fommt erft badurd mehr herein, daß mir ba ic 
Glteren Dogmatifern wobl entfdiedene Verwahrungen dagegen finden, daß man fid a 
bie Stufen als zeitlid) aufeinanbderfolgend denken möchte. Sie find alfo mur te ¢ 
fchiedenen in der Betradhtung auseinanderfallenden Seiten einer und derfelben E+: 
eines und deffelben Vorganges, was freilid nicht folgeridtig im Einzelnen durdxi- 
ift. Dadurch fiel aber auc) die Frage weg, ob nun diefe Veränderung im Mere 
welde Kern und Gefammtbedentung der Heilsordnung ift, in eine beftinumte Zat = 
und trat bienad) aud nod fein Zuſammenſtoß mit der Sakramentslehre au Tage l 
zugleich erklärt es ſich, daß man nicht eben barauf bedadjt war, die Folgeidt-= 
pfychologiſcher Entwidelung im Auge gu haben, fondern in der Darftellung der Ber 
nad ecinanber fid) mebr von dem Berbiltniffe der wirtfamen Gnade zur mesic 
Empfanglicleit leiten liek. Die fpdtere Fortfiihrung der Lehre Hat bagegen jew k& 
wahrung meift vergeffen, und ohne fid) in ber Regel grundſätzlich darüber andyirret 
in ber That unbefangen eine Geſchichte des inneren Lebens in der VBerwirhliders ™ 
Heiles gu geben gedadt, was denn aud ſchon daran fich beftatigt, da mos 
forgfaltiger bie Dtomente in eine Folge ordnete, in welder fie nacheinandet 3 ™ 
Wirktlichleit vorfommen und den vollftindigen Gang eines zum Evangelina yer 
und burdy baffelbe ftufenweife veränderten Lebens befcdhreiben. Cine Folge br-t 
neben diefer einleudtenderen Ordnung der Begriffe auch unverfenubar die Beseisi* 
ber Reihe. Nämlich man befliß fic, diefelbe mehr anf die wirklich fabjeftina & 
gänge gu befdranten, wabrend bie älteren Dogmatiter nicht nur bie jastificatio, ix” 
ndthigenfalls auc) die electio mit in ben ordo salutis verflechten konnten, eben 'X- 
nur das Zuftandefommen des Heils nad feinen Diomenten, nicht als einen gefdid- 
Verlauf befchreiben wollten. Nur deßwegen fam, gumal in ber neueften Theologe 
Rechtfertigung aud in jenen ganz geſchichtlich aufgefaften Verlauf hereingezogen t= 
weil fie namentlich feit Schleiermachers Borgang felbft alé ein fubjettiver Aft, c= ~ 
flexion im Gelbftbewuftfeyn, welde ſich den Heilsrathſchluß perſönlich gueignet, 1 
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in goͤttliches Urtheil ergengt, augeſehen wird. Gegen dieſe geſchichtliche Auffaffung 
prechen num aber dennoch mehrere Gründe. Für's Erſte der ſchon beſprochene unver⸗ 
neidliche Conflikt mit ber Lehre vou dex Gnade im Sakrament. Aber hiermit hängt 
ann aud die Einwendung aus pfychologiſchen Gründen zuſammen, daß insbeſondere 
ine ebensftufe der Erleuchtung gar nicht fo zeitlich von der ber Belehrung getrennt 
edacht werden fann, inbem ſich ein ſolches mechanifdes Uufeinanderfolgen der Wirtung 
uf die einzelnen Geelentrafte nicht denten ligt. Und endlich fpridjt fogar die Wirklich- 
it der Erfahrung dagegen, welde den Heilsprozeß, wo derfelbe nicht methodiſch⸗ ge 
paltfam in bie Gorm dieſes beftiuunten Verlaufes gedrängt wird, weder gebunden an 
ine beſtimmte Ordnung ber Momente, nod) überhanpt als eine fo zeitlich und empirifd 
u ergreifende Altfolge geigt. Und damit fdeinen wir gu der alteren Auffaſſung guriids 
edringt au werden, welche jedod), fo wie fie ift, auc) tetnenfallé baltbar ift, ba fle 
wht Blof verneint, ald bag fie cine Mare Anſicht und einheitliche Verknüpfung der Bee 
riffe berauégebildet hatte. Hier ift alfo nod eine Wufgabe gu löſen, und der Mangel 
n volliger Klarheit Aber diefelbe ift wohl namentlidh cin Grund, warum die Lebriveife 
arin nod fo mannigfaltig sft. Wenn hier nicht der Ort tft, einen Verſuch zur Löſung 
a machen, fo kann dod fo viel bemerft werden, was durch ben biéberigen Gang der 
Dinge niche Forberung au feyn fdjeint. Die kirchliche Lehrbildung in ihren Ganges 
it hier gugleid) mit einer prattifden Frage anfammen, welde durch den Pietionns 
nd Methodismnés und den Gegenfas ihrer Anfidten gu ber firdliden vom AWafange 
nd dex Bildung bes crifiliden Lebens aufgemorfen ift, bad heißt mit ver Frage: ob 
it Verwirllidung des Chriftenthumd eine cinmal in beftimmter Beit ciugetretene Er⸗ 
edung und Belehrung nothwendig ijt, ober ob jene Verwirklichung als eine Fortwir- 
img der faframentliden Gnade in dex Art betradtet werden varf, daß emtweder dad 
lebarven in derfelben ein ftetiges ift, oder aber, wo es feine Stetigheit nicht bewabrt, 
% Zuriidgeben auf vie Taufgnade in unendlid vielen und mannigfaltigen Geftalten, 
nd mur unter anderen and in Cinem ein fir allemal cintretenden Entſcheidungsalte 
'fcdiebt. Iſt dies bie Frage, fo ſcheint es die Anfgabe ded Lebrftiides von ver Heils⸗ 
dnung gu feon, nicht nur, daß alle im BVerlaufe dex fubjettiven Hetlsverwirklidung und 
neiguung eintretenden Alte und Zuſtände befdrieben, begriffen, und in cin ridtiges 
erhaͤliniß gu einander gefegt werden, fondern daft eben zugleich diefed Problem, nan 
h das Verhältniß dex fubjeftiven yeitlidjen Cntwidelung gu dem göttlichen Anfange, 
lööt und, wofern jene Dtannigfaltigteit ber Lebenswege anerfannt wird, fiir diefelbe 
rh eine Ginbeit in beſtimmten Normen und cin Kanon ber Pringipien gefunden werde. 
s wire alfo nicht cin ſchlechthiniges Geſetz aufguftellen, fondern die Sefegmagigteit 
nerbalb der Freiheit gu befdreiben und mit derfelben gu vereinigen. Hiedurch liege 
h dann auch cine Erſchopfung ſämmtlicher hieher gehöriger Begriffe denfen, ohne dag 
1 durch vie Fülle derſelben bie Einfachheit ber Behandlung leiden müßte. ES iſt leicht 
ſichtlich, wenn man dad Schwanken dex Dogmatik betrachtet, die einzelne Begriffe 
ie die Wiedergeburt, bald als einzelnes Moment aufführt bald als die Einheit mehrerer 
tte, bald ihr gar keine Stelle geben will, bie für anbere, wie ben Begriff der Erweckung, 
t bod mit feinem anbern gang gufammenfillt, in der Regel feinen Bla hat, wieder 
dere, wie Buße and Belehrung, bald gufammenfallen lagt bald pon einander unter- 
jeibet und einanbder unterorbuct —, dag bier eine Ueberfülle vou Gefidhtepuntten vor- 
mben ſeyn mug, welde nicht nur in ber zufälligen DMannigfaltigheit der dogmatifden 
aſichten, fondern in dem Stoffe felbft ihren Grund hat. Unb dieſer Grund ift offen: 
v fein anderer alG die Freiheit bes fubjettinen Lebens felbft, welches ſich dem metho- 
ſtiſchen Winkelmaße nicht fiigen will. Ehen diefelbe Freiheit aber ift nur denlbar unter 
r Vorausſetzung, daß nidt nur die wefentliden Alte der Gnade felbft, vie Erwählung 
it ber Berufung und die Redtfertigung feftftehen, fonders ancy bie Thatfadje der Be⸗ 
adigung felbft, wie fie burd den Lebensgrund bes Sakramentes gefegt ift. Fragt 
an nad) bem oberfien Begriff de’ Gangen, fo werden wir wohl tury fagen lönnen, es 
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ift ber Glaube. Scheider wir aud) die Redtfertigung aus, fo gehBrt bod der ink 
in biefed fubjettive Gebiet, aber freilid) nidjt alé Moment, fondern als dad Gmny. 

Das groke Intereſſe bes Lebrftiides, deſſen Entwidelung im der Dogmatd bc ate 
Verworrenheit eine ber bedeutfamften ift, rührt eben baber, daß hier einer der Pak 
ift, wo ſich dad fubjeftive Element Bahn fiir feine berechtigte Anerfennang briqht, x 
nachdem eS fic) in feiner Einſeitigkeit geltend gemacht bat, num bod ſelbſt wide at 
Grundanſchauung des firdliden Lehrbegriffs als der allein verniinftigen und theerat 
wie prattifd wabren zurücktreibt. — Es ift nod etwa bie Frage übrig, ob wiak 
Heilsordnung nod ein befonderes Lehrſtück von ber Wirkfambeit des heiligen Sez 
beftehen foll, welde deßwegen häufig verneint wird, weil unter ben verſchiederen tx 
fungen ober Aemtern des heil. Geiftes dod immer bie eingelnen Lebenémemme tc 
HeilBordnung wiederfehren. Behandelt man biefe Lehre fo, fo tft allerdings ofaz 
eines neben dem andern iiberflitffig, und gwar, da die fubjeftive Faſſung we us 
ein Mebreres enthalten mug, ſcheint die Lehre vom Wirken ded heil. Geiſtes genic 
werden gu müſſen. Indeſſen läßt fic) bod eine Behandlung derſelben denen, be wit 
ibr ibe eigenthitmlides Recht gewahrt bliebe, ndmlid) wean man hier nidt {owed * 
einzelnen Alte befdreibt, als vielmehr dad wefentlide Verhältniß ves heil. Geifts = 
menſchlichen Geifte felbft gum Gegenftande macht. Go wird bann damit cine Guxs 
far bie Lehre von ber Heilsorduung felbft gegeben. 

Geſchichtliches. C8 ift in vorftehenden Andentungen nicht von der biije 
Grundlage anégegangen worben. Denn fo reid) ber bibliſche Stoff fx die car 
Momente der Heilgordnung ift, fo wenig können wir dod) in der Bibel, weld i 
haupt feine Dogmatit gibt, Normen fiir eine methodologifde Frage finden. Fae k 
man folde gefudt, und bie Antnipfungspuntte in Boh. 6, 44. Rim. 8, 29. V. æ 
ãhnlichen Ausſprüchen beniigt. Allein dort ift bloß der Antheil an der Erisjam 7 
pie ghttlide Cauſalität zurückgeführt, hier blog die Zufammengeharigteit aller Hate 
fachen auégefproden. Biel näher zur Anwendung liegen Stellen wie Jal. 1,3 % 
Rim. 5, 3. 4. Die Schrift ftellt uns den ganjen unendliden Reichthum ded Leda! 2 
ben Wegen der Heiléordnung in einer Fille theils von Beiſpielen, theils vea 3* 
heit@worten bar, einen viel größeren Reidthum, als ibn un die Erfabrang be =7 
liden Lebens fennen lehrt, und darum bod eine Beftatigung fir ihn. Diefen as- 
in feiner Größe gu erfennen, wird die Aufgabe des rechten Schriftgebranches iz x 
Stücke feyn. Und inbefondere wird es nicht an der Beftdtigung der Freihen MH 
went wir diefe in ihrer Geſetzmäßigkeit zu erfennen fuchen. — Die Heiléordaay 4 
chriſtliches Lehrſtück ift anf dem Boden der evangeliſchen Theologie erwachſen. Led 
per alten Rirdhe haben in zwangloſer Weife von den Erfabrungen dieſes Gebit F 
ſprochen. Analogieen finde fich bei ihnen einestheils tn der Ausbildung per Sate * 
Katechumenates und der Buhdiéciplin, anderntheils in ber Beſchreibung der Sele= 
der chriſtlichen Erkenntniß und des chriſtlichen Lebens im wahren Wiffer (Aiea 
— Aehnlich ift es auch in ber Glanzzeit ber mittelalterliden Kirche umd der {colt 
Theologie geblieben. Ein Erſatz einer Geilsordnungslehre ift die Darſtellung tt = 
fenden und fic) vollendenden driftliden Lebens, unter bem Ginfluffe und in te! 
ratteren ber fieben Gatramente. Daß amd) die Dtyftif ves Mittelalters wens: * 
Uneignung ves Heiles, als die Stufen der geiftliden Bolendung tm Sinne htt, * 
Nig fd (Syſtem der chriſtl. Lehre S. 140) angemerlt, wir können hingufega, 
vie Stufen afcetifder Bereitung. — Die Pringipien der evangelifdyen Side mais “ 
diefen Gegenftand an’s Lidt bringen. Der Begriff oder Entwurf dec Heilber⸗ 
findet fid) zwar aud) in den ſymboliſchen Büchern nod nit. Was man davoe s-- 
Cat, min. 872. F.C. 670 (vgl. Hase, Hutterus rediv.), falt doch eigentlid in Gx * 
tegorie mit ben biblifden locis, Die Concordienformel ift die einzige lutherice * 
kenntnißſchrift, welche im zweiten Artikel nidt nur reichen Stoff far die Muffotss * 
Heilsweges darbietet, ſondern and) auf ven Aufbau dieſer Lehre hindringt, a - 
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ie Grenglinien far die Lehre vom Wirken des göttlichen Geiſtes am und im Menſch⸗ 
iden zieht. Ueberhaupt lag bie Rothwendigleit dieſer Ausbildung im evangelifden 
Plauben, weil ber ganze chrifiliee Lebenéreidthum in Redtfertigung und Glauben zu⸗ 
ammengedrangt war, fomit im Gebiete des fubjettiven Lebens, deffen Momente eben 
adurch gu ihrem Rechte Lamen. Die formelle Ausbiloung hat aber erft mit jener Weu- 
ung in ber Geſchichte ber lutherifdj-evangelifden Dogmatik begonnen, da, diefe aus locis 
a cin analytiſches Syſtem gebradt wurbe. Zuvor ftanden bie einzelnen Stoffe lofe 
eben einanber, oder fogar jerfirent vox einander entfernt. Die georduete Zufammen: 
ilung beginut mit Hilfemann, Galov, König, vgl. Bretfdueider, foftem. Entw. 
.113. Schmid, Dogm. der evangel.+luth. Kirche §. 39 ff. Gaß, Geſch. der prot. 
Dogm. L 362 ff. (an dieſen Orten aud) das Nähere ber die Literatnr). Der legtere 
defdhichtfdjreiber bat die Weife berfelben bei Quenſtedt eingehend geſchildert, wiewohl er 
ch vorzüglich nur fiber bad Verhältniß von Gnade und Freibeit im Heilsoprozeß mehr 
erbreitet. Es ift bienadh eine irrige Anfidht, bag der Pietismus diefes Lehrftitd in der 
eutſchen Theologie erft hervorgerufen. Vielmehr war e8 der eigene Bildungstrieb in 
tr orthodoxen Dogmatif, welde jenem and bier wie überhanpt den Steff gab. Der 
xitere Verlauf zeigt dann, wie fdon eben bemerft wurde, ben Tried, die Lehre au 
eremnfacen. Baier handelt nod einmal in der älteren einfacheu Weife von ben Mo⸗ 
tenten bes Heiloweges, indem er fie gujammenftet ohne Cingeit, aber allerdings in der 
mmal feftgefegten SOrbnung. Im dritten Theil ber Dogmatif, ber von ber Gnade 
Jottes gegen ben Sünder handelt, redet er guerft von der Gnade überhaupt, von Chrifto, 
om Glauben an Ghriftum, dann aber von Wiedergeburt und Bekehrung, Rectfertigung, 
rnenerung unb guten Werken, Wort Gottes x. Hier ift dod) Aes um die Recht⸗ 
ttigung gruppirt, und alle anderen Alte find nur Modalitäten bes Vorgangs dverfelben, 
le Wiedergeburt, die vom Tode der Sünde gum Leben führt, wie die Belehrung oder 
luge, bie in contritio unb fides jerfallt, und deren nächſtes Biel eben die Rechtfertigung 
lL Dak dabei die Velehrung, im Unterfehiede von ber Wiebergeburt, nur dem Er⸗ 
adfenen zulommt, bleibt ohne weitere Golgen. Denfelben Weg mit venfelben Begriffen 
tfolgt nod Buddeus (1. von ber Gnade, 2. von Chriſto, 3. vom Glauben, Wieder. 
‘burt une Belehrung, 4. von der Redtfertigung, 5. von ber Heiligung), madt aber den 
afang einer folgereidjen Unterfdeibung, indem er den actus unb status ber regeneratio 
ohl auseinandergebalten miffen will. Dagegen hat wieder Holla; bie ausgebildete Reihe 
1 der Quenſſedt'ſchen Art: vocatio, illuminatio, conversio, regeneratio, justificatio, 
0, renovatio, conservatio fidei et sanctitatis, glorificatio, welche jwar die actus 
ratiae applicatricis reprafentiren, ndmlid) der gr. praeveniens, praeparans, operans ete., 
obei aber bod bie mehr fubjettive Ridtung in ber Ordnung der Begriffe unfdwer gu 
Tennen iff. Nur ber Trieb zur Vereinfachung zeigt fic) bet Lange (und Rambach) in 
t Cintheilung ber Heilsordnung: 1) de vocatione et conversione, 2) de justificatione 
: sanctificatione, 8) de reliquis charismatibus etc. Dagegen ift die Baumgarten’ ide 
zeiſe fer favatteriftifd, ber zuerſt ben Menſchen vom Stande der Unfduld und Sünde 
8 durch ben Gnadenberuf, die Erlendhtung, Wiedergeburt, Rechtfertigung bis zur unio 
gleitet, fpater aber nad) den Gatramenten nun erft von der Heilsordnung handelt unter 
m Ziteln: a) von Bue und Belehrung, b) Glauben, c) guten Werlen, d) vom Krenz, 
| bom Gebet (hierauf von ber Kirche), fo bak alfo bier eine göttliche und menſchliche 
kt⸗Reihe gang augeinandertreten (ähnlich mie fpdter be Wette wollte). Die Art, wie 
¢ Heilsordnung fid im Syſtem geltend madt, erinnert an die ‘Barallele des Religions. 
griffs, ber fid allmablig feine Stelung fidert. Der Rationalismus bat den vorhan- 
nen Begriffen den tieferen Hintergrund genommen, fie moralifd umgebdentet und nad 
ychologiſchen Schemen georbuet. Bahnbrechend ift aud) hier Schleiermacher gewefen, 
dt nur dadurch, bak er bie Begriffe organifd gu gruppiren verſucht bat, fondern dag 
aud dem Ganzen als foldem eine Wurzel gegeben bat, inbem er es alé den Aus⸗ 


ud bes Lebens Chriſti im eingelnen Leben fafte. Daß dabei die ee nicht 
Keal⸗Enchyklopadie far Theologie und Kirche. V. 
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qu ihrem Rechte fam und Aberbaupt bas fubjettive Element dominirend ift, liegt in da 
Vorausfepungen. Das objeltive Moment ift von Nitzſch bagegen wieder mebe here: 
gehoben, fo jedod, dag ber Begriff der Heilsordnung dadurch nicht mehr fireng dy 
grenzt erſcheint; anbererfeité ift bier namentlidh ein Schritt yu ber organiſchen md fon 
Auffaffung ves Prozeſſes geſchehen. Aehnlid ift bas Streben in Lange's Deguat 
Uebrigens ift in nenerer Beit verhältnißmäßig wenig fir bie Aufhellung des Gegenme 
gefdehen. Die reformirte Wuffaffung ber Heilsordnung in ihrer Cigenthdmlidlat m 
im Unterſchiede von der lutherifden, von ber wir ausgegangen find, ift trefflich gqade 
und dabei viel Lidt auf ben Gegenftand felbft geworfen in Schnecken burger's ras 
Darftell. bes Luther. und reform. Lehrbegriffs. Sie tritt trog ved Sebletermada'ia 
Schema's dod) aud in Schweizer, Glaubenlehre der evangel.eref. Kirche hervet. Je 
Wllgemeinen läßt fic fagen, daß das Gutereffe fiir die Momente der Heilsordmny o 
geringered ſeyn mug, je mebr die groge Veranderung felbft cine tranéfcendente if, b 
gegen ift bann im Gegengewidte bie Anfdhauung von bem Prozeffe ber Heiligany a 
fo anégebildeter. ©. Weisfader. 

Heimburg, ſ. Gregor v. Heimburg. 

Heimfuchung Maria's, Sdweftern der, f. Frangv. Gales. 

Heinridy III., Sohn Konrads II., aus bem frintifden ober falifden He 
ift Derjenige deutfde Ratfer, bem wir einen eigenen Artifel widmen, inbem dee ahem 
Kaifer deffelben Namens entwebder Lirdlid yu wenighedeutend find ober bas Rithyr ie 
ibre Regierung in anderen Urtifeln behandelt wird. Aud was Heinrich UL bere 
verweifen wir gum Theil anf andere Artifel. Cr regierte vom Jahre 1031 bis k& 
und erwarb fid) groge Verdienfte um die Kirche feiner Zeit durd Belimpfung der Soe: 
(f. d. Art.) und durch eine Reformation bes Pabftthums, die fid vom Hanpte bt z 
ben unterfter Gliedern erfireden follte. Obwohl diefe Reformationsverfuce mit f= 
richs kühnem Blane, das abendlandifde RNaiferthum in feinem alten Umfange mete: 
berguftellen, gufammenbingen, fo fann man dod) nicht fagen, daß fie Blof Eingeberge 
ber Staatstlugheit waren; fle flofen aué einer fiir das wahre Wohl ber Kirche before 
frommen Gefinnung, fo daß er aud bie birteften Bußübungen nidt verfdmahe, m 
wabrend alle andere Fürſten turd) Simonie fic) befledten, ex von diefer Schuld fid = 
erhielt. Riemals fudte er ſich durch den Verkauf geiftlicher Pfriinden zu bereidhen, € 
ließ fic) vielmehr den Unterbalt der Geiftliden febr angelegen feyn. Die mnbefdelaia 
Geiftliden waren feine Freunde und ev unterftiigte fle in ihren Bemihangen, be & 
chenzucht wiebderberzuftellen; er gab überhaupt ein im Dtittelalter wiht gar zu dete 
Veifpiel einer nicht mit Geiſtesſchwäche gepaarten Frömmigkeit. 

Er fand die Kirche feiner Zeit in einem dugerft gefuntenen Buftande. Das ale 
mein berrfdende Uebel ber Gimonie hatte bie Kirche mit ſchlechten Geiftlicen angets 
das geiftlidhe Amt an Anfehen und Würde heruntergebradt, auf die Geiſtliches jet 
in ihrer weltlichen Gefinnung fie beftirfend, den nachtheiligſten Cinflug amBgeitt. 2+ 
Pabfte ſtritten unter ſich um die Oberberrfdaft der Kirche: das Pabfithum war te= 
fo wie durd die voranuégegangenen Greuel tief herabgewiirdigt; ba warbe em frees 
deutſcher Kaiſer der Retter der Mirde, und gwar drdngte er fic mit fel auf, @ 
bern er wurde von der Kirche felbft um Rettung angeflebt. Dem pabfilichen Gaus 
wurde 1046 auf der Synode von Sutri ein Ende gemacht, ber Biſchof von Bamberg, Est 
ger, beftieg, auf Anordnung ded Kaiſers, den päbſtlichen Stubl (f. d. Art. Slemert 
®regor VI.). Geithem übte Heinrid) anf die Befegung bed pabfiliden Stublet -- 
ßeren Ginflug aus alé felbft Karl der Grofe. Die frithere Wahl durch Liaw a 
Boll fiel weg, der Raifer erfor felbftindig aus ber Zahl ber Biſchöfe denjenigen, x 
geeignet ſchien. Fortan ging fein Beftreben dahin, bie Simonie yu unterdcidea, # 
an die Gpige dieſes ſchwierigen Geſchäftes mußten bie bem Rafer ergeberen Padi ~< 
ftellen. Unterdeſſen zeigte ſich einige Ungufriedenbeit fiber die große Autorität, tx * 
Kaifer in ver Kirche ausübte, in Deutſchland ſowohl (f. Floto S. 170) alé is a+ 
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das if wohl ber Grund, warum nad dem Tobe Damaſus Il. Biſchof Bruno v. Toul, 
pm Raifer gum Pabſte ernannt, feine Würde nicht eher annehmen wollte, als bis Rlerns 
nd Voll in Rom ibre Zuſtimmung gegeben bitten; als vies geſchehen, beftieg er als 
to IX. 1049 ben päbſtlichen Stubl (ſ. d. Art. Leo IX.). Unter biefem Babft, der die 
leformation ber Kirche madtig firderte, fing nun die bierardifde Realtion gegen ben 
aifer an; im Qreife dex Garbdindle fprad man es unverbolen aus, daß ded Raifers 
kacht unberechtigt fey. Leo felbft ſprach es ans, daß aber den Pabſt fein Sterblicher 
Gericht figen dürfe. Cardinal Humbert ſprach in feinem Werle Aber bie Simonie 
unbdfige aus, wie fie zwanzig Sabre fpdter kaum ſchärſer anégefproden worden find. 
io erklaͤrt es fic, dag Heinrich nach dem Tobe diefed Badftes anf die Initiative bei 
t Pabſtwahl verzichtete. Gebhard, Biſchof von Cidftddt, von einer romiſchen Deo 
itation, an beren Spige Hildebrand fland, gum Pabft verlangt, von Heinrich beftitigt, 
Rieg al8 Victor Il. ben päbſtlichen Stubl (1055). Du folgenden Jabre arb der 
aifer, aufrichtig betranert vom Bolle, weniger von manchen dentidgen Fürſten, bie ex 
tt gewaltiger Fault im Zanme gebalten, und die wohl im Stillen bei dew Anblide 
r Raiferin Withwe und des Knaben Heinrid) IV. Befreiung aus beengenden Feſſeln 
ffen mochten. Die Art, wie Gfrörer in feiner allgemeinen Kirchengeſchichte dieſen 
oßen Raifer beurtheilt bat, ift and in der Encyllop. von Weger und Welte wiht gee 
ligt worden. Mit Recht fagt fie, dak es leine überflüſſige Bedenklichkeit fegu möchte, 
un Beridten cingeluer Chroniſten, befonders folder, die als Walfde dew dentſchen 
aifern überhaupt abbold waren, nicht überall unbebdingten Glauben Seignmeffer. — 
. Stengel, Geſchichte Dentſchlande unter den frdulifdhen Kaiſern, 1. Bo. 1827. 
oto, Qaifer Heinrich der Bierte und fein eltalter. 1. Bd. 1855. 

Heinrich IV., deutſcher Qaifer, f. Gregor VII. 

Heinrich V., deutſcher Rafer, f. Inveſtitur und Streit darüber. 

Heinrich J., Rouig von England, f. Anfelm von Canterbury, und 
nveftitur und Streit dariiber. 

Heinvich AN., Abnig von England, f. Bedet, Thomas. 

Heinrich VALE., Qinig vou England, f. England, Reformetion. 

Heinrich UV., Konig oon Frantreidh, f. Frangbfifdhe Reformation. 

Heinrich von Gent (Henricus de Gandavo), ward 1222 in der Rabe vou 
ent in Muba geboren, nach feinem Familiennamen and Heinrich Göthals (Henricus 
micollius) gesannt. Cin Schiller Alberts ves Gr. trat er in Par, wo ex an ber 
orboune aber Theologic und Philofophie Vorleſungen hielt, ale ein gefeierter Bertreter 
t Scholaftik auf und exbielt den Ehrennamen Doctor solemnie. Er trat alé Geguer 
peu ben Determinismus des Joh. Duns Scotus auf, und Ritter (Geſch. ber Philof. 
b. VIII. p 855.) begeichuet indbefondere feine Ideenlehre als merhwiirdig, welche, an die 
latoniſche erinnernd, dod von ihr barin abweide, dag fie bem Menſchen teine natür⸗ 
he, fondern nur übernatürliche Erleuntaiß dex Ideen zuſchreibe, bagegen alles vatür⸗ 
be Erlennen nur fiir flüſſige Borftellung halte wegen der Berinderlidleit der Seale 
ib dex ſinnlichen Gegenſtände. Seine Schriften fiud: Summa theologiae unb Quodlibeta 
cologica, Gommentarien fiber Uriftoteles Phyfit und Metaphofit, eine Biographie ded 
Eleutherus, de viris illustribus s. de scriptoribus ecclesiasticis. Er flarb ben 29. 
uni 1293 als Archidialon gu Touruay. Bgl. Du Pin, nouv. biblioth, des aut. ecclés. 
X. p, 85. Cave, script. ecoles, hist. liter. p. 649. z P. 

Heinrid von Gorcum (Hearicus Gorcomius s. Gorichemins) hatte feimen 
amen von feiner Geburtéftadt Gorcum in Holland, lebte in dex Mitte des fünfzehnten 
ihrhunderts als ausgezeichneter Philofoph und Theolog, und war zuletzt Bicelangler 
t Wlademie gu Köln. Er ſchrieb: Tractatum de superstitiosis quibusdam casibus 
u caeremoniis ecclesiasticis; de celebritate festorum; conclusiones et concordantias 
bliorum; contra Hussitas; and commenticte ex theilweife ben Wcifioteles, Thomas 
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yon Aquino und Petrus Lombardus. Bgl. Trithem, de script. eccl. und Cove, hit. 
liter. in append, p. 118. v. 

Heinrich von Hutingdon, Arcdhidiatonus ber Didcefe von Hutingdou, frit 
Canonicus von Lincoln, lebte in der Mitte des zwölften Jahrhunderts unter ber Rex 
rung bes Königs Stephan, und fdrieb verfdiedene Geſchichtewerke, worunter ded to 
rithmtefte feine Gefdhicdte von England in zehn Büchern. Die Historia Anglorum byut 
mit dem Jahr ber Landung ded Julius Gajar, nnd ift bis gum Jahr 1154 fortgdise. 
Heinrich widmete fein Werk demfelben Biſchof Wlerander von Lincoln, welden wt 
Galfried von Monmouth in einigen Büchern feiner historia Britonum anredet. Bilxiz 
von Malmesbury nennt Heinrich mit Anerfennung, die fpdtern englifden Chrexia 
fdrieben ibn bdufig ab, und fein Werk hat nod jetzt für den Hiftorifer dadurch befor 
Werth, daß ex gu demfelben ſchon normannifde Queen beniigt gu Haber: fdjetat. Sax 
Geſchichte ligt überall den vaterlandéliebenden, geiftliden wie weltliden Unterdrüdca 
abbolben Angelfucfen erfennen. Lappenberg (Geſch. v. England I. S. LX.) fast ix 
ihn: „ſeine Chronologie ift höchſt verworren and oft unridtig, fomie bdafig and de 
genealogifden Nadridten.. Das Werk ift in der Sammlung von Henry Savile: Rew 
anglicarum scriptores post Bedam praecipui (Lond. 1596.) abgedrudt. Wafperbem rx 
von ihm nod ein Libellus de contemtu mundi in D’Achery Spieileg. mitgetheilt. ¢ 

Heinrich ver jiingere, Herzog v. Braunſchweig, f. Brannſchveiz 
Bp. 1. S. 339. 

Heinrid von Kettenbac, ſ. Kettenbad,. 

Heinrich von Langenftein, fo genannt, weil er entweder in dem ect 
namigen Dorfe unweit Rirdhhain in Oberbeffen oder im Schooße einer alten cst 
geftorbenen abdeligen Familie gleichen Namens geboren war, fiudicte tn Paris, wrx 
bafelbft um bas Jahr 1363 Mtagifter und Lehrer der Philofophie, 1375 Licentiz x 
Cheologie, lehrte in beiden Cigenfdaften, und gelangte zur Würde eines Bicekanzlert de 
Univerfitit. Bom Herjog Albrecht IL. von Oefterreid 1390 an die meesgeftiftete fxd 
fchule in Wien berufen, lehrte er dafelbft Theologie, Uftronomie, Mathematil, Poyft « L 
wurde 1393 Rektor und ftarb 1397. E68 erhellt aus ber legteren Angabe, daß ex ete ic: 
ausgebreitete wiffenfdaftlide Bildung beſaß; es wird von ihm gerühmt, dak ex ef r= 
ber das Studium der Mathematik und Phyſik naw Wien und fo nad Deatfdlan ve 
pflangte. In einer eigenen Schrift fuchte er 1368 bie abergliubige Vorftellang ves to 
Kometen gu widerlegen. Cine andere Schrift ift contra astrologos gerichtet. To's 
war aud als Juriſt thatig, wie fein hanbdfdriftlidy in Wien vorhandener tractaw * 
contractibus emtionis et venditionis beweidt. In feiner theologifden Gebriftfielac i 
befonders widtig fein consilium pacis de unione ac reformatione ecclesiae in ex-..- 
universali quaerenda bom Jahr 1381. (Bet Hermann von der Hardt Tom. L. r= 
conc. cecum. const. zu Anfang.) Dieſe Schrift, welche bas BVerderben ber Mirde b= 
zeichnet und riigt, enthalt die Grundſätze, welche Gerfon (der fid auf Heinrich vou Ys-> 
ſtein beruft) in mebreren Schriften entwidelte, und welde anf ben allgemeinen Geax 
pes 15. Jahrhunderts zur Anwendung famen. Die fonftigen theologifdem Wrbeia de 
Mannes find von ſehr untergeordneter Bedeutung; viele find nod nicht gedrudt. Xx⸗ 
tung verdient tie summa de republica, eine politiſche, aus den fdlagendften Stelle i< 
h. Schrift und ber Claffiter gezogene Chreftomathie. Am meiften bekannt und w ec 
Beit gebraudt waren feine secreta sacerdotum, quae in missa teneri debent. Ser* 
fiber ihn und feine Schriften: Fabricius, bibl, med. et inf. lat, lib. VII. Hersam = 
der Hardt 1. c. prolegomena p. 10 sq. den Artifel von Rommel bei Erſch aad Ere 
Heinrid von Langenftein heißt aud Heinrid) von Heffen, und swar der Gltere, mle 
ſchied von einem andern Heinrid von Heffen, dev jüng ere genannt, Rarthenfer und t- 
nes Marienkloſters in Geldern, theolog. Lehrer und fruchtbarer Sebriftfteller, + e 142". * 

Heinrich von Laufanne, Henricianer. Heinrich, nad dem Orte ſeinck c= 
Auftretens „von Laufannes genannt und bem Cluniacenferorden angebirig, ar* © 
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fifer und vielem Nachdrucke den in anferliden Ceremonieen und todten Mechanismus 
erfunfenen Cultus fener Beit und bie Gebrechen der Geiftlidfeit an, madte fic) dadurch 
ex herrſchenden Kirche im höchſten Grabe verbaft und wurde von iby mit feinen Ans 
ingerst, dew Henvictanern, als ein höchſt gefabrlider Reger angefeindet und verfolgt. 
Dad Felb feiner Thätigkeit war im fiidlicen Frankreich und fein Anftreten fallt in die 
labre 1116—1148; aber ibn beridten bie Acta Episcoporam Cenomanensium cap. 35. 
6 Hildeberto Episc., in Mabilloni Vetera Analecta T. III. p. 312, und der bl. Berns 
ard in feinen Uriefen, Epist. 241. ad Hitdophonsum Comitem S. Aegidii (1147). Seis 
id) kegte feine Dténdhelleivung ab, verließ das Rlofter, 30g in ber Umgegend von Lau⸗ 
mne nmber, prebigte mit hinreißender Beredtfamteit und gewann ſowohl vurch feine 
Iredigten, als and durch feine fivenge Lebensweiſe nicht bloß vieles Voll, foudern auch 
tele Geifiliche. Dies war namentlid in Mans (Conomanis) ber Fall, wo thn felbft 
er Biſchof Hildebert aufmahm und bas Boll gegen vie ber Herrfdenden Kirde anhän⸗ 
enden Briefter fo aufgeregt wurde, dah es gegen biefe bie heftigften Drohungen auéfttef, 
ie and) zur That geworden feyn würden, wenn es nicht durch weltlide Obrigheiten nod 
erhindert worden wire. Heinrich drang anf die Entdugerung von Gültern und Reid). 
ſümern, vertwarf die Berdienfilidfeit der duferen Werke in Almofen, Opfern, Fürbitten 
te bie Todten, beftritt bie Nothwendigkeit des frembden Glaubend bei der Taufe kleiner 
‘inder zur Geligheit derfelben, läugnete, daß Leib und Blut Chriftt ins Whendmable ges 
pfert würden, verbot die Verehrung and Aubetung des Kreuzes, unterfagte e8, ben Prie⸗ 
ern Oblationen, Erfilinge und Zehnten gu geben, und beldmpfte die Unſittlichkeit der 
deifilichen, deren Adtung immer mehr ſchwand. Gein Cinflug auf das Boll war fo 
roß, dak ex daffelbe gang nach feinem Willen feitete (ex jussu illius plebie actio pen- 
ebat universa et affectus). Hildebert ging bald darauf nad Rom, nach feiner Rückkehr 
ber mußte and) ex bie Folgen der bisherigen Wirkfamleit Heinrids und ber Anhdnger 
effelben empfinden, benn bad Boll wollte fetnen Segen nicht empfangen und erflirte ibm, 
of es in Heinrich einen Priefter und Anwalt habe, der ihn an Anfeben, Ehrbarkeit und 
biſſenſchaft fibertreffe, beffen Lehren von ben gottlofen Prieftern widerfproden würde, 
en diefe verwitufdten, weil er ihr boſes Wefen mit bem Geifte eines Propheten befampfe 
ub ihre Umenthalfamfeit verdamme. Diefer Wirkſamkeit Heinridhe fonnte und mochte 
nidebert nicht Linger nachſehen, es gelang ihm, ben erbitterten Wegner der herrſchenden 
irche und bes Klerus and feiner Rabe zu entfernen, aber der Game, ben Heinrich ané- 
trent hatte, wucherte im Gerjen bed Bolles fort. Wahrſcheinlich flog fid) Heimrich 
‘et an Peter von Bruis an, ber in Ghnlider Weife die Rirde bekämpfte and 1124 au 
ot. Gilles als Neger verbranat wurde. Dann wirkte Heinrich mit vielem Erfolge in 
oitiers und Bourdeaur, ber berrfdende Klerus aber war nist im Stande, ihn und 
‘ine Lehren zu unterdritden. Während er in der Provence feine Lehren ansbreitete, 
marde ex vom bem Erabifdof von Arelate zur Haft gebradht und auf bem Concil gu Pifa 
134 unter Innocenz II. als Newer zum Gefingniffe vernrtheilt, boc) wieder freigelaffer, 
IS er fid) einen anderen Anfenthaltéort ſuchen wollte (permissio concessa est abeundi ad 
liam provineiam). Kaum frei geworden, fing er feine frithere Thatigheit von Nenem ant 
tit gleich großem Erfolge, namentlid in Languedoc. Während damals Hugo, Erzbiſchof 
on Ronen, feie Dogmatum christianae fidei contra haereticos sui temporis Lib. III. 
1145) and) gegen Heinrich und die Henrictaner ridtete, fandte Pabft Eugen IM. dew 
jardinal Albericus, Bifchof von Oftia, und ben beil. Bernhard zur Uuterdrückung der 
leper and. Bernhard richtete bas oben erwähnte Schreiben an Hilbephons, Grafen vow 
St. Gilles und Tonloufe, ber ben Heinrich begiinfligte und ſprach fid gegen diefen nicht 
hne Leidenſchaftlichkeit und mit ungerechten Anklagen ans. Den pabfilicden Legaten gee 
mg es, Heinrich gefaugen gu nehmen, der men bem Biſchofe von Toulonſe yur Beſtra⸗ 
ang übergeben wurde, aber bald baranf flard, bed batten in ibm und feinen Lebren die 
Cyt andy im füdlichen Frankreich fich ausbreitenden Ratharer, deren Hanptfig Touloufe 
sar, eine ſtarke Stike gefunden. Unridtig ift bie gewöhnliche Angabe, daß Heinrid 


694 Heinrich der Lowe 


vom Pabfte Eugen III. anf dem Goncil gu Rheims ber Keweret überwieſen md im & 
fangniffe bed Erzbiſchofs von Rheims geftorben fey. Bgl. Ch. U. Hahn, Sid. x 
Reger im Mittelalter, bef. im 11., 12. u. 13. Jahrh. Stuttg. 1845 u. 1847. L Sede 
ber neumaniddifden Reger. S. 450. Rendeder, 
Heinrich ber Ldwe, ber Sohn Heinridhs bed Stolyen oder Grofmiithigen, fo 
3098 in Bayern und Sachfen, und Gertrudens, der reiden Crbtodter bes bentiden Rule 
Lothar II., wurde im Sabre 1129 wahrſcheinlich zu Ravensburg in Schwaben gebem 
Frühzeitig in allen ritterliden Künſten mit Sorgfalt geübt, erhielt ex feine erſte wie 
ſchaftliche Bildung, einer im Leben Meinwerk's enthaltenen Nachricht zufolge, a 
Stiftsſchule yu Hildesheim; verlor aber feinen Vater ſchon alé zehnjähriger Muka 
Babre 1139 durch einen pligliden Tod, nachdem derfelbe im Kampfe mit dem hte 
ftaufifden Hauſe vom Kaifer Konrad Ill. feiner Herzogthümer entſetzt und in dic Robt 
adt erflact war. Um feine Anſprüche an die vom Bater ererbten Redhte geliat < 
madjen, trat ber filrftliche Singling, vom feinem Obeim Welf von Altdorf trajtis ak. 
ſtützt, voll Muth und Entfdloffenheit auf, ward 1142 auf dem Reichstage zu Binks 
alé Herzog von Sachſen anerfannt und begann nan, ſchon im Jugendalter fits tda 
geſtählt, feine Heldenlaufbahn mit glidliden Thaten im ndrdliden Deutſchland, vet 
ex nad) bem Tobe feiner Mutter, die fich mit dem Markgrafen Heinrich Jaſenn 
von Oeftreid wieder verbeirathet hatte, nad) Bayern zog, wm aud biefes Hero 
wiedergugewinnen. Sm J. 1144 fing ex an fic) Hergog von Sachfen und Saez e 
nennen und ſtärkte feine Macht 1148 burd bie Vermählung mit Klementia, der {dee 
Todter ded madtigen Herzogs Ronrad von Zähringen, eines Stammfeindes ber Hox 
ftaufen. Dod) gelangte er erft 1156 in ben unbeftrittenen Befig beider Herjogthee 
nachdem er fid) in Stalien durch feine entſchloſſene Tapferfeit und ansdauernde The 
feit ben Dank des ihm nahe verwandten und innigvertrauten Kaiſers Friedrid |. ave 
ben hatte. Raſch ftieg er feitdem an Macht und Anfehen im dentſchen Reide ax: 
tein Fürſt ftand fo mächtig neben dem Kaifer, einer gebot Aber fo viele Liate # 
genoR in fo hohem Grade die Achtung des Reichsoberhauptes, wie die Liebe ast te 
Vertrauen feiner Biller. Die Stddte Minden, Lübeck, Brannſchweig und fusi=: 
verbanfen ihm theils ihre Entftehung, theils ihre fpatere Blüthe; ex beförderte wt le 
fidjt Handel, Gewerbe und Aderbau und galt allgemein für bie Stittze der Orie ¥ 
Norbens, in weldem ex, Gachfen und die Slavenländer umfaffend, ein eigened T= 
thum fic) au gründen gedadte. Sndeffen vauerte fein Glück nist lange. Denn dle 
durch Selbftfudt und Cigenwillen verleitet, dem Raifer im J. 1176 bet eter pence 
den Zufammentunft in Bayern den erbetenen Zuzug gegen die Lombarden ftaudhyit * 
weigerte, und dieſer nad dem bei Legnano erlittenen Unglüde ſeine feindfetige 69 
nung gegen ibn offen an den Tag legte, erwachte fofort ber lange gebegte Has at © 
ber deutfden Fürſten, befonders ver hohen Geiſtlichen, deren Uebergriffe er fai = 
Nadorud zurückgewieſen, gegen den Uebermächtigen in aller Stirte, und überall itz 
fic) alte und neue Feinde gegen ibn, welche es endlich nad barten Kämpfen dobia ke 
ten, daß ber Raifer im 9. 1180 auf bem Fürſtentage au Wikrgburg Aber ihn bic Rat 
acht, bie Entfesung aller Ehren und Warden und ben Verluſt aller dem Reiche w for 
gehenden Güter ausſprach. Geine Lander wurden jest zerſtückelt wud getbeilt, mt ie 
Macht blieb gebrocen, während er felbft mit ben Seinigen eine Reit lang bei dem =: 
Heinrich von England, dem Vater feiner sweiten Gemahlin Mathilde, Sdug aad i= 
halt fand, dann aber, ausſchließlich auf feine Erblander beſchränkt, den Welk ſeiner 2 
mit ber Verſchönerung der Kirchen, der Unterſtühung der leidenden Armen und da & 
leichterung der Laften feiner treuen linterthanen eifrig befciftigt, im feiner Hefter:⸗ 
Braunfdweig verlebte, wo ex am 6. Anguft 1195 im Alter von 66 Jahren fart. wa 
edle Gemablin Mathilbe war langft vor ihm wabrend feiner Verbannung im 3 | 
bem Grame fiber bas tranrige Loos ihres Hauſes erfegen ané bem Leben geidida: * 
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ex binterlieR bret traftige Sohne, Heinrig, Otto und Wilhelm, welche die Vorſe⸗ 
bung gu bebentenden Schickſalen beftimmt hatte. 

Heinrich ver Lowe war ven ver Natur gum Rrieger und Herrſcher geboren und 
gehdrt ohne Widerrede durch die glingenden Vorzüge feines Geiftes und Körpers, durch 
fetue belvenmiithigen Thaten und ben ergreifenden Wedfel feiner Schickſale gu den merk⸗ 
wiirdigfter und griftten Fürſten ded Mittelalters. Dod haben wir hier, dem Zwede ver 
theologifden Realencytlopidie gemaͤß, unfere Unfmerlfamleit nidt anf feiue bedentende 
und einflußreiche Stellung im dentiden Reiche im Allgemeinen, foudern hauptfadlid anf 
eine Berdienfle um die VBerbreitung ved Chriftenthums unter den flavifden Völkern in 
Norddentſchland, fein Verhältniß aur Kirche und feine Pilgerfabrt nad vem gelobten 
Zande zu richten. 

Die Wenden, Wagrier, Obotriten und Luticier, einzelne Zweige des großen Slaven⸗ 
ſtammes, waren, gleich den übrigen ſlaviſchen Völlerſchaften, ſeit der Mitte bes 6. Jahr⸗ 
hunderts in Deutſchland eingedrungen und batten ſich an der Grenze von Sachſen und 
Chiringen feftgefegt. Ebenſo tapfer und traftvoll, alé treuloé und graufam und einer 
tohen, durch häufige Dtenfdjenopfer befledten Gatterverehrung ergeben, beunrubigten fie 
ie chriſtlichen Sachſen und Chiringer faft ununterbroden durch ihre verheerenden Raub⸗ 
ge, bis die fadRfden Raifer die vereinigte Macht ber Deutſchen gegen fie ridteten, und 
te Mittel verfudten, fie zur Annahme des Chriſtenthums gu awingen. Nur mühſam 
mochrien fie fid) bon nun an ber Deutſchen und mußten es gefdeben laſſen, daß der 
Raifer Otto ver Große, um bie mit bem Schwerte eroberte Herrfdaft gu fidern, die 
hriſtliche Taufe ergwang und Bisthimer fowehl gum Sdhuge ber Kirche ald zur Erhal⸗ 
ung der Zwingherrſchaft erridtete. Jedoch ſagten fie ſich fdon im J. 988 unter Dis. 
ewoi vow ber dentſchen Herrfdaft gewaltfam wieder los und trieben ihren Haß gegen bas 
ufgedrangene Chriſtenthum fo weit, dag fie ihren eigenen Fürſten Gott fdalf, welder 
ie zertheilten Staͤmme zu einem Reiche verbunden und das Wohl ſeiner Unterthanen 
urd eine nationale Begrundung bed Chriſtenthums zu befordern ernſtlich geſtrebt hatte, 
aitten in ſeinem edlen Bemühen 1066 ermordeten und bie heidniſchen Altäre mit bem 
Slute chriſtlicher Prieſter auf's Rene einweiheten. Zwar bewirkte feit dem Jahre 1124 
et vor bem Herzoge Boleslaw Ill. eingeladene Biſchof Otto bon Bamberg die Taufe 
ec Pommern (vgl. Sell, Otto von Bamberg, Stettin 1792), und and) Heiurid ded 
rmordeten Gottidalf’S Sohn, der erfte allgemeine Rinig der Wenden, zeigte fic mit 
Alfe des würdigen Wendenapoſtels Bicelin flix die Befeftignng des Chriſtenthums 
nter ben Wagriern, Obotriten und Polaben thitig. Als aber nad deffen Lode die 
em alten @btterdienfte treu ergebenen Fürſten Pribislaw und Niclot bie Herrfdaft 
tlaugten, dem Qbriftenthume den Untergang drohten und die verbeerenden Raubzüge 
ieder begamnen, ba vereinigte fic in bemfelben Jahre, in welchem der Raifer Konrad IIL. 
a8 Kreuz nahm (1147), in Magdeburg ein anderes gablreides Kreuzheer unter dem 
mgen Heinrich bem: Loͤwen, dem Hergoge Konrad von Zabringen, dem Erzbiſchofe Adel- 
ert Il. vow Bremen und mehreren Verbündeten gum Kampfe gegen die Obotriten und 
Benden, überſchritt bie untere Elbe und drang gegen den Obotritenfürſten Niclot bis 
1 ben feften Demmin und Dobin vor. Obgleid die unter fid bald aneinigen Vere 
indeten noc) vor ber Groberung derfelben durch zunehmenden Wangel an Lebensmit⸗ 
{n gum Nückzuge geywangen warden nnd von den Slaven weiter nichts alé die Zuſage 
ex Unslieferung der Gefangenen und der Unnahme ped Chriftenthumeé erbielten, fo blieb 
of dad ganze Unternehmen nicht obne wichtige Folgen far die Sufunft. Denn der 
erzog Heinrich hatte durch daffelbe die vou ben Slaven befegten Linder fennen gelerut 
ad ſchob feitdem mit jedem Sabre bie Grenjen tiefer in das Gebiet derfelben von ber 
iber bie zur Beene, bradte in die exoberten Beſitzungen fleifige Anbauer ans Weft- 
yalen und ben Riederfanden und rächte jede Uebertretung der vorgeſchriebenen Verträge 
it ſchweren Geldbufien, dard) welde ex feine Handmade vermehrte. Zugleich ftellte er 
it Befeftiguug des Chriftenthums die nad Gottſchall's Tode eingegangenen Bisthimer 
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Aldenburg, Mecklenburg und Raveburg wieder her, gerieth aber bariiber mit van &; 
biſchofe Hartwig, welder nad bem Beifpiele feines großen Vorgängers Whoelbertd |. te 
Herrſchaft ber bremiſchen Kirche ber bas Slavenland und den feandinavifden Rorta 
in Anfprud nabm, in einen hartnäckigen Streit, der erft dann befeitigt wurde, alé te 
Raifer Friedvid) I. gu Worms dem Hergzoge bas Recht ertheilte, gleich bem Oberbume 
ves Reiches in den von ihm oder feinen Vorfahren eroberten überelbiſchen Rindern We 
thitmer und Rirdjen zu griinden, mit Giltern gu belehnen und mit Borfiehera zu da 
fehen *). Auch bradte Heinrich das mit der Huldigung und Unterthanigteit verbuta 
Inveſtiturrecht fogleid durch die Gründung und Anéftattung ves Bisthums Rahebnz 
fomie burd) die Ernennung bes frommen Evermodus, eines Schülers nnd Freaad 
des beiligen Norbert, gum Borfteher veffelben in Anwendung, worauf ex nad beam 
12. December 1154 erfolgten Tobe ded exften flavifden Kirchenhelden Vicelin, wit 
feiner Unwefenheit beim RKaifer in Italien, gum Aerger des Erzbiſchofs Hartwid jaa 
treuen Rapellan Gerold vom Pabfte Adrian felbft gum Bifdofe von Aldenbutg wc 
ließ. Wie fchwer indeſſen ungeadtet ber eifrigen Bemihungen ber Geiſtlichen der Sez 
des Chriftenthums in ben verbhirteten Gemilthern der Slaven Eingang fand, folte de 
Herzog gu feinem Schmerze und linwillen fpdter erfahren, als er die obotritiſchen Fira 
Pribislaw und Niclot, um thnen die Aufrechterbaltung bes Friedens unb die Vefoͤrdern 
des Evangeliums dringend gu empfeblen, au ſich nad Erteneburg berief, wab Ricker a 
feine berglide Ermabhnung ihm in allem Ernſte erwiederte: „Der Gott im Himad ia 
pein Gott, du aber fey unfer Gott, und bas geniigt uns; bete bu jenen an, wit ?c 
wollen fortan bid) anbeten.. („Sit Deus, qui in coelis est, Dens tuus, esto tu fs 
noster et sufficit nobis; excole tu illum, porro nos te excolemus.* Helmold I, 83) 
Bei folden befdrantten Religionsanfidten kann eS nicht befrembden, wenn de | 
Wortbruche iiberdies geneigten Slavenfitriten jede Gelegenbeit benugten, ſich ya capec 
und mit ber Frembberrfdaft det wang des Chriftenthumé absuwerfen. In de ix 
erbielt Heinrid) aud) fon im J. 1159, als er eben mit bem Raifer in Dtales wx. 
bie Nachridjt von einer Empörung der räuberiſchen Wenden und ſah fic alstal wt 
feiner Rildfehr gendthigt, einen Bug gegen den Fürſten Miclot yn unternehmes. ¥ 
einer Geldfumme von dem Danentinige Waldemar unterftiigt, unterwarf ex fid wl 
einigen Kämpfen, in weldjen Yticlot bas Leben einbüßte, in menigen Woden tal it 
ver Obotriten und erbaute und befeftigte su deffen Sicherheit (1160) Schwerin. fr 
feste ex in den eroberten oder erbanten Burgfeſten ſächfiſche Grafen und Ritter < 
ſchenkte ihnen bedentende Befigungen und überließ einen Theil bes geränmigen, fr 
und weidereichen Landes deutſchen Unfiedlern. Ebenſo ertheilte er deme Biſchefe Gx? 
vie Erlaubniß, den alten Bifhofsfis in Aldenburg gu größerer Sicherheit in dal xf 
veichere und ftarfer befeftigte Lübeck gu verlegen und dafelbft eine reid ansgefattete f0~ 
gu errichten. Allein trog aller mit Umſicht getroffenen Vorkehrungen erregter im 3 ll* 
Niclots Söhne Wertislaw und Pribislaw einen neuen Kriegsſturm, ber fd, = 
gletd) fie befiegt wurden, unter furdtbaren Granſamkeiten im folgenden Jahre we 
bolte. Diesmal brang ber Herzog mit den ihm verbiindetern Danen nach der Crs 
des feften Blakes Demmin bié in die Nabe von Stolpe vor und zwang der jE 
Pribislaw und deffen Hillfsgenoffen, bie Herzoge von Pommern, ben Frieden pu veree 
hen nnd burd Geld und Geifeln zu befeftigen. Gleichwohl benutzten die norte 
Slaven im J. 1180, alé Heinvic der Ldwe in die Acht erklärt war, diefe ginftig: C4 
genbeit auf's Neue gum Abfalle, und noc mehrere Menſchenalter vergingen, ce 


*) Helmoldi chronicon Slavorum I, 87.: ,Obtinait apad Caesarem anctoritatem piso” 
suscitare, dare et confirmare in omni terra Slavornm, quam vel ipse vel progentteres = = 
jugaverint in clypeo sao ot jure belli. Die nocd jept im Ardyive zu Wokfenthitel bia 
faiferlide, mit goldener Bulle verfehene Urfunde darüber iſt abgedruckt in dew Origs. 6+ 
T. Wl, p. 27. 
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ihnen dex heidniſche Gigendienft und Aberglaube Aberwmunden und dem Shriftenthume 
vie unbeſtrittene Herrſchaft gefidert wurde. 

Bie ſich Heinrich dex Lowe durch die Unterwerfung der Slaven und die in ihrem 
Lande getroffenen Ginridtungen ein bauerndes Berdienft am bie Verbreitung des Shri- 
fienthumé ermarb, fo bewabrte er and) feinen frommen Ritterfinn durch feine Pilgerfahrt 
nad Jeruſalem. Es war im Wnfange des Jahres 1172, als er, nachdem er auf die Zeit 
fetner Ubwefenheit fiir bie Sicherheit und Rube umſichtig geforgt und bie Regierung über 
feime fadhfifehen Lander bem ebenfo befonnenen als thathraftigen Erzbiſchosfe Wigmann 
von Magdeburg fibertragen Gatte, mit einem zahlreichen Gefolge von Geifiliden, gehar⸗ 
niſchten Edlen und Mannen von VBraunfdweig nach Regensburg jog, wo fic ihm viele 
bayer jche Große gugefellten. Von hier ging ex, von nicht weniger als 1200 woblgeri- 
fteten Streitern umgeben, aber Paffan and Rlofter Neuburg, der Grabftatte feiner 1143 
verftorbenen Mutter, nad Wien. Dafelbft vereinigte ſich mit ihm der Biſchof Konrad 
von Worms, welder mit ciner laiferliden Botfdaft von Friedrich I. an ben griechiſchen 
Raijer Emanuel beauftragt war. Unter der gaftlidjen Fürſorge und der Begleitung des 
Herzog? Heinrich Jafomirgott wurde darauf die Wafferfabrt auf der Donan bis Gran 
in Ungarn, und von da nidt ohne mannigfaltige, bald von den ſchroffen Uferfelfen bes 
pluffes, bald von ben ranbfiidtigen Serbiern verurfadhte Gefabren in das Gebiet des 
zriechiſchen Kaiſers fortgefegt. Da der Herzog einige Vertrante mit loftbaren Gefdenten 
m ben Raifer voransgefdidt hatte, fo fand ex mit feinem Gefolge überall in den Städten 
rine feftlide Aufnahme. Am prächtigſten war der Empfang in RKonftantinopel ſelbſt, wo 
t mit den Seinigen tury vor bem Ofterfefte anfam und glänzend befdentt und bewirthet 
purbe. Während des herrliden Mahles, weldes der RNaifer in der Witte der Großen 
eines Reiches feinen Gaften im Palafte gab, ward die Unterhaltung febr lebbaft, und 
nit flaunender Bewundernng vernahmen die griechiſchen Geiſtlichen die gelehrten Beweife, 
oelche ber beredte Abt Heinrid aus Braunſchweig gegen fle zur Vertheidigung dex rdmijd- 
atholiſchen Glaubentfage aus Stellen der beiligen Gehrift and der alten Kirchenwäter 
eltend zu madden wußte. Gon Ronftautinopel fubr der Herzog mit feiner Pilgerſchaar 
ah gegenfeitigem Austauſche auserlefener Gefdente auf einem faiferliden, mit aller 
Jediirfniffen reichlich ansgeftatteten Schiffe nad Afien hinüber, wo ex unter grofen Ges 
ibren eines Schiffbruches zu Alkon landete und fogleid) nad Derufalem eilte. Hier 
men ihm bie Tempelherren und Johanniterritter mit einer grofen Volksmenge entgegen 
nd führten ihn und die Seinigen jubelnd in bie Stadt, an deren Thoren die Geiſtlich⸗ 
it, Hymmen fingend, feiner barrte. Zwei Monate weilte ex in dev heiligen Stadt und 
ren Umgegend als Gafifreund des Königs Amalrid, der ihm gu Ehren ein dreitägiges 
eſtmahl gab. Hochgeehrt von dem Patriarden und ſtets begleitet von angefehenen Geift- 
hen, befuchte ex alle durch Chriftus und die Apoftel gebeiligte Orte, befdhentten fie fomie 
e Diener ver Rirde mit bedentenden Geldfummen und macte gum bleibenden Anden⸗ 
nreiche Stiftungen, deren treue Firforge er dem Patriarden oringend empfabl. Dars 
if trat ex in ebrenvoller Vegleitung dex Tempelberren die Rückkehr Aber Antiodien, 
malé dex pridtigften Stadt ded Orienté, dann über Torus und Affon an. Indeſſen 
arbe bier feine Freunde durdh ben Tod mander Getrenen, welde den Befdwerden der 
tife und bes ungewohnten Klima's erlagen, ſehr getribt. Auf der Strafe Aber Seleu- 
erreichte er fodann Tarſus in Gilicien, wobin ihm der Sultan von Jfonium ein 
eleit von 500 tirtifden Reitern entgegenfandte, um ihn gegen alle Gefabren gu ſchützen. 
nfo bewährte ber Sultan von Axarata in Heratlea (Erefli), welder ſich der Vere 
mbtfdaft mit dem Hergoge rühmte, die orientalifde Gaftlidteit durch reiche Gefdjente 
n pradtigen Pferden und anderen feltenen oder foftbaren Gegenftinden. Aud gab 
felbe, obgleid) ex dem Verſuche feiner Gäſte, ibn gum Chriftenthume zu belehren, mit 
agheit und Würde auswid, auf des Herzogs Bitten alle feit vielen Jahren in feinem 
nde gefangen gebaltenen Qhriften one Lafegeld frei. Ungefährdet fegten die Pilger von 
ihre Rückreiſe über Nicia nad Ronftantinopel fort, wofelbft fle and dieémal vom 
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Kaiſer Emannel auf's Ausgezeichnetſte aufgenommen und mit vielen Chrenbeynqma: 
und Gefdenten in ihre Heimath entlaffen wurden. Jn Ungarn vom Kbonige Bd I. 
freundlid) empfangen und bié zur Sftreidifden Grenze fider geleitet, erveidten fie gat 
[th Bavern, wo fie gu Augsburg vom Raifer und ber jubeluden Bolksmenge bert 
wurden. Bon hier kehrte Heinrid) der Löwe im Anfange des Jahres 1173 ja feo 
Familie und feinen trenen fidfifden Unterthanen wohlbehalten nad Braunſchweig wit, 
erfrente fic bed Wohlſeyns feiner geliebten, während feiner Abwefenheit von einer Lohr 
glidlid) genefenen Gemablin Mathilde und fcenfte in frommer Ehrfurcht md Dakiz: 
feit gegen Gott die mitgebradten Reliquien und Prachtgewänder ber bald darauf erbin 
Domtirde von St. Blafien. (Schmidt, Henrici Leonis iter Hierosolym. Helmat. 1711.4 

Ouellen: Helmoldi Chronicon Slavorum und Arnolds Lubeccensis Contin. (bis 198) 
bet Leibnit. Scriptt. Brunsv. T. II.; Patje, Recherches historiques et philosoptirs 
sur les causes de Ja grandeur et des revers de Henri le Lion. Hannovre 17%. i: 
Böttiger, Heinrich ter Lowe, Herzog ber Gachfen und Bavern. Hamnov. 1819. 8; * 
v. Raumer, Geſchichte der GHobenftaufen. 2. Aufl. Thl. 2.; Havemann, Sdé. tc 
Lande Braunfdweig und Lüneburg, Bd. 1. Gattingen 1853. G. §. Sid 

Heinrich von Sutphen, ſ. Hardenberg, Dr. und Moller. 

Helbon (22m) ift ber Name eines Ortes, deffen Wein nach Ezech. 28, 17. tx! 
bie Damaskener auf ven Markt von Tyrus gebradt wurde. Die Lofalitét hat aft x 
lich Robinfon- auf feiner zweiten Reife (ſ. Zeitſchr. b. dentfd-morgendl. Geſelſſh v1. 
G. 69f.) wieder aufgefunden und nadgewiefen in einem Dorfe gleichen Ramens im XE. 
pon Damasf, bas nod heute durd feinen Wein berühmt ift. Ehemals hielt man Hela 
fiir bas heutige Haleb, das ebenfalls Wein produzirt (fo 3. BV. no} Hoffmana wt 
Hall. Ug. Eneyfl. I. Th. 6 S. 52f., Gefenius u.a.); man combinirte dam hz: 
bas von Ptol. 5, 15. 17. genannte Xadvfwy, Hauptort einer nad thm benamta im 
ſchen Proving, deffen Wein auch Strab. XV. S. 735 rühmt. Wein Piol. 5, 5.8 
unterſcheidet XadvBay ausdritdlid von «eBeroia,» welches die Byzantiner fir dea tu 
Ramen des erft im Mittelalter sur Blithe gefommenen Haleb erklären. Auch des Ve 
AvBuy ves Ptolem. ſcheint aber gu nördlich gelegen zu haben, als daß 8 mit ba to 
tigen Gelbon, in bem wir unbedentlid das bet Ezech. erwähnte erkennen, identifigrt w 
ben könnte. GS. Bochart, hieroz. I. p.5438q. Winer, RWH. Ritter, Et V1 
2 G. 1319 ff. Rietſchi 

Selding, Michael, ſ. Sidonius. 

Helena, d. h. Die katholiſche Kirche verehrt drei heilige Helenen, of a 
hohem Stande, eine ruſſiſche, eine ſchwediſch⸗ſeeländiſche und die Mutter Conftantz!! 
Großen, geboren um 274. Gloucheſter, Trier, Obermöſten und Bithynien ſtreiten @ 
um die Ehre, ihre Heimath gu ſeyn, mad ben Einen war fie aus hoher Fannie, wt 
ben Anvern und namentlich nad den Aelteren von bürgerlicher Herfunft (cine Fe 
oder Wirthstodter, vergleiche den Art. »Conftantine S. 131); Conſtantius Chlecel is 
fie um ihrer Schönheit willen gebeirathet haben. Bielleicht iſt e8 ein Mtiprerfiit- 
daß fle Unfangs nur fein Rebsweib fol gewefen feyn; denn vor dent römiſchen Gee 
wurden wegen ibrer Armuth unebenbiirtige Weiber mit -einem gweideutigen Naas * 
zeichnet. Als Conftantius gum Cafar erhoben war, wurde das Sdidfal Sofepyae! * 
ibrige, fle mufte der Todter bes Maximian weiden. Sie lebte — vielleidt im Ix 
ſchen, guriidgesogen, bié ihr Gobn fle an feinen kaiſerlichen Ehren großen athe! 4 
men ließ; ex erhob fle aud) zur Augufta und lief ihr gx Ehren Munzen fdloge 7 
gewiß ift, ob guerft die Mtutter over ber Sohn dem Heidenthume abfagte. Sie we 
befinftigend auf das tyranniſche Gemüth ihres Sohnes, weldyer fle durch die Hiaento® 
ihres Enkels Crifpus tief gekränkt hatte. Die grofen Mittel, Aber welche er fie dewr 
lie, benützte fie zur Mtildthatigheit und zur Erbauung oder Ausſchmücknug ven Le 
Befonders berühmt ift ihre Wallfahrt in vas gelobte Land um 825, wo fie af 
Schutt eines heidnifden Tempels durch Wunder geleitet das Grab Chriſti und fee © 
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mrd) Krankenheilungen als ächt erweiſendes Krenz fand. Sie baute anf den heiligen 
Btitten (Calvarienberg, Delberg, Bethlehem) die berühmten Wallfabrtétirden. Durch 
ieſes Alles bat fie in einem entſcheidenden Zeitpunkte einen ſtarken Anſtoß gegeben an 
Ballfabrten in bad gelobte Land, mittelbar yu den Kreuzzüügen, ja bis gu ben neueſten 
rientaliſchen Vermidlungen herab. Nachdem fie 327 bas heilige Land verlaffen, ſtarb 
ie in ben Armen ihres Sohne’. — Die Romer behaupten ihren Leidnam in ber Kirche 
Kra-Géli auf bem Kapitol zu verehren. Die Monche von Gautvilliers bei Rheims be- 
henern aber, einer ber Shrigen habe die Heilige von dort fdon im neunten Sabrhun- 
arte iu iby Kloſter entführt, und da fie darüber und fiber deren Bethätigung in ihrem 
kloſter reiche Geſchichten, namentli Wunder zu erzählen wiffen, fo fann man ihnen 
licht widerſprechen. Schade, bah die Benetianer verfidern, daß die Heilige in Conftan- 
inopel begraben und dann yu ibnen gebracht worden fey. So tniet die fatholifde Kirche 
im 18. Angnft an drei Gäbern der ſchönen Hirten- oder Wirthstodter, welde eine 
eilige Raiferin gemorden ift. Gewiß aber ift, daß wohl feine andere Frau anf die 


intwidlung der firdliden Gitte folden Einfluß übte. Neuchlin. 
Heltand, oder altfidfifhe Evangelienharmonie, ſ. Evangelienhar⸗ 
nonie. 


Heliodornsé, 1) Schatzmeiſter des ſyriſchen Königs Seleukus III. Philopator (187— 
76 v. Chr.), ber von dieſem nach Serufalem geſandt wurde, um die Anélieferung des 
Lempelfdages au fordern. Als er im Tempel angekommen war, wurde er von einer 
ounderbaren Erſcheinung niedergeworfen, und fonnte nur durch die Fitrbitte bes Hohen⸗ 
rieſters Onias wieder gebeilt werden, 2 Mall. 3, 7 ff. Joſephus erzählt von der gan⸗ 
en Gefdhidte nigts, dex Berfaffer der Schrift de Maccabacis c, 4. nennt ftatt Helto- 
orus einen Upolloning, erzählt aber das Wunder nicht mit. Später tradtete Heliodor 
lad) dem forifden Rinigéthron, vergiftete feinen Herrn Selencus, ward aber durch 
{ntiodns Epiphanes bald verdrdngt. Appian. Syriac. XLV, 60—70. 

2) Heliodorns aus Emefa, Sohn des Theodofins, und wie es ſcheint, an’ einem 
ltprieſterlichen Geſchlecht, (ebte zu Ende des vierten Jahrhunderts. Nachdem er in feiner 
jugend einen Roman unter dem Titel Acthiopica geſchrieben hatte, wurde er in feinem 
tinnliden Alter Bifdof zu Triffa in Theffalien. Rad) Socrates, hist. eccl. V, 22. 
Gtte ex in feiner Didcefe anerft ben Gebrandh eingeffibrt, jeden Briefter, der fid nad 
er Weihe nicht feines Weibes enthielt, abzuſetzen. Ricephorué erzählt in feiner Kirchen⸗ 
eſchichte XII, 34., eine Provingialfynode babe Heliodor aus ver Abfaffung ber Aethio⸗ 
ica ein Berbrechen gemadt and ihm die Wahl gelaffen, feinen Roman gu vernidten 
ber fein Bisthum niedersulegen, woranf diefer bas Legtere vorgezogen habe. Dieſe Er- 
iblung leidet ſchon an innerer Unwabhrfdeinlidfeit, ba der Inhalt des angefodtenen Ro⸗ 
tané feinen Grund zum Aergerniß geben fonnte. Derfelbe erzählt vie Abentener zweier 
Deliebten, ber Shariflea, einer dthiopifden Rinigstodter, und des Theages, eines edlen 
Sheffaliers, bie burd Liebe verbunden, oft getrenut, in allen Gefahren des Todes und 
et Berführung die gelobte Treue in unverletzter Keuſchheit bewahren, und endlid am 
ron des Königs von Acthiopten, und am Fue des Altars, anf welchem Theages ge 
pfert werden foll, den Lobn für ihre Treue empfangen. Der Roman zeichnet ſich durd 
ime größere Züchtigkeit vor allen andern griehifden Romanen aus. Bei diefem fittliden 
‘aratter bes Werks bentet dod ber Inhalt darauf bin, bah Heliodor bei feiner Wbfaf- 
ing gwar mit bent Chriſtenthum ſchon befannt war, aber daffelbe nod nicht angenom- 
ten hatte; etngelne Anfyielungen nnd Aehnlichkeiten mit firdhliden Ausdrucksweiſen fin- 
en gegen bie überall ausgepragte antite, refigibfe Grundlage bes Werks nichts Seweifen. 
Baren aber and in ber Schrift dem religidfen Sinn der bamaligen Reit anſtößige Stel⸗ 
m git finden, fo hatte die Synode nur die Verdammung des fragliden Romans, nicht 
ber feine Unterdrfidung von Heliodor boffen und verlangen können, ba er langft ſchon 
eſchrieben und allgemein verbreitet war. Go bedarf es alfo and der Entfduldigung 
idt, weldje Fra. Vavaseor, de ludicra dict. p. 156, indem er die Medjtheit ber Erzäͤh⸗ 
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lung verwirft, fiir ben Gall vorbringt, daß fie wahr wire: ,ne reprehendatar, nomill 
obstant, quos ego scio, si isto loco essent, fieretque potestas eligendi, hoe idem 4 
amplius facturos, talesque partus ingenii, qualia Heliodori Aethiopica sant,-non Thr 
ciae modo, sed optimis Galliae sacerdotiis omnibus anteposituros.~ Alle ndberen Rad 
ridten ber Heliodors Leben feblen uns gänzlich. 

3) Heliodor, aus Dalmatien gebiirtig, der Hieronymué auf feiner Reife in dea Orie 
begleitete, von dort aber in feine Heimath zurücklehrte, bis er von Hieronynms in ta 
ſchönen Brief, de amore solitudinis iiberfdrieben, juriidberufen wurde. Spdter wna 
in Aquileja Priefter, dann Bifdof von Altino. Hieronymus rühmt vow ihm, bj a 
aud alé Difdof das ftrenge Mönchsleben beibehalten habe. 

4) Heliodor, Priefter in Antiodien. um bas Jabr 440, fdrieb gegen dee Ras 
dxier cin Werk de naturis rerum exordialium, im dem ex den Irrthum von goei Gat 
pringipien gu widerlegen ſucht. Th. Prefiel. 

Heliogabalus, römiſcher Raifer vom J. 218—222 n. Ehr., war em So ei 
rimifden Genators Varius Marcellus and ver Gulia Goimis, und hieß urfpriag 
Barius Avitus Baffianus. Schon im 13. Lebensjahr wurde ex yum Oberpriefia te 
Sonnengotted zu Emefa geweiht, einer im Innern Syriens am Orontes gelegenea SX 
Heliogabalus ift ber griechiſch gebildete Mame des ſyriſch⸗phoͤniziſchen Gottes, bau 
ſprünglich und feinent eigentlidjen amen nad (523 5N, i.e. deus montis) ein Beryt 
war, fpdter aber die Bedeutung eines Gonnengottes erbielt. Der Cult des Gotted 2x 
orgiaftijd; um fetnen Altar wurden Tange unter bem Klang von allerlei Zuſtrrmenn 
aufgefithrt, mobei and Weiber mittangten, welche Combeln und Pauken ix den fate 
trugen. Wud) Menfdenopfer und namentlid) Opfer von Knaben, deren Eingeweide & 
ſchaut wurden, gebdrten gu diefem barbarifden Cultus. Der junge Oberpriefter war 
von bem bei Emefa im Winterlager ftationirten, rodmifden Truppenkorps, welded 0 
Sdaaren zum Gonnentempel ftrdmte, leidenſchaftlich verehrt und gefeiert, wud wens + 
burfte e8 in ber bamaligen Beit nidjt, um thn bem Heer als Pritendenten anf bea 1: 
ſchen Chron au empfeblen. Umfonft zog ber wegen feiner fivengen Disciplin br ba 
verweidlidten Römern verhagte Macrinus gegen die Empörer au Feld; ex wurde ale 
Schlacht bei Immã befiegt, und Rom bengte fig unter das mit bes Oriented weit 
Ueppigteit geſchmückte Sod des kaum 14 jährigen Syrers, ved erftem rvdmifdyen Let 
aſiatiſcher Herkunft! Cine Erziehung purd ränkevolle und wolliiftige Weiber, frites 
Cinweihung in die zügelloſen Myſterien des Gonnendienftes, wie das Bedürfniß be & 
ſchäftigung mit aberglaubifdem Banberwerk fatten diefem jeder Funken ſchlichter & 
nunft und geraden Mannerfinnes, allen Glauben an Tugend geraubt. Aus dew te 
dieſes Raifers, der durch bie Schamlofigtett und BVeftialitat ſeiner Ausfſchweifungo Se 
Bild eines moralifden Ungeheuers darftellt, haben wir hier nur die Züge zu emt 
weldje fein Verhältniß yum Chriftenthum betreffen. Geine Hauptaufgabe war mo '" 
wabrend feiner kurzen Regierung die Einführung des ſyriſchen Gonnendienftes alé f= 
Gatterverehrung 3u Rom. Der Triumph des Gottes, deffen Oberpriefter ex wat, & 
deſſen Namen ex annabm, war die einige, von Aberglanben und Eitelkeit ingest 
Beſchäftigung feiner Regierung. Bald nad) feinem Cingug i Rom liek er anf xa” 
latiniſchen Berge diefem Gott einen prachtvollen Tempel aufführen und ben and oF 
mitgebradten Stein von eigenthiimlider tonifder Gorm bort anfftellen. Die {= 
wurden mit hidflem Glanze und aller Ueppigteit des ſyriſchen Götterdienſtes dergtos 
Alle Heiligthiimer des rimifden Cultus, wie die Ancilia, bas Palladiam wurden 8 
nenen Tempel verpflangt und die iibrigen Gatter zu Dienern dieſes oberften Geis 
niedrigt. Gin allgemeines Staatéfeft verberrlicdte die Vermäͤhlung des Gounengext © 
ber Aftarte. Der Kaiſer felbft unterwarf ſich der Beſchneidung und verbet twrd = 
Geſetz den Gebrauch bes Schweinefleiſches, ja, ex foll fogar den Vorſatz gefast bo 
ein Verſchnittener und dadurch den Prieftern der Cybele gleich gx werden. Glad? 
war feine Regierung eine rubigere Beit für die chriſtliche Kirche. Da ex felbf ler> 
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hinger der alten Staatereligion war, und feinen ſyriſchen Gonnendienft im römiſchen 
Reid) gu verbreiten und alle andern Gultusarten damit an verſchmelzen wünſchte, duldete 
et bad Chriftenthum wie andere andlindifde Religionen, und unter feiner Regierung 
fand feine eigentliche Chriftenverfolgung flatt. Der RNaifer wurde mit feiner Mutter 
in einem Aufruhr ver Soldaten ermorbet, fein verftiimmelter Leichnam vurd die Stadt 
zeſchleppt und in die Tiber geworfen, und ein Genatebefdiug belegte den Namen Helio- 
zabals mit ewiger Schande. Zh. Preſſel. 

Helleniften (Griedhlinge) war der, Abrigens durchaus nidt fpottende, Ueber⸗ 
name, welder von Seiten ber Rational grieden folden Fremden gegeben wurde, die in 
Sitten, Lebenéverbhiltniffen, Sprade ober fonftwie dem Oriedenthume ſich enger ane 
Gloffen. Die von Eigennamen abgeleiteten Wortbiloangen auf — Cw, — coped u. f. w. 
riiden im allgemeinen den Begriff einer Parteiung, eines Anhangs, einer Tendenz aus. 
Für und bier bat ber Rame barum ein eigenthiimlides Gutereffe, weil er zumeiſt im 
Bereiche der jüdiſchen Sittene und Culturgeſchichte ſeine Anwendung fiudet, und dadurch 
ind namentlich in ber Urgeſchichte des Shriftenthums von Widtigheit iff. Da die 
Diftorie fid nur gu oft an dem duffern Verlaufe ber Thatfaden aufhält und nicht immer 
azu kömmt, die innere Entwicklung eines Volksthums, anf welder gulegt dod dads meifte 
Indre beruht, gründlich au erforfdjen und zu wilrdigen, fo tft gerade vow dem vosliegens 
en Gegenftande die gangbare BVorftellung, wenn auch eben nicht eine unridtige, dod 
mmerbin eine oberflidlide und ungeniigende; wie folded cin Blid in Winer’s Reals 
odrterbud, in die Commentare gu Apg. 6, 1. u. a. St., befonders aber and in die ges 
oöhnlichen Darftellungen des apoftolifden Heitalteré aeigen faun. 

Dex Hellenismus, im obigen Sinne des Wortes, oder wenn man will, die Hellenifirung 
rember Rationalitéten hatte im Meinern Maßſtabe, bet der Ueberlegenheit griechiſcher 
livilifation, feit unbenfliden Zeiten überall flattgehabdt, wo beidbe Clemente in ndbere 
Jerithrung fommen fonnten, auf unjdbligen Buntten, an allen Küſten bes Mittelmeers; 
ber in viel anégedebnterer Weife, und in Verbindung mit politifden SOrundfigen, und 
it bewußter Wahl ber Mittel begann fle mit Alexander nnd wurde von feinen Nach⸗ 
igern, namentlid den Gelenciden und Ptolemiern, foftematifd, ja zum Theil gewalt- 
um fortgefest. Der Erfolg, waé den eigentlidjen Kern der alfo bearbeiteten Geller bee 
tfft, in Uflen und Afrila, erwies fic) zwar, nad einem Jabrtanfend, bei dem Sturme 
er arabifden Eroberung, als ein höchſt geringer, and bie frembde Bildung and Sprache 
atte in biefer Sphäre faft keine miderftandefabigen Wurzeln gefdlagen; aber fiir ben 
ugenblid war dod der nddfte Swed, die Befeftigung der neuen Herrfdaft, vollfommen 
reicht morden. Die Cinwanderung griedhifder Anfiedler, ber Einfluß des Hofes, der 
erwaltung, bes Kriegsweſens, des Handels, der Literatur, bie Griindung und Vergrbße⸗ 
mg jabllofer Städte, bad Zurückdrängen der Landbevdlfterung von dem Sdanplage 
x eigentlichen Rationalthatigteit, Alles diefeé wirkte zuletzt mehr als bas Sdwert ge- 
mnt batte und, was fpdter von Rom ans nod viel grofartiger und nadbaltiger 
ſchah, machte ſich and hier, und um fo leidter als die einheimiſche Bevdlterung viel- 
ch nod) cine bewegliche war und der Synkretiomus ber Religionen bie Verſchmelzung 
ex befSrderte als hinderte. 

Nun lebte aber auch in den VSlern ſemitiſchen Stammes ein dem griehifden Geifte 
twandter Trieh zu Wanderung und Handel, und die Juden namentlich überließen fid 
mfelben, dex jest fogufagen der Grundton ves VBallerlebens geworden war, um fo 
endiger und allgemeiner als derſelbe bei ihnen Gabrhunderte lang durch die Ungnnft 
r politifden und geographiſchen Verhdltuiffe, befonders aber durd eine bem Rationals 
ratter antipathifde, gang anf ben Aderbau und bas Grunbeigenthum gegriindete. Gee 
zgebung niedergebalten worden war. So begeguete bald dem Strome der griedifden 
inwanderung ver Strom der jüdiſchen Auswanderung, welder fic ebenfalls anf die 
ugen macedonifden Städte warf; und fern fiber diefelben hinaus im immer weitern 
refer, theils eingeln und vom Gewinne verlodt, theils von ber defpotifden Politif der 
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Herrſcher in Maſſen verpflamgt, faften bie Juden überall Fuß, belebten den Handel aa 
bie Snduftrie, und entwidelten jenen angeborenen Speculationsgeift, welder vas bemeglide 
fdneller verwerthbare Gut vor Alem ſchätzeud, Lis heute der hervorftedhendfte Zug ike: 
Raralters geblicben ift. Wher beide Strime vermengten fis doch nicht. Denn dieſebe 
Gefeygebung, deren materielle Seite fo leicht abgeftreift war, batte bem Bolle cm fe 
eigenthiimlide, und, wad ja nidt gu vergeffen ift, eine fo überlegene höhere religiöſe m 
fittlide Bildung eingepragt, dazu aber auch eine folde perfonlide Fremdenſchen, bij 
pon einem Aufgehen im Griedenthume nirgends die Rede war, vielmehr, bet aller foufiga 
Unnaberung im Leben, Wes, was mit dem Glauben zuſammenhing, zwiſchen beiden Le 
tionalitdter eine uniiberfteigliche Kluft befeftigte, die weit genug war, nicht blog dida 
Glauben vor jeder Gefabr und Verfuchung gu fdiigen, und der Gitte thr eigenthia 
lies Gepräge gu erhalten, fondern aud alle böſen Leidenfdaften, welde die Boller tr 
nen mögen, Stolz, Hak, Streitluft, gu weden und wirker au laffen. Bei ſolchen Sa 
haltniſſen knüpft fid) nun für uns das höchſte Intereſſe an die Frage, in weldem Rex 
das jüdiſche Element dem fremden Cinfluffe wid) oder widerftand, mit andern Bort, 
welche Sphären des Hffentlicden und PBrivatlebens, weldhe Seiten des VBolkslaraticcs be 
per Hellenifirung am meiften betheiligt waren, fic abfirbten, aufldsten, welche dagegen ix 
Sprbvigteit bebielten. Die VBeantwortung diefer Frage wird uns das Bilb ves kim 
ftifden Judenthums vorbalten. 

Es handelt ſich natürlich hier nidt um Dinge, die zur Küche und Hanshaltny & 
hören. Jn Künſten aber und @Wiffenfdaften hatten e8 die Juden nocd nicht fo wile 
bracht, dag, wofern fte fid) Rberhaupt darum bekümmern wollten, das Ausland vidt hate 
follen thnen cin willfommner Lehrmeifter werden. Bon einem friegerifden Geiſte, ta, 
an hiſtoriſche Erinnerungen ſich anlehbnend, das Volksbewußtſeyn getragen hatte, if weil 
bei den Juden nie die Rede gewefen, oder mwas davon vorhanden war, Hing mit heilue 
Ueberlieferungen und religidfen Joeen gufammen, wodurd es der gewöhnlichen politiiéa 
Sphäre entriidt war. Die neuere Zeit hatte überdies Hier nur abſchwächend amects 
fénnen. Der Handel tft feiner Natur nach kosmopolitiſch; jeder Schritt anf der See 
defjelben vorwarts war im Grunde eine Entfernung vom Geifte bed Geſetzes um de 
Propheten, und gwar eine um fo merhoiirdigere als die Duden felbft fie nicht ald om 
foldje exfaunten. Dabei fudten die zwei benachbarten und eiferſüchtigen HSerrjderhinis 
gleidgeitig auf dem Boden und in ben Herzen des fle trennenden Volkes feften Fak 7 
faſſen, und, indei ſie bemfelben um die Wette materielle Vortheile fidherten, deſſen Su 
mehr und mehr dem GeldeGntereffe guwendeten und es lebrten mit beiden Hidaba # 
nebmen, was fid) eben barbot, ftumpften fie vollends das vollsthümliche, confervatice Ce 
gefühl ab, fretlid) ohne dafiir ben Dank der Neigung gu ernten. Hätte das jüdiſche Se 
nicht einen fo midtigen Rückhalt am fener Religion gehabt, e8 wire damals idea, x 
ſchneller als jedes andere in bem Griechenthume untergegangen. Der befte Beweis wiz, 
auger ber Uffectation ſich griechifdhe Ramen beigulegen, ift der, dag Rberall, we tx 
Gugere Begegnung ftatthatte, es bad Moftlidfte und Cigenthiimlidfte, was ein Goll ota 
fann, die Gprade, dem frembden Genius opferte, mit einer Leichtigheit, im Berit 
weniger Geſchlechter, wie bie Gefdichte taum cin zweites Beifpiel aufmeifen därfte, a 
wie es ein Räthſel bleiben mii§te, wenn wir nidt wüßten wie vorberrfdhend vet az 
rielle Sntereffe bei biefer gangen Umwandlung gemefen, wie ſehr alfo jeder Giaz> 
dabei direft bethetligt war und nirgends (felbft nicht überall in ber paläſtiniſchen de 
math) jene trage Maſſe guriidblieh, die fonft das rein paffive Verdienſt Gat, we xz 
Gitten und Redeweifen linger gu bewahren. Diefe ſprachliche Revolution iſt in ct 
Art fo merhwiirdig, pfydologife wie literarbhiftorifd, und greift fo wett in ben Bert 
ber fpectellern theologiſchen Studien herein, daß wir berfelben einen eignen Artilel eo 
men wollen (j. d. folg.). 

Trotz diefer wunderbaren Fabigheit und Bereitwilligkeit eines Bolles, weldet c 
Sahrhunderten nur fiir den ftrengften Separatismus erzogen worden war, ſich in fre 
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ben Glemente heimiſch au fühlen nnd felbft die Sprache feiner Bater au vergeffen, ciner 
Fähigleit, bie ihm bis heute in hohem Grade geblieben ift, erbielt, wie gefagt, ber Reli⸗ 
gionéglaube bie Trennung in einem nod viel höhern. Man kann fic diefer Erſcheinung 
jegentiber eines Gefühls bes Staunens und ber Vewunderung nicht erwebren, wenn man 
ſieht, wie bie ebenfo weiſe als energifd durchgeführte Staats und Rirdenorduung der 
Reftaurationégemeinde gu Jerufalem, welde allmablig dex Mittelpunkt des neujüdiſchen 
tebens wurde, eine wefentlid) anf Abgeſchloſſenheit bafirte, das politifde und religidfe 
Element innigſt verflectende, in Erinnerung und Hoffnung eben fo ſehr alé in ber Gee 
jenwart, zeitweiſe auch ausſchließlich in jenen [ebende, durch fie die augenblidlide mates 
‘ile Ohnmacht ohne alle geiftige Cinbuge überwindende Rationalitit ſchuf, deren Les 
enékraft felbft von jenem madtigen Zuge jum Weltbiirgerthum nicht geſchwächt, vow 
Berlufte bed Vaterlauds nicht gebrodjen, von Leiner Revolution beriihrt wurde. Aller⸗ 
ings war ein ſolches Refultat nicht zu erreichen ohne jene zähe Schroffheit, welche unter 
em Ramen bes Pharifderthums bekannt, aber meift einfeitig und unbdillig beurtheilt ift. 
Aber ein Gan, dex Jabrtanfende gedauert, und ſich traftiger erwiefen hat als felbft der 
Omifdhe, lobt den Geift nub die Nraft dex Meeifter, die ihn gegriindet und gefdrdert. 
Bie weit aud von dex Heimath entfernt, war Apoftafie, bei aller Lodung in guten und 
öſen Tagen, doch die feltene Ausnahme. Und mit ber Qudenfdaft fam überall und 
ald and bie (nunmebr griechiſche) Gynagoge, die Burg des ationalgeiftes und die 
zielſcheibe fremder Antipathie, naw beiden Seiten bin bie Erbhalterin des Sudenthume 
n ſeiner befondern Weltftellung. 

Und bier befinden wir und derjenigen Seite unfered Gegenftandes gegeniiber, wo 
erfelbe flix die Geſchichte ded Chriftenthums von Wichtigkeit wird, und wo die ticfere 
zetrachtung deffelben ben Beobadter, fo tar als er nur wünſchen mag, den höhern pros 
identiellen Rufammenbang der Schickſale und Berbhdltniffe ver Baller exfennen lage. 
die Umwandlung der hebrdifden Duden in Helleniften bietet nicht bloß ein ſtatiſtiſches 
ber philologifdes Qutereffe; thre Folgen waren weitausfehender und grofartiger. Denn 
it an der geräuſchvollen Oberflide der Begebenheiten, ſondern in einer Viefe, wokin 
a8 Ange nist au dringen vermag, bereitet fid bie Zulunft, und die Strömung, welde 
e an's Lidt bringen foll, bildet fid) am Grunde, lange ebe ihre Kraft Allen ſichtbar zu 
age tritt. Die Hellenifirung des Judenthumsé, das heißt jegt ſchon nicht mehr blog die 
Innabmme griechiſcher Sprade und Gitte von Geiten dex Juden, fondern augleid dae 
liberbringen jüdiſchen Glaubens und Lehrens an die griedhifhe Bevöllerung, traf mit 
iv Epoche anfammen, wo bad Heidenthum feinerfeité einer fürder unvermeidliden Ka⸗ 
ſtrophe entgegenging. Seine Herrfdjaft über die Geifter war gebroden; Zweifel, Wiffen- 
haft, Sittenlofigheit untergruben e6 um die Wette, und wo dies nicht der Fall war, nahm 
n gefdmadlofer, unpoetifder, fremdländiſcher Wherglaube bie leergemordene Stelle ber 
ligidfen Ueberzengung ein. Indeſſen blieben dod viele Cingelue, weldye weder im Taumel 
Sinnenrauſches, nod in den Whftractionen ber Philofophie, nod and in dem Blends 
ert der Myſterien und geheimen Wiſſenſchaften eine VBefriedigung finden tonnten. Diefe 
nden oft ben Weg in die Synagoge, lernten da den Gott Dfracls kennen, erbanten 
H an Gebet, Gefang und Predigt, wie nie voreinft an den Altären ihrer Otter, und 
founders bat weiblide Geſchlecht, in deffen Hände ja pumeift die Erziehung und das 
id dex Familie gelegt ift, betheiligte fic) bald und in grigerer Bahl an Uebungen, 
elden bas Griedenthum nichts Chenbiirtiges an die Seite gu ftellen hatte. Niemaud 
urbe an dieſer Theilnahme gebinbdert; das bürgerliche Leben, ber Handelsverlehr haite 
e Rationalitaten einander gendbert; felbft Familienverbindungen fonnten die Beziehun⸗ 
n enger knüpfen, und unter Beobadjtung gemiffer allgemeiner Regelu religidfer und 
uslicher Gitte (f. den Art. Profelyten) ftellte ſich lein eigentliches Hinderniß einer 
i beiden Seiten bin woblthatigen Gemeinſchaft entgegen. 

Wenn nun fo da helleniftijdhe Gudenthum in grofem Maßſtabe inmitten ber heid⸗ 
ſchen Beosllerung einer beſſern Religionserfenntnig die Bahn brad, jo übte auf dex 
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andern Seite die eigenthümliche Entwidlung, die ihm in ber fremben Umgebung vata 
mufte, einen nidjt unbebeutenden Ginflug rückwärts aus, auf die Grundelemeat de 
jüdiſchen Wefens felbft. Schon im Algemeinen kann man fagen, daß in jenen vollreida 
Handelsftidten, in dem Gewirre und Getiimmel der Sprechweiſen and der Seidir 
wo bas Rationale, Befondere, gleidfam in die engen Schranken von Dag, Ort und Stax 
gebannt war, fonft überall bas Gemeinſchaftliche, Verbindende ausfchließlich herefdte, m 
fozufagen ein freterer Luftzug die ſchweren Dilnfte engherziger und örtlicher Vorrrhel 
zerftrente, die Suden allmählig geneigter {eyn muften das Fremde weniger ungiafy g 
beurtheilen, das allgemein Menſchliche anguerfennen, und, obne fiir ihren Monotheitnd 
Gefahr gu laufen, eben in ihm zumeiſt, nicht aber in gleicher Weife in allen feinen te 
licen Formen bas rechte Mationalgut, den auszeichnenden Schatz ju finden. Densan 
mug nicht vergeffen, dah auger Serufalem, überall wo bie Wallfabrten yum Teepe ñl 
nicht allzuhäufig far den Einzelnen wiederholen fonnten, der sffentliche jũdiſche Gets 
dienft eben nur in jenen oben genannten Uebungen beftand, ber Opfercultud aber ue 
fiel, alfo im Bewußtſeyn ber Denkenden, ja felbft unwillkürlich, von feiner Bidtaa 
verlieren mute, und ba felbjt, wo er, bei’m Befude des Heiligthums am Fefttage, sc 
beim Studium des Gefeges, in feinem Glanze und feiner Bedeutung erfdier, dod dc 
bas Rationalgefiihl wedte, oder fonft einen geiftigen Eindrud zurückließ, alé def cr, w 
dies bet der täglichen Wiederholung gefdhah, gum medhanifden Opus operatam hertz, 
babei aber fiir die gedantenlofe Menge eben zuletzt die Religion felbft war. Der {ee 
nift fant, obne e8 zu wollen und ju wiffen, mehr und mehr aus den Banden wt 2 
men der levitifd-pharifdifden Gagung (08; er hatte Brediger, keine Priefter; md tz: 
Veränderung entfprang durchaus nicht ans feindfeliger Kritik oder aus zweidentiger de 
differenz: fle war eine natürliche Wirkung der Verhältniſſe. Es ſoll damit widt qt 
ſeyn, daß alle griechiſch redenden Juden in gleicher Weiſe über die exelufivere Uujdamy 
ber hebraͤiſchen erhaben geweſen ſeyen; wir haben ja in der Apoſtelgeſchichte Bewer de 
Gegentheils. Allein im Wlgemeinen bewies dod eben ber Gang ber Wudbreiten; v 
Evangeliums, welden mächtigen Vorfdub diefem die vorhingeſchilderten Umſtände gte= 
hatter. Das Evangelium fom ja, fon im Munde Sefu, mit einer nachdrüdlichen bt 
terſcheidung des Wefentliden und Unwefentliden in der Religion, mit einer Cnty 
ftellung von Liebe und Opfer, von Anbetung auf Garizim oder Zion nnd in Geis 
Wahrheit, mit einer Anerfennung des rechten Glaubens aud auger Ifrael, mit einn & 
ſtimmung des Heilé fiir alle Völker; lauter Dingen, die, sum Mtindeften gefagt, a8 
helleniftifden Ohre verſtändlicher, wenn nicht immer gleich von vorneberein comets 
annehmbarer feyn mußten. Diejenigen Siinger, welche die beredten Trager dieia &- 
ber Botfdaft wurden, waren fammt und fonders Hellenifien, and ihre Predigt fad 
Helleniften ben giinftigften Boden. In Paldftina, wo fid der Gude gu Hauſe wast = 
fein eigner Herr feyn wollte, war der Heide doppelt unwillkommen, in welder Ost 
ex aud anflopfte; er bie ber Sunder, der Gottlofe, der Ungeredhte fchon als Fra* 
Das nationale Vorurtheil war die Quelle des fittliden, zugleich einer ver Birtn ¥ 
Evangeliums entgegenarbeitenden Selbſtüberſchätzung. Auswärts wußte ver Ie w 
wohl, bag er felbft ber Grembe fey und litt ſchon darnm bie Nachbarſchaft jeded Aste: 
Er madte fid) mit bem Gedanken vertraut, daß in der Welt Raum fiir vielerki s 
fey, und dies fonnte nidt ohne Frucht bleiben in ber neuen religiöſen Gpyire, FF 
die Scheidewand fallen und eine grofe Ernenerung der Menſchheit vor ſich gerea *-: 
Ju erafalem wollten Viele von einem Evangelium nichts wiſſen, bas fie wit Unber: 
tenen gemein haben follten; in Antiodien hatte man langft nicht bloß den Mart © 
bern aud bie Synagoge gewiffermafen mit benfelben gemein gebabt. Wie td & 
haupt die Kluft zwiſchen Seiden Elementen des jüdiſchen Bolles ging, als die Lire: 
fliftet wurbe, lebrt der Umftand, daß bereits, wo ibrer gum erften Male Erwdgess: ¢ 
ſchieht (Apg. 6.), von einer unfreundliden Begegnung die Rede ift, wobei offes= > 
geringfiigiges Guferlidjes Intereffe die Veranlaſſung, der nationale Gegenfag se * 
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ahre Urſache war. Dod) wollen wir es ber Eregefe überlaſſen, die hier entwidelten 
peen gum nähern Verſtändniß ber neuteftamentliden Terte und Gefdichten zu ver- 
enden. Ed. Renss. 
BGelleniſtiſches Idiom iſt die gangbare Bezeichnung derjenigen Sprechweiſe, 
elder ſich die unter ben Griechen lebenden oder mit Griechen verkehrenden Juden 
dienten, ober, wenn man will, derjenigen eigenthiimliden Geſtaltung ber griechiſchen 
iprade, welde fid im Geifte und Munde des femitifden Orients bildete, als beide 
phiren des Bolferlebens einander unmittelbar gu berühren und gu burddringen began⸗ 
m. Die guerft gegebene Begriffebeftimnnmng, obgleid eine befdjrduttere und gewiß 
{didtlid nicht anéreidende, genügt und defmegen, weil wir nur durd die engern 
reife De’ Judenthums mit der Sache felb(t befannt find, und ein Intereſſe für diefelbe 
h fic und eben an diefe engern Rreife tnitpft. Diefes Gntereffe ift aber hier nicht 
e anderwärts et rein philologiſches, welded fid) in grammatiſchen and frntaftifden 
labrnebmungen und Gefegen erſchöpfte; aud nidt ein bloß pfydologifdes, welches die 
rheit des menſchlichen Geiſtes belauſchte, wie ex ſeine Langft gemonnenen, tief gewurzelten 
ijchanungen in ein nenes fremdes Gewand zu kleiden ſich anftrengt, und, bei der 
tigen BVerbindung von Wort und Gedanke, halb willig, halb gezwungen felbft einer 
wwandlung fid) bingibt: in biefer Hinſicht finden fig ähnliche Erfdeinungen überall 
f bem Wege des Sprach⸗ und Geſchichtsforſchers und namentlich ift der Cinflug, wel- 
n eine lebenskräftige, erobernde religidfe Ueberzeugung durch ihren Reidthum neuer 
een auf eine dafür unvorbereitete Sprache zu üben vermag, eine auf den Bahnen ded 
riſtenthums viel au häufige Thatſache, ald dak fie uns wie eine unferem diesmaligen 
genftand ausſchließlich eigenthümliche erſcheinen dürfte. Wohl aber gewinnt diefer an 
idtigteit durch die Betradhtung, daß jene fogleid ndber gu faratterifirende Mifdung 
ex Elemente, bes jidifden Geiftes und des griedhifden Sprachguts, theils mittelbar 
ich thre Berbindung mit der jiingften Entwidelung des vordriftliden Judenthums, 
{6 unmittelbar burd ben Mund und bie Feder dex Apoſtel Jeſu, die Form gefdaffen 
» unter welder das Evangelium der größern Welt gum Bewuftfeyn gelommen ift, 
) weldje fo, weit über die Grenjgen der Zeit und des Orts ihrer Entflehung binaus, 
annod) wachſender Ausdehnung, dad Berſtändniß deffelben vermitteln ſoll. Go hingt 
an fid) Aeußerliche mit den höchſten und heiligſten Schätzer menſchlicher Erkenntniß 
einer Weiſe zuſammen, welche ihm nicht nur eine größere Aufmerkſamkeit ſichert und 
Beveutung fir die Theologie ſelbſt gibt, ſondern es aud in den Kreis der von 
erer nungertrenuliden Parteiſtreitigkeiten wenigſtens vorübergehend hereingezogen bat. 
Ans veut vorhergehenden Artikel ſoll es unſern Leſern Mar geworden ſeyn, daß die 
anntſchaft der Zuden mit der griechiſchen Sprache zunächſt durchaus nicht auf dem 
ze der Erziehung und Schulbildung, des literariſchen Studiums gewonnen wurde, 
dies z. B. bet den Romern der Fall war, ſondern durch die unmittelbare Berührung 
praktiſchen Leben, durch den Handelsverkehr und ähuliche bürgerliche Verhältniſſe. 
die alſo Lernenden iſt es aber überall nicht die Hauptſache, daß ſie den Geiſt der 
iden Sprache in ſeiner Eigenthümlichkeit erlennen und auf dieſe Weiſe ſich ein tieferes 
flanbnifg bes fremden Bollsthums durch ſeine Literatur verſchaffen, ſondern allein, 
fie int gewöhnlichen Leben ſich verſtändlich machen können, einen hinlänglichen Worter⸗ 
ath ſammeln, um ben Beduürfniſſen dex materiellen und geſellſchaftlichen Beziehungen 
Zwiſchenperſonen gu geniigen, und die nbthige Fertigkeit im Sprechen erlangen, 
ei es allerdings nicht fo wobl auf Correftheit bes Ausdruds, als auf die Beſtimmt⸗ 
per Meinung, weniger auf bie Form als auf bie Sache anfimmt. Aud ift ja 
zu vergefjen, daß gerabe diejenige Volksſchicht, mit welder fic) folde Verhältniſſe 
erſten natitrlid) anknüpfen, felbft in ber Regel nicht durch wiffenfdaftlide Bildung 
auszeichnet ober literariſch eingeſchult ift, fondetn mit ihrem anf bie prattifden Swede 
bteten Sinne teinen Anftof an der Unvollfommendeit ves roh und ſchnell gefdaffenen 
ehrsmittels ninunt, und fein geiftiges Sntereffe hat es mritwirfend zu verbeffern. 
Real-Gueyliopadic fas Theologie und Kirche. V. 45 
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Dazu kommen nun aber nod) zwei weitere wichtige Umſtände. Die Inden im den is 
chiſchen Hanbeléftidten lernten nicht nur auf die angegebene Weiſe die nene Spratx, 
und gwar, wie e8 fdjeint, mit einer überraſchenden Leidtighett, oder eigneten fié af 
diefelbe in Palaftina felbft in thren mancherlet Beziehungen yu ber macedoniſchen hen— 
ſchaft an, fondern fie verlernten auch gleideitig, draußen menigftens, eben fo ſchnel ir 
Mutterſprache oder gaben fie allmablig felbft im Familientreife anf, eben um dal Gr 
Hhifde fertiger gu erlernen. Schon die jüngern Gefdledter alfo, im zweiten und tain 
Gliede, die fpdtern Anfiedler ohnehin alle, welde eine bereits, wir möchten fagen, (ak 
lich neu zugerichtete Genoffenfdaft, fey es in ihren Eltern, fey es in ihren Siam: 
wanbdten, vor fid) batten, brandjten nicht mebr erft von ben Griechen gu lernen, fen: 
fanbden das Nächſte und Nöthigſte fdgon in ihrer natiirliden Umgebung. Wher wx: 
zugleich ein nicht nur an fic) unvollfommenes, fondern and) etwas, dem unter {eta 
Umftanden bie guerft gufallig anklebende Unvollfommenbeit aber kurz obdex lang pn Ra: 
werden mufte, weil nun Juden und nicht mehr Griechen die erften Lehrer dec aa: 
Schüler waren. Dak in fpdterer eit gebildete und gelehrte Inden an viel ram 
Quelle ſchöpften und ſich eine klaſſiſche Sprache angueignen ſuchten, ESenmt bier ger wt 
in Betradt; denn einen JFofephus, einen Philo, mebrere in bie gleiche Rategen 3 
fegende chriſtliche Schriftſteller der erſten Jahrhunderte rechnet Niemand zu ben Serra 
des ſogenannten helleniſtiſchen Idioms, mit welchem wir es in dieſem Angerile 
thun haben. 

Che wir aber wetter geben, müſſen wir auf einen Umſtand aufmerkſam made, d 
frither nur fehr unvollftindig erfannt war und deſſen Unkenntniß ga vielen Digmir 
in der Veurtheilung ber bier in Frage kommenden Thatfaden geführt bat. Du pe 
chiſche Sprache felbft, welche die Juden lernen follten oder wollten, war eber ir x 
Reit, da die Völkermiſchung anfing grofartigere Broportionen anzunehmen, im Ce— 
ber alexandrinifden Weltumwälzung, und gumeift gerabe durch diefe letztere, me 
Stadium innerer Umwandlung eingetreten und erlitt Veränderungen, nachhaltig we & 
greifend genug, da fie bie Aufmerffamteit der Denfenden erregten und Studies > 
lagten, aus welchen, gum erften Male im der Literargefdhidte, Die Wiſſenſchen 
Philologie herverging. Diefe Umwandlung war von mebhrfadher Art. Am wet 
wichtig ift es hervorzuheben, daß bet der pliglidy in’S Ungeheure gehenden Unites: 
ihres geographiſchen Horizontes die griechiſche Sprache eine Menge Srembwiri: = 
nehmen mufte, ägyptiſche, perfifde, femitifde, von Thieren, Bflangen, Wobftofes, e 
faten, Gerathen, Cinridtungen des öffentlichen und Privatlebens maucher Wt 2+ 
berithrt im Grunde eine Sprache nur in geringem Maße, es müßte denn, wit == 
deutſchen, zu Mißbrauch und Unart werden obne alle innere Rothwendighit ‘ 
bemerfenémerther ift, bag mit ber neuen politifden Ordnung, weldje grofe Rak © 
und bad beſchränkte Wefen der DOuodesftaaten und ber SpieRbargerpolitif, mess -- 
ganz vernidtete, body in ben Hintergrund drildte, aud die Berſchmelzung der to-" 
Mundarten und Stammesdialekte in eine gemeinfame griedifde Weltfprache ver hd F 
wie dies itberall ber Fall ift, wo bas Nationalbewußtſeyn, allmablig oder turd 6: 
waltiges Ereigniß, über bie engeren, trennenden Geftaltungen und Tendenzes a &- 
davon tragt. Wllerdings wird ber gemeine Dtann gu Athen fortgefahren babes, = 
zu rede, zu Sparta dorifd), gu Halikarnaß jonifd, wie jest Schweiger umd Fck~ 
leicht gu ſcheiden find, wenn fie jeder feiner natürlichen Weife folgen, platt oder oberi=-” 
aber gegenfeitig näherte man fic) auf etnem mittleren Boden, is den nenen Cisss - 
mal, wo bie Bevdlferung nicht eines Urſprungs war, zuletzt in ber Literatur, welS:°° 
wadfenden Einfluß gewann und zugleich dad Bewußtſeyn in fic) trug, eine Wea - 
gu ſeyn. Dieſe gemeine (foll heißen gemeinfame, 7 xosw7) Sprache erbaute fid, ° 
anerfannten Ueberlegenheit bes atheniſchen Geiftes, vielleidht nach einem ſchon sez -- 
ber erftarfenden 3uge, auf bem Orunde ber attifden Dtunbart, wie, aus veriés:’ 
Urſachen, in Deutſchland die ſächſiſche, in Frantreid) die zwiſchen Seine und to - 
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gebildete borwog und ven Sieg davon trug. Aber in demfelben Mage, alB fie bie ge- 
meinfame wurde, alfo vieles Locale abftreifte, wurde fie aud, und died ift ber dritte 
Rarafter, ben wir hervorzuheben haben, eine gemijdte, indem fie Sprachgut verfdiedenen 
intliden Urfprungs in ihren Schooß aufnabm, oder aud Neues, nod nie dageweſenes 
yervorbradte, nad der Unalogie anderweitiger, gangbarer Bilbungsweifen. Wir wiſſen 
wn Sheil burd die alter Grammatilfer felbft, obne e6 mühſam zuſammenſuchen gu miiffen, 
MR und inwiefern bem alfo ift; fie verzeichnen die eingelnen Erſcheinungen rubrifenmeife, 
ber alphabetifd, oder gelegentlid kritiſirend und unfere beſſern Lexica, beſonders gum 
Reuen Teftamente, nehmen jegt diefe Notizen forgfaltig auf. Es bildeten fid) neue 
jlexionsformen befonders im Zeitwort; Hauptworter veränderten ibe Geſchlecht; gemiffe 
aralteriſtiſche Endſilben abgeleiteter Wortbildungen fingen an vorzuherrſchen, ober vers 
auſcht gu werben; verlorene Stimme famen wieder gum Vorſchein oder gebrdudlide 
ourden durch Derivata verdrdngt; befannte Wörter nahmen neue Bedeutungen an; bild- 
ihe Redensarten, frither hidftens ciner gefudteren Sdreibart cigen, wurden Gemeine 
ut dex Umgangsſprache, oder vnlgäre Ausdriide gelangten zur Chre eines literarifden 
hürgerrechts; neue Begriffe, und mehr nod der (ebendige Bildungstrieb einer Sprade, 
ie auf dent Wege war, bas Vindemittel des ganjen künftigen Weltbürgerthums gu werden, 
enn nur bie Ration felbft Schritt gebalten hätte, ſchufen unablaffig newe Wörter, eben 
> malerifd und anédrudévoll in ibrer Zufammenfegung, als reid und volksthümlich 
urd raft und Natürlichkeit. Bieles aud, was uns jest zum erften Male in den 
entmalern dex macedonifden Weltzeit begegnet, mag wobl Alter feyn, aber damals guerft 
us bem Dunkel der Vollsſprache, die ja überall reicher ift als die der claſſiſchen Legi« 
mität, ober ané einer entlegeneren Proving in die Brennpuntte der neuen hauptſtädti⸗ 
hen Gefittung geritdt worden ſeyn. 

Gerade diefe leste Bemertung führt uns nod) weiter. Es war ja dex bisher vers 
Utnifinagig am meiften geiftig guriidgeblicbene griechiſche Bollsftamm, welder durds 
lexander zur Herrfdaft gefommen war und durd militäriſche und adminiftrative Bee 
tiligung und Bevorgugung zugleich am weiteften zerfireut wurde und den bedeutendften 
influß gewanu. Es ift alfo gewiß nidt ohne Grund, dag man von einer macedonifden 
itbung ber jiingeren griedhifden Sprache geredet bat. Athen modte immerbin auf dex 
lang feiner Schulen ftoly feyn, bie Shyratuferfiirften ihre borifden Hofpoeten haben, 
eifelsohne ging von den Reſidenzen gu Pydna, au Pergamus, gu Antiodien, vor allen 
tr ju Aleyandrien cine Stimmung aus, die nidt nur in Sitten und Raratter des 
riechenvolkes, fondern namentlich aud in defjen Sprache ben Ton angab. An leGterm 
rte namentlid) verbanden ſich alle Triebkräfte geſellſchaftlicher Bildung, Handel, Kunſt, 
iſſenſchaft, Literatur, um eine geiftige Herrfdaft yu begründen, die ancy vorbielt faft 
S um die Beit, wo ber Sdwerpuntt der alten Gefittung, dex bereits gum Tove ſiechen⸗ 
1, in die Nachbarſchaft ber Barbaren, ver Trager der Zutunft, nad) Byzanz verlegt 
rben mute. Man ſpricht alfo mit Recht von einem alezandrinifden Dialefte, der 
rigens nicht fowobl der Literatur als der Gefellfdhaft, und gwar nidt gerade der höher 
ildeten angebirte, ben wir alfo namentlid aud aus den dort gefertigten Handfdriften 
} Nexen Teſtaments fennen und von welchem fogar mebhrere der neuſten Kritifer bes 
apten, ex fey wirklich bie Spradform geweſen, deren fid) bie Apoftel ſelbſt bei ber Ab⸗ 
jung ibrer Schriften bedient Gaben. Ware diefe Vorſtellung vollfommen gefidert, fo 
ifte man weiter annebwen, die jetzige ſprachliche Geftalt des gedrudten griechiſchen Texted 
‘MR. T. ſtanme aus jdugerer Beit, wo die alexandriniſche Bildung und ihr Einfluß 
th die Araber vernidtet und Byzanz dex Mittelpuntt des literarifden, wie ded kirch⸗ 
en Lebens geworben war, die Spradformen felbft aber ſchon anfingen, conventionell 
werden, weil fie im Munde des Bolles einer unaufhaltfamen raſchen Verderbniß ent- 
engingen. 

Diefe Unterfudhungen liegen und indeffen hier zu ferne und würden aud fanm itber 
ißerlichkeiten uns aufklären, wenn wir fle weiter führen wollten. tinal fix uns 
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ift 8, anf den geiftigen Kern ber Gade eingugeben, und namentltd zuzuſehen, wad aut 
ber griechiſchen Sprache unter den Himden ber Mtorgenlander, und befonders im Bereide 
einer religidfen Anwendung gemorden ift. Und hier begegnet uné fofort eine Thatſache 
von grofer Cragweite. Es ift weltbefannt, bag das moſaiſche Gefegbud fdon unter 
per Regierung bes aweiten Ptolemäus au Alerandrien in's Griedhifde Aberfegt worden 
ift, alfo gu einer Beit, wo ein Gefdledt von Juden blühte, deffen unmittelbare Vater 
pie erften gewefen waren, welde ſich gum Griedifdreden batten bequemen miffen. Die 
Geſchichte dieſer Ueberfegung ift nun zwar febr fagenbaft auf uné gefommen, allein wir 
werben gewiß nidjt irren, wenn wir deren Urfprung auf ein bereits gefühltes firdpliches 
Bedürfniß juriidfiihren, und nicht ausſchließlich anf eine literäriſche Fiirftenlanne, wie 
man es gewöhnlich vorftellt. Lewtere hatte wobl fiir eine Betheiligung griechiſcher Litera: 
ten geforgt und bie Wundermährchen felbft, welde die Erzählung bis auf den Kern 
durchdrungen haber, weifen eher auf eine ber Gemeinde beilige, als auf eme blog ben 
Bibliothek⸗Gelehrten intereffante Entſtehung. Man fann dabei immerbin den Ramen 
des Königs als eines von der Dudenfdaft und ihren Rabbinen bei ber Sade begrüßten 
Patrons ftehen, und ein DedicationSeremplar im Auftrag getrener Unterthanen in ber 
königlichen Bibliothek niederlegen laffen. Wie dem fey, der erfte Blid in diefe alezan: 
driniſche Judenbibel zeigt, mit wie geringem Borrathe griechiſcher Sprachkenntniß fie 
unternommen war; und aud die übrigen, im Laufe eines jest nicht mehr gu beſtimmenden 
Reitraums überſetzten hiſtoriſchen und prophetifden Bader find im Wlgemeinen, wenn 
aud) mit bemerfliden Färbungen, auf derfelben Stufe der Wiſſenſchaft. Es ift hier 
natürlich nidt die Rebe von folden Mißgriffen, welde die mangelbafte Hermenentil der 
Ueberſetzer verſchuldet hat, oder auch ein verderbter Text, wohl aber von ben zabllofen 
Beifpielen falfd) angewendeter griechiſcher Ausdritde, welche an fid) die thnen gegedene 
Bedeutung nicht batten, und hebräiſcher Conftructionen, in deren Eigenthümlichkeit fid 
eben nur ein bebrdifd denkender Lefer zurecht finden fonnte, Für viele Begriffe ves 
religidfen und firdliden Lebens (vom ökonomiſchen und politifden gat nicht zu reden) 
feblten adäquate griechiſche Ausdrücke wirklich; far viel mehrere feblten fie den gang un: 
belefenen Ueberfepern, die eben nur das Spradmaterial bes Marktes und der Börſe zur 
Verfiigung batten, und fie wablten dafür unbedentlid, wad fouft im Leben das Aequi⸗ 
valent war, ohne Rückſicht auf den wirklichen Spradgebraud, etwa wie wenn Hente ein 
Anfinger, um 3. B. franzöſiſch an fdreiben, in feinem Taſchenwörterbuch den nächſften 
Ausdruck fiir jede beliebige Wortbesiehung aufgreifen wiirde. Wir find burd die Bibel 
mit folcher Ueberfegermanier längſt vertraut und ftogen uns in vielen Fallen nicht mehr 
an ber hebräiſchen Phraſe; aber was mag fid) cin Griede gedadt haben, wenn er 3. B. 
lefen hörte: Alles Fleiſch, Game, Fallftrid, Heiden, Lendenfrucdht, gerades Herz, eld, 
Runge, Sdhwertmund, Meereslippe, die Seele fuden, Gefalbter, wandelu, entſchlafen, 
gemein, Samen aufftehen maden, das Geſicht nehmen u. dol. m.? Der jüdiſche Ruborer 
war befto beffer daran; bas war ja feine eigenfte Herzens⸗ und Rirdenfprade nad wie 
vor; ber Begriff war ihm geldufig, die Redefigur nidt minder. Die Partitein, überall 
bas Schwerſte bet Erlernung fremder Spraden, madten ihm hier feinen Nummer, denn 
fie blieben rein hebräiſch; der Schwur kleidete fic) annoch in die elliptifde Bedingunge- 
formel; bie univerfelle copula verfah anc im neuen Gewande ihre mandfaltigen Dienfte; 
ver status constructus diente ben gewohnten Bezichungen; inbdirecte Rede, Participial: 
conftruction, Parenthefe, Unterordbnung der Gage, feine Unterſcheidung ber Vorfegwirter 
mit ihren wedfeluden Gafus, ber Sonjunctionen und Modi, was Wes unfere Tertianer 
ſchwitzen macht, ebnete ſich und glattete ſich aus in bie Mare, einfache, kindlich⸗ uubeholfene 
altteſtamentliche Satzbildung. Fir bas Judenthum ſelbſt war eine ſolche Theorie und 
Praxis des Ueberfegens ohne alle Frage eine unſchätzbare, von ver Geſchichte nod gar 
nidt gebirig gewiirdigte, Wohlthat. Denn wad Alles auf dem Spiele fteht, weun einem 
Volke oder and mur einem Einzelnen feine Dtutterfprade abbanben tnmmt, ober burd 
Miſchung verlitmmert wird, das weiß nur wer es mit angeſehen oder gar an fic erfahren 
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at. Wir wage bie Bebhauptung, die Bilbung der jüdiſch⸗griechiſchen Bibelfpradhe war 
te erfte nud unentbebrlidfte Borbedingung fiir die fernere und uadbaltige Wirkſamleit 
ec im A. T. niedergelegten und in ben Schulen fortgepflangten Religionserfenntnif. 
Der hebratfde Geift beherrſchte darin fo vollfommen den griedhifden Körper, da und 
bremben bente nod) bie flebengig Dolmetfder oft nur durch Zuritdgeben auf den Urtert 
erftindlic) werden. 

Was nun aber in ber befdriebenen Weife zunächſt die Wirkung natiirlider Verbalt- 
iſſe geweſen war, nicht der Abſicht und Reflexion, fondern eber bes Mtangelé an Wiffer 
nd Spradfinn, wurde bald eine mitmirfende Urfade fiir bie fernere Geftaltung ber 
Dinge. Dak eine wörtliche Ueberfegung fich immer etwas von dem Original aud) in der 
Spradform abhängig zeigen wird, verfteht fic) von felbft; dba aber aud) bie jiingere 
ret ſchaffende Literatur ihr Verhältniß yu derfelben Form faum änderte, ift sumeift dem 
finfluffe jener Ueberfegung zuzuſchreiben. Die alexandrinifde Bibel wurde gewiffermafen 
ix die Helleniften, was fpiter der Noran fiir die Araber, ober Luthers Werk fiir die 
Jeutfden geworden ift, unb dies um fo mehr, als ja eigentlid) die fpectell fogenannte 
elleniſtiſche Literatur eine weſentlich religidfe ift. Dod) treffen wir auf dem Gebiete ders 
foen bedentend verſchiedene Farbungen und müſſen uns die Urſachen vergegenwartigen, 
elche diefelben hervorgebracht haben. Diefer Urfachen find mebrere. 

Die nächſte ift, dak nicht alle Schriftſteller die gleide ſprachliche Vorbildung befagen. 
Jenn es verfteht ſich von felbjt, daß unter ben Juden die einen mebr, bie andern weniger 
eis von Natur begabt waren, theils Gelegenheit gehabt oder geſucht hatten fid) eine 
efjere Kenntniß der Sprade zu verfdhaffen, an bie fie nun einmal gewiefen waren. Ab⸗ 
eſehen alſo davon, daß wir aud) nod unter den fogenannten Apofryphen des A. T. einige 
lofe Ueberfegungen finden, wird es und nicht befrembden, wenn die bald frommen, bald al⸗ 
rrnen Mährchen in derfelben Sammlung den Karakter der vulgdrften bhelleniftifden Rede⸗ 
eiſe an fid) tragen, als derjenigen, welde dem Kreife, aus dem fle famen und fiir den fie 
iftimmt waren, die natiivlidere war, während 3. B. der geiftvolle Verfalfer des Buchs der 
Beisheit, ohne bas allgemeine Colorit feines hebräiſchen Bibelftils abjuftreifen, durch 
m Reichthum ſeines Wörterſchatzes, durch die freiere Bewegung feiner Satzfügung, ja 
urd bie Lange feiner philofophifd «poetifden Tiraden und die feftere Joeenverbindung 
ch dem griechifden Genius bedentend gendbert hat. Gehen wie yu den Apofteln und 
set Reite und Sdriftgenoffen liber, fo wird wohl heute Niemand mehr die auffallende 
erfchiebenbeit ber einzelnen Bücher des RN. T. in Hinfidht der Schreibart in Abrede 
een. Wir brauchen hier nist, au leichterem Beweife, die beidben Ertreme, ben Brief 
rbie Hebrder und die Apofalypfe gu vergleiden, jenen bem ſchon Origenes die Palme 
⁊ Gräcität zuſpricht, diefe ein durch und durch bebrdifd gedachtes, felbft in ihren 
ablenmyfterien nur aus einem hebräiſchen Gedanten erfldrbares Werf. Aud alle übri⸗ 
m biebergebirigen Schriften bieten Stoff genug au gleidem Urtheil dar. Matthäus 
nterfdjeibet fid) von Lulas; dieſer fdreibt anders als Johannes; Paulus’ Geiſt ſchafft 
ein eigenthiimlides Sprachgewand, und in Ermanglung aller Ueberlieferung wiirde 
B. der erſte Blick die erfte johanneifde Cpiftel, felft abgefeben vom Gnbalte, dem Vers 
fier des vierten Cvangeliums gueignen. Fragen wir nun naber, worin die bier berühr⸗ 
n Gigenbeiten beftehen, fo fommen wir auf eine gweite Urfade ber Veränderungen des 
Teniftifden Ioioms. 

Der Kern einer Sprache find immer die Wirter, aus denen fie befteht; es find 
cidjfam die Knochen ihres Leibes; bie Grammatik fdafft die werden Theile, die Syntar 
ft bringt bie Nerventhatigkeit und Bewegung hingu. Nun geht fdon mit dem helle— 
ſtiſchen Sprachmaterial eine allmablige Veränderung vor. Auf der einen Seite halt es 
chritt mit ber Umgeftaltung der jiingern hebraifden Sprache, auf ber andern beret 
ert es fid) an rein griechiſcher Quelle. Wet ber lestern Thatfade brauchen wir uns 
‘dt aufgubalten. Es ift naturgemäß, daß die Kenntniſſe in diefer Beziehung fich mehr⸗ 
n und vervollftinbdigten, und daß ridtige gutgewählte Wusdritde im N. T. vorlommen, 
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von denen die alten alexandriniſchen Ueberſetzer noch keinen Gebrauch gemacht hatten, 
oder aud ſolche, die mehr nad ächt helleniſcher Analogie als nad hebräiſcher gebildet 
waren. Lukas und ſelbſt der Brief Jakobi liefern hier intereſſante Beiſpiele. Aber auch 
ber Geiſt paläſtiniſcher Bildung wirkte forwwährend anf bie Sprache zurück. An die 
Stelle des alten klaſſiſchen Hebraismus war allmählig eine mehr nad dem Aramdifden 
gemodelte Mundart getreten, welde nidt nur grammatifde Fdiotismen mitbrachte, fon- 
bern aud befondere Ausdriide und Tropen, die bem A. T. fremb gewefen waren, 3. B. 
ben Lod fdmeden, Ginden loSlaffen, löſen und binden, Fleifd und Blut, diefe und bie 
künftige Weltgeit, Befeffene, Kräfte oder Rraftthaten fir Wunder, und ähnliche yum 
Theil theologifde Schulwörter, ferner Berge verfesen, ein Kameel durch's Nadelöhr, und 
fonftige figürliche Redensarten, welde von Haus aus den Helleniften jüngerer Gefdled- 
ter familiar maren und von ibnen mit herüber gebradht warden. Ja aud) abgefehen ven 
biefen nenern Aramaismen fennt bie Beit des N. T. hebrdifde Redensarten, welche, ob- 
gleid) uralt nach der Wurzel, dod jest erft in abgeleiteteten Bedentungen, Formen und 
Wendungen allgemeiner werden, 3. B. Weg filr Tendeng und Partei, Eingeweide fir 
Mitleid und bad davon gebildete Beitwert, unfanbre Geifter, und viele andre. Wher un⸗ 
endlich widtiger als bie beiden eben genannten Ouellen der Aenderung im Spradmate- 
tial ift ber Cinflug bes chriftlichen Geiftes und ber von ihm gewedten Ideen. Dieſe 
fuchten ſich nunmehr ebenfalls mit größerm oder germgerm Olitde im griechiſchen Wor- 
terbud) den adiquaten Ausdruck und gwar nicht nur zunächſt file fic felbft, gleichſam für 
vie Ur- und Stamm-Begriffe der neuen Lebensſphäre, fondern in unendlider Mannig- 
faltigteit and) fiir bie Bediirfniffe bes Gemeindelebens, ber Sittenpredigt, ber theologi- 
ſchen Reflexion, den ſich dem mächtigen und reichen Geifte des Chriftenthums willig er: 
ſchließenden Reichthum ber griechifden Sprache ausbeutend und befundend. Hunderte 
pon wichtigen, tiefbedeutſamen, weittragenden Auédrücken, die jest in allen neuen Spra⸗ 
den eingebiirgert find, treten ba gum erften Dtale anf von den erften griechifd redenden 
Jüngern gefdaffen, bin und wieder faft unbewuft, gum Theil als Rothbebelf, oder die 
Frucht einer Vergleichung, vielleicht anfangs nist getrennt von nbthiger Erklärung unt 
ſchon in ben älteſten chriſtlichen Gehriftpentmalern ging und gibe. Wir erinnern an 
Glaube, Gnade, Werke, Gemeinde, Geheimniß, Geift und Fleiſch, geiftlich, Erlöſung, 
Heilige, Heiland, Gendbote, Wiedergeburt, Evangelium, redtfertigen, retten, erbanen, 
erweden, und unzählige andre. Die Wörterbücher des N. T. liefern anf jeder Seite 
Belege gu dem Gefagten. Mit einem Worte, das helleniftifde Goiom war in ber jndi⸗ 
ſchen Periode und Sphäre ein knechtiſch überſetzendes gemefen, in ber chriſtlichen wurde 
es ein freies fpradbilbendes, ohne darum feine Wiege gu verliugnen. 

Auf bloß Grammatifdes wollen wir nad vem Anfangs Gefagten nicht now einmal 
guriidfommen. Wir könnten fonft an die Unfertigheit ber Apolalypfe erinnern, oter an 
mande Parallelſtellen ber fynoptifden Evangelien. Diefer Theil ber Unterfudung Hingt 
aud vorläufig nod viel gu ſehr von bem Buftande ber Lertfritit ab. Was aber end⸗ 
lid) die mehr geiftigen Elemente der Sprachkunſt betrifft, fo wird e6 ebenfalls nicht ſchwer 
fey, nachzuweiſen, wie die Handhabung berfelben eine verfdiedene war bet ben eingelnen 
Schriftſtellern. Johannes 3. B., in Betreff der Wahl feiner Ausdriide durchaus nicht 
auf ber Linie des grébern Hellenismns ftehend, wie ganz hebrdifd ift feine Satzſtellung! 
wie einfad) bie Gliederung der Gedanten, wenn Aberhaupt von einer Oliederung die 
Rede feyn barf, ba wo eigentlid nur aneinander gereihte Sentenzen gu finden find, in 
welchen nicht die ſyntaktiſche Analyfe, ſondern nur bie theologifde Betradtung ben tie: 
fern Bufammenhang nachweiſen fann. In diefem ewigen xai und ody ift fein griechi⸗ 
ſcher Getft. Wie ganz anvers verflechten ſich bie Gedanken gu rhetorifden Perioden im 
Brief an die Hebrier, in ber Vorrede bes Lukas; in einzelnen Redeſtücken bes zweiten 
Theils ber Apoſtelgeſchichte! Und in Paulus erft laffen fic fogar deutlich in der Sprache 
zwei Strimungen bes Geiftes unterfdeiden, welche beibe mit dem Stoffe ringen, ver 
nicht ausreicht fiir ben Gedanken: die jüdiſche Dtalettit mit ihren unvollftindigen Sol 
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logiomen, mit ihren ben natiirliden Redefluß durchkreuzenden Citaten, mit Allem, was 
das Wort dunkel und den Gag ungefällig machen fann, und ueben ihr jene hinreigenbe 
Rhetors® bes Herzens, dex Adte Ausfluß des nenen Lebensquells, der dew innern Reid. 
thum der Gefiible und Anſchanungen in dem angers Reichthum der Synonymen und 
Figuren abfpiegelt. 

Es durfte vielleicht manchem Lefer dünken, wir feyen von unferm Biele abgefommen. 
In der That, wo fouft in Büchern vom helleniſtiſchen Idiom geredet wird, findet man 
rit mehr ober weniger reichhaltiges Material anfgefpeidert von philologiſchen Obferva- 
tionen theils lexikaliſcher, theils grammatiſcher Art, die fic) ſehr gelebrt und bunt aus⸗ 
nehmen, im dieſer Form aber für weiter nichts Zengniß ablegen als für ihre Exiſtenz, 
ind keine Rechenſchaft geben Aber ihren tiefern Zufammenhang mit der geiſtigen Gee 
chichte bes Volkes, dem fie dieſelbe verdanken. Wir haben abſichtlich hier einen anbern 
Beg eingefdlagen, und eben weil die rdumliden Grenjen unfrer Darſtellung eng geftedt 
waren, jenes Material bei jedem kundigen Bibellefer als bekannt vorausgefegt — um fo 
nebr, ba man e6 im deutſchen Texte faft eben fo fertig und vollftindig haben kann — 
im ein pſychologiſch⸗hiſtoriſches Verftindnig der Thatfache, wie fie im Ganzen und Grofen 
id entwidelt hat, durch allgemeine Gefidtepuntte au vermittelu nnd zu erleicdtern, wäh⸗ 
‘end fonft die Maſſe der Einzelnheiten fir Biele ein Hiuderniß ift and im befter Fale 
buen die Hanptarbeit felbft überläßt. Die ſachlichen Clemente einer Wiſſenſchaft, welche 
ozuſagen alle Wirter und Formen einer Sprache umfakt, gehdren nicht in ein Wert 
oie bas vorliegende Warterbud, fondern in Specialfdriften. Und Aber diefe nod einige 
ritiide und geſchichtliche Bemerfungen sum Sdluffe. 

Daß die philologifhe Gelehrſamkeit bes Reftaurations- und des Reformationé-Reit- 
lters nicht fofort ausreichte, um die hier geſchilderten dufern und innern Berbdltniffe 
ex Dinge gu ergriinden und zu beurtheilen, wird Niemanden befrembden. Dod verdient 
8 Erwähnung, daß klaſſiſch gebilbete Mäuner, wie H. Stephanu’ und Beja, allerdings 
uf bem Wege waren, die Cigenthamlidlert der neuteftamentliden Schreibart ridtig auf⸗ 
ufafjen, nur aber ihrer Forſchung nicht Ausführlichkeit, Zuſammenhang und Vollendung 
enug gaben, um bie öffentliche Meinung fiegretd yu beſtimmen. Die Anſichten waren 
Owantend geblieben und annod unflar, als in ber erften Hialfte bes 17. Jahrh. cin 
tifverftandeneds theologifdes Sntereffe die Unterſuchung ernſtlich aufnahm, diefelbe aber, 
8 die Materie betrifft, gang äußerlich und ecinfeitig fabrte, was die Motive des Ur⸗ 
jeils, von dem Gebiete der Geſchichte auf bad einer geiſtloſen dogmatiſchen Forme! her⸗ 
bergog. Es begann nämlich der endlofe Zant Aber die Hebraismen ves N. T., der 
ber nicht au allgemeinen Grundfagen und Anſchauungen fic) erhob, außer fo weit es 
ie Frage galt, was man bem heil. Geifte fic einen Styl gufdretben dürfe, und die 
Intwort, ob ex binter die Brofanfcribenten gu ftellen fey mit feinen Anſprüchen auf 
‘ine Clafficitat; und ber fid) wefentlidy in ber Bemihung verlief, fir einzelne Unsdriide 
nb Bhrafen entmeder eine treffende Analogie im A. T. nachzuweiſen, oder aber das 
ciechiſche Bilrgerredt durch irgend eine angeblide Parallel Stelle eines Autoré gn 
nbdiciven. Die Arbeit wurde, nad beiden Seiten, meift gang medanifd betrieben, fo 
par, daß felten genug der Verſuch gemacht wurde, Gletdhartiges jufammenguftellen und 
od weniger ben natiirliden Bedingungen der Spradbilbung nachzuſpüren, defto haufiger 
fammengeftoppelte Leſefrüchte, nad ber Orduung der Texte, felbft mit Zuratheziehung 
gend eines eingigen helleniſchen Sdriftftellers, ja fogar mandmal eines Didters, über⸗ 
pt obne alle Methode, die Grundlage ded Urtheils bilben muften. Den Verlanf dies 
6 unerquidliden und im Ganzen ziemlich unfrudtbaren Streited, der fid) weit itber 
n Jahrhundert hinzog, finbet man erzählt in Morus Acroas hermen. 1797. T. J., in 
lanck's Ginl. in die —— Il, 42 ff., in Winer's Granmmatik, im Eingang, tn 
Stange’s Symmiktis T. II., tn einem Jenaer Programm von Cid ftddt 1845 x. 
dix gehen bier nicht weiter — ein, bemerken aber, daß ſchon der Umſtand, daß die 
erhandlungen fid faſt ausſchließlich auf das N. T. bezogen, das A. T. aber dabei ganz 
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vernadlagigt wurde, zu dem Beweiſe hinretdt, bak man nicht anf dem Wege war, dat 
Redte gu treffen. Aud) jest nod, wo durch die vereinten Bemühungen vieler Theologen 


mit tidtiger philologiſcher Vorbiloung, von denen wir nur J. F. Fiſcher, J. F. Schleus⸗ 


ner, ©. G. Bretſchneider, H. Pland, ©. Bd. Winer, Ch. Abr. Wahl, Ch. SG. Wille, 
3. A. H. Tittmann, Oh. Ghf. GerSdorf, nennen wollen, ein fo belles Licht anf den 
Gegenftand geworfen ift, und wo deren gründliche grammatifde und lexikaliſche Studien 
ben Weg in alle befferen Gommentare ded N. T. gefunden haben, ohne Unterfdhied der 
theologifdjen Schule, ift leider gu fagen, dag bad Gebiet ded vordriftliden Hellenisums 
verhältnißmäßig nod wenig angebant iff. Dankenswerthe Beiträge liefern eingelue ere: 
getifdbe Werke über die apokryphiſchen Bücher, fo mie Thierſch's Werk Aber den alerau 
brinifdjen Bentateud 1841; aber die Grammatit feblt nod gänzlich und das Lezifon if, 
felbft in feiner meueften Form (Schleusners Thesaurus 1820) wenig mebr alé eine Gon- 
cordanz, aus welder mobl die gablofen eregetifden Mißgriffe der Ueberfeger erſehen 
werben finnen, die aber wenig Cinfidt in die Natur des Sprachſchatzes geftattet. 

Die vollſtändige Literatur gu biefem Artifel findet man in bed Untergeichneten Ge: 
fcidte bed N. T. 2. Aufl. §. 41 Ff. €d. Reuss. 

Helmbold, Ludwig, geb. qu Mühlhauſen in Thiiringen den 21. Jaw. 1532, 
befuchte ſeit 1542 die dortige Barfüßerſchule und ftubirte au Leipjig von 1547 an, ging 
1549 auf bie Univerfitat Erfurt, wo ex bas folgende Jahr Baccalaureus wurde, woranf 
er ben Ruf gu einer Schulſtelle in feiner Vaterftadt erbielt. Diefelbe verließ ex nad 
zwei Jahren wieder, ward 1554 gu Erfurt Magifter ber Bbhilofophie und Profeſſor, 
fobann 1561 aud) jum Profeffor des nenerridteten Gymnafiums vom Stadtrathe berufen. 
Raifer Maximilian Il. ertheilte thm 1566 auf einem Reidstag gu Wugsburg den poeti⸗ 
ſchen Lorbeerfrang. Im J. 1570 legte er freiwillig feine Aemter nieder und privatifirte 
einige Beit au Mühlhauſen, nahm fobann im Gept. 1571 einen Schuldienſt an, ward 
jedod nod) in demfelben Sabre Diafonus an ber Lieben Frauen Kirche und 1586 Super: 
intendent zu Erfurt, welde Wilrde er zwölf Jahre mit Rubm und Ehre verwaltet hatte, 
alé ibn 1593 ber Tod abrief. Gein Vorfahrer Seb. Starke pflegte ihn nur ben dente 
ſchen Affaph gu nennen. Cr hat über anderthalbbunbdert lateinifde Oden gefdrieden, 
welde Dr. Joh. Volfen in's Dentfde überſetzte. Unter feinen deutſchen Liedern, deren 
mande in mebrere lutherifde Gefangbiider aufgenommen find, haben wir zu nennen: 
Von Gott will id nicht laffen x. — Nun laßt uns Gott bem Herren x2. — Es ſtehen 
vor Gottes Throne x. — Du Frievefiirft, Herr Jeſu Shrift ꝛc. — wm. a. Brel. 
pen Art. von Rotermund in Erſch und Gruber x. IL. 5., befonders aber W. Thilo, 
Ludw. Helmbold nad Leben und Didjten x. gr. 8. Berl. 1851. é. 

Heloife, ſ. Abalard. 

Helvetifhe Confeffionen. J. Erfte Helvetifhe Confeffion. Es hatte 
fic) allerdings das reformirte Belenntniß der Schweizer bis in die dreißiger Jahre hinein 
vielfach, wie 3. B. in ber odriftenliden Fnleitunge (1523), den Artifeln der 
Berner Disputation (1528), in Zwingli's Glaubensbekenntniß ober fide 
ratio ad Carolum rom. imp. (1530) und feiner expositio fidei ad Franciscum Francoram 
regem, enbdlid) in ber Bafeler Confeffion von 1534 (Velanthuns unſers heyligen 
Ghriftenliden gloubens, wie ed die kylch gu Bafel haldt) — einftimmigen Wusdrud 
gegeben. Allein es feblte immer nod ein gemeinfames von allen ſchweizeriſchen Kirchen 
als Gefammtheit abgelegtes Bekenntniß. Wie einmilthig aud diefe Kirchen in allen 
Wefentliden lehrten und mit ſüddeutſchen freien Stddten, dex ſächfiſchen Reformation 
gegeniiberftanden — fo blieb doch das Nidjtvorhandenfeyn eines Gefammtbefenntniffes 
ein unverkennbarer, in ber drückenden Vereingelung nad) dem traurigen Rappeler Kriege 
um fo mehr gefühlter Mangel. Demfelben wurde in folgender Weife Abhülfe geſchafft. — 
Es ift befannt, daß die Theologen der bamals nod bem reformirten Bekenntniß zugethanen 
Strakburger und unter ihnen gang befonders Bucerus aus tirdhliden wie politiſchen 
Griinden eine Ausgleidung ber Differeng’ zwiſchen der ſchweizeriſchen und ber ſaächſiſchen 
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Lehre herbeizuführen eifrig bemüht waren. Gefonders im Jahre 1535 ſchien ſich ihnen 
Alles für Erreichung ihres Bieles gut angulaffen. Lather war milder geftimmt, die Lage 
ber reformixten Schweizer und die Zeitverhältniſſe, weldhe bie Proteftanten in der Sdweig 
wie in Deutſchland die Vereinigung fuden hießen, das Alles madhte die nidfie Berbin⸗ 
dung ber ſchweizeriſchen Stinde und aud Befeitigung bes Haders mit Luther und ben 
Seinen witnfdenswerth. Der vermittelungsfiidtige, formelfertige Bucerus nahm feine 
alte Arbeit eifrig auf. Am bereitwilligften fand ex den Myconius in Bafel. Diefer 
veranftaltete ſchon gegen Ende 1535 mit feinem Collegen Simon Grynäus (+ 1541), 
und ben Zürchern Leo Judd, Ronrad Pellican, Theod. Bibliander, eine Rus 
fammentunft, in welder der reformixte Gegenfag gegen das Lutherthum erreogen und 
cine Formel entworfen wurde, welde in verfdbnlider Weife bas Unerläßliche feſthaltend 
pen Frieden innerhalb bed Proteftantiémns herbeiführen helfen follte. Dod die bisherts 
gen Rweideutigheiten und BVertufdungen ber Buceriſchen Vereinigungéverfude hatte fie 
fo verfebrt erwiefen und fo tiefes Mißtrauen in der Schweiz ergengt, daß Biele von 
Audgleidungsformeln in Sadjen der Abendmahlslehre mit Recht nichts erwarteten. Gang 
beſonders aber war Bern auf's Entidiedenfte mie gegen Bucers Unionismus und Bers 
mittelung, fo gegen den eingefandten Entwurf *) ber von den genannten Theologen auf⸗ 
gefteliten Sage, als gu nadgiebig gegen die lutherifde Faffung der Lehre. Sie beans 
tragten dagegen eine Verſammlung aller reformirten Kirchen der Schweiz, um in ber 
Bekenntniß⸗Angelegenheit gu verhandeln. Diefer Vorſchlag fonnte fid) ben Schweizern 
überhaupt nur empfehlen. Cine fo widtige Sache wie die objdwebende wurde das 
durch dem theologiſchen, biplomatifirenden Dtandver, welches in fdeinbaren Wortcons 
ceffionen und debnbaren, mebrbeutigen Formeln bad Heil fuchte, entgogen. Gu der frijden 
Luft der Oeffentliclett einer von den Kirchen gebiloeten allgemeinen Verſammlung war 
ein Friedenswerk immerhin nod möglich, aber fein gweidentiges, fondern ein wabhrhafti- 
ges, welded fein Jota des guten, unerlagliden reformirten Belenntniffes verdedte, ver⸗ 
ſchwieg oder gar bejettigte. Dann galt e8 im gegenwirtigen Augenblick nidt blog die 
Stellung ber Sdweigerfirden zur ſächſiſchen Reformation in’s Auge gu faffen. Es war 
um dieſe Beit bie Crmartung weitverbreitet, das vom Pabft Paul I. nak Mantua aus- 
geſchriebene allgemeine Concil zur Schlichtung ves Zwieſpalts in ber Chriftenkeit werde 
ſtattfinden. Die Rückſicht auf dieſe Kirchenverſammlung, welder bie Schweizer ihren 
@lauben darzulegen gedachten und das überhaupt gefühlte Bedürfniß eined ſchweizeriſchen 
Geſammiſymbols führte dahin, daß die von Bern vorgeſchlagene und unterdeſſen von 
allen Seiten gutgeheißene und beſchloſſene Verſammlung ber Kirchen, nicht bloß etwa 
Abendmahlsſãätze, ſondern ein vollſtändiges Beklenntniß der ſchweizeriſchen Lehre 
aufſtellen ſollte. Auf ben 30. Jannar 1636 wurde bie Verſammlung nad) Baſel ansge⸗ 
ſchrieben, wo bann demgemäß die geiſtlichen und weltlichen Abgeordneten gufammenfamen. 
Unter jenen ragten hervor: Bullinger und Leo Judae von Zürich, Megander von 
Bern, Myconius und Grynäus von Baſel. Einſtimmig wurde der Erſte und die 
beiden Letzteren von ber Verſammlung als Commiſſion erwählt, um das Bekenntniß ab⸗ 
zufaſſen. Leo Judae und Megander wurden jenen Dreien beigeordnet. Die Arbeit 
der Commiſſion war ſchon ziemlich weit vorgerückt, als auch die Straßburger Theologen 
Bucer und Capito in Baſel ankamen. Man kann nicht ſagen, bag ihre Ankunft 
allgemein gern geſehen wurde. Bullinger und Judae forderten ſogar auf das Beſtimm⸗ 
tefte, daß fle gu den Sitzungen nicht zugelaſſen würden. Zuletzt wurden die Zuürcher, 
welche ben Vermittelungsverſuchen Bucers und ſeines Gleichen ſehr abhold maren und 
blieben, beſänftigt und den Straßburgern wenigſtens Zutritt, wenn and keine Stimme 
geſtattet. Die ſchon vorhandene ireniſche Stimmung fonnte dadurch nur geſtärkt werden. 
— Das aus dieſen Berathungen hervorgegangene Bekenntniß wird nad) dem Orte ſeines 
Urſprungs das zweite Baſeler, nach der Aultorität jedoch, von welcher es ausging, 





*) gl. fiber dieſe Verhältniſſe Hundeshagen, Gonflicte u. ſ. w. S. 64 ff. 
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bas erſte Helvetiſche genannt. Urſprünglich in lateiniſcher Sprache abgefaßt wurde 6 
aus Auftrag von Leo Judae in's Deutſche überſetzt. Dieſe officielle Verſion wurde von 
allen Abgeordneten gutgeheißen und approbirt als ein gemeinſames Bekenntniß, welchet, 
wie ausdrücklich beſchloſſen wurde, von keinem Stande für ſich irgendwie geändert werden 
ditrfe. Die lateiniſche Edition dagegen ſchien, namentlich den Zürchern, in einigen Aus⸗ 
drücken dem lutheriſchen Sprachgebrauch ſich zu nähern und fand deßwegen Widerſtand. 
Man wollte wenigſtens jede Zweideutigkeit, jede Mißdeutung abgeſchnitten wiſſen. Darum 
wurde ber lateiniſche Tert officiel von den dazu beauftragten Theologen Myconius und 
Gryndus nad ber dentſchen, ſchon approbirten Ausgabe revidirt und geändert. Darauf 
kamen die Abgeordneten der Kirchen im März wieder zuſammen und nach ernenerter 
Prüfung des Ganzen wurde am 26. deſſelben Monats (nicht im Dai wie Guerike meint) 
bie Confeſſion, auch bie verbeſſerte lateiniſche Ausgabe, endgültig angenommen und alt 
Geſammtbekenntniß der Schweizerkirchen unterſchrieben. 

Die deutſche Ausgabe führt den Titel: „Ein gemeine bekantnus des helgen waren 
und uralten Chriſtlichen gloubens und unſern Mittburgern und gloubgenofſen zc. Zürich. 
Vern. Baſell. Straßburg. Coſtenz. Santgalln. Schaffhufn. Millhuſen. Biel ꝛc. zBaſell 
uffgericht geordnet und gmacht x. Sm 1536.0 Allgemeiner indeß lautete ber Titel ber 
früher nie durch ben Druck verbreiteten deutſchen Recenfion: „Ein furge unb gemeine 
belanntnuß bes gloubens der filden fo in einer Cidtgenoffenfchaft bas Eoangelinm Chrifti 
angenommen habend xc.0 Der lateinifde Titel ift kurz dieſer: Ecclesiarum per Hielve- 
tiam confessio fidei summaria et generalis in hoc edita, quod de ea existimare piis 
omnibus liceat. 

Urfprung und Bwed diefer Confeffion, fo wie bie kirchlichen Zeitverhältnifſe, unter 
weldjen fie entftand — find ber Art, ba fie als etn bedeutendes Glaubenszeugniß der 
teformirten Sirde betradjtet werden mug. Die Befpredjung jedes Gingelnen ver adt 
undzwanzig Wrtifel, and weldjen das ebenfo kurze als fernige, inhaltéreihe Betennt: 
nth befteht, bite bed Sntereffanten genug dar. Wir miiffen und jedod ber Kürze 
wegen auf Hervorhebung ber mit ganz befonbderem Jntereffe bebandelten Galrament: 
lehre beſchränken. Für bas Uebrige verweifen wir auf Miemeyer’s Sammlung. — 
Sm Satramentébegriff wird bas Zwiefache betont, bie sacramenta feyen einmal rerum 
arcanarum symbola, dann aber nidt nuda signa, fondern symbola quae signis simul et 
rebus constant, Die signa werden mit bem Munde, bie res mit der glanbiger 
Seele genoffen. Wei der Tanfe tft das Wafer signum, aber bie res ipsa ift regene- 
ratio adoptioque in populum Dei. $m heil. Abendmahl ift Wein und Brod signan, 
bie res hingegen: communicatio corporis domini, parta salus et peccatorum remissic. 
So find denn die Saframente nidt blog tesserae quacdam societatis christianae, fon: 
bern aud gratiae divinae symbola, jedoch ber Art ,ut omnis virtus salvifica uné domino 
tranescribatur. (Art. 21.) Die Taufe der Chriftentinder wird dadurch begrundet, weil 
biefe tmmitten ded Bolles Gottes geboren feyen und man ihre Erwählung pie prife: 
miren miiffe — praesertim quum de eorum electione pie est praesumendam.* (Art. 22.) 
Beſonders merkwürdig ift die Faffung ber Abendmablelehre in Art. 23.: Coenam vero 
mysticam, tn qua dominus corpus et sanguinem suum, td est, sempsum ewte vere ad hoc 
offerat, uf magis magisque in illis vivat et illi in tpso. Non quod pani et vino corpus 
et sanguis domini vel naturaliter untantur, vel hic localiter includantur, vel alla kuc 
carnali praesentia statuantur. Sed quod panis et vinum ex snstitutione domins symbols 
sint quibus ab ipso domino, per ecclesiae ministerium, vera corporis et sanguinis ejcs 
communicatio, non in periturum ventris cibum, sed in aeternae vitae alimoniam exhibeatur. 

Jn großer Entſchiedenheit und Klarheit treten bie Antithefen gegen bie lutheriſche 
Lehre heraus. Der in jedem Brobe vorhanbdenen RKoft ves verklärten Leibes und Binted 
ſteht bie farafteriftifde Veftimmung id est seipsum und die VBerwerfung ber carnalis 
praesentia, bem miindliden Genuß ferner bie bezügliche Ablehnung in Art. 21. und dre 
Worte non in periturum ventris cibum, bem Genuß der Unglinbigen endlid bie Eris 
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rung seipsum suse vere ad hoc offerat — ſchroff entgegen. Poſitiv lehrt die Confeffion, 
ber Gere felbft (dominus), ber Gohn Gottes, fey in der heil. Handlung zugegen, 
und reicht then ſelbſt, nidt in Brod md Wein, welche ledighid aus „Inſatzung⸗ dev 
Herrn beilige wahre Zeichen find, bie wwar gemeinfdaft des [ibe und bluts« dar. 
Die Gemeinfhaft des Leibs und Bluts Chriftt erkläͤrt Art. 21. (20.) näher durch 
ben Zuſatz: „das heil das am crütz erobret ift und ablaß ber Suünden.“ Dad Refultat 
diefer Handlung des Herrn mit den Seinen ift, daß diefe je mehr und mehr in Ihm 
{eben und Gr in ihnen. Cine Nahrung bes geiftliden Lebens, eine Hohe und beilige 
Speife wird bas heil. Abendmahl genannt unb gwar indem febr Begeichnend hingugefitgt 
wird: omir gebranden fle oft, baff wir badurdh ermahnt in ben Tod und Blut 
bes gefrengigten Chriftus mit ben Angen des Glaubens fehend und unfer 
Heil mit einem Vorguſt bes himmelſchen Wefens und mit einer rechten befindtnüß des 
emigen Lebens betracdtend.. Ueber den Kreuzestod Chriftt und die durch thn erworbenen 
Sater führt und alfo dies Abendmahlsbekenntniß nidt hinaus. Vou einer Mittheilung 
aud nur bow Kräften der verklärten Leiblichkeit Chrifti bes Auferftandenen ift mit kei⸗ 
net Gilbe bie Rede und nod) viel weniger von einer gottmenſchlichen BWeife, in wel- 
der fid) Chriftus bier ben Gläubigen nad Schenkel (Uniontberuf S. 333) mittheilen 
fol. Wus dem Umftande allein fdjon, daß yu den Worten nfin lib und blut« hingugefest 
wird, bas ift fic felbft,« follte man ſchließen, bag bier unter «Leib und Blut« gany 
etwas Anderes verftanden wird, alé bei Luther oder in ber Augustana. Faßt man aber erft 
alle Veftimmungen zuſammen, welde die Artifel 21. und 22. Aber das heil. Whendmabhl 
enthalten, fo fann man aus ihr einzig diefe Lehre herleiten. Der in der Handlung gegene 
wirtige Sohn Gottes, (Logos) — nidt Gottmenſch — exhibirt ben Glanbigen fis 
alé ben in ben Tod Gegebenen, bv. b. feinen Leib und Blut mit allen dadurch erworbenen 
Giitern, wodurd dann die an fidh fdon und vorber beftehende Lebenégemeinfdaft ber 
Glaubigen mit ihrem Gaupte vertieft wird und wovon Brod und Wein, nach ber Sin: 
‘fegung bes Geren, signa exhibitiva find. Berfteht man unter operfinlid-realer 
Selbfimitthetlung Chriftin (Schenkel a. a. O.) an die Glaubigen etwas Anderes, 
fo wird bas wenigftené nidt von der Helvetica I. gelebrt. Kurz, weber Art. 21. 
nod Wrt. 22. enthalten eine Lebrbeftimmung, gu welder Zwingli nicht 
feine bolle Zuftimmung gegeben hatte und wir miiffen Hundeshagen (gegen 
Schenkel a.a. O.) durchaus beiftimmen, wenn er (Conflicte S. 66) bemerft: omit dem 
Zwinglianismus waren die Beftimmungen der erften helvetifden Confeffton durchaus nod 
vereinbar.» Die geſchichtlichen Verhältniſſe fprechen entfdjieden hiefür, wie im bem treff⸗ 
lien Bude Hundeshagens (3. BV. S. 62—68) nadhgewiefen ift. Von der Geſchichte 
aber und bem Glanben ber bet Abfaffung der Shmbole thatigen Perfonen barf man die 
Velenntniffe nimmermehr (Sfen, wenn man fle ridtig interpretiren will. Worte find 
geduldig, aus ihnen allein aft e8 ſich ſchon aur Moth planftbel madden, die Helvetica I. 
laffe ſich mit Urt. 10. der Invariata vereinigen. 

Der Art. 28. de sancto conjugio ſchließt das Gange. Die deutſche Ansgabe zählt 
nur 27 Art., weil fle ben Dreizehnten und Viergehnten in einen Singigen zuſammenzieht. 

Die Lehre von ber Pradeftination ift nicht eingebender behandelt, fondern nur 
in den allerallgemeinften Umriſſen gezeichnet in Wrt. 10. fiber den vewigen Rathfdluge 
ober bad ,, Consilium Dei aeternum de reparatione hominis,“ Mehr war fir den vorliegenden 
Zweck nidt erforderlich, ba zur Zeit die ſchweizeriſchen und oberdeutſchen Rirden ebenſo 
pradeftinatianifd Lebrten, mie bie ſächſiſchen. Die alten Reformirten Deutſchlands wie der 
Schweiz find nad ihren Lehrern und Confeffionen Pradeftinatianer. Und dies wieder ftebt 
ebenfo unumſtößlich feft, alé die andere unläugbare hiſtoriſche Thatſache, daß in ber Pride 
beftinationslehre die Singer Lathers von denen Zwingli's und Calvin’ anfainglid und 
bid gegen bas Ende bes 16. Jahrh. nicht abwiden. Erſt Melandthon begann fpiter 
bon ber urproteftantifden Lehre, bie ex lange felbft vertreten, zurückzutreten und Syner⸗ 
giemus einzumiſchen. Die lutheriſche Kirche aber folgte ihm befanntlidd nidt. Diefe 
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Thatfache, nur von der Tendenzſchriftſtellerei verlannt, übrigens jest wieder vollfomma 
von ber unbefangenen Wiſſenſchaft anerfannt (vgl. 3. B. Julius Mauer, Lutheri docz. 
de praedest, et lib. arb.; Schwei zer, Centraloogm. Bo. I.; Baur, Gegenf. b. Vat. 
und Brot. 2. Undg. S. 125 f.; Hundeshagen, die Conflicte 2. ©. 268 u. A.), eflit 
vie Behandlung, welde bie Praidveftinationslehre gegenitber den Lutheranern im ber Hel 
vetica prior erfabren bat, ebenfo vollfommen, wie die Apologie ber deutfd)-refonnnia 
Tetrapolitana zeigt, daß dieſe in ein prädeſtinatianiſches Lehrganzes gehört. — Da x 
bie Reformationsgeſchichte ver Schweiz hochverdieute Ruchat hat die erſte Helbetide 
Confeſſion in's Franzöſiſche überſetzt. Siehe deſſen Hist. Bo. V. 

II. Zweite Helvetiſche Confeſſion. Die Ausarbeitung dieſes Belen 
fällt auf jeden Fall in bas Jahr 1564, wenn gleich der erſte Entwurf dieſer Sarit 
Bullingers, nad dem teſtamentariſchen Zeugniß bes Verfaſſers und Hottingers (fe. 
III. ©. 849) zwei Jahr alter iſt. Die Peſt, welche 1564 in Zürich wilthete, be 
ſtimmte Bullinger gu dieſem Werk, das nad) ſeinem Tode der Züricher Regierung felt 
übergeben werden. Ein äußeres Ereigniß gab Veranlaſſung, daß dieſe Privataria 
zu jener öffentlichen Bekenntnißſchrift wurde, wofür fie als zweite helvetiſche Confein 
oder ſchlechthin als Helvetica in dex reformirten Kirche gehalten wird. Maximilian 0 
hatte für ben 14. Januar 1566 den Reichstag nach Augsburg ausgeſchrieben, anf w- 
dem bie lutherifde Bartet bem zu den Reformirten ibergetretenen Friedrich U1 gr 
befonders gufegen, wo möglich feinen Ausflug aus dem Reidsfrieden erwirken wets 
Der ſchwer bedrobte Fiirft ſuchte fetne Pofition bet Zeiten fo gut alS möglich gu teda, 
und ba num feit Langem die Lutheraner die Taktik braudten, bie Reformirten als in 14 
uneing, in Selten jerfallen und namentlic die außerdeutſchen Reformirten als gefabrisa 
Irrlehren ergeben barguftellen — fo erfuchte ex den, nad bem Hinſcheiden des Marat 
und Calvin, unter den reformirten Theologen angefehenften Dtann, den Dr. Heinrid Be. 
linger gu Zürich, er midge ihm ein Glaubensbekenntniß iiberjenden, um baburd tie €o 
liumbungen und BVerdrehungen ber Gegner niedergufdlagen. Bullinger ſchickte ibm jix 
Ausarbeitung aus den Sehrecenstagen ver Peft und der Kurfiirft fand an derfelbes i:- 
ches Woblgefallen, bak er fic) bie Erlaubniß erbat, fie in deutſcher Sprache gu verinc 
licen. Diefer an fo midtiger Stelle errungene Beifall befttmmte bie Züricher, & 
lingers Confeffion ben Schweizerkirchen, welde fowobl nad) innen als nad aufen te 
Bedürfniß eines ihre Gefammtbeit mit Cinfdlug ber Romanen umfdlieBenden Betesx 
nifjed, befonder auch) nad) der tiefen Verftimmung her Beza's und Farel’s Coun 
bienverbandlungen in Deutfdland (vgl. Baums Beja und Hundeshagen, Geni: 
©. 310 ff.) fühlten, als Geſammtbekenntniß vorgufdlagen, nachdem fdon deßfalls Usa 
banblungen gepflogen worben waren. Man hatte nämlich ſchon, einverſtanden aber *- 
Nothwendigteit einer gemeinfdaftlidjen, einhelligen Bezeugung ded Glaubens aller {der 
zeriſchen Rirden, die Frage ernſtlich erdrtert, wie man am beſten und fdjidlit“= 
piefe Documentirung ber Glaubenseinmiithigkeit bewerffteligen tonne. Es war ::= 
aud) ſchon bie gemeinſchaftliche Wiederholung ber erften Baſeler oder der erſten fe-: 
tiſchen Gonfeffion vorgefdlagen worden. Jetzt aber wurde Vullingers Werk tas Fr - 
unter weldes man ſich einmilthig fdjaaren wollte. Dem Züricher Borfdlage ftim-- 
Genf und Bern in erfter Linie yu, ihnen folgten fofort bereitwilligft Gdaffhaufen, Ih-: 
haufen, Biel, St. Gallen, Graubiindter, Glarus, Appenzell, Thurgau, das Nbhax=- 
— bann Neutchatel (1568), welches man guerft feines Girften, de’ Herzogs vca ::: 
gueville, megen nidt gum Beitritt aufgefordert und damit gekränkt hatte. Bafel, t= 
Anfangs ben Gualther ungnddig vabgefertigts hatte, trat nod ſpäter hinzu. Zug 
mit bem Original und der deutſchen Ueberfegung Bullingers erfdien Beza's fraz.: 
fife Ueberfegung mit der angehängten Gallicana. Go entftand bie zweite get: 
tifdhe Confeffion. Sie fand in der reforntirten Kirche aller Lander die allgemc-- 
Anerkennung, gleich dem Heidelberger Katechismus. Wie erwähnen im diefer Eire: 
folgeude Thatfaden. Jn den Jahren 1566 und 1584 erklärte die ſchot ti {de Kirche =. 
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lebereinſtimmung mit ber Gelvetica, wiederholt beſonders feierlich aber 1571 yu Rochelle 
ie frangdfifde, 1671 und 1578 bie poluifde, 1567 anf der Synode gu Debrecain 
ie unga riſche. Daß unter diefen Umſtänden mance Ueberfegungen entftanden, vers 
teht fid) von felbft. Hierüber, fo wie Aber die verfdiedenen Anégaben und Titel vers 
peifen wir anf Niemeyer's Sammlung der fombolifden Bader der reformirten Kirche. 

Ueber ben In halt dieſes die fo verfdjiedenen Gebiete der reformirten Kirche in 
Eintracht bed Glaubens gufammenhaltenden Belenntniffes glanben mir ung wenigfters die 
olgenden Bemertungen nidt verfagen gu diivfen. Wie 3. B. die Helvetica I., die Tetra- 
olitana, bie puritanifde Confessio fidei, beginnt daffelbe mit bem Lehrſtücke bon der heil. 
Schrift, dem wahrhaftigen Gottesworte. Hiebet werden die belannten allgemeinen evangelifden 
ebrpuntte verbanbelt, bod) fo, daß der ſpezifiſch reformirte Karakter Aberall bervortritt. 
Beifpieléweife erinnern wir bier nur an die nidt unbetont geblicbene Weife, in welcher das 
sttlihe Wort wirkt; „Auch halten wir, heift 6 deGfalls, nicht dafür, daß bie dugere Vers 
ündigung gleihfam unnütz erfcbeine, weil die Unterweifung in ber mabren Religion von 
ev inneren Erleuchtung bedingt fey, denn obgleich Niemand gu Chrifto kommt, es ziehe 
bn denn ber Bater und erlendte ihn innerlid), fo wiffen wir bod, daß Gott durchaus 
oi, bak fein Wort and duferlid) gepredigt werde — inde erfennen wir an, Gott 
Onne die Menſchen aud) ohne ben Auferen Dienft am Wort (iunerlid) erlewdten, und 
war welche und wann er will.« Nach der Darlegung der allgemein chriſtlichen Lehre 
on Gottes Einheit und Dreieinigheit in Act. UL werden in Art. IV. nicht nur die 
Hötzenbilder ber Heider, fondern aud die Vilder ver Chriften, namentlid die Bilder 
Shrifti, ber Engel und Heiligen nachdrücklichſt verworfen. Aus den Worten »der Here 
at befoblen baé Evangelium gu predigen, nicht gx malen und das Bol! durch Bilder 
u unterridten« glaubt man, wie aud dem gangen Art., ben Heidelberger Katechiemus 
precen gu hören. Die Art. V. VI. VIE. VIL. find mehr allgemein proteftantifde, im 
eunten bagegen tritt wieder ſehr merflid die reformirte Lehre mit ihrem Widerſpruch gegen 
te lutheriſche darin hervor, daß behauptet wird, ber gefallene Menſch wift nicht ded 
Bilené beranbt und in einen Stein oder Klotz verwandelt.o Cin viel befprodener Art. 
ieſer Confeffion ift der X., welder von der Pradeftination Gottes und der Erwablung 
et Heiligen handelt. Man bat in ihm Arminiauisnus, Philippismus, Unionismus 
nden wollen. Die Arminianer und neuere Unioniften haben diefe Entdeckung gemacdt. 
lene find ſchon gu Dortredt von bem Zürcheriſchen AWntiftes Breitinger widerlegt wore 
tn und man fann dariiber and) Hottingerd Geſchichtswerk (hist. eccl. VIII.), fo wie 
loh. Jat. Hottingeré verthetdigte Formula Consensus nadlefen, ba wir uns dieſes fix 
nfere Beit fo Aberflaffigen Geſchäftes entidlagen müſſen. 

Was den Philippismas, Melandthonisumés und Unionismus betrifft — den man 
tt Helvetica nenerdings zuſchieben will, fo ift er ber rein gefdidtliden Betradtung 
radezu unbdenfbar. Die Zilrider Aberhaupt und Bullinger befonders waren den Buce⸗ 
iden wie Melanchthoniſchen Bermittlungen burdweg abhold und blieben es. Bor 
Relandthonifder Brdveftinationss und Gnadenlehre fann uur ber in unferm Artikel 
was finden, welder nicht beadtet, dak Bullinger mit ben prdbeftinatianifden Cheologen 
hon dor der Beit, in welder die Helvetica entftand, durchaus gleidfirmig dachte und 
hrte. Melandthon ift von der alten prädeſtinatianiſchen Guadenlebre zurückgetreten. Die 
rider jedoch offenbarten im Fortgang ber Zeit immer entfd@iedener ihre Uebereinſtim⸗ 
ung mit ben calviniſtiſch geflunten Theologen; wir erinnern an den Streit des Zan⸗ 
ins mit Marbadh. Wer könnte ldugnen, daß Zanchius gang entfdieden calviniſtiſch 
brte? Nun aber ſchreibt Bullinger am 4. April 1562 an Friedrid IT. naw Heidel- 
tg: „Da einige Prediger ben treffliden Zanchius haften, bloß weil ex ihre crafje Mei⸗ 
ung bon bem Leib und Blut Chriſti nicht beiſtimmt, in diefem Lehrſtück aber feine 
octrin nidt verurtheilt werden fonnte, fo fudjen fle aus feinen Borlefungen andere 
untte aus, um ihm gu verdrdngen. Dazu ſchienen einige Lehren fiber Prädeſtination ober 
rwãhlung dex Geiligen bienlid), weil diefer Gegenftand am leidteften mißdeutet und 
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beim Boll migliebig gemacht werden kann. Und dod dentt und lehrt Zancias hurite 
nidt anders, als wad in derfelben Kirche und Schule der felige Bucer gelebrt bet, a 
nicht einmal gu erwähnen, bag Luther, Oecolampad und ehedem Auguftinus aidt ate 
gelehrt und geglaubt baben.0 Im BVerfolge des Briefes erfudt er nun den Lurſirſe 
um feine Vermittelung in diefer Gace. Jn einem Schreiben vom 30, December 1X: 
an Johann Sturm bemerkt er: »Schützeſt Du den Zanchius, fo ſchützeſt Du em aes 
frommes Dogma ber Kirche und haft die Auctoritat der vornehmſten Lehrer unfrer Litk 
fix Dih.. Wm 27. December 1561 erſuchte gerade Bullinger den fo eutfdiedar n: 
deftinatianifden Martyr, ein kurzes Gutachten gu Gunften bes Zanchius aufsufegen, wm 
bemertt auch bei diefer Gelegenbeit wieder, es fey die Thefe vou den nothwendig wud 
dammenden wobl eine ſcheinbar harte und gum Vortrag bei'm Volke micht gerade gap 
net; und fdlieft dann mit ben Worten: „Da wir aber bei Johannes 12. lejen: «ce 
fonnten nidt glaubens — und Job. 10: „Er macht fie blind,“ — fo mag mh 
Thefe ridjtig verftanden gut heißen. Ungefährlich ift aud, was ex Aber die Cina 
Petri und der Heiligen fagt, wenn man es wie Homer 7. verfteht. Die fibriges 2» 
fen von der Pradeftination, bem Glauben und Bebarren gu billigen ift nicht ſchwer. 7A 
Zuricher Gutachten endlid vom 29. December 1561, welches and Bullinger mi uu 
zeichnet bat, ift gang entfdieden fitr Zanchius und durchaus prädeſtinatiauiſch i 
Schluſſe ber 14. Thefe reſumirt diefes Sehriftftad den Züricher Standpunlt alſo: ok; 
in den Thefen des Zanchius, mas ihren Inhalt betrifft, finden wir nichté Hareiits 
oder Ungereimtes, achten fte vielmehr theils ald nothwendig, theils alé (sblid, {ims 
lid ber heiligen Schrift nidjt zuwiderlaufend. Einmüthig geben wir Alle diefed la 
ab, und unterſchreiben es eigenhändig.“ — Mit Recht nennt Hottinger dies eae bre 
Confeffio ver Zurcher über die Pradeftination. Wie kann nun die zweite beleere 
Gonfeffion, weldje in diefe Beit gehört, in welder von Zürich and fo entfdteden ner 
flinatianijd gelehrt wurde, den fogenannten Dtelandthoniémus diefes ober jenes mie 
nen Snterpreten ber Helvetica enthalten? Diefe follte eben ein Bekenntniß fir die & 
meinden feyn nnd enthalt barum nidt in fdulmagiger Form, was bie theolegiis a 
gefithrte Lehre über die Praveftination enthalten müßte und ein Bullinger dawn at 
Beſtimmteſte ausgefproden haben witrde. Darum müſſen wit mit Dr. Sdweye = 
Auslegung diefer Confeffiow für verfehrt halten, welche nicht aus dem Geifte des B2i> 
ger heransgenommen wird, Das Wort bes 10. Artitels, » Gott pradeftinire und e+ 
von Ewigleit her frei und aus reiner Gnabe, ohne Unfehen ber Menſchen, bie, wedi ¢ 
in Chrifto erretten will, und weiterhin: „Man foll nidt vergeffen, bag die Verda 
gen Gottes den Glaubigen allgemein find,» ſchließt wahrlich die praveftinatimt 
Auffaffung nidt aus, fondern ein. Unb wenn gegnerifderfetts fo viel Nachdrud ex 
gelegt wird, bie Erwählung werde als eine in Chrifto und um Chrifti willen gate 
pargeftellt, fo ermiedern wir einfad, aud ber firengfte Galvinigmns, mie nod bu 27 
tredjter Verhandlungen beweifen (ſ. d. Art. Gomarus), hat fich diefe Redeweife ma = 
gefallen laſſen können, fondern and) gebrandt. Endlich, nur weil biefe Gonfeffien am - 
per Prddeftinationslehre mit den Genfern gleidfirmig lehrte, haber diefe fie ent > 
genommen und in frangdfifher Ueberfegung verbreitet. Freilidh wenn man mat? 
geſchichtlicher Weife die Worte der Helvetica preßt und in diplomatifder Manier v4 
aus ift, miglidft menig Prddeftination in ihr gu finden, fo fann es ſchon yr 4 
gelingen, dieſes und jenes eben Braudjbare fo auszudeuten und am Gunde xod gu * 
Augsburger Confeffion von 1530, wie in ber Variata, fo im der Gelvetica yx t-* 
Wir Lnnen foldem Unternehmen einen Werth beilegen, am wenigften far Hetiti— 
einer Dauerhaften und wahren Union. 

Cin gleides Urtheil miiffen wir aud über die Bemithung fallen, die Whate-’ 
lehre unfrer Gonfeffion mit jener der Auguftana miglidft conform yu finder. Ge > 
befangene Würdigung defen, was über das Sakrament Aberbaupt unb Aber bod t+ 
Abendmahl insbefondere gelehrt wird, geigt die vollfommenfte Uchereiufttmmang at ‘2 
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‘consensus Tigurinus und gibt uns unwiberfpredlid) folgende Sage an die Hand: I. Brod 
nd Wein find unb bleiben fidtbare Zeichen und Pfänder der himmlifden Gilter des Sa⸗ 
ramentes, ohne diefe felbft gu werden, nod fie gu entbalten. Cin doppelted Eſſen, dad 
Windlide, wodurd Brod und Wein empfangen wird, und bad geiftlide, wodurch die 
seele mit Leib und Blut Chrifti genährt wird, wird gany deutlich unterfdieden. Brod 
nd Wein find einfad Bilder, Siegel, Darbietungépfinder der geiftliden Nahrung der 
lanbigen Geele. Il. Leib und Blut ift nicht daffelbe, was unter den gleichen Worten 
ie Auguſtana verfteht, fondern ber gebrodene Leth, das vergoffene Blut, der 
ufgeopferte Ghriftus. III. Von einem im Brode gegenwirtigen Leib, von einem 
Mut im Weine ift nirgends die Rede, fonderu nur bom Herrn Chriftus und offenbar 
ur nad feiner Gottheit, dex im Abendmahl gegenwirtig die Glaubigen mit den Him- 
1el6-Giltern fpeist, und bas Leben in feiner Gemeinfdaft, das an fic) fdjon vorhan⸗ 
en ift, vertieft. IV. Dex Ungldubige empfangt bie himmliſchen Güter ded heil. Abend. 
nahls nicht. V. Der beilige Geift iſt es, mwelcher die Nabrung mit bem Himmelébrod 
a den gläubigen Geelen volljieht. VI. Die gang ſpecifiſch reformirte Lehrbeſtimmung, 
aR bie burd) bad Wort vermittelten himmlifden Güter wefentlidd diefelben feyen, wie 
ie tm Galramente gereidten, ift aud dex Helvetica eigen. VII. Der leibliche Dtund 
ft nidt geeignet, dad Himmelégut au empfangen, wie die Auguftana von 1530 behauptet, 
rele eimem jeden vescens in coena Domini einen Leib und Blut Chrifti austheilen 
Ggt, ex mag sun glauben oder nidt. Nur eine Auslegung der Jnvariata, wie wir fle 
iederholt (Feſter Grund 5. und reform. Rirdengeit. 1854) bekämpft haben, lann zur 
Reinung fithren, es fey eine entſchieden ſcharf ausgeprdgte Differenz zwiſchen der Hel- 
etica und Wuguftana nicht gu finden. Aud) in biefem Punkte fnnen wir uné leider 
ar nicht mit dem einverftanden erklären, wad Prof. Schenlel von S. 337 — 339 feiner 
drift wiiber den Uniondberuf. u. f. w. anfftellt. Vielmehr iſt die Differeng, welche 
wiſchen dex Abendmablslehre ber Auguſtana einerfeité und der Helvetica wie ves Hei- 
elberger Ratedismus andrerfeits obmaltet (ſ. d. Art.), eime ſehr tiefe und ſcharf ausge⸗ 
rägte. Ehen fo wenig melandthonifd, wie das Bisherige, ift aud der Saw ber Helvetica, 
borin fie uns darau erinnert, »bdag man fic) hüten miiffe, den Gebraud ber Bilder 
namentlid and) ber Crucifize, wie aus Artifel 4. erhellt) in der Kirche, wie Cinige thun, 
inter bie Mitteldinge gu rednen, ba fie es tn ber Chat nidt find.“ Die uns irgendwo 
orgefommene Behauptung, die gut reformirte Lehre ber Helvetica von ber Taufe gleiche 
er von Limbord in ber Theologia Christiana 1, 56. c. 66. § 29 ff., balten wir einer 
Biderlegung nidt werth. — Wir bemerfen jum Schluß nur nod, daß diefe fo allge 
nein gebilligte Confeffion die Gemeinlehre der reformirten Rirde aller Zungen und 
lander darſtellt und recht eigentlich die zur vollfommenen Entwicklung geführte erſte hel⸗ 
etiſche Confeffion iff. Der Jubalt wie dbie Form und bie Reihenfolge ver Artilel 
ezengen jebem unbefangenen Gergleider ber beiden Belenutniffe gleichmäßig dieſe Be- 
jauptung. Lic. N. Subboff. 
Helvetiſche Goufensformel (Formula Consensus Ecclesiarum Helveticaram 
teformatarum circa doctrinam de Gratia Universali et connexa, aliaque nonnulla capita), *) 
jeift dasjenige ſchweizeriſch⸗ reformirte Partifularfymbol, weldes im Jaber 1675 gue Abwehr 
jewiffer, vom ber franzöſiſchen Ulademie gu Gaumur ansgegangenen Lehrweiſen und 
Meinungen aufgeftellt wurde. Als legte Bekenntnißſchrift, als eine »fymboliſche Spit 
jeburt« unterſcheidet fie fic) in ihrem Karalter weſentlich von ben grogen grunblegenden 
Befenniniffer der Reformationézeit und felbft von ben die lirchliche Lehrbildung gufammen- 
affenben und abſchließenden ber zweiten Periode, indem fie die Bett der reformirten 
Scholaftit bereits inter fic bat, baker nod mehr von einem einfeitig dottrindren Suter. 
fle ausgeht, ihren Subalt fiatt aus dem Glauben der Kirche, hauptfidlid aus der Dog: 


*) Dentfch: Cnbellige Formul der reform. eidg. Kirchen, Hetveffend dle Lehre von der allge⸗ 
neiaen @uad nnd wad derfelben anbanget; fodann and etlidhe andere Religtonepuntten. 
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matik der Gehule ſchöpft und bie Beftimmungen derfelben in ihrer ſchärfſten Uatprigm: 
als bleibende Hut und Regel fefthalten will. Es war dbaker aud eine ridtige hom 
dieſes Verhältniſſes, dak fie gewöhnlich nit als ein neues Bekenntniß, fondern als cw 
Erlinterung und Befeftigung der alten Belenntniffe, nicht als Glaubené-, fourern ta: 
wiegend als Lehrſymbol gefaßt und behandelt wurde. 

Naddem die Synode von Dortredt (1618—19) bas Dogma von der abfoluten um 
partitularen Gnadenwahl gegen den zuerſt nod gidmlic) unbeftinrmten Univerfalitumd te 
Remonfivanten feftgeftellt und ihre Beſchlüſſe in den reformirten Kirchen mehr ova 
weniger formlich faft allgemeine Geltung erlangt batten, fonnte vorläufig von emer Ti 
derung und Erweichung der Lehre in Bezug auf die Gache felbft nicht wohl bie Rex 
ſeyn. Die Hirte und Schärfe jedoch, womit darin bie unbedingte unb infallible Gnd 
ung Giniger und die ebenfo unbedingte Verwerfung der Uebrigen durch Gottes ann 
Rathſchluß ausgefprodjen wurde, zog den Reformirten beftindige heftige Angrife wm 
Befdhuldigungen vow Katholiten wie von Lutheranern zu und drobte jede Unton mit ta 
Letztern, wozu ohnehin feit der Concordienformel nur wenig Hoffnung übriggeblieben xz, 
pollendd unmöglich zu madden. Aus diefem Grunde mußte befonders ba, we mae 
tiglider Berührung mit der Patholifden Kirche und unter ihrem Drucke ftand, bas B 
dürfniß und die Meigung erwaden, bei aller Fefthaltung der Subftanz dod die Fem 
pes Lehrbegriffes fo weit zu mildern, als es zur Reditfertigung deffelben ndtbig {oc 
und man konnte fid) dafür ſogar gewiffermafen auf ben Vorgang ber Dortredhter Eyes 
felbft berufen, weldje bekanntlich die ftrengfte und confequentefte Ausprägung der Fed 
ftinationélehre, den Supralapſarismus eines Beza und Gomarns befeitigt hatte & 
lagen die Dinge vor Allem in Frankreich, und bort war es, wo bie Sdhiiler des Shas 
Joh. Cameron, namentlid Moſ. Amyraut, feit 1632 Profeffor au Ganmn, & 
P. Teftard, Prediger zu Blois, den Weg einer etwas movificirten Lehrweife einidie 
Bekannt ift der fogenannte hypothetiſche, beffer ideale Univerfaliémus Ambrant’é, te 
welden er wie burd) einen Wnbau das Hauptgebdinde des Partikularismus yw fie 
boffte. Nad) ihm hatte Gott den Willen und das Verlangen (velleitas, affectns), da 
Menfden das Heil in Chrifto zu ſchenken, wofern fie nad) dem Maße ber ihnen gee 
denen Offenbarung das gittlige Erbarmen im Glauben annehmen witrden. B- 
obfdon die objettive Möglichkeit für We vorhanden war, vermodte e8 bod Leaner. 2 
Folge der -eingetretenen moraliſchen Verderbniß und Wilenéfdwadhe, ohne bejene: 
Gnadenwirkung und Crleudtung ded Hl. Geiftes, welche Gott Niemanden fdulde = 
bie ex in feinem ewigen Rathſchluſſe einer Anzahl von Auserwählten gw geben beldles 
hat; diefe und nur dieſe werden daber wirklich, definitio und unfeblbar gerettet. (€.% 
Art. Amyraut, und Sdweizer: M. Amyraldus. Berfud einer Gynthefe ref le 
verſalismus und des Partikularismus; — in den Theol. Jahrbüchern von Barr = 
Beller. Wb. 11. [1852.] S. 41 ff. 155 ff.) Die nene Lehrweife fand gwar tek" 
in Frankreich manche Gegner, aber and Freunde, welde fie wenigftené alé unfdiest- 
ba das entſcheidende Gewicht zuletzt bod) auf bie partifulare Gnavenwab! gelest wets - 
ja als nützlich darftellten; die franzöſiſchen Nationalfynoden fanden bie erhobenen Eeha3 
in ber Hauptſache unbegriindet, daber fie nur den Streit unterfagten amb ten 3 
Gebraude gewiffer Ansdriide abmahnten, und Amyraut wufte zuletzt durch fein RP 
gung, fowie durch mande Conceffionen und Erläuterungen aud feine entſchictete 
Gegner gu verfdhnen. — Nicht fo leit jedod) nahm man es im Wuslande, nawett 
in Holland und befonders in der Schweiz. Hatten dod) gerade bie ſchweizeriſchen M 
ordneten gu Dortredt fic) am eifrigften fiir ſtrenge Formulirung and Wusmerm — 
aud) nur ſcheinbar Urminianifirenden verwendet, und nun follte gleichwohl wiederaz 
Urt vow Univerfalismus in die Kirche eingefdwarjt werden. Eine Neuerung ve $ 
jedenfallS und fdjon als folde in ben Wugen ber damaligen Theologen gefihritd: -* 
aud der Gewinn, den man fid) davon verfprad, erfchien dod wieder als im Cr" 
illuſoriſch and gweideutig; die Milderung ber Form, um die Lebre Lefer redtfertige - 
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lönnen, führte zu allerlet bedenklichen Confeqnenjen und Widerfprilden in ber Sade, 
z. B. zwiſchen zweien Willen Gottes, einem traftigen und einem untraftigen; und wenn 
aud wirklich Amyrant felbft fiir feine Berfon vom Rern der orthodoxen Lehre nidt 
abwich, fo lag dod) in ſeiner Hopothefe der Keim und Anfag gu ſpätern grogen Abwei⸗ 
Hungen fiir Andere. Gn der Chat bedurfte es nur einer allmähligen Verriidung bes 
Shwerpunttes, einer ftarlern Betonung ver univerfalen und eines unmerklichen Zurlck- 
vetenlaffens ber partifeldren @nade, fo wurde die reformirte Lehre geradezu auf dew 
Ropf geftellt und ber reine, mithfamt hinausgedrangte Univerfaliémus und Gemipelagianis: 
nus kehrte burd) die Hinterthiice guriid; — eine Vorauéfidt, in ver man ſich, wie bie 
pitere Geſchichte lebrt, keineswegs irrte. Hierzu kamen nod manche andere Anſichten 
ind Yebrpuntte, welche die ganze bon Saumur vertretene, freiere Richtung verdächtig 
nachten. Vorerſt folgten aus Amyraut's Hauptlehre von ſelbſt gewiſſe untergeordnete 
Loweidungen von der gewohnten Lehrart, wie z. B. in Betreff der Ordnung des gött⸗ 
ichen Heilsrathſchluſſes, der Sufficienz der natürlichen Gotteserkenntniß für die Heiden 
bjeltiv genommen, eines dreifachen Bundes zwiſchen Gott und den Menſchen u. ſ. w. 
Sodann theilten bie Theologen von Saumur die Vorliebe ihres Lehrers Cameron fiir 
ie Behauptung Piscators, daß nur der leidende Gehorſam Chriſti uns zur Gerechtigkeit 
ngerednet werde, nicht aber der thätige, ben er als Menſch Gott ſchuldig war. (Baur: 
ie chriſtliche Lehre von dex Verſöhnung. S. 352 ff.) Su Berbindung damit ftand wobl 
ie Anſicht Gof. Laplace’s, eines Freundes und Collegen Amyraut's, daß die Silnde 
ipams feinen Nachkommen nicht direlt und nnmittelbar, fondern nur mittelbar, fofern 
e felbft dadurch verderbt und Sünder geworben feyen, imputirt werde. Endlich ſchienen 
e Forfdhungen Ludw. Cappel’s, ded dritten Rollegen, Aber die Geſchichte ves hebräiſchen 
ſibeltexrtes das Fundament, auf welded die reformirte Kirche fid) mehr als jede andere 
igte, unſicher gu machen, indem er die theilweife Feblerbaftigteit bed recipicten Texted 
ib den fpdtern Urfprung der Punlte nadwies. (S. d. Art.) — Mit immer ſteigendem 
tifftrauen wurde baber die font berühmte und wiſſenſchaftlich anusgezeichnete Schule von 
aumur, als ein Heerd der Reologie und Heterodoxie, betradtet, um fo gefabrorobender 
t bie Schweiz, als fle gerade von ſchweizeriſchen Studirenden ſehr häuſig befucht wurde. 
Das Reichen zur Abwehr diefes gefürchteten Einfluſſes gab zuerſt bas mit ver refor⸗ 
ivten Kirche Frankreihs fo eng verfdwifterte Genf, welded bereits 1635 Aber dad Traité 
la Prédestination (1634) von Amyraut durch bie Feder Fr. Spanheims feine Miß⸗ 
ligung ausdrückte. Gon Genf und der Schweiz and fudte man den Neuerungen in 
‘antretd ſelbſt entgegenzuwirken, man fdrieb in biefem Sinne feit 1646 mebrmalé an 
Pariſer Geiſtlichkeit; allein diefe, aus Freunden Amyrant’s beftehend, fudte ihn au 
theidigen und feine > Methodes als unverfdnglid darjuftellen; fie dberfandte fogar eine 
2 th felOft verfaßte Apologie an den Antifteds Irminger von Zürich, in der er feine 
bereinftimmung im Grunde der Lehre hervorhob und feine Abweidung in Betreff der 
zemeinen Menſchenliebe Gottes als unbedentlid), auch von ben Reformatoren angedeutet 
d ſogar zu Dortredt geduldet, nachzuweiſen fudte. Gleichwohl fuhr man in den 
miibungen fort, gulegt nod) biveft bet der Mationalfynode yu Landun (1659), obne 
br als eine Empfangsanzeige mit der Nachricht von der gangliden VBeilegung des 
reites zu erlangen. Drohender nod) ſchien die Gefabr gu werden, als der Amyral⸗ 
mus ner Sdweiy naber rildte und fogar in Genf felbft Cingang fand. Spanheim's 
Hfolger, Ulex. Morus, ver Heterodozie verdadtig, mufte 1649 eine Reihe begitglicder 
titel ber vie Erbfiinde, Gnadenwahl, Erlöſung, Berufung und die gittliden Ver⸗ 
zungen im Thefe und Antithefe untergeidnen, welde bereits alé ber erfte Keim zur 
aſensformel betradjtel werden fanu. Auf ihn folgte Phil. Meſtrezat und neben diefem 
ielt fpdter (1661) Ludw. Trondin eine theologifdhe Profeffur; beide waren der freiern 
azoſiſchen Richtung gugethan, ber Legtere fogar einft Amyraut's Sdiiler und Hands 
ofje. Trotz dex Gegenbemithungen ihres ſtreng orthoboyen Gollegen Franz Turretin 
ten fle 1669 cinen Gelegenheitsbeſchluß des Rathes yn Stande, — — ſich zwar 
Real -Snevllopddle far Theologie und Kirche. V. 
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im Artifel von der Gnadenwahl nad der Lehre ber Kirde und den beftehenden Rept: 

menten ridjten, dabei aber alles Streited und aller Widerlegung der Gegengrinte at: 

balten folle. Ueber biefen Beſchluß fanden fidh nicht nur ver befannte Gam. Dedmaci 

in Groningen, fondern aud) die ſchweizeriſchen Miniflerien und felbft bie Regierana 

ber vier reformirten Kantone veranlagt, in Genf ernfte Borſtellungen ju maden; de 

letztern ließen geradezu die Drobung einflieRen: »Wofern folde Neuerung nicht abgcult 
wiirde, fo würden fie Bedenfen haben, fiinftig die Ihrigen yum Studiren nad Gai 

abgehen gu laſſen⸗ (Sulit 1669); — wie benn Biirich bereits lange vorher fane Car: 

renden von Gaumur abgerufen und nad dem orthodoxen Montauban gefendet hatte De 

Erfolg war die Zuriidnabme des anſtößigen Beſchluſſes durch den Rath der yx: 

bunbert und die Verpflicbtung der Kandidaten zur Unterfdrift ber Artifel, mit fro 

ger Bedrobung derer, die ſich Abweichungen erlauben wiirden. Wein aud died ida 

feine binreichende Garantie fiir die 3ufunft und gegen einen neuen Umſchlaz x 
Sffentliden Meinung. Man ſuchte fie in einer tlaren und geuauen Formulirung & 

reinen ebre im Wnfdluffe an die von ber Neuerung mod unberiibrten fdeaee 
fen Rirden und unter Autoritat der Regierungen.  Diefer Gedanke einer wiz 
ftellenten Gintradtéformel’, ſchon 1659 von Genf aus angeregt, wurde nun von fx 
Turretin mit Hinmeifung auf den altern Consensus Tigurinus unter den Gana 
Theologen neuerdings zur Sprache gebradt und beifallig aufgenommen. Auf mintix 
Unterredungen gu Baden und Zürich zwiſchen Antiftes Luc. Gernler won Bafel, Tes 
Hummel von Bern, Ott von Sdaffhaufen. und J. H. Heidegger folgte cin leh 
Briefwedfel, in weldem der Vorſchlag von allen Seiten ertwogen wurde. Odea 
eifrig war man in Bafel, wo damalé eine Schulrechtgläubigkeit herrſchte, welde de bt 
liche weit binter fic) zurückließ. Neben Gernler, ber bereit® 1671 einen erften Gute’ 
zur Formel dem Convente vorlegte, waren am thatigften fein Schwiegerſohn Job. Fear 
und der jiingere Soh. Burtorf (II. — GS. den Art.), ber Legtere als ftrenger Bertha 
des maforetbifdjen Textes und Cappel's Gegner perſönlich betheiligt; fie drangen os 
deßwegen entfdieden darauf, bak bie Sdrift gegen alle Neuerungen von Saumm & 
nidt blog gegen Amyraut geridtet und die eingelnen Meinungen genaw bezeichnet xtc 
follten.  Shnen gab ein grofer Theil der Zürcher⸗Geiſtlichkeit, mit dem Antijted & 
Wafer und bem Prof. Joh. Müller an der Gpige, an Cifer nits ua; ja fe wu 
von Desmarets angetrieben, gerne nod andere Meuerungen, namentlich ben Carte 
mus und Coccejani8mud zugleich verworfen. Auf der anbdern Seite feblte 6 and re 
an einer gemafigter Partei; eine entſchiedene Oppofition bilbeten beſonders die bt 
Schweizer in Zürich und die beiden Wettftein, Bater und Sohn, in Bafel; Hene~ 
felbft war milder gefinnt nnd für ihre Vorfteungen night unzugänglich; die Sadciter- 
riethben zur Befdrantung auf das Nothwendigfte — die Lehren Amyraut's — wud c= 
bie Basler zuletzt durchdrangen, fo erbielt man dod fo viel, bah keine Verdaue- 
ausgefproden, nur gewiffe Lehrweiſen migbilligt, bie Theofogen von Saum? 
genannt, ja fogar ausdrildlid) als Brüder und rechtgläubig in allen Fundamental 
anerfannt werden follten. 

So von den Theologen vorbereitet fam die Sache vor die Regierunges. 3 * 
Sabrrednung gu Baden (Suni 1674) wurbe von der Evangeliſchen Conferem va * 
Stadte veinhellig gutgefunden, dak die HH. Gelehrten dieſer Mtaterie halber mit eac* 
correfponbiren und fid) eines gewiffen Formulars mit einander vergleichen felta. © 
folde irrige Dteinung (e8 war nur von der gratia universalis bie Rebe) möchte ¢--—" 
und iiberall aus der evangeliſchen Kirche möglichſtermaßen anégerentet md a> 
werden, welded auf erft haltende Evangeliſche Confereng gu Ueberſehung umd Gx 
gebracht werden follte.. Cine in andern Geſchäften nad Genf abgebeude Gefac:”~ 
ward tnftruirt, aud bieriiber dafelbft zu verhandeln. Den Auftrag, die Forme sw *- 
beiten, erbielt Heidegger; gerne hatte ex ihn an Gernler abgetveten, allen of *- 
angemeffen, daß die Schrift von Zürich als Borort und Metropole der Neers-- 
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anégebhe, und zndem ftarb Gernler Anfangs 1675, nod auf bem Todbette mit bem Cone 
fenfus befdaftigt. Der lateinifde Entwurf Heidegger’s wurbe zuerſt dem Zürcheriſchen, 
bane ben drei übrigen Mtinifterien gur Cinholung ihrer Bemerfungen mitgetheilt. In 
Bafel hatte man folde Eile, daß der Rath, ohne die Ratififation ber übrigen Stände 
abzuwarten, bereits am 6. März 1675 den Entwurf au einem beftindigen Gefege erhob 
md zur Nachachtung und Unterzeichnung bei Strafe des Ausſchlufſſes von allen Kirchen⸗ 
mb Schuldienſten vorfdrich. (Hagenbad, kritiſche Gefchichte dev erften Basler Cone 
effion, S. 173 ff.) Zürich that bald (11. und 13. März) das Nämliche und liek ſpäter 
ie Formel oon allen feinen Geifiliden unterzeichnen. Als fodann befdloffener Draken 
ie Borlage anf der Conferenz zu Aarau (16.—18. März) ftattfand, feblten nod — 
wegen Riirze ber Zeit⸗ — die Ratififationen von Bern mb Schaffhauſen; man beſchloß 
ndeffer, bas Concept folle durch die Gelebrten der 4 Städte in's Deutſche Aberfegt und 
lsdann ten übrigen evangelifden Ständen und zugewandten Orten zur Veipflidtung 
ugeſandt werden. Endlich bet Gelegenheit ber nenen Jahrrechnung zu Baden (Anf. Juni 
675) wurde wbie projeltirte Formula Consensus — einhellig placibirt und 
utgebeifen, and ferners gutbefunden, daß folde von allen Kirchen⸗ mb Sduldienern, 
ud Profefforen anjego unterſchrieben und für's künftig Riemand zu dem Hl. Minifterio 
ufe und angenommen werden folle, er babe fic) dann biergu ohn’ einiche Bedingung 
Tart, foldse unterſchrieben und darbey gänzlich zu verbleiben gelobt; und falls Einer 
der der Andere darbey Bedenkens hätte und zu unterſchreiben ſich beſchwerte, ſollte er 
im Miniſterio nit admittirt nod zugelaſſen werden.» Die Formel wollte man übrigens 
it drucken Laffer, wobl nidt bloß aus Gebeimthuere?, fondern mehr aus Sdonung 
gen andere evangelifche Rirden, ba gerade die Schaffhanfer dagu riethen. Unmittelbar 
rauf erfolgte nun bie Ratififation in Bern (14. Jani) und Schaffhauſen, und nachdem 
an die Formel an evang. Glarus, Appenzell a. RG., St. Gallen, Muhlhauſen, Biel, 
enenburg, Reuenftadt und Graubündten verfendet, wurde fie faft kberall auf gleichem 
fe alé Anhang und Erklärnng der Helvetifden Confeffion zum Symbol erboben. 
ur in Renenburg wollte man fid, ungeadtet wiederholter Mahnungen befonderés von 
ern, gu einer individnellen Unterſchrift aller Geiftlicden nidt verflehen, fondern begniigte 
bh, ben Dean und Sekretär im Namen ber Geiftlidfeit unterzeichnen gu loffen. Zulegt, 
e man beſchloſſen hatte, tam bie Reihe auc) an Genf; es gab hier nod einige Anftande 
heben; die frangidfifden RNeformirten, wie de la Baftive, Claude, Daillé u. A. fuchten 
rd) brieflige Vorftellungen die Annahme gu bintertreiben; man ftieh fich namentlid 
der Ranonifation der hebrdifdhen Vocalzeichen; allein nachdem Heidegger an Turretin 
ubigend gefdrieber, es handle (ih nidt um ben Entſcheid der grammatifden und 
tiſchen Frage, fondern uur um bas Anfehen des Grunbdtertes den Ucherfegungen w. f. w- 
iendiber, fo erflarte man ſich enbdlid) auc bier fiir den Beitritt in gewünſchter Weife, 
wohl erft Anfangs 1679 und nidt ohne dad Bedenfen nnd Widerftreben burdbliden 
laffer. 

Die fo Aberall in ber reformirten Schweiz angenommene Confenésformel enthalt 
b einer Borrede 26 Nanones, in denen alle durd) bie Sdhule von Saumur irgend 
trovers gewordenen Puntte mit grofer theologifder Scarfe beftimmt und feftgeftellt, 
Gegenmeinungen zwar entſchieden, aber in fdonenden Ausdrücken abgewiefen, frembe 
ifefflon@vexrmwandte bagegen, 3. B. die Lutheraner, mit feinem Worte polemiſch berührt 
pen, wie es bod in ber Goncordtenforme!l binfidtlidh der Reformirten gefdeben war. 
> Borredve beruft ſich anf die Pflicht, den aus Gottes Wort iberfommenen Glauben 
t anb wnentftellt zu bewabren, bie Jugend und bie Rirden vor dem Cindringen 
idjtiger Meinungen ju ſchützen und fdlimmere Srrthitmer, die durch allyunadfidtige 
loung aud geringerer Abweichnngen fo leicht entftinden, yn verbiiten. Wan habe ſich 
ei bemüht, Wahrheit mit Liebe zu verbinden; es fey and fiir die Ehrw. aukswärtigen 
iver kein Grund vorhanden, Aber diefe, midtiger Urfaden balb bezeugte Meinwngs- 
chiedenheit oder fiber Anlag zur Trennung gu zürnen; man adte ae ebre fie als 
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gleiche Glaubens-Genoſſen; beiderſeits ſtehe ber Grund deſſelben unverviidt, anf dem on 

aud beiderfeits viel Gold, Silber und edle Steine aus Gottes Wort gebaut he. du 

bret erſten Kanones handeln fodann von der gottliden Cingebung and Bewcp 

rung ber bl. Gdriften vor jeder Verfalfdhung; insbefonbere fey der iherlicee 

hebräiſche Codex ves Alten Teftaments ſowohl in Betveff der Confonanten als der Belu, ! 
midge man es nun von ben Beiden der Lewtern felbft oder bloß von ihrer Veena; 

verſtehen, beides ben Sachen und den Worten nad) von Gott infpivirt; nad dieſen wa 

bem Coder bes Neuen Teftaments, als bem eingigen und unverfalfdten Ranox, ok an 

aud) alle Meberfegungen gu pritfen und zu beridjtigen, mabrend ein unrgelebrtes Verfahen 

(Cappel) mit Hiilfe der Verfionen, Handfdriften oder auch bloßer Conjetturen den Gua 

des Glaubens wankend maden milfte. Ran. 3—6. betreffen die Lehre vow der gitt 
liden Gnadenwabl und von der Ordnung des Rathfdluffes. Gott wr 
feine Ehre fo verberrliden wollen, daß ex beſchloſſen, zuerſt den Menſchen zu itt 
fen, dann feinen Fall gu verbangen (lat. permittere), endlich ſich Etlicher unia va 
Gefallenen 3u erbarmen und mithin fie zu ermablen, die Uebrigen dagegen in der da 
derbniß gu laffen. Sn diefem Dekrete war Chrifius mitbegriffen, nicht als verdunfi: 
Urſache oder vorgingiger Grund deffelben — denn diefer ift allein das Bobigiata 
@ottes — fondern felbft als Erwablter, als vor Anfang der Welt verordneter Nw 
und unfer erftgeborner Bruder, deſſen VBerdienft Gott dazu gebraucen wollte, usi 
Heil, feiner Geredtigheit unbefdadet, gu gewähren. Nicht billigen kann man daha: 
Meinung (Amyraut's) von einem der Erwählung vorgdnugigen, bedingten Willa ac 
Wunfche Gottes, alle Menfdjen felig gu maden, wenn fie nämlich glauben würden, &: 
einer Beftimmung Chrifti zum Mittler fir Alle u. f. w., was Wes der hl. eer 
widerfpridt und wodurch menſchliche Unvollkommenheit, Affette, Willenswechſel in &- 
hineingetragen werden. — Durch Ran. 7—9. wird der Bund der Werle mic 
heilig erſchaffenen Menſchen gegen Amyraut al8 ein folder dargeftellt, ber bet m= 
Gehorſam nidjt nur gu beftindiger irdifder Glidfeligkeit, fondern gu ewigem bimmbitc 
Leben, wie es Chriftus als anderer Adam durch feine Geſetzeserfüllung an wes 
Statt uns wiedererworben, gefiihrt hatte, was aud aus dem Gegenfawe, der 21 
des ewigen Todes hervorgebe. Die drei folgenden Ranones 10—12, verwerfen Ne -\ 
nung (2 Place's) von der blog mittelbaren Zurechnung ber Gande Ans 
Wie Gott ben Bund der Werke mit Anam und in ibm gugleid) als Haupt and x= 
mit feinem ganjen Gefdledte ſchloß, fo hat Adam nicht fiir fic) alletn, fondera fr: 
ganze Menſchheit gejiindigt und die verbeiRenen Bundesgüter verloren. Lage fein ſe: 
Deliftum der Menſchheit von Anfang an vor, wiirde iby nist die Uebertretmy = 
Stammvaters durch geheimes und geredjted Geridjt Gottes zugerechnet, fo wire & 
greiflid), wie die erblide Corruption, der geiſtliche Tob diefelbe ganze Menſchhei =~ 
konnte, ba ber geredte Gott immer nur Schuldige ftraft. Auf doppelte Art if = 
ber Menſch vor jeder eigenen Thatfiinde dem Zorn und Flude unterworfen, yuck =- 
des in Adams Lenden begangenen Ungehorſams und fodann wegen ber dard 35* 
ihm eingepflangten Crbcorruption; bie Anfidt dagegen, welde bas Erſte längnet, = 
aud) das Zweite, die Erbcorruption felbft wantend und zweifelhaft. — Ran b-- 
handeln von der partikulären Beftimmung Chrifti. Wie ex nimlid vas 

feit erwählt wurde zum Gaupt und Herrn aller derer, welche in ber Zeit dard © 
Gnade gerettet werden, fo wurde er aud) in ber Beit gum Mittler des wean E>- 
gemadt nuv fiir bie, welde durch ewige Wahl ihm zum Eigenthumsvolle gefda 
Eingig fiir die Erwablten, die in der Beit cine neue Kreatur werden, ift a 2 

Vater Rathſchluß wie nad) feiner eigenen Jntention geftorben. Gein Wille, tcr 

des Vaters und die heiligende Wirkſamkeit des Geiftes treffen aufammen, find eea 2°- 
gletdem Umfange und wie das Heil felbft, fo bat Chriſtus aud die Mittel vf = 

ben Glauben und ben Geift ber Wiedergeburt, denen, fiir die er geftorben if, dc 

und mur dieſen werden fie wirklich geſchenkt. Dies Verdienft Chriſti beſteht aba -’ 
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nem ganzen, vollkommenen, ſowohl thätigen als leidenden Gehorfam; beide laffen ſich 
durchaus nicht trennen, fein Leben und Thun war nichté Anderes als völlige Unterwer⸗ 
fang und Grniedrigung bis zur dufferften Spite bes Todes, und wenn diefem fpesiell 
bie Erloſung zugeſchrieben wird, fo geſchieht es in bem Sinne, daß darin alé dem legten 
und erbabenften Wlte and fein ganged früheres Leben und Leiden als mitbegriffen au 
denken iff. — Abzuweiſen find baer die Anſichten (Amyraut's u. W.), als hätten Gott 
und Chriftus Allen vas Heil gugedadt unter der freilih unmöglichen Bebdingung bes 
Glaubens, — als Hitte ber Tod Chriftt dad Heil nicht eigentlich (pofitiv) verbient, ſon⸗ 
bern nur (negativ) das Hinderniß der Geredjtigheit Gottes weggerdumt und die Stiftung 
eines nenen Gnadenbundes mit allen Menſchen möglich gemadt; alé hatte endlid) Chriſtus 
den altiven Gehorfam für fid und nur ben paffiven fiir bie Auserwählten geleiftet. — 
Die Berufang gam Heil war, laut Kan. 17—20., bald enger, bald weiter, niemals 
aber abfolut allgemein. Sm A. ©. war fie anf Sfrael beſchränkt, im N. umfafte fie 
Jude und Heiden, dod gibt e6 nod Viele, die von Chrifto nichts wiffen. Zwar bat 
fld Gott and diefen burd die Werke ber Natur und Vorfehung geoffenbdaret; died reicht 
aber nidt bin, nm die änßere Berufung (durd’s Wort) zu erſetzen und ihnen bad Ge 
heinmiß bes Gnadenrathes in Chriſto befannt gu machen, fondern nur um ibnen feine 
Entiduldigung gu laffen, weil fie and diefen Reft von Erkenntniß nicht benngt, um Gott 
al8 Gott gu verehren. Die dufere Berufung durch das Evangelium felbft ift aud von 
Seiten Gottes fiets wabrhaft und ernfilid) gemeint; mit völligem Ernfte macht ev in feinent 
Borte befannt, nicht zwar wad er über die Einzelnen Sefdloffen, wohl aber wad eines 
eden Pflicht fey und wads ihm, je nachdem er fie thut ober unterläßt, bevorftehe. Diefe 
Abſicht Gottes bei der Berufung ift nie unwirlfam, fondern immer mit Erfolg begleitet: 
bet den Erwählten, vie ihre Pflimt thun, befteht er in der Erlangung des Heils; bei 
ben Verworfenen, bie bem Rufe nidt folgen, in ber Vorhaltung ihrer Pflicht und in der 
Unentfduldbarfeit ihres Unglaubens. Dieſer Unterfdted in der Wirkſamkeit der allgee 
mein angebotenen Berufung bat aber feinen Grund allein in ber Gnade Gottes, durch 
welde bie Erwaͤhlten *) glanben, während bie Berworfenen in ihrer angebornen Bosheit 
und Herzenshirtigteit beharren. Unzweifelhaft irren daher diejenigen (Amyraut), welde 
bie natürliche Gotteserfenntnif ohne daé Evangelium yum Heil für genfigend alten und 
lehren, jeder Menſch werde, objettin wenigftens, hinreichend zu Chriſto und aur Seligkeit 
bernfen, indem @ott bei rechtem Gebrauch des natiirliden Lichtes aud) dasjenige der 
Gnade hingufitge, anders aber die Wahrheit und Gite Gottes nidt gerettet werden 
könnte. Gan. 21. und 22. erfliren (gegen Amyraut) die Unfähigkeit des Men- 
{hen durch ſich felbft bem Evangelium zu glanben, fiir eine natirlide und 
nidt blo moralifde, fo daß er glauberr könnte, wenn er nur wollte. Eben diefe Wil- 
lenéfchwade babe ihren Grund in unferer verderbten Natur und fey uns fo ſehr anges 
boren, daß nur die allmadtige Gnade des heil. Geiftes und von ihr befreien fonne. Be⸗ 
denklich fey es daher, von bloß moralifdem im Gegenfag gu natirlidem Unvermigen 
zu reden, als ob ber Glaube dod irgendwie in unfern Kräften lage und nicht ein Gee 
ſchenk Gottes wire. — Nach Ran. 23—25. gibt es nur zwei Wege ber Redtfertt- 
gung vor Gott, denjenigen ver eigenen Werle fix ben Menſchen im Stande der Unfduld 
und denjenigen durd den Seborfam eines Bürgen fiir bie Sünder und Gefallenen. Dies 
fem entſpricht denn aud ein aweifader Bund Gottes, der durd den Fall ungiltig 
gewordene mit Wham und der ewig gültige mit den Erwählten in Chrifto. Der Legtere 
zerfällt gwar nad ben verfciedenen Zeiten in zwei Oekonomieen; allein aud im A. T. 
wurden bie Biter nidt anders felig als wir, nämlich durch den Olanben an das Lamm 
Gottes unb ven gerecdhten Knecht. Mit dem Glanben an Chriſtum war aber and bere 
jenige an den heil. Geift nothwendig verbunden und obfdon die Erkenntniß der göttlichen 
Dreieinigteit damals mit mehr Mahe erlangt wurde, fo war fle dod jedenfalls vorhan⸗ 


*) Electis — nicht electio, wie es in den Anudgg. — auch bel Riemever heißt. 
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den und nad) bem geringern Mage ter Offenbarung unter Gottes Gnade jum Heil wt 
Troft ber Erwählten hinreichend. Bu migbilligen ift demnach die Lehre (Hamam, 
bon einem dreifachen grundverfdiedenen Bunde, dem natürlichen, geſetzlichen und euny. 
lijdhen, deren Beftimmung und Unterfdeidung in große Schwierigkeiten vermidet m 
ben Kern ber Frommigleit verdunfelt, und ebenfo die laxe Art, wie von der Crlemty 
Ghriftt, feiner Genugthuung und der beil. Dreieinigkeit und von ber Nothwendiglen ta 
Glaubens baran unter der Oefonomie des A. T. geredet wird, Der Schlußlandi*. 
endlich ſpricht nochmals den Willen und die Ermahnung aus, an ber reinen und avid 
tigen Lehre der Gottfeligteit feftyubalten und die eiteln Geſchwätze gu fliehen; am: 
bietet ausdrücklich, „ſey es dffentlid) ober privatim eine zweifelhafte ober newe Ler, d 
in unfern Rirden bisher nidt erhirt, bem Worte Gottes, unferer Helvet. Cosietin, 
unfern fymbolifden Büchern und ven Beſchlüſſen von Dortrecht zuwider aad ia iit 
lider Verfammlung nod nidt aus Gottes Wort erhartet und beftatigt worden ſer, a 
die Bahu gu bringen.» Befonders folle und wolle man die Nothmendigheit der Ha: 
gung des Gonntags auf das Strengfte einfdarfen — fo wentg fonnte man fid ws 
nod) einen Seitenblid auf Goccejus verfagen — und die Wahrheit gegenmartige ‘x. 
fige in Kirchen und Schulen bet jedem Unlaffe einhellig und treulich fefthalter, lece 
und bebaupten. 

War nun freilid) die Confensformel in den reformirten Rirden ber Schweiz se 
eingefilbrt, fo ließ fid) toc) vorausfeben, daß fie fidy nicht lange werde halten fonnen; x it 
war der göttliche Grund, auf dent man gebaut gu haben wabnte, mit dent Ganve der Sic 
meinungen und menfdhliden Erklärungen verfegt, als daß e8 nicht bald Bielen frec< 
werden follte; und je ftrenger man nad) und nad) bet der Verpflidtung auf diejelbe x 
fabren gu müſſen glaubte, defto mehr emporte fid) dagegen das religt&fe mie deb Reen 
gefiibl. Anfangs war man nod), ausgencmmen in Bafel, giemlidy gemäßigt wr 
ſichtig; in Zürich ließ man es lange bet der erften Unterſchrift aller Geiſtlichen bewerde 
obne fie von den jiingern gu fordern; in Genf unterfdrieben nur bie gu ordurals 
Ganbibaten; in Lauſanne wurde die Akademie con Bern ans dazu angebalten mm: 
Ordinanden follten die Formel mit ben übrigen Symbolen untergeidhuen; ef xi 
indeß nidjt von Wien und Cingelne thaten es mit der Glanfel: quatenus Scripters :* 
sentit, — ohne bag es bemerit oder geriigt worden ware. Aufmerkſamer and fine 
wurbe man erft, als nad) ber Aufhebung des Eilts von Mantes viele frangofiide €:* 
lidje nad) der Schweiz flitchteter und befonders im Waadtlande Anfiellungea api 
Man verordnete, dag diefe und überhaupt Wlle, welde predigen wollten, die Untens 
gu leiften batten und gwar unbedingt (purement et simplement); was unm aud of. 
Cinheimifden angewendet wurde. Cine Interceffion des großen Kurfürſten Fe- 
Wilhelm von Brandenburg (27. Febr. 1686) mit Hinweifung auf die gefährlich 
bes Proteftantismus und die Xothmendigheit einer Vereinigung der Reformirica = 
fi und mit den Lutheranern, hatte von Geite Zürich's und Bern's nur eine avis 
gende Antwort (6. Mai 1686) und fromme Wünſche gur Folge. Gu dew ver se“ 
nod) fo ibereifrigen Bafel bingegen hatte das kurfürſtliche Schreiben die Wirt, + 
obſchon man erft ber Antwort von Zürich und Bern beigeftimmt hatte, vod anf Arizs 
bes gebeimen Mathes an ben Antiftes bie Unterſchrift der Formel nicht mehr gee 
wurbe (Hagenbad a. a. O. S. 177). Bwangig Sabre fpdter (1706) lieG man jt = 
in Genf fallen, worüber ber Nachfolger des Rurfiirften, Friedrid) J., feine Bejne-- 
ſchriftlich ausſprach. Nod) bielten inveffen Ziirih und Bern die Formel anfredt: -- 
bie gange Zeitſtimmung und Zeitſtrömung war eine wefentlid) andere gemerdes, = 
und gegeniiber bem prädominirenden religidfen Intereſſe machten ſich mehr ut = 
aud) die weltliden geltend; die weltliche Wiffenfchaft hatte ſich won bee Tyecix - 
emangipiren angefangen; die legtere mit ihrer falſch boltrindren Richtung, mt 
großentheils unfrudjtharen und ausgelebten Scholaſtik war felbft Schulp baran, 85> 
audy edle und ftrebfame Geifter fic) mit Unluft von ibe abwandten. Man fefet ~ 
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aus Bediirmig theils ans Oppofitionsgeift zur Bibel zurück; man bod aufs Neue die 
oraltiſche Seite, die ethiſchen Ideen des Chriftenthumé als das allein Wefentlide hervor; 
und wenn auch biefe Richtung vielfad gu weit und irre ging, wenn man die Kirchen⸗ 
lehre oft faum mebr verftand und mit der barten und bittern Gdaale nicht felten aud 
en ſüßen Kern wegwarf, ja wenn ſchon vielfad) bie gepredigte Tolerany dex Indifferenz 
md dag Dringen anf proftifdes Chriftenthum einem feidten Moralismus mit fuprana- 
uralifttfdjer ober rationaliftifder Farbung fic) naberte, fo lag dies in ber Art jeder 
Reaftion und in den Gefegen menſchlicher Entwidlung. Früher als in der deutſchen fand 
nefer nene Geift in ber frangdfifden Schweiz Eingang, befonders anc gu Lanfanne, wo zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts bedentende Wanner, der Juriſt Barbeyrac, der Philofoph 
mb Mathematifer be Croufay, der Kirchenhiſtoriker Ruchat und Andere lehrten, und hier 
nifpann fic) abermalé ein »Gonflift,« in weldem die Confensformel und mit ihr bas 
Syftem der alten Rechtgläubigkeit den erften entfdeidenden Stoß erlitt. Arminianiſche 
Reinungen, vie man ſchon 1698 unter den Stubirenden bemerfen wollte, gaben Anlaß, 
R den, wider bie Pietifien ber Hauptitadt geridteten Uffociationseid, fiir bad Waadtland, 
© man nichts weniger als pietiſtiſch gefinnt war, einen Zuſatz gegen ben Arminianismus 
wo Socinianismus einzuſchalten. Indeſſen fing man feit 1706, wohl nad dem Beiſpiele 
zenf's, von Neuem an, die Confenésformel bedingt yu unterfdjreiben; die Alademie bee 
immte daber von fic aus, es folle mit der — bereits relayirenden Formel, ,contrarium 
on docebo* gefdeben; allein das quatenus fam bod) unter Connivenz der Reltoren 
umer binfiger vor. Infolge einer Anzeige ber Glaffe Morſee sur Verantwortung baritber 
eben andern Puntten aufgefordert, fuchte ber Rektor Barbeyrac im Namen ber Alas 
tute (Jan. 1716) das quatenus als bergebradt, als in der evangelifden Kirche felbft- 
irftinblid) und bei einem Symbol, welded Punkte berühre, die jedenfallé feine GOlau⸗ 
méartifel feyen (Nan. 2. und 3.), febr natürlich, gu redytfertigen. Diefe Verthetdigung 
bien in Bern keineswegs befriedigend, ba der Prof. 3. R. Rudolf der Regierung 
ie Gründe gegen cine blog limitirte Unterfdrift nnd fir die Nothwendigteit der Abwebr 
tiger Meinungen warm an’s Hers legte. Auf neue Anfragen über die Art ber Vers 
lichtung antwortete ble Wfabemie mit Beigabe eines ſehr freimathigen Memorials von 
efan Bergier (13. Dez. 1717), welches die Vitte begriindete, bak die Unterfdrift ved 
onfenfué entweder ganz aufgegeben ober bod) mit gewiffen Reftrittionen geftattet werden 
ochte. Den darin hervorgehobenen allgemeinen Griinden der Zweckmäßigkeit, der Bil⸗ 
gteit, der Toleranz — fegte die Replilk der Berner Geiftliden die freilich ſchon etwas 
umpfen Waffen theologifder Erécterung und Unterſcheidung und bie dringende Wars 
mg entgegen, ja nidt bie Chore dex Wahrheit durch Preisgabe ber Außenwerke dem 
ititubinari6mus gu öffnen (Febr. 1718). Trotz einer ſcharfen und gereigten Duplik, trotz 
‘ieflider Verwendung Barbeyracs, welder unterdeffen einen Ruf nad) Leyden angenoms 
en, beſchloß man in Bern (3. Juni 1718), nes folle bei dex Signatur fein VBerbleiben 
ben und gu Bermeidung von Verbitterung, Streit und Zant alles fernere Libelliren, 
Himpfe und Sdmibfdriften und Reden verboten feyn.4 Da man indeffen gu Lauſanne 
iter ber Gand von gewidtiger Seite die VBerfiderung erbielt, die. Regierung betradte 
e Formel feineswegs als cine Glaubensregel und die Unterfdrift derfelben ebenfomenig 
6 cine Verpflidtung, ihren Inhalt felbft, fondern nur nidt dagegen gu lebren, fo 
lien bie Oppofition fid allmablig berubigen yu wollen. Allein von Bern aus wurde 
Rar, 1719) eine Bifitation ber Alademie von Laufanne durch weltliche und geiſtliche 
eputirte angeorbnet, bie ſich zugleich erkundigen follten, ob bad, was von RNenerungen 

ver Lehre verlante, Grund habe ober nidt. Die Erlldrungen, welche bei dieſem 
lak fiber bad Berfabren in Betreff des Confenfus und die deßhalb eingereidten 
drifter verlangt uud in theilé evafiver, theils ziemlich mumwundener Urt gegeben 
arden, madten nit den giinftigften Gindrud. Als ber daberige, zufällig febr vers 
itete Bericht endlid) an bie oberfte Behdrde gelangte, wurde im Aleinen (17. Jan.) 
id nachher and) im Grofen Rathe (15. April 1722) mit 98 Stimmen. gegen 28 der 
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Beſchluß gefagt, eine neue Deputation von zwei Rathégliedern nach Lauſanne zu fenta, 
um ber Ufademie den feften Willen ber Regierung zur Wabrung ber Uniformitit u 
Kirchenſachen zu erdffnen und deßhalb bie ganze Akademie zur Untergetchumng ber be: 
fenSformel vobne einiden Refervat und Erläuterung«, fowte gu rodmalge 
Praftation des Aſſociations- und Pradifanteneides aufzufordern, — mit Vollmadst, re 
fid) Weigernden fofort ihrer Stellen zu entlaffen. Gelbft ber Antrag anf eine cfu: 
Erklärung burd) non aliter docebo blieb, zwar mit 64 gegen 66 Stimmen, in Mine: 
beit. Grog war die Anfregung, welde diefer Beſchluß in Lanfanne vermfaht a 
welde nod) durd) eine herumgebotene frangofifde Ueberfesung des Conſenſus mit vidid 
entftelltem Fert und beifenden Anmerkungen vermehrt wurde. Die Akademie wolk tb 
geordnete nad) Bern fdiden; man ließ iby bedeuten, e8 fey gang itberfliiffig; es xara 
Unterfahriften fiir fie — gum Theil aud) wider fie — gefammelt; and dies winde wrk 
pert; man boffte auf die Vermendungen bes Syndics von Genf, des dortigen freifieas 
Theologer J. Alph. Turretin, des Erzbiſchofs von Canterbury, ber protefennits 
Mächte; ver Beſchluß blieb gleichwohl in Kraft. Die Mitglieder ber Alademw c 
deten Laut davon, lieber ihren Stellen gu entfagen, als ſich unbedingt wider ik & 
wiffen gu verpflidten; als jeded) die berniſchen Deputirten (10. Mai 1722) eax: 
ten und, freilid) nur in eigenem Namen und mitndlid), berubigende Erlduterunger & 
gaben, lie man fic) dennoch in Unterbandlungen ein, wobei man ihnen theilt a: 
oftenfibeln Alt abzugewinnen ober unterzuſchieben, theils die Erklärungen in c: 
lift weiter Ginne auszudeuten fudjte, als ob es fid) eigentlid) bloß darum benbls, t: 
Lehre bes Confenfus feinerfetts gu dulden und den Kirdhenfrieden nicht gu gefites 
Das lange, unerquidlide Mtarkten führte endlid) gu einer Art von Conproniß, u- 
weldem ſämmtliche Wfadentifer vem Anfeben der Obrigheit gu Ltebe einfah wm 
{drieben, die Deputirten dagegen verfpraden, auf thre Ehrenrettung vor bem gears: 
Publifum bedadt gu fey. Gerader und offener als ihre Lehrer, weigerten fid wer 
Candidaten, ohne eine authentiſche ſchriftliche Erklärung zu unterzeichnen, und mm: 
daher von dem Verzeichniſſe geſtrichen. Auch dieſe indeß fügten fic) ſpäter wie die 
ſammte Geiſtlichkeit, als die Regierung ſelbſt (16. Juni) ausdrücklich beſtätigte, 
Conſenſus ſey bloß als eine Lehrformel anzuſehen, gegen welche man weber He: 
noch privatim lehren und predigen dürfe⸗ Oo weit war man allmählig dah 
Macht der Zeit und die Logik der Gade von der erſten Abſicht, Schärfe und Sez 
zurückgedrängt worden. Unter der grogen Zahl von Streitfdriften, Dtemeiren, 7¢ 
rationen u. f. w., welche durch biefe Bewegung hervorgerufen wurden and mer = 
ſchriftlich cirfulirten, verdienen befondere Erwähnung der Vorſchlag Ruchar's, eax; - 
vie Helvet. Confeffion zu verpflidjten (Sages réflexions sur la Formula Cone 
perjenige von Bergier, welder, ziemlich latitudinarifh und oberflächlich, Prervt :' 
Religionsunterridt nur auf bas unmittelbar Praltifhe, oorzugsme’fe vie Mere « 
ſchränken und Dogmatif au treiben bet Strafe ber Abfegung (!) verbteten wellte (I~! 
concernant Ics moyens de prévenir les disputes et les contestations scandaleue ¢ | 
zwei Abhandlungen von de Croufaz, in denen das Unnitge, Schädliche, Wide= | 
des Consensus und der erzwungenen Unterfdrift deſſelben mit Schärfe umd Scr | 
zu zeigen berfucht wird (1¢re et 2e Disseration faite & l'occasion de Ia signa * 
Consensus); endlid) ein anonymer Grief an die unterfdriftweigernden Candidate. = 
fie in dieſem Ginne zu beftarfen (Lettre 4 un proposant de la derniére volée —° 
la communiquer à ses confréres) u. A. m. Aber and die Waffem ver Fitte: - 
Gatyre, der Perfiflage, des Pasquills fogar verſchmähte man keineswege; mon 
feligen RMeformatoren mahnend und ftrafend gegen die Leiter ber bernifdhen Kuck = 
treten (Lettre des bienheureux Réformateurs sur le Consensus) unb legte dem X= 
in Luzern einen Beridt an den Pabft ber die Hoffuungen unter, welche der Se:: 
Confenfus ikber das proteftantifdhe Schriftprinzip auf balbige Herſtellung ber 12 
Autoritit und. Kirche eröffne (Lettre du Nonce du Pape a 8. 8. par rapport 6° 
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putes sar le Consensus); de Crousaz ließ fi von einem Hyperorthodoxen über bie 
Rothwendigteit der Forme! jufdweiben, um ihn bann natürlich mit Glanz abgufertigen 
(Lettre & Mr. le Prof. de Crousas avec sa réponse article par article) unb ein anderer 
angeblicher Orthoborer fihrt mit der feinften, gebaltenften Srenie ben Gat durch, es 
fey mit der unbedingten Unterſchrift ter Geiſtlichen allein ins Grunde ned gar nichts ge 
wonnen, fo lange nicht and) bon ben Lehrern und Lebrerinnen, den Bitern und Müttern 
daffelbe verlangt und erlangt werde. (Une lettre du 27. Juillet 1718.) 

Durd die Vorginge im Waadtlande nnd wohl aud durch einjelne babet betheiligte 
Berfonen wurde in weitern und höhern Rreifen das Gutereffe auf bie Angelegenheit des 
Tonſenſus bingemendet. Die Könige von Preafen und Grofbritannien (21. Febr. und 
10. April) and daé Corpus Evangelicoram yu Regensburg (12. Mai 1722) erlieken 
ringende Ginlabungen an bie reformirten Rantone, zur Schonung der Gewiffen und zur 
krmöglichnung ber proteftantifden Union bie Formel fallen gu laffen; Zürich and Bern 
intworteten ablehnend, indem fie gleichwohl erflirten, aud fie wünſchten den Frieden 
mter den Evangeliſchen Kirchen eben fo aufridtig, könnten jedod im der Formel kein 
Zinderniß deſſelben erbliden. Nicht beffer gelang ein zweiter VBerfudh von Prenfen nnd 
England (80. San. und 6. April 1723), wobei der Inbalt der Forme! felbft hart mits 
enommnters tourbe; man ertwiderte ähnlich wie friiher mit ber Bemerkung, e6 finne vor 
Jaubensswang nicht bie Rede feyn, ba Riemand weber aur Unterfdrift nod zum Glauben 
ezwungen, fondern nur verlangt werbde, nicht gegen die Forme! gu lehren; Abrigens fey 
nan bereit, bie Unterſchrift gu opfern, fobald die Union an Stande fomme. — 
lud einzelne lutheriſche Theologen ließen ſich in ber Gace vernehmen; namentlich trat 
er tibingifde Kanzler Chr. Matth. Pfaff gegen den Partikulariomus ber Formel, 
bod mit irenifder Tendens in die Schranken (De Form. Cons. Helvetica Diss. hist, 
heol. Tub. 1728.), bem ber berniſche Profeffor J. R. Saldlin feine Bemerfungen (Stric- 
irae et observationes in Pfaffii Diss. etc. 1723.) entgegenfegte, wabrend beide von ſtren⸗ 
en Lutheranern alé Wbtriinnige bebandelt wurden (3. B. in ter Sdrift: Hypomnemata 
1 Salchtini Strict. et obss. — aut. Dan. Suitlingio. 1725.). Die Angriffe von Boſ⸗ 
tet, Glericus, befonders aber des anonymen franzöſtſchen Ueberſetzers (Formulaire de 
onsentement des églises Réf. de Suisse. Traduit en francois avec des Remarques. 
Sabrfdm. Amſterdam 1722) widerlegte weitlanfig 9. 3. Hottinger, indem er nachzu⸗ 
eiſen fudte, daß bie Lehre des Conſenſus die alte und ächte ver Schweizeriſchen Refor⸗ 
atoren, daß fle von großem Gewichte fey und obne Gewiſſendzwang unterfdriebert wer⸗ 
m fSune (Gerthivigete Form. Cons. 1728.) — Gleidwobl fan? bas Anfeheu ber For- 
ef immer mebr; in Schaffhauſen war die Verpflidtung gu dberfelben ſchon feit Langem 
ie in Bofel auger Uebung gefommen; an legterem Orte trat man anf bie Mnigliden 
iGreiben und cin Gutachten bes Convents öffentlich vou ihr zurück, die appenjellifde 
leiftlichfeit ſchaffte fle ab. Bern, ohne 2weifel durch ben Aufftandsverfud ved Major 
avel, bei bem and religidfe Motive mitwirtten, milder ober vorfichtiger gemacht, fand 
h bewogen, wenigftend baé Stretten über diefe Materien au verbieten (13. April 1723); 
i an Zürich, wo bie Signatur erft feit 1714 durch die Kirchenbehörden eingeführt 
orden, geigte fid) im den politifden Regionen eine Neigung gu milderer Praris; die 
eiſtlichkeit ließ gwar in einem Memorial (3. Juli 1722) nichts unverfudt, um die 
ermel in bisheriger Weife zu balten; allein durch den Großen Rath wurde (21. Juli) 
+ Unterfdrift in ein blofes Handgeliibde verwandelt. Go danerte ber Buftand nod 
er ein Jahrzehend im Stillen fort, bid allmablig ber Geift eines Alph. Curretin, 
am. Werenfelé, Ofterwald und Anderer burddrang, das orthobore Syſtem nist am 
migften durch bie Schuld feiner Bertheiviger felbft in ben Gemüthern allen Boden 
lor unb bie vergeffene Gonfengformel endlich, man weiß nicht cinmal recht mann und 
e, jedenfalls ohne Gang und Klang zur Rube beftattet wurde. 

Die of figielle Abfdrift ber Confensfor mel (lat. u. deutſch) findet ſich, nad 
hweizer, nod) im Staatsarchiv gu Zürich. Zuerſt wurde fie 1714 dafelbft bei David 
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Geßner al6 Anhang aur Helvet. Confeffion in 12. gedrudt; allein diefe, webl om 
liche Ausgabe ſcheint nidt in ben Buchhandel gefommen gu ſeyn ober wenigſtent tra 
grofe BVerbreitung gefunden yu haben; denn 1718 beflagte man fid tm Waadtiar 
baritber, daß bie Formel nur in einem und gwar handſchriftlichen Crempler efter, 
und in Vern berieth man fic, ob fie herausgegeben werden folle und diirfe Radic 
erſchien fie mehrmals lateinifd in tl. 4. — beutfd) im 12. 1718 u. 1722. Sie feet and 
bei Niemeyer: Collectio Confessionum in Eccl. Ref. publicat. p. 729 sq. vel P. 
LXXXI, 8. Ueber bie Gefdidte ber Confensformel febe man (9. 3. fet: 
tinger), Succincta at solida ac genuina Formulee Cons. — historia. Lat. u. dentid. 178 
4. Desfelben Helvet. Kirchengeſchichten. Th. 3. GS. 1086 ff. Th. 4. S. 258. — Pfui 
in ber berett8 angefilbrten Differtation. (Barnaud), Mémoires pour servir à l'Histwr 
des Troubles arrivés en Suisse & l'occasion du Consensus, Amsterd. 1726. €jétr, 
Art. Helvet. Confenfus in der Wg. Encyklopädie von Erſch u. Graber. II. Sekt. 5 TH 
S. 243 ff. Schweizer, die proteftant. Centralbogmen in ihrer Entwidelung iuanhs 
ber Reform. Kirche. 2. Halfte. Zürich 1856 S. 439 ff. 663 ff. Mehreres bei Halle: 
DBibliothe? ver Schw. Gefd. Thl. 3. S. 183 ff. Außerdem hat Berf. das berm 
Staaté- und Kirchenarchiv und eine werthvolle, von der Redaction ber Eneyllopire =: 
tigft mitgetheilte Sammlung handſchriftlicher Materialien benugt.*) G. Treg. 
Helvicens (latinifirt-aus Helwig), Chriftoph, geb. den 26. Dez 1589 
Sprenbdlingen, tn Heffendarmfladt, wo fein Vater Pfarrer war, machte fdon frihys 
auf ber Schule gu Frantfurt a. M. und der Hochſchule yu Marburg fo grofe 5 
ſchritte, daß er im Sabre 1605 gum Lehrer der griedifden und hebräiſchen Sprak a 
ber afademifden Lebranftalt gu Gießen, welde im folgenden Jahre zur Untverfus ¢: 
boben ward, ernannt, 1610 aber bafelbft anf einen Lebrftubl ber Theologie beſtrde 
und 1613 Dr. Theolog. wurde. Das Hebriifde redete er fo fertig, wie feine Rar 
fprade und fdjrieb zierlich griehifd. Bon feinem Landesherrn, bei dem ex in beſerdee 
Gnade ftand, beauftragt, hatte er die Bitcherfammiungen der Guden zu materiata, 
welde aus Frankfurt waren vertrieben worden. Nachdem ex mehrere ehremolle Me 
in's Ausland abgelehnt, raffte ibn der Tod in bem friben Alter von 35 Gabren oo 
in feiner fehr wichtigen wiſſenſchaftlichen, namentlich ſchriftſtelleriſchen Thatigheit hay 
Die von feinem Collegen Winkelmann gehaltene Leidenrede auf ibn nebſt Aubin = 
ift int Sabre 1650 unter dem Titel ,cippus memorialis etc.* in ermenerter Buflax ? 
Drud erſchienen — wohl mit ein Zeugniß fiir die Berühmtheit des Mannet! &* 
BVerfaffer mehrerer guten Spradhlehren und Wörterbücher fowohl iu pen orientale 
als den alten Sprachen, und ähnlicher Lebrbitcher, am befaunteften aber durch ſeint & 
nologifden Tabellen, herausgegeben unier dem Titel: theatrum historicum et chro’-: 
s. Chronologiae Systema novum etc. 1609 f. mebrfaltig edict unb vermefrt, = 
Srantfurt 1666 f., ein feiner Febler ungeadtet aud in England und Franlrat s 
fisted und öfters nachgedrudtes Werk. Bon feinen andern Schriften, Gejdide & 
Chronologie fowie Theologie betreffend, nennen wir nod eine Differtation iba « 
fiebenzig Woden Daniels, eine Abhandlung de paraphrasi bibliorum chaldaica; 8s: 
Controvv. cum Judaeis u. f. w. é. 
Helvidins, Haretifer des 4. Jahrhunderts, einer jener reformatorifden sta °- 
mebr opponirenden Geifter, welche theilé auf Grund der heil. Schrift, theilt w > 
tereffe ber Bernunft und Moral einen kräftigen, aber gum Theil her vas rede = 
hinauégebenden, vereingelten und vergebliden Widerfprud erhoben wider bie mck * 
mehr in ber Rirde überhandnehmende unevangeliſch⸗aſcetiſche Ridtung , fowie gut - 
fdriftwidrige und paganifirende Marien: und Heiligenverehrung. — Ghdiler tet = 
landifden Arianers Aurentius (R.E. 1. S. 631), lebte ex gugleih mit Hiercayse! - 
Rom unter Biſchof Damafus (zwiſchen 366 und 384) und verfakte bier eine E 


*) Diefe Sammlung tft ECigenthum des Profeffors Chapuis tn Lanfanne. 
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worin ex vielleicht in Conſequenz arianiſcher Anſchauungen oder im Zuſammenhang mit 
der Sekte der ſogenannten Antidikomarianiten, aus Stellen wie Matth. 1, 18. Luk. 
2, 7. n. a., aus ber Erwähnung von Brüdern und Schweſtern Jeſn im N. T., unter 
Berufung auf ältere Auctoritäten wie Tertullian, Bictorinus oon Petau u. A., gu bee 
weifen fuddte, daß Maria nad der Geburt Sefu nod mebrere Rinder aus ver She mit 
Sofeph gebabt habe, indem er zugleich die Verdienfilidfeit bes eheloſen Lebens nnd 
mönchiſcher Bfcefe lengnete. — Hieronymns belimpfte ign in feiner Schrift adversus 
Helvidium (a, 888) in hochfahrend⸗leidenſchaftlichem Tone und gum Theil mit unwürdi⸗ 
gen und fopbhiftifd@en Argnmenten, während Andere, wie 3. B. Gennadins, die gute 
Abſicht nud ben frommen Eifer des Helvidiné anerfennen nud diefem mehr nur Mangel 
an Gelebrfamfeit und Originalitét, fowie Mangelbaftigteit ber Darftelung md Be 
weiéfibrung vorwerfen. * Wud) Luther ſpricht fic ſtark migbilligend fiber Helvidins zu⸗ 
meitgebenben Widerſpruch aud (er nennt ihn einen »groben Narren- Whe. Leips. A. XXI. 
5S. 646). — Geine Anhänger nennt Anguftin 1. c. Helvidiani: fie find wohl verwandt 
oder identifd mit ben von Epiphanius (hacres. 78.) fogenannten Antidifomariauiten 
vgl. b. Art. 1. S. 375). — Quellen: Hieronym. adv. Helvidiam in ber Mauriner 
Ang. von Martianay T. 4.; Anssug bei REKler, Bibl. vd. Kirdenv. IX. S. 92; 
dugustin., de haeres, c. 84.; Gennadéus, de vir. ill. c. 82. Bal. Walch, Keheerhiſt. III. 
87 ff.; Reander, Kirchengeſch. II. 2. S. 227 u. a. kirchenhiſt. Werle. Wagenmann. 
Heman, "HT (= treu, zuverläſſig, wie bas chald. N. pr. wu Eſth. 1, 10.), 
Figenname eines Weifen aus bem Geſchlecht Serah (1 Moſ. 88, 29 f.) des Stamnes 
Juda; vgl. 1 Chron. 2, 6 (LXX “Acuovuy) mit 1 Rin. 5, 11. (LXX ‘Aevay), in 
eiden Stellen neben Ethan, Chalkol, Darda genannt, in legterer ald Sim 3 (Sdhne 
es Reigens, Shorfiihrer der Heil. Reigentänze) bezeichnet. Shon diefe Bejcidhanng, 
rer die Aufſchrift ted Pf. 88., bie diefes Klaglied ſowohl mp 1995 alé Myre * 
LXX Aciy ro Loganhizn) zuſchreibt, macht die Identität bes Eſrahiten Heman mit 
em levitiſchen Heman wahrſcheinlich, de WIA, walrwdos heift, Sohn oel’e, 
intel Samuels, aus rer jum Geſchlecht Rahathé gebdrigen Familie ver Kinder Korah, 
Chron. 6, 18—23; 15, 17. 19. 2 Chron. 36, 15. Auch ver Sfrabite Ethan (By. 89. 
Rin. 5, 11.) müßte bann mit dem levitifhen Muſikmeiſter Ethan (<= Jednthun?) 
18 dem levitiſchen Geſchlecht Merari 1 Chron. 6, 26 ff. identificirt werden. Zugegeben 
bed, daß bas Nom. patron. (NNN den Heman, WHC, nidt mit Rothwendigteit 
t einem Rachfommen Serahé macht, fondern (wie Hengftenberg vermuthet) ihn unr 
8 levitifden Beiſaſſen im Geſchlecht ber Serabiten bezeichnet (wie der Levite Zuph, 
Hammeoater Samuels 1 Gam. 1, 1. aud MIONN heißt, vgl. Ridt. 17, 7.), fo läßt 
h 1 Chron. 2, 6. diefe Auskunft nidt an. Aber aud die Annahme Ewald, daß in 
Rheren Seiten biéweilen aud aus andern Stimmen die beften Runfiverftindigen in 
wiffe entferntere Bweige bes Stammes Levi aufgenommen wurden (Wlterth. S. 806. 
eſch. III. 365 f.), reicht bier nicht gu. Berfdtedene Anfidhten fiber die Stelle 1 Chron. 
6. f. bet Movers, fiber die B. d. Shron. S. 237. Keil, apol. Berf. S. 164. 
ävern., Giul. If, 1. 100. Winer, Realw. unter Sthan: ſchwerlich wird Aber dieſe 
anfte je in’ Klare ju fommen feon *). 1 Chron. 25, 1 ff. ftebt Geman neber 
duthun (Ethan) als Borfteher einer ber drei Singerorduungen, die David ein⸗ 
richtet Hat, und heißt nidt mmr im Wlgemeinen xz), fondern nod) beſtinmter 
toni ——æ— QT TM. Sein »Horn gu erheben⸗ hatte ihm der Herr 14 Söhne 
b 3 Tochter gefdentt. Ober begieht ſich bad yp auf David, als Sinnbdild tdnige 
er Macht, wie Luther: id) adie, bak biefer Heman fey Davids Prophet gewefen, in 
“) Rach jAdifder Tradition (Seder Olam Rabba p. 52) waren Seman und felne Grider 
ihe Sohne Serahs, und febten tn Egypten ale Propheten oder Weiſe; eine andere fAdifche 
verllefermmug (bel Sieron. Comm. in { Mon. 4, 31.) (dentificirt gar Ethan mit Abraham, Hee 
n mit Meoſes, Ghalfol mit Joſeph. 
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königlichen Gefdaften, bie bas Königreich belangt haben, wie er hat ftveiten mb resin 
follen; denn Horn bedeutet ja Regiment und Kbnigreih, 2 Gam. 22, 3. dol. Sat 1,0 
Sowobhl vie abfalom'ſche Zeit, in welder David ihn gleichfam zum Nx) ſeiner Moy 
madte, wie andere feiner Schüler gu OND) bes Troftes and der Hoffuung, oi Fi 
84. 42, 2 Gam. 15, 24 f., alé, wenn er e8 mod) erlebte, die letzte Zeit Salome 
fonnte ihm Veranlaffung geben gu einem fo tiefen Rlaglied, wie Pf. 88. iſt. Ram 
Gommentatoren und Kritifer von Cidborn bis Hengftenberg fpreden den Pfau va 
Heman, feys dem Gerabiten oder dem Leviten, ab, und ſchreiben ihn entweder nee 
ſeines perſoönlichen Inhalts dem ansfigigen Konig Ufia gu, 2 Chron. 26, 20., oder {aa 
ibn, im Zuſammenhang mit dem folgenden, mehr nationalen, Pfalmen in be dt 
nationaler Grniedrigung nad) dem Tob bes Jofia (fon Benema), oder unter Jar 
Dem Heman foll diefer Pfalm, wie der nächſte dem Ethan (von ben Minden Sez 
als Gammlern) gugefdrieben worden ſeyn, wegen ber Aehnlichkeit mit damals nod x 
hanbenen Liedern biefer Ganger, oder um ben vaterlofen Pfalmen einen berets 
Vater oder den finderlofen Gangern einen ihrer wilrdigen Gamen zu erweden. Li⸗ 
hinger Pf. II, 75f. halt nod an der Autorfdaft Hemans aus dem Stamm Ini c 
Unterfdied von dem Leviten) feft und halt den Versbau mit Redht fic teinen jor 
Gender Grund, den Pfalmen der davidifd>falomonifden Zeit abzuſprechen. Val a 
Ewalb, poet. Bücher I, 213. Legere. 
Hemmerlin, Feliz, oft aud) Malleolus genannt, geboren gu Zurich 138, 
ftorben im Gefängniß ded Franzisfanerflofters yu Luzern, jedenfalls erft nag Pint 
1457, heißt bei Soh. von Miler, Gefd. ber Schw. Sidgen. 3, 163. Leipz, Mad 
„das feit langem bei weitem größte Licht im diefen obern Landen.» And ex feller & 
hauptet, daß während hundert Sabren im Conſtanzer Sprengel fein Geiſtlichet it 2 
lehrt und filr bas Befte der Kirde fo beforgt gemefen fey wie er, umd fein detacr 
und Freund, ber Eflinger Stabtidreiber Mic. von Wyl, fagt von dem Weonm, * 
oteglid)8 allen armen menfdjen fon buff fuodend dz armuoſen n&teillet, glych can 2 
lichen fpends, daß er omit finen ſchriften ſynen namen under den gelerten amd latx% 
menfdjen der ewigteit geben bat, alfo das er todt lebet und ſyn nymmer mer wirt verge 
Ueber feine Sugend finden fic nur ſpärliche Winkle vor. 1412 erbielt ex cm Ox 
berrenftelle am Gtift gum grofen Münſter in Zürich, ein dulce pondos, wit « & 
ausdrückt, ging bann jum Beginn höherer Studien nach Bologna, bielt fis wet 
des Concils gu Conſtanz auf, und ward 1421 Probft des St. Urfusfifts in Soli 
Hier ſcheint ex jedod) feinen Aufenthalt nur dann genommen gu haben, wea dh 
Amtsgeſchäfte erforderten. Denn nur nad der Annahme diefer legtern Ware ave 
er fid) in Erfurt ben Grad eines Baccalaureus bes Rechts, wandte ſich nenereiest s! 
Bologna, der erſten⸗Rechtsſchule ver Beit, promovirte 1424 zum Doctor ves tami 
Rechts, befuchte auf feiner Geimreife Rom, und fam von da um 1427 mit axa & 
ftallung jum Probſte des Grofmiinfters nach feiner Vaterftadt zurück, wo er raz 
an bleibend reſidirte. Das Capitel ging übrigens auf die päbſtliche Humuthun = 
ein, fondern Gemmerlin mufte fic) mit der Cantorftelle beguitgen. Zudem fei = 
ziemlich gleidgeitig nod) ein Kanonicat am St. Morigftifte in Zofingen yu. 
WUNgemeineres Gntereffe tommt dem Leben und amtliden Wirken Henmerial § 
infofern gu, als es einen tiefen Blick in die firdlidjen Buftinde der erſten Miz > 
15. Jahrhunderts eröffnet. Selbft die endloſen Streitigheiten zwiſchen ſeinen = 
und ibm, an fid) fo wenig bedeutfam, geben ein ungemein auſchauliches Bilt e- * 
BVerweltlidung, den Pladercien und Teufeleien, wie fie fo vielfad in Stifter wt > 
ftern beimifd waren. Obne Frage flund bem Biirder Cantor ein reides Billa. © 
ungewöhnliches Mak fdjolaftifder Gelehrjamfeit gu Gebot. Um Gitate ond Rit 
Rirdenvitern, Sdolaftitern, weiter aus den Gammlungen ded römiſchen ant 2 
fen Rechts und deren Gloffatoren, um Anefdoten jeder Gattung und vere ¥°- 
Verwendung war er nie verlegen. Um fo mehr gebrad es dem geſchätzten Me~ 
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an ticferer veligidfer Erregtheit, au Innigkeit und Wärme des Gemüths, an Produle 
livitit unb Originalitdt im höhern Ginn. Wie ſehr ev es auch als Pflicht anfah, in 
jeinem Bereich bem Berderben ber Kirche gu ftenern, fo fah ex bod diefem Berderben 
nicht von ferne anf ben Grund, fo daß e¢ völlig verlebrt wire, ibm eine Stelle unter 
yeu Reformatoren vor ber Reformation anweifen au wollen. Cr war ein eifriger 
Rirdenmann und fablte ſich als cin vornehmer Stabtbiirger: damit ift im Grunde 
Allee gefagt. Cin Mann des Gefeges, verftand ex fic ungleich beffer auf daé äußere 
Rirdenthum als auf das lebendige Shriftenthum. Geine kirchliche Richtung fiel mit dew 
enigen bed Gonftanjer und Basler Concils gufammen, weld’ legterm ex al Mitglied 
mgewmohnt hat. “Die Sdyranten des Dogma’s hat er auf feinem Punkte durchbrochen; 
aur bie üppigen Auswiidfe und bie wndernden Schlingpflanzen am ftoljen Baume der 
Hierarchie wilnfdte er befchnitten gu feben. Ueberbaupt bielt ex fic gum höhern Mit⸗ 
elftande ber Kirche, der damalé die Bagel der geiftliden Weltherrfdaft yu ergreifen 
udte, um in feiner Weife dem ſchwellenden Berfall einen Damm gu fegen. 

Sdon in Solothurn fab es Hemmerlin daher einerfeité anf Befeitigung der ein 
jeviffenen Unorbuungen im Stift, andererſeits anf Wiederbherftellang der Stifteredte 
jegenfiber bem Staate ab. Ju Zürich fodann erhob er ſich zunächſt wider einen Raplan, 
er fic) eine Beiſchläferin bielt, griff ferner die Raplane wegen ver Nachläſſigkeit an, 
mt ber fie ber Beforgung bes Gotteddienftes oblagen, um fic bald aud an die Shore 
jerren felbft au wagen, die durch ihren Tumult bei Wein nnd Spiel in der an das 
Dtiftshaus anftofenden Rirde Sfters vie Abhörnn g der Beichte unmöglich madten, und 
eren feltene Unwefenheit beim: Gottesdienft, zumal fie fic wibrend deffelben gerne dem 
Sdhlafe therliefen, unter dem Bolle Anſtoß erregte. Allein diefe Rampfe Hatten nicht 
mn gewünſchten Erfolg. Hemmerlin aufte erfabren, dah er mit feinen Reformver- 
uchen allein ſtehe. Als fich aus ähnlichen Griinden in der Folge fein Verhältuiß zum 
Brobft, zuletzt gar jun Biſchof and deſſen Generalvicar ebenfalls feindſelig geftaltete, 
ab e8 im Stift fic ihn fein Becht mehr. Mehr als einmal wurbe ber unbelicbige 
lenfor anf Monate lang von ben Verfammlungen bes Gapitels ansgefdloffen und feines 
finfommens verluftig erflart. Der Ungriff anf die Chorberren wurde ihm fegar mit 
inem Mordanſchlag auf fein Leben vergolten. Wem wird ef ba nidt wenightend be 
reiflich erſcheinen, wenn unter folden Umfiinden feine Simmung mehr und mehr au 
mer gereisten ward? 

Grofentheilé Hand in Hand mit feiuen perſoönlichen Schickſalen geht die ſchrift⸗ 
elleriſche Chatigteit Hemmerlins, die er 1438 mit einem Traktat Contra validos men- 
icantes erdffnete. Seine Schriften, 39 an der Babl, von denen jedoch bie Mehrzahl 
ur wenige Blätter umfaßt, zugleich bie Hanpt-, ja nahegu einzigen Quellen fiir fein 
then, gerfallen ihrem Inhalte nad in kirchliche, juridifde, politiſche und rein perſon⸗ 
he. Fünf davon, unter ibnen zwei dem Anfdeine nad fanitarifden Inbalts, find 
ux nod) bem Titel nach befannt. Bier andere, darunter bie beiden fir bie Renatnif 
iner Schichſale widtigfter, das Passionale *) und Registram querele, finb nie im 
)rucke erſchienen, exiſtiven bagegen nod in Abſchrift gu Bari; forgfaltige Auszüge 
rans thet Rebes mit. Die abrigen, vom Triventinum auf ben Inder gebracht, 
uden fice gefammelt in drei verſchiedenen Ausgaben. Die durch Sebaft. Brand be 
rgte, Bafel 1497, auf 177 Folioblattern, ift bie Altefte, die dritte, nur wenig jangere, 
e vollftanbigfte, wie fie benn namentlich aud) bad von ben beiden frühern dbergau- 
me, fo bedentfame Bad) de nobilitate enthilt. 

Obne au vergeffen, welche ſchatzbaren Beiträge Hemmerliné ſaͤmmtliche Schriften für vie 


rforfdung der Sitten- und Culturzuſtände feiner Zeit an bie Hand geben, linnen Hier wur 


*) Rak dem Grundſatze: crudelis est, qui oegligit famam suam, zieht er hier Das Ganst 
rerlager feiner Geinde, lebende nud todte, vor bad Forum der dffentiiden Meinung. Befanut 
1 werden fame quiditas, et culpe qualitas, et pene quantites 
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feine kirchlichen Arbeiten in Betradt fommen. Sie bewegen fic) meiſt in der Betrodtany 
weife und im Gebantenfreife des Basler Concils. Nicht weniger als fünf find theild ona 
bie Begharben, Lollarden u. f. w., theils gegen die VBettelmbnche, dieſen zügelloſen, jac 
Ordnung ſich entziehenden Kirchenpöbel geridtet. Hemmerlin will den Biſchef beng, 
pas Gefindel der Begharden und Conforten nicht ferner in ſeinem Sprengel zu bale, 
ſcheut fic) aud nicht, Bullen, die gu ihren Gunſten lauten, mit beiffigen Raudgleſe 
qu verfeben. Die Habjucdt, die Heuchelet, die ſchmeichleriſche Menſchengefälligleit, de 
Predigtweife, ja bas ganze Wirken und Creiben der Bettelmdnde, bet religiosi pro 
prietarii, wie er fle heift, aber nicht weniger aud die Sinden und Schanden ver Bet 
geiftliden werden ſchonungslos gegeifelt. In befondern Draftaten fadelt ex vic Ge 
fithrung neuer Gefttage, deren Babl gleich verjenigen der geiftliden Stiftungen sada 
ſchon gu grog fey; er erflirt bie Arbeit in Feld und Hof an folder Tagen ume le 
ftinden fiir guldffig; ex fpricht fic) gegen tas Jubeljahr ans, daé nur dev Habgic a 
Ruhmſucht dex Pabfte feinen Urfprung verdanke; er ift dex Chelofigteit ver Wet a 
Rloftergeifiliden keineswegs unbedingt giinftig, im Gegentheil; er tritt maunlid fir de 
Freibeiten ber mittleren RKirdenbehdrden gegen die Anmaßungen dex Kurie, und ma 
pie Sdwelgereien ihrer oberften, vielfach unwitrdigen Wiirdetriger in die Sdrula 
u. ſ. f. Gang anders wo er ben Boden der Lehre, und bie am bie degenerirte Decra 
fid) anlebnenden Uebungen und Wnfchauungen ber eit beriihrt. Haren wir i ded 
in ben bret Sractaten De benedictionibus aurae cum sacramento faciendis, De ex: 
cismis et adjurationibus contra animalia bruta, und De credulitate demonibes ii: 
benda, ſich unumwunden fiir die in ben Titeln angedeuteten Vorausſetzungen anéfrede 

Als 1443 awifden dem mit Oeſterreich verbundenen Zürich und den Girgerfa 
Krieg ausbrad, nahm Gemmerlin leidenſchaftlich Partei für die Politif ſeiner ates 
gefinnten Baterftadt. Bur Verherrlidung des Abels ſchrieb er in jenen Fehres for 
umfangreidfte, formell gelungenfte Sdrift, De nobilitate, voll ber bitterfien Watlata 
gen, der zornigften Ergitffe wider ben ihm wiberwirtigen Banernfland der Ciogeric 
3. B. Rap. 32: Es ware gut, wenn den Bauern von Feit au Zeit, etwa alle 50 We. 
Haus und Hof zerſtört würden. Aber Zürich trat von Oeſterreich zurück. Gi 
grofen Faftnadt 1454 ward Hemmerlin durd eine Sdaar der von ihm fo {dec & 
leidigten Gidgenoffen gegen alle Rechtsform gefangen gefest, dem Deneralvicar Gat 
finger itberliefert und von dieſem fofort gebunden nad) Conſtanz gefandt. Dea wx 
Verlauf diefer mehrjährigen Gefangenfdaft, erft su Conſtanz, dann zu Luzern, ddexie 
wir, Go viel erhellt ohnehin, daß fein Grund vorliegt, Hemmerlin mit einigen Rae 
unter die Mtirtyrer bes Evangeliums gu zählen. Richtiger hat ex felber bie Gok 3 
Dyalogus de consolatione inique suppressorum getroffen: Sd leide unter wit 
Hand und wohl aus eigener Sduld; aber aus guter Meinung fam dieſe Sdxt. - 
Bar. BV. Reber, Felix Hemmerlin von Zürich, Zurich 1846, wo bas hergehoͤrige ¥ 
terial fleifig gefammelt, und auc) die frühern Bearbeitungen feines Lebend rere 
find. Gite. 

Hemming, Nicolaus, Praeceptor Daniae genannt, ein leudhtendes Beir & 
eine Zeitlang Mittelpuntt der Melanchthoniſchen Sule in Danemark mit ihrer 
Gelehrfamfeit, Humanitit und Magigung, tann wohl alé Vorgänger eines Gerry 6° 
betradtet werden. 1513 auf der däniſchen Infel Laaland geboren, ine Hauſe eines Le 
welder Grobfdmied war, erzogen, erwarb er ſich ſchon frith beträchtliche Menntak & 
eine wiſſenſchaftliche Bildung, mit welcher ausgeftattet er die Univerfitat Wittenbers te 
wo er fünf Sabre ang, wie damals fo mand Dänen, gu Melanchthons fleifigher 2+ 
lern gehörte. Die Gelehrfamfeit, welche er fig erwarb, ift um fo mehr zu bent 
al8 er ſich feinen Lebensunterhalt durch Unterrichtgeben und Abfdreiben erwerbes =” 
Nady vollendeten Studien ward er auf Melandhthons Empfehlung Haunclehrer ta = 
Grelmanne in Danemart, deffen Töchter ev unterridjtete, wodurch wohl ſeine Ka= 
gu den ſchönen Wiffenfdaften genährt wurde. 


Hemming 735 


Spdter ward er Prediger an der Heiligen-Geifitirde in Ropenbagen, in weldem 
Amte ex mit grofem Beifalle und Segen wirkte, bald ward er Profeffer ber griechiſchen, 
bann and ber hebräiſchen Sprache an ber dortigen Univerfitit, 1557 Doctor und Pro- 
feffor ber Theologie, nachher nod Vicelangler, welden Aemtern er bis 1579 mit großem 
Erfolge nnd Ruhme vorftand, indem er zugleich alé fruchtbarer Schriftſteller wirkte. 

Seine Schriften find gam Theil methodologifden, gum Theil allgemein philoſophi⸗ 

fden, gum Theil dogmatiſchen, gum Theil egegetifden, gum Theil praktiſchen Inhalts 
Sie find in fliefendem eleganten Latein gefdrieben, zeigen Aberall ben Wann, welder 
mit ber Plaffifden Literatur befannt, fid ihres Stoffes und ihrer Formen mit Sicherheit 
bedient; dabei durchzieht die theologifden cin Geift milder Frbannigheit, welder an 
Johann Gerhard erinnert. Go lernt man ihn namentlid ans den Opusculis theologicis 
lennen, welche ber gelehrte Prediger Simon Goulart zu Genf (ſtatb 1626) fo trefflich fand, 
bag ex fle nod) während der Lebzeiten dee Berfaffers gefammelt heransgab (bei Eusta- 
thius Vignon. Argent. 1686, fol.) und gwar mit Wnmerfungen, welde ejus brevitatem 
lectori studioso magis ac magis aperirent. 

Die erfte Nlaffe vex ifagogifden und praktiſchen Schriften enthält treffliche Winke 
ind Wusfahrungen. Die beiden Bücher de methodis haben in der Anlage Aehnlichkeit 
ut Auguftiné Sdrift de doctrina christians. Zuerſt allgemeine methodologiſche Aus⸗ 
ührungen, baun eine Methodus theologica interpretandi concionandique; legtere ift nur 
une ſehr furge Rhetorik, nebft Anwendung auf die Behandlung der heiliges Sérift. — 
Dann folgt ver Pastor, welder deffen Privat unb Gebetsleben, deffen häusliche Fab. 
ung, felbft mit Anweifungen und Formeln fic die Hausandacht in einem Previgerbaufe 
ehandelte, fo wie weiter dad Staato⸗ und dufferlide, bad lirdlide Vergalten des Pa⸗ 
tor8 und bie von ihm yu übende Seelferge sum Gegenftande bat; endlid ben Lohn des 
uten, bie Gtrafe bed trenlofer Hirten. — Alles ift mit ſchönen Gebeten durchwebt, 
berall herrſcht der Geift des Gebets, Alles i wiſſenſchaftlich und prattifd zugleich. Seine 
‘atechismi Quaestiones (©. 173 — 264) baben wegen ihres friſchen Eingehens in die 
Sade und ihrer eigenthümlichen Verarbeitung in ihrer Heit großes Wnfeben genofien 
t Ansgaben) unb verdienen nod) immer Beachtung. Uber minister Dei qui bene docet, 
2d male vivit, dextera quidem domum Dei aedificat, sed sinistra eandem destruit, 
.postolus non frustra requirit a Sacerdotibus, ut sint forma gregis. Dec Subalt wird 
n Schluß von cinjelnen Abſchnitten oft in flunreichen Diftiden zuſammengefaßt, 3. B.: 

Lex hominem regit externum, veterisque revelat 


Errores; vitae est regula sancta novs. 

erner: 
Spiritus ecce docet, renovat, juvat atque renatis 
Promissa obsignat, archa salatifera. - 

ud bier feblen ſchöne Gebete nidt. 

Das Buc de lege Naturao apodictica methodus zeigt, wie ber Berfaffer die Llaf- 
chen Sehriftfteller gu benngen weif, um die natirlidjen Moralgejege an's Herz au 
en. 

Die gweite Klaſſe ber dogmatiſchen Schriften enthalt auch viel Shines und Gee 
genes, bat aber Hemming den Vorwurf ded Kryptocalvinismus zugezogen, obwohl 
ſchon in den Ratechismméfragen (1560) bie Ubiquitätslehre als unbibliſch lebhaft be⸗ 
eitet (S. 255), ohne jedoch die wirkliche Gegenwart ded Leibes und Blutes Chriſti tm 

1 Abendmahl zu leugnen. Nähme man die Allgegenwart des Leibes Chriſti au, 
int ex, werde die Auferſtehungegeſchichte lauter Schein und müſſe der Engel gelogen 
ben, ba ex gu ben Frauen, die ibn im Grobe fudjten, ſprach: wer ift nicht Htec-- 
id) folle ja unfer verklärter Leib Chrifti verklartem Leibe ähulich ſeyn: ob man dann 
nehmen finne, ex werde and allgegenwirtig werden? Wud fey es ja gat nicht — 
it ex am einer andern Stelle, wo ex die wahre unio personalis ber goͤttlichen tam 
nfdlidyen Ratur nadjweist, vah ſich die beiden Berbundenen gleid welt exftrectten 
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(p. 629 neque necesse est ea quae unita sunt aeque omnibus partibus patere). Sidi 
pie Art der Gegenwart, fondern die Wirklichkeit derfelben fery Gegenftand ves Giantat 
Gn feinen bogmatifden Schriften fanden die lutherifchen Eiferer, einmal gegen it 
eingenommen, nod andere Srrthilmer, namentlid in ber Lehre von ber Snore, wera e 
nidt calviniftifh, dagegen melandthonifd badte. Dad zeigt ſich im Enchiridicn te 
logicum (Viteb, 1558. 59, Lips, 1581 und in ben Opuételn), einem treffliden tua 
Werke; weniger in dem ſehr vorfidtig abgefagten Syntagma institutionum chrisawa 
(Hafniae 1674, Genev. 1578. Lugd. Bat. 1585), welded fic gleichfalls iu tea De 
feln findet (S. 672—912), und einen gang biblifden Raratter tragt, indem of aft 
prophetifden Schriften bes Alten und Neuen Teſtaments gegritudet iff. 

Aus ber Dedication yu einem andern 1571 gefdriebenen Werke (Demonstraty 2 
dubitatae veritatis de Domino Jesu, vero Deo et vero homine p. 587—649) eit ſd 
der fromme milde Geift, in welchem vie Theologie, namentlich das Bibelftudina, F 
Beit Hemmings von einem weiteren Freundestreife in Kopenhagen betrieden wart. \= 
juvat yyw@ou nuda, fagt er bier, nisi accedat moa&ec, quam Paulus atodyor we 
videlicet quum vere sentitur in corde quod mente conceptum est. Hier if abt 
Milde Mtelandhthons, welder fo viel von ber rabies Theologorum leiden wufit, 0 
{dines Denkmal gefebt. Hic dies, beift bie Stelle, proh dolor! satis docet, qux 
scripta asperiora in fratres noceant aedificationi et concordiae Ecclesiae Dei Div 
ex animo, quoties audio eos qui una bella susceperunt adversus Antichristi reg: 
pro Christi gloria vindicanda, se mutuis et venenatis telis confodere. Quid hic, que- 
sperandum? profecto nihil aliud, quam ut Principum animi paullatim rixis The-<- 
rum fatigati alienentur ab Evangelio et hostes doctrinae purioris triumphent tit 
ut interim taceam Turcico tyranno istis concertationibus viam aperiri ad invade 
orbem Christianum, ad quod classicum canunt multi sub specie defendendae verit- 
Verum si hic praeceptorem suum Philippum sibi imitandum proponerent, mela‘: 
sulerent tranquillitati Ecclesiae, Quoties, quaeso, lacessitus erat sanctus ille wo 
dacioribus scriptis? sed quid fecit? — pacem Ecclesiae praetulit privatae m7 
Nam quum praevideret certamina domestica allatura esse Ecclesiae et regnis 22-- 
pericula, maluit domi orare quam foris tonare. 

Jn ber Antichristomachia (©. 649— 672) wird die rbmifde Kirche, in ta’ 
monitio de superstitionibus magicis vitandis (S. 912— 949) ber Wberglank fa © 
treffend bekämpft, Wes im Geifte derſelben erleuchteten und wabrhaft aufgeklärte d 
logie, welche damals in Dänemark eine fo weit verbreitete Herrfdaft erlangt haut 
berfelben follte Alles nach der beiligen Schrift geridtet werden. 

Gin Bud de Conjugio, repudio et divortio ift prattifd -lirdenredtlig. — 7 
würdig ift nod) ein Werk de jure naturae (Vit. 1566) und der 1553 gu Franc! 
ausgegebene Lractat de gratia universali, welder nod) 1616 gum vierten Ht - 
Gießen abgedrudt ward, in bie Opuscula nicht Aufnahme fand, aber vem Br. 
tod) in bohem Wlter (1595) in einem berichtigten Auszuge wiederholt ward. 

Gine dritte Kaffe von Schriften find die exegetifchen, beren ex eime nidt 
Bahl verfakt hat: gu einigen Pfalmen, den fleinen Propheten (Lips. 1568. 4: &- 
faft allen neuteftamentliden Bildern (Johannes Evangelium. Bas. 1591. fol, & * 
gelifdjen Perifopen. Postilla in Opp., alle apoſtoliſchen Briefe. Lips. 1572 2 é. - 
einjeln). Außerdem eine Historia J. Chr. (1562. Opp. p. 1255 — 1886), fot 2" 
dem erfter Gap. bes Johanness Evangeliums mit Beziehung anf bie Weiffague “ 
Typen des Alten Ceftaments, nicht geſchichtlich, fondern polemifd) gegen bad Uxee 
magifder Rilnfle geridtet. 

Bor dieſer Geſchichte Chrifti dankt er Gott, bak Er vie Leiter ber däniſchen Kir22: 
Schulen (deren er eine lange Reihe namentlid) alé feine Freunde awfpThlt) & - 
daß fie fic) ber höchſten Cintradt in Religionsangelegenheiten befliffer wad fid 1 
nichts yur Erbanung beitragender Streitigteiten enthalten. In diefem Geifte da ?- 
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fertigheit lebnte Friedrich II. von Dänemark aud alle weiteren VBeftimmungen in Glaus 
bensſachen, inébefonbere bie Concorbdienforme! mit Sem Concordienbud ab, deffen prad- 
tiges, in Seide gebundenes, mit Gold und Coelfteinen geſchmücktes, ihm 1580 zuge⸗ 
fandted Gremplar er voll Unwillen in einen nabeftebenden Ramin geworfen haben foll, 
wie bie Annabme vderfelben in Dauentarl fogar bet Todesftrafe verboten wurde. Ho⸗ 
fpintan beridtet, ohne von Hutter deßwegen BWiderfprud yu erfabren, daß Hemming 
und ein QHofprediger die Haupttriebfedern bet diefem Verfahren ves Königs, ver das 
Corpus Philippicum neben ben Alteren Lutherifden Gymbolen annahm, gewefen fey. Das 
wird übrigens wohl nidt von direltem Einfluffe auf bes Königs Verfahren, fontern 
wohl nur fo ju verfteben feyn, da Hemming cine Hauptftiige für die Herrfdaft der 
melanchthoniſchen Theologie in feinem nordifden Baterlande war. (Bal. d. Art. Cons 
cordienbuch.) 

Trotzdem mute dieſer friedliebende Mann ſeines Kryptocalvinismus wegen Angriffe 
erfahren, um derenwillen faft allein ex in den lirchenhiſtoriſchen Darſtellungen angeführt 


zu werden pflegt, da er es aus andern Gründen weit mehr verdiente. 


on ſeinem oben genannten Syntagma hatte er ſich, wie ſchon erwähnt, ber UÜbi⸗ 
quitaͤtslehre entſchieden widerſetzt. Deßwegen angegriffen, widerrief er aus Abneigung 
gegen Streitigkeiten in der Kirche, was ſich in ſeinen Behauptungen Irriges finden 
möchte nud bedanerte, wenn er dem Könige und Lande Anſtoß gegeben. Er that dies 
in einem eigenbdnbig geſchriebenen, entſchieden ſeine wahre Denkweiſe ausſprechenden 
Glaubensbekenntniſſe vom 6. April 1576, welches Profeſſor Mafius in Kopenhagen dem 
Publikum mittheilte. Es iſt gut lutheriſch, indem es den Glauben befennt, es ſey der 
ganze Chriſtus, Gott und Menſch, ſubſtanziell im Abendmahle gegenwärtig, wo es nach 
ſeiner Einſetzung begangen würde, und ex ſelbſt bringe und reiche allen Communicanten, 
würdigen und unwürdigen, ſeinen wahren Leib und fein wahres Blut, welches evr fiir 
nné zur Bergebung der Sliuden vergoffen, et hoc corpus et hune sanguinem vere et 
realiter cum pane et vino a communicantibus sumi, ita ut sit verus cibus ac potus, 
quo homo pascitur, reficitur et vivificatur ad vitam aeternam. Und dod wufte der 
orthodore Giferer Gamuel Andred iu Marburg (Epist. ad Anton. Horneck. Marp. 1690) 
dies Bekenntniß fo gu oreben, daß es den Calvinismus feines Verfaſſers erweifen follte. 

Hemming ward nod in voller Rraft auf Andringen von des Königs Schwager, 
Kurfürſt Auguſt von Gadfen, feiner Aemter entlaffen und erbielt 1579 ein Ranonifat am 
Dom gu Roeskilde, welded er in Rube bis gu feinem am 23. Mai 1600 im 87. Lee 
benSjabre erfolgten Dobe bebielt. Er erblindete in feinen legten Lebensjabren, wohl cine 
Folge feiner vielen und angeftrengten Arbeiten. Vorher aber gab er noc mebrere 
Schriften herans, unter anbdern cin febr hochgeſchätztes Bud Jmmanuel wider Jatob 
Undred, ben groken Berfedtes der Ubiquitätslehre (1583, wie es ſcheint febr felten ges 
worden, and dem Berfafjer dices Urtifelé nicht zugänglich, obwohl es gu Franlfurt 
1615, alſo lange nach des Verfaffers Tobe, mit ciner biftorifd) merhwirdigen Borrede 
berauGgegeben ward, in welder Beiträge zu bem Schickſal ver Concordtenformel in 
Danemart geliefert werden). Seine gemafigte and friedlicbende Ridtung blieb in feinem 
Baterlande nod lange nad ibm berrfdend, feine — find unverdienter Weiſe jetzt 
nur zu ſehr vergeſſen. 2. Pelt. 

Hente, Heinrid Bhilipp Konrad, Profeffor dex Theologie gu Helmſtädt von 
1778—1809, war am 3. Juli 1752 zu Heblen, einem braunfdweigifden Dorje an der 
Wefer, geboren. Kurz nad feiner Geburt wurde fein Vater als Prediger an die Garni⸗ 
fentirde St. Aegidien nad) Braunfdweig berufen, ftarb aber dort ſchon 1756, und 
einer feiner Collegen, ber Genior E. L. Pabſt, nabm fig der verwaisten Familie, beſon⸗ 
ders dieſes jüngſten Sohnes an, welder unter feiner Leitung querft auf dem Waijenhaufe, 
dann anf der Martiniſchule gu Braunfdweig unter Dt. F. Sörgel fo früh eine fo aus⸗ 
gezeichnete Schulbilduug erbielt, daß ex ſchon vor feinem Abgange zur Univerfitdt im 
Winter 1771—72 als Lehrer der zweiten Klaſſe des Martineums eintreten fonnte. And 
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in Helmſtädt, wohin er Oftern 1772 abging, beſchäftigten ibn anfangs mehr philologiſche 
Studien als theologifce; von ben dortigen Lebrern der Theologie, Aut. Gul. v. d. Hardt, 
J. F. Reblopf und Joh. Ben. Carpzov, wurde vornehmlid nur der Legte fein Lehrer, 
bod aud er, ber Verfaffer des orthodoxen liber doctrinalis theologiae purioris vom 3. 
1767, bielt als guter fadfifder Bhilolog Vorlefungen Aber Lucian, Aelian und Arifto- 
phaned, wie er aud) feine blog ber Worterklärung ded N. T. gemidmeten Borlefungen 
von anbern and auf daé Dogma eingebenden exegetiſchen Vorträgen fied, und jene 
unter den philoſophiſchen ankündigte. Durch GL B. Sdirad, einen feimer Lehrer in 
der Philologie und in den „ſchönen Wiffenfdaften,« ward er friih mit Recenfionen and 
kleineren AUrbeiten fiir deffen Zeitidriften beſchäftigt, und 1776 mit ber Redaction ber 
von Schirach feit 1770 berausgegebenen lateiniſchen Zeitſchrift Ephemerides literariae 
Helmstadienses beauftragt; in bemfelben Jahre wurde er Wagifter, und im folgenden 
Profeffor ber Pbhilofophie, hielt Vorlefungen über Klaſſiker, Geſchichte ver Ltteratur 
und ber Bhilofophie’, Logi! und Aeſthetik, aber auc) ſchon ein curforifdes Exegeticum 
fiber das ganze N. T., und Difputatorien über philofophifde und theologifde Gegen⸗ 
finde *). Go fonnte ibm anf 3. C. Belthufens Betrieh bereits 1778 ver Vortrag der 
Kirchengeſchichte und dazu eine auferorbentlide, tm J. 1780 eine orbdentlide Profeffur 
ber Theologie und bie Doctormiirde Abertragen werden, und obwobl er, wie Carpgod, 
welder 1780 fein Sdwiegervater wurde, fetne philologifden Vorlejungen nicht gang auf⸗ 
gab (f. R. E. Th. 3. S. 497), und die HeranSgabe ber lateiniſchen Literaturjeitmg (Ephe- 
merides lit. 1776—77; Commentarii de rebus novis literariis 1778—81; Annales lite- 
rarii 1782—87) bié 1787 fortführte, fo war dod von nun an feine vornehmſte Thatig- 
feit feinem theologijteen Lehramte gewidmet. 

Der Weg, auf weldem er gu diefem gelangt war, hatte ihn nidt fo ſehr durch die 
Schulen rehtgliubiger Theologen, alé dure allgemeinere humaniſtiſche, philologifde and 
philofophifde Studien hindurch geführt; bie Zeit, wo dies geſchah, war die des vorfan- 
tijden Naturalismus, und der Ort war dad Eleine Laud, wo damals von 1770—1781 
Leffing lebte und wolfenbüttelſche Fragmente, Schriften gegen Götze und Nathan den 
Weifen (1779) herausgab, und wo der geringe Widerftaud, welden er babet tn den höch⸗ 
fien Verwaltungsbehörden fand**), fetnen Einfluß anf die jiingere Generation nur ver- 
mebren fonnte. Wher Cheologie ift nidt Religton, und wie Redtgldubigheit nicht immer 
Chriſtſeyn ift, fo and Heterodozie nicht immer Unchriſtſeyn; die vorherrſchend fritifde 
Richtung, welde Henke unter folden Umgebungen in ber Cheologie erbielt, ſchloß bei 
thm von feiner Kindbeit ber die treufte und lebendigfte Verebrung gegen Chriſtus nicht 
aus. Mur war er freilid) nidt Particularift, foudern Univerfalift; und wie er in der 
Grbße und Schouheit ber Philofophie und Poefle ded Altecthumé Spuren und Gaben 
Gottes anzuerkennen fic) nicht erwehren fonnte, fo war es aud) befonders bie in der 
menfdliden Geſchichte Chriſti erſchienene Herrlidleit, in welder ex, wenn nicht die Gott- 
beit, dod) bie Gattlicdjteit Chrifti, und die Thaten Deffen, der ihn gefandt bette, au erlen⸗ 
nen vermodte, und fo wurde er weiter biernad geneigt, unevangelifde Eutſtellung ded 
einfachen lirfpringliden und Ueberladung mit Menſchenſatzung nicht etwa erſt feit dem 
4. und 5. Jabrbundert, fondern ſchon anf viel fritheren Entwidlungéfufen der Theologie 
und der Ghriftologie yu ftatuiven. Dies, und daß er im Zuſammenhang damit bad Wert 
Vorifti nur befonders als voltommenfte Vertindigung und Bdebung der einen allgemei: 
uen religibfer und ethiſchen Wahrheit betradtete, welche er alé eine dem Vermigen nad 
unverlorene göttliche Mitgift jeded Menſcheugeiſtes woransfegte, machte ibn freilid oft 


*) Weber dtefe feine erjte Zeit und feine Lehrer cine ,biographifde Rotig” iu der Darwuſt. 
Allg. R.3. 1831. 6. 1381. 

**) Guhrauer, Leffings Leben, &. 1854. Th. 2. G6. 190-96. 315. Am 6. Yuli 1778 
hatte dad Confiftorium an den Herzog beridtet ,von dem Aergerniß, weldhes dad Bud vom Fwede 
Jeju und felner Ginger erregt babe.” 
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eingenomimen und fdrwarafebend gegen Bieles, wads im Lanfe ber chriſtlichen Jahrhunderte 
in ber Lehre und Gefdhidte ber Kirche aus dem VBediirfniffe vollendeterer Anerfennung 
bes Gittliden in ber Sendung Chriftt hervorgegangen war. Dod zu der Revifton der 
vorgefundenen Xheologie and zu der Reinigung derfelben von manden willkührlichen 
Wnnahmen, gu welder die Aufklärungsperiode berufen and beftimmt war, gu ber in der 
evangeliſchen Kirche niemals auszuſetzenden Unterfdeibung jeder fpdteren und fo and ihrer 
eigenen theologifden Tradition von bem nod) unverarbeiteten Schriftwort tonnte aud 
dieſe Cinfeitigheit bas Dhrige beitragen. „Die Henke'ſche Kirchengeſchichte,« fagt der neufte 
Geſchichtſchreiber diefer Wiſſeuſchaft*), vift, wenn wir nur auf die Confequenj, mit wel- 
cher der leitende Gefichtspuntt durchgeführt ift, die Ranft ber Darftellung und die befou- 
nene Beherrſchung des reidbaltigen, aud mit der Specialitdt ded Cingelnen gegebenen 
Stoffes feben, eines ber vorgliglidften Werle ber kircheuhiſtoriſchen Literatur;« aber wie 
die alte lutheriſche Kirchengeſchichtſchreibung feit Flacius bie früheren Jahrhunderte ber 
Kirche nad vem Lutherthum gemeffen und biernad faft mebr Antidriftenthum als Chris 
ſtenthum darin gefunden hatte, fo hatte auch bier ber Hiftorifer, flatt jedes Zeitalter in 
feiner Art und Berechtigung nud anf feiner Stufe anguerfennen, nad feinem eignen 
Maß, wie verſchieden diefes awd) von dem der Centurtatoren war, ein ftrenges Gericht 
ergeben laffen aber Ales, was ihm hiernad Mißbrauch, BVerfalfdung oder and nur Ueber⸗ 
ladung und entbehrliche Ausfdmiidung bed einfaden Urdriftenthums gu feyn ſchien, eine 
Veurtheilung, welche befonders auf die ältere Dogmengeſchichte angewandt am unginftig- 
ften auéfiel, wabrend fie yu der Darftelung des 17. und 18. Jahrhunderts fo viel beffer 
pagte, daß in dieſen PBartieen bas Werk nod nidt fiir veraltet gelten tann**). Jn ähn⸗ 
lider Weife, aber mit nod) größerer Pracifion des eleganteften und bod eigenthimlid 
farattervollen lateiniſchen Ausdruds, fegte feine Dogmatit ***), was fie als unverbildetes 
Urériftenthum vorausſetzte, aller fpdtern Lehrentwidelung alé einer Veranderung und Vers 
fennung deffelben entgegen, und vermodte dabei eigentlich feine andere göttliche Wirkungen 
tm Chriftentbume und in der Kirche anguerfennen, alé die durd die überwältigende Kraft 
ber Lehre und des Heiligen Leben® Chrifti geſchehenen und fortwabrend gefdebenden tf). 


*) Baur, die Epoden der kirchl. Geſchichtſchreibung, 1852. 6. 196. 

*°) Gm J. 1788 und 1789 erſchien zuerſt in gwel Banden ,,allgemeiner Geſch. der chriſtl. 
Kirche nad) der Feltfolge” die Geſchichte der 15 exten Jahrhnuderte; daranf 1791 und 1795 in 
zwei folgenden ausführlicher das 16. und 17. Jahrhuundert; eine 4. Auflage diefer vier Theile 
Braunfdwelg 1800—1806. Die „Kirchengeſchichte des 18. Jahrhunderts“ tft in einem fünften 
nnd fedsten Bande (1802—4) angefangen, aber wnvollendet geblieben. 

***) Lineamenta (nstitutionom fidei Christianae htstorico-eriticarum, Selmftddt 1793, die zweite 
wenig verduderte Gearbeltung 1795. Handſchriftliche Fufdge fiir eine dritte, welche nicht erſchienen 
ift, zeigen mehr Eingeben anf Kantiſche Lehren. 

+) Zu den bezeichnendſten Gagen darften gehören §. 2: Omnis rerolata religio paniatim 
in rationalem transit, et eo enitt potest homo, ot alienae institation! non amplins fontis sed 
canalie, non lucts sed lucernae beneficium tribuat, qno quas ipse nune demom sua opera explo- 
ratas habet netitias facilius et maturias ad ipsum deductae sunt, §. 4.: Diceres, allam reli- 
gionem veram, aliam falsam esse. Praestat fateri, allas — cogitationes et actiones, nominis 
causa susceptas, rationi sanae magis congruas et sibi constantes, alias magis incongruas esse 
et secum pugnantes. §. 8: Unica religionis Chr. divinam originem explorandi via et ratio — 
illa est, quae ab ipsa interna et propria doctrinae Chr. indole ducitar. Haec inquam est, ut 
placita fllias ex fontibus sats cognoscere, cum sanae ratiouls prasceptis et secum ipsa conferre, 
Veritatem et praestantiam illoram intelligere, virtutem et efficientiam persentiscere, atque sic 
experiri usa nostro studeamus, utrom re vera landem eam mereantur, quam primes eorum auctor 
illis adseruit, Jo. 7, 16. 17; 1, 47. 8. 15: tsi spiritu divino se dopatos et actos nonnum- 
quam profiteantar (scriptores N. T.), haudquaquam tamen inde consequitar, ut modum aliquem 
singularem quo Deus Mis, et quando scriberent maxime, adstiterit fingamas. §. 18: Theologta 


est philosophia circa religionem Chr. §. 22: Religtonis Chr. placita — videntar eo redire 
47* 
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Auch feine Eregefe des N. T., von deffen Schriften ex bloß den zweiten petrinifden 
Brief fiir unddt und die Apolalypfe nicht fir ein Werk des Coangeliften Johannes hielt, 
gewann an Snbalt und Methode am meiftcn durch feine vertraute Bekanntſchaft mut der 
gangen klaſſiſchen Literatur bes Alterthums, während ihm die VBergleidung mit dem A. T. 
wertiger gu Gebote ftand *); nod) mehr wurbe fle feinen Schülern fiir die Anregung 





omuia, ut discamus, homines nos ea lege et eo consilio natos esse, ut ad maforem semper com 
summo Numine similitadinem contendamus. Apparet inde simul, quaenam placita reliquis 
graviora sint, seu quinam articuli magis vel minus fundamentales dici mereantur. §. 35: Pri- 
mitiva Def virtus infinita bonitas. §. 49: Christus doctrinam hanc popularem (de angelis) 
qualem reperit intactam reliquit, nunquam data opera illustravit. §. 67: Nomen illad meta- 
phoricum (filii Def) non est naturae, sed partim virtutis, qua excellit qui Ulud nomen gerit, 
amorisque, quo Deus illum propter hanc virtatem afficit, partim vero et praecipue honoris et 
muneris. §. 69: Apparet, quam paucae sint particulae, qnas ad Catholicam de trinitate doc- 
trinam sacri libri contaleriot. At recte intellectam nemo facile merito suo absurdam dixerit. 
Sed non obscurum est, per fervidum dogmatis hulus tuendi stadium longe plura ac maiora damna 
quam commoda in rem Chr. illata faisse, §. 75: Homo similis Deo haud nascitur, sed fit. 
Haec praecipua est naturae nostrae dignatio et destinatio, ut a parvis initiis per continua vir- 
tutis incrementa ad maiorem cum Deo similitudinem emergamus. §. 76: Vitam hance post fata 
secuturam solum ad animum pertinere, corporis materia terrea et sors patefacit, §. 84: Caven- 
dum, ne peccandi facultatem cum ipsis vitiis, ignis materiam cum incendio permisceamus, — 
vel parvalos adeo recens in lucem editos indignationi divinae obnoxios esse dicamus, guod ne 
de catulis quidem sanus quisquam ausit dicere. 8. 86: Apparet, gravius leviusque infinitis 
gradibus peccari, et argutabantur sane, ei qui inter Stoicos vel Scholasticos omnia peccata vel 
aequalis vel adeo infinitae culpae esse docerent. §. 92: Nemo dicere ausit, plerosque malus 
tam daros ac desperatos ex hac vita decedere, ut resipiscere plane nequeant. Deinde, quia ut 
felicitatis bonorum ita miseriae malorum aequabilem proportionem ac certos gradus, ad mensu- 
ram iustissimam constitutos, futuros esso nemo negat, igitur apparet etiam beatoram ac dam- 
natorum statum post hanc vitam haud ita secretum ac disparatum cogitari debere, at omnes 
aut summe felices, aut summe miseri sint. §. 103: Videmus (Jesum) non tam politicae quam 
moralis rerum conversionis auctorem et antesignanum, non tam regem quam prophetam esse, — 
atque locutiones, quae in N. T. de regio officio illias usurpentar, fere semper allegorice intel- 
lectas, §. 106: Quare Paulus etiam inter Athenienses ab illa Jesu tanquam Christi commen- 
datione prorsus abstinuit. §. 116: Pertmet omnis hic actus fustificationis et remissionis, qua- 
tenus in eo est mutatio, magis ad sensum et cogitationem hominis, quam ad decreta Dei. 
Veniam obtinuit homo, pro pio et iusto declaratus est, et aliae hoe genus locationes nihil aliud 
significant, ac: homo iam scit, cognitum persaasumque habet , nihil] sibi timendum ab fra Dei, 
se potins ita, ut ipse omnis pravi osor rectiqne studiosus est, Deo gratum et caram esse. (Ma: 
Ceéterum remanet hoc: Sudiav ov Sére1s GAN Uranow, hace igitur gratior ost Deo, quam 
sacrifiedi quidqaam , si vel sit ipsius Christi sacrificiom.] §. 122: Amplecti Christi doctrinam, 
hoc est simul pacare animum suum, in cogitando Deo omnem servilem metum, omnem diffi- 
dentiam et suspicionem excutere, etc. Si qui vero ad hance pacem sibi reddendam — adspec- 
tabili quasi aliqno remedio {ndigeant (non indigent autem edocti rectius) iis etiam, et quam 
maxime, consultum it doctrina Chr., ostentando mortem Christi piacularem, in qua tanquam in 
severitatis et lenitatis divinae monumento fidem et spem suam reponant. §. 127; Ad verita- 
tem Christianam redeuat illa omnia, quae fleri a Deo et fieri in homine debere per istam actuum 
divinoram descriptionem declarant; haec enim veritas Chr., seu per doctrinam Chr. ipse Deas, 
illustrat, emendat, refiugit, pacat, corroborat et firmat mentees humanas. Igitur omnem illam 
Dei operationem indirectam et ordinatam vocandam esse patet, nec differt modus eius ab illo, 
quo Deus vitam nostram conservat, vel colendo exornandoque bonis artibus ingenio hamane 
prospicit. 

*) Beitrage gur Kritik und Exegefe des N. T. wie aur Hiftorifden und ſyſtematiſchen Theos 
logie, in feinen deutſchen Settfdriften: Magasin fir Rel.⸗Philoſophie, Cxegeſe und Kirchengeſchichte, 
6 Bde. Helm. 1794 —96, neues Magazin, 6 Bde. Helmſt. 1797—1802, Archiv far dle nenſte 
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werth, weldje ihnen gerabe bier durch feine tiefe und innige Berehrung Chriftt zu Theil 
wurde *), Dad Geide wurbe auc) feinen praktiſch theologifden Vorleſungen nud Uebun⸗ 
gen nachgerühmt; feine eigenen Predigten **) zeigen im Vert faft nur Berftand, raft, 
Beobachtung, maännlichen Ernft, aber hinter diefer feften Haltung ift bie große Reizbar⸗ 
feit und Weichheit ſeines Gefühls ſchamhaft verborgen; fo famen nad ihm anc in der 
Sirdhe im Großen die beften Früchte ded Chriſtenthums meift nidt vor bie Angen der 
Belt und der Gefchidte, fondern blieben verſchloſſen in die Heiligthümer der Haufer nnd 
ber Herzen ***), 

Vorzüglich in Henke’s fpeciellem Baterlande hat feine verebrungerwedende Perfbn: 
lichleit ſeiner theologiſchen Richtung von Helmſtädt aus eine bis jest nachwirkende Aus- 
breitung gegeben, weldje bier fpiter nod) bon Galle aus durch zwei feiner Schiller, 
Geſenius und Wegfdeider, erhalten wurde. Vom braunfdweigifden Lande, deffen treff⸗ 
lider Herzog ifn anc 1786 zum Abte des au einem evangelifden Seminar eingeridteten 
Rlofters Midaclftein, 1800 gum Generalfnperintendenten einer Didcefe (bod wurde er 
niemals orbinirt), 1803 gum Abt oon Rinigélutter und 1804 zum Biceprafidenten des 
Confiftoxiumés und gum Ephorus bes Collegium Carolinum erhoben hatte, ohne ihn 
daburd von feinem Lebramt in Helmftddt zu trennen, war ex and durch ſehr giinftige 
Vernfungen an andere Orte, 3. VB. 1803 nad Berlin alé vortragender Rath in Univer- 
fitétés und Schnlſachen, nidt yu ſcheiden. Defto mehr ward fein Ende durd ben Unter⸗ 
gang bes Herzogthums, welder anc ben feiner Landesuniverfitdt voransfeben ließ, bes 
fdlennigt +). Als Abgeoreneter ver braunfdweigifden Pralatencurie im Augnft 1807 
3u Hulbigungen gegen den neuen Konig von Weftphalen nach Paris gefdleppt ++), nachher 
nod) mebrmals gu deffen Reichsſtändeverſammlung nad Caffel zu reifen gendthigt, kehrte 
er 1808 fran? an Leib und Seele guriid, und ftarb fdjon vor Anfhebung der Univerfitdt 
(1810) am 2. Mai 1809, nod nist 57 Jahre alt. 

Tine Lebenshefdreibung „von zweien feiner Sdhilers G. R. Bolmann und BW. Wolff, 
Helmſtädt 1816. Der Artifel Henke in der Erſch und Gruber'ſchen Encykl. (2,5, 300 - 14) 
und im braunſchw. Magazin 1852 S. 219—23 (and Berlin. K.3. 1862 S. 561—66) 
von feinem jüngſten Gobne E. Hente. 

Henod oder Hanod (79, Sept. Hvay). Es gab vier Manner diefes Namené, 
ber erfte war der älteſte Sohn Rains, 1 Mof. 4, 17., ber eine Stadt gleiches Namens 
baute, ein anberer der altefte Sohn Rubens, 1 Mof. 46, 9. 2 Moſ. 6, 14., ferner ein 
Gobn Midians, 1 Moſ. 25, 4. Diefe bret werden von Luther Hanod genannt. End⸗ 


Rirhengefhidte, 6 Sde. Weimar 1794—99, RMeligionsannaten. 12 Hefte. Brannſchweig 1800—5. 
Seine meiften fat. Abbaudluugen in den Opusculis academicis, Leipgig 1802. 

*) Bifhof Drafede Gegengte, ,Heule wußte uns madtig an erſchüttern; ec Gat und ta ſeinen 
exegetiſchen Borlefnngen ber den Johannes recht oft die Feder ané der Hand, und die Thrdven 
in die Augen dictirt.” Braunfdw. Mag. 1852. 6. 219. Gin anderer Schiller fagt: Ecquid 
ficti in Ulis oculis, qui ultima redemtoris fata enarranti obortis lacrimis madebant! ecqnid 
palam compositi in illis genis, quae sacrosancti mortaliam magtstri parabolis commentandis 
immoranti Jaetissima vere coelestis sapientiae ita nobiscam commaunicatae admiratione rubesce- 
bant, Gedächtnißfeier der Univ. Helmftadt. 1822. S. 62. 

**) Swei Gammlungen derfelben, Braunfdw. 1801 u. 1803. Dagu unter andern eine Prez 
digt ,am Rrdnungéfefte Napoleons” 1806, auggehend von Hiob 2, 10. Eine prattifd-theologifde 
Zeitſchrift Eufebia, 3 Bde. Helmit. 1797—1800 follte nad dem Wunſch ded Hergogs (Blatter 
aus dem Archiv der Tolerang 1797, 3, S. 25) liturgiſche Reformen vorbereften. 

2%) Kirchengeſchichte des 18. Jahrhunderts. Th. 1. 6. 2. 

t) Anders Eylert, Karakterzüge Friedrich Wilbelms MI. Th. 1. S. 228 und mit nenen 
Unridtigfeiten Th. 2, 2, 6. 286, auf Beranfaffung der in der vorlepten Rote gedadten Predigt 
vom J. 1806. Berichtigt Anges. A. 8. 1843. Beil. Rr. 302, und Verliner KB. 1847. 6. 319. 

Tt) Ueber fetne dortigen Gefdhafte v. Robert, Beltradge anv Staatengeſch. Deutſchlande ix 
der wapoleont{Gen Zeit, H. 1. Riel 1852. 
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lid) ber Sohn Jareds und Vater Methufalahs, 1 Mof. 5, 18. 21., ver Henod ocx 
Luther gefdrieben wird, und mit dem wir e8 allein gu thun haben. Rad tem wm 
zweideutigen Sinne der Schrift, 1 Dtof. 5, 24. Hebr. 11, 5. vgl. Gir. 44, 16; 49, 16, 
ift ex in Folge ſeines gottgefilligen Lebens in einem Alter von 365 Jahren lebendy y 
Gott entriidt worden. Wenn man damit das Zeugniß Jud. B. 14. 15. vergleicht, f 
hat man ibn als einen Prediger ber Geredtigteit wie Noah gu benken, der in vielfadn 
Kampfe mit ben gottlofen Menſchen feiner Zeit ftund, und mit feinem Zengniß bercitt 
bem Gpott und Hobn eines unglanbigen Gefdledhts ausgefest war, weßwegen Hex 
ibm dieſes Zeichen feines Woblgefallens bewies, um dadurch auf's Rraftigfle auf am 
unglaubige Welt einguwirfen. Won ver jiidifden und arabifden Gage wird er (kx 
verberrlidt, weniger aber wegen feiner Frömmigkeit als wegen feiner Kenntniſſe. & 
wird als Erfinder der Buchſtabenſchrift, Rechentunft und Aftronomie gepriefen unt al 
Verfaffer mehrerer Sahriften, befonders eines prophetifden Budes, das im Aethiopifde, 
aus ber griechiſchen Sprache iiberfegt, erbalten und feit 1773 nad) Curopa gett 
worden ift. Ob diefe Gagen fic an etwas Gefdidtlided anlebnen, ober unr oud ta 
Namen, ver die Bedeutung Cingemeihter hat, gefloffen find, ligt fic) nicht beftinan 
Das aber ift gewiß, bak das Buch, welches feinen Ramen führt, nicht Alter ift ols tu 
Griftlide Reitalter. Winer, Dorner und Andere laſſen e8 von einem Jubden ded 1. Jay 
hunderts verfagt feyn, wogegen Ewald, fr. Gefdh. 3, 6. S. 397 es richtiger an ta! 
Ende des 2. Gabrhunderts vor Chriftus fest. Die Stelle Jud. VB. 15. findet fid jeted 
nicht wörtlich in demfelben, und fo ift immer nod) die Möglichkeit vorhanden, taf ta 
Verfaffer bes Judas⸗Briefes aus einer anderen und reineren Quelle geſchöpft hat Cx 
nene Wusgabe und Ueberſetzung dieſes merkwürdigen Budes, welches aud) Liide ia ta 
Ginleitung zur Offendarung Johannis einer eingehenden Betradtung würdigte, « 
kürzlich (1855) von Dillmann in Titbingen erfdjienen. Hieher gehdrt auch die 14 
ju Göttingen erfdienene Wbhandlung über das athiopifdhe Buch Henokh, Cuties 
Ginn und Zufammenfegung von H. Ewald. Vaibingcr. 

Henotifon, ſ. Monophyfitifde Streitigkeiten. 

Menricianer, ſ. Heinrid von Laufanne. 

Henſchen, f. Acta S. S. 

Heraklas, gebürtig aus Alexandrien in Aeghpten, ward nebft feinem Bruder, ta 
h. Plutard), der um 204 unter Raifer Septimius Severus den Martyrertod erlitts, 
im Heibenthum erzogen, fpdter aber gum Chriftenglauben bekehrt. Er liek fig atl 
Longin, Plotin, Origenes u. A. von Ammonius Saccas in der neuplatonifdes Pe 
fophie unterridten, ward fodann von Origenes gum Catechiſten zu Alegandrien ket 
endlid) im Sabre 232 Bifdof dafelbft und ftarb 274. Eused. hist. 1. 1. Hiere + 
vir. illustr. Z¥llemont, hist. eccl. t. 3. Baillet, Vie des Saints. é. 

Herakleon, ein Gnoftifer yu Anfang des 2. Sabrhunderts, ver nak Cheer 
Alex, Strom. IV. p. 502 ein Schüler Valentins war, und fic durch mehr mifferid: 
lide Befonnenheit vor Underen der Wlerandriner vortheilhaft auszeichnete. Seine 5 
ren Lebensumftinde find fo wenig alé feine Heimath und fein Wufenthaltsort fide *- 
fannt; bod) fpredjen bie meiften Andeutungen für Aeghpten. Er beſchäftigte fid © 
zugsweiſe mit Cregefe, und fdrieb einen Commentar über bas johanneiſche Crangd=t 
aug bem Origenes in feinen tomis fiber den Johannes bedeutende Bruchſtüde oe 
wabrt hat. Sämmtliche Fragmente des Herafleon find zuſammengeſtellt von Ors: 
spicileg. patr. et haeretic. IT. p. 80 sq. Auch iiber das Evangelium bes Lula fdez - 
einen Commentar gefdrieben ju haben, wenigftend läßt fic) died aud der Grflim 
Herafleons über Lul. 12, 8., die Clemens von Alegandria (Strom. IV. 503.) ssfitt 
vermuthen. Neander fällt in feiner Kirchengeſch. IT. 485. folgendeS Urtheil dba 
„Herakleon brachte einen tieferen, auf bas Inwendige gericdteten religidfen Sim 7 
einem, wo er nidjt durch die theoſophiſchen Gpeculationen irre geleitet worden, e 
Verftande zur Erklärung dieſes Coangeliums; aber was ihm feblte, war der Sim = 
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bie johanneiſche Cinfalt und die Kenntniß oder Anerfennumg der Grundfätze einer grams 
matiſchen und logifden Auslegung überhaupt, ohne weldhe aud in der Erflarung der 
biblifdhen Schriftſteller aller Willlür freier Spielranm erdffnet ift. Heralleon meint swhr 
anfridtig, feine Cheologie aus bem Johannes abzuleiten; aber er war gang von feinem 
Syſteme eingenommen und mit feiner ganzen Denke und Anfdauungérweife in demfelben 
fo ſehr befangen, bak ex fid gar nidt fret von bemfelben bewegen fonnte und unwill- 
kürlich die Anfidten und Ideen dbeffelben in die heil. Schrifien, welde er als Quelle 
göttlicher Weisheit betrachtete, hineinlegte.4 Cine verniinftige Anficht hatte diefer Gno⸗ 
ftiter oon dem Martyrerthume. «Die Menge,» fagt er, „hält das Belenntni® vor ber 
Obrigheit für bas eingige; mit Unredt! dieſes Belenninig können ja aud die Hendler 
ablegen. Es ift died eine befondere Art des Belenntniffes, es ift nicht das allgemeine 
oon allen Chriſten abzulegende Belenntnig, bas Bekenntniß durd Werke und Hand⸗ 
lungen, die dem Glauben an Chriftus entſprechen. Diefem allgemeinen Belenntniß folgt 
wud) jenes befondere, wenn es Noth thut und die Vernunft es erheiſcht. Es finnen 
Ihn folde, vie thn mit bem Munde defennen, durch ihre Werle verlengnen. Nur die- 
enigen befennen ihn wabrhaft, welde in feinem Belenntniffe leben, in welden and er 
ielbft befennt, indem er fle in fic anfgenommen bat und fle ibn in ſich aufgenommen 
yaben. Deßhalb fann er fic) felbft nie verleugnen.«  Diefe Wenferungen legen nidt 
Nein dem Handel einen grbgeren Werth bet, als die urfpriinglidhe Ridtung der Gno⸗ 
tifer guzulaffen fdien, fonbern verrathen aud) eine Neigung mit dem Glauben fic gu 
efreunden. Und fo finden wir in dieſer ſpäteren Entwidelung der valentinianifden 
Soule hurd) Herafleon eine Borbereitung dveffen, was von den Kirchenvätern alsbald 
n Betreff der allegorifden Schriftauslegung wie ber prattifden Richtung weiter ausge⸗ 
ildet werden follte. Zh. Preffel. 
Heraklins, Raifer des oftrdmifden Reis von 610— 641, war der Sohn des 
Statthalters Herallinus in Afrifa, erhob fic) gegen Phokas, ben er hinridten lief, und 
ard dann als Staifer anerfannt. Er fand bad Reid) in gréfter Sdwide und Un⸗ 
rbnung; von der einen Seite verbeerten bie Avaren bad Land bis vor die Thore Kon⸗ 
‘antinopelé, unb belagerten fogar 618 diefe Stadt, anbererfeits batten bie Perfer unter 
xem Konig Chosroes die aflatifden Reichsländer überſchwemmt und fogar Aegypten 
robert. And Serufalem war im Jahre 614 in die Hanbe ber Perfer gefallen, viele 
chriſten getBdtet, alé Slaven fortgefdleppt, oder der neſtorianiſchen Rirde ſich angus 
hließen gendtbigt, Rirden und lifter zerftirt. Herallius jog, nachdem er die Avaren 
urd Geldgefchente befriedigt hatte, felbft gegen vie Perfer an Felde, befiegte nad 
(ibvigess Rampf ven Rinig Chosroes und zwang defjen Sohn and Nadfolger Siroes 
n Sabre 628 gu einem ffrieden, in weldjem Wes, was bie Perfer erobert batten, 
ud) bas Hols vom Kreuze Chrifti, weldes ans Gerufalem entführt worden war, zurüd⸗ 
egeben werden mußte. Das nod vorhanbene ausführliche Schreiben, dat Heratlins 
ber diefe Angelegenheit nad ber Hanptftadt fchidte, wurde den 15. Mat unter lautem 
mbel in der Sophienkirche verlefen. Nicht lange darauf jog der Kaiſer anf einem mit 
lephanten befpannten Triumphwagen in feine Refideng ein, und trug das Kreuz, nach⸗ 
m er allen Schmuck abgelegt hatte, mit enthlgten Fifen auf ben Calvarienberg. 
iefes Ereigniß wird feit 631 durch ein eigenes Feft (festum exaltationis sanctae crucis 
n 14. Geptbr.) gefeiert. Rad einer, übrigens verdächtigen Nachricht arabifder Schrift⸗ 
ler, des Eutychins und Elmacin (cf. Hottiager, hist. eccl, N. J. P. I. p. 222) fol 
erallius nad) Wiedereroberung Ferufalems alle Juden aus Rade haben niederhauen laffen, 
igleid ex ihnen kurz zuvor Sdug und Sdonung eidlid verfproden habe. Zu diefer 
enlofer Handlung fey ex vom Patriarden und Klerné Jeruſalems beftimmt worden, 
ele die Schuld anf ſich genommen und die Sinde des Eidbruchs burd ein jährliches 
aften, feither bat Faften des Herallius genannt, abzubüßen verfprodjen bitten. Die 
rige Regierungtzeit ded GHeraflins ward ibm durch Cinmengung in kirchliche Lehr. 
ceitighetten getrübt. In Syrien, Mefopotamien, Armenien und Wegypten hatter die 
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monotheletifden Lebrfage wiele Anhänger fid) ermorben, unb einen großen Theil ta 
Ginwohner dieſer Provingen der fLatholifden Kirche abwendig gemadt. Heraflins ka: 
nbht bloß ein religidfes, fondern and ein politiſches Intereffe, durch die Btederoerin 
gung ber bedentenden monophyſitiſchen Bartet mit der herrſchenden Rirde bes griedilec 
Reichs bie Macht deffelben moc mehr gu erhdben. Die Unterredungen mit meanest: 
tiſchen Bifdofen, mit benen ev auf feinen Felbgiigen gegen die Perfer tm Jahre «& 
und den folgenden Jahren gufammentraf, erregten in ihm ben Gedaufen, daß die Ferns 
von Einer göttlich-menſchlichen Wirkens- und Willensweife Chriſti dazu dienen tense, 
ben Gegenſatz zwiſchen ber monophyſitiſchen Partei und der die Beſchlüſſe des chelcee 
niſchen Concils feſthaltenden katholiſchen Kirche, wenn nicht auszugleichen, doch ye ver 
decken, und für die kirchliche Einheit unſchädlich zu machen. Demgemäß erließ ver Lara 
im Jahre 622 mit Zuſtimmung bes Erzbiſchofs Sergius von Konſtantinopel em Hat 
ſchreiben an alle Biſchöfe, worin der Gebraud des Ausdrnds pea éoew 77 Evegyea re 
yorsov zur Wiedervereinigung der Monophyſiten empfohlen ward. Es ſchien ein gls?. 
lider Gedanke, auf viefen Reſt der Uebereinftimmung mit denen, weldhe zwei Rena 
beharrlid) verwarfen, den Frieden griinden gu wollen. Jn der That ließen fim ange 
blidlid) viele Getrennte dadurch zur Riidfehr in die fatholifde Kirche Lewegen, x: 
felbft der Pabſt Honorius in feiner Ep. ad Sergium neigte ſich gu biefer zweideu zer 
Formel bin, in welder nicht einmal erflirt war, ob die seca Evepyec etme goitlice. 
ober eine gottlide und menfdlide zugleich, oder vielletcht eine Miſchung aus beiden fs. 
Nur ber Mind Sopbhronius, ſpäter Patriard von Dernfalem, erhob fic) mut f 
Oppofition gegen ben Cinigungsverfud. Da bhiedurd ver Streit fortdauerte, bids 
Heraklius fiir nvthig, zur Beilegung veffelben ein gewöhnliches Mittel, welchet t> 
Uebel nur drger madte, anguwenden. Cr erlieR im Sabre 638 ein dogmatiſches C2 
unter bem Namen ber ExFeors tro migewc, ohne Bweifel rad Werk bes Sergine, tx 
fic) 3u gilnftig für die Lehre von der Cinen Willené- und Wirkungéweife ansfyrad, = 
daß es bie Gegner zu berubigen vermodt hatte. Zwar fonnte Sergius gu Qonftanta::: 
leicht eine arvvodog Evd ruovow gu Stande bringen, welde das neue Religionéedrh -. 
hieß, und aud) bei ber Mehrheit rer übrigen Biſchöfe Aſiens mar es nicht ſchwer rx-t- 
zudringen; aber nicht fo mächtig war ber Arm des Kaiſers in den Provinzen ves w= 
lidhen Wfrifa und Italiens, wo ein felbftindigerer bierarchifder Geift bem Einfluf d 
Hofdogmatit entgegenftand (f. b. Art. Monotheleten). Dem Raifer ward ourd t=: 
Streitigteiten ber Weft feines Lebens verbittert, ein Theil bed Klerus, ber and = 
Ehe mit feiner Nichte anſtößig fand, ihm abgeneigt, und der Schluß ſeiner Regia-- 
verdunkelte durch bie Einfälle ber Araber, welde Syrien, Paläſtina unb endblid =<: 
Aeghpten eroberten, feinen friiher erworbenen Rubm. Cr ftarb ten 11. Februar --. 
an ber Wafferfudt in einem Alter von 66 Jahren. Geine Nachkommen beſaßes dx 
Chron bis gum Jahr 711. Tp. Peele 
Merard, feit 855 Erzbiſchof von Tours, ein in feiner Beit durch Eifer ant = 
lehrſamkeit bervorragender Bifdof, bet Pabft Nikolaus I. und Raifer Marl dem Kahe 
mit Gommiffionen beehrter einflugreider Dtann, der in ben vielen Synoden, teuc 2 
anwohnte und vorfag, mit den widtigften Gefddften betraut wurde. Er verfattr -- 
ftoralanweifungen (capitula episcopalia, capitularia), die er 858 anf einer Cee’ 
publicirte. In denfelben verordnete er, allen Gläubigen follten von ben BPrieficr: :- 
Lehren von der Menſchwerdung bes Sohnes Gottes, von feinem Leiden, feimer B- 
erftehung, Himmelfabrt, ber Ausgießung bes heil. Geiftes und der Sindennerge=: 
welde durch denfelben Geift und burd die Taufe im Schooße der Kirche erlangt re: 
vorgetragen, und fie follten vor ben Sünden, befonders den groben Sünden, gecst 
und in bem, was die Tugenden feyen, unterridtet werden. Ebenſo forderte a, °- 
feine Guvatgeiftliden an den Orten ihrer Refideny Schulen erridteten mb t= © 
correlt gefdjriebene Bücher batten. Gerard ftarb 870 ober 871. Bgl. Grand Dx - 
naire hist, du Moreri, ed. M. Drouet. t. V. Zh. Prefied 
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Herbergen bei den alten Gebraern wie bei uns gab es gar nicht, d. h. ſolche 
Hinfer und Einrichtungen, deren Befiger die Beherbergnng Frember als Erwerb treibt. 
In den patriardalifden Beiter fdeint irgend eine Einrichtung zur Bequemlichkeit ver 
Reifenden gar nicht beftanden zu haben. Man übernachtete ba, wo man von der Radt 
ober bem Beduürfniß ber Rube Aberfallen wurde, 1 Mof. 28, 11. Dod hatte fis ſchon 
bamalé um fo mehr die Sitte gebildet, fid ber Fremden anzunehmen, fie gu beberbergen, 
1 Mof. 18, 3; 19, 2., und fiir bie Sicherheit ber Gafte um jeden Preis gu forgen, 
1Mof. 19, 7. Die Ansibung der Gaftfreundfdaft gegen Frembe galt fdon damals 
alS unabweisbare Pflicht eines tüchtigen und redtidaffenen Mannes, Hiob 31, 32. 
Bei diefer allgemein geübten Gaftfreiheit (f. d. Art.) und ben einfachen Lebensverhält⸗ 
niffen waren eigentlid file die Aufnahme der Fremden eingeridtete Herbergen fein Bes 
ürfniß; man kehrte aberall in Privathäuſern, Joſ. 2, 1. Rit. 19, 3 ff. 2 Kon. 4, 8. 
vob. 5, 9. Lul. 10, 38., felbft bei Gamaritern, Luk. 9, 52., ein. Daher wird man 
inter dex Herberge (xarudvpa) Luk. 2, 7. ebenfo wie Mark. 14, 14. Luk. 22, 11. 
m8 Haus eines Gaftfreundes gu verftehen haben, wie wir das aud) an bent Beitwort 
xaradvey) Lut. 9, 12; 19, 7. vgl. 5. erfehen. Dofeph und Maria muften defwegen 
en Stall ves Gafifreundes gu ihrer Wohnung madden, weil bei bem Gedriinge frither 
ugelommener @afte fiir fle fonft tein Raum in ber Herberge yu finden war. 

Go war eS an bewohnten Orten. Dagegen madte fid gewiß auf den grofen Heer- 
raßen durch Wilften und unbewohnte Orte ſehr bald dad Bediirfnig eines Obdachs 
le die Reiſezüge geltend, und fo werden wir etwas von den Einrichtungen, welche vor 
en Alteften Zeiten ber im Morgenlande fic finden, aud) ſchon im W. und N. Tefta- 
lente vorausjufegen haben. Man findet nämlich an den Landftrafen, feltener in Städten 
nd Dörfern, tm Morgenlande Gebäude, welche aur Herberge für Meifende beftummt 
nd. Die tletnen, nur aus einem eingigen ober einigen Gelaffen beftebend, beifjen 


Renfil, Of, Lo, die größeren aber, zuweilen mit Pracht und Bequemlidleit einge- 
chtet, immer im Viered erbaut, in ber Mitte mit einem großen Hof verfehen und 


: 6, - 
rem Wafferbehilter, heißen Chan, ys over Narawanferei, slew uly 


ie find jetzt meift von frommen Dubammedanern geftiftet und gewähren ben Reijenden 
ientgeldlidy Obdad (Jahn, Urch. 2, 21f.). Bioweilen findet man aud einen Mann 
ibnen, ber einige Reifebediirfuiffe gegen Bezahlung ober Geſchenk verabreiht. Dod) 
d nod) jetzt wie in der dlteften Reit, 1 Moſ. 42, 25—27., die Reifenden mit Lebens⸗ 
tteln und (Futter für die Laftthiere felbft verſehen. An cine folde Cinridtung lönnte 
on ber Ausdruck Herberge 6) 1 Mof. 42, 27; 43, 21. 2 Moſ. 4, 24. erinnern, 
il überall in dieſen Stellen ver Artifel dabei fteht. An eine folde Cinridtung hat 
n aud) Ger. 9, J. gu denfen, wo von einer Herberge fiir Wanderzüge (Karawanen) 
Rede ift, und gwar in der Wilfte, wo wegen Mangele an bewobnten Orten an 
bts Andberes gedadht werden fann. Obne Zweifel ift and Ser. 41, 17. bie Herberge 
nhamé, des Sohnes Barſillais, von einer grofen RKarawanferei (NITY, im Unters 
ed von 1719) gu deuten, welde auf biefer Heerftrage nach Aegypten zur Bequemlich⸗ 
per Reiſenden von diefem Sprofling eines edeln Mannes freigebig erridtet ward. 
ein ſolches Gebäude, fey es einem Menfil oder Chan ähnlich, erinnert und aud die 
. 10, 34. genannte Herberge (xavdoyetor), in welder fogar ein Wirth (nxavdoyer's) 
findet, eine Ginvidtung, die in der Wilfte von Berido nad Ferufalem fiir die 
en dort burdreijenden Perfonen und Handelétarawanen beftimmt und nöthig war. 
Gaſthöfe aber in unferem Sinne haben wir überall in der Schrift und and in 
er Stelle nicht gu denken. Gie waren bem ganzen Ulterthume fremd. Erſt in den 
rer Seiten ift die alte Ginridtung in vielbereisten Gegenden des Ptorgenlandes 
ollkommnet und der unferer Gafthife gendbert worden (Robinfon 2, 336, 603, 
). — Baihinger. 
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Herberger, Valerius, eines Kürſchnermeiſters und deutſchen Poeten der oe 
freieten Fedters Sohn, warb geboren zu Frauftadt in Grok-Polen am 21. April 1402 
Dafelbft hat er aud) gelebt und gewirlt, feit 1584 als Schullehrer, ſeit 1590 al8 Dickent, 
fett 1598 alé Paftor an ber evangelifden Kirche. Dafelbft iſt ex and geftorie a 
18. Mai 1627, an dbemfelben Monatstage, an weldem, 72 Jahre vorher, nimlid 2 
J. 1555, tm Jahre bes Augsburger Religions-Friedens, bie Reformation in Fraviat 
durd den gemeinfamen Genu bes h. Abendmahls feiten der gefammten Gemeinde feerkd 
eingefiibrt worden war. Herberger gebdrt unter diejenigen Prediger, die nicht verftnmmn, 
wenn fie fterben: er predigt bid zur Stunde nicht allein in Frauftadt, wo nod wh 
von thm geftifteter Cinridtungen (die Käſtlein Lazari und bie Brodfdiler) fortide, 
fonbdern durch feine Schriften in gan; Deutſchland. Er ift nicht ohne Grand coder fem 
Luther,» und nicht minder vein Pater Abraham a Santa Clara im evangelifden Sam: 
genannt worden, wohl au merfen, im evangelifden Ginne, „denn fein Wig herrideme, 
fondern bient in Demuth.. Gr predigt niemals Aber feinen Text hinweg, foudern {ett 
hineingubringen. »Oftmals,« fo fagt ex felbft, what ber Lert von Auſſen ein gerne 
Anfehen, aber, wenn man fille fteht, nadfinnet, und bie Worte gegen das Rene Id: 
ment halt, fo fpringen daraus fo ſchöne Gedanfen, daß die Freude im Hergen nicht wt 
zuſprechen ift.« — In feine Lebenszeit fallen bie in unferen Tagen vielfältig wide c 
Erinnerung gebradten Polniſchen Unionsverfude durch ben Sendomirſchen Cosfate 
(1570) und die Thorner Synodal-Befdliiffe (1595): Herberger hielt Abrigens fewest! 
feft an ber lutherifdjen Stirchenlebre; aber er mar barum feinem Vorgänger im Pafters, 
Leonhard Rrengheim, welder der Hinneigung gum Calvinismus befduldigt wurde, oF 
weniger mit inniger Bruderliebe zugethan gewefen. Bu feiner Zeit geſchah es and, te 
bie evangelifde Gemeinde zu GFrauftadt auf landesherrlichen Befehl die Pfarcfird te 
Stadt réumen wufte: diefe war ihr bet Einführung der Reformation in Crmmangeiz:: 
aller katholiſchen Einwohner gugefallen und feit einem halben Jahrhundert in igrem Er 
gewefen. Später hatten fid) aber wieder einige wenige Ratholifen in der Stott mac 
gelaffen, diefe reflamirten die Rirde als ihr Cigenthum, diefen mute fie ansgeantac 
werden. Den Evangelifdyen blieb nichts übrig, alé mit Anftrengung aller ihrer HF 
ein tlein Rirdlein yu erbauen, weldes am 25. December 1603 gum Weihnachtefeſe ¢ 
geweiht, und von Herberger Kripplein Chrifti genannt wurde, benn wie dad Cir? 
findlein felbft am erften Weihnadhtéfefte vor 1603 Jahren in ber Fremde gu Beller 
bie bod fein Eigenthum war, eine andere Wiege alé die Krippe im Stalle gear 
hatte, fo folte nun and feine Gemeinde au Frauftadt, aus der Stadtfirde vertrite 
in etnem geringen Haufe thr Unterfommen finden. 

Bon ben zahlreichen Sdriften Valerius Herbergers, wogu er bei aller feiner aftr 
Paftoralthatigteit Zeit gefunden, nennen wir 1) die evangelifde GHergpo fille x 
jüngſt in Sorau 1840 von Tauſcher, in Berlin 1853 von C. R. Bacharann nea her 
gegeben, 2) bie epiſtoliſche Hergpoftille, gulegt in Berlin 1852 new afxe 
3) Geiftreidhe Stoppelpoftille aller und jeber evangelifder Texte, die a 
heiligen Gonn- und Fefttagen nidt vorfommen, ein Pofthumam, 4) Magnalia Da 
Jesu scripturae nucleo et medulla, b. i. die grofen Thaten Gottes, don Sefer, der y™* 
Schrift Stern und Kern. Sie enthalten Betradtungen über bie Bilder Moles, I= 
Ridter und Ruth. Davon ift fest (1854) in Galle der erfte Theil wieder men er’ 
gefommen. 5) Baffionszeiger: in legter Auflage von Ledderhoſe heroin 
(Galle, 1854), 6) Geiftlide Trauerbinden, fleben Theile, Lauter Reichenpte > 
Davon find 32 Leichenpredigten von Ledderhofe mew herausgegeben (Galle, 1854). ne 
klärung bes Jeſus Sirad in 95 Predigten. 8) Pſalterparadies pa: 
Harung der Pfalmen, womit er aber nur bis zu Pfalm 23. »Der Herr if st 
Hirt, und swar bis zu B. 3. gefommen ift. „Er erquidet meine Seele: er fleet > x 
anf redter Strafe um feines Namens willen.n Es ift erbaulich zu lefen, wie Xt: 
Mann im BVertrauen auf die Hirtentreue des Herrn mit BV. 3. ſchließt, usd # = 
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ein Sohn Zacharias, fein nddfter Amtsgenoffe als Dialonns, und naw feinem Tode 
ein Amtsnachfolger im Paftorate, bas Werk bes BVaters fortfegt von ben Worten an: 
Und ob ih ſchon wanberte im finftern Thale cw bis gu Pf. 28. , Wenn id zu 
Dic rufe, Herr, mein Hort, fo ſchweige mir nicht.« — Valerius Herberger pflegte Abendo 
md Morgens einen Pfalm aw beten: fo hatte ex bereits im Fabre 1598 am Tage aller 
ʒeiligen anSbridligG gelobt. «Der Pfalter,« fo fagte er, wift mix das liebfte Bud in 
weiner Liberei, mein erforner »Kompan oder Gefibrte, mein VBademecum und ftetes 
handbuch gu Haufe und auf der Strafe. Rein Tag gebet weg, da ich nidt etwas 
arin leſe: fonft wiirde id) mit Titus Vespafianus fagen milffen: Diefen Tag babe ih 
erloren.w — Unb gu allen biefen Schriften fommt nun nod) 9) fein eiugiges geiftlides 
ted: „Valet will ich vir geben, bu arge, falfde Welt 2.,4 welches ex im J. 1613, 
uibrend bie Peft in Frauftadt wüthete, in einer gefegueten Stunde, nach feinem Sym⸗ 
olum: Mande maligne, vale. verfaft, und — durd die Anfangsbudftaben ber Strophen 
ꝛinen Lanfuamen gum Andenken an den Tod eingewebt hat. Die Melodie dazu ift 
on dem dDamaligen Rantor am Rripplein Ehrifti, Meldior Teſchner, nadmaligem Pfarrer 
t ObersPrietiden. 

Das Andenfen Balerins Herbergers ift aud durd viele Biographieen fiber ihn unter 
né erhalten worden. Den Anfang dazu hat einer feiner Amténadfolger gemadt, und eben 
hat aud bid jest den Schluß dazu der gegenwartige Amténadfolger gemadt. Berar 
ing Samuel Friedrid) Lauterbad: Vita, Fama & Fata Valerii Herbergeri. 1708. 
711. Eben dieſer Frauftidter Pfarrer Lauterbad tft and Berfaffer eines Frans 
adtiſchen Zions, und — Stifter ves daſigen Waifenhaufes. Den Schluß ber Biog 
faphieen macht jest: »Der neue Zion, oder bie Geſchichte der evangelifd-lutherifden 
emeinde am ripplein Ghrifti au Frauſtadt. HerawSgegeben gu ver drethunderte 
ibrigen ReformationsFubelfeier diefer Gemeinde am 18. Mai 1855 von Johann 
riedrich Spedt, Paft. prim. am Rripplein Chrifti. Frauftavt, 1855.4 — Auſſerdem 
nen wir von biographifden Wbriffen 1) aus bem J. 1830. die evangeliſche Kirchen⸗ 
citing Nro. 62. 63. 64. 74., 2) aus bem J. 1840 Taufder’s Biographie, als 
nhang gu ber evangeliſchen Herjpoftille, 3) aus bem J. 1852 Kod, Gefdidte des 
irchenliedes I. 1862 S. 185 flg. Dazu tommt nod C. Fr. Ledderhoſe: Leben Valerius 
erbergers in der Gonntagébibliothe® Bd. IV. Heft 5. 6. Bielefeld, 1851. — Daraus 
auch gu erfeben, daß Valerius Herbergers Geſchlecht mit feinem Entel, dem Sohne 
adjariaS Gerbergers, welder aud) Valerius hieß, erlofden ift: der Enkel ftarb im 
L. Jahre feines Lebens am 8. Jtovember 1641 in Königeberg: ex hat vor feinem Ab⸗ 
hen noc durch Teflament cin Stipendium von 1000 Speciesthalern fir unvermibgenve 
m Studiren tlidtige Frauftidter, welche der reinen, unverdnderten Confeffion zugethan 
1D, geftiftet: bas Stipendium befteht nod. — E6 gebdrt übrigens recht gu dem Bilde 
8 Franflddter Predigers, wenn wir jest mit bem Reimworte ſchließen, weldes er nach 
iner Gewohnheit der Predigt vorgefest bat, die er gum Andenken an feinen längſt vers 
henen Gater (+ 1571 8. Febr.) feinen »Trauerbinden⸗ eingebunben: es bezieht fid 
if feinen Ramen: »Mein Hershaus und mein Herzberg Iſt Gottes liebfte Herberg. — 
ut Herzgebäu ift dad klügſte Gebdu, Drin herbergt Gott g'wiß ohne Scheu.⸗ Göſchel. 

Herbert, jf. Deismus. 

Herder (Joh. Gottfr.). Nicht leiht begegnet uns in ber Geſchichte der theolo- 
ſchen Wiffenfdpaft ein Name, ber fo allfeitig in bie verfdiedenen Gebiete derfelben eiu- 
griffen, als Herders Name. Herder war eine univerfelle, eine encyllopädiſche Natur. 
hiloſophie, Geſchichte, Sprade, Literatur, Religion und Theologie umfafte fein weiter 
eift mit lebensfriſcher, jugendfraftiger Innigkeit und Genialitit, deren perfinlides 
eprage wir unſchwer in allen feinen Schriften wieder erfennen. Mit bem Streben 
ch Alfeitigheit, bas wohl der SGriindlidleit der Unterfudung in einjelnen Zweigen 
intrag thun mochte, verband er gleichwohl ein Dringen in bie Tiefe, in den Kern der 
inge, baé ibn von den oberflddliden Bielwiffern anf das Veftimmtefte unterſcheidet. 
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Neben einer bisweilen ſchroff abfpredenben Kechheit bes Urtheils finbet fld in ihm man 
eine jungfrdulide Zartheit und Weichheit ber Seele, bie thn nicht mur vor allen Reb 
beiten der Polemik bewabhrte, fondern felbft da ibm bie Geifter zuwenden mufte, nec 
fiir feine Behauptungen ben firengen Beweis ſchuldig blieb. Freifinnig und weit in jens 
Anfichten, leiftete er den deftructiven Tendenzen des Jahrhunderts den muthighe Rea: 
ftand und ſchützte das Anfehen ber Bibel ebenfowohl gegen den Frevel des UUnglastar, 
als er eine frete wiffenfdaftlide Behandlung derfelben gegen die Geiftlofigtert deb Sou 
pedantismus und bie Macht vererbter Vorurtheile fider zu ftellen ſuchte. Jn tea ve: 
fchiedenen Berioden feines Lebens und je nachdem er einem Gegner ſich gegenither geld: 
fah, erfdeint er dad einemal als ber Bertreter dex bibliſchen Orthoborie md bes fd 
lichen, Confervatismus, das anderemal als ber Wortfiihrer ber Aufklärung, der Gummid 
und bes Fortſchrittes. Mit Recht tft er baber als „der prophetifdhe Borlinfer det sam 
Cheologies besetdhnet worden, der Theologie nämlich, die ihren Standpunlt ibe der 
abftracten Gegenfag des f.g. Rationalismus und Supranaturaliémus zu nehmen wt & 
nicht nur äußerlich gu vermitteln, fondern innerlich zu überwinden fudjt. Wie mena 
immer ilber Herder und feine Theologie urtheilen midge, fo viel bleibt gewiß, bab Here 
ein widhtiges, nicht leicht yu aberfpringendes Glied in der Entwidheng der nenern Te 
logie bildet, baher bas Studium feiner Werke noch immer ben Blingern der Mifetie 
al8 ein anregendes, erfrifdendes und belebendes empfoblen werden muß. 

3. G. Herder, der Sohn eines armen Cantors und Mädchenſchullehrers, ev 
ben 25. Uug. 1744 au Mohrungen in Oftpreufgen geboren. Der Vater war firenj s 
gewiffenbaft, bie Mutter gart und fein fiiblend. Beide hielten auf chrifilice Fadi x 
Gitte, und fo wurde aud) Herders Geift und Gemitth frithgeitig mit biblifdem Ext 
gefattigt und befrudtet. Unter dem etwas finftern, aber wadern Trefdo (bem Sai. cz 
damals viel gebraudten „Sterbebibel⸗), bei bem er bie Dienfte eines Famulus verſah, or 
ex ſchon Manches, das ihm fpdter au Statten fam. Der Verſuch feiner Eltern, itect 
rurgie ftudiren gu laffen (weßhalb man ibn einem RegimentSchirurgus in Körigtbag: 
bie Lehre gab), zeigte fid) bald als ein verfeblter; Herder fiel bet ber erſten Oyest 
in Ohnmacht. Er wandte fig nun dem Studium der Theologie gu, und zwar in Kicy! 
berg, wo Rant und Hamann, jeder nad feiner Weife, den Geift dee Dangling = 
gegen. In ber eigentliden Theologie war Lilienthal (per bekanute Apologet) * 
vorzüglichſter Lehrer. Die äußere Lage Herders verbefferte fic dadurch, bak mo 
Gymnaflallebrerftelle am Friedridscollegium übertragen wurde. Hier erfuhr a at 
bie Wahrheit bes Wortes; docendo discimus, Gein Geift entfaltete fic rafd mt 
anfängliche Blovigteit feines Wefens wid dem jugendliden Selbftvertrawen. ta fe* 
1764, erſt zwanzig Fabre alt, ward er Collaborator an ber Domfdule zu Rig, = 
bald darauf (1767) Nachmittagsprediger in einer Rirde ber Borftadt. Schor ya 
griinbete er feinen Ruf als Prediger (vie Kirche follte feinetwegen ermeitert werver) = 
als Schriftſteller, wozu ihm fein Freund, der Buchhändler Hartknoch, als Sake 
bebitlflid) war. Die wv Fragmente über die deutſche Literature und bie akritiſchen Be 
in denen Herder gleid mit ſcharfen Urtheilen über literariſche Groöͤßen feiner Jat to~ 
trat, erwedten ifm aud) mande Berdrieflichfeiten. Um diefer los zu werden, at-" 
ex fic) gu einer Reife in’s Ausland. Er nahm feinen Abſchied und ging nad bo 
Dort erbielt er den Antrag, den Pringen von Holftein-Cutin auf eimer gréfer 5. 
nad Frankreich und Stalien gu begleiten. Ein Angeniibel hielt ihn in Strakbury =- 
wo er ſich einer ſchmerzhaften und dennod erfolglofen Operation untermarf. fer '* 
er Göthe und Sung-Stilling fennen. Hier erbielt ex and einen Ruf ald Hole: -: 
Gonfiftorialrath und Superintendent nad) Bückeburg, der Refideng des Grafen ver ecu 
burgeLippe. Gm Jahr 1771 trat er die Stelle an; er gewann einen bedeutendes 3°.” 
Ginflug auf die Gräfin Maria, deren chriftlid-religidfe Bildung er durch ea &~ 


*) Derf. ded Werkes: ,, Die gute Gace der Offenbarung.” 1750-82. 
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wechſel mit thr gu leiten fudjte. Sie naunte ihn nur ihren wLehrera und ebrte ibn alé 
olchen. Zugleich begritudete ex bier feinen Ruf als theologifder Seriftfteller, fo 
daß der gelebrte Heyne ſich Semithte, ibn als Profeffor der Theologie nad Gittingen ju 
eben. Die Sache zerſchlug fic indeffen, indem Herder fic nicht leicht dazu verftehen 
‘ounte, einem: Colloquium fic gu untermerfen, bas man von ibm forberte. Eben au rechter 
Jeit tam fir ibn, der ſich unterdeffen and) verhetrathet hatte, ber Ruf nad) Weimar *), 
vo thm die Stelle eines Hofpredigers, Gencralfuperintendenten und Oberconfiftorialrathe 
urd) Göthe's Verwendung iibertragen wurde. Die Bedentung des Weimarifden Hofes 
mter Amalia’s und Karl Angus Regierung in der Gefdidte der deutſchen Literatur 
ft befanut genug. Herder bildete von da eines der Glanggeftirne an diefem adentſchen 
Athens und deffen Umgebung neben Wieland, Sdiller, Gothe, Jean Panl, Knebel u. a. 
Im Jahr 1793 wurde ex Viceprdfident und 1801 Prafivent ded Oberconfiftorinms, welde 
eetere Stelle bisher von keinem Bürgerlichen war bekleidet worden; nod) kurz vor ſeinem 
Lobe wurbe er bon dem Surfiirften von Bayern in den Adelftand erhoben. Er ſtarb 
en 18. Dec. 1803. So weit die dufern Umriſſe feines vielbemegten Lebens 

Unfere Aufgabe ift, Herder als Theologen gu karalteriſiren. Schon um dieſer 
lufgabe gu genitgen, müßte cin Bud geſchrieben werden. Wir beſchränken uns anf 
Folgendes: Herders Bedeutung auf dem theologifden Gebiete ift, mie ſchon angedentet, 
eniger in ber Förderung einzelner Zweige theologifder Gelehrſamleit, als in bem Geift 
u fuchen, ben er ben verfdjiedenen Disciplinen der Theologie und dem Gangen ber Wiſ⸗ 
enſchaft einhauchte. Geine Wirkfamleit war, wie fie ridtig ift bezeichnet worden, mehr 
ime auregende, als eine fyftematifd anfbauende und ju irgend einem Abſchluß führende; 
*bbalb man fid) and fiber ungeliste Räthſel, ja aber theilweiſe Widerſprüche nicht wun⸗ 
ern darf, bie bet ibm anzutreffen find. Allervorderſt ift ſchon vie Stellung, welde er 
an Geiſtlichen und dem Theologen in ver menfdliden Gefellfdaft anweist, eine bedeut 
me. Im direlten Widerfprnd mit per Zeitſtrömung, weldhe in bem Prediger hidfiens 
nen nüutzlichen Staatsbedienten ſehen wollte (eine Auffaſſung, der felbft ber edel gefinnte 
Spalding einen Anédrud verlieh), **) faßte Herder den Geiftliden vom biden idealen 
tandpuntte auf, indem er ibm in den „Prieſtern⸗ und nPropheten« des alten Bundes 
in Borbild erbliden ließ (vgl. die Provinjialblatter an Prediger. 1774.)***), Und fo 
thte ex denn auch in ben Sariften, welche bie Singlinge in bag Studium ber Theoe 
gie einzuführen beftimmt waren, wie namentlich in den »Briefen iiber bas Studium 
 Fheologtes (1780. 2. Aufl. 1785) and anders Heinern Schriften *) den Sinn über 
8 Gemeine und Alltägliche au erheben und ein Theologengeſchlecht herangugieben, daé 
ie bon ihm fo hed gepriefene rHumanitite mit dem Ernſte chriſtlicher Geſinnung hare 
oniſch gu verbinden wiifte. Gor allen Dingen wollte er dad Vibelftudium dadurch 
udtbar madjen, ba er e8 von den Feſſeln des theologifden Dogmatismus zu befreien 
XD in ben Dienft einer alles wMenfdlides mit Begeifterung umfaffenden Wiffenfdaft 
| ftelen bemüht war. Gielfade Winkle hiezu finden ſich in den angeführten Briefen. 
orzüglich bat ex bie äſthetiſch⸗menſchliche Seite der Bibel, die ihm durchaus feinen 
legenfag gu ihrer göttlichen Autorität bildete, fondern vielmehr diefer zur Folie bienen 


*) Das Naͤhere Aber dicfe Bernfung bei Peucer, im Gerder-Album G. 49 ff. Dort findet 
h aud) feine in Weimar gehaltene Autritterede. S. 67 ff. 

**) Ueber die Rugbarfeit ded Predigtamted. 1772. 

*#*) Abgedrudt in den Werlen gur Rel. u. Theol. Gd. 10. 

t) Entwurf eluer Anwendung dreler afademifder Lehrjahre — Briefe an Theophron — 
utadten fiber die Dorbereitung junger Theologen guc Afademie — (mit den oben angeführten 
rovinglalblattern a. a. zuſammengedruckt im 10. Band der ſämmilichen Werke unter der Ueber⸗ 
rift: Bom Studium der Theologie und dem Griftligen Predigtamt. — Die 
tlefe Aber das Studium der Theologie finden fid) im 9. und der Schluß in eben biefem 
Bande. 
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follte, in bem Werf vom Geift der ebraifden Poefie (1782) hervorgehoben*), da 
Ginn flix die dichteriſchen Schönheiten der Bibel, die ihm nidht als müßiger Soul, 
alé elegante Zuthat, fondern vielmehr als im innerften Wefen ber altteftamentliden Cin: 
barung gegritnbet erſchienen, unablisbar von ber ridtig gefaßten JInſpiration tet } 
haltes, bat er zuerſt gründlich gemedt; benn wenn aud Andere vor ihm, wie ter Sy 
lander Lowth, von einer Poefie der Hebrder gehandelt haben, fo bat er doch af in di 
verborgenen Tiefen berfelben mit geiftesverwandtem Blide hineingeſchaut und rek aye 
lid ihren „Geiſt- heraufbeſchworen. 

Durch die poetifde Auffaffung der altteftamentlichen Geſchichten und ded auf tek 
Geſchichte gegründeten Kreiſes von religidfen BVorftellungen hat ex die Bibel da Te 
banblungen folder Eregeten entjogen, bie, wie Michaelis u. A., in ihr einen profaiée 
Lehrcoder erblidten, den fie, wenn and mit Gelebrfamfeit, doch ohne Geift ut & 
ſchmack, dem fteifen Schematismus ihrer Sule angupaffen fudten. Eine eigentu 
Revolution auf vem Gebiete der altteftamentlidjen Gregefe hatte ſchon friiber kx 
im Jahr 1774 erfchienene wdltefte Urlunde des Menſchengeſchlechts, cine nad Ix: 
bunberten enthitllte beilige Schrift **) hervorgerufen, ein Werk, in welchem ex tie Ct 
pfungsurfunde (Gen. 1.) nad gang andern, al8 ben bisher herrſchenden Gefidtirartr: 
qu deuten unternahm. Eine Geereife von Riga nad Mantes (1769), wo er if e 
Tagwerdung auf dem Meere beobadhten tonnte, führte ihn auf den Gedanten, dif da 
Sdhipfungsberidte, nad welchem erft das Licht erſcheiut und ſouach Ciné mm vel be 
bere in ben Gefichtétreis tritt, eine dhnlide Wabhrnehmung zum Grunde liege, mM 
man die ganze Poefie und fo auch bie eigentliche religidfe Wabrhett dieſes Beridiel ¢ 
fire, wenn man aus demfelben eine gelehrte phyfitalifd -fosmologifde Abhandisxy » 
chen wolle, was fie durchaus nicht fey. Aller „phyfiſche und metaphyfiſche Keam, 
man diefem merkwürdigen Urſtücke angeftrichens erſchien ihm als »Gdhande de watt 
liden Vernunft und Sünde gegen die einfältige, unverwirrte Offendarung Beit 6 
faßte dafjelbe alé eine finnreide Hieroglyphe. 

Bei all dem Hypothetifcen, das im Cinjelnen der Herder'ſchen Exegeſe fered € 
als anbderwirts mag gefunden werden, bleibt ihm das unbeftreithare Berdienft**), 2 
Bahn eingefdlagen gu haben, anf ver ihm nenere Forfder gefolgt find md he 
erſt jegt wieder, aber ſicherlich zum Nachtheil der Wiſſenſchaft wie ber Religion veruie 
gu wollen fdjeint. So hat er auch bas hohe Lied, das bie Einen gw allegoriféer ic 
teleten mifbraudten, wabrend bie Andern fidh feiner Stellung in der Bibel ſchrn: 
müſſen glaubten, alé ben Ausdruck zarteſter Liebesdichtung gefaßt in ſeinen »Liedern 
der Liebe- 1778+). Aud die ne uteſtamentliche Exegeſe ſucht er aus dem Gek ¥ 
Orients heraus gu beleben und gu vertiefen, wie dies in ſeinen eErlduteranges i 
MN. T. aus einer neu erdffneten morgenlandifden Quelle (des Zed ke 
1775 gefdah, worin er einen erweisbaren Cinflug des Parfiemns anf die hebrilke 
beziehungoweiſe chriſtliche Denhweife behaupten gu milffen glaubte. ++) Sm Befosder 
ev die Briefe Jacobi und Judd u. d. T. „Briefe gweter Britder Sefa uv 
ferm Sanons (1775)+t+t) und die Offenbarung Johannis in deme geiftreider brd 
Muouy Ada, das Bud von der Zulunft des Herrn, des Reuen Tepes 


*) Merve aur Rel. u. Theol. 1. u. 3. Bd. — Das Buch erfchien erft in Deffar 18 
und dann in einer neuen Auflage von Fufti. Lys. 1825. 

**) Werke zur Rel. u. Theol. Bd. 5. u. 6., wo dle Borrede ded Heransgeberd (9. & fi." 
fiber Entftebung und Gefdhidte des Buches gu vergleiden. 

#44) „Die Verdienſte Herders find und bleiben unſchähbar, wie wett awd fein Eta: 
der kritiſchen Behandlung des Gingelnen Aberfligelt ijt.” Welfe, phil. Dogmatit. S. '% 

T) Werle gur Rel. u. Theol. Bd. 7. 

tt) Werke auc Rel. u. Theol. Bd. 8. 

ttt) Ebenda. 
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Siegel (Niga 1779)*), bearbeitet. Ju vem erſtern Werke erllärte er ſich fax die leib⸗ 
ide Bruderſchaft ber beiden Jünger mit dem Herrn, und in dem legtern gab er ſeine 
Retnung dabin ab, bag die Weiffagungen der Apofalypfe mit der Rerftdrung Derufalems 
rfailt ſeyen. Ueberdies hat Herder einjelnen Punkten der nenteftamentliden Offenbarungs⸗ 
eſchichte und ber bibliſchen Dogmatik feine lUnterfndnngen yugewendet. Go namentlid 
n ben w@riftligden Schriften⸗ (von ber Gabe ber Sprachen am erften criftliden 
Bfingftfeftes von ver Auferftehung, alé Glaube, Geſchichte und Lebre; vom Erldfer der 
Nenſchen nad den drei Evangelien; von Gottes Sohn, der Welt Heiland; vom Geifte 
es Chriſtenthums; von Religion, Lebrmeiunngen und Gebräuchen u. f. w.)**). Es laßt 
ch nicht leugnen, daß es bet Herder au einer vollen und durchgebildeten Cinfidht in das 
igenthümliche Weſen bes Chriftenthums nicht gefonrmen, bag er namentlid) in feiner 
ihriſtologie auf einem Stondpuntte fteben geblieben ift, bet dem die heutige Theologie 
© ſchwerlich wird befriedigt finden; fo bfirften aud) feine von exegetifmer Willkür nidt 
any freigufpredenden Erklärungen ded Anferftehungs- und des Pfingftwanders fid kaum 
lebe eines unbedingten Beifalls erfrenen. Gleichwohl ift fein Streben, den «Sohn Got. 
B4 al8 „Menſchenſohn- im edelften nud volleften Ginn des Wortes yu begreifen, thn 
6 das vollendete Muſterbild dex Gumanitit darjuftellen, ein höchſt bedentfames, und 
ildet einen nothmendigen Durdgangspuntt aus der altorthodoren, bad Menfdlide in 
hriſto allgufebr zurückdrängenden Anſchauungsweiſe in bie moderne, welde die hiſtoriſch⸗ 
iychologiſche Aufgabe, wie Herder fle fic) ftellt, nicht mehr von ſich abweifen tann. 
er Hat nicht aud hier Gerber der neuern Theologie eine Bahn erbffnet, auf welder 
leiermader, UNmann, Hafe, Weiffe u. W. ergänzend and beridtigend fortgefdritten 
ad?**#) — Gine qufammenhdngende Olaubenslehre hat Herder nist gefdrieben und 
mnte fie nicht fdyreiben. Was Ungufti unter dem Ramen: Herders Dogmatit 
Jena 1805) herausgegeben bat, ift nur eiwe auf ben Faden der bogmatifden loci ges 
ihte Anthologie aus beffen Sdriften. Und dod hat ſich gewiß aud die fyſtematiſche 
beologie, fo gut als die exegetifde und mittelbar aud die biftorifde +) aus dem Herder: 
yen Geifte ernenert und erfrifht. Schon was den Religionébegriff an fic) betrifft, fo 
t Herder durch feine (wenn aud vielleicht allzu vage) Unterſcheidung der Religion 
m Lehrmeinungen und Gebrduden einen mächtigen Sdritt gethan, ber nenern Theo- 
gie entgegen. 

Sehen wir gulegt nod anf die prattifde Theologie, fo finden fid in Herders 
Grifter, namentlid) in ben guvorgenannten enctMlopddifden, viele trefffide Winke 
t Homiletik, Katechetit nud Liturgil. We hat ex nidt die Predigt and der Schnür⸗ 
uft willffirlider Sagungen befreit, im Katechiomusweſen dadurch anfgerénmt, bak 
ben »ſchluddrigen⸗ atedhismen der ANeuzeit ben von ihm bearbeiteten Luther’fden 
itechismus entgegenfegte, und wie bat er vollends ven Sinn ffir die alten Kern⸗ 
ber der Kirche wieder gedffuct, obglet er von der Thorbeit weit entfernt war, alles 
ite durchaus unverdnbdert zu laffen, nur weil es alt ift++). Auch fiir die Paftoraltheo- 
sie und dad Rirdhenregiment (felbft die Kirchenzucht) enthalten feine Gutachen, feine 
ttenbriefe (Programme gu den Bußtagen u. f. w.) viel Treffliches, ſowie and feine 
Sdhulreden (Sophron) von feiner tiefen pädagogiſchen Einſicht Zeugniß ablegen. Ueber 


°) Im 7. Bd. der Werke zur Rel. u. Theol. 

**) Werle zur Rel. un. Theol. Bd. 11. x. 12. 

*e*) Wo das ,Leben Fefu,” wie in der nenern Beit durchgaͤngig geſchieht, ale eine bee 
IDere Disciple Sehandelt wird, ba werden jene beiden Schriften ,vom Eridfer der Menſchen“ 
b „von Gottes Sohn” immer als die erſten Grundſteine genannt werden. 

T) Man vergleidhe die verfdhiedenen, dle Kirchengeſchichte Getreffenden Anffdge im der „Ad⸗ 
tea” und anderwirts. Auf wie Bieles Hat ex die Aufmerkfamkeit bingelentt! wle viele fand- 
ifige Urtheile beridtigt! 

Tt) Bal. die Vorreden gum Weimarer Sefanghud von 1778 und 1795. 
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Herder als Prebiger find fdon ecigene Abhandlungen geſchrieben worden*), Cax 
wriftliden Reden⸗ enthalten eine Fille fruchtbarer Ideen. Die Form betrefem, bh 
ex befanntlid) die Homilie wieder hervor. Die im Druck vorliegenden Frium 
haben mehr etwas Skizzenartiges, Rhapſodiſches; im Bortrag mag fed manked mat 
auégenommen haben. Jedenfalls war ber perſönliche Eindruck, den Herver aj ee 
Kanzel machte, ein gemaltiger, obgleid) ex fic, in Wbficht auf die Geberde, ſeht ni 
verbielt**), Wie weit bie Umgebungen Herders am Weimariſchen Hofe ihm nh 
Geltendmachung feiner geiftliden Stellung hinderlich ſeyn mochten, wie weit der Thole 
und Prediger binter ben gefeierten SGdriftfteller unb Dichter zeitweiſe gurildtreten mets, 
ift hier nicht weiter au beurtheilen. Schmerzhaft ijt es, ibn am Ende feimer Loy ie 
nein verfebltes Leben» Hagen gu horen;.dod) fpricht dies eher für bem Abel ſeiner Nae 
und bie Strenge ber Forberungen, bie er an ſich ftellte, als far das Gegentheil. 
Sehreiten wir nod einen Uugenblic Aber den engern theologiſchen Kreis der hede 
ſchen Wirkſamkeit hinaus, fo fteher auch mebrere feiner übrigen ſchriftſtelleriſchen etm 
in enger Beziehung aur Theologie. Seine nFoeen gur Philofophie der Geidicu 
ber Menſchheit« (1785), bas Bud), bas vielleicht unter allen Herder’fdjen Saiz 
bie meifte Berühmtheit erlangt hat ***), Laffen gwar dad tiefere chriſtliche Fandomat «- 
miffen, auf das eine Philofophie der Gefchichte fidy zu ftellen hat, wenn fle ihrer Hux 
gerecht werben will; doc) haben fle bedentend in die Zeit eingegriffen unb fruchtbare Seats 
ausgeftreut. Dak ſodann Herder dburd feine Sammlung ber „Stimmen der Balla m 
Sinn file voltsthitmlide Poefie wieder wedte, fam aud der Uuffaffung religiöſer Eigade: 
lichkeiten dex Volfer und Zeiten, mithin der eligionsphilofophie und Theologie ju gui ™ 
ex denn aud namentlich den faft erftorbenen Ginn fitr die chriftliche Legende wiedet a* 
{eben wufte und auf die bobe geiftige Bedeutung eines Ghalefpeare bie Zeitgensfia to 
wies. WS Didter hat er felbft mebrere der ſchönſten kirchlichen Gagen bearbeid &- 
aud feine übrigen Didjtungen (wenn aud) feine eigentlichen Kirchenlieder fig tt 
befinden) +) athmen einen tief religiöſen Geift und find voll garter Innigkeit der Gaye 
bung. Gein n Cine ift ein chriſtliches Epos zu nennen. Was endlid die Stelay © 
ders gur Philoſophie feiner Beit betrifft, fo hat ex ebenfo wenig an eines der beſche 
Syſteme fic) angefdloffen, als ein eigenes erfunden. Seine Stellung war eine ditt: 
kritiſche. Den Spinoza hat er in fener Schrift "Gotts gegen die Angriffe bet Fi. 
fophen und Theologen in Schutz genommen; wobei er mit feinam Freund Jace! 
Widerſpruch gerieth. Der Kantif den Philofophie trat er in feiner x Metafritl = 
aud) anderwärts mit Entſchiedenheit, ja faft mit Leidenſchaft, wenn and obs: qe 
Erfolg, entgegen. Erfahrungen, die ex in Abſicht anf die Früchte diefer Phileſerze⸗ 
jungen Candidaten des Predigtamtes gemacht hatte, mochten iu befonderd vet 
haben, obgleich er die Perſon ſeines frühern Lehrers ſtets hochachtete. Auch geges Bi" 
half ex mit, einſchränkende Maßregeln gu treffen. Herder war der abgeſagte gat 
Scholaftit rt). Er fühlte fich mehr gu einer myſtiſch⸗iutuitiven Philoſophie in —F 
Hamann's hingezogen; darum finden wir auch in ſeinen eigenen Philofophemen meht? is 
ſprüche, als forgfaltige dialektiſche Erörterung und Begründung. Cine Schule get dcr 


*) So von Schwarz im Herder⸗Album. S. 169 Ff. 

**) Dad Ideal eines Predigers, wie er es ſich dachte, Hat ex in dem ~Medacr Geet 
ſchildert (im 10. Bd. der Werke). : 

***) Nene Ausg. mit Luden’s Einl. Leipz. 1821. 

t) Go find theils Oden und Hymnen, theile Cantaten oder aud) Parabeln, Paramry’ 
Siungedidte. 

TH) Bgl. die Abhandlung „vom Erfennen wand Emypfinden” (Werke aur PSil. aad 6x: 
Bo. 8.), wo er ſich energifd gegen die ,tanben Worter” erfldrt, die man ta dte Pbileter 


geführt habe und bei denen man fic) nichts denfe, gleichwohl aber mit ihnen fortreder, **” 
befannten Größen. 





Heriger 153 


cht geſtiſtet; bow bat ex nad vieleu Seiten bin anregend gewirlt. Der Schaffhauſtſche 
beologe J. G. Miller *) (Bruder ves Geſchichtſchreibers Joh. v. Maller) hat die 
fe und vollſtändigſte Unégabe feiner Werke beforgt. In diefer findet fid) aud die von. 
erders @attin, einer ged. Flachs land, geſchriebene Biographie ihres Gatten (Tilbing. 
— Bgl. Aberdies außer den verſchiedenen Literaturgefdicdten vou Gelzer, Ger 
inuS, Bilmar u. f. w. die Raralteriftif Sean Baul Richter's in den Heidelberger 
abrhiidern 1812; ſodann: Diriug, Herders Leben. Weimar 1823. Dang und 
tuber, Raralteriftif Herders. Leipz. 1805 und befonderd Weimarifmes Herder 
(bam. Sena 1845 und darin die Abhandlung vou J. ©. Maller (Prof. in Bafel): 
beldhe Beheutung hat Herder für die Entwidlung ver neuern deutſchen Theologie? — 
ud) meine Borl. Aber die K.G. bes 18. Jabrh. 2. Aufl. 2. Thl. S. 11 ff. mögen mit 
ejem Wrtifel verglidben werden. Hagendad. 
Seriger, Abt von Lobbes. Gegen Ende des 10. Jahrhunderts fand cin Auf⸗ 
liben ber Wiffenfcaften flatt, melded nod viel zu wenig beadhtet ift und mit Unredt 
if die Leiſtungen bes einzigen Gerbert beſchränkt yu werden pflegt. Am Riederrhein, 
Lothringen und in Nordfrankreich wibmete man ſich faft in aller Domfdulen und 
loſterſchnlen flaffifden, dialeltifden und mathematiſchen Studien mit grogem Eifer. 
ittid) wurde vorzüglich ald Sig der Muſen gepriefen und daé mit dem Littider Bi⸗ 
ofſtuhle eng verbundene Kloſter Lobbes oder Lobad an der Gambre in Hennegau war 
ft ale nie hohe Schule der Kleriker von Lüttich angefeben. Der hervorragendfte Ges 
pete in Lobbes war aber Heriger. Er mag ins fanften Zahrzehnt ded 10. Jahrhun⸗ 
ris geboren ſeyn, das fann man ans der Angabe feined Ulters bei feinem Tobe ſchließen. 
ber weber er flammte und gn welder Beit ex in dad Rlofter Lobbes gefommen ift, 
Bt fid) uur vernufhen. Der außerordentlich verwabéloste Zuſtand ber Monde von 
bes bis zum Zahre 960 macht es faft aur Unmöglichkeit, daß Heriger vorber einer 
t ihrigen gemefen fey und bei ihnen fid feine Renntniffe erworben bake. Aus der 
bter ded heil. Bertinas in Flandern wurde nun im Jahre 965 der nod febr junge 
ulfuin nad Lobbes verpflanzt und dafelbft als Wht eingefest. Fulluin hat eine ähn⸗ 
he literariſche Thatigheit entwidelt, wie wir fie bei Heriger finden. Es empfiehlt fid alfo 
e Annahme, bof Heriger mit Fulluin 965 won Wefien gelommen fey und feine ge- 
wte Bilbung in Flandern erworben gehabt habe. Aber das innige Freundſchaftsver⸗ 
Imig, welches zwiſchen dem Biſchof Noiger von Luttich und Heriger ftattfand, laft 
aud als möglich erfdeinen, daß Heriger mit Notger exft im Fabre 972 vom laiſer⸗ 
ben Hofe eder vox St. Gallen nad Lothringen verfegt worden ift. Geriger war balb 
Yobbes und LAttic cin febr angefebener Mann und in weitem Umkreiſe der gefucdtefte 
beer unb bet geachtetfte Schriftſteller. Gr wurde Scholaſtikus in feinem Mlofter und 
note feine Aufmerkſamkeit und Thatigteit der heimifchen Geſchichte yu. Er ift bierin 
t feinem Freunde und Abte Fulluin zuſammenzuſtellen, der fic durch feine Geſchichte 
mer Vorgänger groge Verdienfie erworben hat. Gewiß ift ihm dabei Heriger an bie 
md gegaugen und bat fid) baburd in ber DHiftorie der kirchlichen Stiftungen jenes 
ades grundliche Penntniffe erworben. Zuerſt ſcheint ee geſchichtliche Stoffe zu erbau⸗ 
en Zwecken unb im Intereſſe ber Schule poetiſch behaudelt zu haben. Eine vita S. 
mari und ein die ganze Heilsegeſchichte berührendes Werk de 8. Servatio ſchrieb er 
Berfen. Ober ex ging ſchnell gu einer Geſchichte der Biſchöfe von Lüttich (Geata 
seoporum Tungrensium, Trajectensium et Leodiensium) aber, die er mit forgfaltiger 
hugung ber zugänglichen Ouellen, nicht ohne Kritik, mit Zierlidleit, aber nicht ohne 
ahte Verfdriinktheit des Stile und mit einigen überraſchenden dialektifden und mas 
Matifden Buthaten um das Jabr 979 werfafte. Dod) ift Heriger in diefens Ge- 





*) Relate doh J. G. Miller als Student ga Fuß von Gottingen nad Weimar, um fig 
Serdern über feine Studien an berathen. Dieſer Abervetchte ihm den eben and der Preſſe 
mmenen erſten Theil fetuer ,Grlefe oer das Studium der Theologte.” 
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ſchichtowerke nur bis in bad 7. Jahrhundert vorgerückt und bat fich ohne allel Le 
hältniß über bas Leben des heil. Remaklus verbreitet. Dad ganze Bad and ve dy 
fonderte Lebensbeſchreibung bes heil. Remaklus exiſtiren, mit einem einleitenden Grice a 
pen Abt Werinfried von Stablo verfehen, aud ald Werle Notgers, unter defen Ger 
rität fie gefdrieben find. Gm Sabre 980 ſchrieb Heriger im Auftrage und unter ta 
Namen feines Biſchofs Motger eine vita S. Landoaldi fix ben Wht Womarut pw Gat 
Das find bie Sdriften Heriger’s, welche gefdidtliden Inhalt haben, und anf wk 


_ ev in der erften Zeit feinen Fleiß gemandt zu haben fceint. Sie reichen nidt ia ox 


Periode, in der ex als Augen und Obrengenge widtige Materialien zu einer Geſciht 
Lothringens, Frankreichs, Deutſchlands und Staliené hatte ſammeln können. Dic fire 
ren Verwidelungen, welde durch Lothringen in‘ dad Verhältniß zwiſchen Frashed ot 
Dentfdland gebradt wurden, hat Heriger durdlebt und ber Umſtand, daß er alé Feet 
und Berather Otto’s III. daraus bervorgegangen ift, yeigt, daß ex nicht parteiled garde 
war und bem Reide gegen Herzog Karl nnd gegen den verdddjtigen Gerbert Tre k 
wabrt hatte. Wir finden ibn im Jahre 989 mit dem Biſchofe Notger an der Sx 
Otto’s UL. in Otalien, aber ſchon im darauf folgenden Jahre wieder ga Hale. & 
Gulluin ftarb und die Mönche von Lobbes wählten den Heriger, ben ſchon Beeler: 
ibnen als ihren Lehrer und Erzieher verehrten, einſtimmig yum Nachfolger Falke! 
Die darum gebetenen Biſchöfe von Lüttich und Cambray ertheilten ihm am 21. Te 
gember 990 bie Weihe. Bon dba an befchaftigte fid) Geriger mit Borliebe mit Pre 
men, welde auf mathematiſchem und dialektiſchem Wege gelbst werden umfier, # 
befand fid) mitten in dem Strome der wiffenfdaftlidien Bewegung, die ihren Hari 
berer in Gerbert hatte. Die Berednung des Oftertermins und ber Arsdelamny ts 
Adventszeit gab bem Heriger zu zwei Schriften Beranlaffung. Cin Pind, Raz 
Hugo, hatte ihn um Befeitigung der Differeny gebeten, welde zwiſchen ber Ofertas 
nung Dionyſius des Kleinen und bem Evangelium gu feyn fdiene. Da entfend x. 
stola Herigeri ad quemdam Hugonem monachum, an deren Geluffe dem Hugo hte 
anbere chronologifde Fragen vorgelegt wurden. Golde Rathfel mag Heriger gee = 
gegeben haben und daranf fdjeint fid) gu beziehen, was dee Fortſetzer der Chroril i 
fuin8 alia quaedam quae composnit, sed non exposuit nennt. Die Schrift a &- 
ift, weil Gerbert darin erwähnt, aber nicht als Pabft bezeichnet wird, vor dea JX 

999 gefdjrieben. Gn dieſelbe Reit gehört aud) Dialogus Herigeri et Adelbeldi Ts 
jectensis postero tempore episcopi de adventu Domini celebrando. Man frit t 
ndmlid) über die Anzahl der Adventsfonntage und Heriger bewies, daß man nidt mt 
al8 vier Adventéfonntage feiern dirfe. Das Studium ver Mathemati? verdes * 
eine unmittelbare Befdrderung wegen fener Regulae de abaco oder Regulae cumerct 
super abacum Gerberti, welde Schrift freilich pater nad beträchtlichen fFortiduin 
diefer Wiſſenſchaft nur mit Lächeln betradtet worden iſt. Endlich haben wir sed d 
gers Theilnahme an ber dogmatifden Entwidelung feiner Zeit in Betracht w it 
Ratherius, Biſchof von Verona und Lüttich, hatte während feines Eriles in dew b= 
Klofter Alna bet Lobbes im Gabre 957 das berdhmte Bud bes Pafchafins Ratbe 
hervorgezogen nnd in Verbindung mit. feiner eignen Beichte und einem Wnhay “ 
Gebeten herausgegeben. Dadurch war bas Dogma vom heiligen Abendmahle ven tat 
Gegenftand der Unterſuchung geworbden. Die Lehre bes Pafchaftas war nod weit - 

entfernt, allgemeine Sirdenlebre gemorden ju feyn. Dan nahm Anſtoß os des? 


. griffe der Wandelung felbft und an der bebaupteten Joentitdt des Leibes Che - 


Himmel mit vem Leibe Chrifti im Satramente. Daß da’ Brod naw ver War 
daſſelbe Fleiſch Chriftt fey, welded Er im Leibe “ber Maria angenonmen, be * 
Erden gehabt und bei feiner Wuffahrt gum Vater in den Himmel erhoben bak. 
in den meiſten Schulen verworfer und man ftiigte fid dabei anf germiffe Maier “ 
Kirchenvätern. Man ſuchte ferner bie Lehre durd den SterforaniGmns lida * 
machen. Kurz, Ratherins hatte durch feine nene Ausgabe ber Schrift ded Nate - 
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Je corpore et sanguine Domini ben Aulaß gu einer neuen Beſtreitung des genannten 
Degma’s gegeben, welche fpdter von Berengar von Tours aufgenommen wurde. Jn 
ex Lütticher Didcefe hat dieſe Beftreitung mit dem Siege bes von bem heimiſchen Ra⸗ 
herius gu Ehren gebrachten Radbertus geendigt; Berengar’s Gegner, Adelmann, war 
inft in Luttich Sdholaftitus gewefen. Run heißt e8 von Heriger: congessit etiam contra 
zatbertum multa catholicorum patrum sacripta de corpore et sanguine Domini, und man 
lat unter Gerigerd Ramen mehrere haudſchriftliche Exemplare einer diefen Gegenftand 
ehandelnden Schrift, welde man früher einem Anonymus Cellotianus, fpiter auf Grund 
ines Manuferipts bem Gerbert zuſchrieb. Daß fle wirllid) von Heriger berriibrt, if 
Gon von Mabillon bewiefen worden. Heriger verfährt darin freilidy nicht polemiſch 
egen Radbert, fondern mehr apologetifh. Cr fuct die behauptete Differeng zwiſchen 
Radbert und einigen Kirchenvätern gu heben oder doc die Autoritdt der Setreffenden 
kirchenvaͤter neben Rabberts Lehre aufredht an halten. Außerdem vertheidigt er die 
tere durch eine dialeltifdy- mathematiſche Confiruttion und weist die Folgerungen des 
Sterforaniémnés ab. Wan erfennt and diefer Schrift den Stand der Dogmenentwide- 
mg gegen Enbe des 10. Jahrhunderts. Genauer wird fid nämlich nicht beſtimmen 
iffex, wann Heriger die meiften Schriften des Ratherius und darin aud bie Schrift ded 
tabbertns eigenbanbdig abfdrieh, bie Gade beider als cine Chrenfade der Abtei Lobbes 
nfehen lernte und fid in ber angegebenen Weife in den Streit miſchte. Rach der Bee 
mpting des Tritthemins verfaßte er aud) noch zwei Bilder de divinis dfficiis. Sehr 
veifelbaft ift feine Autorfdaft bei einer vita S. Berlendis, ciner vita 8S. Landelini, 
ner vita Hadelini. Er ftarb am 31. Oftober des Jahres 1007 und wurde in der 
irche des heil. Urdmar bet Lobbes vor dem von ihm erbauten Altar des heil. Thomas 
‘graben. — Siehe fiber Heriger ben Fortfeger Fulluing, Gigebert’s de viris illu- 
ribus c, 187, Trittenhe im's de scriptoribue ecclesiasticis c. 306, chron. Hirsaug. 
1a. 979. Mabillon’s Annales ord. 8. Bened. IV. 60. 178. Histoire littéraire de 
rance VII. 194—206. 472476. Séptfe’s Cinleitung gn Herigeri et Anselmi Gesta 
piscoporum Tungrensium etc. in Monum. Germ, histor. Script. T. VII. p. 184 aq. 
id bes Untergeichneten Ratherius von Verona und bas 10. Jabrhundert L 288. 239, 
. 8. 46—-49. Albrecht Vogel. 
Hermann von dem Bufehe gebirte gu den cifrigen Anhängern Reuchlins nud 
n Borkämpfern deffelben, hatte ein bewegtes Leben und ift aug dadurch nod merk⸗ 
Rrbtg geworben, bag er gu fetuer eit ber erfte Avlige in Deutfdhland war, ber alé 
brer an gelebrten Schulen fiir die Verbreitung von Lidt und Aufklärung durd die 
oͤrderung ber claffifden Bildung und Wiffenfdaft thatig war, ohne den Spott und die 
erachtung des dbamaligen in Uniwiffenheit und Rohheit verfuntenen Adels gu ſcheuen. 
ein Auſchluß an bie Humaniften, deren Mittelpuntt Reuchlin war, fo wie feime Reiſen 
das Ansland, nad Stalien, Franfreid, in die Miederlande und nach England brachten 
n in Gerbindung mit gablreiden Gelehrten fener Zeit und erdffueten feinem Drange 
ch wiffenfdaftlider Thatigheit cin weites Feld. Er ftammte aus einer alten abligen 
unilie, fei Bater hieß Burdard von dem Buſche, feine Mutter Barbara, geb. vow 
thedelid; er hatte einen Bruder, Namens Burdard, ver fpaterhin Domberr gu Minden 
irde und ibe fiberlebte. Hermann wurde 1468 in Saffenberg im Munſter'ſchen Gebiete 
boren. Frühzeitig fant er in Berbindang mit dem Domberrn von Münſter, Rudolph 
nr Lange, auf deffen Veranlaffung ex die damals berühmte Sdule au Deventer be- 
hte, bie von Alexander Hegins geleitet wurde. Bon da ging ex nad Heidelberg und 
bete fic, namentlich durch bas Studium der claffifden Schriften Cicero's, unter der 
tung von Rudolph Agricola, wiffenfchaftli® weiter aus. Hier blieb er. bis 1485, 
rauf unternabm er mit Rudolph von Lange cine Reife nad Btalien, lernte dafelbft 
fe gelehrte Männer tennen und begad ſich nad feiner Rückkehr nach Deutſchland 
ever nad Geidelberg, wo ex jegt gum Magiſter der freien Künſte promovirte and 
r& bie HerawSgabe f. Carminum Lib. Il., die ohne Ungabe einer — und des 
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Drudortes wahrſcheinlich 1490 erſchienen, zuerſt literarifd) auftrat. Erfüllt ven mn 
Begeifterung fiir die humaniftifden Studien beſchäftigte thm bereits ber Plow, old kira 
perfelben thitig gu werben; fein Freund, der gelehrte, gu dew Reuchliniſten gehirar 
Graf Hermann von Muenar, damals Domberr von Kila, berief thn, als ex chen ox 
einer Reife nach Frankreich begriffen war, als Lehrer der claffifchen Sprachen ix ex 
Refidenz. Hier gerieth ex indeß bald mit Hoogftraten (f. d.), gegen den ex unt Comp 
und unerfdrodenem Muthe ſich erhob, in ven beftigften Rampf, und weber Res 
nod deffen Freunde vermodten e6, ibn vor bem Gegner zu ſchittzen, fo dag Hecam 
Köln verlieh und als Lehrer der claſſiſchen Sprachen in verſchiedenen Stavten, in Huma, 
Miinfter, Osnabrid, Bremen, Hamburg, Lubeck und Roftod wirtte. Wns der we 
genannten Stadt vertried ihn ber Heinliche Reid unb bie Ciferfucht eines dortya 
Lehrers, Tilemann Heverling, ba er bereits einen hohen Ruhm durch feine exe’ 
fic) erworben batte. Diefen Gegner züchtigte ex durch Epigramme, die er heraie 
(Epigrammatum Lib. tert. Lps. 1504, unt. b. Tit. Oestrum). Er Begab fig um ns 
Greifswalde, wo damals Johann Bugenhagen ſich aufbielt, der ihn hörte, dam gj 
er nad) Frantfurt an ber Oder, Erfurt und Leipzig. ett erhielt ex (1510) einen ¥- 
nad Wittenberg, hier aber gerieth er abermalé in Streitigketten, in Folge deren at: 
Stadt wieder verließ und mad Leipzig zurückkehrte. Da ihn aber and) hier Kad & 
Eiferſucht verfolgte, wurde ihm ber längere Wufenthalt in Leipzig ummöglich gent: 
ex begab fic) baker nad) Magdeburg, dann nad Braunſchweig und Hilbesham, ax 
nahm eine Reife in die Niederlande, wo er fic namentlich in Amſterdam anfhidt, = 
nad) England. Nach feiner Rückkehr nad Dentfdland rief thn ber Grof Hermm za 
Nuenar 1517 abermalé gu fic), aber bald vertrieh ihn die Partei der Finſteiu 
Hoogfiraten an ver Spite, gum zweiten Male von bier weg und jest übernahm c, 3 
Muenars Rath, bas Rectorat der Sehule yu Wefel 1518, dad er ein abr (any 
waltete. Hier verfafite er feine Apologie für die humaniftifden Studien in vem bez 
Vallum humanitatis Col. 1518. Freft. ad. M. 1719., [a8 mit bem grdften Gir = 
Schriften Luthers und Melanchthons, und fab ſich dadurch zugleich veranlaft, wt ¥ 
heil. Schrift und die Kirchenväter yu fludiven. Von diefen Studien wurde et [ee 
nommen und angeregt, daß er 1522 feine bisherige Stelle wieder niederlegte mt & 
Wittenberg ging, um fie unter Luther und Melanchthon fortzuſetzen. Hier Hic « 
wibrend ex zugleich Vorlefungen itber alte Glaffiter hielt, bis gum 3. 1536, wir 
ihn der Landgraf Philipp von Heffen an die eben errictete Univerfitdt Marbw; 3 
Lehrer der Geſchichte. In dieſer eit verbeivathete ex fic auch, obſchon ex baits 
vorgeritdteren Lebendalter fland, und ward Vater eines Sobnes, Hieronymas. fer 
befannte fic) aur lutherifden Lebre und Rirde, legte nach einigen Jahren fem et 
in Marburg wieder nieder und 309 ſich auf feine Gitter gu Dülmen im Mister’ 
zurück. Der Magiftrat von Münſter forderte ibn 1533 gu einem Gefpride st ' 
Anabaptiften auf und Hermann widerlegte hier einen Wortführer jener SHer= 
Bernhard Rothmann. Wahrſcheinlich rief bad Geſpräch eine heftige Genrithtiaqg™ 
in ibm hervor, denn während deffelben dberfiel ibn eine große Schwäche, die ihe e 
ben Spott feiner Gegner zuzog, und faum mar er nad) Dalen wieder gurhidgq 
alé ex aud) ſchon ftarb 1534. urs vor ibm war bereits fein Gobn gefterte 7 
Vibliothef Hermanns fam durch deffen Bruder an das Domcapitel von Mitafier. iat 
ben genannten Schriften verfaßte Germann theils nod). mebrere andere peetiiée te 
(3. B. Epigrammation, wahrſchl. Köln 1498; Triplex Hecatostichon), theils Ceumt* 
gu den Glaffitern (3. B. Scholia in Aeneida; Annotationes ad Jovenalem 2. © + 
andere Schriften f. in Meiners Lebensbeſchreibungen berühmter Winner I &. * 
Sein Briefwedfel war ſehr ausgedchnt, lebhaft namentlig mit Reuchlin wd TH 
vgl. Epistolae trium virorum (Reuchlini, Hermanni Buschii, Hutteni) ad Herm. ho* 
de Nuenar, Ejusdem responsoria una ad Joh, Reuchlinum et altera ad lectorsx. ' : 
1518, Selstadii 1519; Mogunt. ohne Ang. d. Jahrezahl. Wit Eragues Ka” 
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Briefwechſel bald anf; ſ. darüber feinen Brief an Huiten in Knapp's Nützliche Urkunden 
ux Reformationsgeſchichte II. S. 425. Bgl. übrigens Hamelmann, Oratio de vita, 
itudiis, itineribus etc. Hermanni Buschii, in Joh, Goes, Opuscula varia de Westphalia 
jusque doctis viris aliquot. Helmst. 1668 in 4. Meudeder. 
Hermann von Friglar, cin Myſtiker, geblirtig ans dem Städtchen gleides 
Ramené an ber Edder in Miederbeffen, lebte um bie Mitte des 14, Jahrhunderts. Weber 
einen Stand und feine Lebenéverbhialtniffe ift mit Sicherheit nichts bekannt; wabrfdein- 
if war er, gleid bem Nikolaus von Bafel und Rulman Merswin von Strafburg, 
in begitterter Laie, ber durd) die politifden und religidfen Wirren, vielleidht aud durd 
ine unglückliche Ehe bewogen, fid) bon ber Welt zurückzog und im Umgang und Vers 
thr mit geiftlichen ober gleidjgefinnten Freunden zur Lectiire theolvgifher Schriften und 
a ſchriftſtelleriſcher Thatigheit veranfaft ward. Cin friiberes Werk, deffen er felber 
edenft, bie Blume ber Schauung (alfo ohne Bweifel frefulativen Inbalts), bat 
ch bis jetzt nicht anffinden laſſen und ſcheint verforen. Erhalten bat fid) bagegen fein 
yetligenfeben (aus der in den Jahren 1343— 1349 unter feinen Augen gefdricbenen 
eidelberger Handfdrift abgedrudt in Pfeiffers deutfden Myſtikern des 14. Jahrhunderts 
, 1—258), ein aus den verfdiedenfter, gum Theil nun verlornen Quellen geſchöpftes 
ammelwert, bas, neben feinem grofen fpradliden Werth, befonders burd) bie bem 
gendarifdhen Theil gewöhnlich angebingten myſtiſchen, d. i. fpefulativen und metaphy- 
[gen Deutungen und Crirterungen fit die gefdidtlide Entwidelung und Ausbilbung 
t dbentfdhen Myſtik ins DMtittelalter von nicht geringer Wichtigkeit iff. Pfeiffer. 
Hermann von Lehuin wird ber Verfaffer ber berüchtigten Lehnin'ſchen Weiſ⸗ 
gung in dex Ueberſchrift berfelben genannt, und alé ein Mönch des Kloſters Lehnin in 
t Mart Brandenburg bezeichnet, der um bas Jabr 1300 gelebt haben foll. Der In⸗ 
At bed lateiniſchen aus 100 leoninifden Herametern beftebenden Gedichts bezieht fid 
if bie gutiinftigen Gdidfale bed Kloſters Lehnin und feines Londes überhaupt. Der 
nfang lautet alfo: 
1) Nune tibf com cura, Lebnin, cano fata futura, 
2) Quae mibi monstravit Dominus, qui cuncta creavit. 
Sept fing i Dir mit Sorgen, Lehuin, was die Zukunft verborgen, 
Bile mir's der Herr enthillet, der Schöpfer, der Aled erfüllet. 
ie Tendenz aller 100 Verfe ift, im Intereſſe ber römiſchen Hierarcdie, gegen ſämmt⸗ 
be auf einander folgende Dynaftieen ber Braudenburgiſchen Lande feit dem Ende ber 
Manier (1321) gerichtet, aber befonders, in fortlaufenden Rlagen, gegen die Hobenjol- 
nm von dem Kurfürſten Friedrich I an, her als Burggraf von Nürnberg und Kur⸗ 
tft bon Brandenburg bezeichnet wird. 
28) Ex humili surgis, binis nunc inclyte Bargis, 
28) Accendisqne facem, jactando nomine pacem. 
Klein haft On begonnen, und ſtracks zwei Burgen gewounen, 
Der Du die Fadel entgiindeft und Frieden im Namen verfiindeft. 
ft in fpateren Zeiten wird die newe Macht durd Magdeburg gu bret Burgen auf: 
gen: 
72) Tane veniunt, quibus de burgis nomina tribus 
Die nachfolgen, PDnnen fid nad dret Burgen beneunen. 
er ber eigentlide Rern der Polemil entbrennt in prophetifdem Cifer gegen den Abfall 
| Haufes und Landes von der rdmifden Kirche unter Joachim IT. (1539), fowie gegen 
anderweiten Religionswedfel de@ Hanfed unter Johann Sigismund, der Gaus und 
nd fpaltet (1613). Die gottfelige Kurfürſtin Clifabeth, Kurfürſt Joachim's I. Gemah- 
, wird alé die neue Eva geſchildert, bie das Gift ber Schlange in's Land bringt, weil 
ſich zuerſt zur Reformation befennt. 
42) Inferet at tristem patrise tunc foemina pestem, 
43) Foomins serpentis tabe contacta recentis. 
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Schlimme Pejt und Schande bringt daun ein Well Delwem Lande, 
Angeftedet vom Gift, durch die neue Schlange befledet. 
Und diefer Sdaden wird dauern bis gum elften Gliede ihrer Nachkommenſchaft. 
49) Hoc et ad undenum durabit stemma venenum. 
Dauern wird der Schade tes Gifts ois gum elften der Grave. 
Von bem Kurfilrften Joachim Il. heißt es: 
52) Ecclesiam vastat, bona religiosa subhastat 
53) Ite, meus populus, protector est tibi nullas, 
54) Hora donec veniet, nova qua restitutio fet. 
Behe! die Kirche verheert ev, die Güter der Kirche vergehrt er. 
Gebe, mein Boll, der ſich Deiner erbarmt und Did) ſchützet, ift einer, 
Bis die Stunde wird nahen, dle Meftitution zu empfahen. 
Der Uchertritt des Kurfürſten Johann Sigismund yur reformirten Kirche und bas darüber 
erlaſſene Coift wird in BVerbindung mit bes Kurfürſten Thatlidflett gegen den Pfaljg::- 
fen Wolfgang Wilhelm von Meuburg bet der Zufammentunft in Düſſeldorf alé ein ued 
tieferer Gitnfenfall bezeichnet, ber aber endlich gum Beſſeren umſchlagen wfirbde. 
65) Multa per edictum, sed turbans plura per ictum. 
66) Quae tamen in pejus mutantur jnssibus ejus, 
67) In melius fato converti posse putato. 
Gin Editt bringt viel Sdhaden, ein Schlag wird nok Abler gerathen. 
Dod wad gum ſchlimmern Feble fid) kehrt anf ved Firften Befeble, 
Wird durd) höhere Sendung, glaub's uur, gum SBeffern dle Wendung. 
Das Nächſte war nämlich, daß nun der jnnge Pfalsgraf Wolfgang Wilhelm gee = 
ſchen Kirche itbertrat: aber die Prophezeihung bezieht ſich auf diefelbe vermeintliche KU 
und Umkehr der Mark Brandenburg felbft in der fernen Bufunft. Denn endlid@ wx. 
fo fclieBt die angeblide Weiffagung, ver Pabft doch wieder zur Herrfdaft feaca. 
Deutfdland ein Königreich werden, die Mark alles Zuzugs von Fremben fic) entlerye. 
und ber Shrigen fic) erfreuen, das Kloſter Lehnin fammt Chorin wieder anferficher, de 
Klerus neu erglangen, und fein Wolf rem Sehaafftalle naben. Damit endet des vs 
baé Werk gu krönen. : 
100) Nec lupus nobili plus insidiatar ovili. 
Dam wird der Limmerheerde der Wolf nidt mehr aur Befhwerde. 
Dieſes Gedicht hat theils durch bas ihm zugeſchriebene Alter, wodurch es zur Weiſſagec, 
wird, theils durch ſeinen Inhalt, welder wenigſtens theilweiſe in die Zukunft rad, 2 
verſchiedenen Zeiten, aber beſonders in ben neueſten, nach ſeiner politiſchen, wie 2-2 
ſeiner klirchlichen Seite viel Aufſehen erregt, und demnächſt aud die hiſtoriſche Sr 
vielfach beſchäftigt. Go viel iſt jest ermittelt, daß es erſt in den letzten Jahrzebu 
des 17. Jahrhunderts, und zwar in Berlin, gum Vorſchein gekommen, und asd 2° 
früher verfaßt worden iſt. Die älteſte Handſchrift ſtammt aus bem Nachlafſe des Sa 
mergerichtsraths Martin Friedrich Seidel (+ 1693), welder bem Texte mehrere Rat 
bemerfungen beigefiigt bat. Go fteben namentlid bet dem Verfe 
95) Et pastor gregem recipit, Germania regem, 
Nun fehrt die Heerdbe gum Hirten, Deutſchland au RonigreidhesWardes, 
am Rande die Worte: Papa Romanus. Nisi me mea vehementer opinio falßt, 
50 annos nullus Reformatus, et intra 100 annos nullus Lutheranus in Marebis -*. 
Sed papatui omnia subjecta erunt, nostrt enim homines nec calidi sunt, aec fri;- 
igitur evomet Deus, — Hiernach fürchtet und beflagt die Marginal-Rote, was ter 2= 
hofft und wilnfdt: ber Text ſcheint indeffen nad allen äußeren unb inneren Rexder = 
viel Glter als bie ote, wenn gleich, wenigftens von ultramontaner Seite, dex Urea 
des Baticiniumé aus dem Kloſter Lehnin und von einem bafigen Wht Hermann sds-> 
tet, und big tn den Anfang bed 14. Jahrhunderts zurück verfegt worden if. St =< 
aud ber neuere Urſprung ungweifelbaft, fo bat- dod bie hiſtoriſche Kritik tex Ser- - 
nod) nidt mit Zuverlagigheit ermitteln können. Der Ober Vibliothefar Wille - 
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Berlin begeichuet alS Autor ben Rammergeridtérath Seidel felbft, Prof. Gieſebrecht 
a Stettin ben Rittmeifler Oeloen (+ 1727), Prof. Giefeler in Göttingen (1849) 
en Abt von HuySburg, Vifoland von Zitzewitz (f 1709), einen Ronvertiten, Dr. 
Dubraner (1850) den Jeſuiten Peter Friedrid Wolf in Breslau (+ 1708), Otto 
Bolf (1850) ben Berliner Propft gu St. Petri Andreas Fromm (+ 1685), welder 
benfallé, wie von Zitzewitz, in Folge der durdh den Helmftadter Profeffor Caliztus ver- 
nlaften Bewegung zur rdmifden Kirche abgefallen war, um aus langen Schwankungen 
ax Rube zu fommen. 

Haft nod merkwürdiger, als das fogenannte Vaticiniam b. fratris Hermanni felbft, 
t bie ebenfo jablreide als erfindungsreiche Literatur dariiber, ſowohl die hiſtoriſch⸗kri⸗ 
fe, als bie politiſch⸗ und firdlidj-tendengidfe. War die Preffe vor bem Regierungs⸗ 
ntritte Königs Friedrich des Grofen nur leife und fragmentarifd aufgetreten, fo erhob 
¢ ſich befto ergiebiger ſeit 1740, aber nur auf kurze Beit: bie Theilnahme blieb bee 
hrantt, der SGegenftand wurde als Curioſität angefehn. Erſt nad ber Schlacht bei 
lena (1806) wurde bie faft vergeffene Weiffagung wieder herborgefudt, nnd Rinig Fried- 
ih Wilhel IM. al’ das elfte Glied feit Joachim J., und mithin als der legte ſeines 
Stammes bezeichnet: 

93) Tandem sceptra gerit, qui stemmatis ultimus erit. 
Run fommt sum Regimente, mit weldem der Stamm geht an Ende. 

Zwei und vier Jahrzehnte ſpäter erhob fid aud) ber Ultramontanismué in Belgien 
rit diefer neuen Waffe. Louis de Bouverot trat in diefem Ginne mit mehreren franzö⸗ 
{den Schriften (1827. 1846.) ftfirmend hervor. Bald mifdte fid aud bas politifd- 
evolutiondre Element in bie Bewegung, wozu Dr. Arnold Rennew (Wenner) 1845 den 
(nfang madte, und kurz hernach die Tagesliteratur feit bem J. 1848 theilé im Bunde 
tit bem Ultramontani8mus, theilS in reinrevolutiondrem Intereſſe die Fortfegung lie- 
rte. Wurde bod felbft der Vers von der endliden Befreiung der Marl ourd Aus⸗ 
heidung alles Fremden 

97) Ipsa suos audet fovére, nec advena gandot, 
Sleh’, wie die Foren fle pfleget, und nicht mehr die Fremdlinge Heget, 
uf die VollSherrfdaft gedentet. 

Waren Abrigens fon friiher, nämlich nicht lange nad ben Oftobertagen bes Zah⸗ 
es 1806, durch bie nacdhfolgenden flüchtigen Flugſchriften gewidtigere hiſtoriſche Stu- 
ten veranlagt worben, — von Valentin Heinrid Schmidt (Berlin, 1820) und vom 
Iber⸗Bibliothekar Wilden (Schmidt's, allgemeine Zeitſchrift fir Geſchichte, Bd. VI. 
5. 176 fg.), — fo wurden nun durd die neueſten literarifden Oemonftrationen anders 
cite hiftorifde Schriften hervorgerufen, welche gum Theil aud die frithere Literatur 
eft den mannigfadhen Tendenzſchriften ber Neuzeit in ziemlicher Vollftdndigteit nach⸗ 
sxifen. Von diefen Sdriften nennen wir: 1) Dr. Giefeler: die Lehninſche Weiffagung. 
iefurt 1849. 2) Dr. Meinhold, evangel. Pfarrer: a) Das Vaticinium Lehninense, 
netriſch überſetzt und kommentirt; hb) bie Weiffagung des Abts Hermami von Lehuin 
m's Jabr 1284 fiber die Sdidfale des Brandenburger Regenten-Hanfes, wie fiber den 
Jeruf Friedrich Wilbelm’s IV. sum deutfden Konig. Borausgehend eine religibs⸗philo⸗ 
ophiſche Einleitung. Leipzig, Fritzſche 1849. 3) Dr. Guhrauer: die Weiffagung vor 
ehnin. BreSlan 1850. 4) Otto Wolf: die berühmte Lehninſche Weiffagung. Grinberg, 
850. 5) Dr. M. W. Heffter: bie Geſchichte des Kloſters Lehnin. Nebſt einem Anhange, 
sorin die wehninfde Weiffagungs und die «Regeſta des Kloſters.“ Brandendurg 1851. 

Aber damit wird bie Literatur nicht geſchloſſen feyn, es heißt anc hier: Habent 
ua fata libelli. Und fo ift denn eben wieder — durch die nbiftorifd-polttifden Blät⸗ 
ere von München (1855 Heft 8. Vr. LXIV. ©. 732—741) — eis foldhes Fatum fiber 
tne 100 Berfe gefommen, oder wenigfteng Aber zwei, von melden fid einer auf bie ane 
eblich vorlegte, der andere auf bie angeblich letzte Regterung tm efften Gliede bezieht. 
Die Berfe lauten: 
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92) Et Princeps nescit, quod nova potentia creseit, 
94) Israé] infandum scelus audet morte piandem. 
Nicht nimmt der Fürſt in Wht, welde ueue Macht ſich heranmadt. 
Jorasl wird fidy erfrechen gum Todeswürd'gen Berbreden. 

Bisher ift jene neue Madt, welde ber angeblide Prophet im Ontereffe der rimida 
Kirche verfitndet, auf die in dex Brandenburgifden Landen anwadfende katholiſche & 
vilferung, und Sfraél — abgefeben von mebrfaden Veränderungen ber Ledarta — 
auf die von bem Kurfiirften Johann Georg (1572) verbannten, vom Rurfirft Fretud 
Wilhelm (1653) ausdrücklich tolevirten, und burd) die Aufnabme ber aus Oeftreid ve: 
triebenen Qudenfamilien (1671) nod anfebnlid) vermebrten Juden, die den Gang tard 
ein ſchweres BVerbreden mit Undank vergelten wiirden, gedeutet worden: jegt xm 
aber, fety e8 im bitter Grnft, fey es im bitters Scherz, die neue Macht anf tes 
geblich Leste, jegt inneftebende evangelifde Lebensregung in Preußen bezogen, Jira 
im ironifden Ginne auf die proteftantifde Cinbilbung, das nene Sfraél gu fequ, ust tx 
von dieſem neuen Bfraél ausgehende Gitnde gum Lode, infandum scelus morte pu 
dum, auf Preußen's dermaliges Verhalten gu Oeſtreich in dem tiirfifdy - mefimadiisa 
Rriege wider Rugland gedeutet, welder dem ungeadtet in lester Inſtanz — mit line: 
priidung des preußiſchen PBroteftantismus und des orientalifdhen Schismatisnus ate 
werde, wozu Oeſtreich eigenft berufen fey. Go viel dilrfte jedenfalls nicht zu beftran 
feyn, dag diefe Deutung und jene Prophetic einem Geifte angebdren, welchen bie aa 
lifche Kirche nicht als evangelifd) anerfennen fann. C. F. Gilde. 

Hermann von Salza gehörte dem Thüringiſchen Herrengefchlechte dieſes Rana! 
an, welches nor Alters in Salza an der Salza (jegt Langenſalza) ſeßhaft war. Se 
feinem Geburtéjabre und Geburts-Orte, von Vater und Mutter, von ſeiner Mite 
und Jugend fagt uns die Geſchichte nidts, fie verſetzt uns ſogleich, obne ritdwarttc 
bliden, in die Mitte feines Lebens, wo fie ihn uné gu allererft im gelobten Late, se 
nod aufferbalb ver Stadt Serufalem und gwar alébald in feiner höchſten Würde ys, 
mit ber er fofort an dad Licht tritt, C8 war im J. 1210, ba er dort gam &:. 
meifter bes zwanzig Sabre vorher vor Ulton geftifteten deutſchen Ritterordens gem:- 
wurbe, der vierte in der fucceffiven Reihe. Die Beftimmung des jungen wd meni 
nod febr geringen Ordens war einerfeits drifiritterlider Qampf unter dem Nreny wt 
für bas Kreuz gegen die Unglaubigen, andererfeits thatige Liebes- Gorge fix extrem 
Pilger und deren Pflege: er beftand ans Dentfden und war für die Deutſchen im Ct 
beftinrmt, während die dlteren Orden ber Johanniter und ber Templer romamfga L: 
fprungs, romanifder Beftimmung waren. Seit dbiefer Erhebung bes Ritterd wa 
Meifter finden wir ibn in trenufter Erfülluug aller fener Ordenspflichten: ex verfied de 
höchſten und die geringften Dienfte nak ber Vorſchrift. Flugs erhebt fide jegt dc 
Orden, der ihn erboben hatte, gu einer vorher nicht geabuten Hobe und Madt. Ue 
nun finden wir ben Meiſter bald im Morgenlande, als der Wiege ſeines Crdent ce 
fetuer eigenen gweiten Heimath, bald im Abendlande, jest in Stalien, fest m Dest 
land, bet bem Staifer und dem Pabſte. Gm Orient nabm er fpdter (1219) a te 
Eroberung Damietta’s den vorzitglicften Antheil, und zehn Jahre hernach a 
Kreuzzuge Kaiſer Friedrids II, mit dem er am 8. Sept. 1228 in Aton anlangt:, 
nad) bem burd) ihn vermittelten Waffenftillftande mit dem Sultan el Kamel, am 17. Re. 
1229 bem Ginguge des Kaiſers in Jeruſalem beiwohnte, welder um fo merlot 
war, alg K. Friedrid) bie Stadt ohne neuen Krieg wieder gewann, während a es 
nidt allen bas Kreuz Chrifti, fondern and, mitten im Dienfte der Kirche, ved Ke 
Fluch und Bann zu tragen hatte. Im Whendlande finden wir iba mehr als css! s 
ben Dienften bes Kaiſers viel befdaftigt. Gm J. 1221 fab er den Kaiſer yam cf* 
male in Unter-Stalien: 1222 war er zu Beroli und Forentino mit ben beiden Hiss 
ber Ghriftenheit: 1223 gog er wieder nad) dem Morgenlande: 1224 fam er nad Exi= 
zum Kaiſer guritd. Im J. 1225 war er bei ben BVerhandlungen mit bem Pads fee 
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in8 JIT. gn Germano thitig. Hier erſcheint ex rect als Frierencftifter, and jugleid 
18 ausdrücllich erwaͤhlter Sdhiedsridter zwiſchen Raifer and Pabft. Damals war der 
kreuzzug amt 25. Juli von Nenem gelobt worden, Wieder erſcheint er 1230 zu Germano 
ei den Friedens⸗Verhandlungen, in deren Folge der Raifer mit dem Pabfte Gregor LX, 
m1. September gu Anagni perfinlid zuſammenkam, und zwar, wie beridtet wird, 
olus cum solo: nur ber Meiſter des Deutid-Ordens war der dritte im Bunde. — 
{ufferdem war Hermann mehrmals in Ober-Stalien fiir den Raifer thatig in Unterhand⸗ 
ungen wegen bev lombarbifden Unruben. Rod im J. 1237 wurde ex von dem Kaiſer 
ugleich mit deſſen Rangler Peter von Viner nach Viterbo an den Pabft gefendet, nm 
eſſen Verwendung gegen die lombardiſchen Empirungen in Anfprud gu nehmen. Wie 
n Stalien, fo war Hermann aud in feinem deutſchen Baterlande wiederholt anwefenb, 
md gwar fdjon 1225 als Raiferlider Gefandter, um an allen Höfen gum Kreuzzuge gu 
nabnen, und um zugleich den König Waldemar II. von Däuemark aus der Gefangens 
aft bes Grafen von Schwerin burd gütliche Unterbandlungen gu befreien. Wieder 
sat ev 1234 mit bem Raifer felbft in Deutſchland, und gwar gegen des Kaiſers Sohn, 
relder ſich empört hatte. Hermann vermmittelte wieder bie Ausfshnung zwiſchen Vater 
ind Sohn gu Worms, aber auf turje eit. Der Sohn widerfegte ſich abermals: dex 
kaiſer umd ber Meiſter erſcheinen wieder in Deut{dland, wo in Cinem Dabr (1235) 
er Sohn gefänglich eingezogen, dann bes Vaters Vermählung mit Ffabella, ber Schweſter 
. Heinrich's Ill. vow England, in Worme am 2. Juli gefeiert, anb daranf zu Maing 
m Auguft Reichstag gebalten, und ftatt Heinrich's Friedrid’s aweiter Sohn Konrad 
um deutſchen Könige gemablt wurde. 

Uber ſchon früher war Meifler Hermann fiir fo viele Dienfte vom Kaiſer und 
zabſt mit vielen Sdhentungen und Privilegien gu Gunften des d. Ordens beebrt, und 
ugleich far fid) und all feine Radfolger im Deutſchmeiſterthume in den deutſchen Reichs⸗ 
ürſtenſtand erboben worden. €8 wird übrigens auédrücklich beridtet, bah ex ſich fort 
md fort nad feinem Ordensgelübde Herunter gu den Riedern gebalten babe, und der 
trantenpflege unvergefjen geblicben fey. — Dod Hermann’s Veftimmung war nidt auf 
iefe vielfaltigen Dienftverridtungen, nidt auf Stallen und Deutſchland, aud nidt anf 
08 Morgenland beſchränkt, fonbern fiir ein Land im Worden auserfehen, welches er 
on da ab, wie er felbft fagt, alS »baé verbeifene Lands im Herzen trug, aber 
leichwohl mit leiblichen Augen nie gu feben befommen follte. Dies Land war — 
zreuſſen. Im 3. 1226 nimmt auf Anlag bes Biſchofs Chriftian Herzog Nonrad von 
Rafovien bie Hilfe des Deutſch-Ordens gum Schutz gegen die feindlide Uebermadt der 
eidniſchen Preuſſen in Anfyrud. Hermann fendet gur näheren Einfidt in die Vers 
Gltniffe gwei Ordenéritter dabin, während er felbft in der Lombarbei beſchäftigt iff, 
Im J. 1228 werden von ihm auf erbaltene giinftige Botſchaft ber Ordensritter mebrere, 
leit Thüringer und Sadfen, unter dem Deutſchmeiſter Hermann Ball yum Kriegsdienſte 
egen bie Heiden nah Preufjen abgeordnet, während der Hodmeifter felbft den Nrenze 
1g mit bem Raifer antritt. Gm 3. 1236 wird von ibm eine Verbindung bed Lieflän⸗ 
iſchen Schwertbriiber Ordens mit bent Deutſch⸗Orden au deſto fraftigerer Wehr einge⸗ 
itet, während er felbft in Dentidland vem Raifer yur Seite fteht. Im 3. 1237 
urden nod erfolgter Botſchaft aus Preuffen auf Grund eines im J. 1236 gu Marburg 
thaltenen Ordens⸗Convents in Viterbo die Cinverletbung des Ordens feierlich vole 
igen. Hrermit war nod bei Lebgeiten Hermann’s die Miffion in Prenffen angebabnt, 
tr aud) bad obrigheitlide Schwert gegen die heidniſchen Gräuel nicht feblen durfte. 
lon biefer Miſſion seugt der alte Bers: 


Hermannes Prussos Christi sub vota coégit. 
Gang Preufien fag ohn' Ehrifti Wort, HSermann von Galy Hat fle befort. 


Hiermit war aud der erfte Grund gu ber nadmaligen deutſchen Ordens- Vers 
iffung in Prenffen gelegt, welche nach 300 Jahren ber deutſchen Reformation Cingang 
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verfdaffen follte. Der Orden verdantte diefem Borfteher feine Hebung, Stärkung ut 
Ansbreitung, grofe Rechte und viele Gilter nan gemeinem Rugen.« 

Uber nun ging and) Hermann's Leben gu Ende, fury nad Hermann Ball'e Ter, 
nod etliche Jahre vor dem Ableben ded Biſchofs Chriftian, welder der Apoftel der 
Preuffen gebeifen ift. Im J. 1238 war Hermann nod einmal im bentfden Baterlante, 
aber im Spätſommer fehrte ex trant nad Stalien guriid, wo er in Verona mit ven 
Kaifer gufammentraf: gleidjeitig tam König Konrad mit anfebnlider Heeresmade 
Von Verona eilte der Kranke nad Salerno, wo damalé die Heilfenft in höchſter Bist 
ftand: aber ber Meifter ftarb bafelbft, und gwar nad dem Ordend-Ralender am 
20. März 1239 am Palm-Gonntage: wir wiffen nidt, wie alt er geworden ift. As 
20. Marz 1210 war einft fein Amtsvorgänger, Meeifter Hermann Barth geftorben. sd 
nun war ber 20. März 1239 ber Palmenfonntag, der einerfeité bem Ordenmerfter eca 
Salza nad einem vielbewegten Leben zum Cinguge in die Rabe fener Welt gefegnet wer, 
aber aud) anbererfeité feinen hohen Ginner, KR. Friedrich II. von Nenem mitten in te 
Unrithe diefer Welt verfegte; denn am Palmen⸗Sonntag 1239 ernenerte ver Pabft ez 
Bann gegen den Kaifer, welder gum grünen Donner ftage feterlid verkündigt warte, 
wie {don im 3. 1227 gefdeben war: e8 war die Ginleitung zu der beriidhtigten Bak: 
In Coena Domini, womit von nun an der gritne Donnerftag gefetert werden fellte. 

Ans dieſem kurzen Lebensbilde des deutſchen Meifters tritt nächſt der Miffien i 
Preuſſen und der auf Kirche und Staat nadwirfenden dentfden Ordens⸗Verfaffung eed 
mebr als ein Moment hervor, weldes die volle Aufmertfamfeit in Anfprud ama 
Dahin gehört erftens ded Meifters treufreundliches, ja vertrautes Verhältniß ymn Kaiſe 
und gum Pabſt zumal. Des Kaiſers kirchliche Stellung ift vielfadh ver dächtigt werbde, 
an bem Meiſter hat fic) auc fein böſer Leumund verfudt. Der Matfer wird ned te 
auf bie nenefte Bett einerfeits iiber alle Grenzen gepriefen, anbererfeits bis gam fzss 
tiſchen Exceffe verdammt. Könnte nicht auch in dieſem Streite Mteifter Germann aod 
einmal fein vielfad bethatigtes Mittleramt verwalten? Könnte nicht Hermann’é sie ve 
daͤchtigte Stellung yur Rirde als ein Moment gelten, weldjeS zur giinftigeren Besr. 
theilung bed Raifers geeignet feyn dürfte? So viel beftdtigt fid in ber Geſchichte micter- 
bolt, daß gerabe ber entfdjiedene Glaube, als die Buverfidt, welde nicht gweifelf, =x 
fudenden Bweifel imponirt, und barum aud diefem zur Redhenfdaft und Beren 
wortung bereit ift. — Cin zweites midtiges Moment im Leben GHermann’s if f= 
Sdiedsridteramt über Kaifer und Pabft, welches nad den Preußiſchen Nachrichten fees 
mebrmals ftattgebabt haben foll, erft unter Honorius III. (1225), dann unter Greger 
IX. (1230). Die Röomiſchen Nachrichten ſchweigen dariber. Aber wie ſtimmt ed einerjen⸗ 
mit der Jnfallibilitét, anbdererfeits mit ber Guperioritit des Pabfies, namentlid ex 
vem Syſtem des faum abgetretenen Pabſts Innocenz III., ber fid and Aber die fers 
ridterlidjen Urtheile in Kirchenſachen vielfaltig hat vernehmen laffen? Go viel ttt 
bie Gefdhidte, dak aud) in dent Frieden zu Germano wegen der Streitigteiter yoiidan 
Raifer und Pabft Aber Gasta und Agathe Schiedérichter vorbedungen wurden. L2 
erfehen fibrigens, daß Hermann fiir den Pabft entfdhied und ber Raifer dem Urthe-z 
fid) unterwarf. Aber das Pringip ift damit nidt gerettet. Die Gace nimmt tebe 
jedenfalls bas weitere Nachdenlen in Anfprud. — Cin dritted widhtige® Dremext ~ 
endlid) der unverfennbare innere Beruf Meifter Hermanns gum Sciedsridteramte, » 
ſchiedlich friedlider BVermittlung zwiſchen ben Parteien, gu unermiidligcer Die a 
Friedfertigkeit. Go verfudt er bald Raifer und Pabft, bald Vater md Sehe, baz 
Unterthanen und Oberbaupt in Ober-Stalien gu verfdbnen. In Dentfdland weer © 
einen fdniglidjen Rriegsgefangenen gitlid gu befreien. Jn Preuffer verfieht cx tex 
Deutfdh-Orden feiner Eigenthümlichkeit unbeſchadet gwet andere Orben, vie Dei 
Ritter und die Lieflandifden Schwertbrüder fo einguverleiben, bah diefe — dvemtfge FX = 
wurden. Im Morgenlande vermittelt er einen Bertrag mit bem Sultan vos Teper 
ber ben Chriften wieder Serufalem und bie heiligen Orte Bffnet, wordiber tamed <= 
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Pabft zürnt, weil nicht alles Berlorne anf einmal wieder gewounen ift, wie wohl fo viel, 
daß heutgutage alle wirfliden Chriſten dafür loben und danken milGten, wenn es und 
vieder würde. Aber wie aud) der Meifter berall ben Frieden fucht, fo geſchieht cf 
0h, fo viel uns befannt, immer der Wahrheit unbeſchadet: ex fSunte mit vollem Redte 
m Ginne ber Bergpredigt ber Friedfertige geuannt werden, als einer, der, wie Luther 
agt, „nicht allein friedfam ift, fondern andy Frieden madt, — pacificus, egnvoxoroc, — 
xt da ein gut Wort verleiht, bort cin gut Wort darlegt, allenthalben fillet und ſchweiget, 
oo ex Unfrieden oder Zwietracht weiß, « ohne irgendwie auf Setdben Seiten gu hinken. 
Birklid lebt anh Hermann’s Name nad 600 Jahren nod immer im frifden Andenlen. 
luf bem Rathhanfe gu Culm ift noch cin altes mehrmals nachgebildetes Gemälde von 
bm erhalten, während vow dem Denkmale in ber Kirche zu Leubus, welded ihm der 
zreslauer Biſchof Jalob von Salza und deffen Bruder, der bafige Domherr Wigand 
on Salja, am Anfange des 16. Jahrhunderts erridtet batten, nur nod Ueber⸗ nud 
Interfdriften exbaltex find. — Rod in unferm Jahrhundert iff Meifter Hermann mehr 
(8 einmal ber Gegenftand ber Poefie geworden: wir neunen nur Zacharias Berner 
8 Krenz an ber Oftfee), E. Raupach (Kaiſer Friedrigh und fein Sohn), Carl 
rentfdel von Langenfalja (die Belehrung der Prenffen burd Germann v. S. 
Jedicht in 10 Gef.). — Buh bie Geſchichte hat fic bis auf bie neuefte Reit vielfaltig 
emüht, aus ben reichbaltigen Glteren Quellen das Bild ves dentfden Mamnes tren nad 
rm Leben zu zeichnen. Aufſer ben Amalecta Sazxonica ané dem J. 1765 (TH. 1. S. 
i—73. ©. 111-169. GS. 186—198. S. 317—330) nud anffer ben von 3. F. Böhmer 
349 nenbearbeiteten Regesta imperii, nennen wir Johannes Boigt (SGefdidte 
reuffen’s unter der Herrſchaft ded deutſchen Ordens Bd. I. S. 68—368), Friedrich 
Rau mer (Geſchichte der Hohenſtaufen Bp. Il, VI.), D. Fufti und von Gersdorf 
te Vorzeit. Jabrg. 1820. 1821. 1822. 1824. 1825. 1826. 1827). Dajgn fommt nod 
n Schriftſteller aus dem Gefdledte und einer aus dem Stammorte des dentſchen 
teifters: Carl von Salza ané dem Hauſe Lidtenau-Wingendorf (die edlen Herren 
m Salza. Leipgig 1838) und ©. F. Göſchel (Chronif ber Stadt Langenfalza, 1818. 
bd. I. — Zerſtreute Blatter aus den Hand⸗ und Hülfs⸗Acten eines Juriften, Bd. III. 
bth. 2. S. 40 fig.). C. F. Goſchel. 
Hermann, Kurfürſt und Erzbiſchof von Köln, geborener Graf von Wied, 
miger gelehrt als vielmehr ausgezeichnet als Menſch und Fürſt, mit trefflichen Gei⸗ 
agaben ansgerüſtet, geliebt von ſeinem Bolle wie ein Vater, hochgeachtet von ben 
utſchen Fürſten, ſelbſt vom Kaiſer Karl mit Achtung und Schonung behandelt, fir 
eſetz unb Recht begeiſtert, jeder geſetzwidrigen Beſtrebung abhold, von dem Streben 
ch dem Beſſeren erfüllt, behntſam und vorſichtig in der Beſeitigung verdorbener und 
derblicher Zuſtände, fir bas Evangelium empfänglich und in der Treue fiir die er⸗ 
inte Wahrheit felbft ver groößten Opfer fähig, ift befonders durd die in feinen Landen 
t HAlfe von Melandthon, Bucer, Piftorins, Hardenberg, Hedio u. a. bewirkte fdnelle 
nfiibrung ber Reformation merkwürdig geworden, die aber auc) ebenfo fduell wieder 
terbdriidt wurde, und ibn um die Rurmiicde und das Bisthum bradte. Er war ber vierte 
hn deS Grafen Friedridh I. von Wied, nicht aber ein Sohn des Grafen Wilhelm, 
e Gedendorf (Hist. Luther. Lib. III. Sect. 27. 8. 107 pag. 435) irrig angibt, wurde 
14. Jam. 1477 geboren, in dem Domeapitel gu Koln fir den geiftliden Stand ere 
em und nad bem Tobe feines wahrſcheinlich Alteften Bruders Adam gum Domberren 
oben. Als folder wobhute er dem von Raifer Marimilian J. in Trier angefangenen, 
in aber wegen ber Peft nah Köln verlegten Reichſtage (1502) bei, durch den Deutſch⸗ 
D in 10 Kreiſe gethetlt wurde. Nach dem: Tode des damaligen Kurfürſt⸗Erzbiſchoft 
r MwBlun, Philipp, wurde ex gum Erabifdof.von Rain erwählt (1515), darauf vow Leo X. 
Hermann V. beftitigt und vom Reidhe als Kurfürſt anerfannt. Er war anf der 
idpOverfammliung in Franffurt yur Kaiſerwahl Rarls V. gegenwartig, Aberreidhte deme 
ere gu Aachen Schwert und Scepter, falbte und frinte ibn; zu berfelben Beit begriin- 





164 Germann vou Wied 


dete ex mit Pfalz, Mainz unb Trier einen Kurfürſtenwerein. Jest und in ben fel 

genben Sabren zeigte er fic) im kirchlicher Besiehung nur als Gegner der in Sachſer 

und in ber Schweiz begonnenen Reformation. Auf dem ReidStage zu Worms war « 

flix bie Bolljiehung ber Bannbulle und Achtserklärung gegen Lather thatig, verbreiter 

fegte aud) in feinen Landen und verbot es (1523), Luthers Schriften zu leſen oder w 

verbreiten. Indeß fdeinen doch mance laut geworbene freiere Aexferungen, namenilié 
die nachdrücklichen Klagen, bak Bann und Wcht die Unwahrheit nod nicht zur Wak. 
heit made, daß die Rirde an Haupt und Gliedern verdorben fey, wie felbft Hadrian VL 
zugeſtanden hatte, wie frndtbare Reime gu einer neuen Ueberzengung bereits in ja 
Gemüth gefallen au feyn; denn er begann allmablig auf eine Verbefferung ber Kirche un 
ber Sitten der Geiftliden Bedacht zu nehmen, ohne jedod der Lehre ber RWeformatera 
fid) anjufdliegen. Auf bem Reichstage gu Speier 1529 erklärte er ſich für die von ta 
Proteftanten geforderte Veranftaltung eines Concils, denn er hoffte vow demfelben em 
Läuterung der Kirche und die Vermeidung einer vdlligen Rirdentrennung; aus Fart 
wor berfelben lie® ex tmmer nod felbft mit Harte die reformatorifden Beweguage 2 
feinem Lande unterdriiden, and bie Hinridtung ber Märtyrer Adolph Klarendach m 
Peter Flieftedt durch Feuer foll er beftitigt haben. Nod auf dem ReidStage gu Aust 
burg 1530 gab er feine Abneigung gegen Luthers Lehre yu erfennen, und mit Harte tre 
ex in ber Didcefe Paderborn gegen die Meformation anf, als ex bier vom Domcapitd 
gum Bifdofe erwablt worden war (1532). Damals waren and lebbafte Unruhen m 
Münſterlande durch bie fanatifden Wiedertiufer entftanden; ber Biſchof ves Lanre’, 
Franz, vermodte nidt, fie beizulegen, ba verband fic) Hermann alé Adminiftrater oa 
Miinfter mit einigen anderen Fiirften und half dadurch mit, die Unruhen gu damn 
Indeß war Hermann in den zunächſt folgenden Jahren bei der um fid) greifenden Bertre: 
tung ber Reformation dod) immermebr ju der Erkenntniß gefommen, dak bie Reformares 
in ber Kirche und im kirchlichen Leben allerdings eme Beredtigung habe; baber beri¢ a 
1536 bie ihm untergebenen Biſchöfe von Leiden, Utredt, Münſter, Osnabriid und Minder 
gu einer Brovinjialfynode nad Kiln, und bier kamen wirklich Beſchlüſſe ax Stande, re 
auf bie Einführung bes evangelifden Chriftenthums in Berbindung mit einem geläwe: 
ten katholiſchen Kirchenweſen abjielten. Wud ber befannte Joh. Gropper mar bie + 
gentodrtig. Indeß waren dod viele fpecififd römiſche Beſtimmmgen in jenen Beléic 
fen beibebalten worden, und obſchon hohe Wiirdentrager wie die Cardinale Contax 
und Bolus, ber Biſchof von Verona u. a. mit ihnen einverftanden waren, war der 
Hermann durd fie nicht befriedigt. Er wagte es gwar nod nist, wit einem freier 
Reformationsplane offen hervorgutreten, — nach der Aenferung eines Seitgernoffer - 
der leidenfdaftliden Befangenheit ner Mönche und Theologen willen, denen mod a 
ſchmackhaft mar, was nidjt aud ihrer Küche fame — indeR dachte er von jest an, co 
ſchiedener für eine burdgreifende Reformation thatig yu feyn. Er reiste nad ber Geass 
gu bem Rurfiirften von Brandenburg und von Gadfen; wobl beftirtt in jenem Borize 
febrte er mieder zurück (Seckendorf, Lib. III. Sect. 15. §. 50. pag. 187), Dark Fez | 
Mettmann wurde er jest mit Meelandthon befannt nnd anf femen Befehl retste Me. 
mann 1539 gu Melandthon nad Frankfurt, um mit thm über eine einyufihreabe F 
Ghenreformation fid gu berathen, ja ihm felbft an den kurfüſtlichen Gof zu berufes, ' 
Melandhthon’s Brief vom 17. März 1539 im Corp. Reform. Vol. I, Gerneann rest 
darauf 1540 mit Mtettmann und Gropper, dem er nod) einen redlichen Willen fac = 
Kirchenverbeſſerung zutraute, gum ReidhStage nad) Gagenan; hier wurbe er mit Bx | 
befannt, ben er mit Hedio nad Bonn gu fommen einlud. In Worms und Reger . 
burg wurden die Unterhanbdlungen zur Vereinigung ber getrennten Religtousparsx— 
fortgefegt; obſchon fie erfolglos maven, zogen fie boc für die kölniſche Reformatier e> 
tige Folgen nad fid. Hermann berief ben Reformator Bucer gu fic); dieſer umterr== 
ſich (Febr. 1542) mit ihm, mit Gropper und dem Weihbiſchof Dobann Stapp Aber : 
vorzunehmende Rirdhenverbefferung ded Erzbiethums und reiste bana mit bem Ker: - 
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Gen ob, im nachſten Sabre wiederzukommen. Inzwiſchen erhielt Hermann Eemunterungss 
[dreiben vom Landgrafen von Heffen und vom Rurfiirften von Sadfen; legten bat er, 
ihm anf einige Beit Melauchthon zu fenden. Obſchon nun Gropper mit dem Whifden 
Rlerus ie Radler Bucers gu Hermann gu hintertreiben fudte, erfolgte diefe bod) bereits 
im December 1542, dann berief Hermann im März 1543 feine Stände gu weiterer 
Berathung des Reformationswerkes, an dex and) Oropper Theil nabm, der ſich aber vow 
nus an ber Hermann ganglich losfagte und mit bem kbolniſchen Klerus gegen Bucer, als 
nen Reger, nachdrücklich ſich erhob. Unterdeffer fant jest Welandthon in Köln an; 
sufer ibm fanden fid nod Joh. Piftorins, Kaſpar Hedio und Erasmus Sarcerius cin, 
mb in Gemeinfdaft mit diefen Männern arbeitete Bucer einen Weformationsentwurf 
m6 (Seckendorf, Lib. HII. Sect. 27. §. 108. pag. 443; Plant, Gefdh. ded proteft, 
Rebrbegr. Ill. 2, S. 230 ff.), ber auf eine evangelifdj<einface Kircheneinrichtung obue 
ngmatifd-einfettige Begriffebeftimmungen in Glanbensfaden hinauslief. Hermann legte 
en Entwurf vem Cayitel zur Prilfung ver, die weltliden Stände erklärten fich fiir die 
Annabme und Unéfilbrung veffelben, aber der Klerus erflirte ſich bagegen, forderte bie 
Entfernung Gucers und ber Mitarbeiter deffelben, Gropper und der Carmelit Eberhard 
Billie ſchrieben heftige Schriften gegen dex Entwurf, gegen die fig Bucer und Melanch⸗ 
bon eruftlich vertheidigten. Melanchthon ging am 28. Juli nach Wittenberg guriid; die 
lbrigen Reformatoren blieben indeß nod bet Hermann, der bas begonnene Reformas 
iondwerk ohngeachtet ded Widerſpruches vom Capitel fortfegte, ja in dem Gapitel trat 
eet auch) ber Dombedant Heinrich, Graf ju Stollberg, mit ſechs andesen Capitular 
Domberren auf feine Geite. Die eben in Bonn erfolgte Ankunft bes Kaiſers, der mit 
emt Herzog Wilhelm von Cleve wegen Geidern und Zütphen im Kriege lag, veranlafte 
hod, daß Hermann im Bug. 1543 aud Bucer, Hedio und Sarcerius entiafjen mufte, 
— gur Freunde ded Klerus, der nun glaubte, daß die begonnene Reformation von ſelbſt 
erfallen werde. Nicht ohne Grund fitrdtete Germann, bag der Klerus auf dent neuen 
deichetage gu Speier 1544 Schritte gegen ihn und gegen die unternommene Reformas 
on einleiten werde; deshalb hatte er von dem kölniſchen Redtsgelehrten Omphaliné 
us Andernad cine Vertheidigungéſchrift abfaffen laffen. Die kölniſche Beformations. 
ihe kam gwar in Speier nicht gur dffentliden Berhandlung, dod) am 9: Olt. legte der 
lerus eine Appellation gegen alle Beſchluüſſe und Vorfdritte bed Erzbiſchofs bet dem 
‘aifer und Pabfte ein, gegen bie Hermann ein Libellam dimissorium abfaßte (Sede mw 
orf a. a. O. 8.107. S. 442) und die AppeHation als unbegriinbet verwarf. Bon jest 
1 nab das Verhältniß zwiſchen Germann und dem kölniſchen Klerns einen febr be⸗ 
nnklichen Karakter an; auf ernente Angriffe erließ er neue Gegenſchriften, während der 
lerus ſich und bad Erzſtift in ben Schutz des Kaifers ſtellte, Hermann aber auch ſchon 
klärte, daß e8 thm nicht fdwer fallen werbe, als Wiedifder Graf yu fterben, wenn ex 
rd Lift und Gemalt fein Amt verlieren follte (val. vay Gedendorf a. a. O. §. 108. 
148). Dewt trat and ber Raifer gegen ihn in bie Sdranfen; im März 1646 liek 
ibm fein Miffallen wegen dex Einführung ber Reformation zu erfennen geben und 
n auffordern, von derfelben abzuſtehen. Gropper eilte nad Worms gum Reichstage 
tw ſchürte bas ener. Darauf erlie ber Naifer (25. Juni 1545) ein Delret, durch 
Ides ex den lnifden Klerus und bas Erzſtift iw feinen Schutz nabm gegen alle 
eucrungest Hermanus, und bie Strafe der Acht gegen diejenigen drohte, die fic) ferner 
iderſetzen würden. Hermann appellirte am 10. Juli an eine allgemeine Rirchember= 
mmiung, aber fon am 18. Juli erbielt er vom Pabfte Paul IL. eine Citation, inners 
{6 60 Tagen in Rom gu erſcheinen. Karl madte auch perfinlich bem Erzbiſchofe now 
ormiirfe und ließ thm den Befehl gu fommen, innerhalb 30 Tagen in Briiffel gu ere 
einen und fic) au verantworten (f. Sleidané de statu religionis Comment. Lib. XVI. 
i ed. 1556 p. 543; Sechendorf, a. a. O. Sect. 31. 8. 121. pag. 558 seq.). Here 
ann ließ fic) durch einen Abgeorbneten vox dem Kaiſer rechtfertigen, ſteigerte aber deſ⸗ 
1 Unwillen; der pabftliden Citation leiftete ex feine Folge und Paul IL. ſprach daher 
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burd ein Breve vont 8. Fan. 1546 bie Sufpenflon fiber thu and. Während nen Lae 
ihn nod einmal gütlich ermabnen ließ, von den bisherigen Unternehmungen abpuſtcha 
hatter bie gu Wefel verfammelten Kurfürſten bes Rheins burd eine SGefandtidelt a 
ven Raifer fiir Hermann bitten laſſen, dod ihre Verwendung war ebenfo vergeblich wx 
die perſoͤnliche Fürſprache bes Landgrafen von Heffen. Darauf erklärte ihe ver Fk 
durch etne vom 16. April batirte Balle für abgefegt, dennoch blieb Hermann 20} in 
Befige ſeines Amtes und feiner Wiirde, ja ber Raifer felbft fried nod drei Rew 
fpdter (7. Juli 1546) an ihn, als einen Erzbiſchof, den merkwürdigen von Sleidan (12. 
XVII. pag. 598) angefiibrten Brief, durch den ex ibn warnte, bei dene bevorfteheta 
Rriege auf bie Seite der Gegner gu treten. Dem Pabfte gegeniiber erflirte Serum, 
der bie Bulle erft ant 4. Nov. empfing, bak ex ihn als Ridter nicht anerlene w 
abermals appellirte er an ein Goncil. Die Appellation und Schutzſchriften, die fir in 
erſchienen, blieben obne allen Erfolg. Unterdeffen hatte der Pabft den Grofen Mooi 
von Schaumburg jum Erzbiſchof von Köln ernannt. Das Ereigniß und der Gay ve 
ſchmallaldiſchen Rrieges, dazu nocd das Drängen bes Pabftes veranlafte den Raifer, va 
Statthalter von Geldern, Philipp Lalange und ben Rath Viglius nad Vin zu fata, 
um bie Stände in Cid und Pflidit fiir ben neuen Erzbiſchof zu nehmen. Herman & 
freite barauf, um größeres Unheil fiir fein Land gu vermeiden, feine bitherigen Uae: 
thanen bon dem ibnen obliegenden Gehorſam, legte freimillig fein Amt nieder mt 3 
fic) nad) Wied guritd, wo er am 15. Auguft 1552 ftarb; in der Kirche ja Niederbia. 
wo feine Eltern rubten, wurde er beigefegt. Gein Radfolger Adolph anterdride & 
Reformation von Kiln und wurde dafelbft ver Wiederberfteller des Pabfithunt 
Melandthon nannte Kiln „das deutſche Rom⸗ urd oreinte, daß die Reformation ws 
nicht gedeihen fonnte, weil die Stadt von Bollsaberglaubeu, Prieftern, Tempelu, Sot 
len, Geiligendifdern und Reliquien mehr als irgend eine andere dentfde Stadt angel 
fey. Bgl. Geſchichte der gräflichen und firftliden Häuſer Iſenburg, Runkel, Sac 
von 3. St. Red. Weimar 1825. S. 137 ff.; 3. P. Berg’s Reformationsgefdide ts 
Lander Zülich, Cleve, Berg, Mark, Ravensberg und Lippe, vom Ludw. Treg. hom 
1826. G. 64 ff. - —- SReabeter. 
Hermann von der Hardt, cin befonders in den orientalifehen und dex Hit 
ſchen GSpraden des Alterthums gründlich gelehrter proteftantifcher Theologe, welda ia 
in ber erſten Halfte des 18. Jahrhunderts als akademiſcher Lehrer nicht bloß dard ice 
raftlofe und unerſchöpfliche literariſche Thatigfeit, fondern aud) durch feine vielied rd 
felnden, gum Theil ſinnreichen, gum Theil feltjamen und wunderlichen Wnfidter em 
weitverbreiteten Ruf erworben bat, wurbe ber 15. November 1660%) gy Melle iw tr 
ftenthum Osnabrid geboren, wo fid) feine der Religion wegen and Gelbern vein 
ten Eltern damals aufhielten. Den erften Schulunterricht erhielt ex fett feinem wera 
Sabre anfangs auf dem Gymnafinm zu Herfort mb bann gu Osnabriid, vex o ¢ 
fic) in feinem 17. Sabre gu feiner weiteren Wusbilbung nad Roburg begab. Wek 
bereitet bezog ex bierauf die Univerfitit Sena, wo er fid) vorgngéweife dem Eres 
ber Theologie und der morgenlindifden Sprachen widmete. Um fic in den igi 
griinblidere Kenntniſſe gu erwerben, als ihm die akademiſchen Bortrage geftattces * 
gab er ſich, nachdem er eine Abhandlung de oppositione complexa (Coburg 1673 4 
hatte bruden laſſen, auf ein Jahr gu dem grundgelebrten Esra Edzard, einem St 
fer beS Sob. Burtorf, nad Hamburg, worauf ex im Sabre 1681 nach Sem a> 


——— 





*) Daf der 15. November 1660, und nicht, wie Gdtten wu. A. angebew, der 26. Kerr 
1659 der Geburtstag von der Hardt’s ift, beweiet das Verzeichniß der helmſtädter Pei: 
welded Chryfander gu Helmſtädt unter dem Titel: Valnera Academias Jaliae 1646 be! re 
faffen. Denn daſelbſt fteht am Schluſſe: 1746 Febr. 28, hora 10 vesp. odiit Hermeses 
der Hordt, Metla-Osnabrugensis, Westphalus, P. LL. Orient. per annus 56, setat. 5. ꝝ 
3. dies. 13. | 
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chrie, bafelbft gwei Jahre fpdter nach Bertheibigung fener Difertation fiber den 
oppelten Heiland ber Guden*) Dtagifier wurde und Brivatvorlefungen au bale 
m anfing. Da ber Erfolg dverfelben indeffen den Crmartungen feines lebbaften Geiftes 
icht gang entfprad, fo verließ ex 1686 Jena, um fein Glid als Privatvocent in Leipaig 
u verſuchen. Nachdem ex auch anf diefer Alademie am 4. December dard eine mit 
eifall aufgenourmene Disputation vom Gewidte der Rede (de decreioe: tov Adyou 
de pondere orationis, Lips. 1686. 4.) die Redte eines Magiſters erlangt batte, bes 
ann er feine Borlefungen mit bem lebbafteften Eifer flic. bie orientaliſchen und alte 
aſſiſchen Sprachen. In Leipzig Hatten ſich eben damals unter der Aufſicht des Profefe 
ir Valentin Alberti mehrere firebfame jangere Gelebrien ber Theologie in der Abſicht, 
¢ heilige Schrift recht deutlich und erbanlic) gn erkläͤren, ju dem belannten Colleginm 
hilobiblicum vereinigt, welches gu den nachherigen pictiftifden Streitigkeiten die nachſte 
eranlafjang gab. Giner ver erften and eifrigſten Theilnehmer diefer Geſellſchaft war 
ermann GWuguft Frande. Bald trat and Hermann von der Hardt voll Eutherfiasmnd 
eſem Bereine bei und ſchloß mit France und einigen anderen Mitgliedern einen engen 
reundſchaftobund, ber eine Seitlang anf femme weitere Aushilonng einen bedeutenden 
influg übte. Wngeregt durch den tigliden Verkehr mit dieſen gleidgefinnten Freunden, 
arbe ex von dem Gerlangen nad einem tieferen Verſtändniß ver bheiligen Schriften 
d einer ridtigen Erklaͤrung derſelben imumer lebendiger durchdrungen. Desholb bes 
b er fid) ime Jakr 1687 gu Philipp Zakob Spener in Dresden, deffen vertranten 
ngang er mebrere Monate genoß, und ber fo großes Wohlgefallen an ihm fand, daß 
in einem Briefe an Redenberg (Epp. Speneri ad Rechenb. I, p. 84) ſchreibt: .Der 
‘agifter Hardt wohnt jest bei mir; ita se mihi probat, ut panoi alii, comsustudine 
is delector quam maxime.“ Gon Dresoen rei@te ec im Oltober deffelben Sabres in 
icher Abſicht mit H. A. France zu bem beribanten lanchurgifden Superintendenten Rafp. 
rm. Sandhagen, unter defjen Anleitung er fic zu einem Hriftliden Cregeten an 
ben fudjte. Durd bie Verbindung mit ben genannten Didunern fam er darauf iz 
} allernddfte Verhältniß mit dem frommen Herzog Rudolph Auguſt von VBraunfdweig, 
ſcher ibn 1688 als Bibliothelar mud Sekretair in feine Dienfle nahm umd es naw 
h bei den übrigen Regenten bes braunſchweig⸗lüneburgiſchen Geſammthauſes durch⸗ 
le, daß Hardt um Widaclis 1690 zum ordentliden Profeffor der orientalifden Spra- 
t im Helmſtädt ernannt wurde. Ungeadtet fic ibm von jest an cin Wirkungtkreis 
fete, ber feine ganze Bett und Chatigteit in Anfprucd nabm, fe blieh er doc mit 
t Hergoge Rudolph bis an deſſen Tode 1704 fortwabrend in ndberer Bezichung, 
roe oft von bemfelben zu vertraulichen Berathungen and Gefprdden an ben Hof bes 
m und ſtand felbft in dex Tovesftunde dieſem boben Ginner, deffen Guabe er nice 
& fiic fic, fondern nar gum Beſten ver Univerſität anwandte, triftend zur Seite. 
Mit dex Auſtellung als Profeffor in Heluſtädt begaun H. von dex Hardt cine lites 
ſche Thätigkeit, bie er mit unermitbetem Fleiße bis an fein Ende fortfeste. Seine 
leſungen erftredtess ſich nicht blog auf die orientaliſchen Sprachen und anf bie Gree 
des Alten und Renen Teftament$, fondern aud auf bie hebräiſchen und kirchlichen 
Tthümer und anf die bibliſchen Wiſſenſchaften im weiteren Umfange. Indeß vertices 
ehr bald die pietiftifde Richtung, die ex unter dex Leitung von Spener und Sands 
mt mit fo großem Gifer eingeſchlagen hatte; ftatt beffen gab er fic) allmählig immer 
Hiedener der rationaliftijden Anſicht hin, welche, der pietiftifden Richtung gegenüber, 
h des verbienfivellen Thomaſius Cinflug auf feiu Beitalter immer mehr Geltung 
mun. Schon aus dem erften Jahre nad feiner Unftellung in Helmftadt enthalten 
Bifitationsatten ber Univerfitit Andeutungen barilber, daß er burd riidfidtslofe 
Rerungen in feinen Vorträgen und Schriften den Verdacht „von allerlei irrigen Leh⸗ 





*) Sie exfdien water dem Titel: de fractu, quem ex libroram Judaieoram lectione per- 
nt Christiani. Jenae 1683. 4. ; 
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ren# erregte und baburd) ben BWiderfprud bes Metitregenten Anton Ulrich veranlafe. 
Bwar beſchwichtigte er vorldufig die gegen ihn erhobenen Bedenten durch die Erklaͤrunz: 
wer babe wobl allerhand dubia wegen Schriftſtellen, wäre aber ber Meinung, dak fid 
nicht gezieme, fie Andern vorjzutragen, und würde fid den Statuten conferm halter. 
Da er aber trogbem fortfubr, die biblifden Gehriften nach ſeiner Wetfe mit mofiel 
Freiheit gu erklären, fo gebrauchte dad Univerfitits-Curatorium den Anſtoß, weldjen ein 
von ihm bherauSgegebene Abhandlung aber Jef. 11. allgemein erregte, yum Borwande 
ihm bie exegetifdjen Borlefungen gänzlich yu unterfagen; und als er ſich ber died Ba: 
bot binwegfegte, erfolgte 1713 eine ftrengere Wiederboluug deſſelben. Dod war a 
erft tm Sabre 1727 aller afademifden Ardeiten, mit Ausnahme der Bibliothekégeſchäfte, 
enthoben und gleid) barauf aud vollends in ben Rubeftand gefest. Die ummittebare 
Veranlafjung yu dieſem Schritte hatte ein 1723 von ihm unter bem Titel: Aenigmas 
prisci orbis in Folto herausgegebenes und aus vielen Heinen Abhandlungen zufammen 
gefegies Werk gegeben, welches die Regierung nist allein unterdriidte, fondern and der 
Berfaffer gu einer Strafe von 100 Rthlr. mit der Weifung verurtheilte, daß er fd 
künftig weder mit biblifden Erklärungen befaffen, nod ohne höhere Genehmigung iract 
Etwas ber Art druden faffen follte. Wud) verbrannte er, nm, wie er fagte, feinen Ge 
horſam gu beweifen, acht geſchriebene Foliobdnve feiner bibliſchen Erklaͤrumgen wud faide 
bie Aſche derfelben augleic) mit dem ihm anfgelegten Strafgelbe an bie Landecdbeherde 
ein. Nichtedeſtoweniger tindigte er, dem geleifteten Verſprechen zuwider, ime Bahr 173 
eine Grfldrung des Hiob an, deren erfter Theil fofort nad bem Erſcheinen anf Beles 
ver Regierung confiscirt wurbe, obgleid ex nod) gar nidts von Hiob enthielt, feavens 
nur gleichſam als Borbote bed beabfidtigten eregetifden Werks gelten follte und ani 
einer Gammlung von Heinern Schriften beftand, welche der Verfaffer awe Gere ver 
griechiſchen Sprache ſchon frilber etngeln hatte deuden lafſen. Geifoem finden wir itz 
faft ausfdlichltd mit der Bearbeitung der Geſchichte der RirGenreformation anv te 
Bafeler Conciliums beſchäftigt. Beide Werle find indeß nit mehr ine Drade er⸗ 
fdienen. Das erfte, welded bis zur Herausgabe vollendet war, lam ſpäter in ben Bay 
des Rirdendiftorifers Henle, in deſſen Bücherkataloge fic daffelbe unter den Handjaris 
ten verjeidjnet findet*). Das zweite blieb nur eine ungeordnete und unverarbater 
Materialienfammiung **), aus der bad Braudhbare und Wetthoolle mit vielen anveres 
Papieren und Badhern burd Erbfdaft an ves Verfaffers Neffen, den Prof. Auton Salut 
von der Hardt, überging, nad) deffen Lode e6 der Herzog Karl von Wartemberg anty- 
fex ließ und der Bibliothe? zu Stuttgart einverleibte. 

Hermann von der Hardt ftach tm 86. Jahre feined Lebens als Senior ber are: 
fit&t, Probſt des Klofters Marienberg, VBibliothefar und Brofeffor emeritus ver one 
taliſchen Sprachen am 28. Februar 1746 zu Helmftidt, nachdem er dafelOR 56 Jobe: 
ununterbrochen in feltener Gefundbheit and raftlofer Thätigkeit gugebradt hatte. Be a 
im gewöhnlichen Leben eine bizarre Erſcheinung war***), fo rief ec auch dard az 
Menge von wunderlichen Anfidhten und Behauptungen in feinen Schriften manvighaba 
Widerfpraud hervor. Ein RBeitgenoffe, ver gelebrte Literarhiftorifer Reinmana, i: 
von ibm, er fey ,vir portentosi ingenii variaeque doctrinae et indefessae prorsus e->: 
Htatis, sed reram novarum ita cupidus, ut fere nihil supersit in republiea Heers: 2 
quod non inverterit,“ und fiber feine Gchriften urthetlt derfelbe Schriftieer: . quaeae 
in iis sunt bona et praeclara, multa mediocria, et paradoxa non: pauca.® Red fire 


und ungiinfliger lautet bas Urtheil, welches der gründliche Orientalif{ Ch. ene? 


*) cf. Catalog, Biblioth, Henkianae P. I. codd. Mscr, Nro. 30. 31. pag. & 
**) Einen Prodromus concil{i Basiliensis hatte von der Hardt fou 1718 auf eiuca & 
gen in 8, drucken fafjen. 
. $**) Einen anffallenden Beleg dafiir liefert der pfälziſche Pfarrer GAut her te cieem B~ 
Briefe an Löſſcher. cf. Epp. ad Loescherum P, II, ep. 143.. 
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Michaelis, freilidh der heftigſte fener vielen Gegner, iiber ihn fällt. Sr fprede, fagt 
verfelbe*), aus Mangel gehöriger Gottedfurdt, ohne alle Wahrſcheinlichkeit, Mofi ganje 
Erzählung in Genefi ab und giebe fie anf einen verfebrten nnd höchſt abgefdmacdten 
Berftand; wolle and übermäßigem Hodmuth allein klug feyn und veradte alle andere 
Ausleger; bringe nichts als nene unb oon aller Wabhrfdeinlicdleit entblagte Dinge vor: 
babe viel ingenium and febr wenig judicium und ergreife daher und vestheidige alle 
Hirngeſpinſte feined ausfdweifenden Ropfes, fo dag fein Gebirn ein vermorrener Haufe 
ber allerabgefdmadteften Meinungen, eine Vorrathélammer alberner Erklärungen und 
eine reiche Mutter der Thorheiten fey.« Daß dagegen Hardt aud von manchen feiner 
Reitgenoffen megen feiner freiern Anſichten und feined fidtbaren Strebens nad Selbſt⸗ 
ſtändigkeit febr gefdyigt wurde, dentete ſchon Le Clerc an, alé ex gegen den Profeſſor 
Breithaupt, den Verfaffer ber Memoria Hardt’, bei Gelegenbeit eines Beſuchs suerte: 
„Vir hic multum possidet veritatis et longius videt, quam omnes ante ipsum.“ 

Die fammtliden Schriften Gardt’s, deren Zahl ſich Aber 300 belduft, find theils 
grammatifden unb exegetiſchen, theils geſchichtlichen Inbalts. Während die erſteren, 
wenn gleich ſie zur Zeit ihres Erſcheinens, in der man noch ſo ſehr am Alten hing, 
nicht ohne Anregung auf bem wiſſenſchaftlichen Gebiete geweſen find, nach dent jetzigen 
Standpunkte der Wiſſenſchaften keinen erheblichen Werth mehr beſitzen, verdienen die 
hiſtoriſchen der fleißigen Quellenforſchung wegen immer nod eine woblbegriindete Bee 
achtung. Wir milffen nuns jedod hier darauf beſchränken, folgende als bie bedeutendſten 
berfelben kurz anzuführen: 1) Authographa Lutheri aliorumque celebrium viroram ab 
an. 1517 usque ad an. 1546, reformationis aetatem et historiam ogregie illustrantia. 
Tomi HL 8 Brunsw. 1690. 1691. Helmat. 1693, fie enthalten cin ſchaͤtzbares Verzeich⸗ 
nig von Seriften aus dem Reformationsyeitalter. 2) Magnum oecumenicum Constan- 
tiense concilium de universali ecclesiae reformatione, unione ex fide, sex tomis com- 
prehensum — ex ingenti antiquissimorum et fide dignissimoram Mact. erutum multis- 
que figg. aeneis exornatum. Franef. et Lips. 1697—1700. 6 Bde. in Folio, wozu 1742 
nod) bas Regifter fam. Es find in dieſem Werke einige hundert, bisher ungedrudte 
Urkunden aud den angefebenften Ardiven ait vieler Sorgfalt, Genauigkeit und Cinfidt 
als Quellen von dem Berfaffer benutzt, und nod gibt es keine Gbnlide Sammlung fiber 
die Defchichte irgend eines widtigen Coucils. 38) Historia literaria reformationis in 
ronorem Jubilaci, anno 1717, constans quinque partibus. Francf. et Lips, 1717 in 
Folio, ein literatbiftorifdes Werk, weldhes beſonders dadurch belebrend ift, daß es eine 
Rethe von eingeluen, bie Reformationsgeſchichte betreffenden Auffigen enthalt, von denen 
im großer Theil den Bwed hat, au zeigen, »wie ſehr die Cinfidt, die Sdrift- 
tellerei and bie Streitigteiten ansgezeichneter Gelehrten jener Tage 
jur Forderung, Begründung und Befgleunigung ber Kirdhenverbefs 
erung beigetragen baben. 4) Memoria Jubilaci reformationis evangelicae in 
Brandenburgensi electorali marchia an. 1739 d. 31 Maji, in folio®*). Wuferdem haben 
ich aus Hardt’s Briefweddfel mit Leibnig einige Briefe exbalten, die im dritten Bande 
ver Leibwigifchen Briefe von Rorthold und im 6. Stück ber von J. F. Feller her⸗ 
imGgegebenen monumenta inedita mitgetheilt find. — Vergl. Bretthaupt, Memoria 
Jerm. von der Hardt. Helmst. 1746. @itten, gelehrtes Europa Th. 3. St. 3. 
5. 484—6553 u. ©. 689-—-708. Rathlef, Geſch. jest lebender Gelehrten Thl. 1. 
5B. 106—150; Th. 4. S. 437—494; Th. 8. S. 434—466. Mofer, Beitrag yu 
«nem Lexico ber jegtleb. Luther. und Reform. Theologen (Zullichau 1740 in 4.) ©. 256 








*) Vergl. Unſchuldige Nachrichten 1712 G. 691 un. fortgeſ. Gamml. 1728 ©. 455. 

**) Meniger bedentend ift die Meine Schrift in &: Kaiſer Otten des Vierten Bt: 
ite auf bem Kloſter Marienherg.” Wohin die Handfdriften eiuer Geographis sacra 
ind eines grofen Werkes de jure Jadaeoram canonico, an weldem er lange Seit fleißig gearbei⸗ 
et bat, gekommen ſeyn mobgen, babe iG nicht ermitteln tounen. 
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—961; Biographieen Bob. 8. St. 5. S. 26 — 33. Rotermund, gelehrtes Hannover, 
Br. 2. S. 60—65 im Anhang, wo ein vollſtändiges chronologiſches Verzeichniß der Serif 
ten Hardt's mitgetheilt ift. A. ©. Hoffmann in der Halleſchen Enevll. von Eid 
u. Gruber unter vd. Art. Tholud, afademifdes Leben ded 17. Jahrh. (Halle 1854) 
Abth. 2. S. 49—61. G. H. Klippel. 
Hermann oder Heriman mit dem Zunamen Contractus, ver Lahme, war cin 
Mind im Kloſter Reidenan, einer der gelehrtefien Dauner des 11. Jahrhunderts und 
namentlich einer der beſten deutſchen Chroniften. Sohu eines frommen Grafen Wolferats I. 
von Beringen und Hiltruds, einer im Wohlthun eifrigen Fraw, war er am 18. Juli 1013 
geboren. Schon im 7. Jahre wurde ex wegen feiner Gliederfrankheit, vielleicht and weil 
ex nod 14 Gefdwifter hatte, bem Mönchéleben gewibmet und vermuthlich damals ſchon 
in bad Qlofter Reichenau gebracht, welches eben unter dem Abt Berno den Ruf grofer 
wiffenfchaftlider Biloung erlangt hatte. Er warf fic mit großem Eifer auf die Wiſſen⸗ 
fdaften und Kunſt, befonders anf Mathematik, Aftronomie, Mufit, Poefie und Gefdidte, 
ſchrieb gelebrte Bücher, dichtete lateiuiſche Lieder, verfertigte Uhren, muſilaliſche und mecha⸗ 
niſche Inſtrumente. Seine Zeitgenoſſen nannten ihn bad Wunder bes Jahrhunderté. 
Seine Jahrbücher begann ex im Jahre 1048, nachdem er kurz vorher Kaiſer Heinrid Ill. 
aus Beranlaffung der Weihe der Kirche des heiligen Markus in Reichenau gefeben hatte. 
Sein Werk beruht bis gum Jahr 1044 anf einer Menge alterer, meiſt nod) vorhandener 
Chroniken, von ba an bis 1054, wo feine Aufzeichnungen ſchließen, enthalten fie ſelbſtön⸗ 
bige Beobachtungen nnd find fiir bie Gefhidte Heinrichs IIL eine ſehr reichhaltige zuver⸗ 
lagige Quelle. Bei feinem reiden Wiffen aud in ben Angelegenbeiten feiner Feit umd 
alé Mitglied einer madtigen Grafen- Familie war ec mit manden Vorgängen und Ber 
baltnifjen befonders in Schwaben näher befannt. Er ſchrieb auch cine befondere Gefdidte 
Konradé Il. und Heinrichs III., die aber verloren gegangen iff. Seine Qhronif wurte 
nad einer jegt verfdwundenen Handſchrift zuerſt im Saber 1529 von Gidard in Bafel 
im Drud heransgegeben, bie neuefte nach einer Reichenauer und Manchener Handfdrift 
veranftaltete hefindet fi im 5. Bande der Pertziſchen Monumenta Germaniae wd if 
nad) biefer in ber 15. Lieferung der Geſchichtſchreiber ber deutſchen Vorzeit von K. Robbe 
fiberfegt. Hermann von Reichenau ftars im September 1054 und wurde auf ſeinen 
väterlichen Gut Wlehanfen in Oberſchwaben neben feinen Goreltern begraben. Klupfel. 
Hermann, Nicolans, Liederdichter und Componift des 16. Jahrh., wbder alle 
fromme Cantors gu Joachimsthal in Böhmen, Freund feines Pfarrers Matthefins, deffes 
Predigten ev je und je au feinen Liedern benützte. Wenn Herr Matthefinse — erpiblt 
Dr. Schleupner — „eine gute Predigt gethan hatte, fo ift ber fromme Cantor geſchwind 
bagewefen und hat dew Lert mit den vornehmſten Lehren in die Form eined Gefongt 
gebracht, und fo bat unfer Herr Gott bem Matthefius die Ebre gethan wie jenem Engel, 
ber die Geburt Chriftt predigt, weil (ich auf cine gute Predigt cin ſchöner Gefang gehiret- 
Von feinem äußeren Leben ift wenig befanut: bem Gezänk dex Gelehrten abgeneigt, wot 
ex ein einfach⸗ſtiller, durch körperliche Leiden in höherem Alter vielgepriifter Chriſt, em 
ächter chriſtlicher Vollomann und Kinderfreund. Dies ift and ber Raralter feiner Lieder: 
fie zeichnen fid) aus odurd) ſüße Cinfalt in Chriftos (A. Knapp) und tragen im Unter 
{died von bem objeltiven Raralter ded ftrengeliturgifden Kirchenlieds mehr das Gepraͤge 
voltothũmlicher und hãuslicher Frommigkeit in ſchlichtem oft werktäglichem Gewande, daber 
er auch felber feine Lieder, die bald am die gewöhnlichen Lebendverbaliniffe und Tagei⸗ 
geſchäfte fic) anſchließen, bald biblifde Terte in trodene Reime faffen, nicht für Lirder 
lieder, fondern nur fiir finders und Hauslieder⸗ gebalten haben will. Eben dadurd 
ſchließt ex andy dew erften Zeitraum evangelifder Liederdichtung ab und ift ein Borlinier 
fpdterer geiftlider Dichter. — Nicolaus Hermann ift aud Componift mehrerer Melodieen, 
3 B. Lobt Gott iby Chriften allzugleich. Er ſtarb den 5. Mat 1561. — Schriften: 
Evangelia auf alle Sonn⸗ und Fefttage in Gefangen aufgeftellt, mit Vorr. vou Fal 
Eber. Wittenberg 1560; und: Die Hiftorien von der Siladfluth, Sofeph, Moſe, lia, 





Hermas 771 


Gtifa, und der Sufanna, auch etlige Pfalmen und geiftlide Lieder in Reime gefagt ; 
mit Vorr. von Matthefius nad N. H.'s Tob herausg. Leipzig 1563, f. Gervinué, 
poet. National⸗Lit. Bo. III.; Wadernagel, deutfdh. Rirdenlied von Luther bis Hers 
mann, 1841; Rod, Gefd. ded Rirdenlieds, Bo. 1.; Ledderhofe, Mattheftus und 
Mik. Hermann. Halle 1855. J. Wagenmann. 

. Unter bem Ramen des Hermas ift eine Sehrift auf uns gefommen, 
welche ben Titel Pastor (nosey) führt, nidt wie Jachmann (der Hirte des Hermas. 
Rbnigéberg 1835. S. 28) meint, um damit ben ethifden Inhalt des Buches gu bezeichnen 
(Jadmann vergleidt ben Namen »Pafteralbriefes), fondern fider weil der angelus poe- 
nitentiae, von bem Hermaé bie Offenbarungen erbdlt, ,,habitu pastorali anftritt und 
fic) felbft mit den Worten einführt: ,Ego sum pastor ille, cui traditus es* (Mand. 
Prooemium). Das Bud, urfpriinglidh griechiſch geſchrieben, ift uns, abgefeben von eins 
zelnen Fragmenten, (befonders in ber ,, Doctrina ad Antiochum“ Gallandii Bib}, I, X XVI.) 
nur in einer lateiniſchen Ueberfegung ergalten. Ob und wie weit ber neulich von Anger 
und Dindorf herausgegebene griechiſche Lert ächt ift, miiffen nod weitere Unterfudungen 
lehren. Da die Handfadrift von dem als Fälſcher überführten Simonides herftammt, ift 
biefelbe gu verdächtig, um fle bier berildfidtigen gu können. 

Dat Buch felbft bat eine apofalyptifde Form (obwohl Jachmann irrig an eine 
Abhangigkeit von der Offenbarung Johannis denft S. 60 ff. — Bgl. Laide, Einleitung 
in b. Off. Joh. J, 152. 338. — Ridtiger ift eine Bergleidung mit bem 4. Bud Esra)- 
eS enthalt cine Reibe von Viftonen, bie dem Hermas au Theil werden, und deren Deu⸗ 
tung. Wie daffelbe heute vorliegt, zerfidt e8 in Drei Theile: I. Vieiones; Il. Man- 
data; Ill. Simiktudines. Den Ansgangépuntt Aehmen bie Vifionen von dew perſoͤnlichen 
Berhiltniffen ves Hermas, der eine Siinde begangen hat und deßhalb aur Buße ermabhnt 
wird (Vis. I.), aber ſchon in der erften Vifion erweitert ſich ver Geſichtskreis auf ben 
Buftand der ganjen Rirde, der dann (Vis. II.) traftig Bue gepredigt wird, während 
die beiden folgenden Bifionen die treibenden Motive der Buße, bie nahe Vollendung des 
Banes der Kirche (Vis. III.) und die nahende fdwere Verfolgung (Vis. IV.) darftellen. 
Der jweite Theil, die mandata, führt dann den Bufruf im Cinjeluen au, in dem 
Hermas eine Reibe von Geboten geoffenbart werden, durch deren Vefolgung die Kirche 
fittlid) ernenert werden fol. (Mand. I.: De fide in unum Deum — Mand. II.: De 
fugienda obtrectatione, et eleemosyna facienda in simplicitate — Mand, ITI.: De fugiendo 
mendacio — Mund. IV.: De dimittenda adultera — Mand. V.: De tristitia cordis ot 
patientia — Mand. VI.: De agnoscendis uniuscujusque hominis duobus geniis et 
utriusque inspirationibus — Mand. VII.: De Deo timendo et daemone non timendo 
— Mand. VIIT.: Declinandum est a malo et facienda bona — Mand. I[X.: Postulan- 
dum a Deo assidue et sine haesitatione — Jfand. X.: De animi tristitia et non con- 
tristando Spiritam Dei, qui in nobis est — Mand. XI.: Spiritus et prophetas probari 
ex operibus, et de duplici spiritu — Mand. XII.: De duplici cupiditate. Dej man- 
data non esse impossibilia et diabolum non metuendum credentibus.) Der dritte Theil 
endlid) (Similitudines) gibt juerft einige küurzere einfadere Bilder (Sim. 1.—IV.), dann 
anéfiigrlidere Biftonen, deren Inhalt wieder die nabe Vollendung ber Kirche and das 
Geridt, fo wie ber dadurch motivirte Bußruf ift (Sim. V.—IX.), Sim. X. ift endlid 
anbangéartig alé Schluß angefitgt. 

Um die Bedeutung des Hirten ju erfaffen, ift es durchaus ndthig, ſich die damalige 
Lage ber Rirde, wie fle dad Bud felber fchildert, an vergegenwirtigen. Die Zeit der 
erfien Friſche tft ſchon voriiber, bie Rirde ift alt geworden, als alte Frau erfdeint fie 
vem Hermas (Vis. I, 2. vgl. Vis. IL, 11.). Biele find abgefallen, bet vielen ift die 
Liebe erfaltet, Reidhthum (Vis. Ill, 6.), Genußſucht eingeriffen, daneben finden ſich Irr⸗ 
lebrer, namentlich guoftifde, die aber wobl ihre größte Madt nod nicht entfaltet haben — 
(Vis. IIT, 7.: „Qui crediderunt quidem, duabitatione autem sua reliquerunt vitam suam 
veram, putantes se meliorem posse inventre®). Die Rirdenverfafiung 7 allerbings nod 
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bie altere einfache. Presbyter ſtehen an der Spike der Gemeinde, einen Bifdet tem 
Hermas nod nist, nur nimmt Clemené (Vis. I, 4.) eine hervorragende Stelluny ai 
primus inter pares im Presbytercollegio ein, indem ihm, wie es ſcheint, namentlid te 
Verkehr mit ben auswärtigen Gemeinden obliegt. Dennod klagt Hermas fiber cm 
hierarchiſchen Bug in der Kirche, den Presbytern wird nachgefagt, daß fle nach dem eis 
Range trachten (Vis. III, 9.; Sim. VIII, 7. u. B.), daß fle es unter ſich am Such mang 
laffen (Vis. TIT, 9.), daß fle teinen Frieden alten (Vis. IT, 9. u. b. — Pofdrefirat’) 
Gegen dieſes Berderben erhebt nun Hermas feine Bußpredigt auf Grambd her ihm gee 
denen Offenbarungen fiber die nahende Verfolgung und beſonders des nahe Welk 
Das Weltende ift nae, ,cito consummabitur turris (Vis. III, 8.), aber Gott hat we 
eine Frift ber Bue gefest, er läßt eine intermissio, dilatio im Bau eintreten (Sim li 
6, 14.: Et ideo intermissio facta est struendi, ut, si hi egeriut poenitentiam, adjemm 
in structuram turris“), bamit bie Menfden Bue thun tonnen. (Bgl. denſelben Gerais 
in anbderm Bilde Sim. VII, 2.) Das ift der Inhalt der dem Hermas durch den Pei, 
ver felbft ber nuntius poenitentiae ift, gewordenen Offenbarung, es gibt nod eine Sap 
(Vis. III, 12,; Mand. IV, 1.), aber biefe Buße ift beftimmt begrengt (habent poenitesie 
justorum fines Vis. II, 2.) durch die nahe Vollendung bes Thurmban’s, Bu diefec Oey 
gu mabnen, die Bedingungen diefer Buße barguftellen, ift die Aufgabe und ber Jat 
des Buches. 

Es vertritt ber Hirt mithin eine Realtion zu Gunften der alten firengen Su 
gegenitber ber eingeriffenen Larheit. Wusgehend von ber freien Prophetic (Vis. Ill, 1. 
hinweifend auf bas Weltende will er die Kirche burd feine Bußpredigt gur alten Etre, 
zur alten Einfachheit in ber Sitte, im chriſtlichen Leben, im Rirdenregiment jucidfika 
Die Reaktion ift nicht vogmatifder, fondern ethifcher Natur, daher ber Inbell ai 
wefentlidy ethiſch. Darnach ift dem Hermas fein Play in der grofen, die gary Sak 
durchziehenden ethifden Reaktion des gweiten Jahrhunderts auguweifen, die ihte Cry 
im Montanismus gefunden hat, den man gewiß nicht, wie es früher gefdab, aif ea 
ifolirte ober gay nur aus zufälligen Urfaden entftandene Erſcheinung anzuſchen Mt 
Unfer Bud) deutet felbft an, daß es nidt fo ifolirt fteht, denn bie Sehrift, welde mz 
dem Titel Weiffagungen des Heldbam und Modal (ION und TW 4 Mof. il, > 
citirt wird (Vis. II, 3.), tann kaum etwas Anderes gewefen fey, ale ebenfalls cis du 
putt diefer von der freieren Prophetic ausgehenden Reattion, bie ſich ſehr natitrid & 
4 Mof. 11. genannten Männer alé Bertreter einer gewiffermafen außeramtlichen Pe 
phetie, die als foldje von Moſe gefdhagt werden (V. 29: Ox a) APY oy 53 i 3 
erfor. Daneben ift nicht 3u überſehen, bag nad) Mand. IV, 3. vom eingelnen fceo 
die firenge Bußtheorie, daß e8 nach ber Taufe gar feine Bue mehr gabe, pertreten ib 
Die Hauptfrage wird bie feyn, wie fid) der Hirt gum Montanismus verhilt, ot ® 
geben bie Anſichten nod) fehr auseinander. Hatte ihn Cotelier als ,propugee= 
fidei catholicae adversus Montani duritiam“ bezeichnet, eine Unficht, die aud beat et 
zahlreiche Bertreter hat (vgl. Hefele, PP. AA. Proleg. p. LXXXIII.), fo lehrte a 
Dorner (Lehre von der Perfon Chrifti I, 189 ff.) das Verhältniß um und mabe © 
Hermas jum Vorldufer des Montanismus, eine Anfidt, bie dann Ritſchl (Gde* 
alttathol. Rirde S. 546 ff.) dabin fortbilvete, daß Hermas nicht blog védig w= 
Geſchichte des Montanismus eingereiht, fondern fogar alé denfelben nod forte 
betradjtet wurde. Dagegen hat Hilgenfeld (Apofl. VB. S. 178) jeden Fulesr 
hang des Hirten mit dem Montanismus geldugnet, mit dem er weder freandlid ** 
feinblid) bas Geringfte gu thun haben fol, und vielmebr als Analogie die sea '¢ 
Ebjoniten unter dem Namen des Propheten Elxai ausgehende Bußaufforderung b* 
gezogen. Wie es aud) immer mit bem dugeren Zufammenbhange arwifihen daw C= 
und der beftimmten Erfdeinung, die wir Montanismus au nennen pflegen, bei! = 
mag, cine innere Verwandtfdaft möchte fom nad) bem oben angegebenen Jue & 
Inhalt bes Buches ſchwer gu verkennen feyn. Es ift diefelbe ethiſche Reattion, dar 
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em Bewufifeyn ber Rabe des Endes, auf Grund ciner neuen Prophetic eine fivengere 
Disciplin hervorzurufen ftrebt, es find diefelben Fragen, die im Montanismus aufges 
sorfen werden, bie aud) im Hermas, die Hauptrolle fpielen, die Frage nad ber Buße, 
ad ber zweiten Ehe, nach ver Aseefe, dem Verhaltnif von Prophetic und Amt, obwohl 
ie Antwort nidt immer gleid ansfalt. Dagegen ift vie Analogie mit dem elxaitiſchen 
hubdendhriftentéum ſchon um deßwillen nidt paffend, weil deffen Streben wefentlid dog- 
natiſcher Art ift, wibrend Hermas aud) darin dem Montanismus enge verwandt, der 
ogmatifd Wes unverändert voransfegt und nur ethiſch ein Neues predigt. Allein fo 
eftinnnt die Berwandtſchaft mit dem Montanigmus fid erfennen läßt, fo ift bod Ritſchl 
benfo beftimmt im Irrthum, wenn er im Hermas nod eine Ueberſpannung der montas 
iftifden Joeen erbliden will. Im Gegentheil bleibt Hermas überall binter dem Mon⸗ 
mismus zurück, ja beftreitet mehrmal ausdriidlid die weitergebenden montaniftifden 
ſdeen. Schon die Stellung zur Kirche zeigt dad. Allerdings lift fid eine ſchon ziemlid 
‘art bervortretenbe Gpannung zwiſchen der in Hermas veriretenen Prophetic und dem 
(mt nicht verfennen (vgl. bef. Mand. XI.), aber er fteht dod mit ben Bresbytern nod 
a gutem Ginvernehmen, feine Offenbarungen follen durd bie Preshyter der Kirche mite 
ethetlt werden, wie fid denn fiberall and nod die Hoffnung ausfpridt, bie Vorfteker 
ev Rirde gu gewinnen. Die Reattion iff nod eine innertirdlide. Während weiter 
ermas mit ben Montaniften in den novissimis gu feyn glaubt, fo ift ibm die Nähe dee 
indes dod nod nidt fo nabe wie jenen, es ift fogar der Snbalt feiner Predigt, daß 
of erft eine dilatio eimtritt. Diefe Zeit iff zur Buge geordbnet und ansdritdlid erfennt 
yermas nod eine Buke nach ber Taufe an, welde die Montaniſten läugnen (Mand. IV.), 
(ud darin iff Hermas gwar dem Montaniemus verwandt, dah er das Gefühl bat, die 
tirche ift in ein newed Lebensftadium getreten, daß er auf die Entwidelungsftufen ders 
‘then unter bem Bilde der alten wieder fid verjfingenden Frau hinweist (Vis. III, 11 sqq.), 
Kibrend jedod der Montanismus zwar nur Realtion feyn will (ber Paraclet ift nad 
ertullian restitutor magis quam institutor), bann aber bod nod über das alte binaus 
ne gang neue Berfdarfung der Diéciplin eintreten läßt, fo dak im Paraclet eine neue 
dhere Ordnung der Dinge beginnt, fo ift davon bei Hermas feine Spur, fein Streben 
t blofe Meaktion, die nidt fo ſtark ift, rükwärts über ihr Ziel hinauszutreiben. Go 
nb benn andy bie adcetifden Forderungen des Hermas milder, er läßt die zweite Che 
1, gebtetet feine Faſten, fordert nod nidt fo ftrenge dad Märtyrerthum u. {. w., wenn 
jm freilid) die Welt eben fo beftimmt als ein ſittlich undurdhdringlidjes Gebiet gilt wie 
em Montanismus (vel. Sim. J.). Iſt nun fo der Hirt eine dem Montantemus ver- 
andte Erſcheinung, fo ift gwar einerfeits nicht gu läugnen, dag er der Beit nad vor 
er eigentlichen Ausbildung des Mtontaniémus als Parte fallt, andererfeits aber bereité 
njelne nadjber vom Montanismus in ihrer ganjen Schroffheit geltend gemadhten Sage 
‘te Aber die Buße und die zweite She fennt und ibnen die mildere Anfidht entgegenftellt, 
od) ſcheinen biefe nur erft vereingelt (,a quiduedam doctoribus audivi, quod alia poeni- 
ntia non est ete. Mand. IV, 3.) aufgetaudjt au feyn. Der Hirt bietet jedenfalls eine 
lavallele bes Montanismus, aber eine mildere, nod innerkirchliche Geftalt derfelben 
teattion, bie dann fo fdroff im Montanismus Hervortrat; und darin liegt bas eigent> 
de Intereffe ber Schrift, daß fie zeigt, wie weit verbreitet und verſchieden ſich geftaltend 
iefer felbige reaftiondre Sug durch die Kirche hingeht, den wir im Montanismus anf 
‘ine entſcheidende Spitze kommen feben. 

Um den Lehrbegriff des Hermas richtig yu würdigen, iſt es udthig, den Zwed 
nd die Stellung des Buchs beſtimmt im Auge gu behalten. Man hat ihn wohl au ſehr 
IS judenchriftlid angefeben. And abgefehen von Sdwegler, der in unferm Bude den 
even Ausdruck des unvermifdten Judendhriftenthums findet (RNachapoft. 3.H. I, 338.), 
aben ihn Thierſch, Ledhler und Hilgenfeld (Ap. B.V. S. 166) beftimmt als judenchriſt⸗ 
ich bezeichnet. Wein das möchte bod nod yu beſchränken feyu, wenn auch andererfeits 
ladmaun, ber ihn gern gang orthodor darftellen möchte und Ritſchl, der ihn der pauliniſchen 
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Richtung zuweist (alttathol. Kirche S. 298), au weit gehen. Seine Shriftologie iſt a 
ſchieden nicht ebjonitiſch. Der Sohn Gottes ift alter als alle Greatur und bat am Berk 
ver Schöpfung Theil genommen (Sim. IX, 12, 14.). Daß Hermas den Gon Setters 
mit dem heil. Geift inentificire (Giefeler, K.G. I. 1. S. 152) oder nur den heil Gaz 
alé unmittelbar von Gott ausgebende Kraft fenne (Hilgenfeld a. a, O. ©. 167), bernit 
auf einem Mißverſtändniſſe von Sim. V. Der Sohn Gottes ift nad Sim. IX, 12. a: 
fdienen (in consummatione apparuit), hat durch Leiden bie Sünde ber Menſchheit getifat 
(Sim, V, 6.) und ben Hingang gum Gottesreiche eröffnet, zu dem die, weldye ſeinen Ramen 
annehmen, eingelen (Sim, [X, 12.). Diefes geſchieht durd vie Taufe, dte allerdingé far! 
alS magifd) wirkend gefaft wird. Hier weiß Hermaé feinen innern Lebenzufannmenhany 
per Chriſten mit Chrifto gu gewinnen; der Zuſammenhang ourd die Taufe ift vody 
äußerlich gefaßt, bie fides immer nur fides in Deum, nidt in Christum, unr der Giask 
an einen Gott und beffen Gebote, dag fle gut find (Sim. VI, 1.), und fo fällt vewn alet 
Gewidt auf die Werke, die Erfüllung ber mandata Dei, der nova lex, gu ber bier tal 
Chriftenthum herabſinkt. GSiindigt der Menſch nad der Taufe wieder, fo Weibt ibm 
freilidh eine cinmalige Buße, allein hier wirkt die Erldfung durch Chriftum gar nicht mek 
ein. Der Menſch muß felbft fiir feine Gitnden genugthun (Sim. VI), Wergebung fid 
felbjt verbienen (Mand, IV, 4.). Offenbar fteht diefer Theil feines Lehrfyſtems beitinn 
unter bem Cinflufje fener ganjen oben erdrterten Tendenz und in feiner Shrifielegz 
und Goteriologie einerfeits keineswegs judaiſtiſch, ſinkt er andererſeits bet volliger Ber 
punfelung des Baulinifden Begriff vom Glauben in Judaismus zurück. 

Nicht minder erklärt fid) aus der Stelung ver Schrift bie Geſchichte ihres Anfebees 
im ber Kirche. Jn hohem Anfeben fteht dieſelbe bet Jrenäus, der fie adv. Haer. IV. 
20, 2. al8 year citirt, bei Clemens Alexandrinus (Strom. I, 29; II, 1; VI, 15 1. 2.) 
und Origenes, der ihren BVerfaffer beftimmt mit dem Hermas Rim. 16, 14. tdentifiant 
(Rit. X. Explan. in Ep. ad Rom. 16, 14.) und bie Schrift als ,valde utilis et ut pate 
divinitus inspirata* bejeidnet, obwobl er fonft ausdrücklich bemerkt, da dieſelbe nid 
allgemein angenommen fey (Hom. 8. in Num.; Hom. 1. in Ps, 37.; ad Matth. 24, 52, 
u. 6.) und von Einigen veradjtet werbe (De princ. IV, 2, 8. Philocal. c.1.). ir Rew 
gibt ber Kanon Muratori Zeugniß von dem Buche. Rach ihm foll e8 gwar privatiz 
gelefen, aber nicht dffentlid) in ber Rirde vorgelefen werden. Offendar ift es Fden &: 
Zeichen ſeines fintenden Wnfehens, bas um fo mebr ſchwinden mute, je ſchärfer re 
Gegenſätze, in deren Mitte bas Buch fteht, im Montaniſtiſchen Streit bhervortrates. 
Damalé ſcheint es teiner Parte geniigt gu haben. Tertullian, der e6 de orat. 12 asd 
ohne Label befpridt, redet de pudic, c. 2. von ihm als ,illo apocrypho Pastore mee 
chorum“, und fagt ibid. e. 10., e8 werbe von allen ,inter apocrypha et falsa*® geredac. 
Go fdeint fein Anfeben in der abendlandifden Kirche gefunten au fegu, und Aseroag-w 
(Catal. c. 10.) bemerft auedrücklich: „apud Latinos paene ignotus est.“ Langer bielt 4 
das Bud) in ber Griedifden Kirche. Wthanafius thut de Incarn, verbi I, 8. orHo wee 
Awwearne BiBov rod ITonuévoc* Ermabnung, wenn et ibn aud nidt fir fancsiid 
balt (Opp. II, 963.). Euſebius redynet ihn ITI, 25. unter bie ù0900, man ſieht ober, taf 
bas Bud) bet Vielen noch in Anſehen ftand (II, 3.), wie Hieronhmus begengt, day e 
„apud quasdam Graeciae ecclesias publice“ gelefen werde (Catal. e. 10. — Die Bemer 
fung ad Hab. I, 14., die man gewöhnlich auf den Hirten begieht, gebt fider nicht af 
biefen). Vielleicht ſchadete es ber Schrift, bak fic die Arianer anf dieſelbe berida 
(Athanasii ep. ad Afros Opp. I, II, 895). Jedenfalls ift ihe Anſehen feitbes and 2 
ber griechiſchen Rirde gefunden. Die Stichometrie des RNicephorus reduet fie anm 
dite Apolryphen des N. T.'s. 

Die Frage nad bem Verfaffer des Budes war fdjon in alter Zeit fireitig. KS 
rend Origenes daffelbe ansdriidlid) bem Rim. 16, 14. ermabater Hermas wad dex 
ber apoftolifchen Zeit zuweist, eine Anfidt, die anc) Grendus und Clemens Alex. bei v2 
hohen Werthe, den fle der Schrift beilegen, getheilt haben miiffen, findet fic pent 2 
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Rano Muratori die Angabe, es fey vow einem jlingeren Hermas, einem Bruder des 
Romifdhen Biſchofs Pind (142—-157) verfakt (,Pastorem vero nuperrime, temporibus 
nostris, in urbe Roma Hermas conscripsit, sedente cathedra urbis Romae ecclesiae Pio 
piscopo, fratre ejus.« — Bgl. van Gilee, Disput. de antiq. ll. as. N. F. catalogo. 
Amstelod. 1852 p. 18). Geitbem find bie Unfidten getheilt. Dak unfer Bud nist in 
xr apoftolifden Zeit von bem Hermas des Römerbriefs verfagt ſeyn kann, wie Gallandi 
ind Lumper, nenerdings nod Möhler (Patrol. I, 97.) und Jachmann behanptet haben, 
wbarf eines Beweifes mehr. Chenfo Har ift es aber, daß das Bud) als von jenem 
dermas in apoftolifder Beit verfaßt gelten will, ba Vis. II, 4. Clemens als Zeitgenoffe 
rſcheint. Damit fallt denn and bie Anfidt, bak es von bem jangeren Hermas verfagt 
ey, wenn man nidt etwa mit Hefele (a. a, O, LXXXIV.) gu der künſtlichen Combis 
lation ſeine Zuflucht nebmen will, bag der jüngere Hermas es unter bem Namen des 
ilteren verfagt babe. Das Zeugniß des Muratorifden Fragments kann bier um fo 
beniger geniigen, da bet ihm dad gefunfene Anfeben des Buches deutlich genug als Grund 
Nrvortritt, weßhalb daffelbe nicht mebr ber apoftolifden Beit gugewiefen wird. Nur fo 
nel laͤßt fid) beftimmen, daß bas Buch etwa in der Mitte des 2. Jahrhunderts und gwar 
n Rom (Vis. I, 1; 1V, 1. a. b., Semler unrichtig Aeghpten) verfaft feyn mug. Der 
Berfaffer war übrigens nidt Presbyter (Hefele LXXXIL. vgl. S. 328), fonderu Laie, 
vie aus Vis. ILI, 1. erhellt, wahrſcheinlich ein Gefhaftsmann. 

Ausgaben: Zum erften Male ward der Pastor 1513 von Faber Stapulensia bers 
usgegeben; bann bon Cotelier und Clericue (PP. App.,) melde Ausgabe den fpdteren 
aud) der von Gallanbi in ber Bibl. Tom. J.) meift gu Grunde liegt. Die Ansgabe 
on Unger und Dindorf, mag der griechiſche Lert aud nidt ächt ſeyn, bat file den 
ateinifdhen Text eine bisher unbenugte Handfdrift der Dresdner Bibliothek zugezogen 
vgl. Anger, Synopsis p. XXIV.) — Literatur: Gratz, Disquisitio in Pastorem Hermae. 
sonnae 1820. — Liide, Cinleitung in bie Offend. Job. ©. 142. — Hefele in den 
rolegom. gu ben PP. AA. und Tithing, theol. Quartalſchrift 1839. S. 169. — Jad 
mann, ber Hirte ded Hermas. Rinigsberg 1835. — Hilgenfeld, Apoft. VB. Halle 
853. ©. 125 ff. G. Uhlhorn. 

Hermenenti€f, biblifdhe 1) Nothwendigleit und wiffenfdaftlide 
Jeredhtigung der biblifdhen Hermenentit als theologifd@er Disciplin: 
Inter Hermeneutik überhaupt verfteht man im allgemeinften Ginne ded Wortes die 
heorie der Auslegung oder die ſyſtematiſche Begründung der allgemeinen Gefege und 
Drundfage, nad melden ber Ginn einer ſchriftlichen Urkunde aus dem Wort ermittelt 
erben fol. Wilrde nun die Bibel nur betvadtet als eine ſchriftliche Urtunde des Alters 
zums, näher als ein Theil der allgemeinen als gleidhartig gedachten religidfen Literatur, 
) wire fein oder faum ein Intereſſe vorhanden, von einer biblifden Hermeneutif als 
efonderer wiffenfdaftliden Disciplin gu reden, weil dann felbftverftindlid nur die Gee 
be der allgemeinen Hermeneutif überhaupt auf diefen befondern Stoff anguwenden wären. 
Ya aber die Bibel dem Chriften die Urkunde göttlicher Offenbarung, die Quelle ewiger 
nd allgemein gilitiger religidfer Wahrheit und infofern die Norm fiir Glauben und Hane 
eln ift, fo ift die Frage innerhalb der driftliden Kirche erheblich, ob durch diefen Karak⸗ 
v und diefe Stelung ber Vibel nicht die font geltenden Geſetze ber Auslegung eine 
efentliche Modification erhalten. Mag dieſe Frage bejabt ober verneint werden, fo iff 
tit beidem, mod) vielmehr freilid) mit dem erfteren die Nothwendigheit gegeben, darüber 
V8 Reine gu fommen, nad welden Grundſätzen die Bibel als foldje auszulegen fer. 
lber ebenfo gewiß ift aud) die Nothwendigkeit vorhanden, eine biblifde Hermeneutil 
ls wiffenfdaftlide Theorie der Auslegung aufzuſtellen. Zwar könnte eben ané 
ex Stellung und Bedeutung der Bibel als Norm des Glaubens und Handelns und 
var fix alle Menſchen aller Bildungsſtufen au folgen fdeinen, daß e8 einer wiffenfdaft- 
den Theorie der Auslegung und einer nach wiffenfdaftlidien Regeln fic vollziehenden 
lebung der Auslegung nicht bedürfe. Dah die Bibel and vom Ungelebrten foweit vers 
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ftanbert werden fonne, ba er bad au feinent Heile Rothwendige unmittelbar cvs in 
ſchöpfen könne, ift gwar fdon von ber, alten Rirde anerlannt worden (cf. Chemnss, Exam 
Concil. Trident.), vom Proteftanti8mus aber gum Grundſatz erhoben durch feine Lehn 
pon der perspicuitas sacrae scripturae (vgl d. Art. Bibel) und dared feine Props, ta 
Laien die Bibel in bie Hanb gu geben (Apg. 17, 11.). Allein die egtreme Dehaxptm 
mander Gelten (Quäcker ꝛc.) und einzelner Jnfpivirten und Sdwarmer, daß 4 a 
allewege teiner gelehrten Auslegung bebiirfe, findet ihre Widerlegung ſchon einfak bors, 
daß die innere Zugänglichkeit der Bibel fiir alle Menſchen aller Zeiten ja die dufere Je— 
gänglichkeit vorausfegt, b. h. minbeftens die Ucherfegung in bie jedesmalige Landediprak, 
Ueberfegung aber ein Alt der Auslegung und fogar ein ſchon fehr vermittelter M ye 
lebrter Auslegung ift. Oft die Bibel Schrift, ſchriftliche Urkunde ded Wlterthumé, a 
bin verfagt in einer nidt mebr lebenden Gprade, unter nationalen, temporalen, lala 
Verhiltniffen, die von ben unfrigen verfdieden find, von Schriftſtellern für Lefer, dea 
Anſchauungsweiſe zunächſt betradtet eine andere ift als die fpdterer Beiten, fo tem k 
pod) nur burd einen gelebrten und wiffenfdaftliden Proceß bem Verſtändniß antec 
Beiter und Baller nabe gebradt werden. Aber auch fofern vie Bibel Heilige m 
bie heilige Schrift ift, reicht jene nicht wiſſenſchaftliche unmittelbarereligiofe Beyeha: 
qu ihrem Inhalt nicht aus zu einem volfommnen und fidern Verſtändniß, weil taf 
gemeine Wahrheitsgehalt ber Bibel als religidfe Lehre und Geſchichte in einer concren 
und mannigfaltigen Geftalt und insbefonbere aud) in einer bildlid) ſymboliſchen Fern o 
ſcheint, welche zwar einerfeits eben als folde ben Inhalt bem allgemein menfdlides So 
ſtändniß naber bringt, andererfeits aber dod eben wegen bes Unterſchiedes von tex a 
iby eingefdloffenen allgemeinen und unendliden Inhalte die Forderung mit fid fit, 
durch eine fefte Regel jenes allgemeine und ewige wreveea der Gotteswahrheit in tds 
inbividuell concreter Form, in der woy7) und in dem owua ver geſchichllichen Eric: 
nung, git erfennen. Diefelbe Nothwendigheit, welde yur Theologie ale der Bifferis 
von der wabren Religion überhaupt führt, führt baer aud) gu der Hermenentif, alt b 
fonderer theologifder Disciplin, und diefelbe muß inébefondere noch far ten Preteer 
tismus cine um fo größere Widtigkeit haben, als ihm die Bibel als heilige Schrit 14 
nur überhaupt die Quelle der religidfen Wahrheit, fondern die alleinige and autradat 
ift. Welche Stellung nun weiter die Hermenenti? im Organisms der theologite 
Wiffenfdhaften cinnimmt, ergibt fic ſchon aus dem Bisherigen von felbft. Sofen re 
Hermenentif die Regeln fiir die Ausmittelung ded religidfen Inhaltes, wie ex im Kertte 
Bibel als fcbriftlicher Urkunde niedergelegt ift, aufftellt, ift fie ein Glied ver hiftorifdes 
Theologie, als welche fle den gefdhichtliden Urfprung und Grund der bibliſchen Reiss 
fowie ihre weitere Entfaltung in ber Weltgefchidjte darguftellen Hat, and gwar niber tek 
fie fid) alé Glied dem Haupttheil der hiſtoriſchen Theologie ein, welder den geſchichtlichen Ur 
fprung und Grund der Offenbarungéreligion gu unterfuden hat, und vow Manchen ce 
tiſche Theologie oder bibliſche Theologie im weiteren Sign, ober philologia sacra gaat 
wird. Gofort fegt bie Hermenenutif, da fie ten Inhalt ber Schrift im Einzelnen and te 
Worte zu ermitteln hat, die Kenntniß der Schrift als Schrift over der einzelnen Ears. 
welde gufammen bie Bibel ausmachen, eben als Schriften und als eines Gonye ™- 
Schriften voraus, ober die fogenannte biblifde Einleitungswiſſenſchaft, ale vie Geſcior 
ves biblifden Schriftthums, der Entftehnng und Gammlung ber einzelnen bibliec 
Bader, und als die Karakteriſtik hres allgemeinen Wefens, ober bie Kritik ver Le 
kunden. Weiter fodann fest die Hermeneutik voraus die diplomatifde Gewißheit et 
bie dufere Thatſächlichkeit ves Stoffes felbft, mit dem ſich bie Anslegung gn bedi: 
bat, ober über den audsjulegenden Text, fiber den zuverläſſigen Befig ber authentido 
Worte, die ausgulegen find, oder die Kritik des Textes. Dieſes Beides fept fe rer 
aus, fteht aber wegen diefes unmittelbaren Zuſammenhanges and wieder in wethwa 
Ridwirtung auf diefe Disciplinen. Wie fid) die Hermeneutik vorwärts zur tires 
Wheologie und Dogmatit verbalte, mit welchen fle fic unmittelbar berührt, ſofern fe '* 
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nbalt ber Bibelwahrheit im Ganzen darfiellen in verſchiedener Weiſe, bas wird ſich 
18 der folgenden Erdrterung ber Aufgabe, Methode und Grenzen der Auslegung von 
loft ergeben. 

2) Wir haben nun weiter den Begriff und die Aufgabe der bibliſchen Herme⸗ 
entik näher zu beſtimmen: 

Die Hermeneutik ſoll ſeyn Theorie der Auslegung, wie denn ſchon die Griechen das 
Bort éosenvela für bie Anuslegung heiliger Schriften gebraucht haben, von Andern yee 
tif genannt, während diefes Wort von Vielen fiir die Kunſt der Auslegung im Unters 
bied von der reinen Theorie refervirt werden will. Anslegen aber heißt: den im geſchrie⸗ 
tnen Worte enthaltenen Ginn gum Verſtändniß bringen, b. b. thn ausmitteln und 
arlegen, fofern unter Ginn verftanden wird bie Reibe gufammenhingender Vorſtel⸗ 
ingen, welche im finnliden medium des Wortes oder ciner Reihe geſetzmäßig verknüpfter 
Borte ausgedrildt iff. Wenn man häufig fagt: Auslegen fey einfadk das Heranélegen 
6 Gedankeninhaltes aus bem Worte, den der Sebriftfteller hineingelegt hat und bin- 
mlegen wollte, fo ift dies nuv im Allgemeinen ridtig, ba, um von allem BWeiteren 
ter nod abzuſehen, ber Ausleger gewiffernagen, wie Schleiermacher in feiuer Hers 
teneuti? S. 32 treffend bemerft, swar die Bede ebenfogut, aber dann aud beffer au 
erftehen bat, alé iby Urbeber und Manches jum Bewnftfeyn bringen mn, was ihn 
nbewuft in feinem Reden und Schreiben beftimmt und mitbeftimmt bat, wobei freilid 
te allgemeine Regel: sensum ne inferas, sed efferas, ihre Wahrheit behalteu muß, wie 
ch ſpäter weiter zeigen wird. Wir haben aber gefagt: die Auslegung habe den Sinn 
idt nur auszumitteln, fondern and dargulegen, d. b. fo anszufpreden, daß er nidt 
ur dent Auslegenden für fid, fondern and Andern verftindlid und erfennbar wird, 
te ſchon Anguſtin de doctrina christiana lib. I. o. 1. fagt: duae res, quibus nititar 
mois tractatio scriptaras, modus inveniendi, quae intelligenda sunt et modus proferendi, 
uae intellecta sunt, unb wie nun aud alle andern Theoretifer ber Auslegung zugegeben 
aben, mit Ausnahme von Claufen und Schleiermacher, welder Lewtere fagt: die Hers 
ieneutif ſey eine Kunſt bes Verftehens, nicht aud ber Darlegung ves Verftindniffed, 
enn dies ware nur ein befonderer Theil dec Runft, zu reden und gu fdreiben. Aber 
denn fle auch nur dieß ware, fo wäre fie darum nicht weniger nothwendig, und deßwegen 
ud ein wefentlider Gegenſtand der Hermenentif als Wiffenfdhaft, fo gewif bie Ausles 
ung als eine wifſenſchaftlich geregelte nicht bie Sade Aller ift, und bod ber Swed ded 
zerſtändniſſes vor Wem bei der Bibel als ein allgemeiner gedadht werden muß. Die 
Ingleichheit und Fremdheit, weldje zwiſchen bem in der Schrift leegenden Stoffe und 
emjenigen, welder ihn aufnehmen foll, ftattfindet, foll burd die Anslegung aufgehoben 
erdett, fo dak bas Frembe aud das Gigene, das Vergangene aud das Gegenwartige 
itd im Verſtändniß; ja, zielt die Bibel nach Luthers einfach treffendem Worte babin ab, 
a8 Gottes Wort und ded Menſchea Herz Cin Ding werde, fo ift bie Arbeit ber Aus 
‘gung, weldje ber Wiffenfdaft nur dient, indem fie mit ihe aud) ber Kirche dient, nur 
ann in Wahrheit vollendet, wenn fie den gefundenen Gnbalt aud durch bie Darftellung 
em allgemeinen Verſtändniß nabebringt; bie Hermenentil hat daher aud) die allgemeinen 
zrundfätze diefer Darlegung des Sinnes feftzuftellen. 

Was nun a) die Anslegung im engeren Ginn al6 Ausmittelung ved Sinnes ane 
em Worte betrifft, fo fann fie als folde eben nidt nur Sacherklärung feyn, wobei 
teby oder weniger abftrabirt wird von der ſprachlich ſchriftſtelleriſchen Form, in weldyer der 
Inhalt erſcheint; als eine ſolche ſachliche Erklärung des Inhaltes der Bibel würde fle, je nad 
em es fid) mehr nm das Innerliche oder den äußeren Stoff handelte, in die bibliſche Archäo⸗ 
ogie ober Theologie übergehen, fa fie müßte, da der Inhalt in einer beſtimmten Form gege⸗ 
en iſt, bie Erklärung des Inhaltes in und ans der Form hinter ſich haben. Ebenſowenig, 
1 nod weniger kann die Auslegung nur eine Worterklärung feyn, eine Erdrterung der 
rilaliſch⸗grammalikaliſchen Wufenfeite, wobei vom Inhalte und bem eigenthimlider 
Befen deffelben abftrabirt wiirde, denn dies könnte höchſtens eine vorldufige Operation 
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feon, weil bad Wort biefed beftimmte nur ift durch den Subalt , dex ſich daſſelbe at! 
feinen Leib gefdaffen bat; ſo gewiß die Gade, der Inhalt nur in unb mit bem Were 
al eine Iebendige Ginheit, als eine Seele im Leibe gegeben ift, fo gewiß der Seder 
im Worte fic) nicht verbergen, fondern ausfpreden foll, und bas Wort nicht nur wilifid. 
lid) und jufallig mit bem Gedanken verfnitpft feyn kann, fo gewiß ift bie wahre rt 
ftindige Auslegung eine Ermittelung des Ginnes in unb aus dem Worte; eben tz 
Ineinander des Funerliden des Inhaltes und des AenGerliden bes Wortes ift das Lt 
jet ber Auslegung, ober „was gegeben ift, mug ausgelegt werden wie eS gegeden if- 
Wber dieſe Mhatfade ves Gegebenen im Worte Cann wie alles Thatſächliche vollfeans 
nur verftanden werden, indem es augleid in und aus feinen lebendigen Ur fader, 
warum e6 eben als dieſes gegeben ift, erflart und begriffen wird; denn bas Geſchrieben 
ift etwas lebendig Entftandenes, hervorgegangen aus den dufern und innern livedes, 
bie ben Schreibenden im Ausſprechen deffen, was er fagt, beftimmt haben, and if clic 
aud) nur aus diefen Urſachen ganz yu verftehen. Damit hingt ein Weiteres gujamma: 
bie Auslegung ift zunächſt Ermittelung ded Sinnes aus dent Worte im Ciazelucs, 
aber dieſes Einzelne iſt immer nur ein Glied eines Ganzen, eines Memeren und fcr: 
größeren Ganzen, ein Theil einer Schrift, und fofort eines groferen Conrplezes on 
zuſammengehörigen Schriften, wie alfo in unferem Falle der Bibel als eines Gans: 
das Ginjelne fann daber auch nur verftanden werden aus bem Ganzen, in bem es bh, 
bie einjelne Stelle der Bibel nur aus dem Ganzen der einzelnen bibliſchen Sax 
ihrem Lotalinhalt wie ihrer allgemeinen Form, und fo weiter zurück in verfdiedes 
UWbftufungen aus dem Gefammtgeift und ber Gefammtform ber Bibel kberhanpt. Im Et 
{Hafte der Auslegung wird ftets bas Ganje auf das Cinjelne bezogen für den Bwek te 
Berſtändniſſes; die Iteconftruction bes Gangen dagegen aus dem Cingelnen tft awwie-t 
bar nidt bie Gade ber Uuslegung, fondern je nachdem es fic um Form: over Inhe 
handelt, der Cinleitungswiffenfdaft, Ardhdologie, biblifden Dheologte und fefert tx 
Dogmatik. Der bié jet gefundene allgemeine Begriff von Auslegung ſcheint zu faa 
vollftindigen Abſchluß nun nur nod der Bezeichnung der Mittel der Auslegung and te: 
Methode zu bediirfen, mie diefe Mittel im Anslegungsproceffe felbft in Bellgng grey 
werden follen; e8 wire dies wirllid) ber Fall, wenn die Bibel feine andere Bedest=:: 
für ung hatte und haben dürfte, al8 jede andere ſchriftliche Urlunde des Alterthbund. o< 
fie aber noch eine andere höhere Bedentung fiir uné, fo werden der Zweck, dem man 2 
ber Anslegung erreiden wil, und bas Motiv, dad gu iby treibt, nidyt mar diefelbe 
ſeyn fdnnen, wie bei jeder andern Schrift, und bie Veftimmung der Dtiitel unt B- 
thobe ber Wnélegung wird daher erft von diefem Zwecke aus, durd ben fie bedingt ec: 
ben, ihre ſichere Grundlage erhalten. Gofern nun die Bibel gunddft eine ſchriftlide 
Urkunde ift, in deren Worten ein gewiffer Inhalt thatſächlich niedergelegt iff, bat r= 
Ausleguug den wed, diefes Thatfadlide, den in den Worten ausgedriidten Gum ricay 
qu verfteben; bie biftorifhe Wirklichkeit fol erfannt werden, mie bet ber Crfericany 
jedes geſchichtlichen Stoffes, und eS fann daber fein Streit feyn, daß bie Bibel xf 
ſchriftliche Urkunde aus einer beftimmten eit gu erfldren ift mit allen ben Mitteln, at 
welden {driftlide Urtunden gu erfldren find, und nad der Methode, nad) welder fe 2 
erklären find; tury die Auélegung muß eine wabrhaft philologifde ſeyn, vas Sz= 
in dem umfaffenden Ginn genommen, welden bie neuere ftrenge Wiffenfdaft verizar 
Ale wahrhaft philologifhe nun bat die Auslegung die Sdrift einmal nad ihrer ici? 
liden Seite grammatifd-biftorifd, nach ben allgemeinen Gefegen der Gramm— 
und Rhetorit, und im Zufammenbang mit dem befondern Sprach⸗ und Gefdhidtstres, 2 
befjen Mitte fle hervorgetreten ift, gu erfldren; aber es haudelt fi ja auch mm exc 
Inhalt, und einen geſchichtlich beſtimmten Inhalt, um eine Seele, und eine tadeec= 
geartete Geele in dieſem beftimmten Leibe; es ſpricht ſich eine gewiſſe menſchliche Lede⸗ 
erfahrung, Lebensrichtung und Anſchauung aus, wie fie die Seele des Schreibendes > 
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Mimliger Geſichtebildungen bar, welche menſchliche Theilnahme erwecken, weil fle das 
bbild unſeres eigenen Seelenlebens find, und bietet einen fruchtbaren Reichthum dar 
a eigenthümlichen, feſtbeſtimmten, lebenskräftigen Vorſtellungen, Anſichten und Gefühlen.“ 
ex Ausleger hat nun dieſen individuellen Inhalt nach den allgemeinen Geſetzen dex 
ſychologie und im Zuſammenhang mit dem beſondern Erfahrungs⸗ und Gedantentreife, 
welchem die bibliſchen Autoren fic) bewegen, aus den individuell perſonlichen und ge 
hichtlichen Motiven und Sitnationen yu begreifen, oder die Schrift ift hiftorifa-p fy- 
ologiſch gu erflaren. Durch beides zuſammen, das grammatifd- biftorifde und das 
iſtoriſch⸗pſychologiſche Element wird die philologifde Auslegung conftituirt; das Vers 
eben, fagt Schleiermacher einfach, ift bas Jneinander ber beidben Momente, des grants 
tatifdjen (in bem weitern Ginn, den ex dem Worte gibt) und des pfydhologifden. Wenn 
un jede Schrift zunächſt „comparativiſch⸗ (Nitzz ſch) gu ertlaren ift durd bie Beleuchtung 
us ihrem gefdidtliden Horizont und durch Hineinriifen in den Kreis des ſchon Bekann⸗ 
a, fo ift fle dod aud) immer wieder etwas Cigenthimlides, Gudividuclled fiir fid. 
be bedeutender cin Autor ift, defto ſchöpferiſcher und originaler, und je widtiger dex 
Degenftand ift, den ex darftellt, defto mehr enthilt er cine cigenthimliche fortſchreitende 
Deftaltung bes Allgemeinmenſchlichen nicht nur, fonder des Veſondern feiner Feit und 
eines Bolles. Daraus folgt von felbft, daß jede Schrift, und je bedentender fie iff, 
efto mehr aud mieder nur ané ihr felbft verftanden werden kann, aud ber Eigenthüm⸗ 
ichleit bes Sehriftftellers und bes Gegenftandes, den er bebandelt, and der befondern 
Rodification ded Gedanfenfyftems, Erfahrungskreiſes, und ber dadurch bedingten Dar⸗ 
telungs- uub Spradform; died ift nur die einfache Confequeng der Forberungen einer 
oahrhaft philologifden Auslegung. Hieran ſchließt ſich won felbft an, welde perfinlice 
Stellung bes Auslegers gu feinem Gegenftand der wahre Begriff ver Auslegung fordert. 
28 hanbelt fid) hier nit bloß um die allgemeine und befondere Fabigheit bes Unslegers, 
te ihm vorliegende Schrift gu verftehen, um die befondere, fofern eine Geiftesanalogie 
wiſchen bem Ausleger und bem Autor ftattfiuden mug, vermige der ex im Stanve iff, 
n ſeine Gigenthimlicdfeit fic zu verfegen, und das individuclle Wefen gerade biefer 
Shrift, fey fle num eine philofophifde, hiſtoriſche, poetiſche, religidfe, gu verfteben; 
bwohl aud bies ans bem Bisherigen von felbft folgt, mug es um ved Folgenden willen 
eſonders betont werden. Was aber in Beziehung auf die perſönliche Stellung bes 
{uélegers gu feinem Gegenftand gu fordern ift, betvifft weſentlich die Willencfeite; ebenſo 
oidtig wie bas Verfteben können ift das Berftehen wollen, dba alles wahrhafte 
Srfennen zuletzt auf einem Erfennenwollen berubt: und bier maw ift Mar, daß eine wirk⸗ 
ide Anslegung nur gu Stande fommt, wenn dex Anéleger durch fein perſönliches 
Intereſſe für ober wider, nicht durch einfeitige Vorliedbe oder einfeitige Abneigung fid 
indern läßt, ben Gegenftand gn nehmen, wie er fic) felber gibt, womit aber feinedwegs 
efagt ift, daß er bent Gegenftande nicht mit Liebe entgegenfommen milffe, was ſchon 
us ber oben geforderten Geiftedanalogie des Auslegers mit bem Autor folgt, ſondern 
ur daß bie Liebe nicht ohne Achtung ſeyn foll; vied iff dad, wad man gewöhnlich die 
Inbefangenbeit bed Audlegers nennt, beffer aber, weil diefer Begriff etwas Zwei⸗ 
entiges, Mißverſtändliches an fic bat, alS die Fordernng der Gewiffenbhaftigteit 
er Auslegung ausfpreden follte. Mit allem dem, was wir bisher aufgeftellt, haben 
vic bie Grenzen der philologiſchen Auslegung nod nidt iberfdritten, und daß nun and 
ie Bibel als ſchriftliche Urkuude ded Alterthums zuvörderſt philologiſch ansyulegen 
ft, muß für Seden felbfiverftindlid ſehn, der nicht die Bibel gum reinen Wunder ſtem⸗ 
elu will, unb man könnte in der That mit Lücke biefe Frage, von ber man fonft die 
heologifden Schulen miderballen hörte, ob denn die Bibel wirklich grammatifd und 
jiftorifd audgulegen fey, fiir eine unmiige erfldren, wenn nur nidt bie dogmatifde 
Begebrlidteit in der Exegeſe, die in abstracto gebilligte hiſtoriſch⸗pfychologiſche Erklaͤ⸗ 
ung des Dibelftoffes in concreto nod haufig genug illudirte. Aber im Grundſatz ift 
man ja bod im Allgemeinen einverftanden, und darum aud nidt udthig, uns bier weiter 
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auf das Einzelne der Mittel und Methode der philologiſchen Anelegung eciuzulaiier: 
ef, bariiber Schleiermacher, GSermenentif, Luz, bibl. Hermenenti? und Hahn, Soe. 
u. Rritifen 1830, IT. Heft. Widhtiger ift fiir uns die fivettige Frage, ob die Bibel zn: 
philologifd audsgulegen fey wie jede andere alte Schrift, wie bie Einen fagen, ea 
ob fie, mie bie Andern wollen, als heilige und die hetlige Schrift als eine wi; 
rirte Urkunde gdttlidber Wahrheit aud theologtfd auszulegen fey. Diefe Frage dre 
fi um ein wahres Intereſſe, wenn fich gleich zeigen läßt, dak fle eigentlich eine dield 
tifde ift, und zuletzt von felbft fic) auflifen mug. Cinerfeits ijt doch unläugbar m 
Wefentliden unbeftritten, bak der Unsgangspuntt in ber Anslegung ber Bibel al¥ be 
liger Schrift nicht vie theologifde Erklärung feyn kann, fondern bak es bie philologst 
feon mug, und jene nidt als Aufhebung, fondern mur als Modifilation, genaner 24 
Potenzirung von jener vermdge bes befonbdern Urfprungs und Bwedes wer Bibel mx: 
feben werden dürfe. Andrerſeits ift ebenfo gewiß, daß bie wahrhaft philologiſche Let 
legung der Bibel von ſelbſt in die theologiſche übergehen muß, wenn anders (dca tz 
allgemeine Germenentif als Wiſſenſchaft ächtphilologiſcher Auslegung bie BForberm: 2 
fid) ſchließt, jede Schrift auch wieder von ihrem eigenthimliden Standpunkt, von ta 
Centrum ihrer Gnbdividualitit und ihres Bwedes aus gu erklären. Werdings wirt =m 
hier bei der Bibel als ver heiligen Schrift ber Unterfdied ans einem gratnella = 
einem fpezififden. Die Originalitdt ber heiligen Schrift ift und will ſeyn nicht mn = 
menſchliche, fondern eine gittlide, in bem engern Ginn eines übernatürlichen Urjprecz 
mit und in bem natiirliden, und der Snbalt derfelben macht Anfprud dbaranf, ce: 
allgemein giiltige Wahrheit yu geben, und die theologifme Auslegung tf weferts 
vie Auslegung ber Bibel von diefem Gefichtspuntt aus, daß fie emige Gotteswaie 
in der diefem Inhalt angeeigneten und dadurch potenzirten menfdliden Form gebe Te 
chriſtliche Kirche macht diefe Borausfegung des gottliden Urfprungs der Bibel, unt -- 
bei ber Auslegung von bem Gntereffe und Bwede aus, bie ewige Gotteswahrheit wz = 
winnen. Dem bat nun aber die neuere, rein wiffenfdaftlicd) verfabren wollende Haz> 
neutif ben Grundfag entgegengeftellt: ber Ansleger habe ohne Vorausfegung mt «= 
befonderes Intereſſe nur bas Ghatfadlide aus dem gegebenen Texte auSzumsittela: 2: 
ftehet geſchrieben, obne fid) irgend um bas Wefen und die Wahrheit diefes Inhalee. 
bekümmern, näher babe er die allgemeinen Vorausfegungen, die fir jede fdriftiade — 
ähnliche Urkunde gelten, und nur fie aud bier geltend zu machen, wad dann aber =: 
ber ebenfo viel heiße als, er babe feine Vorausfepungen au machen, und Gabe he x 
feinem Geſchäfte von feinem andern Intereſſe leiten zu laſſen, als bem ber gefdtdit= 
Treue; nur darin erweife fic) die für jede wiffenfdaftlid-ftrenge An@legung aneriie::. 
völlige Unbefangenheit des Auslegers. Es ift nun aber leicht yu zeigen, daß dieſe C> 
wendungen gegen die theologiſche Schriftauslegung, und dte gegenfaplichen Forder 
burdaus verfebrt und unbegriindet, beziehungsweiſe unmiglih find. Die Ferde 
ber Voransfepungslofigteit fiir die Auslegung ver Bibel ift felbft die allerbeftiam - 
Vorausfepung; es ift nicht erwiefen, ba die algemeinen Grundfage ber AuSleguz: == 
bier ohne alle Movification gelten mitffen, und bie Bibel nad Urfprang und abel =: 
allen andern Büchern fid) nur relativ unterfdeiden könne, fondern nar bebamptet, 
durch die mit einer theologifden Auslegung ftatuirten Ausnahmegeſetze ber gee 
Ring ver wiffenfdaftliden Erkenntniß durchbrochen werde, als wire derfelbe wirlks = 
gefdloffener und nidt ein erft allmablig ſich fcbliefender, und als ware nicht ebez *> 
bie Frage, ob er ſich and) nur ſchließen Lann, wenn nicht die Bibel mit ihrem getic 
Gnhalt in ihn aufgenemmen wird. Die geforderte Unbefangenbeit ift fo wenighert, = 
fle gewöhnlich gefordert wird, ein Unding, denn der Geift bed Anslegers iſt midt = 
rasa, fonbdern ftebt auf irgend einem Standpunkt, von bent ané ex da’, was FE = 
von Außen barftellt, aufnimmt und gu deuten fudt, ebendaram iff er nicht rem = 
fangen und intereffelo8, ja er wird gerade dann amt metftet, wenn er died bed 
und fey ed and unbewußt, den Gegenftand in der Deutung auf femen eigenca & =" 
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antt herüberziehen. Wher bad von diefer Seite allein gugelaffene Gntereffe, das ber 
eſchichtlichen Treue, führt auch fogar durd fic felbft aber fic felbft hinaus; benn mar 
un ded nicht lenguen, bak die Bibel den Anſpruch erhebt, Gottes Wort yu feyn und 
mige Wahrheit zu geben, und daß fle, indem fie Glauben verlangt, fid nod an cin 
nberes Intereſſe wendet, al dag des hiftorifden Wiffens ; wird diefed zurückgewieſen, 
> wirkt darin eben ein ber Dibel entgegengefegtes Intereſſe, das die Aleinherrfdaft 
wedernde Ontereffe ber menfdligen Verunnft. Müſſen nun ſchlechterdings gewiffe Vor 
uéfegungen gemadt werden, und muß ein beſtimmtes Ontereffe vorhanden fey, fo fann 
er wahrhaft wiſſenſchaftliche Standpuntt ber Auslegung uur ber ſeyn, keine anberu Bor: 
usſetzungen an madden, als fie bem Gegenftande felbft zu Grunde liegen, und fein are 
eres Intereſſe zu ihm hinzuzubringen, al@ er felbft fordert. Billroth fagt in feinem 
ommentar zu ben Corinthierbriefen ©. VI.: „es fommt nicht darauf an, dag ber Ereget 
ine Anſichten, fein Syſtem babe, fondern darauf, dag feine Unfidten, fein Syſtem keine 
abjettiven, fondern objeftiv wahre und begriindete find, nidjt darauf, daß er nicht Pars 
tt nebme, fonbern darauf, ba er eingig und allein die Partei der Wahrheit nehme.“ 
relidy fragt fid) dann um fo mehr: owas ift Wahrheit, und wo ift fie, und wie taun 
h fle erreichen⸗ und bemeifen, daß ic) fie babe. Wenn man nun in diefer Beziehung 
on Seiten ber voransjegungdlofen Hermeneutik geltend gemacht bat: es liege eine eine 
ade petitio principii barin, die Borausfegungen, wie fie in der Bibel objettiv gegeben 
iad, und bas Sutereffe, das fie fordern, fiir Wabhrbeit yu erfldren, eben weil fie in 
er Dibel gegeben und gefordert feyen, fo ift dagegen ſchon dad Thatfichlice zu erwiedern, 
ak bieje Voransfegungen und diefes Intereſſe nidt nur die objectiv gegebenen und fo 
ud von ber theologiſchen Auslegung geforderten find, fondern da fle and in der Welt. 
eſchichte ud am Gewiffen jedes Cingeluen fic fubjettiv beſtätigende find, fofern bie Bibel 
lit threr Wahrheit ſich bis jetzt als ber befeelende und geftaltende Mittelpunkt der Weltges 
hichte au Sgewieſen und negativ als die kritiſche Macht gegen alle menſchliche, ihr feind- 
ihe Wiſſenſchaft, weldhe an ibe gu Schanden wird, oder immer wieder gegen bie Gottes⸗ 
eisheit ber Schrift gravitiren mug, fic) bewiefen bat, wie es denn aud gewiß cine 
ierkwürdige Erfdeinung ift, dah trog des Scheines ber Wandelbarkeit und Unficerbeit 
er theologifden Auslegung ber Bibel in vielen der widtigften Punkte diefe theologiſche 
[udlegung in bemfelben Refultate gufammengetroffen ift, und ihre BVeſtätigung durch die 
ein geſchichtlich verfahren wollende ftreng pbhilologifde Wnslegung erhalten hat (bas bes 
innte Urtheil Winers fiber die Cregefe der Reformatoren). Allein die Borausfetzun⸗ 
en und bas Yntereffe, bon welchem die theologiſche Auslegung ausgeht, müſſen fid aller⸗ 
ings aud wiffenfdiaftli® als wabr begriinden laffen, es muß gezeigt werden, dak die 
rabrbafte theologifde Auslegung vie philologifde nidt gerftdrt, fondern zum Ziele führt, 
nd daß daber bie Bibel nidt nur cine binbende, fondern aud cine lifende Gewalt bat, 
BD burd bas, wad fie alé Gotteswahrheit gibt, die menfdlide Erkenntniß, ihre Cin- 
eit und Harmonie nidt etwa nur gebemmt, fondern erft wahrhaft vollendet and vers 
ärt wird. Indem wir uné nun dazu wenden, die Aufgabe diefer theologifden Aus⸗ 
‘guug der Bibel näher gu beſtimmen, geben wir ans von ben Grundſätzen und der 
zraxis ber theologifden Auslegung, wie fle in der Kirche, welde ja auf ihr berubt, 
eſtimmt worden find. Dad Erfte ift nun bier die Art und Weife, wie die ath olifde 
kirche das Bringip der theologifdhen Andlegung beftimmt hat. Der Katholicismus ftellt 
en Grundfag auf, daß die beilige Schrift, mie fle nur fiir die Kirche ift, and nur 
urd die Kirche ridtig und wahr ausgelegt werden tinue; ndber, wird behauptet, tinne 
ie godttlidje Wahrheit, welde in der vom heiligen Geift eingegebuen, unter feiner Diref- 
ion und Aſſiſtenz entftandenen heiligen Schrift niedergelegt ift, nur erfannt und vere 
‘anden werden von der gittlichen Wahrheit aus, wie fle in ber Kirche unmittelbar gegen- 
xirtig und [ebendig ift, d. h. einmal bon ber in ber Kirche mündlich fortgepflangter 
sabren Lehre ang, und dann bard den heiligen Geift, welder ver Autor der h. Schrift 
it, diefer beilige Geift aber fomme als Ausleger ber Schrift, wefentlid ben gbttlid 
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autorifirten Leitern ber Kirche, insbefondere den Concilien als ber geſetzmäßig im hall: 
gen Geifl vereinigten Verfammlung der autovifirten Bertreter der Kirche, und ver in 
Nebereinftimmung damit lebrenden redtglaubigen Lehrern der Kirche unter der oberfia 
Auctoritit des Pabftes au. Jn diefer Weife foll die wahrhaft theologifde BWuklegry 
von der Rirde, ber ecclesia regens et docens, geregelt werden, weil bie Sdrift mega 
ibrer Tiefe und Dunlelheit nidt von Dedem ohne Unterfdied verftanden und ausgelez 
werden könne und von den BVerfdiedenften fo auf dvie verfciedenfte Weife ihrem Awd 
guwider anégelegt werden wilrde, wie dies auch wirklich der Fall geweſen. Dies ift ve 
Begriindung ver durd bie Trabition gu regelnden Anslegung, wie fie ſchon Bincentis 
von Lirinum in feinem Commonitorium cp. 2. befanntlid) dahin gibt: scriptaram sacna 
pro sua altitudine non uno eodemque sensu universi accipiunt scriptores, sed em 
eloquia aliter alius interpretatur; idcirco necesse est propter tantos tam vari sens 
anfractus, ut propheticae et apostolicae interpretationis linea secundum ececlesiasta «: 
catholici sensus normam dirigatur. Und fo bat denn and das Tridentinam tret ta 
Einſprache des Proteftantismus sessio IV. bas Dekretum anfgeftellt: praeterea ad cex- 
cenda petulantia ingenia decernit ut nemo, suae prudentiae innixus, in rebus fdei a 
morum ad aedificationem doctrinae christianae pertinentium, sacram scriptaram ad rus 
sensus contorquens contra eum sensum, quem tenuit et tenet sancta mater eeck<s 
cujus est judicare de vero sensu et interpretatione sacrarum scripturarum, ast etiss 
contra unanimem consensum Patrum ipsam sacram scripturam interpretari andeat; d 
bleibt alfo dabei, bah bie wahrhaft theologiſche Auslegung ver Bibel gefdeben az 
„nach der Analogic des katholiſchen Lebrbegriffs,. ober wie die Normen auch bezeiéee 
werben, nad ber regula fidei, praxis ecclesiae, patram consentiens interpretatio et ¢:- 
ciliorum praecepta, ober wie einer ber neuern Bearbeiter ber Hermenentif vom katheliſche 
Standpuntt aus, Lihnis fagt: wie ein Diplomat tm Geifte und Gutereffe ſeines Fi 
ften Alles anffaffen müſſe, fo foll der Ausleger im Geifte der rechtmäßigen Cencii:=. 
Verhandlungen, Symbole, liturgifden Bücher u. ſ. w. die Schrift erklären. Dabei re: 
ſteht fich aber von felbft, wie e8 aud) ausgefproden witb, ba der Ratholictsums vex de 
Voranéfegung ausgeht, bak diefe theologifdhe Auslegung and durch vie philologifde j⸗ 
al8 bie wabre und ridtige ausweiſen werbde. 

Der ProteftantiGmas dagegen, indem er die Kirde und bie Lehre nak der Sars. 
reformirt, und auger der Schrift teine andere Jorm und Ouelle der göttlichen Wabrict 
anerfennt, fofort jeden Chriften in das unmittelbare Verhältniß gu Chriftus dem Haut, 
wenn gleich durch bie bienende Vermittelung ber Kirche, zur ErfenntnifR ber Wel: 
ſetzt, verwirft bamit die Tradition als Norm der Auslegung der Sebrift, und dec Lek: 
auctoritit ber Rirde, denn er fann außerhalb der Schrift feine ächte und yuverlit; 
Ueberlieferung ber göttlichen Wahrheit anerfennen und muß die Lebrauctorit&t ber Kirde. 
ſich ftiigend auf eine Prdrogative des Geifteshefiges, welcher ber ecclesia regens et di. 
gutommen foll, alé eine Anmafung verwerfen, die fid) Aber bie Sdrift fieller mt = 
beherrſchen will; papismus, fagt Luther in biefer Beziehung, est merus enthusias:~ 
Ehendarum verwirft der Proteftantismus, wie Luther in derfelben Stelle art. sales... 
p. 331, aud) den Grundfatz des falfden Spiritualismus, ber das lumen intervam, der 
erlenchtenden beiligen Geiſt gum Prinzip der Schriftauslegung madden will, ohne Race2: 
auf bie Urt und Weife, wie er im Worte und aus bem Worte redet, und in vem = 
fo bie objeftive Bafis und Gewähr der Schriftauslegung verlengnet fie in Wahrhen de 
Menfdhlides und Göttliches vermifdenden Willkühr, „die weder den Sei nod vas Ser 
verfteht,« preisgibt. Endlich aber fann der Proteftantigmus and bie natiirliche fid fc-** 
iberlaffene Vernunft nidt als Porm gelten laffen, um die Wahrheit in ber E2-~ 
auszumitteln, und über fie zu entideiden nach ihren eigenen matertalen Brimgipien, te- 
fie ift in geiftliden Dingen blind und unfähig Form. Conc. p. 579, 822. Gofera = 
Schrift Gottes Wort ift, tann überhaupt feine ihr frembe und auferlidhe, umd ferme 22 
fie felbft ſich ſtellende Norm ihre Auslegung beftimmen, vielmebr fams bie Gerift 2 


¢ 
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heilige Schrift nur allein ſich felbft extlaxen und muß ſich allein durch ſich ſelbſt erkläͤren, 
scriptura sacra est sui ipsius legitimus interpres, wie Gerhard ſagt: spiritus sanctus 
est auctor scripturae principalis summus, ergo est etiam ejusdem interpres authenticus 
und Ouenftidt 1, 187. nod beftinunter, fofern der Geift au die Schrift gebunden if: 
non aliunde quam ex ipsa sacra scriptura certa et infallibilis potest haberi interpretatio: 
scriptura enim vel potius spiritus sanctus in scriptura loquens est sui ipsius legitimas 
interpres, Die Sdrift mngG fic felbft auslegen; denn fo gewiß auch jedes menſchliche 
Bud zuletzt ſich felbft auslegen mug, fo gewif, ja nod viel mehr muß die Bibel vermige 
ihres gittlichen Urfprungé und Inhalts ſich felbft audlegen, fie kanu ſich aber and felbft 
austegen, weil ihr Swed ibre perspicuitas fordert, und diefer Bwed zuſammt bem Urfprung 
nothwenbdig in ſich ſchließt, daß die Sebrift cine in fich zuſammenſtimmende Einheit der 
Wahrheit enthalte, vermige ber alles Einzelne aus dew Ganjen fein Licht empfängt. 
Diefe Anſchauungsweiſe des Proteftantiomus von der Auslegung ver Schrift faßt fid 
gufanmen in der @rundregel, bem principium seu fandamentnm interpretationis: wan 
mitfje bie Schrift erfldren secundum analogiam fidei (ein Unédrud, ber auf die Stelle 
Wim. 12, 6. fid ſtützt, worüber gu vergleichen Luz, bibl. Herm. p. 78). Der Begriff 
analogia fidei ift aber von ben Proteftanten ſelbſt verfdieden gefaßt worden, junddR 
mehr formal, bag ber Sinn jeder eingelnen Stelle mit dem Sinne aller der andern Stellen, 
die auf denfelben Gegenftand ſich begiehen, abereinftimmen muß, wie Gerhard fagt: 
eensus east, quod scripturae interpretatio ea ratione institui ac conformari debeat ut 
consentiat perpetuae sententiae, quae de anoquoque coelestis doctrinae capite in s, scrip- 
tura proponuntor, ober nod allgemeiner: die Harmonie und der Zufammenbeug der 
DBibelftellen, mie Aollas: Harmonia dictorum biblicoram, ober mit RACAHt zugleich auf 
bie geweinfame Beziehung aller Lehren auf denfelben Bwed und ibre gegenfeitige Abhangig⸗ 
teit von einander Baumgarten: nexus quo articuli fidei tam inter se, quam cum fine 
suo cohaerent, atque inde enata relatio eorundem ad se invicem. Undere beftimmen 
ben Begriff der analogia fidei mehr material als eiuen gewiffen Typus der Lebre, gediloet 
durch die Grund- und Fundamentalartifel, nad welden alle andere Ausſprüche zu erfldren 
ſeyen: fandamentales fidei articuli wie Hollay, oder Gerhard: summa quaedam coelestis 
doctrinae, principalia fidei capita. Eudlich wird die formale und materiale Veftimmang 
aud) gufammengefaft wie von Buddeus: capitam fidei praesertim fundamentaliam nexus 
et harmonia, Carp: nexus veritatam ad salutem necessariarum. Son diefer Rorm nw 
fagt man, fle fey nicht? Anderes, als die Summe der Marften Steller ber Schrift felbft, 
wie Gerhard bemerft: summa quaedam coelestis doctrinae ex apertissimis scripturae 
locis collecta, nod beftimmter loc. IT. de interpret, sc, sacr. §. 58 seq. dogmata cuivis 
ad salutem scitn necessaria verbis propriis, clarie et perspicuis in Scr. proponuntur; 
ex illis lacem sortiuntar reliqua scripturac loca; etenim ex perspicuis ecripturae locis 
colligitar regula fidei, ad quam reliquoram expositio conformanda, bies in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der kurzen Andentwng der Apologie Art. 13: juxta regulam hb. o. juxta 
scripturas certas et claras non contra regulam seu contra scripturas interpretari con- 
venit. Ebenſo fagt bie heiv. sec. cp. 2.: illam duntaxat scripturarum interpretetionem 
pro orthodoxa et genuina, quae ex ipsis est petite scripturis (ex ingenio utique ejus 
linguae in qua sunt scriptae, secundam circumstanties item expensae et pro ratione 
locoram vel similium vel dissimilium, plurium quoque et clarorum expoaitae), eem regula 
fidei et charitatis congruit et ad gloriam Dei hominumque salatem eximie facit. Wat 
vie Herſtelluug dieſer analogia fidei aus dex Schrift betrifft, fo reden die proteflantifden 
Lehrer zwar mandmal fo mie wenn diefelbe nur anf einer grammatiſch logiſchen Ope. 
ration bernhen wiirde, durch die man die dentlidfien Stellen herauéfinde, und daraus 
gemiffe allgemeine Gige und Hauptbegriffe ableite, die nun eben bie Regel der And. 
legung bilben wiirden, anf ber andern Geite aber unterideiven fie bod zwiſchen ber 
claritas externa et interna, und beftimmen bie perspicuitas nicht alé cine sbeoluta, fom 
dern als eine ordinsta, fofern bie redten Mittel angemendet werden milffen, um zu 
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erfennen, waé bie Sirift fagt, und dieſe Mittel find nus, wie aus bem Gefagten (don 
bervorgebt, nicht nur Grammatik und Logil, bie gewöhnlichen Mittel der philologiſchen 
Auslegung, ſondern weſentlich aud) ber Veſitz des heiligen Geiſtes, welcher der authen- 
ticus interpres ſeines Wortes iff, Quenstddt: requirimus ad scripturae sacrae intelligen- 
tiam spiritus sancti illuminationem. Der Ginn dieſer Fordernng ift aber sunddft häufig 
nicht der, als ob die Erlewdtung des heiligen Geiftes ndthig wire, um jened Allgemeine, 
die Regel fiir die Anslegung gu finden, unb ben Zuſammenhang des Einzelnen mit the 
gu erfennent, fondern baju, das Gefundene innerlich gu verftehen und ſich perſdulich ayy 
eignen. Allein audererfeits wird dod and wieder unverfennbar die richtige Erlenning 
ber fundamentalen Wabhrheiten per Schrift als folder und die Cinfidht in ben Sanit: 
zuſammenhang auf die Wirkung des heitigen Geiftes im Menſchen zurückgeführt. Mit 
biefer theologifden Auslegung secundum analogiam fidei unter dem Beiſtand bed beiligen 
Geiftes will nun aber der Proteftantisums grundfiglich die philologifde nicht audſchließen, 
fondern ev fdjlieft fie cin und fegt fie voraud als die fidere und fefte Bafié, con der 
aus erft bie theologiſche entfteben fann, daher ſchon Luther gefagt bat: wiewohl bal 
Evangelium allein durch den heiligen Geift gekommen ift und täglich kommit, fo if 6 dod 
burd das Mittel der Sprachen gefommen, hat badurd) zugenommen, muß dadurd erhalten 
werden, fo lieb uné dad Evangelium ift, fo bart laffet und ber den Spraden alte; 
tan vergleiche aud die oben aus der helv. sec. angefilhrte Stelle, Quenstididt: pracsap- 
ponimus linguae saufficientem cognitionem, Hollas: requiritur notitéa idiomatis quo 5, 
scriptura legitar, attenta consideratio phrasium, scopi antecedentium et consequentis, 
befonders bebandeln aber diefen Punkt Melandthow in ſeiner Rhetorik, Flacins in femer 
Clavis, aud) @laffiué in feiner philologia sacra (vide unten). Wenn diefe Seite 
ber Audlegung weniger ausgeführt wird, fo ift zu bedenfen, daß bas and der meniger 
fireitige Buntt war, und bad kirchlich confefflonelle Intereſſe bie forgfiiltigere Ve 
gründung der theologifden Auslegung näher legte, übrigens werden wir unten nod 
einmal bet ber Frage fiber die Grengen und bie Sphire der Auslegung anf dvie Stelle 
ſtoßen, ven ber ans die Proteftanten die Pflicht und die Widhtighcit einer grammatifd 
biftorifden Auslegung mit aller Entſchiedenheit ansgefproden haben. Prüfen wir am 
diefe Theorie einer theologiſchen Schriftanslegung, welde ber Proteſtantismus anfgefiellt, 
fo wird zuvörderſt bie Orundvoransfegung berfelben, daß bie Bibel die heilige Ssrift, 
bie infptrirte Offenbarungsurkunde ift, feftbleiben miiffen, was wir bier nidt zu 
begrfinden haben (cf. dex Art. Gnipiration); ver Geift Gottes ift eS alfo, welder be 
bibliſchen Autoren zu feimen Organen ſich angeeignet hat, und durd ihr Wort in ber 
Schrift vie Gotteswahrheit audfpridt. Aber ob wir mit ber Art und BWeife, wie die 
ortboboren proteftantifden Theologen die Infpivation und den daraus folgenden Karalter 
ber Schrift auffaſſen, übereinſtimmen können, ift eine andere Frage. Wenn ber ganye 
Wt ded Schreibens bei allen bibliſchen Autoren mit allen feinen Momenten weigentlid 
blog mit Ausnabme des Mechanismus des Federzugs« nur auf bie Thatigheit des heiligen 
Geiftes zurückgeführt wird, und das Refultat bie Bibel nun nach Form and Intuit, 
und vieſer legtere felbft wieder in feinem ganzen Umfang, mithin Sprache und Styl, 
Dogmatifhes, Hiftorifdes, Lolales und Temporelled iu gleidher Weife den Stempel dieſel 
gbtttber Urſprungs an ſich tragen, wahr and ridjtig ſeyn foll, wie ann dann Sei diefer 
abfivatt mechauiſchen und Aled nivellirenden Anfchauung vow göttlichem Urſprung ud 
Wefen -der Bibel nod eine menſchlich geſchichtliche Betrachtung bderfelben in Analogie 
wit aubern Schriften, ein grammatifd-bift orifde und hiſtoriſch⸗pſych ol o giſche Ae 
fegung derſelben Platz greifen? Die Unnatirlidfeiten, Quälereien and Uebertreibunges 
ber Eregefe, welche aus jener berfivengen Vorausſetzung bhervorgegangen find, bodes 
Har genug bewieſen, daß man entweder keine grammatiſch⸗hiſtoriſche und hiftorifd-piede 
logiſche Auslegung verlangen und durchführen fann, oder jene Boransfesung aufgeber 
wu; darin liegt auch ber ticfere Grund, warum diefe philologifde Seite ber Mudlegung 
aud in ber Theorie von ben Altern proteftantifden Lehrern weniger anSgebilbet worder 
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ft. Die Lehre vom ber Dnfpiration wird daber vielmehr in ber Art organifd lebendig 
onftrnirt werden miiffer, dah verſchiedene Stufen und Formen des göttlichen Verhaltens 
ur Entftehung ber Schrift (suggestio, directio, permissio, per spiritam, cum et in 
piritu, non sine _spirita) nod viel beftimmter, als bisher geſchehen ift, neben und mit 
inander ftatuirt werben, der menſchlichen Freiheit und Gndividualitit fo mehr Raum 
ſeſchafft, und fogar eine von ber gittliden Abfidt mit umfdloffene (Matth. 10, 29. 80.) 
iodevera oaoxos ber Sdrift zugelaffen wird, kurz fo, daß der Saw: die Bibel ift 
Hottes Wort und ver andere: fie enthdlt Gottes Wort, zuſammenbeſtehen. 
Benn die Gnfpiration der Schrift ein Dogma ift, fo fann fie aud nidt nur die Vor⸗ 
néfegung der Gregefe bilden, fonbdern muß ebenfofebr aud) ihr Refnltat feyn, und foll 
te Eregefe felbft nur fo beftimmen, daß fle gum Reize wird, in bie Tiefe gu dringen, 
ind gu dex nit nur menfdliden, ſondern gottliden Pflicht der Gewiffenbaftigteit der 
Kuslegnng (2 Moſ. 3, 6. Jeſ. 65, 8), welche die Freibeit und Abhängigkeit durchein⸗ 
mber temperirt und fie verſchmilzt. Mit dem Ruwenig ver pbhilologifden ift aus dem 
lebermaas jener Vorausfepung ber Inſpiration bei den Proteftanten nothwendig aud 
in Buviel ver theologifden gefolgt. Zwar die Grundforbderung der Auslegung der 
Schrijt secundum analogiam fidei ift nicht angufedten, fle ift ja bie Gonfequens fogar 
ex Gt philologiſchen Auslegung, wie und Nitzſch einfach treffend gefagt bat: das Dine 
ungsmittel für die beiden UWlte der Auslegung oder far den zwiefachen Auslegungszweck 
ft die fogenannte Analogie bes Glaubens. Die verfdiedenen Beftimmungen des Begriffé 
ee analogia fidei find im Algemeinen gleichfalls nicht anjufedten, nnd nur jedenfallé 
ufammenjufafien, um ihren vollen Begriff gu gewinnen. Dee formale Begriff von Glau⸗ 
enéanalogie, daß die Bibel cine durchgängige Harmonie und Ginheit, weiter einen innern 
sufammenbang ber Lehre in einem Geifte und Bmede enthalte, folgt allerdings unmittel- 
av and ihrem Urjprung und Zweck, aber aud »die philologifde Anſicht⸗ faun dies nidt 
ntaften, wenn fie dod auch bei einem menſchlichen Schriftſteller und bei wmefentlid 
nfammengebirenden Schriften cine im Ganzen jufammenftimmende Denk⸗ und Wnfdau- 
ngdweife vorausfegt, und davon aué dad Einzelne au erfliren fudt (SG hleiermader, 
erm. F. 25). Run fann man aber freilid aud) nicht läugnen, daß bie Proteftanten 
hon überhaupt diefen Kanon gu fireng auf alles Cingelne angemendet und damit ber 
regetifden Wahrhaftigkeit namentlich im hiſtoriſchen Stoffe an nabe getreten find, nod 
iehr aber ift an fagen, daß bie in ber Schrift voraudgefegte Cinheit zu abftratt und 
rechanifd gedacht worden ift, alé eine ſolche Gleichartigteit pes Stoffes, bei welder die 
1 Tage liegenden Unterfdhiede am Ende nur als formale und quantitative angelaffen 
nd, während vielmebr eine unbefangene gefdidtlidge und dogmatiſche Anſchauung darin 
iſammentreffen, in der Bibel einen fortidreitenden und ſich ergänzenden Organismus 
erſchiedener Stufen und Formen religidfer Lehre und Geſchichte yu erlennen, und fo das 
meinander eines Gemeinfamen unb Individnellen in iby anguerfennen. Wenn bie moderne 
‘heologie dieſe Unterfdiedlidfeit und Dannigfaltigteit bié gu carbdinalen nnd abfoluten 
Jegenfdgen und Widerſprüchen gefpannt bat, fo ift fle barin nidt einmal ftreng philo⸗ 
igifd und geſchichtlich verfabren und zerſtört damit die Bibel und ibre Wahrheit (Sdleier- 
acher §. 28). Das Intereffe der Philologie und Theologie gleiden ſich baber aus in der 
‘orberung, bie Bibel bibliſch⸗theologiſch anégulegen, d. b. fo daß dad Ineinander 
8 Gemeinfamen und Sudividuellen wie bet jedem Haupttheile ber Schrift, fo wieder 
rt jeder einzelnen Schrift und zuletzt bei jeder Stelle organifd fortidreitend Seftimmt 
nd angewendet werde, Bleibt aud ver Eine Chriftu’ bas A und 82, der terminus a 
ao und ad quem der ganjen Schrift, fo muff ex dod) überall in ihe wieder in auderer 
Betfe geſucht und gefunden werden. Damit find wir ſchon gu etwas Weiterem geführt; 
e Glaubensanalogie, nad der ausgulegen ift, foll material feyn bie summa quaedam 
veledtis doctrinae ex apertissimis locis scripturae collecta. Daf} die analogia fidei fo 
1d materiell beftimmt werden muß, und daß fle aus ber Bibel felbft bergebolt werden 
uß wend fann, verflebt ſich nach dem Bisherigen von felbft. Aber es Hi von grofer 
R eal-Gucotlopadie fae Theologie und Kirche. V. 
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Wichtigteit, daß man fid) iiber die Art diefer Herlettung Mar fey, unb dieſen materiaien 
Kanon der Auslegung dem Inhalt, Umfang und der Form nad richtig beſtimme. Wenn 
unfere Glteren proteftantifden Theologen meinten: diefe materiale Regel liege gang unzwei⸗ 
bentig klar in ber Schrift ſelbſt, und fey als folde von ibnen ber Schrift unmittelbar 
entnonunen, fo werden wir bas nidt für ganz ridtig balten können. ene Anffindung 
biefer materialen Regel hat dod immerhin ihre befondere innere und dugere Bedin 
gungen und Vorausfepungen, ift fie vod alé diefe beftimmte, wie die Proteftanten fle 
hinftellten, aud nicht friiber erfannt worden, fle berubt alfo zugleich auf einem beftimmten 
fubjeftiven religidfen Standpuntt, auf einer eigenthümlichen Geftaltung ber religiofen 
Erfahrung, wie fie ſich allerdings an und mit der Schrift gebilpet haben, und nun and 
an ber Schrift orienutiren und mit iby eben in ver Aufftellung der analogia fidei recht⸗ 
fertigen. Daraus folgt nun, daß die analogia fidei eine fubjeftive Seite hat, und darum 
aud eine relatin beweglide, und durch die Schrift und ben Fortſchritt der Kirche reformadle 
fegn mug. Die Proteftanten haben nun nidt nur dieſes fubjeltive fortſchreitende Moment 
in ber Bildung der Glaubensregel night dentlid genug erfannt, fondern haben dieſelbe 
aud, eben weil fie das nicht genug erfannten, fofort dog matifirt; bie Glaubensregel, 
nad der ausgelegt werden follte, wurde gu einem beftimmten Dogma, einer Reibe von 
Dogmen, einem formulirten Lehrbegriff, den man als völlig gleid) mit dex Bibel betradtete, 
und da nun diefer Lehrbegriff wieder fein anbderer war, als ber von der Kirche in ihrem 
Belenntniß ausgefprodjene, fo wurde die Exegefe fattifdy und praktiſch vom Symbole 
abbingig, es follte und mute die Bibel nad dem Kanon bes Symbols im Einzelnen 
auégelegt werden; damit war bie Auslegung nidt nur eine theologifde, ſondern eine 
firchlidj-dogmatifde. Es wire gang einfeitig, wenn wir die ianere und dufere Noth⸗ 
wenbigleit, die darauf bingetrieben bat, verfennen wollen, und namentlich nicht einſehen 
wollten, wie in der Bildung des Symbols and feinem Einfluß anf die Exegeſe nidt nur 
ein gurtidgebenbder, fondern ein fortſchreitender Ult ded Proteſtautismus ſich darſtellt, und 
es fann daher mit Recht awd cine confeffionelle Cregefe, die ſich auf denſelben Stand⸗ 
puntt fiellt, nidt ohne Weiteres angefodten werden, der Mangel ift nur der, dah der 
Unterſchied ber Bibel und des Symbols, der exegetiſchen und dogmatifdyen Operation, 
weiter ber bibliſchen Theologie und Dogmatit nist genug erlannt, und wenigſtens in 
praxi verſchüttet wurde, obgleid in der Theorie doc nicht ganz, denn die Theorie vom 
Verhältniß ded Symbolé aur Sdrift als norma normans und normata, die ftets wieder 
angeregte, wenn aud nidjt gum Biele gefilbrte Frage ber die articuli fundamentala, 
bemeist fie nicht dod nod) bie Ahnung bes Ridtigen und das mahnende Gewiſſen dé 
proteftantifden Pringips? Gollen wir nun die Wurzel dieſes Mangels bezeichnen, ſo 
fdnnen wir ibn mit Tweften, Nitzſch, Schmid und andern nur darin fucken, daß ma 
bad Weſen de religivfen Glaubens nicht genug verftand, das Wiſſen ale Grundloge 
ber Religion betrachtete, und darum die Bibel gu einfeitig als den Geſetzescoder cine 
Lehre aufgefaft und behandelt hat, als ob die Dogmenbiloung nichts mare, ald eine 
logifdye Metamorphoſe ded concreten bibliſchen Stoffed. Wird bagegen erkaunt, dab in 
ver Schrift ein Prozeß der Lebensentfaltung, einer gattligen, menſchlichen und gittlid- 
menfdliden Lebensentfaltung vor unfern Mugen fic) vollzieht und die ebre im Zuſammen⸗ 
hang mit dieſem Lebendprozeß und ans ben allgemeinen und individnellen, innern wad 
Gufjern Motiven, die in ibm liegen, ebendarum felbft alé etwas Lebendiges in ununittel- 
barer und urſprünglicher Weife ſich entwidelt, dann flad wir erſt in die rechte Weite 
geftellt, dann ergibt fic) ein Unterfchied zwiſchen dem Bibelgeiſt und Bibelwort, zwiſcher 
ver allgemeinen Idee ber biblifden Wahrheit und ihrer concreten Ausprägung in ver⸗ 
ſchiedenen Stufen und Typen, endlid) ein Unterſchied zwiſchen dem Inhalt ber Lehre und 
ihrem Ausdruck — lauter Bedingungen für bie Möglichleit der oben bezeichneten biblifd- 
theologifden Auslegung und lauter Sdranten gegen die Alles gleichmachende und abftralt 
verallgemeinernde Einſeitigkeit dogmatifirender Auslegung. Die Analogie, nad der art 
gulegen ift, ift fo zunächſt die Schriftanalogie, wie fle conceet gegeben ift in be 
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Gliederung und den Nnotenpunften bed Schriftorganismus, welde die bibliſche Theologie 
in genetifder Weife zu beftinmmen hat, fo daß dieſe Schriftanalogie felbft eine iu fid 
mannigfaltige und fortidreitende ift und nur als folde die Regel der Erklärung fir dad 
Einzelne. Aber fie ift nur dann ridtig beftimmt, wenn aud die Grengen erfannt werben, 
innerbalb welder in ter Bibel felbft bie religidfe Wabrheit unmittelbar gegeben iſt, 
wenn eingefeben wird, daß bie bogmatifde Operation, welde bas Ganze der gattliden 
Wahrheit als Softem zu begreifen fudt, fiber das im Wort unmittelbar SGegebene 
nod bimané- unb jurfidgehen, und es unter dem Hingutritt anderer Funktionen wie der 
Ridfidht auf die kirchliche Lehrbilbung und die religidfe Erfabrung, fowie bie Primipien 
ber Gyftembilbung burd bade allgemeinfte fonthetifd-analytifde Verfahren zur Einheit 
herftellen muf.— Damit wdre bann auch erft bas gefest, was man bog mat iſche Aus⸗ 
legung im engern Ginn yu nennen bitte, wenn man and) nod), wovon nadber, fragen 
fonnte, wie weit fle in bie Cregefe felbft gebdrt. Immerhin aber handelt es fib and 
barum, eine fefte Hegel darüber 30 gewinnen, was in jener Wannigfaltigheit ber Schrift 
die aligemeinfte und emige Wahrheit fey, alfo den Kanon im Ranon feſtzuſtellen; denn 
daraus ergibt fid and allein bie volle Ginfidt in die Grenjgen, innerbalb deren der 
Wahrheitoſtoff in der Sphare ber bibliſchen Theologie gegeben ift, auffakt und behandelt, die 
Sdriftanalogie lift fid) nie nur dburd bie Cregefe ſelbſt berftellen, fonbdern fie wird 
immer anch burd eine dogmatifde Operation, die den Unterſchied ber biblifden Theos 
logte und Dogmatil aufzeigt md anwendet, mitbeftimmt, und fo kann dann erft aud) die 
dogmatifde Auslegung über bie biblifd-theologifche hinausſchreitend endgiiltig (verfteht 
fide relativ) beftimmen, wad im Ginzelnen bas Bleibende und Allgemeine an and in bem 
Mannigfaltigen und Indivivuellen ift. In diefer Beziehung läßt fic num freilich keine 
abfolute Feftigteit und Einſtimmigkeit erwarten; die Entfdeidbung hängt immer zuletzt 
davon ab, wie ber einzelne Dogmatifer bas Grundverhälmiß des göttlichen und menſch⸗ 
liden Geiftes im Wiffen and Senn, wie er Abhingigkeit und Freibeit in der Beziehung 
anf Gott, wie er Sünde und Guade, mie er endlid bad Verhältniß von Natur und 
Geift u. f. w. nad bem Geſammigeiſte der Bibel betradten zu miiffen glandt. Es fonn 
dies aber freilidh nicht nur fein individuclles Thun feon, hierüber Grundſäte gu bilden 
an ber Hand ber Sdrift, fondern er mug hiebet im Zuſammenhang bleiben emit der 
laufenden Periode,« wie Sdleiermacher fagt, genauer mit ber Lehrbiloung ſeiner Kirche 
und ihrer Bringipien, in die er als abbangiges, empfangenvdes, wie ald felbftinbdiged, 
fortbilpendes Glied embegriffen iff (efr. b. Art. Dogmatik). Die Furdht, bag die Eregefe 
fo bod eine vogmatifirende, eine falfd abhängige werde, wire nar in dem Grade 
gegründet, als man bei ihr fiber bie eben anfgeftellten Unterſcheidungen wieder hinweg⸗ 
fiele, und das Gingelne nad bem dogmatifden Qanow brevi manu meiftern wollte. 
Freilich wird man eber fiirdten, bak die Auslegung fo eine antidogmatifde, eine falſch⸗ 
frete werben midete, aber fie würde dies aud dod nur dann, wenn der dogmatiſche 
Standpuntt, von bem man ausgebt, ſich für einen abfolut fertigen ausgeben wollte, wenn 
man die Beftinmneg ber Unterfciede, anf die es bier anfommt, als cine abgeſchloſſene 
und nicht alé cine fortidecitende betradten und handhaben, und namentlid alfo aud 
nicht anerkennen wollte, bag die bibliſche Theologie auch wieder iiber der Dogmakl fteht, 
und tbr cin Deal vorhält, nad weldem fie fic) ftreden fol, fo bag baber gerade aud 
bem: Eirzelnſten des Sebriftinhalts der Antrieh gum Fortfdreiten hervorgeben fann. Je 
ſchwieriger nun fo im Allgemeinen wie im Einzelnen die Arbeit der rechten Anslegung 
wird, je ſchwerer bie ſchmale Strake dee Ridtigen zu finden, defto widhtiger ift nun 
auch die vom PBrotefantiand aufgeftellte Forderung, daß ber Ausleger von bem heiligen 
Geiſt, vex die Serift geſchaffen und aus iby redet, felbfi auch getragen und erlendtet 
fer, dag ex im Elemente ber Schrift lebend die innere Gewifheit von ihrer Wahrheit 
entpfange, und von diefem Geiſt ber Wahrheit, ber ebenfo bindet wie er Ldet unb ebenfo 
lõst wie er bindet, aud in feinen wiſſenſchaftlichen Operationen geleitet werde. Dieſe For⸗ 
verung ift ja aber auch anbdererfetts nur bie höhere Potenz der — der Geiſtes⸗ 
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analogie gwifden bem Autor und Anéleger, wie fie auch bie rein philologiſche Unfidt 
ftellen mug, — und fo bebarf fle teiner weitern Begriindung mehr. Soll bad die Udillet- 
ferfe des Proteftantiémus feyn, fo wird fim fragen, ob diejenigen, die dagegen remen: 
ſtriren, nicht aud) an ihrem Leib, und bem ganjen Leib, ja aud ber Seele verwundtar 
find; es ift aber in der That nichts Anderes als der Birkel ber Wahrheit, dte allen fid 
felber beweifen fann. Diefer Begritndung einer theologiſchen Auslegung ver Sdrift, wie 
wir fie bisher ausgeführt, wird oon Geiten derer, welde ber menſchlichen Bernmnft ded 
legte entfdeidende Wort in Beziehung anf die religidfe Wahrheit, alfo and in Bexehung 
auf ihre AuGmittelung aus ber Schrift aufprechen au müſſen glauben, entgegengebalten, 
nicht nur fiberhaupt, daß fie eine in beftimmten Vorausfegungen gefangene fey, woven 
wir nicht mebr weiter gu reden haben, fondern insbefondere nod, daß fie etue incon 
fequente fety, fofern fie ber den im Buchftaben der Bibel gegebenen Inhalt hinané- 
gehe und ſcheiden wolle zwiſchen dem wirklich Aligemeinen, allgemein und ewig Giltigen 
and einem Jndividuellen und Beitlichen in der Schrift, mithin bod ber Vernunſt am 
Enbe mehr als nur regulative Gewalt bei der Anlegung gulaffe, theils eine unfidere, 
meil fie fo boc) nur ein fließendes, nicht abgeſchloſſenes, darum aud) ſchwankendes Refuitat 
gu erreidhen im Staude fey, Aber welches Schwanken eben bod nur die Entſcheidung dec 
felbftmddtigen mit ſich einftimmigen Vernunft ber das, was Wahrheit iſt, hinamsgnbelfen 
vermige. Hierauf können wir, ohne und bier in eine erſchöpfende Eroöͤrterung des Ver⸗ 
Haltniffes von Vernunft und Offenbaruug überhaupt eingulaffen, wenigftené das erniedern: 
jene bebauptete Inconſequenz mare nur dann in Wahrheit vorhanden, wenn bewieſen 
werden könnte, bak jene Unterſchiede, die in der Bibel flatuirt werden, fic nicht wieder 
aus ihr und mit ihr redtfertigen Laffer, und die Befdhrinfung, welche durch cia folded 
kritiſches Verfahren dieſes und jenes Einzelne erfabren mag, wieder andgegliden wirte 
durch eine um fo vollere und reinere Affirmation ims Ganzen. Von der Unſicherheit 
fofort, welche bet diefer Beftimmung der Aufgabe der theologifden Schriftauslegung übrig 
bleiben foll, tann und diefe felbfimadtige in fid) einſtimmige Vernunft trog ihrer Ber 
fidjerungen aud nicht befreien, da fie auf abfolute Feſtigkeit ihrer Brinjipien umd 
Gertigtett ihrer Refultate mit Recht and feinen Anfprud machen tann. Dem Seibfi- 
vertranen aber, bad fie trog ihrer eigenen Wandelbarfeit gleichwohl verlangt, weil dem 
bod) am Ende der Lebende Recht haben milffe, wenn er leben und denfen wolle, ſtellen 
wir Audern mit dem gleiden Redte ben Glauben gegeniiber, daß auch die Bibel eine 
Weltanfhanung, und eine in fics volfommen harmoniſche Weltanſchauung enthalte, 
welde allerdings aud gu einer erfennbaren und erfannten Wahrheit heranégeftaltet werden 
miiffe, aber eben auc nur allmählich und fortidreitend geftaltet werden könne, wie die 
rein, menſchliche Wiffenfchaft; immerhin aber find wir überzeugt, bereits fo viel Wahrheit 
und Wiffenfdhaft in der Rirde gu befigen, um damit anc leben und denken zu fbnner, 
und glanben felbft das, worin die Vernunftwiffenfdaft etwa im beften Falle einig if, 
nod) beffer gu befigen, fa e8 fogar von Haus aus zu befigen; in Begiehung anf dea 
eigenthümlichen Wahrheiteſtoff ver Schrift, gegen ben die reine Bernunft von ihren 
Standpuntt aus nod proteftict, bleiben wir mit ber Sdrift und Kirche dabei, daft hier 
bas Ridterfennen können oft genug mit einem Nichterkennen wollen der wurewel 
Vernunft des natürlichen Menſchen verbunden ift und das @Wiffen mit dem Gewiſſen 
fid) auseinanberfegen mug. Der PBroteftantiomus muß zwar and fefihalten: daß bet 
Weg zur Cinheit nur durch die Freibeit gehe, aber biefe Freiheit ift ihm nur eine durch 
ben beiligen Geift im Worte fortfdreitende. Wir haben nun aber im Bisherigen dof 
Redht und Weſen einer theologiſchen Bibelausleguag im Unterfchied vom ber rein phil 
logifden Auslegung und in der Beziehung anf fie nur im Ganzen fefigeftellt, und müſſen 
viefe Erérterung nun erft dadurch zum Abſchluß bringen, und damit auch das volllom⸗ 
mene Zufammenbeftehen der philologiſchen und theologiſchen Auslegung vollends in 
Licht ftellen durch bie Erirterung deffen, was wir die Sphäre und die Grenjen ber 
Anslegung nennen. Wenn die Auslegung den Sinn der Sehrift zu entuehmen hat, [6 
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wie berfelbe im Worte als feinem Anédrud gegeben ift, fo hat fie offenbar zunächſt nidt 
weiter zu gehen als das Wort geht: ausggelegt iſt der Lert nicht, wenn nian weniger 
Heraus nimmt als in ibm liegt, audgelegt wird er aber and nicht, wenn nian mehr in 
ihm fuden will alé in ihm liegt, und bas, was man aus ihm entnebmen will, gnerft in 
thn bineinlegt. Gehen wir aus von den Grundfigen ber Hermenentif, wie fie fonft 
im Allgemeinen gelten, fo diirfte aus dem Worte nur herausgenommen werden, was der 
Autor in dbaffelbe gelegt bat, und was er bineingelegt bat in dieſe beftimmte Worte, 
fann aud nur ein beftimmter einjelner Gedante ſeyn; denn fo gewiß man immer nur 
Eines fagt, fann man aud nur ein Eines und ein Veftimmtes dabei denfen und umge- 
Rebrt. Was fo im Allgemeinen gilt, muß aud von ber Bibel gelten, fofern fle in menſch⸗ 
Lichen Worten yu Menfden redet. Darauf griindet ſich der reformatorifde Grundſatz, bag 
fede Stelle nur einen urfpriinglichen und eigentliden Siun, den unmittelbar aus den Worten 
flieRenden Ginn haben foll, sensus litteralis, aud) verbalis, etymologicus {don von den 
Kirdhenvitern und Sdoloftifern genannt, von den Duden RW}, das heift aber nidt, 
alé wiren die Worte immer nur eigentliG und nidt aud oft uneigentlidy gu nehmen; 
denn Wortfinn bleibt es in beiden Fallen, fofern aus den Worten and ihrem Zuſammen⸗ 
bang erbellt, welches Beſtimmte ber Schriftfteller mit feinen Worten meint. Nach dem 
reformatorifden Grundſatz muß and alle dogmatiſche Beweisführung von dieſem Wort- 
fina ausgehen; bamit haben die Proteftanten wenigftens im Pringip bas Recht und die 
Pflicht der philologifdhen Auslegung als die Bafis und Vorausfegung der theologifden 
entſchieden anerfannt, wenn fie aud bie eigentlide Tragweite diefes Prinzips nidt vers 
ftanben, nod weniger in ber Praxis ber Cregefe daffelbe au feiner vollen Wirkung 
gelangen fliegen. Aber wenn aud) auf der andern Seite von jeher in der allgemeinen 
hriftlichen Lirde der Grundſatz galt, daß der einfache Wortfinn nicht nur das zum Heil 
ber Geelen fic den Glänbigen Nothwenbdige darbiete, fondern auch ausreiche zur Beſtim⸗ 
mung ber Glaubensregel — was ja ſchon der Zweck der Schrift als Offendarungsurlunde 
ſchlechthin fordert (daher and Allegorifer wie Origenes und Swedenborg beiftimmen), 
fo bat ber Proteftanti@mus dod darin den Forderungen ber Hermeneutik erft volle und 
fdon volle Geniige gethan, daß ex die ridtige Auslegung gar nidt fiber diefen Wortfinn 
will binauéfdreiten laffen. Freilich hat ex ſich darum bod) die jefuitifde Zumuthung 
nidt gefallen Laffer finnen und müſſen, daß er fid auf eine wörtliche Wiederholung ber 
Schriftſtellen zu beſchränken habe bei’m dogmatiſchen Gebrauce der Schrift, fondern mit 
Recht geltend gemadt, bak awd der implicite in den Worten enthaltene Ginn, das All⸗ 
gemeine, bas im Individuellen mit geſetzt ift, eruirt werden miiffe; denn and {don bei 
jeder menfdliden Schrift ift dad Gndividuclle, was der Sehriftfteller fagt und fagen will, 
ans einem allgemeinen Gedantenfyftem bervorgegangen, das eben im Cinjelnen ebendarum 
ſich mit ausſpricht, wenn and ber Mutor cé nicht felbft nnmittelbar im Einzelnen aus⸗ 
ſprechen will, Aber fofern nun bei der heiligen Schrift der heilige Geiſt als der prin- 
cipalis auctor galt, und fie ebendarum einen unendlich reiden Gnbalt haben mug, glaubte 
man ibr einen miglidft vielfiltigen Ginn andidten an müſſen, und bas Recht uud bie 
Pflicht zu haben, denfelben aus dex Schrift yu entheben, näher alfo follte in bem Worte 
ber Bibel neben dem Wortfinne nod ein verborgener Unterfinn liegen, ober ein mehr⸗ 
. facher tieferer Unterfinn, ber zwar den menſchlichen Autoren ber biblifdhen Schriften nidt 
immer jum Bewußtſeyn gefommen ſeyn miiffe, aber vom beiligen Geift in bas Wort 
gelegt fey. Die Anslegungéweife, weldhe die Bibel von diefem SGefidtspuntt aus beaten 
will, ift im Wigemeinen die allegorifde, denn fdon naw ber Worthedentung fest fie 
vorans, daß etwas Anberes gefagt und etwas Anderes gemeint ift, und gwar fo, dak 
entweber etwas Underes gemeint feyn foll, alé die Worte gundd ft yu fagen fdeinen, 
inbem die Worte als bildlide Bezeichnung von Gedanken gefakt werden follen, deren 
SAliffel anderéwo als im Wortverftand zu ſuchen ift, oder dah bie Worte neben dem 
Wortfiune nod cinen tieferen weiteren Ginn, oder ein Mebrfades von foldem tieferen 
Ginn enthalten follen, fofern nämlich vie Worte felbft alé etwas Sinnliches immerhin 
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aud ein Bildlides find, und diefem Bildliden nun eine Weite zuerkannt wird, vermoge 
ber es Verſchiedenes zugleich foll bejeichnen fdnnen. Freilich ift das Motto biefer alle 
goriſchen Auslegung nidt nur ber Reſpekt vor der Bibel als dem Werk ves heiligen 
Geiftes und das Streben, feinen unendlidh reidjen Inhalt aus der Tiefe herauszuholen 
gewefen, fondern ebenfofebr und oft nod mebr bie Abfidt, vas eigene Syſtem tn der 
Dibel wieder gu finden und die, Differeng des eigenen Stanbdpunttes mit der Anctoritat 
ber Bibel auszugleichen. Die Mehrfachheit des Sinnes ift in verfdiedener Weife beflimmt 
worben, im Allgemeinen aber follte der allegorifde Ginn in der engeren Bedentung deb 
Wortes, der tieferliegende dogmatiſche auf Chriftus uud die Kirche gehende Sinn ſeyn; 
ber tropologifde Ginn follte den ſittlich praktiſchen Gebalt betreffen, und der anagogifde 
follte auf die jenfeitige Welt gehen, diefer dreifache aud) oft zuſammengefaßt als mi ft t- 
{cher Sinn gegeniiber vom buchftibliden. Bur Beurtheilung diefer Auslegungsweiſe 
gehen wir um fo mebr von den Grundfdgen der Proteftanten aus, als fie diejer bis zur 
Reformation herrfdenden allegorifden Auslegung im Pringip wenigftens ben Todesſtoß 
verfegt haben. Obwohl die Broteftanten nach dem oben bereits Bemerkten von dew Axiome 
auégingen, daß jeve Stelle nur Einen urfpriingliden und eigentliden Gina haben lönne, 
nämlich den Wortfinn, und damit alfo bie eigentlidje allegorifdje Auslegung verwarfen, 
fo gaben fie bod ju, ba bie Worte dex Bibel neben dem nddfien Wortfinne nod cine 
weitere bibere Beziehung haben fonnen, oder genauer, dag dex Inhalt der Worte nod 
auf etwas Weiteres hinweifen fonne, was man den myftifden Sinn naunte, sensum 
mysticum qui non significatur proxime per ipsa verba, sed per rem verbis significatam, 
wie Mandhes im Alten Teftamente eine typifde Bedeutung habe. Mande reden gwar 
aud) wieder von einem zweiten Ginn neben dent Wortfinn, sensus duplex, compositus, 
zwar nidt aller Stellen, aber dod) folder, in welchen ex als intendirt nadguweifen fey; 
ſchon Flacius in feiner Clavis ift nicht ungeneigt dagu. Aber es ift beadtenswerth, dak 
bie meiſten Glteren proteftantifdyen Theologen diefen weiteren Ginn nidt alé einen zweiten 
befondern Ginn neben dem Worlfinn und unter ibm, der als folder befonders vom 
beiligen Geift intendirt und vom Auéleger als folder au ermitteln wire aud dieſen 
Worten, betrachtet wiffen wollten, fondern nur alg cine Anwendung, accommodatio 
ober applicatio bes Wortfinnes, oder genaner ber Gade, die durd die Worte bezeichnet 
ift, wie died Hollaz am biindigften, aber in Uebereinftimmung mit Früheren dahin 
beftimmt hat: sensus mysticus dicitur, qui non significatur proxime per verba Peonvevga, 
sed qui ex re verbis Peonveveore significata fluit atque deducitur; dicitur autem impro- 
prie et abusive sensus dicti biblici cum non sit immediatas sensus vorborum Jeonvev- 
gwy, sed quia Deus per rem aut factum verbis iisdem descriptum, aliam rem aut aliud 
factum, oculis hominum considerandum sistere voluit, accuratius itaque vocatur sensus 
litteralis accommodatio seu applicatio mystica, quam agneus scripturae mysticus. Als 
eigentlider Sinn ift alfo vom beiligen Geift nur der Wortfinn intendirt; was aber 
weiter jene Anwendungen betrifft, fo wird unterfdieden gwifden accommodationes trnatac, 
bie in ber Gache liegen und vont beiligen Geift intendirt feyen, und illatae, die durch 
menſchliche Willkühr hineingelegt werden, ober wie Calov fagt: accommodatio mystica 
vel éyyopaqocg est et divina, in scripturte facta, vel aygapog et humana opera 
instituta; wo alfo bie Schrift felbft im einzelnen Falle darauf bhinweist, dah cine 
ſolche weitere tiefere Beziehung flattfinde, tft fie vom Ansleger herausjuftellen, wo 
aber nit, nicht. Diefe Regel ift ann freilich, wenn fie ftreng eingebalten werden 
fol, ju äußerlich und faft willfiiclid, denn warum follen diefe aecommodationes 
immer in ber Bibel felbft angeseigt feyn; vielmehr müßte dae Vorhandenſeyn derjelben 
bod) tm Rarafter ber Vibel überhaupt feinen Grunb haben, und fie müßten daber and 
ba aufgeſucht werden biirfen, wo fie nicht ansdrücklich angezeigt wären, wofür bom Stand⸗ 
puntt ves Proteftantismus and das Beifpiel Chrifti Lut. 24, 27. eine beſtimmende Auc⸗ 
toritGt feyn miifte. Wher der allgemeine Standpunft, auf den die Proteftanten fid 
bet biefer ganzen Frage geftellt, ift im Ganzen doch gewif ber ridtige, wie wir uns 
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fiberzengen werden, indem wir nun die Zuläßigkeit ber allegoriſchen Auslegung ſelbſt 
im Gingelnen prilfen. Zuvörderſt ſcheint die Vorausſetzung einer Mehrſinnigkeit des 
Vibelwortes fon einfad ausgefdloffen yx werden durch bas oben bereits berührte Ge 
feb, dag ber Schreibende immer nur Eines und ein Beftimmtes denken, und barum aud 
nur Gines mit feinen Worten fagen fonne. Man hat dagegen eingewenbet: die Alle- 
gorie fey nicht abgufertigen mit bem allgemeinen Gage, daß jede Rede nur Cinen Ginn 
babe, weil body jede Anfpielung ein sweiter Ginn fey, und wer diefe nidt mit anffaffe, 
bie Rede unb ben Zufammenbang nist vollftindig gefaßt habe. Dies ift nun freilid gang 
ridtig; es fann natürlich in bie Hauptgedantenreibe eine leicht anjguregende Nebenvorftel- 
lung mit verflodten werden, fo gewiß nad Schleiermachers Ausdrud die ganze Welt 
im Menſchen ideal gefegt und baker nun aud, wenn gleid alé dunkles Schattenbild gee 
dacht, genauer mitgebadt wird, und fo gewiß es cinen Parallelismus verſchiedener Sphä⸗ 
ren und Reihen im Grogen und Kleinen gibt, fo daß bas Cine anf ein Anderes hin⸗ 
west und hinweiſen kann. Hiebei bletbt aber immerhin bie Regel, dah bie Rede felbft 
baranf hinführt burch ben Karalter und bie Wahl ber Worte, und den Zufammenbhang; 
dies ift nod nicht die Mehrheit bes Sinnes fomie die allegorifde Deutung fie voraus⸗ 
fest. Wud) darum handelt es fid) dabei nidt, bag bie Worte mit dem Einzelnen Indi⸗ 
viduellen, bad fle ausſagen, aud) ein Allgemeines zugleich ausdrilden, in dem oben fdon 
befprodyenen Ginne; denn ba diefer Unterfinn bann nur ein allgemeiner und idealer 
ift, fo Cann er in Wahrheit nicht als zweiter Sinn in ber Art bes Wortfinnes betrad- 
tet werden, weil biefer immer cin invidueller ift. Und dieſes Allgemeine, bas in und 
mit dem Individuellen ausgefagt wird, muß eben darum aud) in ber Geele des Schrei⸗ 
benden nicht nothmendig als ein bewuftes und vollfommen bewußtes gelegen haben, ja 
es ift ſogar vielmebr gerade bei den genialften menſchlichen Produltionen, das Reden und 
Schreiben weit mehr ein inftinttartiges ald ein bewußt berednetes, und bie Redenden und 
Sdreibenden vermigen felbft nidt bie ganze Tragweite der großen Gedanken, die aus 
ber Geele aufftetgend in ihre Worte fic ergiefier, au aberfdauen. Wir überſchreiten 
baher andy bet den biblifden Autoren die Analogic nod nicht ſchlechthin, und madden fie 
nod nicht zu bloßen Maſchinen bes fie beberrfdenden gittlichen Geiftes, wenn wir fagen, 
daß bie göttliche Wahrheit, welde fie ausſprechen, ihr individuelles Bewuftfeyn weit 
koerrage, und während in iby perſönliches Bewußtſehn nur eine Seite berfelben herein: 
falle, durch bie Worte, in welder fle diefelbe individuell auéfpreden, in eine unendlide 
Tiefe und Weite hinausweife. Wenn wir daher die biblifden Autoren von biejem Ge: 
ſichtspunkt andlegen, find wir nod leine Allegorifer. Dad Gefagte findet feine befondre 
Anwendung auf das, was man die typifde Dentung der Bibel nennt. Im Allgemet- 
nen ift der Saw nicht angufedten, daß, inbem eine Jdee, cine Grundwahrheit und ein 
Grundfattum in verfdiedenen organifd zuſammenhängenden und fortfdrettenden Stufen 
id darſtellt unb verwirflidt, bie etne Form auf die andere, bie niedere Stufe auf die 
Shere mvermige bed Geſetzes dex Aehnlichkeit und Entwidlung. hinüberweiſe; dies ift 
sei dem Alten Teftament durch feine aitiologifdhe und teleologifde Einheit mit dem 
Neuen von felbft gegeben, und es Fann feinem Zweifel unterliegen, daß das im Alten 
Teſtament Enthaltene aufer feiner nidften Beziehung auf bie Gegenwart, und bie nies 
ere Stufe aud eine Borbedentung habe auf bie Zukunft, auf bie höhere Stufe, die aus 
er niedern hervorkeimt (vgl. b. Art. Typus u. Typologie). Falfd ift es nun allerdings, 
ven man voranéfepen will, „daß bie typiſche Beziehung Gedanke und Intentionsthat- 
ade im Autor gewefens (Luz), aber dad behaupten ja auc bie wahren Allegoriker eigentlich 
licht; dieſe Annahme ift aber nad bent vorhin Gefagten um fo weniger nothwendig, ba 
ieſe weitergebenden Beziehungen vielmehr in der Sache, in bem Objekt, und ſeinem tiefers 
iegenden Gintergrund wurzeln. So lange man nun diefe Beziehungen nur hiet auffudt, 
iberſchreitet man bad Redht und die Pflicht einer hiſtoriſch⸗pfychologiſchen, fofort bibs 
ifd=theologifden und dogmatiſchen Auslegung ber Bibel nod) nist, ber Srrthum und bas 
erwerfliche Unweſen des Allegorifirens beginnt erft bann, menn einmal bie typiſche Deu⸗ 
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tung nidjt ausgeht vom Zufammenbang der Schrift felbft und den in ihe klar gu Tage 
tretenden Grundideen, alfo nicht secundum analogiam scripturae ift, und gwar naber 
fowobl in bem, was von tieferen Besiehungen man in der Schrift fudt, als wo, in wel: 
den wefentliden Theilen ber Schrift man fie fudt. Man darf alfo von feinem Sedans 
fenfyftem ausgeben, bas in ber Schrift felbft feinen Grund hat und den Zuſammenhang 
ber Schrift felbft überſchreitet, man darf fermer dieſe tieferliegenden Begiehungen nur 
ba in ber Gebxift fucken, wo die Schrift felbft darauf binweist und fordert, fie aufzu⸗ 
fuden. Bei gewiffen Inftitutionen, PBerfonen und lehrhaften Ausfpriiden ved Alten 
Teftaments bringt es die Stellung, bie fie im Ganzen der altteftamentlicden Lebengs und 
Lebrentwidlung haben, mit fic, daß fle durch biefes Ganje hindurch, das feine mA yowou 
imt Neuen Teftament findet, auc) eine vorbeteutende Beziehung auf bas Neuteſtamentliche 
haber, während bagegen bet Anderem feine ganze Stellung und Bedeutung es mit fig 
bringt, daß e8 nicht weiter beutet und deuten foll; in diefem Sinne gefaft, behält die 
alte Unterfdjeibung zwiſchen den accommodationes innatae et illatae, eyypaqos et aypage: 
ihre woblberedjtigte Wahrheit. Weiter fodann folgt e8 aus dem Wefen des Typud noth: 
wendig, daß diefe weitergehenden Beziehungen nur einen allgemein reprafentativen Las 
rafter baben fonnen, nur gewiffe allgemeine Grundformen betreffen, die urd das or 
ganifde Band einer allgemeinen Idee jufammengebalten und burd fie bewabrbeite 
find: je tfolirter, je atomiftifder dieſe Begiehungen, die man finden will, ſich darſtellen, 
befto gewifjer find fie falfd, illatae non innatae, und ebenfo je concreter, individuller, 
localer, temporeller fie ſeyn follen, deſto weniger find fie möglich, wenn gleid) die Greny 
linie bier eine flieRende feyn wird. Died fithrt uns nun von felbft auf ben eigentlider 
und tiefſten Sig ber Falfdbeit per allegorifden Deutung, dah fie die tieferen Beziehun⸗ 
gen aus den Worten ſchöpft und nidt aus der Gade, bah fle ebendarum diefelben 
al8 einen mehrfachen ſpeziellen Ginn ber Worte betradtet und aus ben Worten hers 
ausholen will nidt alg accommodatio sensus litteralis, ober al8 sensus qui ex re verbis 
significata fluit. Gerade je ifolirter, individueller, fpegieller, perfonlider, Srtlider, zeit⸗ 
lider diefe Beziehungen feyn follen, deſto weniger fSnnen fle vow ber Gache ans, be 
ftimmter aus ber geſchichtlich wirkliden und wirkſamen Idee, aus dem lebendigen Geifte 
der Bibel gefunden werden, defto mehr milffen fle aus den Worten heransgellaubt oder 
fie bineingedeutet werden. Wenn fonft Aberall die Worte eines gegebenen Texted alé 
etwas Individuelles, Sinnliches betradtet werden, das auf ein beſtimmtes Einzelnes im 
Gedanken bezogen es ausfpridt, und eben nur in diefer beftimmten Beziehung und Be 
ſchränkung es audsfprigt, und wenn fonft iiberall diefe Worte ihe Licht gum Verftaͤnd⸗ 
niß erhalten von dem allgemeinen Gedanten- und Sprad-Syftem, dem fie geſchichtlich an 
gehören, und weiter bem concreten Zufammenbang, aus bem fie unmittelbar lebentig 
hervorgehen, fo hebt bie allegoriſche Auslegung, indem fie ein mehrfaches Specielles als 
in den Worten zugleich ausgedrückt vorausſetzt, jene beſtimmte individuelle Beziehung der 
Worte und das Band, das fie zuſammenhält mit bem gegebenen Gedanfen und Spradh⸗ 
ſyſtem und weiter bem concreten Zuſammenhang der Rede, relativ auf, fo bak fie gleid- 
fam zwiſchen Himmel und Erde in ber Luft ſchweben, oder auc) mit einem Fuße auf der 
Erde ftehen und mit bem andern in ber Luft ſchweben; fie färbt fo gu fagen die abgeblerdte 
finnlide Natur bes Wortes anf, erweitert, vecallgemeinert ihren bildliden Karalter und 
{dhafft eine eigenthitmlide Symbolik der Sprade, mittelſt welder fie bann ia ben cin 
zelnen Worten ben tiefern Sinn auffudt, in Wahrheit aber einen anderémober gegede 
nen Ginn in fle hineintragt, ber mit ben Worten nur durch das ſchwache Band einer 
gewifjen bildliden Unalogie zuſammenhängt; eben weil die UNegorie nad Melandthous 
treffendem Wusdrud perpetua metaphora ift, fann fdjon gar feine fo genaue Congrucm 
ber Worte mit dem hineingelegten Gedanken ftattfinden. Wenn aber diefes Berfahres 
nidt die abfolute Willkür feyn foll, wenn es irgend nod Auslegung feyn will, fo müßte 
jene Symbolik dex Sprache ſyſtematiſirt, und ein allegorifcher Sprachcoder aufgeftell 
werden: was haben aber die Ailegorifer cin Philo, die Rabbinen, Origenes, Sweden 
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borg dafür geleiftet? die xavovec xui vouoe TG GAAnyoolas, die Philo aufftelt, die 
Mivdoth der Rabbinen gehen weit mehr auf bas Gadlide, als auf bas Spradlide 
und den Zuſaumenhang von beidem; ebenfowenig hat Swedenborg aus der Joee der 
Sorrefpondeng ber unfidjtbaren und fidtbaren Welt wirklich ein vollflandiges allegorifdes 
Spradfyftem abgeleitet, vermige deffen man einfeben könnte, warnm dieſes gerade dad 
Gute und jenes das Wahre bedeute (etwas ber Art fcheint gu besweden Ocgger, dictio- 
naire de la Jangue de la nature, Paris 1831). Go wie die allegorifde Deutung aber 
mit ben Worten in ber Regel umgeht, ift diefelbe ein willkürliches, in eingelnen Fallen 
immerhin geiftreides, in den allermeiften aber geifte unb gefdmadlofes Spielen mit dex 
Worten, in welder Beziehung baker Steudel gegen Olshaufen treffend bemerkt bat: es 
ift ein bebauerlidjer Mißgriff, wenn aus ber Sprade heraus dad geſchöpft werden will, 
was aus ber Sache felbft au ſchöpfen ift. Aber freilid der Gade, die feft und deut⸗ 
lid) genug in der Bibel ſich ausſpricht, kann man nicht fo leicht eine Nafe nah Willkür 
drehen, wie den Worten. Aber nist nur turd) diefe Willkür ihres Verfahrens wird die 
allegoriſche Auslegung geridtet, fonbdern and) durd die fatalen Folgen, welche fie far 
die Vedentung dex Bibel als Offenbarungsurkunde haben muß, und burd die Wunden, 
bie fie bem geſchichtlichen Karakter ber Bibel und einer naturgemäßen Anfidt von ihrem 
Urfprung und Wefen ſchlägt. Wie kann e6 anders ſeyn, alé daß durch diefe Unterord- 
nung bes grammatifd-biftorifden Ginned unter den bdbern, bejiehungsmeife die Vere 
bringung des erſtern durch den sweiten alle Sicherheit des Schriftverſtändniſſes aufgebo- 
ben und fo ber Zweck ber Offenbarung vereitelt wird? Und was file cine monftrdfe 
BVorftelung erhalten wie vom Urfprung der Bibel und ihren menfdliden Verfaffera bei 
der VBorausfepung eines mehrfachen ſpeziellen Schriftſinnes? Der heil. Geiſt ſpräche dann 
nidt in den menſchlichen Organen, und aus ihnen, ſondern durch fie hindurd, oder 
nod genauer, er fprdde theilé in ignen und durd) fie im Wortfinn, ev ſpräche aber jue 
gleich felbft fax fic im tiefern Ginn, aber bod) and wieder mit ihren Worten. Wie 
foll nit diefem monftrdfen Doppelfpredhen nod irgend eine wahrhaft menſchliche, pfydo- 
logiſche und geſchichtliche Bermittlung bei’m Urfprung der Bibel vereinbar feyw? Würde 
damit nicht die Bibel zum volligen und unertraglichen Wunder und Rathfel gemacht? 
Wllein vie allegoriſche VBibeldentung lönnte als das letzte und unumſtößliche Boll- 
werl ihrer Beredhtigung noch ben Sag hinſtellen, daß die Bibel als Gottes Wort einen 
unendlich reichen Inhalt habe, welder in den tauſenderlei eingeluen Veraulaffungen der 
Weligefhidte und nidt immer nur durch den Wortfinn hindurd gu Cage trete, und 
daß nun diefer unendlid) ticfe Sinn als aud vom heiligen Geift durch das Wort inten- 
dict gu betradten, eben tarum gewiß aud) burd bie Auslegung bervorjubolen und in 
feinem allgemeinen Wefen feftguftellen fey. Diefe Argumentation, wenn and nicht immer 
auddriidlidh ausgeſprochen, liegt doc) eigentlich ftillfdmeigend der allegorifden Auslegung 
alé Vorausfegung gu Grande; gleichwohl berubt fle auf wefentliden Verwechslungen, 
ober einem wefentliden Mangel von Unterſcheidung. Wir ſagen dagegen: es ift ein Un- 
terſchied swifden Intention und Intention, und zwiſchen Auslegung im firengen Sinn 
wes Wortes und Anwendung. Die heilige Schrift fol nad dem Willen des Geiftes, der 
fie geſchaffen, Norm und Quelle ber religtdfen Wahrheit feyn, und fofern fie dies ſeyn 
foll, bat der Geift ihre Auslegung im eigentligen Ginn, ihre philologifde und theo⸗ 
logiſche Auslegung intendirt. Die Schrift ift aber and) Gnadenmittd, pabulum mentis 
christianae und erzeugt als foldjes, befruchtet und leitet bas religidfe Leben und mit ibm 
pie religidfe Erlenntniß überhaupt; in diefer Beziehung tommt ihr nun ein unendlider 
Gebalt der Anwendbarfeit gu, und der heilige Geift wirkt dafür in der mannigfaltigften 
Weife mit dem Worte und bard daffelbe, und indem fo die Wirkfambeit des Geiftes 
purd bas Wort aufammengreift mit der ſpeziellen, und fpesiellften Providenz und die 
Menfden dem Worte zuführt, and das Wort den Menfdhen, und es ihnen bebdentfam 
und widtig madt, fann der Edelſtein des göttlichen Wortes die mannigfaltigften Lidter 
in bie Geele bineinwerfen, die menſchlich angefehen gang zufällig mit diefem Worte oder 
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fetnen eingelnen Theilen gufammenhingen, göttlich angefehen aber and von der Aik 
und Rraft ded Geiſtes umfpannt find, welder in diefer Beziehung freiwaltet mit ta 
Worte, bas er felbft gefdaffen. Wher fo reid und fret nun diefe Anwendung, w ' 
firenger muß dafür bie Wuslegung fern, weil durch bie Auslegung die allgemeine Yen 
und Regel der Wahrheit aus ber Schrift hergeftelt werden mug, welde ang die fe 
wendung in all ihrer Freiheit nicht überſchreiten barf. Wie die allegorifthe Den 
ber Bibel diefen Unterfhied von Auslegunug und Anwendung verfdiittet hat, fo hat fe 
überhaupt, fofern fie bas Kindesalter und bie Jugendperiode ber Anslegungstunk rex 
fentirt, alle bie verſchiedenen Elemente und Formen der Schriftauslegung und Amato; 
in bunter Miſchung und verworrener Gährung in fich gebhegt, welche die miutiy » 
worbene Hermeneuti€f ftreng von einander unterfdetden und al’ unterſchieden anf mz 
ber beziehen muß; da fie aber nur diefer chaotiſchen und elementarifden Vermiſchurz i: 
Dafeyn verdantt, fo mu fle mit der wiffenfdaftliden Lofung diefer Bermifduny 2¢ 
ihre Exiſtenz verlieren, und der wiffenfdaftlide Schein von Berechtigung, melda k 
etwa fic) nocd geben fonnte, könnte daher aud) nur ein Beweis feyn, daß die Then 
ber Auslegung nod nicht nah allen Seiten bin vollendet, nod mit einem Mange 
haftet fer. 

Wir haben nun durch bie Kritik der allegorifdyen Auslegung bie Sphare und Gray 
ber Auslegung feftgeftellt wefentlid im Intereſſe der philologifden Sehriftansleguny x 
ber Bufammenftimmung der theclogifden mit ihr, man fann nun aber in Begichun; x 
bie Grenzen der Auélegnng iiberhaupt nod fragen, wie weit and) die theologi!s: 
Schriftauslegung eben als Auslegung yu gehen habe. Wie bie philologiſche Erlirn 
ber Vibel in bie bibliſch⸗theologiſche übergeht, welche das Einzelne nad der Schiftzr 
logie, vom Standpunkt der biblifden Theologie, der Mannigfaltigheit der Stuf 2 
Lehrtypen in ber Bibel aus erflart,— haben wir oben gefehen, aber aud gefunder, & 
zuletzt für bie Theologen die Aufgabe entiteht, aud das Mannigfaltige und line 
ſchiedene ber bibliſchen Theologie nod auf eine legte Cinheit und Gleichheit yuridgt 
ren in einem Syſtem ber religidfen Wahrheit. Man könnte nun fragen, ob tic = 
nod) Auslegung ver Sdrift fey, und gunddft geneigt feyn, dies gu bejahen; foferr#= 
lid) das Syftem dod) die Wahrheit wiedergeben foll, welche in ber Bibel niedergelest @ 
{ceint bie Biloung diefes Syſtems nur ein lester abſchließender Alt ber Ausleguug w ſer 
um fo mehr ba die Syftembiloung formell betradtet aud) nur ein fonthetifd-analr' 
Berfabren feyn fann, wie es in ihrer Art auch bie Erklärung der Bibel im Einzelten 1 
Allein genauer angefehen verhält es fic) doch anders. Gn ber Bildung des theolegits 
Syſtems wirken, was wir hier nicht näher gu begriinden haben, nod andre Fels 
mit, al die in ber Exegefe wirlfamen, und dann ift aud das exegetiſche nnd dat his 
bildende Verfahren bei aller Verwandtfdaft im Allgemeinen vod darin beutlig vee 
ben, ba, wie oben ſchon bemerft worden, in der Exegeſe bas Allgemeine ast e 
meinfame auf dad Einzelne fir den wed des Verftindniffes bezogen wird, a © 
Syſtembildung aber das Cinjelne auf bas Ganje, das aus ihm hergeftellt wird, c 
bie Syntheſis vorherrſcht; bad legtere ift alfo eigentlich nicht mehr Auslegang, fe” 
Unwendung, wiffenfdhaftlide Anwendung. Aber wenn dad auc ven felt + 
feyn mag, daß bie Exegefe als folde es immer nur mit dem Einzelnen gu thas & § 
fann man bod) nod) fragen, wie weit dabei die Aufeinanderbesiehung des Wlyews 
und bes Einzelnen, das gum Verſtändniß nothwendig ift, fortzugehen habe, heft 
ausgedrückt, ob es bem Exegeten als foldem zukomme, den allgemeinfter degue! 
Gebalt einer Stelle und ihre Bedeutung im Syftem gu erbrtern. Dies ift fires « 
nommen ju verneinen. Der Dogmatifer allerdings hat die eingelne Stelle 
Ginn und Jntereffe anjufehen, — und das ift es, was wir Dogmatifdhe Audley! 
nennen, welde an bas Refultat der philologifden und biblifd-theologifdes Mal 
antniipft, und fo die einzelne Stelle in das Ganze, das Syftem hereimarbeitet, tx - 
gete aber als foldjer follte mit diefer dogmatiſchen Auslegung um fo weniger # *- 
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aben, da fie zugleich Anwendung ift. Bei dem innern Zufammenbang und ber Wedfel- 
irkung dieſer philologifden, biblifd-theologifdjen und ber bogmatifden Auslegung fann 
3 natürlich nicht verwebrt feyn, daß einerfeits innerbalb ber foftematijden Cheologte 
ndrerſeits innerhalb ber Gregefe dieſes dreifache Geſchäft volljogen werbe, tmmerbin 
ber muß man fic beffen Mor bewußt bleiben, daß es etwas Verſchiedenes, Auseinander⸗ 
thaltendes ift; fonft ift man in Gefabr, die Exegeſe gu einer falſch bogmatifirenden zu 
tachen, oder die Dogmiatit in Eregefe yu verwaudeln, dort bas Jndividuelle im Ge- 
infamen und Algemeinen, bier bad WHgemeine und Gemeinfame im Individuellen gu 
evlieren, philologifde und theologifde Auslegung gu verfdittien, und aus der Anslegung 
ne Einlegung zu madden. Wie es nun die eigentlide Auslegung nicht mehr mit der 
iſſenſchaftlichen Anwendung an thun bat, fo aud nit mit ber prattifden Anwendung 
uf bas Leben und mit ihren allgemeinen Regeln. Diefer Anwendung dient jedow aud 
te fogenannte praftifde ober pop ulire Bibelanslegung, und inſofern könnte von dev 
yermenenutil gefordert werden, fid) wenigftens auf diefen Puntt noc eingulaffen; die Grund⸗ 
ite dafür ergeber fic) aber aus bem Visherigen vou felbft, dak nämlich bie praktiſch⸗popu⸗ 
ire Bibelauslegung von ben Refultaten ber wiffenfdaftliden alé ihrer feften Grundlage aude 
chen mag, und daß fie, foferm fie zugleich Anwendung ift, bie Freiheit, die fle nad diefer 
Seite bin bat, als eine pneumatifde nur walten laffen barf als eine folde, die an 
te analogia scripturae und fidei gebunden ift. Es fonnte übrigens diefe praftifd popu: 
ire Bibelanslegung aud gu der Lehre von ber Darflellung des Sinnes gerechnet wer: 
en, fofern eben von den Refultaten der wiffenfdaftliden Cregefe ausgegangen werden 
wf und diefelben bem allgemeinen Verſtändniß zugänglich gemacht werden follen. Gofern 
8 ſich weiter um die anwendende Ausmittlung und Darftelung bes Bibelinhalted fiir 
en firdliden Gebrauch handelt, ift es vie Gace der Homiletif und Catechetik, die 
Regeln aufjuftellen. 

Wir haben bisher von ber biblifden Hermenenti? im WAgemeinen gebandelt und 
‘ur beiléufig darauf Rückſicht genommen, dah die Bibel, als die heilige Gehrift, gwar 
ine Rethe im Ganzen gleidartiger einzelner Schriften enthilt, andrerfeits aber denn 
ody biefe wieder unter fic bei aller Gleichheit im Gangen und Groen vielfad verſchie⸗ 
m find. Die allgemeiuen Grundfadge der bibliſchen Hermeneutik müſſen nan durch dies 
nm Unterfdied bed Karakters der eingelnen bibliſchen Schriften cine nibere Beftimmung 
thalten, daher man von einer Specialbermenentif ber biblifden Schriften rebdet. 
Diefer Unterſchied ftellt fic) theile als cin Stufenverhältniß im grofen Gauzen mie aud 
never im Einzelnen, theils als ein Artsverhältniß, als ter Unterfdied altteftamentlider 
nd nenteftamentlider Schriften, und in viefen beiden Hauptipharen ber Unterfdied von 
iftorifden und doktrinaleu Schriften, in mannigfader Geftalt und Kreuzung. Bon gros 
er Widtigheit ift es nun in diefer Hinfidht vor WHem, die Grundfige fir die Ansle- 
ung bes Alten Teftaments zuvörderſt im WOgemeinen richtig gu beftimaten, fofern das⸗ 
{be gramntatifd-biftorifd und thenlogifd) ausgelegt werden fo. Wie hier ber philolo⸗ 
fen Ausleguag die Forderung einer theologifden secundum analogiam scripturae et 
dei an bie Geite treten mu, damit nidt in der gefdichtlidjen Geftalt der emige Gebalt 
itldugnet und tas Alte Teftament in »morgenländiſchen Dunfte aufgeldst werde — fo 
er theologifden Auslegung bie Forderung der philologifden; ober es ift widhtig, bak die 
nalogia scripturae nidt in abſtrakt⸗mechaniſcher, fondern in organifdegenetifder Weife zur 
Bitfiung fomme, der Unterfdied und bie Cinheit tes Alten und Neuen Ceftaments 
1 bie ridtigen Grengen eingefiihrt, und fo inébefondere die immanente Besiehung des 
ten Teftamenté auf ſich felbft, und feine tranfeunte auf bas Neue Teſtament ald feine 
rfitlung in das rechte Verhältniß, weil fonft die Gefahr einer bogmatifirenden Ausle⸗ 
ung, einer Hiniiberdentung bes Alten Teftaments auf den nenteftamentliden Standpuntt, 
ioburd die beftimmte Begrengung des gefdhidtliden Sinnes des Alten Teſtaments auf⸗ 
thoben wird, nabe genug liegt, vgl. Dehler, Prolegomena zur altteftamentliden Theo⸗ 
igte. Andrerfeite ergibt fic anus dem Grundverhältuiß des N. T. gum A. T., wornad 
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es die wAyowors des Alten Bundes dbarftellt, and bie Verpflichtung für cine yin 
lide, philologifde und theologifde Auslegung bes N. T., das R. T. and in few 
innern und dufern Rufammenbang mit tem A. T., aus den Reimen deſſelben a 
bem valtteftamentliden Hintergrunds gu dventen, in welder Begiehung nod vie ce 
nenteftamentlidjen Eregefe au vermiffen ift, ba man nidjt gu diel damit fagen wir, bx 
bie Halfte ver Febler diefer Gregefe ané diefem Mangel au erfldren ift. Neben te: 
Yaugenthetlung ber Bibel fommt aber fiir die Hermeneutit aud) die Quertheilung in x. 
ſchiedene Rlaffen des bibliſchen Schriftthums wefentlid in Betradt. Was mm te 
guvorterft die biftorifden Schriften tes Alten und Neuen Teſtaments betrifft, fo brits 
fi in bem geſchichtlichen Stoffe dieſer Schriften bie Hermenenti® mit der höheren Knit 
weil e8 fid) neben der rein eregetifdyen Frage, was bevichtet ift, um die hiſtoriſche haw 
ob das, was berichtet ift, aud) fo geſchehen fey, mie es berichtet wird, ob dem Unt 
gefchidjtlide Wahrheit gufomme; ftreng genommen gehören bie Grundſätze ber kc! 
nicht in bie Hermenentif, wenn gleich diefelben bei der Gemeinfamleit ded Stoffel wiz: 
lid) gufammengreifen; man vergleice darüber Luz, bibl. Hermenentif, wo aber frir. 
pringipielle Begriindung gum Theil fehr mangelt. Unter den übrigen Serifter ix 
ber durchaus eigenthümliche Karatter der prophetifden aud) gang befoutere Ker- 
tationen der allgemeinen Auslegungsgrundſätze mit fidh. Dad Verhältniß, m wis 
hier göttliche Mittheilung und menſchliches Empfangen, Freibeit und RNothwendistat, d 
genwart und Zukunft, Natur und Geift, Bild und Gache treten, macht ihre Musly=: 
zum ſchwerſten Theile ber Eregefe und gleichſam zum Probierftein der richtigen Befia=r: 
ibrer Grundfage, und ver ridjtigen Anwendung derfelben cf. d. Art. Prophetisart 

b) Nachdem wir die Hauptgefidtspuntte fiir den erften Haupttheil der Hermact 
bie Auslegung als Wusmittlung ves Sinnes feftgeftellt, ware num aud sx tc 
zweiten freilid) weniger widtigen Theil, die Darftellung des Sinnes an Eee. 
Einiges yu fagen. Die Hauptformen diefer Darftelung find ber Natur ver Sak wt 
die Ueberfegung, tie Paraphrafe und der Commentar. Die Weberfegusy” 
bie unmittelbarfte Reprotultion einer Schrift in einer andern Sprache, fojern br fie 
Autor nun gewiffermafen als in diefer andern Sprache felbft redend erſcheint md oe 
nen mug; darin liegt unmittelbar bie Pflicht der Treue ber Ueberfegung. Tad # 
eine andere Gpradje ift al8 die eigene, in wweldjer ber Ueberfeger ben Mater ce 
lift, jede Sprache aber ihren durchaus eigenthiimliden Raratter hat, und bei ber Ue 
fegung der Autor möglichſt ſo, wie, wenn er in frember, als der eigenen Gprok t= 
würde, erfdeinen foll, fo muff ber Ueberfeper aud) den Genius ber Sprache, im ts ¢ 
überſetzt, möglichſt refpettiren, darin liegt bie Freibeit der Ueberſetzung, welde a * 
Treue fid) ausgleiden mug. Die Ueberfegung fann und foll fein Daguerretyy tet U: 
text, fondern ein künſtleriſch geftaltetes Nachbild deffelben feyn. Die Ueberſchur * 
Bibel inSbefondere hat ihre eigenthümlichen Schwierigkeiten, die nicht mac in ter & 
und Größe des Gegenftandes liegen, fonder aud) darin, daß ihre Urfprace am = 
Geifte befeelte ift; wenn nun diefer göttlich geiftige Hauch im der Ueberfeguny ¥ = 
frembe Gprade nicht auc mit beraustritt, ift es keine Ueberfegung der Bibel w¢ 
begreift ſich daraus, bak wahre Bibelitberfegungen eben nidt nur gemacht werdes fre 
fo gewiß fle die treuefte Arbeit vorausfegen, fondern ſich felbft machen miiffer at = 
fo mehr ſich felbft machen milffen, wenn durch fie die Bibel zu einem heiligen Gears 
Pieler werden foll und daß fie daher in ihrer Entftehung weſentlich ard vew reise 
Impulſen getragen feyn müſſen. Der Ueberſetzung zunächſt fleht daé, was mas Fe: 
phrafe oder Umſchreibung nennt, weldje den Tert nidjt mur einfach überſebi, {ee 
durch eingefdobene Worte, die daffelbe nod dentlicher ſagen nud den Zuſammerder 
Rede vervollſtändigen ſollen, ihn dem Verſtändniß näher rücken will. Cratesf, — 
ein Muſter in ber Bibelparaphraſe, beſchreibt fie einfach fo: hientia committere, &"~ 
mollire, involuta evolvere — — sic aliter dicere ut non dicas alia. Es ift Mav, ms 
hier, und bei ber Bibel noch viel mehr, die Abſicht ber Deutlichkeit in die Gefdr 





Hermenentif 197 


Tautologie ober ber Abſchwächung des Tertes führt, baker der Werth derfelben, nament- 
lid) al8 befonderer Schriften, ein ziemlich sweifelbafter iſt. Die dritte Form ift ber Co ms 
mentar. Während die Ueberfegung und Paraphrafe vorausſetzt, daß der Uecberfegende 
md Umfdreibende den Prozeß der Auslegung fiir fide durchgemacht haben, und in jenen 
nur das Reſultat barbieten, voljieht ber Ansleger jenen Prozeß im Commentar vor den 
Augen ded Leſers felbft, und bringt bas Mefultat, das Verſtändniß ves Textes, durd 
eine Operationen felbft hervor. Jn unvollftindiger Weife gefdieht dies in den Scho⸗ 
Aen, kurze, vereinzelte Bemerkungen, die bad Wichtigſte und Schwierigſte bes Textes ers 
iutern follen, und daher mebr refultatweife als begründend verfabren, gleidwobl aber 
ait dem Lerte fortlanfen; fiber bad Wefen der Gloffen, als vem Texte felbft beiges 
idciebener, ſachlicher und ſprachlicher Erläuterungen, cf. ben Art. Gloffe. Die Scholien⸗ 
methode ift wegen threr Unvollftindigteit mehr und mebr abgefommen. Der Com mens 
‘av dagegen ift die Vollziehung der vollftindigen Urbeit ber AnMegung vor den Augen 
8 Lefers durd alle die Hilfsmittel und den Prozeß, welde die Auslegung überhaupt 
ordert, mit dem Zwecke den Lert fortfdreitend gum vollen Verftindnig gu bringen. Die 
refte Methode fix den Bibelcommentar ijt bie genetifde, welche bie verſchiedenen möglichen 
Erklärungen fo wie fle aud) geſchichtlich reprafentirt find, auftreten lift und aus ihrem 
Widerfprad) und ihrer gegenfeitigen Ergänzung die fidere und volle Erklärung yu gewin⸗ 
ten fudt. Der gefunde Takt läßt ten Ausleger bas Richtige unter ben verfdiedenen, 
ft auc) gweifelbaften Möglichkeiten treffen, obwobhl er es bann auc aus bem Terte an 
egriinden bat; ber gute Gefdmad bes Auslegers beweist ſich nicht nur materiel in 
ex Bermeidung bes Verkehrten, Unnatiirliden und MaGlofen in der Sinnbeftimmung, 
ondern aud) formal in der mafbaltenden und gleidmagigen Anwendung und Geltend- 
nachung aller Clemente und Faltoren einer wiſſenſchaftlich geregelten Auslegung. 

3) Sefdhidte der Bibelauslegung und threr Theorie. 

Man vergleide über die Altere Zeit namentlid) Rosenmiiiler, historia interpretationis 
ibr. sacror. in ecclesia christiana 1795—1812, aber bie Beit feit ber Reformation Meyer, 
Fefchidjte der VBibelerMarung feit der Wiederherſtellung der Wiffenfdaften, 1802, 6 Bde, 
eides mehr Materialienfammlung, — und ben trefflicen Ueberblid der ganzen Geſchichte 
on Ren in f. Gefchidte der heiligen Schrift des Neuen Teſtaments. 2. Ausg. 1858. 

Bon Auslegung der Bibel fonnte natürlich erſt die Rede feyn, wenn die Bibel 
ber ein wefentlider Theil von ihr, wie alfo gnerft bad Alte Teftament al@ beilige 
Schrift abgefdloffen war und fo fir ben Olanben feftftand, und bas religidfe Leben 
es Bolles, in deffen Mitte fle entftand, fortan begleitete und beftimmte, nod mehr aber 
mite bad Gntereffe fix die Andlegung der Bibel fteigen, wenn bie Geftaltung des Len 
end iberbaupt eine andere Wenbnng nahm, und insbefonbere die geiftige Biloung fid 
pranberte und einen von der früheren Stufe verfdiedenen Raratter annabm. Der Une 
tfdied dex Gegenwart von der Vergangenheit, wie fie in den heiligen Urkunden fid 
irftellt, die Verſchiedenheit des geiftigen Stanvpunttes und des Geſichtskreiſes der ſpä⸗ 
rn eit von dem der frühern gufammen mit der überlieferten Auttoritdt der beiligen 
rfunben treibt gur Ausgleichung durch Anslegung, welche ben Inhalt der Urkunde gu 
x Begenwart beriibersugiehen, ober bad Leben der Gegenwart in bie Vergangenheit 
neingulegen fic) bemitht, — wie wir dies nun wirklich bei ben palaftinenfifder 
ab alezandrinifden Juden finden. Vermöge des geſetzlichen Geiftes, der fig nach 
a Grile unter den paldftinenfifden Juden entmidelte, gewannen die im Laufe dex Feit 
itftanbenen und ſich erweiternden Zuſätze zum geſchriebenen Gefege eine immer größere 
edeutung, und es war nun begreiflich, daß man bie Uebereinſtimmung dieſer geſetzlichen 
eberlieferung mit bem geſchriebenen Gefetze aus bem Texte nachzuweiſen ſuchte — dies der 
egenſtand der ſogenannten halachiſchen Exegeſe, cf Hirſchfeld, die halachiſche Eregeſe, 
zerlin 1840, Frantel, Vorſtudien yu den LXX Leipzig 1841 xc. Ebenſo ſteigerten die 
eitverhaͤltniſſe auch int jüdiſchen Bolle, diefem homme d’avenir, das Intereſſe fiir die 
ukuuft, auf welde es burd die Weiffagung hingewiefen war, und fo nfpirte man im 
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Texte der Schrift, als einer vielbeutigen Hieroglyphe bie Zeichen der grofen dubs 
aufe (Reuk); Ganhedrin f. 99: omnes phrophetas in universum non prophetarunt tis 
de diebus Messiae. Wie dies theils durch künſtliche Worterflarung, nawentlid ta 
Geſetze, theils aud) durch allegorifde Erklärung, Midraſch, wie in der haggadiſchen te 
gefe, bie mit ber bogmatifd erbaulichen Auslegung ber Schrift anfjer vem Beige iz 
beſchäftigte, gefdah, vas fol bier blog angedentet werren. Was dam wets 
bie alexandrinifden Juden betrifft (ſ. b. Art.), fo legte hier ber Confit ber at 
teftamentlicben Religion mit ber griechiſchen Bilbung und bas and bei den Ita 
biefer Umgebung erwachende fpefulative Intereffe das Beftreben wm fo naͤher, bard de 
allegorifde Auslegung eine Vermittlung herbeijufiihren. Es ift eine viel befpredar, 
nod nidt vollftandig geléste Streitfrage, ob und wie weit die allegorifde Artlegung alc 
Suden in gletdher Weife, fo namentlid alfo auch bie ber aleganbdrinifden outer af 
palaftinenfijder Ueberlieferung urſprünglich entftanden, ober ob fle urfpriinglid x % 
randrien vorzüglich unter griedifden Cinfliffen fic) gebildet und von ba nad Pulifz 
transſpirirt. Go viel ift unbeftreitbar, da biefelben auch ſchon von ben Greda a 
den griechiſchen Didtern geübt wurde, cf. Plato, Respub. IL p. 377. Cie. de nat De: 
I, 15. I, 24. und fonft, und daß die Art, wie Philo allegorifirt, griechiſch if, lea 
feine Ullegorie der Spekulation dient, die geſchichtlichen Thatfaden des UL 
philofophifde Ideen umfegt, und alle vorwärts dentenden und drängenden Elemente ¥ 
Alten Teſtaments abftumpft und zerſtört. Wenden wir uns men von ba weiter Pe 
Auslegung des Alten Teftaments, wie fie im Neue un Teftament exfcbeint, (rt 
bas Urtheil über fle gemäß den verſchiedenen theologifden Standpuntten ber Bahai: 
pes Neuen Teftamentes felbft ein fehr divergented. Hat man von der einen Sri 
per Vorausſetzung abfoluter Infpiration ans die Auslegung des Alten Teflamat c 
Nenen als eine durchaus ridtige und wahre, mithin als normativ für die drififide b+ 
lequng felbft betrachtet, fo mute man bie neuteftamentlidhe Auslegung bes A. T. dit 
vem Texte bes W. T. felbft vollfommen entfpredende nachweifer, oder durch die Amide 
eines vom beiligen Geift intendirten Doppelfinned den authentifehen Sinn ded Mee Te 
ſtaments umd die neuteſtamentliche Deutung anégleiden. Die entgegengeferte Ui 
wie fle in anferm Jahrhundert anfgetreten ift (am maflofeften in deme unkritiſchen Bez: 
Döpke, Hermeneutif der neuteftamentliden Schriftſteller Leipz. 1829), geht dabin do 
Chriſtus und die Upoftel, hierin gang bie Kinder ihrer Zeit, das A. T. vollfommen ia Gar: 
rabbinifcejabifcher Eregefe ausgelegt haben. Da die vollfommene Eutfcheidung hare 
nur burd& vie Unterſuchung ded Thatbeftandes im Einzelnen zu gewinnen ift, eam 
nur einige Geſichtspunkte dafür feftgeftellt merden. Bor Alem liegt darin ded co B 
verfennbarer fpegififder Unterſchied der Auslegung Chriftt und der Apoſtel vow der j'> 
rabbinifden, daß fie mit den Belegftellen aus dem Alten Teftamente nirgendé ava t 
ligids und ethiſch falfden Gag beweifen, dag, materiel! betradtet, ibve Antlegun ic: 
in den Grenzen der Wahrheit des neuteſtamentlichen Standpunktes bleibt, wad dew Gxt: 
des Alten Veftamentes, wie es im Neuen Teftamente feine Erfüllung ſindet, getrage: 
und wad dann bie Auslegung der einzelnen Stellen felbft betrifft, fo bbeibt fie bed, = 
frei fle ſich and) oft bewegt, weit entfernt von der Willtühr, Lüuftelei und den frst 
BVerirrungen ber jüdiſchen Eregefe. In viefe materiale und formalen Huterfaet = 

Vorzug follte eine umbefangene geſchichtliche Betragtung ſchon bie beherrſchende F-- 
des Geiftes der Wahrheit nidt verfennen. Um aber die Art ber Deartung aad Torx 
bung ber altteftamentlicen Stellen im N. T. niher im Einzelnen richtig gx befits" 
miiffen wir beachten, wie im Neuen Bunde eine neve religidfe Schopfung here 
welche guerft in unmittelbarer, urfpriinglidber Weife als religidfe@ Leben mud rel- 
Lehre wirkt und ſich entfaltet, und infofern die Keime der Kinftigen roiffen fcbafttide « 

kenntniß nod ix ihrem Schooße tragt, bie eine fpatere Zeit gue Reife bringen! 

wie aber ſodann auch diefe neue Schöpfung als religibſe Lehre im ihrer Erſcheinucz“ 
in ihrem Hereingepflanztwerden in die Geſchichte nothwendig an bie vorhaudene u 
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n beren Schooße fie bervortritt, wenigftens formal fid anfdliefend und mit ihr in cine 
nnere Besiehung tretend gu denken ift, wenn wir nidt eine geſchichtliche Anſchauung ded 
Shriflenthums in feiner urfpritngliden Erſcheinung gang aufgeben follen. BWenden wir 
lun died zuerſt auf Chriftus felbft au, fo méiffen mir in ihm, als dem Gottmenfden, die 
erfonlide, lebendige Gotteswahrheit anerfernen, fein Wiffen ift baker bad unmittelbare 
menmatifde Schauen der Dinge im Centrum und vom Centrum anus. Der Unterfdied 
8 Glaubens und bes fyftematifden Wiffens hebt fic) bet ibm in Begiehung auf die 
eligtdfe Wahrheit auf, ober fat gufammen in einem Buntte, ber Aber den Unterſchie- 
en liegt, deswegen bebt fic) aber aud) fiir Chriftud der Unterfdied dex Auslegung und 
inwenbung des Alten Feftamentes auf, er fteht in der Auslegung des Geiftes, nicht dee 
Zuchſtabens, und es ift dbaber ganz verkehrt, eine biftorifd genaue Auslegung ded Ulten 
Feftaments alé feinen Veruf und feine Abſicht vorausfegen gu wollen. Andrerſeits aber, 
senn wir ihm nicht als dem hiſtokiſchen Chriftus Allwiſſenheit zuſchreiben wollen, wenn 
oir, was jest felbft die firengften Theologen nidt läugnen wollen, in ihm eine menſch⸗ 
id) wabre Catwidlung vorausfesen milffen, fo kann, wie Tholud Beilage J. gu feinem 
Sommentar 3. Hebrderbrief S. 59 fagt, dasjenige Wiffen innerhalb ber religids-fittlichen 
Sphare, insbefondere bas zur Aulegung Erforderlide, welded nur auSmendig ju ler⸗ 
ten ift, ihm aud nar befannt und zugänglich gemefen feyn gemäß der Viloungeftufe 
einer Zeit und ber Biloungsmittel feiner Erziehung; ja vfindet fich in ben vorliegenden 
Rebden ded Erldfers auch feine hermenentifde formelle Verfehlung, es wird ſich bie Un- 
nöglichkeit ni&t von vornberein bebaupten laſſen, ebenfowenig als die eines granumati- 
hen Spradfeblers oder eines chronologiſchen Jrethums-; die religidfe pneumatiſche 
Babrheit lagt fid) gwar nicht ſchlechthin lostrennen von der hiſtoriſchen, unb vou jener 
uS wird baker der centrale Geiftesblid and in diefer dad Richtige treffen tdnnen, aber 
aß beide ſich fdledthin beden im biftorifden Chriſtus, dag folgt darum nod feineswegs 
iothwendig, Ober foll das mefentlig aud gum avaxolvey ta avevuatixa nrevpate 
c, 1 Kor. 2, 13. gebdren, dag man annimmt: der König, welder baut, müſſe and 
en Rarrnersdienft verfteben, fo nothwendig und widtig aud diefer Dienft an feinem 
Drte feyn mag? — Dod dies foll Ales mehr gefagt fegu, damit bie Frage offen er⸗ 
alten werbe, als bag fie baburd) abgefdloffen feyn foll. Etwas anders ftellt {id die 
Sade bei den Apofteln. Es war und ift eine vergeblime Mühe, thre Erfldrungen des 
(. T. durchweg rechtfertigen gu wollen in der Weife der Alteren Theologen; es ift aber 
benfo ungeredt und unbiftorifd, alle ihre Deutungen des Alten Teftaments fo au faſſen, 
{8 ob fie allenthalben felbft direlte Weiffagungen und einen göttlich intendirten Doppel- 
un vorausgefegt batten unb fo nad Regeln batten verfahren wollen. Sie ſtehen gleich⸗ 
118 nad ihrem Maße auf einem pneumatiſch unmittelbaren Standpuntt, wo fid fir 
yx Bewußtſeyn der Unterfdied von Auslegung und Anwendung aud aufheben fonnte, 
e wenden baker das A. T. pneumatifd und darum dem Budftaben nad oft aud gang frei 
nd willtibrlid an, aber es ift ganz gegen die Analogie der Art, wie bie frömmſten 
md geiftigiten Männer aller Zeiten, wie namentlid aud die Juden in dev haggadiſchen 
‘regefe bas Ulte Leftament ammendeten, gu behaupten, daß fie nicht and oft cin Vee 
ußtſeyn davon verrathen, dag fie nur anwenden, nicht anélegen wollen. Wenn fie aber 
uch formell betrachtet im Geifte ihrer Beit exegefiven, obwohl aud ba non sine spirit, 
» wird man eben aud zugeben milffen, bag die Infpiration bet ihnen fid nicht ebenfo 
wf dad, wie fie lehren und beweifen, ald auf dad, was fie lehren und beweifen, beziehen 
inn. Git es unbiftorifd und unpfydologifh, dad nidt zuzugeben, fo ift es untheologifd 
nd geiftlos, menn man nidjt ben Geift und Inhalt ihrer Anslegung ded W. T. als das 
Befentlice betracten, und nicht begreifen will, dag, felbft wenn es einzelne vows Baume 
ex altteftamentliden Schrift lodgeriffene, gleichſam fliegende Blatter find, die fie in thre 
zeweisführung fammein, bies doch keine Feigenblitter find, uur die geiftige Aruuth au 
ecfen, fondern ein Schutz und Schmuck fiir eine köſtliche Frudt ber Wahrheit, welde 
nter ihnen hervorſchaut, cf. Bleet, Aber die dogmatiſche Benützung altteftamentliger 
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Ausſprüche im N. T. Stub. u. Kritik. 1836. Tholuck, bas Alte Teſtament im N. 
1849 und andere. 

Das Dritte, was wir nun ſofort zu berückſichtigen haben, iſt die Geſchichte der Aus⸗ 
legung der Bibel und ihrer Theorie in der chriſtlichen Kirche. Dieſe geht der Natur 
der Sache nach parallel mit der theologiſch⸗kirchlichen Entwicklung überhaupt, vor Allem 
der Bewegung und Veränderung des dogmatiſchen Standpunktes. Von dem Materiellen 
dieſes ſich verändernden dogmatiſchen Standpunktes können wir im Allgemeinen abſehen, 
und haben nur darauf yu achten, wie weit in den verſchiedenen Zeiten die weſenllichen 
Elemente und Faltoren der Hermenentif bet der Eregefe in das ridtige Verhältniß ge 
fest worden, und wie weit ein Hares Bewußtſeyn von den Gefegen der Hermenentil fig 
gebilbet habe. Von dieſem Gefidhtspuntt aus betradtet ift au fagen, daß bis zur Refor⸗ 
mation bas philologifhe Moment der Auslegung im Verhältniß gum theologifden ver- 
first, und die Auslegung fo eine ganz einfeitig-bogmatifde, in ber Art ihrer Ansibung 
weſentlich aud allegorifdje geworbden ijt; naber war fle gebunden dard bie Serrfdaft der 
Riche und ihrer Aultoritit in der Trabition; fo niemalé eigentlid anf ſich geftellt, 
fonnte fie aud) nie au einer wahrhaft wiffenfdaftlid geregelten und ausgeführten werden, 
wie viel and) ſchon im Einzelnen bem ridtigen Verftindnif ber Sdrift in vie Ginve 
gearbeitet wurde. Bon diefem grofen Zeitraum bis guy Reformation kommt nun zuerſt 
pie alte Kirche bis zum Beginn bes Meittelalters in Betracht; hier gähren nod die ver 
fchiedenen Elemente durch einander und ſuchen fid geltend zu machen, bis fid am Schluſſe 
dieſes Beitraums bie begeidhnete einfeitige Richtung feftgefegt Hat. Die Bibelaudlegung 
in dex chriftlichen Kirche ift zunächſt, ebe ber neuteftamentlide Ranon fich bildet, nur 
Auslegung des Alten Teſtaments, aber eben weil die Griftlide Lehre und der Unternidt 
an das Alte Teftament fic) anknüpfte, eine überwiegend religids-pogmatifde und ſofern 
eG galt, bie ganze chriftlide Wahrheit in ihrer Eigenthümlichkeit im Wlten Teſtament yu 
finden, eine allegorifdje (Barnabas, Clemens Briefe) fo ſehr, bak die ydors ra vo7oas, die 
man nad Juflin gum Schriftverſtändniß ndthig bat, fogar ſpeziell zum yaoroua allegos 
riſcher Auslegung werden muh. Aud) die erfte Auslegung bes Neuen Teftament’, wie 
fie von ben Gnoftitern ausging (ve to nAdoua avruy wy apaereooy yévnta 
Iren.), war eine allegorifche, und eine alle Grenzen bes grammatiſch⸗hiſtoriſchen Sinnes 
weit itberfliegende allegorifhe Auslegung, welde ver Zerfesung des Shriftenthums mit 
paganifdjen Ideen dienen mufte. Gegen diefe Willkühr, welche eine dem Chriſtenthum 
frembe Weltanſchauung zur Baſis ber Auslegung madte, bildete fic die Ueberzeugung 
immer beftimmter aus, ba bie Sdrift nur nad ber in ber Kirche felbft lebendig über⸗ 
lieferten, wabren Lehre, wie fle namentlid) in ber Glaubensregel enthalten, erflirt 
werben dürfe. (Jren. Tertull. de praescript. adv. haereticos). »Damit war bie Ere 
gefe nicht von ber Allegorie befreit, wohl aber biente dieſe mit zur Beftdtigung bes kirch⸗ 
liden Dogma's, flatt irgend eines anbdern eigenthimliden,« bod hinderte felbft diefe Ree 
gel ben, ber zuerſt in ber Kirche die Eregefe gu ſyſtematiſiren fudte, Origenes nid, 
vex Allegorie den weiteften Spiclranm in der Wuslegung der Schrift au öffnen. Wie er 
einerfeits mit allen wiffenfdaftlicben Mitteln grammatifd-biftorifher Anslegung autge 
titftet war, fe war er andrerfeits burd feinen ſpekulativen Geiſt darauf bingetrieben, ein 
Softem ber Wahrheit in ber Bibel gu finden, und ba ihm diefes ſelbſt durd den Ein⸗ 
fing ber griechiſchen Philoſophie, vor Alem der platoniſchen ſich geftaltet hatte, nidt nur 
durch die Grundideen ber Bibel felbft, fo war die Allegorie für ihu bas unentbehrliche 
Mittel, um diefes Syftem mit dem Bibelwort in Einklang au bringen. Wie er nun tie 
Theorie ber Anslegung conftruirt und gemäß der tridotomifden Eintheilung bes menſch⸗ 
liden Wefens im ANgemeinen, einen dreifachen Schriftſinn, grammatiſch⸗leiblichen, pſy⸗ 
hifd-moralifder, pneumatifdh-mbyftifden, aufſtellt (de principiis IV. Bud), darüber cf. d. 
Art. Origenes, — unb Hagenback, observat, circa Orig, method. interpret. 88. Basil. 
1823, und Andere. Origenes will in der Regel vom buchſtäblichen Sian ausgegangen 
und dieſen sur da gu Gunften ded allegoriſchen aufgegeben wiffer, wo der Wortfinn 
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fein Deoxpevic enthalten, d. h. freilich mit ſeinem eigenen, ſpekulativen Syſtem nicht 
harmoniren würde; ſolche Stellen ſiud ſogar abſichtlich ald oxavdaia in der Schrift 
eiugeftrent, um damit bie Nothwendigkeit allegoriſcher Auslegung gu beweiſen; es iſt aber 
gang falſch, ihn darum jum Vorläufer bes mythiſchen Standpunttes gu machen, weil es 
nicht einfache Wunderſcheue iſt, was ihn veranlaßt, den buchſtäblich geſchichtlichen 
Sinn aufzugeben. Wenn er nun auch in ſeinen Commentaren manchen Beitrag zur phi⸗ 
lologiſchen Seite der Auslegung der Bibel geliefert hat, ſo beherrſcht doch ſein indivi⸗ 
dueller ſpekulativer Standpuntt feine Auslegung fo einſeitig, daß dieſe mehr zur Keunt⸗ 
niß ſeines Softemé, als zum Verſtändniß der Bibel dient. Gleichwohl iſt durch ihn die 
allegoriſche Anélegung in ber Kirche gewiſſermaßen kanoniſirt worden, wenn aud bas 
Sygſtem felbft, dem fie bet ihm perfonlic& diente, von ber Kirche verworfen wurde. Die 
Aberwiegend bogmatifde, und in ibr bie allegorifde Bibelanslegung blieb nicht nur, fons 
bern verſchärfte ſich fogar, je mehr das Lehrfyftem der Kirche unter ben manderlei Ge- 
gemfagen fic) ausbilvete und verſchärfte. Go ſehen wir bie Auslegung ganz unter der 
Herrſchaft der Kirche und Tradition bet dent nad Origenes größten Kirchenlehrer ber 
alten Riche, Wuguftin. Er hat eine Theorie der Audlegung yu bilden verfudt in 
feiner Schrift de doctrina christiana, praecepta tractandarum scripturarum, und ftellt 
nun in biefer Schrift febr nüchterne Grundſätze anf fiber die philologifde Seite der 
Wuslegung, aber die Mittel, bie dafür anzuwenden feven, Kenntniß der Spraden, Gee 
ſchichte, Naturwiffenfdhaften, Philofophie, über bie perſönliche Stellung des Anslegers gu 
feinem Gegenftande, ebenfo bemüht ex fich, für die theologiſche Seite der Anslegung einen 
ſichern Grund gu gewinnen, inbem er das Einzelne der Schrift nur aué bem Ganzen 
ber Schrift erflart wiffen mill und die materiale Regel für vie Auslegung aufftellt: 
quisquis sacram scripturam vel quamlibet ejus partem intellexisse sibi videatur ita ut 
eo intellectu non acdificet Dei et proximi charitatem nondam intelloxit. $n der Ans 
wenbung dieſer Grundfätze verlangt er: de doctr. christiana III, 14. unb de genesi ad 
litter. IT, 8., daß die Worte gunddft nah bem Wortſinn gedentet und verftanden werden 
müuſſen, und nur wo ber BWortfinn etwas Widerfpredendes oder Gottes Unwhirdiges 
enthalten wiirde, durch allegorifde Deutung der tieferliegende, wabre Sinn gu fudjen fey. 
Wein feine Theorie ber Auslegung war beffer als feine Prayis; fiir vie letztere feblte 
es ihm {don an der Kenntniß der Sprachen, nod vielmehr aber an bogmatifder Unbe⸗ 
fangenbeit, indem er feinen ſtarken Borftellungen von dex Infpiration der Schrift und 
feinen: eignen dogmatiſchen Syſtem einen zu großen Einfluß auf bie ErHdrung der Bibel 
geftattete. So viele tiefe Blide ex baker and alé Dogmatiker in ben Geift und Inhalt 
ber Vibe! thut, fo wenig ift es cine reine hermenentifde Operation, ourd bie er feine 
Refaltate heraushringt; ex verliert fis bet ber Cregefe in dogmatiſche Spigfindigheiten 
und in allegoriſche Spielereien, namentlid) in ber Deutung ver Zablen der Schrift — 
unb bas Alles war nm fo widtiger, alé feine dogmatifde Auslegung im Abendland mehr 
amd mehr fanonifde Dignitit gemann, cf. Clausen, Augustinus Hipp. 8.8. interpres. 
Havn. 1837. Ginen merfwiirdigen Gegenfag au diefer kirchlich⸗ dogmatiſchen Auslegung 
bilben im Abendlande bie Pelagianer, fofern fle einerfeit@ darin niidterner waren 
alé Auguffin, daß fle ver allegorifden Auslegung überhaupt abhold, ftrenge eine gram⸗ 
matifdehiftorifdhe Anslegung verlangten, andrerſeits aber, was die theologifde Anslegung 
betraf, nicht die Tradition, die Lehre der Kirche ohne Weiteres als Maßſtab gelten laf- 
fen wollter, fondern die Vernunft, namentlid) bie in ihr Liegenden moraliſchen Pringi- 
pien. In ähnlicher Weife ftellte ſich in der griechiſchen Kirche der dogmatifirenden Erxe⸗ 
gefe die fogenannte antiocheniſche, von Giefeler die ſyriſch hiſtoriſch⸗exegetiſche ge⸗ 
nannt, entgegen (cf. d. Art.). Das Erbe bes Origenes ging nämlich in der griechiſchen 
Rirdhe fo auseinander, bak die Einen das grammatifd-hiftorifche Element faft ganz fallen 
lichen und beſchränkten, und fic einer gang Abertriedenen, allegorifirend-bogmatifden 
Anslequng exrgaben, wie vor Allen der oft völlig geſchmackloſe Cyrillue von Alezandrien, 


bie Andern das grammatifdehiftorifde Element mit Zurüddrängung pe bogmati{den 
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und fofort allegorifden Auslegung zu Gunften ded buchſtäblichen Sinnes Gegten. Da: 
durch ſchafften fie fich, geſtützt auf beffere Sprachkenntniſſe, Raum, namentlid das Alte 
Teftament hiftorifder ausgulegen, babet vom Grundtert ftatt wie felbft Anguftin von der 
LXX ausgehend, obwohl baun anbdrerfeits igre theologiſche Auslegung, wie inébefoudae 
ver Weiffagung, einem rationaliftifden Empiriomus fic ergab, eine ,demisaa ect humilis 
interpretatio® wurde; dabin gebidren befonder$ Diobor von Larfus, Theodor von Mopfa 
eftia und Andere. Weſentlich gemildect gu befonnener Mäßigung erſcheim diefe Rid: 
tung in Johannes Chryſoſtomus (cf. d. Art.). Seine Gomilien haben zwar vorzugi⸗ 
weife einen praftifd-erbauliden Zweck, aber fie geben aus von einer granmmatifg-biftor: 
ſchen Ermittlung bes Sinnes, und drinugen in den Bufammenbang des Tertes ein, daber 
fle immer nod ein ſehr ſchätzbares Hilfemittel ber Auslegung bilden. Gein doguati- 
ſcher Standpuntt, dem griechiſchen Semipelagianiémus zugeneigt, hindert ibn mn freilid, 
ben bogmatifden Gebalt immer voll und ſcharf bem Texte zu entheben, dagegen wenbet 
er bie Allegorie nur mäßig und etgentlig mehr im Dienfte ſeines oratoriſch⸗erbaulichen 
RBwedes an. An ihn reihen ſich Theodoret und bie Syrer, namentlid Ephraem Syrué an. 
Chryſoſtomus hat in ähnlicher Weife in ver griechiſchen Kirche eine lanonifde Anttoritat 
alg Ausleger erlangt, wie Unguftin in ber abendländiſchen. Die exegetiſche Produltivitit 
mie die wiſſenſchaftliche Kraft der Anslegung nimmt gegen den Schluß der patriftifdes 
Reit immer mehr ab. Der größte, bebentendfte Mann diefer Zeit, bereits an der Schwelle 
einer andern flebend, Gregor der Groge, ein Mann nicht ohne Geift und Tick, 
aber von nidt ebenfo geliutertem Geſchmack, halt fi an den origeniftifdjen dreifachen 
Ginn, und galt fofort bis meit in's Mtittelalter hinein als bas Borbild und Muſter my 
ſtiſcher Schriftauslegung. Mit dem Schluſſe ber patriſtiſchen eit ift nun die Exegde 
völlig in bie Abhängigkeit von ber Tradition als ganz bogmatifde gefomamen; aber ed if 
dies nun nicht mehr blog eine Abhangigheit der Auslegung von der Tradition , ſoudern 
es ift nod ſpezieller eine exegetiſche Tradition, welde die Auslegung eingelner, befouderé 
her dogmatiſch⸗wichtigen Stellen beherrſcht. Nachträglich weifen wir noc anf einige 
Werke aus der patriftifden Beit hin, welche mit ber Theorie der Auslegung fic mehr 
oper weniger befddftigen. Schon vor Auguſtin fällt bie Hermenentif bes bomatiftifidies 
Vifdhofes Tychonius ans der zweiten Hälfte bes vierten Jahrhunderts liber de septem 
rogulis cf. Bibl, max. Patr. tom. VI. und bie Audjiige bei Anguftin, de doctr. christ 
TH, 30., fie enthalt gwar einige hermenentiſche Andentungen, mehr aber Benserfanges 
fiber Sachliches, fiber die Stellen, die bem Ausleger befoudere Schwierigkeiten moder. 
Eucherii Lugdun, an bem 5. Jahrhundert liber formularum spiritualia intelligentise if 
nut Amweifung yur allegoriſchen vierfachen Schriftanslegung. Adrianue, doayoryy Hs 
tac telac yoagas aus dem 5. ober 6. Sabrhundert enthdlt vereingelte, nicht ganz mm 
braudbare Bemerfungen Aber biblifde, namentlich bildliche Ausdrüle. Des Junilizs 
Schrift de partibus legis divinac aus der jweiten Hilfte bes 6. Dabrhanderts, obmobl 
einige Regeln der Auslegung aufftellend, gehört mehr der Cinleitungtwiffenfdjaft ox, gam 
bie des Caffiodorus (+ 862) Schrift institutiones ad divinas lectiones, — Dt 
Uebergangézeit vom Ende der Patriftit bis gum Beginne der eigentlichen Scholaſtik im 
12. Jahrhundert weist keine felbftindige exegetiſche Thatigteit anf, fonder die Eregeſe 
trigt gang nur ben allgemeinen, gelebrt-aneignenden, ſammelnden, compilirendes Raratter 
ver theologifdhen Wiffenfdjaft diefer Beit überhaupt. Ausznzeichnen ift in diefer Hinfidt 
aus ber abendländiſchen Kirche Walafried Strabo (+849) mit der glosea ordinaria, 
in welder bie Schrift nach dem befannten vierfachen Ginn erllart wird, eine Fundgtube 
und Norm fiir bas ganze Mtittelalter. Die griechiſche Kirche ift würdig repriifestirt bard 
Oelumenius im 10. Sabrhundert, Theophylatt und Euthymine Zigabenns 
im 12. Sabrhundert. Wenn fie anc Vieles aus Chryſoſtomus fchdpfien, fo gaben fie 
bod and felbft mance cigene Beitriige, weldje ihren Werken auch jest now den Werth 
erhalten. Ueber die in den griechiſchen Klöſtern anfgefommene Gitte, zu jedex einzelnen 
Stelle einer Hiblifden Schrift bie verſchiedenen Auslegungen verſchiedener Exegeten # 
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ſammeln, und fle fo fortlaufend wie eine Rette aneinandergureihen, baber ber Rame 
Catenae, cerpal, ovddoyad etc. vergl. Rosenmiiller, hist. interpret. TV. p. 268 sq. Dans, 
Bib. Patrist, p. 247 u. d. Art. reget. Sammlungen. Wenn gleid auf der einen Seite 
Zeichen der villigen Erſchöpfung eigener wiffenfdaftlidber Thitighett, haben fle ffir und als 
Samtnelwerfe, in weldhen mandes fonft Verlorne enthalten ift, immer nod thre Bedentung. 
— Was das cigentlide Mittelalter und die Leiftungen ber abendlindifden Kirche, 
bon benen fa nun allein noc bie Sede ſeyn fann, betvrifft, fo feblt es hier ebenfowoh! 
an ben dufferen wie an ben inneten Dtitteln, um bie Exegefe und Hermenenti? weiter zu 
führen, fo vor Wem an ver Kenntniß der Grundfpracen, fogar bet griechiſchen, aber 
aud an ber bogmatifden Freiheit und Unbefangenkeit, welde natirlid in biefem Zeitraum 
firengfter Hetrfdaft ber Tradition und Auktorität faft cine Unmigli@fett war. Die 
aurea catena des Thomas von Aquino in Evangel. und feiné Etklaͤrung pattlirtifGer 
Briefe ift in exegetiſcher Beziehung mehr Sammelwerk, wenn gleids fle manche tteffliche 
dogmatiſche Gedanken neben dem fdjolaftifden Geftritppe enthalt, cf. Tholuck, de Thoma 
Aquin, et Abaelardo 8. 8. interpretibus, Halae 1842. Thomas bat ſich ath etwas 
eingelaffen in die Theorie, Summa Pars I. Quaest. I. art. X. Dad bebdeutenvfte und 
wirklich rühmliche Produkt mittelalterlider Exegeſe find des Nikolaus Lyra (+ 1340) 
Postillae perpetuae s, commentaria brevia in universa biblia, er dringt wieder anf ben 
sensus litteralis alé bag fundamentum, baé eingebalten werden müſſe, and) wenn man 
myſtiſch bente, und macht bafiir feine Kenntniß ber hebräiſchen Sprade frudtbar; aber 
aud) in der theologiſchen Anslegung regt fic bet ihm ein newer, ber Reformation zuſtre⸗ 
bender Geift, welder Luther auf ibn hingelentt hat, wenn gleid ber Spruch: Si Lyra 
non lyrasset, Lutherus non saltasset, eine Uebertreibung ift. Man vergleide: de medii 
aevi theologia exegetica scrips. Elster. Odtt. 1855. Cine beffere Beit wurde aber erft 
eigentlid angebabut burd das Wiederaufleben ber klaſſiſchen Piteratur tm 15. Jahrhun⸗ 
bert, bie nun immer frdftiger werdenden reformatorifdjen Ideen, und die Erfindung der 
Buddruderfunft. Die Anwendung anf bie Anslegung ber Bibel geſchah durch bie Be- 
firebungen eines aurentind Balla, Faber Stapulenfis, und inébefondere Defid. 
Erasmus, ber Legtere namentlid ſchafft den alten Wuft anf die Seife und macht der 
granmmatifd-biftorifden Auslegung Raum, aber er wagt es vod nicht mit ber paäbſtlichen 
Anttoritét gu brechen, und bringt nidt in ben Geift der Schrift cin, weil ibm die volle 
reformtatorifde Rraft und ber tiefere, religidfe Impuls feblt. Ueber feinen Standpantt 
urtheilt er felbft in ber Gorrede zu feinen annotat. in Nov. Test. gang treffend: nos 
viam ante salubris molestam industria nostra constravimus, sed in qua deinde magni 
theologi commodius essedis ac mannis vectentur, nos circi solum aequavimus, in quo 
jam inoffensius praeclaras illas sapientise suae pompas edant, nos novalem antehac spi- 
nis ac lappis incommodum sarcalo repurgavimus, quo facilius illi felicem exerceant 
segetem etc. Erſt mit ber That ber Reformation, die ane der Schrift felbft hervor⸗ 
ging, war für bie rechte Anélegung ber Grund gelegt und bie Bahn gedffnet. Ueber 
dieſes Verhältniß bes Proteftantiémns zur Schriftauslegung, Aber den Umfdwung, den 
Theorie und Praxis ver Eregefe burdh ihn gemann, aber and bie Mängel, bie bem 
neuertt @tandpunll nods anhafteten oder fidh ibm wieder anhängten, Baber wir ober ge 
tedet, und ergaänzen bies bier nit einigen Bemerkungen ber Bedertende einzelne Perfin- 
Fidjfeiten und Leiſtungen. Weber bie Theorie ber Auslegung haben fidh bie Reformatoren 
mur gelegentlidy anégefprodien, Luther 3. B. zu 2 Sam. 23. Wald, Andg. Th. III., 
in der Schrift oom Dollmetſchen Th. IV. — in Beziehung anf feine Bibelüberſetzung. 
Meldndthon in f. libri tres de Rhetorica. Calvin, passim in feinen Commentaren, 
wie 4. Romerbrief und fonft, cf. Tholud, Calv. VBerdtenfte als Ausleger bd. §. Sar. 
Verm. Schriften Br. 2. Klanſen, Hermen. b. N. T. S. 229 ff. Ex professo unb 
vollfiimbiger ausgeführt hat die Theorie ber Anslegung Matthias Flacius in bem treff- 
liden Werte Clavis Script. Sacrae, guerft 1567 erſchienen, befte Ausgabe mit Zafaigen 
von Muſant 1719. Flacius bebandelt bie Hauptfragen ber Hermenentif dier mit Be⸗ 
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fonnenheit und alt, und wie er bie grammatifd-rhetorifde und pſychologiſche Sette mit 
Nachdruck hervorhebt, fo aud den Grundfak: omnis intellectus ac expositio 8. S, sit 
analoga fidei, bag man mũſſe tenere al8 scopum und fundamentum totius S. §. Domisam 
Jesum cum sua passione et beneficiis, und um dies ridjtig gu erfennen und denmach de 
Schrift im Cingelnen richtig ausgulegen, bedarf e8 ber illuminatio sp. sancti. Daß die 
geſchichtliche Seite in der Auslegung gu kurz kommt, und er fo wenig als Luther und 
Melandthon ganz der Wllegorie Meiſter war, das lag in ben Schranken der Zeit. Jn 
der Praxis der Cregefe waren alle reformatorifden Männer bed 16. Jahrhunderts th) 
tig; Luther geidnet fi mehr durch dogmatifden Tieffinn dabei aus, mit bem er alé 
Schöpfer ber neuen Lehre in ihren Inhalt in der Bibel eindringt (man vergleiche Com 
mentar 3. Genefis, Pfalmen, Galaterbrief, Einzelnes in den Evangelien) als durd phi- 
lologifde Genanigteit und Begrengung, wogegen Calvin mufterhaft daſteht burg dad 
Ebenmaß, in weldem alle Momente einer gefunden Auslegung der Wibel bei ihm yw 
fammenwirfen. Wenn er and in ber philologifden Seite ber Auslegung von Beza Aber: 
troffen werden mag, fo bleibt er dagegen nniibertroffen im Reformationsgeitalter in der 
Entwidlung des Inhalts aus dem Zuſammenhang und aus der analogia scripturae, ſo⸗ 
fort in ber Unbefangenbeit, mit welder er bei aller Chrfurdht vor dem Juſpiralionk⸗ 
faralter ber Schrift, bod) bie menſchlich⸗geſchichtliche Seite an ihr, namentlid and bea 
Unterfdhied und Mannigfaltigteit ihrer Theile in Rechuung bringt, was fid} insbefonder 
in einer bogmatifd-freieren Behandlung bes Wlten Teftaments zu Tage legt. Das fb 
gende Zeitalter ber proteftantifden Orthodoxie hat dagegen der Anslegung wieder 
einen ftreng dogmatifirenden, näher polemifdj-dogmatifden Karalter anfgedriidt in be 
Ubhingigteit von bem fcharf ausgepragten firdliden Lehrbegriff. Dies und bie Ueber 
fpannung bes Sufpirationsbegriffes führte gu völliger abftratter Nivellirung des Alten 
und Neuen Teftaments und ber Form und des Inhalts der Schrift, Fowie überhaupt 
gu Berkennung aller Unterfdiede und Entwidlung im Schriftorganismus, fo daß vom 
hiſtoriſch⸗individueller Auslegung faft teine Spur mehr da ifte. Dad Muſter diefer Art 
ift Abraham Calov's Biblia illustrata (cf, b. Art. Calon), die bei allen Wundenmalen 
ihrer Beit, die fle an fic tragt, dod Refpett einflößt durch profunde Gelehrfamleit and 
bogmatifd-polemifden Gdarffinn. Jn der reformirten Kirche Hat bie Exegeſe einen 
nitchterneren Raralter bewahrt, wenn gleid fie aud) oft durch dad Richtmaß cabriniſcher 
Orthodozie febr ſtreng beherrſcht war (Gomarus ꝛc.), befonders merkwürdig und dew meht 
bibliſchen Geift der reformirten Rirde entfpredend ift die coccejanifde Richtang i 
per Gregefe (cf. d. Art. Coccejus); fie überſpannt die Cinheit bed Alten nnd Reuen 
Ceftaments fo ſehr und macht das Nene fo fehr gum Ausgangépuntt ber Auslegung veb 
Alten, daß fie Christum ubique in Vetere Testamento invenit, was nur durd ein Ue 
bermaß typiſcher Deutung möglich ift. Gleichwohl ift viele Auslegungsmanier, fofern fre 
bie Exegeſe von der ſcholaſtiſchen Dogmatik mehr und mehr emancipirt, und dex bibli- 
ſchen Theologie guftenert, alé dem, womit die Exegeſe zunächſt in Beziehung zu fever ift, 
nigt ohne Frucht geblicben, wie denn aud mande einzelne treffliche exegetifde Arbeit 
aus dieſer Schule hervorgegangen, wie Bitringa gum Sefaias. Einen gang andern Ra 
rakter trägt bie Gregefe ber aus der reformirten Kirche hinausgedrdngten Partei ber 
Urminianer; fle wollen die Auslegung vow Sirdhenglauben emancipiren, aber ihe 
cigener, ſchwankender, dogmatiſcher Standpuntt trieb fie wieder in einen gemiffen dogma⸗ 
tifden Indifferentismus und in eine Seidhtigtcit hinein, hinter welcher mehr und mehr 
ber Rationalismus fic heraufarbeitet. Die Perſpicuität ber Schrift Aberfpanuend, meinet 
fle nur mit rein grammatiſch⸗hiſtoriſchen Mitteln ohne den beiligen Geift vie Sarit 
auslegen gu finnen, dringen aber eben darum and nicht in ihren Geift cin, amd ef ift mehr 
bie hiſtoriſch antiquarifde Augenfeite ber Bibel, welde fle sum Theil mit Olid in’s Lit 
fegen, wie Groting und Clericus; darunter bat nun insbefondere bie Erklaͤrung des A. 
T. gelitten, wie man von Coccejus gefagt: ex finde Chriftus überall im Alten Teftamente, 
fo von Grotius, daß ex ihn nirgends hort finde. Weniger bedentend file die Exegeſe 
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und ihre Entwidlung find bie Socinianer; fle haben der firdlid-dogmatifden Aus. 
legung der orthobdox-proteftantifden Rirde nur die Willkühr ihrer rationaliſtiſchen entge- 
gengefest; baben fie aud) mande Uebertreibungen ber orthoboxen Cregefe namentlich im 
Alten Teſtament mit Redt aufgededt, fo hatte dod, wie Luz in feiner Hermenentil rich⸗ 
tig bemerft, ihre Eregefe ald ſolche diefelben Fehler wie dte proteftantifGe, ja in nod 
höherem Wage, fle war gang unter der Influenz ber Dogmatif, nur war diefe viel wee 
niger ber Schrift angemeffen als die kirchliche; überdies leidet bie philologifde Seite der 
Anslegung febr an bem Mtangel griindliderer Spradlenntniffe. Aud) an ber Bearbeitung 
ber Theorie ber Anslegung feblt es nicht ganz in dbiefem Zeitalter der proteftantifden 
Orthoborie, obwohl fie meift in ben dbogmatifden Hauptwerfen gelegentlich mit gur 
Sprache fommt, wie bet Gerhard in feinen locis tom. IX. in der Ausgabe von 1622. 
Musaeus, introductio in theologiam 1679 P. II. Jn einer befondern Schrift ift die 
Hermenenti? behandelt in bem vielgenannten Werle b. Sal. Glassius, philologia sacra 
1623; bas Befte baran ift die Grammatif und Rhetorik, weniger Werth hat die eigent- 
lide Hermenentif, deren Logil jedod in überſichtlicher Weife entwidelt wird. Cine Wen- 
dung tritt cin mit bem Auffommen bes Pietismus (Ende bes 17. Jahrhunderts); er 
enthalt, fofern er ber verfniderten Orthodoxie das Bibelftudinm zur Belebung gegen- 
fiberftellen will, von vornberein cin Motiv zur Weiterbilbung ber Cregefe; fee wollen, 
fagt Spener in feinen Gedenten, die fymbolifden Bücher aus der Schrift und nidt die 
Schrift ans ben fymbolifden Büchern und nach ibrer Norm erfldren, und fo bem Pabft 
thum in ber Kirche entgegenarbeiten. Allein wenn aud) Spener und die erften Pietiften 
die gelebrten Hülfsmittel nidt veradteten neben dem Dringen auf erbaulid-religidfe 
Auffaffung unter dem Beiftand des heiligen Geiftes, fo hat fic) boc) ihre Mäßignung bald 
genug verloren; bie Eregefe wurde rein erbaulidh, und weil ihr die rechte Kraft und Zucht 
des bogmatifden Denkens abging, zur geiftlofen typifden Spielerei. Unter ben Einflüſſen 
bes PietiSmus ift entftanden J. J. Rambach, institutiones hermeneuticae, Jena 1723, 
Halt aber eine befonnene Mitte zwiſchen pietiftifder Cinfeitigtett und orthodorer Ueber⸗ 
treibung, — ein fiir feine Zeit brauchbares, tidtiges Werk Mehr negativ als Belim- 
pfung der orthodoren Anslegung bedentend, und im Pofttiven mehr tn der Vegriindung 
ber philologifden als dex theologiſchen ſtark ift die Schrift bes Reformirten Joh. Alphons 
Turretin, de 8, 8. interpretatione tractatus bipartitus 1728, ein Borbote der hiftorifder 
Widtung. Sind nun ſchon im Bisherigen eine Reihe Elemente angedeutet, bie an der 
Herrſchaft bes Symbols fiber bie Cregefe ritttelten, und einem ganz verdnderten Stands 
panft porarbeiteten, fo fommen num aud nod ald Ferment in Betradt eine Menge von 
Hulfsamitteln und Materialien, die ſchon im 17. und dann nod mehr im 18. in Bewes 
gung gefegt werden, namentlicd gu Nutz und Frommen einer philologifden Bibelerklärung, 
wie bie vermebrte Kenntniß der Grundſprachen ſowohl der hebräiſchen (die Burtorfe, Schul⸗ 
tens, die Michaelis 2c.) als ber griedhifden (Streit ber den Purismus des neuteftament- 
lichen Sprachidioms feit ben orthoboren Zeiten bis in's 18. Jahrhundert hinein) weiter 
pie Ausbreitung und Bertiefung bes arddologifden und bed geſchichtlichen Wiffens über⸗ 
Haupt. Ales vies gum Theil nod im Jntereffe des orthodoren Standpunttes beniigt, 
fonnte und mußte aud). aufldfend gegen dbenfelben wirfen. Dazu kommt bie Erfdittterung 
per Orthodoxie durd die Bewegungen der Philofophie in Deutſchland und England, 
weldje bereité gu theilweife frivoler Mißhandlung ber Bibel führten. Ehe mod) aber diefe 
exegetiſche Revolution ausbrach, trat nod eine gelduterte Frucht aus bem Geift ber pro- 
teftantifdjen Kirche, dem PietiGmns und ber Maffifdjen Bildung in der bibliſch einfachen 
und fernbaften Auslegung 3. Albr. Bengels hervor, welder in feinem Gnomon das 
wahr macht, was ber Titel verfpridt — in quo ex nativa verborum vi simplicitas, pro- 
funditas, concinnitas, salubritas sensuum coelestium indicatur. Wenn man aud fein apos 
kalyptiſches Softem nicht billigen fann, fo barf man dadurch ſich nicht verleiten Laffer, 
das wirklich große Verdienſt gefunder Auslegung für ſeine Beit nicht nur, ſondern and 
file ſpätere, bet Bengel an verfennen. Den Uebergang gu ber mun anbrechenden Revo⸗ 
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lution bildet Erneſti mit ſeiner institutio interpretis N. T. 1761. Mit den Mite: 
klaſſiſcher Bildung ausgerüſtet, ſtellt er bas hermeneutiſche Prinzip anf, dak ver Cin 
ber Worte in den göttlich inſpirirten Büchern nicht auf andere Weiſe geſucht und giv 
ben werden koͤnne, als ex aud) in andern menſchlichen Büchern geſucht und gefum 
werden miiffe. Dabei halt er aber die Inſpiration dod feft und will dem kirchlica 
Lebrbegriff aud) in ber Auslegung fo viel möglich treu bleiben, infofern fragt ef fid, & 
man fagen fann: e8 knüpfe fid) an feinen amen in der Geſchichte der Schriftautlegun 
eine neue Periode, die man als die Periode „der von ben Feſſeln bes dogmatifden cy 
ſtems befreiten, grammatifd-biftorijden Onterpretation gu bezeichnen gewohnt ifs ( 
Art. Erneſti). Aber allerdings ift fein theologifdher Standpuntt ein matthergiger, che 
feftes Prinzip, und fo war mit feinen hermenentifden Grundfigen dex hereinbregeata 
Fluth fein Damm gefegt, fondern eigentlich nur Waffen gefdmiedet , die Andere tite 
ten Geifted in deftruttivem Sinne anwenden konnten. Die eigentlidhe Revolution tur 
fi vielmebr an den Namen J. S. Gemlers, in weldem alle die anflofenda m 
negativen Elemente der Zeit wie in einem Brennpuntte fid fammelten. Ce {dade ia 
f. Apparatus ad lib. N. T. interpret. und App. ad lib. interpr. V. T. Sorberay 
z. theol. Hermenentif, de mysticarum interpret. studio hodie parum utili eto.) Cynid 
und Bibel, und in ber Bibel fofort wieder das Menfdlide und OGöttliche, und fieltia 
Grundſatz auf, bag die Bibel nur hiſtor iſch ausgelegt werden könne, vd. b. & me 
was die biblifden Schriftſteller haben fagen wollen, verftanbden werden aus ben in i= 
Beit nachweislich vorbandenen Vorftellungen, namentlich ben jüdiſchen. Was aber tn 
ben bogmatifden Gebraud) der Bibel betrifft, fo foll das bleibend Wahre nur befticx 
werden nad bem Gefidtspuntt, wie weit das Cingelne zur omoralifden Ausbefjers;: 
dient. Diefer rationaliftifde Ranon wird aber von Gemler infofern daun wieder wt: 
Schrift felbft hineinverlegt, als Chriftus und die Apoftel gu Propheten ber reine Rev. 
gemacht, und das, wad mit diefer in den eingelnen Ausſprüchen des N. T. nicht yx fiz 
men fdeint, mit jenem Geſichtspunkt durd den Grundfag ber Accommodation (cf te 
Urt.) audgegliden werden foll. Auf diefe Weife fonnte man ben ſcheinbaren Req 
vor ber Aultorität ded I. T. als Offenbarungsurkunde mit ber Beſeitigung emer gue 
Maſſe unbequemen Inhalts als einer nur biftorifdjen, „judenzenden« vereinige T# 
Judenthum nämlich, fofort das A. T. felbft, losgeriffer von allem innern dogmtise 
Bufammenbhang mit bem Neuen, mufte ber SGiindenbod werden, dem alle dogmatiécr 
getiſchen Sünden anfgeladen wurden, dag er fie in bie Wüſte trage, damit bie merwix 
Chriftusreligion gereinigt aus bem Heiligthum der oliberalens Exegeſe hervorgehe. ZT 
blieb ber Standpunkt bes fogenannten fubjettiven, empiriſchen Rationalismuns wit ci 
cherlei Modifilationen. Trotz aller Bebhauptung einer gefdidtliden Erklärung ahattt a 
gar feinen Ginn fiir gefdidtlidje Anſchauung« (Reuß §. 576), tro aller Forderay tt 
chologiſchen Eiklärens beweist ex ſchon durch den Accommodationsgrundfag die Unjahist 
aud nur gu verfteben, mas pſychologiſch erflaven heißt, trotz feiner notiologiſchen (Ra 
lus) moralifden Unslegung hat er es in feinem verneinenden Treiben nie zu einem Jt 
halt, gu einem Gedantenfyftem in und aus ber Bibel gebracht, er hat mur die — 
mit ſeiner Exegeſe, und die Eregefe mit ſeiner Dogmatik verdorben und abgenutzt, r+ 

rend die Alten bei ähnlichen Fehlern dod eiu Gedankenſyſtem anus der Bibel gefdvre 
das „kein Stiimperwerk« war. Ridt nur das religidfe Iutereffe, foudern ſchon der fhe 
gere geſchichtliche Ginn und ber gute Gefdmad haben ibn geridtet, und fo i® er cyt’ 
lid) mit ſeinem letzten bedeutenden Vertreter, dem barod-confequenten pentyliatize 
Paulus gu Grobe gegaugen, und feine Werke find ihm nachgefolgt Der Unjges: 
ber Philojophie in Nant hat yur Reinigung und Bertiefung der Exegeſe mamitti-- 
nicht beigetragen. Wenn aud Kant feine moralifden Sdeen und einige anmendbace ye 
ſophiſche ategorieen bem Rationalismus zugeführt hat, fo bat er dod) durch tee Te 
emus, mit weldem ex Theoretiſches und Praltifdes, Hiſtoriſches umd Moraliſchel te 
nur fdeidet, ſondern anseinanderreift, und burd ben damit gufammenbangenden One 
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fag, bie Bibel b. h. bas Neue Teftament in moraliſchem Sinne gu denten, undefiimmert 
parum, ob bie Verfaffer wirklich diefen Sinn beabfidtigt haben, die Msglicdteit und ber 
Werth der grammatifd-hiftorifhen Anslegung anfgehoben; hat man ign dabei einen ums 
getebrten Allegorifer genannt, fo ift bas nur halbwahr. Seine moralifirende Dentung 
bes Gnbalts bes N. T. aber war ben Mationaliften gn viel und ber Rirde an wenig, fo 
febr fie einen merkwürdigen Umſchwung zu bem eigenthimliden vom Rationaligmus pers 
borrefeirten Gedanteninbalt des N. T. bezeichnet, und es rddte fic an ihm dabei indbefondere 
aud bie bon ihm an allen betentenden Philofophen des 19. Dabrh., Fichte, Schelling, Hegel 
anbaftenbe Grbffinde bed totalen Dtifverftindniffes und ber Mißhandlung bed Alten 
Leftamentes. Merkwürdig ift um, wie im Gegenſatz au diefen Zeitſtrömungen die 
fupranaturaliftifde Theologie als die letzte Rufludhteftatte bed Erbes ber Biter 
namentlid in ber ältern Tübinger Schule fid) ihren exegetiſchen Standpuntt zurecht 
gemacht, Die Manner dieſer Ridtung blieben bem alten Syfteme trew im Glauben an 
bie göttliche Offenbarung und bie Schrift als ihre infpirirte Urkunde, aber indent fie fid 
gegeniiber von der Willkühr de Pationali¢mus und den Flügen ber Philofophie um 
biefe Form wehrten, im Einzelnen nidt ohne Olid, im Ganzen ohne Erfolg, verloren fie den 
Inhalt, bas fdarfe und volle Gepräge des Inhaltes ans ben Händen, weil fie von den Gei- 
ftern, weldje fle befimpfen wollten, theilweiſe felbft gu ſehr ſich umwalten« ließen. So ift 
es denn ein abgebleidter Schatten des alten Syſtems, was fie mit Mitteln granmmatifch⸗ 
hiſtoriſcher Interpretation aus ber Bibel gu recdtfertigen unternahmen, aber einer grammati⸗ 
ſchen Interpretation, welde fid auf eine febr unvollkommene Cinficht in die hebräiſche Sprache 
und bas nenteftamentlide Sprachidiom unb feine Geſetzmäßigkeit ſtützend nun mit eben fo 
groker Künfilichkeit und Willkühr, als emfigem freilid aud Meinlidtem Fleiße den bibliſchen 
Budftaben herüberzuziehen fudte gu dem Ginne, ben fie allein glaubten gulaffen gu 
fonnen, nidt alé ob ein Storr wjeden beliebigen Ginn in ben Worten ber Apoftel hatte 
finden fSunen, wenn man ibm die Aufgabe geftellt hatte,» denn dazu war er gu redlid. 
Und wenn wir bie Eregefe dieſer Manner nidt mehr Silligen können, fo wollen wir dod 
and nicht vergeffen, daß die Bedentendften unter ihnen zu den edlen Raturen zu rechnen 
find, die mebr mit bem jablen, was fie find, als was fie thun und fo trotz ihrer Werle 
fortleben. Das Gefiihl, daß man fic in ber Exegefe eben nod anf unfiderem Boden 
bewege, fprad fic aud in den Berhandlungen fiber die Grundfätze ber bibliſchen Her⸗ 
menentif aus, wie zwiſchen Reil und Stäudlin (cf. die Literatur bet Luz). Keil bee 
ftimmt das Geſchäft bes Auslegers dahin, auszumachen, was fteht ba, fey’s Faktum oder 
Lehre, fo ftimmt es mit bem und bem Aberein, was aus der Geſchichte bekannt ift, 
ber Subalt aber muß ihm als foldem ganz gleidgitltig bleiben; das war aber in der 
That niGts Neues und reidhte nit gn. Wenn Stäudlin und Andere bagegen replicire 
ten: es bebdiirfe and) Gemiith, Bhilofophie, religidfen Ginn, mn die Schrift zu verfteben, 
fo ift damit nicht mehr gefagt, als wad im vollen Begriff einer philologifden Austegung 
ſchon liegt, und nod) zu wenig gefagt, um nod ein anderes Anslegungéprinjip, baé 
wahrhaft theologifde gu gewinnen, wozu freilic) biefe zwiſchen Rationalienus umd Su⸗ 
pranaturali¢mns bin und ber ſchwankenden Theologen fdon gar. nicht die dogmatifde 
Kraft beſaßen. Aber es babute fic) unter dieſen Bewegungen bereits ein neuer Geift 
for, ntit weldem die Bedinguugen eines Fortidrittes der Eregefe und ber Hermenenti? 
gegeben waren, ein firengerer, tiefer dringender, wiffenfdaftlider, und ein ernſterer, 
tiefer dringender, religidfer Geift. Die Wiffenfdjaft überhaupt befreite fic) von dem 
allgemeinen, rationaliftiféen, abftratten Wefen, bas bie Gefdhidte, die Vlatur und die 
Kunſt mit aufgeblafence Willlühr nad fudjettiven Nategorien gemeiftert hatte, getrieben 
bon bem Drange der Zeit nad) Erneurung und Vertiefung, befrudjtet von den philofo- 
phiſchen Ideen des 19. Jahrhunderts, zu einer leben@oolleren Anfdauung ber Dinge, 
aber auch zugleich gu einer ſtrengeren, objeltiven, organifden Nature und Geſchichtsbe⸗ 
trachtung, welche ebenfo bie Geſetzmäßigkeit im grofen Ganzen, wie die karalteriſtiſche 
Sigenthimlichteit tm Einzelnen und Beides in feinem Zufanunenbang gu begreifen ftrebte, 
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unb nun aud erft bas Alterthum mit dem rechten Ernfle und der rechten Liebe verficia 
lernte. Bon hier aus ſchon mußte ein ganz anderer Geift in der Behandlung der Aid 
ſich erzeugen. Cin Vorlinfer diefes Geiftes nod) mitten in ber Herrſchaft des atte: tz 
tionalismus war Herber, der mit offenem Ginn far alled wahrhaft Wenfdlide 
einem feinen Gefdmad far bas Schöne und Große in jeder Zeit und bei jedem Bek 
an bie Bibel herantretend, ihr mehr Schönheit und Wahrheit abzulanſchen wate, <i! 
fete Zeit es verftand nnd ertragen wollte. Und wenn er and in feinem etwas verſchwen 
menen, enthufiaftifden Humanismus und bei fetnem Mangel an wiffenfdaftlider Sairr 
fiberhaupt und philologifder Atribie inébefonbere nicht ber Diann war, etwas Reus = 
geftalten, hat er bod) durch feinen Geift und Sinn mandem Theologen ben Death m 
die Begeifierung gu einer wilrdigeren und tieferen Behandlung der Bibel eingehandt: 
aud) jest nod) ware mandem Cregeten etwas von Herders poetifdhem Gerftand ba te 
Auslegung der Bibel dringend yu wünſchen. Aber nicht nur ein newer wnd fivengere 
wiffenfdaftlidjer Geift fiberhaupt war e8, was einer Jteugeftaltung ber Eregeſe Bis 
brad), fonbdern ebenfo febr aud) ein anberer tieferer, ernfterer und firengerer religit 
fer Geift. Dieſe durch mancerlei innere und äußere Urſachen bervorgerufene, refi 
Umwendung und Vertiefung bat fid in manderlet theologiſchen Phafen einer ftreng te: 
matifd-firdhliden, einer fpefulativen Reftauration, und einer den Gegenſatz des Hm 
unb Neuen vermittelnden Reform abgelagert, welde alle auc) nothwendig ihren ber 
nentifd-exegetifdjen Reflex fanden und ſuchen mußten. Darin find fie aber alle bet 
Verſchiedenheit im Cingelnen wieder ein’, daß die Schrifterkllärung zwar zuerſt eine rin. 
haft philologiſche ſeyn müſſe gemäß der ftrengeren UWnforderung ver philologiſchen Ti 
ſenſchaft bes Jahrhunderts, aber bod) aud) eine theologifde feyn und wieder mata 
milffe, die Bibel alfo vom Standpuntt einer gdttlidjen Offenbarung ans für bie Kid 
gedentet werden miiffe. Indem wir damit bereits in die Strdnumgen der Gegemon 
bereintreten, fann es nidjt unfere Abfidt feyn, eine erſchöpfende Karalteriſtik gebe 
gu wollen bet dem groffen Umfang dex exegetifden Beftrebungen der Jetztzeit, ſondern rz 
miiffen uné begniigen mit einigen Grundftridjen zugleich bevorwortend, daß die Kleffm. 
tation eben nur vom Gefidtspuntt der Hermenenti® ané gemadt ift, und awd) immerha 
biefer Grenzen die Unterſcheidung bei ben mancherlei oft flieBenden Uebergängen und ts 
fih frenjenden Standpuntter feinen Anfprud anf vollftindig abgemeffene Genzsigict 
maden fonn. Die ftrengfte theologifde Auslegung mute fid da geftaften, we wees 
aud) nicht immer ausgeſprochen, dod) thatfadlid) das kirchliche Lehrſyſtem bem materia 
len anon fiir die Auslegung hergeben follte, fo bak, wenn and Dies and Jeact 
gemildert und gebeffert wurbe, bie Exegeſe dod im Ganzen einen dogmatiſicentes 
Karatter annehmen mufte wie bei Hengftenberg, Havernid, Harleß, Steiger x. Beier 
bers widtig ift babei die Behandlung des A. ©. Die Vermittlung der geſchichtlice 
und dogmatiſchen Auffafjung bed UW. T. durch eine biblifd-theologifhe Begriindang res 
Organismus ber ftufenweife fortfdrettenden Offenbarung, welche fic) namentlich am exner 
lebenbigeren und gefdidtlideren Anſchauung von der Weiffagung bitte erproben oxfifie:, 
ift hier gu wenig gu ihrem Rechte gefommen, wenn auch der bedeutendfte Vertreter vicic 
Ridtung Hengftenberg in feiner fpdteren Auslegung der mefftan. Weiffaguagen, weniger 
in feiner Erklärung ber Pfalmen von diefen engen Schranken fic) freter gemacht bat 
(dbrigens aud Hävernick). Grundſätzlich aber hat eine andere Ridtung fir die Mafiat 
fung des A. T. ſich auf einen biblifd-theologifden und hiſtoriſchen Standpankt geſtelt. 
um im Weiffagung und Crfiillung bad Fortſchreiten des geſchichtlich fied 
Offenbarungsgeiftes ebenfo geſchichtlich tren, wie pneumatiſch wahr gu begreifen, Delis{d, 
Hoffmann, Baumgarten, Sed, Tholud mit manderlei nicht mweſentlichen Bot r+ 
fationen. Ob fo, wie Reuß fagt, um die Theologie durch die Geſchichte zu oriemtiren, nice 
biefe zuerſt aur Theologie gemacht werbde, wenigſtens theilweife au viel, bas tft allerdingé t= 
rage, aber fagen wir mit ihm: ein Schritt vorwärts if6 dod und fomit ſelbſt car 
Weiffagung, welder die Erfüllung nidt mangeln fanu um fo mebr, ba es unS, um cf 
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kurz gu fagen, in ber Gregefe vor Allem nod) am Verſtundniß des Wen Teftameme 
febit. Was die Anslegung des RN. T. anf dtefem Stawbpunk fiir fic betrifft, fo trite 
babei ein nicht mwefentlider, aber zuletzt mehr fitr bie Dogmatik Sedentfamer Unterfdied 
infofern heraus, alé den Ginen die biblifd-theologtfde und dogmatiſche Schriftauslegung ei⸗ 
gentlich ganz zuſammenfällt, wadbrend bie Andern fie in verfdiedener Wetfe aubeinanderhalten. 
Andere haben fic mit der eben bezeichneten Anfchammeasweife wiht begnügt aud fir die 
Auslegung ber Bibel, msbefondere des A. T., ben tieferen Schriftſten, wenn and nish 
in der alten millfirtiden und unlebendigen Weife geforvert, als wodurch erft ber rechte 
Rnfammentlang ves Alten und Neuen, ver YJnfpirationGlaratter der Schrift uno die 
ganze FHlle des göttlichen Wortes yu ihrer Geltung fommen, wie Olshauſen, ens 
Wort über tieferen Schriftſinn 1824, und bie baran ſich antniipfende Streitliteratur, 
(vol. Belt, Encytlopädie ©. 112), bann fein bibefder Gommentar Mer dad N. T. 
4 Bände, ferner Rub. Stier, Pfalmenanslegung oom Jahr 1834, Reden ves Herrn, 
7 Bande und Anderes, und in Beziehung auf die Theorie die nicht genng seagtete 
Abhandlung: die Stufen und dad Ziel der VBibelanslegung, theol. Anzeiger 1896; Nr. 67. 
Wbgefeben aber davon, daß damit das geſchichtliche Verftinowif bow zuletzt nidt erhalten, 
fonbdern befdrantt und anfgeboben wird, bat man von diefem Standpuntt aus im Graten 
nod ber Tiefe nidht immer bas redjte Maß eingehalten und die Grenzen ber Auslegung 
und Anwendung vielfad verfdiittet. Wir wenden uns nan yu der theolegifhen Sirk, 
welde bie Vermitiiung ded Alten nnd Renen und ciwe fortfchreitende Weform- ver Thes⸗ 
logie als iby Programm hingeſtellt bat, und Schleiermacher als ihren Shorfithrer 
betradtet. Schleiermacher felbft, in fic) die verſchiedenartigen Biloungdelemente und 
Fermente der neuen eit vereinigend nnb von bem Drange beſeelt, bie Theologie und: 
mit ihr bie Kirche nengugeftalten, bat gundd&ft der Entwidelung der Dogmatif einen 
nenen friftigen Auſtoß gegeben, indem er ihre Quelle im religiifen Gemilthe und in 
ber chriſtlichen Erfahrung auffuchte, und bat dadurch and auf die Gregefe mittelbar be 
deutend eingewirkt, indem er fle anf die religids⸗pfychologiſche Seite binlentte, und bard 
bie Unterfdetbung bes religidfen Lebens und der religidfen Lehre einer geſchichtlichen 
Anfdhauung ver Bibel Raum ſchaffte. Wher die Divergeng feines dogmatiſchen Stand⸗ 
punfts bon der Bibel fidh und Audern nidt geftehen wollend, machte er feine eigene Ere⸗ 
gefe au einem bdialettifden Kunſtſtück. Seine ſtarke Gubjeftinitdt, vdte mbistige Eigen⸗ 
thamlidteit, die ſich Alem anfpragte, was tu feinen Kreit trat« (Rade), im Bande mit 
ſeinem dialektiſchen Berſtande, lähmte in ihm perfbnlid ben ächt geſchichtlichen Siun, 
ber fic bem bibliſchen Stoffe mit ſich ſelbſt vergeſſender Unbefangenheit fo hingegeben 
bitte, wie ex dies bod ſelbſt fo ſtreng tn ſeiner Hermeneutik fordert. Was bet ihm aber 
noch inébefondere die Vefdkigung au einem wahren Exegeten befdrintte, war ſeine faſt 
idiofyntratifde Abneigung gegen bas Ulte Teftament, bad er nicht verftand, ja faft mochte 
man fagen, fogar widt verftehen wollte. Schleiermachers fo individuell zugefſpitzter 
Stanbpuntt fonnte wenige oollfommene Shiller finden, fo zahlreich bie Schule tft, vie 
ex hervorgerufen bat; eben dara: war and dieſe Schule dazu meiter gedringt, ſich tr 
nie in ihm felbft fo kunſtvoll zuſammengeſchlungenen verfdicbenartigen Elenrente zu theilen 
nnd fie entweder nah Rechts over Links weiter zu geſtalten. Manche diefee Schller 
find vow ihm anSgebend immer mehr binibergefdritten anf einen ftreng kirchlichen Stand: 
punt, und es laufen baker bie Grenglinien swifden Schleiermacherſcher Schule und tird- 
lich⸗ theologiſcher und biblifd-theologtiher Richtung mannigfach in einander. Die’ bedeu⸗ 
tendften Bertreter bes Schleiermacherſchen Standpunttes in exegetiſcher Deziehung find: 
Lücke und Neauder, der legtere jedoch mehr Rritifer al eigentlicher Creget. Der erftere 
gum Eregeten vortrefflid) andgeftattet, hat in feiner Auslegung der jehanneiſchen Schriften 
ein Muſter geſchmackvoller philologifd -theologifdher Bibelantlegung aufgeſtellt, aber ge⸗ 
drängt von einer ſtrengen, bie Halbheiten ſeiner Aublegung unerbiftlich aufdedenden 
Kritik bet ihm feine Dogmatik leine durchſchlagende Autwort mehr. Am: Alen Teſta⸗ 
ment bat ſich vie Gregefe der: Schleiermacherſchen Schule noch am wenigſten erprobt, denn 
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bie Umbreitifde Gregefe bes A. T. ift bod weit mehr and Herder’fdjem Geifte gebdcres, 
mit poetifd-religidfem Sinn bogmatifde Weite verbindend. Mur durch ben WuSban te 
biblifdjen Cheologie, beren Grundlagen Rigid, Schmid fo trefflid) gelegt, nod wir 
aber durd den Ausbau des bogmatifden Syftems und inébefondere folder Lehren, tz 
auf bie Auslegung einen befonders ftarten Einfluß haben, mie Offenbarnng, Juſpire⸗ 
tion, Lehre von ber Perfon Shrifti, fann diefe Schule, ben Nöthen des Confefficse 
lismus ſich entziehend, aud) ber Gregefe cin fidreres Fundament geben. Ueber die ae 
getiſche Richtung, welde an die fpecnlative Reftauration des kirchlichen Standpaniics 
fid) anſchloß, fdnnen wenige Worte geniigen. Die Unnatur und die Selbfitinfduya 
pes Sithnebundes zwiſchen Pantheismus und kirchlichem Dogma haben fic) in Couns 
taren wie die bon Villroth, Matthies mit fonderbaren fpeculativen Umbentungen bef 
biblifdjen Inhaltes beftraft. lind indent jene fpeculatine Reſtauration durch re cigese 
Dialettif umſchlug in einen völligen Brad nidt nur mit der Rirde, fondern mit ta 
Anktoritäten ber Bibel, hat ſich die fpelulativ-theologifdhe Begehrlichkeit verwendet iz 
eine ſpekulative Leidenſchaftlichkeit, mit ber fofort unter dem Borwand ber reinen Ser: 
ausfegungslofigteit und einer völlig unbefangenen hiftorifden Kritik zwar mancher wade 
Schaden und Mangel der herrfdenden Eregefe aufgededt, aber and bie Bibel mifho 
belt wurde. Der berihmte Bormann diefer Ridtung, Strauß, hatte gwar friher » 
fagt (Berl. Jahrb. 1832): die wahre Auslegung ift gemiffermaffen die allegorifdhe; # 
muß unterfdieden werden ber an ſich feyende Begriffegebalt als gleidhfam ber verberge 
Sinn, auf welden der heilige Geift intendirt, und die endliche Form der Vorftellany a 
welder bie neuteftamentliden Schriftſteller dieſen Inhalt nidt nur gaben, ſondern feta 
hatter, im welder Form gleidfam die Weiffagung auf den Begriff enthalfen ift. Tick 
Weiffagung muß bas fortgefdrittene Bewußtſeyn in ber Kirche erfiillen, mbem be a 
ſich unendliche Inhalt gu bem ihm angemeffenen Fürſichſeyn in ber unendliden Form te 
Begriffs erhoben wird. Wher biefe fo viel gepriefene Unterfdeidung von VBorftelzr; 
unb Begriff (in welder allerdings eine Whnung bes Wabren liegt) war eben anh ex 
Wdhillesferfe und eine gefibrlidere als die von Strauß am Proteftanti@unré gefuntese, 
und ber kühne Rritifer war confequent genug, fe felbft aufgudeden und gu eigen, tf 
biefe Unterſcheidung cine iluforifde ift, und nichts übrig bleibt als bie bogmatifde Ext 
legung dex Gehrift vdllig ber rein hiſtoriſchen zu opfern. — Die neue WAbiager 
Schule hat baber and das Schnarrwerk philofophifder Kategorieen hinter fig fave, 
in Hinficht der Behandlung der Bibel fig rein auf diefen vorausfegungslofer Stand 
puntt grammatifd-biftorifder Anslegung geftellt, obwohl dabei mehr ber Nritif al’ ver 
eigentlichen Cregefe lebend. Wenn fie nun aud als anf bie Seite gedrängt erfdent, 
fo bleiben ihre tritifd-eregetifden Operationen boc immer nod ein nidt zu iberherente 
Mahnruf gegen ben bogmatifden Schlummer der Exegefe. Wir find fo von felbjt be:- 
fibergefithrt gu einer letzten Ridtung von Sehrifterforfdung, welche aw8gegamgen -% 
vorzugsweiſe von bem oben bezeichneten ernfteren wiffenfdaftliden Geiſte unferes Sadr 
hunderts, wenn aud im Einzelnen mehr oder weniger mitberührt von ben refigit=a 
Sdwingungen bes Beitalters, und mit ben vermehrten umd geſchärften Mitteln ta 
Sprach⸗ und Geſchichtsforſchung, die fie felbft wie Winer, Sefenins, Ewald, Far. 
feld erft für die Bibelauslegung recht fruchtbar gemadt haber, und mit ernftem, fittiider 
Ginne, aber auch miglidfter „Unbefangenheit⸗ „rein objeftios die biblifden Urtandes F 
penten ftrebt, von ciner theologifden Wuslegung entweber grundſaͤtzlich abſtrahĩrend eber fr 
nur in fecundirer Weife zulaſſend. Wag nun jene Unbefangenheit, wie es eben a 
ber Ratur gerade dieſes Gegenftanded folgt, welder den Meunſchen nicht gleichgẽ 
laffex kann, etme sweifelbafte feyn, ja mandjmal gu einer Wffettation fortgehen, Bee fos= 
purd Ungerechtigheit gegen bie biblifden Urtunden und ihre Verfaffer fh als Bukei:> 
genbeit glanbt legitimiren zu milffen, und fann man fid) con den Dlinnern biefer R 
tung dad Recht einer and theologifden Auslegung ber Schrift wiht nehmen ober werfkr:= 
laffen, fo bleiben dow and fiir diefe theologiſche Auslegung der Schrift bie Leiflumges a=: 
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Ewald, Vertheau, Tuch, Hupfeld, Ruobel, Higig nnd Andere im Gebiete ber 
altteftamentliden Gregefe, unb die cines Fritz ſche, Winer, Radert, Bleel, de Wette, 
Meyer (die Letztern mehr und mehr einem theologifden und pofitioen Geifie zugewendet) 
im Gebiete ber neuteſtamentlichen Gregefe um fo mehr cin höchſt ſchägbarer Gavinn, 
al8 bie theologifhe Anélegung ja felbft vie ftveng philologifde ale thre fefte Bafis an⸗ 
erfennen mug, und alé eben in der dufiern Sonderung ber exegetifden Standpuntte 
und dem gegenfeitig angiehenden und abftofenden Berbiltuiffe berfelben bas Urtheil ſich 
lautern und ſchärfen wmG und ber Gefanuntfort{dritt bed Schriftoerſtändniſſes dadurch 
um fo fiderer verbiicgt iff. Werfen wir nan and nod einen kurzen Blid auf die ka⸗ 
tholiſche Schriftausleguug feit dex Reformation, fo lagt fic begreifen, wie es einer⸗ 
feits im Weſen des Ratholicismus, bas durch ben Gegenfas des Proteftantisuns nod 
verfcarft wurde, liegt, bon den bisherigen Grundfigen der Auslegung nichts aufzugeben, 
andererſeits aber aud) wieder ans dieſem Gegenfas des Proteſtantismus nnd der uns 
[dugbaren Riidwirtung deffelben auf ben Ratholicigmns folgen mußte, bak ex in der 
Fortſetzung und Umbilbung ber exegetiſchen Thatigheit nidt surddbleiben fonnte. And 
pem 16. und 17. Jahrhundert find vor allen Maldonado, Eft, Calmet, Corn. a Lapide 
(letzterer freilich wieder mit viel allegoriſchem Ballaft) als die bedentendfien zu nennen. 
Der Janſenismus hat in bem Nouveau Testament ded Padquier Quesnel (val. b. Art.) 
1687 eine exegetiſche Frucht einer praktiſch⸗ erbaulichen Bibelerklärung in den Grenjen 
ber Kirchenlehre hervorgerufen, bie gwar vom Ratholicismus nidt anerfannt wurde, aber 
tn ihrer Wärme und ihrem fittlidjen Ernſte nicht verfeblen fann, aud auf Proteftanten 
einen woblthatigen Cindrud gu maden. Seit der zweiten Hälfte des 19. und am An⸗ 
fang bes 19. Jahrhunderts ift die fatholifde Cregefe und Hermenentik nicht unberithrt 
geblieben von den Bewegungen der Aufklärung und bes Rationalismus, welde einen 
ber bebentendften Vertreter diefer fretern Ridtung, Qabn, fogar eine, wenn aud glimpfe 
liche kirchliche Genfur eingetragen haben. Aber aud feit die Rigel des römiſchen Standpuntts 
wieder ftraffer angezogen worden find, bat die exegetifche Thaätigkeit in der katholiſchen 
Kirche das Möglichſte in ben Schriften eines Maier, Klee, Mad, Welte, Reinke u. A. 
zu leiften gefudt, vgl. b. Art. Eregefe in Welte und Weer Rirdenleziton. Dem 
geht aud eine fortgefegte Bearbeitung dex Theorie ber Auslegung aur Seite; uidt obne 
einige erhebliche Relazationen in des Gießner Löhnis Grundgiigen der bibliſchen Herme⸗ 
nentif und Kritik 1839, ftrenger bei Ranolder, Hermen. biblicae principia etc. 
Quinqueeccles. 1838; Anton Schmitter, Grundlinien der bibliſchen PHermenentit. 
RMegensh. 1844. Ueber bie exegetifdje Thatigheit des außerdeutſchen Proteſtantismus val. 
Reuß §. 596 ff. Zum Schluſſe haben wir aud now Ciniges beizufügen ther die 
neueſte Geſchichte der Theorie der Auslegung bei den Proteftanten. Der neue kirchlich⸗ 
wiſſenſchaſtliche Geift fprad ſich nocd jugendlich gabrend aus in Lücke's Grundlinien der 
neuteftamentliden Germenenti?f. Ott. 1817. Auf einen allgemeinern Standpuntt hinaus⸗ 
ſchreiten will Germar mit feinen verfdiedenen Schriften Aber panharmonifde Aus 
Tegung 1821 und andere mehr; er fudt die Auslegung ber Bibel in Analogie mit ber Deu⸗ 
tung ber Ratur gu conſtruiren und gu zeigen, wie eine grammatifd-biftorifdhe Auslegung 
ungureidjend fey. Wenn ex aber fagt: der Gedantengebalt der Offenbarung Gottes durch 
Chriſtum wird in eben bem Grade ridgtig gefagt, alé berfelbe mit den verſchiedenen 
Weugerungen Chrifti unter einander und omit Alem, was fonft entfdieden wahr und 
gewiß iſt⸗, in der vollfommenften Harmonie fteht, fo mag damit etwa dad Biel und die 
Wufgabe begeichuet ſeyn, aber eine fidere theologifde Methode ber Ausleguug ift 
bamit nicht gewonnen. Auger den trefflichen Bemerfungen von Nitzſch, Tweſten, Bed 
gur Rechtfertigung ber theologifden Auslegung ift ferner gu vergleidjen bie ſchon genannte 
Abbandlung von Habn fiber die grammatifd-biftorifhe Auslegung, und Moll, Ent⸗ 
widelung unb Darftellung der verfdjiedenen Geftalten der Interpretation bes BW. und 
MN. T. ans dem Begriff derfelben in Bruno Baners Zeitſchrift fiir ſpee. Theologie 
Bd. IL. Heft 1. Zuletzt find nod) gu nennen Sdhleiermadhers nadgelaffene Vorleſun⸗ 


812 Hermenenti? 


gen fiber Hermenentif und Kritik mit befonderer Begiehung anf das N. TZ, fie babes ts 
Berdienft, die Hermeneutik anf ihre legten Grundlagen und Srundfige zurüchzuführen 
und liefern den Beweis, wie cine wahrhaft philologiſche Auslegung die Voransier: 
bilden muß, aber bann durqh ſich felbft in die theologifce überführt; bie legtere iff m 
freilich bet Schleiermacher zu wenig ausgefiihrt. Neben thm ift gu nennen Clarſen. 
Hermenentif bes N. T. 1841. Auf das Ganze, auch bad altteftamentlidhe Gebiet, tebe 
ſich aus bie biblifde Hermeneutik von Luz 1849, in mildem, freiem Geift die Es 
ſprüche ber Rirde und Wiſſenſchaft an die Schrift au verſohnen fudend, aber ohne pa 
pringipielle Durchflhrung. Wn ber Theorie fiir bie Eregefe feblt es uns nicht, ad 
nidt an einer reiden Prarié, aber an einer firengern Beziehung ber legtern ani te 
Grundfage der erfteren, an der rechten Unterſcheidung und Aufeinanderbeziehung ber ver 
ſchiedenen Funktionen ber Audlegung, an bem Einhalten ber Grengen der Anslegua;, 
die gar zu häufig in das Gebiet der biblifden Cheologie und Dogmatik ſich verliert, w 
Anslegung und Anwendung in bem Streben möglichſt tief und voll auszulegen verſchärr. 
endlid) aud) — und das werdient eine nachdrückliche Rüge, an dem Geſchmacke, der Rai 
gu halter weiß und die Commentare nicht zu Rüſtkammern gelehrten Ballaftes mrt 
Die Auslegung der Serift ift nidt Sade eines eingelnen Theologen oder eine ct 
zelnen Partei, fondern ber Geſammtkirche in ihrem geitlichen Laufe, mBgen ihe bay w 
bie yaolouata Epunvelac vom Herrn ber Kirche feblen, bie fie eben fo im bie lx | 
wie in bie Weite der Sebrift führen; ift wand bie hermeneutiſche Formel, welde = 
Stimmen vereinigt, nod nidt gefunden⸗, fo hoffe wir dod, daß die Auslegung ic: 
gehe, und wenn man gefagt bat: ber letzte Didter der letzte Menſch, fo wwerdes ec 
aud) fagen biirfen: ber letzte Shrift ein Ausleger des göttlichen Wortes. Rauber. 


Urkundliche Nachträge 
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nov. biblioth. patrum IV. ©. 67—107. 

2) Fragmente aur Cheophanie, von Wichtigkeit fiir das Urtheil fiber be So 
fdjaffenbeit der ſyriſchen Ueberfepung, bei Mai IV. S. 109—156, 310—312. 

3) Fragmente aus dem Commentar gu Lulas, bei Mai IV. GS. 160—207. 

4) Gin kurzes Fragment über den Hebrderbrief, bei Mas IV. G. 207. 

5) Fragmente aus ver Schrift über das Paffa, bei Mai IV. SG. 209—916. 

6) Fragmente aus Cytyuata xai Avoes, zum gweiten Male and mit nenen Sriz= 
gedrudt bet Mat IV. S. 219— 303, dabinter lateinifd) die vou Ambrofing amb Hierez 
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Druckfebler. 


Im IV. Bande wolle man gef. folgende Druckfehler verbefſern: 
Seite 81, Zeile 20 von oben lies: ſeyn ſtatt ſey. 


» 82, 4» 95 von oben lies: als welder ſtatt als welchen. 
» 96, , 3f von oben (ted: Beſanduk ftatt Befandus. 

» 96, , 35 von oben fies: fromm ftatt ferner. 

» 99  g 24 vow oben fied: matt ftatt alt. 

» 161, , 21 von oben fies: tnodiger ftatt rubiger. 


» 229, » 3% von oben fies: + 340, der chriſtliche flatt + 340. Der chriſtliche. 


» 229, 1 vou unten lies: dieſen ftatt dieſem. 
» al, 16 von oben lies: bibl. graec. ftatt bibl. 92. 
232, 22 von oben lies: erſt ſtatt erſte. 


25 von oben lies: mundliche ſtatt mündlich. 
35 von oben lies: Keſtner ſtatt Keßner und Jachmann ſtatt Zachmann. 
» 239, 14 von oben lies: Gemlartanismns ſtatt Semipelagianismus. 


» 234 » 3 von unten (ies: 324 ftatt 314. 


» 240, , 6 von unten fied: Ariadnefaden ftatt Ariadenfaden. 
» 242, , 8 von unten lies: Gamofata ftatt Samifata. 

«292, » 14 von oben lies: phyfifher ftatt pſychiſcher. 

» 263, , 28 vou oben lied: Juſtinns ftatt Srendus, 

» 460, , 5 von nuten tes: Gebot ftatt Gebet. 


18 von unten fied: 1670 ftatt 1750. 

» 466, ,, 14 von oben Iles: unconfeffionell ftatt confeffionell. 

» OTT, , 12 vow unten fied: degrds ftatt degers. 

» 580, , 6 von oben fied: von Großmeiſtern ftatt vom Grofmeifter. 
, 636, . 4 vow oben fied: Zienomax ftatt Stenomat. 

» 49, , 19 von unter Mes: Pſychiſchen Ratt Phyfiſchen. 

» 749, , 18 von unten fied: 1 Ror. 2, 14. ftatt 2, 13. 

» Tt, 9 2 von anten (in dex Rote) Mes: Uebrigen att Religion. 
, 156, ., 11 vow oben lied: a (alpha) ftatt a und ftreide das Alpha in Zeile 12. 
» 156, » 27 von oben les: éveerumepdve flatt évrerorepéve. 

, 768, , 3 von unten lies: Schwabe ftatt Shrove. 


Im V. Bande tft gu verbeſſern: 
Seite 6, Geile 8 von unten fies: vor den ftatt von dex. 
» % qq 9% vow oben fied: Bahr-Tabarijeh ftatt B. Tabarigeh. 
» 31, » 12 vow unten lied: gufammentreffend ftatt zuſammen hängend. 
31, „Ilt von nuten lies: Amos ſtatt Ann. 
» 31, , 9 von unten lles: Saadia ſtatt Saadai. 
» 48 » 9 and 10 von oben fled: nicht gum Glauben, ſondern gur dogmatiſch⸗ figirten 
Forme! flatt: nicht zur dogm. fiz. Forme! 2. 


818 Druckfehler. 


Seite 59, bie gu Zeile 7 im Tegt von unten gehörende Rote ſteht auf Seite 60. 
» 100, , 14 von oben lies: Buble ftatt Ruble. 
, 176, , 4 von unter lies: traducem ftatt tradactum. 
w 177%, 4 27 von unten fed: allgemetnem ftatt allgemetnerem. 
» 178, , 6 und 24 von oben lied: Haſe ftatt Hahn. 
n 230, » 15 vow unten (ted: Gomer ftatt Gomer. 
» 239, » Tvon oben fled: Tranfen flatt Tronfer. 
» 268, , 25 von oben tft bad Wort „Zeit“ zu ſtreichen. 
» 315, 15 von oben lied: dtefer Schriftſteller flatt diefe Schriftſtelle. 
, 401, , 14 von oben fied; ny>) ſtatt AyD. 
»n 909, , 10 von unten fied: bamitifden ftatt femitifden. 
w Of4, , 23 von oben fege Ginter Thier — Senannt. 
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